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feſie Grund 


Per: 


| Spangelifcen 


Wahrheit 


in Predigten 


über die, 


22h Sonm und Feſttags Evangelia 


erwieſen 
und vertheidiget 
von 


D. Johann Friedrich Bahrdt, 


Der heiligen Schrift ordentlichen Lehrer, des Stiffts zu Zeitz Canonico, 
des Conliſtorii * Zeßg Afleflore , und Prediger zu 
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Dem 
bvochmohlgevohenen Herrn, 
GHERRR 


Sanf heif 
von Globig, 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen und Churfuͤrſtl. 
Durchl. zu Sachſen Hochverordneten Herrn Praſidenten 
des Hochloͤblichen Ober⸗Conliſtorii und 
Kirchen⸗Raths; 


0127 


wie auch 


Denen Magnificis Hochwuͤrdigen und Hoch⸗ 
\ Edelgebohrnen Hecren, 


Herren Rüthen und 
4 „ ASSESSORIBVS 75 


Dei | 


| Son preiiden gehen Sans 


a, du Dreßden 





Meinen Gnädigen und Hochgeneigten 
Herren und Goͤnnern. 


i Bochwohlgebohrner Herr/ 
2 Magnipei, Hochwurdige Hoch Edelgehohrne 
SGndãdiger und Hochgeehrteſte Herren, 





AUDI ie vielfältigen Beweiſe, fo mir Ew. Excellenz 
I 6 Hochwuͤrd. und Hoch⸗Edelgeb. Bisher von 
Derv Gnädigen und Hochgeneigten Zufriedenheit 
. mit meiner Amts-Ireue gegeben, find jo groß und 
wichtig, daß ich auf ein öffentliches Zeugniß meiner ehrerbietigiten 
Danfdarfeit bedacht zu ſeyn, mich verbunden achte.  Gegenwär- 
tige Samınlung von Predigten beuth mir eine bequeme Gelegen- 
heit dazu an, die zwar den Eifer, meiner Dankbegierde eben ſo we- 
nig befriedigen, als die Größe ihrer Verbindlichkeit und meiner 
Pliht erfüllen kann; die aber gleihwohl den rühmlihen DBe- 
ſchaͤfttigungen eines jo anfehnlihen Collegii am anftändigiten zu 
ſeyn ſcheinet. 


Ew. Excellenz Hochwuͤrd. und Hoch Edelgeb. 
iſt von unſerm Allergnaͤdigſten Landes⸗Vater, dieſem Verehrungs⸗ 
wuͤrdigſten Regenten feiner Evangeliſchen Unterthanen, die Sor- 
ge vor die Ordnung, Ruhe und Erhaltung ihrer Religion, vor 
die dauerhafte Gluͤckſeligkeit unſrer Evangeliſchen Kirche im gan- 
zen Lande, und unſrer hohen Schule inſonderheit, allergnaͤdigſt auf- 
getragen; und alle vedliche Knechte Gottes rühmen und verehren 
Dero vorfihtige Treue und Wachſamkeit, Dero redlichen Eifer 
vor das Beſte unfers Saͤchſiſchen Zions, und beten mit a 
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Wuͤnſchen um dem, uͤcklichſten D gſegnetten reeften Fortgang 

* la an: ingen, ° 3 er mie 
Hofnung machen darf, daß auch dieſe Arbeit gegenwaͤrtiger Pre» 
digten damit uͤbereinſtimmt, deſtomehr achte ich mich berechtiget 
und verbunden, Ew. Excellenz Hochwuͤrd. und Hoch 
Edelgeb. dieſelben zuzuſchreiben, und mit geziemender Ehrer⸗ 
bietigkeit zu uͤberreichen. N 


Ich würde Dero Gnade und Gewogenheit gegen mich helei⸗ 
digen, wenn ich mit ‚vielen unnöthigen. Entfhuldigungen mein 
Vorhaben zu rechtfertigen ſuchte; ich wiirde aber auch Ew. 
Excellenz Hochwuͤrd. und Hoch⸗Edelgeb. Tugend zu 
nahe treten, und den rechtmaͤßigen Ruhm Dero großen Verdien⸗ 
ſte um die Evangeliſche Kirche nur verdunkelu, wenn ich ſolche mit 
unzulänglihen Lobe erheben wollte. Ich begnuͤge mic) deßwegen 
an der einigen Bitte, diefe Arbeit einer Gnadigen und Hochge⸗ 
neigten Beurtheilung und Aufnahme zu wurdigen, Damit ich, zu⸗ 
gleich die eifrigften Minfhe vor Ew. Excellenz Hochwuͤrd. 
und Hoch⸗Edelgeb. unverruͤckte Gluͤckſeligkeit verbinde, die 
ich niemals aufhören werde, dem großen Urheber alfer guten und 
vollFommenen Gaben, mit eben jo vielem Eifer im Gebete vorzu- 
tragen, ald ich mein Lebelang anwenden werde zu zeigen, daß ich 
mit der vollkommenſten Ehrfurcht ſey 


Em. Ercellenz, 
Ew. Hochwuͤrd. und Hoch-Edelgeb, Magnificenz 


£eipzig, den May . . 
1757. gehorfamft ergebenfter „> 
- D. Sohann Friedrich Bahrdt 


& 





vVorredre. 
Geneigter Leſer! 


it es eine Pflicht aller wahren Chriſten, daß ſie bereit ſeyn zur Verant⸗ 
wortung gegen jedermann, der Grund fordert von der Hofnung die in 
ihnen iſt; So muͤßen wohl ohnſtreitig öffentliche Lehrer der Kirchen noch 
vielmehr durch diefe große Pflicht verbunden feyn, die reinen Glaubens 
Wahrheiten des Evangelii Chrifti, die fie der Gemeine des Herrn vorzufragen 
berufen find, nicht nur freymüthig zu befennen, fondern auch ftandhaft zu ver- 
theidigen, gegen alle irrigen Lehren, fo ihnen entgegen ftehen, gegen alle Aus- 
flüchte, Zweifel und Einwürffe fo darwider gemacht werden. Und diefes ift auch meis 
ne Abfıcht bey gegenwärtiger Sanımlung der Predigten, die ich zur Erfüllung diefer 
heiligen Pflicht, fo auch mich verbindet, hiermit allen Chriften in allen Religionen zu 
unparthepifcher Prüfung vor Augen legen, befonders aber der Evangelifhen Kirche, 
als ein öffentliches Zeugniß von dem feften Grunde ihrer reinen Kehren und Goftesdien- 
fie, und als ein Denkmahl meiner zaͤrtlichen Liebe, Treue und Vorforge vor deren 
Ausbreitung überreiche. Ich würde nichts weiter als diefes nöthig haben mein Bor- 
haben zu rechtfertigen, wenn ich mir lauter Leſer verſprechen koͤnnte, die eine aufrichti⸗ 
ge Liebe zur Wahrheit der goͤttlichen Zeuoniße, und ein redliches Herz haben, der heil- 
famen Überzeugung des Evangelii Chriſti Raum zu laſſen. So aber erinnere ich mich 
gleich anfangs ſo mancher bittern Klagen, zumoͤftern geleſen habe, uͤber 
die allzugroße Menge gedruckter Predigten nd Predigebücher; und wenn ich 
nicht die Ehre bey Gott lieber hätte, als die Ehre bey Menfchen; wenn mir diedrin- 
gende Liebe zu Jeſu nicht die Erbauung einer einzigen Seele wichtiger machte, als den 
gröften Ruhm weltlicher Gelehrſamkeit; fo würde ich mich faft ſchaͤmen, daß ich ale 
ein Öffentlicher Lehrer einer fo anfehnlichen hohen Schule, die Buchladen bereits mit 
zweyen Predigtbüchern und andern Erbauungs Schriften, wie man zu reden pflegef, 
beſchweret, und mic) jego dem ohngeachter wieder entſchloſſen habe, denſelben auch 
das dritte beyzufügen. Ich muß aufrichtig bekennen, daß ich mir dieſes wohl ſelbſt 
nimmermehr. in den Sinn Eommen laffen, und niemals wieder an ein Predigtbuch 
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zu gedenken in Willens gehabt, darzumir ohnedem meine academifche und andere 
Amtsarbeiten wenig Zeit mehr übrig laffen. Ich kann aber auch nicht bergen, daß 
eine jonderbahre Verbindung von mancherley Urfachen und Gelegenheiten ſowohl, 
als ein befonderer Trieb vom Herrn, diefe Predigten veranlaßt, und deren Ausgabe 
befördert hat. Und gelobet ſey der Name des Herrn! der mein Herzgegen alle Be⸗ 
denklichkeiten völlig beruhiget und verfichert hat, daß ich niemals Urſache haben wer- 
de mich Diefer Arbeit zu ſchaͤmen, oder Diefelbe zu bereuen. Es fehlt ung ja, Gott lob! 
auch auf unfrer hohen Schule nicht an gefchicften und berühmten Männern, die den 
ruͤhmlichſten Fleiß auch auf Sprachen und ſchoͤne Wiffenfchaften, die mehr nach dem 
Geſchmak unſrer Zeiten find, ja auf alle Theile der Gelehrfamkeit wenden. Ich ehre, 
liebe und lobe dieſe Zierden unfrer Academie, die Zeit, Gelegenheit, Mittel, Gaben und 
Kräfte haben, fich Darinne befonders hervorzuthun; und wasfolte ich lieber fehen, was 
herslicher wünfchen, als daß fie insgefammt alle ihre porzügliche Geſchicklichkeiten, 
durch eine glückliche Verbindung mit der reinen Gottesgelehrfamfeit, auch mit vielen 
Seegen, zum Vorteile und Wachsthume der wahren evangelifchen Religion anwen⸗ 
den mögen? Denn der Herr braucht mancherley Gefäße in feinem Haufe ; und wie 
gut ifts, Daß wir nicht alle einerley Gaben, Kräfte und Neigungen haben? mie guf 
würde e8 fen, wenn wir nur alle treu erfunden würden, indem, was einjeglicher vom 
Herrn empfangen hat, zu feiner Ehre und andrer Nusen, zum gemeinfchaftlichen Bau 
des Reiches Jeſu Damit zu wuchern? Ks find mancherley Gaben; aber es ift ein 
Geiſt; es find mancherley are ; aber es iſt ein Herr; es find mancherley 
Traͤfte, aber es ift ein Bott, der da würckeralles in allen. O! daß man nur alle- 
mal auch diefes hinzufegen Fünnte: meinem jeglichen erzeigen fich die Gaben des 
Geiftes zum gemeinen Nutz. ı Cor. ı2, 4.7. Eben darzu will auch ich meines 
Orts das Maaß derfelben anwenden, fo mir mein Here dem ich diene, auf Rechnung 
anvertrauet hat; und ich hoffe, daß die Arbeit in gegenwärtigen Predigtbuche unter 
göttlichen Seegen darzu bequem feyn wird. Es unterfcheidet fich folches von den bey: 
den vorhergehenden auf eine fo merckliche Weife, die einem jeglichen der Augenfchein 
lehren wird, Denn es find polemiſche Predigten, die hauptſaͤchlich die Vertheidigung 
derjenigen Unterſcheidungslehren unſrer Evangeliſch-lutheriſchen Kirche zur Abſicht 
haben, dadurch wir uns von andern chriſtlichen Gemeinen trennen. 
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Aber eben diefer befondere inhalt derfelben noͤthiget mich zu einer andern Ver: 
anfworfung, damit ich mein Vorhaben gegen die Vorwuͤrffe derjenigen rechtfertigen 
muß, die Feinde aller Streitfchriften, infonderheit aber folcher Predigten find, darinne 
die Streitigkeitender Religion vorgefragen werden. ch weiß gar wohl, wie verhaßt 
fonderlich in unfern Tagen, auch ſelbſt in unſrer evangeliſchen Kirche, das Strafamt 
der Diener Gottes überhaupt gewordeniſt, und wie ſehr es die ausſchweifende und 
ungezaͤumte Freyheit zudenfen, zureden und zu hun, immermehr einzufchrenfen fucht, 
fo daß der Herrfeine Klage über die erfte Welt auch iego wiederhohlen möchte: Die 
Menfchen wollen ficb meinen Geift nicht mehr ftrafen laßen. Je weniger der 
muthwillige und freche Haufe der ungläubigen und Spötter aufhören will, mit den 
ſchimpfflichſten Vorwürfen und unverfcehämteften Läfterungen, mit den boßhaftigften 
Schriften fih wider die Lehren der göttlichen Offenbahtung zu empöhren: Je mehr 
die Menge der ivrenden und aberglaͤubiſchen, und deren Verfuͤhrer uͤberhand nimmt, 
und alle erſinnliche Muͤhe anwendet, mit tauſenderley liſtigen Kunſtgriffen die reine 
Lehre des Evangelii Chriſti zrogifelhaft, verdächtig, verhaßt und veraͤchtlich, oder doch 
die Bekenner deffelben gleichgůltig und kaltſinnig zu machen, und das Gift ihrer fal- 
ſchen ehren, unter mancherley verdeckten Seftalten und fcheinbaren Blendwerfen, ih: 
nen unvermerkt benzubringen: Deſtomehr Dringet gleichwohl die einreiffende Gleich⸗ 
gültigkeit in der Religion, auf Seit der Lehrer und Wächter der Kirchen nur dar- 
auf, daß fie zu dem allen fehweigen, und unter dem Scheine der Liebe und Friedferfig- 
£eit, dieſes überhandnehmende Verderben der Kirche, und die Gefahr der ihnen an- 
vertrauten Seelen, gang ruhig und gelaffen mit anfehen follen, ohne fich dem einreif 
fenden Steohme der Irrthuͤmer und ſchaͤdlichen Meynungen, weder durch Streitfehrif- 
fen, am allerwenigften aber durch polemifche Predigten zu miderfegen, die man fo 
gleich unter den verhaßten Namen unnüger Streitigkeiten und Sänfereyen verwirft. 
Ich kann nicht leugnen, daß mir dergleichen Geſinnungen, die ich inſonderheit bey Vor⸗ 
nehmen und Gelehrten zum oͤftern bemerkt; dergleichen Vorwuͤrffe die ſchon viele als 
unruhige Streitkoͤpffe und Zaͤnker verhaßt gemacht; daß mir dieſe ſonſt auch der- 
gleichen Predigten über Religionsſtreitigkeiten, faſt gar verekelt haben. Ich habe 
aber auch durch die Aufmerkſamkeit auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand und großen Ver⸗ 
fall aller Religionen in der Chriſtenheit, aus der Erfahrung immermehr einſehen ler⸗ 
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‚nen, daß es von Tage zu Tage nöthiger und faft unentbehrlich wird, auch hierinne die 
unferer Amts Treue fo gefährliche Menfihengefälligkeit immermehr zu überwinden, 
und aus dringender Liebe zu Jeſu und denen durch fein Blut erlößten Seelen, auch in 
Predigten auf das forgfältigfte über die Erhaltung, Ausbreitung und Vertheidigung 
der reinen Lehren feines Evangelii zu wachen, und wenn wir ung die ganze Welt dar— 
über zum Feinde machen follten. Hat fichs Doch unfer Heiland ſelbſt gefallen laffen, 
daß er. als ein Aufiviegler und Verführer des Volks gehaffet, angeklaget, ja endlich 
gar zum Tode verdammt worden, da er ſich genöthiget fahe, Das verderbte Juden: 
thum aufs härtefte anzugreifen, und feine Juͤnger und Apoftel mußtenfic) ein gleiches 
Schickſaal gefallen laffen und erfahren, was er ihnen vorher geſagt: Ich bin nicht 
Fommen Sriede zu fenden, fondern das Schwerdt. Ey, warum follten Doc) ießo 
Die Zeugen der Evangelifchen Wahrheit furchtfam oder verzagt Darüber werden, daß 
man fie als Friedensftöhrer und Feinde der öffentlichen Ruhe anfehen will, wenn 
fie Durch befcheidene Widerlegung fehädlicher are auf der Kanzel, andere da⸗ 
für zu bewahren und in dem Glauben der wahren Religion zu befeftigen fuhen? Wir 
Eönnen wohl nicht beffer thun, als wenn wir bey der Entſchließung Luther bleiben, die 
er im Jahre 1520. gegen den Srancifcaner Mönch zu Leipjig Auguftinus Alfelden- 
fs evklähret: Schelte, Läfterer, richte meine Derfon und mein Leben nur frifch, 
wer de will, es ift ihm ſchon vergeben. ‚Aber niemand warte von mir weder 


Huld noch Geduld, wer meinen Heren Chriftum durch mich geprediger, und- 


den Heiligen Geift zum Lügner machen will Es liege nichts an mir; aber 
Chriſtus Wort will ich mit fröhlichen Herzen und friſchen Muth verantwor⸗ 
ten, niemand angefehen, darzu mir Gott einen frölichen unerfchrofenen Geift 
gegeben bat, den fie mir nicht betrüben werden, hoffe ich ewiglich, vid. Funii 
Compend. Senckend. p. 170. Ich erinnere mic) hierbey des Briefes, den eben da- 
mals Herzog George zu Sachfen, an den Biſchof zu Merfeburg, derzugleich Cangs 
ler der Univerfirät Leipzig war, ergehen ließ, da er der Difputation Lutheri mit Eccio 
zuwider war, Es ſcheinet, fehreibt er, der Bifchoff nehme fich folcher Leute an, 
die nicht beſſer wären als Soldaten, welche vor der Schlacht fich frech bezeug⸗ 
ten, wenn es aber zum Treffen kommen, den Reißaus nähmen. Theologi, die 
fich weigerten zu diſputiren, handelten wider ihr mt, und. wider die Vor⸗ 
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rechte, deren fie bey öffentlichen Zuſammenkuͤnften um ihrer Profegion willen, 


vor allen andern zu genießen hätten. Wolten fie felbe nicht auch febüren und 
behaupten, fo wäre befjer, man naͤhme ihre Befoldungen, und ernährere damit 
alte Weiber und arme Rinder, indem diefe vor das gemeine Weſen doch nuͤtz⸗ 
lich, und der Obrigkeit, auch, gehorſamer feyn würden, als faule und untaugli⸗ 
che Theologi. Der Biſchof moͤchte bodenken/ was ein Schaafhund nuͤtze, der 
nicht bellen und den Wolf nicht angreifen wolle? und moͤchte ja faule Leute 
nicht ſchuͤtzen, ſondern vielme teulen anhalten, daß ſie ans Licht 
treten, nnd was ihre Pfli rt auch ausrichten muͤßten; eben 
daſelbſt, pag. 130 Ein jeglich ſiehet hieraus mehr als zu deutlich, daß man das 
mals noch nicht fo gleichgültig in der Religion, und ſo feindfelig gegen die Streitig- 
keiten dev Gottesgelehrten n der Kar = Se gewefen ift, alszu un: 
fern Zeiten. Um deſto Be werden rechtſchaffene Diener Chriſti ihren Eifer in 
dieſem Stuͤcke ihrer Amtspflicht und Treue vielmehr verdoppeln, als darinne nachlaffen 
müßen. Ich habe eben — in der Vorrede zu der neuen Sammlung gruͤnd⸗ 
licher und erbaulicher anzelandachten, die zu Gothe unter der Aufſicht des 
hochverdienten Herrn General Superimendens Johan n Adam Loͤws daſelbſt heraus 
kommen, und deren vierten Theile, fo eben dieſe Oſter Meße den Liebhabern derfel- 
ben mirgerheiler wird, ich habe daſelbſt die Nothwendigkeit polemiſcher Predig- 
ten aus folchen Gründen dargethan, die hoffentlich auch meine gegenwärtige Arbeit 
fo zulänglich rechtfertigen werden, daß ich diejenigen, Die mir folche verdenken möchten, 
dahin verweilen kann. Es kommt freplich bey ſolchen Predigtendas allermeifte haupt: 
ſaͤchlich auf Die gründliche, vorfichtige, und befeheidene Einrichtung derfelben an, dar- 
über ich! ben erfter Gelegenheit in einer befondern Abhandlung meine Gedanken zu 
offenbahren mir vorgeſetzt habe, da es gegenwärtig Die Zeit und der Raum nicht ver- 
ftarten will. 

Ich muß hier vielmehr einem andern Vorwurffe begegnen, den mir vielleicht die 
einreißende Gleichguͤltigkeit mancher Ealtfinniger Bekenner des Evangelii felbft ma- 
chen möchte. Ich habe den feften Grund der Evangelifchen Wahrheit in diefem 
Predigtbuche, nurhauptfächlich gegen die Lehren und Gortesdienfte der Nömifchen 
—* — und vertheidiget, anderer entgegen ſtehenden Irrthuͤmer aber nur hier 
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und da beylaͤufig gedacht; und warum ſolte mir dieſes zu verdenken ſeyn? Wo die 
meiſte und naͤchſte Gefahr zu beſorgen iſt, darauf hat man ja wohl jederzeit Urſache, 
die groͤßte Wachſamkeit und Vorſicht zu richten, die auch alsdenn ohnſtreitig mit dem 


groͤßten Eifer verdoppelt werden muß, wenn man ſich allenthalben von liſtigen und 


gefährlichen Feinden umgeben ſiehet, die keine Zeit, Klugheit, Muͤhe und Koſten fpas 
ven, ihre Ausbreitung mit anderer Unterdruͤckung zu befördern, und eben alsdenn, wenn 
fie fih am ruhigften und freundlichften anftellen, am meiften böfes im-Sinne haben, 
und mit Unglück ſchwanger gehen, ja uch die ungerechteſten Mittel darzu and 
wenden, dennoch wohl am erſten meinen: fiechun Bott wohl gar einen Dienſt dar⸗ 
an. Der feel. Rambach hat bereits in feiner hiſtoriſchen Einleitung in die Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen der Evangeliſchen und Römifeh - Carholifchen Kirche im 
erften Theile, ſowohl als der HD. Cyppan in der Belehrung vom Pabftehum,nebft 
vielen andern Lehrern unfrer Kirche, auch wohl chriglihgefinnten Rechtsgelehrten, dazu 
beionders Matthaeus Goebelius, ehemaliger Burgemeifter der Stadt Budißin gehört, 
ver unter dem Namen Theodopi Gibellini, Caefareo-Papiam Romanam, oder von 
den politifchen Geheimnißen des Päbftlichen Stules, gefehrieben, Davon 1720 Die 
dritte Auflage herausgefonmen ; diefe haben allbereits Die vielfältigen und gefaͤhr⸗ 
lichen Runftgriffe entdecfet, damit ſich die Roͤmiſche Geiſtlichkeit allenthalden, 
auch unter den Proteſtantiſchen Gemeinen Änzufchleichen, auszubreiten, und den⸗ 
felben unter mancherley Vorwand ihre Kehren und Goftesdienfte angenehm und 
beliebt zu machen bemüher ift. Ich will von den polirifchen StaatsFünften nichts ge⸗ 
denfen, damit fich vieledie Zugänge zuden Höfen der Hohen in der Welt, auf die vor⸗ 
theilhaftefte Weiſe zureröffnen, und gar bald Gehör zu erlangen wiffen. Man darfnue 
einige ihrerneuern Schriftfteller und Vertheidiger ihrer Religion mie Bedacht und Auf 
merkſamkeit lefen , fo wird man gar bald gewahr werden, daß es ihnen nicht an Ge⸗ 
ſchicklichkeit fehlt, hhren Irrthuͤmern und unſern Wahrheiten, beyden eine ganz andere 
Geſtalt zu geben, die Unbehutſame gar leicht blenden kann, beyde zu verkennen, und mit 
einander zu verwechſeln. Selbſt Gelehrte und Leute von Einſicht, die ſich nicht mit ei⸗ 
genen Fleiße indie genaueſte Uhterfuchung der Religionsſtreitigkeiten eingelaſſen ha- 
ben, dadurch wir uns von der Römifchen Kirche unterfeheiden, find freplich nicht alle 
» mal fogleich im Stande, das Fünftlihe Gewebe ihres Lehrgebäudes in feinem a 
uſam⸗ 
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Zuſammenhange zu uͤberſehen, und muͤſſen allerdinges wohl zweifelhaft werden, wenn 
man ſich kein Bedenken macht, den Ausſpruͤchen der heiligen Schrift, den Zeugnißen 
der alten Kirchenvaͤter, den Lehren unſrer Kirche ſelbſt einen ganz andern Sinn anzu⸗ 
Dichten, uns Meynungen aufjubürden, die wir nimmermehr haben, ihre Irrthuͤmer 
aber unter verdeckten Worten zy verbergen, oder mit erdichteten Beweifen und Zeugs 
nißen, mit betrüglichen Ausflüchten zu beſcheinigen, oder wider die gewöhnliche Lehre 
And Uebung ihrer Kirche wohl gar zu leugnen. Das Glaubensbefenntniß des Com- 
eihi zu Trident ift überaus beq eingerichtet, da oft Die bedenklichften Lehr— 
fäße, darinne fie immer noch unter einander ſelbſt uneinig find, oft in ſo zweydeutige 
Worte eingefleidet und fo auf Schrauben geſetzt worden, daß man die wahre und 
eigentliche Meynung deſſelben bisweilen) kaum zu beſtimmen vermoͤgend iſt, 





wenn man nicht die angeſehenſten Ausleger deift oder andere bekannte, und da— 
mit verbundene Lehrfäge und Meynungen, Dam ergkicht und zu Rathe zieht. Es 
iſt daher kein Wunder, wenn nicht nur ungelehrte und halbgelehrte, ſondern auch oͤf⸗ 
ters wohl Leute von vieler Einſicht und Gelehrſamkeit, ſelbſt die Hohen in der Welt, 
ſich zu unſern Zeiten weit beſſere und vortheilhaftere Vorſtellungen von den Lehren und 
Gottesdienſten, auch beſonders von den Geſinnungen der Roͤmiſchen Kirche gegen uns 
machen, als ſonſt. Ich ‚meh auch felbft gar nicht, Daß man allerdinges Urfache hat, 
kluge, befcbeidene, redliche und chfftlichgefi unte Carbolicken, von groben, eifri⸗ 
gen und abergläubifchen Papiften, eben fowohl zu unterfheiden, als die Römifche 
Rirche ſelbſt von dem eigentlich fo genannten Pabſtthume, das nur mit blinden Slau- 
ben dem Päbftlichen Kivchenregimente unterehänig ift. Und was wuͤnſchte ic) herz- 
licher, als daß wir Grund und Urfache hätten, ung die gewiſſeſte Hofnung zu einer fo 
völligen Verbefferung der gefammten Roͤmiſchen Kirche zumachen, dadurch wir in be- 
frändiger Einigkeit des Glaubens unter einander Fönnten verbunden werden. Da 
aber diefes nun wohl ſchwerlich mehr zu hoffen, vielmehudie gefährlichfte Gleihgül- 
tigkeit und ſchaͤdlichſte Religionsmengerey und Sicherheit unfrer Evangelifchen Chri⸗ 
ften Daher zu beforgen ift, Die noch größere Unordnung in der Kirche und Republic, 
noch größern Schaden der Seelen verurfacher, als die Trennung der Religion: So 
haben ja mohl die Lehrer des Evangelii Ehrifti Urſache, über die ihnen anverfrauten 
Seelen zu machen, Daß fie von dem wichtigen Unterſchied, unfrer und der Paͤbſtiſchen 
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Religion, gründlich unterrichtet, von ihren Irrthuͤmern und den heilſamen Lehren un⸗ 
frer Kirche aus Gottes Worte überzeugef,, und vor aller beforglihen Verführung 
roohl bewahrer werden. Eben dahin gehet nun auch gegenwärtig meine Abſicht in 
diefen Predigten. - Ich ſuche nichts weiter Damit, als den feften Grund der Evanz 
gelifchen Wahrheit unfrer Kirche, Durch deren Dertheidigung, und durch Wiz 
derlegung der entgegengefegten Kehren und Gottesdienfte der Nömifchen Kirche, aus 
der heiligen Schrift infolches Licht zu feßen , Daß meine Lefer beydes gegen einander 
halten , und mit einander vergleichen, den ied ziwifchen beyden deutlich einſe⸗ 
hen, und in den Stand gefegt werden, beydes gehöri u beurtheilen, zwiſchen beyven 
eine vernünftige Wahl zutreffen, und ſich mit folher Neberzeugung zur Evangelifchen 
Kirche zu bekennen, daß fie willen, was fie als Zutheraner glauben, und warum fie es 
glauben, worinne fie fich von der Paͤbſtiſchen Kirche unterſcheiden, und mit was fuͤr 
Rechte, aus was fuͤr Grunde ſolches geſchicht. Einen ſolchen Unterricht, der beſon⸗ 
ders zu unfern Zeiten fehr nöthig ift, erfordert Amt und Gewiffen von allen rechtſchaffe— 
nen Lehrern, und die, Durch allgemeine Reichsgefeße beftätigte Religionsfreyheit 
der Evangelifchen Kirche, berechtiget fie dazu. Die Lehrer der Roͤmiſchen Kirz 
che, ja einer jeglichen Religion , die einmal die Freyheit ihres Gottesdienſtes 
hat, bedienen fich diefes Rechts; warum follte e8 uns zu verdenfen feyn, wenn 
wir denen befonders zum beften , Die oft kaum wiſſen, was wir als Evangelifche glau— 
ben, gefchweige Denn was die Roͤmiſche Kirche lehret, oder ſich von beyden oft wohl 
ganz falfche und irrige, oder Doch unvollſtaͤndige und mangelhafte Vorſtellungen maz 
chen, den Unterfchied der Religionen gründlich zu zeigen, und die Wahrheit und Vor: 





trefflichfeit unfers Evangelifchen Glaubens, gegen mancherley Zweifel und Einwürffe 


zu vertheidigen fuchen? Wir begehren ja Deswegen Feine andere Religion zu verach- 
ten, noch weniger aber diejenigen, fo fi) Darzu bekennen : Und fo kannes folglich Roͤ⸗ 
mifch-Catholifchen Randesherrfchaften durchaus zu keinem Nachtheil und Schimpf ges 
reihen, wenn die Lehren und Gottesdienfte derjenigen Religion, darzu fie fid) bekennen, 
nach den Zeugnißen der heiligen Schrift geprüft, und mit geziemender Befcheidenheit 
miderlege werden, ohne fich Darum zu befümmern, warum? und inwie ferne fie folche 
annehmen? Man richte fie Dadurch nicht vor ihre Perfon, und nach ihrem erhabenen 
Stande betrachtet, fondern nur die Lehren und Gottesdienſte an fich felbft: Undin der: 
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gleichen Sachen, die das Gewiſſen und Heil der menſchlichen Seelen betreffen, haben 
alle Menſchen einerley Freyheit und Rechte, die an kein Anſehen der Hohen in der Welt 
gebunden, und keiner menſchlichen Herrſchaft und Gewalt unterthaͤnig ſind. Da has 
ben wir mit Gott dem Richter aller Welt, und mit Jeſu Chriſto dem Koͤnige aller 
Koͤnige und Herrn aller Herren zu thun, der allein daruͤber zu gebieten hat, dem wir 
allein, eben ſowohl als alle Regenten der Welt, am Tage des kuͤnftigen Gerichts von 
unferm Glauben Rechenſchaft geben muͤſſen. Gnaͤdige und gerechte Landesfuͤrſten ver— 
abſcheuen deswegen jederzeit mit R en ſchaͤdlichen Gewiſſenszwang, deſſen 
ſich kein Menſch in der Welt, ohne Verletzung der allerhoͤchſten Majeſtaͤtsrechte 


Gottes anmaßen darf, und ſo verdenken ſie es folglich auch keinem Menſchen, auch 
wenn ſie ihre und andere Religionen, nach dem einigen 
ä 









ſelbſt ihren Unterthanen nich 
Grunde des Glaubens, der heiligen Schrift, ſorgfaͤltig prüfen, und Gott treu, eifrig 
und beftändig find, in ihren e einmal erFannten wahren Religion, davon fie überzeugt 
find. Denn von folchen Unterthaten, die Gott freu fin in der auf fein Wort gegrüns 
deten wahren Religion, haben ſich auch die hohen Fandesobrigkeiten gewiß allemal die 
meifte Treue zu verfprechen, die fie ihnen aus Antrieb der Neligion und um des Ge: 
wiſſens willen, als dem allerfiherften und dauerhafteften Grunde ihrer Unterthanen = 
Pflicht, unverbrüchlich leiften werden. Wer aber Gott fehon nicht treu, und in ſei⸗ 
ner Religion aus Gottes Worte wohl gegründet iſt, auf deffen Treue Fönnen fich ges 
wiß noch viel weniger Obrigfeiten verlaffen. Wie Fönnten fie es alfo jemals als eine 
Beleidigung anfehen, wenn die Diener Gottes, Durch Befeftigung ihrer Zuhörer in 
dem Glauben der wahren evangelifhen Religion, deren VortrefflichFeit in Anfehung 
des obrigkeitlichen Standes ich am 23. Sonntage nach Trinitatis dargethan, wenn 
fie Dadurch die geheiligten Bande zu befoftigen fuchen , die fie zu einer recht unverlegten 
Treue gegen ihre Landesherrſchaft, und zu einer recht hriftlichen Beobachtung ihrer Uns 
terthanen = Pflichten am allerftärfiten verbinden ? 


Freylich ifts bey der Vertheidigung der evangelifchen Religion unvermeidlich, daß 
nicht das Anfehen des Pabſtes, und die Gültigkeit feines monarchifchen Kirchen» 
regimente follte angegriffen werden: Und darzu koͤnnen wir freplih am menigften 
ſchweigen, da dürfen wir am wenigften heucheln, und aus Menfchenfurht oder Ge 
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Fälligkeit Die Wahrheit verbergen, oder dem Evangelio Ehrifti und der Ehre feines Reihe: _ 
etwas vergeben: Denn fo ich Menſchen gefallen wollte (nämlich in ſolchen Dingen, 
die Ehrifto und feinem Worte ſo offenbarlich zumider find) fo wäre ich Chriſti Anecht 
nicht. Billig erinnern wir uns hierbey der Worte Lutheri, da er fich den 14ten Jan. 

1520 in einem fehr beherzten Schreiben an Spalatinum alfo erklärt: Wenn ich läns 
ger Sffentlich Iehren foll, ſo weiß ichnicht, wie es zu verftehen fey, daß du 
mit andern, derer du Erwehnung gerhan, der Meynung bift, man Eönnedie 
Theologie heilſam abhandeln, und Doch bfte nicht zu nahe treten. Die 
beilige Schrift beftraft ja nichts fo ſehr als Misbräuche beym Gottes: 
dienfte, welches die Päbfte und Prälsten nimmer! ebr leiden Eönnen. Ich 
babe mich indeffen übergeben und dargeboten i in Namen des Herrn, ſein Wille 
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gefchehe. | 


Wir ehren den Pabſt, ſo ferne wir ihn in der Reihe großer Fürften betrachten. So 
ferne er fih aber aus einem angenraßten göttlichen Mehte, davon die heilige Schrift 
durchaus nichts weis, uͤber alle Kayſer, Koͤnige und Fuͤrſten i in der Welt, uͤber die 
ganze Chriſtenheit, als ihr Oberhaupt und ein Statthalter Chriſti erheben, und ſich 
einer fo ungeziemenden Oberherrſchaft anmaßen will, die unſerm Heilande alleine ges 
buͤhret; fo ferne er ein beſonderes geiſtliches Regiment in der Kirche aufrichtet, da— 
durch er fich alle Negenten in der Welt mit ihren Landen, Reichen und Unterthanen, 
ja alle Gewiſſen der Menfihen unterthänig machen, und als ein Gott in der Chriſtenheit 
herrſchen will; in fo ferne Eönnen wir ihm, ohne Verlaͤugnung Chriſti und feines Evans 
gelii, feplechterdinges Eeine Ehre erweifen, fondern müffen ihn als den Widerchriſt 
verabfcehenen, vor deffen Verführung uns die heilige Schrift fo forafültig gewarner 
hat, auch deffen Greuel jedermann aufdecfen und dafiir warnen. » Dadurch thun wir 
in der That der Nömifchen Kirche gar Fein Leid: denn die kann auch ohne Pabſt ber 
ftehen, ja es würde beffer um fie ftehen, und vielleicht Fönnten wir eher miteinander 
dereiniget werden, wenn fie Einen Pabſt hätte, fondern von deffen ungöttlihen Kir 
chenregimente, Das in der Thät ein gefährliches und hartes Joch der armen Seelenift, 
die wir herzlich bedauren, wenn fiedavon befreyer wäre; da ja vernünftige Catholicken 
ſelbſt erfennen, daß der Pabſt gar Fein fo unbetrügliches und allgemeines Oberhaupt 
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der ganzen Kirche, und feine Oberherrſchaft nicht in görtlichen Rechten gegründet, auch 
nicht nöthig zur Seligkeit fey einen Pabſt zu glauben. Denen hohen Landesobrigkeis 
ten der Roͤmiſchcatholiſchen Kirche, wiederfaͤhret Dadurch noch vielmeniger der allerges 
tingfte Nachtheil, daß wie wider das monacchifche Regiment des näbftlichen 
Stubles ftreiten. Denn eben,dadurch vertheidigen wir ja vielmehr ihre Landesobrige 
Eeitlichen Nechte und Freyheiten, denen eben das herrfchfüchtige Pabſtthum die aller- 
gefährlichften Eingriffe thur. 


Dadurch eifern wir ja Ri dandesherrſchaftliche Gewalt, die nur Gott 
allein und keinem Pabſte unterthaͤnig ſeyn, der auch die Kirche Jeſu ſelbſt mit allen 
Lehrern derſelben, in ihrer aͤußerlichen Einrichtung und Regierung, in ſo ferne unter⸗ 
worfen ſeyn ſoll, nach der Verordnung Jeſu, als den Lehren ſeines Worts, und 
dem Gewiſſen der Menſchen dadürch Fein Abbruch gericht. Beſcheidene und hrift- 
fich gefinnte Catholicken, werden alfo auch Darüber nicht die geringfte vechtmäßige Ir: 
fache finden, mit mir zu zuͤrnen, daß ich, ohn jemanden an feinen Ehren anzugreifen, 
oder ihre Religion im geringften werächtlich zu machen, diejenigen Irrthuͤmer entdeckt 
und widerlegt habe, die, wenn fie folhe mit Bedacht unpartheyifch überlegen und 
nach Gottes Worte prüfen tollen, in der That ihnen felbft zum größten Schaden und 
Nachtheil gereichen, die fie der herrlichen Gnadenduͤter in Ehrifto und des evangelifchen 
Troſtes berauben, die fie in die größte Selaverey fegen, und von dem eingedrungenen 
Pabſtthume nur darzu erfonnen und aufgebracht find, Daß fie der oberften Gewalt des 
päbftlihen Stuhles und feiner Elerifey, immer mehr unterworfen und dienftbar ges 
macht werden. Wenn ſie diefes bedenken wollen, werden fie wohl einfehen, daß ihnen 

gegenwärtige Predigten nicht ingeringften zum Schimpf oder Schaden gereichen: Und 
fo wird folglich auch vor die öffentliche Ruhe Erin Nachtheil Daher zu beforgen fepn. 





Ich habe meines Orts Feinen Haß gegen irgend einen Catholicken in der Welt, 
habe auch, wie Gott mein Herz Fennet, aus Feinem Privathaß und unlautern Eifer 
gegen einen Menfchen in der Welt, diefe Arbeit unternommen, davon ic) in dem fol- 
‚genden bald eine nähere Erklärung geben will. Ich bin auch gewiß verfichert, Daß alle 
rechtſchaffene Lehrer unfrer Kirchen ſowohl, als alle wahre evangelifche Chriſten, Die 
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einen Glauben üben der durch die Liebe thaͤtig ift, Daß fie ihre Herzen jederzeit nad) den 
Lehren unfrer Neligion aus Gottes Worte, vor aller fündlichen Feindfeligkeit und un- 
chriſtlichen Erbitterung gegen andere Religionsverwandte uͤberhaupt, und diejenigen 
inſonderheit zu bewahren ſuchen werden, mit denen ſie einmal in einer buͤrgerlichen 
Geſellſchaft verbunden leben, die niemals anders, als durch Friede und Einigkeit, 
in ihrer Ordnung und Ruhe kann erhalten werden. Koͤnnten wir auf Seiten unſrer 
Gegner nur allemal gleicher Geſinnungen verſichert ſeyn, daß ihre Zuhörer und Gemei⸗ 
nen nicht gegen ung verhegt und in Bitterfei acht würden; So wird von der 
nen Streitigkeiten der Religion, wenn fie. nur mit gehoͤriger Befcheidenheit und Mäßi- 
gung getrieben werden, wohl niemals einige Gefahr der Unruhe, und Erbitterung der 
Gemüther gegen einander zu befürchten feyn. Denn wir Eennen allzuwohl das E6* 
nigliche Gefes der Kiebe, Die wir allen Menſchen ohne Ausnahme ſchuldig ſind, und 
die große Pflicht, dem Frieden ichzujagen gegen —— damit wir bey al⸗ 
lem Unterſchiede der Religion, Sr ind unſerm Heilande owohl, als unſrer Aller⸗ 
gnaͤdigſten CLandesherrſchaft ver nden find, Die wir auch unfern Zuhörern mit ale 
gem Nachdruck aufs fleißigfte einfhätfen. „ Gott gebenur, daß es Die Lehrer der Römifch- 
catholiſchen Kirche eben fowohl thun als wir, und eben ſo friedfertig mit ung umgehen, 
als mir mit ihnen; So werden wir. mit Gottes Hülfe, unter der huldreichſten Regie⸗ 
- zung unferer thenreften Landesherrfchaft, vor Die wir gemeinfchaftlich zu beten Urz 
fache haben, auch in gemeinfchaftlicher Liebe und Einträchtigkeit noch ferner beyſammen 
leben koͤnnen, ohngeachtet ſie ihre, und wir unſere Religion vertheidigen. 





Jedoch vielleicht iſt die gegenwaͤrtige betruͤbte Zeit, da dieſe Predigten ans Licht 
kommen, vielen noch am meiſten bedenklich; Und ich muß aufrichtig bekennen, eben 
dieſer Umſtand der Zeit iſt auch mir ſelbſt das allerempfindlichſte bey dieſer Arbeit. Was 
ſollte mir naͤher zu Herzen gehen, als die Noth und der Jammer unſers bedraͤngten 
Waterlandes, darum ich taͤglich Haͤnde und Herz zum Himmel erhebe. Wer hat 
ſich aber vor einem Jahre um dieſe Zeit, da ſchon der Anfang und alle Veranſtaltung 
darzu gemacht, und dieſes Prodigtbuch an den Verleger verdungen worden, wer hat 
ſich ein ſolches Wetter vermuthen koͤnnen, das uns betroffen hat? Ich wuͤrde mich oh⸗ 
ne Zmeifel wohl noch weit ſchwerer, als ohne Dem ſchon geſchehen iſt, zu deſſen Aus: 
‚sate 
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gabe entſchloſſen haben, wenn ich Die fo gar bedenklichen und hoͤchſt betruͤbte Zeiten hät: 
te vorher fehen Eönnen, die uns jeßt mit fo großer Gefahr, mit fo vieler Sorge und 
Furcht bedrängen, und Dadurch noch bedenklicher werden, daß man diefen Unruhen durch 
mancherley Blendwerke, lieber gar den Schein eines Religionskrieges andichten, und 
die evangelifche Kirche, befonders ihre Geiftlihen, Durch verwegene Befhuldigungen 
darein verwickeln möchte. { 


Ich habe mit Erſtaunen a die bitteren Vorwürfe gelefen, die man 
hier und da in öffentlichen Schriften den proteftantifihen Geiftlichen macht, und kann 
folche nicht anders als liftige Kunftgriffe ihrer "gefährlichen Feinde anfehen, Die unter 
mancherley verdeeften Namen, den Geift der Partheiligkeit, Zwietracht und Uneinig- 
Eeit, ja feldft den grimmigen Verfolgung eiſt, de fonft nur dem blutgierigen Pabft- 
thum eigen ift, jeßt in den ehrerigber "eva gelifchen Kirche ſuchen, und unter dieſem 
ungerechten Vorgeben fie bey den Hohen in der elt verdächtig und verhaßt machen wol, 
len. Wir koͤnnen ſchon längft diefe Art unfrer rimmten Feinde, Die ihre unchriftliche 
Gefinnungen, die Religion mit Schwerd und 3affen auszubreiten, immer gerne ans 
dern aufjubürden , und da fie nur ſelbſt die groͤßten Rebellen und Aufwiegler ſind, die 
armen Proteſtanten, wie ehemals die juͤdiſchen Hohenprieſter und Schriftgelehrten den 
friedfertigen Heiland, als ſolche auszuſchreyen ſuchen, die das Volk abwenden. Aber 
gelobet ſey Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der vom Anfange und zu 
allen Zeiten ſeine evangeliſche Kirche, zwar durch das unſchuldige Blut ſeines Sohnes 
und feiner Bekenner und Märtyrer, nicht aber Durch Krieg und Blutvergießen, durch 
Schwerdt und Waffen gepflanzer, ausgebreitet und bis daher erhalten hat! Gelobet 
fen der Name unfers großen Heilandes, der feine evangelifche Kirche noch immer vor 
dem unruhigen Verfolgungsgeifte der Blutgierigen und Falfchen, die dem Heren ein 
Greuel find, bewahret, und der Wahrheit feines herrlihen Evangelii fo.viel Kraft und 
Stärfe, fo viel Glück und Sieg gegeben hat, daß wir bey allen Kriegen und Siegen 
ftreitender Mächte jederzeit unpartheyiſch bleiben, und mit gelaffenen Vertrauen auf 
unfer einiges Oberhaupt, den zur Nechten Gottes erhöheten Heiland, der ſchon allein 
die ſo ihm angehören zu fehügen weiß, uns gewiß den beften Ausgang, auch der zwei— 
felhafteften und bedenklichften Umftände von feiner Hand verfprechen, und mir Freu⸗ 
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den ruͤhmen koͤnnen: Die Rechte des Serrn iſt erhoͤhet, die Rechte des Herrn 
behäle den Sieg. Wir erkennen und brauchen gar Feinen andern Schußherrn und 
Bertheidiger der evangelifchen Religion, als Jeſum ihren großen Stifter allein, den 
der Vater felbft gefegt hat zum Haupte der Gemeine über alles, auf deffen allmächti- 
gen Schug wir ung jederzeit allein und am fiherften verlaffen Finnen. Den bitten wir 
vielmehr, ohne an den Waffen der ftreitenden Mächte, auf einer oder der andern 
Seite einigen Theil zu nehmen, daß er alle Religionskriege, deren gefährliche Folgen 
die vergangenen Zeiten mit den traurigſten Denkmaalen betveifen, noch ferner von fei- 
ner Chriftenheit in Gnaden abwenden, und Daher auch diefe gegenwärtigen Kriegs—⸗ 
flammen durch die Kraft feines Verföhnungsblures bald wieder loͤſchen, und fein bes 
draͤngtes Volk wieder in Ruhe und cherheit ſetzen moͤge, damit wir unter der fried⸗ 
fertigen Regierung unſers Allertheuteſtcn Landesvatere und feines Boͤnigl. und 
Churfürftl. Hauſes, noch ferner ein geruhiges und ſtilles Leben führen mögen in aller 
Gottſeligkeit und Erbarkeit. Wir Hoffen es auch mit anhaltenden Gebete des Glau⸗ 
bens, von der Güte und Erbarmung unfers liebreichften Heilandes zu erlangen. Wir 
leiden mit Gedult was er ung zuſchickt, und hoffen auf ihn, er wirds wohl machen, und 
alles entfcheiden, wie es ihm wohlgefaͤllt, ohne da wir uns dabey eines Iäfterlichen 
Urtheils wider die Majeſtaͤten anzumaßen erfühnen, deſſen fich auch die Engel nichtuns 
ferfangen, wie es in dem erften Briefe Petri a 2, v. 10. 11. heißt. Wirü berlaffen 
alfo unfer Schieffaal dem, der Himmel und Erde vegieret, und richten uns auch hier 
nach feinem Worte: Seyd ftille und erfenner daß ich der Herr bin, ich will Eh⸗ 
re einlegen auf Erden Palm 46, 11. Da uns nun unfer evangelifcher Glaube die 
ftärften Gründe dieſer Hoffnung giebt, und ung allein mit göttlicher Kraft rüftenmug 
alle Gefahr und Noth mit unverlegter Tugend zu befiegen; warum follteich nicht auch 
in den gegenwärtigen Frübfaalen unfers Landes, meine Zuhörer in ihrem evangelifchen 
Glauben zu grüdnen, und gegen alle lagen fo uns drücken, und noch von fernedräus 
en, zu befeftigen fuchen ? Das ift die Abficht gegenwärtiger Predigten, und ich fehe 
Eeine gegründete Urfache, warum mich die traurigen Umftände unfers Landes von Des 
ren Ausgabe zurück halten follfen, Die nach einmal gefehloffenen Vergleiche mit dem 
Verleger derfelben, ohnedem nicht mehr inmeiner Gewalt war. Eben in fo kuͤmmerlichen 
Zeiten, da der Ölaube am erften Anftoß leiden Fann, ifts am nöthigften, denſelben alfo 
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zu gründen, daß wir immer völliger von der Wahrheit unfeer Religion überzeugt, in 
den Pflichten derfelben geübt, und durch Eeine Gefahr und Noth darinne wankend 
werden. Sch hoffe daß die Einrichtung gegenwärtiger Predigten hierzu bequem feyn 
fol, davon ich noch einige Nachricht zu ertheilen mich verbunden achte. 

Sie find mehrentheils im Jahre 175 5. öffentlich vor der Gemeine des Heren vor: 
gefragen worden , da die unſchaͤtzbare Wahlchat des von Gott erhaltenen Religions: 
friedens ein feyerliches Andenken von —* forderte. Da ich nun nach meiner Verbind⸗ 
lichEeit, auf Denfmaale der ehre Dankbarkeit bedacht war, die ich auch mei- 
nes Orts dem gütigen Urheber oßen Wohlthat ſchuldig zu feyn glaubte, fahe 
ich gar bald ein, daß der ganze en derfelben hauptſaͤchlich auf der Wahrheit und 
WVortrefflichkeit unfrer evangelifhen Religion beruhet. Je mehr wir davon über: 
zeuget find; je lebhafter wir die großen Vorzüge einfehen, Die unfre evangelifche Reli— 
gion über alle andere Gemeinen der Ehriften erheber; deſto mehr leuchtet ung die Ho: 
heit und Wichtigkeit Diefes vortrefjlichen Friedens in die Augen, Dadurch ung die freye 
Uebung unfrer heiligften Religion beftätiger, und in Sicherheit gefegt worden. Diefe 
Betrachtung erregte gar bald einen Trieb in mir, da ich fonft gar felten an Meligiong- 
ftreitigfeiten auf der Canzel gedacht, in diefem Jahre befonders meine Abſicht Darauf 
zu richten, daß meine Zuhörer durch, eine Heberzeugung von der Wahrheit unfrer evan- 
geliſchen Religion, und deren‘ ändfiche Rertheidigung, zur vechten Dankbarkeit ge- 
gen die hohe Wohlthat des Religionsfriedens angeführer würden. So viel auch die 
Natur Zweifel und Bedenklichkeiten, befonders aber die Beſorgniß dagegen erregte, 
daß dergleichen Predigten über Religionsftreitigkeiten vielleicht vielen, unter dem ver— 
haften Namen theologifcher Zaͤnkereyen misfällig ſeyn, andern vielleicht zu ſchwer 
end unfruchtbar ohne Erbauung feheinen, und alfo zufälliger Weiſe ein Hinderniß, der 
bisher fo gefegneten Verkündigung des göttlichen Worts feyn möchte, die mir die Guͤ— 
te meines Gottes noch immer, auch der Misgunft zum Werdruß gegönner hat: So 
ward gleichwohl ein verborgener Trieb der Gnade immer mächtiger in mir, je reiflicher 
ich ſolches mit Gott überlegte, und ihm mit andächtigen Gebete vortrug, mein Herz 
zu demjenigen zu neigen was ihm mohlgefällig und der Gemeine Jeſu nügkich iſt, da 
ich in allen mich nur gerne nach dem Willen meines Herrn, ohne alle menſchliche Ab— 
ſicht, aufs genauefte zu richten bereit bin. Und fo ward endlich mein Herz durch die 
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Gnade meines Gottes in der Entſchließung befeſtiget, dieſe Arbeit zu feiner Ehre, inter 
feinem Benftande und Segen anzufangen, Davon ſich auch gar bald die erfreulichften 
Wirkungen zu meiner völligen Beruhigung, und zum Preiße feines Namens, dadurch bes 
fonders jeigten, daß meine Zuhörer mit überaus großer Begierde und Zufriedenheit diefe 
Predigten befucht, auch bis zu deren Befhluß damit angehalten haben. So ſehr mich 
diefe Spuren des goͤttlichen Segeng, diefe vergnügten Beweiße von der Kraft der evan⸗ 
gelifchen Wahrheit, zum öftern dabey erfreuet haben, Eonnte ich mich doch niemals ent⸗ 
fehlüffen, nur einige davon, darum ich gar — We erfuche worden, in Druck 
zu geben , geſchweige denn, daß ich mir jemals deren völlige Ausgabe nur hätte in ven 
Sinn Eommen laffen. Und gleihwohl hat Gott auch diefes alfo geſchickt, daß ich bey 
allen Schwürigkeiten, die mich von Diefer Arbeit zuruͤck ‚gehalten, endlich doch Gewif 
fens halben nicht mehr widerftehen koͤnnen, damit ich nicht meine Bequemlichkeit ei⸗ 
nem dadurch zu hoffenden Nutzen vorzuziehen feheine , o ‚ oder mich bey dem Verlangen 
meiner Zuhörer nach diefen Predigten, einer — Furchtſamkeit, die Wahr: 
heit zu bekennen, verdächtig mache, ja einige wohl garzin der ungegründeten Beforgniß 
ftärefe, als ob wir in diefem Stücke unſrer Religionsfreyheit einigen Eingriff, einige Ges 
fahr oder Verantwortung zu befürchten härten. Se mehr ich dieſes alles, was eine arg- 
woͤhniſche Furcht allbereits ausgebreitet, und dadigch manche geheime Bewegungen in 
vielen Gemüthern erreget hatte, je mehr ich ſolches der uͤberaus anddigen und gerechten 
Regierung unſrer Alergnädigften Landesherrſchaft, auch in Anſehung unſrer Eoan⸗ 
geliſchen Religion, nachtheilig, meiner theuren Pflicht aber unanſtaͤndig zu ſeyn erach⸗ 
tete; deſto weniger konnte ich mich länger weigern, dieſe oͤffentlich gehaltene Predig- 
ten, auch dem inſtaͤndigen Verlangen meiner Zuhoͤrer gemaͤß, in oͤffentlichen Druck zu 
geben, darzu bereits in der Oſtermeſſe des vorigen Jahres alle Anſtalten gemacht 
worden. 

Sie haben aber freylich dadurch ziemlicher maßen eine ganz andere Geſtatl bekom⸗ 
men, als ſie hatten, da ich ſie meinen Zuhoͤrern muͤndlich vortrug. Ich bin kein Freund 
davon, Sachen die gelehrt heißen, und nur vor den kleinſten Theil der Zuhoͤrer ſind, auf 
die Canzel zu bringen. Die kurze Zeit, die einen Lehrer auf der Canzel beſtimmt iſt, 
der die Gedult ſeiner Zuhoͤrer nicht muthwillig ermuͤden will, noͤthiget ihn auch oͤfters, 
manches daſelbſt a oder nur kurz zu berühren „Das Doch nöthig it, Die Bes 
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arıffe von Sachen, und was zu deren richtigen Erklärung und Beftimmung erfordert 
wird, die Beweiſe, oder Beantwortung dev Einmwürffe und dergleichen, vollftändig zu 
machen, und allen beforglichen Zweifeln zu begegnen. Beſonders entftehet bey Strei- 
tigfeiten Dev Religion, vielen oft. am erften der Zweifel: Ob auch die, fo darüber ftreiten, 
unpartheyiſch genug dabey verfahren, denen Gegnernnichts anders Schuld zu geben, als 
was fie würklich lehren, ihren Lehrfägen auch Eeinen andern Sinn beyzulegen ‚ als den 
fie nach ihrer Meynung würklich haben follm? Es ift bekannt, daß viele Lehrer der Roͤ— 
miſchen Kirche, befonders in unfern Tagen, darüber Elagen, daß ihnen falſche Lehrſaͤtze 
angedichtet werden, die fie wuͤrklich nicht annehmen, oder ganz anders erklären, als man 
fie öfters beſchuldiget. Es iſt bekannt, daß fie ſich immerfort auf das Alterthum ihrer 
Kirchen, und deren Uebereinſtimmung mit den Vaͤtern der alten Kirche, auch auf ihre 
Einigkeit unter einander ſelbſt, als Kennzeichen der wahren Religion berufen: Uns aber 
durch den Vorwurf verdächtig zu machen fuchen, daß wir eine neue, und denen Vätern 
der alten Kirche unbekannte Religion Haben, auch mit einander felbft nicht einig find, 
Uns diefer Urfachen willen habe ich mich gendthiget geſehen, nicht nur einige Predigten 
durch mancherlen Zufäge zu erweitern , dadurch fie etwas länger worden find, als die 
übrigen, fondern auch denen meiften viele und oft etwas mweitläuftige Anmerkungen bey: 
zufügen; die aber um den Lefer im Zufammenhange des Vortrages nicht zu hindern, un: 
ter die Abhandlung abgefest, mit Nummern bezeichnet , auch mit andrer Schrift ge 
druckt worden. In diefen Anmerkungen habe ich die Lehren der Gegner ausihren eignen 
Slaubensbüchern, oder andern bekannten und angefehenen Scribenten der KRömifchen 
Kirche felbft erwiefen , und oft viele und mancherley entweder einftimmige, oder wider: 
forechende Zeugniße derſelben angeführer, damit ) niemand fagen darf, daß ihnen et— 
was jur Ungebühr aufgebürdet oder angedichtet werde, Damit 2) durch deren Verglei⸗ 
chung, der eigentliche Sinn ihrer Lehrſaͤtze deſto richtiger und gewiſſer beſtimmt, 3) aber 
offenbar werde, daß die Einigkeit ihrer Kirche ſo groß nicht iſt, als man vorgiebt, da ſie 
in denen meiſten Lehren ſich noch ſelbſt immer gar ſehr widerſprechen, und unter einander 
eben fo uneinig find in ihren Meynungen, als fie folches andern Religionen vorwerfen. 
Ich habe ferner inden Anmerkungen manche Erklärungen und Beweife weiter auszuführ 
von, manche fcheinbare Zweifel und Einwuͤrfe zu heben, befonderg aber die Uebereinſtim⸗ 
mung unſrer Lehren mit denen Vaͤtern der erſten Kirche, aus ihren Zeugnißen zu erweiſen 
geſucht, um dadurch den Vorwurf abzulehnen, daß unſre Religion neu, und mit der als 
ten Apoſtoliſchen Kirche gar nicht einftimmig fen. Eben diefe Zeugniße der Väter aber, 
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ſowohl als anderer Scribenten, habe ich freylich um den Raum zu erſparen, nicht allemal in 
der Sprache, darinne fie geſchrieben find, anführen koͤnnen, ſondern nur um der meiſten Les 
fer willen, doch mit der größten Sorafalt und Aufrichtigkeit ind Deutſche überfegt, und 
den richtigen Verftand derfelben allenthalben auszudrücken geſucht. Die wichtigften 
Stellen , befonders aus den Kirchenvätern, habe ich felbft, fo viel es Die Zeit verftarten 
wollen, aufs forgfältigfte aufgefucht, und in ihrem Zuſammenhange durchlefen, auch des⸗ 
wegen zum öftern die Edition felbft um mehrdrer Nichtigkeit willen angezeiget. Ich fin- 
de zwar, daß ſolches hier und da , auch bey manchen Schriftftellern verfehen, und aus 
der Acht gelaffen worden, und erinnere mic), Daß ich bisweilen z. E. den Platina ange 
führet, ohne der Continuation deffelben von Onuphriv Panvinio und Cicarella, oder 
auch der Edition deffelben zu gedenken, Daran oft gar vieles liegef, wie denen Gelehr⸗ 
ten wohlbekannt ift. Es wirdaber hoffentlich dadurd) wer Wahrheit ver Sache ſelbſt 
nichts abgehen , die ich wenigftens mit Wiſſen und Willen niemals verlegt, fondern 
nach den Regeln einer unpartheyifchen Aufrichrigkeit und Wahrheitsliebe in allen ger 
handelt habe, die auch allemal bereit feyn wird, wo ich gefehlet habe, befcheidene Erin- 
nerung und beffern Unterricht und Beweis von jederinan, ohne Anfehen der Perfon 
mit Liebe und Dan anzunehmen. Unvermeidliche Druckfehler aber werden mir billige 
Leſer bey diefer weitläuftigen Arbeit, die mir viel Zeit und Mühe gefoftet, deſto eher zu 
gute halten, da meine übrige Amtsarbeit miv oft wenig und nur unterbrochene Stun- 
den darzu gelaffen hat. Ich habe endlich zum Beſchluße noch drey Bußtagspredig- 
teu und eine Charfreytagspredige, um dem Berlangen einiger Leſer Genüge zu lei⸗ 
ften, beygefuͤget, da ich mic) an diefen Tagen mit Feinen Streitigkeiten der Religion 
aufhalten, und eben deswegen diefe Predigten auch nicht mit in den Zufammenhang der 
übrigen bringen wollen, und man wird eben aus diefen Bußbetrachtungen fehen, daß 
ic) diefes Wetter, fo über uns kommen ift, fehon feit einiger Zeit, aus der Verbindung 
unſrer Umftände, und dem Bezeigen unfrer Chriften beforgt, und den gegenwärtigen 
Jammer meines Volkes ſchon lange zuvor mit innigſter Wehmuth meines Herzens em⸗ 
pfunden, und dafür gewarnet, auch den Herrn angeflehet habe. Die Predigten aber 
am dritten Feyertage der drey hohen Fefte habe ich nicht gehalten, folcheaber von neuen 
ausjuarbeiten hut die Zeit nicht verſtattet. : 


Der treue Heiland aber, Dem allein zu Ehren ich dieſe mühfame Arbeit übernone 
men, und in feiner Kraft diefelbe auch vollendet habe, Laffe fich foldye nur auch nach der 
redlichen Abficht meines Herzens in Önaden gefallen. Ich ſuche weiter keinen Ruhm 
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# in aller meiner Arbeit, als daß ich mirs zur Ehre rechne, wo mich mein Gott würdig und 
— tuͤchtig machen will etwas Gutes auszurichten, und mich als ein Gefäße feiner Barmher⸗ 
3 zigkeit gebraucht, die Ehre ſeines Namens und die Verherrlichung ſeines Sohnes, den 
er in allen Dingen geehret wiſſen will, zu befördern, und zur Erbauung und Ermeite- 
F rung feines Gnadenreichs etwas beyzutragen. ft nun gegentwärtige Arbeit auch nur 
ul einiger maßen hierzu bequem, wie ich hoffe, fo danke ich feiner Güte von ganzen Herzen, 
9 daß er mir Geſundheit und Kräfte darzu verliehen, und will mit Freuden lobſingen ſeinem 

heiligen Namen, vor alles Gute, was dadurch jemals zu feinem Preiſe und zur Erbau- 

ung der Seelen möchte ausgerichtet werden. ch begehre gar nicht vor mich, fondern 
nur vor meinen Gott, und andere Menfchen in der Welt zu leben, daß ich beyden diene 
nach der Vorfihrift des Willens Jeſu, wie er mir in feinem Worte geboten hat, und 
. nad) dem Vermögen, Das Gott darreicht. Um deftomehr hoffe ich vonder Güte meines 

Erlöfers, deffen Werk es ift, die Wahrheit des Evangelii zum Heil der Seelen auszu- 
breiten, daß er auch dieſe geringe Arbeit feines Knechts nicht ohne Seegen laffen, und 
alle nachtheilige Folgen derfelbensgerhüten, daß er feloft die Wahrheit feines Worts 
an den Seelen derer, die fie mit guten Herzen lefen, lebendig und Eräftig betveifen, und 
fein Gnadenreich noc ferner unter uns befeftigen, erweitern, fchügen und erhalten 
wird zu feinen Preife. Das forgfältige Auge unfers freueften Menfchenhüters mache 
jetzo befonders über unfer Land und deffen Wohlfahrt, Ruhe und Sicherheit, über 
unfern Allertheureſten Landesvater, und deſſen geſammtes Koͤnigliches Chur⸗Haus, 
auch uͤber alle deſſen getreue Raͤthe, Helden und Unterthanen, ſo, daß wir insgeſamt 
mit Freuden ruͤhmen koͤnnen: Kr haͤlt uns bey unſrer rechten Hand, er leiter uns 
nach feinem Rathe, und nimmt uns doch zulest mit. Ehren an. ch wünfche 
Jeruſalem Gluͤck, es müfle wohl geben, mein Saͤchſiſches Zion! denen die dich 
lieben; Es müfje Sriede feyn inwendig in deinen Mauren, und Glück in deinen 
Palläften. Ummeiner Brüder und Sreunde willen willich dir Sriede wuͤnſchen 
Umdes Hauſes des Herrn unfers Gottes willen, willich dein Beftes ſuchen. Der 
Herr aber wird alles wohlmachen, fein Name ſey gelobet. Gegeben zu Leipzig in der Zu- 
bilate-Mefle, 1757- 


D. Johann Sriedrih Bahrdt. 
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Am erften Sonntage des Advents. 


ein Heyland ! du Anfänger und Vollender unfers 
Glaubens, durch deffen Gnade, unter deffen Auf: 
ficht und Regierung wir nun abermals ein Kir- 
chenjahr vollendet haben, in deinem Namen fans 
gen wir heute ein neues an, in deinem Namen 
mache id) auch den Anfang meiner heiligen Arbeit. 
Herr in deinem großen Namen, fey mein End und Anfang Amen. 
Ach mein Erlöfer, du weißt, daß ic) ohne dich nichts vermag, auch 
nichts zuunternehmen begehre, wo du mich nicht führeft und deine 
Rechte mich leitet, wo deine Weißheit nicht mein Rath und deine 
Kraft meine Stärfe iſt in meiner Schwachheit. Du, du großer 
Heyland, du bift das Haupt deiner Gemeine, das einige Oberhaupt 
deiner ganzen Kirche, von dem allein alle Kraft herabkommt auf 
alle Glieder deines Reibes. So nimm dich denn meiner als deines 
Knechtes, ach nimm dich unfer aller als deines Volks in Gnaden 
an, das du dir zu deinem Eigenthume erwehlet haft. Wir begeh⸗ 
ren Fein ander Oberhaupt der Kirchen als dich, Herr unfer Herr: 
fiher, an deſſen Wort wir uns allein halten, auf deffen Verdienft 
wir allein unfern Glauben gründen, deffen allmächtigen Schuge 
wir ung allein überlaflen. Ach fo hilf uns denn unter deiner ger 
fegneten Oberherrfchaft in dem reinen evangdifchen Glauben und 
Gottesdienste feſt und unverrückt beftchen, gegen alle Gefahr und 
Verfuͤhrung zu falfcher Lehre und ot Leben tapffer fireiten, 
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und einen Sieg nach dem andern erlangen, daß man ſehe, der 
rechte Gott und Gottesdienſt ſey in unſern Evangeliſchen Zion. 
Ja hilf deinem Volk, und ſegne dein Erbe, und weyde ſie, und 
erhoͤhe ſie ewiglich, Amen. 

Geliebten Freunde! Es iſt nichts gewoͤhnlichers in der Schrift, 
als daß die wahre rechtglaͤubige Kirche, der Leib Jeſu, und ein je— 
der glaͤubiger Bekenner Chriſti und feines Evangelü, ein Glied 
des Leibes Jeſu genennet wird. Wir find viele ein Leib in Chri- 
ſto, aber untereinander ift einer des andern Glied, ift der Aus: 
ſpruch des Apoſtels Pauli Röm. 12,5. Er trägt ſolches ausführ: 

lich vor 1 Cor. 12. da er v. 12 ſpricht: Gleichwie ein Leib ift, und 
hat doch viel Glieder, alle Glieder aber eines Leibes, wiewohl 

ihrer viel find, ſo find fie doch nur ein Leib, alfo auch Chriftug, 

der zwar viel gläubige Befenner in der ganzen Welt hin und her 

zerſtreuet hat, die auch dem Geſchlechte, dem Stande, den Gas 

ben nad),oft eben fo fehr bon einander unterſchieden find,alsdie vers 

fhiedenen Glieder eines Leibes, und dennoch machen fie alles 

zufammen nur einen Leib, nur eine einige wahre Kirche aus. 

Er zeiget darauf v. 13. Wie es zugeht, daB ſo viel und vicleriey 

Menſchen in der ganzen Welt, dennoch als gläubige Bekenner 

und Verehrer Jeſu, allezuſammen nur einen Leib ausmachen. 

Er ſchließt vonder Aehnlichkeit des Leibes alſo: Das ift ein Leib 

eines Menfchen, der nur von einer Seele regieret, und mit einer 

ley Speife und Getränke genährt wird, daran alle Glieder deſſel⸗ 

"ben Antheil nehmen. Nun find wir alle, fpricht er, durch ei» 
nen Beift, nämlich den Geift unfers Herrn Jeſu Chriſti, zu ei- 

. nem Leibe getauft, das ift, wir find alle durch die heilige Taufe 
mit dem Geilte Gottes erfülfer, der uns alle als einen Leib be 
wohnen und regieren ſoll, wir find auch alle zu einen Geiſte ges 

traͤnket, das ift; durch das heilige Abendmahl befommen wir alfe 

nur einerley geiſtliche Speife und Trank, den Leib und das Blut 

des Sohnes Gottes, dadurd wir geiſtlicher Weife gendhrt, ge: 
ftärfet und — werden zu einem Geiſte, daß wir alle einer; 

iey Sinn, Gemuͤths und Lebensart, einerley Glauben, Liebe 

und Hoffnung der Seligfeit untereinander haben. Daraus fol: 

ger alfo der Schluß im 27ten v. Ihr feyd der Leib Chrifti Br 

ſei⸗ 
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feine Glieder, ein jeglicher nach feinem Theile, ſo, daß der Unter: 
ſchied der Stände und die Ordnung in der Kirche dennoch dabey 
unverändert beftchen kann. 

Nun ſchließt weiterdaraus A. Seelen! Iſt die wahre Kirche der 
Leib Jeſu, und ein jeder glaͤubiger Chriſt deſſen Glied, ſo muß die 
wahre Kirche, fo muͤſſen alle gläubigen Mitglieder derfelben, fo 
in der ganzen Welt zerftreuet Icben, auch nur ein einiges, allge 
meines Oberhaupt haben, darunter fie alle ftehen. Ein Leib, der 
zwey oder mehr Köpfe hat, ift eine Mißgeburth, dergleichen 
zweykoͤpfiges Thier uns in der Offenbahrung als ein Bild des Anz 
tichrifts vorgeftellet wird. Die wahre chriftliche Kirche,die nur ein 
Leib it, kann alfo auch nur ein Haupt haben. Lind wer ift diefes 
Haupt der wahren rechtgläubigen Kirche Jeſu? Ach wer foltte es 
doch anders ſeyn, als eben der Heyland, deffen Leib dir Kirche ift, und 
dert alle Gläubigen als feine rechten Blieder allein angehören? Kein 
Leib Eannohne Haupt feyn, von dem alle Glieder deffelben regieret 
werden. Iſt nun die wahre Kirche Jefü fein Leib, fo muß nothwens 
dig Jeſus, nur Jeſus allein muß deffen einiges und allgemeines 
Oberhaupt feyn. Und aud) diefes beftätiget die Schrift mit den 
deutlichften Ausfprüchen. Gott hat Ehriftum geferst zu feiner 
Rechten im Himmel, uber alle Fuͤrſtenthuͤmer, Gewalt, NTacht, 
Serrfchaft, und alles was genannt mar werden, nicht allein in 
diefer Welt, fondern auch in der zukuͤnftigen, und hat alle 
Dinge unter feine Fuͤße gethan, und hat ihn geſetzt zum Haupt 
in der Gemeine uber alles, welche da ift fein deib, Kann was 
deutlicher ſeyn als diefer Yusfprud, Eph. I, 20:23. Und wer kann 
fih unter allen Hohen in deu Welt, ja unter allen Ereaturen in 
diefer und der zukünftigen Welt, wer fann fich von diefer Obers 
herrſchaft des allgemeinen Hauptes Jeſu Chrifti ausfchlüßen, 
oder demſelben ein ander Haupt feiner Kirchen an die Seite fegen, 
da Ehriftus nach feiner menfchlichen Natur, in der Vereinigun 
mit der Goͤttlichen, von Gott felbft dazu geſetzt, und beftätiget i 
zum Haupt der Gemeine über alles, was nyr mag genennt wer 
den? Ja großer Heyland, dir gebührer allein die Ehre, daß wir 
dich als das allgemeine Oberhaupt der wahren Kirche, und aller 
Gläubigen vershren und anbethen. une gieb uns auch Much, 
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Eifer und Freudigkeit, dich dafür öffentlich zu bekennen, dir alfein 
im Blauben und in der Liebe mit völligen Gehorſam anzuhangen, 
und aller angemaßten Herrfchaft derer ung zu entziehen, die dies 
fe Ehre mit die theilen wollten. Hilfaber auch als das Haupt deis 
ner Gemeine, hilf deinem Volk Herr Jeſu Ehrift und fregne was 
dein Erbtheil iſt. Wir berhen ic _ 


Tert: Evang. Matth. 21. v. 1-9. 


&" fie nun nahe bey Jeruſalem Famen gen Bethphage 
an den Delberg, jandte Jeſus feiner Finger zween, 
und fprad) zu ihnen? Gehet hin in den Flecken, der für 
euch lieget, und bald werdet ihr eine Eſelin finden ange- 
bunden, und ein Füllen bey ihr, loͤſet fie auf, und füh- 
ret fie zu mir. Und fo euch jemand etwas wird fagen, ſo 
ſprecht: Der Herr bedarf ihr, ſobald wird er fie eud) laf- 
ſen. Das geſchah aber alles, auf daß erfüllet würde, das 
gelaget ift Durch den Propheten, der da ſpricht: Saget 
er Tochter Zion: Siehe dein König koͤmmt zu dir fanft- 
müthig, und reitet auf einem Ejel und auf einem Fül- 
len der laſtbaren Ejelin. Die Juͤnger giengen hin, und 
thaten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte, und brachten die 
Efelin und das Fullen, und legten ihre Kleider drauf, und 
faßsten ihn drauf. Aber viel Volks breitete die Kleider 
auf den Weg, die andern hieben Zweige von den Baͤu— 
men und ftreueten fie auf den Weg. Das Volk aber, dag 
vorgieng und nachfolgete, ſchrie und ſprach: Hofianna 
dem Sohne David, gelober ſey, der da koͤmmt in dem 
Namen des Herrn, Hofianna in der Hohe. 


Memehr die Gleichguͤltigkeit in der Religion bey vielenunter ung 
ns einreißt, die fich aus Einfalt, Unwiſſenheit oder Nachläßig: - 
£rie bereden laſſen, daß der Unterſchied dev Religionen, beſonders 
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wifchen uns und der römifchen Kirche fo groß nicht mehr fen, 
Sefto weniger wird es denen Wächtern Ziong zu Orb (en, 
wenn fie diefen wichtigen Unterſchied treuen und rechtgldubigen 
Bekennern der evangelifchen Wahrheit beyzubringen füchen. Und 
ich werde auch in dieſem Kirchenjahre befonders darauf fehen, 
meinen Zuhoͤrern diejenigen hoͤchſtwichtigen Lehren mit unter 
recht befandt zu machen, dadurch wir uns von andern Religionen 
in der Ehriftenheit unterfcheiden. Zu diefen Hauplehren gehört 
befonders die wichtige Wahrheit von dem Oberhaupt der Kirche, 
Betrachtet deswegen mit mir in gegenwärtiger Stunde: 


Fefum als das einige und allgemeine Oberhaupt der Eintseitung. 
wahren Kirche, 
Ich will euch in dem 
I. Theile davon überzeugen, daß Jeſus das einige und all: 


gemeine Oberhaupt der wehren Kirche ſey, an dem 
wir uns allein begnuͤgen Fonnen, 


Sch will euch alsdenn in dem 
N, Theile darthun, daß wir außer Jeſu Fein anderes 
Öberhaupt der KRirche erkennen, und am allerwenitften 
den Pabft zu Rom dafuͤr annehmen koͤnnen. 

Geliebten Freunde! Habt ihr mir jederzeit ein geneigtes Erfter_Theit. 
Gehör und euren Beyfall gegönnet, fo verſpreche ich mir foldes ahe die 
auch iso befonders, da ich euch in eurem evangelifchen Blauben gemeine 
als ſtandhafte Lutheraner zu befeftigen und zu gründen ſuche. erhaupt 
Und zu diefer Abſicht gehört befonders die vorhabende Wahr: 
heit, daß Jeſus allein das einige und allgemeine Oberhaupt der 
wahren Kirche fiy. Es ift dieſes eine der vornehmften, erften 
und wichtigften Lehren, dadurch wir uns am allermeiften von 
der römifihen Kirche unterſcheiden, die uns am meiften trennt, 
fo, daß wir uns nimmermehr mit ihr vereinigen fönnen, ſo lan⸗ 
ge fie uns außer Ehriffo einem andern Oberhaupte der Kirche zu 
unterwerfen verlangt. Denn ihr ift jederzeit nur daran am meis 
ften gelegen, daß der Pabſt von jedermann vor das allgemeine 
Oberhaupt der ganzen —— * erkandt werde, wie 
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denn Paulus IV, in feinem Schreiben an die Königin Elifaberh 
ausdrücklich dahin erflährt, die Lateinifche Bibel und alle Gebes 
the und Ceremonien der englifchen Kirche zu billigen und zu beſtaͤ⸗ 
tigen, wenn fie ihn nur vor das Oberhaupt der Kirche erfennen 
und annehmen wolle. *" Man kann die Urfachendeicht errathen, 
warum aufdiefen Lehrfag, als den wichtigften Gbens Articul, 
mit ſolchem Eifer gedrungen wird. Denn auf diefe Weiſe Fön: 
nen gar leicht alle falfche Lehren und Gottesdienfte mit dem bes’ 
trüglichen Anfehen eines unbetrüglichen Oberhauptes der. Kirche 
vertheidiget werden. So wenig aber diefe großmuͤthige Königin 
ſich dazu bereden ließ, ob fie gleich Deswegen mit dem päpftlichen 
Bann verfolgt, und endlich gar ihrer Königlichen Würde entfegt 
wurde, fo wenig werden auch wir uns von dem Glauben des 
Evangelii Ehriftiiabwenden laffen, darinne ich euch gegenwärtig 
befeftigen will, daß Jeſus allein das einige und allgemeine Haupt 
der Kirche fey. Die Schrift nennet nicht nur unſern Heyland 
in fehr vielen Stellen mit ausdrücklichen Worten das große und 
und allgemeine Oberhaupt feiner Kirchen, fündern beſchreibt ihn 
» auch als ein ſolches Oberhaupt, das feines gleichen gar nicht hat, 
das eine wahrhaftig göttliche und die allerhöchfte Gewalt hat über 
alles was im Himmelund auf Erden ift, die gar feinem Menfchen, 
feiner erfchaffenen Ereatur jemals zukommen fann. Ich habe 
im Eingange bereits ein nachdruͤckliches Zeugniß Pauli davon ans 
ge⸗ 


’ 
1. Man befchreibet deßwegen die allgemeine chriftliche Kirche nicht anders 
als die Berfammlurg der Ehriftgläubigen unter einem Haupte, oder alls 
gemeinen Bater und Statthalter Chrifti auf Erden. In Caniſti cathol. 
Catechifmo, in der Auslegung des Apoftolifchen Glaubens. Eben fo heißt es 
auch in dem zu Erfurth 1727. herausgegebenen kleinen Catechiſmo Per. 
Canifii und deffen cathol. Fragbüchlein p. 32. Was ift die cathol, Kira 
che? Esift eine Berfammlung der Chriſtglaͤubigen, welche von dem vös 
mifhen Pabſt ald Statthalter Ehrifti auf Erden regieret wird. Und 
Dazu muß fich in dem p. 285 befindlichen Bekenntniß des roͤmiſchen cathol. 
Glaubens, ein jeder verbindlich machen: Ich verfpreche auch und gelo— 
be mit einem Schmwure, wahren Gehorfam demröm. Biſchof, als des heil. 
Petri oberften Apoftels Nachkoͤmmling und des Heren Jeſu Chrifti alle 
bier auf Erden Statthalter: davon aber die heilige Schrift nichts weiß, 
die uns auf Chriftum allein, als das Haupt feiner Kirche weiſet. 
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geführer, daß Gott den zu feiner Rechten erhöheten Heyland zu 
einem ſolchen Haupte der Kirche geſetzt habe, das tiber alles iſt, 
dem alles, was hoch und herrlich iſt, unterehänig fenn muß, wel: 
ches er auch Col. 1, 17.18 beftätiget: Er ift das Saupt des Lei⸗ 
bes, nemlich feiner Kirchen, auf daß er in allen Dingen den Sur: 
Sant habe, und er ift vor allen und beftehet alles in ihm, Auch 
Perrus ſtimmt damit überein, ohne daß er ſich im geringften 
Ehrifto an die Seite ſetzen, oder vor deffen Statthalter ausge 
ben folte, darzu ihn die roͤmiſche Kirche mache. Er unterwirft viel: 
mehr alles ohne Ausname der allgemeinen Oberherrfchaft Chris 
fti, welcher ift zur Rechten Gottes in den Simmel gefahren, 
und find ihm untertban die Engel und die Gewaltigen und die 
Kräfte, das ift, alle Macht der Creaturen 1Petr. 3,22. Dies 
fer Jeſus, ſpricht Petrus, ift erhobet durch die rechte Hand Got: 
tes, der figet zur rechten Hand Gottes, den hat Bott zu einem 
Herrn gemacht, der Himmel und Erden beherrfiht, an dem Das 
vids Weißagung erfüllee wird: Serze dich zu meiner Rechten, 
bis daß ich deine Seinde zum Schemel deiner Süße lege Ang. 2, 
33:36. Und ift in Feinem andern Heil, ift auch Fein ahderer YTa: 
me den Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen feelig werden 
Cap. 4, 12. Denn der ift das Haupt feiner Gemeine, der feines 
Beibes Seyland ift, fo ſchließet Paulus Eph. 5.23. Nun ift Chris 
ftus allein feines Leibes Heyland, folglidy ift er auch allein das 
upt feiner Gemeine Und bezeugt denn unfer Heyland nicht 

oft deutlich genung in dem heutigen Evangelio, daß er der Rh: 
nig der Ehren fey, von dem fehon Zacharias geweißaget hat: Sies 
be dein König koͤmmt zu dir ein-gerechter und ein Selfer, Koͤm̃t 
er gleich hier noch in einer niedrigen, und vor menfchlichen Augen 
fehr geringen und armfeligen Geftalt, da er zu feinen Leyden 
und Tode in Jeruſalem feinen Einzug hält, fo wiflen wir doch, - 
was die Schrift bezeugt, daß er cben durch diefes Leyden des 
Todes mit Preis und Ehren gecrönet, daß er als der 
Serzog unferer Seligfeit durch Leyden vollendet worden Hebr, 
2, 9.10, daß ihn Gott nad) vollbrachter Srtöfung der Menfchen 
zu feiner Rechten auf den Stuhl der Majeſtaͤt im Simmel geſetzt 
Cap. 8, 1, daher er auch felig machen Fann alle, die durch ” zu 
ott 
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Gott kommen Cap. 7, 25. Schließt daraus: Iſt Chriſtus der 
Koͤnig der Tochter Zion, unter deſſen Scepter die wahre recht⸗ 
glaͤubige Kirche ſtehet, von dem ſie allein alle Gnade, alles Heyl, 
alle Seligkeit erlangt, ſo muß er ihr Oberhaupt ſeyn. Denn der 
Koͤnig iſt das Haupt und Herr in ſeinem Lande, der keinen andern 
neben fich leiden und fein Regiment mie niemanden theilen wird. 
Die Schrift nennet ihn deßwegen ausdrücklich das Haupt feiner 
Gemeine s denn der Mann ift des Weibes Haupt, gleichwie 
auch Ehriftus das Haupt feiner Gemeine, das ſo wenig einen 
andern neben ſich leiden wird in feiner Oberherrfchaft über die 
Kirche, als ein Mann in der Herrfchaft Iber fein Weib, das ihm 
allein anvertrauet ift und feinen andern Eph.5,23. Kr ift das 
Saupt des Leibes, nemlic) der Kirche, verfichert eben dieſer Apo⸗ 
ftel Col. 1, 18. und ihr ſeyd vollkommen in ihn, welcher ift das 
Saupt aller Fuͤrſtenthuͤmer und ®brigkeiten Cap. 2, 10. Ein 
fo volllommenes Haupt haben wir an unfeen Heylande, durch 
welchen der ganze Leib in allen Gliedern mit allerley Gottes Sul: 
le, mit allen geiftlichen und göttlihen Gaben reichlich erfuͤllet wird 
Eph. 1, 23. Und fo muͤſſen folglich alle Gläubige fid) allein an 
diefes allgemeine Oberhaupt der ganzen Kirche, an Jeſum 
allein halten, und ihm allein, wie die Jünger im Evangelio thun, 
den vollfommenften Gehorſam, die gröfte Ehrerbietigkeit erwei⸗ 
fen. Ben ihm allein müflen wir Schuß firchen in unferm Gebe: 
the, und ihn mit dem andächtigen Volk im Evangelio anrufen. 
Sofianna, Serr hilf uns! J 

) daß mie Und wie? Können wir ung denn nicht an dieſem großen und 

— — allgemeinen Oberhaupte der Kirche begnuͤgen, ohne, daß wir außer 

brauchen. Jeſu noch ein anders Oberhaupt noͤthig haben? Das iſts eben, 
was uns die Lehrer der romiſchen Kirche hauptſaͤchlich bereden 
wollen, Sie rdumen ein, weil fie die offenbahren Zeugmiffe der heil. 
Schrift nicht leugnen fönnen, daß Chriſtus das höchfte und 
allgemeine Oberhaupt feiner Kirche fey. Weil er aber auf eine 
unfichtbahre Weiſe fein Regiment führet, fo, meinen fie, braus 
chen wir allerdings außer Jeſu noch ein anderes fihrbares Ober: 
haupt, das in feiner Kirche auf Erden gegenwärtig fey, und feine 
Stelle vertrete, das an feiner Statt die Ausfprüche thue, wie ns 

wi 


Sr — 
RE: 
u nn a a dal un 1 En 2 u De a 1 Zn Zus 0 a 





w- You 1.0 24 le zu 2 


Jeſus das einige !berhaupt der Kirche, 9 


will gehaften wiſſen in Auslegung der Heil.Schrift,in Beftimmung 
der Glaubenslehren, in der Einrichtung des Gortesdienftes, in 
Entfcheidung aller Streitigfeiten in Glaubensfadyen. Ein foL 





ches Haupt der Kirche, fol nun der Pabft zu Rom feyn, und ſo 


meynen feine Verehrer, gebe der Oberherrfchaft Chriſti darun⸗ 
ter nichts ab. Er fen das unfichtbahre, der Pabft das fichtbabs 
re Haupt der Kirche; Jeſus der höchfte Herr und Gebierher, der 
abft fein Statthalter. Er muß uns doch aber vorher den Be 
echt Jeſu aufiveifen, daß er von Ehrifto felbft Vollmacht . 
bekommen bat, feine Stelle zu vertreten: denn ohne ausdrückli 
chen Befehl Ehrifti, koͤnnen wir ja ohnmöglich, einen Menſchen 
vor feinen Statthalter erfennen, ohne uns eines ftrafbahren Ab: 
falls von Ehrifto fchuldig zu machen. Don dieſem Befehle aber 
weiß die Schrift nidyts, wie ich hernach im andern Theile zeigen 
werde, fondern ftreitet vielmehr, offenbahrlich wider dieſe paͤbſtli⸗ 
de Oberherrſchaft. Und was brauchen wir einen Statthalter, 


da wir bey unferm Herrn und Heilande allein alles finden, was - 


zu einem Oberhaupte der ganzen Kirche erfordert wird? Denn 
wie das Haupt dem ganzen Leibe, und allen Bliedern, durch den 
Nervenfaft Empfindung, Bewegung und Lebensfraft mit 
theilt, die Glieder nad) dem Willen der Seele regiert, und die Er: 
haltung des ganzen Leibes beſorgtz So muß auch derjenige, der 
das Haupt der ganzen Kirche ſeyn will, das Bermögen haben, 1) 
alle Glieder der Kirche, mit geiftlichen Gaben und Kräften, zu 
allen guten auszuräften, 2) die Herzen aller Gläubigen in dergan: 
n Welt zu vegieren, und ihre freye Handlungen zu lenken, 3) fie 
mit allem was zur Erhaltung ihres leiblichen und geiftl. Lebens, 
zu ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfarth noͤthig ift, zu verforgen, 
und wider alle ihre Feinde zu ſchuͤtzen. Diefe Eigenfchaften, eines 


allgemeinen Oberhauptes der ganzen Ehriltenheit, bat Feine end» : 


liche Ereatur, am allerwenigften aber ein Pabft zu Rom, als ein 
fündhafter, elender, und unvermögender Menſch. Dieſe finden 
wir aber alle bey Chriſto allein, in der hoͤchſten DVollfom: 


menheit, Er allein ift das Haupt der Gemeine und feines Lei⸗ 


bes Heiland, der fie geliebet, und ſich felbft vor fie dargegeben 
bat Eph. 5, 23:25. dem die Gemeine Aw os ift, wie ER 
er 
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ber ihren Maͤnnern ſeyn ſollen, v. 24. weil er alle Glaͤubigen mit 
ſeinem Worte und Geiſte regiert, der ſie nahret und pfleget, als 
Sleiſch von feinem Fleiſche, und Bein von feinen Beinen v. 28: 
30. auf daß er ihm felbft darftellte eine Gemeine, die da heilig 
fey und unſtraͤflich v. 27. Daraus folget alfo, daß Jeſus nur 
alleindas einige undallgemeine Oberhaupt, der ganzen flreitenden 
und triumphirenden Kirche fey der über alles gefegt iſt, was nur 
genennt werden mag, nicht nur in diefer, ſondern auch in der zur 
kuͤnftigen Welt Eap. 1, 21. ud fo brauchen wir folglich außer 
ihm, fein anderes Haupt der Kirche. Er giebt uns felbit die 
Matth. 28, Yerficherung : Siehe, ich bin bey euch alle Tage, bis an der Welt 
Eay. 18,20. Ende, a wo auch nur zwey oder drey verſammlet find, in 
meinem YTamen, da bin ich mitten unter ihnen, Br ift zwar 
aufttefahren, über aller Simmel Simmel, doc) fo, daß er alles 
erfuͤllet, daß er auch nach feiner menſchlichen Natur, noch immer 
allenthalben gegenwärtig ift Eph. 4, 10. Iſt nun Ehriftus das 
Haupt feiner Gemeine ſelbſt, allenthalben auf dem ganzen Erd» 
boden, unmittelbahr bey unsgegenwärtig, fo kann er auch unmitz 
telbahr ſelbſt das Regiment in feiner Kirche führen, ohne daß er 
ein fo fihtbahres Oberhaupt, im geringften darzu noͤthig hat, das 
irgendwo fine Stelle vertrete, Hat doch der weifefte Heyland, 
weil er in der Welt war, bey feinem ſichtbahren Wandelauf Er: 
den, allıs aufs genaufte und befte beforgt und veranftaltet, was 
zur Erlangung, der durch fein Blut erworbenen Setigfeit, vor 
alle Menſchen auf Erden nöthig iſt. Wir haben fein heiliges 
Wort, das er uns durch fine Propheten und Apoftel auffehrei- 
ben laffen, und bis ans Ende der Welt zu erhalten verfprochen 
hat, und feine Sacramente, als Fräftige und heilfame Gnaden- 
Mittel, zum Glauben und heiligen Leben, deren rechten Gebrauch 
er ung deutlich genung in feinem Worte befihrieben hat, Was 
brauchen wir anders, als diefes, unfern Glauben und Gottes: 
dienft, unfern ganzen Wandel darnach einzurichten? Ja, fprechen 
die Lehrer der römifihen Kirche, die Bibel iſt nicht vor jederman, 
und wer folt die flreitige Auslegung derfelben beftimmen, wenn 
wir nicht ein ſichtbahres Oberhaupt haben, das alles entſcheiden 
fan? Aber auch dafür hat der Heyland ſchon gefürgt, ohne daß 
wir 


oh 
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wir einen Statthalter darzu brauchen, den wir erſt um Rath 

fragen dürfen. ch will euch den Troͤſter ſenden, verſichert uns Job. 14, * 
Jeſus/ den Seil. Geift, der wird euch alles lehren, der wird euch ah. 1%, 15. 
in alle Wahrheit leiten, denn er wird zeugen von mir. Diefer 

Geift der Wahrheit, der des Heren Sinn am beften verſtehet, 1Cor. 2, 10, 
und weiß, was da ſey des Herin Wille, der ift immerfort und ı= 
allenthalben bereit und gefchäftig, denen, die nur mit Fleiß und 

Gebet in der Schrift forſchen, das Verftändniß zu öffnen, und 

das Herz aufzuthun, daß wir erkennen, was da fey des Herrn 
Wille,und wachen in aller Erkaͤnntniß, an dem, der das Haupt Erb. 4 ım 
ift, welcher ift Chriftus, Wie nun das Haupt durd) feine Ge: 

danfen und Anfchläge, den ganzen Leib regiert, und aus dem 

Haupte ſich alle Lebens Geiſter, in alle Glieder des Leibes aus: 

breiten: So theilt auch Ehriftus, als das Haupt ſeiner Gemeine, 

dem ganzen Leibe feiner Kirche, und allen Gliedern derfelben, zus 

längliche Kräfte des Verftandes und Willens mit, was zum 
geiftlihen Leben und göttlichen Wandel nöthig ift, ſo, daß wir 

Feinen Mangel haben an irgend einem Guten, daß feinem nichts 

abgeht unter diefer geſegneten Regierung ‚daß wir alle von Chri- 

ſto unferm einigen Oberbaupte, Gerechtigkeit und Starde, Srie: 

de und Sreude im heil. Geift, Schuß und Hülfe in aller North, ja 

das Heben und volle Gnuͤge haben, daß wir. aus feiner Fuͤlle 

nehmen Gnade um Gnade, die uns doc) fein Pabft und keine 

Creatur geben kann. Eben darzu bat er chemals feine Juͤnger 

und Apoſtel, mit den außerordentlichen Gaben feines Geiſtes 
ausgerüftet, eben darzu fender er nad) immer Lehrer und Predi: 

ger, die durch die ordentlichen Gaben ſeines Geiftes, tüchtig ge 

macht werden, aus feinen Worte die Seelen zu unterrichten, 

und zu Chrifto zu führen nach feinem Befehle, den er denen 

Juͤngern im Evangelio giebt: Lofer fie auf und fuͤhret fie zu mir. 

Will der Pabſt zu Rom, mit feinen Cardinaͤlen und Bifchöffen, 

dieſes Lehramt des Evangelii, nach der Vorfchrift des göttlichen 

Worts duo führen, das werden wir ihnen nicht ſtreitig machen. 

Ein fihrbahres Oberhaupt der ganzen Kirche aber brauchen wir 

nicht, da wir Jeſum das allgemeine, und einige Oberhaupt feis 

ner Kirche haben, an dem wir —— — der uns — * 

2 or 
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Anderer 
Theil. 

dag wir auf 
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haupt der 
Kirche erfenz 
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Obrigkeiten und Regenten regiert, der uns am beſten ſchuͤtzen 
und vertheidigen kann. Wir ſchließen alſo: derjenige, der allein 
alle Eigenſchaften, Kraͤfte und Mittel hat, die ganze chriſtliche 
Kirche auf Erden, und alle Glieder derſelben, innerlich nach ihren 
Seelen, und aͤußerlich nach ihrem ganzen Zuſtande zu regieren, 
zu verſorgen, zu ſchuͤtzen, und ihre wahre Wohlfarth in Zeit und 
Ewigkeit zu befoͤrdern, der iſt allein das einige und allgemeine 
Dberhaupt der ganzen Kirche *). Das iſt keine Creatur im Him⸗ 
mel und auf Erden, am allerwenigſten hat ein roͤmiſcher Pabſt 
dieſes in ſeinem Vermoͤgen, ſondern Jeſus allein, der Gottes und 
des Menſchen Sohn, und alſo mit Gott und ſeiner Kirche zugleich 
einerley Natur iſt, wie das Haupt mit ſeinen Gliedern. Was 
brauchen wir alſo außer dieſem Jeſu einen Statthalter, der weis 
ter nichts begehrt, als eine allgemeine Oberherrſchaft über die ganz 
ze chriftliche Kirche nach ſeinem Gutduͤncken auszuuͤben, darzu er 
feine Befehle aufzuweifen hat? Dafür Fönnen wir Niemanden 
annehmen und feinen Menfchen in der Welt, am allerwenig— 
ften aber den Pabft zu Nom, vor das fichtbahre Oberhaupt der 
ganzen Kirche Jeſu erkennen. Ich will ſolches in dem andern 
Theile diefer Betrachtung mit mehrern darthun. 

Die Sache ift zu wichtig Und. Seelen! als daß wir uns ſolches von 
Menſchen ſollten bereden, und in Sachen, die den Glauben und 
die Seligkeit betreffen, der Gewalt und Oberherrſchaft eines m 

en 


(2) Diefes befennet felbft ein päbftifcher Seribente Gerfon: In unitate ec- 
clefiae capitis Chrifti, fponfi ecclefiae,plene et perfecte confiftit 
unitas corporis myftici totius ecclefiae chriftianae iuxta illud Eph. 
V,23.et ıCor.XIl,20.-- Ecclefiae unitas non neceflariodependet 
aut originatur a Papa, quia nullo modo exiftente Papa, femper ec- 
clefıa remanet una: Alias Chriftus non fuiflet fufhiciens fundator 
ecclefiae fponfae fuae T. II. opp. ex edit: du Pinii f. 112.114. Das heit: 
Die Einigkeit deg ganzen hriftlichen Kirche befteher völlig darinnen, daß 
Ehriftus ihr einiges Hauprift. Wenn gleic) gar Eein Pabſt ift, fo bleibe 
Doch allezeit Die einige Kirche, fonft würde Ehriftus Fein hinlaͤngli her 
Stifter feiner Braut der Kirche gemwefen fenn, welches eben diefer Gerſon 
weiter ausgeführet hat in dem Buche, de auferibilitate Papae, daß man 
den Pabft abfchaffen koͤnne. ’ 
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ſchen unterwerfen laffen, der fi vor Ehrifti Statthalter aus: 
giebt, und uns feine Ausſpruͤche und Befehle, als göttliche und 
unbetrügliche Gefege und Verordnungen aufbürden will, daß wir 
folche mit blinden Gehorſam als Ehrifti Worte annehmen ſollen. 
Mir fönnen ohnmoͤglich hierinne leichtglaͤubig feyn, da wir wohl 
wien, was Paulus 2 The, 2, 3.4. geweifäget hat, daß offens 
bahret werden wird ein Menſch der Suͤnden, ein Kind des Der: 
derbens, der fich ſetzen wird in den Tempel Gottes als ein Bott, 
und vorgeben wird, er ſey Gott, vor deffen Antichriftifchen Vers 
führungen ung die Schrift fo forgfältig warnet. Um defto mehr 
haben wir Urſache auf unfrer Hut zu feyn, und uns wohl vor 
zufehen,daß fich diefer Widerwaͤrtige, der ſich uͤberhebt über alles, 
was Gott und Gottesdienft heißt, daß diefer Antichrift fich 
nicht etwa unter dem Namen des Statthalters Ehrifti verberge, 
und durch Verführung zur Ingerechtigkeit, durch ſeine kraͤftigen 
Jrrthrimer, davon Paulus redet, unfre Selen ins Derderben 
ſtuͤrze. Dernünftige Papiften fönnen uns diefe Vorfichtigkeit 
gar nicht verdenfen, da wir ſo wichrige Gründe vor uns haben, 
warum wir außer Jeſu, Fein fichbahres Oberhaupt in dem Re: 
gimente feiner Kirche annehmen koͤnnen. Ich will ſolche, fo viel 
fichs hier thun läßt, in der Kürze anführen, und einem jeglichen 
zur Prüfung vor Augen legen. 

1. Weis die heil. Schrift nichts won einem fihtbahren Ober; ), Weil die 
haupte der Kirche, außer Chrifto, den er zum Statthalter an dl. Schrift 
feine Stelle geſetzt hatte. Lehrer und Prediger hat er zwar geord: fihtbaren Ds 
net, die in Verkuͤndigung des Evangelii feine Stelle vertreten fol: ne 
len, als Zaushalter uber feine Geheimniffe, als Diener Gottes \ 
und MWerfzeuge feiner Gnade, und davor wollen wir den römi- 
ſchen Pabſt aud) erkennen, vor einen Lehrer der Kirche, wenn 
er anders Gottes Wort rein, nad dem Anhalt der Prophetiſchen 
und Apoftolifchen Lehre vortragen will. Aber eine Oberherr: 
fehaft über die Kirche, Fönnen wir ihm nicht einrdumen, und fo 
er uns in Glaubens Sachen etwas gebiethen wid, das wider die 
Schrift iſt, bleiben wir bey dem Ausfpruche des Apoftels: So Mlı r, 8. 
euch ein Engel vom Simmel ein ander Kvangelium predigte, 
denn das wir euch geprediget —* ſey verflucht. 5 
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und die Gewiſſen der Menſchen, der ſich folglich auch ſeine Diener 
ſo wenig als die Obrigkeiten anmaſſen duͤrfen, die auch in welt— 
lichen Regimente, im Reiche der Macht an Chriſti Statt geſetzt 
ſind; aber im Gnadenreiche Jeſu in geiſtlichen Dingen, die den 
Glauben, das Gewiſſen, die Seligkeit betreffen, nichts zu gebie⸗ 
then haben. Da iſt Jeſus allein Herr, und hat ſich die hoͤchſte 
Gewalt allein vorbehalten, ſeine Diener aber und alle Glieder der 
Kirche, an fein Wort gebunden. So viel nach dieſer BRegel 
einhergehen, tiber diefey Sriede und Barmherzigkeit, Wie 
kann fich alfo der Pabſt einer Oberherrfchaft anmaflen, die Ehriz 
ftus feiner Kirchen nirgends gegeben, fondern vielmehr verbothen 
hat? Hörer den Ausfpruch Jeſu ſelbſt, der. einen Apofteln, eben 
da fie mit einander um den Vorzug flritten, weldyer unter ihnen 
vor den gröften folte gehalten feyn, alte innere Herrſchaft, über 
die Gewiffen fowohl, als alle Außerliche Oberherrfchaft, über 
die Perfonen und Güter der Menfihen ausdruͤcklich unterſagt: 
Euc. 22, 24. Die weltlichen Könige herrſchen, und die Bewaltigen heißt 
26 man gnaͤdige Serren, ihr aber nicht alfo, fondern der groͤſte 
unter euch foll ſeyn wie der jingfte, und der Fuͤrnehmſte wie 

ein Diener, Hier hören wir nichts von einem Vorzuge, der 

Petro vor den übrigen Apoſteln eingeräumet wird. Hier 

wird vielmehr allen ohne Unterſcheid, alle Herrſchaft weltlis 

cher Könige und Fürften abgebrochen. Will nun der Pabft ein 
Nachfolger der Apoſtel feyn, wie darf er ſich denn mit feinen 
Cardinaͤlen den Königen und Fürften gleich achten, ja wohl gar 

über diefelben erheben? Wie ſtimmt das mit diefem Befehle 

Ehrifti überein? Sind das Statthalter Ehrifti, die Herrenüber 

alle Könige und Reiche der Erden ſeyn, über alle mächtige der Erz 

den gebiethen, Könige ein und abfegen wollen, da der Heiland 

ſelbſt als das Haupt der Kirche, fi und feine Apoftel der Obrigkeit 
unterworfen, und das öffentliche Bekaͤntniß abgeleger hat: Mein 

Joh. 13/36. eich ift nicht van diefer Welt? Der Heiland verbirgt fic) ‚da fie. 
0.6, 15. ihn zum Könige machen wollten, und nimmt bey feinen Einzuge 
in Jeruſalem weiter feine Ehre an, als daß ihn feine Juͤnger auf 

das Thier feßen, und ihre Kleider ihm unterlegen. Der Bart 

aber 
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Aber hat ſich wohl ehemals von Königen die Strigbägel halten 


laſſen, wenn er ſich in feiner Pracht zu Pferde gefegt, und noch 
laͤßt er fich von großen Herren den Pantoffel füffen, darauf er das 
Bild des gecreußigten Jeſu trägt, damit 08 einen Schein hat, als 
ob Jeſu dieſe Ehre wirderführe. Sind dns Statthalter Chrifti, 
von denen ein Bellarminus behauptet : der Pabft babe die 
hoͤchſte Gewalt auf Erden, nicht nur in geiftlichen Rirchenſa⸗ 
chen, fondern auch in weltlichen Reichsſachen, wie Bonifacis 
us VII. behauptet, daß beydes das leibliche und and) das geift: 
liche Schwerd in des Pabftes Gewalt ſey, und daß Könige und 
Kriegsleute als des Pabſt Unterthanen, das feiblihe Schwerd 
brauchen müfen, wie er will? darauf ibm aber Philippus pul- 
cher König in Frankreich gar eine fchlechte Antwort gegeben, 
Sind das Statthalter Chrifti, die fich in vergangenen Zeiten 
wohl unterftanden haben, fich Könige alter Könige, Götter der 


Erden, Vicegötter, Fuͤrſten der ganzen Welt, unüberwindfiche 


Monarchen zunennen, einem Kaͤyſer mit Füffen auf den Hals 
zu treten, Könige und Fürften abzufegen, in den Bann zu thun, 
ihre Unterthanen von allem Gehorſam gegen fie loß zu fprechen, 
und andere Gewaltihätigkeiten auszuüben (3)? Es iſt wahr, Jeſus 

das 


(3) Davon zeuget felbft das Cerfmonisle Romanum in mufxo Italico 
Mabilloni. T. II. p. 404. Da es beißt: Wenn der Pabft aufs Pferd ſtei— 
gen will, foll der Kanfer den Bügel des Sattels halten, den Zaum in die 
Hand nehmen, und ein wenig neben ihn ber gehen, wie auch Rubeus in 
vita Bonifacii VII. von den Königen von Sicilien und Ungern berichter, 
daß fie dem Pabft Coeleftino V. den Efel geführer, darauf er nad) dem 
Erempel Chriſti geritten. Man Fönnte viele Erempel von der anges 
maften Ehre und Gewalt dev Päbfte aus der Gefchichte anführen, wenn 
nicht folgende Zeugniffe zulänglich wären, die ich aus päbftifchen Scribenten 
vorlegen will. So meldet Platina von Clemente dem Vliten, daß 
er gefagt: Omnes intelligant nos, nos imperia, regna, principa- 
tus, et quicquid habere mortales poflunt, auferre et dare 
pofle. Das ift: Jederman foll wiffen, daß wir Macht haben zu neh⸗ 
men und zu geben, Kaͤyſerthume, Reihe, Fürftenthümer, und was 
nur die Menfchen haben koͤnnen. Der Jeſuit Azorius fpricht Inftit: 
Moral, Tom. II. L. X. C.6. Imperatorem in temporalibus effe Pon- 
tifice minorem et inferiorem, eique jure divino ſubjectum. lure fuo 

Uti« 


16 Am erften Sonntage des Advents, 

Sorichw. g, das erhöhete Haupt feiner Gemeine, hat die höchfte Gewalt auch 
15. 18. ber der Menſchen Königreiche. Wo hater aber diefe Gewalt 

feiner Kirche oder feinen Avofteln anvertraut? | 
¶) Weil Chri·Das iſt eben der andere Beweiß, daß wir Fein fihtbahres 
Be ee Dberhaupt der Kirche annehmen fönnen, weil Ehriftus feinen 
Apofieln der Apoſteln und Feinem unter ihnen dergleichen Gewalt uͤbergeben 
gleichen Ge hat. Die Apoftel haben freylich das gröfte Anfehen und die hoͤch⸗ 
Ben par 9 (fe Gewalt in der Kirche gehabt, diefelbe einzurichten und in Ord⸗ 
nung zu bringen; fie haben aber als unmittelbahr von Gott beru⸗ 
fene Lehrer, auch keine Nachfolger in dieſem Amte, das allen ge: 
meinfchaftlidy übergeben war. Zwar fol Petrus, wie uns die 
Lehrer der römifchen Kirche bereden wollen, das Oberhaupt un: 
ter denen Apoſteln gewefen feyn, und die Herrſchaft über die an . 
dern gehabt, ſolche auch den Bifchöffen zu Rom, als feinen Nach—⸗ 
folgern übergeben haben. Wir finden aber Feine Spuhr davon 
| in 


utitur R. P. cum imperatori juftis de caufis imperium abrogat, fa- 
cris interdicit, & fubditos a jurisjurandi vinculo folvit, ut fecerunt 
Gregor. VII. et eo nomine II. Poteftatem temporalem ufu habet 
imperator: fed habet eam R. P. poteftati fubiedtam , et jure et habi- 
tu ab eodem Pontif. pendentem, EtitaR.P. eft, in certis caufis 
imperatorem dirigere, corrigere et judicare, prout ad communem 
Reipubl. Chrift. & cathol.eccl. falutem pacem etutilitatem conducit. 
D. 1. daß der Kayfer in weltlichen Dingen Eleiner und niedriger fey, als 
der Pabft, dem er vermöge des göttlichen Rechts unterworfen ift. Der 
Pabft bedient fich feines Rechts, wenn er den Kayfer aus gerechten Urfa- 
chen abfegt, und die Unterfhanen vom Eyd der Treue loß macht, wie Gre- 
gorius der fiebende, und andre diefes Namens gethan. Der Känfer hat 

die weltlihe Mache zum Gebrauche, aber dem Nechte nach dependirt 
fie vom Pabfte. Und fo fteher dem Pabfte zu, in gewiſſen Fällen den 
Känfer zu regieren, zu corrigiren, zu richten, tie e8 die Wohlfahrt und 
Ruhe, der Nusen der Ehriftenheit und catholifhen Kirche erfordert. Da— 
mit ſtimmt aud) Bellarminus ein L. V. de Pontif. R. Es fteht in des 
Pabftes Macht und Gewalt in weltlihen Dingen zu difponiten, fo mie 
er es der Kirchen vor nüglich erachtet, fo daß er Macht hat, Fürften und 
Herren von ihren hohen Ehrenftellen abzufeßen, Unterthanen ihrer Pflicht 
und Gehorſams zu entlaßen, und die bürgerlichen Geſetze abzuſchaffen, 
Den er glaubt, daß es der Kirchen Nugen und der Seelen Heil 
erſfodere. 


de 
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in den Schriften der Apoftel, die gar nichts von dieſem Vorzuge 
Petri wißen wollen. Spricht gleic) der Heiland: Du bift Petrus, 


und aufdiefen Selfen will ih bauen meine Gemeine, und die 


Math. 16, 
I o 


Pforten der Sollen follen fie nicht uͤberwaͤltigen, ſo ſiehet ein jeg⸗ 


licher, daß diefes nicht von der Perfon Petri (H zu verfichen fey, 
derung ſelbſt auf den Heyland weifst, von dem alle Propheten 
zeugen, daß in Feinemandern Seilfey. Petrus Fann alfo vor 
feine Perfon nicht der Grund der Kirche fepn,denn einen andern 
Grund kann niemand legen, außer dem, der geleget ift, wels 
her ift Chriftus. Seine Lehre aber, fein Befänntniß, fo er 
im Namen aller Apoſtel von Ehrifto ablegt, das ift der Felß, dars 
auf Jeſus fine Gemeine erbauen will, daß fie die Pforten der 
Hoͤllen nicht überwältigen folfen. Und wenn der Heiland Petro 
des Himmelreichs Schluͤſſel giebt, fo ift diefes Feine Herrſchaft 
über die Kirche, fondern die ordentlihe Macht Suͤnde zu vergeben, 
zu Ichren, die Sacramente auszutheilen, die er allen übrigen 
Apoſteln Matth. 18,18. und allen Dienern des Evangelii anver: 


trauet hat: Was ihr auf Erden binden werdet, foll auch im. 


Simmel gebunden ſeyn, und was ihr auf Erden lofen werdet, 
fol aub im Simmel loß Pi Und wo haben UN die 
2 v0: 


(4) Darinne ftunmen faft alle Auslegungen der älteften Bäterder Kirchen übers 

.. ein, daß durch den Felſen, darauf Ehriftus feine Gemeine bauen will, nicht 
Petri Perfon, fondern feine Lehre und fein Glaubensbefänntniß von Chri- 
fto zu verftehen fen, davon man die Zeugniße des Chryfoftomus, “ffir 
dorus Peluſiota, Cyrillus Alerandrinus, Theodorerus, und anderer 
lefen kann in des Suiceri Thef. eccl. T. II._voc. werex, denen ich 
noch eine Stelle aus dem Auguſtinus benfüge tr. 24. in Iph. T. IX. 
edit. Baſil. fol. 572. daer fpricht: Deswegen fagt der Herr: auf dies 
fen Selfen will ich bauen ꝛc. weil Petrus gefaat hatte, du bift Chriſtus 
x. alſo auf dieſen Felfen, fagt er, welchen du befennet haft, will ich bauen 
meine Gemeine. Der Fels war Ehriftus, auf welchen auch Perrus erbauer 
war: denn einen andern Grund Fann niemand legen, als der gelegt ift, 
Jeſus Chriftus. Und fo vedet auch mit ihm ®rigenes, Athanaſius, Cy: 
rillus Alexandrinus, Ygnatius, deren Zeugniffe Slicecu⸗ l.c. anfuͤhrt. 
Ya ſelbſt das Concilium zu Trident nennt in der zten Seſſion, das Glau- 
bensbefänntnißg der Kirche, (und alfo nicht Petrum) den Fels, den die 
Pforten der Hölle nicht ———— werden. 

C 
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Apoſtel Perrum vor ihren Obern und Borgefegten erkannt, da - 
für doch der Pabſt in der ganzen Kirche will angefehen feyn? Per” 

trus läßt fih Apoſtg. 8, 14. vonden übrigen Apofteln nad) Sa 
Apoſig. ıs, Maria fehicken, und auf der Berfammlung zu Jeruſalem wird der 
33: Yusfpruch, nicht im Namen Petri, fondern aller Apoftel und Ael: 
teften fammt der ganzen Gemeine gethan. Paulus fert ſich Pe: 
tro an die Seite und bezeuget ausdrücklich, daß er in Feinem Stuͤ⸗ 
cke geringer fey als die vornehmften Apoftel, 2 Eor, 11, 5, 
Gal. 2, 7. ja er macht fic) Fein Bedenken, Petrum oͤffentlich feiner 
Unlauterkeit wegen zu beftrafen, V. 11. Wo bleibt nun Petri 
Dberherrfchaft, die er ſich felbft anzumaßen gar nicht begehret, 
fondern vielmehr felbft als ein Mit⸗Aelteſter die Lehre giebt, daß 
fie nicht über das Volk herrfchen, fondern Vorbilder derSeerde 
werden follen, ı Petr. 5,3. Iſt nun unter den Apofteln keiner ein 
fihtbares Oberhaupt der Kirche und ein Statthalter Ehrifti gewe⸗ 
fen, wie £önnen wir den Pabft zu Rom dafürerfennen,der auch in 
den erſten Jahrhunderten niemals dafuͤr erfannt worden ift 2)? 
HatnunderHeiland nirgends Petro und feinem Apoſtel das oberſte 
Kirchen: 
(5) Diefes befennet abermals ein Sorbonifher Doctor der röm. Kirche du Pin 
Difp. IV. de antiqua difcipl.p. 313. de Petri primatu nihil apud Iufti- 
num, Irenaeum, Clement. Alexandr. & alios antiquiffimos, d. i. von 
Petri Primat, oder feinem Vorzuge vor allen übrigen Apofteln, finden wir 
nichts beym Juſtino, Irenaͤo, Elemente von Alerandria (die doch in den 
eriten Kahrhunderten gelebt) und andern älteften Vätern. Vielmehr be, 
zeuget Cyprianus im zen Jahrhundert: Petrus, als er wegen der Be⸗ 
ſchneidung mir Paulo ftritte, hat ſich nichts Hochmuͤthiges heraus ge⸗ 
nommen, daß er hätte fagen ſollen: Er habe den Primat, ihm müffeman 
gehorchen, fondern er hat der Wahrheit Platz gegeben, Epift. 71, p. m. 
195. mie er denn auch tract. de vnitate ecclef. p. m. 107 fpricht: Die 
übrigen Apoftel find eben das geweſen wag Petrus gemefen ift, pari con- 
fortio praediti honoris & poteftatis, und haben einerley Ehre und Ge⸗ 
walt gehabt. Die übrigen Stellen aus dem Cyprianus, darauf fich befons 
ders der Here P, Scheffmacher beruft, hat der Herr Canzler Pfaff vindi- 
cirt, in der bundigen Antwort auf die 12 Briefe des P. Scheffmachers, 
p. 170 u. ſ. w. So wenig man nun in der erften Kirche Petrum vor das 
allgemeine Oberhaupt der Kirche erfannt hat, fo wenig hat man von einem 
Pabfte gewußt, oder den Bifchof zu Romdafür erkannt, wie der fel. D. Cy⸗ 
prian 
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Kirchenregiment übergeben, oder jemanden zu feinem Statthalter 
in der ganzen Ehriftenheit beftellt; wie dürfen wir, ohne unseines 
ftrafbaren Abfalls von Ehrifto unferm Oberhaupte fhuldig zu 
machen, den Pabſt dafür erkennen? Wer fid) vor eines Regenten 
Statthalter ausgeben, undeiner obrigfeitlichen Gewalt über feine 
Unterthanen ſich anmaßen will, der muß die ausdrücklichen Ber _ 
fehle des Regenten dazu aufweifen, und fich mit deffen Der: 
ordnungen fegitimiren fönnen, ſonſt wird er von Flugen und 
treuen Unterthanen vor einen Betrüger und Beleidiger der Ma: 
jeftät angefchen. Nun fönnen ung aber die Paäbfte zu Rom kei⸗ 
nen ausdrücklichen Befehl von Ehrifto aufiweifen, daß er Detrum 
zum Oberhaupte feiner Kirchen beftellet habe. Ja wenn auch 
diefes wäre, ſo koͤnnen fie nicht einmal von Petro eine Verord⸗ 
nung vorzeigen, daß er die Bifchöffe zu Rom, zu Statthaltern 
Ehrifti gefegt, und ihnen die oberfte Kirchengewalt aufgetragen 
habe, Wenn aller Menfchen Seligfeit darauf beruhet, wie man 
vorgiebt, daß ein jeglicher den Pabſt vor das Haupt der Kirche ers 
Fenne und verehre, fo würde doch er Petrus von diefer wichtie 

i 2 gen 


prian in der überzeugenden Belehrung vom Urfprung und Wachsthum des 
Pabftthums im 3. Cap. aus den alten Conciliis, im gten aus den Zeugniffen 
der alten roͤmiſchen Bifchöffe, Die fich niemals dafür ausgegeben, im sten aus 
den Zeugniffen der alten Kirchenlehrer zur Gnuͤge dargethan. Hat nun die 
päbftliche Oberherrfchaft gar feinen Grund in der heil. Schrift, da fie we- 

der Petro, noch von diefem den römifchen Bifchöffen aufgetragen worden, die 
fich auch felbft in den erften Zeiten folche niemals angemaßt haben, noch vor 
Dberhäupter der ganzen chriftlichen Kirche erfannt worden, da vielmehr der 
römifche Bifchof Gregorius M. im 6ten Jahrhundert denjenigen, Der fich 
einen Pabſt nennt, vor einen Vorläufer des Antichriftserflärt L. VII. Ep. 
32 col. 881. Mit was vor Rechte kann man folches allen Chriften als eis 
nen nöthigen Glaubensartifel aufdringen ? Und wie ſtimmt diefes mit dem 
eigenen Befänntniffe Leo IX. im Sabre 1049 überein ? da er an den Patri- 
acchen zu Conftantinopel fchreibt: Man finder nirgends, daß Petrus der 
allgemeine Apoftel genennet worden. Keiner von feinen Nachfolgern 
hat eingewilliget diefen abentheuerlihen Namen von ihm zu gebrauchen. 
Sie merften, daß der ein Hurenwirth und Kuppler des Antichrifts fen, 
(lenonem Antichrifti) und fein Freund des Braͤutigams, der vor den 
Bräutigam gelicbet werden will, und fich erheber über alles was Gott ift. 
ap. Harduin. T.VLP. I. col. 956, 
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gen Sache jemals etwas in feinen Schriften gedacht, oder der heil, 
Geiſt ſolches irgendwo aufgezeichnet haben. Davon finden wie 
aber nirgends ‚etwas weder in der Bibel, nod in den eriten 
Schriften der älteften Lehrer der Kirchen, diees am erften von 
den Apoſteln würden erfahren haben. Ja es iſt noch nicht ein: 
mal erwiefen, dag Petrus iemals, als ein eigentlicher Biſchof zu 
Rom, feinen Sitz dafelbit gehabt, da 1) ſolches mit dem Amte ei⸗ 
nes Apoſtels ftreitet, der gar an feinen befondern Ort gebunden, 
fondern dazu angewiefen war: Gebet bin in alle Welt und pre; 
diget das Kvangelium allen Cresturen, Petrus aud) 2) nach 
Gal. 2, 9. hauprfächlich der Beſchneidung oder den Juden gepre: 
diget, Paulus aber die Heyden gelehrt, und die Kirche zu Noms, 
nicht nur mit feinem Briefe erbauet, fondern auch zwey Jahr lang 
das Reich Gottes dafelbft geprediget, und von dem Heren Jeſu 
mit aller Freudigkeit gelehret, Apoſtg. 28, 30. 31, und gleichwohl 
in feinem Briefe nie etwas von Petro gedacht hat, welches ohne 
Zweitel würde gefchehen feyn, wenn dieſer Biſchof daſelbſt gewe⸗ 
fen wäre, wiedenn auch Clemens Romanus , der ſelbſt um das 
7ofte Jahr Chriſti roͤmiſcher Biſchof geweſen, von Paulo zwar 
viel redet, nichts aber von Petro gedenket, daß der ſein Vorgaͤn⸗ 
ger geweſen, auch Irenaͤus, der um das Jahr Chriſti 167 geſchrie⸗ 
ben, diefen Clemens als den dritten Bifhof, und Anacletum und 
Linum als feine beyden Vorfahren nennet, Petrum aber gar 
nicht mit darzu rechnet, fondern ausdrücklich fagt, daß Petrus 
und Paulus zu Rom geprediget, die Kirche geſtiftet, und das Amt 
des Biſchofthums Lino anvertranet haben, L. II. C. II. da 
her Epiphanius Petrum und Paulum zugleich, vömifche Bir 
ſchoͤſſe nennet. Gefegt aber dag Petrus auch Bischof zu Rom 
gewefen, fo finden wir doch nirgende den geringften Beweis, daß 
er die hoͤchſte Gewalt und Oberberrfchaft über die ganze Kirche 
Jeſu die er felbft niemals gehabt hat) diefem bifchöflichen Sige 
ertheilt, und feine Nachfolger in diefer Würde, auch zugleich zu 
Ehrifti Statthaltern verordnet habe, Sollman denn die ſo ſich 
dafiir ausgeben, ſo blindlings mir annehmen, zumal wenn man 
fo wenig Aehnlichkeit zwifiyen ihnen und Petro, in Anfehung der 
Lehre und des Lebens finder, dadurch fich die römifchen Bifchöffe 
21 .L. nur 
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nur gar zu fehr von Petro unterfiheiden? Unmöglic koͤnnen wir 
diefes mir guten Gewiſſen thun, foweniges ung jemand mit guten 
Gewiflen zumuthen fann. Ich fönnte eben daher noch den drit: 
ten Beweis hinzufegen, der von der falfchen Lehre, von den ab: 
ſcheulichen Irrthuͤmern, von den fehrecflichen Sünden und La 
ftern vieler Paͤbſte hergenommen ift, welches ich aber zu anderer 
Zeit mit mehreren darthun will. Wie fönnen wir alfo die als 
Dberhäupter der Kirche verehren, die fo offenbar wider Gottes 
Wort lehren und leben, die heil. Schrift fo geringe achten, daß 
Menſchen Wort mehr gelten muß als Gottes Wort? die ſo aber; 
gläubifche und abgöttifihe Gebräuche und Gottesdienſte einfüh: 
ren, die mit fo großer Gewalt ber die Gewiſſen herrfchen, die fo 
weit in ihrer Herrfchaft geben, daß Bellarminus fagt L. IV. de 
Rom. Pont. €. 5 $ult. Wenn der Pabft auch follte irren und feh⸗ 
len, daß er was Gutes verbiethe und was Boͤſes gebiethe, fo 
wäre die Kirche fehuldig folches zu glauben, daß die Lafter gut, 
und die Tugenden bofe waren? Können wir die vor Statthalter 
Ehrifti erkennen, die Ehrifto feine Ehre rauben, und die, fo fich zu 
Ehrifto befennen, als Keger mit Feuer und Schwerd verfolgen 
und mit der größten Gewaltthaͤtigkeit zu unterdruͤcken ſuchen? 
Nein Ehriften, laßt uns bey Jeſu, unferm einigen und allge: 
meinen Oberhaupte bleiben, und an dem feſt halten, als treue Uns . 
terthanen fiines Gnadenreihs, den Gott felbft gefest hat zum 
Haupte der Gemeine über alles. Der allein ift feines Leibes Hei⸗ 
fand, der uns alfe erfauft hat mit feinem Blute, und wir find Glie 
der feines Leibes, wir gehören ihm an, er hat Recht zu unfern 
Seelen, die ihm fein Blur gefofter haben. Ihm haben wir ewige 
Treue zugeſchworen in der heil. Taufe, von ihm haben wir Leben 
und Othem, und alles, was wir find und haben, was wir braus 
chen zu diefem und jenen Leben, ihm find wir alfo verbunden ung 
mit unverrückten Gchorfam des Glaubens zum Dienft und Ei- 
genthum zu ergeben unfer Lebelang. Wohlan denn ihr evangeli- 
ſchen Ehriften, beweifer euch als wahrhaftige Glieder dieſes leben; 
digen Hauptes mit heiligen Wandel und gottfeligen Weſen. Laßt 
es dabey nicht bewenden, dag ihr euch nur Ehriften nennet, und 
von eurem Haupte den Namen * daß ihr euch nur aͤußerlich 
3 zur 
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zur Gemeine derer haltet, die Jeſum als ihr einiges Oberhaupt 
verchren. Was hilfts, daß das andachtige Volk im Evangelio, 
zum Zeichen feiner Ehrerbierhigfeit, feine Kleider vor ihm ausbrei⸗ 
tet, und ihm als dem Sohne Davids, als dem fiegreichen Erföfer 
der Welt, Zweige auf den Weg breitet, da vielleicht viele von des 
nen, die ihn igt mit großen Freudengefchrey in Jeruſalem einho⸗ 
len, in wenig Tagen das Freuzige! Freuzige! über ihn ſchreyen? 
O ſchaͤmt euch Ehriften ! die ihrs oft eben nicht beffer macht mit 
eurem Dberhaupte, zudemihr euch mit dem Munde befennet, 
den ihr oft mit großen Eifer im Gebet und Liedern anruft, da ihr 
doch bald wieder, mit euren fafterhaften Werfen verläugnet den. 
Herrn der euch erfauft hat, und das Blut eures Erlöfers durch! 
unheiligen Wandel mit Fuͤſſen tretet. Bereuet doc) von ganzen 
Herzen eure Treulofigkeit, die ihr bisher als abtrünnige, als rebel⸗ 
lifche und widerfpenftige Unterthanen, an eurem Oberhaupte be 
wicfen habt, und kehret euch ohne Verzug mit aufrichtiger Buße: 
zu feinem Gnadenftuhle, da allen Dergebung verforochen iſt, durch: 
die Kraft feiner Erlöfing. Naher euch zu diefem erbarmenden) 
Heilande, der no immer feine Gnadenarme ausbreitet nach eu⸗ 
ren Seelen, und huldigt ihm heute von neuen, bey dem Anfange 
diefes Kirchenjahres, daß ihr ihm als eurem Haupte gehorchen, 
fein Wort im Glauben annehmen, feinen Geboten folgen, und 
ihm, nur ihm, aus ganzer Macht vertrauen wollet. Ein Haupt - 
belebet den ganzen Leib und regieret alle Glieder, die alle Empfin: 
dung und Bewegungsfraft von ihmemvfangen. Seydihr nun 
mit Chrifto als eurem Haupte, im Glauben und in der Liebe ver: 
einiget, ſo zeiget auch in eurem Leben, daß ihr einen Sinn habt 
und ein Geift mit ihm feyd,daß der Geiſt Ehrifti in eurem Herzen 
wohne, der euch vegiere und in alle Wahrheit leite. Die Juͤnger 
giengen hin und thaten wie ihnen Jeſus befohlen hatte. Lmd- 
eben dadurch müßt ihr beweifen, daß ihr feine Jünger, daß ihr fe 
bendige Glieder feines Leibes feyd, wenn ihr glauber, was er euch 
offenbaret hat in fänem Worte, wenn ihr thut, wie er euch gebo: 
ten hat, wenn ihr alles forgfältig vermeidet, was er euch unterſagt 
hat, und geduldig leidet, was er euch zuſchickt. O wie gut werdet 
ihrs als Glieder Jeſu, in diefer feligen Bereinigung mit eurem * 
mad): 
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mächtigen und liebreichen Oberhaupte haben! Der zur Rechten 
Gottes erhoͤhete Heiland, wird doch feinen Leib nicht verderben, 
und feine Glieder nicht ohne Berforgung Schug und Erquickung 
laffen. Laßt die, fo einem andern nacheilen, auf die Macht ihres 
ſichtbaren Oberhaupts tragen. O der ift fhärfer, der mit ung iſt, 
als die, fo wider uns find, Jeſus das unfichebare Haupt feiner 
; Gemeine wird ſchon Rath wiffen, feine Glieder zu erhalten, dieda 
nicht fehen auf das Sichtbare, fündern auf das Unfichtbare, 
Denn bey ihm ift Weisheit und Macht, fein Rath ift wunderbar: 
lic), und führer es herrlich hinaus. Ja hilfuns Herr den Dies 
nern dein, die mit deinem theuren Blute erlöftt feyn, laß uns im 
Himmel haben Theil, mit den Heiligen im ewigen Heil. Amen! 


— 
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ein Heiland, du Anfänger und Vollender unſers Glau⸗ 

bens, du haft uns Gnade bey Gott, und eine gewiffe 

Hoffnung unferer Seligfeit erworben; ach! ſchenke 

R uns doc) aud) allen diefe Frucht deiner blutigen Erlös 
füng,dag wir in der Bereinigung mitdir, unfrer Seligkeit recht ges 
wiß und lebendig verfichert werden. Bewahre unſre Seelen, 
mein Erlöfer, vor dem fehädlichen Selbſtbetrug derer, die ſich in 
ihrer fleifchlichen Sicherheit, bey einem lafterhaften Herzen und 
böfen Leben, gleichwol immerfort mit einer ungegründeren Hoff: 
nung ihrer Seligkeit fehmeicheln. Laß aber auch unfre Seelen 
nicht mit beftändigen und unnöthigen Zweifeln wegen unfers 
fünftigen Erbes im Himmel, ohne Noch qualen und verunruhi— 
gen. Es ift ja dein Werk, mein Heiland, daß das Herz gewiß 
werde, fo fördere es denn auch zum Preiß deines Namens, bey 
alten Seelen, die du erfauft haft mit deinem Blute. Sie find 
dein Herr Jeſu, dein erlöftes Eigenthum, ach ſo nimm dich auch 
ihrer aller in Gnaden an, daß du fie in der rechten Ordnung der 
- Buße, des Blaubeng, und der Heiligung, zu einer freudigen Ders 
fiherung bringeft, daB fie durch deine Gnade, und durd) die * 
einer 
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deiner theuerften Verdienfte, gerecht und Erben feyn des ewigen 
Lebens nad) der Hoffnung. Herr auf dich traue ich, laß mich nicht 
zu Schanden werden. Amen. j 
Geliebten Freunde! Diejenige Religion ift allein die wahre, 
die ung die ficherften Gründe zu einer gewiffen Hoffnung des ewis 
gen Lebens aus Gottes Worte anweiſet. Was ift die Religion 
andersalseine Verehrung Gottes? Undworzuverehren wir Gott, 
alsdarzu, daß wir mit Gott vereiniget und feiner Seligkeit theil- 
haftig werden? Was hilft uns alfo eine Religion, da wir diefen 
Endzweck nicht erlangen, und zu keiner gewiffen Hoffnung der 
fünftigen Seligfeit fommen fönnen? Was kann doch angftlicher 
und betrübterfeyn, als ein Herz, dasfich befländig mitdiefer Sorge 
Furcht und Lingewißheit, mit den nagenden Zweifeln trägt: ob 
ic) auch in den Himmel kommen, ob ich aud) felig werde? Und 
was ift gleichwohl gewöhnlicher als diefe Befiimmerniß? Was ift 
leichter als auf dergleichen Zweifelzu gerathen? So ficher oft rohe 
Menfchen dahin leben, und wohl ganz blindlings, ohne allen 
Grund glauben und hoffen, fie mögen leben wie fie wollen, «8 
wird doch wohl Rath werden, daß fie auch noch einmal in den 
Himmel fommenz fo leicht bricht und fällt gleichwohl mehren: 
theils diefe elende Hoffnung der Heuchler und Webelthäter, wenn 
es nun zum Sterben koͤmmt, wo ihr Herz nicht gar ſchon verhaͤr⸗ 
tet iſt. Wenn fie Tod, Gerichte und Ewigfeit vor Augen fehenz 
8, da fange mehrentheild am erften das Herz derer an furchtfan, 
kleinmuͤthig, beſorgt zu werden um die Seligfeit, die fonft wohl 
am weniaften daran gedacht, und fich darum bekuͤmmert haben, 
Da erfahren die Sünder, was der Heiland in dem heutigen Evans 
gelio von den legten Zeiten geweiflager hat: Auf Erden wird den 
Leuten bange werden, und werden sagen, nach dem Gricchifchen, 
fie werden in folhe Angft und Bangigfeit verfalfen, da fie ſich gar 
nicht zu rathen, zu helfen und zu tröften willen, ja fie werden ver: 
ſchmaͤchten vor Furcht und Warten der Dinge die Fommen follen 
auf Erden. Shefehet wohl, andächtigen Serlen, daß der Hei 
land hier nicht befiehlt, wons geſchehen fol, fondern nur verfündis 
get, was fünftig gefchehen wird. Er redet auch nicht von allen, 
die dieſe legten Zeiten erleben werden, denn die Gerechten — 
als⸗ 
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alsdenn auch mit getroſten Muthe und großer Freudigkeit ihrem 


Heilande entgegen ſehen. Hier aber zeigt er nur, in was vor 
urcht und Verzweifelung, ſich bey Herannahung des großen und 
chrecklichen Gerichtstages der ganzen Weit, alle Gottloſen befin— 
den, mit was fuͤr Zittern und Entſetzen ſie in dieſer letzten Noth 
verſchmachten, und voll Verzweifelung, ohne Troſt und Hoff: 
nung fterben werden. Und das erfahren auch jegt ſchon viele 
Ruchloſe in ihren legten Todesftunden. a wie oft uͤberfaͤllt 
auch wohl gute und Fromme Seelen eine ſolche Furcht und Ban⸗ 
gigfeit, damit auch wahre Chriften bisweilen in den Stundender 
Anfechtung, oder auch wohlin ihren legten Stunden, noch heftig 
zu Fämpfen und zu ringen haben, chefie diefe Schwachheit des 
Glaubens befiegen, und zu einer gewiſſen und völligen Verſiche— 
rung von ihrer. Seligfeit kommen £önnen? Ge ängftlicher diefe 
Furcht, je gefährlicher dieſer Zweifel ift wegen der Seligkeit; defto 
nöthiger ifts, daß wir uns bey Zeiten mit zulängfichen Waffen 
dagegen rüften, und mie mächtigen Troft und Ueberzeugungs— 
Gründen wafnen, das Gemuͤth zu beruhigen, und das Herzgewiß 
zu machen. Wo ſollen wir aber diefehernehmen, als aus den Lehe 
ven der Religion, dahin uns auch Paulus weifet: Laſſet uns nicht 
mit mancherley.und fremden Lehren umtreiben, denn es ift ein 
koͤſtlich Ding daß das Herz feft werde, Hebr. 13,9. Ja wohlifts 
wag großes und wichtiges, darauf unfere ganze Zufriedenheit bes 
ruhet, daß das Herz gewiß, und recht befeſtiget werde in der Hoff 
nung der Seligkeit. Unmöglich aber Fönnen wir diefes in allen 
Religionen erlangen. ı Deswegen. warnet Paulus vor mancher: 
lep und fremden Lehren, die von dem Worte des Evangelii Chris 
fi, als dem.einigen Grunde unfers Glaubens abweichen. Dieſe 
foricht ex, umtreiben das Gemuͤth, wie Sturm und Wellen ein 
fhwanfendes Schiff, daß es zu Feiner Ruhe, Stille und Gewiß— 
heit koͤmmt. Und fo muß folglich die wahre Religion ſolche Lehr 
ren enthalten, die das Herz gewiß machen. Und was nutzt ung 
eine Religion, der diefes edelſte Kleinod fehlet, da das Herz zu Fei- 
ner Gewißheit des ewigen Lebens fommen kann? Ach theurefter 
Heiland, wir bleiben bey der Religion, die du uns als das einige 
und allgemeine Oberhaupt der ae ſelbſt vorgeſchrieben 
So 
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So überzeuge uns denn, daß auch da allein die vechte Verſiche⸗ 
zung von der gewiffen Seligfeit zu finden fey, und mache unfte 
Seelen feft in der lebendigen Hoffnung, dag wir in dir das Leben 
und volle Gnuͤge haben füllen. Wir beten Herr darum ꝛc. 


Tert, Evang. Luc. XXI, 25. 


—X es werden Zeichen geſchehen an der Sonne, Mond 
und Sternen. Und auf Erden wird den Leuten 
bange ſeyn, und werden zagen, und das Meer und die 
Waſerwogen werden brauſen. Lind die Menſchen werden 
verſchmachten für Furt und für Warten der Dinge, Die 
Fommen follenauf Erden. Denn auch der Himmel Kräfte 
fi bewegen werden. Und alödenn werden fie fehen des 
Menſchen Sohn kommen in der Wolfen mit großer Kraft 
und Herrſichkeit. Wann aber dieſes anfaͤhet zu geſchehen, 
fo ſehet auf, und hebet eure Haͤupter auf, darum, daß ſich 
eure Erlöfung nahet. Und er ſaget ihnen ein Gleichniß: 
Schet an den Feigenbaum, und alle Baume, wenn fie 
ist ausfchlagen, fo ſehet ihrs an ihnen, und merfet, dag itzt 
der Sommer nahe iſt. Alfo auch ihr, wenn ihr das alles 
fehet angehen, ſo willet, _ daß das Reich Gottes nahe ift, 
Warlich, ieh fage euch, diß Geſchlecht wird nicht vergehen, 
bis daß es altes gefhehe. Himmel und Erde vergehen, 
aber meine Worte vergehen nicht. Aber huͤtet euch, daß 
eure Herzen nicht beſchweret werden mit Freflen und Sau⸗ 
fen, und mit Sorgen der Nahrung, und Fomme diefer 
Tag ſchnell über eud. Denn wie ein Fallſtrick wird er 
Fommen über alle, die auf Erden wohnen. So ſeyd nun 
wacker allezeit, und betet, daß ihr würdig werden möge, 
zu entfliehen diefem allen, das geſchehen ſoll, und zu jtehen 
vor des Menſchen Sohn. Ä —— 
— Ba Gelieb⸗ 





Die Verficherung der Seiligen vonibrer Seligkeit. 27 
G liebten Freunde! Iſt es ein Kennzeichen, ein Beweis der 
wahren Religion, daß fie das Herz feſt macht in der Verſt⸗ 
derung von unferer Seligfeit, fo laßt uns doch unfre evangeliſche 
Religion mit andern in Dergleichung ziehen, von denen wir ung 
unterfcheiden. Ihr werdet gar bald einfchen, daß die Lehre un: 
ferer evangelifchen Kirche, vor den Lehrfäsgen anderer hriftlichen 
Gemeinen, diefes ganz befünders voraus habe, daß fie uns auf 
fihern Grunde, zu einer gewiffen Hoffnung des ewigen Lebens er- 
baue, dabey wir alle Furcht und Zweifel, fo fich dagegenregen, am 
glücklichften befiegen koͤnnen. Betrachtet deswegen mit mir 


Die freudige Verfiherung der Heiligen von ihrer ge⸗ Einseitung. 


willen Seligfeit. 

| Ich will , 

I. Darthun,daß glaubige Chriften eine freudige Derficherung 
von ihrer gewifjen Seligkeit erlangen Ponnen. Ich will 

- 1. Die rechten Were zeiten, wie wir zu diefer freudigen 
Verficherung unferer Seligkeit gelangen und diefelbe er⸗ 
halten muffen. 


Es ift thöricht, geliebten Freunde! etwas wünfchen und Hof: Crfter Theil. 
fen, darzuman gar feinen Grund vor fich hat. Nachdem alfo ı) Worinnen 
die Gründe wahrfeheinfich, oder gewiß find, nachdem ift auch die Ze; Fendise 
Hoffnung; entweder wahrfcheinlich, die noch mit vieler gegruͤnde⸗ rung befte- 
ten Furcht des Gegentheils, und mancherley Zweiten verbunden Arien 
iſt; oder gewiß, dabey entweder gar feine, oder doch wenig Furcht fönnen. 
und Zweifel mehr flatt finde. Wenn man alfo aus gewiffen 
fihern Gründen überzeugtift, daß manfich ohnfchlbare Hoffnung 
machen kann, dasjenige Gute, was man wünfcht, zu erlangen, 
ohne dag man weiter Urſache hat, fich mit ängftlicher Furcht und 
Zweifel zu verunruhigen, fo heißt ſolches mit Recht eine freudige 
Verſicherung. Nun wiſſen wir ausgewiffen und ganz unfehlbaren 
Gründender heiligen Schrift, daß nach diefem Leben noch ein ande: 
resLeben vorſteht, da Gott denen die an Chriſtum glaͤuben, eine ewi⸗ 
ge und uͤberalle Maße wichtige Serrlichkeit bereitet / denen Unglaͤu⸗ 
bigen aber ewige Verdammniß ns bat, Undwerunter * 

2 allen 


Bf. 27, 13 


» Tim, I, 12. 


28 Am andern Sonntage des Advents, 


allen wird ſich nicht wuͤnſchen, lieber ſelig, als ewig verdammt zu 
werden? Koͤnnen wir uns denn aber auch gewiſſe Hoffnung darzu 
machen, daß wir kuͤnftig der ewigen Verdammniß entgehen, und 
dieſe herrliche Seligkeit der kuͤnftigen Welt einmal erlangen wer⸗ 
den? Und was haben wir vor Gruͤnde darzu? Sind dieſelben ſo 
gewiß und zulaͤnglich, daß wir dadurch eine Ueberzeugung erlan⸗ 
gen koͤnnen, gegen alle Furcht und Zweifel, ſo ſich dagegen regen, 
zu glauben, und mit David zu ruͤhmen: Ich glaube aber doch, 
daß ich ſehen werde das Gute des Herrn im Lande der Leben⸗ 
digen? Mit Paulo zu fügen: Ich weiß, an welchen ich glaube, 

und bin gewiß, daß er Fann mir meine Beylane (mein aufgeha 


benes Erbtheil) bewahren bis an jenen Tag? Ich weiß und bin 


gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Surften: 
thum noch Gewalt, weder Hohes noch Tiefes, weder Gegen: 
wärtiges noch Zukiinftiges, noch eine andre Creatur, mich ſchei⸗ 
den mag von der Liebe Gottes, die da ift in Chriſto Jeſu unfern 
Seren, Rom. 8, 38. Ja meine Freunde, nach den Lehren der 
heiligen Schrift, darzu fich unfre evangelifhe Kirche befennet, hat 
David und Paulus diefes nicht als ein befonderes Privilegium 
durch unmittelbare Offenbarung erlangt, wie uns die Lehrer der 
römifchen Kirche () bereden wollen 3 fondern es foll eben diefe 
Gnade allen wiederfahren, und Eannallerdingsein jeder glaͤubiger 
Ehrift ohne Linterfchicd, vor fich ins befondere, ans Gottes Wort, 
eine ſo gegruͤndete Ueberzeugung vonfeiner Seligfeiterlangen, daß 
er aus gewiffen und fihern Gründen, die Paulus eben 

om. 





) Denn fo ſpricht der Jeſuit Sebaft. Heißius: Ale Verheißungen der 
Gnade find conditionatae bedingt. Ob wir nun dieerforderten Bedin- 
gungen haben, Eönnen wir nicht unberrüglich gewiß verfichertfeyn, feclufa 
fpeciali reuelatione, außer durch eine befondre Offenbarung von Gott, 
quam fi Apoft. Paulus habuit, priuilegium fuit, minime commune 
omnibus fidelibus datum, d. i. wenn Paulus dieſelbe gehabt hat, fo ift 
Diefes ein befonderes Privilegium geweſen, fo nicht allen Gläubigen ge- 
mein ift, daher man diefes einen fidem priuilegiatam zu nennen pflege 
v. Volumen acatholicum XX art. Conf. Aug., editum a Iac, Heil- 
bronnero, compendio recognitum et cafligatum ab Heiflio, Di- 
lingae, 1608 p. 32, 
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Rom. 8,28. bis 37. nicht nur vor ſich, als ein befonderes Priviles 
gium, fondern vor alle Gläubige angicht, dag ein jeglicher damit 
fein Herz, gegen alle Furcht und Zweifel, fo bisweilen in ihm ent: 
ftchen, beruhigen, und nach und nach immer völliger gewiß, und 
verfichert werden kann, daß er ohnfehlbar Gottes Kind, und fünf 
tig ein Erbe fey des ewigen Lebens. Das ift die freudige Ber: 
fiherung von unfter Selig£eit, die wir in unfrer Kirche Ichren, be: 
haupten, vertheidigen, darzu ich auch heute eure Seelen anführen 
will. Merket wohl, andächtige Seelen, daß wir folche nicht allen 
Menfchen, auch nicht allen Ehriften ohne Linterfihied zufchreiben, 
fondern nur wahrhaftig gläubigen Chriften, die von ganzen Her: 
zen bekehrt, mit Gott verföhnt, und. in wahrer Liebe vereiniget 
find, auch den feften und ernten Vorſatz haben, alles mögliche an: 
zuwenden, daßfie in dieſem Stande der Gnaden, in diefer Vereini⸗ 
gung mit Gott, feſt und unverruͤckt beharren wollen. Freylich koͤn⸗ 
nen die, ſo ihre Herzen beſchweren mit Freſſen und Sauffen, und 
mit Sorgen der Nahrung, die ſich dem Dienfte der Welt, und 
ihrer unveinen Luͤſte ergeben,gdie konnen freylid Feine Hoffnung 
der Scligfeit haben, am wen Fen aber eine gewiffe Verficherung 
davon erlangen. Laſſen wirs aber nur an unferer Seite an nichts 
fehlen, was von uns erfordert witd, fo Fönnen wir uns von Bott 
gewiß verfehen, daß er auf feiner Seite auch nichts wird erman— 
geln laffen, unfte Seligfeitzu befördern. Lind fo fönnenwir eine 
freudige Berficherung haben, die zwar ihre Stuffen hat, und ihre 
Veraͤnderungen leidet, daß fie nicht bey alten gleich, und zu allen 
Zeiten einerley ſtark, gewiß und freudig, Doch aber allemal zuläng- 
ich ift, wo wir es felbft nicht hindern, alle Furcht und Zweifel zu 
Aberwinden. In diefer Ordnung geließten Freunde, unter diefer 
Bedingung, will ich euch allen, ſolche fichere und feſte Gründe aus 
der heiligen Schrift anzeigen, dadurch ihr, als glaͤubige Chriſten, 
zu einer voͤlligen Ueberzeugung von eurer kuͤnftigen Seligkeit ge 
langen, und gewißtwerden follt, daß fie uch nicht entgehen kann. 







Und eben darinne unterfcheider ſich unſre evangeliſche Relis 2) Mer for 
gion, beſonders von der römifch catholiſchen, aber auch, welches che Irugner, 
mir jederzeit betruͤbt if, von dem größten Theile der reformixten 

D 3 Kirche 
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irche (). In einer von beyden finder ihr die Gründe die zu 
nglic) find, das Herz hierinnen zu einer ungezweifelten Gewiß- 
heit zu bringen. Die Lehrer der veformirten Kirche befennen 
zwar, daß die YAuserwählten ihrer Seligfeit gewiß feyn koönnen. 
er find aber die Yuserwählten? Nach ihrergewöhnfichen Lehre 
find es nur diejenigen, die fid) Gott von Ewigkeit aus einem unbe 
dingten Rathfchluffe darzu erfehen Hat, daß er ihnen den Glauben 
an Ehriftum ſchenken, und fie durch den Glauben bewahren will 
zum ewigen Leben. Wer kann aber wiffen, ob er umterdiefer Ans 
ahl der wenigen Auserwählten zu finden fey? da nachihren Lehr: 
Agen, Gott nur einigen feine Erdftige und zulängliche Gnade zu ihr 
rer Befchrung und Seligfeit im Ernfte gönnen will, Ehriftus 
auch nur diefen von Gott erwählten, und nicht alten ohne Un: 
terfcheid, die Seligfeit erworben hat? Muß man nach diefen Lehr 
ren der reformirten Kirche, nicht immerfortin Furcht und Zweifel 
feyn, ob man nicht etwan zu denen gehöre, die Bott durd) einen 
unbedingten Ratbfihluß verworfen, und beſchloſſen hat, ihnen 
feine fraftige Gnade zu ihrer Befehrung und Seligfeit zu entzies 
hen? Wer kann alfo hier feiner Bekehrung und Seligfeit gewiß 
feyn? Eben fo übel fteht es um die Seelen der Menfchen in der 
römifchen Kirche C), da ihnen vollends alle Gründe des — 
iſchen 
(2) Denn ſo lehret die Dordrechtiſche Kirchenverſammlung, ſowohl als der pfaͤl⸗ 
ziſche Catechiſmus, deren Lehrſaͤtze doch, nach Sammel Mareſti Zeugniß, 
alle Kirchen und Schuldiener unterſchreiben muͤſſen v. ej. alloquium ad pa- 
flores ecclefiarum foederati Belgii, exegeſi confeffionis Belgicae 
praemiflum, darüber auch die Staaten der vereinigten Niederlande halten, 
die decreto approbationis befohlen haben, daß Feine andere, als die dor— 
drechtiſche Lehre von der Gnadenwahl, in ihren Sanden folle vorgetragen wer⸗ 
den, darauf auch die reformirten Lehrer in Franfreic Durch die 1671 zu Alez 
in Sevennes gehaltene Kirchenverfammlung, eidlich verwiefen werden, wie 
Huberus Hift. Civ. P. II. L. U. Sedt. III. bezeuget. Wenigftens hat 
noch Eeine einzige reformirte Kirche in Deutſchland die Erflärung gethan, 
daß fie eg mirdiefem Dordrechtifchen Synodo nicht halten wolle, daher ih: 
nen die Lehre deffelben, von der abfoluten Gnadenwahl, fo lange mit Recht zus 
zufehreiben ift, wie mit mehren der fel. Cyprian im Unterricht von Firchlicher 
Bereinigung der Proteftanten, dargethan. 
(3) Hier wird auch ein unbedingter Rathſchluß Gottes gelehret, den fihon ein 
mals 
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liſchen Zroftesientriffen werden, darauf fie die Berficherung ihrer 
Seligkeit bauen fönnten, da man faft gar gebietet und eine Tu: 
gend darausmacht, daß ein Chriſt an feinem Önadenftande,undan 
ſtinerSeligkeit zweifeln müfle,wenigftens darfRiemand nach ihren 
Lehren, gewiß und ohne allen Zweifel glauben, daß cr bey Gott in 
Gnaden ftche, wie Bellarminus Lib. Ill. de luftif. fpricht: Es iſt 
die gemeine faft durchgehende Lehre bey uns, es Fönne ein 
Menſch in diefem Leben der Gerechtigkeit feines Glaubens nicht 
verfichert feyn, ohne nur diejenigen, denen es Bott durch befon: 
dere Offenbarung anzeigt. In der Kirchenverfammlung zu 
Zrident (9 find fie zwar unter einander felbft uneins darüber 
geweſen, daher ſie auch mehrentheils zweifelhaft davon reden, doc) 
aber endlidy den Ausſpruch thun Sef. VI. Can. XV. Wer daleh: 
ret, daß ein Wiedergebohrner und Gerechtfertigter, vermoͤge fei- 
nes Blaubens gewiß feyn folle, daß er unfehlbar zu den — 

Hy wahl: 


mals die meiften Scholaftici behauptet, und deßwegen auf dem Concilio zu 
Trident die angefehenften Theologi des Calvini Lehre in diefem Stuͤcke ges 
bifliget haben, wie Pet. Suavis in der Hiftorie dieſes Conc. p. 232 meldet 
auch Bellarminus derfelben ganz deutlich benpflichtet: Wir glauben daß 
Gott aus unbedingten Rathe viele felig machen, andre aber nicht felig ha— 
ben will L. II. de amifl, grat. ex lib. arbitr. c. 8, damit auch Tannerus 
und andere übereinftimmen, Hierzu fommt noch ferner auch diefe fchädfiche 
Meinung, die Becanus Theol. Scholaft. P. I. Tr. I. c. 14 behaupter, 
und aus ihren übrigen Lehrſaͤtzen auch nothwendig folgt, daß Gott die Men; 
ſchen erwehlt Habe um ihrer Berdienfte willen, die er vorher gefehen, dabey 
freplich niemals eine gewiffe Berfiherung der Seligfeit möglid) ift. 
(4) Man trauer ſich zwar nicht zu behaupten, daß der Menfch an feinem Gna- 
denſtande beftändig zweifeln müffe, ſetzt aber doch quilibet formidare ac 
timere potelt, man Fann daran jmeifeln, cum nullus fcire valeat cer- 
titudine fidei, cui non poteft efle falfum, fe gratiam Dei effe confe- 
euturum, weil doch niemand mit völliger Gewißheit des Glaubens wiß 
fen kann, ohne daß er fich darinnen betrügen Fünnte, ob er Gnade er; 
fangen wird. Iſt Diefes nicht eben fo viel, als wenn man fagte: ein jegli- 
her muß an feinem Gnadenftande zweifeln? da mas zumal p. 210 aus> 
druͤcklich ſpricht, es dürfe niemand ohne allen Zweifel glauben, daß er gerecht: 
fertiget ſey, Daher der Sefuit Martin Bre/ferus befennet : confcientia ho- 
minis catholici nunquam potelt eſſe ferena, d. i. Das Gewiſſen eines 
Catholicken kann niemals ruhig feyn L. I. de confcientia c, I, 


“ 
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wählten gehöre, der ſey verflucht, und Can. XVELIDer da gewiß 
undungesmeifelt glaubt, daßer die Gnade bis ans Ende zu behar⸗ 
ren, obnfehlbarigewiß befommen werde, der ſey verflucht, 
Möchte manfich nicht entfegen vor folche Lehren der römifchen Kir⸗ 
che, dadurch den armen Seelender Troſt des Evangelii recht muth⸗ 
willig entriſſen, und auf eine grauſame und recht unbarmherzige Art 
unterſagt und verboten wird, daß ſie ſich durchaus nicht mit voͤlli⸗ 
gen Glauben auf die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu verlaſſen, oder 
nur verlangen füllen ihrer Seligkeit gewiß zu ſeyn (5)? Wohl 
recht ſchreibt deswegen Lutherus in ſeinen Commentar. uͤber das 
47. Cap. des 1Buchs Moſe: Wenn gleich in der papiſtiſchen 
Lehre nichts unrechts waͤre, als nur daß ſie gelehrt haben, man 
ſollte an der Seligkeit, Gnade, und Vergebung der Suͤnden 
zweifeln; fo hätten wir ſchon gerechte Sache, warum wir ung 
von diefer ungläubigen Kirche abfonderten, Iſts nicht eine ums 
verantwortliche Unbarmherzigkeit gegen die armen Seelen der 
Menſchen, die Chriftus fo theuer erlöftt hat, daß man ihnen recht 
muthwillig allen Troft des Evangelü entzieht, und durch dergfeis 
chen Lehren fie recht darzu anführt, die Liebe und Treue Gottes 
und unfers erbarmenden Heilandes, die Wahrheitfeiner Gnaden: 
u ver⸗ 
)Man verlangt zwar ſolches von allen — als nothwendig zur Se⸗ 
ligkeit, daß fie an Gott glauben, und in Gott hoffen ſollen, und in dem Ca. 
thol. Sragebüchlein wird p. 31 der Ölaubebefchrieben : Glauben iſt etwas für 
gewiß halten, weilen es Gott die ewige Wahrheit offenbartt, der nicht 
fügen noch betrogen werden Fann. Die Hoffnung aber wird in Canifit 
cathol. Catechif. p. 6 befhrieben, als eine chriftliche Tugend, von Gott 
dem Menfchen eingegoffen, Durch welche ein Ehrift mit gewiffen Vers 
frauen wartet und harret auf die Güter feines Heild und des ewigen Res 
bens. Ja p. 33 heißt es: Warum foll man diefes alles hoffen? Weilen 
Gott unendlich barmherzig und allmächtig ift, auch meilen ers verfpro- 
chen wegen der unendlichen Berdienften Ehrifti. Wie foll ich diefes alles 
hoffen? Mit einem gewiffen Vertrauen, daß ich alles Diefes erfangen 
werde, wenn nur an mir Fein Mangel feyn wird. So gebietet man eine 
gewiſſe Hoffnifig der Seligfeit, und verbietet folches gleichwohl im Conei- 
lio zu Trident, mit Bedräuung des Fluchs und der Verdammniß, dadurch 
man fich felbft offenbarlich widerfpricht, und Die arme Seele aufs unbarm: 
berzigfte quälet, 
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Verheiſſungen, die Gewißheit des allgemeinen und ewig gültigen 
Berdienftes Jeſu in Zweifel zu ziehen? Ein fo vorſetzlicher Zwei⸗ 
fel ift an fich ſelbſt ſchon die größte Sünde, darzu unfer mißtrauis 
sches Herz ohnedem von Natur, mehr als zu ſehr geneigt iſt: Und 
gleichwohl will man daraus noch darzu eine noͤthige Pflicht aller 
Ehriften machen, und folchen fündfichen Zweifel als eine Tugend 
anfehen, dadurd) alle gläubige Zueignung der evangelifchen Gnade 
in Chrifto, alte Ruhe des Bewiffens, aller Friede der Seele, alle 
Freude in dem heil, Geifte, und das ganze Gefchäfte feiner Gnade 
gehindert, undder Weg gebahnt wird, entweder zu verzweifeln, 
oder in eine pharifäifche Vermeſſenheit won fich ſelbſt zu gerathen. 
Ein jeglicher überlege daher unvarthenifeh, was von einer folchen 
Religion zuhalten fey? Man ſucht diefen Irrthum noch darzu aus 
der Schriftzuvertheidigen,undberuftfich ſonderlich auf Phil. 2,12. 
Schaffet, daß ihr N perdet mit Surcht und Zittern, da doch ein 






jeglicher leicht ſiehet, jer von keiner Enechtifchen Furcht, fon» 
dern von einer Flugen X keit die Rede fen, da wir unfern 
eignen Kräften nichts, Gott aber alles zutrauen füllen, deßwegen 
Paulus fogleich Hinzufegt, denn Gott ifts, der in euch wirket, 
beyde das Wollen und das Vollbringennach feinem Wohlgefal: 
len. Haben wir bey diefer Verficherung wohl Urfache, uns mit 
aͤngſtlichen Zweifeln zu quälen? dafür Paulus vielmehr warnet: 
Ein jeglicher fey in ſeiner Meynung gewiß, dawider Jacobus ci: 
fert Can 1, 6:8. und ermahnet, daß wir im Glauben beten und 
nicht zweifeln follen, denn ein Zweifler ift unbeftändig in allen 
Kinn Wegen, Man beruft fih auf Hiob: Wenn ich gleich 
Recht habe, Fann ich Gott dennoch nicht antworten, ſondern 
ich muß um mein Recht flehen Cap. 9, 15. auf Salomo: Wer 
Fann ſagen: ich bin rein inmeinem Herzen, und lauter von meinen 
Suͤnden Spruͤchw. 20,9. auf Paulum: Ich bin mir wohl nichts 
bewußt, aber darinne bin ich nicht Gerechtfertiget, ı Cor. 4, 4. 
Ein jeglicher ſiehet aber, daß diefe Heiligen Gottes damit nur ihre 
Unwuͤrdigkeit gegen Gott bezeugen, daß fie mis ihrer eignen Ge 
rechtigfeit vor feinem Angefichte nicht beftchen koͤnnen, deßwegen 
aber zweifeln fie noch nicht an der Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu, 
darauf vielmehr alle Heilige mit le des Glaubens, ihre 
| ganze 
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ganze Zuverſicht und Hoffnung gründen. Lind darauf ſollen wir 
uns gleichwohl, nach den Lehren der römifchen Kirche, niemals 
ohne Furcht und Zweifel verlaſſen. O ſollte man ſich nicht ſcheuen 
vor einer ſolchen Religion, die einem das nothwendigſte, und das 
edelſte Kleinod, den einigen Grund der Zufriedenheit, die gewiſſe 
Hoffnung des ewigen Lebens entzieht? 

Was fagt denn aber die heilige Schrift darzu? Verlangt die 
auch, daß fich gläubige Chriſten, mit lauter Furcht und Zweifel 
wegen ihrer Seligkeit qualen, und niemals gewiß glauben füllen, 
daß fie auserwehlt und bey Gott in Gnaden find, daß fie Gott er- 
halten werde bis ans Ende? Warum lehret denn Petrus ganz 
anders, als feine vermeynten Nachfolger, und ermahnet alle Glaͤu⸗ 
bigen, daß fie Sleiß anwenden follen ihren Berufund Erwaͤhlung 
fefte zu machen, dasift, immermehr Gewißheit davon zu erlangen, 
daß fie auserwehlte Kinder Gottes und Erben des Himmels find, 
2 Petr. 1, 10. Davon follen fie ſich immr mehr zu verſichern 
ſuchen, fo, daß fie gewifle Tritte & aulusermahnet, und 
halten ob dem Worte, das gewiß ift 








‚ daß fiegewiß glauben und 
in guter Zuverficht feyn, daß Bott, der in uns angefangen hat das 
aute Werk, der wird es auch vollfuͤhren bis auf den Tag Jeſu 
Chrifti, Phil, 1,6. So dringen die Apoftel allenthalben in ihren 
Schriften, aufeine folhe Freudigfeit und Gewißheit des Glau⸗ 
bens, darwider die roͤmiſche Kirche Itreitet, und die Menfchen in 
beftändigen Zweifel wegenihrer Seligfeitzuerhalten ſucht. Wie 
nachdruͤcklich ermuntert der Heiland. felbft feine Gläubigen aut 
Sreudigfeit, auch fo gar in den legten greulichen Zeiten: Sehet 
auf, und hebet eure Haupter auf, darum daß fich eure Erloͤſun 
nebet. Und was kann ftärfer feyn, als die wichtigen Gründe, fo 
uns das Evangelium Ehrifti giebt, die Verſicherung von unferer 
Seligkeit darauf zu bauen? Ich will euch folche in der Kürze vor: 
halten, andachtigen Seelen, urtheilet ihr felbft, ob fie nicht ſtark 
und zulänglich genug find, ein glaͤubiges und geheiligtes Herz von 
feiner Seligkeit zu verfichern ? - 
Der erfte ift, die allgemeine und unveraͤnderliche Gnade Got 
tes in Chrifto Jeſu, die alten Menfchen ohne Ausnahme, durch die 
blutige Erloͤſung des Sohnes Gottes erworben, die al eine 
nter: 
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Unterſchied um Ehrifti willen angeboten worden, die allen, auch 
den größten Sundern, bis an das Ende ihres Lebens offen fchet, 
die nicht will, daß jemand; verlohren werde, fondern daß fich 
jedermann sur Buße bekehre, denn Gott will ernftlich und be— 
ftändig, daß allen Menſchen geholfen werde, und daß fie allezur 
Erkenntniß der Wahrheit fommen. So wahr ich lebe, fpricht 
der Serr, ich habe Feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fon: 
dern dafs er fich befebre und lebe. Aus diefem Grunde dürft 
auch ihr noch nicht verzagen, treulofe Seelen, ruchloſe Suͤnder, die 
ihr bisher als Feinde Gottes auf Wegen des Verderbens gewan⸗ 
delt habt, deren Endeift das Derdammniß. Ach kehret nurnoch 
um weil es Zeitift, noch kann, noch ſoll euch geholfen werden. 

enn gnadig und barmherzig ift der Here, gedultig und von 
großer Guͤte, er wird ſich euer wieder erbarmen, alle Miſſethat 
dampfen, und alle Sünde in die Tiefe des Meeres werfen, daß 
ihr nicht mehr Berve,. Ad) wieviel weniger dürft ihr eu⸗ 
rer Seligfeit wegen in Furcht und Zweifel ſtehen, ihr Gerechten, 
die ihr lebet im Glauben des Sobnes Gottes, der euch geliebet, 
und fich felbft fuͤr euch dargegeben hat? Dennnachdemihrgerecht 
worden feyd durch den Glauben, fo habt ihr Sriede mit Gott 
durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, und durch diefen Heiland 
habt ihr auch zugleich einen Zugang im Glauben zu der Enade, 
Öarinnen wir ftehen, und Eönnet euch ruͤhmen mit großer Sreu: 
digkeit, der Hoffnung, der zufimftigen HerrlichFeit, die Gott 
geben wird, Rom. 5, 1. 2. Denn fo fihließt Paulus v. 10. So 
wir Gott verföhnt find durch den; Tod feines Sohnes, da wir 
noch Feinde waren; wie viel mehr werden wir felig werden, 
durch fein Leben, da wir nun verfohnet find? Nun find wir mit 
Gott verſohnet durch den Tod feines Sohnes, er hat ung um Jeſu 
willen, als feine Feinde au Gnadenangenonmen. Owieviel mehr 
werden wir nun auch wirklich die Seligkeit zu hoffen haben, duch 
die Kraft des Lebens Jeſu, da wir nun nicht mehr Feinde Gottes, 
fondern feine verſoͤhnten Kinder find?! Denn Gottes Gaben 
und Beruf mögen ihn nicht gereuen, Roͤm. 11, 29. Hat Bott 
nun einmal fo viel an ung gewendet, daß er auch feines einge: 
bohrnen Sohnes nicht — ſondern ihn vor uns alle ar 
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bin gegeben, daß er uns um Chriſti willen begnadiget hat, wie 
ſollte er uns nun mit ihm nicht alles ſchenken? Sind wir gleich noch 
Suͤnder, die aus Schwachheit fehlen taͤglich: Owenn wir nur nicht 
vorſetzlich und muthwillig ſuͤndigen, ſondern alles gottloſe Weſen 
mit Ernſte haſſen, und verabſcheuen, und nachjagen der Seiligung 
in der Furcht Gottes. Verlaſſen wir nur Gott nicht, fo will er 
uns auch nimmermehr verlaffen. Er will vielmehr Gedule 
haben, mit unferer Schwachheit, wie fich ein Vater uͤber feine 
Kinder erbarmet, fo erbarmet ſich der Herr über die fo ihn fuͤrch⸗ 
ten. Ja es ift nichts verdammliches, an denen die in Chrifto 
Jeſu find, die nicht nach dem Sleifche wandeln, fondern nach dem 
Geifte. Wer willdemnac die Auserwahlten Gottes beſchul⸗ 
digen? Chriftus ift hier der geftorben ift, ja vielmehr der auch 
auferwecket, (und eben dadurch die Gültigkeit feines Verſoͤh⸗ 
nungstodes aufs herrlichfte beftätiget ift) und eben der ſitzet nun, 
als der vollendete Erloͤſer der Welt, zur Rechten Gottes und ver: 
teitt ung, Wer will mir den ben, den mir ſchon 
Gottes Sohn beygelegt im Glauben! Did se ET 4 
Und darzu koͤmmt der andere Grund, dieherrfichen Gnaden: 
verheiffungen, die denen Gläubigen in Ehrifto gegeben find, daß 
fie Gottbewahren, färfen, erhalten will bis ans Ende, Muͤſſen 
wir gleid) unfre Seligkeit fehaffen mit Surcht und Zittern, wenn 
wir auf die Menge der Feinde, und auf die Schwachheit unferer 
eignen Kräfte fehenz ſo ſpricht dennoch Paulus: Gott ifts der in 
uns wirket, beyde das Wellen, und das Vollbringen nach feinem 
Wobhlgefallen, Phil, 2,13. Welcher auch euch wird feft behal 
ten bis ans Ende, daß ihr unftraflich ſeyd, bis auf den Tag un: 
fers Seren Jefu Chrifti, denn Bott ift treu, durch welchen ihr bes 
rufen ſeyd zur Gemeinfchaft feines Sohnes Jeſu Chrifti unfers 
Seren 1 Cor. 1,7:9. Soredet Petrus: Thr feyd wiedergeboh: 
ven, zu einer lebendigen Hoffnung, zu einem unvergängtlichen, un: 
befleckten und unverwelflicyen Erbe, das behalten wirdim Sim⸗ 
mel, euch,die ihr aus Gottes Macht, durch den Glauben bewah⸗ 
vet werdet zur Seligkeit, ı Petr. 7, 3:5. Können wir uns aber 
auch darauf verlaſſen? O wie duͤrfen wir doch im geringften dar⸗ 
an zweifeln, da Petrus allen Gläubigen die theure ri 
2.9 giebt: 
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giebt; der Bott aller Gnade, der uns berufen hat zu feiner un: 
versanglichen SerrlichFeit in Chrifto Jeſu, der wird euch, dieihr 
eine Fleine Zeit leidet, vollbereiten, ſtaͤrken, Fraftigen und gruͤn⸗ 
den, 1 Petr. 5, 10. Sind uns diefe Verheiſſungen nicht gewiß 
genung, da uns der Heiland im Evangelio verfichert: Simmel 
und Erde werden verttehen aber meine Worte vergehen nicht? 
Laßt demnach die Bottlofen zagen, und fich mit Furcht und Zwei 
fel quaͤlen, ob fie Hoffnung haben zur Gnade Gottes, und zur Se: 
ligfeic der zukünftigen Welt. Sie haben es Lirfache, fo lange fie 
als Feinde Gottes wandeln, daß fie daran zweifeln; ihr aber habts 
niche nöthig, ihr Gerechten, die ihr lebet im Glauben des Sohnes 
Gottes. Laßt Himmel und Erde vergehen; o eben da fönnet ihr 
mit freudiger Zuverficht eure Haupter aufheben, und den legten 
Untergange der Welemit beherzten Mutheentgegen fehen, darum 
daß fichalsdenn eben eure Erlofung naher. Denn wenn Himmel 
und Erde vergehen, bleibtdennoch das Wortdes Herrn, das mußer: 
filtet werden, das Fannnimmermehrfeblen, daß alle, diean Tefum 
glauben, nicht verlobren werden, fondern das ewige Leben ha: 
ben. Sie follen nimmermehr umfommen, firicht der Herr, 
YTiemand, Niemand joll fie aus meiner Hand reifen, 

Iſt diefes noch nicht genug, ſo merket auf den dritten Grund, 
welcher ift die zärtliche, die überfihwenfliche Liebe, Treue und 
Vorſorge, die der Heiland allen Gläubigen bezeugt hat, die ihm 
einmalangehören. Warlich, warlich, ich ſage euch, wer mein 
Wort höret, und glaͤubet an den, der mich nefandt hat, der hat 
das ewige Leben, und kommt nicht ins Gericht, fondern iſt vom 
Tode zum Leben hindurch gedrungen, Joh 5, 24. Damit wir 
aber nicht forgen, daß der Vater vielleicht anders gefinnet ſey, als 
unfer Heiland, fo ſetzt er den Troft hinzu: Wer an mich alaubet, 
der hat das ewige Keben, denn das ift der Willedes Vaters, der 
mich gefandt hat ,: daft ich nichts von dem allen verliere, was er 
mir gegeben hat, Joh. 6, 39.47. Und hört nur wie beſorgt der 
treue Heiland daftır ift, daß ihm Eeine Seele entriſſen werde, die 
einmal an ihn gläubig worden iſt. Wie brünftig ringe er deswe⸗ 

en die Hände vor fänem Vater: Heiliner Dater, erhalte fie in 
einem Namen, die du mir gegeben haſt, daß fie eins feyn, gleich 
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wie wir. ch bitte nicht, daß du fie von der Welt nebmeft, fon: 
dern daß du fie bewahreſt vor dem Llebel, auf daß fie alle eins 
feyn, gleicy wie du Vater in mir, und ich in dir, damit die Welt 
erFenne, daß du mich gefandt haft, und liebeft fie, gleich wie du 
mich liebeſt. Vater ich will, daß wo ich bin, auch die bey mir 
jeyn , die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit fehen, 
die du mir gegeben haft, 506.7, 11. 15.23.24. Ad folltedenn 
diefes Gebet Jeſu vergebens feyn, das er mit feinem Tode beftätis 
get hat, und nun zur Nechten Gottes im Himmel immer fort 
fegt,und auf deffen Erfüllung dringe? Ja dürft ihe noch zweifeln 
an eurer Seligfeit, da ihr das Wort Jeſu habt. Meine Schaafe 
hören meine Stimme, und ich kenne fie, und fie folgen mir, und 
ic) gebe ihnen das ewige Leben, und fie follen nimmermehr um- 
Fommen, und niemand foll fie aus meiner Hand reißen. Und da: 
mit niemand zweifele, daß der Vater eben des Sinneg fen, fü ſetzt 
er auch die Berficherung hinzu : Jch und der Vater findeins,und 
niemand foll fie aus meines Vaters Hand reißen. 

Iſt diefes altes noch nicht zureichend, eure Seelen, ihr Gere) 
ten, von eurer Seligkeit zu verfichern: fo merfet doch aufden vier⸗ 
ten Grund, den ihr in euch felbft habt, namlich auf das inn⸗ 
wendige Zeugniß des heiligen Geiftes. Alle drey Perfonen der 
Gottheitfind befchäftiget , euch von eurer Seligkeit zu verfichern. 
Er felbft der Water hat euch lieb, der Sohn will eud) nicht laſſen, 
und der heilige Geift wohnet ineuren Hergen, undrufet : Abba lie: 
ber Bater, Welche aber der Geiſt Bottes treibet, die find Gottes 
Kinder, Und woher wißen wir dieſes? Daher daß er rufet in 
unfern Herzen: Abba lieber Vater. Diefer Findliche Geift aber 
giebt Zeugniß unferm Geifte, daß wir Bottes Rinder find. Sind 
wir aber von unferer Sindfchaft verfichert, fo dürfen wirauch an 
unferer — ————— Denn find wir Kinder, fo find 
wir auch Erben, nämlich) Gottes Erben ımd Miterben Chrifti, 
Roͤm. 8, 14-17. Schet Ehriften, folhe Gründe legt euch unfere 
evangelifche Religion dar, darauf ihr die Gewißheit des ewigen 
Lebens, gegen alle Furcht und Zweifel bauen ſollet. Ad) follten 
wir uns diefe wohl rauben, und uns leichtfinnig zu den gefährlis 
chen Lehren der römifchen Kirche verfuͤhren laffen, da den Almen 
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Seelen diefe Gründe des evangelifchen Troftes genommen wer 
den, die ihnen die Schrift giebt? Würden wir uns dadurch nicht‘ 
an Gott felbft, und feinem Worte fehwerlich verfündigen, und an 
unfern cignen Seelen graufam handeln, wenn wir uns diefes 
there Kleinod verſchertzen wollten, ohne dem gar Fein ruhiges 
und zuftiedenes Leben feyn Fann? Ad) ich bitte euch, ihr evange— 
liſchen Ehriften, erfennet doch eure Gluͤckſeligkeit, und achtet die 
Woohlthat nicht ſo geringe, daß ihr in einer Kirche fer), da euch 
diefe Troftgründe zur Beruhigung eurer Seelen, fo frey, ſo rein 
und lauter, ohne Menſchen Wort vorgehalten, da cuch die ſichern 
Arge gezeigt werden, zu einer fo frendigen Berficherung von eu: 
rer Scligfeit zu gelangen ! 

Sch will euch dieſe Wege des Heyls in dem andern Theil die: 
fer Betrachtung anzeigen, und zugleich die fehadlichen Abwege 
entdecken, darauf die armen Seelen inder römifchen Kirche gelei— 
tet, und fo herum geführee werden, daß fie freylich nad) ihren 
Lehrfägen nimmermehr zu einer freudigen Gewißheit kommen 
koͤnnen, daß fie felig werden. _ 

Gewiß And. Scelen, mic) jammerts hertzlich, fo offt ichan den 
jämmerlichen Zuftand gedenke, darinnen ſich die armen Men: 
ſchen inder römifchen Kirche befinden. Alles, dadurch fie zu einiger 
Berfiherung von ihrer Seligfeit fommen koͤnnten, wird ihnen 
von denen vernichtet, die ihren Vortheil C) darunter füchen, daß 

die 
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(5) Ich will dieſen Vortheil den man darunter ſucht, mit den Worten eines 


befannten Lehrers unferev Kirche vortragen. Der fel. Dalentin Alberti ve: 
det in der deutfchen Ueberſetzung feines Tradtäts, Intereffe Religionum 
aus dem Chemnitio alfo davon p. 352. Die Papiften haben die höchfte 
Urfache, warm fie heftig vor die dubitation fechten und freiten : Denn 
fie wiflen daß der ganze Kram ihrer Schacherey Darauf beruhet. Denn 
wenn das Gewiſſen einen N fucht, und an Ehriftum den Mitt 
ler glaubt, dennoch none rgebung feiner Suͤnden zweifeln follfe, den⸗ 
ket er, er wolle fo viche und mancherley gute Werke zufammen tragen, 
daß wenn eins nicht genug it, Dennoch) die Menge hetfen muͤſte. Darum, 
hat man aber ftatt ver Werke die Gott befohlen, einen felbfterwehlten 
Gottesdienſt erdacht. Daher find die Gelübden, Wallfahrten, Anru> 
fung der Heiligen, Bruͤderſchaften oder Meßhandel, Ablaßkraͤmerey, und 

mit 
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die armen Seelen beftändigin aͤngſtlichen Zweifel wegen der Gna⸗ 
de Gottes und ihrer Seligfeit erhalten werden. Die teure Erld- 
fung Jeſu Ehrifti ift der einige Grund unferer Seligfeit, die ung 
dadurch erworben worden, und der Glaube in feinem Blute iſt 
das einige Mittel, dadurd wir wiedergebohren werden zu einer 
lebendigen Hoffnung. Don diefem Jeſu aber, ohne dem doch kein 
Heyl, Feine Seligkeit zu finden ift, werden die armen Seelen viel: 
mehr ab, und zuruͤcke gewiefen. Sie follen fidy nicht an Jeſu 
Blut und Gerechtigkeit allein halten, ja man verfolgt fd gar dieje⸗ 
nigen als Keßer mit Gefaͤngniß, Marter und Todt, dievon nie 
manden als von Chriſto allein, willen, und ſich an nichts — 

| | a 


mit einem Worte, die ganzen papiftifchen Alphanzereyen- entftanden. 
Und weil das Gemiffen in der Tovesftunde feinen Troft finden Eann, hat 
man endlich das Fegefeuer, und die Erlöfung durch anderer Vorbitte 
erdacht. Daher befürchten die papiftifchen Zöllner,es möchten ihre Ein- 
Fünfte gefhmälert werden, wenn die Leute aus dem Worte Gottes uns 
ferrichret würden: Der Glaube fey eine gewiſſe Zuverficht und Verſiche⸗ 
rung, der in den Verheißungen Gottes und im Verdienſte Ehrifti feinen 
Grund hat. Scheinet dieſes zu hart, und von einem $utheraner zu pars 
theyifch gereder zu feyn, fo will ich einen carbolifchen Doctor der Theologie, 
aus dem 14. Jahrhundert, von der Univerfität zu Paris Nicol. de Clemangis 
reden laffen, der in feinem Buche de corrupto ecclefiz ftatu im raten 
Eap: alfo fpricht von den Prälaten der römifchen Kirche: non quidem ani- 
marum fed crumenarum potius quaeftum vbique explorant, quaeftum 
flagrant, quaeftum pietatem putant, nihil omnino agunt, nifı quod ad 
colligendam quacunque ex occalione pecuniam fuffragari pofle cre- 
diderint, pro ipfo altercantur, certant, iurgantur, litigant, multo 
aequanimius iacturam laturi decem millium animarum, quam decem 
& duodecim folidorum.d. i. Sie fuchen nicht Seelen zu geiwinnen, fons 
dern nur ihren Beutel zu füllen, fie frachten nur nach Geminnft, und achs 


ten Gottfeligfeit vor ein Gewerbe, thun auch weiter nichts, als was» 


ihnen darzu dienlich fcheint, bey aller Gelegenheit nur Geld zufammen zu 
bringen, darum fie dergeftale zanfen und ftreiten, daß fie den Verluſt 
von zehn faufgnd Seelen, weit cher mit Gelaffenhelt ertragen würden, 
als wenn fie 1o oder r2 Gülden verliehren follten. Ja was füge ich, fahre 
er fort, von Gelaffenheit, da fie fich gar nicht Die geringite Sorge und 
Unruhe, über den Berluft der Seelen machen , darum fie fich gar nicht 


befünmern, ja nicht daran gedenken‘, Da fie Doch über den geringften.. 


Schaden in zeitlichen ganz vafend find. 
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als an fein Berdienft halten wollen, wie die öffentlid) gedruckten 
Klagen der armen evangelifyen Linterthanen in vielen Landen 
am Tage find, mit was für Grauſamkeit ſie nur darüber gedrän: 
get werden, das fie die Hoffnung ihrer Seligkeit nur allein in 
Ehrifto ſuchen. Wo füllen wir firdenn aberanders ſuchen und fin: 
den, als bey Jeſu? Und wie Fönnen wir unfver Seligfeit anders 
gewiß ſeyn, als durd) ihn? Die ganze heilige Schrift weiß ja von 
feinem andern Heylande und. Fürfprecher, als von dem einigen 
Mittler zwifchen Bott und den Menſchen Chrifto Jeſu, der ſich 
felbft gegeben hat für alle zur Erloͤſung. Die Lehrer der römi: 
ſchen Kirche weifen uns zwar auf Marian und andere Heiligen, 
auf deren Berdienft und Dorbitte, Aber, mein Gott, wie Fönnen 
wir denn auf dieſe die Hoffnung unferer Seligkeit bauen? Maria 
bat ung ja nicht erloͤßt; fondern Ehriftus, der Sohn Marid,der 
auch Goltes Sohn ift, und alle Heiligen find doch nur Menfchen, 
fündfiche, fterbliche, unvermögende Menfchen, wie fönnen uns 
die zur Seligkeit helfen? Warum füllen wir uns denn nicht an 
den allein halten, der allein felig machen Fann alle, die durch ibn 
zu Bott Fommen, und lebet immerdar und bittet für fie? Zwar 
forechendie Lehrer der roͤmiſchen Kirche :Jhr möget an Ehriftum 
glauben, ihr müßt aber auch ſelbſt vor eure Suͤnden büffen und ge: 
nung thun, ihr muͤßt auch ſelbſt durch gute Werke euchzum Him: 
mel gefihickt, und der Seligfeit würdig machen. Aber auch) da- 
bey finden wir ſchlechten Troft vor ein bekuͤmmertes Herz. Sollen 
wir ſelbſt vor unfere Suͤnden anug thun, wie fönnen wir wiffen, 
wenn wir genung davor gebuͤßet haben ? Sollen wir uns felbft 
mit unſern Werfen den Himmel verdienen, wie fönnen wir wiß 

en, wenn wir gnung gute Werke gethan haben,und 06 fie auch 
d befchaffen find, das Gott damit zufrieden ift ? Und fo muͤſſen 
wir ja biftändig in Sorge, Furcht und Zweifel leben, und kom— 
men nimmermehr zu einer Berfiherung von unferer Seligfeit. 
Wo fodert aber Gott ſolches von unfern Händen? Die heilige 
Schrift weiß ja von Feiner andern Genugthuung, von feinem ans 
dern Berdienft, als das wir in Ehrifto unferm einigen Heylande 
haben, um deffen willen ung alfein die Seligfeit ohne Berdienft 


unſerer Werke verfprochen — Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig Eppenz,. o. 


wor⸗ 
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worden, durch den Glauben, und dafjelbe nicht aus euch, Got: 
tes Babe ift es, nicht aus den Werfen, auf daß ficy nicht jemand 
ruͤhme. Sollen wir uns daran nicht begnügen? Zwar weiſen uns 
die Lehrer der römifyen Kirche auch auf den Gebrauch der Sa: 
cramente; Sie nennen uns aber Sacramente, davon die Schrift 
nichts weiß, als die fogenannte Foͤrmelung, die Priefterweihe, die 
Ehe, die Beichte, und die legte Salbung, und bey allen dieſen 
Sacramenten der romiſchen Kirche, find wir gleichwohl noch im- 
mer in beftändiger Ungewißheit, ob fie recht verwaltet werden (*). 
Denn nad) ihren Lehren ift das. Sacrament unfräftig und ver- 
geblich, wenn es der Prieſter nicht in der rechten Abficht verrich- 
tet. Diefe Abficht aber iftfehr ungewiß, und fo kann folglich Fein. 
Menſch in der römifchen Kirche wiſſen, ob die Priefter recht ordi⸗ 
niret, ob fie recht getauft, und eingeweyhet find, ob fie die legte 
Salbung richtig empfangen haben? Wie kann alfo ein Menſch in 
der roͤmiſchen Kirche feiner Seligfeit gewiß feyn. | 


O danket Gott ihr evangeliſchen Ehriften, daf ihre von die: 
fen irrigen Lehren befreyer feyd, und in unferer evangeliſchen Kir: 
che auf die rechten Wege zum Leben geführer werdet. Ihr wiſſet 
die Gründe die euch unfere evangelifhe Kirche aus Gottes Worte 











anweifet, zu einer gewilfen Berficherung eures Glaubene von eu⸗ 


rer Scligfeit zu fommen. Es liegt nur an euch meine Freunde, 
daß ihr euch folche gehörig zu Nutze mache, und in. rechter Ord⸗ 
nung darzu anwendet, euch in der lebendigen Hoffnung des ewi⸗ 
gen Lebens zu befeſtigen. Sorget nur erſt dafür, daß ihr durch 
Chriftum Gnade bey Gott habt, die euch) der Heyland erworben, 
und der Vater der Barmbersigfeit allen bußfertigen Simdern 

um 


(6) Das ift die Lehre des Coneilii zu Trident Seff! VI. can. XT. dawiber der 
Biſchoff Ambrofius Catherinus, der auch die ungezweifelee Gewißheit 
eines Chriſten von feiner Rechtfertigung und Seligkeit vertheidiger, eben 
diefe Borftellung gemacht hat, daß auf ſolche Weife Fein Menfch gewiß ſeyn 
koͤnne, ob er recht ordinivte Priefter habe, und ein einziges Sacrament wuͤrk⸗ 
lich empfange , dadurch) die ganze Religion im lauter Ungewißheit und 
Schwierigkeiten verwickelt werde, wie Petrus Sparvis folhes aus: 
führlich berichtet, aber auch meldet, daß dieſe vernünftige Erinnerungen des 
Catharini wenig Gehör gefunden haben, in Hiftor. Concil. Trid. p. 267. 
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um ſeines Sohnes willen angeboten und zugeſaget hat. Laßt 
deßwegen eure Seelen durch den Geiſt der Gnade zu dieſem Jeſu 
ziehen, daß ihr ſein Verdienſt, als den einigen Grund eures Heyls, 
mit ee Glauben annchmet, und dabey alles Ber: 
trauen auf eigenes Verdienst und Wuͤrdigkeit gänzlich verläug: 
net. Sereinerder Glaube ift, von aller Luft der Sünden entfer: 
net, von aller unordentlihen Selbft und Weltliebe abgefondertz 
je fefter er, mit gänzlicher Berabfeheuung alles ungöttlichen We: 
fens, fich auf die großen Derdienfte feines göttlichen Erlöfers al: 
fein verläßt, und der Erbarmung feines in Chriſto verföhnten 
Daters ſich ganz hingiebt, mit der kindlichen Zuverficht: Ich 
weiß, ich weiß in Jeſu Blur und Wunden, hab ich mir recht und 
wohl gebett; deſto völliger und ſtaͤrker wird täglich) die Derfiche: 
rung in eurer Seele werden: Surchte dich nicht, du bafı Gnade 
bey Gott funden : defto Eräftiger werdet ihr das Zeugniß des Bei: 
ftes Chrifti in eurer Di empfinden: Sey getroſt, dir find Seine 
Sünden vergeben: Defto mehr wird euch durch diefen einigen 
Mittler, ohne dem niemand zum Vater fommt, der freye Zus 
gang zu ſtinem Gnadenſtuhle eroͤffnet werden, fo dag ihr curen 
treuen Bater im Himmel immer beffer Fennen, den überfehwengs 
lichen Reichthum der Gnade und Wahrheit ſo in Chriſto Jeſu iſt, 
immer herrlicher erfahren, und durch den vertraulichen LImgang 
mit Gott recht ſchmecken und fehen lernet wie freundlich der 
Serr iſt. Nur folger der Ermahnung Jeſu, ſeyd wacker allezeit 
und betet, das ift der ficherfte Weg, fich immerfort in einer zuver: 
laͤßigen Derficherung feines Gnadenftandes und der Fünftigen 
Seligkeit zu erhalten. Seyd wacker allezeit, oder wachet forgfältig 
über eure Seelen, daß ihr euer Gewiſſen ja mit Feiner wiffentli- 
chen und vorfeslichen Suͤnde beſchweret, daß ihr in feiner uner⸗ 
kannten Suͤnde beharket, daß ihr Eine einzige Stunde vor Elein und 
gering achtet, weil auch aus den Fleinften Fehlern leicht das gröfte 
Verderben, und die ſchaͤdlichſten Folgen entftchen koͤnnen. Se 
mehr ihr mit geziemender Wachſamkeit, alle und icde Suͤnden zu 
vermeiden fücht, durch tägliche Buffe euch von aller Befleckung 
des Sleifches und Geiftes reiniget, und fortfahret mit der Seili: 
gung in der Surcht Gottes; je er. ihr auf ſolche Weiſe euch uͤbet 

2 immer⸗ 
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immerfort ein unverlegtesGewiffen zu haben, bepde gegen Bott 
und den Naͤchſten; deſto fiherer werdet ibr mit ungeftöhrter Freu⸗ 
digfeit,von der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, und eurer fünftigen 
Seligkeit verfichert feyn fonnem, Da wir aber mit aller unferer 


Vorſichtigkeit und Bemuͤhung dennoch) allein nicht beftehen fon: 


nen, ohne der Kraft deffen, der in uns mächtig ift, fü betet auch 
mit anhaltenden Gebet des Glaubens, zudem Bott aller Gnaden, 
daß er euch vollbereite, ſtaͤrke, kraͤftige und gruͤnde. Es ift fein 
Wille, er hats verforochen, und wirds auch halten, daß ihr aus 
Gottes Macht, durhden Glauben, bewahret werdet zur Selig; 
keit. Ja ftärke uns Herr Jeſu mit deinem Freuden Geiſt, heil 
uns mit deinen Wunden, wafch ung mit deinen Todesfchweiß in 
unfern legten Stunden, und nimm uns einſt, wenn dirs gefällt, 
in wahrem Glauben aus der Welt zudeinen Auserwehlten, Am. 
KERKKRKKEREF  K E 
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ein Gott, du haſt uns zu einer ſo großen und herrlichen 

Seligkeit berufen, die ja wohl werth iſt, daß wir uns 

keine Muͤhe und Arbeit verdruͤßen laſſen, dieſes theu⸗ 

re Kleinod zu erlangen. So erwecke denn durch die 

Gnade deines Geiſtes auch einen recht eifrigen Triebin unſer aller 
Seelen, ein recht dringendes Verlangen, mit wachen und be 
ten, mit leyden, kaͤmpfen und ringen, nach dem zu trachten 
was droben iſt, damit wir keine Beſchwerlichkeit und Gefahr ſcheu⸗ 
en, zu laufen mit Gedult in dem Kampfe, der uns verordnet iſt. 
Du haſt dirs ſo ſauer werden laſſen, mein Heyland, dieſe Seligkeit 
des Himmels uns mit dem beſchwerlichſten Leben, mit dem blu⸗ 
tigſten Leyden und Tode zu erwerben. Ach ſo beſchaͤme durch dein 
heiliges Beyſpiel, die Weichlichkeit deiner zaͤrtlichen Chriſten, die 
ſo gar ohne Muͤhe und Beſchwerlichkeit zur Freude des Himmels 
eingehen, und ſelig werden wollen, ohne, daß es ihnen im gering: 


ften fauer wird darnach zu ringen. Duhaftunsja, treuelterge 


fir, die Wege zum Leben ſchon leichte und angenehm genung ge 
macht, daß es denen, die ſich nur zu dir haften, wohl niemals zu 
ſchwer werden kann, darauf zu wandeln. Um deſto mehr 

{ ent: 


il in ze 
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entzuͤnde doch dadurd die Begierde in uns, daß wir allen Fleiß 
anwenden, die Zärtlichkeit unfers verderbten Herzens und fünd: 
lichen Fleifches zu überwinden, daß wir dem Himmelreiche rechte 
Gewalt thun, und unermuͤdet nach dem vorgefteckten Zieleringen, 
biß daß nach vollbrachten Lauf, allen Auserwehlten gleiche wir des 
Glaubens Ziel erreichen, Amen. 

Geliebten Freunde! Wer einen Entzweck will, der muß auch 
die Mittel gehörig anwenden, die darzu noͤthig find, und je wich _ 
figer der Entzweck iſt, den man ſich vorgeſetzet hat, je mehr dar: 
an gelegen ift, je mehr ihm Hinderniffe im Wege ſtehen, defto mehr 
mus man fihs angelegen ſeyn und fauer werden laflen , alle recht⸗ 
mäßige Mittel zu gebrauchen, alle Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 
den, und alles, auch mit der groͤſten Beſchwerlichkeit auszurich⸗ 
ten, daß man re Zweck gelange und feinen Wunſch erfuͤl⸗ 
le. Was haben wir in der Welt ohne Arbeit,und wer wird ſich 
die Mühe verdrießen „ wenn cr etwas zu gewinnen, und 
feine Gluͤckſeligkeit zu defordern weiß? Man finderzwar auch hier 
fehon in Sachen, Die die Wohlfahrt des gegenwärtigen Lebens 
betreffen, eine Art von wollüftigen Weichlingen, die zwar gern 
alles haben möchten, was zur Ruhe, Ergoͤtzung und Nothwendig- 
feit diefes Lebens erfordert wird, die aber nur alles ohne Mühe 
haben, und dabey ihrer Ruhe und Bequemlichkeit nichts abbre 
den wollen. Sie wuͤnſchen, daß es ihnen beftändig in der Welt 
wohl gehe, nur muß es ihnen keine Mühe Eoften, font find fie 
zu zaͤrtlich, das fie einige Beſchwerlichkeiten übernehmen ſollten. 
Jedoch diefe Thorbeit wird miehrentheils gar bald durd) den offen: 

. baren Schaden beſchaͤmet und beftraft, der fie zu begleiten pflegt. 
Leute, die ſich zu einer ſo weichlichen Gemütbhs :und Lebens 
art gewöhnen, daß ſie fich vor aller tmangenehmen Empfindung 

— beſchwerlichen Arbeit ſcheuen, daß fie fich nichts ſauer werden, 





ichts in ihrer Ruhe und Gemaͤchlichkeit, in ihrem Vergnügen 
wollen ftöhren laſſen, diefe werden ihr Gluͤck in der Welt gar ſel⸗ 
ten weit bringen, da fie zu wenig wichtigen Geſchaͤften zu gebrau: 
chen find, wo fie nicht endlich mit Schaden flug werden ‚und durd 
Noth ſich gedrungen fehen, ihrer wolluͤſtigen Zärtlichkeit Abbruch 
zu thun; Und das lernen endlich noch die meiſten, in den Geſchäf⸗ 
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ten diefes Lebens, die zu ihrer zeitlichen Gluͤckſeligkeit gehören. 
Wer nur einiger maßen feinen Verſtand gebrauchen will, den 
wird die natürliche Begierde ſich glücklich zu machen, gar bald ans 
feuren, um irrdiſcher Bortheife willen, auch Mühe und Arbeit zu 
übernehmen, und man muß fi) wundern, wie fauer fichs oftdie 
armen Menfchen werden laffen, in ihren irrdifhen Beruf, offt nur 
ihr Brod zu erwerben , die Ihrigen zu verſorgen, ihr Leben zu 


‚ erhalten. Ja wie viel ſaure Arbeit, Sorge und Unruhe laffen 


fichs oft Menfihen Eoften, bisweilen mur einen Fleinen Vortheil 
zu gewinnen, ein kurzes Vergnuͤgen zu genießen ? 

Wie koͤmmts dody) aber, überlegt es felbft And. Seelen, daß 
leyder die meiften fo gar weichlich und empfindlich find, wenn fie 
fih um die Sorge vor ihre Seelen, um ihre geiftliche und. ewige 
Gluͤckſeligkeit, nur einige Mühe geben, und in der Uebung des 
wahren Chriſtenthums ſichs follen ſauer werden laflen ‚ihre theu⸗ 
er erlöften Seelen zum Himmel zu beiiten ? Das ift unfer vor: 
nehmſter Entzweif, warum wir in der Welt find. Hier hab 
id) Zebenslang zu lernen mich von der Sünde abzuziehn, mich 
vonder Erde zu entfernen und um den Himmel zu bemühn. 
Koran füllte uns doch allen mehr in der Welt gelegen ſeyn, als 
eben diefes vorgeſteckte Ziel unfers Lebens zu erreichen, dabey wir 
um defto weniger einige Mühe foaren follten, je mehr wir in dies 
fem wichtigen Vorhaben die größten Hinderniffe finden? Solten 
wir hier nicht mit Berleugnung aller Zärtlich£eit, den allergrößten 
Eyfer anwenden, diefe Hinderniffe zu überwinden, und feine Mit: 
be, Sorge und Gefahr feheuen, daß wir dem Simmelreiche Ge: 
walt thun und es zu uns reißen, wie die Schrift redet, daß wir 
darnach ringen einzugehen durch die enge Pforte, daß wir unfie 
Seligkeit ſchaffen mit Surcht und Zittern, damit wir nicht eins 
mal ewig, aber zu ſpaͤt bereuen, daß wir vergeblich, ja zu unfern 
unerfeslihen Schaden , zu unfter ewigen Quaal in der Welt ge: 
lebt haben 2 Und gleihwohf zeigefich hier am meiften die wolluͤſti⸗ 
ge Zärtlichkeit dee Menſchen, daß fie ſich eben um diefe unfchägba= 
re Seligkeit des Himmels die wenigfte Mühe geben, fondern bey 
dem ungeftöhrten Genuß aller Woltüfte diefes Lebens, ohne Wa- 
hen und Beten, ohne Kaͤmpfen und Ringen, ohne alles Arten 

un 
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und Arbeiten, zur Freude der Auserwehlten eingehen wollen. Ach 
Herr! hilf ung doch dieſe Uinart unſter weichlichen Gemuͤther uͤber⸗ 
winden, daß wir das Werk unſrer Bekehrung, Heiligung und 
Seligkeit, nit ganzem Ernftangreifen, und in deiner Kraft glück: 
lich ausführen. Hilf mir meine Sach) recht greifen an, daß ich 
meinen Lauf vollenden kann, hilf mir auch zwingen Fleifch und 
Blut, für Sind und Schanden mid behuͤt! Wir beten darum 


‚ein andacht, Dat. 


Text: Evang. Matth. 11, 1-10. 


8 aber Johannes im Gefaͤngniß die Werke Chriſti hoͤ⸗ 


rete, ſandte er ſeiner Juͤnger zween, und ließ ihm 
ſagen: Biſt du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir eines 


andern warten? Jeſus antwortete, und ſprach zu ihnen: 


Gehet hin, und faget Johanni wieder, was ihr fehet und 
hoͤret. Die Blinden fehen, und die Lahmen gehen, die 
Auſſaͤtzigen werden rein, und die Tauben hören, die Tod— 


ten jtehen auf, und den Armen wird das Evangelium ge- 


* 


ie hingiengen, fing Jeſus an zu reden zu dem Volk von 
— Was ſeyd ihr hinaus gegangen in die Wuͤſten 
zu ſehen? Wolltet ihr ein Rohr ſehen, das der Wind hin 
and her wehet? Dder was ſeyd ihr hinaus gegangen zu fe- 
hen ? MWolltet ihr einen Menſchen in weichen Kleidern ſe— 


BR Und felig iſt, der ſich nicht an mir ärgert. Da 


ben ? Siehe, die da weiche Kleider tragen, find in der Koͤ—⸗ 


nige Häufern. Dder was ſeyd ihr hinaus gegangen zu ſe— 
hen ? Wolltet ihr einen Propheten fehen ? Fa, ich fage 
euch, der auch mehr iſt, denn ein Prophet. Denn diefer 
iſts, von dem geichrieben ſtehet: Siehe, ich fende meinen 

Engel vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten foll, 
zeiten Fr. Es ift ein fehönes Zeugniß, das der Heyland in - 
dem heutigen Evangelio dem treuen Zeigen der REN 
Wahr: 


— 
— 
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Wahrheit, Johanni, beylegt, dag er nicht zu denen gehöre,die nur 


weiche Kleider tragen, die nur gemachlic) und in allen Wolfüften 


[eben wollen. Dergleichen Leute, die einer ſo weichlichen Ge 
muͤths und Lebensart ergeben find, foricht der Hiyland, mußman 
nur bey Hofe und in der Könige Haͤuſern ſuchen, bey gläubigen 
Bekennern ud Nachfolgern Zefii aber, finder dergleichen ohnmoͤg⸗ 
fich ſtatt. Gleichwohl ift leyder diefe Weichlichfeit, die fonft nur 
bey den Höfen der Hohen in dir Welt ihren Sig hat, jezo faftein 
allgemeiner Fehler der Ehriften worden. Laßt uns deswegen ge 
genwärtige Stunde auf deffen Betrachtung wenden. Ich will 


euch EN — | 
Eintheitung. Die wollüftige Weichlichkeit zarkliher Chriſten in der 
Religion | 

vorftellen und zwar in ah 

l. Die eitgentliche Befchaffenheit derfelben mit ihren Sol 

gen und Wirckungen abbilden. Sg 

II. Die nöthigen Mittel zeigen, mit welchen wir darwider 

ur ftreiten , und folche gluͤcklich uͤberwinden müffen. 

Exfer Theil. Geliebten Freunde! Es ift gar nichts gewöhnlichers unter den 

Keichlichteie Menfchen, als eine ſo weichliche Gemuͤthsart, nach welcher fie 

überhaupt ift nur immer lauter angenehme Empfindungen zu haben, ihre Au: 

ferfiche und innerlihe Sinne zu ergögen wünfchen, und gerne al: 

fer Mühe und Beſchwerlichkeit, aller Unruhe und Schmerzen 

möchten uͤberhoben ſeyn. Ich nenne diefes mit Recht eine wol: 

füftige Weichlichkeit, weil fie aus der Wolluſt ihren Urfprung 

nimmt, die nichts anders ift als eine Neigung, fein höchftes Gut 

in der beftändigen Luft und Ergögung an Denenjenigen Dingen 

zu ſuchen, die Gott als Mittel zu unfrer Ghüskfeligfeit geordnet 

hat. Leute, die fo gar begierig nad) diefer Wolluſt find, daß fienur 

immerfort lauter Annehmlichkeit, Vergnügen, Ergößung ihrer 

Sinne, alle erwuͤnſchte Ruhe und Bequemlichkeit ungeftört ha 

ben, und von allen gänglich befreyer feyn wollen, was nur mit 

einiger Befehwerlichkeit und unangenehmen Empfindung vers 

bunden ift, die Heißt man weichliche, zärtlihe Gemüther, die ſo 

gleich empfindlich, und fo gar unleidlic) find, wenn ihnen entwe 

der äußerlich ein Schmertz des Leibes begegnet, oder eine muͤhſa⸗ 

mie 
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me Arbeirzugemurbet, oder etwas an ihrer Gemächlichfeit ent: 
zogen wird, oder innerlich) einige Unruhe und Bekuͤmmerniß im 
Gemuͤthe entfteht, wenn fie Scham, Reue, Traurigfeit empfin: 
den, wenn fie ihre Liebe mäßigen, ihren Willen verläugnen, ib: 
ren Begierden Widerftand thun, aufs Unſichtbahre trauen ‚und 
glauben füllen , was ihnen nicht in den Kopf will. Lernet die Art 
dieſer wolluͤſtigen Weichlichfeit aus dem Beyſpiele derer Fennen, 
aufdie uns der Heyland im Evangelio weifet, wo ev von Leuten 
redet, die nur weiche Kleider tragen, wie inder Könige Haͤuſern 
gewoͤnhlich iſt. Weiche Kleider tragen, fie mögen von Sammt 
und Seide , oder noch) fo koſtbar ſeyn, fo iftan fich ſelbſt nichts 
fündfich:s darinnen, wo «8 nicht. aus Eitelkeit und Wolluſt ger 
ſchicht, wo nicht Pracht, Uebermuth und. Verſchwendung damit 
getrieben wird. Wie leicht aber gewöhnenfich Leute, die nur im⸗ 
mer weiche Kleider zu tragen, und ihren Leib aufs forgfältigfte zur 
warten md zu pflegen, aufs prachtigfte nad) der Mode zu zieren 
und auszupusen gewohnt find, wie licht gewöhnen fid) diefe zur 
einer fo weichlihen Gemuͤths⸗ und Lebens; Art, daß fie mit jenem 
- Reichen nur alle Tage fich in Purpur undFföftlicher Leinwand klei⸗ 
den, nur immer herrlich und in Freuden leben wollen, daß fic bes 
ig alle nur mögliche Ruhe, Bequemlichkeit und Ergös 

Kung, nicht nur in Kleidern, fondern aud) in Effen, Trinfen und 
Schlafen, in ihrem Zeitvertreibe, in ihrem ganzen Wandel has 
ben,und garnichts unangenchmes nur hören, ſehen, riechen, ſchme⸗ 
cken und fühlen wollen, daß ihnen gar nichts fehwerer eingeht, 
als wenn fie in ihrer gewohnten wollüftigen , bequemen und ver- 
gnügten Rebensart den Keen Abgang leyden, wenn fie fich 
was unangenchmes nur vorstellen, oder etwas glauben, empfin⸗ 
den, thun und laffen folten, das ihrem Leibe ſchmerzlich, und der 
verderbten Natur zuwider ift. Das nennt der Heyland weiche 
Kleider tragen, das ift, einer fo weichlichen Gemuͤths und Lebens 
Art ergeben ſeyn, als miehrentheils in der Könige Häufern, bey 
den Hohen in der Welt, und denen, die an den Höfen großer 
Herren leben, gewöhnlich ift, da durch den beftändigen uͤberfluͤßi⸗ 
en Genuß aller Eitelfeiten und Wollüfte diefes Lebens die Mens 
ſchen ammeiften der angenehmen — ihrer —8 
| un 


2) Daß ſolche 
einen großen 
Einfluß in 
die Religion 
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und innerlichen Sinne fo gewohnt, und fo weichlich werden, daß 
ihnen nichts unleydlicher ft, als Mühe und Beſchwerlichkei 
Furcht und Sorge und alle unangenehme und ſchmerzhafte 
pfindung des Leibes und Gemuͤths. e —— 
Ihr betruͤgt euch ſehr, ſpricht der Heyland zu den Juͤden, wenn 
ihr eüch Johannem als einen ſolchen Menſchen in weichen Klei⸗ 
dern vorſtellet, der der wolluͤſtigen und zaͤrtlichen Lebensart bey 
dem Hofe Herodis fo gewohnt worden, daß ihm fein hartes Ge: 
fängniß, fo er um der Wahrheit willen leyden muß, nun bange 
thun, daß er unleydlich in feinen Banden, und feines Leydens 
überdrüßig ſeyn, daß ex fich vor dem Tode fürchten, und nun an⸗ 
fangen follte zweyfelhaft zu werden in feinem Glauben. Meynet 
nicht, will der Heyland ſagen, daß er aus Furcht, Zwenfel und 
Zaghaftigkeit feine Jünger an mich gefchieft, und mid) fragen la}: 
fen, 06 ich der wahrhaftige Heyland fey, um erwa fein Glaubens 
befänntniß zu wiederrufen, oder mich anzufprechen , daß ich ihn 
von feiner Gefangenfchaft errerten foll. Nein, fpricht er, ein fol 
cher Weichling ift Johannes nichts, der nur Bequemlichkeit und 
gute Tage fucht , dem es befchwerlich ift, um des Nahmens Jeſu 
willen zu leyden, dev ſich fuͤrchte um der Wahrheit und Gottfe: 
ligfeit willen Marter und Tod zu Übernehmen, Merket ihr nicht 
hieraus And. Seelen! dag die wollüftige Weichlichfeit zärtlicher 
Menfehen allerdings einen fehr großen Einfluß in das Weſen der 
wahren Religion hat? Und eben dafiir warner uns der Heyland 
durc das Benfpiel Johannis, und diefe Warnung iſt auch uns 
um defto nöthiger, je mehr diefe weichliche Gemuͤths⸗und Lebens: 
art unter unfern Ehriften in allen Ständen einreißt, Sp ſuͤndlich 
fie an ſich ſelbſt ſchon iſt, fo groß iſt die Gefahr, die der wahren Re 
figion dadurch zuwaͤchſt, da dergleichen weichliche und zärtliche 
Ehriften ganz ungefihiekt zu einer. recht ernſtlichen Hebung des 
Ehriftenthums und miehrentheils fehr ſchwerlich dazu zu bringen 
find, daher nicht nur die Wohlfahrt der Republic und des gemei— 
nen Wefens darunter (endet, fondern vornemlidy aud) die wahre 
Religion den ftärfften Abbruch dadurch bekommt, und alfo die 
zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit fo vieler taufend Seelen zugleich 
dadurch gehindert wird. Laßt uns doch nur And. Seelen! Hr 
y: ernſt⸗ 
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ernhafte Betrachtung über dieſe ſchaͤdliche Folgen und Wuͤrkun⸗ 
gen —* wolluͤſtigen Weichlichfeit der Ehriftenin der Religion 


Leute, die einer fo weichlichen Gemüths »und Lebensart ers „, auas fe 
‚gebenfind, wollen immer den Wegzum Himmel und alle Pflich- vor Foigen 


‚sen der Religion recht leicht und angenehm haben, damit ihnen ja ' 
ihr Chriſtenthum auf feine Weiſe fauer gemacht, oder was har: 


tes und beſchwerliches von ihnen gefordert werde, dabey ſie ihrer 
zärtlichen, bequemen , luftigen und freyen Lebensart einigen Ab: 
bruc) thun müften. Selig wollen fie gerne alle ſeyn, und der ver: 


gnuͤgten Gefellfäyaft der Engel und Auserwehlten Gottes im 


Himmel einmal ewig genießen, aber nur fo ſpaͤt als möglich, 


und nicht eher, als bis fie dee Welt recht genoffen haben, bis fie 


des zeitlichen Lebens fütt, und aller Wolluͤſte und Eitelkeiten ſo 
uͤberdruͤßig worden find, daß fie ſelbſt bier nicht miche bleiben moͤ—⸗ 


‚gen, Folglich muß ihnen ja niemand zumuthen, daß fie fich hier 


in der Welt viel Mühe um den Himmel geben, daß fie fichs ſoll⸗ 


ten fauer werden laſſen, hier fehon mit täglicher Uebung der 


Buſſe, des Glaubens und der Heiligung, ſich zur Fünftigen Selig: 
Feit zubereiten, und mit ganzem Ernft an der täglichen Beſſerung 
ihrer Seelen, an der Verlaͤugnung ihrer ſelbſt, an der Berſchmaͤ 
hung der Welt, an der geduldigen Nachfolge Jeſu, an der tägli- 
‚hen Todesbereitfchaft zu arbeiten. Das, das ift folchen weichli⸗ 
en Gemüthern mehrentheils zu hart, das geht ihnen zu ſchwer 
‚ein, davon mögen fie nicht hören. Lim einer kurzen und oft recht 
findifhen Ergögung willen in Spielen, Tanzen, Comoͤdien fehen, 
laſſen fie fih feine Mühe und Beſchwerlichkeit verdrüßen, Feine 
Kälte und uͤbles Wetter abſchrecken, viele Stunden damit zu zu: 
zubringen, zu frieren und zu ſchwitzen; aber einige Stunden 
Gottes Wort zu hören, in der Kirche zu frieren, oderfih um 
des Öffentlichen Gottesdienftes wegen einer unangenehmen 
Mitterung und andren Befhwerlichfeiten auszulegen, oder 
andre Uebungen der Gottſeligkeit zu übernehmen, wird ihrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit gar bald zu fauter, und unerträglih. Daher kommts, 
dag eyfrige Prediger , die mit rechten Ernft und Nachdruck auf 
Wahrheit und Gortfeligkeit dringen , die reinen Glaubensichren 
der Religion vertheidigen, wider alle Laſter und boſe Sırten und 
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Gewohnheiten der im Argen liegenden Welt ftreiten , und fülche 
ohne Anfchn der Perfon beftrafen, daß diefe mehrentheils folchen 
Weichlingen verhaßt find, fo daß ein eyfriger Johannes gar bald 
Has und Verfolgung, Bande und Tod feiden muß. Daher 
kommts, daß ſolche weichliche Ehriften mehrentheils fehr leicht: 
finnig und gleichgültig in der Religion find, und da fie nach ihrer 








wolluͤſtigen Gemüthsart mehrentheils weich, zärtlich , mitleidig, 


beweglich und aller Härte und Strenge ungewohnt find, ftellen 
fie ſich Gott eben fo vor, wie fie feloft find, und glauben gewiß, er 
wird es nicht ſo genau mit ihnen nehmen, er wird die beſchwerli⸗ 
chen Pflichten der Religion fo ſcharf nicht von ihnen fordern, er 
wird mit ihnen fehon zufrieden feyn, wenn fie aud) nur einige 
Stücke des Außerlichen Gottesdienftes beobachten, fo viel ihre Zeit 
und Bequemlichkeit zuläßt, und ihnen. endlich doch wohl die Se: 
tigkeit fehenfen , fie mögen diefe oder jene oder gar Feine Religion 
haben. Wie leicht ift es alſo geſchehen, daß ſo weichliche Ehri⸗ 
ften fih zum Abfall von der evangeiifchen Religion verleiten laf 
fen, da fie zumal fehen, daß ihnen die römifche Kirche nicht nur 
mehr Vortheile in zeitlichen anbeut, ihr zartliches und wolluͤſti⸗ 
ges Leben fort zufegen, fondern auch den Weg zum Himmel fein 
leichte macht (*). Freylich iſts dem zärtlichen Fleiſche weit leichter 


und angenehmer eine Meſſe zu befüchen, ein Pater Nofter zu ber - 


‚ten, 


G) Es ift dieſes zwar der gewöhnliche Vorwurf, den man unfrer evangelifchen 
Kirche zu machen pflegt, daß fie den Weg zum Himmelgar zu leichte vorftel- 
fe, und die Seute ficher mache, wie denn der Iefuite Jacob Bayer in fei- 
nem catholifchen ehrbüchlein p. 30. aus dem Grunde bemweifen will, daß wir 
feine heilige Kirche find, weil wir. denen guten Werken die Belohnung 
abfprechen, die Haltung der GeboteGottes für unmöglich ausrufen, die 
gute und heilige Gelübde verfpotten 2c. ꝛc. fo koͤnnen wir Feinen Men: 


fchen zur Heiligkeit anmeifen. Wir koͤnnen aber folhes mit mehrern 


Rechte der vömifchen Kirche vorwerfen, weil fie 1. Lehren begt, die der 
verderbten Natur der Menfchen allzufehr fhmeicheln 3. E. daß ſie noch Kräfe 


te gnung haben, zu ihrer Befehrung und Seligfeitgar viel beyzutragen, daß - 
fie felbft ihre Sünden büßen und verföhnen, daß fie fi) Gottes Gnade und 


den Himmel mit ihren Werfen verdienen, daß fie von ihren Verdienſten auch 
andern noch etwas abgeben, baß fie den Seelen aus dem Fegefeuer helfen, 
daß fie fich Ablaß mit Oelde erfaufen, und mis ihren Menfehengeboten große 
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ten, eine Proceßion mit anzuſtellen, ſich vor Bildern zu beugen, 
Abias zu erkaufen, ſich auf die Verdienſte und Vorbitten derer 
Heiligen zu berufen, und dergleichen leichte Werfe eines ſelbſter⸗ 


weoehlten Gottesdtenites mit zu machen, in der Hoffnung, ſich da 


mit große Stufen im Himmel zu bauen,als nad) den Lehren uns 
ſerer evangelifchen Kirche, alle eigne Gerechtigkeit zu verleugnen, 
ſich als ein verdammlicher Sünder vor Gott zu demüthigen, und 
unwerdiente Gnade durch Chriſtum zu fuchen im Glauben anfein 


Verdienſt, an allem fündlihen Weſen einen Abſcheu zu haben, 


fich alfer unordentlichen Licbe der Welt zu entreißen, feinen böfen 


Begierden und Lüften des Fleifhes allen Abbruch zu hun, und 


aus brünftiger Liebe zu feinem Heylande, fich in allen Tugenden fo 


zu üben, daß wir dennoch Feineigenes Verdienſt bey Gott ſuchen, 


ondern Ehrifto allein alle —9 auf ſeine Verheißungen 
3 


trau⸗ 


Stufen im Himmel bauen, daß fie mit dem Zeichen des Creutzes den Teu— 
fel verfreibeu , und mit einem Agnus Dei d. i, einem fämmlein mit dent 
Ereuze von weißen Wachs gemacht, große Dinge ausrichten fönnen, Dar: 
um ſoricht Camifine in feinem cathol. Catechiſmo: Woran erfenneft du 
die Chriften? bey dem Zeichen des heil. Creutzes. Aus was Urfachen 
machen fie das Ereug ? Damit, fie den Teufel verjagen, p. 38.39. Wo⸗ 
für ſeynd folche Agnus Dei ? Für mancerley Gefahren zu Land und 
Waſſer, für Ungewitter, für Seuersnoth, für Zauberey und Anfechtung 
des. böfen Feinde auch nur ein wenig eingenommen , hilft für Kranf: 
heiten und den ſchwangern ABeibern zur glücklihen Geburt. ‘2. werden 
die Suͤnden, fehr geringe gemacht, wie ich in einer befondern Betrachtung 
zeigen werde. 3. Werden die guten Werfe, damit fie fi den Himmel ver. 
dienen fönnen, fo leichte gemacht, daß dem Verderben der fündlichen Na- 
tur gar wenig Abbruch gefchicht, und ein lafterhaftes Herz gar wohl dabey 
beiteben Fan. Das heißt wohl den Weg zum Himmel leichter machen als 
ihn Gottes Wort macht. Welches endlidy and) 4. dadurch geſchicht, daß 
man die Leute beredet, daß der Ölaube mir vorfeglichen Sünden gar wohf 
beſtehen fönne, und dadurch niche verlohren werde, wie im Toncil, Trident. 
Sefl. VI. Can. 15. gelehrt wird, daß man durch alle Todfünden zwar die 
Gnade, aber nicht den Glauben verliere, darauf au) im 28ten Can, der 
Fluch gefegt wird, fo jemand fagen wollte, daß man dadurch den Glauben 
verliere, oder daß ein folcher Glaube Fein wahrer, oder derjenige fein Chrift 
fen, der Glauben ohne Liebe bat, Das beißt ja wohl offenbahrlich die Leute 
ſicher machen. 
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trauen, mit feiner Regierung zufrieden feyn, und von ſeiner Gna- 
de die Seligfeit erwarten. Das alles ift weichlihen Gemuͤthern, 

zartlichen Ehriſten viel zu unangenehm und beſchwerlich, ſich auf 
fo muͤhſame Art mit Wachen und Beten, Kämpfen und Ringen 
zum Himmel zubereiten, dazu fie mit Tanzen und Springen, mit 

Schaufielen und Luſtbarkeiten, mit Tauter eitler Freude und 

weltlihen Vergnügen eingehen wollen. Ja wenn ihr cud) bey 

folder Lebensart nur auch in den Himmel ſchicktet. So aber fe: 1 
he ich nicht, wie ihr da zu rechte kommen wollt, da ihr im Himmel 
feine Bälle, Comödien und Spieltiſche, und nichts von ſolchen 
Eitelfeiten und Thorheiten finder, darinne ihr nur täglidy euer 
größtes Vergnügen und hoͤchſtes Gut ſuchet. An der Erfänntniß, | 
ander Liebe, am Lobe Gottes aber, an der reinen Freude: der 

Auserwaͤhlten habt ihr feinen Geſchmack. Ich weiß.alfe nicht, 
was ihr im Himmel wolt, wenn ihr euch bier nicht anders dazu 
bereitet, euch von aller Beflediung des Sleifches und des Beiftes 
zu reinigen, euer Sleifch zu creusigen famt den Lüften und Bes 
gierden, die Welt mit ihrer Luft zu verfhmahen, in der Erfännt: 1 
niß und Liebe, im Lobe und Preife Gottes euer Vergnuͤgen zu 
ſuchen, und alfo fortsufahren mit der Zeiligung in der Surcht 
Gottes, Warlicy wir fönnen euch, ihr zärtlichen Ehriften, den 
arg zum Himmel nicht leichter machen, als er euch in Gottes 
ort vorgeſchrieben ift, und wenn euch das nicht. anſtehet, wenn 
dag eurer Zärtlichkeit zu beſchwerlich ift, euch ſo viel Mühe um 

- den Himmel zu geben,fo muͤßt ihr euch Fünftig einmal die Woh— j 

nungen der Teufel und Verdammten gefallen laflen. | 

Aber eben hier wird fi eineandre Wuͤrkung der wolluͤſtigen \ 

Weichlichkeit zärtliher Chriften offenbaren, die es gar bald übel 

nehmen, und fehr empfindlich find, wenn fie dergleichen harte und 

unangenehme Wahrheiten auch nur hören füllen, Sie hören 

nicht einma! gerne, wenn vor die Wahrheit der Religion geeifert, 
und der Haufe der Widerfadyer mit feinen Irrthuͤmern nach⸗ 
drücklid) widerlegt wird, aus Furcht und Zärtlichkeit, es möchte 
etwa übel aufgenommen, oder der Kirche dadurch Haß und Ber 
folgung erregt werden, welches zu vermeiden, dergleichen weichlis 
che Ehriften lieber gleichgültig und Faltfinnig in der — 
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lieber alle Religions Streitigkeiten verbieren, lieber. einen jeglis 

chen glauben Laien möchten, was ihm gut dünft, und che fie um 
Evangelii willen etwas leiden, und in Gefahr ftchen wollen 

ihre Güter zu verlieren, ihre Ehrendmter und. guten Einfünftezu 

verfiherzen, ihr weichliches und wollüftiges Leben, ihre Ruhe und 

Benuemlichfeit aufzugeben, oder gar Marter und Tod zu leiden, 

verlaͤugnen ſie lieber tauſendmal Chriſtum, und verfehwören alle 

Tage ihre evangeliſche Religion. Man ſieht nur, wie unleidlich 

ſchon folche weichlihe Gemuͤther find, wenn fie eine bittre Araney 

£often, eine Falte Luft empfinden, einen Schaden leiden, einen 

Schmerz des Leibes, eine Krankheit erdulden follen, dafievor Lin: 

ruhe und Verdruß ſich nicht zu laſſen wiffen, geſchweige denn, 

wenn fteihren Willen, ihre Ehre, ihre gewohnte Luft und Freude 

verläugnen, Chriſti Creuz auf fih nehmen, und um der Wahr: 

heit und Gottſeligkeit willen, Schmach, Haß, Verfolgung, Mar: 

ter und Tod leiden ſollten. Das find Menſchen in weichen Klei⸗ 

dern, die ſich unmoͤglich zu vechtfchaffnen Befennern und treuen 

Nachfolgern Jeſu ſchicken, aber auch das Urtheil zu gewarten ha; 

ben: Wer mich verläugner vorden Menſchen, den will.ich wie: Matth. 10, 

der verläugnen vor Gott meinem himmlifchen Dater, Wer 3 

ſich mein und meiner Worte fchamet, deffen wird fich des Men⸗ Marc 8, 38. 

ſchen Sohmauch ſchaͤmen, wenn er, kommen wird in feiner Herr; 

lichReit. Wer Vater oder Mutter, Brüder oder Schweftern, Matth. ı<, 

Weib und Rinder, Häufer und Guter lieber hat als mich, der 37 

ift mein nicht wertb. Iſt eud) diefes Urtbeilauch zu harte, weich⸗ 

liche Ehriften, fo machts mit dem Herrn Jeſu aus, der euch folches 

geſprochen, und feinen Dienern ſolches zu predigen befohlen hat. 

Freylich erfchrickt Felir and nimmts höchſt übel, da ibm Paulus Apoſtgeſch. 

von der Gerechtigkeit, von der Keuſchheit und dem zukuͤnftigen *+ 5 

Gerichte prediget, dadurd fein Gewiſſen werunrubiger wird, und 

Johannes muß feinen Kopf dartiber hergeben, daß er einem grof 

fen Heren die Wahrheit fagt: Es ift nicht recht, daß du deines 

Bruders Weib haft. Denn das fönnen weishliche Chriſten 

durchaus nicht vertragen, daß ihnen bittre Wahrheiten geſagt, 

ihre Bögen hart angegriffen, und ihre gewohnten Laſter und boͤ— 

fen Sitren beſtraft werden. Wenigſtens follen es die Diener Bot: 
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tes ja mit den gelindeften Worten vortragen, und nur von ferne 
zu verfichn geben, damit die zärtlichen Ohren ja nicht etwa er⸗ 
ſchreckt und beleidiger werden, wenn fie von Höllenbränden, Kin⸗ 
dern de3 Teufels und verdammlichen Suͤndern hören. Sie 
ſcheuen ſich nicht die gröbften Suͤnden zu begehen, und mit den 
ſchaͤndlichſten Laſtern Gott aufs härtefte zu beleidigen, und gleich? 
wohl fon das alles ja nicht mit harten Worten beftraft, und den 
großen Sündern ja mit feinem Fluche zu nahe getreten, fondern 
alles nur verblümt und mit lauter Complimenten gefagt werden, 
gerade, als wenn man vor ſolchen Ucbelthätern, Veraͤchtern Got: 
tes, und Beleidigern der Majeſtaͤt Jeſu, noch Reſpect und Ehrer⸗ 
bietigfeit haben füllte, So weit bringt es die wolluͤſtige Weich: 
lichfeit zärtlicher Chriften in der Religion, daran ſich aber wahre 
Verehrer Gottes, treue Knechte Zef fo wenig kehren werden als 
Johannes, der nad) dem Befehl des Herrn reder und hut, was 
recht ift, und alles darüber leidet, was ihm Gore zuſchickt, wie er 
Ejech 2,5. boten hat: Predige ihnen, fie hörens oder laffens, ſo follen fie 
dennoch wiffen, daß ein Prophet unter ihnen ift. Ich fünnte 
noch weit mehrfchädliche Folgen und Würfungen zeigen, die diefe 
Weichlichkeit in das Amt der Lehrer und Obrigfeiten, abfonderlic) 
aber in die gelinde und leichtfinnige Kinderzucht hat, dadurch ſo 
viel tauſend Seelen verlohren gehen, die Eltern aus einerunfinnis 
genund verdammten Zärtlichkeit verwahrlofen. Die verflößne 
zeit aber nöthiget mich hiervon abzubrechen, und nur nod) etwas 
weniges von denen Mitteln zu gedenken, ‚damit wir diefe Unare 

unfrer verwöhnten Gemuͤther beflegen muͤſen. 
Andt. Theil. IH will nich mit denen verkehrten Mitteln gar nicht aufhal⸗ 
1. Die fals fen, die man in der römifchen Kirche hierzu anwendet, da man dent 
ne Leuten allerhand beſchwerliche Werke zur eignen Genugthuung 
gen Mitel vor ihre Stunden auflege () die fie mit Faſten und Beten, Allmo⸗ 
er roͤmi⸗ 
ſchen Kirche. | An + fen 
»" (2) Denn fo heißt es in dem cathol. Fragbüchlein, welches Canifüi cathol. 
Catech. beygefügt ift.p. 38. Was iftdie Genugthuung? Es ift die Volls 
ziehung derjenigen Bußwerke, welche der Priefter zu Bezahlung der noch 
übrigen zeitlichen Straf in der Beichte pflegt aufzulegen. Iſt man ſchul⸗ 
dig folche Buß von Priefter anzunehmen und zu verrichten? Sa frepli, 
j en 
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Ser le 

ſen Geiſeln, Wallfahrten u. f w. buͤßen muͤſſen. Beſonders 

veiß m an ſie yinden Kioſtern ſche viel mit ihren ſcharfen und ſtren⸗ 

gen Ordensregeln ?) dadurch fie von dieſer wolluͤſtigen Zaͤrtlich⸗ 
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denn fie iſt ein Theil des ——— tfiea ‚grdbere Kraft, 
it — reywillig —A —— Bußwerke. Nun will bier nichts geden: 
„fen, dag dergleichen Werke zur Bezahlungder St e dienen, und ein Stuͤck 
© eines erdichteten Sactaments dusinachen follen, davon ich zu andret Zeit 


N reden werde. "Sie koͤnnen aber auch dazu nicht einmal dienen, "die ſchad 
liche Weichlichkeie in Chriſtenthume zu überwinden, und die Gemuͤther zu 
einem Eenſte und Eifer in der Uebung der Gottſeligkeit zu gewöhnen, dazu 
man ſouſt in der alten Kirche die fo genannten Satisfactiones canonicas 
“Oder ea ‚gebraucht bat, een eben Durch bie fhadlhe Einbiz 
. dung. von der BerdienftlichFeit folcher Werke, wird. der ganze Mugen derſel⸗ 
ben verkehrt, den fie noch haben konnten daß man mit Recht von ihnen fagen 
muß, was Paulus fpricht: die leibliche Hebung ift wenig nuße, weil da- 
durch das böfe Herz Doch nicht geändert.und Fein rechter Grund zur Tu: 
9 gend gelegt wird. Daher man in diefer Abficht wohl fagen muß, daß der 
WMeanſchen in der vamnilehen Kirche die Seligfeit wohl ſchwerer gemacht wird, 
© Safs in der evangefifchen Religion, aber nur mie Unrecht, ohne Noch, ohne 
Mutzen, mit großen Schaden der Geelen. As 
2 ‚Man Fann davon nachlefen des Jeſuiten Benanie catalogum omnium 
— Greihumreligioforum, dark er 140 Möncheorden, und 108 Nonnenor⸗ 
"pen ‚zähle auch die kurze und gründliche Hiftorie der geiſtlichen Orden, fo 
\ ae Augfpurg heraus gekommen. Alle diefe Orden haben nicht nur die 
"allgemeinen vota und Gelübde der Keufchheit, Armuth und des Gehorſams, 
 fondern ein jeglicher hat noch feine befondre Geluͤbde und Regeln , wie die 
Jeſuiten das votum peregrinationis herum zu reifen, und die Cartheufer 
das votum filentü, des Gtilffchweigens, in deren Beobachtung man eine 
Bun ndre Stuffe der evangelifhen Vollkommenheit fucht, die an Wirdeund 
Heiligkeit die heilige Taufe und allen Gehorſam gegen die Gebote Gottes uͤber⸗ 
trift, imd man weiß fich ſehr viel mit den operibus fupererogationis, mit den 
überperdienftlichen Werken, dadurch die Ordensleute inden Kloͤſtern fo große und 
-überfüßige Verdienſte erlangen follen, damit fiefich nicht nur ſelbſt die geöften 
Sa imHimmelbanen,fondern auch noch andern davon abgeben Fönnen, wie 
Bellarminus T II. Controverf. p.369fagt : quodtcontinentiamonaftica 
fit meritoriaglorix fingularis, Daß man damit ganz Befondre Stuffen der 
Herrlichkeit verdiene, defgleichen in pra&fatione lib,demonachis: in cu- 
ceullis Mönachorum medullam verzreligionis & fandtae vitae quae- 


rendam eſſe, in den Moͤnchskutten m der Kern der wahren Religion 
h) und 
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keit entwoͤhnt werden ſollen. Denn zu geſchweigen, daß ı 
aus dem allen lauter verdienſtliche Werke macht, dadurch Mens 
fich und zweinem Greuel vor Gottwerden, fo find dergleichen leib⸗ 
fiche Uebungen, wie Paulus fagt, gar wenig nuge, und allein viel 
zu unvermögend, weichlichen Gemürhern einen rechten Eifer in 
der Hebung der Religion beyzubringen.. ae 
2.Dierehe .  Yuch hier muß das Herz zuerfkangegriffen, und der Derftand 
ven Mit, Yon der Wahrheit überzeugt werden, DaB wir ohmmöglid) mit fo 
zen der beili- feichtfinnigen Wuͤnſchen und Hoffen, oder mit bloß Außerlichen 
gen Schrift Uebungen des Bottesdienftes den Himmelerlangen fünnen, fon: 
dern mit ganzem Ernſte unfer Lebenlang ander Berbefferung un: 
ferer im Grund verderbten Gemüther arbeiten, und durdaus 
Feine Muͤhe und Befchwerlichfeit ſcheuen müffen, alle Schwuͤrig⸗ 
feiten, die unsim Wege ſtehn, zuüberwinden. Die Seligfeit 
des Himmels ift ein herrlich Kleinod, darum wir ringen, darnad) 
wir laufen müffen, unfer Ziel zu erreichen, cine Fofibnräiond: 
——— die 


und des heil. Lebens zu ſuchen. Und der Jeſuit Gregor. de Yalentia in 
Commentar. theol. in fummam Thomae: Religioforum Praelati 

flunt aliis accommodare bona opera & fatisfadtiones fuorum fub- 
ditorum, & cum faciunt participes omnium — ordinis 
eos, qui de ordine bene meriti ſunt, d. i. die Praͤlaten Eönnen die guten 
Werke und Genugthuungen ihrer Untergebenen (nämlid) der Religieuſen) 
auch andern zueignen, und allegute Werke ihres Drdeng Denen mittheilen, . 
die fich um denfelben wohl verdient gemacht haben. Wiewenig aber diefe 
Ordensregeln, fo hart und ftrenge fie oft zu fenn fcheinen, zur Leberroindung der 





wollüftigen WeichlichFeit dienen, lehrgt die Erfahrung, unddas weichlicheund - 


und oft lafterhafte Leben der Drdensleute in den Klöftern, davon man des 
Nicol. de Clemangis Buch von dem verderbten Zuftande der Kirchen im 
21. Cap, von dem Leben und Sitten der Mönche nachlefen, und "Job, Tau⸗ 
lerum hören mag,der längft vorder Reformation alfo Davon redet Conc. 74, 
f. 184. der Orden macht mid) nicht felig und heilig. Mein Kappen noch 
mein Platen, noch mein Klofter, noch meine heilige Gefellfihaft, das al 
les macht mich noch nicht heilig, e8 muß ein heilig ledig unbefeffen Grund 
feyn, fol ich heilig werden. Daß ich viel fprehe: Herr, Herr, viel bete, 
viel lefe, viel ſchoͤne Wort mache, viel verfiehe, guf fiheine; nein, nein, 

es gehet nit alfo zu. Betreugſt du Did), der Schade fen dein und nit 

mein, mit eurem weltlichen Herzen und Gemüthe und eurer Eitelkeit im 
geiftlihen Schein. - 
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die nur den guten Streitern Jeſu Chrifti aufgehoben und verheif 


en iſt. Niemand aber wird gecroͤnt er Fampfe denn recht; 
de ), Ehriften, erwecket dadurch) täglich eure Gemüther, 
dieſer unvergaͤnglichen Erone der Ehren mit unermüdeten 
Kampf der Buße und des Glaubens in der Gottſeligkeit zu rin⸗ 
gen. Ihr wißt, wie viel Mühe und Arbeit, was für Marter und 
eiden es eurem Heilande gefoftet hat, euch den Himmel zu erwers 





ben, da er gehorſam worden ift bis zum Tode am Creuze, Wir 
haft du Arbeit gemacht, ruft er euch deswegen ſelbſt zu, in deinen 
Stunden, und haft mir Muͤhe gemacht in deinen Miſſethaten. 
Darum laßt uns aufjehen auf Jefum den Anfänger und Vollen- 
der unfers Blaubens, Wolle ihr auch) dereinft mit ihm zur Herr: 
lichkeit erhaben werden, ſo ringet darnach, daß ihr eingehet durch 
die enge Pforte, denn die Pforte iftengeund der Wer ift ſchmal, 
der zum Leben führt, und wenigfind, diedarauf wandeln. Man 
muß fich durchdraͤngen und Feine Mühe verdrichen laſſen, bis aufs 
Blut zu widerftehen uber dem Kaͤmpfen wider die Sünde, Sa- 
tan, Welt und Fleiſch, und alle Hinderniffe der Gottſeligkeit, alle 
Reisungen zum Böfen mit anhaltenden Gebet des@laubens, mit 
Verlaͤugnung unfrer feloft, und ftandhafter Uebung aller Pflich⸗ 
ten des Chriſtenthums zu befiegen ſuchen. Mit felbit erwaͤhlter 
Marter, die man in der römischen Kirche feinem Leibe anthut, ift 
nichts ausgerichtet. Aber dadurch muͤſſen zärtliche Chriften ihr 
Sleifch creusigen famt den Auften und Begierden, daß fie fich ſelbſt 
die überflüßige Wartung und Pflegedes ſundlichen Fleiſches, in ref 
ſen und Sauffen, und täglichen Ergoͤtzungen und eitlen Quftbarfei: 
ken der Sinne entziehn, dadurch ſonſt die boͤſen Begierden genaͤhrt, 
und die Menſchen träge gemacht werden in der Uebung der Bott: 
feligfeit. Und wer weiß, da Gott jeßt den Erdboden und ganze 
Reiche mie ſo erſchrecklichen Plagen heimſucht, was vor Gerichte 
feinem Haufe, der wahren Kirche Jeſu, bevorftchen, da wir Urfas 
che haben uns auf Berfolgungen, Marter und Tod um des Evan: 
elii willen gefaßt zu machen ? O wie nöthig ifts da, daß wir bey 
Feiten die wolluͤſtige Zaͤrtlichkeit zu überwinden? unfre Ruhe und 
Bequemlichkeit verleugnen, den übermäßigen Staat und eitle Le: 
bensart einziehen, ung zu allen u. der Leiden gewöhnen, daß 
2 wir 
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. wir Verachtung und Schmach, den Raub unfrer Güter, Bande 
und Gefaͤngniß, Marterund Tod Jeſu zu Liebe ftandhaft zu er⸗ 

dulden bereit ſeyn. Mit dem allen find wir ſchuldig den Namen 
unfers großen Heilandes Mi preifen, der ung mit feinem Blute er⸗ 
löfet. hat, wenn es ihm gefallen ſollte dergleichen harte Proben un: 
fers Glaubens und Gehorfams von uns zu fodern. "Damit cuch 
nun ſolches nicht ſchwer werde zur Zeieder Anfechtung, das Evan⸗ 
gelium Chriſti auch unter Marter und Tod zu befennen, und dem 
Heilande zu Liebe, wenn ers verlangen follte, "alles in der Welt 
fahren zu laffenz o fo beſieget dech in Zeiten, ihr Bekenner Jeſit, 
die wollüftige Zärtlichkeit des verderbten Fleiſches dadurch, daß = 


ee 


euch zur Geduld und Vergnuͤgſamkeit gewöhnt, und mit Par 
fagen konnt: Ich habe gelernet, bey welchen ich bin, mit ar, 
zu laſſen. Ich kann niedrig feyn, und kann hoch ſeyn ich bin in allen 
Dingen und bey allen geſchickt beyde ſatt ſeyn und hungern, beyde 
übrig haben und Mangel leiden, \ch vermag alles durch den, der 
mich mächtig macht, welcher iſt Chriftus, Phil, 11413. Habet 
deßwegen euer vorgeſtecktes Ziel, dns herrliche Kleinod immerfort 
vor Augen, welches vor halt die hiimlifche Berufung Bottesin _ 
Chrifto Jeſu. O diefe große und über alle Magßen wichtige 
errlichkeit, die Gott denen in der zukünftigen Welt bereitec hat, 
ie nicht fehn auf das Sichtbare, fondern auf das Infichtbate, 
diefe ift ja dev Muͤhe noch wohl werth, daß wir darnach ringen, 
und feine Beſchwerlichkeit achten zu Fampfen den guten Kampf 
des Glaubens, "daß wir ergreifen das ewige Leben, Was fuͤr 
Sorge, Mühe und Gefahr, Übernehmen oft Menfchen, um eines 
eitlichen Bortheils, um einer irdischen Erone willen, dariiber oft 
fauben und Gewiſſen verläugner wird. Ad) follten wir nicht 
vielmehr um der Crone willen der Berechtigfeit, die Bött, det 
gerechte Richter geben wird an jenem Tage, allen, die feine Er⸗ 
ſcheinung lieb haben, um diefer unbefleckten, unvergaͤnglichen und 
unvermelklichen Erone der Ehre willen, ſollten wir darum nicht weit 
eifriger ringen, und mit gaͤnzlicher Verlaͤugnung aller Bequemlich⸗ 
keit des zaͤrtlichen Fleiſches, alten moͤglichen Fleiß anwenden daß wi 
laufen mit Geduld in dem RKampfe, der uns verordnet iſt! Sey 
getreu, das ift die Ermahnung unfers großen Vorgängers, fey ne: 
“ 24. re⸗n 
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treu bis inden Tod, fo will ich dir die Crone des Lebens eben. 
Ja hate dich nur als ein Held im Glauben, bis daß dein letzter 
Seiger ſchlaͤgt, die Crone ſoll dir niemand rauben, die dir dein 
Jeſus beygelegt, ſie wartet dein im Himmelſchon, er iſt dein Schild, 
dein großer Lohn. Amen. 

Ein) 03 alle — 

— F—— 
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Am vierten Sonntage des Advents, 
uͤtigſter Heiland, wiewohl haft du doch fir die durch dein 
Blut erlöfte, Seelen geforgt, daB ihnen geholfen, und 
RESP ihre zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit zugleich, auf Die 
Wbeſte Weife befördert werde! Schon in unferer zarteften 
Kindheit, haft du ung ein ſo gefegnetes Mittel der Gnade angewie⸗ 
fen, dadurch wir aus dem Waſſer und Beift wiedergeboren, und 
Kinder des lebendigen Gottes; ja Erbendeines Himmelreichs wer⸗ 
wen ſollten. Ach Dank fen dir, treuefter Jeſu, vor dieſes Bad der 
Wiedergeburth und Erneuerung des heiligen Geiftes, dadurch du 
ans als Kinder allbereits in den Bund der Gnaden mit Gott auf: 
genommen, und unfere Seelen zu feligen Wohnungen des drey: 
winigen Gottes eingeweyhet haſt. Setze doch nun, o du Anfänger 
und Vollender unſeres Glaubens, dieſes angefangene Gnaden: 
werk deines Geiſtes in unſern Seelen fort, und vollfuͤhre es bis 
auf den Tag deiner Zukunft. Du haſt einmal Hand angelegt an 
unſre Seelen, die dir angehoͤren, nur dir, mein Erloͤſer, als dein 
herrliches Eigenthum; ſo laß uns nun nicht, Herr mein Gott, 
und thue nicht von uns die Hand ab, Gott mein Heil, damit 
wir, als die auf deinen Namen getauft ſind, auch dein ſeyn und 
bleiben, und in dir erfunden werden, hier und dortewiglich. Amen. 
Geliebten Freunde! Es iſt ein herrlicher Beweis der beſon⸗ 
dern Vorſorge des treuen Gottes vor unſre Seelen, daßer uns, 
außerdem offenbarten Worte der heil. Schrift, das uns unter: 
weifet zur Seligkeit, durch den Glauben an Chrifto Jeſu, noch 
andere ſichtbare Mittel geordnet hat, dadurc die Gnade des gu: 
ten Griftes, in unſern Seelen gras feyn will, den Glauben zu 
e 3 
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wirken 


2 Tim. 5, 15, 
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wirken und zu befeftigen. Es find ſolches gewiſſe heilige Sand» 
lungen, die er uns aͤls Stücke des Sußerlichen Öottesdienftes 
porgefchrieben, und mit gewiffen Teremonien verbunden hat, 
da uns unter fichtbaren' Zeichen, ein unfichtbares himmliſches 
Gut foll mitgetheilet, und denen die es nach feiner Vorfihrift ges 
horig gebrauchen, feine heilfame Gnade in Chrifto zugeeignet 
werden. Dergleichen heilige Handlungen des Außerlihen Got⸗ 
tesdienftes nennen wir. Sacramente, die jederzeit durd) den auss 
druͤcklichen Befehl von Gott müffen eingeſetzt, und mit befon: 
dern evangelifchen Bnadenverheifjungen zu unferer Bekehrung, 
eiligung und Seligfeit verbunden feyn. Ihr wiſſet, meine 
Freunde, die zwey Sacramente, die Gott ſchon zur Zeit des alten ' 
Teftaments als herrliche Mittel, zur Aufrichtung und Beſtaͤti⸗ 
gung des evangelifchen Gnadenbundes, der jüdifchen Kirche vers 
ordnet hat, namlich: die Befchneidung und das Ofterlamm, 
Durch die Befchneidung, mußten die Kinder der Iſraeliten, oder 
auch die Erwachfenen von Fremdlingen, in den Gnadenbund mit 
Gott aufgenommen, durch das Ofterlamm Hingegen. mußten. ak 
lein die Erwachfenen in Iſrael, in den Glauben an den zufünftis 
gen Heiland befeftiget werden. Beyde aber find als Vorbilder 
der zufünftigen Zeiten, mit dem geſammten levitifchen Gottes: 
dienste der juͤdiſchen Kirche zugleich, im neuen Teftamente abge: 
ſchaft. Und wiewohl hat doch der treue Heiland, auch hier vor die 

Bekenner feines Evangelii, zur Zeitdesneuen Bundesgeforget! ı 
Auch uns find inder Haushaltung des Gnadenreiches Chri⸗ 

fti, anſtat der befehwerlichen Sagungen der jüdifchen Kirche, die 
herrlichſten Gnadenmittel von Ehrifto, dem Stifter des neuen’ 
Bundes verordnet worden. Die Taufe, anftattder Beſchneidung, 
und das heilige Abendmahl, anftat des Ofterlamms. Die rd 
mifche Kirche zaͤhlet zwar außer dieſen zweyen noch fünf a 
ere 

A 
(2) In der Befchreibung der Saeramente find wireinig, Davon es in Catech. 
Raom. beift; Sacramentum eft invifibilis gratiae vifibile fignum, ad 
noftram iuftificationem inftitutum, welches in Caniſti cathol. Catech. 
p. 12. alfo erfläret wird: Es ift ein fichtbares Eräftiges Zeichen, von 
Gott felber eingefegt, Dadurch wir unfichtbarliher Weiſe Gnad * * 
— en 
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dere Sacramente des neuen Teſtamentes, die aber weder die Nas 
tur, noch rechte Eigenſchaften wahrer Sacramente haben, am 
wenigften aber zum Neuen Teftamente gehören, da fie gar nicht 
von Ehrifto eingeſetzt, fondern theils göttliche Verordnungen find 
30* 2 fo 
wendige Heiligung empfangen, Man vergleiche aber mit diefer rat 
bung die Anzahl der Sacramente die Canifus angiebt. Es find 7. Die 
Taufe, die Firmung, das Sacrament des Fronleichnams unferesHerrn 
Jeſu Chrifti, Die Buß, Die legte Dehlung, die Prieſterweyhe, die Che, 
und davon in Cath. Rom, die Urſache angegeben wird, warum nicht mehr 
2 und auch nicht weniger als. 7 gezäblet werden, weil der Menfch zur Erhal⸗ 
tung feines Lebens, zu feinen und der Republik Nutzen ſieben Dinge haupt: 


* ſaͤchlich braucht ai da erzehlet werden, aber gar eine fehlechte Uxfache an. 


“geben, warum eben 7 Sacramente feyn muͤßen. Man wird fogleich gewahr 
werden, daß außer der Taufe und dem heiligen Abendmahle, feinen von 
denen 5. übrigen Sacramenten der Römifchen Kirche die Befchreibung völlig 
zukommt, die fierfelbft davon geben. Denn die Buße, der Eheftand und 

sr ‚Die Beh find ja nicht erſt von Chriſto eingefegt, welches. doch nach 


‚ den Catholiſchen Lehr, Büchlein p. 59. ben denen Sacramenten des neuen, 
Teftamentes. norbio dig erfodert wird, fordern ſchon in Alten Teftamente, 
geweſen, man findet auch Fein äuferliches Zeichen daben fo von Gott geord., 


net wäre, denen Seelen die heiligmachende Gnade dadurch mit zu theilen. 
Dieſes alles fehlet noch vielmehr der Firmelung und legten Oehlung. Folg⸗ 
lich koͤnnen dieſe fuͤnfe nach der eigenen Beſchreibung der roͤmiſchen Kirche 
vor eigentliche Sacramente nicht zu achten ſeyn, wie ich bey anderer Gele. 
genheit, von einem jeden infonderheit mit mehreren zeigen werde, bif auf 
Die Firmelung die gar nicht den geringften Grund in Gottes Wort hat, Es 
fie zwar in der Erflährung des Fleinen Catechifmi Petr. Canifi p. 131. 
Die Firmung ift ein Sacrament in welchen der getaufte Menfch durch 
den heil. Chryſam, und das heilfame Wort, von dem heil. Beifte in Gnaden 
geftärcker wird, Damit er feinen Glauben ftandhaftig befenne, und dems 
felben fleißiger nachkomme. Wenn aber gefragt wird, ob mat auch in 
der heil, Schrift finde daf fie ein Sacrament fen? ſo heifts: die Sache 
and die Wuͤrkung befindet ſich; heift aber ein Sacrament, tie auch 
die Taufe von Zeiten Chriſti und feinen Apofteln. _ Gleichwohl kann man 
weder einen a von Ehrifto und feinen Apofteln anggben , daß man cis 

ne aus Baumoehlund Balfam gemachte, und vom Bifchof geweyhte Salbe, 

die man Chryſam nennet, darzu brauchen foll, noch die geringfte Berheifs 
fung, daß folche zur Stärfung des Glaubens dienen ſolte. Man beruft 

ſich zwar auf Apoftelgefch, 8,17. da die Apoftel denen gerauften die Hände 
aufs 
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foimalten Teftamente bereits gebräuchlich geawefen, als der Ehe⸗ 
fand, die Buße und die Prieſterweyhe, theils nur als menſchli⸗ 
che Kirchengebräuche und alte —— anzuſehen ſind, als 
die Firmelung und letzte Oehlung. Nur die Taufe und das 
Abendmahl des Herrn, nur dieſe zwey haben ihre Einſetzung und 
Verheißung unmittelbar von Chriſto ſelbſt, —0 um 
allgemeinen und beſtaͤndigen Gebrauch der Kirche Neues Teſta⸗ 
mentes von ihrem großen Stifter verordnet, nur dieſe zwey ſind 
mit ausdruͤcklichen Zeugniſſen der Apoſtel als herrliche Gnaden⸗ 
mittel des Neuen Bundes beſtaͤtiget worden. Dieſe zwey verbin⸗ 
det Paulus, wenn er die Chriſten zur Einigkeit im Geiſte aus die: 
ſem Grunde ermahnet: Denn wir find durch einen Geiſt alle zu 
einem Leibe getauft, und ſind alle zu einem Geiſte getraͤnket, 
nehmlich in heil. Abendmahl, auf daß wir ein Leib ſeyn und ein 
Geiſt, wie wir auch berufen ſind zu einerley Hofnung unſeres Be⸗ 
rufs 1Cor. 12,13. Dieſe zwey verbindet Johannes, als zwey Zeu⸗ 
gen unferes wahrhaftig goͤttlichen Heylandes auf Erden! Denn 
dieſer ifts, der Eömmt mit Waffer, nehmlich in der Taufe, und 
mit Blut im heiligen Abendmahle, Jeſus Chriftus, nicht mit 
Waffer allein, fondern mit Waſſer und Blut, Denn wie Ay 
ee: AEWGH TEN Li. KR 4 ar DR a Re 
°  Auflegten, dadurch fieden heiligen Geift empfingens die Folge aber’zeiger, 
daß dieſes von denen außerordentlichen Gaben des heil. Geiftes zu verſtehen 
ſey, dabey wir aber nichts von Cheyſam oder von dem Backenftreiche leſen, 
den der Bifchof bey der Firmelung austheilt, zum Andenfen der empfange: 
nen Firmung tie es p. 132. heiſt. Man findet zwar einige Nachricht, daß 
man in der alten Kirche Die getauftengefalbet, und mit Geber und Auflegung 
der Hände eingeweyht, nirgends aber, daß man folches als ein eroehlliches 
Sacrament —30 hat, wie in Concil. zu Trident vorgegeben wird 
Sefl. 7. Can. ı. noch) weniger was der Cath. Rom. p. 222. faget, daß Chri⸗ 
ſtus unfer Here nicht nur der Uhrheber'deffelben fey, fondern audy nach 
dem Zenaniße des heiligen Fabiani Pabſt zu Kom, den Gebrauch des 
Chryſams und die Worte vorgefchrieben habe, damit fich deffen die cas 
tholiſche Kirche Bediener, da doch Alexander Alensis, Bonaventura, Bi- 
el, Gregorius de Valcntia und Bellarminus ſelbſt befennen, daß Feine 
Einſetzung und Befehl darvon in der heiligen Schrift von Chrifto und des 
nen Apofteln zu finden fen, wie Gerhard in Confefl. Cathol. p, 1133 die- _ 
fe Zengniffe anführt. Mit wasvor Recht kann man alfo Diefe Firmelung 
"vor ein eigentliches Saerament ausgeben ? 
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Zeugen im Simmel find, die diefen Heiland beftätigen, fo find 
auch drey Zeugen auf Erden, nehmlich der Geift, oder das Wort 
Gottes, und die beyden Sacramente, das Waffer in der Taufe, 
und das Blut, in heil. Abendmahle, und diefe Drey ſind bey: 
ammen 10h. 5,8. Und wie viel Fönte ich Zeugniffe anführen, 
a uns ein jedwedes von diefen zwen Sacramenten des neuen 
Bundes infonderheit, als ein von Chriſto geordnetes Gnadıns 
mittel, von feinen Apoſteln vorgeftellet wird, 


Laftung gegenwärtig nun das Sacrament der heiligen Tau: 
fe in befündere Betrachtung ziehen. Ai ein ſchoͤnes Zeugniß 
das Paulus davon ablegt, wenn er Tit. 3, 5:6. ſpricht: Gott 
macht uns ſeelig nach feiner großen Barmherzigkeit, durch das 
Bad der Wiedergeburthund Erneurung des heil, Beiftes, wel: 
chen er ausgegoflen hat uͤber uns reichlich durch TJefum Chriſtum 
unfern Heiland, Hier nennet Paulus ein Bad, dadurch unfer 
Leib mit Wafler befprenget, eben dadurch aber zugleich auch die 
Seele mit denen Gaben des heil. Geiftes erfüllet wird, zur Wies 
dergeburth und Erneurung, ja endlich zur Erlangung der ewigen 
Seeligeeit. Kann diefes Bad wohl was anders feyn als die heilis 
ge Taufe, der alle dieſe Eigenfthaften und Wuͤrkungen, in ats 
dern Stellen der heil. Schrift, ausdrücklich zugefchrieben werden? 
zi diefenun ein Bad der Wiedergeburch und Erneurung des heif, 

eiftes, dadurch uns Gott felig macht, o fo bedenfet doch Chri— 
ften eure Gluͤckſeligkeit, daß ihr eines fo wunderbahren und herrs 
fihen Gnadenmittels von Chrifto feyd gewuͤrdiget worden, da- 
durch fein Geift fchonineurer Kindheit eure Seelen zu Behauſun⸗ 
gen Gottes im Geifte eingeweyhet, und zu dem ewigen Genuß 
eures herrlichen Erbes in Himmel bereitec hat! Ach Hilf doch mein 
Heiland, daß diefer Seegen über alle getaufte Ehriften und ihre 
Kinder ausgebreitet werde, und die göttliche Kraft diefes himm⸗ 
liſchen Bades, fich an allen Seelen recht mächtig beweife, zu ihrer 
täglichen Erneuerung und ewigen Seligfeit. Wir beten darum 
ein andächtig DB. U. 


5 Tert: 
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Tert. Evang. Joh. I, 19-28. rg 
SH d diß ift das Zeugniß Johannis, da die Juͤden fand. 
ten von Jeruſalem Prieſter und Leviten, daß fie 
ihn fragten: Wer bijt du? Lind er befannte und leugnete 
nicht, under befannte: Ich bin nicht Chriſtus. Und 
fie fragten ihn: Was denn ? Bit du Elias? Er fprad: 
Ich bins nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antworte, 
te, nein. Da fprachen fie zu ihm: Was bift du denn, daß 
wir Antwort geben denen, die uns gefandt haben ? Was 
fageft du von div ſelbſt? Er ſprach: Ich bin cine Stimme ei⸗ 
nes Predigers in der Wuͤſten: Richter den Wegdes HErrn, 
wie der Prophet Eſaias gefaget hat. Lind die gefandt wa- 
ven, die waren von den Phariſaͤern, und fragten ihn, und 
fprachen zu ihm; Warum. taufeft du deun, ſo du nicht 
Ehriftus bift, noch Elias, noch ein Prophet? Johannes 
antwortete ihnen, und ſprach: Ich taufe mit Waſer, aber: 
er ift mitten unter euch getreten, den ihr nicht Fennek: 
Der iſts, der nad) mir Fommen wird, welcher vor mir 
geweſen ift, des ich nicht werth bin, daß ich feine Schuh⸗ 





— — 


riemen auflöfe, Diß geſchahe zu Bethabara, jenſeit des 


Jordans, da Johannes taufete. 


Eintheilung. 


eliebten Freunde! Die Streitfrage, ſo der hohe Rath zu Je⸗ 
ruſalem in dem heutigen Evangelio uͤber die Taufe Johan⸗ 
nis anſtellt, ſoll uns zu einer erbaulichen Betrachtung uͤber dieſes 
Sacrament des Neuen Teſtamentes Gelegenheit geben. Vieleicht 
habt ihr den hohen Werth dieſes herrlichen Gnadenmittels noch 
nie mit rechter Aufmerkſamkeit betrachtet, und daher die Abſicht 
deſſelben, und eure Pflichten noch wenig erfüllt; Laſt mich indie 
fer Stunde eure Seelen darzu ermuntern. Ich will euch zeigen 
Die hohe Seligkeit der Chriſten durch das Bad der 
heiligen Taufe. 
Wir 
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Wir wollen 

J. Das Bad der heiligen Taufe nach feiner eigentlichen Be: 

ſchaffenheit. 
IL aber die große Seligkeit der Chriſten betrachten, der fie 
dadurch theilbaftig werden. 

Geliebten Freunde! Ihr wiſſet, daß die Taufenichts anders Exrſter Theit. 
iſt, als eine heilige Handlung von Chriſto eingeſetzt, da wir nach 
der Vorſchrift ſeines Worts, im Namen des dreyeinigen Gottes, 
mit Waſſer beſprenget, und eben dadurch, kraft feiner Verheiſ— 
ſung, mit denen Gaben des heiligen Geiſtes erfuͤllet werden, zu 
unſerer Wiedergeburth, Erneuerung und Seligkeit. Wie wun— 
derlich und thoͤricht würde dieſe Handlung der Vernunft vorkom— 
men, wenn wir nicht wuͤßten, daß ſie unmittelbar von Gott ſelbſt 
eingeſetzt, und als ein Gnadenmittel zur Seligkeit, darzu verord: 
net worden, daß die Kraft des heiligen Geiſtes, mit dem Waſſer 
der Taufe ſollte verbunden ſeyn. Laßtuns deswegen vor allen Din⸗ 
gen von deren goͤttlichen Urſprunge, unſre Seelen uͤberzeugen. 
Denn eben darnach fragen bier die Prieſter und Leviten, die 1) Ihr goͤtt⸗ 
von dem hohen Rath zu Jeruſalem, an Johannem abgefender Tier ur⸗ 
worden. Sie höreten, dab Johannes nicht nur oͤffentlich lehrete, Pruug. 
fündern auch diejenigen von der juͤdiſchen Kirche taufte, die feine 
Lehren von der Buße und dem Glauben an den Heiland der 
Melt annahmen, und alfo eine ganz neue Kirchenverfaffung auf: 
Km anfienge. Da fienun foldyes befremder, fo fchicken fie 

bgeordnete an Johannem, und laffen ihn darüber zur Rede fes 
Ken, aus was vor Macht er dergleichen thue, wasmit den Grund» 
fügen der jüdifchen Kirche gar nicht übereinftimme. Denn die 
Juͤden hatten bisher zwar mancherley Arten der Reinigung, die 
im Griechiſchen Barrieus: Taufen heißen, aber nody keine eigentliche 
Taufe gehabt, außer daß fie die heidnifchen Voͤlker, fo fich zu ihrer 
Kirche bekannten, die fogenannten-Profelyten, außer der Befchneis 
dung annod) zu taufen vflegten. Es mußte fie alfo freylich be 
fremden, daß ſich Johannes unterffund, auch fo gar die Juden zu 
taufen, die doch ſchon durch die Beſchneidung in die Gemeinfchaft 
der wahren Kirche aufgenommen waren. Sie fahen wohl, daß 
auf ſolche Weiſe, eine neue —— ein neues Sacra⸗ 

2- ment, 
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ment eingeführt, folglich eine ganz neue Religion aufgerichtet 
würde, als die jüdifche Kirche bisher gehabt. Sie famen deßwe⸗ 
gen auf die Gedanfen, diefer Johannes müßte entweder Chriftus 
ſelbſt, oder Elias feyn, von dem fie glaubten, daß er in eigner Pers 
fon den Meßias anfündigen follte, oder vielleicht waͤre ereiner der 
zroßen Propheten, von dem fic) viele einbildeten, daß er, als ein 
orläufer Ehrifti vor ihm hergehen würde, ihm den Weg zu be: 
reiten. Und dahin beziehet fich die Frage: Warum taufeft du 
denn, da du nicht Chriftus bift, noch Elias, noch ein Prophet? 
Sic bekennen damit felbft, daß dieTaufe Johannis ein neues Sa: 
erament, und niemand ſolches einzufegen berechtiget ſey, wo er 
nicht der verheißene Heiland felbft, oder doch deſſen Vorläufer 
und ein unmittelbarer Gefandter von Gott fen, der ausdruͤck⸗ 
fichen Befehl darzu empfangen habe. Und eben darauf weifer fie 
Johannes in ſeiner Antwort, darinne erbezeuget, daß er allerdings 
ein Borläufer Ehrifti fey, der ihm darzu Befehl ertheilet, feiner 
Taufe auch) die Kraft beygeleget habe, daß es als cin Sacrament 
des neuen Bundes gelten ſolle. Ich ehue nichtsweiter ſpricht er, 
als daß ich mit Waſſer taufe, wie nämlich mir befohlen ift, nad) 
Joh. 1, 33. der aber, von dem dieſe Taufe ihren Urfprung und 
ihre Gültigkeit hat, nämlich Ehriftus felbft, der ift mitten unter 
euch getreten, dieſer längft verfprochene Heiland ift ſchon laͤngſt 
in * Perſon da, und wohnet unter euch, ob ihr ihn gleich 
nicht kennet; der iſts, der nach mir kommen, und nun bald fein 
oͤffentliches Lehramt ſelbſt antreten wird, ob er gleich nach ſeiner 
goͤttlichen Natur, vor mir ſchon laͤngſt, ja von Ewigkeit geweſen 
ift, daher ich nicht werth bin, feine Schuhriemen aufzuloͤſen. 
hr werdet daraus, andachtigen Seelen, die Frage entfiyeiden, 
die dort der Heiland denen Hohenprieftern und Aelteſten der Juͤ— 
den vorlegte: Woher war die Taufe Johannis, von Simmel 
oder von den Menſchen? Matth. 21,25. Johannes beantwor⸗ 
tet folches felbft nicht nur im heutigen Evangelio, fondern bezeu⸗ 
get auch Joh. 1,33. mit ausdrücklichen Worten, daß ihn Bott 
tefandt habe zu taufen mit Waſſer, welches auch Lucas beftäti- 
get: Der Befehl Gottes geſchah zu Johannes, und er predigte 
die Taufe der Buße zur Vergebung der Sinden, Que 3, 3. 
er⸗ 
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‚Hieraus erhellet zur Gnuͤge, daB die Taufe Johannis unmittelbar 
von Gott eingeſetzt, und cin wirkliches Sacrament des neuen Te: 
ftamentes ſey. Nun aber erregt ung die römifche Kirche (2) hier 
annoch eine Streitfrage: Ob auch die Taufe Johannis mit der 
Taufe Ehrifti einerley, und eben diefelbige fey, die Chriſtus feinen 
Apoſteln aufgetragen und zu verwalten anbefohlen hat? Wir 
haben Grund, foldyes wider die römifche Kirche zu bebauten, die 
es leugnen, und die Taufe Johannis gar nicht vor Ehrifti Taufe 
erkennen will. Der Heiland wird ung hier die beſte Entfcheidung 
geben, da er die Taufe Johannis vor eine Taufe vom Himmel er- 
Eennet, die er felbft von ihm angenommen hat, da er fich taufen 
ließ im Jordan. Sollte nun der Heiland, das Haupt feiner Ge: 
meinde, ung wohl eine andere Taufe geordnet haben, als eben diefe 
Taufe Johannis, die er felbft angenommen, und mit feinem Bey: 
ſpiele geheiliget hat? Wie fönnen wir anders getauft feyn als 
Chriſtus ſelbſt, unfer Vorgänger, der ung ein Vorbild hinterlaſ 
fen, daß wir nachfolgen füllen finen Sußtapffen? Iſt doch nur 
ein Serr, ein Ölaube, eineTaufe, wie Paulus Ephef. 4, 5. ſpricht, 
folglich fann fein wefentlicher Unterſchied zwiſchen der Taufe Jo: 
hannis und Ehrifti ſeyn, der eben dieſe Taufe, damit er ſelbſt zu 

einem Amte eingeweyhet worden, auch ſeinen Jüngern tberge: 
en hat, die noch mit Johanne zu gleicher Zeit gelebet, und eben 
33 dieſe 
(2) Denn fo heiſts in Concil. zu Trident. Seſſ. VII. Can. I. p. m, 82. Si 
uis dixerit baptiimum Iohannis habuiffe eandem vim cum bapti- 
Ano Chrifti, anathema fit. d. i. fo jemand fpricht, die Taufe Sohannis 
habe einerley Kraft gehabt mit der Taufe Chrifti, der ſey verflucht. Nun 
iſt zwar diefes ſchon eine alte Meynung der Novatianer und einiger Kir— 
henväter, daß die Taufe Johannis, nur ein Vorfpiel auf die Taufe Chriſti, 
und eine Taufe der Buße, nicht aber der Kindfihaft gewefen fen, wie Ter- 
tullianus lib. de Baptifmo adv. Quintillam c. X., Hieronymus, Ambro- 
fius und andere gemennet, davon. Richard Montacutius Origin. Eccle- 
fiat. T. 1. p. 385. Zeugniffe anfuͤhret, auch die Scholaftici gelehret haben; 
da fie aber auf ſchlechten Gründen beruhet, auch fein* Glaubensartitel ift, 
fondern ein offenbarer Irrthum, den Fein Zeugniß des Altertbums zur 
Wahrheit machen Fann, ſo zeiget fich auch bier die Herrſchſucht der römi- 
fehen Kirche über die Gewiſſen dev Menfchen, daß fie fich unterſteht ihre 
Meynungen jegermann, unter Bedrohung der Verdammniß aufzubuͤrden. 
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dieſe Taufe, die fie vermuthlich ſelbſt, da Ehriſtus niemand ge⸗ 


tauft hat, Joh. 4, 12. von ihm angenommen, nachgehends auch 
ſelbſt verwaltet haben: Denn fo heiſt es Joh. 3, 22. Jeſus hatte 
jein Wegen im judifchen Lande, und taufte, und Johannes taufte 
auch noch, welches aud) Eap. 4, 2. wiederholet und noch deutli⸗ 
cher erfläret wird, daß Tefus mehr Juͤnger machte und taufte 
als Johannes, wiewohl Jefus felbft nicht taufte, fondern feine 
Juͤnger, denen er die Berwaltung dieſes Sacramentes, ſowohl als 

ohanni felbft anvertrauet hatte. Eben dahin zielet Johannes 
elbft, wenn er Matth. 3, 11. fpricht: Ich taufe mit Waſſer, name 


lich als ein bloßes Werkzeug des Heilandes, dasweiter nichts thun 


kann, als die Taufe nad) feiner Vorſchrift verwalten, der aber, ſo 
nach mir Fommt, Chriftus, der große Stifter der Taufe, der ıft 
ftarker, denn ich, der hat allein die gefegnete Kraftund Wirfung 
der Taufe in feiner Gewalt, der wird euch mit dem heil, Geift 
und Seuer taufen, das ift, mit.denen Wundergaben desiheiligen 
Geiftes. Dadurch wird nod) Fein wefentlicher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Taufe Johannis und Chriftigefeßt, fondern Ehriftus als 
der Urheber alter heilſamen Kraft der Taufe angegeben, dieer zuerſt 
durch Johannem, und dann durch feine Jünger verwalten laffen, 
die er nad) feiner Auferftehung nicht erſt eingefegt, fondern nur 
von neuen beftätiget, und vor Yüden und Heyden ohne Unter: 
fcheid angeordnet hat: Gehet hin in alle Welt, und lehret alle 
Zeyden und taufet fie. Und laßt uns doch nur die wefentliche 
Einrichtung der Taufe Ehrifti betrachten, fü werdet ihr fogfeich 


einſehen, wie genau damit die Taufe Zohannis in allın Stücken 


2 Die wer 
fentlichen 
Stücke der- 
felben, 


überein koͤmmt. 

Waſſer iſt das außerliche fichtbare Stück, der Heiland in 
der Taufe zu brauchen verordnet hat. Wir mögen nun darin 
nen untergetaucht, oder nur damit befprenger werden, daran ift 
nichts gelegen, wenn es nur nach der Vorſchrift Jeſu, im Namen 
des Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiſtes gefchicht. Das 


durch aber tritt die vömiIche Kirche der Einfegung des Heilandes, - 


offenbarlich zunabe, dag das Waffer der Taufe vorher eingewey: 
het, und mit dem fo genannten Chryſam oder heiligen Del darzu 
bereitet, ja von vielen gar vor sine Todſuͤnde geachtet wir wo ie 

| a rieſter 
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Prieſter anders als mit eingeweyheten Waffer taufet GL, Wo 
finden wir doch einen Befehl darzu von Jeſu, oder die geringfte 
Spur davon in der Taufe der Apoſtel? Johannes tauft mit Waf 
fer, und wie esam Ende des Evangelii heißt, mit dem Waffer des 

ordans, darinne auch Ehriftus felbft von ihm ift getauft worden, 
Ja Petrus verfichert, daß die Wafler der Suͤndfluth, dadurch 
Noah mit ſeinem Haufe errettet worden, ein Vorbild diefes Waſ 
ferbades inder Taufe find, dadurch das fündfiche Verderben in 
uns foll erfäuft, die Seele aber vom ewigen Verderben errettet 
und feligwerden. Aus dem allen fehen wir, daß der Heiland Fein 
geweyhetes, fondern blos natürliches Waffer geordnet hat. And 
mo finden wir den geringften Befehl Jeſu, daß denen Kindern 
bey der Taufe, ſoll Salz in den Mund gethan, daß fie mit dem 
Speichel des Priefters füllen beftrichen, und mit dem Oele geſalbet 
werden, wie die römifche Kirche die Taufbandlung, durch derglei: 
chen abergläubifche Erremonien (, vwerftellet, und — noch 
arzu 


G) Dieſes erfodert ‚ausdrücklich der roͤmiſche Catech. p. 213. conſecratur 
baptifmi fons addito myſticae undtionis oleo. d. i. das Bad der Taufe 
wird geheiliget, wenn das Del der geiftlichen Salbung darzu fommt, damit 
das Taufivaffer auch nicht zu aller Zeit, fondern nur am Dfter- und Pfingft: 
feſte foil eingeweyhet werden. Wie ftimmt aber das mit dem überein, was 
p. 280 gefant wird, daß die Materie der Taufe natürlihes Waſſer fen, 

uae fine ullaadjundtione aqua dici folet, was man ohne allen Zufag 
aſſer zu nennen pfleget. Mit Del beftrichenes oder vermifchtes Waſſer, 
ift fehon Fein natürliches Waffer mehr ohne Zufaß, das gleichwohl die 
Einfegung Chriſti erfodert. And dennoch foll Durch diefes Del das Tauf— 
waſſer noch eingeweyhet und geheiliget werden. Und da man es ein Delder 
geiſtlichen Salbung nennt, fo foll es doch wohl eine Wirkung in der Seele 
baben, und alfo der Taufe eine befondere Kraft geben. Heißt das nicht 
Chriſti Einfegung tadeln und andern? Und wer hat der römifchen Kirche " 
diefe Mache gegeben ? 

(4) Auch diefe werden in römifchen Catech. p. 215. befchrieben, und nach ihrer 
Bedeutung erfläret, Die dadurch foll angezeiger werden, und wir würden 
nichts darmwider eintoenden, wenn man folche nur als glöichgültige Gebräuche 
anfähe, daran nichts liegt; dadurch aber werden fie abergläubifch und ver: 
werflich, daß foldhe in Concil. Trident. unter Bedrohung der Berdanım- 

uiß als nothwendig erfodert werden, da es heit; So jeniand ſpricht, zn 

ie 
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darzu in dem Eoncilio zu Trident p. 32. als nothwendig und uns 
entbehrlich erfodert? Paulus nennt die Taufe ein Waſſerbad in 
Wort Epheſ. 5,26. Wo alſo nur Waffer mit dem Worte Got 
tes verbunden ift, und nad) deffen Vorſchrift gebraudyt wird, da 
it das Sacrament der Taufe in feiner wefentlichen Geſtalt, und 
die Kraft des heil. Geiftes mit feinen Gnadenwirfungen, indenen 
Seelen derer gefhäftig, die getauft werden. Es fen ferne, andaͤch⸗ 
tige Seelen, dag wir das Waſſer der Taufe, als ein blos unkraͤfti⸗ 
9:8 Erinnerungszeichen (*) von der geiftlichen Reinigung unſerer 
Seelen anfehen, und alfo die Taufe vor eine blos aͤußerliche Cere⸗ 
monie achten follten. Das Wafler, womit unfer Leib in der 
Taufe befprenget worden, hat an fich felbft freylich Eeinen Einfluß 
in die Bewegungen der Seele. So ferne es aber mit dem all 
mächtigen Worte Jeſu verbunden ift, nad) deffen Befehl wir im 
Namen des dreyeinigen Gottes damit befprenget werden, in fo 
ferne ift esals ein von Gott verordnetes Gnadenmittel anzufe 
ben, dadurch nad) göttlicher Verordnung, der heilige Geift mit 
feinen Gaben denen mitgetheilet wird, die es in rechter vr 
gebrauchen. Der Heiland verbindet deswegen ausdruͤcklich da 
Waſſer der Taufe mit dem Geifte, dadurd) wir wicdergebohren 
werden: Es ſey denn, daß jemand wiedersgebohren werde aus 
dem Waffer und Geift, Fann er nicht ins Reich Gottes kommen, 
Joh. 3,5. Und Paulus verfichert, daß durch diefes — 
ie⸗ 
die eingefuͤhrten Gebraͤuche ohne Suͤnde von denen Dienern der Kirche 
nach ihrem Willen koͤnnen unterlaſſen, oder von einem jeden in andere 
neue verwandelt werden, der ſey verflucht. 
(5) Diefes iſt die Meynung der meiſten reformirten Lehrer, als Calvinus L. IV. 
Inftitt. c. ıs. Bucanus in Inftitt. Theol. loc. 47. Beza in Adtis Col- 
log. Monpelgar. und andrer mehr, daß die Taufe nur ein Zeichen, nicht 
aber ein Mittel der Wiedergeburth ſey. Eben fo fpricht auch der fel. Herr 
Peter Cofte, im gten Theil feiner unter uns»befannten Predigten p. 613, 
Ehriftus hat durch diefe Ceremonie die Veränderung anzeigen wollen, die in 
uns vorgehen muß, und p. 614. Die Taufe bedeutet eine geiftliche Reinigung, 
p. 619. fie fann ein Bad der Wiedergeburth beißen, weil die, melche in 
der Abgötteren und dem DVerderben des Heydenthums gelebt haben, und. 
diefe Taufe empfangen, befennen, daß fie wiedergebohren und erneuert find, 
durch den heiligen Geiſt. | 
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Wiedergeburtly der Heilige Geiſt tiber uns ausgegoffen wird 
reichlid, durch Jefum Chriftum unfern Seyland Tit. 3, 5. 6. 
Und überlegt doch nur, die heilfanen und Eräftigen Würfungen 
anden Seelen der Menfchen, die ohnmöglich der Taufe koͤnnten 

- beygeleget werden, wenn nicht die Kraft des heil, Geiftes, auf 
eine verborgene und Geheimniß volle Weiſe, mit dem Waffer der 
Taufe verbunden wäre, 

Von der Taufe Johannis_heift es, er predigte die Taufe Ibre heil 
der Buße zur Vergebung der Suͤnden. Marc. I, 4. Eben ſo fen Bur 
heift auch die Taufe Ehrifti ein Bad der Wiedergeburtl) und Pr: } 
neuerung des Heil. Beiftes, dadurch wir aus Gott gebohren 
und tanz neue Treaturen, ganz neue Menſchen werden, die nach 
Gott geſchaffen find in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Seilig: 
keit. Dein geheimnißvolles Bad der Taufe, dadurch wir voll 
Geiſtes, und mit allerley göttlicher Kraft erfüllet werden, was 
zum Beben und göttlichen Wandel dienet, ja mit Fruͤchten der 
Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriftum gefchehen in uns zur 
Ehre und Lobe Gottes! Ein neues geiftliches Leben foll durch 
diefes Bad der Wirdergeburth in uns angerichtet werden, daß 
wir lebenim Glauben des Sohnes Gottes, der uns geliebet und 
ſich felbft fire uns gegeben hat. Frager nicht andachtige Seelen 
wie dort Maria : wie foll das zugeben, daß durch die Taufe der 
Glaube an Ehriftum in unſern Herzen entzündet wird? Denn 

‚auch hier gilt die Antwort des Engels: Der Seil, Geift wird 
über dich kommen. Der vereiniget fi) durch das Waſſer der Tau: 
fe mit unfern Seelen, die er zu feinen Tempeln einwenhet, darin: 
nen er fein Werck haben will. Der neiget die Herzen getaufter 
Ehriften alfo zu ihrem Heylande, daß ihnen fein Verdienft im 
Glauben zugeeignet, und Ehrifti Sinn in uns gepflanzet wird, 
Denn wie viel euer getauft find, die haben Chriftum angezogen. Bat, +, 2— 
Was heift aber Chriftum anzichen anders, alsfein Verdienft im 
Glauben annchmen, und feinem Bilde ähnlich werden, ſo, daß 
wir gefinnet find, wie Jeſus Chriſtus auch wer. Eine ſolche 
Veraͤnderung will alſo der Beift der Gnaden durch die Taufe in 
unfern Seelen würfen, dadurch das natürliche Derderben der 


Sünde in uns entfräftet, dadurch a Herz mit Chriſto im — 
en 


—J—— 
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ben und in der, Liebe vereiniget, und erfuͤllet wird mit allerley 
Gottes Sülle, dadurch wir bereitet werden zu der Seligfeit der 
zufünftigen Welt"). Derfenet doch Ehriften aus diefen geſegneten 
Würfungen der heiligen Taufe, die große Glückfeligkeit, der ihr 
als getaufte Ehriften feyd gewuͤrdiget worden. Gönnet mir noch 
eine furze Betrachtung, daB ich euch folche zu Gemuͤthe führe, 
Anderer Ihr feyd dadurch in den Bund der Gnade mit Gott aufge 
Sinn MOMMEN worden, den Gott mit denen gefallenen Menſchen durch 
diesrogeSe- Ehriftum aufgerichtet, den diefer große Mittler zwifchen Gott 
ligteie der. und den Menſchen mit feinem Blute und Tode vollendet, und 
Erin durch feine Auferftchung und Himmelfart beftätiget, den Gott 
duch die Allen Menfchen im Evangelio des Friedens offenbahret und ange: 
au erlan⸗ hoten hat. Diefes bezeuger Petrus 1Petr. 3, 21 Gött macht 
3 uns felig, nicht durch das Abthun des Unflaths am FSieiſch, als 
ob die Taufe nur ein bloßes Außerliches Bad zur Reinigung des 
Steifches wäre ‚fondernfie ift vielmehr dev Bund eines guten Ge 
wifjens mit Bott, darzu wir aufgenommen werden durch die Auf: 
erftehung Chriftivon den Toden. Große Seligfeit getaufter Chris 
ſten! Ihr feyd dadurchin den Evangeliſchen Gnadenbund mit Gott 
aufgenommen worden, Kraft deffen ihr euch Gott und eurem 
Heylande zu feinem herrlichen Eigenthun ergeben, und von ihm 
Dagegen die Verficherung empfangen habt: Er will euer. Gott 
feyn, und ihr follt fein Volk am Ad) denfet doch täglich Chriſten 
an diefe Bedingungen eures Zaufbundes, dadurd) ihr euch ſchon 
in eurer Kindheit gegen Gott verbindlich gemacht, dem — 
al⸗ 


6) Aus dieſen Wuͤrkungen der. heil. Taufe mag ein jeglicher urtheilen, ob.es 
nicht ein unverantwortlicher Mißbrauch diefes geheimniß vollen Sacra— 
ments ift, wenn man ſich in der römifchen Kirche nicht ſcheut, auch fogar 
lebloſe Ereaturen zu taufen, als die Glocfen, deren Einweyhung Duran- 
dus de ritib, ecclehaft. L, r. c.22. ausdrücklich eine Taufe nennt, Die auch | 
wirklich im Namen des Vaters, des Sohnes, und Heil. Öeiftes, mit Bes | 
fprengung des Waffers verrichtet wird, dabey zugleich) Taufzeugen erwehlt, | 
auch den alſo getauften Gloden ihre Nahmen bengelegt werden, wie Beyer- 
linck conc. felect.44.P.779. meldet ; auch p.799. ausbem Baronioanführt, 
daß SohannesXIV. im Jahre 868. die erjte Glocke der lateraniſchen Kirche, 
dent heil. Johannes zu Ehren alfo eingeweyhet habe, welches wohl eine of k 
fenbare Befchimpfung der heil, Taufe ift, } 
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allen ſeinen Werken und Weſen zu entſagen, die Welt mit ihrer 
Luft zu verſchmaͤhen, ‚euer Fleiſch zu ereutzigen ſamt den Luͤſten 
und Begierden; dagegen aber Chriſtum, als euren einigen Hey⸗ 
land, und in Chriſto den Vater, mit wahrhaftigen Glauben, mit 
herzlicher Liebe, mit willigen Gehorſam zu verehren euer Lebelang. 
Gedenket doch an die herrlichen Gnadenverheißungen, die euch da⸗ 
durch auf Seiten Gottes ſind zugetheilet worden, der euch als ein 
liebreicher Vater dadurch alle Suͤnden vergeben, und zu ſeinen 
Kindern, ja zu Erben feines himmliſchen Reichs aufgenommen 
bat. Das, Ehriften, das ift der Bund eines guten Gewiſſens 
mit Gott, darein ihr durch das Bad der heiligen Taufe getreten 
ſeyd. Und bedenket doch nur die große Seligfeit, fo damit ver: 
bunden ift. Ihr habt durch diefen Gnadenbund mit Gott in 
der Taufe, ein gutes Gewiſſen erhalten, das von aller Schuld und 
Strafe der Sünden, von aller Furcht vor dem Zorne Gottes 
befrenet worden , zu deffen Gnadenſtuhle ihr als getaufte Chri— 
ften mit Sreudigfeit hinzunahen fönnt, Denn Chriftus hat uns 
gereiniget durch das Wafjerbad im Wort, auf daß er ihm felbft 
zurichtete eine Gemeinde die da heilig feyund unfträflich Epheſ. 
5, 26. 27. Darum ermahnet Petrus: Thut Buſſe, und laſſe fich 
ein jeglicher taufen auf den LTahmmen Jeſu Chrifti zur Derge: 
bung der Sünde Avoftg. 2,38. Wundert ihr euch, woher die 
Zaufe eine folche Kraft haben fell, das Gewiflen zu reinigen von 
den todten Werfen, fo merfet auf den Grund den Petrus da: 
von angiebt, durch die Auferfiehung Jeſu Chrifti von den 
Toden. Nur dadurch hat die Taufe ihre Kraft uns in den Bund 
des guten Gewiſſens mit Gott zu verſetzen, durch Jeſu Tod und 
Auferſtehung, deffen wir dadurch theilhaftig werden. 
D große Seligkeit getaufter Chriſten! Ihr feyd durch eure 
Zaufe in die genaueſte Gemeinfchaft mit Chrifto gefeget, und aller 
Heils und Gnaden: Güter theilbaftig worden, die er euch niit fei- 
nem Tode erworben, und durdy feine Yuferftchung beftätiget 
hat. Denn ihr feyd auf Jeſu Tod getauft, das ift, die Kraft Kom. s, 3. 
des Todes Jeſu iſt euch durch eure Taufe mitgetheilet worden. 
Und fo ſeyd ihr auch mit Chriftobegraben, duch die Taufeinden 4 
Tod, das ift, auch die — Kraft des —“ 
> 2 Thri⸗ 
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Chriſti ift euch durd) eure Taufe’ zugerignet, ihr feyd mit Ehrifto 
dadurd) gleichfam begraben worden in den Tod, oder zu einem 
geiftlichen Tode, damit ihr nun täglich der Suͤnde abfterben, und 
der Gerechtigkeit leben möget, auf daß, gleichwie Chriftus ift von 
den Toden auferwecket, durch die Herrlichkeit des Vaters, alfo 
auch wir ineinemneuen Leben wandeln. Das heift veht, wie 
viel euer getauft find, die haben Ehriftum angezogen, fie haben 
fein Berdienft in Glauben angenommen, fie find dadurd Kinder 
des lebendigen Gottes worden, und fo haben fie die lebendige Hoff: 
nung zu dem unbeflecften, unvergänglichen und unverwelflichen 
Erbe, das behalten wirdim Himmel, Denn fd wir Kinder find, 
fo find wir auch Erben, namlich Gottes Erben und Miterben 

Chriſti. | 
O danfet Gott und lobfinget feinem Namen, ihr getauften 
Ehriften, daß er euch diefer fo großen Seligkeit, durd) das Bad 
der Wiedergeburth theilhaftig gemacht, daß er euch dadurch in dies 
fen fü gefegneten Gnadenbund des guten Gewiffens aufgenom- 
men bat. Fragt vor allen Dingen euer Herz: wer bift du? Ste 
heft du nod) unverlegt in diefem Bunde mit Gott? Haft du 
ihn mie gebrochen, feit deiner Taufe? Oder haft du ihn 
durch aufrichtige Buße wieder erneuert? Was fagft du von 
dir felbft, und was giebt dir dein Gewiſſen vor Zeugniß in dem 
heiligen Geift? Ach wollen wir uns felbftnicht ſchmeicheln, fo wird 
uns gar bald unfer eigenes Herze fügen, daß wir ſchon längft un: 
fern Taufbund gebrochen, und dem treuen Gott unfer Lebelang 
gar viele Untreue bewiefen haben. Kehret demnach um zu dem 
Gott unfers Heils, der feinen Bund und Gnade unverbrüchlich 
hält, deffen unveränderliche Treue auch durch unfere Treulofigfeit 
nichtaufgehoben wird. Ruhet nicht, bis ihr denmit Sünden ges 
brochenen Taufbund, durch eineaufrichtige Bußeund Berföhnung 
mit Gott, völlig wicder erneuert, und durd) die Kraft des Ders 
dienftes Jeſu, euch wieder alfo, mit eurem Gott vereiniget habt, 
daß das Gewiſſen beruhiget, und das Herz nach dem Sinne Got 
tes gebildet ift, denn ſo ihr nicht umkehret und werdet wie die 
Kinder, Fönnet ihr nicht in das Simmelveicy Fommen, . Nur 
wandelt auch Fünftig als die Bundesgenoffen des ———— 
ot⸗ 
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Gottes, mit aller Vorſichtigkeit in den Pflichten eures Berufs, 
— ihr euch bereits in eurer Kindheit, durch euren Taufbund 
verbindlich gemacht, und nun deſtomehr Urſache habt, denſelben 
mit verdoppelten Eifer nachzukommen, da euch die Erbarmung 
Gottes in Chriſto, fo großer Gnaden gewuͤrdiget hat, nach fo vie 
fältig bewiefener Untreue, euch gleihwohl wieder anzunchnen, 
So viel euer getauft find, die haben Ehriftum angezogen! O fo 
befiftiger nun immer mehr und mehr diefe felige Vereinigung 
mit dem göttlichen Heilande, der euch angezogen hat mit 
den Kleidern des Heils, und mit dem Rocke der Gerech— 
tigkeit gekleidet, und beweifee auch in eurem Leben, daß 
ihr Chriſtum ganz angezogen, und völlig feinen Sinn an: 
genommen habt, fü, daß ihr ein Geift mit ihm ſeyd. a feyd 
gereiniget durch das Warfferbad im Wortes o ſo vergeſſet nicht 
diefer vorigen Reinigung eurer Sünden, und verfeherzt euch fol: 
he nicht wieder, durch muthwillige Webertretung der göttlichen 
Gebote, fondern reiniget euc durch täglihe Buße und Er: 
neuerung, von aller Beflecfung des Fleifches und des Geiftes, 
und fahrer force mit der Heiligung in der Furcht Gottes. Ihr 
feyd auf Ehrifti Tod getauft : O fo laßt ung nun täglich durch die 
Kraft des Todes Jeſu, der Suͤnde abfterben und der —5* 
keit leben, ſo daß wir, was noch hinterſtelliger Zeit im Fleiſche iſt, 
nicht der Menſchen Lüften, nicht mehr uns ſelbſt leben, ſondern 
dem, der fiir uns geftorben und auferftanden ift. Ihr feyd Kin: 
der Gottes worden, durch das Bad der Wicdergeburthz 0 fü die: 
net nun aud) eurem durd Chriſtum verfähnten Bater, im neuen 
Weſen des Geiftes, mit Findlicher Furcht, Liebe und Gehorſam, 
und trachtet als zukünftige Erben des Himmels, nach dem das 
droben ift, damit jedermannauseurem Wandel fehe, was Johan⸗ 
nes ſpricht: Alles was aus Gott geboren ift,. uͤberwindet die 
hin und unfer Ölaube ift der Sieg, der die Welt uͤberwun⸗ 
en hat. 


Laßt euch aber auch die große Seligfeit, fo mit der Taufe vers theils in An⸗ 
bunden ift, erwecken, daß ihr eure Kinder, bald nach ihrer find: ——— 
lichen Geburth, zu dieſem Bade gi Wiedergeburth aufs El: — 
ie 3 tigfte 
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tigfte befördert. Habt ihr aber diefe Pfänder eurer Ehe in der 
heiligen Taufe Ehrifto zu feinem ——— ergeben; o ſo fuͤhrt 
nun auch ihre theuer erlöfte Seelen alſo zu dieſem Heilande, daß 
ſie ihn bald von ihrer zarten Jugend an kennen, und denjenigen 
recht zärtlich lieben lernen, der ſich aus Liebe vor fie in den Tod 
dahin gegeben hat. Erinnert fie deswegen fleißig ihrer erlangten 
Zaufgnade, und halter ihnen die Pflichten ihres Bundes vor, den 
fie da mit diefem Erretter ihrer Seelen aufgerichterhaben. Laßt 
es doch ihr hriftlichen Eltern um Gottes Willen an eurer Sorg⸗ 
falt nicht fehlen, diefe Pfänder eurer ehelichen Liebe, in ihrent 
evangelifchen Glauben recht gruͤndlich zu unterrichten, und alſo 
zu befeftigen, daß auch von Kindheit an ihre zarten Gemuͤther 
nach dem Borbilde der heilfamen Lehre des Evangelii Ehrifti gez 
bilder, und fo chriftlic) erzogen werden, daß fie nach den Pflichten 
ihres Taufbundes, ihr Lebelang unfträflich einhergehen, in Heis 
ligfeit und Gerechtigkeit die vor Gott gefällig ift. Ihr werdet 
doc) nimmermehr wuͤnſchen, die Früchte eures Leibes einmal in’ 
der Hölfe zu fehen, und wie theuer wiirde euch auch der Verluſt 
ihrer Seelen zu fiehen fommen, wenn ihr daran Schuld ſeyn 
ſolltet? Ach darum forget doch vor diefe theuren Pfaͤnder, die euch 
Ehriftus als fein erlöftes Eigenthum anvertranet, und auf eure. 
Seelen gebunden hat, daß fle in ihren Taufbunde erhalten, befez 
ſtiget, und aus Gottes Macht, durch den Glauben, bewahret werz 
den zur Seligkeit! So feyd ihr ſchon hier felig durch das Bad 
der Wiedergeburth und Erneuerung des heiligen Geiftes, welchen 
Gott ausgegoffen hat uͤber euch reichlich, durch Jeſum Chriſtum 
unſern Heiland, auf daß ihr ſamt euren Kindern, und allen die 
mit euch in gleichen Bunde ſtehen, auf daß ihr durch deſſelben 
Gnade gerecht und Erben ſeyd des ewigen Lebens, nad) der Hoff⸗ 
nung, die der Vater der Barmherzigkeit in uns allen verfiegele, 
durch die Kraft des heiligen Geiftes, um Chriſti, unfers einigen 
Erföfers willen. Amen. REED 
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LK) vößer Heiland, erhabener Gottes Sohn, o daß ich Ent 
N. gelszungen hätte, deinen Ruhm zu befingen, und die . 
8 Lob⸗ und Freudenlieder der himmliſchen Heerſchaaren 
mit anzuſtimmen, die uns vom Himmel zurufen: Euch 
iſt heute der Heiland geboren! Ach! ich freue mich in dir, und 
heiße dich willkommen, mein liebſtes Jeſulein; daß du dich deines 
verlohrnen Geſchlechts ſo herzlich angenommen, und uns elende 
Menſchen gewuͤrdiget haſt, in unſerer Natur au erfcheinen, und in 
unferm Zleifche für uns alle eine ewige Erlöfung zu erfinden! 
O mein Erlöfer, du haft durch deine Ankunft in die Welt, eine fo 
völlige Verſoͤhnung geſtiftet zwifchen Bott und den Menfchen, 
daß Gott Wohlgefallen an uns haben, und unfer Herz eine Eind: 
liche Zuverficht zu Bott faffen Fann. Ach! hilf doch, mein Hei- 
land, daß wir nun auch alle diefer Frucht deiner Menſchwerduͤng 
theilhaftig, und durch dich, unfern einigen Mittfer, alſo mit deis 
nen Vater vereiniget werden, daß wir alle in einem Geifte einen 
Zugang haben zu feinem Gnadenjtahle, und mit Freudigkeit ung 
feiner väterlichen Liebe, Treue und Fuͤrſorge verfihern, uns uns 
fers Fünftigen Erbes erfreuen! daß wirimmerfort mit Wahrheit 
ruͤhmen fönnen: Einen Wohlgefallen Gott anuns hat, nun ift 
groß Fried ohn Unterlaß, alle Fehde hat nun ein Ende. Amen. 
Geliebten Freunde! So arınfelig die Geburt des großen Hei 
landes ift, der zu Ehren wir diefe Tage in der Chriftenheit feyren, 
fo fehr auch die wundervolle Anfunftides Sohnes Gottes in die 
Welt, von aller außerlihen Pracht und weltlichen Herrlichkeit 
entbloͤſet iftz fo durchdringend find gleichwohl die Strahlen der 
Majeſtaͤt, die allenthalben unter dieſer Decke feiner elenden Knechts⸗ 
geſtalt hervor leuchten. Scheinet es doch, als ob der ganze Hims 
mel in Bewegung gefeßt würde, da die Einwohner der Erde fo 
glücklich find, den Heren Himmels und der Erden, in ihrem Flei: 
ſche zu ſehen. Da der Herr der Seraphinen, als ein Menfch, ges 
boren wirds ſo verſammlen fich die Heere des Himmels mit Froh⸗ 
> Locken und Jauchzen aufdem Erdboden, denen Menfhen, > = 
| ur 
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durch über die Engel Gotteserhoben werden, zu diefer Ehre Glück 
zu wuͤnſchen. Siehe! ſpricht ein Fuͤrſt der himmliſchen Geifter, 
fiehe! ich verkuͤndige euch große Sreude, die allem Volke wis 
derfahren wird, denn euch iſt heute der Heiland geboren, Die 
armen Hirten auf dem Felde find ihnen nicht zu ſchlecht, ihnen 3 
erft diefe erfreuliche Nachricht zu bringen, daß der gr irte d 
Schafe nun im Fleiſche offenbaret ſey, von dem ſchon laͤngſt ge⸗ 
weiſſaget worden, daß er ſich ſelbſt feiner Heerde annehmen, und 
fein Leben laſſen ſollte fur feine Schafe. Und wie bald iſt dabey 
die Menge der himmliſchen Seerſchaaren, die mit großen Freu⸗ 
denbezeugungen die herrlichen Früchte der Geburt Jeſu beſingen: 
Ehre ſey Bott in der Höhe, Sriede auf Erden, und den Men⸗ 
fehen ein Wohlgefallen! Großes Heil, fo ſich Durch die Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes tiber unfer Gefchlecht ausbreitett 
Gott, der in feinem Heiligthume, in der Höhe wohnet, der hohe 
und erhabene Bott foll dadurc) geehret, und fein Name verherr⸗ 
lichet werden unter den Menfihen, daß er fo große Dinge an ung 
gethan, und ſo überfehwängfiche Liebe und Erbarmung an den 
Sündern bewiefen hat, dadurd) zugleich fine Heiligkeit und Ge 
rechtigfeit der Welt offenbaret worden, zum ewigen Preife feiner 
unerforfchlihen Weisheit. Diefe Ehre Gottes, ſo die Engel felbft 
bewundern, fol unfern Eifer erwecken, daß wir diefen anbetungs⸗ 
würdigen Bott mit Glauben, Liebe und Gehorſam, mit heilige 
Wandel, mit Lobsund Danfliedern verehren unfer Lebenlang: 
Ehre jep Bott inder Hohe! Und wie follten wir den Gott nicht 
ehren, der uns einen fo heilfamen Frieden verfiindigen läffet, def 
fen wir ſo gar unentbehrlidy benöthiger find, den Frieden mit 
Gott, der uns um diefes menfchgebornen Heilandes willen, als 
Sünder, begnadigen, und zu feinen Kindernund Erben des Him⸗ 
mels annehmen will; den Frieden in unferm Gewiffen, dasdurch 
dieſe Berföhnung mit Gott völlig beruhiget werden foll: Friede 
auf Erden! da es denen, die in Ehrifto Jeſu find, an feinem Gu⸗ 
ten mangeln folf, daß fie das Leben und volle Genuͤge haben, hier 
in der Zeit, unddorkinder Ewigfeit! Was kann daher anders 
entftehen, als das befte Bernehmen zwifchen Bott und den Men: 
ſchen, fo uns die Engelverfündigen: Denen Menſchen — 
geſallen. 
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Das gute Dernehmen swifchen Bott und den Menſchen. sr 
&efallen. Die Dertheidiger der unbedingten Gnadenwahl ver: 
binden diefe Worte mit den vorhergehenden, um die irrige Ausle⸗ 
gung daraus zu erzwingen: Friede ſey auf Erden, unter den Men: 
ſchen des göttlichen Wohlgefallens (*), das ift, unter dan Auͤser⸗ 
wählten. Lind fo foll der Friede und das Heil, fo wir der Menfch: 
werdung Jeſu zu danken haben, nur die wenigen angehen, an de: 

en Gott ein befonderes Wohlgefalten, die er ſich auserfeben hat, 
ſelig zu machen. Wie ſtimmen aber damit die vorbhergchen: 
den Worte des Engels, der uns verfichert, daß die Freude über die 
Geburt des großen Heilandes, allem. Volke, alten ohne Ausnah— 
me und Lnterfchicd wiederfahren fol? Man wendet paar auch 
dawiderein: allem Volke, heiße foviel,als: allerleydolfe. Wo: 


ber. will man aber ſolches beweiſen, da uns andere Stellen Heiliger 


Schrift ausdruͤcklich alle Menfchen an allen Enden, alle Welt, die 
ganze Welt, und Ehriftum einen Heiland aller Menſchen nen: 
nen, ſo daß Gott auch nicht einen einzigen will laſſen verloren ge 
ben? Gott will nicht, daß jemand verloren werde, fondern daß 
fich jedermann zur Buße befehre, Wir bleiben alfo billig bey 
den Worten des griechifchen Textes, die Feine Veränderung let: 
den: denen Menſchen, oder eigentlich, unter din Menſchen wird 
ein Wohlgefalten feyn, fie füllen Wohlgefalfen an Gott haben, 
ie Hort um feines Sohnes willen an uns hat. Ach! mein Hei: 
fand, ſchenke ung doch allen dieſe felige Frucht deiner Menfehwer: 
dung, daB wir unfere Freude an Gott haben, und uns mit ig 
| em 


() Eben fo überfegt es auch die Vulgata, d. i. die in der römifchen Kirche 
eingeführte lateinifche Ueberfeßung: in terra pax hominibus bonae vo- 
luntatis, d. i. Friede fey auf Erden denen Menfehen, die Gott wohlge⸗ 
fällig find, oder, wie es Zflius erklaͤret, an denen Gott Wohlgefallen hat, 
denen er befchloffen hat, Gutes zu thun, Annotatt. In praecip. & dif- 
ficil. Ser. loca p. 915, und beruft fih auf Zieronymum, der aud) diefe 
Ueberfeßung bat, da doch die griechifchen Lehrer dev alten Kirche insgefamme 
die gewöhnliche Sefeart haben: denen Menfchen ein Wohlgefallen, wie Bel- 
larminus felbit befennet, und deswegen bierinnen von de Vulgata abgeht 

L. 2.de V.D.c. ır., damit auch Zmferus und Erafmus Annotatt. a 
h. 1. übereinftinmer, und fich auf Chryfofomum und Theophylactum 

beruft. r 4 
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ſtem Woblgefallen an feinem Worte, an feinen Wegen, Willen 
und Werfen ergögen, auf daß wir aud) die gefällig ſeyn hierin 
diefer Zeit, und dort hernad) in Ewigkeit. Wir beten darumꝛc. 

Tert: Evang. ul, u. 09000. 


# 
8 begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kay 
© fer Auguſto ausgieng, daß alle Welt geſchaͤtzet wuͤr⸗ 
de, Und dieſe Schatzung war die allererſte, und geſchah 
zu der Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war. - Und 
jedermann gieng, ‚daß er ſich ſchaͤtzen ließe, ein jeglicher in 
feine Stadt, Da mochte ſich auch auf, Joſeph aus Gali⸗ 
laͤa, aus der Stadt Nazareth, in das juͤdiſche Land, zu der 
Stadt David, die da heißet Bethlehem, darum, daß er 
von dem Haufe und Geſchlechte Davids war, auf daß er 
fich fchäßen ließe mit Maria feinem vertrauten Weibe, die 
war ſchwanger. Und als fie daſelbſt waren, Fam die Zeit, 
daß fie gebähren ſollte. Lind fiegebahr ihren erſten Sohn, 
und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, 
denn fie hatten ſonſt Feinen Raum in der Herberge, Lind 
es waren Hirten in derfelbigen Gegend auf dem Felde bey 
den Hürden, die huͤteten des Nachts ihrer Heerde. Lind 
fiche, des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Stlarheit des 
Herrn leuchtete umfie, und ſie furchten fi fehr. - Und 
der Engel ſprach zu. ihnen: Fuͤrchtet euch nicht, fiche, ich 
verkuͤndige euch große Freude, die allem Volke wiederfah- 
ren wird. Denn euch iſt heute der Heiland geboren, wel 
cher iſt Chriſtus, der Herr ih der Stadt David, Und 
das habt zum Zeichen, ihr werdet findendas Kind in Win- 
deln gewickelt, und in einer Krippen legen, Und alsbald 
war da bey dem Engel die Menge der himmlifchen Heer- 
ſchaaren, die lobeten Gott, und ſprachen: Ehre ſey Gott 
. ' in 
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. ei Wohlgefallen. 


eliebten Freunde! Ein Wohlgefallen iſt nichts anders, als 
eine Neigung der Liebe, da man ſich an jemandes Wohl⸗ 

ahrr und Zufriedenheit ergößt, und daher in alten Stücken ſich 
m gefällig zu machen, und fein Vergnügen zu befördern ſucht, 


kurz eine gemmeinfchaftliche Liebe. Und wasift nöthiger, zu einem 


gluͤckſeligen Leben, als ein ſolches Wohlgefallen unter den Men: 
ſchen, dadurch ihre Gemuͤther nicht nur unter einander felöft, fon: 
dern fuͤrnehmlich mit Bott in gemeinfchaftlicher Liebe vereiniget 
werden? Und das ift es eben, was ung hier die Engel, als eine 
herrliche Frucht der Geburt Jeſu verfündigen: Unter den Men⸗ 
ſchen ein Wohlgefalten, nämlid) gegen Bott, dem wir die meifte 
Liebe ſchuldig find, an deffen Liebe uns auch allen am meiften ge: 
legen iſt. Es ift aber unmöglich, daß diefer Wohlgefallen nur auf 
einer Seite feyn und beſtehen kann. Wie fönnen wir Wohlge: 
falten an Gott haben, fo er feine Zuneigung zu uns hat? Und 
wie kann Bott Wohlgefallen an uns haben, ſo wir es nicht gut 
mit ihm meynen? Beydes iſt jederzeit unzertrennlich verbunden, 


‚beydes aber haben wir der Menfchwerdung des Sohnes Bottes 
zu danken, dadurch die Menfchen mit Gott, und Gott mit 


den Menfchen wieder vereiniget werden, Lafer uns ſolches zum 


Preiſe unfers menfchgebornen Heilandes in gegenwärtiger Stun: 


de mit mehreren unterſuchen, da ich euch zeigen will 
Das gute Vernehmen zwiſchen Gott und den Men- 
ſchen, jo durch die Menfhwerdung des Sohnes Got- 
tes wieder hergeftellet worden; Denen Menſchen cin 
Wohlgefallen. 
Ich will euch 
I. Das gute Vernehmen zwiſchen Bott und den Menſchen 


erklären, und alsdenn | 
II. zeigen, wie folches durch die YTenfchwerdung des Sohnes 
Gottes vollig wieder hergeftellet worden. 


L 2: Gelieb⸗ 


Eintheilung. 
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series an - Geliebten Freunde! Ein gutes Vernehmen iſt nichtsanders, 
son gegen, als eine folche Uebereinſtimmung der Gemuͤther, da ein Theil mit 
wärtigenaw dem andern zufrieden ift, und einjeglicher an dem andern ein herz 
en liches Wohlgefallen hat. Und cin fo gutes Vernehmen ift von 
Fein ontes Anfange der Schöpfung, zwifthen Gott, und denen nad) feinem 
Benehmen Bilde erſchafſenen Merfthen gewefen. Es würde auch noch un⸗ 
möglis) un, veraͤndert beſtehen, wenn nicht eine ſo betrübte Beränderung in 
der Natur dev Menfchen vorgegangen wäre, dadurch alle Men: 
ſchen Sünder, und die menfihlichen Gemüther gamzlich von Gott 
find abgewendet worden. Es liegt nur.an uns felbft die Schuld, 
daß ſolches aufgehoben ift, und gegenwärtig das unfelige Misfal⸗ 
len zwifchen Gott und den Menfchen herrſchet. Was iſt Schuld 
daran, überlegt es felbft, meine Freunde, was anders, als die 
Stunde, die unfere Natur alfd vergifter hat, daß wir das Urtheil 
Gottes hören muͤſſen: Sie find alle abgewicyen, und allefammt 
unttichtig worden, da ift Feiner, der Gutes thue, auch nicht einer. 
Wir haben von Natur feinen Wohlgefallen an Gott, wie kann 
er ſolchen an uns haben? Gebet hier felbft in euer eigen Herz, 
meine Freunde, und. erforfchet aufrichtig eure Gemüther, wie ihr 
gegen Bott gefinner feyd, gegen die Lehren und Gebote feines 
Wortes, gegen alle Wege und Werke des Herrn, befonders gegen 
feine Zuͤchtigungen? Ob ſich nicht immer. noch Haß, Zorn, Miß⸗ 
trauen, Enechtifche Furcht, und mancherley Widerwille, und heim 
liche Zeindfeligfeit gegen Gott bey euch reger, obgleich von Ju⸗ 
gend auf ſchon durch Unterricht und Zucht an euren Seelen gebe 
fert worden? Ach! wie gar leicht denken wir Arges in unfern 
Herzen wider den treuen Gott, und glauben wohl, wie uͤbel er es 
mit uns meyne, wie fehr er uns Unrecht thue, wie unbarmherzig 
und hart er mit ung verfahre, wenn er uns nicht nach unferm 
Willen thut, wenn er uns in mancherley Widerwärtigfeit zu uns 
ferer Befferung gerathen läffer, wenn er ung etwas entziehet, dar⸗ 
an unfer Herz hänger! Ach! wie feicht murren, Flagen und bes 
ſchweren wir uns wider Gott? Wie oft tadeln wir feine Wege 
und Führungen‘, und zürnen wohl aufs heftigite mit ihm, ale 
wenn er esnoc fo übel mit uns machte? Heißer das Wohlgefal⸗ 
len an Gott haben? Und wie verhaßt find doc) immerfort m 
verderb⸗ 
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verderbten Sleifche die Lehren und Gefese des Hoͤchſten, dadurch 
wir von alten Sünden und böfen Lüften, von altem wuͤſten und 
unordentlihen Weſen dev Welt, von ihren böfen Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten abgehalten, und zur täglichen Hebung der Buße, 
des Glaubens und der Gottfeligfeit, zur Liebe, Demuth, Sanft: 
much, Keuſchheit und Maͤßigkeit, zur Verſchmaͤhung der Welt, 


zur Verlaͤugnung unferer felbft, zur täglichen Todesbereitfchaft 


ermuntert werden? Ach, wie ſchwer, wie ſchwerlich laͤſſet fid) 
Fleiſch und Blut zwingen zu dem ewigen Gut! Und in ſolchem 
Zuſtande befinden wir uns alle von Natur, daß wir gar keine Luſt 
haben, zu dem, was Gott gefaͤllig iſt, daß wir zu allem Boͤſen ge: 
neigt find, das Gott zuwider ift, 0 daß Paulus ſaget: Sleifchlich 
Kefinnet ſeyn, iſt eine Seindfchaft wider Gott. Wo foll nun in 
ſolchem Zuftande das gute Vernehmen mit Bott herkommen? 
Wie fann Gott Wohlgefallen an ſolchen Geſchoͤpfen haben, deren 


Verſtand und Wille,deren Sinn Se Ma ah ee 
yöchfte zumider, deren 


art, Gott und feinen heiligen Gefegen aufs bi 
ganzer Wandel Gott verhaßt, und fo voll Suͤnde und Ungerech— 
tigkeit ift, daß er fie nach feiner Heiligkeit und Wahrheit, als ein 
gerechter Gott, unmöglich anders, als mit 3 und ewigen 
Strafen verfolgen kann? Lind wie ſoll dieſe Uneinigkeit aufgcho: 
ben, und das gute Bernehmen zwiſchen Gott und den Menfchen 
wieder hergeftellet werden? 

Nehmt es an euch ſelbſt ab, meine Freunde, 0b ihr einen 
Wohlgefallen haben fönnet an Menfiyen, von denen ihr wiffer, 
daß ſie euch verachten, haſſen, befehimpfen, Läftern, verfolgen, und 
‚Alles erſinnliche Herzeleid anfhun? von denen ihr wiffet, daß fie 
anz und gar nicht eures Sinnes und eurer Art, daß fie voll Bos⸗ 
eit und heimliche Tuͤcke, dag fie den ſchaͤndlichſten Laſtern erge⸗ 
ben find? Iſt es möglich, dag ihr an ſolchen Menſchen Wohlgefaͤl⸗ 
len haben, und mit ihnen in gutem Vernehmen fichen koͤnnet? 
Die allgemeine Menfchen-und chriftfiche Liebe dürfer ihr ihnen 


freylich nicht entzichen, und wenn es die Araften Boſtwichter und 


cure größeten Feinde waͤren. Zu einer befondern Freundſchafts⸗ 
liebe und vertraulichen Umgange aber, werdet ihr euch doch nim⸗ 


mermehr mit ihnen einlaſſen, # würde auch ein jeglicher zu ver⸗ 
3 all 
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denfen feyn, ſo lange fie fich nicht wegen der vergangenen Beleidi⸗ 
gungen mit euch verfühner, und wegen der zuftinftigen euch in 
Sicherheit geftellet haben. a, es wuͤrde thoͤricht ſeyn einem ver⸗ 
ſohnten Feinde eher zu trauen, bis man zulaͤngliche Proben von 
der aufrichtigen Veränderung ſeines Gemuͤthes hat. Wie koön⸗ 
net ihr alſo Gott verdenken, wenn er eben dieſes noch vielmehr von 
euch fordert, da er nicht unſers gleichen, ſondern unſer höchfter 
Dberherr und Gebieterift, unter deffen Herrſchaft wir, "als Un⸗ 
terthanen ſtehen? Die allgemeine Liebe, ſo Gott gegen alte ſeine 
Geſchoͤpfe hat, bleibet aud) gegen die groͤſſeſten Suͤnder; aber in 
eine befondere Liebe und gutes Bernehmen Fann er uns: ober un: 
möglich aufnehmen, bis eure Suͤnden durch eine völlige Genug 
thuung verföhnet,und eure Herzen alſo gebeffertfind, dag ihr eine 
aufrichtige Liebe und Wohlgefallen an Gott habet. Das, an: 
dächtige Seelen, diefes allein ift der einige wahre Grund alles gu⸗ 
ten Bernehmens, zwiſchen Gott und den —5 A — 
daraus erkennen wit, wie nothwendig und unentbehrlich wir dA 
au einen Mittler und Heiland brauchen, ohne dent 08 ganz unmoͤg⸗ 
lich ift, daß Hort Wohlgefallen an uns haben Fann, und wir an 
Gott, Wir fönnen Feine Liebe, Fein gutes Vertrauen zu Gott, 
und Gott hingegen kann Fein Herz zu uns haben, 803 wit 
- nicht völlig mit Gott ausgeföhner, und alle bisherige Sünden, 
damit wir ihn beleidiget haben, aufgehoben find. Wie kann 
aber diefes anders, als durch einen göttlichen Mittler und Heiland 
und in der Ordnung, aufdie Weife gefchehen, Die ung die Engıl 
ſelbſt in ihrem Lobgefange zu erfennen geben? Die Ehre muß 
Gott zuerſt erftattee werden, die ihm durch die Sünde der Men: 
fen entzogen worden, daß fein Geſetz erfüllt, und dir Strafe voll⸗ 
zogen wird, die den Uebertretern gedraͤuet ift: Ehre ſey Göttin 
der Höhe! Iſt die Ehre Gottes min erft durch eine vollfommene 
Genugchuung für die Stinden der Menſchen in Sicherheit ge⸗ 
fest: fo folget alsdenn der Sriede auf Erden, daß wir mit Gott 
verſohnet, von aller Schuld und Strafe der Suͤnden befreyet und 
durch die Verſicherung von feiner Gnadeim Gewiſſen befriedigt 7 
werden. Und daraus entftchet alsdenn ein Woblgefallen unter 7 
den Menſchen, mit denen Bott zufrieden ift, und — 
* 
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Vergnügen an Gott haben. O felige Bereinigung, wenn wir in 
fo gutem Bernehmen mit Gott ſtehen, daß uns unſer Harz Zeug 
niß giebt. in dem heiligen Gifte: Ich bin bey Gott in Gnaden, ich 
net ich mit meinem Gott fiche, er hat mir meine Sünden 


vergeben, und lieber mich, als fein Kind, ich aber haſſe und verab: 


ee alle Stunden, und liebe ihn, als meinen Vater, Ich bin 
it meinem Gott zufrieden, und weiß, daß er es gut mit mir mey⸗ 
t, und alles gut machen wird, es mag auch gehen, wie Gottwill. 
Ich weiß aber auch, daß er mit mir zufrieden ift, daß er Geduld 
bat mit meiner Schwachheit, und Wohlgefallen an meiner auf 
richtigen, obwohl unvollfommenen Gottſeligkeit. Ich bin Got: 
tes, Gott ift mein, wer iſt der uns fiheide? Das heißer, Ehriften, 
ein gutes Vernehmen zwiſchen Gott und den Menfchen, umd ihr 
febet wohl, wie nöthig und unentbehrlich uns folches zu einem 
ruhigen und zufriedenen Gemuͤthe, zu cinem wahrhaftig glückfe: 
figen Leben in der Welt iſt. Ihr möger inder Welt altes haben, 
was ſich die unerfärtlihe Begierde der Menfchen nur wünfchen 
kann: fo kommet ihr doch warfich wicht eher zu einem ruhigen 
und gelaffenen Gemürbe, zu einem getroften und freudigen Mu: 
the, bey alten Veränderungen des Gluͤcks und Ungluͤcks, zu einer 
ewiſſen Hoffnung des Himmels, zu einer recht gegründeten Freus 
Bike in den legten Stunden, bis ihr.in fo gutem Vernehmen 
mit Sort ſtehet, daß ihr Wohfgefalfen an Gott habet, und von 
Bott verfichere ſeyd, dag er aud) Luft zu euch habe, 
Wie folten wir aber dazu gelangen? Wie foll Gott verſoͤh— 


net, wie ſoll unfer verderbtes Herz alfo gebeffert und geheiliget 


werden, daß Gott mit ung zufrieden ſeyn, und unfere Seele 
Wohlgefallen an Gott haben kann? Eben bier trennen fich die 
Religionen ammeiften, und ſuchen mancherleyh, oft fehr falfche und 
unfichere Wege. Die hriftlichen Religionen find zwar insgefamt 


darinnen einig, daß der Grund, zu einem guten Vernehmen mit 


Gott zu kommen, durch die Erföfung des großen Heilandes der 
Welt geleget worden. Gleihwohl weifer uns diegömifche Kirche 
noch immer auf fo mancherley fehadliche und gefaͤhrliche Abwege, 
dadurch die armen Seelen, die um ihr Heil bekuͤmmert find, foft 
gar von Chrifto, dem einigen Wege zum Leben, abgeführet we 
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den. Man weifet uns befonders auf Mariam (2), und wir ha⸗ 
ben alte Hochachtung für diefe geſegnete Mutter des Heilandes der 
Welt, die wir, als eine Gebenedeyete unter allen Weibern vereh⸗ 
ven, da fie von Gott gewürdiger worden, dieſe gebenedeyete Leibes⸗ 
frucht unter ihrem Herzenzu tragen, und zur Welt zu bringen, 
in der ſich die Gottheit des Sohnes Gottes mit der Menſchheit zu 
einer Perſon vereiniget hat. Unmoͤglich aber fönnen wir in dent 
Anliegen unferer Seele zu Maria unfere Zuflucht nehmen, und 
bey ihr Hilfe ſuchen. Iſt fie gleich das beglückte Werkzeug, da- 
durch der Heiland zur Welt gebohren worden: fo hat fie doch ſelbſt 
für ihre Perfon zu dem großen Werke unferer Erlöfüung nichts, 
garnichts, beygetragen, das nur Jeſus, der Sohn Gottes und 
Maria, das diefer Erlöfer der Welt, ohne ihre Beyhuͤlfe allein uͤber⸗ 
2 wih nommen, 
(2) Diefe wird ganz offenbarlich dem Heilande, indem Werfe unferer Erloͤ— 
ſung und Seligfeit, nicht nur an die Seite gefeßt, fondernfo gar vorgezogen, 
daß. man fie mehr und eifriger, als Chriftum ſelbſt, um alles Heil der See- 
len, mit fo abgöttifchen Nedensarten und Benennungen anruft, als ob ſie alles 
‚allein in ihrer Gewalt habe, Man lefenur in Canijii cathol. Catech. die 
Litaney zu unſrer lieben Frauen zu Loreto, da es heißer: Du Urfache unfers 
Heils, bitte für uns! Und gleich Darauf folger ein Gebet: Dheilige Gottesge⸗ 
bährerinn, verfehmähe nicht unfer Gebet in unfern Nöthen, fondern erlöfe 
ung allezeit von aller Gefährlichkeit, o du glorwuͤrdigſte und-gebenedeyete 
Jungfrau, unfere Frau, unfere Mittlerinn, unſere Sürfprecherinn, ver 
fühne ung mit deinem Sohne, befehle ung deinem Sohne, fürftelle ung 
deinem Sohne. In dem 1517 zu Paris herausgefommenen Meßbuche 
der römifchen Kirche wird fol. 69, Maria in einem fateinifchen Neimgebete 
alfo angeredet: O glückliche Kindbetterinn, die du für unfere Sünde büß 
feft, befiehl dem Exlöfer Kraft des Rechts, das du, ald Mutter. haft — 
Befreye ung von den Banden der Sünde — Gieb den Traurigen Troſt! 
Durch did) erlangen die Gerechten Gnade, durch dich befommen die 
Sünder Vergebung, fol. 70. Bezahle die Suͤndenſchuld, erlaß die Ue— 
bertretung, vergieb die Schuld! Bernhardinus de Bufo in MarialiL.Il. 
e. 2. ſpricht: Die Sünder follen ihre Zuflucht zur Gottheit Maria nehs 
men, Denn diefelbe ift allein vermögend, ihnen zu helfen, und der fonft ge— 
lehrte Zipfius®n Virgine Afpricolli c. 30 p. 737. edit. Antwerp,T. III. 
Du große Mutter des großen Gottes, von welcher die heilige Schrift 
vorher gefagt, Diefe werde es feyn, welche der Schlange folle den Kopf 
Kenn ; welches auch Laurent. Kemmer in Lauretano Mariali wie: 
derbolt, p. 96, 
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nommen/ ausgefuͤhrt und vollendet hat, Und fo halten wir uns 
auch an dieſen Heiland allein „ auf den uns der Engel des Herrn 

et; Euch iſt heute der Heiland gebohren. Der iſts, nicht Ma: 
via, noch weniger aber andere Heilige C), die uns eben fo wenig, 
Du helfen koͤnnen, nur Jeſus allein its, durch den wir zum 





ter kommen, durch den wir Barmhertzigkeit erlangen und 
nade finden, durd) den wir abgewaſchen, geheiliget und ge- 
recht werden, durch den wir zu einen guten —— 
| ott 


(3). Huch dieſe werden in der roͤmiſchen Kirche mehr und feibiger angerufen um 
“02 alles Heil der Seelen, als der Heiland felbit, dem fie Cornelius a Lapide 
ausdrücklich an die Seite feget, da er fhreibet : Eden den Glauben, den 
wir an den Heren Jeſum haben, den haben wir an alle Heiligen, die 
alfo eu gleich geachtet, und als Mittler und Erlöfer der Welt, gleich- 
wie er, verehret werden, v. Comment in Epift. ad Philem. p. 875. 
wie denn auch Hoſius in Confeſſ. fidei c. 58. fol. 73. edit. Parif. eben aus 
Ba orte an den Philemon dv. 5. beweifen will, daß man mit vecht an 
die Heiligen glauben koͤnne, da erdie Worte alfo überfege: Den Glauben, 
den du haft an den Herrn Jeſum und an alle Heiligen, womit auch) 
Belarminus L. I. de Sanct. beatit. c. 20. übereinftimme. Ein jeglicher 
aber fiehee gar leicht, daß Paulus bier nicht von den Heiligen im Him« 
‚mel, ſondern von denen auf Erden reder, deren Herzen durch die Liebe, fo 
ihnen Philemon erwiefen, erquicket worden, wie der Apoftel v. 7. fpricht. 
Folglich gehen die Worte des ten v. auch dahin, feinen Glauben an den 
Ku Jeſum, und feine Liebe zu allen Heiligen auf Erden zu ruͤhmen, da 
onft folgen würde, daß wir auch an Die Heiligen auf der Welt glauben 
müften, welches doc) die vömifche Kirche ſelbſt nicht zugiebe, daher auch 
‚Chryfoftomus, Primafius, Cajetanus, Tirinus und andere, diefe Stelle 
eben ſo auslegen, wie wir. Inzwiſchen fiehet man hieraus, daß die römi> 
ſche Kirche Ehrifto die Heiligen wirklich, als Mittler an die Seite fest, 
tie in Canifii cathol. Catech. ausdeuͤcklich geſagt wird: Was Gutes be- 
weifen denn die Heiligen ? Sie fünnen Gott bitten, daß er mir Gnade und 
die Seeligkeit gebe, und zwar, wenn fie etwas bitten und erlangen : fo 
aete es durch das Verdienſt Ehrifti, welcher ift der erfte Mittler bey 
Bott; dadurch Chriſto zwar die Dberftelle gelaflen, denen Heiligen aber 
doch auch das Mittleramt zugleich mit zugefchrieben wird, da doch Paulus 
ausdrüdlich fager: Es iſt nur ein Gott, und ein Diiteleeproifepen Gott und 
den Menfchen, der Menfch Ehriftus Zefus, der ſich ſelbſt gegeben bat 
für alle zur Erlöfung, ıTinotb. 2, 5.6. | 
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Bott gelangen Ed . Der iſts, bey dem ich Ruhe finde, und ich 
will euch zeigen, Freunde, wie eben durch diefen menf 
bohrnen Heiland das gute Vernehmen zwiſchen Gott und 
Menfihen, ein völliges Wohlgefallen wieder hergefteller worden. 
Bott bat Wohlgefallen an den Menfthen , und davon giebt 
ung die Menfchwerdung feines Sohnes zulänglichen Beweis, die 
allerſtaͤrkſte Berſicherung. Gott ſendet feinen eingebohrnen Sohn . 
von dem Stuhle feiner Gottheit herab zu ung, feinen rebelli 
Unterthanen, die ihn Zeitlebens mit fo viel Sünden beleidiget 
haben, die fich noch täglich durch Uebertretung feiner Gefege wis 
der ihn empoͤren, und laͤſſet uns Friede verfündigen, und ffiner 
Gnade verfihern. Diefer Sohn der. ewigen Liebe kommt zu ung 
in diefe Wohnungen des Elendes, nicht in Föniglicher Pracht und 
großer Herrlichkeit der Majefläten, die uns in Furcht und Zit: 
£ern feen möchte, ob er fomme, Rache zu üben an feinen Feinden, 
Kein, Chriſten, der majeftätifhe Gottes Sohn, kommt in ganz 
ſanftmuͤthiger und liebreicher Geſtalt, in der Geſtalt des ſundli⸗ 
chen Fleiſches, in armſeliger Knechtsgeſtalt, in unſerer eigenen Na⸗ 
tur, in unſer armes Fleiſch und Blut verkleidet ſich das ewige 
Gut. Vergnuͤgter Anblick! reizende Geſtalt des großen Erret⸗ 
ters der Welt, der als ein wahrhaftiger Menſch zu uns kommt, 
und fih uns, feinen Brüdern, in allen gleich ſtellt, doch ohne 
Stunde. Denn wie die Kinder Sleifch und Blut haben, alfo ift 
ers gleichermaſſen theilhaftig worden. Gott ſenkt die Maje: 
ftdt, fein unbegreiflich Weſen in eines Menfchen Leib. O nun 
muß die Welt genefen, nun ift gar fein Zweifel mehr, daß Gott 
Gedanken des Friedens tıber uns habe, und nicht des Beides, 
rum fönnen wir gar nicht mehr zweifeln, daß es Gott gut mit 
uns. meyne. Unmoͤglich fönnen wir nun einiges Mißtrauen weis 
ter. gegen den Dater der Erbarmung hegen, ob cr ung wohl wolle, 
ob ihm unfere Seligfeit ein Ernſt ſey. Hier iſt ja fin Kind Ze 
füs, das er felbft für uns alle dahin gegeben hat. Hier iſt ja der 
eingebohrne Sohn,der von Ewigfeit in des Vaters Schoofe war, 
der hat es uns felbft verfündiget, wie gut, wie liebreich, wie zärt: 
fich der treue Bott gegen ung gefinnet fey. Der bringet ung felbft 
die VBerfiherung vom Himmel, daß uns der Vater lieb habe, daß 
| es 
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es der Wille ſeines Vaters ſey, daß alle Welt durch ihn ſelig wer⸗ 
de, daß alle, die an ihn glauben, nicht verlohren werden, ſondern 
as ewige Beben haben ſollen. Wer den Sohn hat, der hat 
as ewige Leben. Selbſt die Engel , die himmliſchen Heerſchaa— 
een, begleiten diefen Heiland. der Welt von dem Stule feiner 
Gottheit im Himmel, und verfündigen mit großem Freudenger 


ſchrey aufden Feldern zu Bethlehem, daß ſich der Sohn des Al 


lerhoͤchſten mie der menfihlichen Leibesfrucht Maria vereiniget 
habe, und gefommen fey in die Welt, die Sunder felig zu mas 

en. Diele Gefandfen Gottes bringen ung die erfreuliche Nach: 
richt vom Himmel, daßdas Heilige, fo von Maria gebohren wor 
den, der Heiland alter Menfchen ſey, der fein Volk felig machen 
will von ihren Suͤnden: Euch, ihr Menfchen, euch, ibr armen 
Suͤnder, euch befonders, ihr Bußfertigen, die ihr wuͤnſchet, von 
der Stunde frey und mit Gott verfühnet , Gottes Kinder und Er 
ben des Himmels zu feyn, euch ift heute der Seiland gebohren, 
euch zum Trofte, zum Heile, zur Seligkeit! Saget Ehriften, ob 
diefes alles nicht genung if, euch von dem Wohlgefallen GOttes 
an den Menfihen zu verfichern, ob ihr noch im geringften zweifeln 
fönnet, daß ihr Gnade bey Gott finden werdet, daß Gott Luſt ha⸗ 
be, euren Seelen zu helfen ? 264 doch nur, ihr Suͤnder, 
zu dieſem Gott aller Gnaden, der Huch fo herrliche Beweiſe feiner 
väterlichen Liebe und Erbarmung giebt, daß er auch feines einge: 
bohrnen Sohnes nicht verfcehonet, fondern ihn Fir uns alle dar 
hin gegeben hat! Es lieget ja nur an euch, daß ihr das Unrecht 
eurer bisherigen Sünden erfennet und berenet, daß ihr dem be— 
feidigten Gott alles in Demuth abbittet, was ihr ihm zuwider ge: 
than, daß ihr ein Vertrauen faſſet zu feiner Gnade, und den 
menfhgebohrnen Jeſum, als euren Heiland, im Glauben umar: 
niet. Ihr wiſſet ja, daß er gekommen ift, zu ſuchen und ſelig zu 


. machen, was verlohren ift. Und alle Avoftel Jeſu rufen euch 


zu: Das ift je gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort, 
daß Jeſus Chriſtus kommen iſt in die Welt, dig Suͤnder felin zu 
machen. Ach! warnm wollet ihr denn nicht auch Theil nehmen 
an diefer Seeligfeit, die euch der im ‚Fleifche geoffenbarte Sohn 
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gewendet hat, eure Sünden zu verföhnen, und für uns alle eine 
ewige Prlofung zu erfinden. Der Sohn Gottes wird ein Menſch, 


und in diefer angenommenen Menfchheie bezahlet er ein ewig guͤl⸗ | 
tiges Löfegeld für eure Suͤnden. Erunterwirft fich an eurer Statt 
dem göttlichen Geſetze, das er nie vollkommenen Gehorfam ers 
füllt, und ertraͤgt für euch alle Strafen des Geſetzes, die euch tref/ 
fen follten. Er führer das allerheiligfte Leben in der Welt, erdul⸗ 
det alle BefkhwerlichFeiten dee Kindheit, der Jugend, des maͤnn⸗ 
lichen Alters, alte Plagen, alles Ungemach diefes mühfeligen Le 
bens, er Leider die ſchrecklichſte Marter an Seel und Leibe, er ſtirbet 
des jaͤmmerlichſten Todes,und das alles an eurer Stätt, um euren 
Erföfung willen, euch zu Liebe, euch zur Seeligkeit. Ad) !bedenfet 
doch, Chriſten, ob ihr euch nicht felbit, als die undankbarſten Men⸗ 
ſchen, wuͤrdet verdammen muͤſſen, wenn ihr alle dieſe Beweiſe des 
goͤttlichen Wohlgefallens verachten, die Gnade eures Erloͤſers muth⸗ 
willig von euch ſtoſſen, und in euren Suͤnden beharren wolltet? Der 
Herr hat Wohlgefallen an euch, und iſt bereit, er iſt von Herzen 
bereit, euch alle um feines Sohnes willen zu Gnaden anzuneh⸗ 
men, er will euch eure Suͤnden vergeben, und eurer Miſſethaten 
nicht mehr gedenfen , er will euch fire feine Kinder erkennen um 
Jeſu willen, und euch das herfliche Erbe des Himmels ſchencken 
dag ihr feines Wohlgefaltens, feiner Gnade, Liebe und. Fuͤrſorge 
feines Heiles hier in der Zeit und dort in der Ewigkeit. genießen ſol⸗ 
kt. Ol nun laffeich eure Seelen nicht, ihr verſprechet mir denn, 
daß ihr auch Wohlgefallen an meinem Gott haben wollet,anden 
treuen Gott, den id) gar nicht genung lieben, den ich euch nicht ge⸗ 
nung loben und anpreiſen kann. * J 

2 Das Wohle "4 Und auch darzu iſt durch die Menſchwerdung Jeſu der allerſi⸗ 

en in cherſte Grund geleget worden, beftändig in dem allerbeften Ders 

Sort, nehmen mit Gott zu bleiben. Der Vater der Erbarmung, der 
treue Gott meynet es ja fo gut,fo gar herzlid) gut mit uns, daß ich 
euch die zaͤrtlichen Empfindungen, die mir ſein treugeſinntes Her⸗ 

e giebet, gar nicht mit Worten auszudruͤcken vermoͤgend bin, 
8 thur mir im Herzen wehe, und jammert mich, wenn ich fehe, 
daß eine ſo große Gemeine der Ehriften, die römifche Kirche, noch 
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immer ſo gar unempfindlich iſt gegen diefe zärtliche Liebe unfers 
erbarmenden Heilandes, dab fie ſich an ihm allein nicht begnügen, 
und mit ſeinen unendlichen Berdienften nicht zufrieden feyn will, 
föndern dem treuen Heilande noch immer ſo viel andere Mittler 
——— an die Seite ſetzt, und ſich mehr zu der Mutter 
rmherzigkeit und Gnade, wie fie Mariam nennet, als, nach 
der Ermahnung Pauli, zu dem Vater der Barmhertzigkeit und 
Gott aller Gnaden hält, zu dem doch niemand anders kommen 
kann, als durch Chriſtum. Was foll denn die Menge der Heili- 
gen, damit fidy diefe treuloſen Seelen, die den Gott ihres Heils 
verlaffen, fo viel zu ſchaffen machen, da wir den allerheiligften Sohn 
Gottes ſelbſt haben, der uns ſo blutige Beweiſe feiner Liebe gege: 
ben, und durch fein Berdienft einen freyen Zutritt zu dem Gna: 
denftuhle des Vaters eröffnet hat? Ach! folltee ihr denn garnicht 
dadurch gerührer werden, geliebten Sreunde , eine Neigung des 
Vertrauens und der. Liebe zu dem Gott zu faffen, der fo viel an 
euch gewendet, und fein Kind Jeſum euch zum Hrilande gegeben 
hat? Solltet ihr denn fo gar unempfindfid; feyn gegen diefen lich: 
reichſten Erretter eurer Seelen, der ſichs fo Auer werden laffen, 
eure Suͤnden zu verſohnen, und euch alle Schäge des Heils zu zu: 
wenden, die euch hier und dort ewig glücklich machen koͤnnen? 
Was für Freude haben in diefen Tagen Kinder und Erwachfene 
uͤber ihre Chriftgefihenfe, und wer wird nicht Wohlgefalten an 
denen haben, die ihm auch dadurch Zeugniffe ihres Wohlwollens 
und liebreichen Andenfens geben? O! füllen wir nicht vielmehr 
an dem rechten heiligen Chrifte, an Jefü, unſerm Heilande ſelbſt 
das innigfte Wohlgefallen haben , der uns durch feine heilbrin— 
gende Menfchwerdung eine ſo unausſprechliche Seligkeit erworben 
hat / daß wir hier Gnade bey Gott, Gerechtigkeit, Friede und Freu— 
de in dem Seiligen Geiſte, dort aber in jener Ewigkeit, das Leben 
und volle Gnuͤtze haben ſollen? Ja weg mit allen Suͤnden und 
Werken dis Fleifches , damit wir ung dieſem Bott unſers Peilee 
diefem liebenswuͤrdigſten Heilande bisher misfällig gemacht, und 
feinen Gefegen zuwider gehandelt haben! Er verdienet es ja wohl, 
der große Freund unferer Seelen, er ift 68, ja er iſt es werth, daß 
wir uns um ſeine Gunſt bewerben, N zu Liebe alles mei: 
— * 3 
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den, was uns und Gott Fann fehriden, daß wirieinen Abſcheu ha⸗ 
ben an allem ungöttlihen Weſen, das ihm zumider iſt, und uns ei⸗ 
ner ſo aufrichtigen Gottſeligkeit befleißigen, daran er ſo herzliches 
Wohlgefallen hat. Und wie follten wir dieſes alles nicht mit wil⸗ 
ligem Herzen, mit Luft und Freude thun, da er uns fo große Ders 
heißungen gegeben, ſo herrliche Belohnungen verfprochen, und 
durch fein reizendes Beyſpiel uns felbft ſo nachdrücklich zu einer um 
ſtraͤflichen Heiligkeit erwecket hat; da wir einen fognadigen Gott 
in Ehrifto Jeſu Haben, der mit unferer Schwachheit um feines 


Sohnes willen Bedult hat, der ung träget und beſſert mit vielem 


Verſchonen, der fich umfer erbarmet, wie ſich ein Vater über ſei⸗ 
ne Kinder erbarmetz da wir einen fo lirbreihen Heiland und 
Fürfprecher bey dem Vater haben, Jeſum Ehriftum, der gerecht 
ift, welcher figet zur Rechten Gottes und vertriee uns? Wir brau⸗ 
chen weiter feinen Fuͤrſpruch der Heiligen, wir brauchen gar kei⸗ 
ne Fuͤrbitte Maria, wir brauchen gar Fein eigenes Verdienft der 
Werke, dadurch wir uns ihm gefällig und feiner ne 
machen. Der liebreiche Jeſus bietet uns ja felbft feine”. ‚da 
wir gerade zu ihm kommen, und öffnet ung den Zugang zu feinent 
Gnadenftuhle, allein durch den Glauben in feinem Blute. Er vers 
langet gar Fein anderes Berdienft, als das er ung felbft erwerben 
hat, und ſelbſt mirtheifet durch den Glauben, damit wir auch ap 
fein vor Gott beftehen fönnen. Er verlanget gar nichts weiter, 
als ein treues Herz, daß wir ihn, nur ihn, über alle Dinge lieben, 
und fürchten, und ihm allein aus ganzer Macht vertrauen. So 
wollen wir uns denn auch nur gs diefen einigen und: allge: 
meinen Heiland halten, und aufihn unfere Zuverſicht ſetzen, daß 
er unfers Angefichts Hülfe, und unfer Gott fey ! Es gehe uns auch 
in der Welt, wie Gott will, wir ftehen einmal in gutem Verneh⸗ 
men mit dem Gott unfers Heils,der feines eigenen Sohnes nicht 
verfchonet, fondern ihn fir uns alle dahin gegeben hat. Der 
mag uns alfo führen nad) feinem Wohlgefalfen, und uns leiten 


nad) feinem Rerhe, Er hat Wohlgefalten an ung, und wirhaten y 


Luft zu feinen Wegen! Wohlen! fo will ih mich an meinen Fe 
ſum halten, und follte gleih die Welt in taufend Stücken ſpalten, 


dich, o Jeſu, fihlafich ein. Amen. 


o Jeſu, dir, nurdir, dir leb ich ganz allein , auf dich allein, re 
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or cin Jefin! dudiebreichfier Menſchen Freund, was haft 
\ AN du dir. doch alles uns Menſchen zu Liebe gefallen laſ 
| 8 Ich erfreue mich uͤber die Zaͤrtlichkeit deiner 
N "Liebe, mein Erlöfer, die alle Plagen und Beſchwer 
Sichfeiten;des elenden Lebens der Menſchen, von ihrer Empfängnif 
und Geburt, vonden Tagen ihrer Kindheit an, fo willig erdulder, 
ja Marter und Tod um unferer Erlöfung willen übernommen 
hat. Ad wie unleidlich find wir, wir unwuͤrdigen Sünder, die 
wir gar nichts befferes verdienen als Elend und Jammer, wie un: 
leidlich find wir oft, wenn wir nur einiges Ungemad) ertragen 
füllen, das uns doch nöthig it? wie ſchwer, wie bitter gehetes ung 
vollends ein, um der Wahrheit und Gottſeligkeit willen zu leiden, 
das uns doch eine Ehre ift? Beſchaͤme uns, mein Heiland, durch 
dein heiliges Beyſpiel, und entzünde durch) deine Licbe ſo du an 
uns bewiefen Saft, eine ſo eifrige und bruͤnſtige Liebe gegen dich, 
daß wir bereit ſeyn, um deiner willen alles Ungemach zu leiden. 
Iſts möglich, mein Jeſu, ſo verſchone uns mit fo harten Pruͤfun⸗ 
gen, als die erſten Zeugen des Evangelii uͤberſtehen muͤßen, und 
wende alle Verfolgungen in Gnaden ab, die deine ewangelifche 
Kirche betreffen möchten. Sollten wir aber in folhe Verſuchun⸗ 
gen gerathen, daß wir um deines Namens willen leiden müßten, 
3 — du uns ſelbſt, du Anfängerumd Vollender uñſers Glau⸗ 
‚mache uns ſtark, und feſte muthig und beherzt, freudig 
und getroſt in unſerm Glauben, daß wir laufen mit Geduld in 
dem Kampfe der ung verordnetift, bis daß nach vollbrachten Lauf, 
Fit Auserwählten gleiche wir des Glaubens Ziel erreichen. 
| mean x 
| Geliebten Freunde! So angenehm die Stimme der Engel 
klingt, die uns aus den geftrigen Evangelio noch immer in den 
Ohren erſchallet: Friede auf Erden und ein Wohlgefallen un: 
ter den Menſchen; ſo traurig flingt hingegen die Nachricht, die 
uns der Heiland ſelbſt im heutigen Evangelio giebt. Hier hören 
wir von nichtsals Haß, Streit, Feindſeligkeit und Verfolgung 
| | | unter 
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unter den Menſchen, von Leiden, Marter und Tod, fo die treuen 
Verehrer Jeſu um Ber Wahıheir willen feines Evangelüi betreffen 
wird. Und wie fann dabey das gute Benehmen zwifchen Got 
und denen Menfchen beftchen, ſo ic) euch geftern als eine Fruc 
der Geburt Jeſu verfündiget habe? Scheint es dodyfaft, als 
durch die Ankunft Jeſu in die Welt, "nichts als Limei igfeit. 
den Menfchen angerichtet, und durch feine Lehre der Grund zu der 
nen geaufamften Berfolgungen geleget worden. Um des Evan 
gelii Chrifti willen, trennen ſich die Jüden von derien Ehriften, 
und die Ehriftenvon den Türken, und allen heydniſchen Völkern. 
Und was er und Feindſeligkeit, erbittert diefe alle gegen ein 
ander, fü, daß fie nicht eher als um der Religion willen einander 
aufs blutigfte verfolgen (*). Es ift betruͤbt genug, daB wir auch 
die Ehriften davon nicht freyſprechen, daß wir gar nicht laͤugnen 
Eönnen, die Chriften haben ſelbſt oft am erſten und meiften = 
97 MIR TINTERE 









(1) Die römifhe Kicche hat bereits davon ſehr viel granfame Beweiſe abge- 
legt, und es ift fo gar eine befannte Glaubenslehre der Catholifen, daß man 
die Keger mit Recht am Leben ftrafen möge, wie Meyerhoff in fpeculo 
Predicantium fihreibt: Daß man die Keger am Leben foll trafen, find 
die Catholiſchen dermaßen vereiniget, Daß fie esauch für einen Glgubens- 
artickel halten p. 54. davon wir zu anderer Zeit mit mehreren Zeugniffean- 
führen wollen. Auch die reformirte Kirche kann fich, davon hicht frenfpres 
chen, daß fie nicht bisweilen ſolche Graufamfeit an“ denen Irrenden bewie⸗ 
fen, da Michael Servetus 1553 zu Genev, David George 1558 zu Bafel, 
Johann Valentin Gentilis zu Bern 1566 enthauptet, Johann Sylban 
1572 zu Heidelberg hingerichtet, Niklaus Anton, ein Bekehrter und abtrün. 
niger Jude 1632 zu Genev auf dem Scheiterhaufen erwuͤrget und verbren; 
net worden, davon man des Heren de la Chapelle Bibliotheque raifonnee 
mit mehreren nachlefen kann. Unſere evangelifch» lutheriſche Kirche aber ift, 
Gott ſey gelobet! noch bis aufdiefen Tag von dergleichen Blutſchulden fen, 
und muß ihr der Herr de la Roche in feiner Bibliotheque Angloifeim an- ' 
dern Buche, ©. 72. das Zeugniß zu ihrem Ruhme geben; Les pais L 
theriens peuvent fe venter de n’avoir repandü le fang d’aucun hes 
retique, d.«, Die lutherifhen Länder Fönnen ſich deſſen rühmen, daß fie 
noch £ein Blut eines Ketzers vergoffen haben. Denn der ehmalige Canz- 
fer Niklas Crellaiſt, wie feine Grabfchrift zeigt, nicht als ein Keger, fon- 
dern als ein Feind des Friedens und Stöbrer der öffentlichen Ruhe ent: 
bauptet, auch fein Todes Urtheilnicht einmal von lutheriſchen Richtern, ſon⸗ 
dern von der Facultaͤt zu Prag gefprochen worden, ” 
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ſo grauſame Verfolgungen an Juͤden und Heyden veruͤbet, als 
ſie von ihnen erlitten haben. Wir duͤrfen nur an die ſo genann⸗ 
ten He Kriege, an die ehemaligen Creuzzuͤge denken, was 

u 








da vor Blut vergoffen worden, nur tum der abergläubifchen Eine 
nehmung des gelobten Landes willen, oder wenigfteng unter die: 
fe orwande der Religion. Ja was noch das allerbetruͤbteſte 


pi und der Ehriftenheit inder That zur größten Schande gerei: 
et, fo haben fd gar diejenigen, die den vornehmften und größten 
Theil unter denen Ehriften ausmachen wollen, jederzeit den bie: 
terften Geift der Verfolgung blicken laffen, ich meyne die roͤmiſche 
Kirche, die noch niemals aufgehöret hat, ihre eigene Glaubensge: 
noffen der chriftlichen Religion, die proteftantifchen Kirchen aufs 
grauſamſte zu verfolgen, und wo es möglich ware auf einen Tag 
zu unterdrücen ). 
ESs ift gar fein Wunder, wenn fic) die Feinde des chriftlichen 
Namens, Juden und Heyden, daran floßen, und die Deiften und 
Spötter darüber laͤſtern. Sie habens Urfache, folchen feindfe- 
fig: gefinneten Chriſten, die bitterften und ſchimpflichſten Bor: 
würfe zu machen, daß fie das Ya org des Friedens nur mit 
Waffen, mit Krieg und Blutvergießen auszubreiten ſuchen, * 


) Man darf nur die Geſchichte von der pariſiſchen Bluthochzeit, von der 
ſpaniſchen Inquifition, von der Pulver Verſchwoͤrung in Engelland nad): 
leſen, fo wird man augenfcheinliche und betrübte Beweiſe genug davon fin: 
den, die der römifchen Kicche und der ganzen chriftlichen Religion zu ſchlech— 

ter Ehre gereichen, wie denn Alffedius in Chronol. p. 736 dargethan, daft 

nur in einer Zeit von 40 Jahren, von dem Jahre 1540 bis 1580 in den Nie: 
derlanden, Frankreich, Engelland und Italien, auf neunmal hundert tau— 

ſend Menfchen um der Religion willen gan; unbarmberzig find ermordet 

> worden, darunter 39 Zürftliche, 148 Gräfliche, 235 frenberrliche Perfonen zu 
finden gewefen, und hat der befannte Herzog von Alba allein innerhalb 

6 Jahren über 18000 Menfchen heimlich und öffentlich binrichten laſſen, wie 

r die Gefchichesbücher lehren, darüber er noch darzu von Pabft Pio V. mit be⸗ 
fondern Belohnungen verebret worden. Daß aber leider noch immer viele, 
befonders unter denen Geijtlichen in der römifchen Kirche, .eben das lieblofe 

und graufame Herz gegen die Evangelifchen haben, habe ich in meinem Ju— 

r bel.Progr. des vorigen Jahres, de iniquis pacis religiofe oforibus, d. i. 
von denen unbilfigen Feinden des u mit mehrern dargethan. 
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doch vom Anfange, nachdem es Jeſus mit ſeinem eigenen Blute 
gegruͤndet hat, ohne Schwerd und menſchliche Macht, allein durch 
die Kraft Gottes iſt fortgepflanzet und erhalten worden. Sol⸗ 
chen Chriſten, ſage ich, die ſich dergleichen Grauſamkeit ſchuldig 
gemacht, gereicht dieſes billig gen Vorwurfe; nur aber meinem 
Heilande und feinem Evangelio lege mir niemand einige Schuld: 
bey. Was Fann doc) der liebreiche Jeſus dafür, dag ſich die Sein: 
de und Bekenner deffelben darüber zancken, haſſen, richten, verz 
folgen, und einander zu unterdrücken ſuchen? Warlich, mein Hei⸗ 
land hat feinen Wohlgefallen daran, er hat «8 feinen Chriften 
nirgends befohlen, auch nicht einmal erlaubt, daß fie die offenbar; 
ſten Feinde des Evangelii, nocy weniger aber andere Bekenner 
deſſelben, daß fie ſich unter einander felbft um feiner Lehre willen 
mit Krieg verfolgen füllen, die er felbft zu vertheidigen und zu be 
fchägen fi) vorbehalten hat. Er foricht zwar Matth. 10,34. Ib 
bin nicht Fommen Sriede zu fenden, fondern das Schwerd: Aber 
Damit zeiget er nur an was gefihehen wird, nicht aber was gefches 
hen fol. Er weiffaget damit nur von denen betrübten Folgen, 
die ohne feine Schuld, durch die Unare der Menſchen, aus der 
Predigt des Evangelii entftchen würden, ohne fie im geringften 
zu billigen. Schreiber er folches ſich gleich felbft zu: Ich bin kom⸗ 
men die Menſchen wider einander zu erregens fo gefchichet 
diefes doch nur darum, weil fie von ihm und feiner Lehre unges 
rechten Anlaß nehmen zu dergleichen unordentlichen Bewegun: 
gen, die fie noch darzu mit dem Scheine der Religion zu rechtfer⸗ 
tigen ſuchen, als ob alles nur Jeſu zu Ehren gefchehe. Da er 
aber vorher firht, daß dergleichen Haß, Feindſchaft und Verfol⸗ 
gung um des Evangelüi willen, nicht zu vermeiden ift, ſo ſucht det 
Heiland in Zeiten, feine Heiligen mit getroften Muth und ſtand⸗ 
haften Glauben gegen diefe gefährlichen Zeiten zu rüften. Und 
dahin zielen befonders die Worte v.39. Wer fein Leben findet, 
der wirds verlieren, und wer fein Beben verlieret um meinetwil- 
len, der wirds finden, oder wie er fich felbft Cap. 10, 25. und 
Marc. 8, 35. ekklaͤret, wer fein Leben erhalten will, nemlich durch 
Verlaͤugnung des Evangelüi, der wirds verlieren, und eben da: 
durch ſich zeitlich und ewig unglücklich machen, daß er fein ans 
J eben 
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Reben lieber Hat als Jeſum und fein ewiges Heil: Wer aber fein 
Beben verlieret um meinet und des Evangelii willen, und lieber 
bereit ift den Tod zu leiden als feinen Glauben zu verläugnen, 
der wirds behalten, der wird eben dadurd) am erften, entwe: 
der fein zeitliches Leben erhalten, oder doc) gewiß, wenn er auch 
diefes verlieret, das ewige erlangen, da ihm alles, was er um Jeſuͤ 
willen gelitten hat, reichlich genug fol vergolten werden. Der 
Heiland nennet ſolches Joh. 12, 25. fein Leben haſſen, das ift, be: 
reit fen, folcyes Bott und feinem Heilande zu Ehren, aufzuge 
ben. Und wie groß ift die Ehre, die foldyen heiligen Blutzeugen 
beygeleget wird, da ihnen der Heiland die Berfiherung giebt: 
o ich bin, da ſoll mein Diener auch ſeyn, und wer mir dienen 8. 26. 
wird, den wird mein Vater ehren, fie werden in demgrößten An: 
fehen bey Gott fliehen, und zur höchften HerrlichFeit in jener Welt 
erhaben werden. Ya aud) hier gebietet der Heiland dergleichen 
Märtyrer in Ehren zu halten, die ihm zu Liebe, den Raub ihrer 
Güter, oder den Verluſt ihres Lebens erlitten haben, oder dod) 
darzu bereit find. Darum giebt er denen, die fie aufnchmen, 
die ihnen Ehre, Liebe und Gehorſam erweifen, die Verheiffung: 
Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf, wer aber mich Cap. ı;, :> 
aufnimmt, der nimmt den auf der mich gefandt hat. a 
wer fie auch nur mit einem Becher Faltes Waſſer tränket, das 
ift, ihnen die geringften Licbesdienfte erweifet, Jeſu zu Ehren, 
warlich ich ſage euch, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben, Matth. 
10,40,.48. Uud fo wollen wir denn mein Erlöfer bereit ſeyn, 
dich auch mit unfern Leiden, mit unfern Tode zupreifen. O Herr 
durch deine Kraft uns bereit, und ſtaͤrke des Fleifches Bloͤdigkeit, 
daß wir hier ritterlich ringen, durch Tod und Leben zu dirdringen! 
Wir beten darum ic. 
ZTert: Evang. Matth. XXI, 34-39. 


run fiehe, ich fende zu euch Propheten und Weiſen, 
and Schriftgelehrten, und derfelbigen werdet ihret- 
liäche toͤdten und creuzigen, und etliche werdet ihr geifleln in 
- euren Schulen, und werdet fie verfolgen von einer Stadt 
zu der andern. Auf daß 9 euch komme alle das 
4 2 u 
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Blut, das vergofen it auf Erden, von dem Blut an des 
gerechten Abels, Bis aufs Blut Zacharias, Barachia 
Sohn, welchen ihr getödtet habt zwiſchen dem Tempelund 
Altar, Warlich ich ſage euch, daß ſolches alles wird über 
dies Geſchlechte kommen. Jeruſalem, Ferufalem, die du 
toͤdteſt die Propheten, und fteinigeft, die zu dir geſandt find, 
wie oft habe ich deine Kinder verfammlen wollen, wie eine 
Henne verſammlet ihre Kuͤchlein unter ihre Flügel, und ihr 
habt nicht gewollt ? Siehe, euer Haus foll euch wülte gelaf- 
fen werden. Denn ich fage euch : Ihr werdet mich von jeßt 





an nicht fehen, bis ihr ſprecht: Gelobet ſey der da Fommt, 


im Namen des Herrn. | 


Gelebten Freunde! So erfreulich die heilſamen Fruͤchte der 
Geburt Chriſti ſind, ſo wenig koͤnnen wir uns gleichwohl zu 
deren ruhigen Beſitz und Genuß hier in der ſtreitenden Kirche 
Rechnung machen. Wir haben im Eingange ſchon die traurigen 


Schickſaale vernommen, die denen treuen Verehrern dieſes menſch⸗ 


Eintheilung. 


Erſter Theil. 
1) Was Maͤr⸗ 
£yrer find. 


gebornen Heilandes vorfichen, und was der Heiland im heutigen 
Evangelio weiſſaget, das hat gar bald ein heifiger Stephanus mit 


feinem Beyſpiele beftätiget, wie wir in der Feſt Epiftcl hören. Da 


nun zum Andenfen Stephani und anderer Märtyrer, der heutige 
Sefttag von der erften Kirche beftimmt ift, fo wollen wir auch ge: 
genwärtig unfere Betrachtung darauf richten, daß wir erwegen 


Die Pflichten wahrer Verehrer Jeſu bey dem gerechten 
Blute der Martyrer. Ai 
Wir wollen A 
J. Ueber das gerechte Blut der Maͤrtyrer eine Betrachtung 
anftellen, und alsdenn N 
1. Die Pflichten erwegen, die wir als wahre Verehrer Jeſu 
dabey zu Beobachten haben, | J— } 
Gelichten Freunde! Märtyrer heißen — in weit 


laͤuftigen Verſtande, alle aufrichtige Zeugen der die 
—* um 


upty it 
Wahrheit, 
J 


» MN, 
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um des Bekaͤnntniſſes der Lehre Jeſu willen Verfolgung, Ar⸗ 
muth, Schmach und allerley Ungemach leiden. Die erſte Kirche 
aber nennte dergleichen verfolgte Zeugen der Wahrheit, nur Be⸗ 
kenner 3). Da hingegen Maͤrtyrer im eigentlichen Verſtande 
nur diejenigen hießen, die wirklich ihr Blut und Leben um des 
Evangelii willen dahin gegeben, und auch unter der größten Mar: 
ter, die Lehre Jeſu dennoch ftandhaft bis in den Tod befannt ha; 
ben. Und diefer Linterfcheid hat allerdings feinen Grund. 
Denn wir finden fehr viele Erempel in der Kirchengefchichte, daß 
Beute gar oft das Evangelium Chriſti mit vieler Freudigkeit be 
fannt,, und fich felbft wohl gar freywillig zum Tode angegeben 
haben, Aber eben diefe Verwegenheit (*) die mehrentheils un: 
lautere Urfachen und Abfichten hat, und daher Gott misfaͤllig ift, 
der aud) hier Feinen ſelbſt erwaͤhlten Gottesdienft haben, fondern 
diejenigen felbft berufen und ie machen will, die ihn mit ih: 
Rn 3 ren 


6) Zu diefen Confefloribus oder Befennern, rechnete man auch die Profu- 
gos, die um der Religion willen, ihr geben zu erhalten, flohen, und alles 
verließen, und die extorres, die um ihres Befänntniffes willen, aller ihrer 

111. Güter beraubt wurden, da hingegen die eigentlich nur Blutzeugen, Märtns 
‚rer genennet wurden, welche zur Vertheidigung der chriftlichen Religion 
Marter und Tod gelitten ach Eufebius Hiſt. Ecclef. L.I. C. I. p. ı. 
ſpricht; da hingegen Proteflores Martyres diejenigen genennet wurden, 
welche fich felber freywillig zum Märtyrer Tode angegeben haben, wie San. 

Florens Riuinus dargetban in Difput. de Profefloribus vet. Ecclef. 
Martyribus, $eipzig 1739.. Doc) werden auch diefe Benennungen der 
Maͤrthrer und Bekenner von denen Alten, und von Oypriano felbft, der fie 
doch unterfcheider, zum öftern verwechfelt, davon Caroli du Frefne Gloflar. 
mediæ & infime latinitatis. Gabriel Alba/pineus de veteribus ecclef. 
ritibus, Ca/p. Sagittarius lib. de martyrum cruciatibus nac}zulefen. 
(4) Oyprianus hat ſchon darmider geredet in der gr. Epiftel p.m.239, ne 
„aisque vitro gentilibus fe offerat, darüber auch Johannes Oxonienf. 
pifcop. in der bremiſchen Edition die Anmerkung macht, Daß dergleichen 
Leute, mehr circumcelliones, Herumläufer, als Märtyrer heißen mö- 
gen, denen ihre Verwegenheit mehrentheils übel gedungen ift. Denn 
da fie allzu ſchnell zu Uebernehmung des Streits geweſen, haben fie fich 
demfelbemoft mit eben fo großer Uebereilung wieder entzogen, und durch 
ilfertigen Lauf nur ihren Fall befördert. 


u 
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ren Martertode preifen ſollen; eben diefe Derwegenheit hat viele 
gar bald zaghaft gemacht, bey den erſten Anblick der graufamen 
Marter⸗Inſtrumente, damit die Ehriften hingerichtet wurden, 
Ehriftum zu verfäugnen, Und fo find fie zwar Bekenner, aber 
nicht Märtyrer gewefen. Und Gottlob! noch >> fehlt es ung 
nicht an treuen Befennern der evangelifchen Wahrheit, die auch 
wohl mancherfey harte Verfolgungen darüber ausftchen! Aber 
wer weis, meine Freunde, ob einer unter uns allen ſo viel Muth 
und Eifer, fo viel Stärke des Glaubens und dringende Liebe zu 
Jeſu Haben würde, auch Marter und Tod um Chriſti willen zu 
leiden, und alfo ein Märtyrer zuwerden? Jedoch wer fann im 
Voraus davon ımtheilen, in was vor Verfaſſung umfere Gemüt: 
ther fih zur Zeit der Verfolgung befinden wirden? Wir danfen 
billig Gott und preifen feine überfchwengliche Güte, daß er uns dar 
mit bis daher noch in Gnaden verfhonet hat. Wir find aber 
auch gewiß verfichert, wo er dergleichen uͤber uns verhängen füllte, 
dag er auch alsdann Muth und Kraft darzu geben wird, ‚wenn 
wir nur vorher treu, eifrig, und beftandig find in dem öffentlichen 
und freudigen Bekenneniffe des Namens Jeſu, mit reinem Glau- 
ben und heiligen Wandel, wenn wir nur die Eleinen Verſuchun⸗ 
gen, ſo uns dabey treffen, Drohung, Haß, Schmach, Läfterung, 
Verfolgung der Welt, unferm Heilande zu Liebe geduldig ertra⸗ 
gen. Auch ein folhes Leiden um des Zeugnifles der Wahrheit 
willen, ift weniaftens ein Eleiner Anfang zur Märtyrer Erone, 
daran wir auch dadurch) ſchon Antheil nehmen, wenn wir um des 
Zeugniffes der Wahrheit und der Hebung der Gottfeligkeitwillen, 
Hab, Schimpf und Feindfeligfeit böfer Menfchen, aus Liebe zu 
Jeſu erdulden. Denn ohne dem Bekaͤnntniß der Wahrheit des 
Evangelii, ohne Tugend und Gottfeligkeit Fann gar fein Märtys 
rer ſeyn. Wer wird diejenigen vor Märtyrer halten, die wie die 
die Mörder ſo mit Ehrifto geereuziget worden, nur leiden was 


ihre Thaten werth find, und um ihrer Bosheit willen geftraft 


werden? Man enuß ſich billig wundern, daß die römifche Kirche 
ſich nicht ſchaͤmet, dergleichen Liebelthäter nur darum vor Märty: 
ver und Heilige zu erfläven, weil fie Keßer ermordet und 
umgebracht haben. Wenn ein Mörder des. Königes - in 
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vanfreih(°), der Moͤnch Bernhardus, ein Mörder des Kay: 
rs Henricus VIl., der ihn im Jahr 1313 mit einer vergifteren 
Hofe getödtet, wenn die Urheber dev Pulververfchwörung in 
ngelland (°), wenn die, ſo ſich an die Befalbten des Heren vers 
iffen haben, um ihrer Schandthaten willen, den Tod erlitten, fo 
Bat man fie in der römifchen Kirche zu Märtyrern gemacht, und 
wohl in öffentlichen Schriften vor Heilige erklaͤret (7), —— 
wei 


Naͤmlich Heinrich TI. den Jacob Clemens mit einem vergiſteten Meſſer 
erſtochen, wie Franz Ravaillac Heinrich den IV., welches alles Zoh, Ma- 
riana de rege & regis inftitutione noch verfheidiget, nie denn gedachter 
Clemens von Pabft Sixto V. noch) gar canonifiret worden, vid. Zeideggeri 
Hift. Pap. p. 300. 

(6) Diefes waren die Jefuiten Heinr. Garnetus, Oswald. Tesmond, Joh 
Gerard, welche die Abficht hatten, im Jahr 1605 den König Jacobum den 
Iften, unddie ganzefönigliche Familie, nebft beyden Häufern die im Parlas 
mente verfammlet waren, mit Pulver, welches fie in die Gewölbe unter 
dem Parlamentshaufe bringen laffen, in die Luft zu fprengen, welches aber 
noch zu rechter Zeit entdeckt und verhüter worden, weswegen auch noch alle 
Jahr, am 5. Nov. ein Dankfeftin Engelland gefeyert wird. So unmenfch« 
lich nun gleich diefes Unternehmen ift, fo kann gleichwohl Cornel, a Lapide 
Comment. in Apoc. VII. 3. Garnettum, der ein Anftifter darbey gewe⸗ 

ſen, unter Die Heiligen fegen, welches der römifchen Kirche gewiß zu fchlech« 

ter Ehre gereichet, wie Georg Calixtus in derOrat. I. de Pontifice Rom. 
 &PontificiaRel. rebus publicis aduerfa p. 37. mit mehreren dargerhan. 

(D) Das vorher angeführte Buch des Joh. Mariana, dadurch eben Ravail⸗ 
lac zu dem graufamen Königsmord verleitet worden, ift ein öffentliches 
Zeugniß davon, da e8 zu Toledo 1599 unter Föniglichen Privilegio gedruckt, 
auch 10 Jahr hernach zu Maynz unter Fanferlichen Privilegio wieder aufr 
gelegt, mit defjen fhädlichen und unmenfchlichen Lehren, als ob alle Unter. 
thanen berechtiget wären, Fegerifche Könige und Fürften umzubringen, auch 

Wilh. Rofeus lib. de vindicta Reipubl. Chrift. adv. reges impios & 
hereticos, und des Jefuiten Creswel, der bey der Verſchwoͤrung in Engels 
land fehr gefchäftig gewefen, refponf. ad edietum Reg, Angl,, auch an. 
dere übereinftimmen, Nochmehr beweiſet diefes die Rede Pabfts Sixti V,, 
fo er im Eonfiftorio zu Rom 1389 den ı1. Sept. gehalan, da er Clemens, 
den Mörder Heinrich des III., als einen Heiligen feiner Heldenthat wegen 
mit Eleafar und der Judith verglichen, und feiner Mordthat wegen, öffent: 
liche Freudensbezeugungen angeftellet bat, wie ſolches felbft ein päbftlicher 

eiſt⸗ 
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weil fie das Blut der Keser vergoffen, und darüber den Tod gelitz 


ten haben. Heißt das aber um der Wahrheit des Evangelii, um 
der Gottſeligkeit willen Ioyden, wenn boshaftige Menſchen uns 
fhuldiges Blut vergießen , und darüber als Mörder beftrafe 
werden? Oder ift es dem Evangelio Chrifti gemäß, und der 


nen Lehren der. chrifklihen Religion zur Ehre, wenn diejeniz : 


gen ermordet. werden, die man vor Keger hält? Ad) mich jam⸗ 
merts warlich, dag ichs nur fagen foll, aber es ift leyder offen: 
bahr, und ich muß es befennen, daß die römische Kirche in ih 
ven gefährlichen Irrthuͤmern fo weit gehet, öffentlich 8 leh⸗ 
ren, ſie habe das Recht, und thue Gott den groͤſten Dienſt, 
wenn ſie die Ketzer mit Feuer und Schwerd verfolgt, und zu ver⸗ 
tilgen ſucht. Bellarminus ſpricht deswegen: Denen verſtock⸗ 
ten Ketzern iſts eine Wohlthat, wenn ſie getoͤdtet werden, und 
Srioppius in claſſico ſuo: Die proteſtantiſchen Fuͤrſten waͤren nicht 
anders als Agog der Amalekiter König, die man Bott zu Eh⸗ 
ren in Stuͤcken zerhauen muffe, wie aud) Meyerhof in fpeculo 
Predicantium : Daß man die Ketzer am Leben ftrafen fu g 
‚fin 

Geiftlicher in englifcher Sprache befchrieben hat, aus einem Exemplar die⸗ 
fer Rede, fo er felbft zu Nom gefauft, nemlih Wilhelm Warmington a 
Moderate defence of the oath of allegiance vid. Hoornbeeckii Exam. 


Bull Papalis Innocent. X. p. 277. — 
(8) Diefes bekennet auch Zdmund Richeriug L. J. Hiſt. Conc. gener.L.X $. 
22. Heut zu Tage eignet ſich der roͤmiſche Hof die Macht zu, Lebens⸗ 
fteafen gegen die Ketzer, und felbft gegen die Könige zu befehlüßen. Die 
Sefuiten lehren, dem Pabſt Eomme die Gewalt zu im heiligen oflicio der 
Inquifition am Leben zu ſtrafen. Alphonfus a Caftro LII. c. XII.de 
juſfa haeret. poena ed. Parif. Opp.de an. 1571. ſchreibt: ch habe deut⸗ 
lich genug erwieſen, Daß es gerecht fen den Ketzer umyubringen, es thuf 
aber wenig zur Sache, durch was vor eine Art des Todes er müffe hin⸗ 
gerichtet werden. Als ich vor 10 Yahren in Slandern war, habe ich die 
Ketzer enthaupten fehen. Doch in Geldern wurden damals die an Haͤn⸗ 
den und Füßen gebundene Ketzer lebendig in einem Fluſſe ertraͤnkt. Ich 
habe auch voh vielen glaubwürdigen Zeugen gehöret, Die es mit ihren Aus 
gen gefehem, wie es zu Brügge in Flandern gebräuchlich fey, die Keger 
in fiedend Delzu werfen, Damit fie von demfelben auf das geſchwindeſte 
verbrannt werden , aber als ich daſelbſt war, wurden fie nur geföpft. 
& : In 
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Find die Tatholifchen alfo vereiniget, daß man folches auch vor 
einen Blaubensartifel anfiehet, den man auch wohl gar auf ei- 
ne lächerliche Weiſe aus Avoſtg. 10, 13. erweifen will, da Perro 
en Id wird: Stehe auf, fhlachte und if, als ob damit ande: 








ohlen wäre, die Keger zu erwürgen, Und die betruͤbte Erfah— 
zung hat es leyder beſtaͤtiget, daß dieſes ein allgemeiner Glaubens: 
Artikel der roͤmiſchen Kirche fey, darüber man fo enfrig hält, daß 


auch Philippus I. König in Spanien feinen einigen Sohn Ca- 


. 


rolum, nur um des Verdachts willen einiger Ketzerey, ins Ge: 
fängniß legen , und darinnen elend umfommen laflen (>), auch 
noch darzu glauben muͤſſen, er habe dadurch ein fo großes Werk 
gethan als Abraham, da er feinen Sohn fehlahtenwolte. Pius 
V. erflährt fich deswegen in feiner Bulle wider die Königin Eli: 
ſabeth: Wir wollen und befehlen, dap die Unterthanen wider 
diefe Ferzerifche und verbannte Königin die Waffen ergreifen 
follen (°). Pabſt Paulus V. lobt deswegen den graufamen Herzog 

| | von 


In denen übrigen chriſtlichen Reichen ift es eine unverbrüchliche Gewohn⸗ 

heit, die Keger zu verbrennen. So habe ichs in Frankreich, und zumal 

in Paris gefehen. So gehts in Spanien, und ich glaube, daß es in Ita— 

lien allezeit folcher Geftalt gehalten worden. Ach Fönte noch vieles aus 

des papiftifchen Bifchofs Facobus Simancas feiner theoria und praxihe- 

\.n refeos ed, Venet. 1573. anführen, der Tit.I. n.ıo. ri, fpricht: Die Ke- 

Ger find mehr zu ftrafen als Ehebrecher und Meuchelmörder. Tit. 67.n. 

12. Wenn man die Keger dem weltlichen Richter ausantwortet, müffen 

fie in Gegenwart des Volkes verbrannt werden. Ein jeglicher aber wird 

auch nur aus diefen Zeugniffen, dieſe unchriftlichen Lehren der roͤwiſchen Kir— 

hdhe beurtheilen Fönnen, die, ob fie gleich in ihren Lehrbuͤchern nicht enthal- 
ten find, gleichwohl öffentlich gedulder und noch privilegivet werden, 

(9) Man ife davon Mich. Cafp, Lundorpii Continuat. Sleidani Tom. IL 

. 872. ſeqq. 

(1c) Diefe En erteilte Bulle ift in Cherubini bullario T.II. p. 305. zu le» 
fen, weil aber nichts damit auszurichten war, verfuchte es Sirtus V, 
1588. an ftatt der päbftlichen Bulle, mit einer fpanifchens Flotte auszurichten. 
Da aber auch diefe Engelland dem paͤbſtlichen Stuble nicht wieder unterthä- 
nig machen Fonnte, folgete endlich 1606 der gefährliche Aufruhr, die fo ge- 
nannte Pulver Verſchwoͤrung, davon wir vorhin gedacht, Man fiebet dar: 
aus, was jederzeit vor unerlaubte Mittel zur Befeſtigung des päbftlichen 

D Stuhls 
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von Alba als einen getreuen und lichen Sohn, daß er innerhalb 
6 Jahren 18000 Menſchen heimlich und öffentlich in den Nieder: 
fanden um der Religion willen erwürgen laffen. Ja wie fon 
Elinge die Bulle Innocentii X., darinne er allecacholifche Stände 
von dem Religiongeide frey ſpricht, den fie gar nicht halten duͤrf⸗ 
ten, um die Keger auszurotten, welches auch der Cardinal Soſius 
in einem Schreiben an den König in Pohlen Ep, 197, bekennt, 
daß er feinen Eid denen Kegern zu halten gar nicht verbunden ſey. 
Ach Gott bewahre uns in Gnaden vor diefer Lehre der römifchen 
Kirche, darvon fihon der Heiland feinen Juͤngern geweißnget hat: 
Es koͤmmt die Zeit, daß wer euch todtet, wird meynen, er thue 
Gott einen Dienft daran, Wollen uns unfire Widerſacher vor 
Keger halten, fo mögen fie es auf ihre Verantwortung thun. 
Mer hat ihnen aber das Recht gegeben, alle, die fie vor Keger und 
Irrglaͤubige halten, ſo ungeſcheut zu verfolgen, ſo grauſam zu mars 
tern und zu toͤdten, welches ja ganz offenbarlich wider die geſun— 
de Vernunft und alle natürliche Gefege, gefchweige denn wider die 
Lehren des Ehriftenthums ſtreitet? Sind wir doch nicht herech⸗ 
tiget mit offenbahr ungläubigen, mit Juden, Heyden und Türfen 
alſo umzugehen C'),gefhweige denn mit denen, die Gottes Wort 
und die Lehre des Evangelü Ehriftvallein zum Grundeihres Glau⸗ 
bens legen, wie wir in unferer evangelifchen Kirche thun. 





Stuhls gebraucht worden, deren fich ein wahrer Statthalter Chrifti wohl 
nimmermehr bedienen würde,da fie dem Evangelio Chriſti fo gar zumider find, 
(11) Man befennet diefes felbft in der römifchen Kirche, wie Jacob Beyer 
in feinen cathotifchen gebrbüchlein, p. 45. fhreibt: Wer ift unfer Nächfter ? 
Alle Menfchen, Ehriften und Unchriften, Keser, Süden, Türken, Heys 
den, Freund und Feind, denn diefe und alle andere Menfchen find von 
Gott erfchaffen und von Ehrifto erlöfer, wie wir auch. Wie ftimmen 
nun aber mit diefer Lehre die unmenfchlichen Grauſamkeiten und Berfolgun: 
gen gegen die evangelifchen Chriften überein, die von Päbften felbft, und de— 
den vornehmſten Geiftlichen mehrencheils angeftiftet , oder doch gebilliget 
worden? Heißen diefetiebe? Oder gehören wir nicht zu ihren Nächften? 
Oder ift der Pabft und feine Eferifey an Feine Liebe des Mächften gebunden ? 
Wie kann er Chrifti Statthalter feyn, fo ernicht einmal das ordentliche und 


nothwendige Kennzeichen feiner Jünger hat, daß fie Liebe unter einander } 


haben? 
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Doch getroſt meine Freunde, eben das find Maͤrtyrer, die um 
der Wahrheit willen der Lehre Jeſu, die fie oͤffentlich bekennen, 
verfolget und bedränget werden, und daran bat es der wahren 
evangelifchen Kirche Jeſu, von denen erſten Zeiten der Apoſtelher, 
niemals gemangelt. Dev Heiland fügt es feinen Befennern int 
heutigen Evangelio vorher , wie es ihnen ergehen wird unter des 
nen Juͤden, zu denen er fpriht: Siehe, ich fende zu euch Prophe— 
ten und Weiſen und Schriftgelehrten, und derfelben werdet ihr 
etliche tööten und creutzigen, und etliche werdet ihr geißeln in 
euren Schulen, ‚und werdet fie verfolgen von einer Stadt zur 
andern, auf daß über euch Fomme alle das gerechte Blut, das 
vergofjen ift auf Erden, Und das hat Stephanus unter denen 
Süden, das haben die Apoſtel Jeſu unter Jüden und Heydem das 
haben fonderlich die erſten Ehriften in denen 10 graufamen Der: 
folgungen unter denen heydniſchen Känfern erfahren, da in etli- 
hen Jahrhunderten viele hundert taufend Chriſten von vorneh: 
men und geringen, männlichen und weiblichen Gefchlechts,, von 
Alten und Zungen, ja felbit von denen unfchuldigften Kindern, 
mit den allerentſetzlichſten Martern find hingerichtet worden, nur 
um des Zeugniffes willen von Chriſto, daß fle fich zu feinem Evan- 

elio befannt, und fich nicht haben entfchlüffen wollen, Gott zu Id: 

ern und denen Gögen zu opfern. Wundert euch nicht, meine 
Freunde, wenn der Heyland diefen allen, die um feines Evan 
gelii willen getödter werden ‚ein unfchuldiges und gerechtes Blut 
—5 uͤber ihre Moͤrder kommen ſollte. Freylich iſt 

ein Menſch vor ſich ſelbſt unſchuldig vor Gott, vor dem wir alle 
mit David bekennen muͤſſen: Fuͤr dir iſt kein Lebendiger gerecht. 
Mir werden aber unſchuldig und gerecht vor Gott, durch die voll: 
fommene Unſchuld und Gerechtigkeit unfers einigen Mittlers vr 
ſu Ehrifti, der gerecht ift, und wer an ihn glaͤubet, der ift gerecht. 


Vor Menſchen aber find wir unfchuldig und gerecht, wenn wir 


um der Wahrheit und Bottfeligkeit willen Boͤſes leyden, was wir 
mit unfern Thaten nicht verdienet haben. Und fo heißt das Blut 
der Märtyrer mie Recht ein unfchuldiges und gerechtes Blut, 
theils vor Bott, da ſie im Glauben an die Gerechtigkeit Chrifti, 
und um der Lehre ihres gerechten ah willen den Tod gelit⸗ 

2 ten 
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ten haben, daher ihnen auch das Zeugniß im Himmel beygeleget 
wird : Diefe finds die Fommen find aus großer Trubfal und 
haben ihre Kleider gewafchen, und haben ihre Kleider helle.ges 
wafchen in dem Blute des Lammes, Offenb. 7, 14. theils wird 
ihnen auch mit Recht ein unſchuldiges Blut zugefihrieben vor 
Menſchen, da fie alle Marter , fo ihnen angethan worden, nicht 
mit ihren Suͤnden und Boßheiten verdienet, fondern um der 
Wahrheit und Gottfeligkeit willen , in Unſchuld und guten Ges 


wiffen, nur ihrem Deylande u Liebe erlitten haben. Unfere Wi⸗ 


derfacher befennen dieſes felbit von denen Märtyrern der erften 
Kirche, daß fie die Wahrheit des Evangeli mit ihrem unſchuidi— 
gen Blute bezeichnet haben, Nun bekennen wir uns ja auch zu 
eben diefer Wahrheit des Evangelii Chrifti mir Mund und Her: 
zen, um derentwillen ein heiliger Stephanus gefteiniget, ein Per 
trus, Andreas und Philippus gecreugiget, Paulus und Jacobus 


der ältere enthaupter, Bartholomäus febendig gefehunden, und - 


ans Ereuß geheftet, Jacobus der jüngere von der Zinne des Tem: 
pels herab gefkürzer worden ;' eben diefe Lehre aller Apoftel Chriſti 
glauben, befennen, vertheidigen wir auch in unferer evangelifchen 
Kirche. Muͤſſen uns alſo unfere Widerſacher nicht aud) das Recht 
wiederfahren laffen, daß alle die, ſo um des evangelifhen Glau: 
bens willen von Anfange der Reformation bis daher, verfölget, 
gemartert und getödtet worden, zu denen Märtyrern gehören, die 
das Evangelium Ehrifti mit ihrem Blute verfiegelt haben? Und 
wie viel Ströhme von dieſem unfhuldigen Blute der evangeli- 


ſchen Ehriften hat gleichwohl die roͤmiſche Kirche bis daher vergof . - 


fen ? Die öffentliche Gefchichte legt ein betruͤbtes Zeugniß davon 


ab. Wie viele taufend find in der fpanifchen Inquiſition von1559 


um des evangelifihen Glaubens willen, wie viel auf Befehl des 





Pabſts Pii IV. 1561 in Calabrien und andern Orten von Ita⸗ 


lien aetödtet ('?), da einer großen Anzahl Menfchen mit uns 
menſchlicher Grauſamkeit die Kehlen abgefchnitten worden , weil 
fie nur eine Neigung zum evangelifchen Glauben bezeugt? Wie 
viele find 1572 auf der ſo genannten Bluthochzeit zu Pas 

° ris 
(12) Man lieſet ſolches m Luc. Ofandri Epiſt. Hiſt. Eccleſ. P. I. p.7aı. 
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ris C*3) aufs ſchrecklichſte hingeriffen worden, da man nur in 5 
Tagen 30000 Todte zu Paris, und über IOoooo, Perfonen inner 
halb Monats Friftim ganzen Reiche gezählet, fd ermordet worden? 
Unſre Widerfaher mögen fagen was fie wollen, daß diefe alle als 
Ketzer und Ungläubige getödtet er sdashabendie — 

3 ey⸗ 


(13) Man leſe davon die unpartheyiſche Beſchreibung eines catholiſchen Seri⸗ 
benten, deſſen Nachrichten am wenigſten in Zweifel zu ziehen ſind, in dem 
Buche les vies des hommes illuſtres de la France Tom, XV. da ei- 
nem die Haare zu Berge ſtehen möchten, wenn es p. 639-641. heit: Das 
Morden geſchahe etliche Tage mit einer unglücklichen Heftigkeit. In als 
ler der Zeit fahe man nichts als Mörder mit allerley Waffen, an unters 
ſchiedenen Orten der Stadt (nämlich Paris) welche die Häufer plünder- 
fen, diejenigen, fo drinnen waren, nämlich (Proteftanten) ermordeten, 
und die todten Coͤrper zu denen Fenſtern hinaus ſchmiſſen. Ueberall hörz 
te man einen erfchrecklichen Lerm von Leuten, welche die Thüren und Fen— 
fter an denen Haͤuſern aufbrachen, oder man hörte ein erbärmliches Ge— 
beul von denen, welche ermordet wurden, die Saffen waren ganz bedeckt 
mit todten Körpern. Das Blur floß Stromweiſe überall, infonderheit 
im Louvre, allwo die Körper Der ermordeten vornehmen Herren und Edels 
leute, die hernad) von denen Soldaten ausgezogen wurden, lange Zeit 
auf einem Haufen unter des Königes Fenfter lagen, und der König fo- 
wohl als feine Mutter Eonnten joldes mit dem größten Vergnügen mit 
anfehen -:» Es war da nicht Zeit mitleidig zu ſeyn Wer ſolches nur hätte 
merken laffen, der wwäre fo gleich als ein Ketzer verdächtig gemacht, und 
als ein folcher beftraft worden. »:- Die Seyne war lange mit todten 

- Körpern bedeeft, und fein Waſſer, ganz roth von dem Blute ſo vieler uns 
glücklicher Leute, brachte das Schrecken in die Rande, wo fie vorben flof. 
Bon der unzähligen Menge der Körper blieben viele um Paris herum. 
Ueber diefe entfegliche That ftellte man gleichwohl, wiep. 651.652, befchrie- 
ben wird, in fremden. catholifchen Landern, befonders in Spanien und zu 
Rom öffentliche Freudensbezeugungen und Danfgebete zu Gott an, ja p. 
654::65 fpricht der Autor: Man lieg Medaillen auf diefe Begebenheit 
ſchlagen, die nur darzu dienten, die allerfhändlichfte und verfluchtefte 
Handlung zu verewigen, zur Schande des Königes und der Nation, ins 
dem alle Nachkommen dafür einen beftändigen Abſcheu haben werden. 
Diefe Erzählung iſt fo unpartheyiſch als das Urtheil, dabey wir es billig bez 
wenden laffen, und habe ich diefes alles nur darzu angeführet, damit es nicht 
das Anfehen babe, als ob man der römifchen Kicche etwas zur Ungebühr auf 
buͤrde, das freylich vernünftige und chriftliche Gemuͤther fich Faum als mög: 
lich voritellen Fonnen, 
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Heyden auch gefagt bey dem Märtyrer Tode der Apoſtel und er: 
ſten Ehriften , die fie auch vor Keger und Ungläubige gehalten, 
und unter dieſem Borwande verfolgt und getödter haben. Gefegt 
aber wir wären aud) Keger und Ungläubige, ſo mögen fie ung 
doc) zu beffern und durd) Gottes Wort zu überzeugen füchen, und 
fo wir nicht zu beffern find, £önnen fie ung Gottes Gerichtenuͤber⸗ 
laſſen, vor deffen Richterfluhfle wir von unſerm Glauben Rechen⸗ 
ſchaft geben müffen. Um des Unglaubens aber und irriger Leh— 
re willen, haben fie dennoch fein Recht jemanden mitdem Rebenzu 
beftrafen , und Leute deswegen mit folher Marter hinzurichten. 
Sie mögen alfd zufehen, wie fie es bey Gott verantworten, daß fie 
foviel unfehufdiges und gerechtes Blut auf ſich laden: Wiraber 
wollennod immer anhalten mit den fterbenden Stephanus auch 
vor unfere Widerfächer und Feinde zu beten, daß fie Gott befehre 
wur e andere Wege bringe: Ach Herr, behalte ibnen ihre Sun: 
e nicht! 

Wir werden uns niemals Feiner Rache gegen fie. anmaffen, 
— es Gott uͤberlaſſen, der die Sache der ebangeliſchen Wahr: 
eit ausfuͤhren, und die Unſchuld ihrer Bekenner vertheidigen 
wird. Wir bethen auch gar nicht wider unſere Verfolger um Ra: 
che, wenn wir in der Litaney und andern Liedern unferer Kirche 
fingen : Erhalt uns Herr, bey deinem Wort, und ſteure des Pabſts 
und Türken Mord, die Jeſum Ehriftum, deinen Sohn, ftürgen 


wollen von feinem Thron. Es ſey ferne, daß wir dadurch Horte - 


um Rache und Strafe anrufen wollten. Wir bitten nur Jeſum 
als unfer einiges Oberhaupt, daß er ihren biutdürftigen Anſchlaͤ⸗ 
gen wehren, uns vor ihren Verfolgungen mächtig beſchuͤtzen, und 
bey aller Bedrängniß, fo wir um feines Namens willen gerneley: 
den wollen, uns nur bey dem reinen Glauben feines IBorts und 
unferm evangelifchen Gottesdienfte erhalten wolle. Nur darum 
bitten wir unfern Heiland : Beweis deine Macht Herr Jeſu Ehrift, 
der dur ein Herr aller — biſt, und hilf gewaltig deiner Schaar, 
die ſich auf dich verlaſſen gar. Genug, wir wiſſen, die Rache wird 
nicht außen bleiben , die der Heyland denen Süden im heutigen 
Evangelio gedrohet hat, dag uͤber fie kommen füllte alle das gerech— 
te Blut, das vergoffen ift auf Erden. Diefe Drohung iſt ande: 

nm 
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nen Süden erfüllee worden , über die alles gerechte Blut gefom: 
men ift von Abel, den erften Zeugen der Wahrheit an, bis auf 
Zachariam den Sohn Jojada, 2 Chr. 24,21. 22. der vermuthlich 
auch Barachias geheißen bat, welcher der letzte Märtyrer gewefen, 
deffen die Schrift des alten Teſtamentes gedenft, ja das gerechte 
Blut Jeſu ſelbſt und feiner Apoſtel. Das ſchreyet wider fte, das 
verfolget, das druͤcket fie noch bis auf den heutigen Tag, daß fie 
den Zorn des gerechten Gottes empfinden, und feine Berichte tra: 
gen muͤſſen aller Welt zum Beyſpiele. Aber eben diefes gerechte 
Blut wird auch an feiner Zeit über das abgöttifche Babel kom— 
men , das trunfen worden ift von dem Blut der Heiligen ſo Dffend.17,6. 
Gotträcen wird. Preiß aber und Ehre und unvergänttliches 
Weſen wartet auf die alle, die als Märtyrer um des Namens Je 
fir wilten ihr Blut vergoffen haben, oder aud) jetzo Verfolgung lei- 
den müflen. Der wahrbaftige Heiland hat ja feinen treuen Be 
fennern die allergröften und herrlichſten Verheißungen gegeben, 
daß fle nichenur die allgemeine Seligfeit aller Auserwählten, fon: 
dern nod) befondere Stufen der Seligfeit, befondere Belohnun: 
gen der Gnade in jener Welt erlangen ſollen: Webrlich ich ſage 
euch, wer da verlaffet Haufer, oder Bruder, oder Schweftern, 
oder Vater, oder Mutter, Weib oder Kinder, oder Aecker um 
meines Nahmens willen, der wirds hundertfaltig nehmen und 
das ewitge Leben ererben, Matth. 19, 29. Denn wer mich be: 
Fennet vor denen Menſchen, den will ich wieder bekennen vor 
Gott, meinen himmliſchen Vater ! Ta felig feyd ihr fo euch die Can. 10, 52, 
Menſchen um meinet willen ſchmaͤhen und verfolgen, und reden 
allerley Uebels wieder euch, ſo fie daran liegen, feyd frölich und 
getroſt, es foll euch im Simmel wohl belohnet werden, Cap. 5, 
11. 12. Was wird nun alfo unfere Schuldigfeit feyn, darzu wir 
als Derehrer Jeſu, bey dieſem gerechten Bluͤte der Märtyrerver: 
bunden find? Goͤnnet mir, geliebten Freunde, noch eine kurze 
Aufmerkſamkeit, daß ich euch eure Pflichten zu Gemuͤthe führe. Anderer Ch. 
Dieerfteift, daß wir dieſen Heiligen nicht niehr Ehre erwer al an 
fen, als ihnen gebuͤhret. Wir uͤberlaſſen 08 der römifche Kirche, nen Märty: 
daß fie denen Märtyrernzu Ehren Kirchen, Altäve und Saͤulen ln ®! 
erbauet, daß fir prächtige Denfmale aufrichtet, da man mit aberz tweiren als ib: 
glaͤu⸗ nerrgebubrer, 
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glaͤubiſcher Andacht niederfällt, und die Märtyrer mit göttliher 
Verehrung (**) um ihre Hülfe und Vorbitte bey Gott anruft. 
Es ſey ferne, daß wir die Gewohnheit der erften Kirche tadeln ſol⸗ 
ten, die ihre Gotteshäufer zum öftern bey denen Gräbern der 
Martyrer erbauet, und von ihnen benennet, die ihnen zu Ehren 
Gedaͤchtnißtage angeftellet hat, da das heilige Leben und erbauli⸗ 
ehe Ende der Gemeinde vorgehalten worden, Nimmermehr ut 
| at 


(14) Dan will zwar in der roͤmiſchen Kirche einen Unterſchied machen, zwi⸗ 
fchen der göttlichen Verehrung, die Gott allein gebühret, und der andächti: 
gen Verehrung, die man denen Heiligen erweiſet. Ich werde aber zu anderer 
Zeit darthun, daß ihnen würflich göttliche Ehre erwiefen,, foiches aber nur 
mit fheinbahren Worten geleugnet wird. Eben diefes müflen wir auch 
von der Verehrung der Märtyrer fagen, vor deren Bildern, Gebeinen und 
Reliquien man niederfälle, denen man zu Ehren Kirchen aufbauer, wie 
Bellarminus befennet, in welchen fie als Vorfprecher verehrt, angerus 
fen, und um Vergebung der Sünden gebeten werden. Sit diefes'niche 
eine göftlihe Verehrung? Auguftinus hält es wenigftens dafür, auf den 
man ſich fonft immer beruft, wenn er Tom. II. opp. Epiſt. 66, p. 319. 
fhreibt: Daß einem zu ehren Kirchen aufbauen, zu der larria, oder 
zum Soft gehörigen Dienfte zu rechnen fey, und Bellarminus geftehee 
es felbit: Daß Opfer, Kirchen, Altäre und Priefter zu der eigentlich, 
fo genannten latria gehören, fo Gott alleine zukommt, - Ermache aber. 
auch dabey wieder eine Ausnahme, und unterfcheidet eine Kirche, die de— 
nen Maͤrthrern nur zur Verehrung ihres Gedaͤchtniſſes gebauet fen, und eiz 
nen Tempel, da ihnen Opfer gebracht würden, Diefes Opfer, meynt er, 
würde eine Abgötterey feyn, denen Märtyrern Kirchen aufzubauen zu Tem- 
peln, mworinnen ihnen geopfert werde, Was heift aber denen Märtvren 

opfern anders, als. fie anrufen, und durch) die Kraft ihrer Berdienfte das ' 
Meßopfer darbringen? Das gefhicht aber in der roͤmiſchen Kirche, ‚wie 
Sellerminus felbft befennet Libr. de Sandtor. beatit.c. 12.und de cul⸗ 
tu Sand. L. 3.C. 4. und in der Meſſe affer Heiligen wird Gott angerufen ; 
Mir bitten Dich Herr Durch die Berdienfte deiner Heiligen, deren Nelis 
quien hier find, und aller Heiligen, daß du mir alle meine Sünde vers 
geben wolleſt, worauf alsdenn Brod und Wein confecriret und gebetet 
wird: Nimm auf, heiligfte Drenfaltigkeit , Diefes Opfer, daß es de- 
nen Heiligen zur Ehre, und ung allen zur Seligfeit gereiche, Heiſt das 
nicht denen Märtyrern opfern? da ich-fonft nicht einfehen kann, wie es an- 
ders geſchehen ſoll, das aber iſt, ſelbſt nach des Bellarmini Ausſpruch, 
eine Abgötteren, 
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hat die erſte chriſtliche Kirche die Maͤrtyrer angerufen, und vor 
ihren Bildſaͤulen ihre Knie here Und diefe Ehre. gehd- 
ret ihnen auch nicht, die Begehren dis Engel felbft nicht anzuͤneh⸗ 
nien, fondern weifen uns auf den, dem fle allem gebührer: es 
te Gott an. Den wollen wir anrufen bey dem gerechten Blute 
der Märtyrer, und feinen Namen danfen, daß er diefe Zeugen 
der Wahrheit geſtaͤrket hat, fo herrliche Proben ihres Glaubens 
abzulegen. Den wollen wir preiſen vor die Erone der Ehren, die 
erihnen in Himmel aufgefege: Dieſe Heiligen felbft aber anzu⸗ 
rufen, ftreitee wider Gott und fein Wort. Siefind bey Gott 
und befinden fi in dem Genuſſe der himmliſchen Freude, —* 


(15) Man hat zwar imandern Jahrhunderte, bey denen Gräbern der Märty: 
ver öffeneliche Zufammenfünfte, an ihren Todestage anzuftellen angefangen, 

” um das Andenken ihres ftandhaften Glaubens, unter denen Ehriften zu un: 
terhalten, darzu auch Cyprianus noch im dritten Jahrhunderte ermahner, 
und im 39. Briefe ed. Ich.’ Oxon, Epife. p. 77. gedenfet! er der Dpfer, 
fo fie bey dem jährlichen Gedaͤchtniß der Märtyrer, vor fiedarbrächten, des 

ren er auch im ı2ten Briefe p. 28. Erwaͤhnung thut. Diefe Opfer aber 

„. . waren theils die Gaben, die man zu Unterhaltung der Armen zuſammen 
‚brachte, und die auch im Namen, der Märtyrer an ihren Gedächtnißtage 
mit dargebracht wurden, als ob fie noch lebten, zur Erinnerung ihrer gewiſſen 
1 Si feit, und Beweife, daß fie noch immer zur Gemeinfchaft der wahren 
icche auf Erden gehörten, und ihr Gedächtniß bey ihnen im Segen bleibe, 
da hingegen vor die, fo außer. der Gemeinfchaft dev Kirche geftorben, ein 
Dpfer angenommen wurde, wie eben Cyprianus Ep. I: p. 3. ausdrüdlic) 
ſagt, theils war auch. das Gebet vor die Märtyrer ein Opfer, da man nad) 
denen damaligen befonderen. Meynungen vieler Väter, von dem Juftande 
der felig verftorben, betete, daß ihren Gott den völligen Genuß der Seligfeit, 
oder ein größer Maß der Erquickung ſchenken, oder fie bald zu dererften Auf⸗ 
eritehung bringen möchte, die man denen Märtyrern zufchrieb. Nirgends 
aber finden wir, daß man diefelben felbft angerufen , und ihre Vorbitte und 
Hülfe verlangt haͤtte, wie man in der römifchen Kirche fpricht. Vielmehr 
fpricht Eufebius Hift. Ecclef. L. IV. e.ı5.p. m. 135. ed. Valef- Wir be- 
ten Ehriftum an, als den Sohn Gottes , die Märtgper aber lieben wir 
billig als Schüler und Nachfolger des Herrn, und Auguſtinus ſchreibt 

de Civit. Dei L. 8. c.37. Denen Märtyrern bauen wir nicht Kirchen, 

sie machen ihnen nicht ‘Priefter, wir halten ihnen eine Meffe, weil nicht 
ſie, ſondern ihr Gott, unfer Gott IN : 
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koͤnnen fie aber uns helfen? Sie haben felbft Feine Verdienſte bey 
Gott, wie viel weniger Eönnen fie uns ſolche zukommen laſſen? 
Sie find felbft durch Jeſu Verdienſt allein gerecht und felig wor⸗ 
den, warum fülten wir uns mit dem eingebildeten DVerdienfte 
derer Märtyrer behelfen, da wir eben ſo viel Recht als fie haben, 
ung der allervolllommenſten Berdienfte unfers eiligſten 
Blutzeugen Jeſu Chriſti zu erfreuen? Auch der Maͤrtyrer Tod der 
Heiligen iſt nichts Verdienſtliches, denn wir ſind alle verbunden 
die offenbarten Lehren der Heiligen Schrift mit unſerm Tode zu 
verſiegeln. Es iſt eine große Pflicht, die wir alle unſerm Heilan⸗ 
de ſchuldig find, dem zu Liebe, dem zu Ehren den Tod zu leiden, 
der fich vor unsam Creutz erwuͤrgen laffen, uns das Leben mit 
feinem Tode zuerfaufen, Was wir aber fhuldig find gu thun, 
oder zu leiden, damit koͤnnen wir nichts verdienen. Folglich ha⸗ 
ben auch die Märtyrer die Crone der Ehren im Himmel nicht ſelbſt 
durch ihren Tod verdienet, fondern alleine.der Kraft der Verdi 
fie Jeſu zu danken. Dennfie habenüberwunden durch des dam 
mes Blut, vor deffen Stuhle fie aud ihre Erone niederlegen 
Dffenb. 4, 10. Und fo koͤnnen wir freylic denen Martyrern die 
ungebührende Ehre nicht erweifen, die ihnen die römifhe Kirche 
erweifet. Gleichwohl werden wir ihnen auch nie die Ehre entzies 
hen I Hi — Picht und 7 deſ 
erket deswegen die andre Pflicht, die wir gegen diefe bes 
—— ligen Gottes zu beobachten haben, daß wir ſie nicht freventlich 
uk nd leichtſinnig zu richten uns unterſtehen. Erheben fie unfere 


ie Widerfacher allzufehr, ſo gehen viele unter uns wider darinnen 


ben, die Zumeit,daß fie die Tugend der Märtyrer für gar zu geringe achten, 
verausend ja wohl gar mit unbilligen Urtheilen vernichten, als ob fie mehr 


aus Eigenfinn und Hartnkfigkeit, aus Hochmuth und Ehrbes 
gierde, oder andern unlautern Urſachen, als aus wahrer Ueber 
zeugung von der Wahrheit des Evangelü, und aus Liebe zu Jeſu 
der Tod gelitten. Es ift wahr Andachtige Seelen, wir bemer- 
£en einige fcheinhare Fehler und Schwachheiten auch bey diefen Heis 
figen, die öfters fich ſelbſt zum Märtyrer Tode angegeben, ihre 
Haͤnker und Mörder wohl gar verlacht, und zum öftern recht gee 
beten haben, daß fie ihrer ja nicht fihonen, fondern auſze 
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fte mit ihnen umgehen folten, die oft ihren Todestag kaum er: 
warten fönnen, ja fich felbft mit großer Begierde in die Flammen 
derer angelegten Scheiterhaufen geftürzt haben, um mit andern 
Zeugen der Wahrheit zugleich zu fterben. Wer fann aber fagen, 
ob diefes alles wuͤrkliche Fehler find, da wir den außerordentlichen 
Seelenzuſtand folcher Perfonen gar nicht kennen und ger nicht 
vermögend find zu beurtheilen, ob nicht in dergleichen Umſtaͤn⸗ 
den, dafür ordentlicher Weiſe die Natur einen Schauer hat, die 
außerordentliche Gnade des Heiligen Geiftes, die da alles allein 
ausrichten muß, und ein dringender Trieb der allerzärtlichften Je: 
füsfiebe, 0b diefe nicht dergleichen ungewöhnliche Würfungen 
hervor bringen fönnen, die wir ung fonft als ohnmoͤglich vorftel: 
len und wohl gar vor fehlerhaft halten? Gefegt auch dag viele un 
ter ihnen Ho fo einfältig und unwiffend gewefen wären, fo ift 
. doch das Evangelium Ehrifti, um deswillen fle geftorben, eine 
— Wahrheit,darzufie ſich ohne dem innern Zeugniß des Hei⸗ 
igen Geiſtes nimmermehr bis in den Tod bekennen konnten. 
Und gewiß eben dieſes innerliche Zeugniß des Heiligen Geiſtes iſt 
oft anı allerſtaͤrkſten bey einfaͤltigen und unwiſſenden Leuten, die 
wenig Nachdenfen und Einficht in die Beweife der Religion, aber 
gleichwohl ein gutes und frommes Herz, und deftomehr Em: 
pfindung von den Gnadenwuͤrkungen des Heiligen Geiftes haben, 
die bey folchen Leuten wenig Widerftand finden, und daher weit 
eher den allerftärkften Glauben, die zaͤrtlichſte Liebe, die gewiſſeſte 
Hofnung der Seligkeit zu wege bringen fönnen, als bey denen, 
die fich Flug dünfen, und die Religionnur im Kopfe nicht aber im 
58 haben. Folglich wuͤrde es unchriſtlich ſeyn, dieſen treuen 
eugen der Wahrheit, unrechtmaͤßige Urſachen und Abſichten zu⸗ 
zutrauen, oder ſie mit denen in Vergleichung zu ziehen, die um 
ihres Aberglaubens und offenbar falſcher Lehre willen auch Mar: 
ger und Tod gelitten haben. KEN 
Merket deswegen die dritte Pflicht, die wir bey dem gerechten EKRRUT 
Blute der Märtyrer zu beobachten haben, daß wir uns an ihren an ipren fei> 
Leiden und Tode nicht Argern, oder einen Anſtoß nehmen, das Mit rcn. 
Evangelium Ehrifti vor eine ſchaͤdliche und gefährliche Lehre zu — 
halten, weil es zu allen Zeiten vgꝙy Juden und Heyden, ja ſelbſt 
2 von 
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von Chriften, von denen Anbetern des roͤmiſchen Stuhls, mit 





fo graufamen Haß und grimmiger. Bitterfeit verfolgt worden. 


Genug der alltwiffende Heiland hat es feinen Juͤngern und allen 
glaͤubigen Bekennern des Evangelüi vorher gefaget, daß es i 

fo gehen wird, er hat es felbft mit feinem Beyſpiel beftätiget, un 
alle Apoſtel Jeſu haben es erfahren , daß alle die gottfelig leben 
wollen in Chrifto Jeſu Verfolgung leiden muͤſſen. Genug der 
altmächtige Heiland hat bey allen Berfolgungen, die feine Evan 


- gelifche Kirche zu alten Zeiten gelitten, diefelbe dennoch jederzeit 


vierte pflicht, 
dag wir auch 
zu ihrer 
Nachfolge 
beveit ſeyn. 


mächtig beſchuͤtzt und vertheidiget, er hat dennoch feinen Vereh⸗ 
rern bißweilen einige Zeit, auch aͤußerliche Ruhe und Sicherheit 
verfihaft, er hat dennoch feine flreitende Kirche, noch. immer bey 
alter Gefahr , wider des Teufels und der Welt Lift, Macht und 
Boßheit erhalten, fortgepflanzet und ausgebreitet, wills auch 
noch) ferner thun, denn er iſt bey ihr bis anıder Welt Ende, Ge 
nug dag er denen die um feinet willen leiden, die allergröften und 
herrlichſten Berheißungen gegeben hat, daß er. feine Gnade an ih⸗ 


4 


nen verherrlichen, daß er ihnen alles im Himmelreiche vergelten 


—* er getreu bis in den Tod, jo will ichdir die. Crone des Les 
ens geben. | Tr 
Loft uns deswegen mit Freudigfeitzur aten Pflicht entſchluͤ⸗ 
fen, die allerdings die wichtigfte und ſchwerſte, aber auch die aller: 
nothwendiafte ift, dag wir auch willig und bereit feyrn, wenn es 
Gott von ung fodern folte, Gut, Blut und Lebenum des Namens 
Jeſu willen mit. Freuden hinzugeben, und lieber alle Marter zu 
leiden, als unfern Heyland zu verldugnen. Wir wiflen nicht 
andächtige Seelen, was noch kuͤnftig vor Zeisen aufuns warten, 
was vor Gerichte der Evangelifihen Kirche noch vorſtehen. Die 
Wuth ihrer Feinderhöret nicht auf, und ihr Grimm laͤſt einmal 
nicht ab, auch alsdenn, wenn fie in Schafskleidern einhergehen, 
als reißende Wölfe aufihe Verderben zu denken, die Sicherheit 
aber und Bfeichgiltigkeit, das laulichte und Ealtfinnige Weſen, die 


Frechheit und Boßheit vieler Bekenner des Evangelii nimmt im: 


mermehr überhand. Eben diefer Undanf unſrer Glaubensgenof 
fen hauft den Zorn Gottes und. die fehwerfte Gerichte über fein 
Haus, und die Zeit kommt immer näher herbey, da —— 
in 8 ſtttoret 
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ſtoͤret werden ſoll, welches ohne grauſame Verfolgungen und Blut: 
vergießen nicht wohl moͤglich iſt. Ach ich bitte euch herzlich, ihr 
Bekenner des Evangelü Chriſti, iſt ech das Heil eurer Seelen, 
iſt euch eure Seligkeit lieb, ſo nehmet die Zeit mit, da ihrs noch 
haben fönnt, Gottes Wort rein, frey und öffentlich zu hören, und 
eure Seelen zu erbauen. Beklaget euch nicht daß cud) das Wort 
evangelifcher. Wahrheit zu viel oder zu lange geprediget wird, 
denn ich forge, ich fürchte fuͤrwahr, es wird die Zeit Fommen, 
daß ihr euch noch darnadı fehnen, und wünfchen werdet eine Pre: 
digt zu hören, dafuͤr manchen luͤſternen Ohren jetzo faft ekelt, als 
vor einer loſen Speiſe, deren fie ſatt und uͤberdruͤßig find. Befe⸗ 
ſtiget euch in eurem alierheiligften Glauben, weils noch Zeit ift,und 
erbauet, ach gründet eurer Kinder Seelen in der heilfamen Erfennt: 
niß der Wahrheit zur Gottfeligfeit, So weiß ich gewiß, der treue 
Heiland wird felbft vor feine Gemeinde ftreiten, die er fich ſelbſt 
mit feinem eigenen Blute erworben hat, fo wird es uns in gefähr: 
fichen Zeiten nicht an Muth amd Freudigkeit fehlen, auch die har: 
teften Prüfungen zu uͤberſtehen. Und wie folten wir uns ſcheuen 
den Heiland bis in den Tod zu befennen, der fein Leben für uns 
felbft dargegeben hat? Nein ich folge dir durch Tod und Leid, du 
Herzog meiner Seligfeit, nichts foll mich von dir trennen, du 
gut den ſchmalen Weg voran, dein Ereugestod macht offne 
n, den Seelen die dich Fennen. O Jeſu deine höchfte Treu 
macht daß mir nichts unmöglich fen, da du fiir mich geftorben, fo 
ſcheu ich nicht den Märtrer Tod, ih weiß gewiß in aller Noth, wer 
glaubt, bleibt unverdorben. Sind dod) alle Apoſtel Jeſu und fo 
viel taufend Heilige auf diefem harten undfchmahlen Wege voran 
gegangen, und dicfe alle wartenauf ung vor dem Stuhle des Lam: 
mes, mit der Erone der Ehren, die allen quten Streitern Jeſu 
beygelegt iſt. Auf laft uns ihnen mit willigen Herzen folgen, wenn 
uns Gott der Ehre würdigen will, daß wir ihn mit unfern Tode 
verherrlichen füllen. a, großer Heiland! hier find wir, mache: 
mit und was vor dir gefällig ift, laß ums nur dich an unfermiEnde, 
wie Stephanusin Wolfen fehn, nimm unfern Geiſt in deine Haͤn⸗ 
de,fobaldder Abdruck ift gefchehn,fo wollen wir ung innigft freun, 
verfolgte Märtyrer zu ſeyn, Amen. 
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ein Heiland, du großer Hirte der Schafe, der du 

dir ſelbſt deine Gemeine mit deinem eigenen Blute 

erkauft, und alle Menſchen berufen haft, daß fie uns 

ter dir, alsihrem einigen Oberhaupte, ee 

de und ein Hirte feyn, ach fiehe doch in Gnaden an dein erloſtes 
Geſchlechte, das in fo vielerley Heerden zertheilee, und durch fü 
mancherley Lehren und Gottesdienſte getrennet iſt, die mehrentheils 
von der richtigen Vorſchrift deines Wortes abweichen. Ich 
weiß doch mein Erloͤſer, daß du allenthalben, auch unter den Hau⸗ 
fen der Unglaͤubigen und Irrglaͤubigen, noch immer einige See⸗ 
len im Verborgenen haſt, die dir angehoͤren. O daß doch alle Re⸗ 
ligionen in der Welt ſich endlich vereinigen moͤchten, dich den groß 


ſen Erretter aller die auf Erden wohnen, vor ihr einiges Ober⸗ 


haupt zu erkennen, und der Hirten Stimme deines Wortes Ge⸗ 
hör zu geben. Ich weiß zwar, mein Jeſu! daß wir dieſe völlige 


Einigkeit im Glauben und in der Liebe allererſt im Himmel zu 


hoffen haben. Möchten doch) aber deine Ehriften wenigfteng nur 
als eine einige Heerde, in einem Geifte, dich als ihrer aller einigen 
Hirten anbeten und vershren! Können wir uns aber aud) dazu 
feine Hoffnung machen, ac) -fo erfuͤlle doch nur um deſto maͤchti⸗ 
ger mit dem Geiſte der Liebeunddes Friedens, deine evangelifchen 
Gemeinen, daß diefe alleſammt eines ſeyn in dir, liebſter Jeſu, wie 
du eins bift mic deinem Vater. Pflanze felbft deinen Sinn in 
alle die ſich zu deiner Heerde befennen, daß wir alle ein Geift mie 
dir, und unter einander felbft ein Herz und eine Seele werden. 
Du Herr Haft ja in Händen die ganze weite Welt, kannſt Men⸗ 
fhen Herzen wenden wohin es dir gefällt. So gieb doch deine 


Gnad zum Fried und Licbesbanden, verknuͤpf in allen Landen 


was ſich getrennet har. Amen. 


Geliebten Freunde! Die große Menge der verfchiedenen Ne 


ligionen in der Welt, iſt jederzeit denen ein großer Anftoß gewe⸗ 


fen, die vorhin nicht viel von der Religion halten. Beſonders 
wiſſen fi) die Spötter und Veraͤchter der Religion die Uneinig⸗ 


keit, 


— 
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keit, fo auch die Gemuͤther der Ehriften in ihren Lehren und Bet 
tesdienſten gettennet hat, zu den bitterften Dorwürfen zu Rutze 
zu machen. Sie ſuchen die Wahrheit der chrifttichen Seeligion 
aus diefem Grunde zu beſtreiten und nur darum zweifelhaft tınd 
verdächtig zu machen, weil die Chriften felbft unter einander niche 
einigfind, ſondern in ihren Lehren und Bottesdienften einander 
ſo offenbarlich widerfprechen, ja öfters wohl gar um des Unter: 
ſchieds der Religion willen, einander auf das liebloſeſte richten 
und verdammen, aufdas unbarmherzigfte haſſen und verfolgen, 
Und es ift leider wahr, daß oft nicht viel Einigfeit unterden Chris 
fen zu finden iſt, ja was kann betrübter feyn, als wenn auch fogar 
unter den Befennern des Evangelii Chrifti Haß, Hader, Neid, 
Zorn, Zanf, Zwietracht, Rotten und Spaltungen zu finden find, 
Was kann aber die theure Wahrheit des Evangelüi Ehriftidafür, 
überlegt es felbft meine Freunde, daß fie nicht von allen erfannt, 
von vielen gar verworfen, verkehrt, und mit mancherley Irrthuͤ⸗ 
mern vermengt wird? Iſt doch Feine Wiffenfchaft in der Melt 
deren Bekenner und DBertheidiger nicht unter einander ftreitig 
feyn follten, und ihre Wahrheiten bleiben beyallem Miderfpruche, 
fo fie öfters finden, gleichwohl noch allemal in ihren Werthe. 
- Was follte alfo der wahren Kirche Jeſu dadurch abgehen, daß die 
fo von ihm den Namen führen, nicht allemal einerley Sinn mit 
Chriſto, und unter einander felbft haben, und wie darf man fol: 
ches der Wahrheit des Evangelii Chriſti zur Laft legen? Die 
rechtglaͤubige Gemeine bleibet deßwegen doch allemal nur eine eis 
vige, wenn auch noch fo viele von der einigen und richtigen Bor- 
ſchrift der en und Gebote Jeſu abweichen, und fi) in man- 
cherley Haufen abfondern. Zu wuͤnſchen wäre es freylich, daß 
alle, die fich zu Chrifto befennen, auch insgefammt einerfey Sinn 
mit ihm haben, und nad) der einigen Regel des Glaubens und Le; 
bens, die ung der Heiland in feinem Worte vorgefchrieben hat, in 
alten ihren Lehren und Gottesdienften, in ihrem ganzen Wandel 
einftimmig einhergehen moͤhten. 0 
Und das ift eben die fo nöthige Einigkeit im Geifte, dadurch 
+ voir diefen Vorwurf der Religionsfpötter und Veraͤchter am er: 
ſien von der wahren Kirche Jeſu abwenden koͤnnen, dazu Daies 
— alle 







Eph. 4, 34, 
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alle Bekenner des Evangelii Ehriftiaus dem Grunde ſo nachdruͤck⸗ 
lich ermahnet, weil die wahre Kirche Jeſu doch nur eine einige iſt 
Hörer geliebten Freunde die Ermahnung Pauli, und laßt fie 
den Geift des Heren in eure Herzen einfchreiben: Seyd fleißig 
zu era 4 ini ie im Nah uk — Bet des ——— 
ein Leib und ein Geiſt, wie ihr auch berufen zu einerle 
Soffnung eures Berufs. Einigkeit iſt in allen Gefel chaften die 
größte Zierde, und das geſegnete Mittel die Ordnung, Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit derfelben zu befördern, befonders aber in der Ger 
meine Jeſu, der alles vereiniger hat was im Himmel und auf Er- 
den ift, auf daß alle durch fein Blut erlöfte Seelen mit ihm, in ihm, 
und durch ihm, durch die Kraft des Verdienſtes Chriſti, und durch 
die Gnade feines Geiftes, auf daß fie alle eins werden mitden 
dreyeinigen Gott und untereinander felbft, ja mit allen Engeln 
und Auserwählten in diefer und jener Welt, gleich wie er einsift | 
mit dem Vater und dem heil. Geiſte. Diefe Einigfeit im Beifte 
folfen die wahren Verehrer Jeſu mit vorfichtigen Fleiße aufdas 
forgfältigfte zu bewahren ſuchen, und zwar dadurch, daß ſie in 
Liebe und Friede mit einander vereiniget leben. Seyd fleißig zu 
halten die Kinigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens. 
Und wie nachdruͤcklich ift der Grund, damit uns Paulus diefe Er⸗ 
mahnung einfchärft v. 4. da er und die Einigfeit der wahren Kies 
he Jeſu vorhaͤlt: Diefe, ſpricht er, ft nur ein Leib, fo von einem 
Oberhaupte Ehrifto, durch den einigen Geift des Vaters und des 
Sohnes regieret wird, wie der Leib durch den Einfluß der Seele, - 
die aus dem Haupte alle Empfindungs:und Bewegungskraft in 
dem ganzen Leibe ausbreitet. Wahre Ehriften find alle zum: 
men nur ein Leib und ein Beift, wie fie auch berufen find auf ei⸗ 
nerley Hoffnung ihres Berufs, daß fie hier fhon aller Gnadenguͤ⸗ 
ter in Chriſto genießen, und dort in jener Welt einen ganzen Him⸗ 
mel voll Seligkeiten aus der Fülle ihres gefegneten Heilandesbe 
kommen follen. Sie haben alle nur einen Seren, der fieerlöfee 
hat mit feinen Blute, nur einen Glauben, nur eine Taufe, nur 
einen Bott und Vater unfer aller, dem wir alle als Kinder ange: 
hören, der da ift über uns alle, und durch uns alle, und in uns S 
allen, Alle gläubige Ehriften in der ganzen Welt a Ä 
zuſam⸗ 
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zufammen nur eine einige wahre Kirche aus. Was ift alfo billi- 
ger, wasndthiger, ‚als daß fte diefer Ermahnung folgen: Seyd 
fleißig zu halten die Zinigfeit im Geift durch das Band des 
Friedens. O du Geift unfers Herrn Jeſu Ehrifti, der du biftein 
Geiſt der Liebe und des Friedens, verbinde doch die Herzen aller 
die fich zu Chriſto befennen, durch ein unzertrennliches Band deg 
Glaubens und der Liebe, zu einer fo unverrückten Einigkeit im 
Geiſte, daß wir uns von Herzen einander lieben, und in Sricde 
auf einem Sinne bleiben. Wirbeten ꝛc. 


MR r Tert: Evang. Luc. II, 33-40. 


! IS U fein. Bater und Mutter wunderten fi deß, das 


von ihm geredt ward. Und Simeon jegnete fie, und 
ſprach zu Marta feiner Mutter: Siehe, diefer wird gefe- 
Bet zu einem Fall und — vieler in Iſrael, und zu 
einem dem widerjprochen wird, And es wird ein 
Schwerdt durd) deine Seele dringen, auf daß vieler Her» 
zen Gedanken offenbar werden. Undes war eine Prophe- 
tin, Hama, eine Tochter Phanuel, vom Geſchlechte Afer, 
die war wohl betaget, und hatte gelebet fieben Fahr mit ih- 


F 


rem Manne nach ihrer Jungfrauſchaft. Und war nun ei⸗ 
ne Wittwe bey vier und achtzig Jahren, die Fam nimmer 


vom Tempel, dienete Gott mit Fajten und Beten Tag und 
Nacht. Diefelbige trat auch hinzu zu derfelbigen Stunde, 
preifete den Herrn, und redete von ihm zu allen, Die 
aufdie Erlöfung zu Jeruſalem warteten. Und da fie es 
alles vollendet hatten, nach dem Geſetz des Herrn, Fehreten 
fie wieder in Galilaam, zu ihrer Stadt Nazaretd. Aber 
das Kind wuchs, und ward ſtark im Geift, voller Weisheit, 
und Gottes Gnade war bey ihm. 
[Sy Freunde! So erfreulich das ſchoͤne Zeugniß Flingt, fo 
XI Simson hier von dem 8 der Welt ſchon in den En 
j age 
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Tagen ſeiner Kindheit ablegt, ſo betruͤbt iſt gleichwohl die Weiſſa⸗ 
ung die darinn von den kuͤnftigen Schickſalen des Heilandes ent⸗ 
Ike ift, daß er ein Zeichen ſeyn werde, dem widerfprochen 
wird, und das eben dadurch vielen zum Anftoß, Fall und Verder⸗ 
ben gereicht. Simeon fagt diefes vorher, nicht dag es nad) dent 
göttlichen Rathſchluſſe fo ergehen fol, fondern daß es durch eigene - 
Schuld und Bosheit der Menſchen fo fommen wird, und die 
tägliche Erfahrung beſtaͤtiget folches noch immer mit vielen trau⸗ 
rigen Beyſpielen der Ungläubigen und Sergläubigen. Dürfen 
wir ung alfo wohl wundern, wennder Heiland mit feinem Evan: 
gelio noch immer fo viel boshaften Widerſpruch unter den Men: 
fchen findet, daher fo viel Uneinigfeit in der Kirche Jeſu unter ſei 
nen Chriften entficht? Das aber möchte vielleicht vielen 38 
meiſten bedenklich und zweifelhaft ſeyn, wie dabey die von Jeſu 
| ſelbſt verforochene Einigkeit feiner wahren Kirche beftchen kann, 
davon es Joh. am 10, 16 heißt: Sie wird eine Heerde und ein 
Sirte feyn. Eben diefen Zweifel aber will ich euch zu benehmen 
ſuchen, wenn ihr in dieſer Stunde mit mir betrachtet 


eintbeitung Die Einigkeit der wahren Kirche Jeſu die nur eine 



























" Heerde und ein Hirte it, 
Ich will | —24 3— 
1. Diefe Kinigkeit der. wahren Kirche Jeſu erklären, und sei: 
ten, in welchen Derftande fie nur eine Seerde undein Sirte 
if. Ich will alsdenn 

1. Die Einigkeit im Geifte daraus herleiten, dadurch wir 
diefe Einigkeit der wahren Kirche Jefu beweifen müffen, 
nach der Bermahnung Paulis Seyd fleißig zu halten die 

Einigkeit im Beift durch das Band des Sriedens. 
Erſter Theil. Ihr wiſſet ſchon andacht. Seelen, aus dem Eingange den 
Die Einigkeit Grund, darauf Paulus dieſe Ermahnung zur Einigkeit im Geifte 
ver wahten bauer, Er fehliet alfo: Ihr ſeyd alleſammt als gläubige Ehri- 
die ſten, nur ein Leib und ein Geiſt, wie ihr auch berufen feyd zu ei: 
1) nur einen nerley Hoffnung eures Berufs; darum feyd fleißig zu halten die 
a Einigkeit im Geifte durch das Band des Friedens. Wirmäfen 
am 
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alſo zuerſt die Einigkeit der wahren Kirche Jeſu als den Grund 
Fennen fernen, ehe wir die Ermahnung felbft betrachten, die dar: 
ausfließt. Die wahre Kirche Jeſu iſt nur eine einige, wie wir in 
dem apoſtoliſchen (') Glaubensbekaͤnntniſſe der drey Artikel des 
N N 2 chriſtli⸗ 
Dieſes ſogenannte Symbolum apoſtol. oder das apoſtoliſche Glaubens: 
bekaͤnntniß, haben wir auch bey unfern Glaubensbuͤchern mit beybehalten, 
um die Uebereinftimmung unfrer Lehre mit der allgemeinen chriftlichen Kirche 
Dadurch zu bezeugen, deßwegen es auch der fel. D. Luther in feinem Cate- 
chiſmo, und deffen andern Haupeftüce in den drey Hauptartifeln des chrift- 
© lichen Glaubens vorträge. Wir räumen aber dadurch der römifchen Kirche 
noch nicht ein, was fie uns bereden will, daß diefes- Glaubensbekaͤnntniß 
von den Apofteln felbit ſey verfertiger, und als eine Richtſchnur dev Glau— 
beuslehre aller Chriften vorgefchrieben worden. Noch weniger Fönnen wir 
uns bereden laſſen, was der unbekannte Berfaffer einer Nede behauptet, die 
unter den unächten und untergefchobenen Schriften Augufini fteht im 
V. Tom. opp. edit. Benedict. num. 24r. p. 280. als ob ein jeglicher von 
den zwölf Apofteln ein Stüf davon aufgefegt, und Petrus damit den Ans 
fang gemacht habe: Ich glaube an Gore den Vater den Allmächtigen, 
Sohannes hinzugefügt: Schöpfer Himmels und der Erden, und fo weiter: 
-  Dabin vermuthlich auch Caniſti cathol. Catech. und Jac. Bayers cathol. 
 $ehebüchlein zielet, wenn fie zwölf Artikel des chriftlichen Glaubens zählen, 
um die $eute zu bereden, als ob diefe von den zwölf Apofteln gemacht wor: 
den. Denn 1) finden wie gar nicht die geringfte Spuhr von einem folchen 
Glaubensbekaͤnntniſſe der Apoftel in ihren Schriften, da fie uns nothwendig 
darauf hätten weiſen follen, auch $ucas gedenft gar nicht mit einem Worte 
daran, der folches doch in der Apoftelgefchichte jemals würde mit berührt 
aben. 2) Weifen uns die Apoftel vielmehr insgefammt auf die in ihren 
Schriften enthaltene Lehre, als den Grund der Propheten und Apoftel, als 
das Vorbild der heilfamen Lehre, als die einige Regel des Glaubens und Sex 
bens, die uns unterweifet zur GSeligfeit durch den Glauben an Ehrifto Jeſu, 
da hingegen das apoftol. Symbolum gar viele wichtige und zur Seligfeit 
böchftnöthige Lehren, entweder gar übergangen, oder unzulaͤnglich vorgetragen 
bat, und daher gar nicht zur Kegel des Glaubens dienen, folglich aud) von 

den Apofteln darzu nicht beftimme feyn kann, wie denn 3) die älteften Leh⸗ 

ver der wahren chriftlichen Kirche bis ins 4te Jahsbundert mit feinen 
Worte eines apoftolifchen Glaubensbefänntniffes gedenken, davon Irenaͤus, 
Ma Martyr, Clemens Alerandr., Origenes, Tertullianus, 
ufebins und andere gar nichts wiſſen, auch felbft Ruffinus der in feiner 
expolit. Symbol., fo in Zieronymi opp. Tom, IV. p. m. 69 a et 
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chriſtlichen Glaubens, mit der ganzen Ehriftenheir befennen: Ich 
glaube eine, und zwar heilige, ehrifiliche Kirche, weldyes wir beſon⸗ 
ders mit ausdrücklichen Worten, im athanaflaniichen Glaubensbe⸗ 
kaͤnntniſſe ſowohl, als auchimficbenten Artikel der augſpurgiſchen 
Confeßion lehren. Die beyden letzten Eigenſchaften wollen wir 
zu anderer Zeit beſonders erklaͤren, hier aber nur die Einigkeit der 
wahren Kirche Jeſu betrachten, die nach dem Ausſpruche Jeſu, 
nur eine Heerde und ein Hirte iſt. Eins bezieht ſich auf das ans. 
dere. Die wahre Kirche Jeſu hat nur einen Hirten, und das ift 
der einige und allgemeine Heiland der ganzen Welt, von welchen 
Bott ſchon durch den Propheten Ezechiel geweiſſaget hat: Ich 
will ihnen einen einigen Sirtenerwecken, namlich meinen Rnecht 
David, d. i. den Sohn Davids, den ihm verheißenen Erloͤſer der 
Welt, der aus feinem Geſchlechte füllte.geboren werden, der wird 
fie weyden und foll ihr Hirte ſeyn. Ich der Herr will ihr Bott 
feyn, aber mein Knecht David foll der Surft unter ihnen feyn, 
das fage ich der Gerr. Eben von diefem einigen Hirten redet 
auc) Zacharias: Der Herr (der verfprochene Heiland) wird Koͤ⸗ 
nig feyn über alle Lande, und zu der Zeit wird der Gere nur eis 
ner feyn, und fein YTame nur seiner. Iſt gleich der Heiland 
der Menfchen vom Anfange der Welt nur ein einiger und 
außer ihm Erin Heiland gewelen, ſo ſoll er doc) befonders Er 
Kid ei 





iſt, ſolches zuerſt denen Apoſteln zuſchreibt, redet gleichwol in der Mitte ſo 
zweifelhaft davon, daß er ẽs ſelbſt als ungewiß anzuſehen ſcheint, wer die 
Verfaſſer deſſelben geweſen, wie ſchon Pet. King in Hift. Symb. Apoſt. 
p. 21. angemerket hat, mie denn überhaupt dieſer Ruffinus bey den Gelehr⸗ 
ten fich fo verdächtig gemacht hat, daß er wenig Glauben verdient. Hier 
zu kommt 4) noch diefes, daß ſchon die ältefte Kirche in den erften Jahr⸗ 
hunderten'viel und mancherley Gfaubensbefänntniffe und Symbola gehabt 
bat, als’ das Romanum, Aquilejenfe, Antiochenum und Orien- 
tale, davon Ruffinus auch felbft zum Theil gedenfet, die mar aber ins: 
geſammt wohl aicht wiirde gemacht haben , wenn man ein fo glaubwürdiges 
Glaubensbefänntnif von den Apofteln gehabt hätte. Es mag übrigens den 
Verfaſſer diefes Symboli ſeyn, mer er will, fo nennen wir es apoftolifch, 
‚weil es mit ber $ebre der Apoftel übereinftimmt, und in foferne nehmen wir 
es auch als wahr an, weiter aber.nicht. i —D— 


— 
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Zeit des neuen Teſtaments, auch nur als ein einiger von aller 
Welt erkannt, verehrt und angebetet werden, und ſein Name der 
Name Jeſu, der ihm von Gott ſelbſt beygelegt worden, wird nur 
ein einiger ſeyn, den alle Welt alleine anrufen, und durch den alle 
die an ihn glauben, Leben und Seligkeit erlangen ſollen. Und 
das iſt eben der Heiland von dem Zacharias in dem heutigen 
Evangelio ſpricht: Siehe dieſer wird geſetzt zu einem und 
Auferſtehn vieler in Iſrael. Er zielet damit auf die Weiſſagung 
des Propheten Eſaias, daß Gott den verſprochenen Heiland als Cap. 8, 14 
einen Föftlichen. und bewabrten Eckſtein unter den Menſchen RE, 
aufrichten werde, darauf aller Seligkeit beruhen foltte, fo, daß die," 
fo ſich an ihm mit wahren Glauben halten, durd) ihn erretter und 
felig werden, und fo wird er denen Gläubigen zum Auferftehen; 
die.aber, fo fich durch muthwilligen Unglauben daran ſtoßen und 
diefen Heiland verwerfen, auch deßwegen verdammt werden, und 
fo wird er denen Ungläubigen zum Sall und Verderben durch ihre 
eigene Schuld. _ Denn fo erfläret es Petrus: Euch, die ihr glaͤu⸗ 
bet, ift diefer Stein Foftlich, denen Unglaͤubigen aber ift er der 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, und zum Eckſtein 
- worden ift, (naͤmlich von Gott) der ift denen Ungläubigen ein 
Stein des Anftoßens und ein Self der Aergerniß worden, und 
er dadurch, daß fie fich ftoßen an dem Worte durch Unglau⸗ 
„ dazu fie auch geferst find, namlich durch ihren eigenen Wil: 
len, den fie einmal darauf Feftgefegt, und darinneverhärter haben, 
daß fie diefen Heiland nicht annehmen wollen, der von Gott zu 
alter Menfchen Seligkeit verordnet ift, vielen aber durch ihre ei: 
gene Schuld zur Verdammniß gereiht, Iſt nun alle Welt nach 
demunveränderlihen Rache Gottes von der Menfchen Seligkeit, 
an diefen Jeſum gewiefen, daß alle, die an ihn glauben, felig, und 
die nicht glauben, verdammt werden, fo ift diefes der einige Weg 
zum Leben, auf dem allein vom Anfange der Welt, bis ans Ende 
alle Menſchen zu Gott fommen, und der Seligfeit des zufünftigen 
„ 2ebens theilhaftig werden müffen, naͤmlich allein dArch den Glau⸗ 
ben an dem Namen Jeſu. Das ift der Stein, fagt Petrus, den 
zwar die Bauleute, nämlich die Juden, denen der Heiland zuerft Apgeſch. 4, 
verkuͤndiget worden, verworfen haben, der aber von Gott zum 1m 12 
ar Q3 | Eckſtein, 
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Eckſtein, das ift, zur Grundvefte von aller Menfchen Seligkeit 
gefest worden, ſo daß in Feinem andern Heil, auch Fein anderer 
Apgefh. „, 2 ame den Menſchen gegeben ift, darinne fie felig werden folk 
ın.ı2. len, dennnur Jeſus allein, von dem Paulus fagt: Jeſus Chriftus 
geftern und heute, das iſt im alten und neuen Teftamente, iſt er 
allezeit Jeſus Chriſtus der Heiland und Erlöfer der Menſchen ges 
wefen, durdy den alle Welt feligwerden müffen, er bleibt auch der> 
Hebr. 13,8. felbige in Ewigkeit. Und fo ift folglich im Altenund Neuen Te 
ftamente zu allen Zeiten, vor und nach der Suͤndfluth, diefes nur 
die einige wahre Religion gewefen, daß alle nicht anders als durch 
Chriſtum zu Gott fommen, nur in Chrifto Gott dienen und an⸗ 
beten, daß fie alte durch den Glauben an dieſen einigen Heiland ſe⸗ 
(ig werden, oder in ihrem Unglauben ewig verderben muͤſſen 
F Es iſt nur ein Hirte, naͤmlich der Heiland aller Welt, durdy den 
fie alle alfein felig werden muͤſſen, folglich ift auch nur eine einige 
Heerde, nureine wahre Kirche, die diefen Heilandals ihren Hirten 
im Glauben annimmt und verehrt, die errauch vor die feinige er⸗ 
kennt. Die wahre Kirche ift alfo mır eine einige. 90.090 
2) nur eine Es iſt nur eine Heerde Jeſu, theils der Art nach, ſo daß alles 
gene Dre was zu ihrem Weſen gehört, ohne Theilung und unzertrennlich 
beyfanmen feyn muß, theils auch.der Anzahl nach, fo dag außer 
diefer einigen wahren. Kirche Jeſu, Feine andere mehr neben ihr, 
und chen fowol, alsfie, die wahre Kirche ſeyn, auch keine andere | 
nad) ihr folgen kann, ſondern dieſe einige zwallen Zeiten nur allein, | 
die wahre ſeyn und bleiben muß in Ewigkeit. Das ift die Einige 
feit der wahren Kirche, die ich nun deutlicher erflärenwill. 
a) der Art Henn cine Sad aus noch fo viel Theilen beſteht, ſo heißt 
nach, fie dennod) nur eine: einige in ihrer Art, wenn alle. ihre weſentli⸗ 
hen Stuͤcke fo unzertrennlich zuſammen gehören, daß fie 
alle zuſammen allererft das ganze Wefen der Sache ausm 
hen. Betrachtet zum Erempel den menfihlichen Leib, den 
ung die heilige Schrift ſelbſt als ein bequemes Bild angiebtz die 
Einigkeit der Rirche Jeſu daraus zu erklaͤren. Der menſchliche 
Leib beſtehet aus vielen Theilen und einzelen Gliedern, die auch 
alle auf mannigfaltige Weife von einander unterfchieden, gleich⸗ 
wohl aber auch fo mit einander verbunden find, dag — un⸗ 
{ zertrenn⸗ 
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zertrennlicher Verbindung zuſammen gehoͤren, und alle zuſam⸗ 
men allererſt einen wahren menſchlichen Leib in feiner volligen Ge⸗ 
ſtalt und weſentlichen Einrichtung ausmachen. Eben ſo iſts auch 
mit der wahren Kirche Jeſu. Alles was ihre weſentliche Geſtalt 
und Einrichtung ausmacht, gehoͤrt unzertrennlich zuſanmen. 
Die weſentliche Einrichtung der wahren Kirche aber beſtehet in 
der Bereinigung der Seelen mit Ehrifto ihrem einigen Oberhau⸗ 
pte, durch das Band des Glaubens und der Liebe, Das ift der 
einige: Grund: des Heils den Gott felbft geleget hat, und ohne 
dem auch niemand feinen andern legen fan, Jeſus allein, auf 
deſſen Erloͤſung aller Menfchen Seligkeit beruhet. Mit den fön- 
nen wir nicht anders als im Glauben vereiniget werden, der fich 
durch die Licbe thärig erweifen muß Das iſt die einige Ordnung 
des Heils, das Wort Gottes aber nnd dic heiligen Sacramente 
find das einige Mittel, damit die Gnadenwirkungen des Heil. Gei⸗ 
fies unzertrennlich verbunden find, dadurd wir den Glauben er: 
langen und darinne geuͤbt und befeftiget werden füllen. Dieſes 
alles was das Weſen der wahren Kirche Jeſu ausmacht, haͤngt 
alſo ganz unzertrennlich beyſammen, ſo daß ordentlich keines ohne 


dem andern ſeyn kann, und wer eines haben will, auch das andere 


annehmen muß. Werfeligwerden will, der muß auf diefem einis 

m Grunde, in dieſer Ordnung des Heils erbauet werden, das ift 

ie allgemeine Borfihrift vor alle Menfchen, und der unveränders 
liche Rath’ Gottes von aller Seligkeit. Vom Anfange der Welt 
her haben alle die felig werden wollen, diefen einigen Heiland im 
Glauben annehmen, mit Liebe, Gehorſam und. Vertrauen, nad 
der Borfihrift eines Worts anderen umd verehren muͤſſen. Das 


iſt die evangeliſche Gnadenordnung die im Alten Teftamente ge: 
pre die noch gilt im Neuen Teſtamente, und bleiben wird, 
i 


s ans Ende der Welt, daß alle die zu Gott kommen wollen, ihre 
Sünde aus dem Geſetze erkennen und bereuen, als bußfertige 


‚Sinder durch das Wort Ehrifti, und die damit verbundenen 


Gnadenwirfungen des Heil: Geiftes zu Ehrifto gegdgen, und mit 
ihm im Glauben vereiniget werden, aber auch ihren Glauben in 
einem heiligen Leben beweiſen, und darinne beharren muͤſſen bis 
ans Ende. Das wahre Chriſtenthum iſt alſo feiner —— 
— —— eſchaf⸗ 
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Beſchaffenheit nach, bey allen Chriften, und zu allen Zeiten einer: 
ley, ob fie gleich in ihren zufälligen Umſtaͤnden, ihrem aͤußerlichen 
und innerlichen Zuftandernach, noch fo ſo fehr von einander un⸗ 
terfchieden find. Folglich ift die ganze Geſellſchaft alter Glaͤubi⸗ 
gen, die jemals auf Erden gelebt haben, die nod) leben und Ichen 
werden bis and Ende der Welt, diefe ganze Verſammlung ift alſo 
einander in allen Stücfen, die zum Werfen des Chriſtenthums ges 
hören, vollfommen gleich. Dieſe alte ftchen mit Chriſto und dem 
dreyeinigen Gott, auch unter einander felbft, in unzertrennlicher 
Verbindung, auch fü gar mit allen Yuserwäbhlten im Himmel. 
Diefe alle machen alfo zufammen, wie Paulus foricht, nur einen 
Leib Chrifti, nur eine einige wahre Kirche aus. Sie haben alle 
nur einen Herten und Heiland, der fie alle erlöfet hat, nur einen 
Glauben, damit fie alle fein Berdienſt allein annehmen müffen, 
nur eine Taufe, dadurch fie nach der vorgeföhriebenen Ordnung in 
die Gemeinfihaft Jeſu aufgenommen werden, oder wo diefe auch 
fehlt, haben fe doch alfe nur einen Geiſt, der ſie alle beruft, erleuch⸗ 
tet, heiliget und bey JEſu Chriſto erhält im rechten einigen Glanz 
ben, der alles in allen wirket, fo daß fie allein Ehrifto nur einen 
Gott und Vater unfer aller haben, "der da iſt uͤber uns alle, der 
Herrſchaft nach, dag wir ihm unterthänig find,. und durch uns 
alle, der Regierung nach, daß wir alles von ihm haben, und in 
uns allen, der Wirfung nach, dag wir alles durch ihm ausrichten, 
Hier iſt alfo Fein Unterfcheid zwifchen den Gläubigen, fo ferne fie 
Glieder der wahren Kirche Jeſu find, fie mögen dem Volke nad) 
Juden oder Heyden ſeyn, dem Stande nach Knechte oder Freye, 
Sal. 3, 28. dem Gefchlechte nad Mann oder Weib, ſo find fie dennoch allzu 
Cap. 5,6 mal einer in Chriſto, in dem nichtsweiter gilt als der Blaube, der 
durch die Liebe thaͤtig ift. Sie find alle von alfer Welt Enden, 
durch den Glauben, nur ein Leib Jeſu, der fle alle allein, alsihe 
Haupt feine Glieder, durch den einigen Geift der Gnaden belebt, 
und mit einerley geiftfichen Kräften zum Guten erfuͤllt, zu allem 
Guten treibt And anfuͤhrt, in allen Guten befeftiger, fo daß ſie alle 
in Ehrifto gerecht, heilig und felig find, ohne daR einem etwas 
mangelt und abgeht, fo daß fie alle aus ſeiner Macht durch den 
Glauben bewahret werden zur Seligkeit, die allen in jener QBelt } | 
zum | 
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zum gemeinſchaftlichen Beſitz und ewigen Genuß bereitet iſt. Und 
ſo iſt die Kirche Jeſu nur eine, der Art nach. 

Aber eben daraus folget, daß auch nur eine einige iſt der An: 
zahl nach, fo daß keine mehr mit ihr zugleich die wahre feyn, oder 
nad) ihr als die wahre Kirche folgen Fann. Sind gleidy zu allen 
Zeiten mancherley Religionen, und Artender Verehrung Gottes 
unter allen Völkern der Erden gewefen, fo iſt doch alfezeit nur ein 
Heyland, undein wahrhaftiger Glaube an fein Berdienft, nach der 
Vorſchrift des göttlihen Worts gewefen, ohne dem niemand zu 
Bott fommen und felig werden koͤnnen. Folglich find alle andere 
Religionen in der Welt, außer diefer einigen wahren Kirche Jeſu, 
vor falfch und irrig zu halten, foferne fie nicht den wahren Blau: 
ben an diefen einigen Heiland, nach der Vorſchrift des göttlichen 
Worts gehabt Haben. Iſt aber auch ein wahrer Glaube an Ehri: 
ſtum unter ihnen zu finden, fo gehören die, fo mit dem Heylande 
in wahrhaftigem Glauben vereiniget find, auch zu der einigen 
wahren Kirche Jeſu. Denn diefe begreift die Menge aller Glaͤu— 
bigen, die iemals aus allen Völkern und Geſchlechten der Erde an 


Jeſum geglaubt haben, oder noch glauben, oder Fünftig glauben 
werden, weil die Welt ſteht. Machen diefe alle die einige wahre 


und allgemeine Kirche aus, fo muͤſſen alle andere,die nicht zu dieſer 
Menge der wahrhaftig Gläubigen gehören ‚falfche Kirchen und 


Religionen feyn. Folglich ift aufer diefer wahren Kirdye Jeſu, 


niemals eine andere mit ihr zugleich, als eine eben ſo wahrbaftige 
Kirche Jeſu da geweſen. Diefe Menge aller Gläubigen ift alfo 
zu allen Zeiten nur allein die wahre Kirche Jeſu gewelen, und da 


der Kath Gottes von der Menſchen Seligkeit unveränderlich iſt, 


fo werden fie es auch bleiben weil die Welt ſteht. Nun aber ift die 
gegenwärtige Welt nur um der zufünftigen willen, und das ge 
genwärtige Leben nur zu einer Vorbereitung auf die Fünftige 
Ewigkeit von Bott beffimmt. Folglich Fann cs an Glaͤubigen nie 
mals fehlen , weil die Welt ftcht, die alsdenn untergehen fol, 


wenn Chriftus gar feinen Glauben mehr auf Erden finden wird, 


wenn fih niemand. mehr zu Ehrifto befehren will, wenn die Men: 

ge der Gläubigen vollendet if. Die wahre Kirche kann alfo nie: 

mals aufhören weil die Welt ftcht, 8 ich zu anderer Zeit 
der 


b der Anzahl 
nach. 
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ders zeigen werde, ja fie bleibet auch in der Ewigkeit, da alle Glaͤu⸗ 
bigen unzertrennlich mit Chriſto, und durch ihn mit dem drey: 
einigen Gott vereiniget leben, und der verheißenen Seligfeit ohne 
Aufhören genießen follen , welcher Zuftand der Gläubigen eben 
defiwegen die triumphirende Kirche genennet wird, Schlüßerdar: 
aus, die Menge alter Gläubigen ift zu allen Zeiten allein die wah⸗ 
re Kirche Jeſu geweſen, und bleibt es aud) biß ans Endeder Welt, 
ja bis in Ewigkeit. Sie ift folglich nur eine einige der Anzahl 
nach, fo daß Peine andere neben ihr zugleich die wahre feyn , aud) 
feine andere mehr nad) ihr folgen wird in Ewigfeit, und fo heißt 
fie mie Recht eine einige Kirche, dazu alle Gläubige vor und nach 
der Suͤndfluth, alle Gläubige des alten und neuen Teftaments, al 
fe Gläubige aus allen Völkern und Gefihlechten der Erden gehoͤ— 
ren, die allzumal einer find in Ehrifto, und alle als Glieder zu 
dem einigen Leibe Jeſu gehören, davon er das Haupt ift, dadurdy 
fie alle belebt, regieret, verforge und felig werden. 
2 * Wie aber? werdet ihr denken, wie kann die wahre Kirche Se: 
Hleibebepden ſu nur eine einige Heerde ſeyn, da die Chriftenheit aus fo vielen 
mannigfaltis einzelnen Gemeinen befteht, die alle ſo uneins und flreitig unter: 
lan, einander find, in ihren Lehren und Gottesdienſten ? Wie fönnen 
nen ın der Lutheraner, Reformirte, Catholiquen, gefihweige denn alle uͤbrige 
Welt. Gemeinen, die ſich auch noch außer dieſen zur chriſtlichen Religi— 
on bekennen, wie koͤnnen dieſe allezuſammen, die einander fo un⸗ 
gleich und zuwider ſind, gleichwohl eine einige wahre Kirche ſeyn? 
Beſonders will die roͤmiſche Kirche ſich vor allen andern dieſes Vor⸗ 
recht anmaßen, und alle uͤbrigen gaͤnzlich davon ausſchließen 
ie 





(2) Denn fo heißt es in Baͤyers cathol. Lehrbuͤchlein p.28. welches iſt die wah⸗ 
ve chriſtliche Kirche ? Es iſt allein die roͤm. cathol. Kirche. So kann einer 
denn nicht eben fo wohl in der $utherifchen und Calvinifchen Religion felig - 
werden? Er kanns in Ewigkeit nicht. In welcher Religion, oder in wel 
chem Glauben Fann man denn allein felig werden ? Einzig und allein in der 
einzigen roͤmiſch- cathol. Religion. Warum diefes? Beil die röm. cathol. 
Religion allein diejenige ift, welche von Ehrifto eingefegt und von den 
heil. Apofteln ift verfündiget worden. Aber eben das ifts, was wir am 
wenigften bey der roͤm. cathol. Religion finden, wie ich bißher ſchon gezeiger 
babe, und noch weiter zeigen werde, Daher wir fie am allevwenigften vor die 
einige wahre Kirche Jeſu halten koͤnnen. Ar 
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Sie feget aber ihre Einigkeit hauptfächlich in der Verbindung al 
fer Glieder mir dom Pabfte zu Rom, als dem einigen fihtbahren 
Dberhaupte der ganzen Kirche, und in deren Uebereinſtimmung 
in den eingeführten — (2). Wir ſetzen ihr deß— 

2 wegen 


Denn fo wird in Caniſii cathol. Catech. in der Auslegung des apoſtoliſchen 
Glaubens, die allgemeine chriftliche Kirche befchrieben, als die Verſamm— 
lung der Ehriftglaubigen unter einem Haupte,oder allgemeinen Vater und 
Statthalter Ehrifti auf Erden. Damit auch das cathol. Fragebüchlein 
fo demfelben bengefügt ift, übereinftimme p.32. Was iftdie cathol. Kirche? 
Es. iftdie Verſammlung der Ehriftgläubigen, welche von dem roͤm. Pabſt 
als Statthalter Ehrifti auf Erden regieret wird. Der roͤm. Catechifmus 
ſetzet auch p. zır. die Einigkeit der wahren Kirche hauptſaͤchlich darinne, Daß 
fie ein unfichtbares Haupt Chriftun, und ein fihtbares Haupt auf dem 
rom. Stuhle hat, das noch darzu nach p. 112. zur Befeftigung und Er: 

* haltung der Einigkeit der Kirche nothwendig ſeyn foll, welches aber nur 
mit einigen zerriflenen und falfc) ausgelegten Zeugniffen des Hieronymus, 
Jrenäus, Cyprianus und anderer Väter der erften Kirche, Feinesweges 
aber mit einem einzigen Zeugnifle der Schrift bewiefen wird, Denn die 
weiß nur von einem Oberhaupte Chriſto, und feinem Pabfte, wie ih am 
eriten Advent dargetban, auch felbft aus den Zeugniffen der Kirchenväter er- 
wiefen babe. Und wie kommts denn, daß Hieronymus ſelbſt den vom. 
Pabft Pontificem purpurat® meretricis in Babylone nennt, d. i. die 
rothbekleidete Hure in Babel, die nach Offenb. 17, trunfen worden ift von 
dem Blute der Heiligen, welches eine Befchreibung des Antichrifts ift, da- 
vor ihn alfo Hieronymus erfennet Opp. T. X. p. m. 322. in Præfat. ad 
Paulinianum in Libr. Didymi de Spir. S. Die Stelle aus des Cypriani 
*“Tract. de unitate ecclefix p.m. 106. 107. ed. Bremenf. darauf ſich der 
rom, Catech. beruft, beweifet eben vielmehr das Gegentheil, da er aus- 
druͤcklich ſpricht, daß Chriſtus allen Apofteln einerley Gewalt ertheile, und 
nur darum den Urfprung der Einigkeit von einem (nemlich von Petro) an- 
fange, Damit er Dadurch Die Einigkeit feiner Kirche bezeugte. Daher er 
fogleich hinzuſetzet: Das waren aud) allerdings die andern Apoftel, was 
Petrus geweſen, indem fie gleiche Ehre und gleiche Macht hatten, aber der 
Anfang kommt von der Einheit ab unitate her, auf daß gezeigt werde, 
daß die Kirche eine fey. Er ermahnet deßwegen in dgn folgenden alle Bi- 
ſchoͤffe, Durch ihre Eintrachtigfeit in Lehre und Leben zu beweifen, daß fie al- 
le zufammen epifcopatum unum atque indivifum, nur ein einiges und 
unzertrenntes Biſchofs Amt haben, cujus a fingulis in folidum pars 
tenetur, daran fie alle gleichen Antheil haben, dadurch alfo dem Pabjte 
eben 

















132 Am Sonntag nach dem Chriſttage, Die Einigkeit 
wegen den 7ten Articul unferer Augſpurgiſchen Confeßion entge: 
gen, darinnen wir befennen, daß genung fey zur wahren Einigkeit 
der hriftlichen Kirchen, daß da einträchtiglich nach reinem Derz 
ftande des Kvangelii gepredigt, und die Sacramente dem goͤtt⸗ 
lichen Worte gemaͤß gereicht werden, Und ift nicht noth zumal): 
rer Einigkeit der chriftlichen Kirchen, daß allenthalben gleich: 
foͤrmige Ceremonien, von den Menſchen eingeferst, gehalten wer: 
den. Das ift das weſentliche, worauf es bey der Einigkeit der 
wahren Kirche Jeſu anfommt, der einige Glaube an den einigen 
und allgemeinen Heyland, den uns Gottes Wort lehrt, den der 
Geift Gottes durch das Wort Ehrifti in allen Seelen würfen, 
fruchtbar machen, erhalten und befeftigen will, Der Glaube aber 
kommt aus der Predigt, das Predigen aus dem Worte Gottes, 
damit zugleich der rechte Gebrauch der heiligen Saeramente, nad) 
der Vorſchrift des göttlichen Worts verbunden feyn muß. Wo 
alfo Gottes Wort rein und lauter nach dem Sinne Ehrifti und 
| feines Geiftes gelehrt, wo der ganze Gottesdienft, folglich auch der 
Gebraud) der heiligen Sacramente , nad) diefer Stimme unfers 
guten Hirten eingerichtet wird, da muͤſſen Schaafe Jeſu, glaͤubige 
und geheiligte Ehriften, da muß die einige wahre Heerde Jeſu, fei- 
ne rechtgläubige Kirche feyn, die, wenn fie nur mit Chriſto ihrem 
unfichtbaren Oberhaupte im Glauben und Liebe verbunden iſt, 
gar feinfihtbahres Oberhaupt zu ihrer Einigkeit nöthig hat. Nur 
prüfer aus dieſem Grunde die verfchiedenen Religionen der go 
en 


eben fo wenig als Petro einiger Borzug eingeraͤumet wird , wiedenn 
auch fchon /gnatius in Epift. ad Philadelph. p. 102. ausdruͤcklich bezeugt, 
daß Ehriftus der Felß fen, Darauf feine Gemeine erbauet ift, auch in Ep, 
ad Polycarp. daß Goft der unbewegliche Felß fey, von Perro aber als 
tömifchen Pabfte nichts weiß, daher er aud) in eben diefem Briefe ad Phi- 
kadelph. alle Apoftel zufammen das vgerßuregiov erxAnauzs, die Alteften Der 
ganzen Kirche nennt, ohne Petrum zum Oberhaupte und Pabfte unter ih— 
nen zu machen, Wie fchlecht aber fonft die Einigkeit der vömifchen Kirde 
in ihren Lehren ſey, iſt aus den vielfältigen Streitigfeiten der Dominicaner 
mitden Jeſuiten und Srancifcanern, der Yanfeniften mit den Moliniften und 
dergleichen mehr zur Genüge befannt, Darüber fich der papiftifche Seribent 
. Mariana de mort.& immort. 1.3. c. 8. felbft beklagt und feiner Kirch 
ihre große Uneinigfeit in ihren Lehren vorwirft, x 
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fien , ihe werdet gar bald finden, daß fie zwar insgefammt noch 
einige Wahrheiten aus dem reinen Worte des Evangelii Chrifti 
übrig behalten, ſolche aber nur leyder mit vielen und oft gefaͤhrli⸗ 
chen Irrthuͤmern vermengt haben, dahingegen unfre evangelifche 
Kirche allein fich noch immer, durch die Gnade unfers einigen que 
ten Hirten Jeſu Chrüfti, zu dem wiruns allein bekennen, und durch 
die pe feines guten Geiftes, darauf wir uns allein verlaf 
fen, in allen ihren Lehren und Gottesdienften, fih aufs genauefte 
nach der VBorfihrift feines Wortes richtet, und feine Stimme hi: 
vet, ohne fich an die fremde Stimme feines vermeinten Statthal: 
ters, oder an die Einwürfe der Lingläubigen zu fehren, denen Se: 
ſus mit feinem Evangelio noch immer ein Zeichen ift dem wider: 
fprochen wird, wie Simeon ſpricht. Daraus folget alfo, 
daß unſre evangelifche Kirche unter allen ſichtbaren Gemeinen der 
Ehriften, nur allein die einige wahre Heerde Jeſu ausmacht, alle 
übrige chriftliche Gemeinen aber nur zum Theil dazu gehören, in 
foferne fie nemlich noch etwas von der reinen Wahrheit des Evan 
gelii Chriſti übrig Haben, und noch hier und da einige wahrhaftig 
gläubige und geheiligte Seelen unter ihnen find, die diefen einigen 
Heiland kennen, und im Geift undin der Wahrheit anbeten. Es 
fey alſo ferne And. Seelen, daß wir alle andere chriftliche Gemei: 
nen fogleich fehlechterdings verdammen follten, wie fich die römi- 
ſche Kirche ſolcher verwegenen Urtheile über alle Ehriften, die fich 
dem Pabfte nicht unterwerfen wollen, anmaßt, und eben dadurd) 
beweiſet, daß fie den Sinn Ehrifti und feines Geiftes nicht habe, 
Wir überlafen ihr ſolches zu ihrer Derantwortung bey Bott, und 
ob wir gleich die Irrthuͤmer anderer Religionen berdammen, die 
an ſich ſelbſt verdammlich find, fo Fönnen wir unsdoch nicht unter: 
fichen die Seelen der Irrenden zu richten, deren eigentlichen Zu: 
ftand fein Menfch wiflen,und folglich auch von ihren Irrthuͤmern 
niemals zuverläßig urtheilen kann, ob ſie ihnen Gott würflich zur 
Verdammniß zurecänen, oder fie mit Gedult und Erbarmung 
tragen, oder noch beßern, und auf andern Sinn buingen, ob er fie 
nicht aufdiefeoder jene Weifenoch dem Berderben entreißenwird, 
Dielleicht find viele unter ihnen, die nur aus Unwiffenheit, Einfalt, 
undSchwachheit irren, da ſie es — nnen. Vielleicht 
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— 1 — — 
erkennen viele die Wahrheit im verborgenen, die ſich den Geift der 
Wahrheiterleuchten und beiligen,regieren und Leiten laffen,nur 
ſum allein mit wahren Glauben und herglicher Liebe, bey aller Um 
wiſſenheit und Irrthuͤmern, darinne fie aus Schwachheit ſtecken, 
zu verehren, und nach der Vorſchrift feines Worts, fo viel fie dar 
von willen, einher zu gehen. Und wer weiß wie groß die Anzahl 
folcher guten undredlichen Seelen im Pabfithume, unter den So: 
einianern, Arminianern, Wiedertäufern und andern Gemeinen 
der Ehriften ift. Ach vermehre fie doch täglich ‚mein guͤtiger Hey 

kand, und offenbahre ihnen deine evangelifche Gnade und Wahr: 

| heit immer herrlicher zu ihrem ewigen Heile, daß fie, wo es moͤg⸗ 
lich iſt noch alle errettet und felig werden! Wir möchten gernealten, 

die von uns getrennet find, die Seligkeit gönnen und zuwenden, 

aud) denen, die uns als Keger verdammen, denn fie gehören doch 
alle dem großen Heylande, der fie afle erfauft hat mit feinem Blu⸗ 
te. Und wer weiß, was diefer treue Hirte, der fein Leben für. alle 

Menfchen gelaffen hat, und fich aller theuer erlößten Serlen fo 

berslich annimmt, wer weiß, was er auch unter Juden und Hey: 

den, ja unter den entfernften Völkern der Erden, noch vor einen 

Saamen im verborgenen hat, den die Welt nicht fennet, und der 

fid) noch) in den fünftigen Zeiten, vielleichtda am erften offenbaren 

und ausbreiten wird, wo man igo nod) am wenigſten eine wahre 

Kirche Jeſu ſucht. hr gehörer freylich wohl befonders zu der ei 

nigen fihtbaren Kirche Jeſu, ihr evangelifchen Chriften, und Gott - 

gebe nur, daß ihr auch alle rechte Schaafe Jeſu ſeyd, die feine - 

Stimme hören und ihm folgen. Ihr ſeyds aber nicht alleın, denn 

es heißt nod) immer , wie dort der Heyland fpricht : Ich habe 

noch andere Schaafe, die find nicht aus diefem Stalle, und die 
muß ich auch herzuführen, daß fie meine Stimme hören, Alle 

Religionen und Völker der Erden, gehören ja auch dent Heylan⸗ 

de an, der vor fie alle fein Leben gelaffen bat. Und vor diefealfe 

forget auch gewiß der freue Heyland, und ift immerfort unermir 

der durch die Gnade feines Geiftes an ihrer aller Seelen gefchäftig, 
daß er fie auch herzufuͤhre, daß ihnen auch das Evangeliumver: 
kuͤndiget, und fein Name unter ihnen offenbahret werde. So viel 
num unter diefen allen feine Stimme hören, fie mag ihnen Ve: # 
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bar oder unmittelbar, durch Lehrer und Prediger oder durch an: 
dere Werkzeuge befannt gemacht werden, fd viel diefen Heyland 
erfennen, annchmen und im Gehorſam dis Glaubens verehren, 
dieſe alle gehören mit uns zugleid) zu der einigen wahren Kirche 
Jeſu, die alfo doc nur jederzeit eine Heerde und ein Hirte ift. 
Mit dieſen allen ftehen wir in der Einigkeit des Geiftes, davon wir 
unsin dem andern Theile dieſer Betrachtung noch mit wenigen 
unterreden wollen, : 

Dieſe Einigkeit im Geifte ift eine Hebereinftimmung der Ge: 
muͤther im Glauben und in dev Liebe zu Jeſu, dadurch fie der 
Geift des Heren mit Ehrifto und untereinander ſelbſt vereiniget 
hat. Iſt nur eine einige Kirche zu allen Zeiten gewefen, die Ehri: 
ſtum ihr einiges Oberhaupt, und in ihm den Dater, durch die 
Kraft des Heil. Geiftes, mit einerley Glauben, Liebe und Gehor— 
ſam verchret hat, fo muͤſſen nothwendig alle gläubige im Himmel 
und auf Erden, mit Gott und untereinander felbft in folcher Der: 
bindung ſtehen, daß fie einerley Sinn haben, zu glauben, zu 
fieben, zu chun und zu laffen, was Gott gefällig iſt, in Gott al- 
fein ihre gröfte Freude und Gluͤckſeligkeit zu ſuchen, der fie auch 
alle zu feinerunvergänglichen Herrlichfeit in Chriſto Jeſu berufen 
hat, der fic alle mit der zärtlichiten Liebe umfaffet, mit vielen Se 
gen in leiblichen und geiftlichen uͤberſchuͤttet, und tuͤchtig macht zu 
dem Erbtheile der Heiligen im Licht, da fie alle in ihm das Leben 
und volle Genuͤge haben füllen. Die Einigkeit im Geifte fließt 


allſo aus der Einigfeit der wahren Kirche, und verbinder Himmel 


und Erde, Gott und Menfihen, Menfchen und Engel, die ftrei- 
tende und triumphirende Kirche, durch ein fo ungertrenntiches 
Band, dag fie alle eins find in der Uebereinſtimmung ihres Sim 
nes, der auf ein Ziel gerichtet ift, Gott zu lichen, zu ehren und in 
der Bereinigung mit ihm feiner Seligfeit ewig zu genuͤßen. Es 
kann alfo nicht fehlen, alle Gläubige inder Welt, müffen auch um: 


Anderer Ip. 
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tereinander felbit einerley Sinn haben. Auf eben den Heyland, 


an den vom Anfange der Welt alle Patriarchen, Propheten und 
Heiligen Gottes geglauber haben, auf eben diefen Troſt Iſrael war⸗ 
tet auch Simeon und Hanna mit allen Gläubigen, die fein Heil 
lieben, und eben der Glaube, damit dier Heiligen in Iſrael hier 
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136 Am Sonntag nach dem Chriſttagge, Die Kinigkeit 
Jeſum ſchon in feiner Kindheit, als ihren Erloͤſer annehmen und 
verehren, verbindet noch immer die Herzen aller Glaͤubigen bis 
ans Ende der Welt, daß fie dieſen Heiland, als ihrer aller eini⸗ 
gen Hirten, und in ihm den Vater und Heiligen Geift über alles 
lieben, fürchten, anbeten, feiner Stimme gehorchen, und ihm, 
nur ihm aus ganzer Macht vertrauen. Und fo müflen fie noth⸗ 
wendig in den vornehmften Grundlehren des evangeliſchen Blau: 
bens, nad) der einigen Borfchrift des göttlihen Worts, dadurch 
fie der einige Geift des Vaters in alle Wahrbeit leitet, mit ein: 
ander jederzeit übereinftimmen, wenn fie aud) in Nebenfachen, 
die den Grund des Heils nicht betreffen, ungleiche Meynungen 
hegen ſollten. Wahrhaftig gläubige Chriften, die ein Geift mit 
Ehrifto find, werden auch gewiß die evangelifhe Wahrheit des 
einigen Geiftes Chrifti, alfo erfennen lernen, daß fie im Grun⸗ 
de des Glaubens mit einander einig find, oder doch gar leicht fich 
mit einander vergleichen fönnen: wenigftens werden die verſchie⸗ 
denen Meynungen in Nebenfachen ihre Gemuͤther nimmermehr 
alfo trennen, daß fie in Feindfeligkeit und Erbitterung gegen eins 
ander leben füllten. Denn dasift eben die Einigkeit im Geiſte, die 
gläubige Seelen untereinander verbindet,darum der Heiland Joh, 
17. ſo beweglich) betet v. 11. Heiliger Dater, erhalte fie in deinem 4 
YTamen die du mir gegeben haft, daß fie eins feyn, gleih wie 
wir. Er wiederholt diefes Gebet v. 20.21. nicht nur für feine 
Juͤnger und Avoftel, fondern auch fie alle die durch ihr Wortan 
ihn glauben werden, aufdaß fiealle eins feyn, gleich wiedwu 
Dater in mir und ich in dir, daß auch fie in uns d. i. in der Vers 
einigung mit uns, eins feyn untereinander felbft. Er zeigetv. 
22.23. 24. auch das Mittel an, dadurch er diefe Einigfeit im Geiz - 
fie zu befördern bemuͤhet ift,.ich habe ihnen gegeben die Herrlich 
Feit, die du mir gegeben bat, ich Habe ihnen meine Herrlichkeit, 
nicht nur offenbaret, fondern aud) von den Gaben des Geiſtes zu 
ihren Amte und zu ihrer Heiligung fo viel mitgetheiler, als einem | 
jeglichen noͤthig und moͤglich ift, auf daß fie eins feynim Glau- 
ben und in der Liebe, auch in dem Genuffe aller Heilegüter, gleich 
wie wir eins find, dem Wefen und Willen nad), ich in dir Da: 
ter und du in mir, auf daß fie vollfommen feyn in eins, * 
end⸗ 





endlich zu der vollkommenen Einigkeit. in der triumphirenden Kir: 
he mie allen Engeln und Auserweblten im Himmelgelangen: 
Demn ich will, daß wo ich bin, auch. die bey mir feyn, die du 


mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir 


gegeben haft, | 

O geſegneter Heiland, flifte doch diefe, Einigfeit im Geiſte 
unter uns allen, und erhalte fie befonders unter allen Lehrern und 
Zuhörern in deiner evangeliſchen Kirche zu deren beglückten Wachs⸗ 
thum und herrlichen Ausbreitung bis ans Ende der Welt. Te 
doch mein Wunſch iſt vergebens, gelichten Freunde, ſo lange ihr 
euch nicht ins gefamme von ganzen Herzen zu Chriſto bekchret, 
und dieſem einigen guten Hirten, als treue und gehorſame Schaafe, 
mit wahrhaftigen Glauben und herzlicher Liebe anhanget. Denn 
dieſe Einigkeit im Geiſte findet nur unter wahrhaftig glaͤubigen 
und geheiligten Seelen ſtatt, die Chriſti Sinn haben und ein Geiſt 
mit ihm ſind. Und ſo iſts unmoͤglich, daß wir alle Religionen in 
der Welt vor einerley halten, oder mit einander vermengen ſoll⸗ 
ten. Durch dieſe Religionsmengerey und Gleichguͤltigkeit in der 
Religion, wird warlich die Einigkeit im Geiſte nimmermehr befoͤr⸗ 
dert, ſondern vielmehr verhindert und ganz unmoͤglich gemacht. 
Die Kirche Jeſu iſt nur eine Heerde und ein Hirte, und ſo kann 
auch nur eine Religion in der Welt die wahre ſeyn. Folglich müf 


ſen wir in der Einigfeit des Geiftes, über den reinen evangelifchen 


Lehren und Gottesdienftenfeltund mit geziemenden Eifer halten, 
die uns in dem prophetiſchen und avoftolifchen Worte unfers Herrn 
Jeſu Chrifti vorgefhrieben find. Wir fönnen davon nicht ab» 
weichen, wo wir eins mit Ehrifto unſerm guten Hirten, und durch 
ihn mie. dem Vater und dem Heiligen Beift fenn wollen , und fo 
fönnen wir andere Religionen, —* dieſer Lehre und Gottes⸗ 
dienſte unſers Heilandes abweichen, unmoͤglich vor wahr halten, 
wir muͤſſen vielmehr unſere Zuhoͤrer von ihren Irrthuͤmern un: 
terrichten, vor ihrer Verfuͤhrung warnen, und in ihrem reinem 


evangeliſchen Glauben zu befeſtigen ſuchen, damit die Einigkeit 
im Geiſte unter ihnen befördert und erhalten werde. Lind ich 


‚biete euch herzlich, ihr meine erwuͤnſchten Brüder in dem Herrn, 
ihr treuen Befenner des Evangelii — ſehet euch für, beſon⸗ 


ders 
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138 Am Sonntage nach dem Chrifttage, Die Einigkeit > 


ders bey diefen gefährlichen und verführifchen Zeiten , da ſo viel 
falſcher Propheten ansgegangen find, die Lehrer uneinig, und die 
Zuhörer irre zu machen in ihrem evangelifchen Glauben, fehet 
euch) für, daß eure Sinne nicht verrucet werden von der Ein⸗ 
faltigkeit in Chrifts. Gruͤndet und befeftiget euch deßwegen taͤg⸗ 
lich immer mehr, in der heilfamen Erfänntniß dev Wahrheit zur 
Gottfeligeeit, fo daß ihrs nicht bloß bey einem leeren und todten 
Kiffen bewenden laßt, fondern mit Ernft anfange eure evange: 
fifche Religion in eine wahrhaftige Hebung zu bringen. Ich weiß 
gewiß, je näher und fefter ihr nur mit Ehrifto eurem guten Hirten 
and treuen Heylande in wahrhaftigen Glauben und reche zaͤrtli⸗ 
cher Liebe verciniget, und in der Liebe Jeſu recht eingewurzelt und 
gegruͤndet werdet; defto mehr werdet ihr die Wahrheit feines Ew 
angelii mit recht lebendiger Leberzeugung erfennen,umd die Kraft 


derfelben an euren Seelen zu ihrer täglichen Heiligung erfahren, - 


und zu ihrem Trofte empfindenz deftomehr werdet ihr in eurer 
evangeliſchen Religion alfo befeftiger werden, daß ihr fie mit Freu⸗ 
digkeit und ftandhaften Glauben vor aller Welt befennet, und 
euch Feine Gefahr und Noth davon abwenden, aber auch nichts 
irre machen laßt, wenn auch andere unſrer Glaubensbrüder in 
gewiffen Meynungen,oderin Ceremonien des aͤußerlichen Gottes 
dienftes, dadurch die Einigkeit im Geifte Feinesweges aufgehoben 
wird, von uns abweichen; deſtomehr werdet ihr den unverſtaͤndi⸗ 
gen und unmaͤßigen Religionseifer gegen andere, die nicht unſers 
Glaubens find, ablegen, und die Wahrheit mit Liebe vertheidigen, 
die irrenden mit Sanftmuth tragen und beſſern lernen, und eben 


J 


dadurch die Einigkeit im Geiſte durch das Band des Friedens, 


nicht nur unter unfeen Glaubensgenoſſen erhalten, fondern au 
ber) denen befördern, die zwar noch in falſcher Religion leben, doch 
aber eine redliche Liebe zur Wahrheit, und ein gutes Herz zu Chri⸗ 
fto Haben, das fich feinen Geiſt leiten und führen laft. Lind wie 
bafd würde ſich unſre evangelifche Religion mit geſegneter Frucht: 
barkeit in aller Welt ausbreiten, allen Unglauben, Irrthum und 
Aberglauben, alles ungoͤttliche Weſen der im Argen liegenden 
Welt befiegen, wenn wir lauter wahrhaftig gläubige und gehei⸗ 
gte Seelen hätten, die in ſolcher Einigkeit des Geiſtes, * = 
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den. Ad) verfläre doch aud) — Jahr deinen Namen unter 
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Band des Friedens mit einander verbunden waͤren? O ringet 
doch darnach, Chriſten, daß ihr eins ſeyd in Chriſto und unterein⸗ 
ander ſelbſt, voll Glauben, voll Liebe, und guter Werke, und hal 
tet deßwegen an am Gebete: O ſuͤſſe Liebe ſchenk uns deine 
Gunft, laß uns empfinden der Liebe Brunft, daß wir uns von 

erzen einander lieben, undin Sriede auf einem Sinne bleiben, 
olget deßwegen den Hirten, die der Herr über feine Heerde ger 
est hat, gehorchet euren Lehrern. , So wird Jeſus der treue 
Hirte noch ferner uͤber feine Fleine Heerde der evangelifchen Kirche 
ein wachfames Auge halten, daß fie als die einige,. die er fich er: 
wählet hat, auch im Segen erhalten werde, bis wir, mit allen, die 
ihm angehören und in feiner Gemeinfchaft ſtehen, zu der Ber: 
ſammlung aller vollendeten Gerechten im Himmel eingeben, da 
wir dor dem Stuhle des Lammes, in denn unverruͤckten Genuffe 
feiner über alle Maaßen wichtigen Herrlichkeit, eine Heerde und 
ein Hirte feyn in Ewigkeit, O beiliges Licht edler Hort laß ung 
leuchten des Lebens Wort, und Ichr uns Gott recht erkennen, von 
Herzen Bater ihn nennen, o Herr behuͤte für fremder Lehr, daß 
wir nicht Meifter ſuchen mehr, denn Jeſum Chriſtum im rechten 
Glauben, und ibm, nurihm ausganzer Macht vertrauen. Amen, 


: LITT TEL TAL IF TFLNT" BD 
Am Reuen Jahrstage. 


ein Jeſu! in deinem Namen fangen wir nun abermals 

ein neues Jahr an, das du uns erleben laſſen, ach 

laß es doch ein gnadenreiches, ein geſegnetes Jahr 

des Herrn ſeyn für alle, die deinen Namen anrufen, 

auch für ung, die wir nach deinem Namen genennet find! Grof 
fer Heiland, du haft deine evangelifche Gemeine diefes Jahr befon: 
ders herrlich und merkwuͤrdig gemacht, da du deinen Befennern 
des Evangelü Friede gegeben, den edlen theuren Religionsfrieden, 
der uns durch deine Grade, o erhoͤhetes Haupt deiner Gemeine, 
durch das Scepter deines Friedens, nun 200 Jahr erhalten wor: 


5 


[0 


ung, 





en | 
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uns, dadu heißeft wunderbar, Rath, Kraft, Held, ewig Vater, 
Friedefürft, damit wir diefes foftbaren Friedens unter deiner ge⸗ 
fegneten Regierung noch ferner ungeftchrr genießen.  Beweife 
uns die Kraft diefer Namen, die von deiner Herrlichkeit zeugen, 
und laß uns auch in diefem Jahre inne werden, und erfahren, daß 
dur deine Namen mit der That führeft, und alles dasjenige wirk⸗ 
fich bift, was wir dich nennen. Ach Jeſu, dev dir Jeſus Heißt und 
als Jeſus Hülf erweiße, mache doch deinen theuren Jeſus Namen 
recht groß und herrlich unter ung, fihreib ihn in unſre Herzen mit 
dem Finger deines Geiftes, daß wir unfers Herzens Luft und 
Freude an deinem Namen haben, daß wir deinen Jeſus Namen 
nie. ohne Glauben, ohne brünftiger Liebe, ohne findlicher Zuver⸗ 
ſicht, und ohne heiliger Ehrerbierigfeie nennen und anrufen, daB 
wir auf deinen Jeſus Namen alle unfer Vertrauen und. Hoffnung 
fegen, daß wir aus deinem Jeſus Namen Stärke und Kraft zu ei⸗ 
nem heiligen Wandel, Geduld und Troft im Leiden, ja Much und 
Freudigkeit in unſern Todesftunden nehmen, daß mein letztes 
Wort auf Erden, Jeſus! Jeſus! moͤge werden. Amen. 1. 
Geliebten Freunde! In Gottes Namen, in Jeſu Namen, iſt 
die Loſung glaͤubiger Chriſten bey allem ihren Vornehmen, ſie 
| ſoll es billig aud) heute fenn, bey dem Anfange einesneuen Jahres. 
Jeſus iſt das A und O, der Anfänger und Bollender unfers Glau⸗ 
bens, der erfte und der legte, und ift außer ihm Fein Heiland, der 
ſoll auch der ebſte ſeyn, in deſſen Namen wir dieſts Jahr anfangen, 
und der letzte, mit dem wir, wo nicht dieſes Jahr, doch, ſo wir ſter⸗ 
ben ſollten, unſer Leben beſchließen wollen. Jeſus, Jeſus ſoll al⸗ 
lein meiner Seelen alles ſeyn. Und das iſt auch die Regel, die 
Paulus allen Chriſten vorſchreibt: Was ihr thut mit Worten 
oder Werken, das thut alles in dem Mamen des Seren Jeſu, 
und dankſaget Bott und dem Dater durch ihn, Col. 3,17. Was 
heißt denn aber alles in dem Namen Jeſu thun, was wirthun 
mie Worten oder Werfen? Ich forge gar ehr, und die Erfah: 
rung lehrts, daß ſolches eben fo fehr gemißbraucht wird, als der 
Name Gottes, der beſonders bey dem Anfange des Zahresmur 
feider aufs fehandlichfte von vielen unſrer Chriften entheifiget 
wird. Die ſcherzhaften Neujahrs-Wuͤnſche find ein betrübter 
u RE Beweis 4 
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Beweis davon, daß unfte Ehriften das andre Gebot vergeffen 
Haben, oder nichts mehr achten, da der Herr ſpricht: Du follt den 
Namen deines Gottes nichtiunnuglich führen. Denn wenn fie 
dieſes Bedächten, fo würden fie mit der leihtfinnigen Anrufung 
desgöttlihen Namens, mit Wünfchen und Beten nicht folchen 
Scherz, Gelächter und Geſpoͤtte treiben, daß fie einander aus 
Kurzweil diefes und jenes zum neuen Jahre wuͤnſchen. Was 
heißt das anders, als aus Kurzweil, und zum Scherz etwas von 
Gott erbitten, das er thun und geben ſoll? Heißt das aber nicht 
den Namen Gottes unnüglich führen, mit Anrufung des göttli: 
chen Namens, mit Wünfchen und Beten, Scherzund Geſpoͤtte 


treiben? Ach irret euch nicht, Ehriften, Gott läßt fich warlich nicht 


ſpotten! Anftart deffen, was ihr einander zum Scherz wünfcht, 
wird euch gewiß im Ernſte das Urtheil treffen, ſo der gerechte 
Gott ausgefprochen hat, und der wahrhaftige Gott auch erfüllen 
wird: Der Herr wird dennicht ungeftraft lafjen, der feinen YTa: 
‚men mißbraucht, Denn was ift Gottes Name anders, als Gott 
ſelbſt, und alles, woran man Bott erkennen und unterſcheiden 
Fann, fin Wefen, fine Eigenfdhaften, fein Wille, fein Wort, feine 
Werke, fin Dienſt und feine Verbeiffung, das alles gehört zu 


Gottes Namen. Wer alſo mit dem allen, was zu Gottes Na: 


men gehört, anders umgeht, als es Gott anftändig ift, der mif- 


braucht Gottes Namen, der Herr aber wird den nicht unggeftraft 


| 


daffen, der feinen Kamen mißbraucht. Schließet hieraus, an- 
daͤchtige Seelen, unfer Jeſus ift auch der wahre Gott, der Sohn 
des hochgelobten Gottes, der Glanz der Serrlichkeit und das 
Ebenbild feines Weſens. Was alfo von Gottes Namen gilt, 
gilt auch von Jeſu Namen: Der Herr wird den nicht ungeftraft 
laſſen, der Jeſu Namen mißbraucht. Mas iftaber- Jeſu Name 
anders, als Jeſus ſelbſt nach feiner Perfon, nach feinem Amt und 
Stande, nad) feiner Lehre und Wundern, nach feinem ganzen 
Erloͤſungswerke, mad) alle dem, woran wir ihn als den wahrhaf: 
tigen Heiland der Welt erfennen? Denn das beißt cin Name, 
auch im gemeinen Leben, ein gewiffes Zeichen, woran man eine 
Perſon oder Sache erfennen, und von.andern unterfcheiden kann; 
und chen darzu dienen alle — in der Welt, damit — 
3 er⸗ 


ai 


Apoſtg. 10, 
43 


oh, 16, 23,7 
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Perſonen und Sachen bezeichnet, und von andern unterſchieden 


werden, daß ein jeglicher bey deren Benennung ſich ſogleich die 
Perſon oder Sache ſelbſt vorſtellen ſoll. Was gehoͤrt alſo zu dem 
Namen Jeſu, daran man ihn als den wahren göttlichen Heiland 
der Welt erkennen, und von allen Ereaturen, ja ſelbſt bon den an⸗ 
dern Perfonen der Gottheit unterſcheiden kann und fol? Es ges 
hört dazu 1) feine Benugthuung, fein Derdienft, daser uns durch 
feinen vollfommenen Gehorfam, durch fein unfehuldiges Leiden 
und Sterben, als der Hohepriefter des Neuen Teftaments erwor⸗ 
ben hat, darum heiße es: Daß durch feinen Namen, das ift, durch 
die Kraft feines Verdienſtes, alle, die an ihn glauben, Vergebung 
der Suͤnden empfahen füllen. Und fo heißt alles in Jeſu Na 
men hun, nichts anders, als alesim wahren Glauben und find 
lichen Bertrauen auf Jeſu Verdienſt thun, dadurch wir alles 
Gute von Gott erlangen muͤſſen, nach feiner Derheiffung: Was 
ihr den Vater bitten werdet in meinem Namen, das wirder 
euch geben. Es gehören 2) zu dem Namen Jeſu feine Lehren, 
die er. als der große Prophet felbft verkuͤndiget, und durchfeine 
Propheten und Apoftel zum Heilder Welein Schriften verfaffet 
har. Und fo heißt alles im Namen Jeſu ehun, nichts anders, als 
alles, was wir denken, wollen, reden, thun und laffen, nad) der 
Vorſchrift der Lehre Jeſu und feiner Gebote fo einrichten, wie es 
ihm gefällig ift. Es gehört 3) zu dem Namen Jeſu feine Ober⸗ 


herrſchaft und göttliche Regierung, fein koͤnigliches Regiment, PB 


ihm als dent allgemeinen Heilande der Welt über Himmel und 
Erde übergeben ift von feinem Vater. Und ſo heißt alles im Na- 
men Jeſu thun, nichts anders, als in der Kraft Chriſti, durch feine 
Regierung, durch feinen Beyſtand allıs thun und ausrichten. 
Jedoch zu dem Namen Jeſu gehören 4) aud) im eigentlichen Ber 
ftande alle diejenigen Worte und Benennungen in der Schrift, das 
mit uns die göttliche Perfon unfers Heilandes, nad) feinen Natur 
ten, oder nach feinem Amt und Stande bezeichnet wird. So 
heißt er nad) feiner göttlichen Natur, Gott uber alles gelobet in 
Hwinkeit, Gottes Sohn, das Wort, der Jehovah, der unfere Ge 
rechtigkeit iſt: nad) feinee menfchlichen Natur, des Weibes Saame, 
der Saame Abrahams, der Sohn Davids, und Marid, des Men: 


ſchen 


gu 
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ſchen Sohn. » So heißt er nad) der Bereinigung beyder Naturen 
Immanuel, Gott mit.uns, der Mittler zwifchen Gott und den 
Menſchen; nad) ſeinem Stande der Ernicdrigung das Lamm 
Gottes, der Knecht des Herrn; nach feiner Erhöhung der Löwe 
ausdem Stamme Juda, der König aller Königeamd Herr alfer 
Herren; nach feinem Amte der Geſalbte, Ehriftus, der Meßias 
und Erlöfer der Welt, unfer Goel, Hoherpriefter, Königund Pro; 
phet, befonders aber heißt. er Jeſus, ein Heiland. Und das iſt ei» 
gentlich der rechte Name, den ihm Gott felbft beygelegt hat, daß 
wir ihn damit benennen, und dadurch von allem in der Weit un: 
terfiheiden follen, der Name, der alles dasjenige in fich begreift, 
was durch alle übrige Namen Jeſu angezeigt wird. Alles im 
Namen Jeſu thun heißt alſo, in diefer Abficht, nichts anders, als 
bey deriedesmaligen Benennung dies Namens denjenigen, der 
Sefus heißt, als den wahrhaftigen Heiland der Welt, mit glaͤubi⸗ 
gen und gehorfamen Herzen anrufen und verchren, und fich dent 
ſelben im alten feinen Thun und Laffen gemäß bezeugen. Und fo 
wollen wir nun auch in dem Namen Jeſu den Anfang diefes Zah: 
res machen. Ach Ichre uns, mein Heiland, felbft den rechten Ge 
brauch deines theuren Jeſus Namens, und bewahre uns vor def: 
fin Mißbrauch, damit dein Name unter ung geheiliget, und durch 
Deinen Namen aller Segen über uns ausgebreitet werde, Wir 
beten darum ic. 


Tert: Evang. Luc. I, 21, 
| 





Kr da acht Tage um waren, daß das Kind beſchnitten 
wirde, da ward fein Name genennet Jeſus, welcher 
genennet war, von dem Engel, ehe denn er im Mutterleibe 
empfangen ward, 


Geherten Freunde! Hier hoͤret ihre den eigentlichen Namen un: 
ſers großen Heilandes, der ihm von Gott ſelbſt, ſchon vor 
feiner Geburt beygelegt, und nach dem göttlichen Befehle hier ben 
feiner Befchneidung ertheilet worden. Des Namen ſollſt du 
Jeſus heißen, war der Befehl Gottes durch einen Engel, und ern 

voll⸗ 
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volßzichet hier Maria: Da ward fein YTame genennet Jeſus. 
Und ihr werdet aus dem was ich. im. Eingangeigezeigt habe/ nun 
gar leicht einfehen, wie wir mit diefem Namen unfers Jeſu umzik 
chen verbunden find. Gönnet mir eure Andacht geliebten 
Freunde, daß ich mic) von diefem Namen meines innigſtgeliebten 
Heilandes, der allein meines Herzens Freude und Troft ift, in dies 
fer Stunde mit. euch unterrede, Ich will euch zeigen | 


Den reiten Gebrauch und Mißbrauch des Namens 
Jeſu, FOR 
damit ihr 
1. Den rechten Gebrauch defjelben Fennen 
II. aber euch vor allem Mißbrauch deffelben huͤten Ternet. 


Erſter Theil, Geliebten Freunde! Wen man liebt, den ſucht man auch bey 
he andern angenehm und beliebt zu machen, daß er von jedermann _ 
des Namens geehrt, und von niemand befeidiget werde. Verdenket mirs alſo 
— nicht, wenn ich mich am liebſten bey aller Gelegenheit von meinem 
ihn auch de Heilande mit euch zu unterreden, und euch den Namen dieſes 
für erfennen, großen Menfchenfreundes fo anzupreifen ſuche, daß er von jeder 
fer man geehrt, und von niemanden gemißbraucht werde: Jeſus iſt 
zeigt, der Name, den er mit feinem Verſoͤhnungsblute befldtiger, dener 
mit feinem Leben, Leiden und Tode erfüllet, und durch feine Auf 
erftehung und Himmelfahrt vollendet hat. Denn das alles find 
Beweiſe, daß er feinen Namen mit der That führer, und dasjer 
nige wahrhaftig ift, was diefer Name anzeige. Jeſus heißt ein 
Heiland, und diefe Erklärung giebt uns der Engel ſelbſt, da er 
ſpricht: Denn er wirdfein Volk felig machen vonihren Simden, 
Das ift ja aber unfer Jeſus von Nazareth, der Sohn Maria, der 
alte Kennzeichen deslängft verfprochenen Heilandes der Welt hat, 
auf den alle Bläubige von Anbeginn der Welt gehoffet, andem 
alle Vorbilder und Weiffagungen des Altın Teftaments ihre Er: 
füllung erreiche haben, an dem wir alle Eigenfchaften und Werfe 
gewahr werden, die von dem verheiffenen Heilande in den Schrif 
ten des Alten Teftaments geweiffaget find, an dem alles aufs ge 
nauſte eingetroffen ift, der alles gethan und geleiftet hat, — —J 
rophe⸗ 
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en ihm geredet haben. Unſer Jeſus iſt alfo der wahrs 
haftige Meßias, der in die Welt kommen füllte, die Menfchen zu 
erlöfen, Das ift fein Bolf, das er felig machen foll von ihren 
Sünden, das ganze Gefchlecht der gefallenen Menſchen. Diefes 
fein Volk Hat unfer Jeſus erloͤſt, und allen Menfchen die Befrey: 
ung von Sünden und ewige Seligkeit erworben, er kann und will 
fie auch allen mittheilen, die an ihn glauben. Ihm gebühret ab 

d mit Recht der Name Jeſus, einesallgemeinen Erlöfersund Hei: 
andes der Welt, und das ift eben das erfte, was zu deffen rechten 
Gebrauch gehöret. Nennen wir ihn Jeſum, fo müflen wir zus 
gleich von Herzen gläuben, daR er das in der That fey, was er 
heißt, der wahrhaftige,der allgemeine und einige Heiland der gan: 
zen Welt, ein Heiland, der ung nicht nur ertöfer hat von altem Ue⸗ 
bei, von aller Schuld, Strafe und Herrfchaft dek Suͤnden, von der 
Laft des unertraͤglichen Gefeges, und deſſen Sluche, von der Gewalt 
des Satans, vom Tod, undvonder Hölle; fondern ein ſolcher Hei: 
fand, der auch Zugleich unfre wahrhaftige Glückfeligkeit in diefer 
undjener Welt in feinen Händen hat, der da felig machen Fann 
alle, die durch ihn zu Gott kommen. Vor einen —* eiland 
muͤſſen wir unſern Jeſum erkennen, ſo oft wir ihm dieſen Namen 
beylegen, der aller Menſchen Seligkeit allein in ſeiner Gewalt hat, 
on? dem gar fein Heil und Feine Seligfeit zu finden ift, von dem 
alleine alter Segen in leiblichen und geiftlihen, ale Wohlthaten 
Gottes, alle gute und alle vollfommine Gaben von oben herab 
kommen. Wer ihn dafür nicht erfennt, dafuͤr ihn die ganze hei: 
lige Schrift erklärt, der ſchaͤndet den Namen Jeſu, der unſerm 
göttlichen Heylande eigenthuͤmlich ift und allein zukommt, Kei⸗ 
ne Ereaturim Himmel und auf Erden, kann Antheil nehmen an 
dieſem Namen, und fich deffen anmaßen, Jeſus, ein Heiland zu 
heiffen (); und es würde hoͤchſt unanftändig feyn, wenn man ei: 
® nem 


(1) Die Schmeichler des römifhen Stuhls machen ſich zwar Fein Bedenken, 
dem Pabfte dergleichen Ehrentittel benzulegen, wie der Erzpriefter und Car. 
dinal Colonna nebft der ganzen Geiftlichkeit der Lateraniſchen Kirche ehe- 
mals ben der Erönung Innocentii X. getban, da fie ihn alfo angeredet: 
Heiligfter und feligfter Vater, Dig der Kirchen, Negierer der —* 

welchen 
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nem Menſchen dieſen Namen beylegen wolte. Wir finden zwar 
unterſchiedliche Perſonen im Alten Teſtament, die dieſen Namen 
gefuͤhret haben. Joſua, ein Fuͤrſt des Volks Gottes, der Iſrael 
in das Land der Verheiſſung eingefuͤhrt, heißet ſeinem Nanıen 
nad) ein Heiland, wie auch andre Richter in Iſrael und von Gott 
erweckte Helden, die ihr Volk von der Gewalt ihrer Feinde erret⸗ 
tet, mit dieſem Namen benennet worden, daß es heißt: Gott 
fandte ihnen einen Heiland. So führten ehemals auch einige 
Propheten diefen Namen, als Efaias und Hofeas, und befonders 


der Hohepriefter Joſua Zac. 3. Diefe alle aber haben zur Zeit 


des alten Bundes diefen Namen nur als Vorbilder auf Chriſtum 


„ 


geführt, zur beftändigen Erinnerung der Juden, daß fie fünftig er 


nen folchen Jeſum und Heiland befommen follten, ‚der nicht nur 
dem jüdifchen Volke, fondern der ganzen Welt, nicht nur eine 
feibliche Errettung, ſondern eine ewige Erloͤſung ihrer Seelen 
bringen, der als der vollfommenfte Hoheprieſter aller Welt Suͤt 
de verfühnen, als das. Oberhaupt aller Propheten feine Lehre un 
die Predigt des Evangelii in. aller Welt ausbreiten, - Bien abi 
ren icher 


welchen die hoͤchſte Majeſtaͤt zum Stadthalter auf Erden, zum Austhei⸗ 


ler der ewigen Seligkeit - = auserwähler «= den vie Engel im Himmel 
verehren, und die ganze Welt anbetef. Auch wir ehren, fürchten und 
beten dich einzig und allein an ».= und unterwerfen.ung und alles das 
unfrige deiner väterlichen und mehr. als göttlichen Verordnung und Vor⸗ 
forge, wie Laurent. Banckius berichtet inRomana triumphante, f.in- 
augur. & coronat. Innocent.X.brevidefeript. p.383. Anton. Diana, 
fpricht gar in feinen refolut. moralibus: Gleichwie der Name Zefu mic 
der Anbetung einer. latrie, duch Neigung des Haupts angebetes” 
werde; alfo ſolle auch der Namerdes Pabſts mit Verehrung einer 
dulie, durch Neigung des Haupts angebetet werden refol. 8. 
P-6..7. Ja ich. glaube, daß. fich vernünftige Papiften heut zu Tage 
deffen fehämen werden, was Augufin. de Ancona im ızten Jahrhunderte 
Lib. de fumma poteftate ecclefiaft. fehreibt : Ich halte davor, Daß dem 
Pabſte eben die Ehre gehöre, die man Chrifto nach feiner göttlichen Na- 
tur ſchuldig ft, weil der Gewalt die Ehre zukommt. Nun aber ift Ehri- 
ſti und des Pabſts Gewalt eins. Die Gewalt Ehrifti nad) feiner goͤtt⸗ 
fichen Natur ift, Sünde zu erlaffen; dieſes aber kommt dem Pabfte zu 
BR are 16, 19. Daher gebührt bepden einerley Ehre quæſt. 9. 
Art. I, p. 63. a 4: de 
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licher König Himmel und Erde beherrſchen und ein ewiges Reich 
aufrichten würde. Und einen folhen Heyland verehren wir-an 
unſerm Jeſu, dem einigen Mittler zwiſchen Gott und den Men: 
ſchen, durch den alle,alfe die an ihn glauben, Bergebung der Suͤn⸗ 
den, Leben und Seligfeit erlangen, alle aber, die ihn mit beharr: 
lichen Unglauben verwerfen, durch ihn gerichtet und verdammt 
werden füllen. 








Jedoch, was wirds helfen, meine Freunde, wenn ihr auch 


alle den Namen Jeſu mit fülcher Ueberzeugung nennt, daß ihr 
das alles von. Chriſto glaubt, was in feinem Namen enthalten 
iſt? Vieleicht ft niemand unter ung, der daran im geringften 
zweifelt, daß Jeſus ſey Chriftus, der Gefalbte des Herren, der 
von Bott verordnete Heiland, und daß ihr durch den Glauben 
das Leben haben folt in feinem YTamen? Aber warlich, Ehriften, 
dadurch wird euch noch wenig geholfen , dadurch werdet ihr noch 
nicht ſeelig, daß ihr diefes alles nur vor wahr haltet. Das an- 
dee, was zum rechten Gebrauch des Namens Jeſu gehört, muß 
nothiwendig —* kommen, daß ihr auch in der That euch alſo ge: 
gen diefen Heiland bezeuget, wie 08 fein Jeſusname erfordert 
und mit ſich bringe. Er heiſt Jefus, ein Heiland, der da ge: 
kommen ift in die Welt die Suͤnder felig zu machen. Und viel: 
leicht. haben viele noch kaum daran gedacht, ob ſie einen ſolchen 
Heiland von noͤthen haben? Vielleicht glauben viele gar noch nicht, 
daß ſie Suͤnder ſind, daß ihre Suͤnden ſo groß und ſchwer, daß 
ihrer ſo gar viel, daß ſie ſo verdammlich ſind, daß ſie Urſache ha— 
ben mit demuͤthiger Schaam und Reue ſich an dieſen Heiland zu 
halten und ſein Verdienſt mit begierigen Glauben zu umfaſſen? 
Ich weiß, daß leider nichts gewoͤhnlicher unter uns iſt, als die 
verdammte Heucheley und phariſaͤiſche Werkheiligkeit, da ein 
jeglicher immer das befte von ſich felbit, und das fchlimfte von an 
dern Leuten denket und urtheilet, da ein jeglicher feine Sünden 
entfchuldiget, und ſich fülche auf alle mögliche Weiſe Elein und 
ering vorzuftellen ſucht, als obs gar nichts damit zu bedeuten 
habe, da ein jeglicher feine fcheinbaren Tugenden und eingebilde- 
ten guten Werke, wer weiß, wie SE zu machen fücht, 
2 Thri⸗ 
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Chriſten brauchen gar feinen Heiland (*) und wenn fie gleich im: 
mer Jeſum mit ven Munde nennen, fommen fie doch nie zu kei⸗ 
nem rechten Hunger und Durfi nad) feiner Gerechtigkeit, weilfie 
immer glauben, fie find ja eben fü groffe Sünder nicht, fie find 
ſchon fromm genung, daß Gott gar wohl mit ihnen ion 

| 0 feyn 





(2) Die römifche Kirche will zwar, um ihren Irrthuͤmern einen Schein zu geben, 
beydes mit einander verbinden , unfer Verdienſt und Jeſu Verdienft, dadurch 
eben nach ihrer Lehre, unfere guten Werfe folchen Werth bey Gott erlangen fol: 
len, daß wir 1. die Belohnungen der unfterblichen Herrlichkeit Dadurch verdie⸗ 


nen 2. Daß wir dadurch vor unfre Sünden felbft genung thun Fönnen, wieder _ 


römifche Catech. ausdruͤcklich lehrt p.m. 334. Glauben fie aber im Ernfte, daß 
uns Chriftus alfein alles Gute vollfommen verdient, und vor alle unfre 
Sünde zulänglich genung gethan bat, fo müffen fie ja geftehen, daß alle 
unfre guten Werfe vor ſich felbit gar Feine verdienftliche Kraft haben, fon. 
dern Gott nur um des Verdienſtes Ehrifti willen, fich diefelben, bey aller ihrer 
Unvollfommenheit, aus Önaden gefallen läßt, folglich auch nur um Chriſti 
willen aus Gnaden belohnt, wie mir auch mit der Schrift lehren. Folglich 
haben wir doch niemals mit unfern Werfen felbft etwas verdient, und ung 
felbft als ein eigenthümliches Recht erworben. Wie fann man alfo fagen: 
Wir verdienen etwas bey Gott mit unfern Werfen? da uns Chriftus alles 
allein verdienet hat, ohne daß unfre Werfe felbft das geringfte dazu beytra⸗ 
gen. - Tragen fie alfo nichts zur Erlangung der Belohnungen bey, fo find 
fie auch nicht verdienftlic) zu nennen, und fo man fagen wollte, fie verdienen 
etwas um Ehrifti willen, deſſen Berdienft denen Werfen zugerechnet wird, 
fo ift ſolches r. falfch und wider Die heil. Schrift, Die nirgends fagt, daß Je— 
fu VBerdienft den guten Werfen zugerechnet wird , wohl aber dem Glauben, 
dem die Gerechtigkeit Ehrifti zugerechnet wird ohne den Werfen Kom. 4,6. 
die gänzlich Davon ausgefchloffen werden, nicht aus den Werken, auf daß 
fi nicht jemand rühme Eph.2,9. zweytens ift es offenbar widerfprechend 
den guten Werfen ein Verdienft zu zufchreiben, das fie felbft nicht haben, 
das ihnen ganz ohne ihr eignes Verdienft, nur um eines fremden Verdien⸗ 
ſtes willen wiebderfährt. Tragen aber die guten Werke felbft durch ihren ei- 
gnen Werth etwas zu den Belohnungen bey, die fie von Gott befommen, 
fo erlangen wir nicht alles um des Verdienſtes Ehrifti willen allein, wie 
die Papiften nur mit Worten fälfchlic) vorgeben, und fo ift es nicht voll⸗ 
fommen und zulänglich,, fo bleibt dem Menfchen noch einiger Ruhm vor 
Gott übrig, den doch die h. Schrift ihnen gänzlich abfpricht ıEpb. 2. 9. 
Rom. 3, 27. ıCor. 1, 29. Man fieht alfo , daß es bloß eine betrügliche Aus- 
fluche iſt, damit man in der römifchen Kicche feinen Irrthum von dem eis 
gnen Verdienſte der Werke nur zu befcheinigen ſucht. 
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feyn kann, ja fie haben fehon längft den Himmel verdient, und die 
Seligkeit gewiß , da fie doch der Hölle mehr als zu nahe find, 
und der Berdammniß gar nicht entflichen koͤnnen, fo lange fie 
ſich nicht mit ganzem Herzen und völligem Vertrauen an die: 
fen Jeſum allein halten. Oder vielleicht glaubt ihr zwar, daß ihr 
elende Sünder ſeyd, tröftet euch aber der Verdienſte Jeſu mit 
leihtfinnigen, unbußfertigen, eitlen und ruchlofen Herzen. Ad) 
elende Menfchen , was hilft euch dochsin ſolchem Zuftande der 
theure Jeſus Name? Er fann und will cudy felig machen von 
euren Sünden: Aber nicht anders als in der Ordnung der Buße, 
des Glaubens und der Heiligung. Wie ann cr euch alfo helfen 
von euren Sünden, wenn ihr diefelben nicht erfennen, bereuen, 
Gott abbitten, fein Berdienft im Glauben annehmen, und ablaf 
fon wolt von euren Mifferhaten ? Limfonft führt ihr den Ma: 
men Jeſu im Munde, vergeblich ruft ihr an: Herr hilf uns! fo 
lange ihr fortfahrt, dem Satan, der Welt und eurem Fleiſche zu 
dienen, fo lange ihr fortfahret ihn mit wiffentlichen Sünden zu 
beleidigen , und feine heiligen Gefege zu übertreten. Soll Jeſus 
auch euer Jeſus in diefem Jahre und euer Lebenlang, foll er euer 
u. ſeyn in eurem Leyden , in euren Todesftunden, am jüngs 
en Gericht, und in jener Ewigkeit; Wohlan, fo umfaßt ihn gleich 
ey dem Anfange diefes Jahres, mit bußfertigem Herzen, mit 
aam und Reue über eure bisherigen Sünden. Entfaget von 
nun an mit ganzem Ernfte allen ungöttlichen Wefen, ergreift 
das blutige Loͤſegeld im Glauben , fo der Heiland auch fhon hier 
in frage Kindheit vor euch bezahlet, und durch fein Leiden und 
en volendet bat. Umarmet ihn als euren Jeſum mit recht 


bruͤnſtiger Liebe, daß ihr euch ihm zum Dienfte und Eigenthum 


ergebt, allen Stunden abfagt , und der Heiligung nachjaget euer 
Lebelang , ſo werdet ihr die Kraft feines Namens zum Trofte, 
zum ewigen Heyl eurer Seelen empfinden, 





B Gen 


tt aber euer Glaube rechtſchaffen, und eure Liebe zu Jeſu ZA wit 
ohne falſch, fü werdet ihr ſolches auch in der That,’ befonders da: auch mir iu- 
durch beweifin, daß ihr den Namen Jeſu niemals ohne Merkmal fertigen Zei 
der innigften Ehrerbigfeit nennet. Das ift das dritte, was zum Akiearn 
rechten Gebrauch des Namens Je gehöret. Die — re⸗ nennen. 
3 ormir⸗ 
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formirten Kirche wollen uns zwar verdenken, daß wir bey der Be⸗ 


nennung des Namens Jeſu unſer Haupt neigen und entblößen, 


unfre Knie beugen, undandere dergleichen Beweife der Ehrfurcht 
ablegen. Ja ſie möchten uns lieber gar eines Aberglaubens, ei 
ner ſubtilen Abgoͤtterey befehuldigen, die wir mit dem Namen Fe 
fü treiben CO). Und ihr wuͤrdet euch allerdings deſſen ſchuldig mas 
chen, Ehriften, wenn ihr euch vor dem bloßen Schale des Namens 
Jeſu, oder vor den geſchriebnen und gedruckten Buchſtaben dieſes 
Hramens beugen wolltet, ohne an den göttlichen Heiland ſelbſt zu 
gedenfen, den wir uns bey Nennung diefes Namens jederzeit 
vorftellen follten. _ Denn wir erweifen ja ſolche Ehrerbietigkeit 
nicht dem Namen Jeſu ſelbſt, ondern der göttlichen Perfon unfers 
Heilandes, die diefen Namen führe. Diefen Gottmenfchen be 
ten wir an, und dem gehört ein folder Dienft. Daaber Jeſus fein 
eigentliher Name ift, den ihm Gott felbft zu feiner ordentlichen 
Benennung beygeleget hat, fo neigen wir uns billig, fo oft wir die⸗ 
fen Namen hören,und bezeugen damit unfere Ehrfurcht vor dem, 
der Jeſus heißt. Es ift wahr, in der Heil. Schrift ift uns ſolches 


nirgends mit ausdrücklichen Worten anbefohlen. Denndie Worte 


Pau⸗ 

(3) Der Grund davon iſt die irrige Lehre der Reformirten, daß der menſchli— 
chen Natur Ehrifti , durch die perfönliche Vereinigung mit der göttlichen, 
nicht alfe göttliche Majeftät uud Herrlichkeit mitgetheilt fen, daher Beza, 
Dandus, Altingius, Voetius, und andere, Chriſto nach feiner menfch- 
lichen Natur die Ehre einer göttlichen Anbetung nicht einräumen, und eben 
deswegen, uns verdenfen wollen, Daß rwir ben Benennung des Namens Je— 


fu unfer Haupt neigen. . Da aber Ehrifto nach feiner menfhlichen Na: 


tur alle Herrlichkeit Gottes mitgerheilt, und alle Welt darallf gewieſen wor⸗ 
den in der Schrift, daß fie an feinen Namen glauben, den Namen Jeſu an—⸗ 


rufen, in feinem Mamen beten, und den Sohn ehren follen, gleic) wie fieden 


Vater ehren, Joh. 5, 22. 23, fo werden wir unfre Ehrerbietigkeit mit Recht, 
auch durch äußerliche Zeichen, bey Benennung feines theuren Jeſus Na— 
mens, andern zu erfennen geben, und fie Dadurch zu gleicher Ehrerbierigfeit 
gegen ihn reizen koͤnnen. Es fey ferne, daß wir diefe Ehre den bloßen Sit 
ben des Namens Jeſu erweifen, wie uns Calvinus befchuldiget Com- 
ment. in h. l.ad Phil,, fondern der Perfonunfers majeftätifchen Heilandes, 
der wir uns.bey diefen ausgefprochnen Silben mur erinnern, welches von der 


papiftifchen Anbetung der geweyhten Hoftie gar ſehr unterſchieden ift, wie 


an feinem Orte wird gezeigt werden, 
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Pauli Phil. 2,9. Darum hat ihm Gott einen Namen gege⸗ 
ben, der uͤber alle Namen ift, daß in dem Namen Jefu fich beu- 
gen ſollen alle Knie, und alle Zungen bekennen ſollen, daß Jeſus 
Chriſtus der Serr ſey zur Ehre Gottes des Vaters; Dieſe Worte 
ſind nicht von dem eigentlichen Namen Jeſus, und von deſſen 
Benennung zu verſtehen, als ob ſich dafuͤr alle Knie im Himmel 
beugen ſollten, welches von den Geiſtern im Himmel nicht kann 
geſagt werden, die keinen Leib und alſo auch keine Knie haben. 
Der Name Jeſus heißt alſo hier nichts anders als Jeſus ſelbſt, 
vor deſſen goͤttlicher Majeſtaͤt und Herrlichkeit ſich alle Knie beu— 
gen, das iſt, alle Creaturen feine Oberherrſchaft erkennen, und ex: 
fahren ſollen, entweder zu ihrer, Seligkeit, oder zu ihrer Verdam⸗ 
niß, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſey, dem alles unterthaͤnig ſeyn 
muß. Und Paulus erklaͤret uns Roͤm. 14. daß dieſes am jüngs 
ften Tage altererft zu feiner völligen Erfüllung kommen wird, da 
Engel und Menfchen vor dem Richterftuhle Ehrifti follen dargeſtel⸗ 
let werden v. 10, nachdem gefihrieben fteht, nemlich ER, 45, 234 
mir follen alle Knie gebeuget werden, und alle Zungen follen 
ott befennen, v. 11. Iſts alſo in der H.Schrift gleid) nirgends 
geboten, daß wir unsbey der Benennung des Namens Jeſu beu— 
gen folten , fo gebietet uns gleichwohl die Schrift, daß wir Jeſum 
anbeten, daß wir ihn unter diefem Namen anrufen folfen, den ihm 
Gott gegeben. So gut man alſo den Hut abnimmt und fein 
Haupt enbloͤßt vor angefehenen Leuten, fo gut wir aufitehen, und 
unsneigen, wennein Föniglicher Befehl verlefen und der Name 
des Landes: Fürften genennt wird , welches in allen Collegiis 
mehrentheils gebräuchlich ift, ſo gut man Menfchen dergleichen 
Verehrung aus Höflichfeit erweifen kann: noch vielmehr wer; 
den Chriſten aus heiliger Ehrerbictigfeit, bey Benennung des 
Namens Jeſu ihr Haupt neigen koͤnnen, da diefem großen Hei 
lande wahrhaftig göttliche Ehre gebuͤhret. Schet nur zu, 
Ehriften, daß ihr ſolches, als wahre Verehrer Jeſu, auch) allezeit 
mit rechtfchaffenen Herzen thut, daß euer uͤbriges Leben auch da; 
mit uͤbereinſtimme, dag ihr in eurem ganzen Wandel beweißt,daß 
ihr Jeſum als euren einigen Heiland über alles fürchtet, liebet, ge: 
horchet, und ihm, nur ihm aus ganzer Macht vertrauet, Rule 
ihr 
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ihr euch nicht des ſchaͤndlichen Mißbrauchs ſchuldig macht, der ſo 
vielfaͤltig mit dem theuren Jeſus Namen getrieben wird. 
will ſolchen im andern Theile noch mie wenigen zeigien. 
1. Es iſt ein Mißbrauch des Namens Jeſu, wenn der Heiland 
zwar bey dieſem Namen genennt, aber gleichwohl nicht vor den 
einigen wahren und allgemeinen Heiland der Welt erkannt wird. 
Wie viele Irrlehrer laſſen ihm den Namen Jeſus, und rauben ihm 
gleichwohl die Ehre, die dieſer Name anzeigt, daß er der wahre 
weſentliche Sohn Gottes ſey, welches die Socinianer () leugnen, 
daß er alle Menſchen erloͤſet habe, und alle Welt durch ihn ſelig 
werden ſolle, daß ihm auch naͤch feiner menſchlichen Natur goͤttl 
che Herrlichkeit mitgetheilet ſey, und die Ehre der Anbetung zu⸗ 
fomme, welches die reformirte Kirche leugnet ©). So deutlich 
auch Petrus mit allen Apofteln Jeſu bezeuget, daß in Feinem an: 
dern Seil, daß auch Fein andrer YTame den Menſchen gegeben 
fey zur Seligfeit; fo fehr weichen gleihwohl die vermeinten Nach⸗ 
folger Petri von diefer Lehre ab. Man nennet Jeſum in der 
römifchen Kirche, und ſuchet gleichwohl außer Jeſu fein Heil und 
Seligkeit (5). Man läßt uns den Namen Jeſu, und — 
gleich⸗ 


(4) So lehret der Catech. Racov. c. J. de Eſſentia Dei, daß Chriſtus nur ein 
bloßer Menſch, aber mit goͤttlichen Gaben ausgeruͤſtet, und als eine er⸗ 
ſchaffene Creatur zu einem Gott gemacht, keinesweges aber eines und 
eben deſſelben Weſens mit dem Vater ſey, damit Crellius in dem Bu 
che von dem einigen Gott dem Bater, fo ins deutfche überfeßt herausge— 
kommen ift, Oftorodus, Socinus, Smalzius und andre übereinftimmen, 

(5) Daß Chrifto nur endliche Gnadengaben zu feinem Mittleramte nach) der 
menfchlichen Natur, keinesweges aber die mefentlichen Eigenfihaften Gottes 
zum mürklichen Beſitz und gemeinfchaftlichen Gebrauch mitgetheiler worden, 
ift die gewöhnliche Lehre der reformirten Kirche, die Beza, Zanchius, 
Sohnius, Bucanus, Mareſius und andre vertheidigen, daher fie ihm 
auch mehrentheils die Ehre der Anbetung nad) feiner menfchlichen Natur 
abfprechen, wie Zanchius de incarnat.filii Dei, MaccoviusColleg. de me- 
diatore, Veötius, Altingius und andre thun. 

(6) Nämlicdy in ihren eigenen Werfen, damit fie die Seligfeit verdienen wol: 
len, in den Verdienſten und Borbitten der Heiligen die ihnen zur Seligfeit 
verhelfen follenz da doch Paulus denen, die durchs Geſetz gerecht werden wol. 





fen, alfen Antheil an der Gnade Gottes und Ehrifti Berdienfte abfpricht, 4, 
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gleichwohl von Jeſu Worte und der Predigt feines Fvangelii zu 
Menfihen Worte führen, und uns bereden, der fo genannten Kir: 
che (7) das ift, dem Pabfte und denen Eoncilien mehr zu glauben 
als Ehrifto und feinen Apoſtelu. Man läge uns den Namen Je 
fr, und gleichwohl werden ihm Maria und andre Heilige, als 
Mittler an die Seite gefegt, zu denen wir unſre Zuflucht nehmen, 
und uns durchaus nicht an Jeſum allein halten follen, da doch un: 
fer Heil nur allein bey ihm ſteht. Man läßt uns den Namen 
Jeſu, und gleichwohl follen wir uns nicht auf fein Verdienſt 
allein verlaffen, fündern zugleich) uns felbft durch eigne Ge 
nugthüung ein Berdienft zu erwerben, und die eingebildeten Ber: 
dienſte der Heiligen zu erlangen füchen, Man läßt uns den Na 
men Jeſu, und gleichwohl follen wir ihn nicht allein anrufen, und 
uns auffeine Borbitte verlaffen, fondern auch Mariam und an: 
dre Heilige um ihre Vorbitte anfprechen , da wir doch nur cinen 
Fürfprecher bey dem Dater haben, Jeſum Ehriftum,der gerecht 
iſt, an dem wir uns billig begmügen. Iſt das nicht ein offenbarer 
Mißbrauch des Namens Jeſu, wenn man ihn gleichfam nur zum 
Scherz und zum Scheine Jeſum nennt , und dody nicht vor den 
einigen wahren Heyland erkennen will? Ein jeglicher nimmt fichs 

| vor 


(7) Daß man durch die Kirche, auf deren Ausfprüche und Gebote man fich ins 
merfort, mehr als auf Gortes Wort beruft, nichtsanders alsden Pabft ver: 
ftebe, folches befennet der Jeſuit Gretferus ganz deutlich T.I. defen- 
fionis Bellarmini controverfiarum f. 1450. Wenn wir fagen, die Kir- 
che ſey Richterinn aller Slaubensfachen, fo verftehen wir Durch die Kir: 
che den Pabſt, der gegenwärtig das Schiflein der ftreitenden Kirche re— 

gieret. Damit jtimmt auch Gregor. de Valentia überein: Wir verftehen 
unter dem Namen der Kirche das Haupt derfelben, nämlich den Pabſt 
zu Rom, der entweder vor fich, oder zugleich mit dem Concilio, die Leh— 
ten des Glaubens denen Gläubigen erklärt. T. III. Comment. theol. 
Difp. I. qu.1. Dafaber diefe Kirchengebote oder Ausfprüche des Pabſtes 
mehr gelten ale Gottes: Wort, darüber hat ſchon längft der fromme und ver- 
nünftige Papit Berfon geklagt: Wer wider einen Befehl des Pabſts 
handelt, der wird härter geftraft, als jemand, der wider Gottes Ges 
bot und das Evangelium fündiget, zu folge des Verweiſes Ehrifti andie 
Phariſaͤer: Ihr habt Gottes Gebor aufgehoben um eurer Sazungen 
willen. Opp. T. II, confiderat. 30. = diredtione cordis f. 476. 
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vor einen Schimpfan , wenn man ihm anfchnlihe Namen und 
große Ehrentitel beylegt , davon man felbft glaubt, daß fle ihm 
nicht zufommen, daß er ſie nicht verdient. Muß er nicht glauben, 
daß man ihn nur damit zum beften haben will? Was foll nunder 
Heiland von folchen Chriften halten, die ihn immer Jeſum nen 
nen, und gleichwohlanders Ihren, als es diefer Name erfordert, 
und ihm die Ehre entziehen, die ihm nach dieſem Namen gebührt? 
Warlich, Ehriften , ihr fpottet damit eures Heylandes, und bes 
ſchimpft ihn in der That, wenn ihr ihn Jeſum nennt, und gleiche 
wohl nicht wiſſet, oder glaubet und bekennet, daß er wahrhaftig der 
einige und allgemeine Deiland fey, der allein fein Volk felig macht 
von ihren Sünden. Es iſt 2) ein Mißbrauch, wenn der Name 
Jeſu ſo geringe geachtet wird, daß man den Namen Maria, eines 
bloßen Menfhen, dem Namen Jeſu, des großen Gottmenfchen 
nicht nur. an die Seite fest, fondern noch wohl vorzieht. Jeſus, 
Maria, Joſeph ift die gewohnliche Lofung der roͤmiſchen Kirche, 
gerade, als ob Jeſus ohne Maria garnichts thun und ausrichten, 
garnicht helfen Eönnte, als ob der Name Jeſu gar nicht troͤſtlich 
kraͤftig und gültig genung wäre, wenn der Name Maria nicht da 
bey ſteht. Ja man Ichrt wohl gar, als od der Name Jeſu alıw 
fürchterlich und fehrecklich ware, daB man daher lieber zu dem ſuͤß 
fen Namen Maria feine Zuflucht nehmen müffe, davon ein ge: 
wiffer Lehrer (8) öffentlich befenner, der Name Maria A: 
ran 


(8) Diefes ift Chriftoph de V’ega in Theol. Marianan. 39, damit auch das 
Mariale Argentorat. fo 1507. duch Mertin Simium beraus gefom> 
men L. J. c. 2. überein ftimmt, da es heißt: Der Name Sefu ift gleich- 
fam ein ftolger und prächtiger Name, der allzu mächtig ift, und müffen 
wir arme Menfchen einen niedrigern Namen haben. Darum fo fich jemand 
por dem Herrn Jeſu ſcheuet, und vor der ernfthaften Geftalt (aufterita- 
tem) feiner Gottheit oder feines männlichen Anfehens, der foll-feine Zu⸗ 
Aucht zur Maria nehmen, bey der dergleichen nicht zu befürchten ift. Denn 
Maria ift ein liebreicher Meibes Name, der lauter Sanftmuth mit ſich 
bringt. Und wie betrübt Elingt einem wahren Verehrer Jeſu, was ‚Bern- 
hardin. de Bu/to in Mariali LI. c. 3. fpricht: Diejenigen, welche des Soh⸗ 
nes Gerechtigkeit verdammt, befreyet gar oft die Barmhergigkeitder Mut- 
ter; Die Sünder mögen Daher immer zu dem Namen Maria ihre > 
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£räftiger das gute zu erlangen, als der Name Jeſus, daher auch 
im Pater Nofter neunmal Maria angerufen wird, che man ein: 
mal ein Bater Linfer betet, 
Eben ſo ſchaͤdlich ift im Gegentheil der zte Mißbrauch, wenn 
mit dem theuren Jeſusnamen wohl gar mancyerley Aberglaube 
ieben wird, Man fchreibt den Namen Jeſu auf Tafeln, da- 
r man ſeine Knie beugt CO) und Pabft Johannes XXL. verfpricht 
denen, die vor dem angeſchriebenen Namen Jeſu niederfallen, 
Ablaß auf 20. Tage. Man ſucht wohlgar mit den Buchftaben und 
der Benennung des Namens Il Teufel auszutreiben, Er 
Hi? 2 n geſun 


flucht nehmen, denn dieſer iſt allein zulaͤnglich ihnen zu helfen (ad me- 
dendum fufhicit). Saft fehäme ich mich die unanftändigen Reden des efu- 
iiten Philipp Rifelius in feinem Ehrenthron der Jungfrau Maria an- 
zuführen, fo zu Nürnberg 1690 heraus gefommen, da er in der Predigt auf 
das Feft der Heimfuchung Mari p. gr. alfo redet: D ihr Sünder! wie 
oft wäre euch Gott bitter, wenn ihn nicht Maria, die Mutter dev Barm⸗ 
berzigkeit, füß, liebreich und angenehm machte? Die Wahrheit zu beken⸗ 
nen, daß Ehriftus der Sohn Gottes gegen die Sünder fo gütig und 
barmherzig fen, haben wir etliher Maßen Maria der Fungfrauen, als 
. der Mutter der Barmherzigkeit zu danken, mweilen unter den Säugerins 
nen und Säugenden eine große Sympathie ift-»=p. 42. ihre Milch und 
Bruͤſte haben einen fo ſanftmuͤthigen füßen und liebreihen Sohn gezo⸗ 
‚Daß er fagen koͤnne: Wahr ifts, in den vorigen Zeiten bin ich ein 
Falter, rauher, zorniger und bittrer Gott gewefen, weil ich aber hernach 
ur Saͤugamme, eine ſanftmuͤthige Mutter, eine füße und liebreiche Jungs 
au uͤberkommen, darum bin ich iezt auch fanftmürhig auch gegen Die al: 
lergroͤſten Sünder, p. 44. Wenn letztlich die Sünde Ehriftum den Herrn 
unſern Richter nöthige ung zu ftrafen, anreizt ung zu fchlagen, fo it Ma: 
ria eine Mutter der Barmherzigkeit, welche die Pfeile abwendet, die Stras 
fe abbittet, des erzürnten Richters Arme binder und zurück hält. Ja er 
befchreibt Gott, als wenn er im X. T. derallerhärtefte und unbarmberzigfte 
Richter gervefen wäre, ehe denn der verbitterte, brennende und erfchreckliche 
Gott, im Leibe der Zungfrauen mildig, füß, liebreich, und barmherzig wor⸗ 
den; Sobald diß geſchehn, hält feine füße, liebreiche,. gütige Mutter der 
Darmberzigfeit feine Arme, Ach Herr fiehe drein, wie dein Name alfo ges 
ſchaͤndet wird! 
(9) Von dergleichen abgöttifchen Verehrung der Buchftaben des Namens 
Jeſu, fefe man den Salmeron T. I. Hift, evang.tr. 37. und Corn. a Fue- 
pide in Phil. II. 


Dritter Miß⸗ 
rauch. 
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gefund zu machen, Feuer zu löfchen, oder andre Wunder und Zei⸗ 
chen zu thun; und wer weiß, was unter uns vor Aberglaube da 
mit getrieben wird ? Weg Chriften, mit ſolcher Thorheit, denn 
damit fchandet ihr den Namen Jeſu. Verſpricht gleich dev Hey: 
land feinen Juͤngern: In meinem YTamen werden fie Teufel 
austreiben u, d. m. fo habe ich euch doch im Eingange bereits ge 
zeigt, dag foldhes nicht von dem Buchſtaben und. der Benenn 
des Namens Jeſu zu verfichen fey, ſondern von dem Glauben 
an Jeſu Berdienft, von der Macht und göttlichen Benftande Je 
ſu. Denn fo erflärt es Petrus felbft,da er einem Lahmen zuriefz 
Im Namen Jeſu Chrifti von Nazʒareth ftehe aufund windle 
Av. Geſch. 3.6. welches er v. 12, alfd erklärt: durch den Glauben * 
an feinen Namen hat Jeſus an diefem Kranken feinen YTamen 
beftätiget, das ift, feine göttliche Kraf bewiefen, und der Glaube 
an diefen Jeſum hat ihm die Befundheit gegeben. Hüter euch 
demnach, Ehriften, vor folhemAbesglauben, daß ihr feine Kraft 
in dem bloßen Buchſtaben des Namens Jefi, und deſen Benen- | 
m ig fondern bey Jeſu felbft dur) den Glauben an fin 
erdienft, r 


Vierter Miß⸗ Es iſt deswegen 4. der allerſchaͤndlichſte Mißbrauch des Na: 

drauch mens Jeſu, wenn ihe denfelben oft mit ſo großer Leichtſinnig⸗ 
feit nennt, und bey allen Kleinigkeiten; ja nichtswuͤrdigen und 
unanftändigen Gelegenheiten: ach Jeſus! ausruft, da doch euer 
Herz noch ferne von ihm iſt. Jg ihr fhander den thruren Jeſus⸗ 
namen, wenn ihr denfelben auch öfters mit vielen Ehrenbezeu⸗ 
gungen ausſprecht, und dabey gleichwohl Feinen wohrhaftigen 
Glauben, Eeine rechtſchafne Liebe zu Jeſu im Herzen habt, Was 
hilft, daß ihr Jeſum einen Heyland nennt, und mit entbloͤſtem 
Haupte, mit gebeugtem Ruͤcken und Knien, mit gefaltenen Han- 
den, im Gebet und Liedern den Namen Jeſu anruft, und feinen 7 
Geboten gleichwohl nicht gehorſam feyd, nach feinem Benfpiele 
nicht heilig lebt, wenn ihr ihn nicht als euren Heyland mitfrom: 
men Wandel verehrte? Warlich dadurch befchimpft ihe nur Ge 
ſum, und thut ihm eben fd viel Schande an, als jene Kriegs: | 
knechte, die zwar ihre Knie vor ihm beugten, und ihm gleihwohl 7 
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ins Angefiht fpien, oder die, fo ſich noch heut zu tage von der 
Geſellſchaft Jeſu CH) nennen, da fie doch die offenbarften Feinde 
Jeſu und feines Evangelü find. O huͤtet euch vor ſolchem Mißbrauch 
des Namens Jeſu, dabey ihr euch warlich in dieſem neueu Jahre 
wenig Segen, vielmehr die fehwerften Strafgerichte von Gott 

würdet zu verfprechen haben: denn dev Herr wird den nicht un- 
beſtraft laſſen, der feinen Namen mißbraucht. Und wie koͤnnt 
ihr mir zumuthen, daß ich an ſolchem Mißbrauch des goͤttl. Na: 
mens Theil nehmen, und mit gefünftelten Neujahrswuͤnſchen 
nach der Mode, Gottes Wort denen zum Spott ausfegen folte,die 
AR &inmal Die were I Our Akne und eh 








einmal Mode worden ift durch fatyrifche und ſcherzhafte 
ünfche, aus der Anrufung des göttl. Namens Kurzweil und 
Gelächter zu machen, fo fürchte ich mich der Sünde, daß ich mich 
folchen Spöttern hierinne gleichftelfen ‚und das Heiligthum guter 
Wuͤnſche vor die Hunde, und die Perlen vor die Säue werfen follte, 
die mit wuͤnſchen und beten nur ein Geſpoͤtte treiben. Ichwill viel⸗ 
mehr die guten Wuͤnſche vor unſer Land und Kirche, vor Obrig⸗ 
keiten und Unterthanen, vor alle Stände, vor meine Freunde und 
Wohlthaͤter, vor meine gelichten Mitbruͤder, und ſaͤmmtl. Zu: 
BE Hle u 3 hörer, 
—6 So nennt ſich der Jeſuiter Orden in der roͤm. Kirche, der ao. 1534 ge- 
N ftiftet, und 1541 von Pabft Paulo IH. beftätiger worden ift, und Fann man 
dabon Zudov. Lucii, und Zudolphi Hofpiniani Hiftor. Jefuiticam, auch 
“u des fel. Chemnitii kurze Abbildung der Sefuicen - Theologie Icfen. Man 
07 bat aber auch eine fehr glaubwürdige Befchreibung von diefem gefährlichen 
Orden, und deflen abfcheulichen Sehren und Wandel, fo ſelbſt von gewiffen- 
‚haften Papiften zufammen getragen worden, indem zu Paris heraus ge- 
ommenen, aber auch auf ihr Anftiften verbrannten Buche: la morale pra- 
tique des Jefuites, welche deutſch überfege zu Freyſtadt 1670 beraus gege- 
ben imter den Titel : Der Jeſuiten Ehriftenthum und Febenswandel. In 
diefem Buche wird p. 106 gezeiget, daß nicht nur die ganze Sorbonne 1554. 
den ungewöhnlichen Namen der Gefellfchaft Jeſu gänzlich verworfen, fon: 
dern auch die Berfammlung der ganzen franzöfifchen Kirche zu Poifly 1561 
Fr denfelben unterfagt, und aufgelegt habe, einen andern Titel als der 
eſellſchaft Jeſu zu nehmen, Ja ihre eigne Glaubensgenoffen, machen in 
diefer ganzer Schrift eine. folche Abbildung von ihnen, daß fienichts weniger 
als von Jeſu den Namen zu führen verdienen, 
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hoͤrer, ich will meine Wuͤnſche vor ihrer aller Wohlfarth in ſtil⸗ 
(ev Andacht Bott in dem Namen Jefü Ehrifti zur Erhörung vor 
tragen,unddiefem allgemeinen treuen Heilandefte alle zu gnadiger 
Aufſicht und liebreicher Vorforge empfehlen. Mein Jeſu ſey du 
unſer aller Jeſus, unſer Heyland und Fuͤrſprecher in dieſem Jahre 
und unſer Lebelang, in Gluͤck und Ungluͤck, in aller Noth, ja der⸗ 
einſt in unſern letzten Stunden. Ach laß uns nicht, Herr mein 
Gott, und thue nicht von uns die eye Gott mein Heil! Ich 
ſegne euch alle indem Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti: Euch 
ſegne Vater und der Sohn, euch ſegne Gott der H. Geiſt, dem 
alle Welt die Ehre thut, für ihm ſich fürchtet allermeiſt, und ſprecht d 
von Herzen Amen! ve 
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err der Heerſcharen, erhabener Gott, wir ſind ja nur ein 
Staub vor dir, und wie gar nichts, ach wie gar nichts 
ſind doch alle Menſchen, die dugleichwohl ſo vieler Gna⸗ 
den, ſo großer und unzaͤhliger Wohlthaten gewuͤrdiget 
haſt. Wie viel Millionen Geſchoͤpfe hat uns deine Allmachts⸗ 
Hand auf dem Erdboden bereitet, die alle zu unſern ſo mannigfal⸗ 
tigen Nutzen und Vergnuͤgen dienen ſollen? Ja ſelbſt die Heere des 
Himmels, die ſtets vor deinem Throne ſtehen, deine Befehle aus: 
aurichen, auch diefe fendeft du zum Beſten deiner vernünftigen 
inwohner auf Erden herab, daß fie uns behuͤten auf allen unſern 
Wegen, daß fie uns auf den Händen fragen, damit wir unfern 
Fuß nicht an einen Stein ftoßen. Großer Heiland, den alle En: 
gel Gottes anbeten in unferm Zleifche, nur dir, Erlöfer der Welt, 
haben wir es danfen, daß diefe reinen Geifter des Himmels, und 
unwiürdige Ereaturen der Ehre ihrer unfichtbaren Begleitung, | 
ihres ſo mächtigen Schußes würdigen, dadurch uns täglich fo viel 
unbekannte Wohlthaten wiederfahren. Verzeihe doch denen, 
mein Heiland, die vor diefe Dienſte der Engel fie mit abgörtifher 
Verehrung anbeten, und beſchaͤme ihre Thorheit, dag fie dem Ge 
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ſchoͤpfe mehr dienen denn dem Schoͤpfer. Ziehe aber unſere Her⸗ 
zen durch dieſen Reichthum deiner Guͤte alſo zu dir, daß wir nur 
dir danfen vor den Schutz dieſer ſtarken Helden, und deinen Na 
men preiſen, der fo groß und herrlich iſt, un Himmel und auf Er⸗ 
den, dab wir. did) alleine anbeten mit allen Engeln Gottes, und ih: 
ven Lobliedern beftimmen, hier und dort in der Ewigkeit: Heilig, 
Gelig, heilig iſt Gott der Herr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre 
men HT, 
Geliebten Freunde! die vielen und unzähligen Dienfte, fo uns 
täglich) durch den unfichtbaren Schuß der heiligen Engel wieder: 
fahren, gehören befonders zu den unbefannten Wohlthaten, die 
wir immerfort aus der Segenshand unfers gütigen Gottes em⸗ 
pfangen, ohne darauf zu merken, und ihren Werth gehoͤrig zu ers 
kennen. Es iſt einebefannte,undinden Lehren der heiligen Schrift 
ausgemachte Wahrheit, daß fih Gott bey alten Begebenheiten, 
die mit feinen vernünftigen Einwohnern der Welt vorgehen, diefer 
himmliſchen Beifter_ als feiner Werfzeuge bediener, die feine Bes 
fehle unter den Menſchen ausrichten, und diefe abtrünnige gegen 
die Nachſtellungen der böfen Geifter 5 muͤßen, die durch 
den Suͤndenfall der erſten Menſchen ſo viel Gewalt über ihr gan- 
zes Geſchlecht erlangt haben, Wir finden davon ibefonders in 
den Tagen des altın Bundes die meiften und augenſcheinlichſten 
Beweife, da faft die ganze Haushaltung Gottes mit den Men- 
ſchen disfen ſtarken Helden unterworfen war, durch die faft alle 
wichtige Begebenheiten mit der Kirche altes Teftaments ausge 
richtet wurden. Paulus behauptet diefes, und feget eben darin: 
nen einen befondern Vorzug der Kirche neues Teftaments, der 
uns auch zu befondern Pflichten verbindet. Er redet davon in 
dem andern Capitel des Briefs an die Hebrder, da er gleich im ers 
ſten Ders, aus der Betrachtung des göttlichen Heilandes, deffen 
Majeſtaͤt und Herrlichkeit er im erften Capitel befchricben, da er 


aus deffen göttlichen Vorzuͤgen vor den Engeln felbft, als denen 
edelſten Geſchoͤpfen, die große Pflicht herleitet, darzu alle Chriften 


verbunden find, die göftliche.Lehre, diefes über alle Engel erhabe: 
nen Heilandes, mitwilligen und ftandhaften Gehorſam des Glau⸗ 
bens anzunehmen. Der Apoſtel macht diefen Schluß: Ge un 
—E er 
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fer unfere Vorzüge find, deſto gröffer ift unfere Schuldigkeit uns 
denfelbengemäs zu bezeigen. Da wir nun ım Neuen Teftament 
einen fo herrlichen Heiland haben, den Sohn Gottes felbft, der 
uns in der angenommenen menfihlichen Natur, die Predigt des 
Evangelii felbft in eigener Perfon verfündiget, auch mit feinem 
Bluse und Tode verftegele hat; da diefes Wort des Evangelii von 
Ehrifto, auch mit Zeichen, Wundern und-mancherley Kräften, 
und mit Austheilung des Heiligen Geiftes über die Apoſtel und 
andere Bläubige von Gott ift beſtaͤtiget worden, "wie er im’gten 
- Vers fpricht; fofollenwirnun billig eben darum defto mehr wahr: 
nehmen des Wortsdaswirhören, und mitallen Fleiß auf die Pre⸗ 
digt des Evangelii merken, die und verkuͤndiget wird, daß wir 
nicht dahin fahren, dag wir ſolches nicht fruchtlos voruͤber gehen, 
fündern in uns Ffräftig werden Taffen zum lebendigen Glauben 
und recht heiligen Wandel. Er fharfet in dem 2. und 3. Vers 
diefen Schluß durch eine Vergleichung der Lehre des Evangeli, 
mit dem ehemaligen Gefege der jüdifchen Kirche ein, von deffen 
Abſchaffung der Apoftel in dem folgenden dieſes Briefes zum oͤf⸗ 
tern redet. Diefes ſpricht er Vers, ift durch die Engel geredet, 
und Mofe aufdem Berg Sinai durd) die Engel offenbaret wor: 
den, da das Sittengefeg, die heiligen zehen Gebote, der Heiland 
feloft feinem Volke, nur unter der Begleitung der himmlifchen 
Heere verfündiger hat, wie wie 2B. Mof. 20 leſen. Hat nun 
Bott über dem Ceremonialgeſetze, dadurch Doch der Heiland nur iſt 
vorgebifdet, das doch nur durch die Engel ift geredet worden, hat 
Gott fehon darüber fo veſt zehalten, daß alle Webertretungen des⸗ 
ſelben ſo hart find geftrafet worden; o wie wollen wir im Neuen 
Teftament dem gerechten Zorne Gottes entfliehen, ſo wir eine 
folche Seligkeit nicht achten, die ung durch Ehriftum den Sohn 
Gottes ſelbſt in unferm Sleifche, nun wirklich durc) Leiden de8 Tor 
des erworben, auch durch diefen Heiland in eigener Perſon, und 
durch feine unmittelbare Gefandten iſt offenbarer und verkuͤndi⸗ 
get, auch mit fo viel Wundern und Zeichen von Gott ſelbſt beſtaͤ⸗ 
tiget worden! | 3 
Je wichtiger diefer Schluß ift, defto nachdruͤcklicher beffätiget 7 
ihn der Apoſtel noch weiter im 4, Vers, da er ung einen — 
or⸗ ar, 
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Vorzug der Kirche Neues Teſtaments, vor der ehemaligen juͤdi⸗ 
ſchen Kirche zu Gemuͤthe führer, der darinnen beſtehet, daß fie 
nicht mehr, wie jene, durch den Dienft der Engel, fondern unmit; 
teilbar durch den zur Nechten Gottes erhoͤheten Heiland ſelbſt ve 
gieret, befehüset, ausgebreitet und vertheidiget wird, von dem er in 
den folgenden 6. bis 8. Vers, aus den 8. Pfalm darthut, daß ibm 
alles im Simmel und auf Erden unter feine Fuͤſſe gethan, und 
feiner verklärten Menfchheit alle Gewalt von feinem Dater über 
geben fen. Denn er hat nicht den Engeln unterthan gemacht 
die zukünftige Welt davon wir reden, Diefe zukünftige Welt 
heißt nach der getwöhnlichen Sprache dev Juͤden, das Neid) des 
Meßias, oder die Haushaltung Gottes mit den Menfchen im 
Neuen Teftament, welche ehemals als zufünftig durch alte Pros 
vheten ift verfündiget worden, auch aufs zufünftige ſich bis in die 
Ewigkeit erſtrecket. Dieſe ſagt der Apoſtel bat Gott nicht den Ens 
geln unterworfen, wie ehemals die Kirche der vergangenen Welt, 
oder die Kirche Altes Teſtaments. Dieſe ift den Engeln unter: 
worfen gewwefen, da fie an das Wort, ſo durch die Engel geredet 
worden, naͤmlich an das Erremoniclgefeg gebunden war, über def 
fen Erbaftung und Beobachtung auch die Engel mit befonderer 
Vorſorge gewacht, den reinen Gottesdienst der jüdifchen Kirche 
nach der Vorſchrift diefes Gefeges vertheidiget, beſchuͤtzet und be 
fördert, die treuen Verehrer deflelben bewahret, die abtrünnigen 
aber als Werfzeuge der göttlihen Gerechtigkeit beftraft haben. 
Und daher kommen ohne Zweifel die vielfältigen fihtbaren Erſchei— 
nungen der Engel, durch deren befondere Dienfte und wunderba: 
von Gefchäfte, der jhdifche Gottesdienft, unter dem befchiwerlichen 
Dienfte des levilſſchen Gefiges, bis auf die Zeiten Chrifti von 
Gott erhalten und vertheidiget worden, wie man befonders bey 
Erbauungdes andern Tempels, und Wirderaufrichtung der juͤdi⸗ 
ſchen Kirche erfehen, und.aus der Weiffagung Danielis fernen 
fann. Da nun die Juͤden vermuthlich aus diefem Grunde, bey 
dem Worte, fo durd) die Engel geredet worden bleiben , und das 
Evangeliumvon Ehrifto nicht annehmen woltten, fo führer ihnen 
Paulus diefen Vorzug der Kirche Neues Teftaments zu Gemuͤthe, 
die Gott nicht mehr den Engeln ler und alfo auch an das 
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Wort der Engel nicht mehr gebunden, fündern der unmittelbe- 
ren Regierung des großen Heilandes allein übergeben hat, deſſen 
erhöhete Menſchheit, in der perfönlichen Bereinigung mit dergött: 
lichen Natur, diefelbe ohne dem Worte der Engel, ohne dem Er 
remonialgefeße, auch ohne den öftern fichtbaren Erfiheinungen 
der himmliſchen Geifter, die nurim Alten Teftamente, undim Anz 
fange des Neuen, bey der erften Pflanzung der Kirche nöthig wa: 
ren, durch die evangelifche Gnade und Wahrheit allein, vegieren, 
verforgen, fihügen und erhalten, auch endlich vollenden wird in 
der Ewigkeit. An diefen Heiland follen wir uns alfo allein hab 
ten, dem auch die Engel unterthänig find, und bey allen Wohltha⸗ 
ten, die er noch) immer durch die unfichtbaren Dienſte dieſer himm⸗ 
fifchen Geifter feiner ftreitenden Kirche erweifer, doch allemal be: 
denen, daß wir nicht den Engeln fondern Chriſto allein unterthaͤ⸗ 
nig find, und alfo noch viel weniger, als ehemals die jüdifche Kir 
che, denen Engeln, fondern Ehrifto allein dienen. Ja erhöhetes 
Haupt deiner Gemeine, dic) wollen wir anbeten und nicht die En⸗ 
gel, die unfere Mitfnechte, und dir fowohl als wir unterthan find, 
dic) wollen wir anrufen um den Schuß diefer dienftbaren Geifter, 
und nicht die Engel, die nur deine Befehle ausrichten, dir wollen 
wir danfen vor ihre Dienfts,und deinem Namen lobfingen mit ab 
len Heeren des Himmels, die deinen Ruhm verfündigen. Denn 
du allein Herr bift wuͤrdig zu nehmen Preiß, und Ehre und Kraft 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Darum erhöre auch jeßt unfer Ge 
bet, das wir dir vortragen in einem andachtigen V. U. Me 


Tert: Evang. Matth. I, 13-18. 
a die Reifen hinweg gezogen waren, Tiehe, da erfchien 
der Engel des Herrn dem Sofeph im Traum, und 
ſprach: Stehe auf, und nimmdas Kindlein undfeine Mut 
ter zu dir, und fleuch in Egyptenland, und bleib alfda, bis 
ich dir fage, denn ed ütfürhanden, daß Herodes das Kind- 
fein ſuchet, daſſclhhe umzubringen. Und er ſtund auf, umd 
nahm das Kindlein und feine Mutter zu ſich bey der Bahr, 
un 
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und entwich in Esyptenland, und blieb allda, bis nad) dem 
Tode Herodis, daß erfuͤllet wuͤrde, dag der Herr durch 
den Propheten geſaget hat, der da ſpricht: Aus Eaypten 
hab ich meinen Sohn gerufen. Da Herodes nun ſahe, daß 
| von den Weifen betrogen war, ward er jehr zornig, und 
| ickte aus, und ließ alle Kinder zu Bethlehem tödten, und 
an ihrer ganzen Grenze, die da zweyjaͤhrig und drunter wa- 
ren, nach der Zeit, die er mit Fleiß vonden Weiſen erlernet 
hatte. Da iſt erfuͤllet, das gefagt it von dem Propheten 
Jeremig, der da ſpricht: Auf dem Gebirge hatman ein Ge- 
chrey gehöret, viel Klagens, Weinens und Heulens, Rahel 
beiveineteihre Kinder, und wollte fi) nicht troͤſten laſſen, 
denn es war aus mit ihnen, 


| Gehobten Freunde! Iſt gleich die Krche Neues Teſtaments nicht 
| 





mehr den Engeln alfo unterthan, wie chemals im Alten Tefta- 
mente, ſo ſind wir doch darum ihrer Dienfte nicht beraubt, der wir 
uns noch immer, eben ſowohl als jene Gläubigen desaften Bundes 
zuerfreuen haben. Vielmehr koͤnnen wir uns eben jetzt, nachdem Col.n, 20 
alles durch Chriſtum verſohnt worden im Simmel und auf Er; 
den, mit defto mehrerer Freudigfeit der Aufſicht und Begleitung 
dieſer dienſtbaren Geifter verfichern, _von denen Paulus fpricht, 
daß fie noch immer, auch im Neuen Teftamente ausgeſandt find Her. 1, 14 
zum Dienſte, um derer willen die ererben füllen die Seligkeit. 
UUnſer vorhabendes Evangelium beftätiget folches mit einer merk— 
wuͤrdigen Begebenheit, die ung diefer Dienfte der Engel, aber auch 
— Pflichten erinnert, darzu ſie uns verbinden. Betrachtet 
eswegen: 


Die Schuldigkeit der Chriſten, bey den Wohlthaten Got- Eitheiluns 
fe, die uns durch die verborgenen Dienſte der Engel 
wiederfahren, 


X 2 Wir 
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Wir wollen 
1. Diefe Wohlthaten Gottesbetrachten die ung durch die ver: 
borgenen Dienfte der heiligen Engel wiederfahren. ’ 
Wir wollen alsdenn j 
Il. ng unferer Pflichten erinnern, darzu fie uns verbinden. 


Erſter Theil. Geliebten Freunde! Es ift allerdings eine fehr große Wohl 
z) Daßuns that Gottes, der ſich aud) die Kirche neuen er: 4 
——— mer zu erfreuen hat, dab uns Gott die mächtigen Dienſte der rei⸗ 
tbaten©oe nen Geiſter des Himmels gönnet, die doch ihrer Natur nad) weit 
ce buch Die vollkommener find als die elenden Einwohner der Welt. Die 
Sienfe ver Gefchichte des neuen Teftaments giebt uns die augenfheinlichten 
Engel wir und herrlichſten Beweife davon, wie gefchäftig fid) diefe Thronen 
derfahren. und Fuͤrſtenthuͤmer, wie fie Paulus nennt, gleich bey der erften 
Pflanzung der Kirche bewiefenhaben. EinEngelverfündiget Eli 
ſabeth die Geburt des Borläufers Jeſu, der dieſem laͤngſt erwuͤnſch⸗ 
ten Heilande den Weg bereiten follte, und eben diefer Gabriel 
bringer aud) Maria die erfreuliche Nachricht, daß fle cine Mutter 
diefes Heilandes werden füllte, der fein Volk felin macht von ih: 
ren Suͤnden. Ein Engel des Herrn verfündigerden Hirten.auf 
den bethlehemitiſchen Feldern die große Freude, die allem Volke 
tuc. 1,9514. Wiederfahren wird: Euch ift heute der Heiland geboren! und 
eine ganze Menge der himmliſchen Heerſchaaren bezeiget Ihre 
Freude über die Geburt dieſes großen Erlöfers der Welt, darzu fie 
den Menſchen Gluͤck wuͤnſchen und mit Sreudenlicdernden Namen 
des Heren loben: Ehre fey Gott in der Höhe, Sriede auf Fr: 
den, und den Menſchen ein Wohlgefallen. Kaum ift diefer Heis 
fand geboren, ſo empoͤret fich gegen diefen Erretter der Welt, das 
Reich der Finſterniß. Herodes ein Werkzeug des Zürften diefer 
Belt, laßt fich die ehörichte Furcht, daß dieſe Ankunft des Koͤni⸗ 
ges in Iſrael feiner Regierung nachtheilig ſeyn möchte, zu der 
Zrauſamen Entſchließung verleiten, dem neugebornen Könige der 
Siden, davon ihn die morgenlaͤndiſchen Weiſen benachrichtiget, 
nac) dem Leben zu trachten. Aber wie geſchaͤftig find die Geiſter 
des Himmels dieſem Heilande auch in feiner Niedrigkeitzudienen, 
den alle. Engel Gottes anbeten. Einer von diefen ſiarten Sn 
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erfcheinet dem Joſeph im Traum, und offenbaret ihm das Vor: 
haben diefes blůtduͤrſtigen Tyrannen, dem mehr an feinem koͤni⸗ 
glihen Throne alsan der Erloſung der Welt gelegen iſt. Er er— 
theilet ihm zugleich den beiten Rath, durch eine eilfertige Flucht 
nad) Aegypten diefe boshaften Anſchlaͤge zu zernichten, und dem 
bevorftehenden Berderben zuentgehen. Auch in Aegypten beglei— 
tet ihn die wachfame Aufficht der Engel, die ihm den Tod des Der: 
folgers Jeſu verfündigen, und den Befehl vom Herrn bringen, 
daß er mit dem neugebornen Heilande nun ohne Furcht und Ge: 
fahr wieder umfchren foll ins Land Iſrael. Und fo werdet ihr in 
der ganzen Lebens, Leidens und Todesgefihichte Jeſu, biszu fei- 
ner Auferfichung und Himmelfahrt, alfenthalben die Engel des 
Herrn aufs ehrerbietigfte befihäftiger finden, dem Heilande zu dies 
nen. Eben um diefes großen Erlöfers willen aber, der uns ges 
wuͤrdiget bat unfere Natur anzunehmen, find diefe unfüchtbaren 
Geifter noch immer bereit, und unabläßig bemuͤhet, auch feinen 
erlöften die heilfamften Dienfte zu leiften, Ihr zwar freche Suͤn⸗ 
der, habt feinen Theil an den Dienften diefer reinen Geifter, fo 
fange ihre in euren Sünden muthwillig beharret, daran diefe Ge: 
fandte des Herrn allzeit den größten Abfiheu haben, Wie Fön: 

en ſie fich zu Denen. halten Die Gott zumider find, deffen Willen 
4— vollbringen ſuchen, und mit denen Gemeinſchaft haben, in 
denen die boͤſen Geiſter unter dem Himmel ihr Werk haben? Ihr 
verſcherzet euch alſo ſelbſt, durch euer laſterhaftes Leben, die Beglei⸗ 
tung der heiligen Engel, und machet euch der großen Wohlthaten 


Gottes unfähig, die er euch durch ihre Dienſte zuzuwenden ac 


neigt wäre. Denn der Engel des Zerrn lagert ſich nur um die 


her die Gott fürchten, und hilft ihnen aus. Nur über die ſo 
Chriſto angehören, und in feinen Wegen wandeln, hat Gott fi: 


allen 


42) Auch diefer Oberherrfchaft Gottes maßet fich der römifche Pabft an, daß 
erdenen Engeln befehlen will, wie Clemens VI. in der Bulle von dem Ju— 
beljahre den Engeln gebietet, die Seelen der Pilgrim, die etwan bey ihrer 
Wallfahrt nah Rom unter Wegens fterben möchten, als folche, die vom 
Fegeſeuer ſchon frey gefprochen find, fogleich zur Herrlichkeit des Paradiefes 

einzu⸗ 


nen Engeln befohlen C), daß fie tape Heiligen behuͤten follen auf 
3. 


Pr. 34, 8. 
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Pronınız, allen ihren Wegen, und fie auf den Zaͤnden tragen, daß ſie ih⸗ 
ren Fuß nicht an einen Stein ftoßen. Diefe Ehre, die wir Ehre 
ſto altein zu danfen haben, ift auch nur denen allein eigen, die mit 
diefem Heilande in Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe fie 
hen, und wie unzählig find die Wohlthaten, die diefer Beherrſcher 
des Himmels, dem auch die Engel unterthänig find, durch ihre 
verborgenen Dienfte täglich feinen Heiligen zuwenden. 

2) Morinnen Ganze Länder, Reiche und Völker, genießen oftum der From⸗ 

Glen 8° men willen die unter ihnen wohnen, des befondern Schutzes dier 

5 fer unſichtbaren Gefährten, die jederzeit ein wachfames Auge über 
die Negenten und Obrigfeiten im Lande halten, damit unter ihr 


ven Schuge die Kinder des: Höchften ein ruhiges und ftilles Ler 


ben führen Eönnen in aller Gottfeligkeit und Erbarkeit. Die 
roͤmiſche Kirche will zwar einem jeglichen Reiche und Lande inder 


Welt einen eigenen Schutzengel () beylegen, dem die befondere 


Aufficht von Gott daruͤber anvertraut fey, wir finden aber keinen 


Grund darzu in der heiligen Schrift. Gedenfet fie gleich bisweir | 


Eſ. 37, 36. Ten nur eines Engels, der 3. E. das Reid) Juda und die Stadt Je 
ruſalem von dem Deere der Aſſyrer befreyet, und in einer Pe 

; uns 

einzuführen: Mandamus prorfus angelis —— quantum animam 

illius a purgatorio penitus abfolutam in paradyſi gloriam introdu- 


cant. v. Hoornbeckii Bullam Urbani VII, addita in fine bulla Clem.VL 


p. 275. 
(2) Es ift nicht zu läugnen, daß einige Väter der erften Kirche bereits in dies 
fen Gedanken geftanden, die befonders Origines und Clemens Alerandr. 


gehabt, und durch das, dem Dionyfius Areopagite faͤlſchlich zugefchrie= 


bene Buch: De coelefti Hierarchia, nod) immer mehr ausgebreitet wor- 


den, da fie fo gar in g befondere Ordnungen eingetheilt, und jeglicher Davon 


wieder befondere Namen, Cigenfchaften und Berrichtungen zugefchrieben 


werden. So wenig aber Dionyfius Areopagita, von deffen Bekehrung 
Apoft. Gefch. 17, 34 gedacht wird, der Urheber diefer Schrift und Meinung 


ift, wie nicht nur Dalleus in lib. de feriptis, qu& fub Dionyf. Areop. 


& Ignatii nominibus circumferuntur, fondern auch unter den Papiften F 


felbft Launoius, Morinus, du Pin, Tillemont befennen ; eben fo wer 
nig wird auch diefe Meynung von den Schußengeln der Länder, durch das 
Alterthum zu einer Wahrheit werden, da fie an fich auf fehlechten Grunde 
berubet, 
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hundert und fünfundachtzig taufend gefchlageu hat, fü folge des⸗ 
wegen nod) nicht, daß dieſes nur ein einiger, geſchweige denn ein be: 
fonderer Schutzengel dieſes Landes geweſen ſey, da wir bey ande: 

rer Gelegenheit wieder finden, daB einem einzigen Orte, wie. €, 
der Stadt Dothan, feurige Roße und Wagen, das ift, ganze 
Heere der Engel zur Bedeckung gegeben worden, die Elias dem 
Heere der Syrer entgegen füget, da er ſpricht: derer ift mehr die 
bey uns find, denn derer die bey ihnen find. Und wo finden wir 
die geringfte Spur in der heiligen Schrift, daß befonders fieben 
der fürnehmften Engel die Aufficht und Regierung der Kirche in 
der ganzen Welt übergeben fey, wie uns abermal viele Lehrer der 
roͤmiſchen Kirche 3) überreden wollen? Es ift gar Fein Zweifel 
daß fich ganze Hrere der himmlifchen Geifter beſonders der aller: 
forgfältigften Aufficht über die Kicche Jeftt annehmen, die zwar 
nicht mehr wie ehemals im Alten Teftament, denen Engeln, fon: 
dern der unmittelbaren Regierung des großen Heilandes ſelbſt 
unterthaͤnig iſt. Aber eben dem find auch die Engel unterthan, 
und fo Fönnen wir leichte glauben, daß diefes ihrer aller vornehm⸗ 
fies Gefchäfte ſeyn wird, der mit Blut erworbenen Gemeine Jeſu 
alle mögliche Vortheile zu zumenden, und alten Schaden derfelben 

u verhuͤten, die Erhaltung, das Wachsthum, die Ausbreitung 
Serfeiben zu befördern. Wie beforgt waren deswegen die Fuͤrſten 
der himmlifchen Heere, bey Erbauung des andern Tempels zu Je: 
rufalem, bey der Erneuerung desjüdifchen Gottesdienftes nad) der 
Gefangenſchaft zu Babel (*7). Der Engel Gabriel, der fehon im 

| neun: 


&) Diefe Meynung, welche ihrem Urſprunge nach eine Fabel der Rabbinen, 
und einiger alten Ketzer iſt, tragen Riebera, Pererius, Cornel.aKapide, 
Becanus und andere vor, Serarius aber und Salmero berichten ung 
fo gar die Namen diefer fieben Kirchen Engel, die von einigen Michael, 
Gabriel, Raphael, Uriel, Salathiel, Ehudiel, Borachiel genennet wer. 
den, davon Antonius Ducas um das Jahr 1540 ein befonderes Buch ge» 
fhrieben hat: De feptem angelis, 

(4) Efius will zwar in feinen Annotat. ad difhiciliora S. Scr. loca p. 668 
aus Diefer Stelle Daniel X. erweifen, daß ganzen Reichen und Bölkern, 
auch denen; Ungläubigen, (dergleichen damals die Perfer und riechen wa- 
ven) die Engel von Gott vorgefeget ſeyn, durch deren Sorge diefe Reiche 

und 
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2B. d. Kin, 
6, 16, 17. 
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neunten Cap, v. 21. den Daniel erfchienen war, und im 10. Cap. 
v..5:10 von dem Manne, der wohl niemand anders als der Heiz 
fand felbft war, ausdrücklich unterfchieden wird, diefer verkuͤndi⸗ 
get dem Propheten die künftigen Schickſale feines Volkes und der 
jüdifchen Kirche, dariiber fich Daniel fo ofte befümmertund Gott 
gebeten hatte, daß er feine Kirche wieder aufrichten, und din Got⸗ 
tesdienft unter feinem Volke wieder in Ordnung bringen moͤchte. j 
Er verfichert ihn, daß diefes Gebet erhörer fey, und nad) ei⸗ 

niger Zeit gewiß zur Erfüllung kommen werde, da ihm ge 
genwaͤrtig noch große Hinderniffe im Wege Münden. Er 
zichee ihm Vers 13. daß der Fuͤrſt des ——— in 
er⸗ 


| 

und Völker regieret werden. Er macht auch die Anmerkung daraus, daß 
der ErzengelMichael, der Fürft über das jüdifche Wolf und ihren Gottesdienft 
gervefen, und nachdem die jüdifche Kirche nun von Gott verftoßen worden, - 
vermurhlich noch immer der oberfte Fürft und Schußengel der Kirche ſey. 
Durch den Fürften des Königreichs in Perfien v. 13. und in Griechenland " 
v. 20 verftehet er auch gute Engel, als die von Gott geordneten Befhüger 
diefer Reiche. Wir bemerfen aber dagegen 1) daß nicht nur Michael, fons 
dern auch Gabriel zugleich v. 13 vor das jüdifche Volk geftritten, davon 
doch ein jeglicher als ein Fürft vieler andern Heere der Engel. anzufeben ift, 
die fich.alfo insgefamme der jüdischen Kirche angenommen haben, 2) kann 
der Fürft in Perfien, und Griechenland fein guter Engel fern, da er Ga: 
briel widerftanden hat, die guten Engel aber einander unmöglich zumider 
feyn können, und ob diefes gleih Efius nur Gleichnißweiſe verftehen will, 
und meynt, ein jeglicher Schugengel nehme fich feines Landes auch der Uns 
gläubigen fo lange an, bis ihm der Wille Gottes, der etwas anders befchlof- 
fen habe, offenbart würde, fo wird doch allemal eine Uneinigkeit dabey vorz 
aus gefeßt unter den guten Engeln, ‚Die zum öftern wider einander ſtreiten, 
und die Ungläubigen auch gegen das Volk des Herrn vertheidigen müßten, 
melches ihrer guten und heiligen Natur, ſowohl als den Zeugniffen der beilis 
gen Schrift zumider ift, die nirgends denen ungläubigen Völkern, fondern 
nur denen Frommen, die den Heren fürchten, den Schuß der guten Engel 
verfprochen hat, Und wenn endlich 3) auch in.der Kirche des Alten Tefta- 
ments gewiffen Fürften der himmlifchen Heere die befondere Aufſicht über 
das Volk des Heren wäre anvertraut gemwefen, fo haben wir doc) im Ein- 
gange von Paulo gehört, daß die Kirche des Neuen Teftaments nicht mehr 
den Engeln unterthan ift, Daher diefe ganze Meynung auf fchlechten Orüns 6 
den beruhet. ei : 


- 
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| rien ihm ein und Zwanzig Tage widerftanden, d. i. der 
| fe dieſer Welt, der fein Werk hat in den Kindern des lin: 
) ens, und befonders an den Höfen großer Herren gefchäftig 
Er alles gute zu hindern. Dieſer hatte bisher alle guten An: 
) Anlage de vermuthlich Daniel dem Könige Eyrus zur Befrey⸗ 
| feines Volks, und Wirderaufrichtung des jüdischen Gottes: 

enftes beygebracht, zu bintertreiben geſucht, durch allerley Laͤ⸗ 
fierungen, die dem Könige wider das Volk Jftael und den Got 
tesdierft der Juͤden in den Kopf gefeget worden. Vielleicht zielet 
eben auf diefe Begebenheit der Avoftel Judas, da er im gten v. 
feines Briefs eines Streitesgedenfer, den chemalsder Erzengel 
Michael mit dem Teufel gehabt tiber den Leib Moſe, dadurch 
man den Mofaishen Gortesdienft und die jüdifche Kirche verſte⸗ 
ben Eann, die der Leib Moſe genennet wird, wie die KicheN. Teft. 
der Leib Chriſti heift: 1 Cor. 12,27. Roͤm. 12, 5.d9 Mofes das 
Werkzeug ihrer Anvichtung, ihr Führer und Mittler und in dem 
alten ein Vorbild auf Chriſtum geweſen. Um diefen Leib Mofe, 
die juͤdiſche Kirche, und deren Aufrichtung zankte hier der Erzen: 
geh Michael miedem Satan, der folche zu verhindern fürchte, ohne 
fich gleichwohl, wie Judas fagt, eines Urtheils uͤber diefe Laͤſte⸗ 
zungen des Satans gegen die Regenten und Obrigfeiten in Per; 
ſien anzumaßen, und der Engel Gabriel verfichert den Propheten 
u. 13. daß er durch deſſen Beyftand an dem Hofe des Königs 
in Derfien den Sieg erlangt, und gegen alle Schwierigkeiten 08 
dahin gebracht habe, daß das jüdifche Volk nad) einiger Zeit wie: 
der in fin Rand und Freyheit geſetzet, Jeruſalem und der Tempel 
wieder erbauet, und der Gottesdienst wieder hergeftellet werden 
follte, darzu auch in Furzen der Anfang gemacht, und von dem 
Könige Eyrus dem Volke Iſrael die Freyheit ertheilet ward, nach 
dem gelobten Lande wieder umzufehren, und den Tempel zu er; 
bauen, darzu auch dem Serubabel fünf taufend vier hundert gük 
dene und filberne Gefäße des Tempels, nebſt andern Koſtbarkei⸗ 
gen ertheile wurden, wie wir Efta 1, 1: 11. leſen. Dürfen wir 
zweifeln, daß dieſe unfichtbaren Wächter Zions noch immer chen 
diefe Dienfte der Kirche Jeſu im N. Teft, zu leiften bemuͤhet find? 
Erfcheinen fie ung gleich ——— ſo ſichtbar, nachdem nun * 
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mal das Gnadenreich Chriſti in der ganzen Welt ausgebreitet iſt, 
wie ehemals in den erfien Zagen der Kirche Jeſu nöthig war, quch 
zum öftern gefchehen iſt; ſo wiſſen wir doch was Paulus ſagt, 
daß auch denen Surftenthiimern und Serrſchaften im Simmel, 
das iſt, Denen Heeren der himmliſchen Geiſter, die mannigfaltige 
Weißheit Gottes offenbaret worden, die er an feiner Gemeine; 
der Kirche. Jeſu, durch das große Erlöfungswerk ihres Heilandesi 
bewieſen hat, in welches Geheimniß auch die engel gelüfter zu 
ſchauen. Jemehr nun dieſe Heiligen Berehrer des Sohnes Got⸗ 
tes auf die wunderbare Regierung Jeſu in ſeiner Kirche aufmerk⸗ 
ſam ſind, deſtomehr koͤnnen wir von ihrer unermuͤdeten Sorgfalt 
verſichert ſeyn, damit fie das geſegnete Wachsthum und die gluͤck⸗ 
liche Ausbreitung derſelben zu befoͤrdern bemuͤhet ſind. Sie wa⸗ 
chen beſonders uͤber treue Lehrer der Kirche, daß der Segen ihres 
Worts, und der Bau des Reiches Jeſu nicht gehindert werde, und 
wie ſie dort der Engel des Herrn denen Apoſteln Jeſu die Thuͤre des 
Gefaͤngniſſes eroͤfnete, und ſie herausfuͤhrte mit dem Befehle oͤffen⸗ 
lich im Tempel wieder aufzutreten und die Worte des Lebens dem 
Volke zu predigen; ſo iſt kein Zweifel, daß ſie noch immer mit Vor⸗ 
ſicht und Eifer beſchaͤftiget ſind, alle gefaͤhrliche Anſchlaͤge der Fein⸗ 
de Jeſu wider ſeine Kirche zu verhindern, alle Berfolgung und Ge⸗ 
fahr von ihr abzuwenden, die Bemühungen ihrer redlichen Leh⸗ 
rer und die Frucht ihres Worts aufs moͤglichſte zu befordern, und 
alle Hinderniſſe, die ihnen öfters im Wege ſtehen, zu uͤberwin⸗ 
den. Der Heiland verſichert deswegen felöft, daß Sreude fey 
fuͤr den Engeln Gottes uber einen Sunder der Buße thut. Wir 
koͤnnen ficher daraus fehlüßen, daß fie alles anwenden was moͤg⸗ 
lich ift, die Befehrung eines Suͤnders auch aufalle Weifezube 
fördern, feinen Sünden Einhalt zu thun, manches Boͤſe zu vers 
hüten, und dem Satan die Seelen zu entreißen, die er in feiner 
Gewalt hat. Wie unzählig find die liſtigen Anlaͤufe des Teufels, 
dadurd) der Fuͤrſt der inder Luft herrſcht, mit, den bofen Geiz 
fern unter, dem Simmel, ‚die Frommenin feine Netze zu ziehen, 
die Gottlofen aber in feinen Stricken zw erhalten, undihre Buße 
zu verhindern ſucht? Aber eben da wachet die Schaar der himm⸗ 
liſchen Geiſter uͤber die durch Zen But erloͤßte Seelen, Rn! fie 
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vor Suͤnden bewahret, von der Obrigkeit der Finſterniß errettet, 
und zu der ſeligen Gemeinſchaft Jeſu gebracht werden, da ſie Er: 
ben ſeines himmliſchen Reichs ſind. Und wer weiß wie manche 
Gefahr unſerer Seelen dieſe unſichtbaren Beſchuͤtzer unſer leben— 
fäng ſchon von uns abgewendet, wie manche verborgene Wohl 
thaten fie uns zugewendet, die wir nur als ohngefaͤhre Zufälle bes 
trachtet haben? 

Bey allen diefen Wohlthaten, die uns die Guͤte des Herrn 
durch die verborgenen Dienfte dev Engel zuwendet, haben wir gar 
nicht nöthig, einem jedweden Menfchen infonderheit einen _eige: 
nen Schugengel () bey zu legen, wie uns die römifche Kirche 
abermal ohne Grund bereden will. Denn wir finden auch davon 
faſt feine Spuhr in den göttlichen Büchern der heiligen Schrift. 
Diefe redet zivar bisweilen von einem Engel fo, als ob er befon- 
ders zur Bedeckung einzelner Perfonen, Städte, oder Länder be: 
ſtimt fey, wie dort der Engel des Herrn der Zachar, 1,12 vor 
Jeruſalem und die Städte Juda betet 8 oder jener, von dem 
LEEREN 2 —— © 





-%5) Auch diefes ift eine alte Meinung einiger Väter der Kivche, als Origenis 
i w/ebii, Gregorii Nyffeni und anderer, die fie aus den Träumen der heid— 
uiſchen Poeten der Platonifer und Stoiker, von deu fo genanten genüs 
r» hi haben, fo einem jeglichen zu. feiner Begleitung gegeben wä: 
ren "wie Epiffetus apud Arian: fpricht : Tutorem unicuique Deus 
aflignavit genium, et huic ipfum cuftodiendum tradidit, d. i. Gott 
hat einem jeglichen feinen Schußengel zugetheilt, dem er ihn zur Bewah⸗ 
rung anverfrauet hat. Man glaubte nemlich es babe ein jeglicher Menfch 
seinen böfen Geift, vor deſſen Machftellungen ihn diefer Schugengel zur Be: 
vn. gleitung gegeben wäre, und die Vaͤter der alten Kirche find felbft nicht ei- 
nig in ihren Meinungen, da Theodoretus und Hieronymus einem jeglichen 
"Menfihen , andere aber nur den Gläubigen folche bengelegt, Origenes und 
Oyrillus Hierofolym. auch gar meinten, daß diefe Schußengel ihr Amt 
nicht allemal gar zu wohl verwalteten. Und wie uneinig find noch heutiges 
Tages die Vertheidiger diefer Meinung in der römifchen Kirche darüber: 
Ob auch die Ungläubigen folche Schußgengel haben? Ob foldhe auch Adam, 
Ehriftus, Maria, und die Apoftel gehabt? u. d. m. 

(6) Aus diefem Gebete will Zfkius zugleich beweifen, daß die Engel unfere 
Sürfprecher bey Gott ſind, wie er in feinen Annotat.p. 695. fpricht : Hier har 
ben wir cin klares und unwiderſprechliches Zeugniß ver Schrift, welches bes 

IuiE Run wei’ 


3. Daß wir 
darzu feine 
befondern 
Schutzengel 
noͤthig haben 
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cob ruͤhmet: Der Engel der mich erloͤſet hat von allem Uebel, 
der ſegne die Rnaben, nehmlich Joſephs Kinder, Ephraim und 
Manaße, daß fie nad) meinem und meiner Vaͤter Namen ge⸗ 
nennet werden, daß fie wachfen uud viel werden auf Erden 
13. Moſ. 48,16. Beyde Stellen aber handeln von feinem er; 
fhaffenen, fondern dem unerfchaffenen Engel Jeſu Ehrifto,dem 
großen Engel des Bundes. Der ifts, der dem Propheten Zachas 
rias in Beftaft eines Mannes erfihien, der unter den Myrten in 
der Aue hielt, (dadurch die glaͤubige und damals bedrängte Kirche 
in Iſrael vorgefteller wird,Jund von vielen Pferden begleitet ward, 
welche die Heere der Engel abbilden, die feine Befehle ungeſaumt 
ausrichten. Diefe Mann wird nun zugleich der Engel des Herrn 
genennt, der dem Propheten nicht nur zeigt, wer. diefe find, die 
ihn zu Pferde begleiten: Diefe find, die der Herr, ausgefandt hat 
das Sand durchzusiehen, namlich die Engel, v. 10, die er zu fer 
nen Dienften in der Welt ausfendet. Von diefen dienftbaren 
Geiftern wird alfo der Engel des Herrn ausdruͤcklich unterſchie 
den, als der Mann, dermnterden Myrten hielt, und dem die En: 
gel als ihrem Herrn Rede und Antwort von ihren Berrichfungen 
ertheilen, v. 17. Wir find durchs Land gezogen und fiehe.alle 
Bänder firzen ftille, (das arme juͤdiſche Volk aber wird bedrängt, 
ind in feinem Tempelbau und Gottesdienft gehindert.) Eben auf 
diefe Nachricht der Engel. beret nun der Engel des Herrn vor die 
Gemeine Iſrael v. 12, den Herrn Zebaoth, daß er ſich ge er⸗ 

ar⸗ 


weiſet, daß die Engel vor die Menſchen zu Gott beten, daß ſie ſeinen 
Zorn von ihnen abwenden, und ſeine Barmherzigkeit ihnen zu erbitten 
ſuchen, daher man ſich wundern muß, wie ſich Die Ketzer noch unter⸗ 
ftehen dürfen, Diefes zu verdunkeln. Vertreten uns aber die heiligen 
Engel mit ihrer Fürbitre, wie vielmehr werden die abgefchiedenen See- 
len der Heiligen, die mit Ehrifto herrfhen, vor ihre Brüder, die noch 
hier auf der Welt zu fireiten haben, bey der Barmherzigkeit Gottes 
für uns bitten? Eben dahin gehet die Meinung des Roͤm. Catech. p. 408 
fie beten für Diejenigen Länder, denen fie vorftehen, wie man aus Der 
Schrift gar leicht erkennen ann, und wir duͤrfen nicht zweifeln, daß ſie ſol⸗ 
ches aud) denen leiften, deren Schugengel fie find. Denn fie bringen unfer 
Gebet und Thränen vor Gott, darauf eben in dem folgenden die Anbetung 
‚derfelben gegründet wird, davon wir im andern Theile veden wollen, 
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darmen, und nad) der überftandenen 7ojährigen Gefangenfthaft, 


fie wieder in ihr Land bringen und ihren zerftörten Gottesdienft 
wieder herftellen möge, darauf er auch v. 13. tröftliche Worte und 
undliche Worte zur Derfiherung von Gott erhielt, daß feine 
uͤrbitte für das Volk Iſrael foll erfuͤlet und demfelben gehoffen 
Dieſe Umftände eigen zur Gnüge, daß diefer Engel 

s Herrn, Jeſus der große Mittler zwifchen Gott und den Men 
ſchen dev mächtige Fuͤrſprecher feiner Kirche fey, den Elihu ſchon 
den Engelder unfer Surbitter bey Gott ift, den einigen aus tau: 
pr nennet, Hiob 33,23. der fic) darauf fiir Gott beruft: Ich ba: 
eine Verſoͤhnung — v.24. Dieſer Heiland iſts, der hier 
ſchon als der Engel des Bundes, wie ihn Malachias nennet Cap, 
3, 1.dem Propheten Berchle vor fein Volk ertheilt was er predi- 
gen ſoll, auch die Engel zum Dienfte feiner Kirdye ausfendet. Und 
der ists, den auch Jacob als den Engel, feinen Goel und Erföfer 
bitter, daß er feine Kinder ſegne, welches ein Theil des hohenprie— 
ſterlichen Amtes Jeſu, und fein Werk eines Engels ift. Denn fü 
beſchreibet ihn Eſaias Cap, % 8. 9; als den Seilandfeines Volks, 
den Engel des Annefichts Gottes, der Iſrael erlöfete, darum, 
daß er fie liebte und ihrer fehonte, dadurch eben diefes Geber des 






| fterbenden Jacobs erfüllet worden. Wir finden alfo in dem allen 
nicht die geringfte Spur von dem heidnifchen und juͤdiſchen (7) 
Gedichte eines Schugengels, fo einem jedweden Menſchen von feis 


93 ner 


KT) Schon bey den Egyptiern ift dieſe Mennung von den geniis cuftodibus, 
von den Schußgeiftern fehr gewöhnlich gewefen, wie Macrobius Saturnal. 
L.I. c.19. und JFamblichius de myfter. Aegypt. ausführlich darthun. 
Bey denen Griechen war diefe Lehre von den angelis EIv&exass von den 
Schutzgeiſtern der Sünder, und eines ieglichen Menfchen, befonders in den 
Schulen der platonifchen Weltweifen fehr befannt, wie Apulejus de dog- 
mät. platon. zeiät. Cie wurden auch deemones genannt,und als mittlere 
Subftantien zwifchen den unfterblichen Göttern und menfchlichen Seelen an— 
geſehen, fo die Menfchen fehügen, und ihr Gebet und Opfer vor die Götter 
bringen, auch endlich Die abgefchiedenen Seelen an ihren Dre führen müf: 
fen. Daß auch.die Juden diefen heydnifchen Aberglauben gehegt, bejeigen 
ibre cabaltiftifchen Schriften, daraus Fabricius in Cod, Pfeudepigr. V. 
T. P. I. p. 4. anfuͤhrt, daß fie Adam den Engel Raziel, Sen 8 Engel 

ophi⸗ 


- - 


ner Jugend an, zu feiner befondern Auffiche füllte gegeben feyn. 
Die heilige Schrift nennet uns vielmehr zum öftern nur einen 
Engel, der vielen Frommen zugleich die herrlichften Dienfte gelei⸗ 
Het, wie dort den Einwohnern Jeruſalems, 2Kön. 19,35. zumöf 
tern aber viele Engel, die einem Menſchen, als Jacob, ı Mof. 32, 
1.2. Elias 2 Kön.6,ı7. und andern zugleich gedienet haben, web 
ches wohl nicht nöthig ſeyn würde, woferne ein jeglicher feinen be 
fondern Schugengel hätte, Nennet uns gleich der Heiland Matth 
18,10, die Engelder Kinder, die diefen Unmündigen zu ihrer Be: 
wahrung gegeben find, fo fagt er doch nicht, daß einem jeglichen 
ein. befonderer Engel zu feinem Schutze beſtimmt ſey. Wenn aber 
die verfammleten Gläubigen zu Jerufalem, da der gefangene Pe⸗ 
trus des Nachts unvermuthet an ihrem Haufe anflouft, in for 
chen Schreefen auf die Gedanken fommen: Es fey fein Engel, 


Apoſtg. 12,15. ſo iſt ja diefes Fein Ausfpruc der heiligen Schrift, 
fondern eine bloße Erzählung, von der irrigen und falfhen Eins 
bildung diefer furchtfamen , denen vielleicht,bey ihrem wahren 


Glauben an das Evangelium Chrifti, noch die aberglaͤubiſche 
Meynung der Juͤden anhieng, daß ſolches vermuthlich der ber 
fondere Schußengel Petri fey, der durch dies Anklopfen feinen 
Tod ihnen verfündigen wollte ‚welches durch diefe Erzählungder 
heiligen Schrift gleichwohl noch nicht gebilliget wird, da Gott ders 
gleichen Schwachheiten an feinen Heifigen noch immer mit Gedult 
erträgt, die noch zum öfteren mancherley abergläubifche Gedanfen 
hegen, die feinen Grund in Gottes Worte haben. Wir überlaf 
fen 5 daher der vömifihen Kirche, aus diefer ungegründeten Ein: 
bildung fhwacher Gemürher einen Beweiß ihres Aberglaubeng 
zu nehmen, amd bekuͤmmern uns vielmehr in dem andern ge 
e⸗ 
Jophiel, Abraham Jedekiel, Iſaae den Raphael, Jacob den Poliel, 
und andern andere Schutzengel als ihre Lehrer beylegen, die fie unterrichtet 
haben. Und dadurch find ohnfehlbar viele Lehrer der erften Kirche auch auf 
diefe Meynung gebracht worden, die man nunmehro in der römifchen Kirche 
als einen ausgemachten Glaubensartiful anfiehet, da doch die ganze Sache 
‚ auf feinen gewiffen Grunde beruhet, und ob es gleich an fich felbft unſchul— 


+ dig und gleichgültig ift, dennoch zur abergläubifchen Verehrung der Engel 


m alzufehr gemigbraucht wird. 


| 
| 
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iefer Betrachtung, um die rechtmäßigen Pflichten, darzu uns die 
R biifäftigen und großen Wohlthaten Gottes durch die Dienfte 
feiner Engel verbinden, | 


So groß die Dienfte find, die uns die Engel, als Diener Got Anderer 2b. 


tes auf feinen Befehl leiten, ſo ſtehen fie doch mit uns in Feiner ei⸗ 
gentlihen Berbindung der Geſellſchaft, da fie ganz anderer Na: 
turals wir, auch in einem ganz andern Zuftande find, und ihre 
Dienfte uns aufeine unfichtbare und verborgene Art leiſten, die 
uns unbefannt ift. Da fie nun weder Mirglieder, noch Herren 
der menfchlichen Geſellſchaſt find, haben fieauch fein Recht, vor die 
Dienfte die fie uns als Gefandte Gottes, nach dem Willen unfers 
Heilandes, und um feinetwilfen leiften, eigentliche Pflichten €) 
von ung zu erfordern, die wir ihnen dafuͤr zu erweifen ſchuldig 
waren, Die heilige Schrift gedenfet derfelben nirgends mit ci: 
nem Worte, daß wir denen Engeln vor alle ihre Dienfte auch nur 
einigen Danf fügen, geſchweige denn gar die Ehre der Anbetung 
erweifen, und um ihren Schuß oder Vorſpruch bey Gott fie an 
forechen follten , und wir finden fein einziges Erempel davon in 
den göttlichen Büchern. Die vömifche Kirche ©) will zwar die 
’ | Anrıe 
(8) Der ehemalige Roſtockiſche Theologus D. Juſt. Chrift. Schomerns ge: 
dentet zwar in feiner dodtrina morali c. IX,p. 55. der Pflichten gegen die 
Engel und auserwählten Seelen im Himmel; es find aber alle diefe 
°... Pflichten fo er daſelbſt anführt, eigentlich nur Pflichten gegen Gott, die wir 
ihm in Abficht auf die Engelund Ausermählten leiften, nicht aber Pflich— 
ten gegen die Engel felbit, die uns durch ihre Dienfte und herrlichen Eigen: 
fhaften nur Öelegenbeit und Bewegungsgruͤnde geben zu gewiſſen Pflich- 
ten, die wir, Gott und ung felbft fhuldig find, ohne daß wir ihnen vor ihre 
- Derfon zu eigentlichen Pflichten verbunden wären, Eben fo ift auch das 
Eap. XVI. von den Pflichten gegen die Thiere p. 104. und Cap. XVII. p. 
206. von den Pflichten gegen die Teufel zu verftehen, darüber er fich felbit 

p. 24. einigermaßen erflärer hat, 
(9) Imröm, Catech. p: 408. ſeqq. wird diefes ausdrücklich gelehrt, 0b gleich 
die Chriſten, nachdem Exempel der Heiligen altes Teſt, die Engel ande 
ten, ſo erweifen fie-ihnen Dennoch nicht diejenige Verehrung, Die fie Gott 
leiften, fondern beten fie nur an, wie ehemals die Heiligen auch wohl Rd: 
nige angebetet haben. Daraus p. 209. der Schluß gemacht wird: Die 
 Engelmüffen alfoangerufen werden, weil fie allezeit vg 
Me. ie 
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> felbft 
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nd wir das 
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Anrufung der Engel, als eine rechtmaͤßige Pflicht werrheidigen, 
darzu wir ihnen verbunden find, daher auch die Kinder im Eas 
techiſmo Lanifüi gelehrt werden, die Engel anzurufen: Mein lie⸗ 
ber beiliger Schugengel bitte für mich! Sie mögen und aber eir 
1: yeret | e nen 
die Sorge vor unfere Seligkeit patrocinium falutis noftre, willigſt aus⸗ 
richten. Diefe Urfachen und Ausflüchte aber find noch Lange niche zureis 
chend die Anrufung der Engel zu vertheidigen. Denn die Sorge vor unſere 
Seligfeit die ihnen aufgetragen ift, verbindet uns fo wenig fie anzubeten, 
als wir Lehrer und Prediger anzubeten berechtiger find, denen eben diefe 
Sorge anbefohlen ift. Können wir gleich Menfchen die ſichtbar bey 
ung gegenwärtig find, um gewiſſe Wohlthaten anfprechen, die fie in ihrer 
- Gewalt haben , und in ihrer Freyheit ftehen, obfie uns folche erweifen 
wollen, wie ehemals die Heiligen Gottes Könige angebetet, d. i. nach 





Art der morgenländifchen Völker , auch wohl mie Kuiebeugen und nies 


derfallen auf die Erde, um etwas gebeten haben; fo find doch dieſes nur 
äußerliche Zeichen einer bürgerlichen Verehrung, die man den Hohen 
in der Welt, und ein Menſch dem andern als Mitgliedern, oder Haus 
ptern einer Gefellfchaft zu erweiſen fehufdig ift. Diefes alles aber Amber 6 
denen Engeln nicht ſtaͤtt, die nicht als unfers gleichen in einer gefelffchaftliz 
chen Verbindung mit uns ftehen , die nicht immerfort und. aller Orten um 
und bey ung find, Daß wir mit ihnen reden Fonnten wie mit Menfchen , we: 
nigftens wiffen wir eg nicht gewiß, und unfere Gedanfen Fönnen fie auch nicht 
wiſſen. Die Dienfte aber fo fie uns leiften, ftehen nicht in ihrer Freyheit, 
fondern fie find darzu Durch Befehl von Gott verbunden, darum mir fie nicht 
erft anzufprechen nöthig haben. Worinnen foll alfo der vorgegebene Unter 
fehied zwifchen der Anrufung Gottes, und der Engel im Gebete beftehen ? 
Eine bloß bürgerliche Verehrung find wir ihnen nicht fhuldig, wieich ges 
zeigt habe, und Damit ift auch die. römifche Kirche nicht zufrieden. "Eine 
göttliche Verehrung aber gebührt ihnen nicht, wie die vom. Kirche felbftge- 
ftehet. Folglich ifb die Anrufung der Engel entweder ein-vergeblicher und 
unnüger Dienft, ſo⸗ er bloß bürgerlich ift, oder er ift abgoͤttiſch, ſo er goͤtt⸗ 
lich iſt. Und den leiſtet in der That die von. Kirche denen Engeln, ob fie es 
gleich laͤugnen till, denn da fi) Augujkin, de Ancona, Raynaudus, Ca- 
ramuelund andere Fein Btdenfen machen, dem Pabft einen mehr als goͤtt⸗ 
lichen Dienft cultum hyperdulis zu leiften, fo kann auch der Dienft der 
Engel wohl nicht anders als göttlich feyn, wie der fel. D. Mayer auch bier 
Die Gleichheit derrömifchen, mit der verderbten jüdifchen Kirche, imder Lehre 
von den Engeln dargethan. Einen abivefenden, oder der wenigftens nicht 
fihtbar gegenwärtig ift, anbeten, die Knie vor ihm beugen, ihn um Hülfe 
und Benftand anrufen, ihm zu Ehren Meſſe halten, Kirchen ftiften, — 
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nen Befehl darzu, oder wenigſtens. eine Erlaubniß aus Gottes 
Worte aufweiſen, daß es Bott zufrieden iſt, oder dieſe Verbind⸗ 
lichkeit aus einer ausgemachten Lehre der Heiligen Schrift richtig 
folgt, da wir unmöglich etwas mit guten Gewiſſen thun £ünnen, 
dazu wir gar feinen Grund in den Lehren des göttlichen Wortes 
| noch viel weniger aber was denfelben zuwider iſt. Die An⸗ 
ng der Engel ift aber der heiligen Schrift zuwider, die ungges 
bietet: Du follft anbeten Bott deinen Seren, und ihm allein die: 
nen. Sie unterfaget fhlechterdings alle Anrufung der Kreatu: 
ron im Gebete, die als eine Abgötterey verworfen wird: Bete fie 
nicht an, und diene ihnen nicht, 2MoR 20, 5. Du follfi Feinen an: 
dern Bott anbeten, denn der Gert ift ein eifriger Gott Cap. 34, 
14. Lefen wir gleich öfters im A. T., das fie Menfchen angebetet 
haben, fo weiß ein ieglicher, daß diefes eine bloß Äußerliche Ehren: 
bezengung andeutet, die man denen erweiſet, die man mit Reſpect 
und Ehrerbietigkeit um Hülfe und Wohlthaten anfpricht, weiß 
‚man mit ihnen als feines gleichen , oder Obern, in einer geſell⸗ 
fchaftlichen Verbindung ftcht, und ſich gegenwärtig auf eine ſicht⸗ 
barc Weiſe mit ihnen unterreden kann, fo finder doch dieſes alles 
bey denen Engeln nicht ftatt. Könten wir fe fehen und uns ficht: 
varlich mit ihnen unterreden, fo würden wir ihnen eben die bür- 
gerliche Berehrung, wie angefehenen Perfonen erweifen koͤnnen, 
die ihnen Loch bewieß, LMof. 19, 1. da er ſie ſahe, ftund er auf 
ihnen entgegen ,. und buckte fich mit feinem Angefichte auf die 
Erden. Das ift alles was wir von den Gläubigen A. T. lefen, 
wenn ihnen Engel erfähienen find (), außer dem aber finden Fr 
sony Br Je ni £ 
. Bilder aufeichten, iſt offenbarlich nach dem Urtheile aller Welt, Feine bloße 
gemeine und bürgerliche Verehrung, fondern ein göttlicher Dienft, den man 
den Engeln ohme Abgöttevey nicht erweifen kann, denen gleichwohl Bellar⸗ 
minus einen cultum religiofe adorationis zufchreibt L. I. de Sandt, 
beat. c.13. darinnen ipm Smalcius unter den Socinianern, und Epiſco⸗ 
pius unter, den Remonftranten beypflichten. 
(10.) Scheint es auch bisweilen, als ob fie einem Engel die Ehre einer wirflich 
göttlichen Anbetung erwieſen hätten, fo ift es entweder der unerfchaffene En⸗ 
| ‚get Chriftus ſelbſt geweſen, oder fie haben ihn wenigſtens dafitw angefehen, 
09. nd nur diefen-allein angebeter, mie ge 18,3. und Jacob —* 
& BEHNRING 9° 92, 
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nicht die allergeringſte Spur, daß ſie dieſe unſichtbaren Gei 
jemals im Gebete angerufen hätten, wie man doch in der ro 

Kirche thut. Dann das ift unftreitig eine offenbar göttliche Ver⸗ 
ehrung, zu jemanden der unfichtbar und abwefend ift, fein Gebet 
richten, und denfelben um feine Huͤlfe anrufen. Dergleichen An⸗ 
betung gehört dem alhwifienden, allgegenwärtigen und allmaͤch⸗ 
tigen Gott allein, undein jeglicher wird es als eine Abgötterey 
sanfehen, wenn man dergleichen Verehrung einem Menfchen er⸗ 
weifen, und ihn täglich und aller Orten in Gedanfen oder mit 
Worten anrufen wolte, da er nicht gegenwärtig ifk Da man 


nun diefe Verehrung gleichwohl in der roͤmiſchen Kirche denen 
‚Engeln erweifet, die unſere Gedanfen nicht verftehen, vomdenen 


‚wir aud) niemals gewiß wiffen fünnen, ob, und wenn fie bey 
ung gegenwärtig find, fo wird ihnen ia offenbarlich die Ehre er⸗ 


wieſen, die Gott allein gebührt, welches Abgötterey heiſt. Will 


‚doch der Engel nidyt einmal leiden , daß Johannes vor ihm nis 


derfalle und. ihn anbete, da er ihm doc) fichtbarlich erſchien, 


wie wir Offenb. 19, 10, Cap. 22, 8. leſen. Ich will auch annehmen 


"was der Herr Pater Seedorf in feinen Sendfhreiben dawider | 
einwendet, Johannes hätte ihn vor den Heiland angefehen, und 
alfo Hätte der Engel nur die Anbetung anzunchnenfich geweigert, 


die Chriſto gebührt, mit welcher Ausflucht fidy auch der roͤmiſch. 
Eatech. behilft, fo fichet doch cin jeglicher, daß feine Antwort nicht 
darauf genet, nur eine gewiſſe Art der Anbetung von ſich abzulch- 


nen, fondern ihm alfe Anbetung fylechterdings als einen Dienft 


der Gott allein gebührt, ernftlic) zu unterfagen: Siehe zu, thue 


es nicht, bete Gott an. Und damit ſtimmet auch die Urſache 
fıberein, die.er davon anführet: Denn ich_bin dein Mitknecht, 
fund eben fo wohl als du ein Gefchöpf und Diener Gottes, dem es 


gar nicht anftändig ift, auch nur einen Schein der göttlichen Der: 


ehrung von feinen MitEnechten anzunehmen] dafür ex wicht nue 


Johannem als einen Avoftel erklärt, wie der Herr P. Seedorf 


meint, fondern auch alle Gläubigen, die das Zeugniß Sen ber | 
Ar ve 


2 J IE . 
52,26. ba es d. 28. ausdruͤcklich heißt: Du Haft mit Gott gefämpft, der 
Hof. 12,7. der Engel genennt wird, welchen der Catech. Rom. p. 409. oh ·⸗ 


u 


Ken | 
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ne Örund vor einen erſchaffenen Engel hält, 
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ben, die da halten die Worte diefes Buchs, Und wie nachdruͤck⸗ 
lich widerlegt Paulus Coloſſ. 2, 18. alle Verehrung der Engel, 
welche er ausdrucklich v.22. als Menſchengebot und Kehren, 
und dv. 23. als felbft erwahlte Geiſtlichkeit, oder einen nach eiges 
nom Willen erdichteten Gottesdienst verwirft, und dafür warnet: 
laſſet euch niemand das Ziel verrucken, der nach eigener Wahl 
einhergehet, oder was befonders ſucht in Demuth und Geiſtlich⸗ 
Feitder Engel, di. nach dee Sprache des Heil, Geiftes, in dem 
Dienfte und Verehrung der Engel, davon man viel Redens 
madıt, da man doch nichts davon gefehen hat, und nichts verſte— 
het, und ift ohne Urſache aufggeblafen in feinem fleifplichen Sin: 
ne, Es ift garnicht zu verwundern, daß die zum Evanaelio be: 
kehrten Süden, an die hier Paulus ſchreibt, bey ihren großen 
im) blinden Eifer vor das Ceremonialgeſetz, das ihren Baͤtern 

urc die Engel gegeben worden, auch immer fehr geneigt waren 
zu einer unanftändigen Verehrung der Engel, dazu viele befon: 
ders duch die fehadlichen Lehren des Zauberer Simon und Ce— 
rinthus, welche fie hauptfächlich in Phrygien, da Eoloffen lag, 
ausgebreitee haben, durch die Marcioniten und andere Secten 
der Gnoftiker find verführt worden, darzu auch die Secte der 
Eſſener C*) unter den Juͤden eg beytrug, die viel auf u Ber: 
ie - ehrung 


— Daß dieſe Ketzer noch zu der Apoſtel, wenigſtens zu Johannis Zeiten, 
bereits ihre Irrthuͤmer ausgebreitet haben, darauf vermuthlich Paulus bier 
ziefet, folches erhellet aus des /gnatif Epift. ad Trallenf. ed. Genev.p.:5. 
- Ddaervordem Simon —— als dem erſtgebohrnen Sohne des Satans 
warnt, aus des „Zuffini Mart. Apol.l. pro Chriftian. p.52. da er der di- 
moniane difcipline, als einer gettlofen und irrigen Lhre unter feinem 
Volke gedenfet, und in Apol. II. p.70. des Marcionis, der nach) Irenaͤi 
Bericht, ſowohl als die übrigen Keger insgefamt ‚des Simonis Magi 
Schüler und Nachfolger gewefen L. I. contr. her. c. 26. 27. wie ev denn 
j aud) von den Gnoflicis meldet, daß fie Die Schöpfung der Belt den En: 
t geln zugefchrieben Libr. III.c. ır. ſowohl als die Regierung der Welt L.L, 
c.5. L.Ul. c.8. Ehen diefes haben auch nach Irenaͤi Bericht, nach der 
Meynung Simonis Magi, Menander L.l. c. 23. Saturninus und Bafılides ges 
lehrt, welcher legtere auch Den Gott Der Juͤden vor einen von Den vor: 
Ai mfien Engeln gehalten c. 24. von dem fie auch das alte Geſetz bekom⸗ 
Bi | men, 


% 


* 


180 Am Sonntage nach dem Neuenjahre, 


ehrung der Engel hielten. Paulus warnt deswegen hier die bes 
£chrten Züden, nicht wie einige meynen, vor der Verehrung Got⸗ 





tes nad) Art der Engel, oder die fie von den Engeln in dem Cere⸗ 


monialgefege gelernet hätten, [denn diefes konte ja nicht alsein felbft- 
erwählter Gottesdienft verworfen, oder gefagt werden, daß fle 
nichts davon fähen und verftünden], fondern er warnet vielmehe 
vor aller Anbetung der Engel, die er mit Recht als Menſchen Leh⸗ 
re und Gebot, als einen felbft erwählten Boftesdienft verwerfen 
fann, Wir überlaffen cs daher billig der röm. Kirche zu ihrer 
Verantwortung vor Gott, fd fie fid) des von Paulo verworfes 
nen Dienftes der Engel fihuldig machen will durch ihre An— 
betung (). —* 

Wir 


men, wie ſie denn auch die Weißagungen der Propheten der Eingebung 
der Engel zugeſchrieben. Bon der jüdifchen Secte der Eſſener aber mel: 


det Jofephus de Bello Jüd, L. II. c. 8. daß fie ſich unter einander ver 


bunden haben durch einen Eidſchwur, die Namen der Engel zu verehren, 
wie denn Philo Judaͤus ihre Sitten und Lebensart fo befchreibt, daß wenn 
man die $ehren Pauli in dem Briefe an die Coloffer dagegen hält, es fehr 
wahrfcheinlich erhellet, daß er bier hauptſaͤchlich vor die Berführung der Py⸗ 
thagorifchen Philefophie, damit die Eſſaͤer oder Therapevten, wie fie Philo 
nennet‘, am meiften übereinftimmten, die befehrten üben gewarnt habe, 
welches Henr. Muhlius in ev&nrnee: epift. 1695. durch eine Vergleichung 
Pauli und Philonis dargethan, wie Jacob Ode in dem ſchoͤnen Comment. 
de angelis diefe Meynung anfuͤhrt aber auch p. 944. widerlegt, und fei« 
ne Meynung vorträgt, daß Paulus bier überhaupt wider die Juͤden eifere, 
die insgefammt große Demuth und Ehrerbietigfeit gegen die Engel bezeigt, 
wie er Cap. IL. Sedt. IX. p. 920.feq. ermeifet, welches ihnen auch T’heo- 
doretus T. IN. Opp. p.355. vorwirft, daß fie die Leute zue Verehrung 
der Engel verführs, unter dem Vorwande, daß durch fie Das Geſetz ges 
geben worden, Ares 

(12,) Weil fie ſich aber beftändig auf bie Lehren ber alten Kirchenväter beruft, 
fo will ich nur mit einigen Zeugniffen berfelben darthun, daß fie niemals die 
Anrufung der Engel gebifliget,, fondern alle göttliche Verehrung — 
verworfen haben. —5 der doch ſonſt denen Engeln zuſchreibt, daß 
fie unſer Gebet vor Gott bringen, fpricht gleichwohl: Geſetzt, daß die Son⸗ 
ne, Mond und Sterne auch Gott verfündigen, und wahrhaftig himmli⸗ 
ſche Engel find, wie Fönnten wir gleichwohldiefe vielmehr anbeten, alöden, 


deffen precones und Engel fie find ? Gott müffen *— 


| 


— — mg 
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Wir unſers Orts achten uns verbunden unfere Chriften vor >) Sort aber 
dieſem felbfE erwahlten Gottesdienſt mit Paulo zu warnen, ihnen Kin; mus 

aber zugleich andere Pflichten einzufchärfen darzu uns die viel: wir zu gewiß 
fältigen Wohlthaten Gottes verbinden, die er ung durch die uns fir Fichten 
fihtbaren Dienfte der Engel erweiſet. Wir hören nicht daß 0: in Anfegung 
ſeph oder Maria vor dem Engel niedergefalten find, oder ihn an: der Engel, 
gebetet haben, der fie durch die Nachricht vom Himmel aus der opıknaren 
bevorftehenden Gefahr errettet hat. Daß fie aber Gott vor dieſe die er uns 
— herzlich werden gedanket haben, iſt gar leicht zu vers ahet 
muthen. Und das iſt täglich eure Schuldigkeit, gel. Fr., nicht weifr. 
denen Engel, fündern Gott zu danfen, der diefe Heere des Him: 
mels zu eurem Dienfte ausfendet, und ihnen Befehl ertheilt,daß 
fie euch behuͤten auf allen euren Wegen daß fie euch auf den Zaͤn⸗ 
den tragen, damit ihr euren Sußnicht an einen Stein ftoßet. Be: 
denket, wie unzählige Wohlthaten die Guͤte des Herrn euch) ſchon 
euer Lebelang, von Kindesbeinen an, durch die, Bedeckung diefer 
ftarfen Helden zugewender hat, die ſo manches Ungluͤck von uns 
abgewendet, die uns ſchon aus mancher Gefahr errettet, und noch 
immer cin wachſames Auge auf alle unfere Wege haben. Diefe 
Liebe des treuen Vaters im v ‚ders ſo gut mit ung * 
a 


3 

auf deſſen Befehl fie uns ſolches verkuͤndigen, den muͤſſen wir verehren, 

| der fid) rer Berfhnbigung bedientL. V. contr. Celfum p.239.ed. Can- 
tabr. und vorher p. 238. es ift nicht nöthig,daß mir Diejenigen anrufen, die ‚ 

feldft beten, denn das ift ihnen viel angenehmer, wenn wir felbft mic un: 

ferm Gebete zu Gott nahen, den fie felbft anrufen, als daß wir ihnen un- 

fer Gebet vortragen, und unfere Anrufung zwiſchen ihnen und Goct theis 

len L. VIII.p. 386. Wir wollen die Engel und Ertzengel verehren als Die: 

ner Gottes, Den einigen Gott aber, und feinen einigen Sohn wollen wir 

mit Gebet und Dienft verehren, und Gott als aller Herrn unfer Gebet 

darbringen, durch feinen eingebohrnen Sohn. Eben fo redet Kufebius: 

Wir ——— Engel verehren, Gott aber allein die Ehre der Anbetung 

ifen. onftr. Ev. L, III. p.106. 107. und Theodoretus Serm. II. 

pp. T.IV.p.520. Wirleiden nicht, daß die göftliche Anbetung zwifchen 

ihnen und dem wahren Gotte getheilt werde, auch Augufinus Opp. T. 
| I. de vera rel, c.55. p. 744. wir verehren fie mit Liebe, nicht mit Dienſt 
Wir — ihnen auch Feine Kirchen, denn fie verlangen dieſe Ehre nicht 
von 


182 Am Sonntäßeriach dem YTeuenjahre, 
daß er auch die reinen” Geifter des Himmels uns unwuͤrdigen 
Kreaturen zur Begleitung giebe, ſoll uns ja billig zur allerdank⸗ 
barften und zaͤrtlichſten Gegenlicbe reigen, und zur eifrigften Vers 
ehrung Gottes erwecken, der ung folder Ehre wuͤrdiget, diejenis 
gen zu unfrer Bedienung zu geben, die ſtets um feinen Thron ſte⸗ 
hen, und feine Befehle auszurichten bereit find. Ihr fönnt leicht 
denken And. Selen, daß wir vor uns ſelbſt als ſuͤndhafte Mens 
ſchen diefer Ehre nicht theilhartig werden, und zu dem Schutze 
der heil. Engel uns wenig Hoffnung machen fönten, wenn wir 
nicht einen fo herrlichen Heiland harten, der durch feine blutige Eu 
loͤſung die eran unfire Seelen gewendet, uns auch diefe Gnade 
bey Gott zu Wege gebracht hat, daß wir. die. Deere des Hims 
mels, die dem Erlöfer der Welt unterthaͤnig find, zu unferer 
Bedeckung haben. Diefen Zürften aller Heere Gottes, den goͤttl. 
Heiland haben wir alfo Urſache mit fröfichen Wunde zu preiftn, 
daß er durch feine mit Blut geftiftere Verföhnung Himmel und 
Erde alfo vereiniget hat, daß die reinen Geifter des Himmels ſich 
nicht ſchaͤmen uns als ihre Mitgefellen zu bedienen, da fich der 
Sohn Gottes nicht fhamt uns feine Bruder zu heiſen. Wollet 
ihr euch nun des engliſchen Schuges allezeit gewiß zu erfreuen ha⸗ 
ben; o fo halter euch nur immerfore mit wahrhaftigen Glauben, 
mit chrerbietiger Liebe, mit willigen Gehorſam, zu dent Deilan: 
de, den alle Engel Gottes anbeten. Dem ergebet euch mit auf 
richtigen Herzen ganz zu finem Dienfte, und nehmet den Sinn 
der hunml. Geifter an, deren vornehmftes Geſchaͤfte iſt Gott und 
den er gefandt hat, Jeſum Chriſtum anzubeten, zu loben, zu 
verehren, und feine Befehle auszurichten. Das iſt die Pfliht 
alter wahren Verehrer Jeſu, darum er uns felbft zu. beten befohe 
len hat, daß Gottes Wille auf Erden, wie im Simmel geſchehe. 
Darzu erwecket und reißet uns das ſchoͤne Beyſpiel aller Engel | 
Gottes, die nur an dem Wohlgefalten haben, was Gott will, 
die nur dag Gute lieben, thun, und zu befördern dem 






altes Boͤße aber zu hindern und zu verhuͤten ſuchen, die ſich nur 
zu denen halten, die den Herrn fuͤrchten, und in ſeinen Wegen 
wandeln. Gewiß meine Freunde, ihr kennet den Engeln feine: 
größere, und ihnen angenehmere Ehre erweiſen, als wenn 0 euch 

ihnen 
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ihnen in ihren Tugenden gleich ſtellet, und eben der Heiligung mit 
ganzem e nachjaget, darinnen fie alſo beveſtiget ſind, daß 
fie nicht mehr fallen und ſuͤndigen fönnen. Können wir gleich bier 
zu diefer Vollkommenheit der Engel noch nicht gelangen, fo mi 
fen wir dennoch darnach ſtreben und alten Fleiß anwenden, daß 
wir der reinen Natur diefer himmliſchen Geiſter immer mehr ähn: 
Ki, und dadurch zu der feligen Gemeinſchaft mie ihnen in jener 
Belt bereitet werden. Paulus ermahnt dort Cor, 1,10. alle 
hriftliche Eheweiber, daß fle der von Gott geordneten Oberherr⸗ 
ſchaft ihrer Männer, um der Engel willen fich unterwerfen, und 
nach dem Beyſpiel diefer fuͤrtreflichen Geifter, die nicht nur unter 


ſich ſelbſt eine folche Ordnung der Oberherrfihafterfennen, fondern 


U —— 


J 
I 
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auch insgeſammt Chriſto, als ihrem hoͤchſten Gebieter unterthaͤnig 
ſind, daß ſie ſich auch weiter keiner Macht und Herrſchaft anmaſen, 
als die ihnen unter der Herrſchaft des Mannes, als ihres Hauptes 
3. zukoͤmt: Das Weib ſoll eine Nacht auf dem Saupte, oder 
eigentlich unter ihrem Haupte haben, um der Engel willen, daß, 
ich wie die Gemeine Chriſto unterthan iſt, unter dem auch 
das ganze Heer der Engel ſtehet, alſo auch die Weiber ihren 
Maͤnnern in allen Dingen Epheß 5, 24. Wir werden Grund ha 
— — auch auf alle andere Faͤlle zu ziehen, darin⸗ 
nen uns die Engel ein tugendhaftes Beyſpiel zur Nachfolge ger 
ben. Um der Engel willen laſſet uns eifrig feyn in dem Lobe des 
een, wiltig im Gehorſam gegen feine Gebote, liebreich, dienſt⸗ 

ig, einig unter einander ſelbſt, und heilig in allen unferm Wan⸗ 

1. Sowerden die Heere des Himmels unfere Begleiter, und 
bey allen Nachſtellungen der böfen Geifter und ihrer Werkzeuge, 
unſere maͤchtigen Bertheidiger feyn, die vor ung ftreiten, und in 
allen Fällen unfere Wohlfahrt aufs Beſte beforgen. Auch in uns 
fern Testen Stunden werden diefe treuen Gefährten um unſerm 
‚Sterbebette veorfammelt, auf den Abfchied unſerer Seelen von 
dem Leibe diefes Todes warten, die ſie mit taufend Freuden ſogleich 
in ihre Geſellſchaft aufnehmen, und zu dem Stuhle des Lammes 


‚ begleiten werden, da ewige Freude uͤber unſerm Haupte fenn und 


die Menge vieler taufend Engel, und alter vollendeten Gerechten 
— uns umfangen fol. Ad ja die Zeit wird kommen, ba 
* verklaͤr 


184 Am Sefte der Erſcheinung Chrifti, 


verflärt und rein, von aller Angft entnommen bey Engeln werde ! 


feyn. Da da will ich did) ehren, Gott Vater, Sohn und Geift, 
und deinen Ruhm vermehren ſo lang es ewig heißt. Amen. 


EEE SET SEELE LIE LTE TOT TED 


Am deſte der Erſcheinung Chrii. 


ne Seligkeit vor uns arme verlorne Suͤnder zu fin⸗ 

den iſt, wir begehren auch feinen andern als nur dich 
alleine, o göttlicher Heiland, auf deſſen vollfommenften Berdien: 
ften unfere Seligfeit am fiherften gegründet, in deffen Händen 
unfere Seele am gluͤcklichſten verſorgt, am beften aufgehoben iſt. 
D Jeſu Heiland alter Welt, fuͤr dir man billig niederfällt, denn was 
dein Blut an ung gethan, ift mehr als man verdanken fann! 
nur auch, o du Licht der Heyden, du Troſt Iſraels, hilf daß de 
evangeliſche Gnade und Wahrheit, in aller Welt ausgebreitet, 


ein Jeſu! Du biſt doch nur allein der von Gott ver⸗ 
ordnete Heiland aller Welt, außer dem kein Heil, kei⸗ 


und dein Name groß und herrlich, dein Gnadenreich erweitert 


werde unter allen, die auf Erden wohnen. Erbarme dich doch der 
armen verblendeten Seelen, die noch außer der Chriſtenheit, in ih⸗ 
rer heydniſchen Blindheit, in der Finſterniß ihres Herzens wan⸗ 
deln, daß ſie erkennen das Heil, ſo du ihnen erworben haſt, und in 


dir Rettung vor ihre Seelen ſuchen. Erleuchte aber auch mein 
Heiland, die armen verfuͤhrten Seelen, die in dem antichriſtiſchen 


Reiche, von dir dem einigen wahren Heilande zu fremden Mitt⸗ 
lern gefuͤhrt, und auf deren Verdienſt und Vorbitte gewieſen wer⸗ 
den, ach bringe ſie doch zur rechten Erkaͤnntniß des Heils, daß ohne 
dir keine Huͤlfe vor unſere Seelen, und außer dir keine Hoffnung 
zu unſerer Seligkeit möglich ſey. Ya erhalte unfer aller Herzen, 
bey dem einigen, dag wir deinen Namen fuͤrchten. Amen. 

Geliebten Freunde! Es ift die vornehmfte und alterwichtigfte 
Grundichre der ganzen chriftlichen Religion, dag unfer menſchge⸗ 
borner Jeſus derjenige wahre Heiland der ganzen Welt fey, durch 


den allein von Anfange des Suͤndenfalles, bis ans aa > —* | | 


au * 
a en £ i Bee | 


* 





— — — — —— — 


— — — 


— — — nn © 


A —— —⏑ um 
— 


AR 


Jeſus der einige Heiland aller Welt. 185 


Welt, alledie auf Erden wohnen die Seligfeit erlangen müffen, 
ohne dem Feine Gnade bey Bott, Fein Heil zu finden ift, ohne dem 
wir alle ewig müßten verdammt und verloren feyn. Diefe 
Wahrheit ift gleihfam der Mittelpunft der ganzen heil. Schrift, 
darauf ſich alle übrigen Lehren derfelben beziehen, die mitden 
deutlichſten Zeugniffen aller Jünger und Apoſtel Jeſu beftätiget 
if, darauf unfer- Glaube, und die ganze Hoffnung unferer Selig: 
Feit beruhet. Wie vielen Anftoß leidet aber gleichwohl diefe fo 
wichtige Wahrheit, unfers alferheiligften Glaubens? Nicht nur 
De: und Heyden empören fid) darwider, daß Tefus ſey Chris 

der Sohn Gottes, und daß wir durch den Blauben das Se: 
ben haben in feinem Y’Tamen. Sondern auch) felbft unter denen 
die fi Ehriften nennen, weichen viele, durch mancherley falfche 
Lehren, von diefem einigen Grunde des Glaubens. Bald 
wird Jeſus von einigen nur als cin Heiland des Neuen Tefta: 
ments angeföhen, und feinem Verdienſte alle Guͤltigkeit und 
Kraft in den Zeiten des alten Bundes gänzlich abgeſprochen; und 
vielleicht machen fich viele unter uns ſelbſt die irrige Vorftellung, 
dag Juden und Heyden im Alten Teftament ohne Ehrifto felig 
worden. Bald wollen viele die Heyden von aller Seligfeit ganz: 
lich ausſchließen, bald andere, auch wohl gar den Gläubigen des 
Alten Teftaments, den wirklichen Genuß der Scligfeit ftreitig 
machen. - Und noch werden dem einigen Heilande andere Helfer 
und Mittler an die Seite gefeßt, damit er janicht die Ehre allein 


behalte, daß alle Welt durch ihn felig werde. Jawas haͤngt allen 


Menfchen, nach der natürlichen Neigung ihres verderbten Her: 
zens mehr an, als diefer geiſtliche Hochmuth, daß fie gerne felbft 
zu ihrer Seligfeit etwas beytragen, und fid) ſelbſt aller Gaben 
Gottes, und des Himmels wuͤrdig machen möchten? Um defto 
mehrhabenwir Urſache, meine Freunde, uns in dem Glauben zu 
betätigen, darinnen Paulus die befehrten Juden durch das Bey: 


ſpiel aller rechtſchaffenen Lehrer zu gründen fücht, wenn er ermah⸗ 


net: Solget ihrem Glauben nach, nämlich dem Glauben )daß Je: 

Ehriftus geftern und heute fey, und derfelbe auch in Ewig⸗ 

eit, Hebr. 13, 7.8. Merket diefen Ausfpruc des Apoſtels an: 

daͤchtige Seelen, der den einigen Sri unfers Glaubens Bau 
a N 
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Und wer ift diefer Grund des Glaubens? Niemand anders als 
Jeſus allein, der da Ehriftus, das ift, der Gefalbte des Herrn iſt, 
der laͤngſt verheiffene Heiland der Welt, von dem Petrus beken: 
net, daß in Feinem andern Seil, auch Fein anderer KTame den 
Menſchen zur Seligteit gegeben fey, von dem Johannes zeiget, 
daß er der wahrhaftige Bott, und das ewige Leben fey, denn 
wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben, wer den Sohn 
Gottes nicht hat, der hat auch das Leben nicht, 1 Joh. 5, 12.20. 
von dem Paulus verfihert: Keinen andern Grund Fann nie 
mand legen, denn der gelegt ift, welcher ift Chriftus. Diefer 
Jeſus nun, auf dem alleinaller Menfchen Seligfeit beruhet, iſt ge⸗ 
fern und heute, und derfelbe auch in Ewigkeit, Geſtern, geiget 
eine vergangene Zeit an, und diefes ift die Zeit des Alten Teſta⸗ 
ments, welches nunmehr durch die Offenbarung Jeſu im Fleiſch, 
und durd) feine vollendete Erloͤſung erfüllet, und aufgehoben iſt. 
Jeſus ift alfo Chriftus, der wahre Heiland, auch fehon im Alten 
Teftament gewefen. Iſt er gleich nicht ale ein wahrer Menfch, 
in der angenommenen menfchlichen Natur wirklich da gewefen, 
da er allererft in der Fülle der. Zeit, von Maria ein wahrer 
Menſch geboren, und wie die Kinder Sleifch und Blut haben, 
defjelben gleichermaßen theilhaftig worden; fo ift er gleihwol 
als wahrer Gott von Ewigkeit, und als der verordnete Heiland al⸗ 
ler Menfchen auch ſchon im Alten Teftament anzufehen, folglich 
auch feine zufünftige Erlöfing bereits gültig vor Gott gewefen. 
Lind fo ift Jeſus auch geftern ſchon, das ift, im Alten Teftament 
Ehriftus der wahre Meßias und Heiland der Welt gewefen, durch 
den alle, die an ihn geglaubt haben, felig worden find. Heute, I | 
get eine gegenwärtige Zeit an, und das ift die Zeit des Neuen Te 
ftamentes, da der im Fleifch erfihienene Heiland, das Werk der 
Erloͤſung vollbracht hat. Jeſus ift alſo Ehriftus auch heute im 
Neuen Teftamente, dadurch fein nunmehr erworbenes Verdienſt, 
alle, die an ihn glauben, das Leben haben in feinem YTamen. 
Und fo bleibe er auch eben derfelbe, das ift, Chriftus, der einige 
Urheber unfers Heils, bis in alle Ewigkeit, da ohne die geringfte 
DBeränderung des göttlichen Rathſchluſſes, alle die an diefen Je⸗ 
ſum gläuben, die ewige Seligfeit erlangen, alle die aaa“ n 
i glaͤu⸗ 
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glauben wollen,. ewig verdammt werden füllen. So ift Jeſus 
Chriſtus geftern und heute, auch derfelbe in Ewigfeit. Ja mein 
zn auch unfer Heiland ſollſt du allein bleiben, wirbegehren aud) 
inen andern in Ewigfeit. An dich wollen wir uns halten im 
Glauben, dic) wollen wir anbeten und verchren in herzlicher Liche, 
mit willigen Gehorfam, unfer Lebelang, auf dich allein will ich alte 
Seelen weifen, die ihr Heil lieben, du, o Jeſu, ſollſt allein, meiner 
Seelen alles feyn! Segne hierzu aud) diefe Betrachtung, MWir 
beten darum ꝛc. \ 
Tert: Evang. Matth. II, 1-12, 
9 Jeſus geboren war, zu Bethlehem im jüdischen Lan 
de, zur Seit des Koͤniges Herodis ſiehe, da kamen die 
Weiſen vom Morgenlande gen Jeruſalem, und ſprachen: 
Wo ift derj meugeborne König der Juͤden? Wir haben 
feinen Stern gejehen im Morgenlande, und find kommen 
ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörete, er- 
ſchrack er, und mit ihm das ganze Jerufalem. Und ließ 
verjammien alle Hohepriejter und Schriftgelehrten unter 
dem Volk, und erforſchete von ihnen wo Ehriftus follte ge- 
werden ? Lind fie fagten ihm: Zu Bethlehem im juͤ— 
diichen Lande, Denn in ſtehet gefehrieben Durch den Pro- 





‚ pheten: Und du Bethlehem im juͤdiſchen Lande, biſt mit 
uichten die Eleinejte unter dem Fuͤrſten Juda, denn aus dir 


ſoll mir kommen der Herzog, der über mein Volk Iſrael 
ein Herr ſey. Daberief Herodes die Weiſen heimlich, und 


 erlernete mit Fleiß von, ihnen, wenn der Stern erſchienen 
' ware. Und weiſete fie gen Bethlehem, und ſprach: Ziehet 


ndet, jo jagt mirs wieder, daß ich auch Fomme, und e8 an- 
te. Ms fie nun den Koͤnig gehöret hatten, zogen fie hin, 
Und Siehe, der Stern, den fie * Morgenlande geſehen hat⸗ 
| %2 ter 


he forſchet fleißig nach dem Kindlein, und wenn ihre 


A Si. 
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ten, gieng vor ihnen hin, bis daß er Fam, und ſtund oben 
über, dadas Kindleinwar, Dafieden Stern fahen, wur- 
den fie hoch erfreuet. Und giengen in das Haus, und fun- 
den das Kindlein mit Maria feiner Mutter, und fielennie- 
der, und beteten ed an. Und thäten ihre Schäße auf, und 
fhenften ihm Gold, Weyhraud und Peyreen, Und 
Gott befahl ihnen im Traum, daß fie fich nicht follten wieder 
fü Herodes lenken, und zogen durch einen andern Weg wie > 
er in ihr Land, _ | | 


@yeliebten Freunde! Hier finden wir in dem heutigen Evange 
fig gelehrte Heyden die nach ef fragen, umd aus dem ent 
fernften Morgenlande kommen, diefen Heilandder Welt mitgött: 
licher Verehrung anzubeten. Hier hören wir das Bekaͤnntniß 
der Juͤden, daß ihre Bäter ſchon auf diefen Heiland gehoft, und 
die Propheten von ihm geweiffaget haben, und wie ſchoͤn beſtaͤti⸗ 
get diefes der Ausfpruch Pauli, daß Bott nicht nur der Juden, 
fondern auch der Heyden Bott fey, ein einiger Bott, der darin: 
nen gegen alle Menfchen, zu allen Zeiten gleid) gefinnet ift, daß er 
terecht macht die Befchneidung, das ift, die Juden, ausdem 
Glauben, und die Vorhaut, das ift, die Heyden, durch den Glau⸗ 
ben, Rom. 3, 29. 30. Und fo ift allen Menſchen zu allen Zei 
nur der einige Weg zum Leben von Gott eröfnet worden, der | 
Glaube an den einigen Heiland, durd den Syuden und Heyden, 
und alle die auf Erden wohnen, allein die Seligfeit erlangen müf 
fen. Betrachter deswegen mit Mir in diefer Stunde Br 
ELintheilung. Jeſum den einigen Heiland aller Welt, 
Sch will euch ei 
I. zeigen, daß er ſchon im Alten Teftament der einige Seiland 
aller Welt gewefen. | ln. — 
« 2. Daß er auch im Neuen Teftamente der einige Heiland 
aller Menſchen ift, und in Ewigkeit bleiben wird, 
Erfter Theil. _ Geliebten Freunde! Vom Anfange der Welt, ift Ehriftusder 
Daß ima. Sohn Gottes derjenige von Gott verordnete Heiland aller un 
en. 
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ſchen gewefen, von dem Mofes, von dem alle Propheten zeugen 
af Burc jne Namen, alle die: ihn alauben, Vergebung 
un 





und N. Tal: 
lezeit einerley 
Heilsord⸗ 


en empfangen werden. Das iſt zu allen Zeiten die un⸗ nung gewe⸗ 


veränderliche Heilsordnung gawefen, die Gott denen gefallenen 
Menfihen zur Seligkeit vorgefprieben hat: Glaube an den Na⸗ 
men Jeſu, fd wirft du felig. Das ift die einſtimmige Lehre unferer 
vangelifchen Kirche, die alle Patriarchen, vor und nach der Sind: 
ich, die alle Propheten des Alten Teſtaments jederzeit befennet, 
und geprediget haben, dadurch fie die Menfchen auf Ehriftum, 
den einigen Grund unfers Heils gewiefen haben, daß fie durch 
den Glauben das Leben haben in feinem Namen. Das ift die 
allgemeine Lehre der Apoftel Jeſu Ehrifti, und daseinhellige Zeug: 
niß der ganzen heil. Schrift, die nur darzu aufgeſchrieben ift, 
daß wir glauben, Jeſus fey Chriftus der Sohn Gottes, und daß 
wir dur den Glauben das eben haben in feinem Namen. 
Merket diefesandacht. Seelen, wenn ung unfere Widerfacher vor: 
werfen,» daß unſer feliger Luther eine ganz neue Lehre aufge: 
bracht habe, und unſre evangelifihe Kirche eben darum die wahre 
Kirchenicht ſeyn fönnte,weilfieneu () iſt. Nein, meine Freuns 
de, die Lehre unferer Kirche ift nicht neu, und von D. Luthern al: 
lererſt ans Licht gebracht, fündern es ift eben die alte apoſtoliſche 
—* prophetiſche Lehre von Jeſu, dem einigen Heilande, durch 
ſſen Verdienſt allein vom Anfange der Welt, alle Menſchen zu 
Gott kommen und ſelig werden muͤſſen. Dieſe bekennen und 
vertheidigen wir nach der Vorſchrift des goͤttlichen Worts, wider 
die Socinianer () und andere Irrlehrer, die da vorgeben, dag im 
Es Shane | a3 Alten 
. (d. Das ift der gewöhnliche" Vorwurf, der uns auch in des Yefuiten Jac. 
Bayers cathol. Lehrbuͤchlein p. 30 gemacht wird, daß unfere Kirche nicht 
zur Apoftel Zeit gewefen, vielmeniger von jener Zeit an bis hieher unverruͤckt, 
und an allen Orten geprediget worden: Denn die Iutherifche und calvini- 
ſche Religion haben allererft angefangen vor ohngefehr 200 Jahren, und 
Ss. naher worden: von Luthero und Calvino, beyden meineidigen 
. pen. 
(2) Diefe läugnen fo gar, daß denen Gläubigen des Alten Teftaments Kraft 
des göttlichen Gnadenbundes, außer den zeitlichen Gütern, auch die Güter 


bes Himmels, und der ewigen Seligfeit verfprochen worden. So lehrer 
ie; Oflorodus 


fen. 
Apoftg. 10, 


43+ 
Cap. 16,31. 


Joh, 20, 31. 
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Alte Teſtamente ein andrer Weg zum Leben geweſen ſey, als der 
Glaube an Jeſu Namen. Und vielleicht duͤnket ſolches auch 8 


Oflorodus Inſtin. c. V. n. 2.3. 4. c. XXI. nr. 2. daß ihnen nur irrdiſche 
nirgends aber himmliſche Güter verſprochen worden, welches auch Sm 
zius Difp. VII. contra Franzium ausführlich. zu vertheidigen fucht, da 
die Berheiffung des ewigen Lebens nur dem Neuen Se allein eigen . 
märe, darinnen aud) die —— mehrentheils mit ihnen uͤbereinſtim⸗ 
men, welches auch neuerlich der bekannte Marbourton in Engelland zu 
behaupten bemuͤhet iſt, da doch der Heiland die Hoffnung des ewigen Lebens, 
ſowohl als.der feligen Auferftehung von den Todten, als eine unter den Juͤ⸗ 
den befannte und ausgemachte Wahrheit, aus dem Bunde Gottes mic Abras 
bam, Iſaac und Jacob herleitet, den Mofes ihren Bäternaufgefchrieben 2 B. 
Mof. 3, 6. Auch der jüdifche Schriftgelehrte der $uc. am 10, 25. den Heiz 
land frage: Was muß ich thun daß ich Das ewige Leben ererbe? Bezeu— 
get damit fehon, daß ihren Vätern auch im Alten Teftament das ewige Le⸗ 
ben ſey verſprochen worden. Und der Heiland beſtaͤtiget ſolches, da er⸗die 
Berheiffung Gottes 3 B. Mof. 18, 5. Welcher Menfch meine Sasungen 
und Nechte hält, der wird dadurch leben, da er diefelben ausdruͤcklich von 
dem ewigen $eben ausleget v. 28. thue das, fo wirft du leben, wenn du 
nämlich das Gefeg mit fo vollfommenen Geborfam erfüllen wirft, als Gott 
von dir fodert. Daraus folgt aber nicht daß die Gläubigen Alten Teſta— 
ments nur bloß durch das Gefeg, ohne Glauben an Ehriftum felig worden, 
da der Heiland eben durch dieſe Antwort dem —— zeigen will 
tie unmöglich es ſey durch) das Geſetz das ewige Leben zuiötlängen, da es kei 
Menſch fo vollkommen halten kann, als wir ſchuldig ſindGleichwohl iſt 
dieſes auch die gewoͤhnliche Lehre der Socinianer, daß die Rechtfertigung 
durch den Glauben an Chriſtum, die ſie doch ebenfals gaͤnzlich verkehren, wie 
ich bey anderer Gelegenheit zeigen werde, nur allererſt im Neuen Teſtamente 
ſey fund gemacht worden, davon niemand im Alten Teſtamente etwas ge 
mußt habe, wie Yolckelius, Smalzius, und ver Cracauiſche Catechifin. c. XI. 
de Iuftific. qu. 3 lehrt, und der ſel. Scherzer in Colleg. Antifocin, 
. 631 feq. ausführlich widerlegt bat. Sie berufen ſich zwar auf Roͤm 3,2. 
Fun aber (nämlich im Neuen Teftamente) ift ohne Zuthun des Gefeges 
die Gerechtigkeit die für Gott gilt, offenbaref, da aber das num nicht den 
erften Anfang, fondern nur das hellere Licht, und die befondere Art der Of- 
fenbarung diefer evangelifchen Gnade anzeiger, die nun.ohne Zuthun des 
Gefeßes, nämlich des Ceremonial:und Sittengefeßes, foferne dadurch der 
Heiland in Vorbildern und Verheiffungen bezeichnet, und auf den noch zus 
kuͤnftigen Erföfer, und deſſen Genugthuung, die er noch erſt leiſten folks, = 
wiefen 
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—— innen 
en unter ung felbft noch zweifelhaft? ft doch Jeſus allererft im 
euen Teſtamente geboren, gecreuziget, getödtet, und nur das 
durch allererft die Erlöfüng der Menfchen vollbracht worden. 
Wie haben alfo vom Anfange der Welt, ganzer 4000 Jahr daher, 
alle Menfchen an diefen Heiland glauben, und durch den Glauben 
rihnfelig werden Fönnen? Es ift wahr, andädht. Seelen, unfer 
Its, der von Maria geborne Heiland, ift im Alten Teftamente 
noch nicht als Gott und Menſch zugleich da gewefen, und hat die 
übernommene Berföhnung unferer Sünde, noch nicht wirflich 
geleiſtet. Gleichwohl iſt er vom Anfange der Welt denen gefalle: 
nen Menſchen doch als ihr Erretter von Gott verheißen, und 
una diefes zukünftigen Heilandes willen, allen_die an ihn gläuben, 
ade und ewiges Leben zugefagt worden. Das ift ja der Troft 
feael und aller Heyden Troft, Jeſus, auf den zu allen Zeiten die 


Baͤter des alten Bundes gehofft, den alle Parriarchen vor und 


nad) der Suͤnfluth denen Ihrigen verfündiget, und an ihn ge: 
gen haben, Jefus, der Abraham und feinem Saamen mit vie 
n herrlichen Verheiſſungen beftätiget worden, den frac vorge: 
bildet, von dem Jacob geweiffäger, in deffen Kraft, durch deſſen 
Anführung, unter deſſen Schutz, Mofes das Volk des Herrn aus 
Yegupten geführet, und den Gottesdienft in Zftacl auffeinen Bez 
fehl fo angeordnet hat, daß in deſſen ganzen Einrichtung lauter 
Deutliche und ſchoͤne Vorbilder auf Chriſtum enthalten find, wie 
id) zum öftern fehon aus den Schriften Mofis gezeigt habe. Und 
wie nachdruͤcklich haben alle Propheten von dieſemm Jeſu geweiffa: 
get, und je näher fie den Zeiten dis Nenen Teftamentsgefommen 
| find, 


wiefen worden, ohne dieſen hefondern Gebrauch des Gefeges, ift fie nunmehr 
weit herrlicher als fonft offenbarer, gleichwohl aber, wie der Apoſtel binzufegt, 
auch ſchon ehemals im Alten Teftamente Durch Das Gefeg und die Prophe- 
ten bezeuget worden, und alfo den Jüdennicht unbekannt gewefen, wie auch 
der Heiland von Mofe und feinem Geſetz fagt: Er ifts der von mir jeuger 
ob. 5, 46. 47. Eben fo find auch die Worte Pauli Cal. 3, 23 zu verſte⸗ 
ben: Ehe denn der Glaube Fam, d. i. die Glaubenslehre von demim Flei— 
fihe offenbarten Jeſu, wurden wir Juden unter dem Geſetz verfchloffen, 


fenbaret werden, davon fie doch vorhin ſchon die Verheiſſung gehabt, 


auf diefen Glauben, der durch die wirkliche Ankunft Jeſu, völlig follte of- 
e. 
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find, auch immer deutlicher von ihm geredet, fo dag aud) Hirodeg, 
fü bald er die. Hohenpriefter und Schriftgelehrten —— a 
das einftimmige Befänntniß der ganzen jüdifchen Kirche von ih⸗ 
nen vernimmt, daß fie einen Heiland hoffen, an den ihre Vaͤter 
—5 von dem die Propheten geredet haben, daß er zu Beth⸗ 
ehem im juͤdiſchen Lande ſollte geboren werden. Schließet 
daraus andaͤcht. Seelen, Jeſus iſt ſchon im Alten Teſtamente, ja 
vom Anfange der Welt, zu allen Zeiten, als der von Gott verord⸗ 
nete Heiland den Menſchen verfprochen, geprediget, und vorgebil⸗ 
det worden, folglich muß fein Verdienſt fehon im Alten Teſta⸗ 
mente allezeit vor Gott gegolten, und die Kraft gehabt haben,dag 
die Menfchen durch den Glauben an diefen zufünftigen Heiland, _ 
Bergebung der Sünden, Leben und Seligkeit erlangen koͤnnen. 
Und dieſes bezeugt das fammtliche Collegium derer zu Jeruſalem 
verfammelten Apoftel, da fie den Ausfprud) thun, daß die befehe- ⸗ 
ten Heyden, mit dem Eeremonialgefeg des Alten Teftaments bil 
fig foltten verfehonet werden, darum, weil weder fie, die Apoſtel, 
noch ihre Väter, die Gläubigen des Alten Teftaments, folches has 
ben ertragen, und durch dieſes beſchwerliche Gefeg felig werden 
fönnen. Sondern heißt es, wir glauben durch die Gnade un: 
fers Seren Jeſu Chrifti felig zu werden, gleicherweife wie auch 
fie, naͤmlich unfere Vaͤter Apoft. Geſch. 15, 11. Und —— 
fie mit dieſem Ausſpruche deutlich genug, daB auch die Vaͤter des 
Alten Teftaments, nicht durch) das Ceremonialgeſetz, ob fie gleich 
an deffen Beobachtung gebunden waren, fondern allein durch die 
Gnade unfers Heren FJeſu Ehrifti felig worden find, die dadurch 
vorgebildet ward. Eben deswegen beruft fih Jeſus mit allen 
feinen Züngern und Apofteln, in allen ihren Predigten, beftändig 
auf das Zeugniß Moſis, und der Propheten, die mit ihm überein: 
ffimmen, und folglich eben die Lehre befannt, und verfündiget 
haben, daß in Jeſu allein alle Seligfeit zu finden y. & 
2. Daß auch Vielleicht aber ift diefes noch vielen unter uns am meiften 
a enoen zweifelhaft, was auch die Feinde des Evangelii noch immer am 
dien ein? meiften einwenden. Iſt Jeſus fchon der einige Heiland im Alten 
—* Heiland Teſtamente, und vom Anfange der Welt geweſen, warum 
Kigmerden ſſter nur den Juͤden, und nicht and den Heyden Omtareı 
; or⸗ 


n r * 
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“worden (NWie haben dieſe an Chriſtum glauben koͤnnen, von 
bene nichts gehöret haben, oder füllen wir alle heydniſche Bol⸗ 
ker des Alten Teſtaments verdammen? Nein Chriften, wir has 
ben nicht Urſache fie fehlechterdings zu verdammen. Denn Gott 
iſt nicht nur der Juͤden Gott, wie Paulus bezeugt, und Chriftus 
NR Heiland aller Menſchen, folglich auch der Heyden, War: 
m ſollen alfo alle Heyden des Alten Teftaments von der Gnade 
in Ehrifto ausgeſchloſſen werden? Sind gleich die Juden nur das 
Nr — aus⸗ 
)GEben das iſt der gewöhnliche Einwurf, damit noch immer die Lehrer der 
reſormirten Kirche, Die allgemeine Gnade Gottes, in Berufung aller Men: 
ſchen zur Seligfeit, zu beftveiten fuchen, wie fich befonders Frieder. Spanho- 
., amius Syntagm. Difp.theol, D, de gratia univerfali auf Pf. 147, 19. 20. 
u beruft, welche Stelle ich aber im Texte der Predigt erfläret habe, ferner auf 
 . Mateh. 11, 25. da aber nicht die Berufung zur Gnade, die ja der Heiland 
ſeelbſt allen, auch den eingebildeten Elugen offenbaret und angeboten bat, fon: 
dern nur die wirkliche Mitrheilung der Gnade, denen Weifen und Kiugen 
eben darum abgefprochen wird, weil fie.fich weife geduͤnket, und dadurch fols 
ches ehindert haben, weiter auf Matth. 22,14. da aber die Berufene, 
nach der Öleichnißrede, nicht alle Geladene, fondern Die gekommenen Gä- 
ſte, und alfo folche anzeigen, die den Beruf angenommen haben, aber nicht 
eecht als Auserwaͤhlte, und der find freylich nur viele, defgleichen auf Apoſt. 
GSeſhichte 14, 16. da aber nur die Langmuth Gottes gerühmer wird, damit er in 
vorigen Zeiten die Heyden, bey ihren Wegen der falfchen Religion gedulder, 
© oder wie es Cap. 17,13. beißt, Die Zeitder Unwiſſenheit überfehen, nunmebro 
aber feine Gnade in völligen Glanze offenbaret hat, daher gleich dabey ftebt, 
daß er ſich auch gleichwohl denen Heyden ehemals nicht unbezeugt gelaf- 
fen, daß aber Matth. 10,5. der Heiland denen Juͤngern verbietet, auf die 
arg der. Heyden zu gehen, damit beftätigt er nur, was Paulus Apoft. 
9 .13, 46. bezeigt, daß denen Juͤden zuerſt mußte das Evangelium 
iget werden, welches aber gleichwohl nach der Auferſtehung Chriſti 
die Apoſtel Befehl bekommen, auch den Heyden und allen Völkern zu pre— 
digen, Marc. 16, 15. und Paulus bezeuget, daß folhes auch wirklich gefchee 
' ben, und das Evangelium geprediget fey unter aller Ereatur, die unter 
dem Himmel iſt, Col. ı, 23. Die fogenannten Univerfaliften lehren zwar 
in der veformirten Kirche eine allgemeine Gnade und ‘Berufung Gottes, 
aber unter der Bedingung des Glaubens, den Gott nicht allen geben wolle, 
daher fie aud) hypothetici, und von {Iofe Amyraldo Amprafdilten heif- 
ſen, die eben diefen Irrthum, nur Worten vorfragen. 
9 
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. wohbaber mittelbar, durch die. Schriften und Predigten der Pros 
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auserwaͤhlte Volk Gottes, das Volk des Eigenthums im Alten Te⸗ 
ſtamente geweſen, ſo iſt doch ſolches nicht in Abſicht auf die Seligkeit 
au verfichen, als ob Gott nur fie allein hätte felig haben wi 


enn Gott will daß allen Menſchen geholfen werde, und daß f 
pe alle zur. Erkaͤnntniß der Wahrheit kommen. Nur darum - 


eißen die Juden das auserwählte Dol£ des Eigenthums, weil 
fid) Gott dieſe Nachfonimen en N i 

wählt hat, daB aus ihrem Geſchlechte der verheiffene Heiland 
follte geboren, und durd) die juͤdiſche Kirche, die reine Lehre des 
Evangelii von Ehrifto in aller Welt follte ausgebreitet, und fort: 
gepflanzer werden. Eben darum hat Gott denen Juͤden die 
ſchriftlichen Zeugniffe feines Wortes anvertrauet, und feine Pro: 


pheten zu ihnen. gefandt, die fie von feinem Willen, und von’dem 











verheigenen Heilande der Welt, aufs deutlichfte unterrichten muß 
ten, damit durch fie. diee Lehre, auch weiter unter den heydniſchen 
Voͤlkern bekannt gemacht würde. Eben darum hat er den ganzem 
Sottesdienſt der jůdiſchen Kirche fo herrlich und merkwuͤr dig einge⸗ 
richtet, daß durch lauter Vorbilder, der verheißene Heiland, nach ſei⸗ 
ner Perſon, nad) feinem Stande und Ymte, aufsdenshehftebezeich 
networden. Eben darum hat Gott die juͤdiſche Kirche, mit fo vielen 


undgroßen Wundern und Zeichen gepflanzet, vermehrt, und aus: 


ebreitet, beſchuͤtzet und erhalten, auch ſo wunderbarlich geführer 
buch die Desbige von Eheifen —— 


daß dadurch die Predigt von Chriſto auch den 


kern immer mehr ſollte bekannt gemacht, und alſo alle Welt zu | 
diefem Heilande füllte berufen werden, So muͤſſen wirdie Wor | 


te Davids annehmen, Pf. am 147, 19. 20. Er zeiget Jacob fein 
Wort, Iſrael feine Sitten und Rechte, ſo thuter feinen Heyden, 
noch laßt fie wiſſen feine Rechte, naͤmlich fo öffentlich und herr; 
lich, wieder jüdifchen Kirche... Auf ſolche Weiſe har ex freylich 
denen Heyden feine Rechte nicht unmittelbar offenbaretz gleich— 


pheten, durch die öffentliche Lehre der juͤdiſchen Kirche, da der 
Gott Iſraels in alter Welt befannt worden. Dadurch hat Gott 
denen Heyden im alten Teftamente fich nicht unbezeugt gelaffen,fon: 
derndeneinigen Heiland zulaͤnglich offenbarct, durch den alle Welt 
felig werden foll. Und finden wir. denn nicht auch Wh nr 
24 ri 


beſonders darzu er⸗ 
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Schrift Erempelgenug, wie herrlich der Namedes Gottes Iſraels, 
RER Handes, unterden Volkern Canaans, durch Na: 
rin Syrien, durch Hiram unter den Königen in Arabien, 
irch Daniel in Perfien und Ehaldda, wie herrlich unter den 
ſchen Völkern der Heilandder Juͤden fund, und dasEvan- 

‚von Ehrifto ausgebreiter worden iſt? Und wer hat denn 

> Weifen aus dem entfernten Morgenlande berufen, 
nach dem Bericht des heutigen Evangelü, mitten in Seru: 

em auftreten und von Ehrifto zeugen: Wo ift der neugeborne 
oͤnig der Juͤden, wir haben feinen Stern gefehen, und find 











kommen ihn anzubeten?. Diefe gelehrten Morgenländer find ja 


Auch Heyden, woher haben fie gleichwohl diegure Erfänntniß von 
hrifto? und woher kommt ihnen der muthige und ſtarke Glau: 
‚daß fie nicht nur eine fo weite, befchwerfiche, und mit vieler Ge: 
he verbundene Reife unternehmen, diefem neugebornen Heilan: 
ihre Ehrerbietung au bezeugen, fondern auch ihr Vorhaben fo 
beherze in Jeruſalem Fund machen, und ungehindert volßzichen, 
a fie gleich fehen, wie unbekannt der Heiland nod) in der Haupt: 
ſtadt des jüdifchen Landes, mitten unter feinem Volke iſt? Es ift 
leicht zu vermuthen, daß fie noch von den Zeiten Daniels ber, die 
MWeiffagungen von Ehrifto, und die Lehren der jhdifchen Kirche, 
unter fich erhalten haben. Nimmermehr aber würden fie aus 
der bloßen Erfiheinung eines ungewöhnlichen Sterns, dir Ge 
burth diefes Heilandes ficher erfannt, noch weniger fich zu diefer 
bedenflihen Reife entſchloſſen haben, wenn fie nicht durch eine un: 
‚mittelbare Offenbarung von Gott, davon wären verfichert, und 
‚in ihrem Glauben alfo befeftiget worden. Erfennet hieraus an: 
daͤchtige Seelen, daß es Gott niemals an feiner Gnade hat fehlen 
laſſen, auch den heydniſchen Voͤlkern des Alten Teftamentsfeinen 
Sohn zu ihrer Seligkeit zu offenbaren, und befeftiget cuch da⸗ 
durch im eurem Glauben, daß Jeſus auch fehon im Alten Tefta: 


mente derjenige Heiland der ganzen Welt gewefen fey, durch den 


er und Heyden, und alle Menfchen die Seligfeit erlangen 
Sollen. 


Billig muß man fich daher wundern, wie die römifihe Kirche 2 Dan vie 
nur jemals auf die wunderlichen Ay ſeltſamen Gedanken kom⸗ Gläubigen 
2 men 


A 
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A. Teft. auch men koͤnnen, denen Gläubigen des Alten Teſtaments den wirklichen 
Buch ee Genuß ihrer. Seligkeit abzufbrechen. Man lehrer öffentlichin der 
land zue roͤmiſchen Kirche, die Seelen aller Heiligen des Alten Teftament 
viren die im Glauben an Jeſu Namen geftorben find, wären nicht ſõ 
tominen find, gleich nach dem Tode, in den Ort der Seligen zur wirklichen Freu⸗ 
de des Himmels eingegangen, fündern in ein gewiffes Borges 
_ mad) der Höfle, fo fie Limbum nennen, verſammlet worden, da 
ihnen weder wohl noch wehe gewefen, da fie weder Schmerzen 
nod) Freude empfunden, fondern warten müffen, bis der Heiland 
durch feine Höllenfahrt fie aus diefer Vorhölfe erloſet, uͤnd zur 
wirklichen Seligfeit eingeführet habe (*), Es ift diefes ein ie 
* barer 


(4) Denn fo lehrt der roͤmiſche Catechiſ p. 70. bey dem andern Artikel, außer 
der Seligfeit, Drey Drte der abgefchiedenen Seelen nad) dem Tode, die 
Hölle, das Fegefeuer, und Das receptaculi genus den befondern Ort 
des Aufenthalts, darinne Die Seelen der Heiligen vor der Ankunſt Chri⸗ 
fti aufgenommen, und dafelbft ohne Empfindung eines Schmerzen .e 
der feligen Hoffnung ihrer Erlöfung bewahrer worden, und einer ruhige 
Wohnung genoffen haben. Dieſe Seelen der Frommen nun, welche in 
dem Schooße Abrahams den Heiland erwartet haben, hat Chriftus der 

* Herr, da er zur Höllen gefahren erlöft, damit auch Becanus T. I. Th. Schol. 
de beatit. e. I. Gregorius de Valentia T. IV. in Thom. D. 2. auch 
Bellarminus übereinftimmt, ob, ev wohl Lib. IV. de Chrifto nicht laͤugnen 
koͤnnen, daß auch bier die Lehrer der roͤmiſchen Kirche noch fehr uneinig in 
ihren Meynungen wären. Der Herr P. Seedorff meynt zwar in feinen 
Briefen, daß die Proteftanten auch) einen Limbum der Gläubigen des Al 
ten Teftaments lehrten, es ift ihm aber in der Widerlegung derfelben, fo zu 
Tübingen 1750 heraus gefommen, p. 205 feine Unmiffenheit vorgehalten 
worden, da niemals ein proteftantifcher Lehrer diefer Fabel beygepflichtet, 
Er hat ſich zwar in feiner neuen Vorrede deswegen verantworten wollen, es 
ift ihm aber im 6ten Anbange diefer Widerlegung p. 633 feq. auch darauf 
geantwortet, der ganze Ungrumd diefer Borbölle dargethan, und gezeigt wors 
den, daß Gott ſchon im Alten Teftamente feine Kinder zur HerrlichFeit ges 
führer, Hebr. 2, 20. daß Henoch in den Himmel verfegt worden Cap. LI, 5. 
daß Abraham in fein bimmlifches Vaterland gekommen, in die Stadt die 
einen Grund bat, . welcher Baumeifter und Schöpfer Gott ift, v. 10. 16, 
daß Mofes und Elias im Himmel gewefen, Matth. ı7, 3. daß der be- 
Eehrte Schächer noch denfelben Tag feines Todes mit Ehrifto ins Paradies 
gekommen Luc. 23, welches Bellarminus ſelbſt befennet de purgator. Lib.1. 

; "1m 





4 


| 


Jeſus der einige Seiland aller Welt, 197 


barer Irrthum der gar feinen Grund in der heil. Schrift hat, fon- 
dern ihr vielmehr ganz zuwider ift, dadurch man aber das erdich⸗ 
tete Fegefeuer nur zu beſtaͤtigen ſucht. Denn wenn Jacob einer 
Grube gedenft, dahin er fahren werde zu feinem Sohne Joſeph, 
und Hiskias Flagt, daß er zur Höllenpforten fahren muͤſſe, da feine 
Zeit aus fen, fo fichet ein jeglicher, daB diefes gewöhnliche Redens⸗ 


” ten find, damitder natürliche Tod, und der Zuftandder Todenim 


rabe befihrieben wird. Wenn aber Zacharias c. 9, v. 11. 12, de: 
nen die auf Seffnung gefangen liegen, dieerfreuliche Weiffagung 
von Ehrifto giebt: Du läffeft aus deine Gefangenen durch das 
Blut deines Bundes, aus der Brube da Fein Waſſer innen ift, 
find. die Lehrer der römifchen Kirche felbft uneins, und zweifel⸗ 
aft, ob fie dieſen Spruch nicht. lieber vom Fegefeuer verftchen ſol⸗ 


len, da fie ſelbſt nicht behaupten fönnen, daß die Gläubigen Alten 


eſtaments in einer Grube ohne Waffer, das ift, in einem elenden 
und troftlofen Zuftande fih nach ihrem Tode befunden hätten, 
Ein jeglicher aber fiehet, daß diefe Worte, von der durch Jeſu Blut 
eftifteten Erloͤſung der Denken handeln, dadurd wir als Ge; 
Baer Gottes, ausder Grube des Berderbens und Elendes, von 
der Sünde, und deren Strafe, von dem Gefege und deffen Fluche, 
vom Tod, Teufel, und Hölle, erlöfet find. Wenn endlich Petrus 
Epiſt. 3, 13. von Ehrifto fpricht, daß er geprediget habe denen. 
Geiftern im Gefangnifle, die etwa nicht glaubeten, fo ſieht wies 
der ein jeglicher, daß mandadurch die gläubigen Bäter Altes Teſta⸗ 
ments unmöglich verfichen fann, Und warum will man diefe 
nad) ihrem Tode erit in ein Vorgemach der Hölle verweifen, da 
die Schrift allen Gläubigen nach ihrem Tode die Seligfeit zu: 
fpricht, wiedenen Unglaͤubigen die Berdammniß? DieSchrift weiß 
von feinem mittleren Zuftande zwifchen Himmelund Hoͤlle: Wer 
laubt der wird ſelig, wer aber nicht glaubt der wird verdammt, 
In nun Jeſus ſchon im Alten RUM der einige a 
3 elt 


q. i2., daß die Hand des Herrn die Seelen der Gläubigen im Alten Te— 
ſtament aufgenommen Pf. 31, 6. daß fie zum Frieden gefommen, Efa. 
“37, 2. in das Himmelveich da Abraham, Iſaae und Jacob zu Tifche 
©. fißen, Matth. 8, 11. 
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Welt gewefen, fo muͤſſen die Gläubigen, auch ſchon im A. T., dürch 
ihn eben ſo wohl ſelig worden ſeyn, als die Unglaͤubigen ver⸗ 
dammt find. Wie hätten ſich ſonſt die Juden zu den Zeiten Ehrk 
ſti Hoffnung machen fönnen, das ewige Leben zu ererben, wenn 
fie geglaubt hätten, daß ihre Däter fid) bis auf die Zukunft des 
Meßias, im Borgemach der Hölte aufhalten muͤſſen? Ih Pen 
gelehrte wiſſen nichts davon, fondern fragen“vielmehrim ihren 
Unterredungen mit Chrifto darnach, wie He’felig werden und das 
ewige Leben ererben füllen. Und der Heyland befeftiger fie auch in 
dieſer Hoffnung, und weifet fie deswegen auf die Schrift, die von 
ihm zeiget, und eben dadurch fie auf den Weg zum ewigen Leben 
führer, daher auch David ſchon im 32 Pfalm die Seligfeit aus 
druͤcklich denen zufpricht, welchen Bott die Gerechtigkeit Chrifti 
zuvechnet, ohne Zuthun der Werke, da er ſpricht: Selig find die, 
welchen ihre Ungerechtigkeit vergeben find , und welchen ihre 
Stmde bedecket find, felig iſt der Mann, welchen der Herr Feine 
Suͤnde zurechnet, wie Paulus von ihnen bezeugt, Roͤm 4,6. J 
ihr habt vorhin den Ausſpruch aller Apoſtel auf der Kirchenver⸗ 
fammtung zu Jerufalem gehört: Wir glauben durchdie Gnade 
unfers Herrn Jeſu Chrifti felig zu werden, gleihwie auch unfere 
Pater, Sind nun die Väter des A. T. eben auf diefe Weile fe- 
fig worden, wie fich die Apoſtel im M. T. darzu Hoffnung machen; 
fo müffen fie nothwendig gleich nad) ihrem Tode, zur Freude des 
Hinimels eingegangen feyn, durch den Glauben an Jeſu Namen. 
Denn das iffder einige Heyland des A. T. wie ich bisher gezengt 
habe. Dasift aber auch der einige Heyland im. T., und bie 
bet eben derfelbein Ewigkeit, wie ich nod mie wenigen im andern 
Theile zeigen werde. ——— —— 
——* Hier ſollte man nun zwar glauben, daß Fein Menſch weiter 
Alena daran zweifeln wiirde, nachdem der längft verheißene Heyland 
imM. T. der ſelbſt in unferm Fleiſche erfchienen iſt und mit feinen heiligen Leben, 
einige Der mit ſeinem unſchuldigen Leiden und Tode,das blutige Löfegeld zur. 
Menfhen Verſoͤhnung der-ganzen Welt Suͤnde bezahle, nachdem er für 
hen DD uns alle eine ewige Erloͤſung erfunden hat, die auch durch feine 
Auferſtehung und Himmelfahrt von Gott herrlich beflätiget, die 
durch die Apoſtel Jeſu in aller Welt öffentlich verfündigee, 9* 
mi 
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ben und Zeichen bewiefen, dadurch allen Men: 
2, Heil und, Seligkeit von Bott verfprochen worden. 
ofen geh allein. weifen die Apoſtel in ihren Schriften alle 
chen an allen Enden, daß wir durch defjelben Gnade ger 
u p sBrben werdendes ewigen Lebens. Denn Gott bat 
icht gejerst zum Zorn, fondern die Seligkeit zu befisen durch 
Seren Jeſum Chriftums Durch diefen einigen Gott⸗Men⸗ 
muͤſſen ſie alle gerecht werden, wieftedurd den einigen Men- 
Adanı alle Sünder worden find. Deyn gleichwie durch des 
inigen Adams Stunde, die-Derdammniß über alle Menſchen 
Fommen iſt; alfo iſt auch durch des einigen Menſchen Tefu Chri 
fti, Gerechtigkeit, die Rechtfertigung des Lebens über alle Men⸗ 
ben Fommen, Rom. 5,10. Dasift der Wille des Vaters, verſi⸗ 
hert der Heyland ſelbſt, daß wer denSohn fiehet und glaͤubet an 
ihn, das ewige Leben habe, wer an ihn glaubet, der wird nicht 
erichtet, wer aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet, denn er 
ıbet. nicht an den Namen des eingebohrnen Sohnes Gottes, 

) es iſt hinein Bott u aa wiſchen Bott und den 
Tenfchen,. be enſch Chriftus Jeſus, der fich felbft gegeben 
at, für alle zur Erlöfung, dev von ſich felbit fpricht: Ich bin 
der Herr, und iſt außer mir Fein Heiland, eh 43,2, von dem 
A Vene daß er, nachdem er vollendet ift, nachdem ihn 
tt, nad) vollbrachter Erloͤſung zu feiner Rechten erhaben bat, 

allen, die ihm gehorſam find, eine Urſache ihrer SeligFeit wor: 
n.fep,der da jelig machen kann, alle die durch ihn zu Gott Fom: 
en, und lebet immerdar und bittet fiir fie. Außer dieſem eini— 
gen Heilande gilt nichts vor. Bott. Aus Gnaden feyd ihr felig 
worden durch den Glauben, Gottes Babe ift es, nicht aus den 
Werten, auf daß fich nicht jemand ruͤhme. Darum fehliefrdie 
Schrift alle Werke der Menſchen von ihrer Nechtfertigung und 
Seligkeit aus, und fpricht allen Menfihen allen Ruhm ab. Wer 
ſollte alfo mehnen, dag nur ein Menfch, der jemals die. Schriften 
ı VEN. T. gelefen, und vor Gottes Wort erfennet hat, an diefer 
| fo. offenbahren und ausgemachten Wahrheit zweifeln Fönnte, daß 
dc der einige Heiland, und fein Berdienftalleinder einige rund 

nferer Seligkeit ſey? 
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Und 


1 Theff. 5,9 


Joh. 6,40. 


Cap. 3,18. 
ı Tim. 2,5.6, 


Hebr.5, 9. 


Cap.7, 25. 


Epheſ. 2,9 


2vertheidi⸗ 
get. 
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Und gleichwohl ftreiter die römische Kirche mit den offenbahr⸗ 
ften Irrthuͤmern, gegen diefe theure Wahrheit des Evangelii. 
Dem einigen Heylande muß Maria, als eine Mitthelferinnan d 
Seite gefegt werden, von der öffentlich gelehret wird, daß fie £ 
für in dem Werfe der Erlöfung geholfen habe, daß fie eine Mite 
lerinn fey zwifchen Gott und den Menfthen, daß fie der Schlange 
den Kopf zertreten, und alle Wunden die Chriftus an einemLer 
be bekommen, in ihrem’ Herzen empfunden habe, dag Chriſtus 
zwar Fleiſch und Blur geopfert, Maria aber ihre Seche zum Di 
fer dargebracht habe, welches Gott auch angenommenzum Heil 
der Welt CC). Daher man ſich auch Fein Bedenfen macht Mariat 
anzurufen, als eine Helfferinn in aller Noth, als eine Erloſerinn 
der ganzen Welt, als eine Seligmacherinn der verlohrnen Welt, 
als den Grund unfers Glaubens (9. Ach möchte man ni Ri 
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(5). ©o heißt es in dem Mariali.edic, Argentinae per Martin, Simoniuf 

.. L.l.c.5. Die Mutter der — hat den Vater der Barmhet 
igkeit in dem Werke unferer Erldſung ‚geholfen Surius dr de i 


158. Ehriftus har von außen an dem Leibe gelitten, Maria innwendig am 
Herzen. Gleichwie der Vater das Leiden Ehrifti vor ein Opfer der 
Melt angenommen, alfo hat er aud das Opfer Mariaͤ angenommen 
zum Heil der Menfchen , damit auch fie eine ewige Mitelerinn zwiſchen 
Gott und den Menfchen feyn möchtes:= Ehriftus hat Fleiſch und Blur 
geopfert, Maria aber ihre Seele. Salmeron T.. VI. tradt.6. ſpricht 
Gleichwie ihrer zwey, ein Mann undein Weib, zum Verderben und Ver⸗ 
dammniß gerircfet haben, morinnen das Weib dem Mann zuvor kom⸗ 
men : Alfo wirken im Gegenitheil ein Mann und ein Weib zur Seligkeit, 
alwo das Weib den Mann aufmunfere. Da diefer dem Concilio zu Trid 
dent bengewohnt , werden wir aus diefer Stelle um defto beffer die Mey— 
nung des Tridentinifchen Catech. verftehen, darinnen Maria als die andere 
Eva, auf eben dieſe Weife vorgeftellet wird, wie Ehriftus derandere Adam 
beißt p. 51. daher auch Bellarminus L. I. de 7 verbis Chrifti in cruce 
ſpricht: Daß von ihr gefehrieben ftehe, fie wird der Schlangen den Kopf 
jerfreten. ns h 
(6) Sch will hiervon Feine Zeugniffe weiter anführen, da folhes ſchon bey an 
derer Gelegenheit geſchehen ift, und noch weiter gefchehen wird, fondern die 
abgöttifchen Anbeter Mariaͤ nur der Worte ihres eigenen Glaubensgenoſſen 
Erasmi erinnern, damiter Mariam rebend verftellet, daß fie den Luther 
ranern 








ſchrecken vor ſolchen Gotteslaͤſterungen, dadurd) die Ehre Jeſu 
aufs geeulichfte geſchaͤndet, und offenbahrlich verfäugnet wird der 
Herr,der uns erfauft hat! Die heilige Mutter Gottes bleibt dach 
allemahl nur ein bloßer Menſch, und wenn fie noch fo viel gelitten 
hätte, und mit Chrifto ſelbſt gecreusiget worden wäre, fo koͤnnte 
dennoch das Leiden eines bloßen Menſchen nimmermehr zur Ber: 
ſohnung der Welt Suͤnde etwas beytragen. Die Menfihen er: 
Löfen, ift ein görtlic Werk, wie kann ſolches Maria, einem bloßen 
Menſchen, zugefchrieben werden ohne Gottes Läfterung, dem op 
fenbahrlich dadurch die Ehre geraubt wird, die ihm allein gebuͤh— 
vet? Ad) möchten doch unfere Widerfacher nur einmahl in ſich ges 
‚hen und bedenfen, wie ſehr fie fi) Dadurch an dem einigen Heilan: 
de verfündigen, der allein unfere Seligfeit vollbracht, den Gott al: 
‚fein zum Herzog unferer Seligkeit gefegt hat, auf daß Chriſtus ſey 
alles in allen, Eol.3, 11. Sie mögen zufchen wie fie es verantwor⸗ 
ten: Wir aber fönnen uns nimmermehr entfihlüßen, von dieſem 
einigen Heilande im geringften abzuweichen, oder einer Creatur 
n in 
ranern großen Danf dafür weiß, daß fie den Leuten die Anrufung der Hei- 
ligen widerrathen , Denn vor dieſem (fpricht fie) twurde ich durch das uns 
aufbörliche Anflehen der Menfchen faft zu Tode geplagt. Don mir al 
lein wurde alles verlangt, gleich als wenn mein Sohn immer ein Kind 
wäre, weil er alfo vorgefteller und in meinem Schoofe gemahlt wird, 
fo daß er fich noch immer nach meinem Winke richten müffe, und fic) 
Nicht unterftehen Dürffe mir eine Bitte abzufchlagen v. colloquium de pe- 
“ . regrinat: religionis ergo p. 382. Weit fie fich aber fo gerne auf die alz 
ten Kivchenväter berufen, fo will ich fie nur der Lehre Epiphanii erinnern : 
Laßt die alte Abgoͤtterey [nehmlich der Collyridianer] Über uns nicht herr— 
fen, daß wir den wahren lebendigen Gott verlaffen, und dasjenige 
anderen was feinee Haͤndewerk ift. Denn wenn er die Engel nicht eins 
mahl will anbeten laffen (die alfo Epiphan. der Maria vorzieht, der doch 
die heutige römifche Kirche eine hyperduliam vor den Engeln beylegt) wie 
viel weniger Eann diefes der Tochter Anna beygeleget werden? Man hal- 
te Die Maria in Ehren, der Vater-aber, Sohn, und heilige Geift müffen 
angebetet werden, die Maria bete niemand an. Ob fie gleich die ſchoͤnſte 
iſt unter den Weibern, heilig und ehrwuͤrdig, doch foll man fie deswe⸗ 
ı gen nicht anbeten heref, 59. al. 79. adverfus Collyrid. p. m. 1061. 62. 
0,66. T.l. ed. Colon, 
—8 ec 
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im Himmel und auf Erden unſre Erlöfung und Seligkeit, auch 
nur im geringften zuzufthreiben. Laßt andere Mariam und alle 
Heiligen anrufen, wir freuen uns daß wir die Erlaubniß haben uns 
zu Jeſu ſelbſt zu nahen, und unſer demuͤthiges Gebet des Glau⸗ 
bens vor feinen Gnadenſtuhl zu bringen, in dee Verſicherung: 
Wer zu ihm Eommt, den will er nicht hinaus ftoßen, alle die ihn 
anſehen und anlaufen, derer Angeficht wird nicht zu ſchanden. 
Wir begnügen uns an diefem einigen Heylande, und verlangen 
Fein anderes Verdienſt eines bloßen Menfihen, das dod) vor Gott 
nimmermebr gelten kann. Nein Chriſten, ergreifee nur als buß⸗ 
fertige Stinder das vollkommenſte Berdienft eures einigen Heiz 
landes, mit wahrbaftigen Glauben, und verehret ihn mit heiligen 
Wandel und gottfiligen Weſen euer Lebelang ſo ſeyd ihr gerecht 
undrein von eurer Suͤnde, ſo ſeyd ihr ſelig allein in Chriſto, der uns 
von Bott gemacht iſt, zur Weißheit, zur Gerechtigkeit, zur Geis 
ligung, und zur Erloͤſungg. Der ift unfer einiger Heyland und 
Sürfprecher bey dem Vater, durch den uns alles Heil allein erwor⸗ 
ben, auf den allein unfere Sefigfeit ſicher gnung gegründet iſt. 
Allein zu dir, Herr Jeſu! meine Hoffnung ſteht auf Erden! Ihm 
alteine wollen wir alfo leben, ihm zu Ehren, nach feinem Willen, 
nad) feinem Beyfpiel, in feiner Kraft, daß wir aus Liebe zu un: 
ſerm einigen Heilande verlaugnen, alles ungöttliche Weſen, alle 
weltliche Luͤſte, und zuͤchtig, gerecht und gottfelig leben in diefer 
Welt, daß wir ihm dienen ohne Surcht unfer Lebelang in Seilig⸗ 
Feit und Gerechtigkeit die ihm gefallig ift. Ihn alfein wollenwir 
verchren undanbeten, mit den Morgenländifihen Weiſen, und 
unſere Schaͤtze aufthun, da wir alles was wir find und haben fer 
nem- Dienfte aufopfern. Ihm allein wollen wir treu. bleiben aud) 
im Leiden. Auffinem Namen allein wollen wir fferben. Ja 
nimm von mir, mein Heiland, Leib, Seel und Geift und alles 
was Menſch ift und heißt,ich will mich ganz verfihreiben, dir ewig, 
ewig treu zu bleiben. Amen. in * 
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m erſten Sonntage nach Epiphania, 


9 ein Jeſu du biſt gerecht, wir aber find gottlos, du biſt 
allein heilig und ohne Sünde, wir aber, und alle die 
auf Erden wohnen, find allzumal wie die Linreinen, 
* und alle unſere eigene Gerechtigkeit iſt wie ein unflaͤ⸗ 
19 Kleid. Wir find allzumal Suͤnder, und mangeln des Ruhms 
den wir an Gott Haben füllen. Du aber bift allein der Alterheitig: 
fe, und der einige Menfch ohne Sünde, der uns allen von Gott 
gemacht ift zur Gerechtigkeit und zur Heiligung. Ueberzeuge uns 
' Davon, mein Heyland,je mehr und mehr, damit wir unfern find: 
‚Ten Zuftand und aller Menſchen Unwuͤrdigkeit vor dir lebendig 
‚ erkennen, damit wir ja niemals einiges Vertrauen aufunfere ei⸗ 
gene Gerechtigkeit und Tugend, oder anderer Menſchen Berdienft 
gen, fondern dir alleine mit unverruͤcktem Glauben anhangen, 
| Herr, der du unfere Gerechtigkeit bift, daß wir uns nur an dich 
und deine vollommene Unſchuld halten, damit wir allein vor 
| Gore beftchen, und dir, nur dir, aus ganzer Macht vertrauen. 
Ach verzeihe denen, mein Erföfer, die ſich noch immer fo fehr auf 
| Menſchen verlaffen, aufelender, unvollfommener, fündhafter 
| 
| 
| 
| 












Menſchen Berdienft, Vorbitte und Huͤlfe, und mit ihren Herzen 
von dir weichen, die dich Die leben ai: Duelle altes Heils und aller 
Seligfeit verlaffen, und mehr auf Menſchen ihre Zuverficht fegen, 
auch im dem Anliegen ihrer Seele, und in dem Werfe ihrer Se 
gkeit, als auf dich, den einigen Heiland aller Welt. Ach ziehe doch 
alle diefe abtruͤnnige Seelen immer mehr und mehr zu dir, und 
ß ſie inne werden und erfahren, daß doch außer dir fein Beil, und 
hne Dich Feine Rettung ſey vor ihre Seelen, damit nur dein Na- 
me recht groß und herrlich, und deine evangeliſche Gnade und 
| — ausgebreitet werde, unter allen die auf Erden wohnen, 
mm. 

Geliebten Freunde! Iſt Jeſus allein der einige Heiland aller; Alten und N. 
Welt, geſtern und. heute, im. und N. Teft. auch derſelbige in Teſtament. 
Ile Ewigkeit, wie ich in meiner letztern Betrachtung gezeiget ha⸗ \ 
be, fo muß in Jeſu allein die volllommenſte Unſchuld, Heiligkeit 
—88 Cc 2 und 


— 


und Berechtigfeit;vor allen Menſchen, ſo muß im Jeſu allein al: 
les Heil und Segen in leiblichen und geiftlichen, alle Sefigfeit zu 





finden ſeyn, ſo muß Jeſus allein gerecht und alle Menſchen Sta 
der fon, Die durch ihm gerecht werden, ſo muß auf Jeſum allein 


unſer Glaube und alle Hoffnung unferer Seligkeit gegruͤndet, und 
unfer Gebet undgan jes Vertrauen aufihn allein gerichtet, ſo muß 
Sefus uns alles in allen feyn, Eof.3,11.. Hier habt ihr And, Ste, 
len ein gewiſſes Merfinahl der wahren Religion, Ze mehr in eir- 
ner Religion durch alfe ihre Lehren und Gebote, Gottesdienfte und. 
Gebräuche, je mehr Gott allein verehret, Chriſtus allein mit feinen 
vollkommenſten Derdienfte verherrlichet, aller Ruhm der Men: 


ſchen aber, alle Einbildung von ihrer Froͤmmigkeit und Tugend, al 





les Vertrauen auf ſich ſelbſt und andere Creaturen zerſtoͤret wird⸗ 
je mehr in einer Religion das menſchliche Hertz ganz von ſich ſelbſt 


und allen Creaturen abgezogen, und nur alles auf die Ehre Got⸗ 


tes und die Verherrlichung unfers einigen Heilandes Jeſu Chriſti 
gerichtet wirds deſto ficherer fönnen wir. uns darauf verlaffen, daß. 


eine ſolche Religion wahr, daß fie Gott gefällig ey, und mit dee 


heiligen Schrift uͤbereinſtimme. Denn darauf geht die ganze heis 
lige Schrift in allen ihren Lehren und Geboten, in allen Weiſſa⸗ 


gungen und Geſchichten, daß Gott in feinem Sohne verherrlichet, 


daß Jeſus allein gepreifet, und Allen Menſchen aller Ruhm benom⸗ 


men, alle Entſchuldigung vor Gott abgeſprochen, daß alle Welt 


von ihrem fündlichen und verdammlichen Zuſtande uͤberzeuget, 
und nur zu Ehrifto gewiefen werde, nur in ihm Gerechtigkeit und 
.. Stärke, Heil, Segen und Leben zu füchen, damit nur Chriſtus 


geehret, und durch ihn die Herrlicykeit Gottes, unter denen Mens 
fehen offenbahret, auf daß aller Mund verftopfee werde, und 


alle Welt Gott ſchuldig ſey, Roͤm. 3, 19. Und was ift auch nd 


thiger zur Verbeſſerung der in Grund verderbten menſchlichen 
Ratur ale diefes, daß wir das Elend und Verderben, die Unwuͤr⸗ 


digkeit und den verdanimlichen Zuffand, das Linvermögen aller 


Menfihen, dag wir die Nichtigkeit alfer Ervaturen erfennen, dar | 


an unfere Herzen von Natur nur allzuſehr bangen, und fih eben. 
dadurch von Gott nur immer weiter entfernen ? Eben darum 
dringen die heiligen Männer Gottes im Alten und neuen Teſta⸗ 


mente, 


— 
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ER ee 
mente , ſo eruſtlich ſo nachdrücklich daranf,alle Einbildung der Men: 
ſchen von ſich ſelbſt und ihres gleichen zu vernichten ‚und ftealfein auf 
Gott und Jeſum, den einigen Heiland, zu weifen, damit der nur ge: 
ehrt, geruͤhmt, verhirrlichet werde, Alles Sleifch ift wie Heu und 

efeine Blite wie eine Blume auf dem Selde, Das Seu ver: 
dorret, die Blume verwelket, alte eigene Berechtigfeit der Men: 
ſchen, altes eigene Verdienſt fällt dahin, denn der Geift des Herrn 
blafet darein, und zeiget deren Nichtigkeit und Ungerechtigkeit 
vor Bott. Aber das Wort unfers Gottesbleibet in Kwigfeit, 
namlich die evangeliſche Predigt von der Gnade und Wahrheit, 


allein in Ehrifto zu finden ift, wie dieſe Weißagung des Pro; 
pheten ER. 40,68. Petrus erklaͤrt Ep. 1, 24. 25. Ach wiegar Mi. 39% 
‚ nichts find doch alle Menſchen die doch ſo ficher leben! Sie wis yr.62, 10. 
gen weniger denn nichts, fie find alle abttewichen, und allefamt Roͤm, 3, 12. 


nn A Mt. er 


untuchtig worden, da ift Feiner der Gutes thue auch nicht einer. 
Sa wer ſich auch nur duͤnken laͤſſet, er ſey etwas, er vermoͤge ct 


was vor ſich ſelbſt, ev gelte und habe etwas ohne Chriſto, da er Gol. 6,3. 


r 


terfihied, fie Pr allzumal Suͤnder und mangeln des Ruhms den 
fie an Gott haben follen, und werden ohne Verdienft gerecht 
aus feiner Gnade, durch die Erlofung fo durch Jeſum Chriſtum 
geſchehen iſt. Mit diefen und dergleichen Zeugniffen, ſucht die hei⸗ 
lige Schrift bey aller Gelegenheit Gott groß und herrlich, die 
Menſchen aber Klein und gering zu machen, Jeſu Verdienſt zuer: 


doch nichts ift, der — ſelbſt. Denn es ift bie Kein Lin: R 


heben, die Menfihen aber zur erniedrigen, und ihnen allen Ruͤhm, 


alles Berdienft, alle Wuͤrdigkeit vor Gott gänzlich abzufprechen, 

mit Gott gepreifee werde durch Ehriftum. Paulus führt dir: 
es befonders denen eingebildeten Juden zu Gemuͤthe, die immer 
eſſer ſeyn wollen afs andere Völker, Er zeigt ihnen Roͤm. 3. daß 


ſie bey allen Dorzügen, gleichwol eben wohl als die Heyden 





Suͤnder find, die aus lauter Gnade durch Ehriftum allein gerecht 
und ſelig werden muͤſſen. Er haͤlt ihnen deswegen ihre Treulofige 


keit vor, daß viele unter ihnen ſelbſt nicht geglaubet haben an das 
ort der evangeliſchen Wahrheit von Chriſto, fo ihnen doch zu- 
erſt von Gott anvertrauet worden. Aber auch dadurch fücht er fie 


mir zu befehänen, zu demüchigen, = die Gnade Gottes in 
2 * c 3 9 


om. 3, 23 · 
24* 
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fto defto größer und herrlicher zu machen. Was liegt daran, 
foricht er, daß etliche dem Evangelio nicht geglaubet haben? 
Sollte ihr —— Gottes Glauben, das iſt ſeine Treue und 
Wahrheit aufheben? Das ſey ferne. Es bleibt vielmehr alſo, 
daß Bott ſey wahrhaftig, und alle Menſchen falſch, Roͤm. 3, 3.4. 
Sehet ,das iſt der Hauptinnhalt aller Predigten der Apoſtel, darauf 
ſie beſtaͤndig dringen, darauf ſie alle Chriſten weiſen in ihren 
Schriften, daß Gott allein, daß der Sohn Gottes wahrhaftig, 
treu, unſchuldig, heilig, gerecht ſey, alle Menſchen aber find Lüge 
ner wie David redet, das ift, voller Suͤnde, Betrug und Unger 
rechtigfeit, wenigftens voll Fehler und Thorheiten. Es ift Fein 
Menſch der nicht findige. Herr, vor dir ift Bein Lebendiger ges 
recht. Ad) Iehre ung foldyes mein Heiland, aus innigfter Empfinz | 
dung unfers Gewifſens erfennen, und (aß uns dadurch alfozudie | 
gezogen werden, dag wir nur in dir allein Gerechtigkeit und alles | 
Heilder Seelen ſuchen, daß wir nur auf dich fehen, Herr unſer 
Helfer, alles Vertrauen aber auf ung felbft und andere Menſchen 
gänzlich verläugnen, und in dir, nur in dir mein Jeſu, Ruhe ſin⸗ 
den vor unſere Seelen. Wir beten darum 0, 








Tert: Evang. Luc. II, 41752, | 


sh? feine Eltern giengen alle Jahr gen Jeruſalem auf 
das Diterfeit. Und da Jeſus zwolf Fahr alt war, 
giengen fie hinauf gen Zerufalem, nach Gewohnheit des 
Feſtes. Und da Die Tage vollendet waren, und fie wieder 
zu Hanje giengen, blieb das. Kind Jeſu zu Jeruſalem, un 
feine Eltern wuftens nicht. Sie mepneten aber „er ware 
unter den Gefährten. Und Famen eine Tagereije, und 
fuchten ihn unter den Gefreunden und Befannten: Und 
da fie ihn nicht Funden, giengen je wiederum gen Je— 
ruſalem, und führen ihn. Lind es begab ſich, nad) drap 
en Tagen, funden fie ihn im Tempel figen, mitten unter 
den, Eehrern, daß er. ihnen zuhoͤrete, und fie Iren | 
/ | nd 


) 
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Und alle,die ihn zuhöreten, verwunderten fich feines Ver- 

tandes und feiner Antıvort, Und da fie ihn ſahen, ent— 

een ef Undfeine Mutter fprah zu ihm: Mein 

Sohn, warum haft du uns das gethan? Siehe, dein Va— 

ter und ich haben dich mit Schmerzen geſucht. Und er 
/ zu ihnen: Was iſts, daß ihr mich geſucht habt ? Wiſ⸗ 
ſet ihr nicht, daß ich ſeyn muß, in dem das meines Vaters 
iſt? Und ſie verſtunden das Wort nicht, das er mit ihnen 
redete, Und er gieng mit ihnen hinab, und kam gen Na— 
zareth, und war ihnen unterthan, Und feine Mutter be- 
hielt alte diefe Worte in ihrem Herzen. Und Jeſus nahm 
zu an Weisheit, Alter und Gnade bey Gott und den 
| Menſchen. 


| goycüebten Freunde! Iſt 08 eim Kennzeichen der wahren Reli: 
’ gion, wie ich im Eingange geariget habe, daß ſie nur Gott 

in allen Stücken zu verherrlichen, die Menfchen aber als Suͤnder 
"zu demuͤthigen ſucht, damit fie durd) die Erfänntniß und Empfun: 
‚ ‚dung. ihres Elendes zu Chriſto gezogen, und durch ihn allein ge— 
recht und felig werden. Wohlan, fo pruͤfet nun unfere evangeli: 
ſche Religion nach dieſen Kennzeichen, und halter andere Religio⸗ 
nen dargegen, ob ihr nicht bald die großen Vorzuͤge unfers evan— 
Ba Glaubens erfinnen werdet? Nimmermehr fönnen wir 
‚diejenige Religion vor wahr halten, die fich mehr mie Menſchen 
und deren Verehrung, als mit der Verehrung Gottes befchäfti- 
| Be uns mehr auf Heilige als auf Jeſum weifer, die elenden 
enfhen Berdienfte bey Gott zufihreibet, die wir doch nur in 
Ehrifto allein finden, die fündhafte Menfchen von Sünden frey 
ſpricht, undihnen eine vollkommene Unſchuld und Heiligkeit bey: 
legt, die nur Chriſto aliein eigens iſt, die Menſchen Ehre giebt, 
die doch nur Ehrifto allein zukommt, die Menfchen wohl gar dem 
großen und einigen Heilande der Welt, Ehrifto Jeſu, vorzieht. 
Sind das Mir. einer wahren Religion? Nein Ehriften, 
das iſt nicht die Lehre der Apoſtel Jefü, die nur darauf gehit daß 

} oft 
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208 Am erfien Sonntage nach Epiphania, 
Gott ſey wahrhaftig und alle Menſchen find falſch, daß nur Je⸗ 
ſus geehret, und aller Menſchen Ehre vor Gott vernichtet werde. 
Das iſt die beſtaͤndige Lehre unſerer evangeliſchen Kirche nach der 
Vorſchrift des goͤttlichen Wortes, die ich gegenwaͤrtig aus dem 

heutigen Evangelio erklären will. Betrachtet deswegen mit mir 


Eintheilunn· Das heilige Beyſpiel des Kindes Jeſu und Maria ſei⸗ 


ner Mutter. | 
Sehet u 
1. Auf das Beyfpiel des Kindes Jeſu und feiner Seiligkeit, 
als einen Beweis, daß Jeſus allein gereht if. 0. 


II. Auf das Beyfpiel Maria feiner Mutter und ihrer Unvoll⸗ 

kommenheit, zum Beweis,daß alle Menſchen Suͤnder find. 

Erſter Theil. Geliebten Freunde! Daß Jeſus heilig und ganz rein ſey von 

DasBerfpiel allen Sünden, daran iſt uns allen ſehr viel gelegen, da er. ohne ei⸗ 

ee ner ganz vollfommenen und untadelhaften Heiligkeit unmoglich 

menen Herr der Welt Suͤnde verſohnen, und fir uns alleeine ewige Erloͤſung 

* = erfinden koͤnnen. Denn einen ſolchen Hohenpriefter mußten 

Hebr. 7, 26. ir haben, der da wäre beiliet, unfchuldie, unbefleckt, vondenen 

Suͤndern abgefondert, und höher denn der Simmelift. Und 

wohl uns, daß wir diefe Berficherung von unferm Jeſu haben,daß 

e Cor. 5,21. Ihn Gott, da er felbft von Feiner Suͤnde wußt®, das ift, gar Feine 

Sünde an ihm zu finden war, daß ihn Gott für uns, und an un⸗ 

ferer Statt, zur Sumde, oder zu einem Dpfer für die Sünde ne 

macht, auf daß wir wurden in ihm die Gerechtigkeit die fir 

1 Perr. 1,19: Bott gilt, daß wir erlöfet find mit dem theuren Blute Jeſu Chre 

fti, «ls eines unſchuldiggen und unbefleckten Lammes, welcher nie 

Eap. z,22. Feine Suͤnde gethan, und infeinem Munde Fein Betrug erfunden 

worden, Sein ganzes Leben ift ein lebendiger Ausdruck des 

göttlichen Gefeges, und fein ganzer Wandel auf Erden, von feiner 

Kindheit an, ein volltommenes Beyſpiel der allerreinften Tugend. 

Laßt unsgegenwärtig nur ſeine Kindheit betrachten, [0 viel wirim 

heutigen Evangelio davon Nachricht finden. RT 

ae Er gehet mit feinen Eltern hinauf gen Jerufalem auf das 

feinen Eiern Oſterfeſt, ſo bald er nur die Jahre erreichte, da es erlaubt — | 
— oe ‘ I 


n 
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\ Kinder mitm den Tempel zum Bortesdienfte zubringen. Sch gen Ierufü- 
\ ns Beyfpiel des zwölfjährigen Jeſu C), der Ichonin feiner Kind: "39 
heit fo viel Liebe und Luft zu Gottes Worte, fo viel Eifer vor die 
Verehrung Gottes und den öffentlichen Gottsdienft bezeugt! O 
daß doch alle Chriſten Kinder, die auf diefen Jeſum getauft find, 
auch dieſem ſchoͤnen Beyſpiele ihres Heilandes aͤhnlich werden, 
von Jugend auf recht begierig ſeyn moͤchten, nach der ver⸗ 
| nftigen lautern Milch der evangeliichen Wahrheit, ihre See 
len damit zunähren. Aber, ad) betruͤbte Erfahrung, die leyder 
das Gegentheil lehret, daß die Jugend der Ehriften faft gröften: 
theils in ihrer Unwiſſenheit und Blindheit, in ihren eiteln, 606 
haften und verfehrten Sinn, fo aufwaͤchſt, daß gar wenige Liebe 
"und Luft zu Gottes Wort, fondern vielmehr das ruchlofefte und 
frechſte Werfen, dasfhändlichfte Laſterlehen, ja die größte Verach⸗ 
tung des göttlichen Wortes und Entheiligung des Gottesdienſtes, 
unter der rohen und wilden Jugend angetroffen wird! Und was 
its doch Wunder, daß das Verderben der Jugend immer gröf 
fer, und diefer Pflanzgarten der Kirche Jeſu recht verwuͤſtet 
. wird, da die Kinder von denen Eltern, die Fleinen von denen 
Ermachſenen, leyder nichts befferes fehen, hören und lernen, die 
‚ ihnen mit ihrem Erempel in allen Ständen, Eitelfeiten und Thor: 
| 5 vorgehen. Doc eben vor dieſe Suͤnden der Jugend, lei⸗ 
ſtet hier der unſchuldige Heiland durch feinen vollfommenen Ge 
| horfam eine ſolche Genugthuung, daß alle, die im Glauben an ſei⸗ 
\ 
| 








nen Namen mit aufrichtiger Buße zu Gott beten: Ach Herr, ge; 
denke nicht der Suͤnden meiner Jugend, noch aller Be Ue⸗ 
—* ertre⸗ 


(2) Coferus will zwar par. 2.conc. p.125. aus den Beyſpiel Jeſu die allge⸗ 
meine Kegel machen, daß das ı2. Jahr annus difcretionis fen, da die 
Kinder zu ihren veifen Verftande Fämen, und zum heilgen Abendmahl mit 
zu nehmen wären. Ein jeder aber fiehet gar leicht, daß aus den außerorts 
dentlichen Benfpiele des großen Gottmenfchen, Feine allgemeine Kegel vor 
bloße Menfchenkinder zu machen fen, daher auch Bayer in feinem catholi- 
ſchen Lehrbüchlein p. 257. , ohne ſich an diefe Regel zu binden, ganz'wernünftig 
urtheilet, daß die Kinder gemeiniglich um das rote oder ııte Jahr, wenn 
fie nämlich ihre Vernunft recht gebrauchen, und einen Unterfcheid, zwi⸗ 
ſchen dem gemeinen Brod und Sacramente zu machen wiſſen, Dazu an⸗ 
uuhalten ſeyn. Dd 
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bertretung! dadurch Gnade und Vergebung erlangen follen. | 

Denn vor fid) felbft Hatte Jeſus freylich nicht nöthig den Gottes 
dienft der Juden zu beobachten, den er, als der Herr aller Geſetze, 
nun abfihaffen wolte. Aberum unfert willen, unterwirft fid) der 
gerechte Heiland auch diefer göttlichen Verordnung ſchon in ſei⸗ 
ner Jugend, um alle Gerechtigkeit des Gefeges zu erfüllen, auf 
daß wir wuͤrden in ihm die Gerechtigkeit die vor Gott gilt, das 
mit er die, ſo an Gott glaͤuben, durch fin heiliges Beyſpiel reitze, 
daß fie lieb haben die Stätte feines Haufes und den GOrt da ſeine 
Ehre wohnet, la SE 

2) Da er in Wie eifrig beweifer fich deswegen der Heilandin dem Dienfte 

Zerufalem des Herrn. Er bleibet auch nach Vollendung des Oſterfeſtes in 

EFT Jeruſalem zurück, und halt fich täglich zu denen öffentlichen Vers 
ſammlungen in den Tempel, da ihn feine Eltern nad drey Tagen 
mitten unter denen Lehrern finden, daß er ihnen zuhoͤrete, und 
fie fragte. Ach lieber Heiland! beſchaͤme doch mit diefen Benfpiele 
Deines heifigen Eifers in Beſuchung des Gottesdienftes, die Kalt 
finnigfeit deiner Iaulichen Ehriften, denen oft eine Stunde zu 
langwird, da ſie mit der größten Bequemlichkeit der Verkuͤndi⸗ 
gung deines Wortes zuhoͤren ſollen, ihre Seelen zu erbauen, die 
es gar bald uͤberdruͤßig werden, wenn ſie von deiner Wahrheit, 
und von deinem Heile auch) den erbaulichſten und heilſamſten Un: 
terricht empfangen. Ach befchäme fie mein Heiland, durch dein 
Beyſpiel, vergieb ihnen aus Gnaden, und dndereihre Sinnen, 
daß fie Luft haben zu deinen Zeugniffen und mit David beten ler: 
nen: insbitte ih vom Seren, das hatte ich gerne, daß ich im 
Haufe des Seren bleiben moge mein Lebenlang, zu fehauen die 
fhönen Bottesdienfte des Herrn und feinen Tempel zu befuchen. 
Wie ſchaͤndlich aber wird diefes ſchoͤne Beyſpiel der Heiligkeit Jeſu, 
von denen Feinden der Wahrheit, durch mancherley verkehrte 
Auslegungen beflecket. Verwegene Spötter maden ihm den 
Borwurf, den ſchon ehemals Origenes wider Celſum beantwor: 
tet hat, daß Ehriftus fich Hier an feinen Eltern verfündiget habe, 
da cr ohne ihr Wiſſen und wider ihren Willen in Jeruſalem zu: 
rück geblieben, und ihnen fo viel Kummer und Herzeleid verurſa⸗ 
het habe, Und freylich würde disfes an bloßen BUN 

| | dern 
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dern mit Recht als ein Vorwitz und Frevel, als ein Ungehorſam 
zu beſtrafen ſeyn, wenn fie zumal indem Alter, ohne Vorbewuſt 
ihrer Eltern, dergleichen unternehmen wollten, da Kinder jederzeit 
an den Willen ihrer Eltern gebunden find. Wir müflen aber 
Jeſum nicht als ein bloßes Menfthenfind, fondern als den Sohn 
des lebendigen Gottes, als den Heiland der Welt anfchen, der da 
gekommen war, auch fhon von feiner Jugend an zu thun den 
Willen feines Vaters in Himmel, und zu vollenden fein Werf. 
Und fo ſtund es ihm folglich Frey, auch fehon von feiner Jugend 
an, zu thun was vor Gott recht, und zu der Abficht feiner Sen: 
dung nöthig war, ohne daß er feinen Eltern foldyes vorher zu fa- 
rd oder ihre Bewilligung darzu einzuholen nöthig hatte. Was 

er alſo unrecht getban, wenn er fich mehr nach Gott feinem 
himmliſchen Vater richter, als nach feinen leiblichen Eltern, die 
ihm doch nichts vorzufchreiben hatten, in dem was Gottes Wille 


war, den er befler als fie verftehen mußte, wiewir in dem folgen: 


den auch aus feiner Berantwortung hören werden? Zwarwollen 
einige Lehrer der römifchen Kirche, diefe Bezeigung Jeſu, als ei: 
nen Ungehorfam gegen feine Eltern anfehen (*), der aber ihrer 
Meynung nach deswegen rechtmäßig und löblich ſeyn foll, weil fie 
vorgeben, er habe dadurch ihren Klofterftand eingefiget, und hier 
durch fein Exempel beftätiget, daß auch andere Kinder, ohne ihrer 
Eltern Wiffen, und wider ihren —— ſich ins Kloſter — 
109 2 un 


 @) Coferus macht 1. c. p. 266. nur Mariam zu enefhuldigen, dem Heiland 
dieſen Vorwurf, daß er heimlich in Jeruſalem zurück geblieben ſey, und 
gleichwohl billiget folches wieder Stapletonus in promtuar. moral. und zie⸗ 
br eben diefe Folge daraus: Daß ein Kind, fich auch ohne Willen und Wil- 

' Ten feiner Eltern, mit Recht zum Klofterleben begeben fönne, weil aud) Chri— 
ſtus als ein zwölfjähriger Knabe, ohne Vorbewuſt feiner Eltern in Yerufas 
lem zurück geblieben. Ja Grodicius Conc. 3. Dom. 2.p. Epiph. willgar 
das Einſiedler Leben daraus beweifen, weil Chriſtus allein zu Jerufalem im 
Tempel geblieben, da wir doch hören, daß er nicht einfam gewefen, fondern 
ſich unter ‘denen $ehrern aufgehalten. Und wie ungegründet ift die Lehre, 
die Coflerus p. 247. daraus zieht, daß die, fo einmal die Kloftergelübde 
übernommen, feinen Umgang weiter mit ihren Eltern und Anverwanden 
haben dürfen, weil Chriftus, nachdem ereinmal vitam anachoreticam er 
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undden Mönche: und Nonnenftand erwählen fönnten, da fie ihren 
Eltern weiternicht mehr folgen, und feine Gemeinfchaft mit ihnen 
haben duͤrften. Wo ift denn aber in Jeruſalem ein Klofter ger 
wefen, und wie hat fich der Heiland darein begeben Fönnen, da en 
nad) 3 Tagen fich wieder mit feinen Eltern gen Nazarerh begiebt? 
Ein jeglicher ſiehet alfo, daß diefe Gedanfen eben fd wenig Grund 
haben, als wenn die Bettelmoͤnche vorgeben, der Heiland habe drey 
Tage uͤber in Serufalemgebettelt (3), und dadurch) ihren Bettelor⸗ 
den eingeſetzet und beſtaͤtiget. Vielleicht aber ſcheinet euch diefes bes 
denklich, daß der Heiland ſich gleichwohl hier unter den Schülern 
der judifchen Lehrer eingefunden habe, die ihnen zubdreten und fie 
befragten. Hat erdenn alfo einen menfchlichen Unterricht 5* 
gehabt, wie kann Paulus ſagen, daß in ihm verborgen liegen 
Schaͤtze der Weisheit und der Erkaͤnntniß? Wo ſtehet denn aber, 
daß Jeſus einen Unterricht. von denen juͤdiſchen Lehrern nothig 
gehabt, oder von ihnen etwas gelernet habe, da er vielmehr, die 
feiner menſchlichen Natur an ſich felbft eigene, und ganz befondere 
Einficht ſowohl, als die von der göttlichen Natur mitgerheilte 
Weisheit, denen juͤdiſchen Lehrern in feinen Fragen und Antwors 
ten fo herrlich offenbaret, daß es heißt: Alle die ihm zuhorten ver⸗ 
wunderten fich feines Derftandes und feiner Antwort, Und fo 
bleibt auch hier Jeſus das vollfommenfte Beyfpiel der Heiligkeit 
und Tugend ohne Sünde, rn — Fi J 
en 


Einſiedler Leben, im Tempel zu Jeruſalem uͤbernommen, unter ſeinen Be— 
freunden nicht mehr zu finden war, da wir doc) hören, daß er mit feinen El⸗ 
tern wieder gen Nazareth gegangen, und ihnen unterthan geweſen ſey. Mit 
fo fhlechten Beweifen aber muß man fich behelfen, dem fo bochgerühmten 
Mönchs- und Einfiedlerleben, davon wir uns zu einer andern Zeit unterhal⸗ 
ten wollen, nur einen Schein zugeben, der aber gleichwol den offenbaren 
Irrthum nur noch, mehr. in feiner Bloͤße darftellet. 

(3) Auch diefen Einfall hat Cofkerus, daß der Heiland diefe 3 Tage über 
fih mit Betteln in Jeruſalem beholfen, da hingegen Grodicius. conc, 
ad hoc Evang. meynet; ev habe feinen Leib diefe Zeit über mit Faſten und 
Beten caftenet, welches: alles ganz ungegriimdete und unnüge Gedanfenfind, 
damit ein jeglicher nur feinen vorgefaften Meynungen einigen Schein zu ge: 
ben fucht, fo fonft keinen Grund in der Schrift haben, 
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Ebvben dieſes beſtaͤtiget auch, drittens feine nachdruͤckliche Ver⸗ 3) da er ſich 
antwortung, damit er den Vorwurf feiner Mutter, wegen feines SIT Bin. 
——— von ſich ablehnet: Warum haft du uns das ge⸗ wer Mutter 
than? Dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen geſucht! vertheidiget. 


! 
! 


N 


Was ifts, fpricht der Heiland, daß ihr mich gefucht habt? hr 
hättet gar nicht nöthig gehabt mich fo aͤngſtlich zu ſuchen, ihr vr 
ter diefer Sorge und Schmerzen garwohl koͤnnen überhoben feyn, 
da ihr doch wohl wiſſen ſollet, wie ich gefinnet, und worzu ich in 
die Welt gekommen bin. Wiſſet ihr nicht daß ich feyn muß in 
dem, das meines Datersift? Da ihm Maria den Vorwurf 
macht, daß er fie ſowohl als ihren Vater betruͤbet habe, ſo führt 
ihr der Heiland in diefer Antwort zu Gemüthe, daß Joſeph fein 
Vater nicht fey, fondern Gott, von dem er nach feiner göttlichen 
Natur von Ewigfeit her fein Werfen empfangen, und nad) feiner 


menſchlichen Natur, ohne Zuthun eines Mannes, und leiblichen 


Vaters geboren worden. Ob demnach Maria gleich feine leibli⸗ 
che Mutter war nach der menſchlichen Natur, ſo ſollte ſie dennoch 
bedenken, daß er von feinem Vater in Himmel, und nicht vonihr, 
indie Welt gefender worden, feinen Willen zu vollbringen, daher 
er ſich auch hierinne nicht nach ihr richten Fönnte, fondern auf 
ott feinen Vater fehen müßte. Wiſſet ihr nicht, bedenfer ihr 
nm nicht, was ihr laͤngſt wiſſen folltet, daß ich feyn muß in den 
das meines Vaters ift, daß das mein vornehmſtes Gefchäftejin 
der Welt ift, daß ich ausrichte worzu mich der. Vater gefandt hat? 
Die griechifche Redensart; in etwas feyn, zeiget eben nicht einen 
gewiſſen Ort an, als ob Jeſus ſich eben im Tempel zu Jerufalem 
aufhalten müßte, welches fie freylich nicht wiflen Fonnten, und 
Pe noͤthig war, fondern es zeigt ein gewiſſes Gefchäfte und 
orgfaͤltige Bemuͤhung an: id muß feyn in dem, das meines Ba: 
ters iſt, das ift, ich muß das vornehmlich als mein Hauptgeſchaͤfte 
ausrichten, was mein Dater in Himmel haben will, naͤmlich die 
Menfchen zu erlöfen, vor ihre Sünden zu büßen, und alle Gerech— 
tigkeit des Geſetzes zu erfüllen, ihnen ein Beyſpiel der Tugend zu 
Emerlafien den Willen Gottes Fund zu machen, und mich als den 
rloſer der Menſchen immer mehr zu offenbaren, Das ift Jeſu 
Werk, darzu er in die Welt asfoigmen iſt, und das richtet er au 
3 3 aus, 
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aus, daß alles andere demſelben nachſtehen, und alle Liebe feiner 
Eltern und aller Menſchen, der Liebe ſeines Vaters im Himmel 
weichen muß· O folget doch, Chriſten/ dieſem ſchoͤnen Beyſpiele 
eures heiligſten Vorgaͤngers, daß ihr in eurem Thun und Laſſen 
vornehmlich auf Gott ſehet, deſſen Willen zu vollbringen, nach 
feinen Geboten zu wandeln, euren Berufzuthun, darinnen ihr 
berufen feyd, und das Werk auszurichten, darzu ihr inder Welt 
febt, euch von der Erde zu entfernen und um den Himmel zu be 
mühn, daß ihr euch nichts in der Welt darinnen hindern und ab? 
hatten laßt, Gott zu dienen euer Lebelang in Seiligkeit und Ges 
rechtigkeit die ihm gefallig ift, fondern feſt in der Entſchließung 
bleibet, die ihr von eurem Jeſu lernt: Deinem’Millen mein Got 
thue ich gerne, und dein Seſetz habe ich in meinen Serzen, da⸗ 
mit man auch von euch mit Wahrheit ſagen koͤnne, wasvongeflt - 
geſchrieben ſtehet: Er nahm zu an Alter, Weisheit und Gnade, 
bey Gott und den Menſchen. ar D—— 
darf Merket aber noch viertens, das ſchoͤne Beyſpiel der heiligen 
vn em Jgend Jeſu, in feiner Freywilligen Unterthaͤnigkeit gegen Kine 
ang Eltern, davon es heißt: Er gieng mit ihnen hinab gen Nazareth 
und war ihnen unterthan. Hatte er ihnen hier gezeiget, daß er 
in dem, was der Wille ſeines Vaters, die Abſicht ſeiner Sendung 
erfodert, nicht noͤthig habe ſich nach ihnen zu richten, daß er eigent⸗ 
ich nicht als ein bloßes Menſchenkind an den Willen feiner Eltern 
gebunden fey, fo unterwirft er ſich nachgehends bey andrer Gele? 
genheit, aud) wieder mit freywilligen Gehorfam zu ihrem Dicuſter 
Er war ihnen unterthänig in ihren Amts-und Berufsgerchäften, 
in ihrem Hauswefen und anderen Berrichtungen, die er ſich Bay 
der beſchwerlichen Lebensart ſeiner Eltern ſo lange gefallenl 
bis die Zeit kam ſein öffintliches Lehramt anzutreten. Und TO 
verſohnet der Heiland durch dieſen freywilligen Gehorſam die vie⸗ 
len und großen Suͤnden, die ungehorſame und unartige Kinder 
an ihren Eltern begehen, und beftätiger zugleich durch fein Bey⸗ 
fiel die Pflichten und Verheiffungen des vierten Gebots. Wie 
ſchlecht aber ift die Folge, fo einige Lehrer der römifchen Kirche 
daraus ziehen: Jeſus ift finen Eltern unterthan, folglich hat ihm 
Maria zu befchlen, folglich fönnen wir Mariam anbeten, pr fie 
= ihrem 
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ihrem Sohn gebiete das zu geben, "was wir bitten (). Suͤnd⸗ 
des damit Maria gar oft angerufenwirdin der roͤmiſchen 
irche: Befiehl dem Erloͤſer nach deiner muͤtterlichen Gewalt! 
mit dergleihen Thorheiten, die dem Anfehen des großen 
Heilandes hoͤchſt nachtheilig find! Die mürterliche Gewalt Mariä 
ee nichts, in Sachen! die zum Erloͤſungswerke Jeſu ge: 
n: , Der, Heiland iſt ihr unterthan, als cin Kind, aus frey⸗ 
willigen Gehorſam in häuslichen Gefchäften, ſo lange ers in feiner 
Erniedrigung vor gut befindet. So bald ſich aber Maria unter: 
ſteht, fichin folche Dinge zu mengen, die fir Amt betreſſen, fo 
bald wird fie abgewieſen, wie) wir in Fünftigen Evangelio hören 
werden: Weib, was habe ich) mit’ dir zu en? Schliehet dar⸗ 
ans, hat das muͤtterliche Anſehen der Mariaͤ ſchon in dev Niedrige 
keit Jeſu, bey Führung feines Amtes nichts gegolten, wie viel wer 
niger wird es jego gelten, da der Heiland auf dem Stuhle der Herr: 
lichkeit zur Rechten feines Vaters ſitzt, dafur Maria ſowohl, als alle 
ilige und Auserwaͤhlte, in Demuth anbeten, und ohne daß fie 
etivas zu befehlen hat,/ ihrem Sohne, als ihrem Bott und Hei⸗ 
lande, vor die Seligkeit danken muß, die er auch ihr aus —7 
st wg: 1, na: 


9 ft abermals Coferus, weil Maria Chriſto Vorhaltung thut, 
A 
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Mor 
a ſok eihm als eine Königin des Himmels befehlen, damit auch Co- 
”.  tonus in Apologet. pro matre Dei c. 28 übereinftimmt, daß Maria als 
Maurter, ihrem Sohne gebieten koͤnne, ' weil er ihr unterihan ſey, welche 
mauͤtterliche Gewalt auch im Himmel nicht aufhören koͤnne. Daher ur; 
sn theilet, Bernhardin. de Bufo in feinem Mariali fo zu Hagenau 1513 gedruckt, 
| und von Sixto V.approbiret worden, ‚Serm.'2.,de coronatione virg. 
| arie. Weil die felige Jungfrau eine Mutter Gottes und Gott ihr 
... &ohn ift, und natürlicher weife ein Sohn unter der Mutter und derfelben 
unterthan, hingegen die Murter über den Sohn ift, fo folgt, daß felbft 
die gefegnete Jungfrau über Gott, und Gott felbfe ihr unterthan fen, 
nach der von ihn angenommenen Menfchheit. Wie ungegründet aber 
ddieſe Folge ſey, wird ein jeglicher eben ſo leicht einfehen, als den irrigen Aus: 
v.fpruch des Petri Damiani, den gleihwohl Maximil. Sandeus orat. de 
| _ _ patrocinio Deipar& p. 459. billiger: Maria kommt zu_dem Altare der 
2 jederverföhnung, nicht allein mit Bitten, fondern mit Befehlen. Ihre 
J Pd aber weifet die Antwort Jeſu ab: Weib, was habe ich mit dir zu 
} a BE % \ ‚A 
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Gnaden verliehen Hat?! Denn es bleibt bey dem Ausſpruch Pault 
und der ganzen heiligen Schrift, daß Jeſus allein der heilige und 
ohne Sünde if, Marin aber undalle Menſchen Sünder find. Id 
will euch füldyes mit wenigen aus dem Beyfpiel Marid und ihrer 
Unvollkommenheit darthun. LIE 
Anderer Th. Es ſey ferne And. Seelen! daß wir nur aus einer bloſſen 
ann Schmaͤhſucht, Mariam zu beſchimpfen ihre Fehler aufdecken ol: 
von alle FEN, wie uns die Lehrer der romiſchen Kirche dieſen Borwurf ma⸗ 
—— chen. Wir haben vielmehr alle Hochachtung und geziemende Ehr⸗ 
werden, erbietung vor dieſe geheiligte Mutter unſers allerheiligſten Erlo⸗ 
ſers. Wir ruͤhmen und verehren ihre große Tugenden, ihre unbe⸗ 
fleckte Keuſchheit, ihre aufrichtige Gottſeligkeit, damit fie beſon⸗ 
ders ihrem Geſchiechte Ehre gemacht, und das ſchoͤnſte Beyſpiel 
zur heiligen Nachfolge gegeben hat. Allenthalben finden wir die 
ruͤhmlichſten Beweiſe von ihrer Frooͤmmigkeit, und ih wuͤnſchte 
beſonders, daß alle chriſtliche Eltern, ſich die Heilige Mutter. eſu 
darinne zum Beyſpiel vorſtellen möchten, daß ſie von ihr lerneten, 
ihre Kinder von der zarteften Jugend an zur Liebe Gottes und ſei⸗ 
nes Wortes, zur Kirche und Gottesdienſte, zu einer ungefärbten 
Gottesfurcht, recht forgfältig anzuhalten, damit die Jugend bep 
fer erzogen würde als leyder geſchicht. Wie gerne wolten wir alſo 
die Fehler Marid gänzlich verfhweigen ? Wie koͤnnen wir aber 
folches ohne Nachtheil der Wahrheit tbun, da uns die römische 
Kirche durch ihre irrigen Lehren vonder vollfommenen Heiligfeie 
Marid, und durch deren unnöthige Verehrung darzu nöthiget? 
Man will durchaus Mariam ganz und gar von aller Suͤnde frey 
forechen, und obgleich der ganze Orden der Dominicaner fid) bes 
ſtaͤndig darwider gefegt, und mit denen Scancifcanern und Jeſu⸗ 
iten darüber beftändig aufdas heftigfte geftritten hat, dab Maria 
in Suͤnden empfangen und gebohren ſey, fo ſuchet man gleichwohl 
noch immer die unbefleckte Empfängniß Mariä mit aller Gewalt 
zu vertheidigen (*), Ja man hat fo gar einen Drden in der * 
en 
(5) Hier offenbaret ſich, mie ungegruͤndet die fonft geruͤhmte Einigkeit der roͤ⸗ 
mifchen Kirche in: ihren Lehren ſey, die fie fich vor allen andern als ein eigen- 
thuͤmliches Kennzeichen der wahren Religion anmaffen will. Die St * 
eiten, 
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ſchen Kirche aufgerichter, da fich alle Mitglieder eidlich verbinden, 
—* Empfängniß der heiligen Jungfenu mit ihrem Blute 
— BE n HAT eg 


ON deln, die fhon am Ende des ısten Jahrhunderts, zwiſchen denen Francif- 
anern und Dominicanern, über die unbefleckte Empfaͤngniß Mariä entitan: 
find aus. der Kirchengefchichte bekannt, und obgleich 1497: bereits die 
Academie zu Paris den Schluß gefaßt, daß niemand dafelbft aufgenommen 
sort re ſollte, der ſich nicht eidlich darzu befennen wolte, diefelbe nach allen 
IH Kräften zu vertheidigen, der auch 1499. die theologiſche Facultaͤt zu Coͤlln 
und 1501. zu Mannz nachgefolget, auch die Cardinale Oliverus und Ge: 
2. orgins auf Befehl des Pabfts, 1502. beyden Theilen ein Stillſchweigen 
"auferlegt, und den Ausfpruch gethan, daß fein Theil zu verdammen fen, 
wie Hottinger Hift Ecclef. P.V; p. 324. ſeqq. aus dem Bzovio anfuͤhrt; 
So iſt dennoch diefer Streit in denen folgenden Zeiten nur immer beftiger 
= worden, nachdem der Jeſuiter Orden die unbefleckte Reinigkeit Maria nicht 





niur mit dem geößten Ungeſtuͤhm vertheidiger, fondern zuweilen gar die har: 


teſten Berfolgungen wider die Dominicaner erreget hat, darvon der Autor 
4 /\ der-Morale pratique des Jefuites viel merkwuͤrdige Begebenheiten anführt, 
die man in der teutfchen Ueberſetzung diefes Buchs der Jeſuiten Ehriften- 
tchum und sebenswandel p: 309. und fonft, nachleſen kann. Befonders 
ſind auch nur im vorigen Jahrhundert große Unruhen darüber in Spanien 
eentſtanden, die auch denen Päbften Paulo V. Gregorio XV. und Ale: 
xand. VII viel zufchaffen gemacht; fo, daß Gregorius den 2. Jan. 1622. 
9 »Philippo dem IVten, Könige in Epanien, in einem Schreiben befennen 


muͤſſen: ZEternam fapientiam fibi nondum patefecifle myfterii hujus 


er je oe d. i. die. ewige NBeisheit habe ihm noch nicht den Abgrund 
dieſes Geheimnifles entdecket, damit auch Alerander übereinftimmer, wel: 
cdches gar ein fehlechter Beweis ift, von der ſonſt gerühmten Infallibilität des 
abſis, der ſich gleichwohl anmaßt, das Oberhaupt der ganzen Kirche, un® 
der unbetruͤgliche Schiedsrichter aller Glaubensfachen zu fern. Das Con: 
eeilium zu Trident getrauet fich deswegen auch nichts zu entfcheiden, fon- 
dern erklaͤrt fich auch nur dahin, Daß es in dem Ausfpruche von der Erb- 
Dr die felige und unbeflecfte Jungfrau Maria nicht mit begreife , fon: 
n e8.bey der Eonftitution des Pabfts SirtilV. wolle bewendenlaffen, 

der aber auch in feiner doppelten Verordnung 1476. und 1483. feiner unbe 
flecften Empfängniß, fondern nur der unbeflecfren Sfungfrau wunderba- 
ren Empfaͤngniß gedenkt, und keinen von benden ftreitigen Theil verdammen 
will, da noch nichts gewiſſes hierinnevon der Kirche fen ausgemacht wor⸗ 
den. Das Eoncil. zu Bafel bat zwar ſchon 1439. den Ausfpruch daruͤber 
gethan, auch das Feft der unbeflecften —— Mariaͤ den sten Der. 

e 


jahr: 


— er 
4 


— ee 1 


28 





* ud 


218 - Am erften Sonntage nah Epiphania; 


zu vertheidigen. Mein Gott! wie Eönnen ſich doch verntinfti 
Menſchen in einem blinden Eyfer fo weit vergehen, etwas mit ih⸗ 
rem Blute zu vertheidigen, daran feinem Menſchen in der I 

| w 


jährlich zu fehern feſtgeſezt. Gleichwohl hat ſich noch Fein Pabſt unterſte⸗ 
ben wollen die Sache voͤllig zu entſcheiden/ auch Ur banus VIII. in feiner 
Bulle pro obferv. feftorum die Sache in Zweifel gelaffen, ob er diefes 
Feſt wolle abgefchaft wiffen, wie Floornbekii Bulle Urbani VII. p. 250. 
fegg. darthun. So nachdruͤcklich auch öfters die Vorftellungen der Spani- 
fchen Abgefandten am römifchen Hofe dieferwegen gemacht worden, daß die 
Ketzer fie darüber verlachen würden, wenn fie untereinander felbft nicht einig 
wären, und ihre Streitigkeiten. nicht entfcheiden Fonnten ; fo iſt dennoch nis 
mahls ein feftgefeßter Ausſpruch Darauf erfolget, wie man —— 
158. ſeq. mehr Nachricht findet, desgleichen in Miderici Ulrici Calixti hi 
for. immaculat& conceptionis B.M. Virg. Helmft. 1606. CiemensXI, 
äft zwar in dem jeßigen Jahrhundert weiter gegangen, da er ausdruͤcklich 
Das Feft der unbefledten Jungfrau, durch ein befonderes Gefeß allen zu fey⸗ 
ren anbefohlen, davon man die memoires de Trevoux ad'an. 1709. Art. 
38. p.514. nachlefen Fann. Gleichwohl aber haben fich die Dominicaner noch 
wenig daran gefehret, die auch der gelehrte Muratorius unter den Namen 
Lamindi Pritanii, lib. de ingeniorum moderatione in religionis ne- 
gotio vertheidiget, und widerdie Gefellfchaft, die das Gelübde der Verthei⸗ 
theidigung der unbefleckten Empfängnig Marid übernommen L. IE. c. 6. 
darthut , wie unrecht es fen, fein Leben zur Verteidigung dieſer Lehre auf- 
zufegen, und fich durch ein folch Gelübde darzu verbindlich zu. machen. Dars 
wider hat zwar ein Sieilianifcher Theologus, uriter dem Namen CandidiPar-- 
thenotimi 1740. eine Bertheidigung gefchrieben : Votum pro tuenda im- 
maculata Deiparæ conceptione, dem aber in eben dieſem Jahre Anton 
Lamprid.Pritaniusde fuperftitione vitanda,f.cenfura voti fanguinarid 
in honorem immaculat® conceptionis Deipar® emifli geantwortet, 
darauf noch unterfchiedliche Schriften pro. und contra erfolgt, bis endlich 
1753. ein neuer Vertheidiger diefer Gelübde zu Trident drucken laffen, C. 
Okaviü Valerii de fuperftitiofa timiditate vitanda, f. vindicie voti, 
quod vocant fanguinarii pro tutela immaculate conceptionis Dei- 
par&. Ich will diefen allen nur das Urtheil Bernhardi aus feinem 17% 
Briefe beyfügen, da er diejenigen beftraft , die das Felt der Empfängnis 
Mariä (die fie doch nicht unbefleckt nennen wollen) feyern , teil dergleichen 
weder mit der Gewohnheit der Kirchen, noch mit der Vernunft, noch mit 
der alten Tradition übereinftimme, weil nur Sefus allein ohne Sünde 
durch den Heiligen Geift empfangen worden, fonftaber Fein Menſch von 
der Erbfünde frey zu fprechen fey. 
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was gelegen iſt, das vielmehr offenbartich wider Gottes Wort 
ift, das alle Menfchen ohne Ausnahme vor ungerecht, vor falſch, 
vor Luͤgner, vor abtruͤnnige Suͤnder erkläret, die aus find 
fihen Saamen gezeuget, und in Sünden empfangen find,die des 
u mangeln den ſie an Gott haben füllen. Und wie koͤnnen 
5 ariam von dieſem allgemeinen Berderben des menfchlichen 
eſchlechts ausnehmen, da fie der Heyland ſelbſt in unferm Heu: 
Evangelio von ihrer ſuͤndlichen Unvollkommenheit aufs 
nãachdruͤcklichſte uͤberzeuget? | 
Betrachter das Beyſpiel Marid, nur aus einigen Umſtaͤn⸗ 2) Beweiß—- 
den ihres Verhaltens. Ich will gar nichts von ihrer Sorglofig: Rice 
i gedenken, daß fie aus Jeruſaͤlem geher, ohne ihre Kind mit einen 


| 
| ch zu nehmen, oder fich darıım zu befümmern, wo es fich aufs fen. 
haͤlt, dadurch gar viele Mütter in unferm Tagen ihre Kinder am 
meiſten verderben, daß fie um ihre Lebensart, um ihre Berrid: 
tungen, um ihre Geſellſchaft, um ihren Zeitvertreib fo wenig be 
ſorgt find, fondern indem allen ihnen von klein auf fo vielen Wil⸗ 
len laſſen. Maria hatte aan bey ihren unfchuldigen Jeſuskin⸗ 
\ de diefe Sorge nicht nötbig, -da fir das Wort des Engels wufte: 
Das heilige, das von dir gebohren wird, wird@ottesSohn genen: 
et werden. Glaubet fie aber, daß Jeſus auch ſchon in feiner 
| aan Dee Heilige Gottes und ohne alle Sünde fen, warum 
‚  Fünmmert fie fich mir fo vieler Angft um feine Entfernung, daß fie 
| felbft befennet: Dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen 
gefucht? Offenbarlich zeugen diefe Schmerzen, entweder von ei’ 
nem Unglauben und Mißtrauen zu dem heiligen Jeſu, welches 
| fuͤndlich ift, oder von einer Angft des Gewiffens, daß fie ihre muͤt⸗ 
terliche Pflichten, die Vorſorge gegen ihr Kind verabfäumer hat, 
welches wieder ſuͤndlich iſt. Hat aber Maria rin ſo gutes Der 
| trauen zuihrem Sinde Jeſu gehabt, wie fie es mit Recht haben 
konnte und follte, warum entſetzt fie fich, da fie ihn im Tempel 
mitten unter denen Lehrern findet? da fie doch wohl einfehen konn⸗ 
| te, daß dieſes fein Werk, und dem Willen feines Vaters im Him: 
mel gemaß fen? Und ift es nicht eine offeinbare Schwachheit und 
Ubereilung, daß fie den Heiland nody deswegen zur Rede ſetzt: 
Warum haft du ung dns gg Schlaͤgt fie ihr Gewiſſen, * 
ie 


220 Am erften Sonntage nach Bpiphania, 
fie vielmehr felbft unrecht gethan undihre mütterliche Pflicht vers 
abſaͤumet habe, wie darf fie Jeſu daruͤber einen Borwurfmachen? 
Und iſts nicht unanftändig, daß fie ſich unterſteht, den Allerheis 
figften, der nie fein Unrecht gethan, und indeflen Munde £ein 
Betrug erfunden worden, zu beftrafen, als ob ex hier- was ver: 
fehen und einen Fehler begangen hätte? Der Heiland haͤlt ihr des⸗ 
wegen ihre Unbedachtfamfeit mit großen Exnfte und Nachdruck 
vor: Was ifts, daß ihr mich gefucht habt, wiſſet ihr nicht daß 
ichfeyn muß in dem dasmeines Vaters iſt? Er beftraft damit ie 
re unnörhige Bekuͤmmerniß, die ſie ſich felbft durch ihre Nach⸗ 
läßigkeit zugezogen, und durch ihren Unglauben vermehret hatte. 
Er erinnert, fie ihres ‚ftrafbaren ‚Mißtrauens gegen ihn: Was 
ifts daß ihr mich gefucht habt? Was. habt ihr noͤthig gehabt, mich 
mit fo Angfilicher Sorge und Bekuͤmmerniß zu ſuchen? Wiffet 
ihr nicht worzu ich in die Welt gefendet bin, und daß ich dasjeni: 
ge was mein Amt erfodert, befürgen, und feyn muß, in dem, das 
meines Vaters ift? Er hält ihe damit ihre Unwiſſenheit vor, da 
fie gar nicht bedenket, daß Joſeph nicht fein Vater, fondern Gott 
fey, nad) deſſen Willen er fich allein richten und deffen Werk trei⸗ 
ben muͤſſe? Aber aud) dabey verräch Maria noch immer mehr ihre 
Unviffenheit, und Blödigkeitihres Derftandes, davon es im Evan: 
gelio heift : Sie verftund das Wort nicht, das er.mit ihr. redete. 
Sie wufte was der Engel, was Elifaberh, was die Hirten, was Za⸗ 
charias, was Hanna, was Simeon von dieſem Jeſu gezeugt hatten, 
und gleichwohl kann fie ſich noch nicht darein finden, daß dieſes 
Kind in feiner Niedrigkeit Gottes Sohn, und darzu gefandt fey, 
den Willen feines Vaters zu thun. Indeſſen behält fie alle diefe 
Worte in ihrem Herzen. Sind diefes nicht alles. deutliche Spuh⸗ 
ven von lauter menfchlihen Schwachheiten (%) , und —J 
ge 


-- (6) So augenfcheinlich alle diefe Fehler Maria find, fo fuchen fie gleichwohl 
die Lehrer der römischen Kirche mit Gewalt zu verheidigen, und meint Sia- _ 
pletonus, fie habebierinne nichts verſehen, daß fie geglaubt, Jeſus werde 

es) unter den Gefehrten und Gefreunden feyn, weil die Gewohnheit der Reis 
fenden ſolches entſchuldige, fie ſich auch felbft gegen ihn vertheidige, daß er 
Schuld habe und nicht fie, da fie ihn fragt: Warum haft du uns J g% 

an? 
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lern die noch immer bey denen frömmften und heiligften zu 
den find? Wie kann man alfo mit fo großen Eyfer, Mariam 
on aller Sinde und Thorheit freyforechen, deren fie fich doch 
(b ig giebt, da fie fich im Glauben Gottes ihres Heilan- 
es freuet? Wer einen Heiland braucht, der muß ein Sünder 
feyn, Maria giebt ſich alfo deffen ſelbſt ſchuldig, und ſucht, als 
eine arme Sünderin, durch diefen Heiland, unverdiente Gnade. 
Und darinne wollen wir auch ihrem Beyſpiele folgen, daß wir 








uns als die unwuͤrdigſten Suͤnder, die gar feiner Gnade werth 





find, an den Heiland halten, bey dem allein das vollfommenfte 
Berdienft, und die untadelhaftefte Gerechtigfeit zu finden ift, die 
u Gott gilt, aus deffen Fülle allein , alle bußfertige Sünder 

ade um Gnade nehmen, und alle, die da hungert und dürftet 
nachder Gerechtigkeit, gefättiget werden füllen. Laft immerhin 
andere zur Heiligkeit Marid ihre Zufluchtnehmen, und die unbe: 
flecfte Empfängnißder Mutter Jeſu mit ihrem Blute vertheidi- 
gen. Wir wollen uns vielmehr an zen Unſchuld Halten, ar 
aD. e3 ie 


than? Cofterus meint , ihre Unwiſſenheit fey auch nicht zu tadeln, teil fie 
das nicht gewuſt babe, was fie nicht wiffen Fonnte, da es doch der Hei: 
land felbft an ihr tadelt : Wiſſet ihr nicht ıc. Salmero aber fpricht tradt, 50. 


' evt in Epift, adRom. Die Worte Chrifti wären zwar aliquantisper aspe- 


ra & fubacerba, etwas hart und ziemlich fcharf, aber doch nicht incre- 


patoria, Fein Verweiß, da fie doch offenbarlich von einem Verſehen Mariä 
jeugen, ohne dem ihr der Heiland diefe Antwort mit vecht nicht geben koͤn— 
nen, Und wir räumen gerne ein, daß ihr der Heiland diefe Schwachheit zu 
Gute gehalten, genung daß daraus deutlich erhellet, fie ift noc) nicht gänz- 
lich frey von allen Fehlern und wuͤrklichen Schwachheitsſuͤnden, folglich 
noch vielweniger ohne alle Erbfünde gebohren gewefen, wie gleichwohl 
Cofterus mit vielen andern in Enchiridio Controverfiarum p. 385. be: 
auptet: Bon diefer Unreinigfeit (dev Erbfünde) ift die heilige Mutter 
ottes rein bewwahret, und ihre Seele in den wohlzubereiteten Keib gefeßet 
worden, nachdem fie mit Gnade und Gerechtigkeit gezieret, und habitu 
ad Deum converfa, und ganz und gar zu Sort befehre worden; dem 
Melchior Canus. antworten mag, da er befennet: Daß Maria von der 
Erbfünde ganz frey geweſen, ift in der heiligen Schrift nad) ihren Wort⸗ 
verftande nicht zu finden, wie er denn auch bezeugt, daß er folches ben 
Feinem einzigen der alten Väter, auch Feine Apoftolifhe Tradition das 
von gefunden habe.L. VII. Loc. Theol. c.I.p. 217.& C.3. p. 222. 
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die großen Verdienſte diefes einigen Heilandes mit unfern Blute 
vertheidigen, darauf aller Menſchen Seligkeit allein gegründet iſt. 
Nur daran iſt uns am meiften gelegen, daß wir diefen evangelis 
fhen Glaubensgrund und Troft, darauf die gawiffe Beruhigung " 
unferer Seelen, und die lebendige Hofnung unferer Seligfeit ber " 
het, daß wir den nur rein und unverlegt behalten, ohne alle Zus 
fässe erdichteter Menſchenlehren und Gebote, die den Glauben un⸗ 
gewiß und zweifelhaft machen, Dafuͤr wollen wir ftreiten bis 
aufs Blut, darauf wollen wir leben und fterben, daß wir einen 
vollfeommenen Heiland haben, der für uns das Geſetz Gottes oh⸗ 
ne alle Sünde erfüllt, und mit feinem unfehuldigften Leiden und 
Tode alle Strafen unferer Miffethaten, und als das Lam Gottes 
der gangen Welt Suͤnde getragen hat. Maria mag immerhin 
eine Suͤnderin feyn, das wir alle find, dadurch uns nichts abgeht 
Genug, wennwir nur einen fo heiligen Erlöfer haben, der ſich ſelbſt 
ohne alten Wandel durch den Geift, das ift, durch die Kraft feiner 
göttlichen Natur, Gott geopfert, und dadurch für uns — 
ewige Erloͤſung erfunden hat. Mit dieſem theuren Blute Jet 
Chriſti, als eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes, mit 
dieſem Blute des Sohnes Gottes, welches uns rein macht von 
allen Suͤnden, damit wollen wir unſere Seelen im Glauben be⸗ 
ſprengen, dadurch wollen wir unſere Gewiſſen reinigen von denen 
todten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott. Nur Chriſti Blut 
und Gerechtigkeit ſoll unſer Schmuck und Ehrenkleid, unſere Zier⸗ 
de und Crone ſeyn, damit wir vor Gottes Richterſtuhle beſtehen 
wollen. Bey aller Heiligkeit und Tugend, damit wir unſern 
heiligſten Erloͤſer verehren, und ihm dienen wollen unſer Leben⸗ 
lang, ſoll dennoch ſeine Unſchuld und Heiligkeit unſer einiger Troſt 
ſeyn, darauf wir uns im Leben, Leiden und Tode verlaſſen. Mein 
Abba ſchauet Jeſum an, den Gnadenftuhl der Sünder, der fürdie | 
Welt genug gethan, durch den wir Gottes Kinder in glaubigen 
Vertrauen find, der ifts bey dem ih Ruhe find, ſein Hertz iſt ja 
gutthaͤtig, ic) faſſe ihn und laß ihn nicht, bis Gottes Herz mitlei⸗ 
dig bricht: Gott fey mir Simder gnaͤdig! ) | 


4 


ee eu Dh 23 


em — — ⸗ 


— A andern Sonntage nach Epiphania. 


9 ein Bott! du haft einen Stand eingefegt, dadurch das 
menſchliche Geſchlecht erhalten, fortgepflanzet und 
ausgebreitet werden ſoll auf Erden; und wie herrlich 
find die Verheißungen des Segens, die du dem Heilis 

gen Eheftande beygeleget haft. Auch du, mein Heyland, haft die 

örtliche Einfigung dieſes Standes beſtaͤtiget, und durch deine Zeh: 
re ſowohl, als durch dein Beyfpiel, alle hriftliche Eheleute deines 

Befondern Wohlgefallens , deines Segens verſichert. Ad) halt 

| Bi nach mein Erldſer, halt dochjederzeitein recht wachfames Auge 

‚ Über diefe heilige Ordnung, die du ſelbſt unter den Menfchen ge: 

ſtiftet haft, daß " nicht durch des Satans Lift und Bosheit im- 















mer mehr zeruigket, und diefer Pflanzgarten deiner Kirche verwuͤ⸗ 
ſtet, oder in ei erkftatt des Satans verwandelt werde, Nur 
dazu haft du, mein Jeſu, den Eheftand geordnet, daß dir dadurch 
‚ Kinder gezeugt, und Seelen zum Himmel erzogen werden, die du 
dir mie deinem Blute erfauft haft zu deinem Eigenthum, Ach 
| Im on auch, liebreichfter Heiland, undregiere jederzeit allen Chris 





ſten Herzen durd) deinen Geift, daß fie niemals anders, als in die; 
ſer Abſicht ſich in ſolchen Stand begeben, nur als hriftliche Ehe 
leute auch nad) deinem Sinne und Willen, nad) deinem Beyfpiel 
hriſtlich mie einander zu leben, umd ihre Leibeefrüchte mit verei⸗ 
‚ nigter Sorgfalt zu deinem Dienfte und zu deiner ‚Ehre zu erzie⸗ 
hen, daß fie Kinder deines Himmelreichs werden, Laß den Ehe: 
Hand deiner Ehriften nur dir geheiliget, und alfe, die darinnen 
leben, durch dich gefegnet feyn, hier zeitlich und dort ewiglich, Am. 
Geliebten Freunde! Se heiliger der Eheftand iſt, eine von 

Gott felbft unmittelbar geftiftete Ordnung der menſchlichen Ge: 

‚ feitfhpaft, defto ſchaͤndlicher und gefährlicher ift der Mißbrauch dies 

ſes fo heiligen Standes, defto forafältiger iſt aller Linordnung vors 

‚ zubeugen, die auch bey diefer göttlichen Ordnung immer Wer 

‚ einreißt, Jeälter, je befannter und gewöhnlicher eine Sache ift, 

deſto mehr werden die Menſchen diefelben gewohnt, defto weniger 
wird fie geachtet. Jemehr aber eine Sache geringe geachtet, und 
nicht nach ihrem erften Werthe geſchaͤtzt wird, sig be; 
we ommen 
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224 Am andern Sonntage nach Zpiphania, 
fommen alle Unordnungen und Mißhraͤuche dabey völlige Ge⸗ 
walt, fidy mit aller Macht ohne Widerftand auszubreiten, fo daß 
auch diefe endlich dergeftalt zur. Gewohnheit werden, daß ſie faſt 
niemand mehr groß achtet, oder fich einiges Bedenken dariibt 
macht. Und fo werden endlich mit der Zeit die heiligften Ord⸗ 
nungen und Gefeße aufs fchändlichfte verfehrt, und zu den größe 
ten Gottlofigkeiten gemißbraucht, ja auf diefe Weife werden ende 
fich die allerabfcheulichften Sünden. und Lafter gleihfam 9 priv 
legirt, daß fich Faft niemand mehr derfelben ſchaͤmet. So geht 8 
mit allen Ständen in der menſchlichen Geſellſchaft, die ſich n 
und nach durch die Geringfchägung derfelben, von ihrer 514 1 





nung und Abficht dergeſtalt entfernet haben ,. daß faſt in alle 
nichts ald Unordnung und Mißbrauch herrſcht, dadurch fie de 
menfchlihen Geſchlechte mehr zum Schaden u erderben ge⸗ 
reichen, als zum Mugen und zur Befferung ihr Wohlfahrt, dar⸗ 
zu fie doch geordnet find, So geht «8 im obrigfeitlihen Stande, 
der fich immer mehr zum Verderben neiget , und bey der unge 
mäßigten Herrſchſucht, bey der Iberhandnehmenden Ungere 
tigkeit in den Stäten des Gerichts,da gottloſes Wefen ift, oft meh 
vor eine Strafe als Wohlthat der Menfchen zu achten ift. So 
geht es mit dem Lehrftande, darinnen die größten Unordnungen 
eingeriffen find, davon wir zu andrer Zeit befonders reden wollen, 
So geht es auch abfonderlich im Hausflande,davon wir hier nur 
den ehelichen Stand in Betrachtung ziehen wollen, Mein Gott, 
wie fehr ift doch diefe Heilige Ordnungauc unter den Chriftenzers 
riieter, und diefer Weinberg des Herrn, daraus die Kirche Jeſu 
erbaut werden füllte „ fo jaͤmmerlich verroüftet, daß der Eheitand 
feyder! bey den meiften Ehriften, eine rechte Werfftart des Sa | 
tans worden ift, da Kinder. geboren und erzogen werden, die mie 
ihren Eltern gleichfam gemeinfchaftlih daran arbeiten, vor ſich 
und andere zugleicd) das Reich der - Höllen zu erbauen und zu et: 
weitern. Ach was iſt nöthiger ‚überlegt es felbft, mein Freunde, ° 
als daß auch Hier die wahre Religion durch die reinen Lehrenumd 
Gebote des görtlichen Worts, diefem einreißenden. Verderben zu 
wehren ſuche! Und wie nöthig ifts daher, dag wir auch hier hat 
— 







die heilſamen Lehren der heiligen Schrift vom Eheſtande feſt —9 


ass 
An | 


J i 
Die Zoheit und Wuͤrde des heil, Eheſtandes. 225 


ten, und diefelben rein und unverfälfcht beivahren, da fie ebendas 
einige und beſte Mittel find, dieren Stand , wie alle übrige, in ſei⸗ 
ner Drdnung und Gluͤckſeligkeit zu erhalten. 
Höre deswegen den nachdruͤcklichen Linterricht, den ung die 
Apoſtel Jeſu von der Hoheit und Wuͤrde des heil, Eheftandes vor 
Bott geben. Paulus fharft uns diefelbe mit dem größten Nach— 
drucke ein, da cr allen Befennern des Evangelü zuruft : Die Ehe 
foll ehrlich gehalten werden bey allen, und das Ehebette unbe: 
‚die Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten, Hebr. 
13,4. Nach dem griechifehen Heißt es: Der Eheſtand foll recht hoch, 
=. und werch geachtet, er foll in Ehren gehalten und auf feine 
Reife beſchimpft, aefchander und gering oder verächtlic gemacht 
| ——5 Ehe ſoll ehrlich gehalten werden bey allen, naͤm⸗ 
lich bey alten Perſonen, die darinne leben, oder ſich darein begeben 
tollen, da Vornehme und Geringe, und alle Menfchen in allen 
Ständen, einerley Gefege des Eheftandeshaben, davon Feiner ein 
Kuch 2 hat im geringften abzuweichen‘, oder darwider zu 
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andeln. Die Ehe ſoll aber auch in Ehren gehalten werden in al⸗ 
n Stuͤcken, in allen Handlungen und Pflichten, fo darzu gehoͤ— 
ven, ſo daß deren Heiligkeit und Würde in feinem Stücke ver: 
letzt werde. Diefes aber Fann am erften gefchehen, und gefchicht 
| DL am meiften, durch Unzucht und Ehebruch, fo befon- 
ers wider die Ehre dieſes heiligen Standes flreitet, Darum ſetzt 
der Apoftel hinzu: Die Ehefoll in Ehren gehalten werden und das 
Ehebette unbefleckt. Weil aber diefe Sünden der Unreinigfeit, 
| neu das Ehebette der Chriften befleeft wird, unter DVornch 
men und Geringen immer gewöhnlicher, und eben daher um de: 
ſtoweniger von Menfihen gebührend beſtraft werden, da die, ſo fie 
| beſtrafen follten, oft ſelbſt am meiften diefer Suͤnden ſchuldig ſind, 
weil fie alſo faft zur Mode worden, und immer weniger geach⸗ 
ter werden vor Menfchen, fo fest ihnen der-Avoftel das gerechte 
Urtheil Gottes entgegen : Die Zurer aber, die lieber in Hurerey 
Icben, als fich in einen rechtmaͤßigen Eheftand begeben wollen, und 
‚die Ehebrecher, die ihr eignes oder andrer Ehebette mit Sun: 
beflecken, dieſe Hurer und Ehebrecher, fie mögen vornehin 
oder geringe ſeyn, die wird FR hier mit zeitlichen Pla⸗ 
— gen, 
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226 An andern Sonntage nach Epiphania, 
gen, und wo ſie ſich nicht in Zeiten beſſern, mit ewiger Marter 
in der Hoͤlle. Ach Herr! laß dieſen gerechten Eifer, damit du vor 
die Ehre des Eheſtandes und deſſen Heiligkeit redeſt, laß ihn doch 
allen, die dieſen Stand bisher mit mancherley Suͤnden beflecket 
haben, alſo zu Herzen dringen, daß fie mit aufrichtiger Buße dei⸗ 
nen gedräuten Gerichten noch entfliehen, weil es Zeit ift. Heilige 
aber diefen Stand immer mehr unter uns allen, und fegne ihn, 
daß Fein Gutes mangle den Frommen, daß Gutes und Bone 
herzigkeit alten chriftlichen Eheleuten folge ihr Lebenlang, wie wir 
darum beten ꝛc. Furt — 
Text: Evang. Joh II . J. 


SS am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cama in 
WGolilaͤa, und die Mutter Jeſu war da, Jeſus aber 
und feine Jünger wurden auch auf die Hochzeit geladen, 
Und da es am Wein gebrach, ſpricht die Mutter Jeſu zu 
ihm: Sie haben nicht Wein. Jeſus ſpricht zu ihr: Weib, 
was hab ich mit dir zu ſchaffen Tmeine Stunde iſt noch nicht 
kommen. Seine Mutter ſpricht zu den Dienern: Mas 
er euch ſaget, das thut. Es waren aber allda ſechs ſteiner⸗ 
ne Wafler- Krüge geſetzet, nach der Weiſe der Juͤdiſchen 
Reinigung, und gieng je in einen zwey oder drey Maaß, 
Jeſus fpricht zuihnen : Fuͤllet die Wafferfrüge mit Wap 
fer. And fie fülleren fie bis oben an, Und er fpricht zu 
ihnen : Schöpfet nun, und bringers dem Speiſemeiſter, 
und fie brachtens. Als aber der Speifemeifter koſtete den‘ 
Kein, der Waſſer geweſen war, und wuſte nicht, vom 
warnen er Fam, (die Diener aber wuftens, die das Waſ⸗ 
fer gefehöpfet hatten) rufet der — dem Braͤuti⸗ 
gam, und ſpricht zu ihm: Jederman giebt zum erften gu 
ten Wein, und wenn fe trunken worden iind, alsdenn den 
geringen; du haft den guten Wein biöher behalten. 9 } 
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iſt das erſte a das Jeſus thät, geſchehen zu Cana in 
enbarete jeine Herrlichkeit/ und feine Zün- 








Bi Sreunde! Hier finden wir unfern Heiland auf einer 
I Hochzeit, nicht nuͤr als einen fiebreichen Gaͤſt, fondern auch 
ang als einen wunderbaren WWohlthäter, Und fo beweifer er 
und beitätiget mie feinem Beyfbiele, wie hoch der Eheftand, wo 
er in rechter Ordnung angefangen und geführt wird, in feinen Au⸗ 
gen geachtet fey. Und cben darauf foll gegenwärtig unfte Be 


trachtung gerichtet ſeyn, daß wir erwägen 
J Die rechte Hoheit und Wuͤrde des heiligen Eheſtandes. Eintheilung. 


Idh will ſolche im 
I Theile darthun und vertheidigen, im 


- I. aber die Pflichten zeigen, darzu fie uns verbindet. . 


Gelichten Freunde! Daß der Eheftand ein Heiliger Stand Erfter Theil 
fey, dem eine befondre Hoheit und Würde vor andern menfchli: Be 
ben Ständen zufommt, darinnen ftimmen alle chriftliche Reli: Anm en 
gionen mit einander überein. Aber darinnen find fie nicht einig, Mir. 
worinnen eigentlic) diefe Wuͤrde und Hoheit des ehelichen Stan: 
des beſtehe, und wie weit fie fich erftrecfe, da fievon einigen zu 
hoch gerrichen, von andern zu fehr eingefchränft wird. Ich wer: 
de daher das Anfchen diefes Standes, im erften Theile diefer Be: 
trachtung aufs genaufte beftimmen und anzeigen, aber auch gegen 
mandyerlen irrige Lehren verrheidigen muͤſſen. 

Der Eheſtand ift allerdings ein ſehr hoher und befonders hei⸗ Meils worin 
liger Stand vor Gott, und dieſes erhellet aus deſſen Urſprunge, ber 
aus denen ſonderbaren Verheiſſungen, ſo ihm von Gott gegeben feb, 
find, aus den hohen und wichtigen Abfichten deffeiben. Laßt uns 
gegenwärtig nur auf diefe drey Stuͤcke merken, die fehon zuläng: 
lid, feyn werden, uns die eigentliche Hoheit und Wuͤrde diefes 


- Standes aufs deutlichite abzubilden. Der obrigfeitliche Stand, 


und alle übrige Stände und Ordnungen der menfchlichen Geſell⸗ 
t, find nur von Menfchen en und nachgehends allererſt 
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229Arnm andern Sonntage nach Epiphania, 4 
von Gott beſtaͤtiget, und durch gewiſſe Geſetze geordnet worden. y | 
Der chelihe Stand aber, hat nebſt dem Lehritande, diefisvorzüge 
fiche vor alfen übrigen, daß diefe beydeunmittelbar von Gott felft ER 
eingefegt worden. Auch fo gar vor dem geiftlichen Stande hat 
der Eheftand nod) dieſes befonders voraus, daß er von der erſten 
Schöpfung des menſchlichen Geſchlechts an, auch ihonim Stande 
der Unfchuld, da man von Predigern und Obrigfeiten nichts ] 
gewußt har, und alfo vom Anfange der Welt, von Gott ſelbſt iſt 
geordnet worden. Der Heiland beruft fich ausdrücklich auf dieſe 
göttliche Einfegung des Eheftandes, die fihon im Paradich gefche A 
hen ift, gegen die Phariſaer, Matth. 19, 4, Habtihr nietgelefen, daß 
der im Anfange den Menſchen gemacht hat, der machte daß ein 
Mann und Weibfeyn follte? Lind dieſe beyde, fpricht der Heiland, 
hat Gott ſo feſt und unzertrennlich mit einander verbunden, daß ex 
die ansdrücliche Verordnung hinzufigt: Darum wir dein Mann 
feinen Vater und Mutter verlaffen, und an feinem Weibe han: ” 
gen, und werden feyn ein Sleiſch. Daraus macht der Heiland 
den Schluß So find fie nun nicht zwey;fondern ein Sleifch,was 
nun Bott zufammen gefuͤget hat, das foll kein Menſch ſcheidem 
Eben aus diefem Grunde zeigt ferner der Heiland denen Pharis 
füern, daß die, Dielweiberey, Ehefheidung, Blutſchande und. ans 
dere dergleichen Unordnungen, fo unter ihren Datern, auch ſchon 
zu der Pätriarchen Zeit eingeriffen waren, daß dieſe Suͤnden in“ 
geſammt nur durch eine befondere göttliche Nachficht ungeftraft 
geblieben, oder wenigftens nicht fü hart beftraft worden, gleich⸗ 
wohl aber jederzeit unrechtmäßig,und wider die erfte göttliche Ans 
ordnung diefes Standes gewefen find, da er v. 8 foriht: Don 
Anbeginn ifts nicht alfo gewefen. Schließer hieraus, anddchtige 
Sehen, ein Stand, der durch fd ausdrückliche Verordnungen 
von Gott felbftunmittelbar, vom Anfange der Welt eingefest, im 
Alten Teftamente durch fo viel ſcharfe Gefege gegen allen Miße 
brauch in Sicherheit geſtellet, in Reuen Teftamente durch Chriſtum 
den allgemeinen Heiland der Welt von neuen beſtaͤtiget und verthei⸗ 
diget worden iſt, das muß ein beſonders heiliger und Gott wohlge⸗ 
ran Stand feyn, den wir auch befonders hoch undin Ehren 
alten, damit wir garnicht leichtfinnig umgehen, den * ie i 
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er lich mit Gott anfangen, unter ſeinem S feinen Et 
nam mit en, em Segen, zu feinen Ehren 
führen, amd uns in allen Stuͤcken nad) der Vorſchrift fein Ges 
fege dabey richten muͤſſen. Nun urtheilet weiter daraus, ob man 
wohl berechtiget ift, die Ehe als einen bloß weltlichen und nur buͤr— 
erlichen Vergleich anzufchen, ‚darüber die Obrigkeit nach ihrer 
reyen Willführ fprechen, und über deſſen Gefege und Ordnungen 
gebieten, oder dirfelben abfchaffen und verändern fann, nach ih: 
rem Wohlgefallen verbotene Ehen zu erlauben, oder andere recht: 
mäßige leichtſinnig zu trennen, und aufzuheben? Mein Chriften, 


das alles ift wider das Anfchen und die göttliche Würde diefeg 


Standes, an deffen Geſetze und göttlichen DBerordnungen der hei: 
ligen Schrift alle Obrigfeiten gebunden find. 

Und wie wichtig, wie groß und herrlich find die befondere Ber: 
heiffungen, die Bott diefem Stande beygeleget hat, darinnen wir 


mit unſerm Saamen unter der befondern Aufſicht und Regierung 
- Gottes, aller feiner Güter und Gaben in der Welt genießen fol 


fen: Seyd fruchtbar und mebret euch, und füllet die Erde, und 
macht fie euch unterthan, und herrſchet ber die Sifche im YTeer, 
und tiber die Vogel unter dem Simmel, und uͤber alles, was auf 
Erden kreucht. Leſet den 127 und 128ten Pfalm, fo werdet ihr 
nden,was frommen Eheleuten,die mit ihren Kindern den Herrn 
chen, und auf feinen Wegen wandeln, was denen vor Segen 
vom Heren verheißen ift, der ſich ihrer befondersals der Seinigen 


annehmen, der ſie verſorgen, ſchuͤtzen und mit feinen Augen leiten 


will, daß Gutes und Barmherzigkeit ihnen folgen ihr Lebelang. 
Ba gleich diefer Stand mit vielerley Sorge und Beſchwer— 

ichfeit verbunden, fo beyden Theilen der ehelichen Geſellſchaft gar 
oft das Leben fauer macht; ey wo ift ein Stand in der Welt, dem 
es an Ungemach und Plagen fehlt, davon in diefen Wohnungen 
der Eitelkeit Fein Menſch frey bleiben fann? Genung, daß wir 
uns alle Plagen des Eheftandes noch dadurch am erſten erleich— 
tern und verfügen fönnen, daß wir wiffen, fie gehören zu unferm 
Beruf, darein uns Bott gefent, dabey er uns auch feiner befondern 
Gnade verfihert hat, die jederzeit mit wachfamer Aufſicht über 
dieſem Stande und allen chriftlichen Eheleuten waltet. Der Heis 


van⸗ 
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Evangelio. Er wohnet nicht nur felbft der Hochzeit zweyer neuen 
Eheleute bey, fondern uͤberhebt fie auch ihrer Bekuͤmmerniß, die 
fie ſchon in den .erften Tagen ihres ehelichen Bergnügens betrift, 
durch einen ſo wunderbaren Segen, den er ihnen zuwendet, das 
durch nicht nur dem Mangel der Verlobten und ihrer Beſchim⸗ 
pfung abgeholfen, fondern ihnen zugleich auch ein großer Vortheil 
und Nutzen verfchaft wird bey ihrer Armurh. Große Wirdedie 
fes Standes, der fo hoch bor Gott geachtet ift, daß feine Vorſorge 
ſich ganz befonders befchäftiger, das eheliche Band derer, dieihe 
Werf nur mit Bott anfangen, felbft zu knuͤpfen und zu befeftigen, 
. zu erhalten und zu fegnen, fo daß «8 fronmen Eheleuten nie man 
geln ſoll anirgend einem Gute. Sorget demnach nicht, chriſt⸗ 
liche Eheleute, wenn ihr die Beſchwerlichkeiten empfindet, die die 
fen Stand mehrentheils zu begleiten pflegen. Euer Thränen: 
waſſer follin Wein verwandelt, und eure Traurigkeit in Freude 
verfehrt, alten euren Sorgen foll durch die wachfame DBorforge 
des treuen Heilandes abgehoffen werden, der als der Stifter die 
fes Standes, demſelben die herrlichften Berheiffungen feines Se 
gens gegeben hat. Folget nur der Ermahnungder Mutter Jeſu: 
Was er euch faget, das thut, und fanger euren Eheftand mit 
Gott aan, führt ihn nad) feinem Willen, zu feinen Ehren, in eifri⸗ 
ger Hebung einer ungefärbten Gottfeligfeit, ſo werdet ihr noch ine 
mer erfahren, was David allen frommen Eheleuten verſprochen 
hat im Namen des Heren: Du wirft dich nahren deiner Sande 
Arbeit, wohl dir, du haft es gut! ‘ la 
Noch größer aber und herrlicher ift die Hoheit und Würde — 
des Eheftandes, die aus deſſen Abfichten erhellet. Bedenket doch 
Ehriften, wie wichtig diefelben find. Die erfte ift die Erzeugung 
der Kinder, dadurd) das ganze menſchliche Geſchlecht fortgepflam — 
zet, vermehrt und erhalten wird, Leichtſinnige und unbedacht⸗ 
ſame Menfchen, oder wollüftige Säue, die alles mit ihren unre® 
nen Gedanken und böfen Begierden beflecfen, die werden vielleicht 
diefes in ihrem Herzen als was fehr geringes anfchen, und mit 
lachendem Muthe denken, daß ſie und andere ihresgleichen, fand: 
fihe Huren, Hurer und Ehebrecher, diefe Abficht eben —— 
— 
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Wie bald aber würden fie anders urtheilen, wenn fie von ihren 
verdammten Wolluͤſten nüchtern würden, die ihren Verſtand 
verblendet haben, Die Erfahrung lehretes, wie wenig cin um 
aan Hurenleben zur Vermehrung des menſchlichen Ge: 

lechts bequem ift, die vielmehr offenbarlich dadurch gehindert 
—9* Und vielleicht wuͤrde das menſchliche Geſchlecht laͤngſt aus⸗ 

orben und erloſchen ſeyn auf dem Erdboden, wenn nicht Gott 
die Ordnung des Eh:ftandes fo feſtgeſetzt, und noch bis daher erhal⸗ 
a hatte? Wenigftens würden. die Menfchen gar bald alle 


Ä 


enſchlichkeit verlieren und dem Viehe gleich werden, und wo 
ten wohlgefittere, vernünftige, hriftliheund tugendhafte Leute 

' berfommen, wo nicht.durch ordentliche Erhaltung des Eheſtan⸗ 
\ des, Eltern vor die gute Erziehung ihrer Kinder beſorgt wären, 
‚ darauf die Ordnung, Ruhe und Glückfeligkeit dev menfchlichen 
Geſellſchaft in allen Ständen am meiften beruber? Und ift denn 
diefes was geringes, bedenft es doch Ehriften, nur mit einiger 
eberlegung, daß ihr vermittelſt des Eheftandes, die Werfzeuge 
ttes ſeyn folkt, dadurch vernünftige Gefchöpfe geboren werden, 
die, einen-unfterblichen Geift haben und zur Ewigfeit beftimme 
find? Das ih die. andere wichtige Abficht des Eheftandes, die meh: 


Sun am wenigften bedacht wird, und die gleihwohl diefem 





inde die hoͤchſte Würde und das groͤßte Anfehen giebt. Alle 
enſchen, die geboren werden, find ein erlöftes Eigenthum des 
Sohnes Gottes, Seren, die er fich mit feinem theuerften Blute 
erworben hat, daß fie hier zu feinem Gnadenreiche befehrt wer; 
den, und dort in dem Reiche feiner unvergänglichen Herrlichkeit 
ewige Freude und Wonne haben füllen, Was ift alſo der Ehe: 
ſtand, nach feiner eigentlichen Abficht anders, als ein Pflanzgarten 
fü, daraus fein Gnadenreic auf Erden erbauet, fortgepflanzet 
und ausgebreitet, dadurch der Himmel und die Zahl der Auser: 
wählten vermehret werden ſoll? Ach bedenkt doch Chriften, diefe 
- Ehre, dazu ihr durch euren Eheftand berufen werdet, daß ihr eu: 
ven Heilande Kinder erzeugen und aufzichen follt, die er mit feis 
nem Blute erlöfer hat, Kinder, die ihn bier lieben, ehren und fei- 
nen Namen verherrfichen folten, Kinder, die er hier. als die Seini, 
gen verforgen, und mit alten leiblichen und geiſtlichen a * 
chuͤtten 
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232 Am andern Sonntatge nach Epiphania, i 
ſchuͤtten will, Kinder, die ihr einmal im Himmel vor dem Stuhl R 
feiner Herrlichkeit finden, und ewige Freude mit ihnen genießen 
ſollt. O daß doch alle Chriften diefe Würde ihres Eheftandes 
bedächten, dadurch fie gewürdiger werden füllen, das Reich Chrifi 
zu erbauen, und mit ihren Leibesfrrichten die feligen Einwohner 
des Himmels zu vermehren! O was £laget und befchwerer ihe 
euch doch Ehriften, über die Anzahl der arnıen Kinder, damit 
Gott bisweilen einige ihren Gedanken nad) allzureichlich fegnet? 
Gönner ihr denn denen armen Seelen nicht das Leben, und die 
Seligkeit des Himmels, die ihnen doch Jeſus fo theuer erworben, 
und eben darum fie zur Welt gebracht hat, daß fie Erben feines ” 
himmlischen Reiches werden? Sorget doch nur am meiften vor 
ihre Seelen, fo wird fie Gott in zeitlichen ſchon auch verforgenz 
ihr aber Fönnt zufrieden feyn, dag ihr viele Seelen in den Himmel 
au bringen gewuͤrdiget werdet. Ja euer Eheftand, Ehriften, ſoll 
euch ein Vorbild, eine tägliche Erinnerung der geiftlichen Berz 
mählung eure Seelen mit Chrifto ihrem Bräutigam, und deren 
fünftigen Bollziehung im Himmel feyn, da ihr zur Hochzeit des 
Lammes berufen feyd. Und diefes ift allerdings ein großes Ge⸗ 
heimniß, namlich die Vereinigung Ehrifti mit feiner Gemeine, 
die durch) die eheliche Verbindung abgebildet wird, wie Paulus 
bezeuget: Eph. 5, 33. Das Geheimniß ift groß, ich fage aber 
von Ehrifto und der Gemeine. Ai.) 4 EEE 

eBeitstsorine „ JoG eben hier erhebt ſich ein Streit, zwiſchen uns und der 

nen fieniche roͤmiſchen Kirche, die die Hoheit und Würde des ehelichen Stan: 
beftehe. des fo gar hoch erhebet, daß der Eheftand nad) ihrer Lehre ein 
wirklich Saerament feyn ſoll. Man zählt fieben Sacramentein 

der roͤmiſchen Kirche, und dazu foll auch der Eheftand gehören. 
Man will ſolches aus der bereits angeführten Stelle Eph. 5.be 

weifen, da in ihrer lateinifchen Bibel das Wort Geheimniß, wie 
Lutherus das Wort Myfterium richtig überfet hat, durd Sm: 

erament erklaͤret wird (). 5 SE, 

un 


(1) Wir fehen dieſes aus dem rom, Catech. p. 383. da es alfo Heißt \ Daß 
die Ehe ein Sacrament fey, hat die Kirche, die das Anfehen des Apo= 
ftels Davon verſichert, jederzeit vor gewiß und ausgemacht — 4 
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gr Ten. Te ———— —— 
Mun iſt zwar ein jedes Sacrament ein Geheimniß, es giebt 
Aber viele Geheimniffe, die darum Fein Sacraͤment find. Zus 
dem N Paulus den Eheftand felbft nicht ein Gcheimniß, 
fondern nur die geheime Bedeutung defielben, nämlich die Ges 
| tie Jeſu mitfeiner Kirche. Davon richt 
Avoſtel ausdrücklich: Das Geheimnis ift groß, ich fage aber 
von Chrifto und der Gemeine, die durch den Eheſtand vornchm: 

fi) erbauet, und die Kirche Jeſu durch) chriftliche Eheleute und 
deren Kinder erweitert werden ſoll. Das ift das eigentliche Ge: 
| ft heimniß 
Denn ſo ſchreibt er an die Epheſer: Ihr Maͤnner lieber eure Weiber. 
Darum wird ein Mann ſeinen Vater und. Mutter verlaſſen und an ſei⸗ 
di; nen Weibe hangen, und fie werden zwey ein Fleifch feyn. Dieſes Sa- 
crament ift groß, ich fage aber in Ehrifto und in feiner Genteine. Denn 

do er fpriche: Diefes Sacrament ift groß, foll niemand zweifeln, daß 
ſolches auf den Eheftand gehe, (da doch der Apoftel ausdruͤcklich die Era 
klaͤhrung Binzu fegt: Ich vede von Chrifto und feiner Gemeine), Daß 
nämlich die Vereinigung des Mannes und Weibes, deren Urheber Gore 
ift, ein Sacrament, dasift ein heiliges Zeichen vonder allerheiligften Ver: 

- bindung ift, dadurch der Herr Chriſtus mit feiner Kirche vereiniget wird. 
Daß aber diefes Die wahre und eigentliche Meynung Nas Worte fey, 
das beʒeugen Die alten heiligen Väter, die Diefe Stelle erklärt haben, wie 
88 denm auch Die heilige Kirchenverfammlung zu Trident alfo erklärt hat, 
Seſ. 24. Wer find dem aber die alten heiligen Väter, da Ignatius, us 
ſtinus Mart., Tlem. Aler. insgefanmt vom Eheftande reden, ohne den. 
ſelben jemals unter die Saeramente zu rechnen? Theodoretus aber, 
+ Theopbylactus, Gregor. Nyſſen. und andre, diefe Worte Pauli von 
dem Geheimniſſe der geijtlichen Vereinigung Chriſti und der Gläubigen 
1 verftehen? Cyprianus nimmt das Wort Sacrament auch in weitem 
\,.. Berftande, vor ein jedwedes Geheimniß, und reder deswegen von vielen Sa⸗ 
cramenten, als dem Eacramente der Einigkeit und Einmuͤthigkeit, der 
Dreyeinigkeit, des Gebets des Herrn, des Glaubens und Ereuzes ; von dem 
Sacramente des Eheftandes aber, finde ich nihts. Wie kann man fich 
2. alfo aufder alten Bäter Zeugniß berufen, da die neuern Lehrer der roͤmiſchen 
Kirche nicht einmal hierinnen einftinmen, fintemal Durandus mit vielen 
| + Argumenten beiviefen hat, daß die Ehe fein Sacrament ſey, Lib. 4. fen- 
' , ‚tent. dift. 26, mit welchem auch Kftins, Melch. Canus, Erafinus, 
Caſſender, und andre mehr übereinftinmen, Vid. Gerhard Conf. Cath. 
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234 Anı andern Sonntage nach Epiphanie, © 
heimniß des Eheſtandes, der aber Dadurch. noch zu feinem Sacras 
ment wird, Und wo find.die wefentliden Stücke, Die zueineng 
wahrbaftigen Sacrament des Neuen Teſtamentes gehören, bey 
dem Eheftande zu finden? Dieſer iſt ja ſchon im Alten Zeflamens | 
te, ja vom Anfange der Welt zu allen Zeiten geordner gewefen, wie ‚1 
kann er zu den Sacramenten des Neuen Teftaments gehören, die - 
Chriſtus felbit in Perfon geftiftet und. verordner hat, welches wie 
nirgends von der Ehe finden? Diefe iſt unter Juden, Heyden und 
faft alten ungläubigen Volkern ſowohl, als unter den Ehriften 
gewoͤhnlich. Folglich würde ja der Eheftand aller unglaͤubigen 
Voͤlker, ein Sacrament der Kirche Jeſu feyn. Diefe find allge 
meine Gnadenmittel, ſo Chriftus vor alle Menſchen geordnet hat, 
daß fie vermittelft eines Außerlichen, fichtbaren Zeichens und Mit: 
tels, der durch Ehriftum erworbenen Gnade und Seligfeit durch 
den Glauben theilhaftig werden follen. Wer kann aber fügen, 
das der Eheſtand cin Gnadenmittel ſey, Vergebung der Sünden, 
Gnade und Seligfeit dadurd) zu erlangen? Wo find jemalsden 
Eheſtande dergleichen Gnadenverheiffingen gegeben? Freylich 
hat fi) ein Ehrift der verheiffenen Gnade in Ehrifto in allen 
Ständen, aud) befonders bey feinem Eheftande zuerfreuen: Der 
Eheftand felbft aber ift doc) Fein Mittel folche zu erlangen, und 
durch den allerrechtmäßigften Gebrauch des Eheftandes, kann doch 
Niemand ein Kind Gottes und Erbe des Himmels werden, wel 
ches doch) die eigentliche Wirfung eines wahren Sarramaents iſt. 
Es iſt freylich wohl eine befondere Gnadenverheiffung, die Pau—⸗ 
lus alten chriſtlichen Eheweibern bey denen Beſchwerlichkeiten der 
Schwangerfihaft, bey ihren Geburtsfhmerzen, und der damit 
verbundenen Gefahr, Noth und Sorge vor die Erziehung der 
Kinder, zu ihrem Trofte giebt. Diefe Beſchwerlichkeiten, will der 
Apoſtel fagen, find allerdings Folgen des betrübten Suͤndenfalls, 
die dem weiblichen Gefchlechte zur Strafe aufgelegt find: Mit 
Schmerzen follftdu Kinder gebahren. Gleichwohl feet er den 
Troſt hinzu: Das Weib aber wird felig durch Kinder zeugen. 
Das iftihr eigentlicher Beruf, dadurd) fie Gott dienen, dadurch) 
fie zur Buße erweckt, ‚im Glauben geübt, zur Gottſeligkeit ange 
führt, dadurch fie alſo zur Seligfeit bereitet werden ſoll: 
: denn 
ls 
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denn N Weiber nicht eher vernünftig, ſittſam 








undchrbar, fromm und tugendhaft werden, bis fie durch Kinder: 
zeugen, durch Plagen und Sorge mitden Kindern, fein gedemuͤ⸗ 
und zu Gott gezogen find. Und ſo bedient fi) Gott desje: 


gen, was eine Strafe ihrer Stunden iſt, als eines nuͤtzlichen 
ne niktefs ihre Seelen zu beſſern. Ein chriſtlich Eheweib wird 
A fig, das ift, zur Seligfeit bereitet, durch Kinderzeugen, ſo 
bleibet im Glauben und in der Liebe, in der Heiligung ſammt 
der Sucht, 1 Tim. 2,15. Und ſo mache fie folglic das Kinder: 
zeugen (*) nicht felig, Fondern der Glaube C) an Ehriftum, fo fie 
un: Gg 2 darinne 
v i tin? ö 4 
) Man merke ſolches wider die Papiſten, die auch aus dieſem Spruche be— 


4 weiſen wollen, daß die Ehe ein wirkliches Sacrament fen, wie Bellarminus 


L.1.de matrim.c. 2. daraus ſchließen will, weilin ipfamatrimonii celebra- 
tione, “in der feyerlichen Vollziehung des Eheftandes, das Weib den 
Glauben, die Liebe, die Heiligung und Zucht empfange, und die Seligkeit 
erlange durch Kinderzeugen. Wo fagt aber Hier Paulus, daß fie Glau— 
ben und Liebe durch die eheliche Verbindung erlange, die an fich.felbft Fein 
Mittel, ſondern nur die Gelegenheit dazu iſt, daß fie durch das Wort Gots 
tes, und Die ordentlichen Gnadenmwirfungen des Heiligen Geiftes, den Olaus 
ben erlangen Fann, Den der Apoftel nicht als eine Wirkung des Eheftandes, 
Die auch nicht bey allen Eheweibern, auch nicht bey ihnen allein, fondern 
auch bey ledigen Perfonen zu finden ift, fondern als eine Bedingung angiebt, 
umter welcher ein cheiftlich Eheweib durch Kinderzeugen zur Seligfeit be- 
‚reitet und füchtig werden kann, fo.fie bleibt im Glauben, den fie alfo ſchon 
baben muß, wenn fie bey ihren KRinderzeugen felig werden will, Heißt das 
alſo niche die Worte der Schrift murhwillig verfehren, um nur einigen 
3 Schein zur Vertheidigung ‚feiner Irrchuͤmer daraus zu erzwingen? Da 
doch der Päbftifche Schrer F’a/quez tr. de matrim. difp. 2. c. 6. felbft be- 
ennet: Daß aus diefer Stelle gar Fein gültiger Beweis zu nehmen fey, 
"zumal da diefer Ausfpruch Pauli auf alle chriftl. Weiber im Alten und Neuen 
Teſtamente überhaupt geht, auch felbft auf Hevam, von derer redet. Denn 
fo wirdeja folgen , daß der Eheitand auch ſchon im Alten Teftamente ein 
Sacrament gewefen fen, welches doch die römifche Kirche laͤugnet. Man 
ſieht alſo, daß dieſe Mennung gar auf fchlechten Beweifen und ſchwachen 
Grunde ruhet, die man gleichwohl jedermann als einen allgemeinen Olaus 
ı  bensartifel aufdringer. 


— — 


Der roͤmiſche Catechiſ. geht bier ſehr falſch und betruͤglich mit den Worten 


Pauli um, da er p. 389, durch den Glauben, bier Die eheliche Treue verſteht, 
die 
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darinne beharret, und die Früchte deffelben durch Liebe, Heiligung 
und Zucht beweifer. Wir folget alfo daraus, daß der -Eheftand 
ein Sacrament fey, da diefe Derheiffung nur einem Theile gege⸗ 3 
ben iſt? Wäre die Ehe ein Sacrament, ſo müßten ja beyde Theile, 
die darzu gehören, Mann und Weib zugleich daran Theil neh⸗ 
men. Und mit was vor Grunde kann die roͤmiſche Kirche den 
Eheſtand vor ein Sacrament ausgeben, da er. nad) ihven-eigenen 
Lehren ein unreiner, fleifchlicher und Gott mißfaͤlliger Stand ift? - 
Wer fann beydes ohne Widerſpruch zuſammen raumen, was 
hier die romiſche Kirche lehrt? Erſt ſoll der — ſo gar hoch 
erhoben werden, daß er auch unter die Zahl der Sacramente ge 2 
fegt wird, damit nur die Kirche oder ihr Oberhaupt Gewalt be 
fommt, alle Eheſachen allein an fich zu ziehen, ° Und gleichwohl 
wirdder Eheſtand auf der andern Seite bald wieder fd gargeringe 
und verächtlich gemacht, als ob ’er.der unreinefte und ſuͤndlichſte 
Stand vonder Welt ſey, deſſen ſich heilige Seelen zu ſchaͤmen 
—— davon ſich beſonders die Diener Gottes enthalten 
muͤßten. IE Ur er 
2 Wird fie Hier muß ich billig die Ehre und Wuͤrde des heiligen Ehe: 
—— ftandis, noch mit wenigen gegen dieſe irrigen Lehren der roͤmiſchen 
gen toſche Zirche bertheidigen. Ein Sacrament muß ja wohl ein allgemei- 
neg Gnadenmittel vor alle. Menfchen ſeyn. Iſt nun der Ehe: 
ftand nach ihrer Meynung ein Sacrament, fo weiß. ich.nicht, mit 
was fir Rechte Nie diefen Stand, als ein vermeyntes Sacrament, 
fo geringe und verächtlich halten koͤnnen, daß ſie nicht nur den 
jungf äulichen Stand vor weit heiliger halten, der doc) Fein Sa⸗ 
crament ift, als den Eheftand, fondern aud) denen geiftfichen cn | 
die ein Weib ihrem Manne fehuldig ift. Nun heißt zwar das Wort Glau⸗ 
be, bisweilen fo viel als Treue, und die eheliche Treue wird allerdings als 
eine Frucht des Glaubens von chriftlichen Eheweibern erfodert, wo fie ſich 
anders Hoffnung zur Seligkeit machen wollen, Da aber hier der Glaube 
von der Siebe und Tugend unterſchieden, und als der eigentliche Grund des 
Troſtes und der Hoffnung der Geligfeit vor Eheweiber bey ihrem Kinderz 
zeugen angegeben, dem wahren Ölauben an Ehriftum aber die Geligfeit 
allein in der heil. Schrift zugefchrieben wird, koͤnnen wir auch nichts ans 


€ 


ders, als diefen darunter verſtehen. 
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Eheſtand bey hoher Strafe gänzlich verbieten? Zwey Hauptirr 
N 5 ⸗ 
thuͤmer, damit die roͤmiſche Kirche offenbarlich ſich ſeloͤſt wider⸗ 
icht, daß die Ehe kein Sacrament ſeyn koͤnne. Sie wiſſen den 
ſtand nicht ſchimpflich und veraͤchtlich genung abzubilden, als 
die groͤßte Unreinigkeit und Befleckung des Menſchen, als einen 
Unfiath des Fleiſches, dabey man Bott nicht rechtſchaffen dienen, 

und ihm gefallen fönne (9). 


Mer nach dem Geſetz der evangeliſchen Bollkommenheit ein⸗ 
her gehen will, der muß das Geluͤbde der Keuſchheit uͤberneh— 
| en, und ins Klofter gehen, da er Zeitlchens den Eheſtand ver: 
wort. Iſt das nicht eine offenbahre Befchimpfung des von Gott 
Bun heiligen Eheftandes, daß fich Leute davon loß ſchwoͤ⸗ 
| müflen ?und das foll ein — der Keuſchheit heißen. — 
93 enn 


) Das find mehrentheils die Urſachen, die man vorwendet, warum denen 
WEGeiſtlichen die Ehe verboten wide, weil ihr Gebet, Opfer und andere got» 
tesdienftliche Verrichtungen dadurch. beflecket und entheiliget würden, daher 
"Auch der ledige Stand allein mit dem Namen der Keufchheit belegt wird. 
v9 Folglich muß ja der eheliche Stand, nad) diefen Lehren der römifchen Kir; 
che, ein unreiner, unfeufcher und fleifchlicher Stand feyn : wie Fonnen fieihn 
aiſo mit Recht einen heiligen Stand, jagar ein Sacrament nennen, oßne fich 
\ eo sfelbft zu widerſprechen? And wie ſtimmen damit die ſchimpflichen Reden über. 
\ EN ein) die man von diefem heil. Stande führt, da Bellarminus Lib. de Cle- 
\ Wi gieisic. 19. fpricher Daß auch der Eheftand der Heiligen nicht ohne Bes 
| “ flecfung und Unreinigkeit geführt werden kann, (und gleichwohl foll man 
I dadurch, als durch ein Sacrament, Onadeerlangen, wie er de matrim.c. 5. 
© fpriche). - C.ı8.de Cleric. fpricht er wieder: Die eheliche Beywohnung 
| - macht den Menfihen ganz fieiſchlich, und unrüchtigzu göttlichen Dingen, 
©. 19. fie ſchwaͤcht die Einficht, und macht auf gewiſſe Artdie Seele ſelbſt 
fleifchlih. Heißt das nicht den heil. Eheftand beſchimpfen? Davon die 
| Vaͤter der erften Kirche ganz anders geurtbeilet haben. So fpricht Igna- 
' tus in Epift. ad Philadelph. So jemand die eheliche Benmwohnung und 
Erzeugung der Kinder, eine Beflecfung und Unreinigfeit nennt, (wie Bel: 
larminus thur) in dem wohnt der Drache, fo von Gott abgefallen ift. 
| &ie, fpeicht ChryfoRomus T. VII. homil, 48. die vechrmäßige Behwoh⸗ 
nung im Eheftanoe it geehrt ben Gott. So heißt es in den fogenannten 
Conttitut. Apoftol. L. VI. C. XI. Wir oläuben, daß ein rechtmaͤßiger 
Eheftand, und die Erzeugung der Kinder, ehrbar und unbeflecket ſey. 
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denn das keuſch gelebt, wenn man ſich nur vom Eheſtande loß 
ſchwoͤrt ? O ſo werden alle Huren das Geluͤbde der Keuſchheit 
haben ! Oder iſt denn der Eheftand eine Unkeuſchheit, da a S 
eben zu Vermeidung derfelben von Gott geordnet ift ? im den 
Surerey willen, oder zur Vermeidung derfelben, habe ein jegli⸗ 
cher fein eigen Weib. Und gleihwohlwird. der unchelihe Stand 
in der roͤmiſchen Kirche, als der gröfte Stand der Vollkommen⸗ 
heit geprisfen „ und das fo genannte Geluͤbde der SeurabeR Oh % 
©. 1 BADEN 


(5) Im Coneil. Trident. Sefl. 24. Can. ıo. wird allen denen der Fluch an 
gefündige, die nicht zugeben, Daß es beffer und feliger fey, in dem ledigen 
Standeider Zungfraufchaft zu bleiben, als fich in den Eheftand zu begin 
ben; da es doc) nur Paulus den erften Ehriften, um der damaligen Noth 
willen, wie er ausdrüclich fpricht, 1 Cor. 7,26. Feinesweges aber allen, als 
ein allgemeines Geſetz, mit Fluch und Verbannung aufdringe, wie Die römie 
ſche Kirche thut. Ganz anders reden davon die Väter der erften Kirchet 
Clemens Alexandr. Strom. IIL p.428. fpricht: Wir nennen zwar die Ent⸗ 

- haltung vom ehelichen Stande, und diejenigen, denen folches von Gott 
gegeben ift, ſelig. Die Ehe aber mit einer Perfon bewundern wir au 
als eine Keuſchheit. p. 462. ſpricht er weiter: In Summa alle Briefe 
des Apoftels , welche Die Keuſchheit und Enthaltung lehren, = haben 
nirgends eine Feufche Ehe verworfen, fondern, da fie die Uebereinſtim⸗ 
mung des Gefeges und Evangelü feft halten, laffen fie beydes zu, ſowohl 
denjenigen, der mit Dankfagung fich des Eheftandes bediener, als auch 
Den, der, wenn ed Gott gefällt, in lediger Keuſchheit lebt. Daher fpriche 
Chryfoffomus T. V. homil. 26. p.256. Der Eheftand legt uns bey un⸗ 
ferer Reife nady dem Himmel Eeine Hinderniffe in den Weg, und Theo- 
phylaßtus in Cap. 16. ad Rom. p. 254. Die in der Ehe leben, werden 
Dadurd) nicht gehindert, fich der Tugend zu befleißigen. Die Bäter der 
Kirche loben die Jungfrauſchaft, und ziehen den ledigen Stand zum öftern 
dem ehelichen in gewiffen Stücfen vor, wie denn „7uffin, Mart. Apol. u. 
pro Chrift, p. 62. einen geoffen Ruhm der Chriften darinnen ſetzt, Daß fie 
Leute von 60, 70. Jahren aufweifen Eönnen, die im ledigen Stande ji 
dennoch keuſch erhalten haben; deßwegen aber dringen fie niemanden ben 
ledigen Stand als den vollfommenften auf, und verachten die Ehe als einen 
unreinen und fleifchlichen Stand, fondern Epiphanius erklaͤhrt fich viel 
mehr ausdrüclich T, I. Op. Her. 26. ed. Brem. alias 48. n. 9. p: 420. 
Die Catholiſche Kirche rühme die Sungfraufchaft und das ledige Leben, 
fie lobet die Keuſchheit in dem Wittwenſtande; fie verehrt aber auch Ak | 
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dabey oft die meifte Unzucht in den Klöftern getrieben wird, vor 
fo verdienftlich ausgegeben, als ob man ſich dadurch gewiß nicht 
nur immel, fondern auch überfiüßige Verdienfte vor andere 
en fönne, die jederman aus den Klöftern. erlangen muß, 
da doch mehrentheils die größten Sünden und Boßheiten verübt 
werden. Schreckliche Irrthuͤmer, dadurch der heilige Eheftand, 
der doch ein Sacrament feyn toll, aufs greulichfte beſchimpft wird! 
lien zur Schande des Eheftandes, daß ſolcher dem ganzen 
geiftlihen Stande unterfagt (9), und ein jeglicher, der Bm anrein 
Sr . ege⸗ 


bare Ehen und billiget ſie. Nach den Lehren der roͤmiſchen Kirche aber ſoll 
der ledige Stand viel heiliger und verdienſtlicher ſeyn, und das Kloſtergeluͤbde 
"der Keufchbeit, die evangeliſche Vollkommenheit ausmachen, davon Foh. 
a Daventriain Harmonia Aug. Conf. f.514. ſpricht: Es verdiene Ders 
gebung der Sünden, Rechtfertigung, und noch mehr, und wenn die Möns 
che gelehrt haben, daß ihre Geluͤbde der Taufe gleich zu achten feyn, 
und daß fie Damit noch mehr, als die Gerechtigkeit bey Gott verdienen, 
hätten fie Daran nichtunrecht gethan. Pet. a Soto contra Confefl. Wit- 
temberg. C. de voto Monaft. fehreibt: Die Jungfraufchaft und der le⸗ 
dige Stand, fey die gröfte Genugrhuung vor die Stinde, und ein Vers 
dienſt des ewigen Lebens, damit auch Bellarminus und viele andere über« 
einſtimmen, der L.de Monach. c.6. noch diefes hinzufegt, Daß Die Reli- 
1 gern von den großen Berdienften ihrer Werke auch noch andern abge: 
ben Fönnten. So zieht man Menfchengebotbe den Gebothen Gottes vor, 
und achtet den ledigen Stand, den bloß die Kirche geordnet hat, vor weit 
heiliger und verdienftlicher, alsden von, Gott eingefegten und gefegneten Ehe- 
fand. Heißt das nicht Gottes Gebote verfehren, und um dev Auffäge wil- 

len der Kirche die göttlichen Geſetze geringe achten ? 
(6) Denn das ift der Ausfpruch des Conc. Trident, Sefl, 24. Can, 9. Wer 
da ſagt, daß die Geiftlihen, die das Geluͤbde der Keufchheit haben, 
und alle, die Die Gabe der Keufhheit, die fie Doch angelober, nicht bey 
fich befinden, in den Eheftand treten Eönnen, der fen verflucht. Wie ſtimt 
diefer Ausfpruch, darüber fo feft gehalten wird in der roͤm. Kirche, mit der 
$ehre und dem Erempel der Apeftel und alten Kirchenväter überein? Die 
Apoftel Jeſu verbierhen keinem Geiftlichen den Eheſtand, fondern rechnen es 
unter die Lehren der Teufel, wenn man verbieter, ehelich zu werden, Ja 
fie machen ſich Fein Bedenken im Eheftande zu bleiben, wie /gnatiusin Ep. 
ad Philadelph.p. 95. den jungfräufichen und ledigen Stand derer zwar ruͤh⸗ 
met, die ihr Leben in ſolcher Keuſchheit zugebracht haben; ſogleich abet hinzu 
feat: 
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begeben und in einen Orden treten will, ſogleich den Eheſtand ver⸗ 
ſchwoͤren muß,aber Unzucht und andere Unreinigkeit darf er nicht 


abſchwoͤren. Ja es iſt ſchrecklich zu ſagen, und ich ſcheue mich faſt 
es zu bekennen, daß anſehnliche Lehrer der römifchen *R— 
a 


ſetzt: Nicht als ob ich die übrigen, Die ſich des Eheſtandes bedienet, des⸗ 
wegen tadeln wolte, denn ich wuͤnſche mir wuͤrdig zu ſeyn, daß ich im 
Himmelreiche zu ihren Fuͤßen erfunden werde, als des Abrahams, 
Iſaacs, Jacobs-⸗⸗- und andere Propheten, als Petri und Pauli, 
und andere Apoftel, die im Eheftande gelebt haben. Iſt nun diefes den 
Apofteln erlaubt gewefen, wie kann die römifche Kicche diejenigen ver: 
fluchen ‚die es auch andern. Geiftlichen, als "Nachfolgern der Apoftel eve 
laube zu ſeyn achten? Sollen aber die verflucht fen, Die da meynen, daß die, 
fo die Gabe der Keufchheit nicht haben, ihr Gelübde auch wieder aufheben 
und heyrathen Fonnen, fo widerfpricht ihnen abermals /gnatius Epift. ad 
Polycarp. p. 208. da er den Rath giebt: So jemand kann in der Keuſch⸗ 
heit (nämlic) des ledigen Standes) bleiben, der bleibe ohne Ruhmräthige 
keit, denn fo er fich ruͤhmt, ift er verlohren. Diefer heilige Märtyrer weiß 
alfo nichts von der großen Bollfommenbeit, und verdienftlichen Kraft desle- 
digen Standes, noch weniger verbietet er mit Fluch und Bann zu heyrathen, 
welhes Oyprianus Ep. 62. vielmehr ausdrüclich vor erlaubt erfläret, daer 
diejenigen, Die fich im Glauben Ehrifto zu einem unehelichem Reben ge 
widmet haben (er weiß. alfo auch von feinem verdienftlihem Gefübde der 
roͤmiſchen Kirche) zwar zur Treue und Beftändigfeit ermabnet, doch mit dem 
Zufaß : Wo fie nicht fo bleiben Eönnen oder wollen, fo ifts befler ſie hey⸗ 
rathen, als daß fie Durch ihre Lafter ins Feuer fallen, dadurch des Ignatii 
Ausſpruch völlig erFlärt wird. Selbſt die apoftolifchen Canones widerfpres 
chen diefem Ausſpruch der rom. Kirche, Die dod) fonft viel auf ihre Traditios 
nes hält, da Can. V. verbothen wird, daß kein Bifhoff, Preßbyter und 
Diaconus, unter dem Vorwande der Religion, fein Weib von ſich laffen 
ſoll, welches Zonoras erklärt: Denn dieſes ſcheint Dem Eheſtande ſchimpflich 
zu ſeyn, als ob die eheliche Beywohnung was unreines waͤre, da ihn doch 
die Schrift ehrlich, und das Ehebette unbefleckt nennt. V. Suiceri The= 
faur. voc. yauos p. 724, da noch mehr Zeugniffe davon aus den erften 
Concilüs, aus dem Clemens Alex., Origen., Chryfof., Philoflorg.und an- 
dern angeführt werden, Die aber ganz andrer Meynung find, als dierömifch. 
Kirche. Man bat zwar fhon auf dem Conc. Picano im Jahr 325. 
den Geiftlichen die Ehe verbiethen wollen ; Paphnutius aber , der Bifchoff 
aus Egnpten, hat es noch gehindert, da er vorgeftellt, Daß die Ehe ehrlich), 
und fich zu feinem eignen Weibe halten, eine Keufchheit fey, twie Sozome- 
 nusHißt, Ecclef. L. I. c.23. p.m.437. meldet, damit auch Sorrates, L.1. 
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* e.11.p.39, uͤbereinſtimmt, und obgleich der Pabſt Syricius noch in demſelben 
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haupten: Bin Geiftlicher ſuͤndige weit mehr, wenn er in den 
Eheſtand trete, als wenn er Hurerey triebe (7). 

Und was its Wunder, wenn bey ſolchen Lehren die Un: 
zuchtefünden unter der römifihen Elerifey fo groß, und gleihfam 
privilegire (3) worden find, daß ich vor Schaam und Wehmuth 


feine 


Sahrbundert, und nachgehends Gregor. / II. heftig darauf gedrungen, hat 
fih dennoch die gefammfe Cleriſey auf dem Concilio zu Worms 1074. mit 


Eecrnſt darwider gefegt, bi es Pa/chal. II. durch Hilfe des Kayſers noch 
dahin gebracht, und endlich im Conc. Trid. der allgemeine Schluß beſtaͤtiget 


worden, wie ausführlich befchrieben wird in Georg. Torquati tr. vom Greu⸗ 
el des ſelbſt erdichteten Calibats, und der unfaubern Keufchheit des Anti» 
chriſts in feiner Geiftlichkeit, fo zu Eißleben 1562. gedrudt worden, > 


(7) Damit niemand glaube, daß diefes eine falſche Befchuldigung fen, fo will 
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ich einige Zeugniſſe davon anführen, So vertheidiget Hofus Confeſſionis 
cap. 56. Pighium, daß er gefchrieben habe, ein Priefter, der aus Schwach» 
heit des Fleiſches in Hurerey verfallen , fündige nicht fo fehr, als die, fo 
fich in den Eheftand begeben, und fpricht darüber : Diefe Rede feheint 
Philippe fhändlich, denen Catholicis aber ift fie honeftiffima vollkom- 
men. ehrbar. Eben fo ehrbar vedet auch Coferus in Enchirid. cap. de 
cxlibatu Sacerd. RroP- 9. Ein Priefter, wenn er Hurerey treibt, oder 
fich zu Haufe eine Concubine hält, ob er gleich fich eines großen Verbres 
chens ſchuldig macht, thut gleichwohl eine größere Sünde, wenn er fich in 
den Eheftand begiebt. Damit ftimmt auch Cornel. a Lapide in ı Cor. 7. 


„> überein Es ſey beſſer Brunft leiden und Hurereyltreiben, als ſich ver: 
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Biſchof zu Benevent und paͤbſtliche Nuntius Joh. de la Gaſa vor ein ſchoͤ— 
25: Eu 


heyrathen. So berichtet auch Sleidanus L. 4. Comment. von dem Car: 


dinal und päbftl: Abgefandten Campegio, daß er gefagt': Wenn die Geift: 


lien Ehemaͤnner würden, ſey es eine weit größere Sünde, als wenn fie 
zu Haufe viel Concubinen hielten, welches auch AMmandus in Epift. I. ad 
Chamierum vertbeidiget, und dergleichen Urtheile des Pighii, Hofii, Ec- 

‚ei, Cöfteri,und anderer vor vollkommen uͤbereinſtimmend achtet mit der 
Lehre Chriſti, ven Apofteln und allen Eonciliis und Vätern, welches ge« 
wiß eine unverantwortliche Läfterung wider Ehriftum und feine Apoftel ift, 
denen dergleichen fimdliche Reden wohl nie in den Sinn gekommen find. 


(8) Man erinnere fich nur des Concilii zu Coftnis, da der Pabſt Johanıtes der 


XXIV wegen öffentlicher Greuel der Unzucht und Sodomiterey abgeſetzt wor: 
den, und was Balzus in vita Sixti IV. Cent; 8. von Pabft Nicolao IV. 
und den angelegten öffentlichen Hurenhäußern zu Nom meldet, ja was der 
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feine weiten Beweife davon anführen mag. So raͤchet fidy der 
verbothene Eheftand in der römifchen Kirche zu ihren eigenen 
Schaden, und leger vor aller Welt einen offenbahren Beweiß ab, 
daß das Kennzeichen des Antichrifts bey ihr eintreffe, davon Pau⸗ 
lus redet, daß in den leisten Zeiten werden etliche vom Glauben 
abtreten, und anhangen den verführerifchen Lehren der Teufel 
durch die, fo da verbiethen ehelich zu werden ıTim, 4, 1:3. 
Daher auch das antichriftifche Reid) in der Geftalt einer großen 
Sure abgebilderwird. Offenb. Joh. 17. Unſere Widerfacyer mögen 
ſich hier entfchuldigen, wie fie wollen, das Urtheil des Apoſtels 
ift allzudeutlich: Es find Lehren der Teufel, fo man verbiechet 
ehelich zu werden. Und ihre Lehrer müflen felbft befennen, daß 
fein göttl. Verboth da fey, dadurch die Beiftlihen vom Eheftans 
de ausgefchloffen würden, der fhon im Stande der Unſchuld als” 
ein heiliger Stand von Gott geordnet ift, darinnen alle Patriar⸗ 
chen und Propheten gelebte haben. Die Hohenpriefter des A. T. 
haben ihre Weiber und Kinder gehabt. Faſt alle Apoftel haben 
im Eheftande gelebt, und Paulus befenner ausdruͤcklich, daß es 
ihm audy frey fEche, ein Weib zu nehmen, wie andere Apoſtel. 
1Cor. 9, 5. Giebt er gleich den Rath IEor, 7,38. Wer heyra 
thet tbut wohl, wer aber nicht heyrathet, der thut beffer, fo er⸗ 
klaͤhrt er fich dennoch felbft v. 35. daß er dadurch niemand einen 
Strick an den Hals werfen, und die Gewiflen nicht befehweren 
wolle, fondern ich meyne nur, ſpricht er, 9.26, folches fey ut 
um der gegenwärtigen Noth willen, nehmlich bey den grauſa⸗ 
men Verfolgungen der Ehriften in den erften Zeiten, da er es 
Übrigens alten Dienern des Evangelii frey laͤſt, ſich zu rn | 
then 
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nes Buch de laude et ufu Sodomise, von dem’ tobe und Gebraud) der 
Sodomiterey gefchrieben, welches 1550 zu Venedig gedruckt worden, was 
Nicol, de Clemangis de corrupto ecclefi® ftatu C. 15. von dem Tribut 
der Geiftlichen pro concubinis tolerandis, und C. 23. 1.de impudica 
vita et converlatione monialiumvon dem unzüchtigem $eben und Wan⸗ 

del der Nonnen, 2. que faciunt ex monafteriis Veneris proftibula, 
et ex puella velata, fcortum publicum ſchreibt, da er doch felbft ein 
Papift ift, und noch vor der Reformation gelebt hat. Ach Gott bewahre 
feine Ehriftenheit vor folchen Lehren, und tilge dergleichen Greuel aus den 
Reiche feines Gefalbten 
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ne — 
then,und nurdie Verordnung macht: Ein Biſchof foll eines Wei⸗ 
bes Mann fepn, 1Tim. 3,2. der feinem eignen Haufe wohl 
porftehe und gehorfame Kinder habe. Und fo fieher ein jegli— 
cher, daß die Schrift den Eheftand mehr ehrt, als die römische 


Ausnahme frey ſteht, fondern fo gar gebothen ift, wo es ihre dur 
 ferlichen und innerlichen Limftände fonft erlauben, ſich in den Ehe: 
ftand in der Furcht des. Heren zu begeben, und dadurch das Reich 
des Heilandes zu erbauen, i 
Erkennet ihr nun And, Seelen, die Hoheit und Würde diefes 
Standes, die ich euch ißo erflährt, erwieſen und vertheidiget ha: 
be Wohlan fo merfer nur noch mit wenigen die Pflichten dar- 
zu euch dieſe Wuͤrde des heil. Eheftandes verbindet. 1) Erfchrecket 
doch Chriften vor den ſchrecklichen Stinden, dadurch ihr diefen ſo 
heiligen Stand bisher verunreiniget habt, und fuchet Gnade zur 
Vergebung und Befferung. Überzeugt auch euer Gewiffen,daß ihr 
mit leichtfinnigen, eitlen und unreinen Herzen euch in diefe göttl. 
Ordnung begeben, und euren Eheftand mit vielen Sünden bis 
daher beflecft habe, fo dürft ihr euch nicht wundern, wenn Gott 
‚auch den Segen,derfönft chriſtlichen Eheleuten verheißen ift,euch im 
Zorne entzogen, und mit mancherley Plagen heimgefucht, mit 
ſchweren Gerichten verfolget hat. Nimmermehr würden wir fo 
viel ungluͤckliche Ehen haben, wenn nicht die meiften aus bloß 
thieriſchen und fleifchlichen Trieben, oder doch bloß eitlen Abfidy: 
ten, ohne Glauben und Liebe zu Gott, ohne wahrhaftig chriftlicher 
' Tugend, und andachtigen Gebete fich in diefen Stand begäben, 
\ den fie hernach auch, wie er mit Sünden angefangen iſt, mit viel 
tauſend Suͤnden und den abfiheulichiten Laftern verunreinigen, 
ohne im geringften darauf zu fehen, daß fie durch eine gute und 
ſorgfaͤltige Erziehung ihrer von Gott geſchenkten Leibesfrüchte, das 
Reich Jeſu dadurch erbauen und den Himmel mit Seelen ver: 
mehren follten, die durch Ehriftum gerecht und Erben werden des 
\ ewigen Lebens, Wo foll alsdenn der Segen herkommen bey des 
nen, die diefen heiligen, und zur Ehre des großen Heylandes ge: 
ordneten Stand, fo gar fhandlich entheiligen ? Wie kann Gott 
Wohlgefalten haben an ſolchen —53 die in beſtaͤndigen Sur 
| 2 a 
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vielſtummen Suͤnden beflecken, und die eheliche Treue brechen, ſo 


fie einander vor Gottes Angeſichte gelobt haben, die ihre eigene 
Kinder mit dem fhändlichften Leben ärgern ‚und ihre Befundheit 
und Leben, ja ihre Seelen fo muthwillig verwahrlofen, die fih 
ſelbſt unter einander um ihr Gut umd Ehre, um ihre Gefundheit 
und Seligfeit bringen? Ach fuͤhlet ihr diefe oder andere dergleichen 
Vorwuͤrfe in eurem Gewiſſen, fo faller doch mit bußfertigen Hers 
zen dem heiligen Stifter diefes Standes zu Fuße, und bittet mit 
gedemüthigten Geifte um Gnade und Erbarmung! Verſohnt 


euc) zuerft mit Gott durch den Glauben an das Blut Jeſu, der 
das Gewiflen reiniget, alsdenn aber auch unter einander ſelbſt 
durch das Band einer reche chriftlichen und geheiligten Liebe, dar 
mit ihr euch als Gott gefällige Eheleute umfaſſen, und mit vereis 


nigtem Eifer in der Hebung der Tugend, zu feinem Dienfte erge⸗ 


ben müßt. Ehe werdet ihr warlich den Fluch nicht abwenden, der 
euren Eheftand begleitet, und euch zu einer unerträglichen Laſt 
und Plage macht, ehe önnt ihr unmoͤglich des Segens mit ruhi⸗ 
gen und vergmügten Herzen genießen, der denen verheißen ift, des 
ren’ chelich verbundene Herzen, auch zugleich mit Ehrifto, dem 
Bräutigam ihrer Seelen verlobet, und vertraner find im Glas 
ben und in der Liebe, 


2) Ihr, die ihr noch augerder Ehe lebt, bereitet euch zu. dieſem 


Gott geheiligten Stande mit frommen und tugendhaften Herzen, 


mit einembeiligen und unfträflichen Wandel. Reiniget eure Herzen 
durch tägliche Uebung der Buße und des Glaubens, von allen fleiſch⸗ 
lichen Luͤſten, welche wider die Seele ſtreiten, von aller Befleckung 


des Fleiſches und des Geiſtes, dadurch mehrentheils der Grund 
zu ungluͤcklichen Ehen gelegt wird, Denn das iſt der Wille 
Sottes eure Yeiligung, daß ihr meidet die Hurerey, und ein 


jeglicher unter euch wiſſe fein Faß zu behalten in Seiligung und 


Ehren, nicht in der Zuftfeuche, wie die Heyden, die von Gott 


nichts wiffen, ı The. 4, 3.4. Wandelt ihr. als verlobte Jeſu in 
eurem ledigen Stande, in unverlegten Gewiffen, mit reinem Her⸗ 
zen, in aufrichtiger Tugend und Gottfeligkeit, fo wird die guͤtige 
Vorſorge des treuen Heilandes, eich fehon zu rechter a 
—* nd 
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* und Feindſeligkeit unter einander leben, die ihr Ehebette mit 
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md Wege zu glücklicher Verbindung mit einem gleichgefinnten 
Herzen anweiſen, das feine Hand zu euch neiget, und der Rath 
feiner Güte euch erfchen hat, durch ein gefegnetes und beglücktes 
| Band der ehelichen Liebe euch mit ihm zu verbinden. Denn der 
heilige Urheber dieſes Gott gefälligen Standes beweifet noch im— 
mer an denen, die ihn fürchten, daß fein Auge mit befondrer Vor: 
| forge darüber wache, die tugendhafte Gemüther, die fehon eine 
geheime Uebereinftimmung der Seelen verbindet, oft durch fü 
wunderbare Wege zufammen zu führen weiß, daß fie offenbarlich 
| mit Laban befennen müffen: Das Fommt vom Seren, 1B. 
Moſ. 24, 50. 
3) Merket diefes ihr Derächter des Eheſtandes, die aus Geiz 
oder Hochmuth, aus Eigenfinn oder Wolluſt, die feine Grenzen 
leidet, ſich vom Eheſtande enthalten, und fich lieber einem fleiſchli⸗ 
chen, unreinen und unzüchtigen Wandel, als den heiligen Gefegen 
des Eheſtandes, und denen damit verbundenen Befchwerlichfei: 
fen unterwerfen wollen. Esiftwahr, der ledige Stand hat an 
fich felbit große Vorzüge vor dem chelichen, der bey dem gegen: 
waͤrtigen verderbtenZuftande der menfchlichen Gemuͤther, oft mit 
vielen Hinderniffen der Tugend, mit vielen Gelegenheiten zu 
fhweren Verfündigungen, mit großer Gefahr fich zeitlich und 
ewig unglücklich zu machen, verbunden ift, der ledige Perfonen 
fiberhoben find. Es gehöretaber auch ein geheiligtes Herz, und 
ein hoher Grad der reiniten Tugend dazu, dieſe Vortheile des 
‚ jungfräulichen Standes wohl zu gebrauchen, daß Leib und Seele 
dabey unverlegt bewahret, daß Glauben und gut Gewiffen erhal⸗ 
ten werde. Und wer ein ſolches Herz hat, wer dazu Stärfe des 
Geiſtes beflgt, der würde hoffentlich auch wohl vermoͤgend fenn, die 
Beſchwerlichkeiten des ehelichen Lebens fich gleichfalfs zur Uebung 
ſeiner Tugend zu Nutze zu machen, . und eben fo allieflich zu befies 
‚gen. Es find daher mehrentheils nur unlautere Urſachen und. 
| Abſichten bey denen zum Grunde, die fic) fo muthwillig dem che 
\ lichen Leben entziehen, und viele halt nur ein ſtrafbares Miß⸗ 
trauen gegen die Borforge des Himmels, und eine unordentlidye 
Liebe ihrer Bequemlichkeit zuruͤck, die ihnen gleichwohl durch tau— 
ſenderley andere — VE vergaͤllet wird: Ein Spree 
IE 3 Ziehe 
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ziehe hierbey fein Gewiflen zu Rathe, und erkenne die Hoheit und t 
Waͤrde dieſes heiligen Standes, daB er ſich nicht durch Deradye 
tung daran verfündige, und wieder mit Beratung beftraft werr 
de, die mehrentheils diejenigen zu begleiten pflege, die fich ohne ” 
rechtmäßige Urfachen diefer göttlichen Ordnung entziehen, und 
eben dadurch in einen unordentlihen Wandel, in Schimpf, 
Schande und Schaden, in Gefahr ihrer Seelen gerathen. ; 
are pflicht. 4) Eltern haben deswegen bier befonders ihre Pflicht, daß 
fie ihre Kinder, wenn es Zeit ift, ehrlich und glücklich zu verforgen 
ſuchen, und fie auf einer Seite nicht ohne Noth, aus eitlen und une 
gegriindeten Urfachen davonabhalten, wenn firNeigung und Ges 
legenheit dazu haben: aber auch auf derandern Seite, fie niemals 
mit Gewalt und wider ihren Willen zu unglücklichen Ehen zwins 
gen, die ihrer Neigung zumider, und nur auf irrdiſche Abſichten 
— gegruͤndet ſind. — 
ste Pflicht. 5) Wollt ihr euch aber, Chriften, oder die, ſo euch angehoͤren, 
den Gefeßen diefes heiligen Standes unterwerfen, fo thut es auch 
mit geheiligten und Gott ergebnen Herzen, zur Ehre feines großen 
Stifters, underbittet euch zu deffen glücklichen Führung, mit glaͤu⸗ 
bigen Gebete, den Segen vom Herrn. Wir haben gar nicht Ur⸗ 
fache, uns an die Schnach einiger päbftifyen Seribenten zu keh⸗ 
ren, die alle Ehen vor unrechtmäßig erklären, die nicht in Gegen 
wart ihrer Priefter ©) vollzogen werden. Die wichtigen Pflich⸗ 
ten aber, habt ihr Urfache wohl zu bedenken, darzu uns diefer 
Stand verbindet, Erift ein Pflanzgarten der Kirche Jeſu, die 
dadurch foll erbauet, vermehrt und ausgebreitet werden. Ent 
ziehet euch nicht Chriſten ohne Urfache diefer Ehre, gerranetg 
erk⸗ 


(9) Denn fo urtheilet nicht nur das Concil. zu Trident Seſſ. 24. decreto de 
reformatione matrimonü, daß dergleihen Ehen ungültig und nichtig 
find, huiusmodi contradtus irritos & nullos efle decernit, fondern eg 
gründet auch darauf D, Joh. Cuſmir Ancuta lib. Ius plenum religionis 
catholic® in regno Polonix, Viln® 1719 den verwegenen Ausfpruch 
Alle Ealviniften, wie auch Qutheraner werden aus einem illegifimen (oder 
unehelichen) Bette gezeugt, die aber weiter Feine Antwort und Widerlegung 
verdient, ; | 
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Werkzeuge zum Baue des Reiches Jeſu zu werden, und wendet 
deswegen allen Fleiß, alle mögliche Sorgfaltan, die Pflanzen eu: 
rer Ehe, die euch Gott fihenft, auch mit aller Klugheit und Treue 
fo zu warten, daß fie als Baume der Bercchtigfeit recht furchtbar 
findin guten Werfen, und die Gemeine Jeſu zieren mit ihrem tu—⸗ 
gendhaften Wandel. Traget immer eurem Heilande zu Liebe 
mit Geduld die Plagen, fd diefen Stand beſchweren; genung daß 
ihr die Ehre und das Vergnügen habt, die Früchte eures Leibes 

um Himmel zu erziehen. Und ach wie groß wird eure Freunde 
* wenn ihr eure Kinder und Kindesfinder einmal vor dem 





| Stuhle des Lammes beyfammen fehen, und mit Freudigfeit fangen 
foͤnnt: Hier bin ich Herr, und die, ſo du mir gegeben haft. Ad) 
dieſe Freude fehenfe mir, mein Gott, und Mlen chriſtlichen Ehe: 
leuten, um der Liebe Jeſu willen. Amen. 
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Am dritten Sonntage nach Epiphania. 
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u Gott unfers Heils, wie find doch deine Wege fü voll 
wunderbarer Weisheit und Güte, auf welchen du ung 
zum Himmel leiteft! Alles was uns zur Erlangung un— 

| ferer Seligfeit zu wiffen noͤthig ift, Haft du uns fo deut: 
lich und zulänglich offenbaret in dem Worte der Wahrheitz und 
wenn wir alle deinen Rath von unferer Seligfeit, alle Lehren und 
Gebote deines Wortes noch fo guet gelernet haben, und deinen 
) Willen erfennen, müffen wir gleichwohl noch allenthalben unſre 
Unwiſſenheit inne werden, und erfahren, daß uns immer noch 
vieles verborgen bleibt, daswir entweder garnicht willen, oder 
vicht verftchen und begreifen fönnen. Und wie erhebet fic) da 
‚ Die eingebildere Vernunft, die nur immerfort alle Tiefen deiner 
‚ Weisheit ergründen, und dir zur Ehre nichts glauben will, was 
| fie nicht begreifen fan. Ad) entwöhne doch, mein Bott, unſere 
\ Seelen von diefem thörichten Hochmuth, der nur aleswiffen, und 
dir auf dein Wort nicht trauen will. Denn warlich du bift doch 
ein verborgener Gott, du Gott Iſrael, deſſen Rath wir 5 
* mehr 
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mehr erforfchen fönnen und füllen. Ja Vater, alfo ifts wohlge 
fällig vor dir, daß wir dic) bey allem Mangel unſrer Einfiht und: 
Erfänntniß dennod) affezeit mit völligen Glauben verehren, daß 
wir biindlings auf dein Wort trauen, und auf deine Guͤte hoffen, - 
daß wir uns ganzlich deinem Willen überlaffen, und damit inab 
fen Fällen zufrieden feyn. Und das wollen wir thun, lieber Das 
ter, du magft mit uns machen, was du willft, und thun, was die 

wohlgefällt, wir mögen es nicht einſehen und verftehen, und be 
gehren deinen Rath nicht zu ergründen, wir glauben doch, was 
wir auch nicht wiffen und begreifen Fönnen, und trauen dir, daB 
du es gut meyneſt und alles wohl machen wirft. Here auf dich 
traue ich, laß mich nicht zu Schanden werden. Amen, 4 
Geliebten Fremde! Die ganze Haushaltung Gottes mit den 
Menfchen inder Welt zielet hauptfächlich dahin, daß fie ihn mit” 
einem wahrhnftigen und recht völligen Glauben verehren. ö 
will von der erften Einrichtung Gottes mit den Menſchen im 
Stande der Unſchuld gar nichts gedenfenz laßt uns nur unſern 
gegenwärtigen Zuftand erwägen, ſo werdet ihr finden, daß Gott 
alles mir den gefallenen Menfehen nur dahin eingerichtet hat, daß 
fie glauben und ihm auffein Wort trauen lernen, Er hat uns 
einen Heiland gegeben, deffen Derdienft wir uns im Glauben zus 
eignen müffen, fo wir gerecht und felig werden wollen. Er hat 
uns fein Wort offenbaret, dem wir glauben, und feine Lehren als 
wahr annehmen, feine Gebote vor recht und gut erfennen, feinen 
Verheiffungen und Drohungen trauen müflen, es mag der Ver⸗ 
nunft noch fo unbegreiflich, und dem Fleiſche noch Punangenehm 
feyn. Er hatuns feine Sacramente verordnet, dieein Wunder 
find vor unfern Augen, und nur mit Glauben müffen angenone 
men, und nach feiner VBorfchrift gebraucht werden, fo er uns der 
Gnadenwirfungen feines Geiftes dadurch theilhaftig machen folk 
Er hat uns eine große und herrliche Seligfeit verfprochen, davon 
wir nichts wilfen, als was er uns offenbaret hat, diewir nicht ſehen, 
fondern nur glauben, und durd; den Glauben an Jeſu Namen er 
langen, im Glauben hoffen und erwarten müffen. Ihr feber an | 
dächtige Seelen, daß Gott hier alles mit den Menfchen einge 
vichtet hat, dag wir ung uͤberall nur mit dem Glauben Kb 
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und begnuͤgen muͤſſen, daß wir nur fo viel wiſſen und verſtehen, 
als uns zu unferm Endzwecke, zur Verehrung Gottes, und Vor: 
bereitung auf unſre Scligfeit nöthig, und von Gott offenbaret iſt. 
en wir zufrieden feyn, daß wir dieſes wiſſen, oder doch 
önnen, was ung nöthig iſt, und find ſchuldig folches vor 
| t halten, wir mögen es verftehen oder nicht, es mag Fleiſch 
ur angenehm feyn oder nicht. Das, was wir noch nicht 
| wiſſen oder verftehen £önnen, was uns noch dunkel und unbegreif: 
lich, oder gar verborgen bleibt, ja oft unmöglich und unglaublich 
zu ſeyn fiheinet, muͤſſen wir Bott zu Ehren dennoch glauben, und 
auf fein Wort trauen: Gott der wirds wohl machen. Paulus 
crinnert uns deflen, wenn er fi 2 Cor. 5. mit ſo heiliger Sehn⸗ 
ſucht des Glaubens auf ſeine kuͤnftige Seligkeit freuet, da er bey 
ſeinem Gott zu Haufe ſeyn, und im fein rechtes Vaterland und 
bleibende Wohnung kommen ſolle. Wir find getroſt, fügt er, 
' allezeit, wenn uns unfte Wallfahrt in der Welt auch noch fo 
ſauer, und die Zeit in diefem Jammerthal oft noch fo lange wird, 
\ daß wir lieber außer dem Leibe wallen, und daheime feyn moͤch⸗ 
ten bey dem Seren, Wenn gleich unfte Seligfeit noch zufünf: 
tig, und vielleicht nad) weit von uns entfernet üt, fo, daß wir noch 
viel zu leiden vor uns haben, und mancherley Befchwerfichkeiten 
in der Welt noch erſt ausſtehen muͤſſen, ehe wirzu Bott fommen: 
\ Dennod) find wir.alfezeit getroft, und behelfen ung mit Glauben, 
der ums damit eröftet, daß wir hier nicht zu Haufe find, fondern 
\ künftig was beffers zu hoffen haben, daran wir uns hier begnügen, 
und darauf hoffen und warten müffen. Denn wir wandeln im Glau⸗ 
ben und nicht im Schauen, v. 7. Und darinne unterſcheidet ſich 
‚ eben unſer geaenwärtiger Zuftand in der Welt, von dem zukuͤnfti⸗ 
genin der Seligfeit, daß wir uns hier nur mit Glauben andas Un: 
ſichtbare, Abweſende und Zufünftige halten müffen, was wir 
noch nicht fehen, noch nicht verftehen und begreifen, noch nicht har 
ben fönnen, Wir wandelnim Glauben, dort aber im Schauen, 
| da wir alles, was wir hier nur gleichfam blindlings geglaubt ha⸗ 
ben, wirflich feben, verftchen, beſitzen und genießen füllen. Ihr 
et alfo, meine Freunde, daß der Glaube, dadurch uns Gott zum 
himmel führt, zwar nicht gänzlich unwiſſend, doch mit vieler Lin: 
u gi wiſſenheit 
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wiſſenheit verbunden ift, die wir ung gefalten faffen, und bey aller 
Unwiſſenheit dennoch Gott mit völligen Glauben verehren müß 
fen. Und in der That ift diefes die größte Verehrung, diewie 
Gott jemals erweifen fönnen, wenn wie mit Abraham glauben, 
da nichts zu hoffen ift, auch wenn es allem menſchlichen Anſehen, 
und unfrer eigenen Einfihe nach, ganz unbegreiflich, ja unglaube 
fich zu ſeyn ſcheinet, wenn wir gar nicht wiffen, und nur einige 
Möglichkeit einfehen Fönnen, wie das und jenes zugehen, wohere® 
fomınen follte. Von dieſem Glauben fagt Paulus Röm. 4, 20 
Abraham zweifelte nicht, fondern ward ftarf im Glauben, und 
gab Bott die Ehre, auch bey feiner Unwiffenheit dennod) zu glau⸗ 
ben, daß Gott, was er einmal verheißen hat, auch thun, und 

überfchwenglich mehr ausrichten kann, als wir bitten oder verfte 
ben. Ad) Herr! fehenfe uns doch allen folhen Glauben, und” 
ſtaͤrke ihn alfo, dag wir dich auch mit unfrer Unwiſſenheit vereh⸗ 
ren, und was wir nicht wiffen noch verftehen, dennoch dir. zu Eh⸗ 

ren glauben, und dir, nur dir aus ganzer Macht vertrauen 
ir beten darum x. T Ir: FAR 


Tert: Evang. Matth. VII, 1-73. 

& Jeſus vom Berge herab gieng, folgete ihm viel Volks 
“2% nad, Und fiche, ein Auſſaͤtziger Fam und beteteihn 
an, und ſprach Herr, jo du willt, kannſt du mic wohl 
reinigen. Und Jeſus ſtreckte feine Hand aus, ruͤhrete 
ihn an, und ſprach: Ich wills thun, ſey gereiniget. Und 
alsbald ward er von feinem Aufas vein. Und Jeſus 
ſprach zu. ihm: Siehe zu, ſags niemand, fondern gehe hin, 
und zeige dich den Prieſtern, und opfere die Gabe, die Mo⸗ 
fes befohlen hat, zu einem Zeuguiß über fie. Daaber Je 
fs eingieng zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu ihm, 
der bat ihn, an Herr, mein Knecht liegt zu es | 
fe, und it giehtbrüchtg, und hat große Quaal. Jeſus 

ſprach zu ihm; Sch will Fommen, und ihn gefund m 
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Der Hauptmann antwortete und ſprach: Herr, ich bin 
nicht werth, daß du unter mein Dad geheſt, ſondern 
ſprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Denm . 
ich bin ein Menſch, darzu der Dbrigkeit — und 

habe unter mir Kriegesknechte; noch wenn ich ſage zu ei⸗ 
| ‚gehe Bin, fo gehet er, und zum andern, Eomme ber, 
| —* er, und zu meinem Knechte, thue das, ſo thut 
ers. Da das Sahıs börete, verwunderte er fih, und 
ſprach zu denen, die ihm nachfolgeten: Warlich, ich jage 
‚euch ,. ſolchen Glauben habe ich in Iſrael nicht, Funden, 
‚ Aber ich Ioge euch: Biel werden Fommen vom Morgen 
und vom Abend, und mit Abraham und Iſaac und Ja- 
cob im Himmelreich fisen. Aber die Kinder des Reihe 





werden ausgejtoßen in die Finſterniß hinaus, da wird ſeyn 
eulen und Zaͤhnklappen. Und Jeſus ſprach zu, dem 
auptmann: Gehe hin, dir gejchehe, wie du geglaubet 
| haft. Und fein Knecht ward gefund zu derjelbigen 
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(ziehen Freunde! Linwiffenheit, und. allzugroße Begierde 
N alles zu wiſſen, find zwey fehädfiche Hinderniſſe des Glau: 
bens, damit wir Gott verehren müffen, und beyde herrſchen gleich: 
| wohl in großen undanfehnlichen Gemeinden der Ehriften.Eingrof 
| fer Theil der chriſtlichen Religion, will alte Unwiffenheit von dem 
' Glauben der Ehriften gänzlich verbannen, und faft nichts glaus 
ben, als was fie wiflen und verfiehen. Der größte Theil aber, 
ſucht einen fo blinden Glauben unter den Ehriften einzuführen, 
der in recht muchwilliger und grober Unwiſſenheit erhalten wird, 
und nur blindlings glaubt, was die Kicche glaubt. Wir erwaͤh⸗ 
‚ ben au) hier die Mittelftraße nad) der Schrift, die ung das befte 
Zeugniß der wahren Religion giebt. Ich hoffe euch davon zu 
Noerzeugen, wenn ihr in diefer Stunde mit mir betrachtet: 


Si 2 Die 





Eintheilung. 


Erſtet Theil. 
1) Welche 
Unwiſſenheit 
bey dem 
Glauben 
nicht beſte⸗ 
her kann. 






























% 


252 Am dritten Sonntage nach Bpiphania, ! sıT 
Die ruͤhmliche Unwiſſenheit glaͤubiger Chriften, damie 
fie Gott verehren. J —— 
Ich will euch im er — 
I Theile, die ruͤhmliche Unwifjenheit glaͤubiger Chriften ers 
Fläven, die bey einem wahrheftigen Glauben noch allemal ° 
beſtehen Fann, ich will alsdenn im J 
I. Theile darthun, wie ruͤhmlich dieſe Unwiſſenheit der Glaͤu⸗ 
bigen iſt, damit ſie Gott verehren. 
Geliebten Freunde! Wir finden indem heutigen Evangelio 
zwey ſchoͤne Benfpiele des Glaubens, theils an dem Ausfägigen, 
der ein Jude war, theils an einem heydnifhen Hauptmann, und 
aus beyden fernen wir die rechte Geftalt des wahren Glaubens, 
der niemals ohne einer wahren und gründlichen Erfänntniß feyn 
£ann, aber auch allemal noch mit einer ruͤhmlichen Unwiſſenheit 
verbunden ift, damit wir Gott verchren muͤſſen. Wie? denket 
ihr vielleicht, das ift ja widerfprechend.  Erfänntnig, und Unwi 
fenheit, kann ja nicht zugleich beyfannmen feyn. Sa, meine Freun⸗ 
de, es kann beydes zugleich, ingewiffer Abſicht Statt finden, und 
die größten Gelehrten, die noch ſo viel wiffen, erfahren es an ſich 
ſelbſt, wo fie nicht die Selbſtliebe verblendet hat, daß fie noch im: 
mer in vielen Stücken fehr unwiffend find, weldies auch Nieman⸗ 
den zur Schande gereicht. Man muß nur die Unwiſſenheit un⸗ 
terfcheiden, die von zweyerley Art iſt. Sie betrift entweder Sa 
chen, die ung zu wiſſen nöthig find, die wir wiffen fönnen und ſol⸗ 
fen, und diefe Unwiſſenheit ift allemal unanfiändig, flrafbar und 
fuͤndlich. Oder fie betrift Sachen, die wir nicht wiffen können 
und follen, die uns nicht nöthig find zu wiffen, und diefer Unwiß 
fenheit hat ih Niemand Urfache zu ſchaͤmen, die ift vielmehr 
ruͤhmlich, und ein Beweis der Demuth und Beftheidenheit, wenn 
wir erfennen, daß uns als endlichen Gefchöpffen, noch immer vie 
les verborgen bleiben muß, das wir unmoͤglich wiffen und begreis 
fen fönnen, das wir erſt nach und nach lernen und verftchen, das 
wir noch kuͤnftig, und vielleicht erft in der Ewigkeit erfahren follen, 
das wir gar nicht wiffen, oder niemals völfig einfehen koͤnnen / wel 
ches fonft eine gelehrte Unwiſſenheit genennet wird. — 
| | ierau 
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hieraus andaͤchtige Seelen, die zwey Abwege, die wir als glaͤubige 
—— forgfältig zu vermeiden haben, naͤmlich eine 
mutbwoillige Ilmwifjenheit, und eine unmaͤßige Begierde zu wiß 
fen, was uns nicht noͤthig ift. Es ift allerdings eine ſtrafbare 
Unwiſſenheit und unanftändig vor Ehriften, wenn fie ſich mit ei 
nem fo blinden Glauben behelfen, darzu man die Leute in der ro: 
mifhen Kirche anführt, daß fie faft ohne Verſtand und Ueberle— 
gung nur glauben füllen, was I Kirche glaubet C), das heißt, 

Liz U alles 


W 
) Man fehämer fih zwar mehrentheils, diefe Lehre fo öffentlich zu bekennen, 
un und feine Abficht zu verrathen, daß man die Leute gern in der Unwiſſenheit 
-. ‚zu erhalten fucht, daher bat fih das Conc. Trid. garnicht darüber erklärt, 
der roͤmiſche Catech. aber nenner den Glauben ausdrüctich eine Erfänntniß, 
und Caniſtus in feinen Catech. ein Licht, dadurch der Menſch fo damit 
erleuchtet ift, allenı was Gott offenbaret hat, feften Benfall giebt. Man 
weiß aber feinen Irrthum fehr wohl unter dem feheinbaren Namen der Er. 
"9" Fänneniß zu verbergen, dadurch mir eine fogenannte notitia implicita, 
gleichſam eine eingewickelte Erfänntniß verftanden wird, da man nur gewiffe 
allgemeine Saͤtze weiß, die viele andereenthalten, davon man nichts weiß, als 
z. E. der Pabſt ift das Haupt der Kirchen, der kann nicht fehlen in feinen 
Ausfprüchen, der allein verfteht den Sinn des heil. Geiftes in der heil. Schrift, 
der iſt der oberfte Schiedsrichter aller Glaubensftreitigkeiten, was die römi. 
ſche Kirche lehrt, ift alles wahr und recht, dev muß man gehorchen in allen 
Dingen, Mit diefer allgemeinen Erfänntniß follen fich nun die Layen be; 
helfen, daraus der fides implicita entfteht, ein felcher Glaube den ſchon 
Combardus befchreibt L. III. dift. 24. daß er glaubt, wovon er Feine 
Wiſſenſchaft d. i. Feine Deutliche Erfänntniß hat, und Biel fent. dıft. 25. 
daß er einen allgemeinen Sag annimmt, der viele befondere Wahrheiten 
in ſich begreift, und ein folcher Glaube, fpricht er, da man glauber, was 
die Kirche alaubt, ift der allernüglichfte, damit auch Bellarminus überein: 
ſtimmt L. I. de iuftificat. C, 7. dev größte Theil der Gläubigen verſtehet 
Faum etwas weiter als den bloßen Schall der Worte, und wird gleich- 
wohl mit Recht unter die Gläubigen gerechnet, weil et Doch befenner, 
Daß er glaube, der Vater, Sohn, und heit. Geift fen Gott, nad dem 
+ Sinne der Kirchen. Daher er auch ausdrüdlich befenner: Der Glaube 
fey mehr eine Unmiffenheit zu nennen als eine ABiffenfchaft. Diefer fo- 
genannte Köhlerglaube nun, damit fich ehemals zu Prag ein einfältiger 
Köhler verantwortet bat: ch glaube was die Kirche glaubt, unddie Kirs 
he glaubt, was ich glaube, der wird noch immer als der befte und fcherfte 
recom · 
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altes vor wahr annehmen, vor gut und vecht halten, alles 

thun, laſſen und leiden, was ihnen von ihren Geiftlichen im 
Namen der Kirdye, oder ihres Oberhauptes zu Rom vorge 
fchrieben wird, ohne daflfie im geringftendaran zu zweifeln, oder 
ſolches ſelbſt nach Gottes Wort zu prüfen die Freyheit haben. Ein 
fo unwiſſender Glaube ift fehon wider die Natur vernünftiger Ges 
ſchoͤpfe, und freitet ganz und gar wider die Würde und weſentli⸗ 
che Einrichtung des wahren Chriſtenthums. Es iſt eine Schande 
vor vernünftige Menſchen, die ſich auf ſolche Weiſe ihrer natuͤrli⸗ 
chen Freyheit begeben, ja ihre Verbindlichkeit verlaͤugnen ſollen, 
die Kraͤfte ihres Verſtandes zur heilſamen Erkaͤntniß Gottes, und 
der zu ihrer Seligkeit noͤthigen Heilslehren anzuwenden, die nur 
blindlings glauben ſollen, was ihnen von andern vorgeſagt wird, 
ohne daß ſie die Gruͤnde pruͤfen, die Wahrheit erforſchen, und 
durch Ueberlegung und Nachdenken, nach einer Gewißheit und 
voͤlligen Ueberzeugung trachten duͤrfen. Ja es iſt eine offenbahre 
Beſchimpfung Gottes, wenn Menſchen ſich einer ſolchen Herrſchaft 
über die Gewiſſen anmaßen, wenn fie ſich unterſtehen, andern vor⸗ 
zuſchreiben, was ſie glauben, thun und laſſen ſollen zur Seligkeit, 
daruͤber Gott allein zu gebiethen hat, wenn ſie denen armen Lay⸗ 


en. 
recommendirt, damit fich ein ieglicher am beften gegen alfe Verſuchungen 
des Eatans behelfen, und die Seligfeit gewiß erlangen kann, wie Bellarmi- 
minus de arte moriendi L. 2. C. 9. in dieſer Abficht eine Erzählung er: 
dichte, von zwey gelehrten Männern zu Padua, davon der eine fich in fei- 
nen Tedesftunden auf das apoftolifche Glaubensbekaͤnntniß und auf die 
heil. Schrift berufen habe, welches ihm aber alles der Teufel wiederlegt, und 
ihn fo ungewiß gemacht, daß er darüber verdamme worden, Daher der andere, 
nachdem er folches erfahren, fich bloß aufdeh Köhlergauben berufen, und 
dadurch glücklich die Seligfeit erlangt habe. Daher aud) Joh. Polancus 
in Method. juvandi eos qui moriuntur C. 17. diefen Rath allen Ster- 
benden giebr, daß fie fich nur Damit behelfen follen, ich glaube, was die 
heilige, — und apoſtoliſche Kirche glaubt, deren einiges Haupt un⸗ 
ter Ehriſto der Pabſt zu Nom ift. Und auf einen ſolchen blinden und un: 
wiffenden Glauben ohne Prüfung, und deutliche Erkaͤnntniß, ift die ganze 
Praxis und Hebung der römifchen Kirche gerichtet, die deswegen allenthalben 
nur die unbetrügliche Kirche vorſchuͤtzt, den Sayen die Bibel entzieht, und 
die Leſung der Schrift verbietet, in ihrem Gottesdienfte ſich derlateinifhen 
Sprache bedient u, d. m., damit ja die Leute fein unwiſſend bleiben. TH 
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en das Wort goͤttlicher Wahrheiten entziehen, und die Bibel zu 
leſen verbiethen wollen, darinne ihnen Bott ſelbſt alten ſeinen Wil: 
ien und Rath von der Menſchen Seligkeit offenbahret, und geb: 
—— in der Schrift, die darzu geſchrieben iſt, daß 
ihr, et, Jefüs fey Chriftus der Sohn Gottes, und daß ihr 
ich den Glauben das Leben habt in feinem YTahmen. Denn 

| ift das ewige Leben, daß fie dich Vater, daß du allein der 
wahre Gott bift (von den die andern Perſonen der Gottheit fein 
Weſen empfangen haben,) und den du geſand haft, Jeſum Chri- 
ſtum erkennen. Es fann fein wahrhaftiger Glaube ſchn, ohne ei: 
| 
| 








‚ner heilſamen und gegründeten Erfänntniß aus Gottes Wort, 
von den nöthigen Glaubens und Sittenichren,die ung Gott ſelbſt 
‚ als die richtigen Wege zum Leben vorgefehrieben hat. Und wie 
kann ohne diefer Erfänntniß ein vernünftiger Gottsdienft ſtatt 
finden, und eine rechtfihaffene Liebe zu Gott, eine kindliche Ehr⸗ 
furcht, ein feſtes Vertrauen, ein aufrichtiger Gehorfam, eine leben; 
dige Hoffnung möglich feyn, ſo lange die Menſchen in einer ſo muth⸗ 
| willigen —— der göttlichen Wahrheiten heil. Schrift er: 
, halten, undgenöthigetwerden, fid mit bloß menfchlichen Glauben, 
auf das Wort anderer zu verlaffen, was ihnen die fagen und vor: 
ſchreiben, ohne zu wiſſen umd zu prüfen, ob es auch wahrhaftig 
\ Gottes Wort iſt, und damit übereinftimmt? Jedoch mit diefer Lin: 
wiſſenheit vieler von den armenLayen im Pabftthum, wird Gott 
wohl Gedult haben, da es ihnen an Gelegenheit und Mitteln fehlt 
u einer heilfamen Erfänntniß der heiligen Schrift zu gelangen, 
Womit wollt ihr aber eure muthwillige Unwiſſen heit entſchuldi⸗ 
gen, ihr evangeliſchen Chriſten, denen das Wort goͤttlicher Wahr: 
| heit fo rein und unverfälfcht, ſo Frey und öffentlich, W reichlich und 
uͤberfluͤßig, mit Beweifung des Geiftes und der Kraft verkuͤndi⸗ 
get wird, die ihr die Bibelſelbſt, nebft fo viel ſchoͤnen Schriften zur 
| Erbauung in euren Händen, und die beite Gelegenheit habt, cure 
und eurer Kinder Seelen inder Erfänmiß der Wahrheitzur Bor: 
ſeligkeit zu erbauen, und recht zu befeftigen und zu gründen? Ihr 
‚werdet in allen Predigten und Amtsverrichrungen eurer Lchs 
rer auf Gottes Wort gewiefen, und wir verlangen gar nicht, 
| wie im Pabſtthum, daß ihr nur mit blinden Köhler Glauben auf 
unſer 
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unfer Wort trauen, fondern felbft wie die edlen Berrhoenfer, in A 
der Schrift forfehen , unfere Lehren nad) Gottes Wort prüfen, 
und euch felbft aus: der heil. Schrift in eurem Glauben befeſtigen 
ſollt, darum wir euch bitten, darzu wir euch vermahnen und Anz 
weifunggeben. Und gleichwohl wollen viele recht muthwillig in ih⸗ 
rer Unwiſſenheit bleiben, auch ihre Kinder darinnen aufwachſen 
laſſen, daß ſie kaum die erſten Buchſtaben der chriſtlichen Lehre 
willen, geſchweige denn, daß fie durch fleißiges Forſchen in der 
Schrift, täglich wachfen füllten in allerley görtliher Weißheit und 
Berftand, in aller Erfänntniß und Erfahrung. Ach wie viel tau⸗ 
fend arme evangelifche Ehriften, werden euch an jenem Tage bes 
ſchaͤmen, die unter dem Joche der Paäbftlichen Oberherrfchaft,feine 
Predigt des göttlihen Worts hoͤren, feinen evangelifchen Goftess 
dienft haben fönnen, auch die Bibel nicht einmal ſicher, ſondern 
nur im Derborgenen Iefen dürfen, und gleichwohl eine fo heilfame, 
gruͤndliche und lebendige Erfänntnißausder Schrift haben, daßfle 
lieber die größten Drangfalen und Berfolgungen Chriſto zu Liebe 
erdulten, als ihren Glauben verläugnen wollen! Wie gegruͤndet 
ift die Erfänntniß des Glaubens, damit ſich der Augäßige im Eva - 
angelio zur Allmacht und Güte Syefu naher: Serr, ſo du willfe, 
Fannft du mich wohl reinigen, Und wie nachdruͤcklich beſchaͤmt 
hier ein heydnifcher Hauptmann die Unwiffenheit vieler Chriften, 
da er fo vernünftig und chriftlich urtheilt: Kann ich als ein elen⸗ 
der Menfch , der noch) darzu einer höhern Obrigkeit unterthänig 
ift, meinen Kriegesleuten befehlen, daß fie mir aufeinen Wine 
gehorfam feyn, und thun muͤſſen, was ic) ihnen gebieche: wiewieh 
mehr wird der allmächtige Heiland, meinen Franken Knecht, auc 
fehon mit einem Worte geſund machen, und, ohne daß er fich ſelbſt 
zu mir in mein Hauß bemuͤhet, der Kranckheit gebierhen koͤnnen, 
daß fie von ihm weiche? Warlich dasift fein blinder Glaube, he 
mit diefee Hauptmann den Heiland verehret. Wie koͤnnt ihr 
euch alſo, Ehriften, bey eurer fo muthwilligen und unverantwort⸗ 
lichen Umwiffenheit, eines wahrhaftigen Glaubens ruͤhmen? Eine 
ſolche Blindheit bey dem hellen Lichte des Evangelü, da ihrdiende 
thigen Heilslehren aus Gottes Wort nicht wiſſet, die ihre doch wiß 
fen koͤnntet und ſolltet, dieſe ſtrafbahre Unwiſſenheit iſt — Ver⸗ 
ehrung 
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Yung Gottes, ſondern eine Schande vor Chriſten, und eine of 
fenbahre Beſchimpfung Gottes, die er gewiß richten und aufs 
ac uns al wird zu feiner Zeit, Und Gott gebe, daß nicht | 
- | 





uns erfuͤllet werde, was Paulus ſpricht: Darum, daß fie 
die Biebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, dafs fie jelig 

, darum wird ihnen Bott Fraftige Irrthuͤmer fenden, 
ß fie glauben der Luͤgen, auf daß gerichtet werden alle, 
dieder Wahrheit nicht glauben, fondern haben Luft an der Un: 
gerechtigkeit, 2 Theſſ. 2, TO, 12. 
So wenig aber der wahre Glaube der Ehriften eine fo muth⸗ 2) Was ver 
willige Unwiſſenheit verträgt, davon ich bißher geredet habe, go Yrenbei 
wenig Bann er gleichwohl ohne alle Unwiflenheit feyn , und es ift Stauden 
unmöglich, wir Fönnen es auch gar nicht Begehren, daß wir alles za ne" 
wiſſen und verftchen, was wir glauben muͤſſen. Es bleibe uns hier 
noch immer vieles bey) unſerm Glauben verborgen, das wir nicht 
‚ willen füllen und koͤnnen, das unsgar nicht nörhig iſt zu wiſſen, 
ja wohl fdyädfich fenn würde, wenn wirs wiffen follten. Und das 
heiſſet eben mit Recht eine rühmliche Unwiffenheit , die uns alles 
mahl zur Probe unfirs Glaubens, zur Uebung unfrer Tugend 
 dienet. Lernet diefe ruͤhmliche Unwiſſenheit aus den Beyſpielen 
der Gläubigen, die uns unfer Evangelium darftchet. Der Außd: 
 Bige glaubt, dag ihn der allmächtige Jeſus geſund machen Fann, 
er weiß aber nicht ob es feine Weisheit vor gut befinden wird, ihm 
dieſe Wohlthat zu erweifen, da wir zeitliche Güter doch allemalnur 
‚ mit gehörigen Bedingungen von Gott bitten, und feinem Wilten 
überlaſſen muͤſſen: Herr, jo du willft, wenn du willſt. Herr, wie 
du wilt, ſo ſchicks mit mir im Leben und im Sterben. Noch we: 
niger weiß der Außdgige die Art und Weiſe, wie ihm foll geholfen 
' werden. Er trauet der Allmacht Jeſu zu, daß es ihm was leich: 
tes fen, er kann aber ſelbſt nicht einſehen, wie es zugehen fol, und 
weiß nicht, wie ers möglich machen, undfeinen Wunfch erfüllen 
‚wird. Noch mehr aber offenbahrer fich feine Unwiſſenheit, nach 
der erlangten Hülfe. Dev Heyland macht ihn rein von feinem Auf 
ſatz, er gebietet ihm aber zugleich er folls niemand fagen, fondern fo 
de ungeſaͤumet hingehen und fich den Prieftern zeigen, damit 












ihn nach der goͤttlichen BUT rein forechen, und fein Pr 
er 



























258. Am dritten‘ Sonntage nach Bpipbania, 1) 7 


fer annehmen. Es ift leicht zu glauben, daß den Außfaͤtz gen di 
Befehl Jeſu muß befremdet haben. Pe fell er das NBunden 
verfchweigen, das doch nicht im verborgenen, fondern vor den Au⸗ 
gen vieles Volks geſchehen war? Und. was braucht cs dieſer L m⸗ 
fände, daß er ſich erſt den Prieſtern zeigen, und ſein Opfer bein: 
en ſoll, da er fahe, daß erden Augenbick durch fo wunderbahre 
Shure von feinem Auffag gereiniget worden? Sind dod) Glaube, 
Liebe, Gebeth, Danfbarfeit und Gehorſam, die beften Opfer, 
Gott gefallen, warum fordert der Heyland nicht lieber dieſe geifl 
lichen Opfer von ihm, als daß er ihn zu den Prieſtern der Jude 
ſchicket? Wir And. Seelen, fehen jetzo von dem allen wohl die Ur⸗ 
fachen ein, daß der Heyland dadurd, Feinesweges das Meßopfer 
der roͤmiſchen Kirche beftätigen, oder die Leute zu den Meßprie 
ſtern weifen wollen, durch ihr erdichtetes Opfer die leibliche oder 
geiftliche Gefundheit zu fuchen 2). Noch weniger willder Heiland 
damit verbiethen, von einen Wundern zu reden und feine Wahre 
heit zu verfündigen, damit die Leute in Unwiſſenheit erhaltenwers - 
den. Er verlangt gar nicht, daß die wunderbare Heilung des 
Außaͤtzigen fol geheim gehalten werden, fondern befichlt nurdem 
Außaͤtzigen allein, er fülles vorher niemand fagen, biß er fih den 
Prieftern gezeigt,unddiefe ihn vor reinerflährt haben. Lind zwar, 
wie der Evangelift binzufegt, zueinem Zeugniß uber fie,damitfie 
überzeugt werden, daß er cin wahrhaftiges Wunder-an dem Auf 
fürigen gethan. Das iſt die Abficht, warum ihn der Heiland zu 
den Prieftern weifet. Diefe ungiäubigen Zeinde Jeſu und — 
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(2) Daß das fo genannte Meßopfer der roͤm. Kirche, da man Chriftnm täge 
lic) von neuen opfern will, zu allen Dingen, vor die Todten im Fegefeuen, 
und vor die Jebendigen, vor ihre Sünden, Strafen und Genugthuung, ve 
alle Trübfalen und Widerwaͤrtigkeiten dieſes Lebens dienlich feyn ſoll, (eh) 
der Tridentinifche Catechifmus p.285. mit ausdrüclichen Worten, 
die praxis und beftändige Uebung berfelben beftätiget folches, da man zu a 
len Vorhaben, auch öfters zu den geringften Verrichtungen in Handeli 
Gewerbe, eine Mefle vors Geld lefen, und alſo Ehriftum aufopfern 
und ich werde auf den andern Ofterfenertag beſonders zeigen, daß es in den 
That nur ein eingebildetes, und Chriſto höchft unanftändiges Opfer fen, das, 
mit die gröften Greuel getrieben werden, die zu großer Entheiligung des 
Namens Jeſu gereichen, der ſchon zu rechter Zeit feine Ehre retten, undder 
gleichen Greuel aus feinem Reiche vertilgen wird. 2 
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angelii follen es auch erfahren, was der Herr an ihm gethan, 
| ——— die Wahrheit diefes Wunders nicht (dugnen konn⸗ 
‚ten, ſo föllte er ihnen eher nichts fagen, daß ihn Jeſus geſund ge: 
biß fie ihn ſelbſt vorher vor rein erflährt, und feine Opfer 


| 


jenommen hätten 5 dadurch füllte alsdenn ihr Unglaube be 
und erweckt werden , Chriftum vor einen göttlichen Ge 
‚und feine Lehre vor goͤttliche Wahrheit zu erkennen. Das 
alles aber konnte freylich der Außaͤtzige damahls wohl ſchwerlich ſo 
einſehen, und ſo blieb ſein Glaube in einer Unwiſſenheit, 
e ihm dadurch gleichwohl ruͤhmlich wird, daß er dennoch mit 
augen Gehorſam thut, was ihm Jeſus befohlen hat 
en diefe rühmliche Unwiſſenheit finden wir auch bey dem 
Glauben des Hauptmans. Er glaubt, daß der Heiland mit ei; 
nem Worte feinen Knecht gefund machen koͤnne, wie es aber 
zugehen foll, weiß er nicht. Und das erfahren wir alle noch int: 
merfort bey unferm Glauben, in leiblichen und geiftlichen, in ge: 
genwaͤrtigen und Ange Dingen. Betrachtet euren geiftli: 
chen Zuftand, Ehriften, fo findet ihr in dem Reiche der Gnaden 
altenthalben Erinnerungen der Limwiffenheit, damit fich euer 
Glaube behelfen muß. Ihr betet einen dreyeinigen Gott an, und 
| SpA der Schrift mit guten Grunde, daß er einig im We: 
| „und — in Perſonen ſey. Wer verſtehet aber dieſes 
 unerforfchliche Gcheimmiß, darinne ſich unfer Berſtand bey dem 
| ſchaͤrfſten Nachfinnen verliehrt, und doch zulegt nur feine Linwif: 
| aa bekennen muß. Wir haben einen Heiland, der uns als 
| und Menfch erlöfet hat, mit feinem Blure, und cben das 
iſt ein ſolches Wunder vor unfern Augen, ein kuͤndlich grofies 
 Geheimniß, darein auch die Engel gehiftet zu fehauen. An die: 
fen Heiland folfen wir glauben, und durch den Glauben an fei- 
nem Namen wiedergebohren, gerechtfertiget, geheiliget und zur 
Seligkeit bewahret werden. Wir wiſſen auch, daß der H. Griff 
dieſe geiftliche Veränderung in unfern Seelen würfen, und zu 
| dem allen das Wollen und Vollbringen in uns ſchaffen muß, Nie- 
mand aber verfichet die Art und Weiſe, wie ſolches geſchicht. Ihr 
wiſſet freylich noch gar nichts davon, unbefchrte Sünder, ihr 
glaubet vielleicht auch nichts davon, ihr —* aber — 8 
SH. 2 a 
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Anderer Th: 


Mir verehs 
ven Gott mit D* t . au 
ar: —— bier wiſſen koͤnnt und ſollt. Beſchweret euch ja nieht über Gott, 
eyhert, w 

wir ſolche in 
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bald ihr dem Geiſte Gottes nur Raum laßt in eurem Herzen, euch 
durch die Erinnerungen feines Worts zur Erkenntniß und Reue 
der Suͤnden zubringen, und alfo zu Chrifto zu ziehen, dag ihre mie 
dem Außägigen glaubt: Herr, fo du willft, Fanftdu mich wohl rei⸗ 
nigen. Dieſem gefhicht wie er geglaubet hat, er wird rein von feis 
nem Außatz, und weiß nicht, wie es zugeht. Und das erfahren 
noch) täglich alle Gläubigen, fie fühlen es, was vor Beränderungen 
in ihrem Herzen vorgeben, und empfinden die Gnadenwuͤrkun⸗ 
gen Ehrifti und feines Geiftes in ihren Seelen, zu Bee Erleuch⸗ 
tung und Heiligung, zu ihrem Troſte, zu ihrer Beruhigung Freue 
digkeit und Stärke, und wiffen gleichwohl nicht, wie ſolches ges 
ſchicht. Wie groß iſt die Unwiſſenheit aller Gläubigen, wenn fie 
die Geheimniß: vollen Lehren der Schrift erforfihen, und die Sas 
eramente betrachten, die uns ſo unbegreiflich find, ohngeachtet 
wir die heilfamen Wirkungen davon an uns felbft erfahren. Ja 
ſehet doch nur auf euren leiblichen Zuftand, wie viel dunfele und 
ganz unbefannte Wege uns die Vorſicht de5 verborgenen Gottes 
oft in der Welt führt, dabey wir immerfort unfte Unwiſſenheit 
bekennen müflen, ſo oft wir denken, und voll Berwunderung fra: 
gen: Woher koͤmmt uns diefes oder jenes? Wie gehts dod) zu? 
Warum gefchicht uns alſo? Was will, diefes oder jenes vor ein, 
Ende gewinnen, wie wirds ablaufen? Wie groß ift vollendsunfte 
Unwifjenheit, wenn wir ans zufünftige gedenken? Wir wiffen, 
daß wir ſterben müffen, daß wir nach dem Tode ein Gerichte, eine. 
Yuferfiehung der Toden, das Ende der Welt, Himmel oder 
Hölle zugewarten haben. Lind wer weiß, wenn dieſes alles Eon 
men, wenn unfer Ende. dafeyn, wenn.der Richter der Welt er 
fiheinen, wie es am Ende der Welt zugehen, wie es in der Ewige 
keit ausfehen wird? Bey dem allen bleibet unfer Glaube in vieler 
Unwiſſenheit, die uns aber rühmlich ift, fo wir nur Gert damit 
MEERE Und eben darzu will ich eure Seelen noch mit wenu 
gen erwecken » © EN 
1) Ihr verehret Gott, Chriſten, wenn ihr enre Unwiflen 
heitin Demuth erfennet, und euch an dem begnüget, was ihe | 













daß er uns hier noch immer jo vieles verborgen bleiben, und | 
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ſam in dunkeln wandeln laͤſt. Denn es iſt uns noͤthig, allent⸗ 
halben fo viel Erinnerungen unſerer Unwiſſenheit zu haben; da: 
mit wir niemals. vergeſſen, daß wir endliche Gefchöpfe find, die 
na nach vollfonmener werden, und durch Prüfung, durch 
Fleiß und Uebung, ſich zur Ewigkeit bereiten müffen, damit wir 

immer daran gedenken, daß wir einen unendlichen Gott und ein 
| — Weſen verehren, in deſſen Vereinigung, darnach 
wir hier ringen muͤſſen, kuͤnftig eine unaufhoͤrliche Glückfeligkeit 
vor uns bereitet iſt, daran wir uns ewig ergoͤtzen, und doc) nic: 
mals ſatt werden. nie Mangel haben koͤnnen an irgend einem Gu⸗ 
ten. Was erhebet ihr euch demnach, elende Gefchöpfe, eurer 
Weißheit, Kunſt und Gelehrſamkeit, dabey doc) allenthalben eu⸗ 
te Unwiſſenheit hervor leuchtet? Wie duͤrft ihr euch doch unters 
ſtehen, die Warheiten der heil. Schrift,die großen Werke des Herrn 
im Reiche der Natur und Gnaden, die verborgenen Wege der 
| gottlichen Borficht und Regierung mit den Menfchen zu tadeln, 
und mit Zweifeln eurer thörichten Vernunft darwider ſtreiten? 
| Iſt euch vieles von dem allen fo unbegreiflich, daß ihr euch gar 

nicht darein finden, und mitaller Einficht eures Derftandes es 
dennoch nicht. ergruͤnden Fönnt: Ey das foll eben fo feyn, damit 
ihr euer Nichts erkennet, und den Gott mit Gehorfam des Glan: 
\ bene verehret,der ſich von feinen elenden Geſchoͤpfen niemals wird 
| erſehen laſſen. Wie viel’taufend Dinge findet ihr ſchon in der 
‚ Natur, die ihr doch nimmermehr ergründen werdet? Ja eure 
‚ eigene Seele, die nach allen fo begierig forfht, kennet fich ſelbſt 
‚am wenigiten, und weiß nicht einmahl, wie fie mie dem Leibe ver: 
bunden ift, den fie doch belebt und regieret; wie viel weniger wird 
' fieandere Dinge außer fich völlig einfehen, und den ganzen Bau 

des Himmels und der Erde, den Zuſammenhang aller Urſachen 
and Würfungen, alle Geheimmiffe der Natur, ia den großen Ur: 
heber derfilben, das Wefen Gottes felbft ergeiinden? Was darf 
es euch allo befremden, wenn ihr in dem Reiche der Gnaden, in 
der heiligen Schrift fo viel unbegreifliches findet, das eure Un: 
wiſſenheit offenbaret? Begnuͤgt euch doch nur Ehriften, an dem 
was ihr willen follt, was euch Bott in feinem Worte offenbaret 

hat, und wendet das recht zu eurem Nusen an, daß ihr glaubet 
I Kk3 Jeſus 
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Jeſus ſey Chriſtus, der Sohn Gottes, und daß ihr dur den 


Glauben das Leben habet in feinem YTanien. Das ift eben die 
hoͤchſte Verehrung Gottes, die wir ihm mit unfern Verſtandes⸗ 
£räften erweifen, wenn wir unfte Unwiſſenheit in Demuth erfen? 


nen, und nicht mehr begehren zu wilfen, als was ung Gott zw 
offenbaren vor gut befunden hat, wenn wir ung daran begnügen, 

und alles was wir auch nicht begreifen und verftehen Eöninen, dens 
noch dem allweifen und wahrhaftigen Gott zu Ehren glauben, dee 


uns alles, was uns nöthig iſt zu unfeen Heil, in feinem Norte zu 
länglicy befannt gemacht. —J— 
2) Ihr verehret Gott durch eure Unwiſſenheit, wenn ihr euch 
dadurch erwecken laßt, ihm deſtomehr auf fein Wort zu trauen, 


fen, ihın defto und mit defto ſtaͤrkern Glauben eure ganze Zuverficht allein auf 
— Gott zu ſetzen in Chriſto Jeſu eurem Herrn. Kinder verlaſſen ſich 


trauen. 


bey ihrer Unwiſſenheit auf ihre Eltern, Schüler auf ihre Lehrer, 
Unterthanen auf ihre Obrigkeit, Clienten auf ihre Goͤnner, und 
glauben, wenn fie auch nicht wiſſen, wie es zugehe, daß fie es befr 
ſer als ſie verſtehen, und alles wohl machen werden. Ach lernet doch, 


Chriſten, mit eurem Gott auch alſo umgehen. Jemehr ihr allent⸗ 


halben eure Unwiſſenheit gewahr werdet, deſtomehr uͤbet euch im 
Glauben, damit ihr euch zu Gott haltet, und eure Zuverficht ſetzet auf 
den Herrn, der alles vollkommen uͤberſiehet, was uns noch ſo unbe⸗ 
greiflich iſt, der ͤberſchwenglich thun kann, uͤber alles was wirbit 
ten oder verſtehen. Es iſt ein gewoͤhnlicher Fehler der Menſchen, 
der beſonders im Chriſtenthume ſehr ſchaͤdlich iſt, daß ſie immer nur 
viel wiſſen, aber nichts thun, und das, was ſie wiſſen nicht recht 
gebrauchen und anwenden wollen, dadurch fie eben ihre Unwiß 
fenheit noh immer größer, und ihre Verantwortung noch immer 
fehwerer machen. Kehret es um, Ehriften, und jeweniger ihr 
wiſſet, deſtomehr thut, und wendet das,was ihr wiſſet, zur Uebun 

des Glaubens in der Gottfeligfeit an. Ihr wißt nicht, wie all 

zuverftchen ift, was ihr in der Bibel leſet, und koͤnnt die Geheime 
niffe des göttlichen Willens, die Wundervolle Beſchaffenheit der 
Sacramente nicht begreiffen, O thut doch nur Ehriften, nad 
dem, wa3 ihr aus der heiligen Schrift verftchet, glaubet die Ge 


heimniſſe, fo euch deutlich offenbaret find, und wendet fie — 
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m gtet an. Gebraucht die Sacramente nad) gottlicher Vorſchrift, 
N Uebung und Befeftigung des Glaubens, zu eurer Belferung: 








wiſſet nicht die Wege des Herrn, und koͤnnt die Urfachen und 
ten nic) allemal errathen, warum er euch bisweilen fo wun: 
derlich und ſeltſam führt, ihr £önnet nicht begreifen, was diefe und 
jene Begebenheit vor einen Ausgang gewinnen werde, wie euch 
folt geholfen, und der eurigen Wohlfahrt befördert werden. Lim 
deftomenr aber haltet euch an Gott mit feften Glauben, und erge 
bet euch feiner Vorſorge mit findlihen Dertrauenz Gott der 
wirds machen. Ihr wiſſet nicht wenn euer Ende kommen, wie 
euchim Tode zumuthe ſeyn, wiees in der Ewigfeit'ausfehen wird. 
Aber was liegt daran? Bereitet euch nurtäglich zu eurem Abfchie: 
de, und halter. euch immerfort in guter Faſſung der Seele, damit 
ihr von der Gnade Gottes und eurer Seligfeit verfichert feyd. Bin 
ich ein Kind und Erbe des Herrn, ſo komme mein End heut oder 
morgen, ich weiß daß mirs mit Jeſu gluͤckt. So verehrer ihre 
Gott mit einer rühmlichen Unwiſſenheit, die euch jederzet heilfam 
ſeyn und zu eurem beften gereichen, dabey eure Einſicht und Er: 
kenntniß von göttlichen Wahrheiten ſelbſt täglicy zunehmen, und 
immer völliger werden wird. 
3) Befonders aber werden wir dadurch Gott mit unfrer Un: Wenn wie 
wilenheit am allerherrlichſten verchren, wenn wir durch alle Er⸗ suhurc das 
innerungen und Beweiſe derfelben, das Andenken der Ewigkeit in der Eiigkeie 
ins erwecken, und das Verlangen darnach defto cifriger entzuͤn deſto lebhaf⸗ 
en laſſen. Auch den beiten Ehriften, die in allerley geiftlicher waren er- 
Weißheit und PVerftand, in alter Erfenntnif und Erfahrung 
noch fowohl geuͤbt find, bleibt gleichwohl noch immer fo vic- 
les verborgen, das fie nicht wien, das fie gar nicht begreifen 
' amd verfichen können. Um deſto mehr haben wir alfo Lirfache 
uns auf die fünftige Ewigfeit zu freuen, da wir das, was hier 
dunkle Worte und gleihfam Raͤthſel find, gar bald einfehen, 
' Da wir nicht mehr wie bier, gleihfam wie in einem Spiegel, nur 
J Bilder der himmliſchen Dinge, ſondern die Güter der zukuͤnf⸗ 
jen Welt ſelbſt ſehen, befisen , genießen follen , da wir die Ge: 
heimniſſe des Reichs Gottes, ſeines Willens, feiner Wege und 
Werke, nicht mehr fo Stuͤckweiſe wie hier, nur mit unvollſtaͤndi⸗ 
| gen 
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gen undfehrmangelhaften Borfteltungen und Urtheilen erfenr N. 
fondern völlig, ohne Irrthum und Zweifel, fo einfehen werden, " 
daß wir in deren Betrachtung ein unaufhörliches Dergnügen, und 
immer neue Urſachen zur Freude, zur Liebe, zum Lobe Gottes ' 
finden. O ſelige Veränderung die uns vorftcht, da wir aus der 
Dunfelheit zum Lichte, und vom Glauben zum Schauen fome 
men, da wir fehen und verftehen folten, was wir hier gar nicht ver⸗ 
fanden, fondern nur geglaubt, ja unendfid) mehr als wir ge 
glaubt, gehofft und vermuthet haben. Freuet euch darauf ihr Ge⸗ 
rechten, wartet darauf, ringet darnach. Ad) Herr, wenn werde 
ich dahin Fommen, daß ich Gottes Angeſicht ſchaue, Amen, 
** Sx N < IE 


Am vierten Sonntage nad) Epiphania. 


reuer Wächter Iſrael, wie forgfältig fichet. doch, Here Je⸗ 

ſu! dein wachfames Auge aus deiner heiligen Höhe herab, 

auf das Volk, das du dir erwählet haft, auf die Gemein 

de derer,diedein Wort recht, als treue Knecht im Herzen 

uno Glauben fallen! Das ift deine Kirche mein Heiland, deine wah⸗ 

re Kirche, das Volk deines Eigenthums, das du doc) nimmermehr 

verlaffen fannft noch wirft. Laͤſſeſt du gleich die Verſammlung 

deiner Heiligen oft ſo klein und Br werden, daß nur wenige 

fich zu ihnen halten, und deinen Namen öffentlid) befennen; O fo. 
nimmt du dich dennoch treuer Heiland , guch deiner bedrangten 

Gemeine noch immer fd gnadig an, daß fie zwar gedruckt, aber 

dennoch nicht unterdrucft wird, daß fie bey allen Leyden und Wi⸗ 
derwärtigfeiten, dennoch feft und unbeweglich ſtehet. Nun Herr, 

wir find ja auch dein theuer erfößtes Eigenthum, das du felbit ge⸗ 
macht haft zu deinem Bolfe und zu Schaafen deiner Wende, wie. 

find ja nach deinem Namen genennet, und halten uns Herr, zu 
deinen Zeugniffen, unfer Vertrauen ſteht ganz zu dir, nur zu dir, 
Herr Jeſu, der du unfers Angefichtes Hülfe und unfer Gott biſt. 
So laß denn, mein Heiland, deine Augen offen ftchen über deine. 
evangelifche Gemeinde, die dich als ihren einigen Hirten, mit Glau⸗ 
ben, Liebe und Gehorfam verehret, und feſt halt an der Stim⸗ 
me deines Worts. Wache über unfere Kirche, die dir allein 
ange 
- i ' en | 
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angehöret, zum Segen „daß ſie erhalten, vermehren und ausge: 

- breitet werde, daß alle Anſchlaͤge ihrer Feinde vernichtet, und alle 
die ihr zuwider find, zu Schanden werden. Ach laß uns nicht Here 
un Br und thue nicht von uns die Hand ab, Gott mein Heil, 

men! 

Geliebten Freunde, fo unveränderlich, die wahre Kirche Ze: 
fir iſt, die nimmermehr gänzlich untergehen kann, weildie Welt 
fichet, ſo mancherley und offt betruͤbten Beränderungen iftgleid): 
wohldie fihtbahre Verſammlung derfelben in ihrer außerlichen 
Geſtalt und Einricytung ihrer Lehre und Gottesdienfte, befonders 
aber in ihren Schieffalen unterworfen. : Wie es den einzelnen 
Gliedern der wahren Kirche Jeſu geht, feinen Gläubigen und Hei: 
figen,die fih zu ihm halten, ſo geht es auch öfters der ganzen Ge 
meine derer, die ihm in Geiſt und in der Wahrheit dienen , daß 

‚ihr Außerlicher Zuftand oft höchft betruͤbt, und fo elend und jänt 
merlich ausficher, als 06 fie gänzlich von Gott verlaffen waren, 
und feinen Helfer haͤtten. Die ganze Iſraelitiſche Kirche des Al: 
ton Teſtamentes, muß nicht nur zum öftern die wehmüthige Kia: 
geführten: Der Zerr hat mich verlaffen, der Herr hat mein ver: 
geſſen, fondern David weiſſaget auch ſchon von cben fo traurigen 

Umſtaͤnden der Kirche Neues Teſtamentes Pſ. 44. da er ſie redend 
einführet, wie fiev. 23. Gottihren Sammer und Elend klagt: 
Mir werden um deinet willen täglich erwürget ‚und find geach: 
tet wie Schlachtſchafe, die ſich immerfort ihres Todes zu verſe⸗ 

w haben. Paulus zeuger ung Rom. 8,36. daß diefe Weiſſagung 
Doavids,aufdiegläubigen Befenner des Evangelii Chriftiim Neu: 
en Teſt. geht, die gar oft gleiche Schickſale mit denen Apoſteln har 
ben würden, daß fie fagen muͤſſen: um deiner willen, Herr Jeſu, 
um der Wahrheit des Evangeliiwiken, die wir frey und öffentlich 
befennen muͤſſen davon wir nicht abweichen fönnen, darauf unfer 
Glaube und die Hoffnung unferer Seligfeit gegruͤndet ift, um dei⸗ 

- net willen werden wir getöötet täglich, und find geachtet wiedie 
Schlachtfihafe: Und das haben nicht nur unfere Vorfahren zur 

eit der Reformation erfahren, fondern es gehet ja noch immer 

‚ denen treuen Befennernund Bertheidigern des Evangelii Chriſti 

eben alſo, daß fir gehaſt, bedrängt, Besfolgeumeeaen um feines 3. 
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266 Am vierten Sonntage nach Bpiphanid, 
mens willen. Denn das ift die Art des Antichriftifchen Neiche, 
das zwar bisweilen feine äuferfiche Geſtalt gegen die evangefifche 
Kirche, aber nicht feinen feindfeligen Sinn ändert: Sohanıns 
ſahe diefes in dem Bilde eines Thieres, das wie das Lamm fahe, 
und redete gleihwohl wie der Drache, Offenb. 13, 11. Man ſucht 
die Befenner des Evangelii mit verftellter Freundſchaft, Freund⸗ 
lichkeit und gefährlichen Schmeicheleyen nur einzufchläfern, und 
die Lehrer zum Schweigen, die Zuhörer aber zur Gleichguͤltig/ 
keit und Sicherheit zu bringen. So bald aber die Zeugen dee 
Wahrheit ihren Mund aufthun, das Evangelium Ehrifti frey⸗ 
muͤthig zu befennen und zu vertheidigen, den Unterſchied der Res 

ligionen zu zeigen, die Irrthuͤmer zu widerlegen und dafıv zu 
warnen, die Befenner des Evangelii in ihrem Glauben zu befez 
fligen, ſobald erfahren fie auch was Davidfpricht, und die Avoſtel 
erfahren haben: Um deinet willen werden wir getoͤdtet taglich, 
wir find geächtet wie Schlachtfihafe, wie Keger und Aufwieg⸗ 
ler, die nichts beſſers werch find, als daß fie fortgeſchaft undzum 


Dad 
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fand der Kirche Jeſu, darüber David feufzer. Erwecke dich 
Herr, warum fehlafeft du? Wache auf und verftoß uns nicht ſo 
gar. Warum verbirgeſt du dein Antlitz und vergiffeft unſers 
Elendes und Dranges, Pf. 44, 24. 285. ji 
Ihr wiſſet wohl, And, Serien, daß Gott eigentlich nicht ſchla⸗ 
fen kann, das bilder ſich auch David nicht ein, der vielmehr allen 
Glaubigen die gewiſſe Berficherung giebet: Siehe, der dic, be 
huͤtet ſchlafet nicht, der Suter Iſrael fehlafet noch ſchlummert 
nicht, PR 121, 4, Une aber kommt es bisweilen ſo vor, als wenn 
Gott ſchliefe, naͤmlich zur Zeit der Noth, wenn er ſich bisweilen ge 
gen ſeine Kirche ſo verſtellt, als ob er ſich um ihren Zuſtand nicht 
mehr bekuͤmmere, und auf das Gebet ſeiner Heiligen gar nicht 
merke, wenn Gott zulaͤſt und darzu ſtille ſchweigt, daß die recht⸗ 
glaͤubige Gemeinde Jeſu innerlich verunruhiget, und von außen 
bedränget wird. Oda laͤßt es freylich, als ſchliefe der Huter Iſra⸗ 
el und haͤtte ſeiner Heerde vergeſſen, die alsdenn fenfgen muß 
Ach Herr, wie lange willft du mein ſo gar vergeſſen? Wie lange 
verbirgeſt du dein Antlitz vor mir in der Noth? Wie lange 3 
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ich Prgen in meiner Seelen, und mich aͤngſten in meinem Serzen 
taͤglich? Aber eben da lehrer uns David, daß wir defto enfriger 
- mit unferm Gebete anflopfen, und mit Mund und Herzen zu ihm 
ſchreyen ſollen: Erwecke dich, Herr, warum [hlafift du! Wa: Ps 14 
che auf, und verftoß uns nicht ſo gar, denn du macheft uns zur 
Schmach unfern Nachbarn, zum Spott und Hohn derer, dieum 
uns ber find, dieß alles ift ber uns kommen, und doch habenwir v, 19.19. 
dein nicht vergeſſen, unſer Herz ift nicht abgefallen, noch unfer 
Bang ttewichen von deinem Wege, Denn nur um deinet wil v. 25. 
len werden wir täglich erwuͤrget, und find geachtet wie Schlacht: 
fihafe: Darum erwecke dich Herr, und zeige, daß du nicht fehl“: v. 24. 
feft , wache auf, und verftoße uns nicht ſo gar. Und glaubt ge; 
wis And, Seelen,d wir nur ſtandhaft aushalten indem Bekaͤnnt⸗ 
niß der evangelifhen Wahrheit, und unfermHeilande getreu find, 
fo werden wir noch immer erfahren was David fpricht : Siehe, Yr.ıaı,4r.5 
der Suter Iſrael ſchlaͤfet noch fchlummert nicht, der Zerr behuͤ⸗ 
tet dich fuͤr allem lebel, er behuͤtet deine Seele, der Serr behuͤtet 
deinen Ausgang und Eingang, von nun anbis in Ewigkeit. Eben 
diefes beftätiget auch Paulus, in dem angeführten achten Cap. der 
Ep. an die Roͤmer, weñ er der Klage der Heiligen: Wirfind geachtet 
wie Schlachtſchafe, fögleich dieſem Troft beyfuͤgt: In dem allen 
aber überwinden wir weit, durch den,der uns geliebet hat. Denn 
ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
— noch Gewalt, weder Hohes noch Tiefes, weder 
Gegenwaͤrtiges noch Zufimftiges, noch eine andere Creatur, uns 
fheiden mag von der Liebe Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu 
unferm Seren. Ad) laß uns ſolches auch erfahren mein Heiland, 
daß du nicht fchläfeft, fondern deine Augen wachen über deine cv: 
angelifihe Gemeinde, die aufdein Wort,aufdein Berdienft allein 
erbauet iſt. Ach hilf deinem Volke, Herr Jeſu, und fegne dein 
Erbe, und weyde fie, und erhoͤhe fieewiglich, wir beten darumꝛe. 


Text: Evang. Matth. VII, 23-27. 
er Herr Jeſus trat in das Schiff, und feine Jünger 
82 jolgetenihm. Und ſiehe, da erhub ſich ein groß Ln- 
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eſtuͤm im Meer, alſo, daß auch das Schifflein mit Wellen 
edecket ward, umd er ſchlief. Und die Fünger traten zu 

ihm, und weckten ihn auf, und fprachen: Herr, hilf uns, 

wir verderben. Da fagte er zu ihnen: Ihr Kleinglaubi- 
gel, warum jeyd ihr jo furchtſam? Und er ftund auf, und 
edrohere den Wind und das Meer, da ward es ganz itille, 

Die Menſchen aber verwunderten fih, und ſprachen: Was 

| ik das dor ein Man, daß ihm Wind und Meer gehor- 
am iſt? 


liebten Freunde! alle Wunder Jeſu find niche nur Beweife 
feiner göttlichen Lehre und Sendung, fondern fie find audy 
jederzeit mit fo merkwuͤrdigen Umſtaͤnden verbunden, welche die 
heilfamften Lehren, und herrlichſten Denfmale von denen leibli⸗ 
chen und geiftlihen Wohlthaten enthalten, die fic) feine Glaͤubi⸗ 
gen zu verfprechen haben. Ein fhönes Zeugniß finden wir dar 
von in dem großen Wunder, dadurch fi) der Heiland in dem heu⸗ 
tigen Evangelio, nicht nur als den Herrn der Natur, fondernaud) 
zugleich als den allmächtigen Beſchuͤtzer feiner fichtbaren Kirche 
auf Erden beweiſet, und feine befondere Vorſorge vor deren Erz 
— offenbaret. Betrachtet, deswegen aus dieſer Bege⸗ 
enheit 
eintheilung. Die wachſame Fr Jeſu, über den Zuftand feiner 
fihtbaren Kirche auf Erden, 
Kir wollen 
1. Den Zuftand der fihtbaren Kirche Jeſu auf Erden erwaͤ⸗ 
gen, alsdenn will ich | 
UI. zeigen, wie fich die wachfame Vorforge Jeſu dabey herr, 
lich erwoeifet. i | 
Erſter Theil. Geliebten Freunde! Die wahre Kirche Jeſu ift eigentlich, 
2 Die fichtz yach der Beſchreibung der heiligen Schrift, die ganze Menge aller 
* Kuche Gläubigen, die umher in aller Welt zerſtreuet find, die durch das 
Band des Glaubens und der Liebe mie Chriſto ihrem —— 
er⸗ 
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Oberhaupte vereiniget, und ihm mit ganzen Herzen, zum Dienft 
und Gehorfam ergeben find. Diefe Gemeinde der Heiligen, die 
niemand fennet als Bott allein, heißt eigentlich die allgemeine un: 
fihtbare Kirche, die vor aller Menfchen Augen verborgen ift, da 
wir niemanden ins Herz fehen, und gewiß wiffen fönnen, ob fie 
mit Ehrifto vereiniget und ein Geift mit ihm worden find. Denn 
der Menſch fiehet was vor Augen ift, Gott aber ſiehet das Gerz 
an, Die wahre Kirche ift alfo ihrer weſentlichen Einrichtung nach 
eigentlich mur fichebar vor Bott, aber unfichtbar vor Men: 
fehen (*) denn der Herr kennet — die Seinen und iſt bekannt 
| 3 den 








(1) Die römische Kirche will zwar durchaus von Feiner unfichtbaren Kirche etz 
was wiffen, die aus lauter wahrhaftig Frommen und Gläubigen befteher, 
deren Seelen Zuftand unfichtbar und Gott allein bewußt ift, daher Cofe- 
rusin Enchirid controverf. p. 206 fpriht: Diefe Meynung der Ketzer 
ftveite wider die Schrift ſowohl als wieder die Vernunft. Wiefchleche 
aber find feine Beweife, "damit er folches beftätigen will. Aus der Schrift 
führet er uns lauter folche Zeugniffe und Erempel an, daraus erhellet, daß 
auch Gottlofe in der wahren Kirche zu finden find. Und das verlange fein 
Menſch zu laͤugnen: Aber eben diefe Gottloſe gehören nur zur Außerlichen 
ſichtbaren Kirche, darinnen auch immer noch gar viele Heuchler und Scheine 
chriſten zu finden find. Die rechten wahren lieder find doch nur gläubige, 
fromme und geheiligte Seelen, die nur allein die eigentliche Berfammlung 
der Heiligen ausmachen. Und da deren eigentlicher Seelenzuftand uns 
fihtbar ift, fo muß folglich die wahre Kirche Jefu, in Anfehung ihrer ins 
nern wahren Geftalt, darauf Gort am meiften fiebt, unfichtbar feyn. Aber 
freylich will diefe Lehre der römifchen Kirche nicht wohl anftehen, die ihre 
ganze Schönheit nicht im rechten Glauben der Wahrbeit, in Heiligkeit und 
Tugend, fondern in der Menge ihrer Bekenner, in weltlicher Pracht ihres 
fihtbaren Oberhaupts und feiner Elerifen, in der glänzenden Einrichtung 
ihres Gottesdienſtes, und dergleichen außerlichen Dingen fucht, fo in die 
Augen fallen, auch einen Glauben lehrt, der bey allen Sünden und $aftern 
dennoch) als ein wahrer Glaube beftehen ann, daher fie alle diejenigen, die 
ſich nur äußerlich zu ihrer Kirche befennen, und zu ihrem Gottesdienfte halz 
ten, vor gläubige und wahre Chriften anfieher, wenn fie gleich noch Fein 
gläubiges und aan Herz haben, Deßwegen ihr freylich die Lehre von 
der unfihtbaren Kirche Jeſu, deren Schönheit nur im innern Grunde des 

Herzens, und in der Bereinigung der Seele mit Ehrifto, und gleichen 
Sinne mit ihm beſteht, verhaßt feyn muß, 








den Seinen. Der wahre Glaube aber, dadurc wir mit Chrifto 
unferm Haupte vereiniget, und Glieder feines Leibes werden, 
Fommt aus der Predigt, das Prediten aber aus dem Worte | 
Gottes. Es kann alfo ohne der Erfänntniß der Wahrheit aus 
Gottes Wort, gar fein wahrhaftiger Glaube an Ehriftum, folge 
fich audy Feine wahre Kirche feyn. Das Wort göttliher Wahr: 
heit aber ift doch nimmermchr ohne Kraft und Wirfung, und 
wenn es auch vielen, ja wohl denen meiften, ohne Nutzen verkuͤn⸗ 
diget wird, die es nicht mit wahren Glauben annehmen, fo wird 
es doch nimmermehr ganz und gar vergeblich gewrediget werden, 
daß nicht einige Beſſerung daraus entſtehen ſollte. Denn gleich 
wie der Regen und Schnee von Simmel fällt, und nicht wieder 
dahin Fommt, fondern feuchter die Erde, und macht fie fruchtbar 
und wachfend, daß fie giebt Saamen zu faen und Brod zu eſſen. 
Alſo fpriht der Herr, ſoll das Wort auch feyn, ſo aus meinem 
Hunde gehet, es foll nicht wieder Teer zu mir Fommen, fondern 
es foll thun, das mir gefällt, und ſoll ihm gelingen darzu ichs fen: 
de, Jeſ. 55, 10.11. Schließet daraus, anddchtige Seelen, wo 
Gottes Wort lauter und rein gelehret wird, da müffen gläubige 
Ehriften feyn, die durc) diefes Wort der Wahrheit, als einen un: 
vergänglichen Saamen, wiedergebohren, und an Chriſtum glaͤu— 
big worden find, die dadurch befchrer und geheiliger werden. 
Folglich muß da die wahre Kirche zu finden fenn, wodas Wort 
Ehrifti nach feinem Sinne rein gelehret, und nad) deſſen Vor⸗ 
fehrift Gott in Ehrifto verehret wirds denn das giebt unsder Heiz 
fand ſelbſt als ein Kennzeichen derer an, die ihmangehören: Mei⸗ 
ne Schafe hören meine Stimme, Wer von Bott ift, der horet 
Gottes Wort. Wo fid) alfo eine fichtbare Gefellfchaft von Leu: 
ten findet, die mit einander einig find, fich zu dem Evangelio Chri⸗ 
fti zu befennen, und mit diefem Worte der Wahrheit ihre Seelen. 
au erbauen zum Glauben an Chriftum und heiligen Wandel, die 
nach diefer Vorſchrift des göttlichen Wortes Gott in Ehrifto die 
nen, da ift die wahre fichtbare Kirche Jeſu. Die römifche Kirche ° 
ift zwar mit dieſer Befhreibung nicht zufrieden. Nach ihrer 
Lehre verdienet nur diejenige Gefeltfchaft den Namen der wahren 
fihtbaren Sirche, die fich dem Pabfte zu Rom, als dem — 
= 4 
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Oberhaupte der ganzen chriftlichen Kirche unterwirft, und dieje- 





nigen Lehren und Gottesdienste mit blinden Gehorſam annimmt, 


die ihnen dieſer vermeynte Statthalter zu Rom aus Gottes Wort 
vorfhreibt, deſſen Ausiprüche fie als lauter untruͤgliche Wahrheit 
ten annehmen müfen ©). Sch habe euch aber bereits zu anderer 
Zeit dargerhan, daß dieſes alles in der heiligen Schrift gar feinen 
Grund hat, die uns alliin an das unſichtbare Haupt der Kirche, 
an Jeſum bindet, den Gott felbft zum Haupte der Gemeinde über 
alles gefest hat, die uns nicht auf Menfihen Wort, fondern auf 
das Wort. Ehrifti weifet, das uns in den Schriften der Propheten 
und Apoſtel offenbarer it, daß wir dadurch unterwieſen werden 
zur Seligfeit, durch den Blaubenan Ehrifto Jeſu. Folglich müf 
fen nur diejenigen nach der Schrift die wahre Kirche Jeſu ausma— 
den, die ſich allein an diefen einigen Heiland als ihr Oberhaupt 
halten, dem fie im Glauben anhangen, die nur Jeſu Wort befens 
m feiner Stimme gehorfam find, die nur Jeſum anbeten, * 
Sm en 


- (2) Diefes iſt die gewoͤhnliche Beſchreibung die man von der wahren Kirche 
zu machen pfleget, wie ich in der Predigt am Sonntage nach Wenhnachten 
die Zeugniſſe davon angeführt, und meynet Coferus in Enchirid. Contro- 
verf. p. 71-73. aus der veinen $ehre des göttlichen Wortes, und der rechts 
mäßigen Verwaltung der Sacramente, Fünne man die wahre Kivche nic 
; mals ficher genug erkennen, weil fich alle Reger darauf beruften, ſondern 
man müßte folhes aus dem Urſprunge, und Außerlihen Kennzeichen der 
Kirche beurtheilen, ob fie die wahre Kirche fen; denn die Kirche foll nicht 
nach ihrer Rohre beurtheilet, fondern die Wahrheit der Lehre aus der Ber 
ſchaffenheit der Kirche erfenner werden. Ein jeglicher wird leicht einfes 
ben, wie verkehrt diefe Ordnung ift, da die Kirche nur Dadurch eine wahre 
ieche iſt, wenn ihre Lehre und Gottesdienftewahr, und der heiligen Schrift 
gemaͤß fünd, Folglich nicht: eher vor wahr kann erkannt werden, bis man ihre 
Lehren und Gottesdienfte nach der heiligen Schrift geprüfer hat. Aber eben 
dieſer Prüfung mag fich die roͤmiſche Kirche nicht gerne unterwerfen, weil 
J e dabey nicht wohl beſtehet, darum muß ſie freylich lieber ſolche Ausfluͤchte 
hervor ſuchen, die Leute auf dergleichen äugerliche, ungewiſſe und betruͤgliche 
"Kennzeichen zu weifen, daß fie nur erſt glauben und ſich bereden laſſen, ihre 
 Kiccheiftdie wahre, fofönnen alsdenn unter dem Namen und Anfehen der Kir⸗ 
de, Valle Irrthuͤmer und falſche Lehren gar leicht privilegirer und gültig ge 
5 mache werden, welches eben der liſtige Kunſtgriff der pabftlichen Lehrer iſt, 
290 dafür man ſich forgfültig vorzufehen hat, 
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den Vater in dem Namen Jeſu anrufen und verehren, die nur 
durch Jeſu Verdienſt allein gerecht und felig zu werden ſuchen. 
Solche treue Bekenner und Nachfolger Jeſu finden wic hier an 
feinen Juͤngern, die fi in allen nur nad) feinem Wort und Bey 
fpiel richten, und thun wie er ihnen gebietet. Ihr werdet hoffent⸗ 
lich diefe Gefelfehaft der Jünger, vor die wahre fichtbare Kirche 
Jeſu erkennen, und fo mag ein jeglicher aus ihrem Beyſpiele un: 
partheyifch urtheilen, ob unfere evangelifche Gemeinde diefer Ge: 
ſellſchaft der Jünger nicht weit ähnlicher ift, als dierömifche Kir⸗ 
che, und folglich den Namen der wahren Kirche Jeſu weit eher 
verdienet als diefe, die uns doc) immer als Ketzer und Abtruͤnnige 
verdammt, 
2) Deren Merfer nur auf den Zuftand der wahren Kirche Jeſu, aus 
aufand auf dem Beyſpiele feiner Jünger, fo werdet ihr gar baid nody mehr 
a) fie it oft davon überzeuget werden. Die Jünger halten fid) zu Jeſu und 
Hein, folgen feinem Worte, befennen fich zu feiner Lehre, und verehren 
ihn alsihr einiges Oberhaupt, ohne etwas von einem Statthalter 
Ehrifti zu wiſſen, von dem fie auch niemalsetwas in ihren Schrif⸗ 
ten gelehree haben. Lind das thun wir auch und begnügen ums 
an Jeſu, und feinem orte das wir lehren, und unfere Gottes: 
dienste darnach einrichten, an feinem Verdienſte, das wir in Glau⸗ 
ben annehmen, Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit 
dadurch allein zu erlangen, an feinen Geboten, darnad) wir uns 
richten, an feinem Evangelio, darzu wir ung befennen, an feinem 
Namen, den wir allein anrufen, und fünft feinen Engel, feinen’ 
Heiligen, noch fonft eine Creatur. Folglich ift unfere Kirche dee 
Apoſtoliſchen am altermeiften aͤhnlich. Sind wir. gleich nur eine” 
£leine Heerde, gegen die große Menge der Reiche, Länder und 
DBölfer, die fich dem römifchen Stuhfe untertwörfen haben. Ey 
ſoll denn die größte Anzahl nurallein die wahre Kirheausmachen, 
fo würden wir die Fleine Gefelffchaft der Juͤnger Jeſu wohlſchwer⸗ 
lich daflır erfennen dürfen. War nicht die juͤdiſche Kirche weit 
größer und anfehnlicher, als die geringe Gemeine der Gläubigen 
zur Zeit Ehrifti? Und gleichwohl machen diefe wenigen Jünger, 
die hier im Schiffe bey Jeſu verfammler waren, feine wahre ficht: 
bare. Kirche aus, Und wie geringe war die Fleine Ton. der 
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übrigen Gläubigen, die hier und da im jüdifchen Lande und an 
andern Orten zerfireuet lebten, und nur in Verborgenen ſich zu 
Chriſto bekannten, da fie es größtentheils aus Furcht vor denen 
20 nicht durften merken laſſen? Merfet doch alfo andachtige 

eelen, den Zuftand der fichtbaren Kirche, die oft ein gar fchlech- 
tes Anſehen vor den Augen der Welt hat, die oft nuraus wenigen 
Perſonen, aus einzelnen Haufen und Familien, aus kleinen Ge 
fellfihaften beftchet, die auch bisweilen wohl nicht einmal fo viel 

eyheit haben, vor der Mengeund Gewaltthaͤtigkeit der Unglaͤu— 
bigen und falfchen Religionen, daß fie fic) öffentlich zu Ehrifto be: 
fennen, und durch gottesdienftliche Handlungen ihn nach feinen 
Worte verchren dürfen. - Sie bleiben deswegen doch allezeit die 
wahre Kirche, fo Chriſto angehöret, fo lange fie Jeſu nur treu bfei- 
ben im Glauben und in der Liebe, und an feinem Worte feſt halten, 


wenn fie auch gar feinen äußerlichen und öffentlichen Gottesdienft 


nad dem Evangelio Shrifti anftellen dürften,  Undfo gieng os der 
evangeliſchen Kirchein denen erften Tagendes Neuen Teftamentes, 
fd gieng es vor denen Zeiten dev Reformation (?) da es doch Bir 

5 mals 


. (3) Cofterus meinet zwar I, c. p. 79 es werde ſich Fein vernünftiger Menfch 
dadurch bewegen laffen, wenn mir vorgeben, daß zu alten Zeiten einige ins 
verborgenen gewefen find, welche den lutherfchen Glauben gehabt, und auf 
die Nachkommen fortgepflanzet haben. Denn 1. fagt er, hat Rutherus 
felbft befennet, daß er von keinen Menfchen, fondern von Ehrifto allein 
unterrichtet worden, und der evfte Erfinder feiner Lehre fen. Wie 
kann fich aber $utherus vor den Erfinder feiner Lehre ausgegeben haben, 
(welches eine offenbare Erdichtung ift) wenn er folche von Ehrifto, namlich 
nicht unmittelbar, fondern aus feinem Worte, aus der heiligen Schrift ge— 
lernet hat? Da nun diefes ohnſtreitig gewiß ift, und $utheri ehren mit der 
Bibel übereinftimmen, diefe aber niemals verloren gegangen ift, fo muͤſſen 

ja vor Luthero auch Leute geweint fenn, die eben diefe Lehren, fo er aus ber 
Schrift gelernet bat, erfannt haben, folglich find fie in diefem lutheriſchen 
Glauben mit ihm einftimmig gewefen. Coferus meynt war 2. man koͤnn⸗ 

te Feine ſolche geheime Lutheraner angeben, die eben das geglaubet und 
gelehret hätten; man darf aber nur an die Hußiten, Waldenfer und Wi: 
clefiten denfen, die gar in vielen Stücen, ſchon eben das zu lehren angefan- 
gen baben, was $utherus gelehvet bat, und eben daruͤber aufs beftigite find 
verfolge worden, anderer Zeugen ver —— Wahrheit zu geſchweigen, 
tik N Mm die 
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mals an Zeugen der Wahrheit gefehlt hat, die das Evangelium 
Ehrifti befannt, und das evangelifche Zion, die zerfallen Hütte 
Davids wieder aufzurichten gefucht haben.” So gieng es befon: 
ders im Anfange der Reformation, dadie Kirde Jeſu nuraus 
fehr wenigen Mitgliedern beſtund, die das Herz faßten, den Greueln 
des Pabſithums öffentlich zu widerfpreden, die evangelifhe 
Wahrheit freymuͤthig zu befennen, und die reinen evangeliſchen " 
Gottesdienfte wieder herzuftellen. Mit was vor Grunde fan 
man alfo in der römifchen Kirche die große Menge der Beken⸗ 
ner (*) als sin Kennzeichen der wahren Kirche angeben? Kein ver⸗ 
nünftigee 


die Flacius in feinem Catalogo Teftium Veritatis aufftellet, wie denn der 
felige D. ‚Scherzer in Bibliotheca Pontificia, die Schriften angefehener 
Dapiften, fo die Bosheiten und das Verderben der römifchen Kirche offen. 
berzig befannt haben, zufammen drucken laffen, darzu befonders Nicol. de : 
Clemangis gehört, aus dem ich ſchon manche Zeugniſſe angefuͤhrt habes 
Man darf auch nur D. Pfeiffere Furherthum von Luthero nachlefen,. ſo 
wird man Beweis genung Davon finden, FEN 
(4) Man beruft fich darauf in allen catbolifchen Catechismen, und giebt die ⸗ 

fes als ein Hauptfennzeichen der wahren Kirche an, wie Caniſius thutp. 92. 
die Allgemeinfchaft oder Erweiterung der Kirche in aller Welt, damit er 
ſich p. 91 fehr viel weiß: Allein die römifche Kirche ift in der ganzen Welt 
berühmt und ausgebreitet; damit auch Bellarminus und Stapleto: 
nus und andere übereinftimmen, denen aber Pabſt Liberius widerfpricht, 
da ihn der Kayſer ermahnet von Athanaſio abzugeben, weil doch nur wer 
nige mit ihm übereinftimmten, worauf er antwertet: Non diminuitur fo- 
litudine mea verbum Evangelii, das Wort des Glaubens wird da= 
dadurch nichts verlieren an feiner Kraft, wenn ich mic) auch nur mit we⸗ 
nigen darzu befenne, wie Theodoretus Hift. Ecclef. L. II. c. 16 berich⸗ 
tet, Er fiehet alfo nicht die Menge der Bekenner, als ein Kennzeichen der 
wahren Kirche an, wieman heute zu Tage im Pabftehume thut. Eben fo 
ift auch Melch, Canus gefinnet, L. V. Loc. Theol. c. 5. daß man die 
Wahrheit nicht nach der Menge derer beurtheilen muß, die einer Mey: 
nung beyſtunmen, weil es immer wenig Kluge und viel Narren giebt, wie 
denn auch Salmeron, Gregor. de Valentia und Bellarminus felbftbe- 
Fennen, daß die wahre Kirche bisweilen nur aus fehr wenigen beftehen 
Fönne. Schöner Beweis von dereinftimmigen $ehre der Roͤmiſchen Kirche, 
die fich immer felbft widerfpricht, und jego ganz anders lehrt, als ihre Bor. 
gänger die erſten Pabfte felbft gelehrt haben, 
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nünftiger Menfih wird den Schluß gelten laffen: Wer den größ: 
ten Haufen ausmacht, und den meiften Anhang hat, bey dem ift 
‚die wahre Kirche. Es fünnen leicht mehr Heyden als Ehriften, 
mehr Ungläubige und Gottlofe, als Fromme und Rechtgläubige 
in der Welt feyn, wie der Heiland ſelbſt Mricht: Die Pforte ift 
weit und der Weg ift breit der zur Verdammniß fuͤhret, und 
viele find, die darauf wandeln, Matth. 7,13. Folglich würden 
wir ja die Unglaͤubigen, als den größten Haufen, zur wahren Kit: 
ehe rechnen, die treuen Jünger Jeſu aber, nur darum davon aus: 
fäyließen muͤſſen, weif ihrer wenig find. Irrthuͤmer, falfche Got: 
tesdienfte, Stunden und Lafter werden wohl immer in der Welt 
vielen, ja oft wohl den meiften Anhang finden; deswegen aber 
wird diefe große Menge der Unglaͤubigen und Gottlofen, doch nim: 
mermehr zur wahren Kirche gehören, da es nicht auf die Anzahl 
der Befenner, ondern auf die Reinigkeit der Lehren und Gottes— 
dienfte anfömmt, ob die mit der heiligen Schrift wohl überein: 
flimmen. Wo das zu finden ift, da iſt die wahre Kirche, die eben 
darımı die allgemeine catholifche Kirche C) genennet wird, weil 
die reine Lehre des göttlichen Worts vom Glauben an Chriſtum 
allgemein, das ift, vor alle Menfchen offenbaret, allen Menſchen 
zur Seligfeit nötbig, und zu allen Zeiten vom Anfange der Welt, 

der einzige Weg zum Leben geweſen ift, auch bleiben wird, bis 

ans Ende, fd, daß in Feinem andern Zeil, auch Fein anderer Na⸗ 
me den Menſchen zur Seligfeit gegeben ift, denn nur allein der 
Name Jeſu. In dieſem Verftande fönnen wir derrömifchen Kirche 
ohnmoͤglich den Namen der catholiſchen Kirche beylegen, da fte von 
dem catholifiben, das üt, allgemeinen Glauben der Propheten 
und Apoſtel nur leyder allzuſehr abgewichen iſt. Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſch mag ſie ſich nennen, in Anſehung ihres weiten Umfanges und 
der großen Menge derer, die den roͤmiſchen Stuhl verehren. Wir 
begnuͤgen uns daran, daß wir Jeſum allein verehren, das einige 
und allgemeine Oberhaupt der ganzen Welt, vor dem ſich alle 
Knie beugen, und alle Zungen bekennen ſollen, daß Jeſus Chri— 
Mm 2 ftus 
(5) Bon diefer catholifchen Kirche Jeſu, babe ich in der Predigt am roten 
Sonntage nach Trinitatis ausführlich gehandelt, . 
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ſtus der Gerr ſey, ohne dem Niemand zum Vater kommt, durch 
den wir allein zu Gott kommen und felig werden muͤſſen. Und 
fo werden wir uns mit recht die evangelifh:catholifihe Kirche nen» 
nen fönnen, da wir den catholifihen, das ift den allgemeinen Blaus 
ben des Evangelii Chrffti bekennen, durch den allein alle Welt fee 
Sieif om lig Werden muß. —J— 
bedrängeund Beny dieſem evangeliſchen Glauben an dem Namen Jeſu aber, 
dend. haben wir uns freylich wohl eben ſo wenig gute Tage zu verſpre⸗ 
cher, als die treuen Juͤnger Jeſu bey dem Bekaͤnntniſſe ſeines 
Wortes und ſeiner Nachfolge. Es erhub ſich ein groß Ungeſtuͤm, 
heißt es im Evangelio, da ſich die Juͤnger mit Jeſu in das Schiff 
begeben hatten, alſo, daß auch das Schifflein mit Wellen bedecket 
ward. Betruͤbter — der Kirche Jeſu, die ſich hier in einem 
ſchwankenden Schiffe, unter Sturm und Wetter, auf den wilden 
gereswellen befindet, und menfchlichen Anfehen nach in der groͤß⸗ 
ten Befahrftchet, in den Abgrund zu finfen, und auf einmal ver: 
tilget zu werden. Doc getroft, ihr. evangeliſchen Ehriften, die 
Sünger Jeſu bleiben dennoch auch bey diefem Lingeftüum des ſchaͤu⸗ 
menden Meeres, die wahre Kirche, und ihr Beyſpiel verfihert 
uns eben, daß zeitliche Gluͤckſeligkeit Fein Kennzeichen der Gemei⸗ 
ne Jeſu ſey (°) wie man in der römifchen Kirche behaupten will). 
Sie mögen ſich ihrer Herrlichkeit und großen a: = - 
\ acht 


AL 


(6) Ich habe diefes in einer befonbern Betrachtung am Sonntage Exaudi ge- 
zeiget. ’ 
(7) Diefes giebt Bellarminus Lib. IV. de Ecclefia; c.ıg. ausbrüdlich als ein 
Kennzeichen der wahren Kirche an, darauf ſich aud) Gregorius de V’alentia 
beruft, und denen Sectirern deswegen die Frage vorhält ; woher e8 ſonſt 
Eomme, Daß die Angelegenheiten der römifch-catholifchen Kirche, auf alle 

Weiſe einen fo glücklichen Fortgang haben. Part.I. Analyf. p.41.Wir 
unfers Orts glauben , daß ſchon Affaph im 73. Pfalm die Sache zulanglih 

entfchieben, und diefe Fragebeantwortet hat, und begnügen ung daran, daß 
die Lehrer der römifchen Kirche auch bierinnen unter einander felbft nicht eie — 
nig find, fondern Bellarminus ſelbſt de gemitu columbe c.4. p. 170. das 
Gegentheil befennet : Ecclefiam veram femper fubjacere tribulationi; 
die wahre Kirche ſey beftändig Trrübfalen unterworfen; und Gregor. de 
Valcntia in Analyf. fidei L. 1,c.3. wfennen muß, Daß dieerfte Kirche 
Schwerdt 
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Macht und Gewalt, ihrer koſtbaren Tempel und prächtigen Bor: 
tesdienfte ruͤhmen, und das evangelifihe Zion in feiner Armuth 

und Niedrigkeit, um feiner Drangfalen und Verfolgungen willen, 

die es leidet, verachten wie fie wollen. Iſts doch Jeſu felbft und 

feinen Apoſteln niche beffer gegangen in der Welt, und ihren Nach— 

folgern vorher gefagt worden, daß fie in der Welt Angft haben, 

dap fie um ſeines Namens willen gehaßt und verfolgt werden, 

daB fie durch viel Truͤbſal ins Reich Gottes gehen muͤſſen. Was 

darf es uns alſo befremden, wenn wir nod) öfters das Schifflein 

Jeſu, feine evangelifche Kirche, mit Wellen bedeckt fehen, und un: 

ter den Stuͤrmen der Anfechtung ihre Klagen hören: Deine Slu: 

then rauſchen daher, daß biereine Tiefe und da eine Tiefe braufet, 

alle deine Wafjerwogen und Wellen gehen uͤber mich, Pf.42,8. 

Dunter Jeſus Schirmen find wir für den Stuͤrmen aller Sein: 

de frey, laft den Satan wuͤttern, laſt den Feind erbittern, ung ſteht 
Jeſus bey. Gott iſt unfere Zuverficht und Starke, eine Hilfe 

in den großen Noͤthen die uns troffen haben. Lind das will ich 

euch) eben im andern Theile diefer Betrachtung zeigen,die wachfame 

Vorſicht Jeſu, die er an feiner fichtbaren Kirche auf Erden beweiftt. 

Zwar fiheint es hier, als ob fich der Heiland wenig um den 

Zuftand feiner Kivche bekuͤmmere. Er fehläft bey dem ſchreckli⸗ andererdh. 
den Lingewitter , ſo den befümmerten Jüngern den Lintergang Die wacız- 
drohet, und ohngeachtet die Gefahr immer größer wird, und die Se afıcht 
wuͤtenden Welten ihr Schiff faft bedecken, und in den Abgrund d) oft Tange 
des Meeres verfenfen, wacht ihr Beſchuͤtzer dennoch nicht auf, bis — 
fie ihn voller Angſt erwecken, und ſchrehen: Gert hilf ung, wir ver eebt. 
derben. Ach laßt euch dieſen tiefen Schlaf Jeſu nicht befremden, 

And. Seelen, da ihr wiſſet, daß er als ein Menſch, im Standefeis 

ner Erniedrigung,dergleihen Schwachheiten der menfchlichen Na: 

tur, die ohne Suͤnde find, angenommen, und daher auch gefchla: 

fen hat, wenn fein Leib ermuͤdet worden. "Der altwiflende Hei 

land weiß dennoch fihon vorher, daß ein folch Ungeſtuͤm auf dem 

Nr | Mm z Mer 


Schwerdt und Flammen fey unterworfen gewefen, damit auch vieleande- 

re übereinftimmen, deren Zeugniffe Gerhard, Confefl. Cathol. p. 734. 
hi anfuͤhrt. * 

‚ne 


Al * * 


' 
ne —— PETE 
Meere entſtehen, und das Schiff in folche Gefahr, die Jünger 
aber in foldye Angſt fegen wird, da doch in der ganzen Naturnichts 
ohne feinen Rath und Willen geſchehen kann. Auch mitten unter 
den fuͤrchterlichen Sturm und Wetter, da fein Leib ſchlaͤft, fichee 
dennod) das Auge feiner Allwiſſenheit alles was ihnen begegnet, 
und feine Allmacht hat alle Bewegungen der Natur in ihrer Ges - 
walt. Folglich fichet ein jeglicher wohl , daß es nicht von ohnge⸗ 
feyr, fondern mit guten Bedacht, und aus weifen Rathgeſchehen 
ift, daß der Heiland bey diefer Gefahr feiner Jünger fo fange und 
fo fefte ſchlaͤft, als ob er gar nichts wüfte von alle der North, dars 
innen fie fid) befinden. Aber das find eben die Wege der wachfa- 
. men Borforge Jeſu, mit feiner fichrbaren Kirche auf Erden. Er 
verbirget fih bisweilen eine Zeitlang in der Noth, und laͤßt Sturm 
und Wetter uͤber feine Kirche ergeben, die oft, wie bier die Jünger, 
von außen und ingen bedrängt wird, und mit Palo Flagenmuß: 
Allenthalben waren wir in Trubfal, auswendig Streit, inwen⸗ 
dig Surcht, 2 Eor.7,5. Das Schifflein der wahren Kirche Jeſu 
wird noch immer mit Bellen bedeckt, wenn ihre Feinde mit fal⸗ 
fehen Lehren, mit gefährlichen Anfchlägen, mit gewaltfamen Berz 
fölgungen, mit liftigen Nachftellungen fie von außen bedrängen, 
und durch Kaltfinnigfeie und Gleichguͤltigkeit ihrer eigenen Mitz 
glieder, durd) Streit und Uneinigfeit, durch Spaltung und 
und Trennungen, mandye innerliche Unruhe in ihr erregt wird, 
Und bey alle diefem Ungewitter ſcheint c8 oft, als fehliefe der Herr, 
der ihre Huͤlfe ift, als wille Gort nichts von ihrem Sammer und 
Elend, als habe er vergeffen gnadig zu feyn, und fein Angeficht 
vor Zorn verfihloffen. Die Uneinigkeitin Lehre und Leben wird 
immer gröffer, die treuen Befenner der Wahrheit nehmen ab, ihr 
Blaube und Eifer in der Religion erfalter, die meiften werdenfait 
und gleichguͤltig, oder Eleinmüthig und verzagt, die Unordnung 
nimmt überhand, und alle Kirchenzucht verfällt, die Wächter 
Zions verftummen und heucheln, die, 0 die Wahrheit verrheidie 
gen, werden verlaffen und unterdruckt, die Stuͤtzen der Kirche fin: 
£en dahin, die Gerechten werden weggeraft vor dem Ungluͤck, 
und niemandift der es zu Herzen nimmt, Betrübter Zuffand der 
Kirche Jeſu! deren Noth der Heiland oft ſo CHA NEN 
j LAN ( 
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M t, als ob er. fie gar verlaſſen und ihrer gar vergeflen hätte, als ob 





r Berderben unvermeidlich „und feine Hülfe mehr übrig ſey. 
och fehet hier, And. Seelen, aus dem Beyſpiele der Juͤnger, daß 
dieſes alles nur zur Prüfung und Erweckung derer geſchieht, die 
noch rechtſchaffen find in feinem Haufe. Ich fehlafe, fpricht der 
Zerr, aber mein Herz wacht, ja fein treues Herz wacht dennoch, 
mitten bey aller Gefahr über feine Gemeine, die er ſich erwähler 
bat, fo lange nur noch einige treue und redliche Seelen darinnen 
zu finden find, die ihm mit ganzen Herzen anbangen. Verbirget 
er gleich) oft lange Zeit fein Antlig vor denen, die ihm angehören: 
O fo müffen nur feine Jünger um defto mehr wachen und beten, 
amd je größer die Gefahr wird, defto mehr muͤſſen die Diener Got 
tes anhalten mit Ichren, ermahnen, ftrafen, warnen und tröften, 
und ihren Mund weit aufthun ohne Scheu und Menfchenfurcht, 
es mag aud ablaufen wie es will. Die Wächter müflen ja rufen, 
und die Thuͤrmer anfchlagen,wenn fie Feuer ſehen. Wie follen denn 
die Waͤchter der Kirche fehweigen, wenn fie fehen, daß die Noth 
allenthalben eindringt, die Feinde Gewalt befommen, Unglaube, 
Irrthum und Aberglaube, ein eitles und fafterhaftes Leben ein: 
reift, der Eifer erkaltet, und ſich alles zum Verderben neiget? O 
da ifts denen Füngern nicht zu verdenken, wenn fie den ſchlafen— 
den Heiland aufwecken mit ihrem Gebete, wenn fie rufen und 
fhreyen : Zerr hilf uns, fonft verderben wir. Rufen, ſchreven, 
Klopfen, Beten ift der Ehrüten beſte Kunft, und wenn wir das 
‚mit nur anhalten, im Glauben und Uebung der Gottfeligfeit, wer; 
den wir gewiß noch immer die herrlichiten Beweife der wachfanıen 
Borforge Jeſu über feine Kirche erfahren. Denn es ift nochnichts 
— wenn die Noth gleich noch ſo groß, und die Gefahr am 
naͤchſten iſt. 

Der Heiland hilft nicht gleich, wenn ſchon die Jünger men: 2)Die oft die 
nen daß es die hoͤchſte Zeit fen, wo fie nicht verderben folten. Er zuorh ef 
beſtraft erſt die Schwacheit ihres Glaubens, und ſucht ihnen die werden lR, 
kleinmuͤthige Furcht zu benehmen, dieden Verchrern eines Balls ee die Sur 
mächtigen Heilandes allemal unanftändigift. Ihr Kleinglaͤubi⸗- keerfolgt. 
en feyd ihr fo furchtfam, wie daß ihr Feinen Glauben 

abt? Marc.4,40.Und eben deswegen laͤſt zum öftern der Heiland 
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die North erit recht groß werden, damit unfer Glaube geuͤbt und 
recht bewährt gemacht werde, ihm auch aufs unfichtbare zu trau⸗ 
en, und zu glauben da nichts zu hoffen if. Dadurd) muß fer 
ne Dorforge am meiften verherrlicher werden, daß wir fehen und 
erfahren, daß unfere Hülfe nicht von ohngefehr, aud) nieht von 
Menfihen und bloß natürlichen Urfachen, fondern vom Seren 

koͤmmt der Simmel und Erden gemacht hat, daß er allein ſeiner 
Kirche Schug und ihr Nothhelfer iſt, eine Zuͤlfe in den gröften 

Noͤthen die fie troffen Haben. Auch die Feinde der Kirche muͤſ 
fen dadurch beſchaͤmet, und überführet werden, daß der Herr Iſra— 
els Schutz ift,undihr Beyftand, darwider fie mie aller ihrer Macht, 
Lift und Boßheit, dennoch nichts ausrichten; daß die wahre” 
Kirche ein unfichrbares Haupt hat, das fie ſchuͤtzt und erhält z daß 
fie auf einem unbeweglichen Grunde des Blutes Chrifti, feines” 
Hortes und Geiftes erbauetift, da fie ohne fleifhlichen Arm, und 
menfchliche Macht und Klugheit, allein durch die Kraft des 
aur rechten Gottes erhöheten Heilandes feſt befteht, daß fie die 
Pforten der Hoͤllen nicht überwältigen fönnen, Denn, wenn 
Menſchen wider ihn toben, ſo leget er Ehre ein, und wenn fie 
noch mehr wuten, und ſich noch mehr widerfegen wollen, iſt er 
auch noch geruftet, und weiß noch immer Rath) fie zu bandigen 
Pſ. 76. 13. Und das ift eben der Schuß, den er feiner Kirche vor 
furicht: Ich will Ehre einlegen unter den Heyden (das ift allen 
ungläubigen oder irrglaubigen Voͤlkern, die ſichwider mei— 
ne Kirche auflehnen) ich woill Ehre einlegen auf Erden. Seyd 
nur ftille, und erkennet daß ich Gott bin, der allmächtige und 
weise, der güitige, treue ımd wahrhaftige Gott, der die Str 
nen nimmermehr verlaͤſt Pf. 46, 11. Der Heiland hilft deswegen 
feinen Jüngern nur mit einem Worte feiner Allmacht: Erbe 
örauet den Wind und das Meer, da ward es Kanz ftille, Und 
fo beweifer er, daß er nur allein das rechte Haupt feiner Kirche ſey, 
von dem wir mit Wahrheit ruͤhmen fönnen: Der Herr ifemit 
uns, der Name des Gottes Jacob fehler uns, er fendet uns 
Sülfe vom Seiligthum, und frärket uns aus Zion; denn er ift der 
Bern Wind und Merr gehorchen, dem die ganze Natur zu 
ebote ſtehen muß, a 
Blitz, 
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Blitʒ, Feuer, Regen, Schnee, Dampf und Sturmwinde 3) Die tod 
muͤſſen nur feine Befehle ausrichten, und wenn er gebietet, ſo Hufe m 
muͤſſen fie Rache uben an denen, die nicht gehorfam find dem rechter Zeit 
Evangelio Ehrifti, daß die Erde erbeber, daB Länder verwuͤſtet Fender, 
und Städte zerftöhret,daß die Gründe des Meeres erregt werden, 
il Fluthen ſich ergüßen ; Denn wenn er fpricht ſo geſchiehts, 
wenn er gebeut, fd ftehets daz Fuͤr feinem Zorn bebet die Erde 
und die Heyden koͤnnen ſein Draͤuen nicht ertragen, ſondern muͤſſen 
mit Schanden ftehen mit ihren Bildern, denn ihre Goͤtzen find 
Truͤgerey, es ift eitel nichts und ein verfuͤhreriſch Werk, fie muͤſ 
fen umkommen wenn fie heimgeſucht werden, Aber alfo ift der 
nicht der Jacobs Schurz ift, fondern er ifts, der alles gefchaffen 
hat, und Iſrael ift fein Erbtheil, er heift Herr Zebaoth Ser, 10, 
10:14, fi. O trauet doc ihr Evangeliſchen Ehriften, auf dirfe 
wachfame Vorſorge eures allmächtigen Heilandes, der nod) im: 
mer Mittel genug in finen Händen bar, feine Kirche aus aller 
Gefahr zu erverten, und alle ihre Feinde zu untertreten. Er 
füllet doch nur die Bedingung: Wolte mein Volk mir ge 
horfam jeyn, und Iſrael auf meinen Wegen gehen, fo wolte 
ic) ihre Seinde bald daͤmpfen, und meine Hand wider ihre 
Widerwärtigen wenden Pf. 81, 14. Denn, ift Gott für uns, 
wer mag wider unsfepn? Der Herr ift mein Licht und mein Geil, 
fuͤr wem ſolt ich mich fuͤrchten? der Herr ift meines Lebens Rraft, 
wem folte mir grauen? darum fo die Böfen meine Wider: 
facher und Seindeanmich wollen, mein Sleiſch zu freffen, muͤſſen 
Fe und fallen, wenn ſich fehonein Heer wider mich leget, 
tchtet fich dennoch mein Serz nicht, wenn fich Hrieg wider mich 
erhebet, fo verlaffe ich mich auf den Seren, Pf. 27, 1. fer. Wie 
herrlich hilft der Heiland feinen Juͤngern, fo daß auch die übrigen 
im Schiffe bekehrt werden, und feine Kirche, anſtatt unterzugehen 
noch vermehret wird. Lind das iſt eben mehrentheils die Frucht 
von allen Widerwärtigfeiten der wahren Kirche Jeſu. Sie 
waͤchſt am meiften unter den Berfolgungen, die mit alfen Thraͤ⸗ 
nen und Seufzen, fodenbedrengten Befennernder Wahrheitaus: 
nt werden, nur ein fruchtbarer Saame find, dadurch der 
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. weiche nicht, ich bin dein Gott, ich ftarke dich, ich helfe dir auch, 
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und eyfrig wird, in dem Bekenntniß und freudiger Hebung der 
evangelifchen Wahrheit, dadurd) die Kirche Jeſu immermehe 
Zugang, Wachsthum und Segen erlangt. Jemehr die Apoftek 
Feſu allenthalben bedrängt werden, deſto mächtiger breiter fih 
ihe Wort aus, und gewinne immer mehr Seelen, deftomeht 
wird die Kraft Jeſu in ihrer Schwachheit, und feine Vorforge 
durch ihr Leyden verherrlichet. Darum fuͤrchte dich nicht du kleine 
Seerde , denn es ift eures Vaters Wohlgefallen, euch das Rei 

zu bereiten; fürchte dich nicht, fpricht. der Herr, ich bin mit dir, 


ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit, 
Fuͤrchte dich nicht ‚denn ich habe dich erlöfet, ich habe dich.bey 
deinem YTamengerufen, du bift mein. So du durchs Wafler 
geheft, willich bey dir feyn, daß dich die Ströhme nicht follen 
erfaufen, und fo du durchs Seuer geheft, folft du nicht brennen,und 
die Slamme foll dich nicht anzuͤnden, denn ich. bin der Herr 
dein Bott, der Heilige in Iſrael, dein Heiland, Sey nur teen, 
ſey getreu bisin den Tod, fo will ich dir die Erone des Lebens geben. 
Sa Herr ich hoffe je, du werdeft die in Feiner Noth verlaften, die 
dein Wort recht, alstrene Knecht, im Herzen und Glauben faß 

fen, giebft ihnen bereit die Seligkeit, und läßt fie nicht verderben. - 
DO Herr durch dich bitt ich, laß mich fröfich, willig und. felig ſter⸗ 
ben, Amen. “ — 1 
ùA ——— 


Am fünften Sonntage nach Epiphania. 
in Heiland, wie beträbt ift doch der Zuftand deiner 
Kirche, die allenthalben fo voll gottlofer Menfchen ift, 
die gleichwohl von dir den Namen führen, und dei 
ne Chriften heißen wollen. Du bift nicht ſchuld dar⸗ 
an, heiiiger Jeſu, denn du bift nicht ein Gott, dem gottlos Wer 
fen gefälte, wer böfe ift, bleiber nicht für dir. Wie herrliche Anftak 
ten haft du doch gemacht, dir ſelbſt eine Gemeine darzuftellen, die” 
da heilig fen und unſtraͤflich, und noch wendeft du alles an, was 
nur möglich ift, dem ungöttlichen Weſen der im Argen fiegenden 
Welt zu ſteuren, die Bosheiten der Ruchlofen zu beftrafen, - h 
ar j De in aller 
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aller Menſchen Heiligung aufs beite zu befördern. Gleichwohl ſchmaͤ⸗ 
ber dich die unglaͤubige Welt, die ſich doch ſelbſt nicht beffern will, 
wegen der Menge der Gottlofen,die ſich nod) immer unter den Kin: 
dern deines Reiches befinden, und deinen Heiligen will ſelbſt Sf” 
ters bange darüber werden, dag fie ald Schafe hier allenthalben 
mitten unter den Wölfen leben, und unter dem Haufen derer 
wohnen müffen, die dich nicht fiirchten, Herr, der du aller Welt 
Richter bift ! Ach mache dich auf Herr, und offenbahre deine Lin: 
fchuld an denen die deine Kirche ſchmaͤhen, damit fie innenwerden 
und erfahren, daß Duden Erdbodenrichteft mit Gerechtigkeit, und 
die Völker mit deiner Wahrheit, daß du bey aller Langmuth, da: 
mit du die Böfen trägeft, dennoch nur deiner Kirche Wohlfahrt 
beförderft,und die Gemeine deiner Heiligen endlich doch reinigen 
wirft von aller Gemeinfchaft der Gottlofen. Indeſſen wache über 
fie zum Segen, und laß es deiner Kirche niemals an Frommen 
und Gerechten fehlen, die in deinen Wegen wandeln, und fich 
vor der Welt unbefleeft behalten, Amen. 
Geliebten Freunde, es ift ein betrhbter Vorwurf‘, der noch 
immer der wahren Kirche Jeſu zu großem Anftoße gereicht , daß 
wicht nur überhaupt die Menge der Ungldubigen und Bottlofen ſo 
“groß inder Welt ift, fondern auch felbft unter denen , die fich zu 
Ehrifto bekennen, oft die meiften nur Heuchler , oder offenbar 
Ruchloſe, und nur wenig wahrhaftig Fromme zu finden find. 
Ein frommer David Flager ſchon darüber zufeiner Zeit: Silf Herr, 
die Heiligen haben abgenommen, und der Glaͤubigen ift wenig 
unter den Menſchen Kindern. Pf 12, 2. Lind wie frufzet er des: 
wegen zu Gott : Der Herr wolle ausrotten alle Seucheley, und 
die Zunge, die da ftols redet, und uns behuten vor diefem ar: 
ten lechte, durch die es allenthalben voll Gottlofe wird, wo 
ſolche Leute unter den Menſchen herrſchen, v. 4. 8.9. Und frey: 
lich verurſachet es denen manchen Kummer, deren Herz recht: 
ſchaffen an Gott hält, wenn fie fehen, daß fo wenig Frommeun: 
ter den Chriften, ja ſo gar unter denen find, die fich doch zu der 
teinen Lehre des Evangelü Ehrifti befennen, daß auchda die Men: 
ge der Heuchler und Gottloſen immer mehr uberhand nimmt. Es 
iſt allerdings sin betruͤbtes Leben 7— Fromme, deren gerechte Er 
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len durch anderer Gottloſen Wandel geaͤrgert, und wie Loth in 
Sodom recht gequaͤlet werden, da ſie nicht nur mehrentheils viel 
leiden muͤſſen, ſondern auch viele Hinderniſſe ihrer Froͤmmigkeit 
und Tugend haben, und taͤglich in großer Gefahr der Verfuͤhrung 
ſtehen. Ja wie leicht kommen gerechte Seelen daruͤber auf aller⸗ 
iey kuͤmmerliche und zweifelhafte Gedanken: Ob das auch die 


wahre Kirche ſeyn kann, darinnen ſie ſo viel Unglaͤubige und Gott⸗ 
loſe finden, die bey allem Angehoͤr des göttlichen Wortes, bey al⸗ 

{em Gebrauche der Sacramente, bey allem Außerlichen Gottes 

dienfte, dennoch in ihrem recht heydniſchen Sinne, in allen Wer 
£en des Fleifches ungehindert fortfahren? Sie fehen, daß andere 
Religionen bey ihrem falfchen und abergläubifchen Gottesdienfte, 
dennoch oft weit cifriger find, als viele unter uns, bey ihren reinen 
evangelifchen Bottesdienften, daß andere weit mehr Rühmens 


von ihren guten Werfen machen, ja wohl eine ganze Menge von 


großen Heiligen aufweifen wollen, die Durch eine ganz befondere — 


Froͤmmigkeit die größten Verdienſte vor fich, und andere erworben 
haben. Sie hören, daß uns andere Neligionenden Borwurfmar 
chen, daß viele unter unfern Glaubensgenoffen ſo eitel, ruchlos und 


fafterhaft leben, als ob fie bey uns alle Freyheit zu fündigen hits 
ten. Es kann nicht fehlen daß ſolches frommen Seelen zum Ans ' 


ftoße wird, und unferer Kirche zu einem ſchimpflichen Borwurfe 


gereicht, dadurch ung unfere Widerwärtigen fpotten und fagenz 
pie foll das die wahre Kirche feyn, da es fo übel zugeht, und die 


enge der Gottloſen fo groß ift? 


Laßt euch aber andaͤchtige Seclen, dergleichen Vorwuͤrfe nicht 


irre und zweifelhaft machen. Die wahre Kirche muß allerdings 
eine Gemeine der Heiligen feyn, ein Volk des Zigenthums, das 
fleißig wäre zu guten Werfen, Beiligkeit ift die Zierde des 


Saufes Gottes, und fo müffen allerdings in der, wahren Kirche 


FJeſu auch wahre Heilige feyn, die ihm mit rechten Glauben und 


heiligen Wandel dienen, im Geiſt und in der Wahrheit, Dieſe 
Heiligkeit der wahren Kirche Jeſu aber, gründet fih auf die reine - 


Lehre feines Worts, aufden rechtmäßigen Gebrauch) der heiligen 


Sacramente, auf die Einrichtung des reinen Gottesdienftes nad) 
der Schrift, dadurch der wahre Glaube und die Heiligkeit ne * 
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bens befördert wird. Nun fommes auf den rechten Gebrauch 
diefer Gnadenmittel an; den aber hat Gott derMenfchen Freyheit 
überlaffen. Gehen wir mit Gottes Worte nur recht um /ſo folgt 
die Wirfung gewiß darauf, dab wir dadurch glaubig und geheilis 
get werden. Wo alfo nur Gortes Wort rein und lauter gelchre 
wird, da wird es nimmermehr an gläubigen umd heiligen Seelen 
fehlen, folglich muß auch da die wahre Kirche ſeyn. Sind nun 

feich viele darınter, denen das Wort der Wahrheit vergeblich 
eprediget wird, die es in Unglauben verwerfen, und in ihren 
Sünden beharrenz fo gehet dadurch doch denen übrigen, die wahr: 
aftig fromm undgldubig find, nichts darunterab. Und ſo bleibt 
olglich da allemal die wahre Kirche, wo nur das Wort der Wahr: 
heit nad) dem Sinne Jeſu ſo vorgetragen wird, daß Seelen da: 
durch auf dem einigen Grunde des Glaubens an Chriſtum er- 
bauet werden fönnen, wenn die Menge der Gottlofen aud) noch fo 
groß wäre. Diefe gehören nur. zur Außerlichen Geſellſchaft der 
wahren Kirche Jeſu, fo ferne fie Gottes Wort noch hören, die 
Sacramente gebrauchen, und dem Gottesdienfte mit beywohnen, 
ob fie gleich der Here kennt, daß fie ihm nicht angehören (*), 
. Was ſoll es alfd der wahren Kirche ſchaden, wenn fich noch fo viel 
| Beat in ihrer Geſellſchaft befinden? Genug, daß 8 ihnen nicht 
Gelegenheit und Mitteln fehlt, gläubig, fromm und heilig zu 
erden. Wollen fie es nicht annehmen, und die Mittel fo fie ha⸗ 
ben, zu ihrer Heiligung anwenden, fo mögen fie c8 verantworten. 
Die wahre Kirche bleibt deswegen doch allemal eine Gemeine der 
| eiligen, die jederman den Weg zur wahren Heiligkeit aus dem 
vangelio Ehrifti zeigt, auch heilige Seelen hat, die Gott be: 
kannt finds; die unheiligen aber und böfen in ihrer Geſellſchaft 
| trägt und zu beffern fircht, fo lange fie Gott dulder. Sa lieber 
Heiland, du trägeft die Gottlofen, die fich als unwuͤrdige Glieder 
zu deiner Kirche befennen, ohne dich ihrer Stunden theilhaftig zu 
machen, ach lehre uns ſolches auch, und mache uns tuͤchtig, daß wir 
ſcheinen als Lichter in der Welt, mitten unter dem unfäylachtigen 
und verfehrten Gefhlechte, damit auch unter dem Haufen der 
Mn 3 | Gott: 
0) Ich Habe diefes am 6, Sonntage nach Trinitatis mis mebrern dargethan. 
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Gottloſen deine wahre Kirche dennoch alfezeit unverrückt erbaß 
ten werde. Segne hierzu auch in dieſer Stunde dein Wort, N 
darum wir beten ꝛ © ae —— 
Tert: Evang. Matth. XII, 24-30. J 
er Herr Jeſus legte ihnen ein ander Gleichniß fuͤr, 
und ſprach: Das ———6 leich einem Hei. — 
(den, der guten Saamen auf feinen Acker ſaͤete. Daaber 
die Leute ſchliefen, Fam der Feind, und ſaͤete Unkraut zwi⸗ 
ichen den Weißen, und gieng davon. Da nun das Kraut 
wuchs, und Frucht brachte, da fand fih auch dastinfrauf, 
Da traten die Knechte zu dem Hausvater, und fpradhen! 
Herr, haft du niht guten Saamen auf deinen Acker ge- 
füet, woher hat er denn das Unkraut? Er ſprach zu ih⸗ 
nen: Das hat der Feind gethan. Da ſprachen die Knech 
te: Willt du denn, daß wir hingehen und es ausgaten? 
Er fprad: Nein, auf daß Dr nicht zugleich den Meißen 
mit ausraufet, fo ihr das Unkraut ausgaͤtet: Laſſet bey. 
des mit einander wachen bis zu der, Erndfe, und um die 
Erndtezeit will ih zu den Schnittern fagen: Sammlet 
zuvor das Unkraut, und bindet es in Bundelein, daß man 
x — aber den Weitzen ſammlet mir in meine 
euren. | E 


re Freunde! Hier zeiget unsder Heiland in einerfehönen 
Gleichnißrede, daß fein Gnadenreich, die wahre Kirdye auf 
Erden, niemals fo rein ſeyn wird, daß nicht Unfraut unter den 

guten Weigen feyn füllte, daß wir uns alſo gar nicht wuns 
dern dürften, wenn aud) in unfern evangelifhen Gemeinen die 
Menge der Gortlofen nody immer fo groß iſt, daß ung die Sepa⸗ 
ratiften, Sectirer und andere Feinde unferer Kirche, darüber mit — 
bittern Vorwürfen läftern. Der Heiland kann fo wenig dafür 

als feine wahre Kirche, die vielmehr auch hierbey noch —— | 
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ekommt, durch gewiſſe Kennzeichen ſich als die wahre Kirche 
Jeſu zu beweiſen. Ich hoffe euch davon zu Überzeugen, geliebten 
Freunde, wenn ihr in diefer Stunde mit mir betrachtet 


Die Unſchuld Jeſu und feiner wahren Kirche, bey der 
| a der Gottlofen, die ſich in derfelben 5 


Sehet | j 

L Wie der Heiland feine Unſchuld bey der Menge der Gott- 

lcoſen in feiner Kirche beweifet 

- 1. Wie auch die Unſchuld feiner wahren Kirche dabey offen: 
baret wird, 








Gel.Fr. Die Mengeder Gottloſen inder Kirche Jeſu, muß Feines: 


wegsunferm Heilande zur Laſt gelegt werden. Wasfann denn der 
heilige und unſchuldige Jeſus dafür, daß ſo viel Unkraut auf dem 
Acker feiner Kirche waͤchſet? Das Unfraut aber find die Rinder 
der Bosheit, wie es der Heiland kurz nach unferm Evangelio 
ſelbſt erklärt. _ Wird wohl ein vernünftiger Menfch mit Willen 
und Borfag Unfraut auf feine Felder fürn, das ohnedem ſchon un: 
ter allen und den beften Saamen mehrentheils befindlich ifk, und 
won ſich felbft ſchon mehr als zu häufig waͤchſt, und fich ausbrei⸗ 
tet ? Wie viel weniger wird ein vernünftiger Menfch, unferm hei: 
Higften Erloſer einige Schuld beymeflen fönnen, daß fo viel Kin 

der Bosheit in feiner Kirche find? Er hat fie zwar gefchaffen, 
aber nicht als Kinder der Bosheit, fondern als Menfthen, als ver: 
nünfige Geſhopfe, deren weſentliche Kräfte des Leibes und Gei⸗ 
ſtes an ſich ſelbſt gut, aber ohne ine Schuld, durd) des Satans 


Bit und der Menſchen eigene Unart verderbt worden find. 


| 


Denn das Himmelreich ift gleich einem Menſchen der guten 
Saamen auf feinen Acker ſaete: Da aber die Beute fehliefen, 
Fam fein Seind, und ſaͤete Unkraut zwifchen den Weinen, und 
ieng davon. Sehet hier, Ehriften, den Urfprung aller Sün: 
den und Lafter unter den Menfihen. Gott hat vom Anfangeder 
Schöpfung guten Saamen in der Welt ausgefäct, und alle Din: 
8 beſonders aber die Menſchen gut, recht ſehr gut, und ihrem 
Endzwecke gemaͤs geſchaffen. Es ſtreitet offenbarlich wider die 
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Weisheit und Guͤte Gottes, wenn man in der roͤmiſchen Kirche 
lehret, Gott habe vom Anfange die Menſchen weder gut noch boͤſe 
geſchaffen, ſondern in einen gewiſſen Stand der Gleichguͤltigkeit 
geſetzet, da ſie eben fo leicht boͤſe als gut werden koͤnnen, da ſchon 
ein gewiſſer Saame der Bosheit in der Beſchaffenheit ihres Lei⸗ 
bes geweſen ſey, deffen Ausbruch zu verhüten, ihnen der Schöpfer 
das göttliche Ebenbild nur als eine befondere Zierde — 
habe). Nein! andaͤchtige Seelen, die Guͤte unſers treuen S 
De 


—— 


(2) So erklaͤrt Bellarminus de gratia primi homin. dieſe Lehre, dadas 
Concil. Trident., wegen der großen Uneinigkeit der vielfältigen Meynungen, 
ſich nicht getraut diefelbe zu beſtimmen, ſondern nur Seſ. V. can, L wie 
Eftius anmerkt, mit guten Bedacht, von Adam geſagt habe, daß er ingra- j 
tia conflitutus gewefen, das ift, inder Gnade geftanden, nicht aber in 
gratia creatus, darinne gefchaffen fey. Seine Meynung gehet dahin; 
daß 1. der Menfch in feiner erften Schöpfung in puris naturalibus, d. 
blos. mit den natürlichen Kräften des Leibes und der Seele gefchaffen, wıb 
des Guten fowohl als des Böfen fähig gemefen fen. ı Zn Diefem fogenanns 
ten Stande der Unfchuld foll er 2. aus Fleiſch und, Geift beftanden, und das 

er allerley unordentliche Bewegungen, und infonderheit einen Streit des 
Fleiſches und Geiſtes, bereits empfunden haben. Dieſer Streit war 3. ein 

.  Vitium natur® condit& ein Fehler der erfchaffenen Natur, fo ausder Ber 
fihaffenheit der Materie des Körpers ientftanden,  und’eine Schwierigkeit 
gutes zu thun bey den Menfchen zumege gebracht ,) daber ihm 4. Gott fein 
Ebenbild als ein donum"compefcens ‚concupifcentiam eiusque rebel- 
lionem prohibens, als einen giildenen Zaum, wie es einige nennen, wis 
der den wirklichen Ausbruch des Boͤſen und zur. Heilung feiner Natur mit, 
geteilt, weswegen 5. diefes Ebenbild in Feiner anerfchaffenen —5 
und durch die Natur mitgetheilten Gabe der Weisheit, Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, ſondern in einer uͤbernatuͤrlichen Gnade beſtanden, ſo den 
Menſchen nur von außen geſchenket, und gleichſam nur als ein Kleid zur 
Zierde beygelegt worden , Daher ſich 6. die Menſchen noch immer in dieſem 
Stande der Unfhuld befinden, da ihnen weiter nichts als dieſe übernatür« 
lihe Gnade und Zierde der Natur mangelt. Diefes: ift Die gewäbilit 
Mennung der Scholafticorum und Jeſuiten, darinnen fie fich aber unter 
einander felbſt zum öftern offenbarlich widerfprechen, auch mit andern leh⸗ 
rern der römifchen Kirche fo uneinig find, daß Zins felbft befennet, es ſey 

ſchwer hierinnen etwas zu entſcheiden, womit fiedeutlich genung verrathen, 
daß Die fonft gerühmte Einigfeit ihrer Kirchen, und die infallibiliteet oder 
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Unbesrüglichfeit des Pabites, gar auf ſchlechten Grunde berube, 
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pfers, hat vom Anfange unfere Natur mit folchen Kräften und 
Bollfonnmenheiten des Leibes und der Seele ausgeräfter, dadurch 

wir in den Stand gefogt worden, Gott zu erfennen, zu fieben, zu 
ehren, zu gehorchen, und zur feligen Bereinigung mut ihm in der 
Ewigkeit zu gelangen. Das find die guten Entzwecke darzu ung 
Gott gefihaften, darzu er uns folglich auch die Mittel gegeben, und 
uns mit den nöthigen Vollkommenheiten des Berftandes, und 
Be Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit ausgeruͤſtet hat. 
Yiehe Bollfommenheiten fo uns anerfchaffen worden, beißen das 
göttliche Ebenbild, folglich ift diefe eine natuͤrliche Bollkommen⸗ 
heit, die wir mit unferm Dafeyn zugleich von der Hand des güti: 
gen Schöpfers erhalten haben, ohne daß die geringfte Anlage, und 
einige Luft zum Böfen fih in der menſchlichen Natur befunden, 
Da aber die Leute ſchliefen, füete der Feind Unfraut zwifchen den 
Weisen. Da die erſten Menſchen den Verfuͤhrungen des böfen 
Geiſtes in Sicherheit allzu leichtfinnig Gehör gaben, wurden fie 
dadurch zu dem fehwerften Abfall von Gott verleitet, des aner⸗ 
fihaffenen Ebenbildes berauber, und zu Kindern der Bosheit, de 
en Natur durch die Stnde ganz und gar verderbt, und voller 
Saamen des Unfrauts iſt. Eben diefe verderbte Natur ift nun 
aber durch die Geburt, von den erften Menfchen, aufalleihre Nach» 
ommen fortgepflanzet worden, und fo liegt folglich der Saaıne 
aller Irrthuͤmer und Thorbeiten, aller Sünden und Rafter, als 
ein ſchaͤdlich Unfraut, ſchon von der Geburt an in unferer Natur, 
das auch mit den Jahren immer mehr wächtt, und in unzählige 
irfliche Sünden ausbricht, die auch wieder als ein fruchtbares 
autfich befaamen, ausbreiten und vermehren. Nun befte: 
het ja die Kirche Jeſu aus lauter folhen Menſchen, die aus find: 
liyen Saamen geseugt, und in Suͤnden empfangen und gebo: 
ven find. Woher fommt alfo das Unfraut, und die Menge der 
Gottlofen, ſo darinne befindlich iſt? Das hat der Seind gethan, 
foricht der Heiland, der bat cin ſolches Verderben vom Anfange 
ter die Menfihen gebracht, und da fie größtentheils diefem Ber: 
übhrer ned immer mehr Gchör geben, als den Lehren Jeſu in 
Worte, und den guten Trieben feines Geiftes, fo wird die: 
8 Berderben nicht nur erhalten, rg auch noch immer größer 
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290 Am finften Sonntage nach Hpiphanid, 
unterihnen. - Und was kann der treue Heiland dafür, daß diefes 
auch fo viele und oft wohl leider die meiften unter feinen Chriften 
thun? Sie haben alle fein Wort, das ihres Suffes Leuchteund 7 
ein Sicht auf ihren Wegen ift, das fie unterweifet zur Seligfeit 
durch den Glauben an Chrifto Jeſu. Gleichwohl erdichten fie 
ſich feibft falfche Lehren und Gortesdienfte, oder folgen blinden 
Leitern, die neue Religionen und Secten anrichten, die ſich faftwwie 
Moden beftändig verändern, und wenn fie noch fo unverftändig 
find, dennody Anhang finden. Iſt denn der Heiland Schuld 
daran, daß feine Ehriften von der Vorſchrift feines Worts ſo 
muthwillig abweichen, und auffo manche ſchaͤdiiche Irrwege ge 
rathen? Und was kann er dafür, daß auch die, foin der wahren 
Kirche leben, dennod) wohl ohne Glauben und Heifigung bleiben? 
Sind ie gleich als ein ſchaͤdliches Unkraut, voll Sünden und böfee 
Lüfte, ſo har er doch, da fie in feine Kicdhe aufgenommen worden, 
einen guten Saamen in ihre Herzen gepflanzet, den Glauben an 
Ehriftum und die Gnadenwirfungenfeines Beiftes, der ihralleals 
Chriſten, durdy das Bad der Wiedergeburt und Erneurung des 
Heiligen Geiftes, in der Taufe feyd theilbaftig gemacht worden, 
Und ift denn der lebendige Saame der Wiedergeburt, das Wort 
der evangelifchen Wahrheit, nicht von Jugend auf in eure Herzen 
ausgeftreuet worden, der auch noch immer von freuen 98 
ausgeſaͤet, und dadurch an euren Herzen gearbeitet wird, euch — J 
Glauben und heiligen Leben zu bringen? Wie oft hat nicht ſchon 
der Geift Ehrifti durch die Predigt feines Worts an euren Seelen 
angeflopft, euer Gewiſſen erweckt, euch zur Buße aufgefordert, 
euer fündliches Leben beftraft, und alles angewender eure Belle 
rung zu befördern? Und es fehlt uns ja Gottlob! noch nicht an 
frommen Seelen, die durch das Wort der Wahrheit an Chriſtum 
gläubig worden, bekehrt und geheiliget find, die noch immer die 
durchdringende Kraft der heilfamen Lehren des göttlihen Worts 
Icbendig empfinden, dadurch fie erleuchtet, geheiliget, im Glauben 
befeftiger, der indhaften Welt entriffen, im Leiden und Tode 
mächtig getröftet, und zum ewigen Leben erhalten werden. Müf 
fer ihr alfo nicht befennen, daR der Heiland lauter guten Saamen 
auf feinen Acker gefher, und alles veranftalter hat, alle, die zu feis 
ner 
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ner Kirche gehören, ‚oder fich noch darzu befennen wolfen, auch zu 
wahrhaftig gläubigen und geheiligten Ehriften zu machen? Was 
kann nun der treue Heiland dafür, daß noch immer fo viel Lin: 
kraut darunter ift, fo viel Kinder der Bosheit, die fid zwar evan: 
geliſche Ehriften nennen, und dem Gottesdienfte der evangefifchen 
Kirche beywohnen, aber gleichwohl ohne wahren Glauben und 
evangelifche Heiligung, dem Evangelio Ehrifti nicht würdig, fon: 
dern zur Schande wandeln? Ach ihr böfen Ehriften, wollt ihre 
diefe Schuld, die nur auf euch felbft ruht, und euch vor Gott ver: e 
dammet, noch auf denunfchuldigen Heiland fihieben? Nein, mein 
Heiland hat feine Schuld. . Das hat der Feind gethan, der fol 
Unkraut in die Kirche Jeſu ausgeftreut, und zwar da die Leute 
fehliefen. Wenn feine Ehriften anfangen in fleifchlicher Sicher: 
heit zu fchlafen, wie jetzo leider bey den meiften geſchicht, die fich 
nur um das Zeitliche befümmern, ohne weder vor ihre eigenen, 
noch vor ihrer Kinder Seelenmitrechten Ernſte zu forgen, die fich 
ihr Chriftenthum niemals recht eifrig angelegen ſeyn laffınz wenn 
fie gleichgültig werden in der Religion, und faltfinnig in ihrem 
Gottesdienſte, fo befommt freylich der Satan, wenn die Leute 
also fchlaren, freye Macht, alles Unkraut des Unglaubens und 
Aberglaubens, der Irrthuͤmer, Suͤnden und Later auszuftreuen. 
Und da mögen denn die Diener. Jeſu wehren, wie fie wollen, mit 
Lehren, Ermahnen, Warnen, Strafen, Bitten und Flehen, fo 
waͤchſet dennoch) das Unfraut täglich immer mehr, die Gottlofen 
nehmen über Hand, die Lehrer muͤſſen ihr Amt mit Seufzen füh: 
ren, und fehen daß fie noch darzu gehindert, verachtet, geläftert, 
ehaft und bedrängt werden. Wie kann es anders feyn, als daß 
die Menge der Gottlofen, alsdenn immer größer wird in der Kit: 
che Jeſu, und das Verderben in allen Ständen immer mehr cine 
teißt, wenn die Jungen von den Alten, die Geringen von den Vor⸗ 
nehmen, die Einfälcigen von den Gelehrten nichts als Sünden, 
Thorheit und Eitelkeit lernen, daß man Flagen muß: Es ift Feine 
Surcht Gottes mehr im Lande, ! 
Edh, denket ihre vielleicht, Fann denn der allmächtige Heiland > aus dem 
ſolchem Verderben in feiner Kirche nicht abbelfen? Ja Ehriften, Fadalten 


Jeſu gegen 


wenn er blos feine Allmacht brauchen wollte, wide er ſich bald die Gortie- 
Be 902 Rath fen, 
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ſich feinen Beift nicht wollen ftrafen laſſen, die bey allen Schlägen 










— | 
— * 
1 


292 Am fuͤnften Sonntage nach Epiphania, 2 
Rath fihaffen. Er Fönnte ja die Gottlofen mit Gewalt befehrem 
Aber er will feine gezwungene Befehrung, fondern einen freywiß 7 
ligen Blauben und Gehorfam von feinen vernünftigen Gefchöpfen 
haben, die ihre Freyheit behalten, und fich feinen Geiſt mit Derz 
nunft, duch VBorftellungen und Lehren feines Worts füllen zie 
hen und beffern laffen. Er £önnte ja aber denen Gottlofen mit - 
Gewalt wehren, und wenn fie fich nicht beffern wollen, durch har⸗ 
te Strafen feine Macht an ihnen beweifen. Das ift wahr, und 
das thut er auch gar oft. Ich glaube ja ihr habt es felbft fhon ge 
nug gefühlt, wie ſchwer feine Hand bisher über ung gewordenift, 
fo dag wirnoch immer unter den Plagen des Allmächtigen feuf: 
zen, und über elende Zeiten Elagen müffen. Und wie viel Bey⸗ 
ſpiele feiner rächenden Gerechtigkeit habt ihr bereits an andermerz 7 
iebt, die der Feuereyfer des Allındchtigen verzehret, und in feinem 
Zorne dahin geriffen hat ohne Erbarmıen ? Wie mächtig beweifer 
nicht befonders der erzüiente Heiland feine Majeflät, durd gang 
erſtaunende Bewegungen der ganzen Natur, die fich gleichſam 
mit alten Kräften wider die Einwohner des Erdbodens gerüftet, 
und alle Elemente wider fie aufgeboten hat, fle zu verderben ?ABas 
hats aber geholfen? Sind andere dadurd) gebeffert und aufans 
dern Sinn gebracht worden, von ihren falſchen Lehren undaber: 
aläubifchen Gottesdienften abzulaffen? Haben wir ung an andes 
rer Unglück geſpiegelt, durch ihren Schaden Flug zu werden? Blei⸗ 
ben nicht die meiften fiher bey allen Berichten Goͤttes, daß fie den⸗ 
fen: Es ift alles ganz natürlich, oder was gehets uns an? Wir 
baben dergleichen nicht zu beforgen, das wird uns nicht treffen, ſo 
daß der Herr Flagen möchte: Ich Fehrte etliche unter euch um,wie 
Bott Sodom und Gomorrha umfehrte, daß ihr waret wie ein 
Brand, der ausdem Seuer geriffen wirds noch befehrtet ihr euch 
nicht zu mir, pricht der Herr. Amos 4,11. Ja Herr, du fhlageftfie, 
aber fie fuͤhlens nicht, du stichtiggeft fie, aber fie beſſern fich nicht, 
fie haben ein harter Angeficht denn ein Sels, und wollen fich nicht 
befehren. Was foll nun der Heiland weiter thun an denen, die 
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und harten Zuͤchtigungen, des Abweichens nur deſtomehr ma⸗ 
chen, und immer ſchlimmer werden? Soller die Gottloſen in —* 4 
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Kirche nad) der dußerften Schärfe ſtrafen, und gar vertilgen? Ach, 
ſo bedenfer, Chriften, obfolches nicht audy die meiften unter ung 
treffen würde, und der Erdboden auf foldye Weile in kurzen zu 
einem wüften Lande werden müßte? Täglich winde Bott mit 
Donnern und Bligen, mit Sturmund Erdbeben, ganze Städte 
und Laͤnder vertilgen müffen,wenn er ohne Gedultund Langmuth, 
alle Kinder der Boßheit, als ein Unkraut aus feiner Kirche ausror 
ten wolte. Würde ihnen wicht dadurch voltend alle Zeit und Gr 
legenheit zuihrer Befchrung benommen, und der größte Theil 
der Welt verdammet werden man? a vielleicht lägen wir alle 
ſchon laͤngſt in der Hölle, wenn der Heiland fo hart mit den Suͤn⸗ 
dern umgeben, und alles Unkraut fo mit Gewalt vertilgen wollte? 


Nein, ſpricht er, laßt beydes wachfen bis zur Ernde, das Un? 
kraut unter dom Waren, die Bortlofen unter den Frommen, fie 


mögen beyde zuſammen wachfen und erhalten werden, damit fie 

eit zur Buße haben, und Ffünftig Feine Entfehuldigung uͤbrig 

halten, am Tage des Berichts. Genug, daß fidys alsdenn zeigen 
und offenbaren ſoll am juͤngſten Tage, was fir.ein Unterſchied 
fey zwifchen den Bercchten und Gottlöfen, zwiſchen dem der 
Gott dienet, und dem der ihm nicht dienet, wenn der Herr ge— 
ben wird. einem jeglichen nach feinen Werfen. Nun fagt, Ehri: 


machen duͤrft, daß er mie fo großer Gedult und Langmuth die 
Menge der Gottloſen in feiner Kirche trägt? Dürfen wir wohl 
feel darüber jehen dafs er fo guͤtig ift? Muͤſſen wir nicht viel⸗ 
mehr feine Unſchuld erkennen, und feine Güte und Erbarmung 
preiſen, Die er eben dadurch an denen Gefäßen des Zornes ver: 
herrlicher? | 
UUnd mit was für Recht wird man alfo der wahren Kirche 
Jeſu einigen Borwurf darüber machen dürfen, daß noch immer 
| ſo viel Gottloſe in ihrer Geſellſchaft zu finden find? 
Was kann doc) die Kirche Jeſu dafür, daß. das Unkraut auch 
behy ihr waͤchſet, das ſchon von Natur in den Herzen aller Men- 
en liegt, und vom Satan nod immer häufiger ausgeftreutwird? 
Die wahre Kirhefäct kein Unkraut, ſon dern lanterguten Saamen 
görtlicher Wahrheiten, und —6 Lehren der heiligen 
wei d 3 \ ‚ ; ie 
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ſten, ob ihr eurem Heilande wohl noch den geringſten Vorwurf 
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die alle zur Gottſeligkeit fuͤhren; und dadurch unterſcheidet ſich 
die wahre Kirche Jeſu, von allen falſchen. Dieſe ſtreuen allerdings 
mancherley Unkraut von Irrthuͤmern und falſchen Lehren unter 
dem guten Saamen des göttlichen Worts aus, das fie verfaͤlſchen 
wie Paulus ſagt, durch falſche Auslegungen, durch allerley Zu⸗ 
füge und Veränderungen der heiligen Schrift, wie leider! in der 
römifchen Kirche gefchieher GC). Diefe macht uns immer den mei- 
ſten Vorwurf wegen der Menge der Gottlofen, die unter ung 
find, und rühmt ſich wegen ihrer großen Heiligen, die fie aufzu⸗ 
weifen hat, da doch die meiften unter ihren: Heiligen diefen Nas 
men nicht verdienen, und die Menge der Uebelthaͤter, bey ihnen 
eben fo groß, ja noch weit größer iſt, als bey uns. Wenigſtens 
wird unfere Kirche noch allemal dengroßen Vorzug vor der Rd: 
mifchen behatipten Eönnen, daß fie Eeine Schuld hat an der Menge 

der Gottlofen, die unter ung find: Da hingegen in den Lehren 
und Gottesdienften der römifihen Kirche gar viel Unkraut zu m 3 




















“ ausführlich zeigen werde, da die heilige Schrift‘ der Dunkelheit befchuldt- 
get, und für unzulänglich ausgegeben wird, allen Menfchen den nöthigen Unz 
terricht zur Seligkeit zu ertheilen, da die Menfchenfasungen und Gebore 
der Kirche, die Ausfprüche,des Pabftes und der Eoncilien, ihr nihenurian 
‚die Seite gefeget , fondern auch vorgezogen werden, da man die Apoerys 
phifchen und ungöttlichen Bücher vor, Canonifche und ‚göttliche Schrifte 
ausgiebt, und dem Pabfte alleine die höchfte Macht Die Bibel auszulegen, 
und alfe Lehren und Gebote Gottes zu beftimmen, alle Streitigkeiten zu entz 
feheiden , beylegen, auch die $eute bereden will, er vede alles aus Einge— 
bung des heiligen Geiftes, und alle feine Ausfprüche ſeyn göttlich und un? 
betrüglich, zu geſchweige denn der vielen ſchaͤdlichen Lehren, und offenbaren! 
Irrthuͤmer, die durch Verkehrung der Zeuniſſe der heiligen Schrift aus der 
Bibel erzwungen, oder wohl gar durch die fo genante Vulgata oder lateini⸗ 
ſche Ueberſetzung, in die Heilige Schriftteingedrungen, und vor Gottes Wort 
ausgegeben werden, Das heift wohl recht Unkraut unfer den guten Wei: 
Gen ſaen. Und gleichwohl foll diefes noch allein die wahre Kirche feyn, | ie, 
alfo mit Gottes Worte und dem heilfamen Saamen der Schren Jeſu, * 
ſeiner Propheten und Apoſtel umgeht, daß die armen Seelen nicht auf die 
Bibel gewieſen, ſondern vielmehr dafuͤr gewarnt, und von dem noͤthigen 
Forſchen der heiligen Schrift abgehalten werben, Das koͤnnen wohl un: | 
müglich Kennzeichen einer wahren Religion fern, SM 
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Evangeliſchen Kirche, und meinen Zubörern zur Befeftigung ih⸗ 
res Glaubens anführen, da man uns immer den Borwurf mache: 
Unter den Lutheranern ift gar zu viel gottloſes Volk, daher kann 
ihre Kirche nicht die wahre feyn. Ich antworte, ja fie bleibt dennoch 
die wahre Kirche, darum, weil ſie nicht Schuld iſt an der Gottlofigkeit 
der Boͤſen, die unter ihr ſind. Denn alle unſere Lehren ſind in Gottes 
Worte gegruͤndet, und unſere Gottesdienſte nach der heil. Schrift 
eingerichtet. Man zeige uns alſo dasgeringftein unferer Kirche, da: 
durch das gottlofe Wefen unter den Menfchen befördert werden 
muͤßte Der römifihen Kirche aber fönnen wir diefes darchun, 
daß fie ſolche Falfche Lehren und Gottesdienfte hat, daraus nothr 
wendig ein unheiliges Leben folgen muß. Man verbietet die Bis 
bel zu lefen, fehreibt den Menfchen natürliche Kräfte zu allen gu: 
ten, und eigene Verdienſte zu, gebiethet die Creaturen anzubeten, 
erhebet die Gewalt des geiftlichen Standes, richtet den Gottesdienft 
6108 aufs Außerliche ein, un. d. m. dadurch nothwendig Unwiſſen⸗ 
eit und Irrthum, Unglaube und Aberglaube, Abgötterey und 

| eucheley, Hochmuth und thörichte Einbildung vor Gott, Un: 
‚ gehorfam gegen Eltern und Obrigkeit, und andere dergleichen 
| Shnven mehr unter den Menfchen befördert werden müffen, da 
' man vieles vor feine Stunde hält, das doch wuͤrklich Stunde ift, 
und vieles vor Tugenden und gute Werke ausgiebt, das doch Fein 
‚ wahrhaftig gutes Werk, ja wohl Gott zuwider iſt. Freylich kann 
. bey einer fölchen Religion, die fo viel Schuld hat an der Menge 
der Gottlofen, nimmermehr die wahre Kirche ſeyn. Aber gelo: 
bet ſey der Name des Herrn, daß unfterevangelifchen Kirche die: 
' fer Vorwurf nimmermehr mit Grunde der Wahrheit fann ge 
macht werden! Alte ihre ehren und Gottesdienſte find heilig, da 
fie uns heilige Pflichten vorfchreiben, den rechten Grund zur 
Heiligung zeigen, den Glauben an Jeſu Namen, die rechte. Ord⸗ 
nungwie wir darzu gelangen, die Wiedergeburt und Nechfertis 
gung, die rechte Geſtalt, die rechten Vorſchriften, die rechten Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, die rechten Mittel und Abſichten der wahren Heili⸗ 
ung Ichren. Ein jeglicher ſiehet alfo, daB unfere Kirche keinen Theil 
an der Menge der Gottloſen, die unter uns find, Ja 


ET E- W 










u — a. 





den ift, daraus nothwendig Kinder der Boßheit gezeugt werden 
muͤſſen. Ich muß dieſes zur noͤthigen Vertheidigung unſerer 
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a fprechen die Separatiften , ihr leidet aber gleichwohl. fo 
viele Gottloſe unter euch, die ihr aus euren Verſammlungen aus⸗ 
ſtoßen, oder beftrafen follter. Aber, merfet wohl, Andaͤchtige 
Seelen , die Kirche hat, als ein geiftliches Reich Chriſti, Feine 
Macht, ihre böfen Mitglieder mit weltlichen Strafen zu belegen: 
Denn mein Reich, ſpricht unſer Heiland, ift nicht von diefer Welt, 
Auch hier unterfcheiden wir uns von der römifchen Kirche, diefich 
der höchften Gewalt und Oberherrſchaft, nicht nur über die Ge— 
wiſſen, fondern auch Aber Gut, Blue und Leben der Menfchen, 
ja über alle Obrigfeit anmaffet, und ſich daher berechtigee hält,alle 
Ketzer, wo fie kann, zu vertilgen und am Leben zu firafın. (. 
Wir uͤberlaſſen es ihnen zu ihrer Derantwortung vor Gott, und 
richten uns aud) hier nad) den Lehren der heiligen Schrift, da Ge 
ſus feiner Kirche verboten hat, nicht ber das Volk zu herrſchen, 
fondern mit Lehren und Bermahnen zu regieren. Das Schwerd 
aber hat er der Obrigkeit übergeben, der wir auc) die Rache üb 
die Uebelthaͤter in der Gemeine uͤberlaſſen. Wirarbeiten ani 
rer Beflerung mit Gottes Wort, und was wir damit nicht aus⸗ 
richten fönnen, befehlen wir Gott, der fiefhonfinden und ftrafen 
wird zu feiner Zeit. Wir wiffen einmal daß es hier —— 
iſt, alles Unkraut aus der Kirche Jeſu zu vertilgen, ſo Aliens 

- ‘ 8 . ; * en 


(4) Sch babe dieſes in der Predigt am andern Weyhnachtsfeyertage, und bey 
anderer Gelegenheit mit vielen Zeugniffen dargethan, und wer nur einen vers 
nünftigen Begriff hat, von der Kirche, als einer Geſellſchaft, da alle Glieder 
gleich find, und einerley Nechte Haben, und von dem freyen und ungezwunz 
genen Gottesdienfte, fo Gott von allen Menfchen fordere, der wird gar leicht 
einfehen, wie unbillig und unchriftlich dergleichen Lehren. der römifchen Kite 
che find, die fic) einer fo-ungeziemenden, jagrößern Macht und Gewalt an 
maßet, als kaum rechtmäßig von Gott gefegte Dbrigfeiten haben, die fo gar 
ſelbſt nad) ihren ehren, unter der Dberberrfchaft des Pabſtes ftehen, und der 
angemaßten Gewalt der Geiftlichen unterthaͤnig fern follen. Eben diefes 
aber ift ein offenbares Kennzeichen des antichriſtiſchen Reiches, da die Kirche 
Jeſu ein geiftliches Gnadenreich ift, da nur die Seelen mit heilfamengchven 
und Geboten des göttlichen Worts vegieret, geheiliget und zum Himmel ber 
veitet, nicht aber mit weltlichen Strafen, mit harten Zwangsmitteln, am ie: 
nigften aber mit folcher Tyranney und Graufamfeitfollen beherrfchet werden, 
dadurch fich die römische Kirche in der Welt auszubreiten fucht. = 
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ben unter dem guten Weitzen ſtehet, und haben den Befehl Jeſu 
vor uns: Laſſet beydes zuſammen wachſen bis zur Erndtenzeit, 
damit ihr nicht zugleich den Weizen mit ausraufet, ſo ihr das iin: 
kraut ausgaͤtet. Wie viel Gutes wuͤrden wir hindern, was fuͤr 
Schaden wuͤrden wir anrichten, wenn wir alle Gottloſe ſogleich 
aus der Gemeine ausſtoſſen, oder von denen oͤffentlichen Der: 
ammlungen ausfchliegen wolten? Können denn nicht viele , die 
ietzt noch Unkraut, und Kinder der Bosheitfind,mitXiche, Sanfte 
muth und Gedult endlich noch gewonnen , bekehrt und ein guter 
Saame werden? Warum ſollten wir ſie alſo verſtoßen, in ihrer 
Boßheit noch mehr verhaͤrten, und ihnen vollend alle Mittel und 
Reitzungen zu ihrer Beſſerung benehmen? 

| 





Nein, Ehriften, eben hier zeiget fich die Linfehuld der Wahr z.Wei fe 
ver Kirche Jeſu, bey der Menge der Gottlofen, die ung nur zu de: auch dadurch 
fo mehrerm Eyferin der Gottfeligkeit reigen, und unfere Tugend "UT Per 
üben und bewaͤhret machen muß. Je mehr wir allenthalben Heuch⸗ Stauden ger 
ler und Uebelthaͤter um uns ſehen, deſto mehr. danket Gott, ihr NEW. 
Gerechten, daß ihr entflohen ſeyd dem Unflate der Welt, durch 
die Erkenntniß des Serrn und Heilandes Jeſu Chriſti; deſto 
mehr Ken euch vor aller Verführung, daß ihr nicht Gemein: 

ſchaft habt mit den unfruchtbaren Werken der Sinfternif, daß 
ihr nicht wieder mit laufet in das wufte und unordentliche We: 

‚fen diefer Welt, dab ihre euch nicht mehr theilbaftig macht ihrer 

Binden, und Theil nehmer an ihren Plagen, die fie treffen wer⸗ 

denz daß ihr euch diefer Welt nichtggleich frellet,fondern euch taͤg⸗ 

ch verändert durch Erneurung eures Sinnes, daß ihr pruͤfen 
Ind ‚ welches da fep der gute, der wohlgefällige und vollkom⸗ 
mene Gottes: Wille, damit ihr euch von der Welt unbefledt 
behaftet. Jemehr ihr fehet, dag anderein der Eitelkeit ihres Sins 
1108 dahin gehen, deſtomehr bedauret dod) die armen Seelen, 
welchen der. Fuͤrſt diefer Welt ihre Sinne verblendet hat, daß 
fie nicht ſehen das helle Licht des Kvangelii, von der Klarheit 
Bottes in dem Angeſichte Jeſu Chrifti z deſtomehr betet vor ihre 
Bekehrung, und ſucht fie zu befördern; deſtomehr unterſcheidet 
euch von ihnen, und beſchaͤmet fie durch euren Wandel, Gebet, 2 Cur:6, ır. 
N ibnen und fondert euch Ey foricht. der. Herr, und 8 is. 
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tet Fein unreines an, fo will ich euer Gott feyn, und ihr ſolt 
mein Volk ſeyn. Ja laflet euer Licht leuchten fir,den Leuten, ] 
daß fie eure guten Werke fehen,undeuren Vater im Simmel prei· 
fen. Nur lage euch die Menge der Gottlofen nicht hindern, zu 


laufin mit Gedult in dem Kampfe der euch verordnet iſt. Je⸗ 


mehr fie euch Hinderniffe, dev Tugend, und gefährliche Reigun: j 
gen zur Sünde vorlegten, deſto fürgfältiger. wacher über eure 
Seelen und beter: Laß mic) keine Luſt noch Furcht von dir, in die 


fer Welt abwenden, erhalte mein Herz bey dem einigen, dafs ich 
deinen Namen fürchte; deſto eyfriger ſuchet euch täglich von al- 


ler Befleckung des Sleifches und des Beiftes zu reinigen, und fort: 


zufahren mit der Geiligung in der Surcht Gottes. Scheuer 


nicht vor der Schmad, und Läfterung, damit die ‚lafterhafte 
Welt das heilige und unfträfliche Leben der Kinder Gottes zuber 
ſchimpfen, und veraͤchtlich oder verhaßt zu machen fücht, und 
thut eurem Heilande die Schande nicht an, daß ihr euch des frey⸗ 


müthigen Befenntniffes der Evangelifhen Wahrheit und feines 
Gottesdienftes, daß ihr euch des tugendhaften Wandels feiner 
Verehrer ſchaͤmen woltet; denn wer fich mein und meiner Wor: 
te ſchaͤmet, foricht mein Heiland, deffen wird fich des Menſchen 
Sohn auch fihämen, wenn er Fommen wird infeiner Herrlichfeit, 


Ss, Ehriften, fo werdet ihr die Unfhuld Jeſu und feiner wahren 
Kirche, am beften und nachdruͤcklichſten gegen die Menge der. Gott 
fofen, die noch immer darinneh zu finden find, und gegen die 
Vorwuͤrfe ihrer Aiderfacher vertheidigen. Sp werdet ihr von 
der gefegneten Erhaltung, und begluͤckten Vermehrung derfelben, 


jederzeit am gewiſſeſten verfichert feyn fönnen. Laſſet noch ſo viel 


Liebelchäter fih in der Gemeine Jeſu einfinden, die als Schande: 


flecke feines Namens, dem Evangelio Ehrifti zur Schande leben. 
Ihr wiſſet ja, gerechte Seelen, die fünftige Abfonderung am 
Tage des Gerichts, da die Schafe von den Boͤcken füllen getren⸗ 


net, und alle Ungläubige und Gottloſe von der Heerde Jeſu ges 
febieden werden, da vor allen Engeln uud Menfchen: offenbar 


werden foll, was fuͤr ein Unterſchied ſey zwiſchen dem Gerechten 


und Gottloſen, zwiſchen dem, der Gott dienet, und. dem, deribm 
nieht dienst. O! darauf freuet euch, ihr treuen Bekenner Kr } 
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Namens Jeſu, und wartet auf dieſe Anfunft des großen Richters 
aller Welt, welcher geben wird einem jeglichen nach feinen Wer: 
fen. Ja komm, o mein Erföfer, mit deiner Herrlichkeit, die 
Welt wird immer böfer, ach komm doch, es ift Zeit! Laß bald die 
Stimme hören: Kommt ihr Gefegneten, fo wollen wir did) chren 
mit allen Heiligen. Amen! 

BEREIT A ER ER 


Am Seite der Reinigung Maria, 


eherrſcher des Lebens, unfterblicher Gott, wie elend ift 
doc) das Leben deiner fterblichen Geſchoͤpfe, die Erine 
Stunde in diefen Wohnungen der Eitelkeit ficher find, 
% die alle Augenblicke gewärtig feyn müffen , daß fie der 
Tod abfordert, und die legte Stunde ihrer bangen Trennung her: 
bey nahet. Ach gelobet fey dein Heiliger Name, mein Bott, dag 
du uns bey diefer Lingewißheit des Todes, die mit fo großer Ge: 
fahr des ewigen DBerderbens verbunden iſt, daß du ung diefes 
Elend erträglich zu machen , fo fichere und wichtige Gründe der 
Zufriedenheit in deinem Worte gegeben haft, Wie heilfam, wie 
mächtig find doch, mein Jeſu, die füflen Lehren deines Evangelii, 
unſre Seelen gegen alle Schrecken des Todes zu beruhigen, und in 
fo gute Berfaffung zu fegen, daß wir unfer Ende mit Belaffenheit 
erwarten, dag wir den legten Kampf, der unfrer Natur fo fuͤrch—⸗ 






terlich ift, mit getroften Much antreten, und glücklich uͤberwin— 


den fönnen, Ad) beweiſe doch an uns allen diefe Kraft deiner ev: 


| Ahorn Lehren, zur rechten Freudigfeit im Tode! Du bift ja 


elbſt mein Heiland, unfer Vorgänger, der vorangegangen 
ift durch die Schatten des Todes, du wirft auch unfer Benftand 
und Helfer ſeyn, wenn wir dereinft die legten Tritte durch dieſes 
finſtre Thal zu jener Ewigfeit thun folen. Drum Herr, dir wilf 
ic) mid) ergeben, dir, deſſen Eigenthum id) bin , du liebſter Je 
fü, bift mein Leben, und ſo ift Sterben mein Gewinn, id) lebe 
dir, ich ſterbe dir, fey du nur mein, fo gnüget mir, Amen. 

Geliebten Freunde! Es ift ohnftreitig eine der allernothwendig⸗ 


ſten Eigenfchaften der wahren —— ‚daß fie uns eine iel 
702 p 2 e 


in TER un ) 





ET — Th 
* x 








300 Am Sefte der Reinigung Mariä, · 


che und zulängliche Anweifiing, zu einer rechtgefesten Freudigkeit 
im Tode geben muß. Ein jeglicher uͤberlege nur dieſe zwey Stuͤcke, 
die ich zum Beweiß diefer Wahrheit anfuͤhren will. Ein folder 
Unterricht zum freudigen Sterben ift ja offenbahrlic, das nothe 
wendigfte, was fterblihe Menfchen brauchen, und eben dieſes fehle 
ung gleichwohl am meiften, bier verläßt uns alle natuͤrliche Ein⸗ 
ficht unfrer Vernunft am erſten. Folglid) muß.die wahre Relb 
gion hier am meiften ihre Vollkommenheit, ihre gröften Vorzüge 
offenbahren, daß fie uns einen zulänglichen und gründlichen Uns 
terricht giebt, wie wir freudig fterben füllen, Sp. 
Was brauchen wirnothwendiger als diefes ‚zu einem ruhige 
umd zufriedenen Leben in der Welt ? wir elenden, wir fterbf 
en Ereaturen, deren Leben fd gar bald wir ein Rauch vergehet, 
wie ein Schatten verſchwindet, deren Tage fü gar fehnell vorüber 
eilen , als flöhen fie davon. Taͤglich müfen wir ja des Todes ger 
waͤrtig feyn, der uns von dem erſten Tage unfer Geburt an, auf | 
allen Tritten unſrer Wallfahrt begleiten , der uns vickeicht bald 
ploͤtzlich, unvermuthet überfallen, der uns in wenig Augenblicke 
Verſtand und Sinne rauben, und diefe elende , dieſe zerbrechliche 
Huͤtte alfo zerftöhren kann, daß der unfterbliche Geift, der fie be: 
wohnet, mit Gewaltdaraus verdränget, und genöthigetwird, fein 
Wohnhaus dem Staube der Erde zu uͤberlaſſen. Werifann oh⸗ 
ne Furcht und Zittern an diefe legte traurige Beränderung geden⸗ 
ken, die ung täglich vorſteht (), da wir den legten Abſchied von 









den 


(1) Eben diefe allgemeine Furcht vor dem Tode, dafür die Natur aller Men- 
ſchen erzittert , giebt einen Beweiß ab, daß diefe fehredliche Veränderung - 
der erften Einrichtung und Abficht der menfchlichen Natur, und alfodem Stan: 
de der Unfchuld, darinne wir vom Anfange erfchaffen worden, gänzlich zu= 
wider fey. Und gleichwohl lehrt die Nom. Kirche, mit den Pelagianern und 
Socinianern, daß der Menfch gleich vom Anfange fterblich erfchaffen, und 
nach der Einrichtung feiner Natur, dem Todeund allerley Krankheiten unter 
worfen gervefen ſey, nur daß er durch eine übernatürliche Gnade vor dem 
Tode würde bewahrt, und ohne vorhergehenden Tod zur Seligfeit würdeein- 
gegangen feyn. Es gründet fich dieſe Lehre der Schelafticorum, auf den falfchen 
Begriff von dem göttlichen Ebenbilde, welches man aud) in der Rom. Kirche 
wicht als eine anerſchaffene Vollkommenheit der Natur anfehen, — 
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den Unfrigen nehmen, da wir diefe Herberge verlaffen, und unfere 
Glieder in ein banges Behaltni des finſtern Grabes legen, da 
wir zu einer Ewigkeit eingehen muͤſſen, die uns von Natur fo uns 
—— daß unſre Vernunft ſich wenig Vorſtellung davon zu 
machen vermögend iſt? Würden wir nicht durch Furcht des To⸗ 
des im ganzen Leben Knechte ſeyn, und endlich mit Angſt und 
Zagen in lauter Sorgen, Zweifel und Ungewißheit, die letzte Rei⸗ 
ſe aus der Welt antreten muͤſſen, wenn wir nicht wuͤſten, was wir 
kuͤnftig zu fuͤrchten, oder zu hoffen haben? Was iſt uns alſo nothi⸗ 
— eine gruͤndliche Anweiſung zu einer rechten Freudigkeit 
r Tode 


Wie wenig kann und aberhierdie bloße Vernunft mit gutem 
Rath zu ſtatten kommen ? Ich will von den Traͤumen derer gar 
nichts gedenfen, die von den fünftigen Schickfalen der Menfchen 
ohne dem Lichte der göttlichen Offenbahrung geurtheilet haben. 
Sobald wir von dieſem Lichte weichen, finden wir nirgends Troſt 
und Beruhigung: Stellen wir uns die Seele als fterblid) vor s 
o was kann elender ſeyn, als das Leben der Menfchen, wenn wir 
einmal mit Leib und Seele zugleich, aufewig follten zernichtet wer⸗ 
den? Glauben wir aber, daß die Seele unfterblich , und Fünftig 
eine Ewigkeit zu gewarten ſey, wie wir aud) Grund und Urfache 
dazu haben; ſo weiß die Bernunft wieder keinen Rath, wiewir 
der ewigen — — und uns zubereiten ſollen, ei⸗ 
— u | p3 j ner 


eben fo wohl als die Anfterblichfeit des Leibes ſo damit verbunden ift, als eine 
uͤbernatuͤrliche Gabe, ımd bloß zufällige Zierde des Menſchen betrachten 
ill; daher.Bellarminusde gratia primihomin.c.. ſpricht: Die Unſterb⸗ 
lichkeit ift eine übernatürliche Gabe des erſten Menfchen, Eeinesweges aber 
eine natürliche Eigenfihaft gewefen, und cap. 6. Der erfte Menfch ift 
von Natur nur Staub, fterblich und zerbrechlich geweſen, und folge die 
endliche Verweſung und der Tod felbft, aus der Befchaffenheit der Mas 
terie und feiner Natur;welches aber unmöglich mit dem Zuftande unſchul⸗ 
dig erfchaffener Greaturen, und denen Eigenfchaften Gottes, am wenigſten 
aber mit denendeutlichften Zeugniſſen der heil. Schrift beftehen kann, die den 
ood nur als eine Strafe der Sünden beſchreibet, die deßwegen auch der Heiland 
durch feinen Tod verföhnen muͤſſen, wie ich in einer befondern Schrift von 
dem Urſprunge der Sterblichkeit des menfchlichen Geſchlechts mit mehrern 
dargethan, 
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ner ewigen Gluͤckſeligkeit theilhaftig zu werden. Ungluͤckſelige Men⸗ 
ſchen, die zwar eine Ewigkeit glauben, aber doch keinen Weg wiſ 
fen zur Verſohnung mit Bott zu gelangen, ohne der wir uns ohn⸗ 
moͤglich zu jenen ſeligen Wohnungen der Auserwaͤhlten — 
machen koͤnnen, ohne der wir allemal mit Furcht und Zittern an 
den Tod gedenken, und endlich mit Angſt und Verzweiflung die 
Welt verlaſſen müffen! Sehet hier, Chriſten, diehohe Rothwen⸗ 
digkeit einer geoffenbarten Religion, die eben dieſe Maͤngel der 
Vernunft erſctzen muß. Und fo muß folglich die wahre Religion, 
uns ſichere Wege anweiſen, zu einer wahren Verſoͤhming mit Gott, 
zu einer recht gegruͤndeten Hoffnung der Seligkeit, und dadurch 
zu einer gewiſſen Freudigkeit im Tode zu gelangen. Das Chri⸗ 
ften, das ift der rechte Prüfeftein der wahren Religion, das iſt ein 
gewiſſes Merkmahl ihres göttlichen Urhebers, darnach prüfetalfo 
eure evangeliſche Religion, ſowohl als andere, ob ſie euch ſolche 
Lehren, ſolche Anweiſung giebt, die zulaͤnglich und kraͤftig iſt, 
die Schrecken des Todes und die damit verbundne Furcht der Höb 
len zu befiegen. Ja heiligfter Erloͤſer, deine evangelifche Wahrs 
heit zeiget uns die beften Wege darzu, ad) feite ung nur felbft durch 
deinen Geift in diee Wahrheit deines Evangelii, und mache ung 
dadurch ſtark am Geifte, auf dag wir froͤhlich und getroft in deis 
nem Dienft beftändig bleiben, o Herr! durch deine Kraft uns bes 
reit und ſtaͤrk des Fleiſches Bloͤdigkeit, daß wir hier ritterlich rin⸗ 
gen, durdy Tod und Leben zudir dringen. Wir beten darum, 
Tert: Evang. Luc. II, 22-32. u 
SH da die Tage der Reinigung Marid, nad) dem Ge- 
jeß Mofis, Famen, brachten fie das Kindlein Jeſus 
gen Jeruſalem, auf daß fie ihn darftelleten dem Herrn, (wie 
geſchrieben ſtehet im Geſetz des Herrn: Allerley Mannlein, 
das zum erſten die Mutter bricht, ſoll dem Herrn geheili- 
get heißen,) und daß fie gaben das Dpfer, nachdem gefagt 
iſt im Gefeß des Herrn, ein Paar Turteltauben, oder zwo 
junge Tauben, Lind fiehe, ein Menſch war zu Sernehung 
ih m 
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mit Namen» Simeon, und derſelbe Menſch war Fromm 


und gottesfuͤrchtig, und wartete auf den Troft Ffraei 
und der Heilig Geiſt war in ihn, Und ihm war eine Ant- 
wort worden von dem Heiligen Geiſte, er jollte den Tod 
nicht ſehen, er hätte denn zuvor den Chrift des Herrn ge. 
fehen. Und Fan aus Anregung des Geiſtes in den Tem- 

el. Und da die Eltern das Kınd JEſum in den Tempel 
bracten, daß fie fuͤr ihn täten, wie man pfleget nach dem 
Bat da nahm er ihn auf feine Arme, und lobete Sort 


und ſprach: Herr, nun El Nr deinen Diener. im Friede 


fahren, wie. du gefaget haft, Denn meine Augen haben dei- 
nen Heyland gejehen, welchen du. bereitet bat vor allen 
ern; ein Licht, zu erleuchten die Heyden, und zum 

preis deines Volkes Iſrael. 34 
Gärfichten Serimze ¶Es iſt freylich wohl eine außerordentliche 
N Wohlthatund Gnadevon Gott, wenn einem frommen Sime 
on. die Berſicherung ertheilt wird, durch eine göttliche Antwort, 
te flleden Tod nicht: fehen, er habe denn zuvor den Chrift des 
r Und ſo iſts fein Wunder, wenn dieſer Heilige 





Gottes mit der gröften Freudigfeit fein Ende erwartet, und feinem. 


Tode mit Freuden entgegen geht, nad dem er diefen laͤngſt er 
 wünfchten Heiland mit feinen Armen umfaſſet hat: Serr nun 
aͤſſeſt du deinen Diener in Sriede fahren. Doch eben dieſe Freu: 
digkeit iſt iin Eigenthum aller Gerechten, und eine nothwendige 

‚ Eigenfihaft der wahren Religion, daß fie uns die nöthige Anwei⸗ 
\ fung darzu geben muß. Nimmermehrfann ich das vor eine wah⸗ 
re Religion halten, und wer wolte fich zu einer fo elenden Religion 
entſchlieſen, Die es uns an diefemnothivendigen Unterrichte, und 
an Troſt in unſern legten Stunden fehlen läßt? Wohlan, meine 
ı Freunde, laßt ung unterfüchen, 0b unſre Evangelifcye Religion 
auch hier die Probe hält. Laßt uns diefelbe mit den Lehren anderer 

. Religionen in Bergleichung ziehen; ihr möger ſelbſt den Ausſpruch 
— ob ihr euch nicht auch in dieſem Stuͤcke, ganz beſonderer 
—X Bor: 
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mit mir BE IM INTIDEN. as —J Ian m 
N. gegehnbete Freudigkeit evaitgelifher Chriſten im 
Toͤde. ENGE USA BEIGE EHE 

Eintheilurg. Lernet hr J ni J ir i 


IL. Wie wir uns nach den eehren unfee evangelfien Beligi 
on darzu bereiten Ba 
II. Durch was fr Nittel wir Piche in ‚den een Stunbeien e 
halten muͤſſen. 4 
Eofier Seit... Geliebten Freunde! Wuͤnſcht ihr ed fig ‚sent | 
Wie wir und gegruͤndeter Freudigkeit zu ſterben, ſo iſt iſt wohl 
en als daß ihr in Zeiten darzu Anſtalt mache, Ai. nice de et / bis 
Keligion Die legtentraurigen Stunden euch unvermnuthet und pet be 
— eilen. Macht euch in Zeiten mit eurem Tode bekannt, Aal | 
euch täglich vor: Wie wenn du heute noch, oder. diefen is | 
die Welt verlaffen, und vor Gottes Richterſtuhl Pa Air 
wurde dir dabey zu Muthe ſeyn? Ihr werdet bey fold) 
tungen gar bald finden, daß der Freudigkeit im u — 
im Wege ſteht, als das boͤſe Gewiſſen, die unordentliche Liebe dee 
Welt, und die Furcht des zukuͤnftigen. Was iſt alſo noͤthiger, dieſe 
Hinderniſſe zu aͤberwinden, als daß unſre Seelen J. von der Gna⸗ 
de Gottes in Chriſto Jeſu vollig verfichert, 2 von der ſundli⸗ 
chen Liebe des irdiſchen immer mehr befreyet/ und 3. imderige 
wiſſen Hofnung des ewigen Lebens recht feſt gegruͤndet werden. 
Und ſehet, zudem allen giebt euch ja unſere Evangeliſche Religion 
die allerfchönfte und gruͤndlichſte Anweiſung, die ihr gewiß nim⸗ 
mermehr in der Roͤmiſchen Kirche finden werden 2 nad 
1) —— Dieſe fuͤhret die armen Seelen, die nach der Beruhiging | 
—— in ihres Gewiſſens ſeufzen, auf ſolche Wege, da ſie gar ——— 
Ehriſio Jeſu finden. Die ſogenannte Ohrenbeichte der Roͤmiſchen Kirche, das 
er, von wir ung zu anderer Zeit ausführlich unterreden wollen, ib 
den, das erſte, worauf die bekuͤmmerten Gewiſſen gewieſen werden daß 
fie alle ihre Suͤnden, auch die geheimſten, nad) allen Umftänden ine 
Beichtſtuhle erzählen, und noch dazu glauben muͤſſen, daß ihnen 
eine Suͤnde, der fie ſich bewußt ſind, vergeben;wird, wo ſie nat 
nicht 
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t erzähle haben. Wer ſiehet aber nicht, dag eben dieſes mehr 
Marter und Quaal, als zur Beruhigung eines geängfteten 
muͤths gereicht, das dadurch in noch gröffere Sorge, Furcht 
und Befümmerniß verwickelt wird. Denn wenn fie nun ihre 
Sünden noch fo forgfältig befannt haben, fo werden alsdenn de 
nen armen Menfchen allerley felbft erdichtete Werke, als Genug: 
thuungen aufgelegt und vorgeſchrieben, damit ſie ſelbſt vor ihre 
Suͤnden buͤßen, und ſich wenigſtens von den zeitlichen Strafen 
derſelben losmachen ſollen @). Da fie aber auch dabey noch) we 
nig Troſt finden, fo weißt man fie endlich zu denen erdichteten 
- Berdienften der Heiligen und deren Vorbitte, das vollend denen 
geaͤngſteten Gewiſſen die alferwenigfte Beruhigung giebt. Wie 
Tann aber ohne völlige Beruhigung des Gewiſſens eine Freudig: 
feit im Tode ftart finden? Das Gewiſſen fren, rein Herz daben, 
das Feine Creatur Fann geben, das, das ift der Grund zu einem 
fröfichen Muthe in den letzten Stunden, Ach erfennet A 
MM 52 ihr 
412) Man hoͤre die Anweiſung, die in Bayers cathol. Lehrbuͤchlein p. 78 ges 
ie ei N Was Me eh Fonderlich —* —5* Das Erin 
ment der Buße würdiglih empfangen, und alfo Verzeihung feiner 
Sünden erlangen will? Er muß diefe folgende 5 Stuͤcke wohl in Obacht 
° nehmen und fleißig verrichten. 
ui, Muß er fein Gewiſſen fleißig erforfchen und alle begangene Sünden, 
0 mothwendig aber die Todfünden, in die Gedächtniß bringen. 
2. Muß er eine wahre übernatürliche Neue und Leid erweiſen über feine bes 


gangnen Suͤnden. | 
uß er einen ernftlihen Willen haben, und einen fteifen Fürfag mas 





| 
| 


er 
ers. ‚alle Sünden, nothwendig aber alle Todſuͤnden, zu meiden und zu 
— Hiehen. 
| 0 x alle feine Sünden, nothwendig aber alle Todfünden aufrichtig 
| beichten 


5. Muß er die Buß, oder das gute Werk, welches ihm der Beichtvater 
| ‚auferlegt, fleißig verrishten. F 
In dem allen hören wir von feinem Heilande, von keinem Glauben an fein 
Verdienſt, wie kann dabey dag Gewiſſen berubiget, und von der Gnade 
Gaottes ımd Vergebung feiner Sünden verfichert werden ? O ein troftlofer 
Zuſtand vor befümmerte Gewiſſen! * 
BETT u 


Nur 


Apoſtg · »0, 
45. 


in ſeiner Niedrigkeit und Knechtsgeſtalt ſiehet, der als ein Licht 
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ihr evangeliſchen Chriſten, eure Vorzuͤge, der ihr —— 










geplagten Seelen im Pabſtthume zu. erfreuen habt. Dra 
euch euer Gewiſſen durch Borhaltung vieler großen und ſchweren 
Sünden, der ihr euch euer Lebelang ſchuldig gemacht, damit 
zeitliche und ewige Strafen bey Gott verdienet habt; ey fo wißt 
ihr ja, wohin euch die Lehre unfrer evangeliſchen Kirche. nach der 
Borfchrift des Evongelii Chrifti weifer, nicht zu eigner Genung⸗ ; 
thuung, oder anderer Menſchen Berdienften, die alle nichts gelten 
vor Gott, fondern allein zu dem Lamme Gottes, das der Welt 
Suͤnde trägt. Das ift der einige Grund der. wahren Freudige 
feit im Tode, ‚nur Jeſus und fein Berdienft, nur feine volllom⸗ 
mene Gerechtigfeit, die allein vor Gott gilt, damit wir allein vor 
feinem ftrengen Berichte beftehen fönnen: Denn von diefen Jefü 
zeugen alle Propheten, daß durch feinen YTamen, alledie an ihn 
glauben, Vergebung der Stunden empfahen follen. An diefen 
— haͤlt ſich hier Simeon, und was macht ihn ſo freudig 
erben, daß er nun in Friede zu fahren bereit iſt? Nichts weiter 
als der gewiſſe und befeſtigte Glaube an Jeſu Namen: Meine 
Augen haben deinen Seiland geſehen. An dieſen Heiland hatte 
Simeon fhon vorher geglaubt, hier aber wird fein Glaube von 
neuen recht befeftiget, da Gott feine Berheißungen an ihm erfüllt, 
daß er den Menfch gebornen Heiland noch mit feinen Augenfehen, 
und mit feinen Armen umfaffen kann. Wird nun Simeon dar 
durch ſchon fo ftarf in feinem Glauben, daß erden Heiland nur 


- 


der Heyden alle Völker felig machen foll; ach wie vielmehr kon⸗ 
nen wir uns mit vecht zuverfichtlicher Freudigfeit des Glaubens 
an diefen Heiland halten, da wir wiflen, daß er nach vollendeter 
Erloͤſung der. Menfchen, durch Leiden des Todes mit Preiß und 
Ehren gekrönt, daß er zur Rechten der Kraft Gottes erhaben iff, 
daher er auch felig machen Fann alle, die durch ihn zu Gott kom⸗ 
men. O wollt ihr einmal freudig ſterben, Ehriften, fo nahet euch 
doc) in Zeiten zu diefem Heilande mit bußfertigen Herzen, und fie 
get Berföhnung eurer Sünden durch die Kraft feines Verdien⸗ 
es. Meynt ja nicht, daß ihr noch immer Zeit darzu Er wer⸗ 
det, wenn die letzten Stunden herannahen, denn ihr wißt ja nicht, 
wie 


| 
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wie bald, wie plöglich diefelben euch uͤberfallen und dahin reißen 

möchten, ehe ihr nur Zeit habt euch zu befinnen. Stellet uch den 

wahren Blauben an Ehriftum nur nicht fo leicht vor, daß weiter 
nichts dazu noͤthig ift, als ein kurzer Seufzer: Bott ſey mir Suͤn⸗ 
der gnadig. Denn es gehört warlich eine große Veränderung 

uͤths dazu, che das Herz zur rechten Erfänntniß und 
| der Sünden kommen, und das geängftete Gemuͤth alsdenn 
zu einem völligen Vertrauen auf Jeſu Verdienft gelangen kann, 
| dh der Gnade Gottes in Ehrifto zu verſichern. Es gehört Zeit 
dazu, daß diefer Glaube in einem bußfertigen Herzen durd) die 

Kraft des Heiligen Geiftes entzuͤndet, und nad) und nad) immer 
ftärfer, feſter und größer gemacht werde, das Gewiſſen völlig zu 
beruhigen. Wollt ihr demnach in euren Todesftunden einmal 
mie echter Freudigkeit, und getroftem Muth eure Augen fehließen, 
fd fürher in Zeiten Gnade bey Gott durch den Glauben an das 
Blut Jeſu, reiniget dadurch täglich euer Gewiſſen von den tod» 
ten Werfen, zu dienen dem lebendigem Gott, und über euch in 
ſolchen Glauben euer Lebenlang, zu haben einunverlerstes Gewif: 
fen beyde gegen Bott und den YTachften. Der Glaube, und die 

Berficherung des Glaubens von der Gnade Gottes, muß nad) 
und nach zunehmen. Je mehr ihr.aber völlig werdet im Glau: 
mund verfichert ſeyd, daß ihr bey Bott in Gnaden ſtehet, defto: 
mehr verſchwindet die Furcht des Todes, deſto freudiger könnt 
ihr euer Ende erwarten, Sch weiß in Jeſu Blut und Wunden 

ab ich mir recht und wohl gebett. 

Uebet aber auch euren Glauben, befonders durch die Verlaͤug / Daß mie 
nung der Welt und altes Irrdiſchen. Denn ihr wißt felbft, meine vonder füne- 
Freunde, und werdet es vielleicht öfters fehon bey Sterbenden ge: ichen Eicbe 
merkt haben, daß ihnen nichts mehr ihren Abſchied fauer und hen immer: 
/ ſchwer machen fan, als der gewohnte Genuß eins eitlen und — *— 
wolluͤſtigen Lebens, die unordentliche und unmaͤßige Begierde ; 
des Zeitlihen, So lange das Herz der Menfchen noch alfo an 
der Welt hängt, daß fte nur alle Tage herrlich und in Sreuden zu 
Br gewohnt, und beftändig eitlen Geſellſchaften und Luftbar: 

en ergeben find, daß fie an.die Liebe der Ereaturen fo fehr gefeſ⸗ 
felt, und in die Sorgen diefes * oder in zeitliche Ergoͤtzun⸗ 


| | 42 gen 
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— 
gen des Fleiſches verwickelt ſind, ſo lange koͤnnen ſie freylich keine 
rechte zaͤrtliche Liebe zu Gott, Feine Freude an gottlichen Sachen/ 
kein Verlangen nach dem Himmel haben. Und ſo bleibt ihnen 
der Tod allemal fürchterlich, und das Andenken deſſelben erſchreck⸗ 
lich; und wo ſoll die Freudigkeit herlommen, wenn fie nun dastäge 
liche Wohlleben, deſſen fie fo lange gewohnt find, und die vergaͤng⸗ 
lichen Guͤter dieſer Welt verlaſſen ſollen, daran ihr ganzes 
hänge? Wie koͤnnen fie mit Freudigkeit ſterben, fo lange hnen die 
Vereinigung mit Gott und ihrem Heilande nicht lieber ift, als“ 
alles in der Welt? Auch hier führe die römifche Kirche die Men⸗ 
ſchen auf allerley gefährliche und ſchaͤdliche Abwege. Ent 
weder wird ihnen das Cloſterleben angerathen, als ein Stand 
der hoͤchſten Bollkommenheit, dadurd) fie am erfienafte ihre Sind” 
den verfühnen und den Himmel verdienen fönnen: Oder ſie muͤſ 
fen fich die überflüßigen Verdienſte derer , die in den Klöftern le— 
ben, durch Seelenmeſſen erkaufen G). In beyden Hallen aber 
| 3773 
(3). Man ftelle fich diefe irrigen Lehren der römifchen Kirche nur in ihrem Zu⸗ 
fammenbange vor, fo wird man ſogleich einfehen, daß es auch damit bloß: 
auf den Gewinn des zeitlichen abgefehen, den armen Seelen aber deſto 
Schlechter dabey gerathen ift. Man giebt die Kirchengebote von den foge- 
nannten Kloftergelübden, der Armurh, der Keufchheit und des Gehors 
fans, vor evangelifche Rathſchlaͤge zur hoͤchſten Vollkommenheit aus, 
Durch deren freyivillige Uebernehmung ein Menſch weit größere Verdienftd 
bey Gott erlangt, als durch alle fhuldige Beobachtung feiner heiligen Gebote, 
die auf folche Weife geringer geachtet werden, als bie Menfchen Gebote der 
Kirche. Wer diefe beobachtet, und fich zum Klofterleben, als dem Standeder 
höchiten Vollfommenheit begiebt, der thut opera fupererogationis, 
‚überflüßig verdienftlihe Werke, damit er.auch noch andern zu — | 
men und aushelien fann, wie Salmeron T. VIL in Cap. ı0. Luc. p- 7 
ehrt, auch BellarminusL..de Monach. C. 6. Religiofos’pofle alios parti- 
cipes facere facrorum bonorum operum,b.i. die Kloſterleute koͤnnen auch, 
andre ihrer guten Werke theilhaftig machen. Da nun auf ſolche Weife 
die römifche Kirche einen großen Schag von dergleichen überflüßigen, Verdien⸗ 
ften hat, die fie mit denen Verdienſten Chriſti zugleich, nach ihren Willen 
auszutheilen berechtiger ſeyn will, fo kain Niemand nach ihren Lehren | 
laß oder Vergebung der Sünden anders erlangen, als im Schooße der rö- 
mifchen Kicche, die durch die vom Pabfte privilegirten Geiftlichen, Die Ber 
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bleibı das Herz noch unveraͤndert, und ander ſuͤndlichen Liebe des 
irrdiſchen haͤngen, wie kann es alſo beruhiget und zur Freudigkeit 


bereitet werden? Ihr aber, evangeliſche Ehriften, werdet durch: 


die heilſame Lehren eurer Religion zu einer fo reinen Heiligkeit der 
Seelen, zu einer fd aufrichtigen VBerfhmähung dev Welt ange: 
führt, die das Gemuͤth recht rubig und freudig macht auf die leg: 
ten Stunden, Nach den Lehren unfrer Kirche ift Jeſus unſer 
Mittler und Fürfprecher bey dem Vater, durch den wir allen Se 
gen, alle Wohlthaten Gottes int leiblichen und geiftlichen, als lau: 
ter unverdiente Gnadenbelohnungen empfangen, Ihm ſind wir 
alfo verkunden, als feine Diener, den Gebrauch aller von ihm er⸗ 


haltenen Güter und Gaben, nad feinem Willen und zu feinen: 


Ehren einzurichten. Beſitzet, Chriften, und genießer alles, was 
ihr von eurem Heilande empfangen habt, mit vergmügten Herzen, 
nur daß ihr allezeit euren Herrn dabey heberhabt, als alles inder 
Welt, und daß ihr mit Simeon, bey dem Bebrauchalfes Irrdiſchen, 
fromm und gottesfuͤrchtig lebt und wartet auf den Troſt Iſrael, 
auf die. Herrlichkeit, die in jener — euch ſoll offenbaret —* 

Pate Ag em. 


dienſte Jeſu und aller Heiligen in der Beichte und Meffe austheilt, wie fie 
"gg vor ut befinde. Man höre den Unterricht, den das cathol. Lehrbuͤchel 
irren ehe ; da erft p. 88 gelehrt wird, Daß in dem Sacramente der 
Buße die. ewige Strafe allezeit erlaffen, Doc) aber in eine geiftliche vers 
Wwandelt werde, und um diefe zeitliche Strafe abzubuͤßen, wird ung ein 
zußwerk in der, Beichte aufgelegt, doch kann aueh, nach p. 89, die Kir; 
e ſolche zeitliche Strafen entweder ganz, oder zum Theil nachlaffen, 
geſchieht folches Durch den Ablaf. Den Ablaß aber kann nach p. 90 
e — — als Chriſti Statthalter ertheilen, und zwar, wie es aus⸗ 
ruͤcklich heißt: Aus denen uͤberfluͤßigen Buͤßwerken und Werdienſten 

Jeſu Chriſti und andrer Heiligen. Da nun aber dieſes alles, was von der 

Macht des Pabfts und der Kirche, von den überflüßigen Bußwerfen und 
WVerdienſten der Heiligen vorgegeben wird, auf lauter Erdichtungen beru— 
3, bet, die feinen Grund in Gottes Worte haben, fo fichet ein jeglicher, mie 
pri ſchlecht «8 um die armen. Seelen fteht, die ſich mit dieſem elenden Trofte be. 
E ven, und gleichwohl glauben muͤſſen, daß ihnen anders, nämlich durch Jeſu 
Berdienſt allein, nicht zu helfen iſt, darüber gleichwohl weder der Pabft, 
voch die Kirche, noch irgend eine Creatur zu gebieten, fondern ein jeglicher 
Wenſch ein gleiches und freyes Recht dazu hat, 


Ham 
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3) Daß wir 
in der Hoff: 
nung deg 
eivigen Le⸗ 
beng recht 
feft gegruͤn⸗ 
det werden. 
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den. Dieſe laßt euer vornehmftes Ziel feyn, darnach ihr ringet, 
und laufet mir Geduld indem Kampfe, der euch verorönetift, 
daß ihr mit Geduld in guten Werken trachtet nach dem ewige 
Beben, Ein fo himmliſcher Sinn verefeltidie Welt. Jemehr 
wir aber gleichgültig mit dee Welt umgehen, defto weniger ſchre⸗ 
cket uns der Tod. Lebet alfo mit Simeon als Diener Gottes, ſo 
werdet ihr auch dereinft wie Simeon euren Abfchied in Friede ber 
kommen, und mit Freudigkeit fterben koͤnnen: Serr'nan laͤſſeſt 
du deinen Diener im Sriede fahren. "Denn'leben. wir dem 
Seren, fo fterben wir auch dem Seren. Darum wir leben oder! 
fterben, fo find wir des Seren, © Selig aber find die Todten, die: 
in derh Seren fterben! num) nu int) Kun 
Und das ift eben der dritte Grund zur rechten Freudigkeit ind 
Zode, die gewiffe Hoffnung des ewigen Lebens durch den Glau⸗ 
ben an den Namen Jeſu. Dieſe macht eben Simeon ſo getroſt 





und muthig, daß er in Friede fahren, das ift, mit völliger Bar 


fiherung der Gnade Gottesund feiner Seligkeit die Welt 


fen kann. Gott hat fein Wort an ihm erfüllet, und ihn den Hein 


land fehen laffen, welchen er bereitet hat allen Bölfern zum Heil 
der Welt, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren wer: 
den, fondern das ewige Leben haben, Durch) diefen Heiland 
er nun gewiß verfichert, dab er. als.cin Diener Gottes, um. Ehriftt 
willen, das herrliche Erbtheil der Heiligen Gottes im Himmel em⸗ 
pfangen wird. Und auf den Troſt will er nun freudig fterben. 
Der aber wird auch euch verfüindiger, ihr evangelifchen Chriften, 
denen wir die Bründe zeigen zu einer.völligen Verficherung von 
eurem Gnadenffande, von eurer Fünftigen Seligfeit zu gelangen. 
Diefe werden den armen Leuten im Pabſtthum nicht nur entzo⸗ 
gen, fondern auch fogar verboten. . Sie füllen garnicht mit zuver⸗ 
läßigen Vertrauen ſich allein auf die Gnade Gottes und das Vers 
dienst Jeſu verlaffen, ſie follen vielmehr in beftändigem Zweifel 
wegen ihrer Seligkeit bleiben, wie icdy am andern Advent gezeigt 
habe. Sie follen aud) nach ihrem Tode, ſich noch Feine Hoffnung 
zur Freude des Himmels machen, fondern vielmehr glauben, daß 
fie vorher noch die Marter und Pein des erdichtsten Fege⸗ 
feuers leiden, und auch da noch: vor ihre. Sünden. buͤßen 
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muͤſſen (). Ueberlegt ſelbſt, andaͤchtige Seelen, wie kann ein 
—— Lehren der romiſchen Kirche, jemals zu einer 
Freudigkeit im Tode kommen? Ad) wohl euch, ihr evangelifchen 
‚Ehriften, die ihr von allen diefen Irrthuͤmern befreyet, und aus 
Wort verfichert feyd, daß alle, die da leben im Glauben 
‚des Sohnes Gottes, ‚fich mit völliger Zuverficht auf die Verheif: 
— fü verlaſſen koͤnnen: Wer an mich glaubet, der wird le: Jod. ı1, 25. 
en ob er gleich ftirbet, und wer da lebet und glaͤubet an mid, 26. 
‚der wird nimmermehr fterben, Wer an den Sohn glaͤubet, Car-s, 24 
der hat das ewige Leben und Fommt nicht ins Gericht, noch viel: 
‚weniger ins Fegefener, fondern iftvom Tode zum Leben hindurch 
gedrungen. Denn ich gebe ihnen das ewige Leben, forichtmein 
Heiland, und fie follennimmermehr umfommen, und niemand Car- 10, 28. 
ſoll fie aus meiner Hand reißen, Ach bleibet nur Ehriften, eurem 
Jeſu getreu bis in den Tod, fo wird er euch die Krone des Be: 
bens eben, fo werdet ihr ohne Furcht und Zweifel mit Paulo 
ruͤhmen fönnen: Ichweiß,an welchenich glaube, und. bingewiß, 
Daß er kann mir meine Beylage bewahren bis an jenen Tag. 
Der Here wird mich erlöfen von allem Uebel, undmir aushelfen 
su feinem himmlifchen Reiche, . Drum kommt ihr Teufel ſprecht 
mir Hohn, fragt, ob ich ſey Gottes Erbe? Ja freylich, Jeſus Got⸗ 
18 Sohn, bleibt mein Erbtheil, wenn ich ſterbe. Trotz wer mir 
diß Gut abforicht, meinen Jeſum laß ich nicht. 
Weohl euch, meine Freunde, wenn ihr euch alfo nach den Leh⸗ AntrerZseit 
gen eurer evangelifchen Religion, zur rechten Freudigkeit im Tode nis url 
‚bereitet, wenn ihr alſo eure Tage in der Welt vollendet, in tägli: nen am Ende 
der Hebung der Buße, des Glaubens und der Heiligung, und in # erhalten. 
der Gemeinfchaft mit Jeſu beharret bis ang Ende; denn fo wird 
es euch in euren legten. Stunden gewiß nicht an Troft und Freus 


digfeit 

a) . 
(4) Denn darauf weiſet nicht. nur das Concil, Trid. Seſſ. 25, fondern auch 
der vom. p. 70 als auf einen Ort, da die Seelen der Frommen nach 


ihrem Tode durch Marter annoch verfohner werden müffen, dadurch denn 

vollend die armen Seelen der Sterbenden, mit unnöthiger Furcht und Angſt ge; 

2. quält, und alles; Troftes beraubt werden, dazu man doch nicht den geringften 
Grund in Gottes Worte hat, wie ich am erften Trinitatis darthun werde, 


4 
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ı) Nach den 
Lehren oder 

Gebräuchen 

der römi- 


ſchen Kirche, 


‚eines Francifcaners, oder anderer Klofterheiligen, Daher in vori⸗ 
gen Zeiten wohl große Herren, Vornehme und Gelehrte 


Ei 






digfeit mangeln. Auch hier werde ich’ euch die Vorzuͤge u 
evangelifchen Kirche zeigen, die ung die beften und ficheriten Mit 
tel anweiſet, mit getroſtem Much unfern letzten Abſchied aus der 
Welt zu nehmen. Ich will die Lehren und Gebrauche der rm“ 
fehen Kirche dagegen halten, urtheilet ihr felbft, andaͤchtige See⸗ 
fen, ob diefe fo befchaffen find, daß ein fterbender Ehrift auffeinem 
Todbette viel Troft daher nehmen kann. Ich will mich mit dem 
thörichten Aberglauben gar nicht aufhalten, den Eluge und ver 
nünftige Catholicken ſelbſt verlachen, wenn fich einfältige Leute: 
einbilden, fie koͤnnten nicht feliger Iterben, als in der Muͤnchskappe 


dergleichen Münchskutten gelegt, und feſt geglaubt haben, in die 
fen Sterbefleidern müßten fie gewiß felig werden (7. Ich will 
auch davon nichts gedenfen, was für unverantwortlicher Gewiß 
ſenszwang auch an den Sterbendennod) verübt wird, davon 
bisherigen Streitigfeiten in Franfreich vor. aller —— 
niß ablegen. Das aber iſt mir jederzeit das betruͤbteſte, daß die 
arınen Seelen im Pabſtthum aufihrem Sterbebette, nur mit lau⸗ 
ter aͤußerlichen, und mehrentheils aberglaͤubiſchen Ceremonien ab⸗ 
geſpeiſet werden. Auch da hat man ein neues Sacrament erdich⸗ 
tet, welches die letzte Gehlung genennet wird, da der Prieſter mit 
einem geweyheten Oele, welches der Chryſam heißt, dem Kranken 
die Augen, Naſe, Haͤnde, Lenden und Fuͤſſe beſtreicht, welches dem 
Kranken an feiner Seele helfen, feine Sünden tilgen, Gottes 
Gnadeund den Heil. Geift ihm mittheilen, die böfen Geiſter ver 
treiben, Troſt und Freudigkeit zum Sterben geben, er — 
(5) Diefes wird in dem zu Meyland 1510 gedrucktem Buche: Liber con. 
formitatum Francifci ad vitam Chrifti p. 78. ausdruͤcklich, ausdem 
Grunde verfprochen, weilder heil. Franciſcus es durch fein Gebet von Gott er⸗ 
halten hat, ut nullus in hoc habitu poflet male mori, daß Niemand 
in dieſer Kleidung übel ſterben Eönne, welches Bernhardinus in feinem ro- 
„(ario ebenfalls bezeugt, Daß der, fo einen habitum religionis, en Monchs⸗ 
Eleid anlegt, eben die Gnade erlangt, fo man in der Taufe bekommt, 
wenn er eine Kutte anzieht, wird er von aller Schuld und Strafe feiner 
Suͤnden völlig loß gefprochen. u RR — 


a 
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Anoung der Seligkeit dienen ſoll (). Dieſe Salbung heißt es, 
hat Jacobus anbefohlen, und die Apoſtel des Herrn haben fie ge: 
braucht, ſie muß folglich ein Sacrament ſeyn. Laßt uns beydes 
unterfüchen, weil uns die Papilten einen Borwurf deswegen ma: 
hen, daß wir unfere Kranken ohne dieſem Sacrament der festen 
Delung fterben laſſen. Jacobus beftchlt alterdingseine Salbung 
der Kranfen: it jemand krank, fbricht er, der rufe zu fich die 
Aelteſten von der Gemeine, und laſſe fie ber füch beten, und ſal⸗ 


ben mit ®el in dem YTamen des Seren, und das Gebet des 
Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr wird ibn 


aufrichten, und fo er hat Suͤnde gethan, werden fie ihm verges 
benwerden, Eav.5, 14. Diefe Salbung aber ift Erin Sacra- 


ment, fd der Seele zu gute kommen foll, fondern gehört zur Eur 


des Leibes, dem dadurch zu feiner Gefundheit follte geholfen wers 
den, darzu die Alten fich befonders des Dels und der Salbung zu 
bedienen pflegten. Und eben diefe Wundergabe Hatte der Der 


(6) So reder das Concil, Trid. Sefl. 14. c. 2. von dem Sacramente ber letz⸗ 
ten Delung auch der Römifche Katechif.p. 347. Num ift ziwar die Salbung 
der Kranfen eine alte Gewohnheit der erften Kirche, die fie aber niemals 
als ein eigentliches Sacrament angefehen, fondern die legte Delung der Ster⸗ 
benden, fo bey den Dalentinianern gebräuchlich war, vielmehr als aber- 
glaubiſch verworfen hat, wie wir in ZrenzoL. I. c. 21..p. 97 lefen. Daher 
Gregor. de Yalentia Lib. denumero Sacram. c. 3 und 7 befennet, d 
& ‚andere Catholici läugnen, daß die legte Delung ein eigentlihes Sacra⸗ 
ment fen, welches auch Suarez "Tom. 4 difp. 39. Sedt. I. nicht läugnen 
—* un Wie denn auch derCatech. Rom. fich felbft offenbarlich widerfpricht 
Baer pi 165 zur eigentlichen Natur eines wahren Saeraments erfodert, daf 
° Die eigentliche Befchaffenheit der Worte, die dabey zu gebrauchen find, 
forma verborum muß von dem Stifter Deffelben vorgefchrieben ſeyn, 
und gleichwohl p. 343 befennet, daß fie dieſe formam verborum, bey dem 
au der legten Delung, nur durch die Tradition von den BA 
tern, und alfo nicht von Chrifto felbft haben, daher wir. billig den Schluß 
machen, da dieſes nach ihren eigenen Grundſaͤtzen kein wahres Sacrament 
ſeyn Fann, anderer Dinge zu gefchweigen, dariiber die Lehrer der Römifchen 
Kirche noch unter einander felbft bey diefem fogenanntem Sactramente fehr 
meinig find in ihren Mepnungen, | 
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land feinen Apoſteln, zum Beweiß ihrer göttlichen Sendung ver⸗ 
ſprochen, daß fie die Hande auf die Kranken legen, und fie de 
durch aufeinewunderbahre AWeife geſund machen follten. Hierzu 
bedienten fiih nun die Apoftel der Salbung mit Oehl, davon es 
Marc. 6,13. heißt: Sie giengen aus und trieben viel Teufelaus 
und falbeten vielSieche mit Gehle, und machten fiegefund. Weil 
fie num in den erften Zeiten der Ehriftenheit, aud) denen Aelteften - 
in der Gemeine diefe Wundergaben zum öftern mittheilten, und 
viele unter ihnen diefen Wunderglauben hatten, fo ermahner Jar 
eobus ‚daß fich die Kranken diefes außerordentlihen Mittels be⸗ 
dienen follten zu ihrer Geſundheit, ſo lange 65 ihnen Gott laffen 
würde, Ein jeglicher fiehet alfo, dag die Salbung der Kranken, 
fo die Apoftel gebraucht haben, fowohl alsdiefe, davon Jacobus 
redet, nur ein Mittel zur Gefundheit des Leibes war, ſo der Seele 
des Kranken weiter nichtshelfen Eonnte,als wenn er ſich dadurch zur 
Buße und Blauben erwecken ließ, Deßwegen feßt Jacobus v. 15. hin⸗ 
zu: Das Gebet desGlaubens,nicht aber die dußerfiche Salbung, 
das Gebet des Glaubens wirddem Kranken helfen,und der Herr 
wird ihn gefund machen, wenn er nemlich im Glauben darum 
bietet, und fo er Sımde gethan, wird fie ihm vergeben werden, 
And fo ift weiter nichts in diefen Worten Jacobi enthalten, als 
eine Verordnung, daß Kranfe vor. ihren Leib forgen, und fi) der 
auferordentlihen Wundergabe der Salbung, oder da diefenun: 
mehro aufgehört hat, der ordentlichen Arzneymittel, zu ihrer 
Geſundheit bedienen, vornaͤmlich aber durch ein gemeinſchaftlich 
Gebet des Glaubens, die Huͤlfe Gottes zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den, und Rettung ihrer Seelen ſuchen füllen. Haben nun die Leh⸗ 
rer der Roͤmiſchen Kirche die Wundergabe, durch Salbung die. 
Krancken geſund zu machen, fo wollen wirs ihnen gönnen, wenn 
fie Beweife davon ablegen, und mehr Kranfemit Salbengefund 
machen werden, als unfere Aerzte, deren Hülfe fie ſich noch im⸗ 
mer fleißig bedienen : daß aber diefe Salbung ein fo nöthigs Su 
erament vor Sterbende ſey, koͤnnen wir ihnen unmöglich glau⸗ 
ben, da wir fein Wort der Einfegung und Verheißung von Chri⸗ 
fto finden, der doch der sigentliche Urheber der Sarramente Neu⸗ 
öi .. 
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en Teſt. it (7). Diefe find allgemeine Gnadenmittel vor alle Chri⸗ 
ften, die von den Zeiten dev Apoftel her ——— gebraͤuchlich ge⸗ 
weſen. Die letzte Oehlung der Papiſten aber, iſt wenigſtens in den 
erſten soo Jahren der chriſtlichen Kirche ganz unbekannt geweſen, 
wird auch in der Roͤmiſchen Kirche nicht allen Kranken und Ster⸗ 
benden ertheilt, da die Kinder, Delinquenten und andere davon 
ausgefchloflen find. Wie kann cs alfo ein Sacrament feyn, da 
ihm die Eigenfchaften eines wahren Sacraments fehlen? Iſts 
daher nicht fündfich, einer bloß Außerlichen und —* erdichteten 
Ceremonie, gleichwohl eine ſo göttliche und heilſame Kraft, zur 
Vergebung der Suͤnden, und Erlangung der Seligkeit zuzuſchrei— 
ben? Iſts nicht unverantwortlich, die armen ſterbenden Chri- 
ſten mit ſo eitlem Menſchentand abzuſpeiſen, mit Vorhaltung eines 
Paternoſters, eines Crucifixes, eines ——— Heiligehums, ei: 
| v2 ner 


(D Im Eone. Teid, kuͤndigt man zwar denen den Fluch. an, die nicht glauben, 
... . daß dieſes Sacrament von Ehrifto eingeſetzt fey, und gleichwohl kann man 
> folches weder aus deutlichen Zeugniffen der heil. Schrift, noch der erſten 
RKirchenvaͤter darthun, die von nichts weiter als der leiblichen Salbung der 
2 Kranken zu ihrer Gefundbeit wiffen, Davon felbft die fo genannten Conſtit. 
Apoſtol. Lib. 8. c.35. reden. Und wie fommts denn, da; die Lehrer der 
Sl Ha Kirche felbft, theils Innocent. J. der im Jahr 402. gefebet, theils 
werke V. im Jabr 526, die Einfegung diefes Sacraments zufchreiben, wie, 
br “ Dürandus Lib. I-Rational. c.8. thut, Bellarminus aber fich auf Znnocent. 

N ſchon gedacht, und Znnocenit. I. im Jahr 1198, unter denen 

* 


RKirchenlehrern aber auf lauter ſolche Zeugen beruft, die alle erſt im achten und 

„> folgenden Jahrhunderten gelebt haben, Lib, de extrem. undt. c. 4. Co- 

Onferusbeantwortet war Diefen Einwurf, der Keger, in Enchirid. p. 521.' 

en iefes Saerament nicht zuerſt eingefegt, weil er- 
ö ſeinen 


nimm n Schriften davon gedacht, Daß aber vor, ihm in der That, 

niemand offenbarlih Davon geſchrieben, Davon ſey dieſes die Urſache, 

weil es jederzeit eine gewiſſe und ausgemachte Lehre geweſen. Damit 

raumt er alſo ein, daß niemand von den alten Kirchenlehrern in den erſten 
fuͤnf Jahrhunderten, von dieſem Sacramente etwas gedacht habe. Wie kann! 
man aber glauben, daß ſolches aus der Urfache gefcheben fen, die er vorgiebt, 
© da man gar Feine. zuverläßige Nachricht davon finder, auch Zmmocent. 1. 
> felbft, in Epift, adDecentium diefe Salbung nicht einmal ein Sacrament, 
“  ‚fondern nuvein genus Sacramenti, eine Art von einem Sacramentenennt ? 
un oſchlecht febts um den Gtund diefer Schres · 
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316 .°.  AmSefteder Reinigung Marid, 7 H 
ner geweyheten Kerze, und dergleichen nichtigen Dingen, damie 
die armen Serlenja biß ans Ende recht in lauter Aberglauben er⸗ 
halten werden, und nie zu feinem recht gegründeten Trofte des 
Evangelü durd den Glauben kommen ? — 1 
. Nach den Seyd ihr nicht tauſendmal glücklicher, uͤberlegt es ſelbſt, ihr 
gehren un⸗ evangeliſche Chriſten die ihr nicht nur in eurem Leben, ſondern 
m aud in euren Todesitunden, allein; nur allein auf den einigem 
Glaubens. Grund der Seligkeit, auf Ehriftum und feine vollformmmenften 
Verdienſte gewielen werdet, die auch allein vor Gott gelten? Das - 
Ehriften, das iſt der einige Grund zur Freudigfeit im Sterben, | 
der Verfühnungstod des Sohnes Gottes, fein Blut umd Leiden, 
feine Auferftehung und Himmelfahrt, das altes, was gu den Ders 
dienſten unfers großen. Heilandes gehört, Das, nur diefes allein 
giebt Troft und Beruhigung der Seelen, wenn das Gewiflenn 
ger, wenn uns Surd und Tod anficht, wenn ung Sind un 
a ſchrecken, Yfıs will mich decken, Unter feinen Sale 
nden 


nd wir für den Stuͤrmen alter Feinde frey, laßt den he a 
tern, laßt den Feind erbittern., uns ſteht Jeſus bey. Aud in 
legten Stunden, laßt ihn mit allen feurigen Pfeifen des Boͤſewichts 
auf unfte Seele dringenz uns ſteht Jeſus bey, der Jeſus, der ſelbſt 
den Tod für uns gelitten , und dadurd) die Stunde als den Sta 
2 des Todes zerbrochen hats der Jeſus, der dem Tode die 

Yacht genommen, und das Leben und ein undergangliches We⸗ 
fen ans Licht gebracht; der Jeſus, der, die Schlüffel. des Todes 
und. der. Hölle in feinen Händen hat; der Jeſus, der allen Glaͤu⸗ 
bigen die Verſicherung giebt : Ich lebe und ihr follt auch leben. 
Ich bin bey euch in der. Noth/ ich will euch heraus reißen und 
zu Ehren machen, ich wilheuch ſattigen mit langem Leben, und 
will euch zeigen mein Seyl, daß uns aud) fein Todesbann ewig 
von ihm trennen kann. Diefer Jeſus ift euer Beyſtand in eu⸗ 
ren legten Stunden, ſo ihr ihm nur mit reinen Glauben undauf⸗ 
richtiger Gottfeligkeit dienet euer. Lebelang, der iſt eure Hülfe in 
den gröften Nörhen auch in der legten Todesnorh,dek ift euer Fuͤr⸗ 
fprecher bey dem Vater,’ der wird auch euer Heiland feyn, wenn 
die abgefihiedene Seele vor dem Throne Gottes, und fünftig mit 
ihrem erwecken Leibe vor feinem Richterſtuhle erſheint. ZAUf 
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dieſen Jeſum weiſen euch die Lehren unſrer evangeliſchen Kirche, 
den verkuͤndigen euch eure Lehrer in den letzten Stunden, auf deß 
Namen fprechen fie. euch loß von euren Sünden, fo ihr euch im 
Glauben ‚anihn haltet, nach deſſen Vorſchrift reichen fie euch auf 
urem Sterbebette, nicht bloß den Leib Chrifti, wie in der Roͤmi⸗ 
+ Kirche diefes Sacrament verſtuͤmmelt wird, fondern den 
 Leibund das Blut Jeſu zugleich, welches beydeser felbft ausdruͤck⸗ 
Hinter dem gefegneren Brode und Weine im heil. Abendmahl 
zu gebrauchen verordnet hat, Ach wie freudig koͤnnt ihr alfo, als 
evangelische Ehriften, in enrem Tode ſeyn! Verſcherzt euch nur 
nicht muchwillig diefe Vortheile, darnach ſich viele in der Römifchen 
Kirche ſehnen. Bleiber deswegen und haltet feſt bey eurem evan- 
geliſchen Glauben ‚ der allein auf Jeſu Verdienſt gegruͤndet ift, 
Den uͤbt täglich und beharret darinnen, ſo daß ihr verlaͤugnet al⸗ 
les ungörtliche Wegen, alle weltliche Luͤſte, und zuͤchtig, gerecht 
rege, er in diefer Welt, und wartet.auf die felige Hoff: 
nung und Erſcheinung der Serrlichkeit des großen Gottes 
und unfers Heilandes Jeſu Chriſti. So ficht ihr bey Gott in 
Gnaden, fo feyd ihr Erben des Himmels, und fo komm mein End 
heut oder morgen, ich weiß, daß mirs mit Jeſu glückt. Leben 
wir nur dem Herrn, fo erben wir.auch dem Herrn. Mein Gott, 
ach laß ung doch alten diefe Gnade und Barmherzigkeit wiederfah: 
ren! Offenbahre fie. dody auch denen, die noch in Unwiſſenheit und 
Aberglauben dahin gehen. Zeige ihnen dein Heil das doch nuͤr allein 
in Jeſu dem einigen und allgemeinen Heilande zu finden iſt. Lim fei- 
nes Verdienſtes willen ſey ung allen gnaͤdig in unfern legten Stun: 
den. augen Ruhe finden in feinen Wunden, Mein Gott id) bite 
i Blut, machs nur mit meinem Ende gut, Amen, 
SUEENERENENEN ES = IIEIE 
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‚Am. Sonntage Septuageſimaͤ. Ä 
( Mein Bott, du haſt deinen Heiligen große und herrliche 
‚Belohnungen verheißen, damit du alles, was fie nach 
3 deinem Willen, in deiner Kraft, zu deiner Ehre Gutes 
II hun und Böfes leiden, damit du ihnen alles in dieſem 
und jenem Leben foreichlich vergelten wilft. Ach wer find wir doc) 
1 Rr3 Hrrẽ 
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Herr mein Gott, wir unvermögende Menfchen, wir unwuͤrbi⸗ 
ge Suͤnder, wer ſind wir, daß dů uns unſre Gottſeligkeit ſo herr⸗ 
lich zu belohnen wuͤrdig achten willſt, die doch unſre Schuldigkeit, 
die doch immer mit fo vieler Unvollkommenheit, Suͤnde und Thor⸗ 
heit befleckt iſt? Wir ſinds ja gar nicht werth, mein treuer Gott, 

daß du ſo liebreich mit uns umgeheſt. Es iſt doch nur lauter Gna⸗ 
de, nichts als unverdiente Gnade, daß du dir unſre unvollkom⸗ 
mene Frömmigfeit auch nur gefallen läßt, und damit zufrieden 
bift. Ach womit follten wirs doch verdienen, daß du uns noch 
darzu fo große Belohnungen dafür verfprochen haft? Nur die 
mein fiebreichfter Heiland, dir, dir und deiner Güte, nur die 

Herr Jeſu, und der Kraft deiner vollkommenften Verdienſte ha⸗ 
ben wir das alleine zu danken, dag wir ſolcher Gnade von Bote 
gewürdiget werden. Nur um deiner willen, mein Erloͤſer, ſol 
Ion unfere Werfe, die wir im Glauben an deinen Namen thum 
Gott wohlgefalfen, nur um deinet willen folfen fie uns aus Gnaden 
vergolten werden, und daran wollen wir uns auch begnuͤgen / und 

nur dich dafuͤr preiſen, nur dir dafuͤr danken ind beimens ORanien 
lobfingen, jetzt und in Ewigkeit, Anen. or 


Geliebten Freunde! Es iſt ein Kennzeichen der wahren Reli⸗ 
gion, wie ich vor kurzen gezeigt habe, daß fie nur Gott allein die 
Ehre giebt, und Chriſtum den einzigen Heiland der Welt recht 
groß und herrlich zu machen fücht, die Menfchen aber deftomehe 
demüthjiget, und fo ernicdriget, daß ihnen alle hohe Gedanken 
von fich felbft, alles Vertrauen auf ſich felbft, alter eigner Ruhm 
vor Gott benommen werde, Es kann gar nichtsn lee 
zur Berbefferung unferer verderben Natur, als eine fol | 
müthigung der Menfchen, dadurd) fie in ihren hochmuͤthigen Ge 
danfen von fich felbft recht befhänt, und. aufs nachdruͤcklichſte 
überzeugt werden, daß fie die elendeften, die ummwürdigfi e\ 
verdammlichſten Ereaturen, ja gar nichts vor Gott find, daß fie 
vor fich felbft gar nichts haben, nichts vermögen, wichtsthun, 
was Gott gefallen koͤnnte, und alfo nichts, gar nichts verdi ix. ER 
fondern alles aus lauter unverdienter Güte und Barmherzigkeit, 
ohne alle ihr Berdienft und MWürdigfeit, nur um: ar 
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bey Gott ſuchen und bitten, von Gott erwarten und erlangen 
muͤſſen. Gewiß, And. Seelen, durch eine ſolche Demuͤthigung 
der von Natur eingebildeten menſchlichen Gemuͤther, wird aller⸗ 
erſt ein rechter Grund gelegt zu einer wahren Verehrung Gottes, 
zu einer recht aufrichtigen Tugend und Gottſeligkeit. Jemehr 
alſo eine Religion durch alle ihre Lehren und Gebote die Menſchen 
darzu anfuͤhret, und darauf weiſet, mit Verleugnung altes eige: 
nen Berdienftes, fid nur an Jeſu Verdienſt zu halten, damit 
nur Gott in Ehrifto feinem Sohne verherrlichet werdez defto ger 
wiſſer £önnen wir verfichert ſeyn, daß fie Gott wohlgefältig, und 
der Heiligen Schrift gemäß, daß fle wahr und göttlic) fen; denn 
das ift das vorschmfte und wichtigfte Stück der Lehre Jeſu, 
‚der ganze Grund des wahren Ehriftenthums. Und was geht 
dem Menfchen ſchwerer ein als dieſes, alles Vertrauen auf fein 
eignes Berdienft und Würdigfeit gänzlich aufzugeben? Wie lans 
ge hat der Heiland felbft, auch fo gar bey feinen Juͤngern daran 
‚gearbeitet, ehe ers darzu bringen fonnte, fie von den hochmuͤthi⸗ 
gen Gedanken abzuführen, daß fie durch die Nachfolge Jeſu, ſich 
beſonders große Belohnungen vor allen andern bey Gott verdie 
nen £önnten? Eben das iſt es, meine Freunde, darwider der Hei⸗ 
land durch die Gleichnißrede des heutigen Evangelü ftreitet. Pe— 
us giebt Gelegenheit darzu durch die Frage, fo er dem Heilans 
de vorlegt: Matth. 19, 17. Herr wir haben alles verlaffen, und 
find dir Endigefälger, was wird uns dafin? Verräch er damit 
nicht mehr als zu deutlich, die hochmuͤthige Einbildung von feis 
mer Tugend und Gortfiligkeit, dadurch er fich große Belohnuns 
gen zu verdienen gedenft? Er halt deswegen dem Heilande feine, 
und der übrigen Avoftel herrliche Werfe vor: Wir haben alles 
‚ verlaffen und find dir nachgefolget. Das wirft du doch nime 
mermehr umfonft begehren. Wir Fönnens ja unmöglich ohne 
‚ganz befündere Belohnungen thun, die wir damit vor allen 
| andern verdienen. Nun haben wir bisher noch wenig Vergel—⸗ 
‚tung dafür befommen. Was foll alſo unfer Lohn ſeyn, den wir 
Bu erbeten was wird uns dafuͤr? Große Schwachheit, 
hier Petrus verraͤth! Und eben hier fönnte die Nömifche 
Kirche noch am erſten erweifen, daß ihre Biſchoͤſſe zu Nom er 
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Nachfolger Petri, doch nur in feinem eitlen und fleifchlihen Sin: 
ne find, den er durch dieſe Frage ofſenbaret. Scheint es doch als 
ob eben dicfer Geiſt Petri auf alle Lehrer der Römifihen Kirche 
zweyfaͤltig gekommen wäre, da fie eben den Irrthum, den hier 
Petrus nur aus Schwachheit verräth, oͤffentlich Ichren und vers 
theidigen, daß ein gerechtfertigter Chrift mit feinen Werfen, nicht 
nur alle Arten der zeitlihen Belohnungen, fondern aud) felbft 
Himmel und die ewige Seeligfeit verdienen koͤnne. Petrus frage 
doch hier nur : Was wird uns dafiir? In der Römischen Kirche 
aber unterfichet man ſich wohl gar zu fordern, wie jener Cartheu⸗ 
fermönd) auf feinem Sterbe Bette ſprach: Lieber Gott, gieb mir 
nur, was du mir fhuldig bift, und ich verdienet habe, nehmlich 
das ewige Leben. Ja Bellarminus ein großer Eardinal des Ro— 
mifchen Stuhls, will es noch vertheidigen, ()) und zwar aus denn 


























(1) Denn er befennet ausdrüclich, es ſey dieſes Die einftimmige Meynur H 
ler Eatholicorum, daß die guten Werke der Gerechten wahrhaftig 
eigentlich verdienftlich feyn, nicht nur diefer und jener Belohnung, 
auch des ewigen Lebens felbft. L. 5. de juftific. c. ı. Und damit ftinmme 
auch das Concilium Trident. Seſſ. VI.überein, da nicht nur cap. 26. von 
denen gerechtfertigten gefagt wird, es fehle ihnen nichts mehr, daß fieniche 
völlig dem göttlichen Öefege, nad) dem Zuſtande des gegenwärtigen eb 
genug gethan, und vitam @ternam promeruifle cenfeantur, und 
Das ewige Leben verdienthätten, fondern Can. 32. wird auch denen der 
angefündiget, die da fagen: non vere mereri, daß fie fich nicht no 
tig bey Gott etwas verdienen. Ja man erdichtet fogarein doppeltes 
dienft, meritum de congruo, ein Berdienft der Anftändigkeit, da es der 
Billigkeit gemäß und Gott anftändig fey, dem Menfchen feine Gnade und 
Benftand mitzutheilen, dadurch er die erfte Nechtfertigung verdiene, und 
meritum de condigno, ein Berdienftder Wuͤrdigkeit, da Gore fhuldig 
fen, dem Menfchen feinen vechtmäßig verdienten Sohn zu geben, Dadurch ee 
die andere oder forfgefeste Rechtfertigung verdiene, wie Becanus T. 1. 
Opufc. 7. c.3. und Bellarminus mit vielen andern lehrt, L.. 5. de juftif‘< 
17. ob er gleich felbft c. 26. befennen muß, daß einige —— 
ten, man ſollte ſich dieſer Worte de congruo &condigno nicht | 
hen, da fie doch alle darinne übereinftimmen, daß die guten Werke 
das ewige Reben verdienen. Man fucht zwar ver Sache im Roͤm. Cath. 
p-334. dadurch einen Schein zu geben, daß man alles Berdienft ber gu 
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den Grunde, der am meiſten ihre Thorheit verräth „ weiles 
wohl reputirlicher fen, etwas felbft verdienen, als geſchenkt be⸗ I 
ommen. Da nun Gott aufeine reputirliche Art feine Kinder fe | 
ig machen wolle, fo meynt er, habe fie Gott in den Stand gefekt, 
aß fie fich Durch ihre eigene Verdienſte das ewige Leben erwerben | 
Fönnen, damit fie mit defto größerer Reputation felig würden, | 
Ach mein Heiland! befchäme doch diefe irrenden, und zeige ihnen, 
daß fie eben. durch diefe reputirliche Art felig zu werden, deine Eh: 
am meiften verlegen, dein Verdienſt befhimpfen, und fich 
ai  felbft um ihre Seligkeit bringen. Uns aber, deinen evange⸗ 
lichen Chriſten ift es Ehre genug, daß wir als die unwürdigften 
under, nur durch deine Genade gerecht und Erben werden des 
wigen Lebens, Ach erhalte uns bey diefem Glauben, und gieb 
nur, was du verdient, mehr ich nicht begehre. Wir beten 
darum ꝛc. 


an a. Text Evang. Matth, XX, 1:16, } 

Das Himmelreich ift gleich einem Hausvater, der am 

Morgen ausgieng, Arbeiter zu miethen in feinen 

int Und da er. mit den Arbeitern eins ward unt 
en Gr 













chen zum Tagelohn, ſandte er ſie in feinen Wein 
d gieng aus um die dritte Stunde, und Iabe an⸗ 
* BR. erg 


N ten Werke nur aus Jeſu Berdienften herleitet; ich habe aber in der Pre— 
f J Neuenjahrstage not. 2. darauf geantwortet, und den Ungrund die: 
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wichtigen Vorwands gezeigt, welcher auch daraus erhellet, daß auch de: 
en unwiedergebohrnen ein meritum de congruo zugefchrieben wird, wie 
Bellarmin. L. 5. de juftific. c. 22. fehreibt : Auch ein Menſch der noch 
nicht verſohnt ift (Folglich auch noch feinen Glauben an Chriftum bat) kann 
gleichwohl durch die Werke der Buſſe Die Gnade der NRechrfertigung vers 
dienen. Soll nun alles Berdienft der Werke von dem Verdienfte Jefu hera 
keommen, wie fie vorgeben, woher haben denn diefe Bußwerke der unwieders 
gebohrnen ihr erdienft? Soll denen das Berdienft Jeſu auch zu gute kom⸗ 
3. men, die noch einen Glauben haben ? Man fiehet alfo wohl, daß fie das 
. en Jeſu, nur zum Vorwande, zum Dedimantel ihres Jrrthums nis; 
brau 
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dere an dem Markt müßig ſtehen, und fprach zu ihnen: 
Gehet ihr guch hin in den Meinberg, ich will euch geben, 
was recht iſt; und fie giengen hin, Abermal gieng er 
um die ſechſte und neundte Stunde, und that gleich alfı 
— Kun er e- sing er — a Ri oa 
mäßig jtehen, und ſprach zu ihnen: Was ſtehet ihr hie d 
ganzen Tag muͤßig? Sie De zu ihm: Es hat undnie 
mand gedinget. Er ſprach zu ihnen: Gebet ihr auch hin 
in den Weinberg, und was recht ſeyn wird, ſoll euch wer⸗ 
den. Da es nun Abend ward, ſprach der Herr des Wein⸗ 
berges zu feinem Schaffner: Rufe den Arbeitern und gieb 
ihnen den Lohn, und hebe an von den Letzten, bis zu den Er⸗ 
ſten. Da kamen die, fo um die eilfte Stunde gedinget 
waren, und empfieng eim jeglicher feinen Groſchen. Und 
da fie den empfiengen, murreten fie wider den Hausv 
nd ſprachen: Diefe Letzten haben nur eine Stunde gear» 
beitet, und du haft fie uns gleich gemacht, die wir des Tas 
ges Laft und Hiße getragen haben, Er antwortete aber, 
und fagte zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue 
dir nicht unrecht, bift du nicht mit mir eins worden um ei⸗ 
nen Grofchen ? Nimm, was dein ift, und gehe hin. Ich 
will aber diefen legten geben, gleich wie dir,  Dder habe 
ich nicht Macht zu thun, was id) will, mit dem Meinen? 
Sieheft du darum ſcheel, daß ich fo guͤtig bin ? Alfo wer- 
den die Lesten die Eriten, und die Erſten die Be ſeyn. 
Denn viel find berufen, aber wenig ſind auserwehlet. 
Weliebten raum ! Hier widerfeget eben der Heiland dielohn 
TI füchtige Frage Petri,der fich ein großes Verdienſt darauf eine 
bildete, daß er alles verlaffen habe, und Jeſu nachgefolget fey. Er 
verſichert ihn zwar kurz vor unferm Evangelio,daß nicht nur feine 
Juͤnger, ſondern alle rechtglaͤubige Ehriften,die ihm N 
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affenen Herzen nachfolgen, und um feinetwillen leiden wuͤrden, 
— ſchon himdertfaltig nehmen, und: kuͤnftig das 
ewi en ererbenfollten. Ev warnet ihn aber auch forgfältig, 
in der vorhabenden Bleichnißrede des heutigen Evangelii, vor dem 
—— ‚und hoͤchſtgefaͤhrlichen Vertrauen auf eignes Der 
dienſt der Werke, daraus gar leicht, wie bey den murrenden Arbeir 





tern, Ungeduft und Unzufriedenheit gegen Gott, Reid und MiE- 


nit gegen den Naͤchſten entſtehet, dadurch die erften die letz 
en werden, das ift, die beften Chriften am Glauben Schiffbruch 
leiden , und gänzlich aus der Gnade Gottes fallen. Er zeiget ihm 


‚in diefer Gleichnißrede, die vechte Art feiner wahren Befenner und 


treuen Nachfolger, die feinem Berufe mit völligen Glauben fol 


gen, und ihre Arbeit in den Weinberge feiner Kirche mit allen 


Fleiß verrichten, ohne einiges Derdienft dadurch zu füchen, allein 
indem Vertrauen auf Bott: Er wird ung geben was recht if 

Wohlan denn, meine Freunde, laßt uns Hieraus in gegenwärs 
tiger Stunde mit einander betrachten. X 


Dise ganz unverdienten Gnadenbelohnungen der freuen 
Arbeiter Gottes in feinem Weinberge, 

Ich will euch in | Ä 

"1. Theile darthun, daß auch die treueften Arbeiter Bottes 
in dem Weinberge der Kirche Jeſu, nichts als unverdien: 
“0 te Gnadenbelohnungen empfangen. 
"7. Wollen wir einige Solgen zu unferer Befferung aus die: 
Sul FR Wahrheit herleiten. 


Eintheilung · 


Seelen! Ueberleget die Gleichnißrede des Heilandes in zuge Theil 


dem vorhabenden Evangelio, nach der Abſicht, die ich bereits ange 


zeigt un fo werder ihr den deutlichſten Beweiß darinnen finden, 


Baud) die treueſten Arbeiter Gottesin feinem Weinberge, nichts 
anders als lauter unverdiente Gnadenbelohnungen zu gewarten 
haben. Zwar wollen die Lehrer der Roͤm. Kirche, die fich am mei: 
ce Beh pe Det rühmen, eben den Irrthum Petri von dem 
Berdienfte feiner Werke , den der Heiland hier widerleget, den 


wollen fie eben aus dieſem Evangelio am meiften beweifen. Hier 
heißt es, hören wir ja er dag die Menfchen — 
2 Alu In ot⸗ 
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Gottes find, denen am Abend ihres. Lebens ihr Lohn vor ihre der 
Arbeit gegeben wird. Folglich muß ja ein wahrer Chriſt mit feie 
ner Arbeit, mit feiner Tugend und Gottſeligkeit/ mit feinen Wer⸗ 
Een, ſich nicht nur zeitliche Belohnungen, ſondern den: Sim i 
feloft verdienen-fönnen, Denn das iſt ja ein eigentliher Lohn, 
der einem Arbeiter vor feine Bemuͤhung vor ſeine Dienſte gege⸗ 
ben wird. Soll nun denen Arbeitern Gottes am Abend ihr Lohn 
gegeben werden, ſo muß ja. der Himmel eine Belohnung * 
ſuchet 
heidi⸗ 


Rt 


Arbeit, und folglich muß ihre Arbeit verdienſtlich ſeyn () So 
+. man in der Rdm. Kirche den Irrthum Petri noch zu wertheidis 
gen, den eben hier der Heiland widerlegt. Ich will euch aber zeis 
gen, meine Freunde ‚wie wenig fie dabey gewinnen, wie offen 
barlicy ihr Irrthum durch diefes Gleichniß ſelbſt widerleget wird, 
Ich will deswegen nur zuerſt auf ihren Beweiß aus dem Evan⸗ 
gelio antworten, den fie daraus erzwingen, wollen, alsdenn aber 
das Gegentheil, nämlich unſre Evangeliſche Lehre eben aus dieſer 
Gleichnißrede Ieſu darthaan.. 
¶ Daß denen "Die Papiſten ſchließen alſo: Die Chriſten ſind Arbeitet Got⸗ 
Arbeitern tes in dem Weinberge der. Kirche Jeſu, und das iſt wahr, das 
Se fchren wir auch. Sie befommen am Abend ihren Lohn, und 
Merte im das / ſprechen fie, iſt das ewige Leben. Das fünnen wir ihnen 
Eoanarin aber noch nicht, fo gleich einvaumen / es widerfpricht auch ihren 
—* eignen Lehren. Wir müflenbedenfen, da diefe Rede Jeſu ein 
Gleichniß ift, darinnen ung Arbeiter vorgeftcllet werden, die nicht 
nur einen Tag, fondern ihr Lebelang arbeiten, "Sie befommen | 
alſo alle Abende ihren Lohn, ſo lange fie leben , und,in dem Diens 
ſte des Herrn arbeiten. Der Lohn iſt folglich nicht die Seligkeit 
an ſich ſelbſt, fondern überhaupt alle diejenige Vergeltung, die ih 
nen Gott bey ihrer täglichen Arbeit, taͤglich zugenießen giebt, auch 
kuͤnftig noch in jener Ewigkeit verſprochen hat. Sie lehren ja 
" 6) &o urtheilet Stapketondrin promtuar. cathol.part. Ip. 71. Cofferisin 
N 7 Con art. Br p. Ba L. 4. de * c. Ri ne 
c. 3. Maldonatus in c, 20.‘Matth. 'Gret/erus in Apolog. pro difeipl. 
; 211,6. 2. der gay das Geißeln, als eine verbienftliche Arbeit aus diefem Evan 
gelio erwerfen wi, "0 9° * a | 


ih 
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felßft, daß der Menſch auch zeitliche Belohnungen von Gott em: 

pfaͤ ra wegfallen, wenn hier durch den Abend 

nur der. Todt, und durch die Belohnung die Seligfeit ſollte ange: 

zeiger werden. ‚Man fere aber auch, was unfire Gegner verlan: s 
en: Am Abend des Lebens wird allen Glaubigen Ehriſten, die 

Selifeit zur Belohnung ihrer Arbeit gegeben. Wir räumen 

ihnen ſolches noch nicht ein, man ſetze aber den Fall; fo folget ja 

offenbarlich, daß fie alfo nach ihrem Tode, nicht erſt ins Fegefeu— 
fommen ‚da. fie von neuen des Tages Laft und Hitze tragen 

müßten, fondern gleich zur Seeligkeit gelangen: Ja fo folget, daß 

auch die, ſo um die erfie Stunde berufen waren, nemlic) dir Gläw © 
bigen Altes. Teftamentes, fo gleich nach ihrem Tode felig worden, 

| —— nicht erſt in das ſogenannte Vorgemach der Vaͤter 



















_ (Limbum patrum,) gekommen find, daraus ſie allererſt durch 
riſtum, ihren Vorgeben nach, erloͤſet ſeyn ſollen 3). Folglich 
ehr ein jeglicher, dag ſie ſich ſelbſt widerſprechen. Entweder müf 
fie das Fegefeuer leugnen, weiches aber eine der vornehmſten 
Brundfäulen der Roͤmiſchen Kirche ift: oder fie. muͤſſen einraͤu⸗ 
men, daß der Heiland durch den Groſchen, der hier den Arbeis 
tern am Abend ausgetheifct wird, nicht die Seligkeit an fich ſelbſt 
hat anzeigen wollen. Folglich koͤnnen fie auch daraus nicht bes 
weiſen, daß der Himmel cine Belohnung vor unſere Arbeit ſey. 
Iedoch die Lehrer der Römifchen Kirche ſprechen: Denen Arbeitern 
| Weinberge wird gleichwohl ihr Lohn ausgetheilt. Bekom— 
mien ſie nun cinen Lohn vor ihre Arbeit, ev mag auch beftchen wor: 
innen cr will, fo muͤſſen fie denfelben doch mir ihrer Arbeit ver: 
dient haben, und fo muͤſſen folglich wahre Chriſten mit ihrer Ars - 
beit bey Bote fich doch Belohnungen verdienen fönnen. Aber auch 
das folgt noch gar nicht daraus, ich will vielmehr offenbarlich dag 
Gegentheil zeigen. Kann man denn allezeie fo ſchluͤßen, uͤberle⸗ 
get es ſelbſt meine Freunde, der oder jener bekoͤmmt cine Beloh— 
‚ung vor feine Arbeit, folglich muß er fie verdient, und cin Recht 
is 2 Te . ©83 | dar⸗ 
43) Diefes will gleichwohl Becanus daraus erweiſen, daß ihnen. nicht eher ihr 
Groſchen zum Tagelohn gegeben worden, als denen die um Die eilfte 
Stunde berufen waren. tr. de invocat. fandtor. qu, 2. ſ. die Predigt an 


Bet Epiphanias und der Himmelſahrt Eprijti, 


\ 


FOR 
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darzu haben, folche zu fordern? Kann man denn nicht jemanden 
eine freywillige Belohnung vor feine Arbeit geben, die er deßwe⸗ 
gen gar nicht verdient, auch nicht das geringite Recht har zu for⸗ 
dern? Sehet geliebten Freunde, nur eure Kinder an. Sind denn 
die nicht fehuldig euch zu dienen und gehorfam, treu, fromm und 
fleißig zu fiyn? Wenn ihr ihnen nun — aus freywilli⸗ 
ger Liebe, dis oder jenes Geſchenke verſprecht, das fie bekommen 
füllen, wenn fie fid gut aufführen, und das ihrige wohl in Acht 
nehmen, fo ift ja folches eine Belohnung, die fie aber dennoch 
nicht verdienen. Wenn ihr ihnen das verfprochene Gute gebt 
fo belohnt ihr ihre Arbeit, ihren Fleiß, ihre Tugend, und iſt 
gleichwohl eine Belohnung aus Gnaden, aus lauter Liebe, ohne 
ihr Verdienſt und Würdigkeit, eine Belohnung, die ihr ihnen 
gar nicht fehuldig ſeyd, die fie auch weiter Fein Recht haben zu for⸗ 
dern, als weil fie ihnen verfprochen iſt Nun macht die Zueignung 
auf Hort. Wenn der feinen Arbeitern im Weinberge der Kircht 
Jeſu, die er vor feine Kinder erfennen will, um feines Sohnee 
willen, wenn er feinen Chriften, als ein licbreicher Vater, herr 
fiche Belohnungensfreywillig verfpricht, die er uns gar nie 
ſchuldig iſt, und denen wuͤrklich austheift, die ihm mit redlichen 
- Herzen dienen: Können wir wohl fagen, daß fle ſolche mit Recht 
verdient haben? Iſts nicht offenbarlid) lauter Gnade, daß er foß ı 
che verfprochen hat, lauter Gnade, daß er fie wuͤrklich ansthei 
auch fo gar denen, die oft nicht fo viel gearbeitet haben, als ander, 
re? Eben das führer uns ja der Heiland in der Gleichnißrede 
au Gemüthe. Auch die fo um die legte Stunde berufen word 
bekommen eben fowohl ihren Groſchen, als die andern, Di 
länger gearbeitet, und des Tages Laft und Hige getragen haben, 
Zeigte nun der Grofchen einen verdienten Lohn an, fo harten a 
die legten billig weniger, und die erften mehr befommen ſo is ' 
Eben darüber befehweren fich die murrenden Arbeiter, a 4 
eben fo viel als fie, und fie nicht mehr als jene empfangen. - 
würden fie nicht Urfache darzu haben , wenn ihnen der Lohn als 
ein rechtmaͤßiges Verdienſt vor ihre Arbeit ausgetheilt wurde? | 
Gleichwohl beftraft fie der Here darüber, und zeigt ihnen, daß fie | 
gar fein Recht haben fich zu beklagen, daß er bene ÄORBeE 
> { 3 EHESTEN rey⸗ 
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freywilliger Gnade, eben fo viel gegeben hat ale denen erften, und 


ihnen nicht mehr als denen legten. Er fihreibt folches ausdruͤck⸗ 
lich feiner Gnade zu. Sieheft du darum feel, daß ich fo guͤtig 
bin ? Habe ich nicht Macht mit den Meinigen zu thun, was ich 


will 2 Und fo mögen die Lehrer der Romiſchen Kirche es nun hal _ 


ten mit welchen fie wollen, fo verliehren fie in beyden Fällen. Ent 
weder fie halten es mit den erſten, die des Tages Laft und Hige 

tragen, und ſich eingebildet Haben, fie werden mehr damit ver 
dienen, als anderes fo gehören fie zu den murrenden Arbeitern, 
die der Herr deswegen beftraft, und der Heiland bedräuer, daß fie 


eben daourch die Lesten werden, und alle Gnade und Seligfeit 


verfcherzen konnen, fo fie diefelbe als ein Verdienſt ihrer Werfe 
bey Gott ſuchen wollen. Oder fie halten es mit den Lesten, die 
aus lauter Gnade eine unverdiente Belohnung empfangen, und 
fo muͤſſen fie ja befennen, daß wir mit unfern Werfen nichts ver 
dienen , fondern alles von der freyen Gnade Gottes, um Chriſti 
willen ſuchen, erwarten und erlangen müflen. Und eben das 
will ich euch nunmehro,aus dem Gleichniſſe unfers Evangelii,nach 


der Abſicht Jeſu darthun. 


WMerket nur zuerſt, was zu einem eigentlichen verdienten Loh⸗ 
Ne erfordert wird. Es gehöret darzu 1. eine Arbeit, die man gar 
nicht ſchuldig iſt zu thun, fondern freywillig hbernimmt. 2. Ein 


Dienſt davon der andere, dem er geleiftee wird, auch einen Nutzen 
| 8 denn durch vergebliche oder ſchaͤdliche Arbeit, wird man ſich 





lechten Lohn verdienen. Es gehört z. darzu, daß man die Arbeit 
a elbſt und aus eignen Kräften zu verrichten im Stande ift; 
4. in ſie auch fo vollkommen ausrichte, wie es der andere 
verlanget hat, und damit zufrieden feyn kann; 5. daß eine Gleich: 
heit ſey zwifchen der Arbeit und Belohnung. Wo nun einige, 
oder gar alle von diefen Eigenfchaften mangeln, da fann nimmer 
mehr ein eigentliches Verdienft und rechtmäßige Belohnung ftatt 


| fe, Nun fehlen ja allen, auch den beften und frömften Chri— 


n, nicht nur einige von diefen Eigenfchaften, die zu einem Ber: 
enſte erfordert werden, fondern alle, Es iſt bey feinem Men: 
nichts von dem allen zu finden, was zu einem verdienten 


Lohne nothwendig gehöret. Folglich Fann auc Erin — 4 


nen verdienten Lohn von Gott zu fordern haben. 


— 


2. Daß ihnen 
vielmehr un⸗ 
verdiente 
Belohnun⸗ 
gen zuge⸗ 
Ährieben 
werden. 


aa 


— 
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Ich will euch folhesausdenlimftänden der vorhabenden Gleich⸗ 
nißrede mit mehrern darthun. Der Weinberg Gottes iſt die 
Kirche Jeſu, den Gott von Anfange der Welt, denen gefalle 
Menfchen zum Heilande verordnet hat, dag fie durch den Glaub 
an feinen Namen gereiht, heilig und felig werden, wie ich am Felle 
der Erſcheinung Ehrifti gezeigt habe, dag Jeſus der einige Heir 
land aller Welt fey. Da nun Gott alle Menfchen zur Seligfeit 
erfchaffen, und feinen Sohn für uns alle dahin gegeben hat, fo 
bat er auch alle Menfchen von Anfange der Welt, zudiefem Weine 
berge der Kirche Jeſu berufen, daß fie darinne arbeiten, Und 
was iſt diefe Arbeit? der Heiland nenner fie: Das ift Gottes 
Merk, daß ihr glaubet, Joh. 6, 29. "Johannes: beichreibt fler 
Das ift fein Gebot, daß wir gläuben an den Namen Sr 





nes Jeſu Chrifti, und lieben uns untereinander, 10h. 3, 23. 
Das ift unfer Wer, unfer täglich Gefchäfte in der Welt, fo lange 
wir leben, dag wir an Ehriftum gläuben, und in ſolchem Glauben 
uns üben, daß wir darreichen in unferm ®lauben Tugend, und 
der Seiligung nachjagen, daß die, ſo an Chriftum glaubig * 

den find, auch im Stande guter Werke erfunden werden. Mae 
cher hieraus ſogleich den Schluß, ehe wir weiter geben: Alte diefe 
Arbeit, darzu wir als Chriften im Weinberge Gottes berufen 
find, ift unfre Schuldigfeit, mit aller diefer Arbeit verfcharten wie 
Gott feinen Nusen, fondern uns felbft 5 wie koͤnnen wir alfo das 
geringfte damit bey Gott verdienen? Alle diefe Arbeit Eönnen wit 
niemals aus eignen Kräften verrichten. Denn Gott ifts, der in 
uns wirket, beyde das Wollen und Vollbringen nach feinem 
Wohlsefallen, daß wirtuchtig find, ift von Bott. Alle die 

Arbeit verrichten wir auch niemals fo vollfommen, als wirfolß 
ten, niemals fo völlig, daß Gott mitung koͤnnte zufrieden ſeyn () 
wie £önnen wir alſo jemals einen verdienten Lohn daflır von —— 


4— 





(4) Man will zwar auch dieſes in der Römifchen Kirche behaupten, daß DIE 
Heiligen Gottes Gefeg halten, und ihre Werfe vollkommen he find, ja | 
man ift auch damit noch nicht zufrieden, fondern erdichtet fich fo gar opera 
fupererogationis überflüßig gute und verdienſtliche Werke, — 

3 die 


F Era nee; = 


ſts doch eitel Gnade, Bob und God in Gott in — 
an ur hat. G wird Auf Sn 

Ei amente u — — um lee fte. Bi 
I, da die Juden mit ihren Baͤtern ſchon um die, dritte⸗ 
tun Stun den. ‚Gnadenberuf des Evangeliiange: 
und des. Tages Laſt und Disc, unter dem 6 
Be: een Teftamen in dem Weinberge des Herrn 
yabeh. ., Diefe find eben die mnırrenden Arbeiter, darʒu 
+ auch die Junger Jeſu, und beſonders Petrus gehoͤrte die 
Bameynen, fie muͤrden mehr empfangen als die, berufenen Hey⸗ 
umdl, fie: 3 8 * 55 66 Heils sahen in ehrt 

ausgoeſchloſſe nd itten. pe er anch dieſe gfeihwent E eh 
ae ienten Kohn erh dee N onen Bielhn hr 
de eid empfangen Nimm was dein iſt, und gebe hin, ich. 
— dieſen letzten geben ide wie dir. Da auch die Juͤ⸗ 
das auserwaͤhlte Volk des Herrn, ja die Apoſtel felbft, mit 
“ —— Verdien e ihrer Werke ahaewaen Bar Dale 
rt or tyra ol - ei 

NT Be —— fern foften, Die auch andern noch zugute kommeſ Fönnen,> 
| 0: siöte Billarminds L. I. deindulgent. © 3 und 14 lehrt, die Verdienſte der 
Maͤrtyrer koͤnnten den Bußfe rtigen mitgetheilet werden, und die Suffra⸗ 


| a der 2rbendigen; dril ihr Gebet; n, Allmoſen, Meſſe, koͤnnen denen, 
8 oden zu gute kommen, ‚als.ein erdienft Der Anſtaͤndigkeit de con⸗ 








Sa, ‚gru0,. Er widerfpricht ſich aber auch ſelbſt L. I.de indulg. ©. 3..da..er, 
| —R ausbrügklich lehrt, es koͤnne Fein verdient erk andern zugeelgnet 
werden, desgleichen L. 1I.C. 5. die Verdiehſte der Heiligen Eönnen an⸗ 
dern nicht zu gute kommen, wie er denn auch die Undollkommenheit aller 
3 Wale eingeſiehen nd.botenkien mp, L. Vi de iufificat. 0.16. Die wahre 
| —— don eignen Verdienften cin Weged Ungewiß 
| en Gerechtigkeit, und der Gefahr des eignen Ruhms, iſt am 
‚Nicherften fein; ganzes Vertrauen allein auf Gottes Barmherzigkeit und; 
Goͤte iu en, amd eben.dafelbit; Niemand koͤnne ohne 5 Site hu 
- BARS) viſſen, * et nie u habe, ‚Eben diefes, in 
birsy nt m! —R usın Cap. XVI. Ioh. annot 39. | 
18 Ad viele Andete Het dag Ale anf Werbe An ae Gebechtig⸗ 
Nkeit unvollkommen und n isie!iefonStrten Defleckt) fs Sowidetſpricht 
nnan fi —— ſelbſt in der Romiſchen Kirche/ fo daß en 
¶gnd PR ihrer Inrthumns offenbar BESTEN Bild 


anget 
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Befchieden werden, daß Gott Macht hat mit den Seinigensu) | 
tun was er woill, und daß fie niemals Urſache haben, feheel zu fer! 
hen, wenn er-fo gutig ift, den legten zu geben wie den eriten: So 
follten wir ja wohl einfehen, daß wir beſonders, als die berufenen 
Heyden im Neuen Teſtamente, zuden legten gehören, denen offen⸗ 
barlich eine ganz unverdiente Gnade wiederfahren ift, dag fie Got 
den eriten gleich gemacht, und eben fowohl ale die Juden, zu der 
evangelifchen Gnade berufen hat, die denen Juden zuerſt iſt ver 
Flindiger worden, Diefe wären noch einiger maßen zu entſchul⸗ 
digen, da fie unter der ſchweren Dienfibarfeif des Geſetzes ſtun⸗ 
den, daß fie fich bisweilen einiges Verdienſt ihrer Werke embildee 
ten. Wenn aber die Römifche Kirche, bey dem hellen Lichte des) 
Evangeli im Neuen Teftamente, dieſe Werkheiligkeit der Juden 
noch vertheidigen will, da ung die evangeliſche Gnade in Ehriſto 
fo herrlich offenbaret iſt, daß wir nicht mehr unter dem Geſetz, ſon 
dern unter der Gnade ſind, daß wir nur durch den Glauben ge⸗ 
recht und felig werden, und nicht aus den Werfen, auf daß ſich 
nicht jemand ruͤhme; o ſo verdient ein ſo muthwilliger Irrthum 
gewiß gar keine Entſchuldigung. Um deſto groͤßer wuͤrde alſo un⸗ 
ſer Undank, unſere Verantwortung, unſere Strafe ſeyn, wenn 
wir uns gleichwohl denen erſten murrenden Arbeitern darinne 
gleich ſtellen wollten, nur — Verdienſt unſerer Werke | 
bey Gott zu ſuchen. Und wie koͤnnten wir ſolches auch nur mit 
einigen Schein des Rechts thun? Iſts doch lauter Gnade, daß uns 
Sort nur in feinen Weinberg berufen, und die ganz unverdiente 
Gnade,die uns Chriſtus erworben, im Evangelio angeboten hat 
Iſts doch lauter Gnade, dag ung Gore ſelbſt tuͤchtig macht, alle 
Arbeit in dem Weinberge der Kirche Jeſu zuverrichten, darzu wie 
berufen find. Iſts doch lauter Grade, was uns dafür von Gott 
verfprochen worden. Und was iſt dieſes? Was hat ung Gott ' 
als treuen Arbeitern in feinem Weinberge verheißen? einem ei { 








lichen feinen Groſchen, oder wie er es ſelbſt ertlaret Ich will euch 
geben, ‚was recht iſt Ein jeglicher; „der. hur thut, was ihm zus 
kommt, ſoll ſo vichan leiblichen und geiſtlichen Gütern und Gr 
ben bekommen, als zu ſeiner wahren Gluͤckſeligkeit in dieſer und 
jener Welt noͤthig iſt. Das iſt der Groſchen, den Gott *r I 

von jeglichen 
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Jeglichen geben will, der an Jefum glaͤubet, und in feinen Geboten 
‚wandelt: 90 ihn hier verſorgen, mit allen, was ein jeglicher 
nach feinen Umſtaͤnden braucht, ‚und in jener Ewigkeit follen wir 
alle das Leben und volle Gentige haben. Womit haben wirs 
verdient, daß uns Gott diefes.alles verfprochen hat? ft doch gar 
keine Bleichheit zwiſchen unfern geringen und elenden Werfen, 

‚und diefen herrlichen und mae ——— ). Nicht aut 

Rt ti 2 ier 





+ 6) Tannerus Tom, II, Theol. Scholaft. difp. 6. will zwar auch dieſes be⸗ 
> Baupten, und beruft fi) auf den /a/quez, Cajetanum, Domin. a Soto, 
dasß dieguten Werke, - auch ohne Adficht auf die görrliche Verheiſſung, 
‚ condignitatem quandam proportionis, feu-valorem, proportionem 
& proportione zqualem ad promerendam vitam eternam, d. i. eine 

. gleihmäßige Wuͤrdigkeit und ſolchen Werth haben, der der Belohnun 

gleich ft, Das ewige Leben zu verdienen. Diefen unverfhämten Ausſpru 
‚aber widerlegt fein eigner Glaubensgenoffe Alphonfus de Caftro Lib. XX 
. . ‚adverf.heref., da er beydem Worte Verdienit, alfo fpriht: Ob gleich uns 
ere Werke an fih nicht würdig find der Herrlichkeit, und wir Dadurch 
Fein Recht haben Eönnten zur ervigen Herrlichkeit, diefe Herrlichkeit ung 
auch niemals, gehöret.härte; fo hat dennoch Gott weil er barmherzig ift 
on, (oder vielmehr weil er Durch Chriſtum mit uns verſoͤhnt, und durch ihn uns 
die verlorne Geligfeit wieder erworben ift) Denen, die ſeine Gebote halten, 
1 Koder di br denen, bie an Ehriftum glauben, und ihren Glauben in gu« 
en Werken eweiſen) das ewige Leben zu geben veriprochen, daher er 
un allerdings nach diefer gegebenen Verheiffung, auch die Seligkeit de⸗ 
nen geben muß, Die feine Gebote halten. Welche Schuldigfeit in Gott 
7. nicht. aus unfern Werfen entftehet, fondern aus feinem guten Willen, 
ſelbſt durch feine Verheiſſungen gegen ung verbindlich gemacht 
ers ung aber verfprochen hat, ift fchlechterdings und abfolute feiner 
ade zuzufchreiben. Gott gebe doch, daß allen Lehrern der Römifchen 
Kirche nur exit fo weit die Augen aufgehen, fo werden fie gar bald ihren - 
um einfeben, und das Licht der evangeli chen Gnade und Wahrheit in 
völligen Olanze erkennen, darüber fie ums als Ketzer haffen und verfolgen, 
‚da wir doch denen guten Werfen, die aus dem Glauben kommen, alle ver. 
„ „beiffene Önadenbelopnungen in Zeit und Ewigkeit zufchreiben, uͤnd nicheg 
quite weiter fi ben, wenn wir den Menfchen alles eigene Verdienſt abfprechen, 
.. als nur die Ehre ber freyen Gnade Gottes, und des vollfommenen Berdienz 
ſes Jeſu zu behaupten, und die Seelen vor allem fchädlichen Vertrauen auf 

ſich felbft zu bewahren. 
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ite in Leiblichen, Geiſtlichen und Ewigen, nur von der Gnade 
Gottes um Ehrifti willen, fo iſts Feine ſelbſt verdiente Beloh⸗ 
mM (% Mind — ae Ag und ae Hrern, die wi vr 
























P shilnda sdtım na — re 


6 Dieſes iſt zu af "Zeiten: die ——— eh: der rechtgldubigen Kirche 
Jeſu geivefen, davon ich nur einige Zeugnife anführen will. So fpricht 
Ignatius Ep. ad Magnef. p. 58. Laßt euch die Güte Gottes’ betoegen, denn 

wenn er ung ftrafen toolite nach unfern Werken, fo wrden w laͤn 
verdorben ſeyn: Denn fo du willſt Here —* de sche mit 

beſtehen? Er oeiß von keinem Berdienfte ta J 
mehr p. 59 dat auf/ daß ſie in Chriſto wohnen, ne ri 

" haben, durch den alle, die an ihn glauben, und ſich uſhm beke 

Der Gottes, und in diefem Saamen Abrahahrs Herner "Daher: 

warnet er die Chriſten vor allen —— davor ſie ſich hüten, uud nurin 
re» St mNngoPbeeıdeı völlige | teudigkeit des — jabeh follen. 
Denn was bey Menfehen groß ut Gott ein Gr , 362. Denn 
ein Gerechter fpricht: Gott fey uͤnder —— en fo warnet 
** —— ad Avtolyc.L. A — —— ch die Fromm 3 ei 
guten Werke rühnen follen. & vedet ChryfoßomusHomil II. | 
x - "ad Philemon. p.420. Alles was wir Gutes ſhun iſt unſte Sch ri 

Wenn wir alfo taufend Seelen hätten, und gaben fie alle vor Ge 

"hin, fowürden wir ihm damit’ dennoch nicht Seide A eiche 
"gelten. Warum? weil Gott alles an uns aus lauter Gnade ge 
“wir aber find ihm dafür alles zu thun fehuldig. “Eben fo fehreibe 
" "phylabkus in Cap. XI. ad Rom. p. 115. Gott ift der sun, Nabe 
ven, “und was er ung giebt, Das giebt e ar darum, 
20) Bergeltung. ſchuldig iſt fondern — frey Sa M ächt 
9 ich warnet Deswegen Yprianus de oratione dom. daß fich 
mand ſelbſt gefalle, als ob er unfchuldig fey, da doch D. to, De une d 
ift, und der fo ſich erhebet, nur — eher verdirbt, deswegen er eb ben 
niert und befehret wird, daß er täglich fündige, da wit. 
Sünde beten follen (nämlich in Vater Unfer).* Eriveiß 
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in Zeit und Ewigkeit zu genießen haben, nur unverdiente Gna⸗ 
dendelohnungen der Arbeiter Gottes in ſeinem Weinberge. 
RRBEUnS, ſo viel die Zeit verftattet, nur noch einige Folgenzu 
unſerer Beſſerung, aus diefer reinen Lehre unferer evangelifchen 
girche herleiten, fo werdet ihr gar balde cinfehen, wie notwendig, 
en und nuͤtzlich dieſelbe fey, zur rechten Verherrlichung 
Gottes, zur Beſſerung unferer Scelen, zu unſerm Trofte, ſo wer: 
Ber ihr auch hieraus die Vortrefflichkeit eurer evangeliſchen Reli: 
gion erkennen. 

ESEs iſt warlich eine ſchlechte Ehre, die Gott in der Roͤmiſchen 
“Kirche erwiefen wird, da man ihm alle feine Gaben und Wohl: 
thaten, jaden Himmel ſelbſt, mit feinen Werfen abverdienen will, 
und wie wenig Ehre bleibt dem großen Heilande und feinem Der: 
dienſte übrig, wenn ein jeglicher im Pabſtthum fid) felbft die Se 
ligkeit verdienen, oder fo ihnen auch noch) etwas an eignen Ders 
‚dienften fehlte, ſolches durch die ran Berdienfte oe 
37a: —— x t ei i⸗ 
ner Vollkommenheit und eignen — ſondern weiſet uns p. * de 
mortalitate, auf das, was Roͤm. ı, 17. geſchrieben ſteht: Der Gerechte 
— Wird feines Glaubens leben. So ſpricht auch Augufinus_prafat. ad 









Pre falm 31. T, IH. Unfer Lohn wird Gnade genennet. Iſts aber Gnade, 
* EUR önft gegebene Was ift aber Das, es wird umfonft gege- 
Pe anders, ‚als daß mir es umſonſt und ohne Verdienft haben? ic. fi vis 

—8 —— atia, jacta merita, fo du dich von alter Gnade ausſchlieſ⸗ 
fan willſt, darfit du nur deine Berdienfte rühnıen. Zphrem. Syrus lib. 


de patient. & cönfummat. fec. fpricht: Ich habe nichts, was ich Gott 
bringe, Fein gutes Werk, kein reines Herz, fondern ic) verlaffe mich auf 

ine Erbarmung allein, So redet Pabft Gregorius. III. wie Ca/p. Bru- 
unpn: fer inChron,anführet : Niemand halte fich vor vollfommen, vor gerecht 
nr ie. Wir find alle ſchwache Menfchen, die der göttlichen Gnade 
sedurfen. So redet Bernhardus in Pfalm. or. Ein andrer mag auf fein 





DW ne und rühmen, wie erdes Tages Laft und Hitze getragen 
habe; mir ſſt diefes Das Beſte, Daß ich mich an meinen Gott halte, and 
„meine Hoffnung auf den Hertn meinen Gott ſetze. So rede Taulerus, 
end ‚Contarenus, Salmero und vicle andere, deven Zeugniſſe 
- man lefen Fann, in Gerhardi Confefl, Cathol. 2558 feq. ſo wird man fe- 
nie" —D5 ieſe Lehre unſrer Kirchen alt, und. jederzeit bekannt geweſen, 
da hingegen : sehre dev Römifchen Kirche, ein neues Gedichte verderbter 
BE Beiten RE der | | | 
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Heiligen gar leicht erfegen fann? Verlaͤugnen ſolche Werkheilige 
nicht offenbarlich den Herrn, der fir erfauft hat, und worzu brau⸗ 
chen fie einen Heiland, wenn fie ſich ſelbſt alles verdienen Fönnen? 
Die Lehrer der Römifchen Kirche wenden zwar vor, der Hei 
land werde dadurch fehon genug geehret, daß fie eben durch ihn in 
den Stand gefegt, und tuͤchtig gemacht würden, fo gute und üb 
tige Were zu thun, damit fie bey Gott etwas verdienen konn⸗ 
ten. So wird aber gleihwohl die Ehre nur noch getheilt, und 
halb Ehrifto, halb denen Menfchen zugefihrieben, Folglich be⸗ 
Hält doch der Heiland die Ehre nicht allein, die ihm doch gebührt, 
daß er ung alles Gute bey Bott verdient und erworben habe, wel: 
ches ihm offenbarlicd zum Nachtheil gereicht. Denn ſo unfere 
eigne Verdienſte auch nur zum Theil noch darzu nöthig find, et⸗ 
was Gutes von Bott zu erlangen, fo muͤſſen Jeſu Verdienſte 
noch mangelhaft und unvollftändigfeyn. Hat er. aber ung allein 
alles Gute verdient, fo haben wir alles Verdienſt allein von Fe, 
alle Belohnungen allein um Jeſu willen, und fo find unfere Xberfe | 
aud) nur um feinet willen Gott angenehm und gefällig, doch aber 
nimmermehr verdienftlich, daß wir einige Belohnung von Gott 
fordern fönnten, darum, weil wir gute Werfe gethan haben, ſon⸗ 
dern nur darum, weil fie uns Chriffus erworben, und Gott um 
Ehrifti willen aus Gnaden verheißefhat. Ach erfennet doch ihe 
evangelifchen Ehriften, die große Liebe und Erbarmung eures 
Heilandes, und danket ihm dafür, daß er euch fo herrliche Beloh⸗ 
nungen in diefer und jener Welt erworben hat, die ihr beyeuren 
unvollfommenen Werken der Gottfeligfeit, allein um feines Ver: 
dienfteswillen gewiß zu gewartenhabt! Verehret, liebet, lobet und 
preifet den Dater der Barmberzigfeit, der fich um des vollfone 
menen Berdienftes Jeſu willen, eure unvollfommenen Werke ſo 
gnädig will gefallen laffen, daß fie euch mit fo vielen Segen in 
leibfichen und geiftlichen, ja mit ewigen Gütern in der zukuͤnfti⸗ 
gen Welt füllen vergolten werden, nur um feines Sohnes willen, 
da ihr vor euch felbft nichts, als Zorn, Fluch und Berdammmi 
verdienet habt, | TR 
Lernet deswegen euren Heiland, und den Werthfeiner großen 
Verdienſte um deſto höher achten, und je mehr ihr aus eurer eige 
nen 
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nen Unwuͤrdigkeit einſehet, wie nothwendig ihr Jeſum und fein 
Berdienſt und Vorbitte bey Gott braucht, deſto eifriger draͤnget 
euich täglich im Glauben zu feinem Gnadenftuhle, defto begieriger 
umfaſſet fein Berdienft mit findlicher Zuverficht, deſto mehr ver: 
fäugnet alles Vertrauen auf euch felbft und andere Ereaturen, die 
ich doch alte nichts helfen, nichts verfchaffen, nichts geben und 
rdienen fönnen, außer diefem Heilande, aus deſſen Sulle wir 
allein Gnade um Gnade nehmen, Die Lehrer der Römifchen 
Kirche meynen zwar, daß fie durch die Lehre von dem Verdienſte 
der Werfe, den Eifer in der Gottſeligkeit am beften befördern, und 
befchuldigen uns, daß wir durch unfere Lehre dieguten Werke hin: 
dern, und die Leuteficher machen. Weberleger aber felbft, andäch: 
tige Seelen, ob ihr nicht eben dadurch weit mehr zum Fleiß in gu: 
ten Werfen angetrieben werder, wenn wir nach der Schrift Ich: 
ven, Goit will euch folche alle, ob fie gleich nichts verdienen, den: 
noch um Ehriftiwillen, aus lauter Gnaden vergelten, als wenn 
in der Roͤmiſchen Kirche die Leute bereder werden, fie fünnen fi 
ſelbſt damit etwas verdienen, oder was ihnen noch mangelt, dur 
die VBerdienfte der Heiligen gar leicht erfeßen? Eben dadurch wers 
den die Menfchen am erſten ficher, Teichtfinnig, hochmuͤthig, ge: 
winnſuͤchtig, und in ihrer verkehrten Selbſtliebe geftärfer, daß fie 
nur alles um des Lohne willen thun, und alle Wohlthaten Bots 
18 als ein rechtmaßiges Verdienſt anfchen, folglicy undanfbar 
werden, ' oder fd fie nicht genug befommen, mit den murrenden 
Arbeitern ſich Aber Gott beſchweren. Das find die uͤblen Folgen, 
die aus dem eingebildeten Derdienfte der Werke fließen, die alfo 
der wahren Gottfeligkeit mehr nachtheilig, als befoͤrderlich find. 
Ihr aber, ihr evangelifchen Ehriften, ihr habt in der That die at: 
erſtaͤrkſten Gründe, die euch zur aufrichtigften und eifrigſten Lie: 
bung der Gottſeligkeit verbinden und antreiben. Ihr wißt, daß 
ihr nichts bey Gott verdient, und doch will er euch alles auslauter 
unmnverdienter Erbarmung vergelten. Ein folder Wohlthäter 
verdient ja die meifte Liebe, den alfereifrigften Danf, den willig: 
fien Gehorſam, der uns freywillig fo viel Gutes thut, das wirgar 
nicht verdienen, deflen wir vielmehr unwuͤrdig find, Erbefhamt 
uns vecht mit feiner Güte; um Defto mehr muͤſſen wir uns. alfo 
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ihm gefällig zu machen, nad) feinen Wilten zu vichten, und alles 
was ihm misfällig ift, zusvermeiden ſuchen.. 
Und fo habt ihr zugleich einen fichern Grund der Zufrieden, 
heit imalten Falten dieles Lebens. Nur dadurch muͤſſen wir ung; 
fer Herz beruhigen, undallen Misvergnügen wehren, wenn wie, 
bedenken, daß wir ja niemals einiges Recht hahen, etwas wen; 
Gott zu fordern. Er iſt ung ja gar nichts ſchuldig zu gebemay 
Was wir haben, iſt ein Geſchenke ſeiner Hand, wollten wir damit 
nicht zufrieden ſeyn? Und was duͤrfen wir uns beſchweren, wenn 
uns etwas mangelt? Haben wir dech ſo ſchon mehr Gutes bes 
fommen, als wir werth.find, wie duͤrfen wir noch mehr begehren, 
oder. darüber zuͤrnen, wenn. ung etwas verſagt oder entzogen wird⸗ 
das ung nicht gut ſeyn möchte? Wie uͤbel find wir oft mit den; 
Gütern unfers Heren umgegangen. wie darf es uns befremden, 
wenn fie unſerm Misbrauchentzogemwerden? Es iſt lauter Gna⸗ 
de, was wir. von Gott haben, wir verdienen nichts, er giebt ung,» 
alles nur um Chriſti willen, ſo wie es einem: jeglichen mach: allen 
Umſtaͤnden noͤthig, gut und heilſam iſt. Und ſo mag es uns, 
wohl oder uͤbel gehen, wir haben allemahl Urſache mit Gott zu⸗ 
frieden zu ſeyn, und zu bekennen, eu machts beſſer als wir werth 
find. Ja alle Wohlthaten Gottes koͤnnen euch nur eben deswe⸗ 








gen um deſto lieber ſeyn, weil fie lauter unwerdiente Gnadenge 
ſchenke eures liebreichen Erbarmers ſind, dadurch er ſeine Liebe 
an euch verherrlichen, und durch ſeine Güte euch immer mehr zu 
ſich ziehen will. Eben dieſe Betrachtung erhoͤhet den Werth aller 
Güter des Herrn, die allemal das Gemuͤthe um deſto mehr er 
freuen, je größer die Empfindung unſrer Unwuͤrdigkeit iſt. BE 
uns von Rechtswegen gehört; wird uns ſelten ſo lieb feyn, als ein 

| 
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unverhofftes Gut, das uns von liebreichen Händen wiederfaͤhrt, 
da wirs gar nicht vermurhet, und auf feine Weife verdienet hau 7 
ben. Wie angenehm muͤſſen ung daher alle, auch die. geringfiem 
Wohlthaten Gottes feyn, wenn wirunsbey deren Genuß immer 
fort erinnern, dag wir fie als elende Sünder auf feine Weiſe v * * 
dient, daß wir uns vielmehr laͤngſt derſelben unwuͤrdig 2 Mi 
dag wir fie alle nur den biutigenBerdienften unfersireeueflen Er 
löfers zu danken haben? Geſetzt aber, daß wir auch bey RES AH iM 
richtigſten 
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richtigiten Srömmigfeit und Tugend gar wenig Vergeltung in 
8. ar Ey haben wir doch bey Gott gar nichts zu 
 fodern. Wer weiß, 068 uns gut ſeyn möchte? Genug, daß wir 
ſein Wort haben: Was recht ift fol! euch werden. Arbeitet nur 
ihr Gerechten getroft in dem Weinberge des Heren, und laßts euch 
nicht verdrießen, wenn ihr auch des Tages Laſt und Hige tragen 
muͤßt. Meine Auserwählte, foricht der Herr, follen nicht um: 

fonft arbeiten. Der treue Gott wird doch Fein Gutes mangeln 
laſſen den Frommen, die Verheiſſung von Bott haben: Ich bin 
dein Schild und dein jehr großer Lohn. Müffen die armen 
Leute inder Römifchen Kirche immer in Sorgen leben, ob fieauch 
genug gethan, genug gebüßt und verdient haben, auch nad) ihrem 
Tode noch um Seelenmeffen beforgt feyn. O wie ruhig Eönnt 
ihr leben und fterben, evangelifche Ehriften, im Glauben an Se: 
fi Namen! Wir begehren gar nichts zu verdienen, denn wir has 
ben genug an Jeſu Berdienften, daran wir ung hier und dort be; 
gnuͤgen, und damit zufrieden feyn Fönnen im Leiden und Tode: 
Gieb uns nur, Herr Jeſu, was du verdient, nur was du verdient, 
mehr ich nicht begehre. Amen, 


Am Sonntage Seragefimä. 


reuer barmherziger Heiland, gelobet fey dein Heiliger Na: 

me, daß du uns dein heiliges Wort gegeben, und ſolches 

bisher als einen lebendigen fruchtbaren Saamen fo 

- reichlich unter uns ausgeftreuer haft. Gieb doch auch 

Seegen und Gedeyen, mein Jeſu, daß diefer gute Saamen der 

Wiedergeburt in vieler Herzen recht tief einwurzele, und er— 

wuͤnſchte Früchte bringe, zu deinem Preiß, und vieler Seelen Hei: 

| figung und Scligfeit. Du Fenneft felbft am beften, allwiſſender 

eiland, die vielfältigen Hinderniffe, die der gefegneten Fruchtbar⸗ 

| eit deines Wortsim Wege ſtehen, und weißt wohl die Lift des 

Satans, der fo unermuͤdet geſchaͤftig ift, alle Frucht und Kraft dei: 

| er heilſamen Lehren unter den — aufzuhalten. Um deſto 
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Gelegenheit geben , alle Zweifil hierinne völlig zu heben, u hi 
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mehr ſchenke uns deine Weisheit, die Liſt des hoͤlliſchen Geiſtes zu 
entdecken, und dafuͤr zu warnen, Aber ruͤſte uns auch mit deir 
göttlichen Macht und Stärke, alten liſtigen Anläuffen des Teufels 
zu widerſtehen. Ja wehre du ſelbſt dem Fürften der Sinfterniß, 
und zerftöhre fein Werk, o allmaͤchtiger Meiland, damit er dein 
Gnadenwerk unter deinen Chriften zu hindern bemüht if. Ver⸗ 
treib den böfen Geiſt, der ſich dir widerfeget, und was dein Herz 
ergöget aus unfern Herzenreiße Amen. — 
Geliebten Freunde! Man wundert ſich ſo oft, wie es doch zu 
gehe, daß bey dem vielfältigen Unterricht der Chriſten aus Gottes 
ort, befonders in unfern Evangelifhen Gemeinen, gleichwohl 
nicht mehr Frucht gefihaft, und ein beſſeres Chriſtenthum unt 
den Menfchenzumege, gebracht wird. Unfre Widerfacher ind 
Roͤmiſchen Kirche, und viele andere, die nicht viel vonder Predigt 
des göttlichen Worts halten, machen uns- darüber die bitterſten 
Vorwuͤrfe, daß wie mit allen Predigen und. Lehren der heiligen 
Schrift dennoch nicht viel ausrichten. Undwie oft hörerman felbft 
die wehmüthigften Klagen der Bothen Gottes darüber : Ich has 
be vergeblich gearbeitet, und meine Kraͤfte unnuͤtze und ums 
fonft angewandt. Man ſucht die Urſachen davon, bald bey den 
Lehrern des Worts, und in ihrem Bortrage, oder in ihrem Wan⸗ 
del, bald wohl gar bey Gott ſelbſt; und wie geneigt find doch die 
Menſchen, das, was ihre eigene Schuld ift, anf den unfchuldigen 
Gott zu fihieben? Diele zweifeln wohl gar, ob Gottes Wort auch 
eine fo göttliche, Kraft har, als man vorgiebt, die Menſchen zube 
£chren, und zu heiligen,und eine große Gemeine der Proteſtanten 
will gar daraus ſchluͤßen, daß Gott nicht allen, fondern nurdenen, 
die er ſich auserſehen, und zum ewigen Leben erwählt hat, die 
Gnade zur Bekehrung, durch fein Wort mittheilen wolle. Und 
ſcheint es doch faft, als ob der Heiland felbft in dem heritigen Eb⸗ 
angelio dieſe Meynung beftätige, da er zu feinen Juͤngern K: 
d 
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Puch ifts geneben zu wiffen das Geheimniß des Reichs | 
tes, den andern aber in Gleichniffen , und zwar, fo daß 
fie eg nicht ſehen, ob fie es fchon fehen , und nicht verftehen ob 
fie es ſchon hören, ber eben dieſer Yusfpruch Jeſu wird ing | 
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aufeben den rechten Grund zu kommen, warum Gottes Wort 
ber ſo vielen, denen es doch ſo reichlich geprediger wird, gleichwohl 
ſo wenig Frucht hat. Laßt uns nur die Worte Jeſu, in ihrem 
gan a ufammenhange, nach allen Umſtaͤnden genau betrachten. 
2 9 5 vr Heiland prediget hier einer großen Verſammlung des 
| (fs, und zeige in der ſchoͤnen Gleichnißrede, dag fein Wort ein 
endiger Saame ſey, der auch die Kraft hat zu wachfen, einzu: 
wurzeln, und gute Früchte zu. bringen, zur Erweckung, und 
Üebung des Glaubens in der Gottſeligkeit. So unterſchiedlich 
aber der Acker ift, darauf der Saame ausgeſtreuet wird, fo vor: 
fihieden find auch die Herzen der Menfchen, die, nachdem fie mit 
Gottes Worte umgehen, auch die Kraft deffelbigen erfahren, daß 
fie entweder Früchte bringen oder nicht. "Ein jeglicher der nur ei⸗ 
niges Nachdenken anwenden will, wird diefe Gleichnißrede, und 
die darinnen enthaltenen Wahrheiten gar leicht einfchen Fön 
nen, die der Heiland eben darum in diefem Gleichniffe vorträgt, 
damit ſie ſolche defto eher verftchen, und defto mehr Luft befom- 
men follen, denfelben nachzudenken, oder weiter nachzufragen. 
Das thun aber die wenigften, fie faffen e8 vielmehr, wie leider 
nod) immer die Gewohnheit iſt, dabey bewenden, daß fie eine 
Predigt gehöret haben, ohne das, was gefagt worden ift, weiter 
reiflich zu Überlegen, oder 13 ſelbſt auf ihren Zuftand weiter zu: 
aueignen. So machen es hier die Zuhörer Ehrifti, die feine Dre 
digt mit anhören, ohne ſich weiter zu bekuͤmmern, obs ihnenaud) 
angehet, und wie fie fich foldye zu Nuge machen füllen; die Jünger 
aber find Ichrbegierig, und wollen gerne weitern Unterricht davon 
haben , darum fie den Heiland bitten, wie Mareus berichtet, UNd gap, 4, co, 
ugleich fragen, warum er dem Volcke diefes Gleichniß nicht wei; 
ter erkläre habe, wie wir aus Matth, 13, 10. erfehen. Weil fie 
nun ſo begierig find nach Gottes Wort, fo antwortet ihnen der Hei⸗ 
land: Euch ifts gegeben zu willen das Geheimniß des Reiche 
Gottes, den uͤ eigen aber in Gleichniffen. Weil ihr denn Luft 
amd Berlangen habt, die Wahrheiten und Geheimniffe des Reichs 
Gottes recht einzufehen, fo will ich euch folche weiter erklären; die 
Übrigen aber laſſen es bey dem bloßen Gleichniffen bewenden ohne 
| Ai weiter um denrechten er derfelben, und die Erfenntniß 
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der Wahrheit zu bemühen, darum kann ich ihnen auch weiter Ei 
ne Erflährung davon geben, da fie es nicht wiſſen noch annehmen 
wolten. DaB diefes der Sinn Jeſu ſey, erkläre Matthaͤus, da dee 
Heiland noch die Urſache ausdrücklich hinzufegt, warum er dem 
übrigen Volke das Gleichniß nicht weiter erflärer habe, weil ſie es 
nämlich nicht verlangt, und feinen weitern Unterricht begeht 
haben: Denn wer da hat, dem wird gegeben daß er die Sullı 
habe, wer das, was er hat, wohl anwendet, und.den mitgetheilten 
Unterricht wohl annimmt mit lehrbegierigen Herzen, dem wird 
immer mehr gegeben. Wer aber nicht hat, wer die heilfamen 
Lehren der himmlischen Weißheit nichts achtet, und Fein. Verlan⸗ 
gen darnad) hat, dem wird auch genommen was er hat, und die 
angebothene Gnade fo er verachtet immer mehr entzogen. Das, 
iſt eben die Urſache, will der Heiland fagen, warum ich zu ihnen in 
Gleichniſſen rede, und foldye nicht weiter erfiäres nicht in der Ybz. 
ficht, daß fie in ihrer Unwiſſenheit bleiben follen ‚nicht darzu, da 
fie 68 nicht fehen und verftehen, wie. es im Evangelio heißt, ſon 
dern wie es Matthäus erklärt, nur darum, weil’fie es mit fehens 
den Augen doc) nicht fehen, und mit hörenden Ohren doch nicht 
horen, denn fieverftehen es nicht, fie haben einmahl feinen Ders 
ftand, auch feine Luft zu göttlichen Sachen, da man vielmehr of: 
fenbahrlih die Weißagung des Propheten Jeſaiaͤ an ihnen erfük 
let fiehet , zu dem der Herr fchon längft geredet hat: Verftode 
das Herz diefes Dolfs, und laß ihre, Ohren dicke werden, oder | 
wiees hier Marthäus erklärt; Das Herz diefes Volks ift verſtockt, 
und ihre Ohren hören uͤbel, und das foll ihnen eben gefagt, und 
ihre Blindheit und Verſtockung offenbahrer werden, wie ihr ietzt 
offenbarlich an diefem Volke ſehet. Nun urtheilet felft 39 | 
andachtige Seelen, ob Bott im geringften Schuld daran ift, daß 
fein Wort bey vielen fü gar wenig, und wohl gar feine | 
bringt ? Der Heiland zeiget uns vielmehr, daß der Satan, durch 
eigene Schuld der Menfchen, den meiften Theil daran habe; und 
das lehre ung doch mein Heyland, in dieſer Stunde alfo erkennen: 
und einfehen, daß wir alle dadurch gerühret und bewegerwerden, 
unfre Herzen gegen alle Nachftellungen des böfen Feindes zu vers 
ſchluͤſſen, und folche der Zucht deines Geiſtes mit Be 

am 
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Die Urſache, warum die Menſchen nicht ſelig werden. 341 
Pin zu überlaffen, daß wir durch die gefegnete Kraft deines Wor⸗ 
808, auch alle. geheiliget werden in deinee Wahrheit, Wir beten 

darum In in andachtig Buu . 
Tert: Evangelium Luc. VI, 4-13. 


sr nun viel Volks bey einander war, und aus den Staͤd⸗ 
9 ten zu dem Herrn Jeſu eileten, ſprach er durch ein 
eichniß: Es gieng ein Saͤmann aus, zu-faen feinen Sa- 

men, und indem er ſaͤete, fiel etliches an den Weg, und 
ward vertreten, und die Vogel unter dem Himmel fraf- 
fens auf, Lind etliches fiel aufden Fels, und da es aufgieng, 
verdorrete e8, darum daß es nicht Saft: hatte,“ Und erli- 

ches fiel mitten unter die Dornen, und die Dornen gien- 
gen mit auf, und erſticktens. Lind etliches fiel auf ein gut 
Land, und es gieng auf, und trug hundertfaltige Frucht. 
Da er das fagte, rief en: Wer Ohren hat zu hören, der 
höre, Es fragten ihn aber feine Fünger ‚und ſprachen: 
Was diefe Gleichniß ware? Er aber ſprach: Euch iſt gege- 
ben zu willen das Geheimniß des Neihs Gottes; den aı- 
dern aber in Gleichniſſen, daß fie es nicht fehen, ob fie es 
| Den ſehen, und nicht verftehen, ob fie es fehon hören, 
Das iſt aber das Gleichniß: Der Same ji das Wort Got- 
‚tes, Die aber an dem Wege find, das find, die es hören, 
darnach kommt der Teufel, und nimmt das Wort von ih- 
ren Herzen, daß fie nicht glauben und jelig werden. Die 
‚aber ar dem Fels find die, wenn fie es hören, nehmen 
ſie das Wort mit Freuden an, und die haben nicht Wurzel, 
‚ eine Zeitlang glauben fie, und zur Zeit der Anfechtung fal- 
len fie ab. Das aber unter die Dornen fiel, find die, jo es 
hören, und gehen hin, unter den Sorgen, Reihthum und 
Wolluſt diefes Lebens, und eriticfens, und bringen Feine 
Uuz Frucht. 
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Lintheilung.· Ich will euch 


Erſter Theil. Geliebten Freunde! Die Wahrheiten des goͤttlichen Worts, ſind | 


ee das ordentliche Mittel, dadurch der Beift Gottes an den Serien der 
Satans, ‘ Mm | 
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Frucht. Das aber auf dem guten Lande, find die da 

ort hören, und behalten in einem feinen ur Herzen, 
und bringen Frucht in Gedult. STR 


Gehebten Freunde! Was fragen Wir doch lange, warum alle 
APredigten des göttlichen Worts bey fo vielen tauſend $ 
fihen vergeblich find? Gore ift nicht ſchuld, ſondern der Tiu 
und der Menfihen eigene Bosheit, die dem Satan mehr Gchöe 
geben als Gott. Das ift der ausdrückliche Ausſpruch Jeſu, im 
dem heutigen Evangelio: Da koͤmmt der Teufel und nimmt dag 
Wort vonihren Herzen, daß fie nicht glauben und felig werden) 
Ich glaube wohl, daß dieſes in zaͤrtlichen Ohren ſehr hart klingen 
wird, daß der Teufel das Wort von ihren Herzen nehmen folk 


Aber es mag fo hart Elingen als es will, genug es iſt leider San 





















fie mögen e3 hören und glauben wollen oder nicht. Vor har 
Sünder gehören fih auch harte Wahrheiten , und was der He 
land ausgefprochen hat, dürfen ſich feine Diener auch nicht. ſcheu 
en nachzufagen, und öffenklicy zu lehren, zumahl wenn man ſie 
het, daß die unverfchämte Frechheit der Menſchen fo uͤberhand 
nimmt, wie cs jeßo leider die Erfahrung zeigt. Hörer demnad + 
Die ſchreckliche Urſache, warum. bey; allem Lieberfiu 
des göttlichen Worts, dennoch jo wenig befehrt und: 
gebefjert werden: Der — koͤmmt und nimmedası 
Wort von ihren Herzen, Daß fie niht glauben, und 
felig werden, 5 Me | 


I. Die Kunftgeiffe des Teufels zeigen, dadurch er das 1 | 
von den Herzen der Menſchen nimmt, daß fie nicht glei 
ben und felig werden. Ich will alsdenn — 

II. Darthun, daß die Nenfhen darum wleihwehltene 
Entſchuldigung haben, fondern ſelbſt fchuld Saranı 
find, daß fie dem Teufel fo viele Gewalt uͤber hre 
Seelen. lafjen. N 
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Menfchen würfer, und alle Gnadenwerfe zu ihrer Bekehrung, EUER 
Heiligung und Seligfeit in ihnen anfangen, und vollfuͤhren voll, Laune" 
Eben Deswegen läßt der. treue Gott diefen Samen feiner heilfa: Wirkungen 
men Lehren, durch den mündlichen Vortrag feiner Diener , jo im Bert 
wohl als durch ihre Schriften, fo fleißig und reichlich unter den “* 
Menfchen ausftreuen, daß fie dadurch) zur Erkenntniß der Wahr: 
heit gebracht, und in dieſer Wahrheit geheiligee werden. Iſts al⸗ 
wohl Wunder, wenn der Satan alle Kräfte anwendet, diefen 
ausgeſtreueten Sanıender göttlihen Wahrheiten aus den Herzen 
der Menfiben zu reißen, dadurch alle Frucht und Kraft deffelben 
zu ihrer Bekehrung gehindert wird ? Dünfer euch diefes zweifelt: 

"haft andächrige Seelen, daß der Teufel fo viel Macht haben füllte 
das Wort Gottes von den Hergen der Menfchen zu nehmen, fo 
berufe ich mich aufden ausdrücklichen Ausſpruch Jeſu in unferm 
Evangelio.  Gleihwie auf einem hartgetretenen Felde, da der 
Same nicht eingeegt, und mit lockern Erdreiche bedeckt wird, die 
Voͤgel unter dem. Himmel die ausgeftreuten Samenförner gar 
bad verzehren, daß fie nicht einwurzeln, wachfen, und Früchte 
bringen koͤnnen; Alfo ipricht der Heyland, geht es aud) mit dem 
Herzen vieler ficherer und unbekehrter Menfchen, denen zwar die 
Wahrheit des görtlihen Worte öfters vorgehalten, undans Herz 
zu wird, weil fie es aber nicht in einem feinen guten Herzen 

ahren , fo kommt gar bald der Teufel mit den böfen Geiſtern 
unter dem Himmel, und nimmt die Wahrheiten des göttlichen 
Workts, die fie gehöret haben, von ihrem Herzen weg, fo daß fie 
ſolche gar bald wieder vergeflen, oder wohl gar veradyten, haſſen, 
muthwillig verwerfen, und alfo niemals zu einer wahrhaftigen 
Buße, zu einen lebendigen Glauben, zu einer aufrichtigen Tus 
gend und Gortfeligkeit fommen. Halter euchdamit nicht langeauf 
Andaͤchtige, daß ihr fragen wollet: Wie fol das zugehen? Wie 

kann der Satan dem Herzen der Menfihen beykommen, und in 

ihren Seelenfräften wirken, ihnen die Wahrheiten des göttlichen 
Worts alſo zurauben,daßfolhe aus ihrem Herzen verfihwinden? 

Es mag zuachen wie es will, da freylich Fein Menfch die Art und 

Weiſe erflähren ann, wie ein Geiſt in den andern wuͤrket. Ger 

nug daß es gefipicher, wie der Heiland fügt, und dis — 
Us⸗ 
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Ausforüche der heiligen Schrift, auch die Erempel derfelben, fo 
ches zur Genüge beftätigen, daß die böfen Geifter gar viel Gewalt 
über die Herzen derer haben, die ihnen Raum laffın, alle Predigt 
der göttlichen Wahrheit bey ihnen vergeblich zu machen, Wieblind 
und umwiffend ift von Natur fchon unfer Verſtand in geiftlichen 
Dingen,fo daß wir von uns ſelbſt, als von uns felbft,das ift,ausbloß 
eigenen Kräftengarnicht vermögend find, die heiſſamen Lehren dee’ 
heiligen Schrift, die unferm Sleifhe und Blute fo fehr zuwider” 
find, vecht zu verftehen und gehörig einzufchen, Komme num 
die Macht des böfen Geiftes folgends darzu, den blöden Verſtand 
der Menfchen noch mehr zu verdunfeln, und zu blenden, ſo iſts 
gar fein Wunder, wenn ſolchen Leuten noch fo vielvon Gottes 
Wort vorgefagt, erklärt, und eingefchärfet wird, daß fie es dene 
noch nicht verftehen, nicht glauben, nicht behalten, und dadurdy 
gebeffert werden. Und das heißt eben: Der Teufel nimmt das 
Wort von ihren Herzen, daß fie nicht glauben, und felig wer⸗ 
den, er hindert die Frucht von der Kraft der göttlichen Wahrhei⸗ 
ten, daß fie olche nicht erkennen und annchmen wollen, weil ihr 
Verſtand immerfort fo voll eitler Gedanken, volthörigter und 
fündficher Vorftellungen, ja wohlgar voll Irrthuͤmer und ſchaͤd⸗ 
licher Vorurtheile ift, dieder Satan auf alle Weiſe zu unterhal 
ten, und zu vermehren ſucht. Das ift die Lirfache die Paulus 
angiebt, warum das helle Licht der Evangelifchen Wahrheit‘ 
gleichwohl noch immer fo vielen verdeckt, und dunfel bleibt, daß 
fie ſolche gar nicht veritchen, glauben und dadurd) gebeffert werden. 
Der Surfte diefer Welt pricht er, hat der Ilnglaubigen Sinne‘ 
verblendet, daß fie nicht fehen das helle Licht des Lvangelii von 
der Klarheit Chrifti 2 Cor. 4, 4, Das Licht der Evangelifchen 
Wahrheit felbft kann der Satan nicht verdunfeln, aber er zichee: 
gleichfam eine Decke, und dunkeln Nebel um den Verftand der 
Menfchen, dadurch die Strahlen des göttlichen Lichts aufgeh 
ten werden, daß fle nicht eindringen fönnen. Wir fehen dieſe 
Kürfung des Teufels ganz offenbarlich an fo vielen offenbaren 
Feinden des göttlichen Worts, die oft mit recht unverſchaͤmten 
Läfterungen, wider die Wahrheit und Görtlichfeit der heiligen 
Schrift ftreiten, die alle heilfame Lehren Jeſu a | 
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pheten und Apoſtel, aufs ſchimpflichſte verachten, und mit allen 


doͤttlichen Wahrheiten nur einen Spott und Gelaͤchter treiben. 


Und was koͤnnte wahren Verehrern der görtlichen Zeugniſſe em⸗ 
pfindlicher und betrübter feyn, als wenn uns cine fo große Ge 
meineder Chriften, die Romiſche Kirche, nur darum mir ſolcher 
Erbitterung haſſet, verfolget, ſchmaͤhet, höhnet, und beſchim— 
pfet, daß wir uns allein an die Bibel halten, und außer dieſem 

fihriebenen Worte der Propheten umd Apoſtel, daran uns 
Sets felbit gebunden, darauf uns Petrus gewiefen hat, daf 
wir darauf acht haben jollen, als aufein Licht, das da fiheinet 
in einem dunfeln ®rte, daß wir außer demſelben Feine erdichtete 


‚Traditionen, Fein Menſchen Wort des Pabfts und der Eoncilien 


annchmen, fondern nur allein nad) diefer Regel einhergehen wol: 
fen, dazu Paulus ermahnet. Iſt es nicht eine offenbare Be: 
ſchimpfung Gottes, wenn man die armen Leute in der Roͤmiſchen 
Kirche zu bereden ſucht, die Bibel fey ſo dunkel und unverſtaͤnd⸗ 
lich ('), daß fie niemand verfichen, mit Nugen lefen, und den 
x eigent: 


(1) Dem fo vedet Canifus in opere Catech. p. 44. Die heilige Schrift ift 

. indem mas fie in ſich haͤlt und vorträgt, wie eine wächferne Nafe, daß 

fie niemand eine gewiſſe und unfehlbare Erfenntniß giebt, fondern kann 
auf allerley Weiſe gedreher und erkläret werden wie man nur will. Und 
© inber Erklärung feines Eleinen Catech, fo zu. Erfurt 1727. cum permiflu 
“= fuperiorum heraus gefommen, beißt es p. go. Iſt denn die Schrift nicht 
in allen Dingen Elar , fo nothwendig find zur Seligfeit? Nein, alſo 
 fhreiber Petrus von dem Sendſchreiben des heil. Pauli: In welchen erliche 
Dinge ſchwer zu verftehen, welche Dinge die Ungelehrten und Unbeftän- 
digen verkehren, wie auch andere Schriften, zu ihrem eigenen Vervderben, 

2 Petv.3,16. Man ſieht aber leicht daß Petrus hier nicht von den Sendſchreiben 
Pauli, fondern von den bisher vorgetragenen wichtigen $ehren redet, davon 

auch Paulus gefchrieben hat; und in diefen Lehren von den legten Dingen, 

und der Zukunft Chrifti zum Gericht, in diefem fagt Petrus, ift noch man. 

ches ſchwer, das wir nicht völlig begveifen und erklären Eönnen, ob ung gleich 

j fo viel als ung davon zu willen noͤthig iſt, aufs deutlichite offenbaret wor: 
den, daran ſich aber die fo Feine lehrbegierige und befeftigte Gemuͤther ha⸗ 
ben, muthwillig Anftoß nehmen, und ſolche gehen zu ihrem eigenen Ver: 
derben verfehren, die nur in gewiffen Stuͤcken dunkel und ſchwer, an ſich 
0 jelbjt aber deutlich genug offenbahret jur, daß wir fie glauben, und uns dar- 
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eigentlichen Sinn des Heiligen Geiftes recht. einfchen koͤnne alsder 
* zu Rom Ey dem allein die glaubwuͤrdige Auslegung der 

eiligen Schrift, und die Beſtimmung ihrer Ausſpruͤche zufoms 
me, darnach fi) auch die ganze Chriſtenheit zu richten ſchuldig 
fey? Wuͤrde es wohl möglich feyn, vernünftige Menfchen dergleis 









mach Seffern föundn. Heißt.Das nun biefef, Schrift HR bunfef und unlbers 
ſtaͤndlich, wie gleichwohl in Jacob Bayers Carhol. Lehrbuͤchlein p. 32, ged 
fage wird? Iſt die heilige Schrift in allen nethtvendigen Glaubensftiz 
cken fo Elar, daß fie ein’ jeder unwiſſender und ungelehrter Menfch als⸗ 
bald und Elar verftehen Eann? Nein, wenn die Schrift fo klar waͤre, wuͤr⸗ 
den nicht ſo viel Kezereyen entftanden fepn: Denn alle Ketzer berufen 
fich auf die heilige Schrift: So wird alfo die Schuld aller Ketzereyen, auf 


die heil. Schrift und deren Dunfelbeit, folglich. auf Gott felbft, als deren Urz % 
heber, geworfen, (Ach Herr, ſiehe drein, daß du fo befchuldiget wirft! da doch 
Petrus diefe Schuld ausdrücklich auf die muthwillige Unwiſſenheit und Bo 
beit der ungehorſamen und leichtfertigen wirft, welche die Lehren der Schrift" 
zu ihrer eigenen Verdammniß verkehren. Iſt gleich grotßze Dunkelheit in 
manchen Stellen der heil. Schriſt, und bey deren Erklaͤrung vielerley Schwie⸗ 
rigkeit zu finden, beſonders in der Grundſprache des Alt. Teftaments, die 
faft unter die erftorbenen zu vechnen iſt; fo erfordert. dennoch, die Weisheit 
und Güte Gottes fo wohl, als die Abficht der heil. Schrift, die ung unter» 
weifen folt zur Seligfeit, durch den Glauben an Ehrifto Jeſu, daß die Grund⸗ 
fehren die zu diefer Abficht unentbehrlich find, fo deutlich Darinnen vorgetra⸗ 
gen werden, daß fie ein jeglicher, auch der einfältigfte, der nur die gehörigen 
Mittel darzu anwendet, ohne große Schwierigfeit erfennen kann. Und das 
Ichret auch die Erfahrung, und Dasid bejeuget es mit allen Heiligen Öortes 
im 19. und 119, feiner Pfalmen, daß diefes Wort der Wahrheit unfers Fuſ⸗ 
ſes Leuchte, und ein Richt auf unfern Wege fey , Daß es Die Augen etz 
leuchte, und die Albern reife mache, daran wie uns billig begnuͤgen. | 

(2) Auch diefes lehret Canifii Catech P. 91. Wer kann die Schrift ohnfehl⸗ 
bar auslegen? Die wahre Carhot. Kicche, denn diefer ift von Gottviee 
fältig verfprochen, Daß fie in Olaubensfachen nicht ivren oder fehlenfolle, 
wegen ftetigen Beyſtand Chrifti und des Heil. Geiftes. Damit ftimmer 
auch Bäyere Earhol. Lehrbuch lein p. 32. überein: Wer legt ung die heilige 
Schrift ohnfehldar aus? Allein die Roͤmiſch⸗Catholiſche Kirche, diefer IE 
von Ehrifto verfprochen, daß fie in Erklärung der Glaubensfachen, nie 
ivren oder fehlen folle, daher eben dafelbft erfordert wird : Man follund 
muß nicht allein dasjenige glauben, was ausdrücklich in der ——— | 
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chen zu bereden, wenn nicht der Fuͤrſt diefer Welt, der ungläubigen 
Sinne verblendete, und durch ihre eigene Schuld fo viel Gewalt 
über ihren Berftand hätte, ihnen dergleichen Fräftige Jrrthümer 
beyzubringen, die Gott denen zu ihrer Strafe zu ficken gedräu: 
et hat, die die Liebe zur Wahrheit nichts achten, daß fie glau— 
ben und felig werden ? Eben diefes beftätigen die vielen Beyſpiele 
derer auch unter ung, die zwar oft genug in die Kirche Fonimen, 
und Gottes Wort hören, aber auch durch die beweglichften Dre: 
digten, die vielen andern durchs Herz gehen, durchaus nicht ge: 
rührt, und im geringften gebeffert werden, fondern in ihren eiteln, 
wüften, und unordentlichen Wefen unverändert beharren. Wie 
gehts doch zu, denfen andere, dag Leute, die doc fonft Einficht, 
Verſtand und Ueberlegung genug inandern Dingen haben, gleich 
wohl bey aller Ueberzeugung von der Wahrheit des göttlichen 
Workts, fo unempfindlich bleiben ? Paulus fagt esiwie es zugehet: 
Der Teufel hat ihre Sinne verblendet. Sie haben lautereitle Ge: 
- danken und unreine Bilder und Vorftellungen im Kopf, von ih: 
ren Eomddien, von ihren uͤppigen und fafterhaften Geſellſchaften, 
von ihren fleifhlichen Ergösungen, ar dem beftändigen Genuſſe 
y | 2 eit- 


ſteht, fondern man muß auch alles andere glauben‘, was die Catho- 

. iſche Kirche fürftellt zu glauben, wenn es ſchon in der heiligen Schrift 

. nicht ausdrücklich gefihrieben ftehet. Was aber die Cathol. Kirche fen, er- 
*  Häret Bellarminus L. IH. de verbo Dei c. 3. Der Nichter des wahren 
Sinnes der heil. Schrift , und aller Streitigkeiten ift die Kirche, das ift, 
der Pabit, mit dem Eoncilio, worinnen alle Catholici mit einander über: 
einftinmmen. Fa ohne deffen Auslegung und dem Anfehn der Kirche, foll in 

der Schrift felft der erleuchtende Geift Gottes, der fie auslegt, gar nicht zu 

ar finden, fondern die Bibel nur ein todter Buchſtabe feyn, damit der Kirche 
ſchlecht Be ſeyn würde, wenn ihr Ehriftus die heit. Schrift alfein zum 
Richter gegeben hätte, wie Stapletonus Lib. II. princ. fid.c.2.n. 5. Cofe- 
rus in Enchir. c.1. de Script. und c. 3. deSummo Pontifice. Gret/erus 
| in defenf. Bellarm. T. I. p. 413. diefe und andere verächtliche Urtheite 
mehr von dem theuren Worte Gottes ausſchuͤtten, die fie vor feinem Richter: 
ſtuhle verantworten mögen, da zumahl Bellarminus felbft befennen muß : 

< 9 ae a ion als die — und daß der * Narren 

n glei) handle, der dem Worte Gottes ni olle. 
ide ve Dein A ottes nicht glauben wolle 
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eitler und fündlicher Lufkbarfeiten, damit fie ſich täglich die Zeit 
vertreiben. Sie lefen gottloſe Schriften, führen fündliche Grefpräs - 
he, haben nichts als lächerliche Auslegungen und Spörtereyen - 
ber die Bibel im Sinne, damit fie, wie mit alten göttlichen Sa⸗ 
hen, nur einen Scherz treiben. Mir ſolchen Herzen kommen fie 
in die Kirche, und hören die Predigt, und da ifts fein Wunder, - 
wenn ihnen dergleichen Thorheiten und Kinderpoffen,damit ihr Ge⸗ 
hirne einmal angefülter ift, alsdenn bey aller Gelegenheit wieder 
einfalfen. Die Spöttereyen und Scherzreden, die fie fonft über die 
Bibel ausgebrochen und gehöret haben, macht alsdenn der Sa- 
tan in ihrem Kopfe wieder rege, dadurd werden die Gedanken in 
der Kirche zerſtreuet, und auf andere Dinge gerichtet, daß ſie auf 
die heilfamen Wahrheiten, ſo ihnenvorgetragen werden,entweder 
gar nicht merken, oder wohl falfcye, verkehrte, und'gottlofe Aus⸗ 
legungen darüber machen, und bey den ernjihafteften Voritelluns 
gen der Diener Gottes, doch immerfortfich mie lächerlichen, ſcherz⸗ 
haften, eiteln und naͤrriſchen Gedanken und Borftellungen beſchaͤf 
tigen, und fo kommt der Teufel und nimmt das Wort vonibren - 
Herzen. Andern bringt der böfe Feind allerley Zweifel und Bor 
urcheile, entweder wider die Bibel Überhaupt, oder and) wider 
diefe und jene Lehren und Gebothe der heil, Schrift bey, die ſie gar 
feugnen oder verdrehen, die fie vor falfch, unrecht, unbillig, oder 
unmöglich halten. Ihr Verstand ift voll irriger Meynungen,und 
ſchaͤdlicher Irrthüner, die ihnen der Satan ſchon beygebracht 
hat, oder fie hegen allerley uͤbeln Argwohn gegen die Diener” 
Gottes in ihren Herzen, die ihnen der hoͤlliſche Geift verdaͤchtig 
und verhaßt zu machen ſucht. Wenn fie nun mit folhen Herzen 
Gottes Wort hören, und ihnen die allernachdräcklichften Vorſtel⸗ 
fungen von der Wahrheit gemacht werden, fo denfen fie entwe⸗ 
der gar nicht darauf, oder machen fich doch lauter falſche Voriick 
fungen davon, denfen dabey nur auf andere aber nicht auf ſich 
feloft, oder bleiben auf ihrem verfehrten Sinne zu glauben: das 
weiß ich beſſer, das it nicht wahr, das fann ich nicht glanben, 
das ift fo nicht zu verſtehen, das geht mid) nichts ar, das ift ohne 
möglich, oder wer weiß ob das wahr, ob die Bibel Gottes Wort, 
obs auch nörhig ift das alles zu glauben und zu thun? Durch - 
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che Gedanfen koͤmmt der Teufel, und nimmt das Wort von 
ihren Herzen. Und fo verbiender der Fuͤrſt dieſer Welt der ums 
glaͤubi inne, daß ſie nicht ſehen das helle Licht des Evangelii. RE 
Aber nicht nur den Verjtand der Ungläubigen verfinftert der 1 aan nBit 
Satan, fondern er hat vornchmlic ſein Werk in den Neigungen fen. 
ihres verderbten Willens, dadurch folgends alle Frucht und Kraft 
des göttlichen Worts gehindert wird. Und wie groß ift bier die 
Macht des böfen Feindes, von dem Paulus fagt, daß er recht fein 
Werk, fein beftändiges Gefchäfte hat in den Kindern des Lin: 
alaubens Eph. 2,2.3., die er gleichſam als trunfene, in feinen 
Striden gefangen bat zu feinem Willen, daß fie ſich zu alten 
Werken der Finfterniß gebrauchen laffen 2 Tim. 2, 25. Und lehret 
es denn nicht die betribre Erfahrung bey vielen, daß fie ganz un: 
‚erfättlich find in ihrem Geige, in ihren Hochmuthe, in ihrer 
Feindfiligkeit, und Rachgier, in ihren verdammten Wolluͤſten, 
des Fleifihes, in Freilen und Saufen, in Unzucht und Unreinigfeit, 
in Staat und Berſchwendung, in Müffiggang und eiteln Er: 
goͤtzungen, und andern unzdhligen Sünden, die alle zu den Wer 
fken des Teufels gehören? Was foll nun bey ſo Suͤnden und Laſter⸗ 
vollen Herzen Gottes Wort ausrichten, wenn es ihnen noch ſo 
nachdruͤcklich und beweglich geprediget wird? Sie hoͤrens mit an, 
ohne daß ſie öfters nur einige Empfindung haben, fich folches an: 
‚zunehmen. Siedenfen wohl auf andere auf die es gehen ſoll, aber 
| auf ſich ſelbſt nicht, oder wenn fie auch ihr Herz bisweilm ſchlaͤgt, 
und ihr Bewiffen ihnen ſagt: Das geht dich an, find ſie gleichwohl 
| öfters fo frech und unverſchaͤmt, daß fie fich ihrer Suͤnden noch 
woot rühmen, ihre Lafter vertheidigen, und fich eine Ehre ma— 
chen aus ihrer Schande. Sie ſcherzen nod wohl dartıber, wenn 
\ ihre Boßheiten beftraft werden, und verlachen die Diener Gottes 
\ mit allen ihren Bermahnungen, daben fie dennoch aufibren Sin: 
ne beharren, und denfen: Zarre bie, harre da, nach dem Wor: 
te, das du unsim Namen des Seren faaft, wollen wir dir nicht 
| en Reget ſich auch bisweilen noch einige Schambaftig: 
bkeit in ihnen, fo weiß ihnen der Teufel gar bald allerley Ausfluͤch— 
te und Entſchuldigungen beyzubringen, daß fie denfen: Es ma— 
chens ja andere auch fo, es ıft .. die Mode ſo, wer kanns aͤn— 
4 xt 3 


urn, 







Lussr.. 


Even —— 


350 Am Sonntage Seragefimi, un* 


dern, man muß doch mit machen, und der Welt genuͤßen, we 
mans noch hat, es wird fo viel nicht zu bedeuten haben, Gott 
wirds ſo genau nicht nehmen, es wird noch immer 59 ſich 
zu bekehren. Sind das nicht Kunſtgriffe des Teufels, dadur 
er das Wort von ihrem Herzen nimmt, daß ſie nicht glauben und 
felig werden ? Und wie oft erbittert er wohl gar ihre Gemuͤther, 
gegen alle Ermahnungen der Knechte Gottes, daß fie diejenigen, 
die am meiften das Herz angreifen, und mit Beweifung des Ge 
fies und der Kraft in die Gewiſſen eindringen, am meiften haſſen, 
beſchimpfen, ſchmaͤhen und läftern, ihre Predigten tadeln, * 
Wandel durchziehen, ihre Kirche vermeiden, und alſo ihr Herz echt 
vorſetzlich gegen alle Gnadenwirkungen des guten Geiſtes —— 
ſen? Da kanns alsdenn dem Teufel wohl nicht ſchwer werden, daß 
er das Wort von ihren Herzen nimmt, daß er ihnen alle Wahr⸗ 
heiten der heiligen Schrift immer mehr verhaßt macht, das Se 
in allen böfen verhärtet, und endlich in einer rechten Feindſeligkeit 
gegen Gott und fein Wort befeftiget, fo, daß man offenbarlich 
an ſolchen Leuten gewahr wird, was dort der Heiland von den 
Süden fagt: Ihr feyd von dem Vater dem Teufel, und nach ee 
ves Vaters Luft wollet ihr thun. R 
Wie wäre es fonft möglich, daß Menfchen fo leihtfinnig und 
veraͤchtlich, ja fo gar feindfelig und ergrimmt gegen Gottes Wort 
ſeyn, daß fie die Bekenner deflelben und Zeugen göttliher Wahr 
heit, mit fo unmenfchlichen Haß verfolgen, und fo Roimpfli OD 
m 
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—— 
(3) Ih ſchaͤme mich die ſchimpflichen Reden nur anzufuͤhren, die viele sch 12 
der Römifchen Kirche gegen die heil. Schrift ausgefchüttethaben. Man ice | 
aber nur Zindanum L.I. Panopl.c.4. Canum L.3. LL.CC. c. 3. Sotu 

Conf. Cathol. de ecclef. und anderemehr. Man betrachte die unterſchied⸗ 
lichen Methoden und Kunſtgriffe, fo fie vorgeſchlagen haben, die Kegervon 
der Wahrheit der Römifch-Cathol. Religion zu überzeugen,fo wird man | 
ben, daß endlich alles da hinaus lauft‘, denen Leuten die Bibel verächtlih 
und verhaft zu machen, von der Angelus Politianus den unverfchämten 
fpruch thut, er habe diefes Buch einmal gelefen, aber die Zeit feines Yen 
bens nie übeler angewendet, wie Zudov. Yives von ihm berichtet P.IL.opp. 

L. 2. de veritate fidei. So giebt der Capuciner Yalerius Magnus in feinem 
methodo revocandi Acatholicos ad ecclefiam Catholicam den Rath, 
. man 
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mit Gottes Worte umgehen fönnte, als man kaum mit einer 
ihen Schrift hun wird ? Die Bibel ift freyfich allen un- 
gen und gottlofen zuwider, fie beftvaft ihre Irrthuͤmer, Sun: 
nd Rafter, daher es fein Wunder ift, daß die Welt fie fie: 
gar zur ar und der Satan denen Menfchen fo ver: 
Be Al ma chen ſu th, ; - 
> Mnd wie unzählig find außer Diefen unmittelbaren Wirfun: 
des Satans, an dem Verſtande und Willen dev Menſchen, 
ch die Mittel und Mittelsperfonen, derer er ſich bedient, alte 
che des göttlichen Worts an ihren Seelen zu verhindern? Be 
ket nur felbft, andaͤchtige Seelen, die große Geringſchaͤtzung 
8 göttlihen Worts, damit viele leider nur ein bloſes Geſpoͤtt 
treiben. Auch Leute, die fonft flug find, beweifen dennoch hier 
ihre rafende Linvernunft , daß fie fich Fein Bedenfen machen, auch 
wohl in der Kirche, mitten unter der Predigt, beyaller Gelegenheit 
ihre närrifche und laͤcherliche Einfälle über die göttlihen Wahr; 
heiten auszuſchuͤtten, und mit ihren kurzweiligen Reden noch an 
dere in ihrer Andacht zu ſtohren. Iſts Wunder, wenn dader Teu: 
fel das Wort von ihren Herzen nimmt, da fie fo wenig Ehrerbies 
Fe fig: 
man muͤſſe alle Auslegung der heil. Schrift lediglich auf den Ausſpru 
yal —— — und es dabey bewenden — welches ek: 
eben fo gut iſt, als wenn ung die Bibel gar genommenwäre, Der Jeſut 
dDacob Majenius in be orthodoxe fidei, weifet uns darauf, daß 
die Bibel eine wächierne Naſe, und deren eigentlicher Sinn ſchwerlich zu 
5 errathen fen, Daher man fich hierinne bey den Vätern der alten Kirche, 
'  „ fonderlich bey Auguftino Raths erholen müffe, welches wiederum der heiſ. 
7. Sirift eben fo nachteilig ift. Ludov. Maimbourg in Methodo pacifica 
ad reducendos Proteftantes fine difputationibus ad veram viam mei- 
| net, es berufen fich alle Keger, ja der Teufel felbft auf die heil. Schrift, 
daher koͤnne man in Slaubensftveitigkeiten fich derſelben nicht bedienen, 
= fondern es müfle alles auf Das Anfehender Kirche anfommen. Aus dem 
51 allen erhellet zur Genuͤge, wie man in der Römifchen Kirche gegen Gottes 
i jung Wort gefinn iſt, fo daß wohl eher die Bibel in den indicem expurgato- 
he zium der verbothenen Bücher gefeßt, ja viel taufend Exemplare davon öf- 
v fentlich find verbrande worden, wie man aus den Gefihichten alter und neu- 
@ Zeitem darthun kann, und wie bereits von Polycar. Eyfero in Prof. pa⸗ 
raphr. in Hiftor. Paffion. Dom.,und von Za/enmullero in Hiſtor. Jefint. 
"6.9. viele dergleichen Erempel bengebracht worden, 















2) Durch 
macherlen 
Mittel und 
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tigfeit vor Gott haben, daß fie ſich nicht ſchaͤmen fein heiliges 
ort zum Scherz und Gelächter zu mißbrauchen? Ach irret euch 
nicht freche Sünder, Gott läßt fich nicht fpotten, er wird einft mil 
euch reden in feinem Zorn, es wird euch noch Zeit genung bange 
werden nach dem Troſt des göttlichen Worts, daraus ihr jeßt eine 
Kurzweil macht. Und vicheicht werdet ihr den Schaden davon 
noch einmal auf eurem Sterbebette erfahren, daeuch alte die Spoͤt⸗ 
tereyen, die ihr jego mit der Bibel treiber, wieder einfallen koͤnnen, 
dadurch der Satan alsdenn auch in eurer letzten Todesftunde 
noch) alle gute Gedanken, allen Troft der Schrift aus euren Her⸗ 
zen rauben wird. Denn diefer hoͤlliſche Geiſt, iſt ja una 
geſchaͤftig, fich alle Gelegenheit zu Muse zu machen, dadurd) ee s 
die heilfame Frucht des göttlichen Worts an den Seelen der Men⸗ 
ſchen hindern kann. Und wie reichlich finder er diefelbe, bey den 
fo Faltfinnigen Abwartung des öffentlichen Gottesdienftes, den ſo 
viele nur bloß zum Schein und aus Gewohnheit mitmachen, und 
zur Kirche fommen, nicht daß fie fich erbauen, fündern ſich eine 
DBeränderung zu machen, einen guten Freund zu fpreden, was 
neues zu hören, oder die Mode mit zu halten, und da mag noch 8 
viel gutes geprediger werden, fo kommt der Teufel und nimmt. das 
Hort von ſo leichtfinnigen Herzen, daß fle nicht glauben undfelig 
werden. Die große Menge der ſchaͤndlichen Schriften oder un⸗ 
nuͤtzen Bücher, die viele weit begieriger lefen als Gottes Work, f 
trägt auch fo viel darzu bey, als die große Entheiligung des Sab⸗ 
baths, und das faltfinnige Chriſtenthum, und uͤberhaupt die eitle 
und wolluͤſtige Lebensart, der die meiften ergeben find. Kaum 
ift bisweilen ein guter Saame durch die Predigt bee OLE | 
Worte in ihr Herz gefallen, dadurch ihr Gewiffen erreget, uf 
eine gute Gedanfe bey ihnen erwecket worden, fd wird hernach Mr 
übrige Theil des Sonntags, und die ganze Woche wieder inla 
ter eiteln Gefihäften und Sorgen, oder Geſellſchaften, Gefprd 
chen, Ergögungen, und taufenderley Sünden zugebracht, undda 
koͤmmt der Teufel wieder und nimmt das Wort von nn | 
zen, daß fie nicht glauben und felig werden. Darf man ſich al 
wohl wundern, wenn mit allen Predigten des göttlihen Wort 
fo wenig Nusen unter den Ehriften gefehaft wird? 
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FJedoch vielleicht ſuchen viele nun eben darinne eine Entſchul⸗ gg 


digung ihrer Unbußfertigkeit, ihres Unglaubens, und böfen Le 2,2°E NE 
bens, daß fledie Schuld davon aufden Teufel ſchieben und fagen fehuldigung 
koͤnnen: Was kann ich davor, daß dieſer Böfewicht das Wort baben. 


von meinem Herzen nimmt? Ja Ehriften, ihr fönnet allerdings 
dafür, daß der Satan fo viel Gewalt uber eure Herzen hat, wie 


ich euch bisher ſchon bey allen Kunftgriffen des böfen Beiftes, im 


erſten Theil gezeuget habe. 
Der Satan hat gar feine Gewaltian euren Seelen, alsnurfo 
weit ihr ihm ſelbſt muthwillig Raum laffet, und feinen Eingebungen 
Gehör gebet. Bey gläubigen Ehriften muß ers wohl bleiben laſ 
en, dab er Gottes Wort aus ihren Herzen nimmt, denn das iff 
ein gutes Land, das wohl zubereitet ift, den Saamen fogleidy be: 
gierig anzunehmen, der in ihren Seelen eindringt, und bald 
Wurzel faͤſſet, daR fiefich alles im Glauben zueignen, und dar: 
nach beffern. Freylich fest dev Teufel auch den Frommen wohl 
dfters zu, ihnen die göftlihen Wahrheiten zu rauben, daß ihnen 
de Gedanken einfallen, wenn fie die Predigt hören oder die 
Bibelfefen, daß fie manches Gute überfehen und vergeffen, daß 
ihnen manche Zweifel dagegen einkommen, und manche unordent: 
liche Begierde fich in ihnen veget, wenn fie nicht immer wachen, 
und auf ihrer Hut fichen. So bald fie nur im geringſten falt- 
ig, träge, oder ficher werden, merfen fie auch gleich die Nach: 
| > des böfen Geiftes, und feine liſtigen Anläufe fie von 
Gottes Wort abwendig zu machen; fo lange ſie aber nur wachen 
und beten, und feite ſtehen im Glauben, fann er ihnen dennoch 
nichts ſchaden, und er würde aud) euch nichts anhaben, Sünder 
im Volk, wenn ihr ihm nicht ſelbſt fo viel Willen ließet. So aber 
Alt euer Herz einem hart getretenen Wege, einer freyen und offe: 
nen Landftrage gleich, da der Satan mit allen böfen Bedanfen und 
unreinen Vorſtellungen, mit allen gottlofen Einfälten und fünd- 
lichen Begierden, immerfort freyen und ungehinderten Eingang 
finder. Die dugerlihen Sinne find die Zugänge zu unfeen Her- 
zen, und die oͤfnet ihr ja ſelbſt muthwillig dem Satan, da ihr recht 
‚darauf finnet, böfes zu fehen, zu reden, zu leſen, zu hören, zu thun, 
und die luͤſternen Sinne, in in Wolluͤſten und Eitelkeiten zu 
a; y j wei⸗ 
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ı) Weil fie 
ihm muth⸗ 
willig Raum 
laſſen. 


2) Weil fie 
nicht gehoͤri⸗ 
gen Wider: 
fand thun, 


die in ihren verhärteten, eiteln und böfen Herzen nicht eindringen, 
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weiden, dadurch ihr täglich aller Suͤnden und Laſter immer mehr 
gewohnt werdet. Gleichwie nun der beſte Saame, wenn er auf e 
nen harten Boden geworfen worden, gar bald vertreten, oder von 
den Voͤgeln verzehret wird; fo geht es auch denen goͤttlichen 
Wahrheiten bey folchen verhärteten Gemüthern, die des Boͤſen 
gewohnt, und den beitändigen Dienfte der Eitelfeit und ihrer 
Lüfte ergeben find, Sie hören immerdar s Wort, u 
kommen doch zu feiner recht heilſamen Erkaͤnntniß der Wahrheit, 


ehe: 


“.. 


und feine Frucht bringen Fan. Sie haben einmal £eine Liebe 
und Luft zu Gottes Wort, zur wahren Erleuchtung, Bekehrung 
und Heiligung ihrer Seelen, fondern hängen ganz mit allım Gr 
danken und Begierden ihres Herzensian der Welt, und ihren e⸗ 
ten, wuͤſten und unordentlichen Wefen. Darum fümme der 
Zeufel, nur durch ihre eigene Schuld, und nimmt das Wort von 
ihren Herzen daß fie nicht glauben und ſelig werden. 
Spprecht ihr aber: Ga, wer ann denn der Macht des boͤſen 

Feindes Widerftand thun? Ich nehme mir — 
tes Wort mit Andacht zu leſen und zu hoͤren, aber die guten 

danken find weg und verſchwinden che ichs mich verfehe, und wir 
der meinen Willen fälle mir oft fo viel Böfes ein. Die Macht 
des Satans ift zu groß, wer fanns aͤndern? Ja Ehriften, man 
kanns wohl Ändern, fonft würde die Schrift nicht ermahnen; 


T 






Widerftehet dem Teufel ſo fleucht er von euch, "Widerftchet 
feft im Glauben: Aber eben daran fehle.es den meiften. - Sich 
ben noch Feinen Glauben, feine Liebe zu Gott und feinem Worte 
fein geheiligtes Herz, bemühen fich auch) nicht darum, fondem 
fahren fort-in ihren gewohnten Sünden, in ihren heuchleriſchen 
und laulichten Ehriftenthune, wie wollen Te alſo dem Teufel wer 
derftchen? Der Satan merft das fhon aus euren ganzen Bezek 
gen, daß es euch Fein rechter Ernſt iſt ihm zu widerfichen, darum 
moͤget ihr den Vorſatz faſſen, ſo oft ihr zur Kirche gehe mir An⸗ 
dacht zu hören, er weiß doch daß ihrs nicht zu Herzen nehmel, 
und wenn ihr auch in der Predigt noch ſo andaͤchtig ne | 
get er nur, bis ihr wieder in eure Geſellſchaften, Spiele, Gefpräche 
und Ruftbarkeiten kommt, da nichts als Suͤnde une ae 
I ui trieben 
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trieben wird, da es wieder uͤber die Predigt und Diener Gottes 
hergeht, an denen einer diß, der andere jenes zu tadeln hat, da wie, 
der mit der Bibel geſcherzt und ein Geſpoͤtt getrieben, da die Zeit 
mit tauſenderley unmüsen und ſuͤndlichen Geſchaͤften, Laftern und, 
Bosheiten zugebracht wird, da findet er gar bald wieder Gelegen⸗ 
beit, daß er dennoch das Wort wieder von euren Herzen nimmt, 
und alle gute Wirkung deffelben verhindert,  Und-denn heißt es 
ichwohl immer: Wer kannfic) helfen, es ift nicht zu ander 
„Chriſten, es iſt allerdings zu ändern, es muß aud) geändert 
werden, wo-ihr nicht ewig wollet verloren gehen. Aber nur mit 
inem bloßen Borfag ift nichts ausgerichtet, fo lange nicht das. 
erz aus dem Grunde verbeffert, und euer ganzes Reben geaͤn⸗ 
dert wird.» Aber darzu gehöret freylich Fleiß, Zeit und Hebung, 
Wachen und Beten, Kaͤmpfen und Ringen, 

u &s halt freylich ſchwer bey ſo eiteln- und verderbten Gemuͤ⸗ d) Worzu fie 
thern, die fo viele Jahre lang, recht in dem Dienftedes Satansge: Als dr 
ftanden, und ihm allen Willen gelaffen haben, ihren Verſtandmit ten. 

Irrthuͤmern und verkehrten Meynungen, ihr Herz mit böfen Be: 
gierden und herrſchenden Lüften des Fleifches zu erfüllen, und ihre 
Glieder des Leibes zu Waffen der Ungerechtigkeit, zu allen Suͤn— 
den und Laſtern zu gebrauchen, es hält freylich fehwer, dem Satan 
diefe gewohnte Herrſchaft wieder zunehmen, und ihn aus feiner 
— vertreiben, darinnen er ſo viele Jahre geſeſſen, und 





in Werk gehabt hat; alle Erkaͤnntniß und Empfindung der 
Wahrheit aus dem Herzen zu vertreiben, Aber ihr ſeyd ſelbſt 
ſchuld daran, Ebriften, warum habt ihrs fo weit kommen laſſen, 
daß der Satan ſo viel Gewalt uͤber euch erlangt hat? Warum 
habt ihr euch nicht eher zu Gott gewendet, und der Gnade ſeines 
Geiſtes Raum gelaſſen an euren Seelen? Jedoch es iſt noch Zeit, 
kehret nur um, ehe ihr gaͤnzlich verblendet und verſtockt werdet, 
durch die Macht der Finſterniß. Suchet nur noch Gnade, weil 
zu finden iſt, und fliehet vor allen Dingen, mit aufrichtiger 

| uße zu dem allmaͤchtigen und erbarmungsvolfen Heilande, der 
gekommen ift die Werke des Teufels zu zerſtoͤhren. Freylich 
wirds euch nun ſauerer werden, und mehr Mühe Eoften, ale wenn 
ihr eher angefangen haͤttet dem Satan zu widerſtehen. Um de— 
a NYy 2 ſtomehr 


| 


256 Am Sonntage Seratefimä, - * 


ſtomehr aber wendet allen Fleißan, in täglicher Uebung der Buße | 
und des Glaubens, mit anhaltenden Gebete, euch zudem Gnaden⸗ 
ſtuhle Jeſu zu drängen, und um die Hülfe feines Geiftes zu bez 
ten. Um deſtomehr arbeitet täglich an der Reinigung eures Her⸗ 
zens, alle ſuͤndliche Bedanfen, alle böfe Lüfte daraus gaͤnzlich zu 
vertilgen, und in der Liebe Jeſu immer völliger zu werden. Um 
deftomehr fefet, hoͤret, betrachtet mit Fleiß und Gebet, Gott 
Hort, und bemühen cuch alles was ihr daraus lernet, zur Aus⸗ 
Abung zu bringen. _ Um deſtomehr verfähließet dem Satan alle 
Zugänge zu euren Herzen, das ihr nichts Böfes feher, höret, res 
det, alle boͤſe Geſellſchaften und fündliche Geſpraͤche meidet, euch 
alten auch fonft erlaubten Luftbarfeiten entziehet, dadurch dee 
Satan wieder Gelegenheit befommen £önnte, ſich im Herzen eins 
zufchleichen. Je mehr auf folhe Weife das Herz nad) und nach 
geändert und zu Bott gezogen wird, je mehr ihr mit Chriſto vers 
einiget werdet im Glauben und in der Liebe, deftomehr werdet ihr 
täglic) neue Kräfte des Geiſtes befommen, dem Satan zu wide? 
fichen, und auszulöfchen alle feurige Pfeile des Boͤſewichts, der 
denen nimmermehr fehaden Fann, diein Chrifto Jeſu find. Wohl 
euch demnach ihr Gläubigen, in denen Ehrifti Geift wohnet. Ihr 
werdet wohl die Kraft der göttlichen Lehren an euren Herzen em⸗ 
pfinden, die uch der Satan nicht nehmen Fan. Nur werdet 
nicht ficher, wachet.und betet, denn euer Widerfacher der Teufel 
gehet umher wie ein brullender Lowe, und füchet welchen er ver 
fihlinge, dem widerftehet feft im Glauben, Unfer Glaube iſt 
der Sieg der die Welt, und alfo auch den Fürften diefer Welt uber 
windet. Der Glaube aber halt fi) an das Wort der Wahrheit, | 
und an die Kraft Chrifti, diein uns mächtig ift, und ſo lange hr 
nur daran feft haftet, werdet ihr wohl beftchen gegen alle Tiftige ° 
Anlaͤufe des Teufels, und einen Sieg nad) den andern erlangen, 
Hoͤret nur fleißig das lebendige Wort eures Heilandes, ſo euch vers " 
kuͤndiget wird, und bewahret es in einem feinen guten Herzen, D 
wird es auch Frucht bringen in Gedult, daß es euch niemals an " 
Unterricht, Rath und Troft, an Stärke und Freudigkeit fehlen 
wird, auch dereinſt in euren letzten Stunden euch mit Gottes Wort " 
zu erquicken, und in der feligen Hoffnung des ewigen er % 
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befeſtigen. Herr ich hoffe je, du werdeſt die in keiner Noth ver⸗ 

———— recht als treue Knecht im Herzen und Blaus 

ben faflen, giebft ihnen bereit, die Seligkeit, und läßt fie nicht vers 

ne durch dich bite ich, laß mich willig, fröfig, und ſelig 
me 
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eſu, deine Paßion ift mir lauter Freude, und das Anden⸗ 
ken deines Ereuzes und Todes, iſt ein reicher Quell des 
Troftes und Segens fuͤr unfere Seelen. Achlaß es doch, 
mein Heiland, allen auch recht zu gute kommen, und die 
Kraft deiner blutigen Marter uns fo lebendig empfinden, und er: 
ven, daß wir mit Wahrheit, unfern einigen und größten Ruhm 
in deinem Ereuze fuchen fönnen. Was haben wir auch fonft, 
deffen wir uns mit Recht ruͤhmen fönnten, wir elende, unwuͤr⸗ 
dige Sünder, wir unvermögende und verdammliche Creaturen, 
an denen gar nichts gutes zu finden, als nur Lingercchtigkeit, die 
nichts weiter verdienen, als Zorn und Strafe; was haben 
nun, und was bleibt uns hörig, deffen wir uns bey ſolchem 
Elende noch ruͤhmen koͤnnten, als diefes einige, daß du, fiebreicher 
Erbarmer, uns durch dein Ereuz und Tod erlöfet, und dadurch 
ein ſo großes Heil erworben haft, daß wir aus Kindern des Sa⸗ 
tans, Kinder des lebendigen Gottes, und aus Höltenbränden, Er: 
ben des Himmelreichs werden füllen? Ach Dank und Preiß fey 
dir, mein Heiland, vor diefe Liche und Erbarmung, die du an ung 
unwuͤrdigen Sündern erwiefen haft, ac) taufend, tauſendmal fey 
dir, liebſter Jeſu Danf dafür! Das, das foll nun unfer größter 
Ruhm feyn, unfer Lebelang, daß wir ung deines Leidens erfreuen, 
amd deinen Tod verfündigen, zur Verherrlichung deines Namens. 
Ja mein Jeſu, Heil der Selen, meines Lebens Zuverficht, ich will 
mir dein Ereuz erwählen, andre Schäge mag ich nicht; deine 
Marter Angft und Pein, ſoll mir fters das liebſte feyn, ic) bin nun 
der Welt entriffen, und mag nichts, denn Jeſum wiflen, Amen. 
N Yyz3 Gelieb⸗ 
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Geliebten Freunde! Nichts iſt dem Unglauben der Welt 
mehr zum Anſtoß, als das Creuz unſers Herrn Jeſu Chriſti, und 
gleichwohl iſt eben dieſes das Panier der Voͤlker, die Kriegs⸗und 
Siegsfahne der ſtreitenden Kirche Jeſu, daran wir uns allein hal⸗ 
ten, dadurch wir allein gerecht und ſelig werden muͤſſen, daran 
wir allein, alle wahre und rechtfchaffene Ehriften, am beften ken⸗ 

nen lernen. Hier findet ihr abermals ein rechtes Kennzeihen 
der wahren Religion, die ihren Ruhm alleinin Jeſu Ereuze ſucht. 
Paulus weiſet uns darauf wenn er ſpricht: Es ſey ferne von mir ruͤh⸗ 
men, denn allein von dem Creuze unſers Serrn Jeſu Chriſti, durch 
welchen mir die Welt gecreuziget iſt, und ich der Welt, Gal.6, T. = 
Leſet diefe Worte inihrem Zufammenhangemitdem nah T 
den, fo werdet ihr finden dag der Apoſtel hier fich und feine Lehren, 
den Irrlehren der falſchen Apoſtel entgegen ſetzt, wider, die er in 
dieſem ganzen Briefe an die chriſtliche Gemeinde in Galatia ſtrei⸗ 
tet. Er entdeckt ihnen aufs forgfältigfte ihre aefäbrlichen Irr— 
thümer, dadurch fie die bekehrten Juͤden und Heyden, he 
reinen evangelifchen Glauben an die vollkommenen Verdienſte 
Jeſu abwendig zu machen, und zu bereden füchten, daß fie auch 
ſelbſt durch Beobachtung der Eeremonialgefege, fih Gott annoch 
gefälfig machen, und feine Gnade erwerben müßten. Dieſe 
ſchaͤdliche Werfheiligkeit, die den menfhlichen Gemuͤthern nur 
allzufehr anhängt, daß fle gar zu gerne den Rubın haben wollen, 
fich felbft etwas bey Gott zu verdienen, und ihre eigene Gerechtig⸗ 
keit, fo gerne der Gerechtigkeit Chriffi an die Seitg ſetzen, dieſen 
Irrthum, der der evangeliichen Gnadeund Wahrhẽit ganz und gar 
zuwider iſt, widerlegt der Apoſtel nicht nur aufs gruͤndlichſte ix 
dem vorhergehenden Capitel dieſer Epiſtel, ſondern entdecket gu 
hier im Beſchluß derſelben, feinen Zuhoͤrern, die Falſchheit, Heute 
cheley und Bosheit der betruͤglichen Lehrer aufs deutlichfte, Ir 
daß er ihre Schande recht offenbar macht. Meynet nicht, ame 
daͤchtige Seelen, daß ſolches wider die Liebe des Naͤchſten ſtreitet, 
die fonft anderer Fehler Tieber zuzudeifen, als fund zumachen 
fücht. Denn hier muß die Liebe des Nächten, der Liebe zu Gott 
und der Wahrheit feines Wortes, info, weit weichen, daß Die 
Diener Gottes, die darzu berufen find, Laſter und SerHDAnenan 
— Ba beſtra⸗ 
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beſtrafen und zu widerlegen, denen Verfuͤhrern, und allen falſchen 
ne widerſtehen müffen, wenn fie noch fo fehr da: 
durch ſoilten beſchimpfet, beſchaͤmt und befeidiget werden, weil 

t gar leicht die Seelen in Gefahr "ine fönnen, daß fie von 
Glauben abtruͤnnig gemacht, zu Sünden und Laftern verleitet, 
ind ind ewige Verderben geffürget werden. In ſolchem Falle 
fen freylich die Diener Chriſti lieber Menſchen beleidigen, als 
Bott, und die Schande falfcher Lehrer lieber offenbar machen, als 
. Apla verlegen, und andere Seelen in Gefahr der Berfüh: 
fung gerathen laffen. Verdenket mir alfo nicht, meine Freunde, 
wenn ic) auch nach dem Exempel Pauli, falſche Lehrer hart angrei- 
fen, und ihre Irrthuͤmer, zu ihrer Schande, doch ohne alle Bit, 
terkeit, aus Vorſorge vor eure Seelen, in “ Bloͤße darſtellen 
muß. Der Apoſtel des Herrn machts auch alſo, und beſchreibt 
die falſchen Apoſtel hier als die groͤßten Heuchler und Betruͤger, 
die ſich durch A irrige Lehren mr angenehm zu machen und ein⸗ 
zuſchmeicheln ſuchen, die nichts weiter als ihre Ehre, ihren eige: 
nen Nusen zur Abficht haben, und nur den Ruhm erhalten wol 
„en, daß fie viel Leute mit ihren falfchen Lehren eingenommen, 
verblendet, und zu ihver irrigen Religion gebracht haben. Das 
i ächtige Seelen, was uns Paulus hier. als ein Kennzeichen 
hrer angiebt, daß fie mur ihren eigenen Ruhm, nicht 
Chriſtum zu verherrlichen ſuchen. Das ift ein gewiſſes 
Merkmal ireiger Religionen, daß fie ſolche Lehren und Gebräuche 
- haben, dadurch’ die Menfthen von dem einigen Ruhme in den 
Creuze Seinabasführen, und verleitet werden, ſich ihrer eigenen 
- Werfeund Verdienſte, ihrer Froͤmmigkeit und Tugend, oder an 
Seren zeitlichen Vortheile, ſich anderer Heiligen und Creaturen 
rühmen, da wir doch die Lehren der Schrift wiffen, daß fi) 
Fleiſch vor Bott rühmen kann, wieder Heiland felbft durch 
Mund ds Propheten fpricht: Bin Weifer ruͤhme ſich nicht 
Weisheit, ein Starker ruͤhme fich nicht feiner Starfe, ein 
icher ruͤhme fich nicht feines Reichtbums, fondern wer fich 
ven will, der ruͤhme fich des, daß er mich wiſſe und Eenne, 
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Das, Ehriften, das ift ein gewifles Kennzeichen einer wahren Re⸗ 
figion, die ung nur darauf weifer was Paulus fpricht: Es ſey fer⸗ 
ne von mir ruͤhmen, denn nur allein von dem Creuze unfer 
Seren Jeſu Chrifti. Nur Jeſu Leiden, Tod, und alles was er 
uns dadurch erworben hat, nur Jeſu Berdienft, nur das ift unſer 
Ruhm, unfere Ehre, daß wir diefen gecreuzigten Heiland mit auf⸗ 
richtigen Glauben, mit herzlicher Liebe, mit willigen Gehorſam 
verchren, daß wir durch fein Creuz und Tod gerecht und Erben 
werden des ewigen Lebens, daß uns durd) fein Ereuz die Weltges 
ereuziget und zum Efel und Abfcheu werde, und wir der Welt. 
Ach gecreuzigter Jeſu, hilf ung darzu durch die Gnade deines Gei⸗ 
ftes, und laß befonders diefe heilige Paßionszeit darzu geſegnet 
feyn, daß wir durch fleißige Betrachtung deines Leidens und Vu 
"des, dag wir, dir ſtets unterthan, alle Untugend meiden, deinen 
Tod und fein Urſach fruchtbarlich bedenfen, dafür, wie woh 
arm und fhwach, dir Danfopfer fühenfen. Segne darzu auch 
diefe Betrachtung, wir bitten dich darum in einem andächtigen 
und gläubigen B. U. Bi °\ 


Tert: Evang. Luc. XVIII, 31-43. * 


a Herr Jeſus nahm zu fich die Zwölfe, und ſprach zu 
ihnen: Sebet, wir gehen hinauf. gen Jeruſalem, und 
es wird alles vollendet werden, das gejchrieben iſt durch den 
Propheten von des Menfchen Sohn. Denn erwird über 
antwortet werden den Heyden, und er wird verſpottet und 

eſchmaͤhet und verfpeyet werden, und fie werden ihn geil 
ſeln und tödten, und am dritten Tage wird er wieder auf 
erftehen, Sie aber vernahmen der Feines, und die Rede 
far ihnen verborgen, und wußten nicht, was das gefaget 
war, Es geſchah aber, da er nahe bey Jericho Fam, jaß 
ein Blinder am Wege und bettelte. Da er aber höret 
das Volk, das durchhin gieng, forſchete er, was dasware? 

Da verfündigten fie ihm: Jeſus von Nazareth gienge 1 
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über. Und er rief, und ſprach: Jeſu, du Sohn David, 
erbarme dich mein, Die aber vorne an giengen, bedrane- 
ten ihn, er ſollte ſchweigen. Er aber ſchrie vielmehr: Du 
‚Sohn David, erbarme dich mein. Jeſus aber jtund ſtille, 
hieß ihn zu ſich Führen, . Da N ihn aber nahe bey ihn 
achten, fragte er ihn, und ſprach: Was willt du, daß 
ich dir thun joll? Er ſprach: Herr, daß ich jehen möge! 
und Jeſus ſprach zu ihm: Sey jehend, dein Glaube hat 
dir geholfen. Und alsbald ward er fehend, und folgte ihm 
nad, * preiſete Gott, und alles Volk, das ſolches ſahe, 
e Gott. 








eliebten Freunde! Hier haͤlt der Heiland ſelbſt ſeinen Juͤngern 
AI eine nahdrädliche Paßionspredigt, dadurch er fie eben dar⸗ 
gu anweiſet, was wir im Eingange aus dem Munde Pauli ver: 
nommen haben; daß fie ihren Ruhm allein in feinem Creuze fir 
hen, und alle Hoffnung eines weltlichen Reichs aufgeben follen. 
Aber lernet hier aus dem Erempel der Jünger Jeſu, wie ſchwer 
es haͤlt, unfere Gemuͤther von alten in der Welt fo abzuziehen, daß 
wir uns mit gänzliher Verlaͤugnung unferer felbft und aller 
Creaturen, nur alleinian Jeſu Creuz und Tod halten, und das 
als unfern größten Bortheil achten, befennen und rühmen, daß 
‚ wir Chriſtum den Gecreuzigten, als unfern Heiland kennen, lie: 
ben undehren, daß wir Theil haben an allen Heilsguͤtern, die er 
| ans durch fein Creuz erworben bat. Das heißt feinen Ruhm in 
dem Erenze Jeſu ſuchen. Und vielleicht iſt diefe fo große und 
wichtige Pflicht wahrer Chriſten, vielen unter uns eben fo unbe⸗ 
kannt, als fie hier denen noch ſchwachen Jüngern war, von denen 
es heißt: Sie vernahmen der Feines, und die Rede war ihnen 
verborgen, undwufsten nicht was das geſagt war; um deſto 
| noͤthiger wird alfo dieſe Betrachtung feyn, da ich euch zeigenwill 


Den wahren und falſchen Ruhm der Chriften in dem Einsetuns 
0 Ereuze unſers Herrn Jeſu Chriſti. 
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Lernet 2 ER RR TI ——— 
1. Den falſchen Ruhm derer Eennen, die ſich auf eine unvechts | 
maßige Weife des Creuzes Jeſu ruͤhmen; fo will ich eue 

alsdenn im 3 re RR 4 

1. Theile, den wahren Ruhm rechtſchaffener Chriften zeigen, 

die fich auf eine rechtmaßige Weife des Ereuses Tea 
ruͤhmen. 

Erfee Zeil. Geliebten Freunde! Man ruͤhmet ſich einer Sache, wenn. 

fe. “or mar ſich eine Ehre und Vergnügen daraus macht, ſolche andern 

der Km» Mach ihrer Schönheit, nad) ihrem Werthe hekannt zu machen, 

ſchen Kirche. ind die Vortheile zu offenbaren, die damit verbunden find; wenn 

man mit Worten oder in der That ſelbſt bezeugt, wie hoch man 

etwas achte, wie glücklidy man fich ſchaͤtze, daß man cin geile 

Gut befigt, Zu einem rechtmäßigen Ruhe, wird alſo jederzei 

zuerſt einwahrhaftiges Guterfodert, dag einen tbahrcn und innern 

Werth hat/ das einem in der That zugehoͤret, das man wirklich Dee 

At, oder doch Hoffnung hat zu erlangen. Hiernaͤchſt muß eint 

wahre Hochachtung darzu kommen, die man vor einer Sacht 

nach ihrem eigentlichen Werthe hat, die man aber endlich auch 

auf eine anftändige Art zu erkennen geben / und beweiſen muß wie 

es der Natur der Sache, deren Werthe und Nasen gemaͤß iſt. 

Es iſt folglich ein falſcher und unrechtmaͤßiger Ruhm, wenn man 

ſich ſolcher Dinge ruͤhmet, an denen fein wahrer Werth zu ie 

ift, die man ſelbſt nicht hat, oder in dev That nichts achtet, damit 

man aber gleichwohl auf eineumanftändige Weife groß thut, und 

mehr Rühmens daraus macht, als man Urſache hat, Und ſehet 

andächtige Seelen, einen fo. falfehen Ruhm finder man, leider, bey 

vielen Chriften, die ſich des Creuzes Jeſu zur Ungebühr ruhmen. 

Das. Ereuz unſers hochgelobten Erloͤſers, iſt zwar allezeit ein 

wahrhaftes und ſehr großes Gut, von unſchaͤtzbaren Werthe, das 

uns die groͤßten Vortheile in Leiblichen, Geiſtlichen, und Ewigen 

bringen, Und fo haben wir jederzeit Urſache und Grund genug uns 

| deſſen mit. dem größten Rechte zu ruͤhmen. Iſt denn dieſts | 
yon dem bloß aͤußerlichen Holze des Creuzes zu verftchen, daran 

unſer Exlöfer fein Leben fuͤr uns geendiget hat? Lind gleichwohl | 
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iſt dieſes der vornehmfte Ruhm, den die Romiſche Kirche in dem 
Creuze Chriſti ſucht, daß fie mit Stücken Holz groß thut, die von 
dieſem hölzernen Ereuze ſollen übrig geblieben feyn, die man als 
große Heiligthuͤmer aufhebt, verehrer, und vorzeigt, denen man 
auch wohl gar eine befondere Kraft, und mancherley erdichtete 
Rinder zuſchreibt ©). Iſt das nicht ein thörichter und ganz fat 
er Ruhm, mit erdichteten Sachen groß zu thun, in denen in der 

That kein Werth ift, die man nicht einmal wirflich hat, da man gar 
nicht beweifen kann, daß dergleichen Stücden Holz wirflic) vom 
Creuze Ehriftifind, zumaldaman anvielen Orten zugleich fovielda- 
von aufweifer, daß man viele Fuder davon zufammenbringen koͤnn 
te, welches ein offenbarer Beweis en berrüglichen Erdichtung — 
ER 5 2 iſt. 


(1) In dieſer Verehrung des hölzernen Creuzes Chriſti, ſuchet die Roͤmiſche 
Kiiche eines der wichtigſten Stuͤcke ihres Gottesdienſtes, und ſchreibet dem⸗ 
ſelben die hoͤchſte Verehrung der Latriee, eines göttlichen Dienftes, zu: Denn 
ſo redet Thomas Pal. Queft. 25. art. 4. p. 207. ed. Lugdun, “ft die 
ung e felbft von dem Ereuze, an welchen Ehriftus gecreuziget worden, 
„fo iſt daffelbe auf beyderley Weiſe von ung zu verehren, einmal, weil 
ees ung die Figur des Heren Ehrifti, wie er andemfelben ausgeftreckt 
u „gewefen, vorjtellet, und wiederum, weil es von denen Gliedern Ehrifti 
"it berührer worden, fie auch Deswegen, weiles mit feinem Blute ift 
begoſſen worden, Daher es auf beyderley Weiſe, mit eben derfelben An- 
bbelung verehret wird, wie Chriftus, nämlich mit der Anbetung der La- 
" „erw; Daher wir das Creuz anveden, und es eben fo um Verzeihung 
| „bitten, mie den Gecreuzigten felbft. Z. E. O Creuz, ſey gegrüßt, du 
7 yeinige Hoffnung, vermehre denen Frommen die Gerechtigkeit, und 
ſcchenke denen Suͤndern die Vergebung!,, Diefer Meynung Thomä 
| 809 nun Scholaftici Befall, alsiel, Bonaventura, Alerander 
| ur lenfie, Andradius, Dafquez. Und diefes beftätiget auch die Praxis 
der Römischen Kicche, da befonders am dritten May, an welchem Tage 
| 





die Helena das Ereuz Ehrifti foll gefunden haben, unter vielen andern Core: 

monien, ein Gebet gefprochen wird, darinne fie das Creuz, als eine lebendige 

Gottheit, alfo anrufen: “D du füßes Hol + mache die. gegenwärtige 
„Menge, welche ſich heufe zu deinem Lobe verſammlet hat, felig,, wel- 
ches Gebet in Breviario Romano ftehet Fefto Maji p. 892. 


ka), Diefes hat ſchen Eraſmus, der doch ſelbſt ein päbftifcher Scribent ift, 
entdecket und dadurch befchämt, daß er eine Stelle aus dem Hieronymus 
H anfuͤhrt, 
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ift. Und was liegt auch daran, ob wir von dem Holze des Ereuze 
Sefudasgeringfte haben oder nicht? Dashölzerne Creuz felbft hat 
ja keinen Werth, geine Kraft, feinen Einfluß in unfere Erldfung, 
fondern nur das haͤlige, das unſchuldige, das große und fihwere 
Leiden, der Tod unfers göttlihen Hrilandes, und die dadurch ge 
feiftete Genugthuung vor die Suͤnde der Welt. Das, Chriſten, 
das heißt das Ereug Chriſti, deſſen wir uns Urſache haben mi 
Wahrheit zu ruͤhmen, dag wir durch das Leiden und Sterben un: 
ſers gecreugigten Heilandes mit Gott verföhnet, vom Tode erld 
fet, und vonder Hölle erfauft find. Einem gemachten hoͤlzernen 
Creuze aber, ja wenn es aud) von Bold, oder Silber wäre, find 
wir deswegen £eine befondere Ehrerbietigkeit- ſchuldig. Und Te 
iſts cin falſcher Ruhm in dem Ereuze Jeſu, wenn denen — 
xen, in der Roͤmiſchen Kirche, die Ehre erwieſen wird, die wis 
nur der göttlichen Perfon unfers gecreugigten Heilandes ©) ktut 
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anführt, da er den Aberglauben einiger Weiber verwirft, welche eben Dass 
jenige , was vor Zeiten die Pharifüer mit ihren Stirnbaͤnders thaten, 
Damals mit dem Hole des Creuzes, und andern dergleichen Dingen vore 
nahmen, melche einen Eifer vor Gott bezeugen , aber mit Unverftand, 
indem fie Mücken faugen und Cameele verſchlucken. Was würde diefee 
Heilige fagen, faͤhret Rraſmus fort, wenn er fehen ſollte, wie heut zu Tage 
hin und wieder, um Gewinſtes willen, fo viele Stuͤcklein von dem Hole 
des Creuzes gezeigt werden, daß kaum ein Laſtſchiff fie würde wegfah⸗ 
ren, wenn fie auf einen Haufen gefammlet würden. Ja er vergleicht in 
Ecclefiafte Lib. 2. p. 157. diejenigen mit den Marktſchreyern, welche Nez 
fiquien, und ausgehauene Bilder dev Heiligen herum tragen, und aufdie 
allerunverfhäntefte Weiſe, Wunder rühmen, die niemals gefchehen find, 
und Damit ſtimmen auch noch andere vernünftige Papiften überein, daß 
dem Ereuze Ehrifti vergleichen Ehre nicht gebühre, als Gerfon, Picus 
Mirandola, Cajlander und andere, deren Zeugniffe Gerhard anführet, in 
.. "Confefl. Carhol. p. 1047. + ya 
* (3) Man will zwar diefes nicht einräumen, daß man den Erucifiren und ans 
dern Bildern göttliche Ehre erweife, fondern giebt vor, wenn man dafür 
auf die Knie niederfällt, bete man nicht die Bilder felbft an, fondern Gott, 
von den das Cathol. Kchrbüchlein p. 49. ſpricht, Daß ihm alleine die Ehre 
„der Anbethung gebühre, die Ehre der Bilder gefchiehet alfo nur wegen 
„Gott und der Heiligen, nicht aber wegen der bloßen Bilder. aeg | 
© 2 gen eu} | 
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dig find. Allenthalben werden in Catholiſchen Ländern, auch auf 
denen Landftraßen, Erucifire aufgeftellt, und wir tadeln fül- 
ches gar nicht, in fo weit es zur Erinnerung der blutigen Mar: 
» 4% PH ter 


w het aber aus der abergläubifchen Einweihung der Creuze, daß diefes ein 
Fer Borwand fey, um der abgörtifchen Verehrung deffelben , nur zeinen 

"guten Schein zu geben. Denn wir lefen in dem Rituali Romano Pauli V. 

2 Juflu edito Venet. 1634, de benedidtionibus ab epifcopis p. 251. daß 
der Pabit, wenn er das Creuz Gott widmer, unter andern, Diefes von Gott 
= verlangt: „Daß er dieſes Zeichen feines Creuzes würdigen wolle, es zu 





„eine Befeftigung des Glaubens, das Zunehnen der guten Werke, 
„eine Erlöfung der Seelen, ein Troſt, Schug und Zuflucht wider die 
grauſamen Pfeile des Feindes fenn möge. Eben fo lefen wir in dem 
J Pontificali Rom. tit. de benedict. nov& crucis p. 162. edit. Venet. 1572. 
daß der Bifchof bey Einfegnung eines neuen Ereuzes, fich diefer Worte be- 
dienet : „ Wir bitten Dich, nimm diefes Creuz aljo auf, als wie dasjeni— 
598, welches Du mif deinen Händen ergriffen haft, und gleichwie durch 
aſſelbige die Welt, wegen aller ihrer Sünde, ift ausgejöhnet worden, 
alſo gieb, daß um dieſes Ereuzes willen, die andächtigen Seelen deiner 
„Diener, welcye dir daffelbe zueignen, von allen begangenen Sünden 
„frey, und loß gefprochen feyn mögen. Ein jeglicher fiehet hieraus, daß 
6 man dem hoͤlzernen Creutze, daran der Heyland gehangen, eben die Kraft zu— 
ſchreibt, welche die Heilige Schrift, unter dem Namen des Creuzes, nicht 
ö —* dem Holze, ſondern dem Creuzestode Jeſu, zuſchreibt. Fe größer dieſer Irr— 
chum iſt, deſto ſuͤndlicher iſt das unanftändige Gebet, da man von Gott ver: 
laͤngt, auch denen eingewenheten hölzernen, filbernen , oder andern Erucifi- 
ren, eben diefe Kraft, zur Bergebung der Suͤnden, und Heiligung der Sce- 
Ten beyzulegen, die Ehrifto allein eigen ift, und die er nirgends, einer Crea— 
tur mitzutheilen , verfprochen hat. Wie kann man alfo laugnen, daß dem 
Ereuze felbit, göttliche Ehre bengeleget wird ? Die alten Kirchenväter ſchrei⸗ 
ben zwar dem Creuze Ehriftibißweilen dergleichen Wirkungen zu, als /gna- 
tius in Epift, ad Philipp. p. 36. „Das Ereu; ift ein romaiov, ein Siege: 
„seien, wider die Macht des Teufels, dafür er fich firrchter, wenn er es 
„neht, und erſchrickt, wenn er davon hört, und p. 37. Das Ereuz Ehri- 
„fi, iſt ihm Die erfte Urfache feiner Berdammnif, feines Todes, und Ber; 
—  „verbend,, Man fieher aber gleich aus der Folge dev Worte daß Igna— 
tius auch in diefem unächten Briefe, der längft verworfen worden, von dem: 
-  jenigen Ereugerede, welches die Ungläubigen läugnen, und fich Des Leidens 
und Todes Jeſu fhämen, folglich verſteht er nicht das hölzerne Creuz 
u.‘ J 3 3 3 
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„ſegnen, daß es ein heilſames Huͤlſsmittel vor das menſchliche Geſchlecht, 
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ter Jeſu, dienet. Das aber ift Aberglaube, und Abgöttereyy 


wenn dergleichen Erucifire angebetet, und die Leute angewieſen 
werden dafür niederzufallen, ihre Knie zu beugen, und den: Hei 
fand in ſolchen Bildern zu verehren, die er fehon längft, durch Mo 
fen, verboten hat: Du folft dir Fein Bildnis machen, naͤhmlich 
Gott darunter anzubeten, und zu verehren. Und wie ſchlech 
ift die Ehre, die dem Ereuge Jeſu dadurch erwiefen wird, went 
man ſich nur mit erdichten Heiligthuͤmern großmachen, und bald 
Nägel von dem Ereuge Ehrifti, bald den Speer, damit feine” 
Seite eröfnet worden, bald das Schweißtuch feines getödteten 
Leihnams, ja gar von feinem am Ereuge vergoſſenen Blute et: 
was aufiweifen will, (*) welches ſich Doch Fein vernünftiger Menſch 
leichtlid) wird bereden laßen. Oder iſt das ein rehmäßiger Ruhe 
in dem Creuze Jeſu, wenn fid) Leute in der Roͤmiſchen Kirdye die 
heilige Paſſions Zeit über, befonders aber in der Marter Woche, 
mie Geiſeln 2) aufs grauſamſte zerhauen, auch wohl ſchwere 


felbft,, fondern nur den Ereuzestod Jeſu, wie Nicolaus Vedelius in der 
Genevifchen Yusgabe der Schriften Ignatüi, Exercit. X. p. 49. bereits bare 
gethan hat. —J— 4 
(4) Thomas NValdenſic doctrinal. part. 3.lie. 13.C.120, fpriht: Daßman 
nicht allein Das Holz des Ereujes Ehrifti, fondern auch das Grab, die 


Krippe, die Nägel, Die Lanze, die Berge Sion und Golgatha 3 beten 





folle, und die fich deſſen weigern, verwirft er als Keger, Ya das Blut, o 
aus Jeſu Seite am Ereufe gefloffen, foll zu Rom in Laterano. zu finden 
feyn, da es am Ofterfefte dem Volke anzubeten dargeftellet wird. Cinige 
Tropfen bes Blutes, die Nicodemus unter dem Creuze mit dem Handfhub 
aufgefangen, will man zu Rochelle Haben, ganze Gläfer voll zu Mantun, 
und was dergleichen Erdichtungen mehr find. JJ 


(5) Auch dieſes ſiehet man als ein Mittel zur Verſoͤhnung der Suͤnden — ‚wie 
Greiferus L. 3. de difciplina C. 1. bis 5. darthun will, da er zwar 
C.3.L.2. p.209. felbft den Urfprung diefer Gewohnheit aus dem Hey⸗ 
denthume herleitet, aber eben daraus den verkehrten Schluß macht, DaB 
noch vielmehr Chriften darzu verbunden wären, den ihm wohl fein vers 
nünftiger Menſch einräumen wird. Man kann nicht faugnen, wie Gretferus 
felbft befennen muß, daß man vor. dem zwölften Jahrhundert, feine Spuhr 
davon in der alten Kirche findet, welches auch Prateolus in Elench.heret. 
und Alphonf. de Caflro L. 2. adverfus hæreſ. geftehen, daß in denen erften | 
12, hundert Jahren, die Kirche nichts davon gewuft habe, ja „7oh. Gerfon | 
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\ hölzerne Ereuge auf ihren Schultern herum fihlepven, in der 
berglaubiſchen und fündlichen Meynung, daß fie dadurch vor 
ihreeigene,auch wohl gar vor andere Sünden, büßen und genug 
wollen? Iſt es wohl ein anftändiger Ruhm von dem Ereuze 
fer es: wenn in diefer Woche Aſche geweyhet wird, 
on die Aſchermittwoche den Nahmen hat () damit ſich dieje— 
en beſtreuen muͤßen, die eine beſonders große, und oͤffentliche 
uße thun wollen, welche Aſche auch eine befündere Kraft haben 
ol, die Sünde zu vertilgen? Wahrlich, dergleichen aber: 
glaͤubiſche Dinge find dem Ereuge Jeſu mehr zur Schande, und 
um Nachtheit, als zur Ehre, und gleichwohl ſucht man einen 
befonderen Ruhm darinne. Es iſt offenbartich eimthörichter und 
Jäcyerlicher Ruhm, wenn man mit Sachen auf eine unanftände 
ge Art groß thut, die man gleichwohl ihren wahren und innern 
Werthe nad) ‚nichts achtet, oder bey anderer Gelegenheit wohl 
geringſchaͤtzig haͤt. Wem wird mit fo falſchen Ruhme etwas 
Eur, ſeyn, uͤberleget es ſelbſt meine Freunde, wenn ſich Leute 
mit vielen Complimenten und Ehrenbezeugungen eurer Freund⸗ 
ſchaft, eures Umgans, eurer Wohlthaten, ruͤhmen, die euch gleich— 
wohl im Herzen gering achten, und den wahren Ruhm eurer Tur 
gend zu verkleinern, die euch bey aller Gelegenheit doch heimlich 
es rn ai — ar zu 
Sun Hat Anno 1417. einen ganzen Tradt. contra ſectam flagellantium, wider 
die Secte der Geißler, gefchrieben, welche nach Paduani Bericht in Chron. 
Anno 1260. entftanden, da er die fündliche Gewohnheit der Geißelung aus- 
fuͤhrlich widerlegt, und darthut, daß fie dem Geſetze Ehrifti gänzlich zuvi- 
der ſey, woraus abermals erheller, daß die Römifche Kirche, in ihren Leh— 
ren und Gortesdienften,, mehrentheils neu, und von der eriten alten Riv; 
1; he, gar ſehr abgewichen fer, mit der wir allemal beffer übereinftimmen, ob 

. man ung gleich immer den Vorwurf einer-neuen Religion machen will. 
(HD Diefe Gewohnheit befchreibet Polydor. Yergilius Lib.6.de invent.Cap. 3. 
| p- 483° 487. da er den Urſprung derfelben aus dem Judenthume berleitet. 
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Und in dem Pontificali Rom. p.96. lefen wir das Geber Damit die Afche 
0 eingewenher, und Gott angerufen wird, daß er fie ſegne und heilige, Damit 
15 fie ein heilfames Mittel fen,allen, die feinen Nanıen demüthig anrufen, da- 
wiit fie Geſundheit des Peibes, und Schug der Seelen erlangen, und ag: 
RN heili et werden, wenn man ſie beſtreuet. Daraus wiederum der Aberglaube 
9— ich genug herfuͤr leuchtet. 
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zu befhimpfen ſuchen? Und fehet, eben fo macht man «8 in der 
Roͤmiſchen Kirche mit dem Ereuze unfers Heilandes. An 
aͤußerlichen und abergläubifchen Gepraͤnge fehlt es nicht, wieie 
bisher gezeiget habe, damit man den gecreugigten Jeſum verel 
ren will , deffen Leidensgefchichte wohl gar an vielen Orten in 
Öffentlihen Schaufpielen aufgeführet wird, davon auch nod) i 
unferer Kirche die Schlechte Gewohnheit herkommt, dag wir al 
Jahre die Paſſion befingen, und die heilige Leidensgefchichte Je 
für gleihfam zum Spiel, jazum Gefpötte darfiellen müffen, dat 
über uns unfire Widerfacher ſelbſt verlachen. Wie ſchlecht aber 
iftdie Ehre, die dem Creuze Jeſu durch dergleichen aͤuſerliche 
Eeremonien erwiefen wird, wenn man gleichwohl den rechten 
Werth, und die wahre Kraft des Ereuges Ehrifti, in der RE 
mifchen Kirche, offenbarlich verläugnet, und das Leiden und 
Sterben des Sohnes Gottes durch nachtheilige Lehren beſchim 
pfet? Wie fchimpflic) ift es nicht dem Creutze Chriſti, wenn ein 
ge Lehrer der Römifchen Kirche behaupten, Ehriftushabe nur 
ein bloßer Menſch für uns gelitten, er habe Feine Todes und Hk 
lenangſt fiir uns ausgeftanden, wie Bellarm. L. TV.deChrifto ſagt, 
er habe auch fein völliges Loſegeld für ung bezahlet fein Verdienſt 
fey noch nicht zulänglich und giftig Gott zu verſoͤhnen, ſondern 
feße uns nur inden Stand, daß wir num ſelbſt durch eigene Werke 
der Gerechtigkeit fie unfere Sünde genug thun koͤnnten, und muͤ⸗ 
ften? davon wir uns zu anderer Zeit mit mehreren unterhalten 
wollen. Wie fehimpflic ift es nicht dem Leiden Jeſu, wenn 
man in der Römifchen Kirche vorgiebt, Chriftus habe fich ſelbſt 
etwas damit verdienet, wenn man Mariam ihm, als eine Mit 
erlöferin an die Seite fest, die mehr an ihrer Seele ſoll gelitten 
haben, als Ehriftus an feinem Leibe, dadurd) fie die Erffung 
der Menſchen mit befördert, und der Schlangen den Kopf zertte 
ten habe, daher ung das Leiden Marid eben wohl als Chriſti | 
Leiden zu gute kommen fol, wie bereits gezeiget worden? Der 
Blinde im Evangelio hält fi an den zu feinem Leiden gehenden | 
— mit glaͤubigen Gebet, und ſchreyet ihm nach: * u, du 
ohn David, erbarme dich mein! Und wie ic en „daß 
ſolte 





F— 
* 








man ihm dieſes verbieten will, und ihn bedraͤut, er folte ſchwei 
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n? Ach wie vielmehr iſt dieſes dem Creutze Jeſu zum groͤſten 
chimpf, wenn in der Romiſchen Kirche die armen verblendeten 
Seelen, von Ehrifto zu denen Heiligen, 'vondem Heilande zut 
Maria gewiefen werden, da fie mehr Hülfe und Vorſpruch fuchen 
ſollen, als bey dem einigen Erflöfer der Welt? Wie falfch ift alfo 
dieſer Ruhm des Creutzes Ehrifti, dem zwar Auferlih Ehre ges 
nug ertwielen wird (7), damit unferm Heilande nichts gedienct ift, 
dem aber gleichwohl durch dergleichen Lehren der wahre und eigent: 
on entzogen wird, daß wir allein durch Jeſu Ereug 
‚Tod gerecht und Erben werden des ewigen Lebens? 
S daß ich euch, ihr Evangelifchen Ehriften, von allen fatfchen 2,1 fcf 
hme des Ereuges Chriſti gaͤnzlich Frey forechen Eönnte! Wie evangeli- 

wuͤrde ich aber in meinem Gewiſſen vor Bott beftchen, wenn ich nur ſchenehriſten 
die Irrthumer der Widerſacher beſtrafen, und unſere eigene Sun: 
eund Thorheiten überfehen und verfchweigen wolte? Nein, ihr 
angelifchen Ehriften, ich muß aud) euch die Wahrheit fagen, 
daß ihr eich mit Unrecht von dem Creutze Ehrifti ruͤhmet, fo las 
de iht zwar mit dem "Munde befennet, und mit Faltfinnigen 
an glaubet, daß Chriſtus durch fein Ereug und Leiden eure 
uͤnden verſohnt, und euch Gnade und Vergebung derfelben bey 
Gott erworben hat, gleichwohl aber ohne aufrichtige Buße und 
ung, unverändert in euren Sünden beharret, und —* 
Gi «I! - - a Pi 


EUR 30 fi 


aD Y 
60 Auch beſonders durch das- äuferliche Zeichen des Creuzes, bem man eine bes 
| —* a zufchreibet , und daran einen Ehriften erfennen will, wie es 
Int n Canifli Cathol. Catechifin. p.24. heißt :,,Boran erfenneft du die Ehri- 
I, Ak ey dem Zeichen des heiligen Creuzes. Aus was Urfache ma: 
Tr) —* ae das Creuze? Damit fie befennen,daß fie Ehriften feyn, und 
2 onmitfie den Teufel verjagen. Fleucht denn der Teufel vor das Ereuze? 
| Da freylich, dieweil er durchs Creuze überwunden. Iſt das nicht Aber⸗ 
IR Hlaube, daß der Teufel durch das aͤußerliche Zeichen des Creuzes foll vers 
1 5 Fagt werden, weil ev durch den Creuzestod Chrifti überwunden worden. ift;? 
hi Dur, den Glauben an die verdienftliche Kraft des Creuzestodes Aa 





„ nen wir freylich wohl den Teufel mit feinen Nachftellungen uͤberwind 
HEN) Bibi Bde ice desCreuges dafür fich ——— 
wird, wenn es Leute machen, deren Herze noch ferne iſt von dem geereugig⸗ 
ten Jeſu. Iſt das alfo nicht ein Y Ruhm feines Ereuzes?  ' 
—— an 
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fahret. Ach, warlich Suͤnder im Volk, ihr ruͤhmet euch vergeb 
lic) des Creutzes Jeſu, ſo lange ihr nicht alle eure Suͤnden, um 
derentwillen der Sohn Gottes gecreugiget ift, mit Scham und 
Betruͤbniß von ganzen. Herzen bereust, und durch die Kraft fi 
nes verdienftlichen Leidens und Todes Gnade bey Gott ſucht, ſo 
fange ihr euch dadurd nicht bewegen laſt, eurem gecreutzigten 
Heilande zu Liebe, zu verleugnen alles ungsttliche Weſen, alle 
weltliche Zufte, und zuchtig, gerecht und gottſelig zu leben, im 
diefer Welt, Iſts nicht ein eitler und thörichter Ruhm, wenn 
Leute fi zwar viel damit wiflen, daß ſie viel Geld und. Guth 
haben, und gleichwohl ihr Vermögen nicht fo anwenden und ge 
brauchen, daß es ihnen felbft und andern zu gute kommt? Wenn 
Leute zwar. grosıhun daß fie viel gelernet haben, und gleichw 
feinem Menſchen damit dienen? Wenn fie fid zwar, geoßer Göns 
ner und Freunde rühmen, aber gleichwohl fich nicht fo aufführe 
Daß fie Ehre von ihnen hatten? Eben fo falfch,, fo berräglich, i 
euer Ruhm, Chriſten, die ihr. ‚euch, bey ‚einem —— 
Herzen, und laſter vollen Leben, gleichwohl immerfort des 
tzes Ehrifti getröftet, und noch wohl gar eure Suͤnden damit recht 
fertigen, und vertheidigen wolle, als ob. euch Chriſtus, durch 
feinen Ereugestod, die Freyheit zu einem gottlofen Leben erwor⸗ 
ben, und berechtiget habe auf. Gnade 108 zu fündigen?. Iſt das 
ein würdiger Ruhm des Ereußes Jeſu, wenn ihr dem Heilande 
recht zur Schande [ebt, der euch, mit feinem Ereußestode fd theu⸗ 
er erlöfer hat; wenn ihr euer Fleiſch in allen nur erſinnlichen Wok 
Tuften weydet, die der Sohn Gottes, mit fo blutiger Marter 
Süßen müffen? Wenn ihr auch felbft die, heilige Paſſſons Zeit 
wohl am meiften, zu dem frechſten Leben, zu lauter fündfihen " 
Luſtbarkeiten anwendet; da ihr; euch am meiften, durch tägliche 
Betrachtungen des Leidens Jeſu, in Buße, Glauben und Gott 
feligkeit üben foltet? O Schande! die ihr dadurch dem Ereugee 
fü anthut, dadurch ihr and DBergebung der Stinden, und Troff 
un Leiden und Tode haben, aber gleichwohl sure Herzen nicht 
Bot befchren.und heiligen laffen,. den geereusigten Heiland mie 
einen gottfeligen Wandel au verchren. ra 
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Auf demnach, Chriften, die ihr das Creutze eures Heilandes 
mit ſo falſchen Ruhme geſchaͤndet habt, gedenket an die Erinne⸗ 
rung Pauli: Euer Ruhm ift nicht fein, und laßt euch dadurch 
vor allen Dingen zu einer aufrichtigen Buße erwecken. | 
Das iſt der Anfang zu einen rehtmäßigen Ruhme in dem 
Creuze Jeſu, wenn ihr zuerſt Derföhnung eurer Stunden, und 
nade bey Gott dadurch zu erlangen ſucht, und deswegen mit 
dem Blinden im Evangelio , zu dem geereuzigten Heylande eure 
Zuflucht nehmer, im Gebet des Glaubens : Jefu,du Sohn Da: 
wid, erbarme dich mein! Und wie dürft ihr daran zweifeln, buß⸗ 
| fertige Seelen, daB ihr Barmherzigkeit erlangen werdet ,_ fo ihr 
hur alle eure Sünden von Herzen bereuet, damit ihr Zeit Lebens 
das Creuz eures Erlöfers befehimpft habt, ſo ihr nur mit gedemuͤ⸗ 
thigtem Geifte, ihm eure Sünden aufrichtig befennet, ener Elend 
klaget, und um feinen Beyſtand bittet, Herr, daß ichfehen möge! 
ie bald wendet ſich der erbarmende Heiland zum Gebete dieſes 
Elenden, dent er feine Hülfreihe Hand anbieter: Was willft du, 
das ich dir thun ſoll? Eben das —* der groͤßte Ruhm des Creu⸗ 
zes Chriſti, daß dadurch der Welt« 
alle eine ewige Erloͤſung erfunden worden, denn gleich wie Mo⸗ 
——— eine Schlange erhoͤhet hat, alſo mufte auch des 
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| 
| chen Sohnerhoͤhet werden,äufdaßalle,die an ihn glauben; 
t verlohren werden , fondern das ewige Beben haben moͤ⸗ 

A: er diefen am Creuze erhoͤheten Heiland im Glauben ans 
 fieher, und mit recht bußfertigen und zerknirſchten Herzen fich auf 
die Verſohnungskraft, feines Leidens und Todes, verläft, dem 
wird die Suͤnde vergeben und fein verwundetes Gewiflen geheilet, 
| der erlangt Gnade bey Gott und alles Heil, ſo uns durch die blu⸗ 
, tige Marter Jeſu erworben worden. "Das laſt demnach Chri⸗ 
| ften, euren geöften Ruhm fenn, indem Creuze eures Heren Jeſu 
| Chriſti, daß ihr durch deffen verdienftliche Kraft, in täglicher 
Buße und Hebung des Glaubens, Verſoͤhnung aller anklebenden 
Suͤnden bey Gott ſucht, daß ihr mit ringenden Gebetedes Glau⸗ 
bens euch) immer fefter an das Creuz eures Heylandes haftet,und 


—* 


Anderer Th. 


Worinnen 
der wahre 
Ruhm des 
Creuzes Chꝛi⸗ 
ſti beſtehet. 


uͤnde verſoͤhnet, und fuͤr uns 


ac) darauf vor Bott beruft : Mein Vater, fiche an deinen lieben 


Sohn, der fir mich genung gethan, ach Vater, nimm den Bur 
— Aaa2 gen 


=. 


Suͤnde, um Jeſu willen ſchone, und nicht nach Sunden loh 


2) Wie wir 
denſelben er⸗ 
weiſen muͤſ⸗ 
ſen. 
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y, auch für mich, erdn man. 


gen an, diefer hat für mich, auch für mich, erduulder, wag;m 
Unart har verfhuldet, der ift die Derföhnung fin unfere St 
nicht allein aber fir die unfere, fondern auch für der ganzen Welt 


w 


Beweifet aber auch, Chriften, durch einen recht heiligen und une 
firäflihen Wandel , dab ihr euch mit Recht in dem Ereuze.cnueg 
Heren Jeſu rühmet. Ihr koͤnnt den verdienten Ruhm des Era 
3.3 Jeſu, deſſen Werth und Würde , nicht befler vor aller Belt 
offenbahr machen, als wenn ihr euch. den Creuzestod Jeſu, und das 
fleißige Andenken feiner blutigen Leiden, erwecken laſt, allen gett 
fofen Wefen der Welt mit rechtem Efel, Haß, und Abfchen zu en 
fagen. Ach follte ich noch die Sünde lieben, die. meinemm Je 
foviel Bluterpreßt, die verdammte Stunde, die Jeſum am Ereug 
erwuͤrget hat? Wie fönnte ich meinem Heilande die Schande am 
thun, dem Satan, der Welt, und meinem Fleiſche zu dienen 
von deren Gewalt er mid), mit fo blutiger Ar a mit fo. vieler 
ollenangſt, am Creuze erlöfet hat? Nein, Chriften,das muß um 
er Ruhm feyn, damit wir das Erenz Jeſu verehren, und ſeinen 
Tod verfündigen, daß wir, was noch hinterftelliger Zeit im Slei⸗ 
che ift, nicht der Menſchen Lüften, fondern dem Willen Gottes 
eben, daß: wir dem leben, der fiir uns geftorben „und ;aufere 
ftanden iſt. Die, Welt mag voller Freude, hin nach der Hoͤllen 
gehn, ic) will bey Jeſu Leiden , und feinem. Creuze ftehn. O 
FJeſu, deine Liebe, bringt. dic in Tod und Grab, drum ftirbe 
aus gleichem Triebe, mein Herz ſich ſelbſt, der, Welt, and Str " 
de,ab. Sp, Chriften,fo muͤſſen wir uns des Creuzes Jeſu ruh⸗ 
men, daß uns dadurch die Welt gecreuziget und ſo verekelt wer⸗ 
de, daß wir feine Gemeinfchaft mehr, haben mit ihren Stunden, " 
daß wir uns aller unordentlichen Liebe des Jrrdifchen immer ” 
mehr entreißen, und nur Chriſtum, den. Gecreuzigten, als um " 
fer. höchftes Gut „ über alles lieben, ehren, rühmen, verherr⸗ 
fichen , und ihm ‚, nur ihm, aus ganzer Macht vertrauen 
Freylich werden: wir durch einen folhen Ruhm des Ereuzes 
Sefr, der Welt geereuziget, ‚die uns als gecrenzigte Uebelthärer 
haffet, und verabſcheuet ſchmaͤhet, und verfolget; denn wer nicht 
vonder Weit iſt, den haſſet die Melt, Aber eben da muͤſſen wir 
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unſern meiften Ruhm im Ereuge Jeſu füchen, wenn wir der Welt 
zeigen, daB wir uns nicht ſchaͤmen, fonderneine Ehre daraus ma⸗ 
hen, mit Jeſu, um Jeſu willen, in Unſchuld und guten Gewiſ— 
fen, zu leiden. * Und wis fönten wir unferm Heilande und feinem 












Ereuge mehr Ehre erweiſen, als wenn wirin allen Leiden und 
Widerwaͤrtigkeiten diefes Lebens, ja felbft in der Stunde des To; 

es, unverändert bey dem Ruhme bleiben: Ich verfafle mich den» 
woch auf meinen Heiland, ich hoffe dennoch auf ihn, ich laſſe 
dennoch nicht ab ihm zu fieben, es gehe mir aud) wie Gott will, 
und wenn mich der Herr auch toͤdten wolte, fo will ich dennoch 
auf ihn harven, duld ich fehon, Hier Spott und Hohn, dennoch, 
dennod) bieibeft du aud) im Leide , Jeſu meine Freude, dennoch 
bleib ich ftetsan ihm,denn er halt mich bey meiner rechten Hand, 
er leitet mic) nach feinem Rath, und nimmt mich doch zulerzt 
mit Ehren an. Hatunfer Heiland fo viel vor uns gelitten, fo 
wollen wir, ihm zu Liebe, auch alles willig nnd geduldig ertragen, 
und bey der Entſchluͤßung bleiben: Gehtesdir,dem Herrn, ſchlecht, 
Jo begchr ich als dein Knecht, bey den angepflöckten Füßen, aud) 
nichts beffers zu un Saft uns mit ihm ziehen, dafs wir 
‚mit ihm fterben! Denn darzu feyd ihr berufen, als die Nachfol: 
ger Jeſu, die er durch fein Creutz erloſet hat, daß ihr nicht nur 
— J—— ſondern auch um feinet willen leidet, Wir wol: 
len zufrieden feyn daß Jeſus, unfer Heiland, unfer Vorgänger 
geweſen, daß er unfer Fuͤrſprecher, unfer Benftand ift im Leiden, 
unſre Huͤlfe in allen Nothen. Sein Creutz foll unfer Ruhm, un: 
ſre Freude, unfer Troſt bleiben, auc in den legten Stunden, fo 
werden wir auch, durd) die verdienftlice Kraft feines Creutzes 
and , fünftig die Erone des Lebens empfahen. Sa ic) 
folge dir, durd) Tod und Leid, du Herzog meiner Seligfeit, 
nichts ſoll mich von dir trennen, du gehſt den ſchmalen Weg vor: 
an, dein Ereuses Tod macht offne Bahn, den Seelen, die dich 
kennen. DO Jeſu, deine hoͤchſte Treu, macht, daß mir nichts 
ohnmoͤglich ſch, da du fir mich geftorben, fo ſcheu ich weiter kei⸗ 
/ nen Tod, ic) weiß gewiß in aller Noch, wer glaubt, bleibt un: 
verdorben Amen. 
Br; | $ — 
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eiligſter Erloͤſer! wie iſt doch deine Liebe gegen uns arme 
Menſchen ſo groß, daß du alle unſere Sünden mit ſo viel⸗ 
faͤltigen Arten der Leiden, mit fo mannigfaltiger Mat 
tern gebuͤßet und verſohnet haſt. Möchten wir doch faſt 
erfürecken, men Helland! wenn wir dic ſo gar von Menſchen 
und Engeln verlaffen, in einer traurigen Einfamfeit, von Hun⸗ 
ger und Faſten halb verſchmachtet, unter den grauſamſten Ver⸗ 
ſuchungen des Fuͤrſten der Finſterniß erblicken. Du faſteſt, Tee 
dender Jeſu! du hungerſt und duͤrſteſt, und deine Chriſten bringen 
auch wohl dieſe Tage deines Leidens, in Freſſen und Saufen, in 
unreinen Wolluͤſten des Fleiſches zu, oder beſchimpfen dich mit 
aberglaͤubiſchen und ſuͤndlichen Faſten. Ach! zuͤrne nicht mein 
Erloͤſer! uͤber dieſen Undank, den dir deine Erloͤßten beweiſen, 
und gehe nicht ins Gericht mit denen, die dieſe Faſtenzeit ſo uͤbel 
anwenden. Verſoͤhne vielmehr, mein Heiland! die vielfältig 
Sünden und ſchweren Miflerbaten der Menfchen, die du auch 
mit deinem vierzigtägigen Zaften gebüffer Haft, und laß uns def 
fen Kraft zu gute kommen, zur Beruhigung des Gewiſſens, zum 
Troſt im Leiden und Tode. Ja hilf Ehrifte Gottes Cohn, durch 
dein bitter Leiden, dag wir dir ſtets unterthan, all Untugend mei 
den, deinen Tod und fein Urſach fruchtbarlich bedenken, dafür, 
wie wohl arm und ſchwach, dir Danfopfer fhenken, Amen 
Geliebten Freunde! Die wahre Religion ———— 
zwar hauptſaͤchlich mit der innern Bildung der Gemuͤther, daß 
wir im Herzen geſinnet ſeyn, wie Jeſus Chriſtus auch war, 
glauben, zu lieben, zu wollen, was Gott gefällig if. Das iſt d 
weſentliche der Religion, ein fo innerlicher Gottesdienft, da wir 
mit rechtgläubigen und geheifigten Herzen, Gott und unfern Hr 
land uͤber alles lieben, fuͤrchten, und ihm aus ganzer Mache ver⸗ | 
trauen. Doch muß allerdings auch das Außerliche mit dem in⸗ 
nerlichen, unſer Leben mit unſern Herzen, und beydes zuſammen 
mit der Borfchrift des göttlichen Willens übereinffinmmen. Denn 
das heißt Wahrheit, und ein rechtfehafnes Weſen in Chriſto I | 
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fo Gott allein gefaͤllig iſt. Und ſo muß folglich die wahre Religion 

s zum aͤußerlichen Gottesdienfte gehört, alle Pflich: 
ten, ja alte Gebräuche deffelben, alfo einrichten, daß fie Gott ans 
kändig find, und mit allen Glaubenslehren und Geboten der goͤtt— 
chen Offenbarung übereinftimmen. Es liegt zwar eigentlich 
ichts an bloßen Gebraͤuchen und Ceremonien des aͤußerlichen 
zottesdienſtes, dadurch ſich eine chriftliche Gemeine von der an: 
dern — und ſo lange es bloß aͤußerliche Gebraͤuche blei⸗ 
sen, haben wir niemals Urſache, einander darüber zu richten, 
Sobald aber mit den Außerlicen Sitten und Eeremonien, gewiffe 
Meinungen und Lehrfäge verbunden find, die offenbaren Wahr: 
beiten der heiligen Schrift widerſprechen; fünnen wahre Vereh⸗ 
ter Gottes und ihres Heilandes Jeſu Chriſti unmoͤglich gleichguͤl⸗ 
tig dabey ſeyn, ſolche unbedachtſam und ohne Pruͤfung anzuncha 









‚men, Es iſt vielmehr offenbarlich ein gewiſſes Kennzeichen einer 


falſchen Religion, wenn ſie dergleichen aͤußerliche Gebraͤuche, die 
von Gott nicht geboren, fondern der heiligen Schrift vielmehr zus 
wider find, andern gleichwohl als göttliche Gefege, und nothwen⸗ 
dige Stuͤcke des wahren Gortesdienftes aufbuͤrden, und fich damit 
eine Herrſchaft uber die Gewiſſen der Menfchen anmagen will, 
Und fo macht 5 die Romiſche Kirche mit unzähligen Lehren, Sit: 
ten und-Gebräuchen, die nichts denn Menfchen Gebot find, und 
die —5 — mit mehrern Eifer als die heiligſten Gebote Gottes 
gi , jamit unverantwortlihen Gewiffenszwange denen Men: 
en aufgedrungen werden ('). ai 
) 


(9 Denn fo Heißt es in dem catholiſchen Fragebüchlein p. 32. Wer auch ei» 

rn Artikel, fo die Kirche fürhalt, nicht glauben will, der foll für 
‚. „elnen Keger gehalten werden, als welcher feine irrige Meynung vorzieht, 
dem Urtheil der ganzen Kirche, von der in vorhergehenden vorgegeben wird, 
daß fie in Glaubensſachen ganz und gat nicht fehlen Fann, Mar fuche 


5:2, ‚zwar nad) Bayers catholifchen Lehrbüchlein p. 57. der Sache dadurch eis 


nen Schein zu geben, daß mon vergiebt: Die Kirche iſt unfere rechtmaͤſ⸗ 
, fige Obrigkeit, und liebe geittlihe Murter, welcher wir Kraft des vier: 
ten göttlichen Gebots, allen Gehorſam fehuldig find, und in Caniſti Er: 
 Eläcung des Eatechifini wird p. 124 gezeigt, wer die Kirche und geiftliche 


| J Obrigkeit ſey, nämlichder Romiſche Pabſt, als sin Nachfolger und Stuhl 
erbe 


x J 
„ug x 
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Sch will gegenwärtig nur der Faſten gedenfen, davon die ge 
genwärtige Faftenzeit den Namen hat. Es ift wahr, diefer Naz 
me hat feinen Urfprung aus den älteften Zeiten der erſten Chri⸗ 
ften, die diefe Zeit befonders mit fleifigen Betrachtungen der Lei 

den Jeſu, mit Faften und Beten, intäglicher Buße und ander 
Uebungen der Gottfeligkeit zugebracht haben. "Das vierzigtägige” 
Faſten Jeſu in der Wuͤſten hat ihnen Gelegenheit gegeben, zu ei 

niger Nachahmung Zefin,öffentliche und feyerliche Faſttage anzu⸗ 
fellen, die Anfangs wohl nur auf vierzig Stunden gefest, nad 
gehends aber gar in 40 Tage (*) verwandelt, wenigftens ſehr 
unterfchiedlich beobachtet worden. Und eben diefes gotägige Far 
ften behauptet und vertheidiget die Römifche Kirche noch immer) 
als ein norhwendiges Stuͤck des Gottesdienftes, damit man die 
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erbe Petri (welches ih am I. Advent mwiderleget habe). Und fo muß 
folglich ein jeglicher, der nicht als Keger will beftraft fenn, allen Kirchenge 
boten, die der Pabſt vorfchreibt, einen blinden Gehorſam — 3 
ihm gar nicht widerfprechen, oder nur glauben darf, daß er fehlen ob 
koͤnnte, daher auch ein jeglicher im carholifchen Glaubensbefänneniß, auf alle 
Sasungen und Gebräuche der cathelifch Roͤmiſchen Kirche ſchwoͤren, und 
dem Pabjte wahren Gehorfam eidlich zufagen muß. Da aber Canifius 
l. c. gleichwohl ſelbſt geſtehet, daß Chriſtus Matth. 15, 9, Diejenigen bes 
ftraft, die Menfchen Gebote halten, und folches; von den Menfchen Gebotem 
zu verftehen fen, welche abergläubifch und ‚wider Gottes Gebote find, fü 
muß es doch wohl erlaubet feyn, ihre Kirchengebote nach Gottes Worte zw 
prüfen, und zu verwerfen, wenn wir fie abergläubifch und demfelben zumie 
der finden. 

(2) Die Stelle aus dem Fragment. des Zrenei fo Eufebius H.E.L. V. sie 
anfuͤhrt, ift wenigftens fehr zweifelhaft, ob zu feiner Zeit, fchon im andern 
Sahrhundert, das vierzigtägige Faſten eingeführt geweſen, da er felbfE auss 
druͤcklich bezeugt, daß einige nur einen Tag zu falten vor noͤthig erachtet, 
andre zwey, andre mehrere Tage, einige audy 40. Welche Worte 
wohl mit den folgenden zufammenhängen, und nur 40 Stunden anzeigen 
Fonnen. Da es heiftt: 01 de TEersagunovta weus TE NUERIWAg wei | 


enas Fuunerggni av nuegav aurw, das ift: Einige falten A Sei | 
nac) einander Tag und Nacht, wie es aud) Baronius feibt überfegta an- -· 
num 57. num, 197. Eben dergleichen Unterfchied in Beobachtung diefer 
vierzigtägigen Faften führt auch Socrates an Hift, Eccl, L. V.c. XXI. 
p. 249. ſeq. Sozomenus L. VII. c.19. Nicephorus L. XU. ©. 34. 35. 4 
auch 
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Fr en der Faſten uͤber, denleidenden Jeſum verehren müfte G), 
heint es doe al, als ob uns unfere Widerfacher in Om ei 
J 3 h har “ji , s r 


4 
vi 
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Basly Pop \ 
auch Augufinus contra Fault. L. 30. 0,5. Daraus aber erheflet zur 
PN Genuͤge, dieſes Faſten von Chriſto und denen Apoſteln nicht eingeſetzt 
ol N uguftinus |, c. berichtet, es habe ein jeglicher mehr oder we⸗ 
wviger gefaſtet, nachdem er gekonnt oder gewollt, fo daß es niemanden als 
ein apoftolifc) Geſetz aufgebürder, fondern eines jedweden chriftlichen Freyheit 
überlaffen worden. Daher auch Tertullianus, der doc) viel von dem Fa— 
ſtten der erſten Chriſten gefchrieben, mit denen aͤlteſten Schriftftellern der 
01 Kicche,, von.diefem 40 taͤgigen Faften gar nichts.gedenfet, welches alfo zu 
5 „feinen Zeiten wohl noch Feine ällgemeine Gewohnheit, noch vielweniger aber 


gar ein Geſetz Der Hirche muß gewefen feyn. Denn fonft würde Tertul 
\ min anusıfoldes wohl nicht verfchwiegen haben, da er es mit den Montani- 
ſten hält, : Mantamıs aber eben desivegen für einen Keßer gehalten wird, 


weil er die Gefege zu ſaſten voufchreiben wollen, o vnsess vonodernras 
wie auch Eufebius ſpricht LV. Hift. Eccl. c, 16, davonman mit mehrern 
>00.) Dalleum de ieiuniis & quadragefima L. III. c. 7. nachlefen Fann, 
Son auch Nicol, Vedelii Notas ad Ignat, ep. X, exercit. 3. p. 51. 


) Daß die Kömifche Kirche aus diefem Faften ein nothwendiges Stück des 
= Goftesdienftes macht, daran die Gewilfen der Menfchen gebunden werden, 
I bezeuget ‚Bellarminus L. 2. de bonis operibus c.14. da er ohne allen 
Bund und Beweis vorgiebt, Das gotägige Faften ift von den Apofteln 
pe Herrn eingefeger und der ganzen Kirche übergeben, und c. 9. Die find 
u ne Chriften, Die in diefer Faſtenzeit Fleiſch effen,damit ſtimmt auch Alphonf: 
| ® * de Caftro überein, L. VIII. adverf. heref. verbo jeiunium herr. 2. da er 
7 fpriche: Daß die angefehenften Männer in alten und neuern Zeiten der 

WMeynung ſeyn, das zotägige Faften ſey von Ehrifto eingefegt. Ex Ien- 

ket aber gar bald wieder ein, und feßt Hinzu: Wenn auch Diefes nicht be- 
hauptet werden Fönnte, fo ſey Doch das gewiß, daß es die Apoftel nach 
Dem Erempel Chrifti beobachter, und als ein Gebot den Ehriften aufge 
| legt haben. Er beruft fich deswegen her. 2. tit. cibus, auf das achte 
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Concil, Tolet. c. 9. da es bey Strafe allen anbefohlen, und denen, die 
Sleiſch effen, angedeutet wird, daß fie der Auferftehung Chrifti ſchuldig, 
und ausgefchloffen find von aller Gemeinfchaft diefes heiligen Tages. 
Wie ſtimmt aber ein folcher Gewiſſens zwang mit den Lehren der alten Kit: 
dbhenbaͤter Nberein, die es vielmehr in eines jeden Freyheit ftellen, wie ich vor- 
Bin gegeige habe, damit auch SorratesL. V. Hilft, eccl. c. 21, überein: 
a ſtimmt, wenn er die verfchiedenen Gebräuche ben den Faften der Ehriften 
. erzehle, und hinzuſetzt: Weil wir nichts bey den Alten davon leſen, fo halte 
F Bob ich 
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fir die Ehre Jeſu gar weit überträfen, da wir in unſerer epange⸗ 
lifchen Kir.ge zwar den Namen der Faftenzeit. beybehalten haben, 
aber folche gleichwohl ohne dergleichen öffentliche Faſten zubrin 
gen. Es iſt wahr, andachtigen Seelen, in diefer dußerlichen Ders 
chrung Jeſu uͤbertrift ung die Römifche Kirche, wie ich vor acht 
Tagen auch aus der Verehrung feines Ereuzes gezeigt habe, Es 
fraget fich aber nur, ob unferm Heilande mit dergleichen aͤußerli⸗ 
hen Verehrung auch wasgedient (*), ob dieftsäußerliche Faſten, 
? 0, 


ich dafür, daß die Apoftel ſolches eines jeglichen Gutachten überlaffen ha⸗ 
ben, daß er thue, wies: gu ift, nicht. aus Furcht, oder aus Norhivendige 
Eeit, dem auch „Auguftinus ep. 68. ad Cafulanum beypflichtet Ich leſe 
wohl, daß im Neuen Teſtamente das Faften geboten fey, “an welchen 
Tagen man aber faften-foll oder nicht, ift durch Fein Gebot des Herrn 
und feiner Apoftel beftimmt. Man beruft fich zwar auf den ögten Canon 
der fogenannten Apoftol. Conftitut.; da aber Bellarminus felbftL. 2. de 
Rom. Pont. c. 27. den 66ten als untergefchoben verwirft, und L. I. de 
verbo Dei c. 20. befennet, daß einige mur 60, andere gar nur 50 Canones | 
vor ächt und gültig erfennen, ift diefem 68ten wohl auch nicht viel zu trauen, 
da zumal überhaupt noch. nicht erwieſen ift, daß diefe Verordnungen von den 
Apoſteln herfommen, die deßwegen Gelafıus felbft vot apocryphiſche Schrif⸗ 
ten erklärt, wie Bellarminus bier zugleich anfuͤhrt, deßwegen auch Aofus 
in Confefl. Petricov. c. 4. die Einfegung diefes 4otägigen Faſtens nur 
der Kirche zufchreibt, wie auch Salmero tom. 16. difp.;$.in Ep. Pet. fol 
che als ein bloßes Kirchengefes angiebt, und, Ambrof. Catharmus befennet, 
daß es gar nicht göttlichen Nechts, fondern nach dem Ausfprud) des 7io- 
mas, nur von der Kirche geordnet fen, Lib, contra Hieronym. Torren- 
fem. Ja maıt betrachte nur noch die einzige Etelle des Tertullianus, die 
affes entſcheidet. Er ſpricht de ieiunio c. 2.edit,Rigaltii Lut. Par. 1675. 
p. 545. Daß die Nechtgläubigen allein den Charfreytag, und den Darauf | 
folgenden Sonnabend, für die. im Evangelio beftimmten Tage hielten, 
da e8 erlaubt fey, daß man fafte, weil der Bräutigam weggenommen =» 
2: dem uͤbrigen Eönne man unterfchiedentlich faften, nach feinem Gut⸗ 
duͤnken, nicht nach Befehl der neuen Anorönung, fondern nad) eines je 
den Zeit: und Urfachen: Denn alſo haben es Die Apofiel auch gehalten, 
als welche fonft Fein ander Joch aufgelegt, an gewiſſen Tagen und ins⸗ 
geſammt zu faften. Ja in den folgenden p. 551 eifert er fo.gar wider dies 
jenigen, die außer dem Charfreytage faften, außer dem Tage, an welhen 
der Bräutigam weggerommen. — 
(4) Ich will hlervon noch eine ſchoͤne Stelle aus dem Chry/eRousneganlbeg 
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fo wie es in der Roͤmiſchen Kirche begangen wird, auch eineanftän: 
dige Verehrung Jeſu fey, die mit den Lehren des Evangelii 
übereinftimme? Mein Jeſu! unterrichte du uns feloft davon in 
diefer Stunde, was auch hierinnen recht vor dir, und deinen 
heiligen Willen gemäß fey. Wir find bereit, dir auch in deinen 
Faſten ähnlich zu werden, fo du es von ung foderft, und deine Ehre 
dadurch befördert werden kann, Bewahre uns nur für allem 
fuͤndlichen und adergläubifchen Zaften, und führe uns durch dei: 
\ nen Geift auf die rechten Wege des Heils, daß wir dich mit fo ge: 
heiligtem Faſten verehren, dadurch die wahre Heiligung unfter 

J— befoͤrdert, und dein Name verherrlichet werde. Wir bit⸗ 
ten darum ꝛc. 


J Text: Evang. Matth. IV, r-ır. 


| — — ward Jeſus vom Geiſt in die Wuͤſten gefuͤhret, auf 
daß er von dem Teufel verſucht wuͤrde. Und da er 
vierzig Tage und vierzig Naͤchte hatte, hungerte 







An. Und der Verſucher trat zu ihm, und ſprach: Biſt du 
| ottes Sohn, fo ſprich, daß dieſe Steine Brod werden, 
Und er antwortete und ſprach: ES ſtehet gefihrieben: Der 
an Bbb 2 Menſch 


der Homil. 10. in Genef. ſchreibt: Wenn wir mit nuͤchternen und vor⸗ 
ſichtigem Herzen unſer ganzes Leben führen, alle muͤßige Zeit, die wir ha— 
ben, auf geiftliche Uebungen wenden, und nur alfoeffen, daß twir gefättis 
5... gef. werden, fo viel es nöthig und gut ift, auch unfer ganzes Reben in gu⸗ 
ten Werken jubringen, fo haben mir gar nicht nöthig, uns weiter mit fa- 
nzuhelfen, Damit auch Paulus fehr wohl übereinftimme, das Reich 
| Gottes ift nicht effen und trinken, oder die Wahl der und jener Speifen, 
fondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligem Geift, welcher 
1 darinne Ehrifto dienet, der ift Gott angenehm und den Menfchen werth, 
dem auch Gregorius homil. Dom. I. quadragefim. Bernhardus ferm. 3. 
de ieiun. quadragefim. Nicol. de Clemangis tratt. I. de novis celebri- 
| tat. non inftituend, beupflichten: Das ift ein wahres Faften, das der 
Herr erwehlet, ſich nicht ſowohl von fleifchlihen Speifen, als vielmehr 
. von Simden u enthalten, da die Enthaltung von Speifen, nurzur Ver⸗ 
mieidung der Sünden angeordnet ift. 
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Menſch lebet nicht vom Brod allein, fondern von einem 
jeslihen Wort, das durch den Mund Gottes gehet. Da 
führete ihn der Teufel mit ſich in die heilige Stadt, und 
ftellete ihn auf die Zinne des Tempels, und ſprach zu ihm: 
Biſt du Gottes Sohn, fo laß dich hinab, denn es ſtehet ge- 
ſchrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehlthun, und 
fie werden dic) auf den Händen tragen, auf daß du deinen _ 
Fuß nicht an einen Stein ftößeft. Da Ira) Jeſus zu ihm: 
Wiederum frehet auch geſchrieben: Du ſollt Gott deinen 
Herrn nicht verſuchen. Wiederum führeteihn der Teufel 
mit ſich auf einen fehr hohen Berg, und zeigete ihm alle Rei⸗ 
che der Welt, umdihre HerrlihFeit, und fprad zu ihm: 
Dies alles willich div geben, fo du niederfälfeft und mich 
anbeteit. Da ſprach Jeſus zu ihm: Hebedich weg von mir, 
Satan, denn es ftehet geſchrieben: Du follt anbeten Gott 
deinen Herrn, und ihm allein dienen, Daverließ ihn der 
Teufel, und fiehe, da traten die Engelzu ihn, und diene ' 


’ 


ten ihm. 


ya Sreunde! Was Petrus von dem Leiden‘ Jeft über: 
haupt fügt: Er hat für uns gelitten, und uns ein Fuͤrbild 
gelaſſen, daß wir nachfolgen feinen Sußftapfen, 1 Petr. 2, ar. 
Eben diefes muß auch infonderheit von feinem Faſten gelten, u 
diefes hat er fiir ung gelitten, unfere Sünden zu verföhnen, auch 
dadurch hat er ung ein Fuͤrbild gelaflen, daB wir nachfolgen feinen 
Zußitapfen. Nun aber laßt uns doch unterſuchen, wie weit wir 
Jeſu in feinem vierzigtägigen Faſten nachzufolgen verbunden 
find? So viel fiehet ein jeglicher ein, daß wir unſerm Heilande in 
dem allen, was er für ung gethan und gelitten hat, unmöglich auf 
gleiche Weiſe nachfolgen Fönnen, denn fünft müßten wir auch 
Wunder thun, uns creuzigen und tödten laffen, auch wieder auf- 
erſtehen und gen Himmel fahren. Koͤunen wir nun unferm Hei⸗ 
lande nicht in. allen Stuͤcken frines Leidens aͤhnlich .. | j 
— muͤſſen 
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müffen wir uns begnügen, daB wir nur aufgeiviffe Weife uns ihm 
gleich fielen, und. würde vielmehr ſuͤndlich feyn, wenn wir. ihm 
Altes auf eine abergiäudifche Weife nachthun wollten, Und fo 
geht es auch mit dem Faſten Jeſu, das uns allerdings auf gewiſ 
fe Art zum Fuͤrbilde der Nachfolge dienen ſoll, aber auch zur 
Stunde werden fann, fo wir die gehörigen Graͤnzen daben nicht 
beobachten. Wir können auf eine rechtmaͤßige Weife faften, aber 
auch durch unvechmäßiges Faſten uns verfündigen, Auch hier 
muß alfo die wahre Religion uns mie aulänglichem Linterricht 
derfehen, und den will ich euch gegenwärtig, aus der Lehre unferer 
evangelifchen Kirche, nach der heiligen Schrift vortragen, Betrach⸗ 


tet deßwegen mit mir: 18 | Wr a 
Die doppelte Abſicht des Leidens Jeſu in feinem vierzig: Einbeituns. 
taͤgigen Faſten, 
dadurd er 
"4 Das ſuͤndliche Faſten der Chriſten verföhnet, 

1. Das vechtmaßige Saften gebeiliget bat. 

Geliebten Zreunde! Faſten heiße eigentlich fich eine Zeitlang grey Thel. 
von Eſſen und Trinken gänzlich enthalten, und feinen Leibe die Das find- 
ordentlihen Nahrungsmittel entziehen, die er fonft zu feinem Ihe Saten, 
täglichen und nöthigen Unterhalte empfängt C). Denn fo fattet miten Kir. 
hier der Heiland,da er vierzig Eu us vierzig Nächte ohne Speiß ee, ti 
dei f Hr 5 snagilde rund "3 3 u Berchaffens 
" (5) So befchreibt die Schrift das Faften, als eine gänzliche Enthaltung von ve 
" allen Speifen, nicht aber als eine bloße Wahl und Veränderung derfelben, 
wie buc. 4,2. das zotägige Faften Jeſu befchrieben wird: Er af nichts in 

denfeldigen Tagen, und Son. 3, 7. das Zaften der Miniviten: Es ſoll we: 

der Menfch noch Thier, weder Dchfen noch Schafe etwas Foften, und 

— man ſoll fie nicht weiden und Waſſer trinken laſſen. So befchreibet es 

Tertullianus in Apol.c.40. Gregorius Ny/fenus orat. in princ. jejunii 

als eine aroxay ray airıwy eine Enthaltung von Speifen, welches auch 

Bellarminus betenner, Kb. 2. de bonis oper. c. 1. daß diefes die eigent: 

liche Bedeutung des Worts Faften fen, und Baroniusad annum 1094. n. 3. 
bezeugt, daß diefes von der Apoitel Zeiten her das eigentliche Faften gez 
weſen, und iego weiter nichts Davon übrig geblieben fey, als die Enthals 
tung von Fleiſcheſſen, weswegen auch viele Catholiken felbft, diefes als ein 

undrxechtmaßiges Saften verworſen haben, daß viele ſich nur vom Zleifche entz 
i N. hal⸗ 
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und Tranf inder Wüften zubringt,darauf endlich die peinlichfte 
Hungersnorh erfolgt, die er an ſeinem Leibe empfinden, So 
faſtete Mofes zwen mal, vierzig Tage und vierzig Nächte, fo daß 
er Fein Brod aß, und trank Fein Waſſer 2B. Moe 34,28. Eben 
fo war auch das vierzig tägige Faſten Elid befchaffen, und wer fiee 
het nicht, daß diefes wunderbare Faften der. heiligen Gottes gan 
was außerordentliches fey, darinnen ihnen Fein Menfch, ohne 


drücklichen Befehl und befondern Beyftand Gottes, nachfolgen | 


ann. Gleichwohl will es die Roͤmiſche Kirche allen Chriften 
als ein allgemeines Gebot Gottes aufbürden (*) daß fie die 7 Wo⸗ 
chen vor Oftern vierzig Tage nach einander falten muͤſſen. Wo 
ift denn aber der göttliche Befehlzu ſolchen Faſten, ohne dem wir 
nichts als ein nothwendiges Geſetz annehmen, und vor ein Stuͤck 
des Gortesdienftes halten koͤnnen? Und wie iſts denn möglich), 
daB ein Menſch vierzig Tage und vierzig Nächte, wie Jeſus ohne 
— 238 a ESppei⸗ 

halten, dagegen aber ihren Leib mit Fiſchen und andern guten Speiſen Wein 

und audern Getraͤnken anfuͤllen, und ſich gleichwohl ruͤhmen, daß ſie gefaftet 
haben, darüber Polydorus, Vergilius, Erafmus und andere ſpotten, deren 
ZeuguiffeGerhard anführt in Confefl. Catch. p. 1576... ı 7 

(6) Es iſt dieſes Das dritte von ihren’s. Kirchengebothen; du ſolltſt die gebo⸗ 
thenen Faſttaͤg auch Unterſchied der Speiſen halten, davon es. in. nl 
Erffärung des Catech. p. 121. heißt: Welches ſeynd Die gebotenen Faſttaͤge? 

Es feynd die 40. Taͤg vor Dftern, welchenurabftinenz Täge feynd (im 
Catholiſchen gehrbüchlein fteht p, 54- noch Daben: welche gleich vor Dftern 
hergehen, und ihren Anfang nehmen am Aſchermittwochen, außer den 6, 
Sonntägen, welche nur abftinenz Tage fennd,) 2) Die Quatember oder 
Stohnfaften 3) Die Vigil oder Fafttäg, vor erlichen-Feften Chrifti, der 
Mutter Gottes, Apoftel und.andrer Heiligen. - Mun fcheint es zwar, als 

ob man das Faften unterfcheide von der Abftinenz oder Dem Unterfchied der 
Speifen, es wird aber gleichwohl Fein andres Faften angegeben, als die 
bioße Enthaltung vom Fleifchefien, darinne ihr ganzes Faften befteht, Denn 

fo heißt es weiter beym Canifius, und in Baͤyers Catholifchen Lehrbüch- 

lein, 1.c. Wiemuß man die Safttage halten? Erſtlich und fürnämli darf 
man an felben Tagen Eein Sleifch effen, zweytens Darf man ſich an ſelben 
Tagen nur einmal fatt effen, nämlich zu Mittage. Des Abendgilt eine 
Eleine Eollation nach Randes= Gebraud) zugelaffen. Auf folche Weife aber 

ift es gar leicht zu faften, „dadurch dem lüfternen Fleiſche gar wenig Abbruch 


* 


— 


geſchicht, und gleichwohl ſoll dieſes eine verdienſtliche Gnugthuung ſeyn. 
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Speife und Tranfbleiben, und fein Leben erhalten kann, ohne 
die wunderbare Macht Gottes? Ich habe noch nic gehört, daß 
man in der Roͤmiſchen Kirche ein fo wunderbares Faften, ohne al: 
de Speife und Tranf beobachtet. Und das. muß gleichwohl ger 
ſchehen, wenn es einmal ein gottfid Gebot ift, daß wir Chrifto 

i nachfolgen muͤſſen. Warum faſten alſo die. Herren Ca- 
* nicht ſo, wie Chriſtus gefaſtet hat, ohne Speiſe und 
rank? Sie eſſen und trinken ja dieſe vierzig Tage über, fo wohl 
als bey ihren übrigen wöchentlichen Zafttagen, die ſie alle Frey⸗ 
tage und Sonnabende halten (7) fehr Foftlich, reichlich, auch 
wohl überflüßig, erlauben auc einem jeden, zu effen und zu trin⸗ 
ken was er hat, und wieviel er will, nur das Fleiſch der Thiere, 
und was davon herkommt, als Eyer, Milch, Kaͤſe, Butter und 
dergleichen, welches gleichwohl an vielen Orten ſeine Ausnahme 
leidet, nur das iſt ihnen verbothen, nur davon muͤſſen ſie ſich an 
ihren Faſttagen enthalten. Warum? die Kirche hat es ſo ange⸗ 
ABU, und befohlen, es ſoll von alten Zeiten her fo gewoͤhnlich ger 
veſen ſeyn. Iſts denn aber auch Gott alfo gefällig, ohne deſſen 


j Der: 


(7), Diefes wöchentliche Faften heißt eigentlich die Abftinenz oder Unterfchied 
2... der. Speife, wie in Baͤyers Catholiſchen Lehrbüchlein p. 55. ſteht: Es iſt 
die Enthaltung vom Fleiſcheſſen auf gewiſſe Taͤge, als da ſeynd alle Frey⸗ 
taͤg und Sambſtage das ganze Jahr hindurch. Doc wenn der erſte 
Weyhnachtstag auf einen Freytag oder Sambfttag fällt, fo ift an füls 

.  bem Tag das Fleiſcheſſen erlaubt, weil Sort an diefem Tag für ung im 
>. Sleiih auf Diefe Welt ift gebohren worden. Die griechifche Kirche hat 
zwar von den älteften Zeiten. ber, ibre wöchentliche Faſttage Mittewochs 

und Freytags gehalten, wie aus des Zgnatii Ep. ad Philipp. des Clement. 
‚Alexandr. Strom. L. VII. p. 877. ausdem ögten Can. Apoltol. aus Philo- 
‚KorgiiHift Eccl. L.X.p-526. ed. Val. erhellet, der noch ausdrücklich hinzu 

fest, daß dieſe Saften nicht in bloper Enthaltung vom Fleiſch, fondern gänzs 

lich von aller Speife bis auf den Abend, beftehen follten. Die lateinifche 
Kirche aber hat, wie Coferus in Enchir. p.707. ſpricht: das Faften der 
Mittwoche wi den Sonnabend verlegt, der auch noch heut zu Tage in der 
Roͤmiſchen Kirche beobachtet wird, ohnerachtet Zgnatius Ep. ad Philipp. 
den, der am Sonnabend und Sonntag faftet, einen Todfchläger Chrifti 
nennet, der 66te Can. Apoftol. ſolches auch ausdrücklich verbietet, ſowohl 
als Clmens Romanus Conſtitut. L. VII. c.24. 
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Verordnung weder die Kivche, noch der Pape, dergleichen allge: 
meine und nothwendige Gefege geben fan. Heißt denn aber 
diefes ein Faften nad) der Schrift? Darum müren wir uns am 
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meiften befümmern. Und wo ift der Befehl Gottes dazu, wo ſt 


= Ten 


auch nur eine göttliche Erlaubniß zu finden, und in der Schrift 


aufzumweifen, daß wir Gott, an ſtatt des gewöhnlichen F 
ohne Speiſe und Trank, auf ſolche Weiſe verehren moͤgen, da 
er dergleichen Enthaltung von gewiſſen Speiſen vor ein Faſten 
annehmen will? So lange ung die Lehrer dev Römifchen Kirche 
dieſes nicht aus der Schrift beweifen Fönnen, fo lange muͤſſen wit 
ihr Faſten wor ein fündliches und unerlaubtes Faften Halten das 
keinen Grund in Gottes Wort hat, ja der —— Schrift zuwi⸗ 
der iſt (): Denn das iſt jederzeit ein ſelbſterwehlter Gottesdie * 






= 


(8) Sch babe vorhin fehon die Zeugniffe der alten) Kicchenväter, und eigenen 
Bekenntniſſe vieler papiftifchen Lehrer ang —— es. Falten — 
Gott eingeſetzt, ſondern ein bloßes — er Kirche ſey; und wi 
nur noch des Zeugniſſes Mnonſ de Caſtro gedenken, der Lib. 8. adv. he“ 
r&f. tit. jejunium her. 2. den Pabft und Märtyrer Telefphorum, der 
der jiebende Pabſt nad) dem Apoſtel Petro ſeyn foll, alsden Hebeher deffel- 
ben angiebt, der die Enthaltung vom Zleifcheffen eingeführt babe. Gleich 
wohl bemühen ſich einige, folches noch aus der Schrift zu beweiſen. Das 


Sleifcheffen fpricht man , ift biß zur Sündfluch fchon verbothen geivefen, 
1Mof. 1,29. und nach derfelben alfererft erlaubt worden Cap. 9,3. Ich finde 
aber hier Fein Verbot, obgleich vor der Suͤndfluth nur des Krauts gedacht, 


nach derfelben aber auch das Fleifch ausdrücklich genennet wird, zumal da 
Paulus ı Tim. 4,3. von der Speiſe, die einige in den legten eiten verbies 
then würden, wie es die Römifche Kirche thut, nämlich vom Fleiſche ſagt, 
daß es von Gott gefehaffen fen, folches mit Danffagung zu nehmen, und 
zur Speife zu gebrauchen , ohne daß wir uns Gewiſſen machen laſſen uͤber 
mancherley Speiſe, welches er verbietet, Col. 2, 16. Und geſetzt, Gott haͤtte 
das Fleiſcheſſen vor der Suͤndfluth verboten, wie er denen Juͤden mancher 
fey Arten vom Fleifche der Thiere verboten hat zu effen, fo ift ja ſolches niche 
zur Faften gefcheben , noch jemals darinne ein Zaften gefucht worden, wie 


denn auch die Kirche die Macht nicht hat, die Gott allein eigen ift, etwas 
eigenmächtig, als ein nothwendiges Stück des Gottesdienftes anzuordnen, | 


gen, daB 


das von Gott nicht geboten ift, Das Erempel der Nazaraͤer, bie fih von 


Wein und ftarfen Getränke enthielten, AMof. 6,3. beweifet eben fo wenig, 
da dieſes nicht als ein Faſten anzuſehen war, dabey denen ae” 8* 
F | wohl 
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die Schrift verdammt: Vergeblich dienen fie mir, dieweil fie 
Ichren folde Lehren, die nichts denn Menſchengebote find, wenn 
wir etwas thun, Gott zu verehren, davon cr felbft fpricht: Wer 
fordert folches von euren Handen? das mit der Borfihrift feines 
Wortes nicht übereinstimmt. Und ſo ift gleichwohl das vierzig 
tägige, und alles übrige Faften der Catholicken, ein felbft erwehl⸗ 
ser -Gottesdienft, und blofes Menfchengebot. Wollen wir ein⸗ 
mal Gott mit Faften verehren, fo müflen wie uns alles Eſſens 
und Trinkens enthalten, und gar nüchtern bleiben, wie der Hei: 
fand gethan ‚und andre Heiligen alten und neuen Teftaments ge 
fafter haben. Wie fann alfo das aud) nur vernünftiger Weife 
ein Faſten heißen, wenn der Leib mit mancherley Speife und 
Getränfe auch wohl zur Wolluſt angefüllet wird, nur dag mar 
Fein Fleiſch iſſet? Wer hat ihnen denn die Macht gegeben das Fleiſch 
zu verbieten, und woher wiffen fie, daß Gott damit zufrieden feyn, 
und diefe Enthaltung vom Fleiſche als ein wuͤrkliches Falten anneh⸗ 
men wolle? Wie ſtimmt foldyes mit Gottes Wort überein? Wo 
mache die heil. Schrift einen folchen Unterſchied der Speifen, daß 
derjenige, der faften will, zwar Fifche, aber Fein Fleifch eſſen darf? 
Paulus rehnetja auch die Fiſche ausdrüäflic zum Fleifche, da er 
. IC 15,39. Bricht: Bin ander Fleiſch ift der YTenfchen, ein ans 
ders des: Diehes, ein anders der Fiſche. Gehören alfo die Fi- 
fihe, nach) der Schrift, auch zum Fleiſche, mit was vor Recht 
können fie in der Roͤmiſchen Kirche in der Faften das Fleifch ver 
bieten, und gleichwohl Fiſche zu eſſen erlauben, die doch auch 
Fleiſch find? Hat Gott gleich im alten Teftament denen Juden 
AA mans 


wohl Wein zu trinken erlaube ift.. Daß aber Johannes in der Wüften ein 
fitenges geben geführer, daß fich Paulus vom Wein enthalten, daß die Apo⸗ 
fe dom Blüte und erſtickten zu effen verboten , daß Paulus Rom, 14, ou 
lieber gar fein Fleiſch effen will, ehe er einen Bruder damit ärgere, das alles 
giebt noch feinen Beweis, daß in der Enthaltung von gewiſſen Speifenein 

Faſten zufirhen, und diefes, wenn e8 von der Kirche geboten wird, alsdenn 

ein nöthiges Stü des Gottesdienftes, oder gar ein verdienftlihes Werf 
ſey, welches vollend die ganze Sache zu einem Greuel vor Gore macht, wie 
0 Ach in Dem folgenden zeigen werde. 
Kain 9 C ec 
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mancherley Arten von Speiſe verbothen, fo wiſſen wir doch, 
daß alle dieſe Gebote des Ceremonialgeſetzes im neuen Teſtamente 
nicht mehr gelten. Paulus ermahnet deswegen alle Glaͤubigen: 
Baffet euch niemand mehr Gewifjen machen über Speife und 
Trank Col. 2, 16, deren Unterfihied nun gänzlich aufgehoben iſt. 
Daher giebt nicht nur der Heiland feinen Juͤngern den Rath 
Wenn ihr in ein Haus Fommt,fo efjet und trinket wasfie haben, 
Luc. 10,7. fondern and) Paulus giebt eben diefe Lehre allen Chri⸗ 
ften: Alles was feil ift, auf dem Sleifihmarfte, das efjet, und 
forfchet nichts, das ift machet euch Über nichts ohne Noch Ber 
denfen) ob ihr das oder jenes effen dürft, damitihr des Bewiflens 
verfchonet. Auch fo gar fest er Hinzu, wenn ihr von den Unglaͤu⸗ 
bigen zu Tiſche geladen werdet,dieoftvon dem Fleiſche ihrer Gotzen⸗ 
opfer effen ‚fo eflet alles, was euch fuͤrgetragen wird, und forſcht 
nicht,/macht euch Fein Bedenfen darüber. Warum, und er fuͤget 
die wichtige Lirfache bey: Denn die Erde iſt des Herrn, und! was 
Varinnen ift ICor. IO, 25:27. Was aber Gotkangehört, was 
Gort zum Nutzen und Dienfte des Menfihen gefihaffen, und nir⸗ 
gends verbothen hat, das mögen wir auch ficher gebrauchen, ohne 
dag wir uns von jemand daruͤber Bewiffen machen laſſen. Denn 
alle Creatur Gottes iftgut, undnichts verwerflich, das mit 
Dankfagung empfangen wird, denn es wird geheiliget duch 
das Wort Gottes und Gebet ıTim. 4, 4. undfo können wir al⸗ 
fe Speifen ohne Unterſchied mit gutem Gewiffen genieſen. Pau⸗ 
lus machte ſich zwar dort als ein Jude Bedenken darüber, er be 
kommt aber gar bald den Befcheid von Gott: Was Gott gerei⸗ 
niget bat, das mache du nicht gemein. Avoftel Gefth. 10, 12:15. 
Denn denen Keinen, fpricht Paulus, ift alles vein Tit. 1, 15. 
und was zum Munde eingehet, verfihert der Heiland, veruns 
reiniget den Menſchen nicht () Matth. 15, 11. wenn es ar 
- Sci 1 





..(9) In Caniſti Erklaͤrung des Catechiſmi wird zwar p. 122. dawider einge⸗ 
wendet: Die Speiſe verunreiniget die Seele nicht, aber der Ungehor⸗ 
ſam in Nehmung verbotener Speiſen verunreiniget die Seele, und ver⸗ 
urſachet viel Uebels, wie an Adam zu ſehen, 1 Moſ. 3. Und das iftwahr, 
wenn die Speife eben fo von Gott verboten wäre, als Adam die a des 
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fich nur mit gläubigen, danfbaren, geheiligten Herzen, in gehoͤri⸗ 


‚ger Maaße, zur Ehre Gottes gebraucht wird. Was ift das alſo 


vor ein Gottesdienſt, daß man fid) von gewiſſen Speifen enthält, 
die Gott einem jeglichen frey gelaffen hat, daran Gott nichts ger 
legen iſt, ob man fie iffer oder nicht? Wie fann man mit einem fo 
heuchlerifchen und abergläubifchen m Gott verehren,der felbft 


—X der⸗ 


Baumes. Aber Fleifch zu eſſen bat Gott nirgends verboten, und ſoll auch 
niemand den andern, am wenigften aber bey der chriftlihen Freyheit des 
Neuen Teftaments, darüber Gewiffen machen. Darwider redet eben hier 
der Heiland, und beſtrafet damit diejenigen , von denen er in vorhergehen- 
den gten Vers geredet hatte, Daß fie lehren ſolche Kehren, die nichts denn 


Menſchengebote find. Folglich kann auch der Ungehorfam in Nehmung 


verbotener Speifen, die Seele nicht verumreinigen, wenn folche nur durch 
widerrechtliche Menfchengebote verboten find, die eben hier der Heiland ver: 
wirft. Eben fo wenig gilt die Einwendung, die bier wieder, ı Tim, 4, 3. 
gemacht wird, daß hier nur von folder Enthaltung der Speifen die Re— 
de fon, die aus aberglaubifichen Wahn geſchicht, als wären fie an und 
in fich bdfe von Natnr, oder unrein, welches allerdings eine Teufelslehre 
ſey; Aber aus Gehorfam fih davon enthalten, ift chriftlich und löblich, 


wie die Ehriften in der erften Kirche gethan, ſo von erftickten und vom 


‚ fen 


Blute enthalten‘, Apoftg. 15, 29. Denn Paulus Rennt das überhaupt eine 


Teufelslehre, wenn man verbietet, zu meiden Die Speife, die Gott geſchaf— 

In, und nimmt daher nur einen Beweiß von der Unguͤltigkeit eines ſol⸗ 
hen Verbots, weil alle Creatur Gottes gut und.nichts verwerflich iſt, das 
mit Danffagungangenommen wird. Diefer Beweiß aber ift eben fo allge: 
mein, und fchickt fich auf alle abergläubifche Verbote der Speiſen. Der- 


- gleichen ift aber auch das Verbot der Römifchen Kirche, daß man Fein Fleifch 


eifen ſoll, um dadurch zu fasten, und mic folchen Faften feine Sünde zu ver: 
fohnen und Gottes Gnade zu verdienen, Ich meyne ja, das ift noch groͤße⸗ 
ver Aberglaube, als ehemals der Marcioniten und Tatianer, dawider Ter- 
tullianus in feinem Buche de jejunio redet. Denn es ift noch lange niche 
fo abergläubifch, einige Speifen ihrer Natur nach vor böfe und unrein zu 
achten, als Leute zu bereden, daß fie durch. Enthaltung von einigen wider⸗ 
vechtlich verbotenen Speifen, vor ihre Sünden ben Gott gnug thun, ihm 
einen befondern Dienft feiften , und fich große Belohnungen verdienen Fon: 


“nen, wiedie Nömifche Kirche lehrt. Ein fo abergläubifches Verbot war 
der Apoftel Berbot von Effen des Blutes und Erſtickten garnicht, welches 


gar andere wichtige Urfachen hatte, und nur auf.einige Zeit, durch unmittel: 


baren Befehl von Gott verboten war. 
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dergleichen Wahl der Speifen, in feinem Worte verboten, und 
ſich deutlich genung erklaͤret har, dag ihm damit fein Dienft gen 
ſchaͤhe: Das Beich Gottes ift nicht Eſſen und Trinken, vanicne 
Gott nichts gedient, daß wir dieſe oder jene Speife und Trank frey 
genießen, und uns von andern enthalten, das gehört nicht zw 
Ehrifti Gnadenreiche, das ift nicht Eſſen und. Trinken, fondern! 
Gerechtigkeit, Sriede und Sreude im Heiligen Geiſt. Rom, 14, 
17. Macht nun hieraus den Schluß, das Faften der Roͤmiſchen 
Kirche ift wider Gottes Wort, folglich) ifts ein ſundlich Faſten. 

— Und wie ſuͤndlich wird es vollend, durch die irrigen Lehren, 

rien Die damit verbunden find. Den Aberglauben koͤnnte man ihnen 

Meynungen/ allenfalls zu Gute halten, daß fie meyen, fie thun Gott einen Dienft 

ano, mit ſolchen Faſten, das gar nicht den Nahmen des gaſtens verdier 
net. Das ift aber vollend unverantwortlich, daß fie einem fü 
heuchlerifihen Faſten, dabey gar viele ohne Fleiſch zu effen, mit 
andern guten Speifen und Berränfen ihren Leib gar reichlich und 
zur Wolluſt mäften , daß fie folchen Faſten noch darzu eine ver⸗ 
dienftliche Kraft zur Berfühnung ihrer Sünde zuſchreiben. Die 
ſuͤndlichen Earnevals Luftbarfeiten, die wir hauptſaͤchlich der Ro⸗ 
mifchen Kirche (*°) zu danfen haben, die follen hernach durch das 
vierzigrägige Falten wieder gebuͤßt und gut gemacht werden. Heißt 
das nicht recht auf Gnade fündigen, und das theure Berdienft 
des Sohnes Gottes aufs greulichfte beſchimpfen? Ein ſolch fal⸗ 
ſches und betrügliches Faſten, dabey dem wolluͤſtigen Fleiſche nichts 
an ſeiner Nahrung und Ergoͤtzung entzogen wird, ſoll gleichwohl 
noch dem verdienſtlichen Faſten Jeſu an die Seite geſetzt, und als 
eine Bezahlung der Suͤnden angeſehen werden, dafuͤr doch Jeſus 
allein vollfommen und zulaͤnglich gebuͤßet hat? Wie ſtimmt denn 
das mit Gottes Wort überein? Hoͤret das Urtheil Pauli 1Cor. 8, 

8. Die Speife fördert uns nicht vor Bott, das ift, dadurch wird 

fich) niemand bey Gott angenchm und beliebt machen, daran iſt 

Gott 

(10) Daß die Römifche Kirche diefe $uftbarfeiten von den Heyden angenom⸗ 

men habe, bezeuget Polydorus Vergilius de invent. rer. L.V. c.2, und 

a eifert ſelbft dawider mit harten Worten, die ich nicht anführen, fondern einen 
jeglichen fetbft zum nachlefen Aberlaffen will, 

- 


— 
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Gott nichts gelegen, ob wir diefe oder jene Speife effen, oder uns 
davon enthalten. Eſſen wir, fowerden wir darum nichts bef? 
fer feyn, eſſen wir nicht, ſo werden wir darum nichts weniger 
feyn, darüber darf niemand den andern richten, oder einen befim- 
dern Gottesdienft darinne ſuchen, es hat hierinne ein jeglicher ſei⸗ 
ne Freyheit. Nur aber fehet zu, vermahnet zugleich dev Apoſtel, 
daß diefe eure Freyheit nicht geratlje zum Anftoß der Schwa: 
en, damit niemand dadurd geärgert werde, Und in Diefer 
Abſicht entſchließt fich der Apoſtel felbftv. 13. P die Speife meinen 
Bruder argerte, ſo es einem frommen Ehriften zum Anftoß ge: 

. zeichen folte, wolte ich lieber nimmer Sleifch efjen, nicht ein ver: 
dienſtliches Faften daraus zu machen, fondern daß ich meinen 
Bruder nicht argere, Wie unverantwortlich ifts alfo, wenn man 
die armen Leute in der Roͤmiſchen Kirche gleichwohl bereden will, 
daß fie mit ihrem eingebilderen Faften fich die Dergebung. der 
Suͤnden und den Himmel bey Gott verdienen fönnen? (49) Its 
wohl under, wenn um ſolcher Irrthuͤmer wikten, die Apoſtel 
dieſes fo gar unter die Lehren der Teufel rechneten, die in den 
legten Zeiten auffommen werden, daß man verbietet zu meiden 
die Speife die Bott geſchaffen hat, zu nehmen mit Dankfarung 
den Gläubigen ı Tim. 4,3. 

Ccc 3 Gott 


(1) Das Faften wird nicht nur zu den vornehmſten Bußwerken gerechnet, die 
muan in der Römifchen Kicche als Genugthuungen anſieht, wie ih am Sonn, 
tage Yudica zeige, fondern es befennet auch Bellarminus ausdrüdlich L. 2. 
de bonis oper. c. II. Das Faften ift nüßlich, Gott genug zu thun, und 
leibliche und geiftlihe Wohlthaten von Gott zu verdienen, Azorius TI. 
aftit. Moral. L. 7.c. 14. qu. 3. fehreibt von den jejuniisquatuor tempo- 
sum, daß fie darzu eingefegt find, Daß wir fie Gott darbringen als Opfer, 
die Sünvden zu verföhnen. Zoletus Inftrukt. facerdot. L. 6. c. 2. Das 
Saften bringe den Menfchen die verlohene Gnade Gottes wieder zuwege. 
Denen aber Era/mus in Enchirid. militis Chriftiani, Georg Ca/lander 
in Confultat. art. 15, und andere vernünftige Papilten felbft widerfprechen. 
Und das ift eben die vornehmite Urfache, warum auch die Bekenner unferer 
evangeliſchen Kirche im sten Artie. der Augfp. Eonf. von den Mißbraͤuchen, 
diefem aberglaubifchen Faſten widerfprochen haben, da wir das Faften fonit 
nicht verwerfen, wie ich im folgenden zeigen werde, wenn man nur darinnen 
feine Genugthuung vor die Sünde, Fein Berdienft bey Gott ſucht. 
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2) Unferer Gott Lob! daß unfere evangelifche Kirche von diefen Lehrem 
ei, gereiniget ft. O daß ich nur auch alle evangelifche Chriften vom 
fin. alten fündlichen Faſten freyforechen fünnte! So aber muß ich 
auch hier leider! vielen unter uns zur Schande nachfagen, daß ſie 
oft eben ein fo verdienflliches Werf aus ihren Safttagen machen. 
Sch weiß, daß es nie an folchen Heuchlern unter uns fehlt, die ſich 
einbilden, was fie Gott vor einen Dienft gethan haben, wenn fle 
ſich bisweilen einen Tag vonihren ordentlichen Heberfluß in Eſſen 
und Trinfen, aus Zwang und Gewohnheit, zum Scheine enthal⸗ 
ten, oder an Bußtagen bis auf den Abend nüchtern bleiben, dafuͤr 
fie gleihwohl zu anderer Zeit ihren Leib wieder dergeſtalt anfuͤl⸗ 
fen und mäften, daß fie. oft ganze Tage nicht nüchtern werden, 
ganze Wochen in Freflen und Saufen und allen Ueppigkeiten und 
Wolluͤſten des Fleifches zubringen, ja oft in etlichen Stunden ſo 
viel verfihwenden, daß viel Arme fich die längfte Zeit davon naͤh⸗ 
ven fönnten. Heißt das ein Faften, fo dem Heren geheiliget ift, 
daran Bott Wohlgefatten haben foll? Hörer des Herrn Wort,’ 
der. über dergleichen Faſttage feiner Ehriften, wie ehemals uͤber 
das Volk Iſrael eifert : Sollte das ein Saften feyn, das ich er⸗ 
wehlen foll, fpricht der Herr, daß ein Menſch feinem Leibe des 
Tages uͤbel thue, und feinen Kopf hänge wie ein Schilf, oder 
auf einem Sade oder in der Aſchen liege? Wolltihr dasein 
Saften nennen,und einen J dem Serrn angenehme? Faſtet nicht 
alſo, wie ihr thut, daß ein Geſchrey von euch in der Höhe wird, 
Jeſ. 58,35. Denn wenn ihr fhon eure Hände ausbreitet, fo 
verberge ich doch mein Angeficht von euch, und wenn ihr ſchon 
viel betet, fo höre ich euch doch nicht, denn eure Hande find voll 
Blut, ihr habe noch Blurfchulden, und andere vorfegliche und 
herrſchende Stunden auf euren Gewiffen,. die euren ganzen Got: 
tesdienft verwerflich machen, Jeſ. 1, 15. Ja ob fie gleich faften, 
fo will ich doch ihr Flehen nicht hören, fondern ich will fie mit 
Schwerd, Hunger und Peftilenz aufreiben, Ser. 14, 12. Das, 
Ehriften, das wuͤrde unfer Urtheil, das würde unfer Lohn ſeyn 
vor unfre ſuͤndliche Faſttage, die wir ohne Buße und Befferung 
aubringen, wenn ſolche der Heiland nicht hier mit feinem ver: 
dienftlichen Faſten verfühner hatte. Ach fliehet demnach vor — 
| en 
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len Dingen zu diefem Jeſu, und fuchet mit bußfertigem Herzen 
durch fein Berdienft Gnade und Dergebung eurer Sünden, die 

ihr mit keinem Faften ſelbſt verföhnen koͤnnt, die er allein mit 
Hunger und Durft, ja mit Leiden und Sterben gebüßet hat. 

Seoyd ihr aber durch die Kraft des Verdienſtes Jeſu, und AndrerdTheil. 
durch den Glauben an feinen Namen, nur erſt mit Gott verſohnt, DE Hz, 
ſo lernet nun noch aus dem gotägigen Faftın Jeſu, ein ſo recht: en wahrer 
mäßiges Falten zur Uebung der Gottſeligkeit, das Bott angenehm Chriten du 
und even Seelen heilfam iſt. Es ſih ferne, andächtige Seelen, MI 
das wir alles Faften gänzlich und ohne Ausnahme, als unnüge 
verwerfen wollten, da 08 die Heiligen Gottes im Alten und Neuen 
Teftamente, jederzit als eine Llebung der Buße und Gottſeligkeit 
gebraucht haben. Und dazu kann es allerdings dienen, wie wir 
in unſerm Catechiſmo befenney: Faſten und leiblich ſich bereiten, 
iſt eine feine aͤußerliche Zucht. Es wird nur darauf ankommen, 
daß wir es jederzeit mit ſolchen Herzen, in ſolcher Abſicht, in ſol⸗ 
cher Ordnuͤng und Maaße verrichten, daß Glaube und Tugend 
dadurd geübt, und die Heiligung unſrer Seelen dadurch befoͤr⸗ 
dert werden kann. Darzu dienet aber 1) das neiftliche Faſten 
der Seele, 2) Die ordentliche Kinrichtung unfrer leiblichen 
Safttage. 3) Die Maͤßigkeit m Wartung des Leibes. 4) Die 
willige und geduldige Uebernehmung aller Saft: und Trauer: 
tage, die uns Bott zuſchickt. Das, Ehriften, das iſt das recht⸗ 
mäßige Faften, fü hier unſer Eriöfer durch fein 4otdgiges Faſten 
Beheil B darzu er uns in feinem Norte die befte Anweiſung ge: 
geben hat. 

Mit bloß aͤußerlichen Faften, dadurch nur dem Leibe die or⸗ Idas geig⸗ 
dentliche Nahrung entzogen wird, ift Gott wenig gedient. Wenn —— 
wir aber allen unordentlichen Begierden des Gemuͤths, allen ge: 
wohnten Lüften des Fleifches die Nahrung entziehen, unferm 
Hochmuth und Ehrgeiz, unferm Eigenfinn, Zorn und Racıbe: 
gierde widerftchen, wenn wir die verkehrte Selbit: und Weltliebe 

in unſerm Herzen umterdrücken, die luͤſterne Sinne von dem ge: 
wohnten Genuſſe der Eiteffeiten, Wolluͤſte und Ergögungen des 
Fleiſches entwöhnen, wenn wir uns den eitlen Geſeliſchaften und 
allem ſuͤndlichen Zeitvertreib entreiffen, dadurch wir in der Br 
igfei 
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fig£eit gehindert, und zu mancherley Sünden verleitet werden: 
Das, Ehriften, das heißt ein geiftliches Faften der Seele, Pin der 





nöthigen Mäßigung der Begierden beftchet, daß wir uns enthal⸗ — 


a 


4 


& 
JF 
” 


N 
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ten von den fieiſchlichen Luͤſten, welche wider die Seele ſtreiten, 
und uns alles desjenigen immer mehr entfchlagen, was uns von 


Gott rennen und Gelegenheit aut Suͤnde geben kann. Das ift 
ein Faſten, das ich erwaͤhlet ha 


e ("?), fpricht der Serr, laß loß 


welche du mit Unrecht verbunden haft, laß ledig, welche du be: 


ſchwereſt, gieb frey, welche du draͤntzeſt, und reif; wer allerley 


Saft, das ift, legealten Geiz, Neid, Betrug, Ungerechtigkeit und 


Falſchheit, alle Bosheit und Bitterfeit gegen den Naͤchſten, allen 
Hochmuth, alle Radye, und andere Stinden ab, womit anderege 
Argert, beleidigerund berrübet werden. Brich dagegen den Sum 


rigen dein Brod, und die foim Elende find,führe ins Haus,jodu 
einen 


(13) Auf dieſes geiftliche Faften der Serfe dringen haupefächlich die rechtglaus 


bigen Lehrer der alten Kirche, wie Zuflinus der Märtyrer in Dialogo cum 
lud. Tryph. p. 232. ausdruͤcklich fid) auf diefe Stelle des Propheten bes 
ruft und fpriche: Lernet Das rechte Saften Gottes faften, tie der Pro— 
pher Efaias fpricht, Damit ihr Gott gefallet. Eben darauf beruft ſich auch 
Damajcenus der T. II. opp. edit. Parif, nicht nur p. 263. das Faften zu 


denen geiftlichen Hebungen rechnet, fondern auch pı 618 in Parallel. facr.- 
Tit. V, ausdrüclich ſpricht: unse arndng n Tuv aeruv arAoreiweis DAB 


wahre Faften beftehet in der Abfonderung von der Sünde, welches er 





- 


auch p. 620 wiederholt, und mit dieſem Zeugniſſe des Propheten beftätiget, 


mit dem Zufas: Was hilfts, daß dein Leib faftet, wenn du indeffen die 
Seele mit unzähligen Sünden anfülleft? Und eben daraus werden fich 
auch die Worte erklären laffen, "da er. p. 621 das. Faften ein Prgnanov 
evagerimsV ns auzgriag nennt, eine Arzeney fo die Sünde megninmt, 
nicht durch eine Berfohnung berfelben fondern durch eine Entfräf 
tung und DVertilgung ihrer Herrſchaft, darinnen eben das geiſt— 
liche Faſten der Seele beſtehet, dahin mehrentheils die unbehut— 


ſamen und hartſcheinenden Redensarten der. Kirchenväter zielen, daher 


Bernhardus ſerm. 3. de ieiunio quadragef. fpricht : So die Kehle allein 
gefündiger hat, Fann fie auch allein faften, Da aber Die übrigen Glieder guch 

efündiger haben, warum follen fie nicht auch faſten? Laß alfo das Auge 
aften von allen leichtfertigen Bliefen, das Ohr von allen unnüsen Er⸗ 


zählungen, die Zunge von allen fündlichen eitlen Reden, die Hand von 


allen verbotenen Werken, Die Seele felbft von Laſtern und. ihrem eige⸗ 


nen Willen. 


— 
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einen nakenden fieheft; fo Fleide ihn, und entzeuch dich nicht von 
deinem Sleifh, das ift ein Zaften das: ich erwähle, fpricht der 
Herr, Jh 58, 6:9 | — RC) 
Wollen wir nun bey diefem geiftlichen Faften der Seele auch »IHieorsent- 
leibliche Faſttage anftelten, ſo lernet ſolche auch nach dem Beyſpiele ale Ann 
ef ſo einrichten, daß der Glaube dadurch gebt, und eure Gott⸗ teislichen 
ſeligkeit wahrhaftig befördert werde. Der Heiland begiebt fich Faſttage. 
hier freywillig des rechtmaͤßigen Gebrauchs der Speifen und Er: 
qvickung feines Leibes, und faſtet, um durch dieſes fein Leiden un: 
fere Sünden zu verföhnen, Und fo würdet vr der Ehre feiner 
Berdienfte zu nahe treten, wenn ihr auch noch felbft durch eigenes 
Faften vor eure Sünden zu büßen gedaͤchtet. Darzu aber wen: 
det eure Faſttage an, daß ihr die Stinde in Demuth erkennet und 
bereuet, die ihr Zeitlebens durch ſo vielfältigen und unverant 
wortlihen Mißbrauch der göttlichen Gaben begangen habt, um 
derentwillen Jeſus Hunger und Durft leiden muͤſſen, ſolche zur 
verföhnen, daß ihr Vergebung derfelben durch die Kraft feines 
Berdienftes bey Gott fircht, daß ihr alles gottlofe Wefen der Welt 
immermehr verabfchenet, und den fernern Genuß auch aller leib: 
fihen Gaben, allein durch Chriſtumvon Gott erbittet. Das ſind 
Faſttage, die dem Herrn geheiliget heißen, wenn ihr euch nur dar: 
don Speife und Trank enthaltet, daß ihr euch in geiſtlichen 
Betrachtungen, im Gebet, in der Verſchmaͤhung der Welt uͤbet, 
daß. ihr euch reiniget von aller Befleckung des Sleifdyes und Bei: 
ftes, und fortfahrt mit der Heiligung in der Surcht Gottes, 
Macht aber auch feinen Zwang, Ehriften, aus den leiblichen 3) vie mar 
Der daran wir gar nicht gebunden find, wenn ſie der Ge⸗ —— 
undheit und Erhaltung unſers Leibes zum Schaden gereichen. des geisen. 
Ihr koͤnnet, ohne euerm Leibe durch Falten wehe zu hun, auch 
dadurch täglich Gott ein angenehmes Faften heiligen, wenn ihre 
immerfort fo ordentlich, fo maßig und nüchtern lebt, daß ihr eu: 
‚ren Leib nur als ein geheiligtes Gefäße zur Ehre Jeſu wartet, 
wenn ihr alle Pflege des Leibes durch Speife und Kleidung, durch 
Ruhe und B g, durch alle Ergösung deffelben, jederzeit 
nur zue Nothdurft, mit folder Vorfichtigkeit einrichtet, daß er 
nicht geil werde, und die böfen es dadurch Feine Nahrung be: 


* kommen, 


3) die willi⸗ 
ge und gedul⸗ 
dige Ueber⸗ 
nehmung al⸗ 
ler Faſt⸗ und 
Trauertage, 
die uns Gott 
zuſchicket. 
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kommen, wenn ihr alle Gaben des Herrn, die zur Erhaltung des 


a 


* 
x 


Lebens und Ergvicfung des Leibes dienen, jederzeit in der Furcht 


Gottes, zu feinen Ehren genießt, und mit Gebet und Danffagung 
empfahet, nady der Ermahnung Pauli: Ihr eſſet oder trinket, 
oder was ihr thut, fo thut alles zur Ehre Gottes, ı Cor. 10,314 


Eine folche Mäfigkeit in der Wartung des Leibes, das, Chriſten⸗ 
das ift ein Gott gefälliges Faften, darinnen wir uns ald wahre 


Chriſten beftändig üben muͤſſen, unfer Lebelang, dag ihr. die Suͤn⸗ 
de nicht herrſchen laßt in eurem fterblichen Leibe ihr Gehorſam 
zu leiften in ihren Luͤſten, auch eure Glieder nicht begebet zu 
Waffen der Lingerechtigkeit, fondern begebet euch felbft Gott 
zu einem Opfer, das da lebendig, heilig, und ihm wohlgefällig 
fey, und das ift euer vernunftiger Bottesdienft. 


Gewiß, andächtige Seelen, bey folder Uebung in geiffichen 


und täglicyen Faſten, habt ihr gar nicht nöthig euch felbft mit frey⸗ \ 


willig erwählten und beftimmten Safttagen ohne Noth zuplagen. 
Lernet nur vielmehr diejenigen Fafttage mit chriftlicher Geduld 


und Belaffenheitertragen, die uns Gott zur Pruͤfung und Ue⸗ 


bung unfers Glauben zuſchickt. Kommen elende, ſchwere, kuͤm⸗ 
merliche Zeiten, da wir mit unferm Heilande vom Geift in die 
Wuͤſten geführt, und in fo elende und armfelge Umſtaͤnde verfegt 
werden, da wir die Klagen dev Jünger anftimmen müffen: Wo— 
her nehmen wir Brod? Waswerden wir eflen, was werden 
wir trinfen? Womit werden wir ung Fleiden? Seket ung Sa 
tan, bey fo fchweren und nahrlofen Zeiten, mit feinen Verſuchun⸗ 


. gen zu, daß wir unfern Glauben verleugnen, oder durch andere 


unerlaubte Mittel ung zu helfen ſuchen füllen: Das alles will ich 
dir geben, fo du niederfalleft und mich anbeteft. O da, Ehriften, 


da beweifet euren Glauben, eure Liebe zu SJefu, eure Tugend und 


Gottſeligkeit, daß ihr dergleichen traurige Faſttage mit recht ſtand⸗ 
hafter Geduld ertrager, daß ihr eurem Jeſu treu, und in eurem 
evangelifchen Glauben beftändig bleibt bis ans Ende, wenmihr 
aud) Haab und Gut, Leib und Leben darüber verlieren, ja ver 


hungern und umfommen ſolltet. Genung ihr habt einen alt 


mäd)tigen Heiland, der auch aus Steinen Brod, aus Armen Rei 
che machen, und dusch wunderbaren Rath die elendeften Zeiten 


N 


gar 
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gar feicht wieder in die glücklichiten verwandeln kann. Ihr habt 
einen mitleldigen Heiland, der felbft verſucht ift allenthalben, 
gleich wie wir, doch ohne Suͤnde, der ſelbſt erfahren hat, wie wehe 
der Hunger thut, daher er um defto mehr das allerzaͤrtlichſte Mit: 
leiden hat mit dem Sammer feiner Bach die in gleichen Noͤ⸗ 
then find, als er ſelbſt empfunden hat. Ach der wird euch in 
Truͤbſalen Brod, und in Aenaften Waffer geben, der Zerr läßt 
die Seele des Gerechten nicht Hunger leiden, er fturzet aber der 
. ©ottlofen Schinderey, Spruͤchw. 10, 3. Wirf nur dein Anlie: 
gen auf den Seren, der wird dich verforgen, und wird den Ger 
rechten nicht ewiglich in Unruhe lafjen, Pfalm 55, 23. Es find 
ja Gott fehr fihlechte Sachen, und ift dem höchften alles gleich, den 
Reichen Flein und arın zu machen, den Armen aber groß und 
reich: Gott ifeder rechte ABundermann, der bald erhöhen, bald 
ftürzen fann. Verzaget demnach nicht, wenn ihr aud) beyfchwe: 
ven und langwierigen Krankheiten manche berrübte Fafttage hal: 
ten müßt, da ihr der Gaben des Heren, die ihr auch habt, dennoch 
nicht genießen, und den abgematteten Leib, mit nichtsmehr eraui- 
cken koͤnnt. Diefe ftehen viekeicht auch denen noch vor, die ist in 
altem Weberfluffe leben, und nur ihren fündfichen Leib zur Wolluſt 
maͤſten, die arme Seele aber verderben laſſen, ohne an die Bekeh⸗ 
rung und Heiligung derfelben mit Ernft zu gedenfen: Lind wie 
manche Seele muß durch diefe traurige Faſttage noch endlich er⸗ 
rettet, und dern wolluͤſtigen Leben der Welt, ja ihrem ewigen Vers 
derben eneriffen werden, Ach da gedenfer doch ihr Heiligen Got: 
tes, in ſo kuͤmmerlichen Stunden, gedenfet da an euren Heiland, 
der eben diefe Entfräftung feines Leibes und Geiftes hier erfahren 
hat, und euer Beyſtand ſeyn wird in diefen Nöten, eure Stärfe 
in dieſer Schwachheit. Gedenfet an den Troft, deffen Wahrheit 
er hier ſelbſt mie feinem Benfpiele beftätiget: Der Menſch lebet 
nicht vom Brod allein, fondern von einem jeglichen Worte, das 
durch den Mund Gottes gehet. Gedenket an feine göttliche 
Kraft, die ihn auch ohne Brod erhalten, und noch immer Der: 
mögen genug hat, auch eure Kräfte in der Außerften Ohnmacht 
der abgematteten Glieder zu unterftüsen: Denn feine Rraft ift 
in den Schwachen mächtig. Ja wenn wir dereinft den legten 
u " Ddd 2 Faſttag 
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Faſttag halten, und. in unſern Todesſtunden feine Erqvickung 
mehr finden werden: Ach fo ſtaͤrke mich, Here Jeſu, und alle, die 
nach dirfragen, und dein Heil lieben, ad) fo ftärfe mic) durch das 
Leiden dein, in meiner letzten Todes Pein, dein Durſt und Gab 
lentrank mic) lab, wenn ic ſonſt feine Stärfung hab. Denn 
wenn du mid nur, o mein Erloſer, wenn dur mich nur im Tode 
umarmft, und dic meiner Angft erbarmſt, fo kann ich in. den 
festen Zügen, fanfte wie auf Rofen liegen. Amen. 3 
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ein Heiland, der du Marter und Tod für uns gelitten, 
und dadurch ung ſo herrliche -Berweife deiner alters 
zartlichften Liebe und Erbarmung gegeben haft, ach 
ziche doch dadurch unfere Herzen alfo zu.dir, daß wir 
mit £indlicher Zuverficht, und recht glaͤubigen Gebete, unfere Zus 
flucht nur zu die nehmen in alten unfern Anliegen, und dir, nur 
dir, aus ganzer Machtvertrauen. Du biſt doch nur allein, mein 
Jeſu, unfer einiger und wahrer Fürfprecher bey dem Vater, und 
wir verehren die Kraft deiner Verdienſte, die allein gültig find vor 
Gott, wir kennen dein mitleidiges Herz, das die Noth der Elenden 
undihren Jammer felbftempfunden hat, darinnefiezu dir fehreyen, 
fo daß du fie nimmermehr verlaffen, daß du ihrer unmöglich vers 
geilen Fannft. Ad) verzeihe doc) denen, mein Erköfer, die gleich: 
wohl immernoch zu andern Fürfprechern lieber, als zu dir ihre 
Zuflucht nehmen, und fich mehr auf unvermögender Menſchen 
Vorbitte, als auf deinen fo mächtigen Fuͤrſpruch verlaſſen. Ue— 
berzeuge fie von ihrer Thorheit, befehäme ihren Undanf, ihr Miß— 
trauen, ihre Verachtung, ſo fie dadurch gegen dich beweifen, und 
neige alter Ehriften Herzen immermehr alfo zu dir, daß wir end⸗ 
lich alleſammt mit vereinigten Glauben, in rechter Gemeinfchaft 
des Geiftes, heilige Hande und Herzen zu dir aufheben, und dic) 
als unfern einigen Fuͤrſprecher bey dem Vater, recht im Geift und 
in der Wahrheit anbeten. Amen, . | 
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° Geliebten Freunde! Die altermeiften Irrthuͤmer der Reli: 
sion haben ihren erften Urforung aus dem ſchaͤdlichen Duell, der 
durch die Sünde verderbten Gemuͤther der Menfchen. Sic ha: 
ben mehrentheils ihren Grund in den verfehrten Neigungen und 
Begierden des böfen Herzens, die eben aus denen Irrthuͤmern, 
darzu fie die Menfchen reizen, ihre meifte Nahrung und Stärke 


bekommen. Lind was ifts Wunder, da alle Wahrheiten und 


\ 


ben, die gleichfam Unterhaͤndler zwiſchen Gott und den Menſchen 
ih; Ddd 3 ſeyn, 


Lehren der heil. Schrift den ſuͤndlichen Luͤſten der Menſchen ent⸗ 
gegen find, und auf deren Verbeſſerung dringen, daß ſich das ver; 
derbte Herz dagegen empoͤret, und folche Irrthuͤmer erfinnet, die 
denen fündlichen Begierden zu einiger Entfchuldigung und Ber: 
theidigung dienen koͤnnen? Macher daraus den Schluß, andädy 
tige Seelen, es iſt allemal ein Kennzeichen einer falfchen Religion, 
wenn fie folche Lehren hegt, die den böfen Neigungen der verderb: 
ten Herzen der Menfchen ſchmeicheln, die dem Geiz und Hoch: 
much, der Wolluſt der Menfihen, die der verderbten Selbftliche, 


oder andern ſuͤndlichen Begierden zur Nahrung dienen. Ich 


will ſolches vor dießmal nur mit einem Lehrfage erläutern, dar 
Beer in gegenwärtiger Stunde unfte Betrachtung anftellen 
wollen. | | 

Was haͤngt uns allen von Natur mehran, alsein heimliches 
Mißtrauen gegen Bott, den wir immer geneigt find nur als einen 
allzuharten und ſtrengen Richter, ja wohl gar als einen Tyran: 
nen, als unfern Feind, mit argwöhnifchen, mit feindfeligen Augen 
anzufehen, zudem wir in unfern natürlichen Zuſtande gar Fein 
Herz faſſen, von dem wir uns nie viel Gutes Mg fönnen, 
vielmehr immer viel Boͤſes zu befürchten haben.  Diefes Mi; 


trauen gegen Gott, das von der in uns herrfchenden Suͤnde, und 


dem böfen Gewiſſen feinen Urſprung nimmt, das eine knechtiſche 
Furcht zur Seiten hatz dieſes neiget die menfihlihen Gemüther 


gar leicht alſo von Gott ab, daß fle zu Menfchen weit cher ein Ber: 


trauen falten, als zu dem Gott, der es doc) am meiften verdient, 
und fo ernftlic begehrt, daß wir ihn mir gldubiger Zuverficht deg 
Herzens verehren. Iſts daher wohlzuverwundern, daß die. Hey 
\den in ihrem verkehrten Sinne fich allerley Gottheiten erdacht ha; 


en 
Baer, 
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ſeyn, und ihr Gebet vor Gott bringen ſollten, zu dem ſie ſelbſt mit 

ihrem Gebete zu nahen, und ohne dergleichen Mittler und Für: 
fprecher vor ihm zu erſcheinen fich nicht getrausten? Gottlob, daß 
wir von diefen Traumen der Heyden und ihren erdichteten Halb⸗ 
göttern befreyet, daß wir durch die Lehren der göttlichen Offenbas 
rung von dem rechten wahren Mittler, von dem einigen Fürfpres 





cher unterrichtet find, durch den wirzu Gottfommen, ind mitum 


ferm Bitten und Flehen zu feinem Gnadenftuhle nahen füllen, 
naͤmlich durch Chriftum, den Gnadenftuhl der Sünder, durch 


den wir Gottes Kinder in gläubigen Vertrauen find. Hätte uns 


Gott wohl, überlegt es felbit, meine Freunde, mit ſtaͤrkern Grün 
den zum Vertrauen gegen fich reizen, und unfer natürlich Mi: 
trauen durch geöffere Beweife feiner Gnade, Liebe und Erbar 
mung befchämen Fönnen,alsda cr fogar feines einigenSohnesnicht 
verfchonet, fondern ihn fuͤr uns alle dahin gegeben, da cr ung ſo 
herrliche Verheiſſungen feines väterlichen Wohlwollens inChrifto 
feinem Sohnegegeben hat, daß alle, die an ihn glaubennichtverl» 
ven werden, ſondern das ewige Leben haben follen, daßalied, 
was wir bitten in dem Namen Jeſu, erhört werden, daß diefer 
Jeſus ſelbſt unfer Fuͤrſprecher ſeyn, und alle unfer Gebet-mit fer 
ner Vorbitte begleiten, Fräftig und gültig machen fol? Nun bes 
denfet doch, Ehriften, da wir.einen ſolchen Mittler und Firfpre 
cher bey dem Vater haben, Jeſum Chriftum, der gerecht, und die 
Derfohnung ift fir unfere und fire der ganzen Welt Stindes da 
wir einen fülchen VBorbitter bey Gott haben, der felbft gelitten 
hat und verfucht ift allenthalben gleich wie wir, doch ohne Suͤn⸗ 
de, daher er auch um defto mehr Mitleiden haben Fann mit um _ 
ſrer Shwachheit! Bedenfet, Ehriften, ob es nichtunverannwore 
lich ift, wenn num gleichwohl Ehriften, die von dem allen aus dem 
Evangelio Ehrifti unterrichtet find, noch immer ein fo mißtraui⸗ 
fches Herzgegendendurd) Jeſu Blut verfühnten Vater, undihren 
liebreichen Erlöfer haben und behalten, daß fie fich immer noch 
lieber an bloße Menfchen, als an den wahrhaftigen Gottmenſchen 
halten, und mehr Dertranen auf die Vorbitte der Heiligen, als 
auf den Fuͤrſpruch des alterheifigften Jeſu fegen? Kann das wohl” 
eine wahre Religion feyn, die folche Lehren, Gebote und Ge 
rau 
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bräuche hat, dadurch die Menfhen in diefem Mißtrauen gegen 
Gott noch immer mehr geftärkt, und mitihren Vertrauen mehr 
auf Menſchen, als auf den lebendigen Bott, und den einigen Mitt: 
ler zwifchen Gott und den Menſchen gewiefen werden? Nein, 

- mein Erlöfer, wir müßten dich haffen, und unſrer eignen Gluͤckſe— 
ligkeit feind feyn, wenn wir uns fo fehadliche Irrthuͤmer ſollten 
verblenden laſſen, dich die lebendige Quelle zu verlaſſen, und mit 
unfern Herzen von dir zuweichen, Herr, derdu mir mein allıs 
biſt. Nur dich, Herr Jeſu, wollen wir anbeten, nur dir wollen 
wir vertrauen, und uns ganz allein auf deine Vorbitte verlaſſen, 
nur du, mein Jeſu, ſollſt allein, meiner Seelen alles ſeyn. Er: 
halte uns in dem Glauben, darum wir beten ac, 


Tert: Evang. Matth. XV, 21-28. 


er Herr Jeſus gieng aus von damen, und enttwich in 
S% die Gegend Tyri und Sidon. Und ſiehe, ein Cana- 
naͤiſches Weib gieng aus derjeldigen Graͤnze, und ſchrey 
ihm nad) und ſprach: Ach Herr, du Sohn David, erbar- 
me dich mein, meine Tochter wird vom Teufel übel gepla- 
get, Und er antwortete ihr Fein Wort. Da traten zu 
ihm feine Fünger, und baten ihn und ſprachen: Laß fie 
doc von dir, denn fie ſchreyet uns nad, Er antwortete 
aber, und ſprach: Ich bin nicht gefandt, denn mur zu den 
verlorenen Schafen von dem Haufe Iſrael. Sie Fam aber 
und fiel vor ihm nieder, und ſprach: Herr, hilf mir! aber 
er antwortete und ſprach: Es iſt nicht fein, daß man den 
Kindern ihr Brod nehme, und werfe es für die Hunde, 
‚Sie ſprach: Ja, Herr, aber doch eſſen die Huͤndlein von 
den Broſamen, die von ihrer Herren Tifche fallen, Da 
antwortete Jeſus, und ſprach zu ihr: O Weib, dein 
Glaube iſt groß, dir side, wie du willt. Und ihre 
Toter ward gefund zu Derfelbigen Stunde, 


F * Gelieb⸗ 
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—65* Freunde Zhr werdet aus dem, was ich im Eingan : 


’ ge gezeigt habe ſchon einfehen, wie nachtheilig Gott, und wie 
fhädlich dem Menfchen ſelbſt, die Lehre der Romiſchen Kirche 


von den Borbitten der Heiligen fey, darauffie beftändig mehr und 


eifriger weifet, als auf die Borbitte Jeſu. Bon der Anrufungder 


Heiligen wollen wir zu anderer Zeit befonders reden. Laßt uns 


gegenwärtig nur eine Beträchtung anftellen, über 


Die Vorditte der Heiligen im Himmel und auf Erden, 


Wir wollen 


Sm I, Theile die Vorbitte-der Seiligen auf Erden erwe⸗ 


gen, alsdenn aber im Ko 
II. Theil unterfüchen, was von den Vorbitten der 
Seiligen im Simmel zu halten fey. 


MWastift billiger, andachtige Seelen, als dag Chriften vor ein: 
ander beten, fo lange fie hier beyfammen find, da fie ihr Anliegen 


einander eröffnen, und folches mit gemeinfchaftlichen Gebete Gott 
vortragen fönnen? Das heißt die Vorbitte der Heiligen auf Er; 
den , davon wir das Benfpiel der Juͤnger Jeſu in dem heutigen 
Evangelio finden. Diefe nehmen fich der Noch einer bekuͤmmer⸗ 
ten Mutter an, die zu Jeſu ihre Zuflucht nimmt in ihrem Jan 
mer: Ach Herr, du Sohn David, erbarım dich mein. Schönes 
Gebet vor ein heydniſches Weib, das dadurch zugleich das ſchoͤn⸗ 
fie Glaubensbefenntniß von Ehrifto ablegt,daß er der wahre und 
längft verheißene Heiland, der allmaͤchtige Gott, und voller Gna- 
de und Erbarmung fey ! Ein fo glaubiges und innbrünftiges Ge 
bet dringet ihr die Noth, der elende Zuſtand ihres Kindes ab, 
dadurch viele noch zu Jeſu getrieben werden, die fonft wohl immer 
noch ferne von ihm bleiben wuͤrden. Selltenunein fo glaͤubiges 
Gebet wohl unerhört bleiben Eönnen? Nach den Lehren der Ro 
mifchen Kirche hätte fie ſich zwar zuerſt an die Jünger halten, fie 
um ihren Borfpruch bitten, und durch diefe Borbitte der Heiligen 
ihr Anliegen bey Jeſu vorbringen füllen, (©). iR 

| o 


(1) Dieſes bekennet Falmero Difputat. 7. p. 467. mit ſehr deutlichen Wor⸗ 
ten: Das Gebet, welches durch die Heiligen zu Gore geſchiehet, ift viel 


beſſer, als das, welches allein durch Chriſtum geſchicht. Und der Röm, 
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Wbo hat aber Gott befohlen, und wo hat es jemals der Hei⸗ 
land begehrt, daß wir ſolche Complimente mit ihm machen, 
und uns durch den Vorſpruch anderer Heiligen, mit unſerm 
‚Gebete, ſo zu reden erſt bey ihm anmelden ſollen? Dergleichen 
Höflichkeit gehört zum Hof⸗Ceremoniel der großen Herren.in der 
Welt, da man ſich erft melden laſſen, und um Erlaubniß bitten 
muß, ob man vorkommen kann, fein Anliegen anzubringen. Bey 
Gott aberdem Herrn aller Herren, haben wir dergleichen Umſtaͤn⸗ 
dr gar nicht nöthig. Denn wir haben einmal vor allemal nicht 
nur feine Erlaubniß, die er allen gegeben bat, fih mit demuͤthigen 
und glaubigen Gebete in dem Namen Jeſu Chriſti zu feinen 
Throne zu nahen , fondern fo gar feinen ausdrücklichen Befehl, 
ohne dergleichen Umfchweife gerade zu ihm zu ommen : Rufe 
mich an in der Zeit der Noth, fo will ich dich erretten und du 
fellft mich preiſen, P.50,15. Wirf dein Anliegen aufden Seren, 
der wird dich verforgen, und wird den Berechten nicht ewiglich 
in Unruhe lafjen, Pf. 55,23. Bittet, ſo werdet ihr nehmen, ſu⸗ 
chet, fo werdet ihr finden, Elopfet an, ſo wird euch —— 
* n 


Catechiſm. vertheidiget p. 410, und grr. mit vieler vergeblicher Mühe, daß, 
obgleich Chriſtus unſer einiger Mittler iſt, daraus noch gar nicht folge, daß 
wir nicht auch zur Gnade der Heiligen unfre Zuflucht nehmen dürfen, wie 
jener Hauptmann zur Fürbifte der Juden, Matth. 8. oder vielmehr Luc. 
Y 7, 3.4. , und Paulus zu der Fuͤrbitte feiner lieben Brüder, Rom. ı5, 3. Hebr. 
23. Es ift aber gar ein großer Unterſchied, lebende Menfchen, die man Fen- 
net, um ihre Borbitte bey. Gott anfprechen, dafie ben ung gegenwärtig find, 
und die Heiligen im Himmel anbeten, daß fie vor uns bitten follen, die von 
ung entfernet find, von unferm Anliegen nichts wiſſen, und uns oft eben fo 
wenig Fennen , als wir fie, Dazu wir weder, Befehl noch Erlaubniß und Vers 
beißung von Gott haben, der uns vielmehr gebothen hat, ihn anzurufen, und 
uns an Jeſu Borbitte zu halten. Gleichwohl fest man in der Roͤm. Kirche 
biefem einigen Mittler die Heiligen, als unfre Mittler und Fürfprecheran die 
Seite, wie fie Eccius Enchirid. p. 154. Coferus Enchirid. de invocat. 
Sandt. p. 8 ausdruͤcklich nennt, und Becanıs deinvocat,fandt. p. 9. me- 
diatores fecundarios. Nebenmittler, die Chrifto als dem oberften Mitt⸗ 

let beygefüge werden, da doch die heilige Schrift nur den einigen nenne, af 
den wir auch allein gewiefen werden. 
h Eee 
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Und wie liebreich, wie gnaͤdig find feine Berbeißungen! Alle,die 
ihn anfehen und anlaufen deren Angeficht wird nicht zu ſchan⸗ 
den, Pf 34, & Der Herr ift nahe allen, die ihn anrufen, allen, 
die ihn mit Ernſt anrufen, erthut, was die Gottesfuͤrchtigen 
beggehren, er höret ihr Schreyen, und hilft ihnen, Pf. 145,18. 
Er begehret mein, Pe ich ihm aushelfen ‚ er Fennet meinen 
YTamen, darum will ich ihn fehlien, er rufet mich an, darum 
willich ihn erhoren, Df. 91,14. Da uns nun Bott felbftden Schooß 


feiner Erbarmung öffnet, unfer Anliegen mit Eindlichen Ver⸗ 


frauen darinne auszufchüttens Daunsder Sohn Gottes den frey: 
en Zugang zudem Gnadenfiuhle feines Vaters mitfeinem Blute 
eröfnet, und die Berficherung gegeben hat, daß er uns felbft mit 
feiner. Borbitte vertreten‘, daß er unfer glaͤubiges Gebet allezeit 
gnädig aufnehmen, daß es der Bater um ſeinetwillen allemal er⸗ 
hören will: Wer zu mir Fommt,denwill ich nicht hinaus ſtoßen; 
fo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem — 
wird ers euch geben: kommt her zu mir alle, die ihr muͤhſe⸗ 
lig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken; Da wir die maͤch⸗ 
tige Vorbitte-unfers zur Rechten Gottes ſitzenden Heilandes wif 
fen, der da felig machen Fann , alle, die durch ihn zu Gott Foms 
men, und lebet immerdar. und bittet fir uns; Wie follten wir 
uns auch nur nod) das geringſte Bedenken machen, geradezu zu: 
gehen und mit unſerm Gebete zu dem Deilande ſelbſt zu. nahen, 
der fo voll Liebe und Erbarmung gegen feine Erlößten iſt, daß wir 
gar nicht nöthig Haben, uns erft nad) andern Dorbittern umzuſe⸗ 
hen,und durch deren Fuͤrſpruch vor ihn zu kommen? Nein, Chri— 


ſten die Borbitte der. Heiligen iſt nicht ſchlechterdings nothwendig, 


als ob wir derfelben garnicht entbehren Fönnten, oder ohne derfel- 
ben niemals vor Gott erfcheinen dürften. Ja ihr würdet euch) 
verfüindigen, wenn ihr folhe wohl gar, wie man. in der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche Ichret, als ein nörhes Mittel anfehen wolltet ST ir 

| Ä -dur 


(2) Denn ohne ihre Borbitte würde ung Gott manches nicht geben, fpricht 
Efrius, und er will von Ihnen gebeten feyn, um zu bemeifen, mie hoch er 
ihre Verdienfte achte, in Annot. ad’Exod.XIV. p. 74. Ga fooft inder 
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durch unfer Gebet allererſt muß angenehm und Gott gefällig ge» 
macht werden. Denn diefe Kraft hat allein das Verdienſt und die 
fräftige Vorbitte unfers großen Heilandes, durch den wir allein, 
ohne Vorbitte anderer, im Glauben an feinen Namen Gott an: 
genehm find, in dem Geliebten, Verweiſet es doch der Heiland 
weder dem Eanandifihen Weibe, noch fonft jemals einem glaͤubi⸗ 
gen Beter, daß fie fich unmittelbar zu ihm nahen mit ihrem Ge: 
bete, und wir finden nirgends ein Exempel, daß fich die Gldubi- 
gen jemals zuerft zu feinen Jüngern gewendet , und durd) deren 
Borſpruch allererſt einen Zutritt bey Jeſu gefucht hätten. Sie hal⸗ 
ten fich alle an ihn ſelbſt, und er nimmt fie auch gnadig auf. Hat 
doch das befümmerte Weib im Evangelio, die Juͤnger gar nicht 
angefprochen um ihre Vorbitte. Sie legen fie freywillig ein. 

Und fo muß es ſeyn, andächtige Seelen. Die Vorbitte der „,,, RR 
Heiligen ift weiter nichts, als eine freywillige Liebespflicht, darzu u ed 
wir unter einander als Kinder eines Daters,als Glieder eines Lei: gefälig, aber 
bes, die unter einem Haupte Chriſto ftehen, verbunden find, un: Zı, u 
fern Glauben unfte Liche zu beweifen. Chriſten follen Liebe un: fers Gtau- 
ter einander haben : Denn daran wird man erkennen, daß ihr —— un 
meine Jinger feyd, fo ihr Liebe untereinander habt. Die Liebe gen ann 
aber nimmt Antheil an des andern Zuftand , und fücher deffen 

Eee 2 Wohl: 


Schrift gefagt wird, daß Gott um Davids mwillen feinen Nachkommen 
eine Wohlthat erwieſen habe, wird damit nicht nur angezeigt, daß Gore 
ſolches um feiner Verheißung willen thue, wie esdie Keger mehrentheilg 
auslegen, fondern um der Verdienſte Davids willen, in deren Berrach- 
tung Gore dergleichen Berheißungen gegeben hat, p. 256. ft nun die 
Vorbitte der Heiligen durch ihr eigenes Verdienſt Eräftig, fo muß dadurch) 
unfer Gebet erft angenehm und gültig vor Gott gemacht werden, das doch 
ſchon durch Chriſti Verdienft Gültigkeit und Kraft genung hat. Wie nach: 
eheilig ift es alfo dem Verdienſte Jeſu, wenn’ Gregorius de Valentia de 
idololatr, cap. 6. fpricht : Wir rufen deswegen fleifiger die Maria, alg 
Sort den Väter an, weil wir recht ehrerbierig zu dem Tihrone der görtli- 
hen Majeftät treten wollen, wenn wir von der Mutter Gottes felbft 
(nämlich durch ihre Vorbitte) vor denfelben dargeftellt werden. Warum 
denn aber nicht durch die Vorbitte feines eingebohrnen Sohns, darauf ung 
Gott ſelbſt gewiefen hat, und nicht auf die Vorbitte Maria und der Heiligen 2, 
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Wohlfahrt auf alle mögliche Weiſe zu befördern. Unfere Wohl 


fahrt fteht in der Hand des Herrn, von dem alle gute und alle 
vollkommene Gaben von oben herab Fommen, die uns der Bar 
ter der Erbarmung um Ehrifti willen aus Gnaden ſchenken will, 


Wie fönnen wir alfo unſre Liebe einander beffer beweifen , als 


wenn wir mit rehtgldubigen Herzen vor einander beten, undein 
jeglicher feines Nächften Anliegen , ſowohl als feinen eigenen Zu⸗ 
ftand, Gott in den Namen Jeſu vorträgt, und deflen Gnade und 
Segen, Hilfe und Beyſtand ihm zu erbitten ſucht? Das ift die 
Vorbitte der Heiligen, die uns die Schrift anbefiehlt: daß wir 
vor allen Dingen thun Bitte, Bebet, Sürbitte und Dankfagung 
fir alle Menſchen, 1 Tim. 2,1. 3. denn folches ift gut, darzu 
auch angenehm vor Bott, unferm Seilande, Bitte fir einans 
der, ermahner Jacobus 5, 16, ja bittet auch fir die ſo euch bes 
leidigen und verfolgen, Matth. 5,44. Wie oft verfihern ung 
deßwegen alle Apoſtel ihrer Fürbitte vor die Gläubigen: Wir dans 
ten Bott, und beten alleseit fiir euch, wir hören nicht auf fuͤr 
euch zu beten und zu bitten, Eol. 1, 3.9. Und wie oft ermahnen 
fie alle Gläubigen aud) für fie zubeten: Saltet an am Gebet, und 


betet auch zugleich fiir uns. Col, 4, 2.3. Und das thun auch hier 


die Jünger Jeſu, da der Heiland fich anſtellet, als ob er das Ges 
bet der. betrübten Cananitin nicht hören ‚und ſich ihrer Noth nicht 


annehmen wollte, fo legen fie ihre Vorbitte ein: Serr laß fie 
doch von dir, denn fie fhreyet uns nach. Es kann feyn, daß ſich 


hierbey einige Schwachheit der Ungedult in ihren Gemuͤthern res 
gets indeffen ift gleichwohl nichts billiger, als dag man fid) der Ber 
drängten in ihren Nöthen annimmt, und wie man bey Menſchen 
bißweilen ein gutes Wort vor jemanden einlegen kann, alfo audy 
bey Gott fie mit feiner Vorbitte zu vertreten, und feine Hilfe zu 
erbitten ſucht. Dergleihen Vorbitten der Heiligen haben zwar 
vor ſich niemals einige verdienftliche Kraft bey Gott, doch haben 
fie die Verheißung durch die Kraft der Berdienfte Jeſu, dag, was 
wir in rechtem Glauben vor andere bitten, auch foll erhoͤret wers 
den. So billig und rechtmäßig es alſo ift, daß Kranke, Sterben: 
de,und andere Ehriften in ihrem Anliegen, die öffentliche Vorbitte 

der chriſtlichen Gemeine ſuchen; eben ſo erlaubt, ja gut und 7 
i i 
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lich ifts, wenn ein Ehrift auchandere Gläubige um ihre befondere 
Vorbitte anfpricht, wenn chriftliche Freunde fich alſo in ihrem Ges 
bete vereinigen, daß einer dem andetn beyſtehet, und beten hilft 


in alle feinem Anliegen, darauf der Heyland einen befondern Se 


gen geleget bat : So zwey unter euch eins werden auf Erden, 
um was es ſey, das fie bitten wollen, das foll ihnen widerfahren 
von meinem Vater im Simmel, Matth. 18, 19. 
Wie aber? folget denn aus diefer Borbitte der Heiligen auf Aber 20. 
Erden, daß wir uns eben dergleichen auch von den Heiligen im ver Heiligen 


Himmel zu verfprechen, oder bey ihnen zu ſuchen nöthig haben? im Himmel, 


Laßt uns folches in dem dern Theile unterfuchen. 


Die Römifihe Kirche urtheilt alfa: () Bitten die Heiligen 1 Wie ferne 
auf Erden vor ihre Mitchriften, wie vielmehr werden ſolches die ſie anzuned- 
Heiligen und Auserwählten Gottes im Hinimel thun. Und die— men iſt. 
es hat an ſich ſelbſt wohl ſeine Richtigkeit. Wir zweifeln gar nicht 

aß die abgeſchiedenen Seelen der vollendeten Gerechten, vor dem 
Stuhle des Lammes auch ihrer — Mitbruͤder in 
ee3 rei⸗ 


(3) Man ſieht dieſes als das wichtigſte Argument an, die Anrufung der Heili— 
gen zu beſtaͤtigen; Wir ſprechen die Lebenden um ihre Vorbitte an, folglich 
werden wir auch die verſtorbenen Heiligen im Himmel darum anrufen koͤn⸗ 
nen. Eccius in Enchirid. p.149. nenntdiefen Beweiß Achillem catho- 
licum, den gröften Helden der Catholicken, und Bellarminus L. I. de 
beat. fand. c.ı9. Diefen Beweiß koͤnnen die Widerfacher niemals aufs 
löfen. Er überhebe uns aber biefer Mühe, und loͤſet ihn felbft dadurch auf, 
daß er annimmt, Die Seelen im Segefeuer bitten auch vor die Lebendigen, 
gleichwohl mennet er, dürfen wir fie um ihre Vorbitte nicht anrufen, darum, 
weil fie nur überhaupt unfern Zuftand mwiffen , nicht aber infonderheit, 
was wir thun und was ung begegnet. Lib. 2, de purg. c. 15. ch fchlüfs 
fe daraus ; Dürfen wir diejenigen um ihre Vorbitte nicht anrufen, Die von un— 
fern befondern Umftänden nichts wiflen , fo haben wir Urſache genung, ung 
um den Borfpruch der Lebenden zu bewerben, denen wir unfer Anliegen vor⸗ 
tragen fonnen, die abgefihiedenen Seelen im Himmel aber wiſſen nichts von 
unfern Umftänden, und wenn fie ſolche auch erfahren ſollten, davon wir doch 
auch feine Nachricht haben, fo hören fie doch unfer Gebet nicht, damit wir 
fie anrufen, und wiffen nicht Das Verlangen unfers Herzens fo wenig, als die, 
L7 erdichteten Fegefeuer find. Sollen wir nun diefe nicht anrufen, wie 

ellarminus lehrt, fo wirds auch unrecht ſeyn, jene anzurufen, 


Pe, 7° 
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fireitenden Kirche gedenfen, und vor fie beten. Wie oft hören 
wir deswegen in der Offenbarung Johannes die Stimmen und 
Lieder der Auserwählten im Himmel, die Gott loben und dag 
Lamm anbeten mit Dank und Freuden über alle herrliche Werke, 
die er ander ftreitenden Kirche , zur Erreftung der Gläubigen, 
und zur Beftrafung der Gottlofen bewiefen hat und noch immer 
beweifer? Gedenket doch der Reiche in der Hölle noch feiner Brüder, 
die auf Erden find: Sollen gerechte Seelen nicht vielmehr ihrer 
Hinterlaffenen auf Erden vor Gott gedenken, und ihre Seelen 
Der Borforge des Heilandes im Gebet anbefchlen, vor deſſen An- 
gefichte fie erfchienen, daß fie befehrt und geheiliget, daß fie im 
Glauben geftärfer und erhalten, daß fie endlich auch zu ihnen ver; 
ſamlet, und ihrer Herrlichkeit im Himmeltheilhaftig werden ? Ei⸗ 
ne fo allgemeine Borbitte der Heiligen im Himmel, vor die Glaͤu⸗ 
bigen auf Erden, begehrenwirgar nicht zu läugnen. Warum redet 
manaber inder Roͤm. Kirche nur von gewiſſen befondern Heiligen, 
die uns mit ihrer Vorbitte im Himmel vertreten follen? Iſt die 
Dorbitte vor andere einmal eine allgemeine Pflicht der Liebe, wie 
ic) vorhin gezeigt habe,fo müffen alle Heiligen,dieim Himmelfind, 
ohne Unterſchied daran Antheil nehmen. Warum wird alfo nur 
denen ſolches zugefchrieben, die der Pabft vor Heilige erflähre 
hat(*) ? Warum koͤnnen andere ſolches nicht eben ſowohl hun, 

— als 


(4) Eben dadurch verräth die Rom. Kirche am meiſten, wie aberglaͤubiſch und 
unvehtmäßig ihre Anrufung der Heiligen fen, da man die Leute nur auflaus - 
ter neugemachte und unbefannte Heiligen und deren Borbitte weiſet, da fich 
doc) wohl ein jeglicher weit eher von denen heiligen Patriarchen, Propberen 
und andern —— die uns die heil. Schrift vorſtellet, oder die ein jeglicher 
in feinem Leben hat kennen lernen, da man ſich von denen weit eher ihre Vor— 
bitte verfprechen, oder fie darum erfuchen fönnte, wenn die Sachefonft einen 
rechtmäßigen Grund hätte, als daß man fich nur an die neuen Heiligen hal— 

ten foll, Die der Pabft dazu gemacht hat? Woher weiß denn der, daß dieſe 
befonders vor uns bitten? Dder wer hats ihm gefagt, daß feine Heiligenim - 
Himmel find, oder was einem jeglichen vor Sander und Städte, dor Be— 
dienungen, die ihm zugefchrieben werden, von Gott anvertrauet find? Ste, 
ben denn die feligen Wohnungen der Ewigkeit, und alle Heiligen im Him⸗ 

mel 


re 
* 
* L J Le 


Die Vorbitte der Seiligen im Simmelund auf Erden. 407 


als diefe? Wieviel taufend Chriſten haben eben fo heilig gelebt, 
und find eben fd felig geftorben, als die Heifigen, die der Pabft 
canonifirt hat, warum folten fle nicht eben fo aut, als diefe vor 
uns beten Fönnen? Des Pabfts Auctorität fan ihnen doch im 
- ‚Himmel feinen befondern Vorzug geben, wenn er auch noch 
foviel auf Erden zu befehlen hätte. Und wie oft find in vos 
rigen Zeiten ſchon manche ruchlofe Menfchen zu Heiligen gemacht 
worden, die andere Paͤbſte in den nachfolgenden Zeiten aus der 
Anzahl der Heiligen wieder vertilget, und ihre Namen ausge: 
loͤſchet haben? Heißt das nicht Leute mit einer falfchen Vorbitte 
erdichteter Heiligen verführen, die fich öfters wohl gar unter dem 
Haufen der Verdammten in dev Hölle befinden? Gefest aber, es 
hätten alle die Heiligen, die in der Römischen Kirche darzu gemacht 
und dafiir gehalten werden, gefegt, fie hatten insgefamme eine 
befondere Stufe der Heiligkeit vor andern in der Welt erlangt, 
kann ung dennihre Vorbitte deswegen mehr helfen, als anderer 
frommer Seelen, die auch bey Gott find? Sie fönnen doch Fr 

nichts. 


- mel in des Pabſts Gewalt, daß er denenfelben als Patronen, Laͤnder und 
Reiche vertbeilen, oder gewiffe Verrichtungen anweifen kann, darüber fie 
geſetzt ſeyn follen? Wer ficher nicht, daß diefes alles auf lauter Erdichtun— 
gen gegründet ift, die offenbarlich der gefunden Vernunft eben fowohl, als 
der heil. Schrift widerfprechen? Der gelehrte Papift Georg Cajander in 
Confultat. Art. 21.p.971. beflagt fich fchen darüber :Es ift gar ein gewoͤhn⸗ 
licher Irrthum, daß die alten ynd bekannten Heiligen faft gar bey Seite 
gefegt, und Dagegen nur neue und unbefannte von dem Volke defto be— 
gieriger und eifriger verehrt werden, von deren Heiligkeit man wenig ge- 
wife Nachricht hat, und einige nur durch Erfcheinungen bekannt worden 
find, ja von manchen muß man fo gar zweifeln, ob fie jemals in der Welt 
geweien, deren Verehrung die erdichteten Hiftprien, und Die Betrüger 
reden der vorgegebenen Wunder gar befonders vermehrt, dergleichen Erz 
Dichtungen auch der bekannten Heiligen Gefchichte verunreiniget haben, 
die fich ein jeglicher nach feiner Neigung erfonnen hat. Eben diefes bes 
kennet auch der Jeſuit Theophilus Raynaudus de immunitate Cyriaco- 
rum, (dadurch die Dominicaner verjtanden werden) a Cenfura T. XX. 
Opp.p. 277. da er fpricht: Bey gründlich gelehrten Leuten ift es eine aus» 
gemachte Sache, daß man uns allerdings viel Gedichte vor Gefchichre 
ar Heiligen aufgedrungen. Die güldnen Legenda ſind in dev That 

eyerne. 
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nichts weiter hun, und ausrichten, als daß fie Überhaupt vor 
unſre Wohlfarth und Seligfeit, vordie Erhaltung der flreitenden 
Kirche bitten, da fie von unfern befondern Umſtaͤnden doch wei- 
ter nichts willen, a 
a) Wie weit Jedoch eben hier offenbaren ſich die gröften Irrthuͤmer der 
fie fich erfire- Roͤmiſchen Kirche, die denen Heiligen im Himmel eine gewiſſe 
eich Art der Allwiſſenheit zufchreibt, die fie durch das felige Anfchauen 
Gottes erlangen füllen, fo daß fle alles wiffen, was auf der Welt 
vorgeht, und wie cs um die Gläubigen auf Erden ſteht, daß fie 
alfo auch ihre Vorbitte darnach einrichten Fönnten ©), 
Die heilige Schrift aber weiß nichts von diefer erdichteten Alt: 
wiſſenheit der Auserwählten, von denen der Prophet vielmehr 
bezeugt: Abraham weiß von uns nichts, und Iſrael kennet * 
nicht. 


¶) Die Lehrer ver Roͤmiſchen Kirche nehmen zwar alle ohne Grund an, daß 
die Heiligen im Himmel unſern Zuſtand auf Erden wiſſen, weil ſonſt deren 
Anrufung vollend ungereimt ſeyn wuͤrde; ſie ſind aber noch ſehr uneinig dar⸗ 
innen, die Art und Weiſe zu erklaͤren, woher ſie unſer Anliegen und Gebet 
wiſſen und erfahren ſollen, da einige meynen, ſie ſaͤhen in dem feligen An⸗ 
ſchauen Gottes als in einem Spiegeldas, was auf der Welt gefchicht und 
fie angeht, welches aber ſchon Thomas und andere verworfen haben, Bel⸗ 
larminus aber nur.als wahrfcheinlich achtet, und daher die andere Art hinzu 
feßt, daß ihnen folches jederzeit von Gott offenbahrt werde, Lib. de beatit, 
andt. cap. 20. welches er aber auch ſelbſt Dadurch wieder zweifelhaft macht, 
daß auf die Weife, wenn den Heiligen alles erft müfte offenbarer wer⸗ 
den, die Kirche nicht ſo audacter, verwegen, oder zuverläßig von allen 
Heiligen fagen Fönnte : Bitter für uns, da man vielmehr bisweilen bitten 
follte, daß ihnen Gott unfer Gebet offenbahren möchte, welcher Ziveifel 
allerdings gegründet ift, und zur Gnuͤge beweifet, wie vergeblich und thoͤricht 
alle Anrufung der Heiligen fey, der wir überhoben ſeyn koͤnnen, da wir einen 
altwiffenden Zürfprecher bey dem Vater haben. Andre fallen endlich darauf, 
daß die Heiligen unfer Gebet von den Engeln erfahren, welches aber el 
larmino felbft darum zweifelhaft vorkommt, weil aud) die Engel unfere 
Gedanken nicht wiffen Fönnen. Daher er auch die legte Meynung derer ver 
wirft, Die denen Heiligen eine Gegenwart bey den Menfchen zufchreiben, 
zu Denen fie oft mit fchneller Behendigfeit kommen, oder auf gemiffe Art 
gleihfam allgegenwärtig find, welches ‘aber wolfend der heil, Schrift und 
Bernunfgzumider ift. Man fiehet hieraus, auf was für fchlechten Grün: 
den bie ganze Anrufung der Heiligen beruhet. 4 
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nicht. Jeſ. 63, 16. Willen nun die Heiligen im Himmel nichts 
von unferm Zuftande, darinnen wiv uns zu jeder Zeit befinden, 
wie koͤnnen fie uns darinne mitihrer Borbitte bey Gott vertreten? 
Geſetzt auch, fie erführen vieles, was uns begegnet, von den dienft: 
baren Geiftern des Himmels, die ausgefandt find zum Dienft 
am derer willen, die ererben füllen die Seligkeit, die ung behuͤ⸗ 
ten auf allen unfern Werten, und auf den Handen tragen; fo 
koͤnnen fie zwar für uns beten, daran wir gar nicht zweifeln wol 
fen, deswegen aber koͤnnen fie uns noch nicht helfen, und mit ih: 
rer Borbitte dasjenige ausrichten, was wir begehren und was uns 
nöthig ift. Sie willen unfer Verlangen nicht einmal, gefehwei- 
gedenn, daß fie willen folten, wie ung zu helfen ift, und ſolches 

in ihrer Gewalt hätten, 2) Was fie 

Eben hieraber zeiget fidy ein neuer Jrrthum der Roͤmiſchen auscichrer. 
Kirche, dieden Heiligen im Himmel, und zwar nur denen, die 
der Pabſt darzu gemacht hat, gewifle Berrichtungen und Gefchäf: 
te aufdem Erdboden zufihreibt, die Gott ihrer Gewalt foll anvers 
trauet haben. Daher kommt die ungegründete Erdichtung, daß 
befondere Heilige über ganze Länder, andere wieder uͤber einzelne 
Städte zu Patronen und Schutzherren gefegt werden, fo daß auch 
hier einteift, was Gott durch den Propheten von feinem Volk 
klagt: So mandye Stadt, ſo manchen Gott haftdu, er. 2, 25. 
Alle Stände, Künftler und Handwerker haben ihre befondere Heis 
Ian, an welche fie gewiefen find. Lieber alle Krankheiten und 
ngluͤcksfaͤlle, über ale Begebenheiten und Derrichtungen find be: 
ſondere Heilige gefeget an die man fich halten muß, ja über afle 
Creaturen und Gewächfe des Erdbodens füllen die Heiligen zu ge: 
biethen haben, die man in der Römifchen Kirche auch alle mit Na: 
men zu nennen, und aufs genaufte anzugeben weiß, was eigentlich 

ihre Berrichtungen find (8). Hi 

ier 


(6) Diefes bezeuget Salmero Difp. 7. in ı Tim.2. T.XV.p.462. Die Hei⸗ 
ligen helfen nicht allen auf einerley Weife : Denn es find einige, Die bes 
fonders in gewiſſen Noͤthen Hülfe leiten, fo find auch einige, denen fie 

wegen befonderer Wohlthaten, die fie in dieſem Leben von ihnen empfan⸗ 
gen haben, auch beſondre Hülfe Pr muͤſſen. Daher verehren die 


— 
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Hier möchte man wohl fragen, woher der Pabft ein ſo ges 
naues Berzeichniß von dem allen aus dem Himmel befommen 
hat? In der ganzen Bibelift auch nicht ein Buchſtabe, nicht die 
geringite Spuhr davon zu finden, und gleichwohl will man von 
diefen Erdichtungen mit fo zuverläßiger Gewißheit reden, als ob ak: 





les ausgemachte Wahrheiten wären, dadurd) das einfältige und 


unwiffende Volk verbiendet, und von dem göttlichen Heilande und 
einigen Fürfprecher bey dem Vater, dem allein alle Gewalt im 
Himmel und auf Erdengegeben ift, zu fo vielen Heiligen seerTR 

| | und 


Spanier befonders den heil. Jacobum, die Portugieſen den Sebaftian, 
die Römer Petrum und Paulum, die Florentiner Johannem den Taͤu⸗ 
fer, die Benetianer Marcum u. a.m. Dieſe unterfihiedlihe Austheilung 
der Aemter ift theils von Gott eingegeben, theils Durch die Engel offen- 
baret, theils durch gottfelige Vermuthung entdecft worden. Es gehoͤ— 
vet aber ein großer Glaube darzu, da zumal Zecius felbft befennet, Daß die 
Anrufung der Heiligen in der Schrift nicht explicite, ausdrücklich anbe⸗ 
fohlen fey, weder im Alten noch Neuen Feftamente, in Enchirid. c.ı5. - 
p- 106. ob er gleich meint: Daß fie durch ihre wuͤrkliche Hülfe und mans 
cherley Wunder zulänglich beftätiger fey, twelches wieder leicht gefagt, aber 
fehwer zu beweiſen, und noch ſchwerer zu glauben if, Wir begnügen ung - 
andem aufrichtigen Befenntnijfe Canipi, Salmeronis, Joh. Fabri, Cafan- 
dri, daß weder ein Gebot, noch ein bemwährtes Exempel davon in der 
heil. Schrift zu finden ſey, ohne deren Vorfchrift Fein wahrer undrechtmäße 
figer Gottesdienft feyn kann. Wir treten dem Ausfpruche Zra/mi ben, der 
in feinen Colloquiis diejenigen mit Necht beftraft , die lieber der heiligen 
Mutter, als Ehrifti und feines Geiftes Hülfe amufen wollen, und die, 
jenigen fogleich vor Keger halten, Die nur muchfen wider Diefe Gewohn⸗ 
heit, die fie vor Föblich halten. Die Gewohnheit der alten aber, fprichter, 
mar löblicher , welche Origenes, Bafilius, Chryfoftomus, Cyprianus, 
Ambrofius, Hieronymus Auguftinus gehalten haben, melde einftim- 
mig den Geift Ehrifti anrufen, der heil. Jungfrau ihre Hülfe aber rufen 
fie nirgends an. Ich will dem allen nur noch das fchöne Zeugniß Ca/fan- 
dri beyfuͤgen, der es austrüdlich vor einen Irrthum erklärt, Daß auch Leu⸗ 
te, die fonft nicht boßhaft find, ſich gewiſſe Heiligen als ihre Patronen 
- und Befcbüger erwählt haben, aufderen Berdienfteund Fürbittenniehr, 
als auf Chriſti Verdienſt ihre Vertrauen fegen, undda fie auffolche Weife 
das einige Vorbitteramt Ebrifti verdunfeln, die Heiligen und befonderg 
die heil. Jungfrau an feine Stellefeßen, in Confultat. Art, 21. Gott gebe, 
daß diefes alle feine Ölaubensgenoflen zu Herzen nehmen. 


| 
| 
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and verleitet wird, fi mehr auf deren Fürforuch, als Jeſu Vor— 
Bitte zu verlaſſen. Und was fann daher anders entfichen, als die 
ſchaͤndlichſte Abgoͤtterey, die mit diefer Vorbitte der Heiligen ge 
trieben wird? J BA 

Eine bloße Vorbitte wollen wir ihnen gerne einräumen, fie . Das wir 
mögen vor uns beten, fd viel ihnen von unferm Zuftande befannt uns darauf 
it. Aber eine folhe Macht und Herrſchaft über Länder und Mil erne 
Städte, über alle Gluͤcks und Ungluͤcksfaͤlle, koͤnnen wir denen darum an 
Auserwählten im Himmel unmöglich zufchreiben, darüber der a 
Heiland allein zu gebiethen hat, die auch denen Engeln nicht ein: i 
mal zukommt. Noch weniger fönnen wir der Vorbitte der Hei: 
figen im Himmel eine fd verdienflliche Kraft zu geſtehen, dadurch 
fie uns allen Segen Gottes im Teiblihen und geiftlichen zuwege 
bringen fönnten, denn diefe gehört nur der kraͤftigen Vorbitte un: 
fers allmachtigen und allerheiligften Erföfers, der allein zur Rech: 
ten Gottes fit, und uns vertrit, Wie gottloß und unverant 
wortlich würde es alſo ſeyn, wenn wir auch nur dag geringfte Ber: 
trauen auf die Vorbitte der Heiligen im Himmeloder auf Erden 
fegen wollten, da auch hier der Ausſpruch des Heren gilt: Ver: 

ut ift wer ſich auf Menſchen verläßt und halt Sleifch vor 

men Arm, und mit feinem Herzen vom Seren weiche. Noch 
viel gottlofer und unverantwortlicher ifts, wenn man den Heiland 
fügar einer Unbarmherzigkeit befehuldigen, und eben darum die 
Vorbitten der Heiligen als nothwendig behaupten will, weil fie 
fich cher zum Mitleiden (7) gegen unfer Gebet und Flehen bewe: 


gen laffen als Chriſtus. 
| Sff2 Freuet 


(7) Diefes wird nicht nur der Maria, als der Mutter der Barmhertzigkeit 
zugefchrieben, davon ich in den vorhergehenden Predigten ſchon Zeugniffe ge: 
nung angeführt, fondern Salmero fucht auch einen befondern Grund von der 
Anrufung aller SHeiligen darinne, Tom. XV. p. 464. Chriftus hat uns 
die Heiligen deswegen gegeben, daß, wenn wir ung efwa vor feiner 
Majeſtaͤt und Hoheit fürchten und entfegen, wir ung der Heiligen Bor: 
ſpruch und Schutz ausbitten, die nur Menfchen find und unfer Elend ers 
fahren haben. Hat denn aber Chriftus folches nicht auch felbft erfahren, 
da er verfucht ift allenehalben, gleich wie wir, doch ohne Sünde, daher er 
auch Mitleiden haben Eann mit unferer Schwachheit. Hebr. 4, ı5. 2 

diefes 
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Freuet uch Chriften, daß ihr wiſſet, alle Heiligen im Him⸗ 
mel und auf Erden beten vor euch, gleichwohl feget eure Zuver⸗ 
fiht und Hofnung nur allein auf die Vorbitte eures verflärten 
Heilandes, dadurch eure und alter Heiligen Gebet allein alle Guͤl⸗ 
tigkeit, allen Werth, alle Kraft erlangen muß. Laſt die betro- 
gene Einfalt, die ih von dem Worte der Wahrheit abführen läßt, 
die Heiligen im Himmel um ihren Fuͤrſpruch anrufen. Es iſt 
thöricht und vergeblich, denn fie willen nichts von uns, und uns 
fer Zuftand ift ihnen verborgen. Würde es nicht einfältig, ja 
fündfic) feyn, einen abwefenden Gönner, der vor uns forget, oder 
einen entfernten Freund, der uns Gutes wuͤnſchet, auf feinee 
Stube anzurufen, und um feinen Beyſtand zu.bitten, da ers 
nicht hören fan? Eben ſo thoͤricht, ja viel einfältiger iſts 
wenn die armen Leute, die fich darzu verführen faflen, Heilige 
anrufen , die fie in ihren Leben nicht gefannt haben, die auch 
fie nicht Eennen, die von ihnen entfernet, und nicht im; Stande 
find, ihr: Verlangen zu vernehmen, noch weniger fülches zu er⸗ 
füllen? Bedauert doch ihr. evangelifhen Chrifterr, diefe betrogene 
Seelen, die fich zu dergleichen aberglaͤubiſchen Thorheit verleiten 
faffen. Laßt die lieben Heiligen, die einmal bey Bott find, laßt fie 
immer in ihrer Seligfeit ungeflört mit eurem Gebete, - Genung 
wir wiffen, wenn es wahrhaftig Heilige und: Auserwählte find, 
fo beten fie gewiß für uns, ohne daß wir fie weiter vergeblich dar⸗ 
um anzufbrechen noͤthig haben. Sehet nur zu, meine Freunde, 
daß ihr mit dem allerheiligſten Jeſu, mit dieſem allmächtigen, 
allwiſſenden, und allgegenwärtigen Heilande, dem Herzog ihrer 
und unfrer Seligkeit,immerfortim rechtguten Vernehmem, in rech⸗ 
ter Vereinigung des Glaubens und der Liebe ſtehet. Den verehret 
mit recht eifrigem Glauben, mit brünftiger Liebe, mit willigem 
Gehorſam, mit andaͤchtigem Gebetz zu dem erhebet eure Haͤn⸗ 
de und Herzen, mit Bitte, Gebet, Zürbitte und DanFiadunG 

fur 


dieſes Mitleiden des großen Gottmenſchens, der ſogar um unſert willen ſo 
viel Marter und den Tod ſelbſt erlitten hat, nicht weit zaͤrtlicher und Fraf- 
tiger als das Mitleiden fündhafter und undermögender Menfchen? Heiße 
das nicht Ehrifto Schande anthun? Ya 
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für alte Menfchen. O babt ihr euch nur der Vorbitte diefes Hei: 
landes zu erfreuen, ohne dem alte unfer Geber und aller Heiligen 
Vorbitte vergeblich it, o wie freudig koͤnnt ihr fügen: Iſt Bott 
fire uns wer mag wider uns ſeyn? Iſt Gott fuͤr mich-fd trete 
gleich alles wider nich, ſo oft ich fing und bere, weicht alles hinter 
ſich. Euch Sündern Hilft Feine Vorbitte der Menfchen, fo fange 
ihr fortfahrr, dieſen Heiland zu verfchmähen, und wenn alte Hei: 
igen im; Himmel und auf Erden euch mit ihrer Fuͤrbitte beyſtehen 
wollten, ſo iſt alles vergeblich, ſo lange ihr noch keinen Theil habt 
an der Vorbitte Jeſu, ſo lange ihr mir dieſem einigen Fuͤrſprecher 
noch nicht in wahrhaftiger Gemeinſchaft des Glaͤubens und der 
Viebe ſeht. Und wenn gleich Moſes und Samuel vor mir fin: 
den, ſpricht der Herr von einem abtruͤnnigen Volke, das ſeinen 
Gedanken nachwandelt auf einem Wege der nicht gut ift, wenn 
gleich) dieſe große Heiligen, deren Vorbitte Bott in ihrem Leben 
fo ort. erhoret hat, wenn diefe gleich itzo im Hinmel noch für fie 
betenwollten, —— nicht — ſo ſpricht dennoch der 
Herr: Ich habe kein rz zu dieſem Do!fe, treib ſie weg von 
mir und laß ſie hinfgahren. Wer will ſich denn deiner er: 
barmen, Jeruſalem? Wer wird denn Mitleiden mit dir haben? 
Wer wird denn bingehen und dir Stiede erwerben? Du haft 
mich verlaſſen, darum babe ich; meine Hand wider dich ausge: 
ſireckt, daß ich dich verderben will, ich bin des Erbarmens mit: 
ne Fer 15,105:6,, Elender Zuftand ſolcher Sünder, die feinen 
Theil an Jeſu haben! Iſt Jeſus aber unfer Fuͤrſprecher bey dent 
pr ſo laßt das Wetter krachen, und die Stuͤrme gehn, uns 
eht Jeſus bey, und ſo find wir geſichert in aller Gefahr und Noth. 
Der Herr iſt mit uns, der Name des Gottes Jacob ſchuͤtzet uns, 
eſu Vorbitte kann uns nicht fehlen, die kann nicht vergeblich 
un. Wir haften uns an diefen Heiland, und verfaffen uns auf 
ihn allein. Mein Abba ſchauet Jeſum an, den Gnadenſtuhl der 
Sünder, derfürdie Welt genung gethan, durch den wir Gottes 
Kinder in glaubigen Bertrauen find. Der its bey dem ich Ruhe 
find.: Den halte ich und laß ihn nicht, biß Gottes Herz mitleidig 
bricht: Gott ſey mir Suͤnder gnaͤdig, Amen. 
| ” 
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ecreuzigter Heiland, du biſt gekommen in die Welt, die 
Werke des Teufels zu zerſtoͤhren, und wie herrlich iſt 
dein Sieg, den du durch dein Creuz und Tod uͤber die 
"Mache der Finſterniß erhalten haft! Ach fo beweiſe dem⸗ 
nad) deine Macht, Here Jeſu Chriſt, der dur ein Herr aller Herren 
bift, und wehre dem Satan, der noch immer fo viel Gewalt auch 
unter deinen Ehriften hat, die durch dein Blut erlöften Seelen zu 
befigen, und zu Behaufüngen der unteinen Geifter zu machen, da 
fie deine Wohnungen und Tempel des Heiligen Geiſtes ſeyn folk 
ten. Du bift doc) nur allein, mein Jeſun der allmaͤchtige Schlan 
gentreter, der fehon in den Tagen feiner Erniedrigung denen un⸗ 
faubern Geiftern mit Macht geböten hat, ihre Behauſungen zu 
verlaſſen. O fo offenbare noch vielmehr io deinen Arm, da du 
aufdem Stuhle dev Majeftät, zur Rechten Gottes im Himmel 
erhaben bift, daß du unter ung, undin ung allen die Werke des 
Teufels, alles gottlofe Wefen zerftöhreft, dadurch der hoͤlliſche 
Geiſt noch immer fein Werk hatin den Kindern des Unglaubens. 
Schenke doch deiner evangelifchen Kirche diefe Macht, die du der 
nen Juͤngern gegeben haft, tiber die böfen Geiſter zu gebieten, und 
rüfte deine Knechte aus mit Kraft aus der Höhe, Durch Die Wahr 
heit deines Worts, und durch ringendes rt des Glaubens, 
dem Reiche der Finfterniß immer mehr Abbruch zu thun. Ders 
treib den böfen Geift, der fid) dir widerfeget, und was dein Herz 
ergöget, aus unfern Herzen reißt. Amen, J 
Geliebten Freunde! Es iſt ein beſonderer Vortheil der wah⸗ 
ren Religion, daß fie ung einen zulänglichen und gegruͤndeten Un⸗ 
terricht, nicht nur vonder Macht der böfen Geiſter ertheilt, fon: 
dern auch von den beften und ficherften Mitteln, uns diefer Macht 
der Finfterniß zu entreißen, und gegen alle Nachftelungen des Sa⸗ 
tans in Sicherheit zu fegen. Und wie nöthig, wie unentbehrlich 
iſt ung diefer Unterricht, den ung die bloße Vernunft aus ihren 
natürlichen Grundfägen, ohne dem Lichte der göttlichen Offenba- 
tung gar nicht ertheilen Bann? Ja wie leicht gerathen gs au | 
, 
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mancherley ſchaͤdliche und gefaͤhrliche Abwege, ſobald wir von 
dem Lichte des goͤttlichen Wortes abweichen, und die heilſamen 
Lehren der wahren Religion nicht zum Wegweiſer behalten. 
Nuͤr dieſe allein, die Lehren Jeſu und ſeiner Apoſtel, leiten uns 
uch A auf die ſicherſten Wege, da wir uns am beften vor aller 
erführung bewahren fönnen. Treffen wir Leute an, die gar kei⸗ 
Geifter, weder gute noch böfe glauben, die alles, was vom Teu- 
fi und deſſen Wirkungen gefagt wird, vor lauter leere Träume 
und Schresfoilder der Geittlichen halten, die dadurch die Leute 
nur in abergläubifcher Furcht zu erhalten füchen ; o wie bald be: 
nimmt uns da die heil, Schrift. allen Zweifel, da fie uns fo viele 
deutliche und offenbare Zeugniſſe von böfen Geiſtern vorlegt, die 
ihr Fuͤrſtenthum, den Stand der erſten Vollkommenheit nicht bes 
halten, ſondern ihre Behauſung durch einen ſtraͤflichen Abfall von Ep. Jud. ©. 
Gott verlaſſen haben, die nicht beſtanden find in der Wahrheit; Joh. 8 +4 
da fie uns einen Fuͤrſten der Finſterniß nennet, der in der Luft Erb. 6 12. 
herrſcht, der algein Luͤgner und Morder vom Anfange, ia als kap. 2 2. 
ein Vater der Ligen fein Werk bat in den Kindern des Unglau⸗ 
bens; da fie uns ſo viele und ernſtliche Ermahnungen vorbäft, 
ur Borfichtigfeit und Widerſtande gegen alle Berführungen des 
Öfen Geiſtes: Wachet und betet, denn euer Widerfacher der Vett.5,8. 
Teufel gehet umher, wie ein brullender Löwe, und ſuchet wel: 
‚ then er verfihlinge. Gewiß, andächtige Seelen, wir müßten die 
heilige Schrirt ſchlechterdings verwerfen, fo wir laͤugnen wollten, 
daß es boͤſe Geiſter giebt, die fidy wider Gott empoͤret, und cben 
dadurch geftürzt haben, daß fie ſich ein eignes Reich unter den 
Menſchen aufzurichten, und die Einwohner des Erdbodens von 
Gott abwendig zu machen geſucht haben, welches auch noch im: 
mer ihre vornehmſte und beftändige Bemuͤhung ift, die Sinne 2Eor.4, 4. 
der Unglaͤubigen zu verblenden, daß fie nicht ſehen das helle 
Be des Evangelii, die Frommen aber durch allerien liftige An: 
ufe aufihre Seite zu bringen, und alfo die heiſlſame Frucht und 
Kraft der Erloͤſung Chrifti unter den Menfchen zu verhindern, 
ESs iſt wahr, es hat niemals an Leuten gefehlt, diehierinne zu weit 


gegangen find, und den Satan, dir doc nur feiner angemaßten, 
x 21775 7 und 
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und von denen Menfchen ihm eingerdunten Herrſchaft wegen, 
ein Bott diefer Welt heißt, die ihn wohlgar als einen wirklicher 
Bott, als ein hoͤchſtes Weſen, das Gott an Macht gleich ift, anges 
fehen, die dem Satan zu viel Gewalt beygelegt, und ihn als einen 
unüberwindlichen Beherrfcherder Menſchen, nicht re 
fondern wohl gar verehret haben: Und wie viele find noch imme 
gewohnt, alle Schuld ihrer Sünden, und alles Boͤſe in der Welt/ 
nur auf den Teufel umd feine Engel zu fchieben, als ob kein Menſch 
ihren Verſuchungen widerfichen Fönnte? Andere hingegen, Die 
diefen thörichten Wahn eingefchen, haben dem Satan, wieder 
gar.alle Gewalt über ie Menfhen, alles Vermögen ihnen gun 
den, abfprechen wollen, und wo fehlt es an LUingläubigen, die alle 
Macht der Finſterniß verlahen, und den Satan mit feinen’ En⸗ 
gen als ohnmachtige Feinde anfehen, die gar nichts ausrichten, 
undfeinem Menfchenfchaden koͤnnen? Wieweißlich zeigtunsabee 
auch hier der Heiland die rechte Mittelftraffe, da er uns den Sa⸗ 
tan als.cinen Feind Gottes und der Menſchen abbildet, der aber 
mit Ketten der Finſterniß zur Höllen verftoßen, dem durch in 
Ereuz und Tod die Macht benommen, und durd) das Evangelium 
Chriſti fein Reich zerftöhret, der der Oberherrſchaft Ehrifti unter 
worfen ift, daß er denen nicht fchaden kann, die an feinen Namen 
glaͤuben. Und wie nachdruͤcklich ift die Wahrheit diefer Lehre 
Jeſu dadurch beftdtiger worden, da Gott zu den Zeiten Chriſti 
und feiner Apoſtel, dem hoͤlliſchen Geifte fo große Gewalt über die 
Leiser und Seelen der Menſchen verftattet hat, die ihnen ſonſt nie⸗ 
mals eingeräumet worden? Danun der Heiland gleichwohl alle 
dieſe Werfe des Teufels zerftöhrer, die Teiblich und geiſtlich Beſeß 
fenen aus feiner Gewalt erretter, feinen Apofteln auch die böfen 
Geiſter unterthänig gemacht, und allen Gläubigen die mächtigften 
Waffen angewiefen hat, damit ſie alle Macht der Finſterniß ber 
ftreiten koͤnnen: Muß nun nicht alle Welt daraus erkennen, daß 
der Satan ein elender und verworfener Geiſt ſey, der unter des 
allmächtigen Heilandes Gewalt ſtehet? Müffen wir nicht unfern 
Jeſum als den wahrhaftigen Heiland und Erföfer der Welt ver» 
ehren, deſſen Lehre wahrhaftig von Gott iſt? Muß das nicht die 
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re Religion ſeyn (*), die uns nad) dieſer Lehre Jeſu, Die ber 
fin EN Werke des ee Ja du 
iſt 08, großer Heiland, dem auch das Neich der Höllen unterthaͤ⸗ 
nig ift, vor. dem der Satan fliehen, und alle Macht der Finfternig 
erzittern muß. O zeige dich demnach in deiner Kraft, Herr Jeſu, 
und mache zunichte des Teufels Werk, damit fein Reich immer: 
mehr zerfiöhret, und dein Gnadenreich unter uns ausgebreitee 
werde, dir zum Preiß und uns zum Segen. Wir beten darum 
ein andaͤchtig D. U. 
ee! Tert: Evang. Luc. XI, 14-28. 
El err Jeſus trieb einen Teufel aus, der war ſtumm, 
= ud ed geſchah, da der Teufel ausfuhr, da redete der 
Stumme; und das Volk verwunderte fih, _ Etliche aber 
ur ihnen fprachen: Er treibet die Teufel aus durch 
eelzebub, den Oberſten der Teufel. Die andern aber 
— begehrten ein Zeichen von ihm vom Him⸗ 
mel, Er aber vernahm ihre Gedanken, und ſprach zu ih⸗ 
nen: Ein jeglich Reich, ſo es mit ihm ſelbſt uneins wird, 
wird wuͤſte, und ein Haus faͤllet uͤber das andere. Iſt 
denn der Satanas auch mit ihm ſelbſt uneins, wie will ſein 
Hei Be dieweil ihr faget: Ich treibe die Teufel 
ns durch Beelzebub. So ich aber die Teufel durch Beel- . 
ebub austreibe, durch wen, treiben fie eure Kinder aus? 
Darum werden fie. eure, Richter ſeyn. So ich aber durch 
Gottes Finger;die Teufel austreibe, jo kommt je dag Reich 
Gottes zu euch. Wenn ein starker Gewapneter feinen 
Paltaft bewahret, fo bleibet das Seine mit Frieden: eh 
BT —4 | aber 
(1) Das muß nothwendig die wahre Religion ſeyn, ſpricht Zaffantius In- 
ftitut. L. IV; e. 27, p. 549. ed. Bunemanni Lipf. 1739. welche die Be: 
ſchaffenheit der böfen Geifter und deren Lift kennt, ihrer Macht wehrt, 
* ſie mit geiſtlichen Waffen —— baͤndiget, und zur Flucht noͤthiget. 
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aber ein Stärferer über ihn koͤmmt, und überwindet ihn, 
fo nimmt er ihm feinen Harniſch darauf er ſich verließ, und 
theilet den Raub aus. Mer nicht mit mir iſt, der iſt wi⸗ 
der mich, und wer nicht mit mir ſammlet, der zerſtreuet. 
Henn der unfaubere Geiſt von dem Menſchen ausfaͤhret, 
fo durchwandert er duͤrre Stätte, ſuchet Ruhe, und finder 
ihr nicht. So fpridt er: Ich will wieder umkehren in 
mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er 
koͤmmt, fo findet ers mit Beſemen gefehret und geſchmuͤ⸗ 
cket. „Denn gehet er hin, und nimmt fieben Geifter zu 
fih, die ärger find, denn er ſelbſt, und wennfie hinein kom⸗ 
men, wohnen fie da, und wird hernach mit demſelben Men- 
fen arger, denn vorhin, Lind es begab ſich, da er ſolches 
redete, erhub ein Weib im Volk die Stimme, und ſprach 
zu ihm: Selig ift der Leib, der dic) getragen hat, und di 
Bruͤſte, Die du gefogen haft, Er aber ſprach: Fa, felig 
find, die Gottes Wort hören und bewahren. — 


& Sera Freunde! Iſts ein Kennzeichen der wahren Religion, 
wie ich im Eingange gezeigt habe, daß fie uns eine gründliche 
Anweiſung nach der Borfihrift der Lehre Jeſu giebt, ung von der 
abergläubifchen Furcht vor der Macht der böfen Geifter zu be 
freyen, und gegen alle liftige Anläufe des Teufels in Sicherheitzu 
ſetzen; fo urtheilet nun unpartheyiſch von den Lehren unfrer evans 
gelifchen Religion, dadurch fie fich auch Hier von andern unter- 
fcheidet, eb fie uns nicht auch in diefem Stücke den fiherften und 
beften Unterricht ertheilet? Sie weifet uns allein auf Zefum, den 
mächtigen Ueberwinder des hoͤlliſchen Reichs, mit dem wir, durch 
den Glauben an feinen Namen, auslöfchen koͤnnen alle feurige 
Pfeile des Boͤſewichts. Betrachtet deswegen mit mir 


Eintbeitung. Die Macht Jeſu über alle Macht der böfen Geiſter. | 
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Sehet 
1. Wie er ſelbſt die groͤßte Macht uber die boͤſen Geiſter be⸗ 
wieſen hat. Lernet 
II. wie auch wir in feiner Kraft alle Macht der boͤſen Geiſter 
glücklich befiegen ſollen. 

Geliebten Freunde! So groß auch die Macht der böfen Gei⸗ 
ſter ift, die wir allerdings nicht Urſache haben leichtfinnig zu ver: 
achten, fo wenig dürfen wir gleichwohl den Satan mit Enechtifcher 
Furcht verehren. Es wäre zu viel Ehre vor diefen verworfenen 
Geiſt und fein abtruͤnniges Heer, wenn wir als erföfte des Heren, 
mie Nengitlichkeie vor feiner Macht erzittern wollten. Haben 


Erfter Thell. 
Mie Chris 
ſtus ſelbſt die 
groͤßte Macht 
uͤber die boͤ⸗ 
ſen Geiſter 
bewieſen hat. 
1) Art den 


wir doch einen allmaͤchtigen Heiland, der uns errettet hat von der Leibern der 
Obrigkeit der Finſterniß, der feine Macht uͤber alle Macht der bö, Veſeſſenen 


fon Geifter herrlich genug bewiefen hat, daß wir garnicht zweifeln 
dürfen, das ganze Reich der Finſterniß fteht unter feinem Gebote. 
Jeſus treibt die Teufel aus denen Beſeſſenen. Herrlicher 
Beweis feiner Macht, davon wir ein deutliches Zeugnig in dem 
heutigen Evangelio antreffen: Er trieb einen Teufel aus, der 
umm war, Wie? Hat denn der Teufel fo viel Gewalt auch) 


. über den Leib der Menfihen, daß er den Gebrauch ihrer finnlichen 


Gliedmaßen verhindern, und Leuteftumm machen fann? Dasift 
vielleicht ein natuͤrlicher Zufall gewefen, ſprechen die Spötter, es 
giebt ja wohl noch immer ſtumme Leute in der Welt, die deßwe: 
gen nicht vom Teufel befeffen find. Es iſt wahr, andachtige Ser: 
len, das begehren wir auch nicht zu behaupten, daß alle dergleichen 
Zufälte des Leibes vom Teufel herkommen. Es kann freylich jes 


 mand durch natuͤrliche Urfachen feine Sprache, fein Geſicht, und 


DT 


andre Sinne verlieren, ohne dag eben der Satan fein Werk da: 
bey bat. Gleichwohl kann der Satan auch folches ausrichten, 
und durch eine geheime Kraft, die wir nicht einfehen und beftim: 
men fönnen, folche Wirfungen in den Leibern der Menfchen her⸗ 
vor bringen, die ſich aus bloß natürlichen Urfachen gar nicht erffä: 
von laſſen. Und wenn wir auch gar nicht wiffen, wie fülches zu: 
gehen und möglich ſeyn füll, fo hat ung doch die Schrift ſolches 
mit ſo vielen Erempeln beftätiget, daß wir entweder Gottes Wort 
gänzlich verläugnen, oder Rinde müfen, der Satan kann * 
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aufgöttliches Derhängniß der Leiber der Menfchen fo bemächtigen, 


daß fie ganz in feiner Gewaltfind. Ohne Gottes Zulaſſung fann 
er dergleichen freylich nicht thun; aber eben darum hat ihm Gott 


in den Tagen Jeſu, fülche Gewalt über die Menfthen verftattet, 
damit wir fehen und erfennen lernen, was für mächtige Feinde 
wir an den böfen Geiftern der Hoͤllen haben, und wie übel fie mit 
uns umgehen wuͤrden, wenn wir feinen Heiland hätten, der ung 


aus diefer Gewalt errettet. Wundert euch alfonicht, wennihe 


in den Gefchichten der Evangeliften allenthalben von ſo vielen Be 


feffenen höret, durch deren Beyfpiel eben der Unglaube beſchaͤmt, 
und die Macht Jeſu verherrlicht werden muͤſſen. Dieſe Befefle: 
nen werden Matth. 4, 24. Cap. 20, 8. ausdritcklicd von den 
Kranken unterfihieden, und fo wir den Erzählungen der Evange 
liften nicht allen Glauben abfprechen wollen, fönnen wir unmög 
lich zweifeln, daß fie wirklich von einer unfichtbaren Macht böfer 
Geifter beherrfcher worden, die, nachdem fie Erlaubniß von Gott 
befommen, bisweilen nur einige Glieder der Menfchen, als Aus 
gen, Ohren und Zunge einnehmen, bisweilen fie mit unheik 
baren Kranfheiten plagen, zum öftern aber auch des ganzen Lei 


bes fich dergeftalt bemächtigen Fonnten, daß fie als Nafende und 


Linfinnige fehaumten, und hingeriffen wurden in Waſſer und 
Feuer, daß fie Ketten und Banden zerriffen, und kaum gebandiget 
werden konnten. Wie herrlich offenbaret fih an dergleichen 
Elenden,dieindes Satans Gewaltwaren, die Macht unfersgroßen 
Heilandes, der den böfen Beiftern als ihr Herr gebietet, und bloß 
mit einem Machrworte fie aus ihren Behauſungen vertreibt? 
ie oft muͤſſen ganze Legionen Teufel aufden Befchl Jeſu, aus 
denen Befeflenen weichen, die auch den Augenblick von ihrer Ge: 
walt befreget, und ihrer Glieder mächtig werden, daß man fo: 
gleich die wunderbarfte Verdnderung an ihnen gewahr wird? 
Wie oft befennen die Teufel felbft in denen Befeffenen, daß fle uns 


fern Jeſum vor den Sohn Gottes, vor den Erlöfer der Welter 


£ennen, der da gefommen fen, fiezu quälen, und ihre Herrſchaft 
unter den Menſchen zu zerflöhren, daher fie ihn fogar um Erlaub: 
niß bitten, inihren Wohnungen zu bleiben, Marc. ı, 24.25- 


eifter 


— 


Eap.3, 11. 12, Wo kann ein Menſch ſich ſolche age hi 
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Geiſter der Hoͤlle anmaßen, die Gott allein in ſeiner Gewalt hat? 
Und gleichwohl beweiſet ſolche unſer Heiland, nicht nur ſelbſt vor 
ſeine n, ſondern er theilt eben die Macht auch feinen Juͤn⸗ 
gern mit, daß fie in feinem Namen und auf feinen Befehl die Teu⸗ 
fel austreiben, Marc, 3, 15. die auch allenthalben auf ihr Wort 
weichen mäflen, wie die 70 Jünger Que. 10, 17. mit Freuden bes 
kennen: Herr, es find uns auch die Teufel unterthan in deinem 
Namen. - DO freuet euch doch, Ehriften, dag ihr einen fo herrli— 
den Heiland habt, deſſen Oberherrfihaft auch die Teufel in der 
Hölle unterworfen find. Sceher nur zu, daß ihr mit diefem Jeſu 
immerfort in guten Vernehmen, in rechter Vereinigung des 
Glaubens und der Liebe ftcher, fo habt ihr niemals Urfache, mit 
aberglaͤubiſcher Furcht vor diefer Mache der Finſterniß zu erzit: 
teen. Bewahren nur forgfältig eure Seelen vor alter Verfuͤh—⸗ 
rung des Teufels, zu Aberglauben, Unglauben, Sertbümern, 
Sünde und Laftern, ſo werden end) übrigens alle Nachſtellungen 
des böfen Feindes nichts ſchaden. 

Und auch hier beweifer der Heiland feine Macht, alle Gewalt 2) Auch, in 
der böfen Geifter über die Seelen der Menſchen zu zernichten. Deiet 
Freylich verfaͤhrt er bier nicht, wie bey den leiblich Befeffenen, nad) — 
ſeiner unumſchraͤnkten Allmacht. Wir haben einmal, als vernuͤnf⸗ 
tige Geſchoͤpfe, die Kraͤfte unſerer Seelen zu freyen Gebrauch von 
Gott empfangen, der uns die kraͤftigſten Gnadenmittel gegeben 
bat, unſern Verſtand zu erleuchten, unſern Willen zu heiligen, un: 
fere böfen Begierden zu uͤberwinden, zumaäßigen, zu beſſern. 
Wollt ihe nun gleichwohl dem Satan mehr als Gott Gehör ge: 
ben, und mehr den Neigungen des böfen Geiftes, als den guten 
Trieben des Geiftes Gottes folgen; fo wundert euch gar nicht, 
wenn der Teufel immer mehr Gewaltüber eure Seelen bekoͤmmt, 
den Verftand zu verbienden, den Willen im Böfen zu verhärten, 
die fündlichen Affecten und Begierden immer mehr zu erregen, 
und immer heftiger zu machen. 

Wartet ja nicht Suͤnder, bisder Heiland die böfen Geifter mit 
eben ſolcher Gewalt aus euren Seelen vertreiben wird, als er fie aus 
den Leibern der Befeffenen vertrichen hat. Das geſchieht nimmer: 
mehr, fo lange ihr dem Satan ſelbſt muchwillig Raum gebt in 
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euren Herzen, ſo lange ihr euch nicht der Gnade ſeines Geiſtes in 
der vorgeſchriebenen Heilsordnung uͤberlaßt. Genung, der Hei⸗ 
land wendet alles an, was nur moͤglich iſt, auch die Seelen der 
Menſchen der Gewalt des Satans zu entreiſſen. Lernet ſolches 
aus dem nachdruͤcklichen Unterrichte, den er bier im Evangelio de: 
nen ertheilt, die dem Satan fo viel Gewalt einräumen, ‚ihre Ste: 
fen zu verblenden, ihr Herz im Unglauben zu verhärten, und die 
graufamften Läfterungen wider ihn auszuſchuͤtten, als ob er die 
Zeufel nur durch Hilfe des oberften der Teufel austreibe. Der 


A 


Satan fahe wohl, dag fein Reich durch die Macht Jeſu großen Abs 


bruch leiden wiirde, da alles Volk voll Berwunderung befannte, 


daß dergleichen in Iſrael noch nicht gefchehen fey. Er erweckte 


Deswegen gar bald feine Werkzeuge unter den Juden, die durch 


allerley Zauberfünfte e8 Jeſu nachzutbhun, und durd Befchwer 


rungen die Teufel zu verbannen füchten, die diefen fügenannten 
Eroreiften vielleicht auch bisweilen gehorfam ſeyn, und vor ihren 
Befchwerungen weichen mochten, um dadurch die ungläubigen 


Süden in Aberglauben und Unglauben zu erhalten, und von 


Ehrifto und feinem Evangelio deftomehr abwendig zu machen 
Wie liebreich aber beſchaͤmet der weifefte Heiland die Läfterungen 
feiner Feinde, die ihn auch vor einen folchen Teufelsbanner ausge: 
ben wollten, und wie viel Mühe giebt ſich der treuefte Jeſus, fie 
von ihren Irrthuͤmern zu befreyen, und zum rechten Glauben 
der evangelifchen Wahrheit zu bringen? Er zeigt ihnen wie ums 
möglid) und widerfprechend 65 fey, daß er durch Hülfe des Teufels 
die Teufel ausfreiben füllte, * Das Eonnten feine Werkzeuge, ihre 
Zauberer wohl thun, die mit ihm einig waren, und mit ihren Bez 
ſchwoͤrungen fein Reich nur mehr beförderten. Chriſtus aber ift 
uneins mit den Teufel, und ſucht fein Reich zu zerftöhren, die 
Menfchen von feiner Gewalt zu erretten. Wie iſts alfo zu glau⸗ 
ben, dag ihm der Satan noch beyftehen, und alfo wider fich felbft 
ſtreiten follte? Und fü zeige der Heiland, daß alle Beſchwoͤrungen 
und Zauberfünfte, dadurch man noch immer, ſonderlich in der 
Roͤmiſchen Kirche, wie wir hernach hören werden, die böfen Geis 


fter zu vertreiben ſucht, daß alles eitel Betrug und Blendwerk der 
Sinne ift, dafür der Satan nimmermehr im Ernſte weicht, wo „ 
nicht 
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nicht durd Gottes Finger, durch die Kraft des Geiftes Chriſtigus⸗ 
getrieben wird. Wie nachdruͤcklich überzeugt der Heiland feine 
Laͤſterer davon durch das Beyſpiel ihrer eigenen Kinder, das ift, 
dererjenigen unter den Süden, die durd) einen Wunderglauben 
fid) des Namens Ehrifti bedienten, die Teufelauszutreiben, daruͤ⸗ 
ber ſich dort die Jünger Marc. 9, 38. 39. befehweren: Meiſter, 
wir fahen einen, der trieb die Teufel aus in deinem Namen, wels 
eher ung nicht nachfolgte, und wir verbotens ihm, darum, daß er 
uns nicht nachfolgt: Daraufihnen aber der Heiland antwortet: 
Sie folltens ihm nicht verbieten, weil es mit einem guten Willen 
geſchehe. And eben damit widerlegt er nun auch hier die Läftes 
rung feiner Feinde: Ihr werdet doch, will er fügen, eure Kinder 
nicht vor Teufelsbanner halten. Da nun diefe nicht durch Hülfe 
des Teufels, fondern in meinem Namen die Teufel austreiben, fü 
feet ihr ja, daß ich Fein Bündniß mit Beelzebub haben, fondern 
durch eine göttliche Kraft denen böfen Geiftern gebieten kann. 
Der Heiland erklärt diefes noch weiter durch das Gleichniß von 
einem ftarfen Gewapneten, der feinen Pallaft bewahret, und zei⸗ 
get damit die Ohnmacht des Satans, der ihm als feinem Lieber: 
- winder weichen, und die Seelen der Menfchen als feinen Raub 
uͤberlaſſen muß, die Jeſus gekommen ift von der Macht des Teu⸗ 

fels zu erretten. An diefen Heiland füllen wir uns alfo nur hal 
ten, fowird es uns niemals an Stärfe fehlen, unfre Seelen vor 
aller Macht der böfen Beifter zu bewahren. Wie beweglich wars 
net deswegen der glitige Heiland alle diejenigen, die einmal durch 
den Glauben an feinen Ramen nüchtern worden find aus des 
Satans Stricken, daß fie ihinjanichtwiederihre Herzen zur Woh⸗ 
nung einräumen, fondern fich bewahren vor dem Argen, damit 
nicht das letʒte mit ihnen arger werde, denndas erfte? Wir fürg- 
fältig weifer er deswegen alle Gläubige auf fein Wort, daran fie 
1% halten, damit fie fih wehren folen gegen alle Berfüchungen 
der böfen Beifter: Selig find, die Gottes Wort hören und be: 
wahren. Wicherrlich deweiſet alfo der Heiland feine Macht über 
die Macht des böfen Feindes, da er nicht nur die Leiber der Mens 
ſſhen von feiner Bewalterrettet, fondern auch ihre Seelen durch fü 
heilſamen Unterricht, vor feinen Nachſtellungen zu bewahren En 
allen Hi . ſun 
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AndrerTheil, Nun fagt Ehriften, ob wir wohl noch Urfache haben, border 
Rebe Macht der hoͤlliſchen Geiſter uns Ängftlich zu fürchten, da wirwif 
Weiſewider fen, wie wenig er denen anhaben kann, die fich zu Jeſu halten? 
de Naht Dünft ihr euch nun noch wohl beſchweren, Ehriften, daß Gott dem 
Geifter zu Teufel zuviel Gewalt laffe, der ihr nicht widerfichen fönnt? da 
freien.  Diefer ohnmaͤchtige Feind zu Jeſu Füffen liegen, und vor denenflie 
hen muß, die in Chriſto Jeſu find, die nicht nach dem Sleifche " 
wandeln, fondern nachdem Geiſte? Und wie duͤrft ihr nodydie 
geringſte Schuld eurer Sünden auf die Berführungen des Sar 7 
sans ſchieben, mit denen fich alle Ruchlofe noch immer entſchuldi⸗ 
gen wolten, da ihr wiſſet, daß er Feine Macht an euch haben fann, 
wenn ihr ihm nicht felbft durch Aberglauben und Unglauben, 
durch ein eitles, ficheres und faftervolles Leben, Thür und Thor zu 
eurem Herzen eröfnet, und völlige Gewalt über eure Seelen ein: 
räumet? Denn warlich die Macht Jeſu über die Mache der bofen 
Geifter hat noch nie aufgehört, ſich auch in unfrer evangelifchen 
Kirche Herrlich zu erweilen, wenn fie unfre Ehriften nur anneh: 
men und brauchen wollten. Wir maßen unszwar Feiner fülchen 
Gewalt uͤber dieböfen Beifter an, der ſich die Roͤmiſche Kirche ruͤhmt, 
die einen beſondern Orden, der Geiſtlichen haͤlt, ſo Exorciſten heiß 
ſen (2), denen die Macht gegeben iſt, die Teufel zu men 
: w 
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(2) Diefe rechnet der Roͤmiſche Catechiſ, p. 358 ausdruͤcklich zu den fieden Or⸗ 
den der cathol. Kirche, dem nad) der Erklärung p. 361. die Machtgegeben 
ift, den Namen des Heren über Digenigen anzurufen, Die von den unver 
nen Geiftern befeffen find, daher ihnen der Bifchof, wenn er fie einſezt, 
das Buch in die Hände giebt, darinne die Beſchwoͤrungen enthalten find 
und ſpricht: Nimm und behalte diefes, und habe Macht die Hände auf 
die Befeffenen zu legen. Die Römifche Kirche ruͤhmt fich alfo noch immer 
der Macht über die böfen Geifter, die Ehriftus als eine außerordentliche 
Wundergabe, feiner Kirche in den erften Zeiten zu ihrer glücklichen Ausbreis 
tung gegeben, auch einige Zeit erhalten bat, fo Baß man bis — 
Jahrhundert hindurch, wenigſtens noch immer einige Zeugniſſe und Bey— 
ſpiele aus den Schriften der Kirchenvaͤter davon anführen kann. Denn fo 
beruft ſich Zuffinus Martyr in Apol. I. pro Chrift, p. 45. vor dem Ra: 
the zu Rom darauf, als auf etwas befanntes, daß viele unter ihren Ehriften, 
verfehiedene vom Teufel Beſeſſene, im Namen Zefu Ehrifti des gecreus 

digen 
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Wir begehren aber auch keinen Ruhm durch ſolche Dinge zu er⸗ 
langen, damit nichts als Blendwerk und Betrug, ja wohl gar 
* Zau⸗ 


zigten beſchwoͤren, und geſund gemacht, ſelbſt in ihrer Stadt. Eben dar— 
uf beruft ſich auch Zertullianus in Apologet. c. 23. daß die Teufel den 
. Rüedten Gottes und Ehrifti unterthaͤnig wären, weil fie Chriftum in 
Gott, und Gott in Chrifto fürchten, davon. er auch Erempel anführt. Auch 
 Origenes beruft fich im zten Buche contra Celfum p. 334 darauf, Daß 
viele Ehriften, auch idiote die einfältigften Leute, ohne alle Zauberkünfte, 
bloß durch Gebet, und die einfültigften Beſchwoͤrungen, ja nach p. 376 
durch Geber und die Lehren der heil. Schrift, die böfen Geifter vertrieben. 
Eben diefes bezeuger auch Oyprianus tradt. I. contra Demetrianum opp- 
P. 147. daß die Teufel von ihm aus den Leibern der Befeffenen vertrieben 
worden, fpiritualibus Nagris & verborum tormentis, mit geiftlichen 
Geißeln und mit Worten, die fie quälen, wie auch Oyrillus Hierofolymit. 
- Catech. X. 92. daß durch die Gläubigen die Teufel ausgerrieben werden, 
und Catech. XVI. p. 155. daß fie durch Gebet und die Kraft des Heili- 
gen Geiftes überwunden werden. Auch Laffantius vedet davon Inftie. 
vu L. IV. c. 27. p. 545. daß die Nachfolger Ehtifti, im Namen ihres Meis 
J —— und mit dem Zeichen ſeines Leidens, die unreinen Geiſter von den 
eſeſſenen austrieben, welche auch zu Chryfofomi und Profperi Zeiten, 
öfters in den Tempel gebracht, und durch das gemeinfchaftlidhe Gebet der 
Kirchen befreyet wurden, wie Chemmitius P. Il. Exam.Conc. Trid. f. 415 
anführt. Aus allen diefen Zeugniffen fehen wir alfo zur Gnuͤge, daß die 
erfte chriftliche Kirche allerdings Erorciften gehabt hat; wir finden aberniche 
die geringfte Spur in dem allen, daß diefelben einen befondern geiftlichen 
Drden in der Kirche ausgemacht, die von ihren Bifchöffen die Gewalt dazu 
befommen haben, wie. heut zu Tage in der Roͤmiſchen Kirche geſchieht. 
Gott hat vielmehr diefe Wundergabe unter ihnen ausgetheilt nad) feinem 
Wohlgefallen, auch wie Origenes fagt, unter den Einfältigen im Volf, uns 
ter den Nachfolgern Ehrifti und Gläubigen ohne Unterſcheid, wie dieſe Vaͤ— 
ter der Kirchen insgefammt bezeugen. Und diefe haben auch ihre Beſchwoͤ⸗ 
rungen und exorcifmos nur bloß mit Gebeten verrichtet, Die fie aus den 
Worten und Sprüchen der heil. Schrift zufammen gefegt, und Gott damit 
angerufen Baer daß er dem Satan die Macht nehme über die, fo ſich zu 
Chriſto bekennen, wie Bingham orig. Eccl. Vol.IV. p.25. mit mehrern 
darthut. Dieſe Wundergabe aber hat endlich ſowohl als die übrigen, auf- 
gehört, nachdem durch die Ueberwindung des Juden-und Hendenthums die 
Kirche Jeſu zulänglich ausgebreitet, befeftiget und alfo der Endzweck dieſer 
Wundergabe erfuͤllet worden, an beweife uns doch alfo eine Verheiſ⸗ 
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Zauberey getrieben wird. Wir wiſſen, daß der Heiland nicht 


nur ſeinen Juͤngern, ſondern auch wohl andern Glaͤubigen in den h 


eriten Tagen des neuen Teftaments, die Macht gegeben hat: In 


meinem YTamen werden fie Teufel austreiben. Wir wien - 


aber auch, daß diefe, wie alle übrige Wundergaben der erſten 
Kirche, die nur zur Ausbreitung des Evangelüi dienen follten, nun: 
mehr aufgehört hat, da dem Satan nicht mehr fo. viel Gewalt, 
wie ehemals verftattet wird, ſich der Menfthen I bemächtigen. 
Die Exempel der leiblich Beſeſſenen find igo. gar ſeltſam, obgleich 
in der Romiſchen Kirche immer viel ungegrüundete Erzählungen 
davon ausgebreitet werden, um das Volk in abergläubifcher 
Furcht, und ihre Befhwörungender böfen Geiſter in Anfehen zu 
erhalten. Gefegt aber, es fänden ſich bisweilen noch einige Exem⸗ 
pel von leiblich Beſeſſenen, oder. andere Merkmahle von allerley 
teufliſchen Würfungen in Deren und Geſpenſtergeſchichten, die 


doch allemal mit vieler Borfichtigfeit wohl zu prüfen find, damit 


man ſich nicht durch Reichtgläubigfeit und Aberglauben verblen⸗ 


den lafle: Geſetzt, der Satan zeiget noch bieweilen feine Gewalt 
auf göttliche Zulaſſung, fo brauchen wir darzu feine Belhwörer, 


die bofen Geifter zu vertreiben, fondern nehmen unſre Zuflucht 
zu Jeſu allein, mit vereinigtem Gebete des Glaubens. Das ift 
die Macht über alle Gewalt des Teufels, ſo der ganzen Kirche Je 
fir, und nicht einem befondern Orden, die allen Gläubigen zu: 


kommt, daß fie mit Gottes Wort, mit Glauben und Gebete wir 
der den Satan freiten, in der Kraft Ehrifti, daraufuns Pau 


{us weifet: Seyd ſtark in dem Seren und in der Macht feiner 
Stärke, ziehet an den Zarniſch Gottes, daß ihr beftehen Fonnt 


gegen alle liftige Anlaufe des Teufels. Eph. 6, 10. 11. Wag 


foll aber alle das abergläubifche Spiel und Blendwerf ausrichten, 
damit man in der Romiſchen Kircheden Teufel zu vertreiben ſucht? 


Man 


fung aus Gottes Wort, daß diefe Wundergabe beftändig in der Kirche 
dauern, daß fie befonders der Romifchen Kirche eigen feyn, und biefe die. 
Macht haben foll, einem befondern Orden der Erorciften diefelbe aufzutras 


gen, davon wir weder in der Schrift, noch in den älteften Kirchenvaͤtern et⸗ 


was finden, 
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Man brauche allerley greuliche Befchwerungsformuln, auch wohl 
in fremden und unbefannten Worten, zündet geweyhete Lichter 
an,bringt Monftranzen, oder geweyhete Hoftien, Erucifire, Agnos 
Dei, Marienbilder, und andere Heiligehümer herzu, rufet alle 
Heiligen an, beftreichet alles mit Chryſam und Weyhwaſſer, 
brauchet geweyhete Kräuter und Wurzeln, und was dergleichen 
Eeremonien mehr find (3). 
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(3) In alfen vorhin angeführten Zengniffen der alten Kirchenväter finden wir 
weder einige befondere Befchwörungsformeln, noch einige Spuhr von der: 
gleichen abergläubifchen Gebräuchen. Sie gedenfen bloß des Gebets und 
göttlichen Worts, der geiftlihen Waffen, der Anrufung des Namens Se: 
fü, und wie Zafantius anführt, des Zeichens des Creuzes Jeſu, und 
Bingham führt 1.c.p. 26. aus dem Evchologio der griechiſchen Kirche, fo 

acobus Gobarus herausgegeben , diefe gewöhnliche Formel derfelben an: 

er Herr ſchelte did Satan, der in die Welt gekommen ift, und un: 
ter den Menfchen gewohnt hat, daß erdeine Tyranney aufhebe, und die 
Menfchen befreye. Diefes bezeugt auch Eufebius demonftr. Evang. L. 
IM. ce. 6. p.132. Wer weiß nicht, daß diefes unfere Gewohnheit ift, mit 
der Anrufung des Namens Jeſu, und mit den reinften Gebeten Euxeäs 

© 20 sagwTeireus alle lagen der böfen Geifter zu vertreiben, davon auch 
’ Sozomenus Hit. Eccl.L. I.c, 10. L. II. c. 14. L. IV. c. 16. L.V. c. 15. 
Socrates L. IV.c. 23. viele Erempel anführen, befonders der legterep. 192. 

Des rer Thavmaturgi, des Schülers Origenis, der ſchon als ein 

j Laicus d emısoA@v durch) ‘Briefe, darinnen er vermurblich feine Gebete und 
Beſchwoͤrungsformeln aufgefchrieben, die Teufel vertrieben hat. Denn wo 

nur Ehriftus genennet wird, und der Glaube an feinen Namen, da wird 

aller Betrug der böfen Geifter vernichtet, fpricht Athanafus de incar- 

nat. verbi Dei opp. T.I.p.60. Sulpitius Severus de vita Martini c.ı6. 

und 17. fchreibt es dieſem Bifchoffe zu, Daß er durch Auflegung der Häns 

de die Teufel ausgefrieben, und Auguftinus gedenft des Gebets eines Pres- 
byteri und Aelteften, Dadurch folches mit goͤttlicher Hülfe ausgerichtet wor: 

den, de Civit. Dei L.22.c.8. p.1048. Keiner aber gedenfet eines befon- 

bern Ordens der Erorciften, noch viel weniger der geweyheten Hoftien und 
lichter, der Marienbilder und Reliquien und dergleichen mehr, damit man 

heut zu Tage in der Roͤm. Kirche die Teufel, Heren und dergleichen vertreis 

ben will. Dazu foll daß Weyhwaſſer dienen, wie es in Caniſti Catech. 
beißt, welches großen Nugen bringe in geiftlichen und leiblichen Sachen, 
‚wider den Anlauf und Gefpenft des leidigen Satans, ja auch viele u 

de 
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Bo har aber Ehriftus, wo haben feine Avoftel dergleichen 


Gauckelſpiele gebraucht, oder vorgefthrieben;, damit die Teufel 


auszucreiben? Und kann man wohl glauben, dag fich die böfen 
Geiſter vor Weyhwaſſer, Wachsferzen, Kräutern, Heiligthuͤ⸗ 
mern, Ereusen, und dergleichen fürchten, und dafuͤr weichen 
werden? In dem alten ift ja keine Kraft wider den Satan zu fin 
den, die wir allein bey unferm allmächtigen Heilande fuchen, und 
von ihm erlangen müffen, nicht durch dergleichen abergläubifche 
E:remonien, fondern durch das Gebet des Glaubens: Selig 
find, die Gottes Wort horen und bewahren... Das Ehriften, 


das if der Harnifh Gottes, damit wır, nach der Ermahnung 


Pauli, wider den Satan, derin der Sinfterniß diefer Welt herr: 
fihet, mit den bofen Geiſtern unter dem Simmelftreiten, damit 
wir, wenn das bofe Stimdlein koͤmmt, alles wohl ausrichten 
und das Seld behalten muͤſſen: Ergreifet den Schild des Glau⸗ 
bens, mit welchen ihr ausloͤſchen konnt, alle feurige Pfeile des 
Böfewichts, und nehmet den Selm deseils und dag Schwerd 


des Geiftes, welches ift das Wort Gottes, und betet fietsin 


allen Anliegen mit Bitten und Slehen im Beift, und wachet dars 
su mit allen Anhalten und Slelyen für alle Seiligen, Eph. 6, 16: 


18 Nur in diefer Abſicht bedienen wir uns noch der Bea 
z auf⸗ 


loſe Menſchen, Zauberey und alle andere Ungluͤckſeligkeit. Dazu ſoll 
das Agnus Dei dienen, für Zauberey und Anfechtung des boͤſen Fein: 
Des. Dazu bilft das Creuzmachen, wie eben diefer Caniſius fpricht, da— 
mir fie den Teufel verjagen. Und in dem allen will man gleichwohl einen 
Beweiß der wahren Kicche fuchen, dawider doch ſchon der Autor der quæ- 
ftionum und refponfion. ad orthodoxos bey dem „Fufinus Mart. queft, 
V. Upp. P. 394.395. gar fehr eifert, daß Krankheiten heben, böfe Geifter 
verrreiben, und dergleichen Thaten, Die auch einige Keger verrichteten,daß 
diefe gar Fein Kennzeichen und Beweiß der wahren Religion find, weil 
der Heiland font noch Matth.7, 22.23. Diejenigen, die in feinem Namen 
Foufet ausgetrieben, nicht als Irrlehrer verwerfen und jagen Fonnte: Ich 
habe euch noch nie erkannt, weicher alle von mir, ihr Uebelthäter. Has 
aun die erfte Kirche, die doch diefe Wundergabe wirklich von Gott empfans 
gen, dennoch die Wahrheit ihrer Religion damit nicht zu beweifen begehrt ; 


wie viel weniger wird die Roͤm. Kirche durch die erdichteten Beſchwoͤrungen 


ihver Erorciften beweifen Fonnen, daß fie Die wahre Kirche fey ? 


— 
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Taufformel C), die der Reformirten Kirche fo großen Anſtoß 
giebt. Es ſey ferne, daß wir folche als eine Beſchwoͤrung der böfen 
Geiſter anſehen, oder derſelben eine beſondere Kraft zur Aurstreis 
bung des Teufels zufchreiben ſollten. Nein Ehriften, die Worte . 
in der Taufe: Ich beſchwoͤre dich, du unreiner Geift bey dem 
* YTamen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes, daß 
du ausfahreft und weicheft von diefem Diener Jeſu Chrifti, dieſe 
ſollen nur cin Befannmiß,eine Erinnerung ſeyn, daß aud) die Chris 
ftenfinder in Sünden empfangen und gebohren find, und ihre 
Seelen alfo von Natur unter der Gewalt des Satans fichen, 
durch die Sünde, ſo ihnen angebohren ift. Und fo find dieſe Wor: 
te nur cin Geber zu Jeſu, dem großen Stifter dieſes Sarraments. 
Dem befchlen wir die Seelen unfter Kinder, daß er fie vor der 
Gewalt des Satans bewahre, und mir ſeinem Geift erfuͤlle. An 
: Hhh 3 den 


(4) Es ift nicht zu leugnen, daß einige Kirchenväter dieſem Tauf-Erorcifmo 
allzuviel Kraft bengelegt, und oft allzuunbehutfan davon geredet haben, als 

ob der unreine Geift dadurch würflich ausgerrieben werde, wie Theophy- 
lactuc inMatth.XII, p 51. fpricht, aud, Cyprianus Ep.69. edit. Fellip.ıs7. 

' per exorciltas voce humana & poteltate divina flagellatur, uritur & 

* > torquetur diabolus--- ut manifeftum fit, diabolum in baptifmo fide 
credentis excludi, fi fides poftmodum defecerit, regredi. Ich muß 
“7 zwar zur Bertheidigung Cypriani diefes anmerken, daß er hier nur von der 
. Taufe der Befeflenen vedet, die, wenn andere Befchworungen nicht helfen woll⸗ 
ten, bißweilen getauft und durch diefes Mittel von der Gewalt des böfen 
Seindes befreyet,,und in den Scheoß der Kirche aufgenommen wurden. 

Man bat aber vermutblich eben daher in den folgenden Zeiten Gelegenheit 
genommen,nachdemdiefe Wundergabe die Teufel zu vertreiben, in der Kirche 
aufgehöret, dieſen Exorciſmum in der Taufe benzubehalten,weilman glaubte, 

daß fein Menfch, der gebohren würde, wenn er auch von chriftlichen Eltern 
gebohren wäre, ohne einen unreinen Geifte ſeyn Fünnte, der nothwendig vor 

der Taufe müßte ausgetrieben werden : Und diefes follte durd) den Eror; 
eifmum geſchehen, wie Optatus Milevitanus mit ausdrücklichen Worten ber 

fennet de fchifmate Donatift.L. IV. c. 6. An diefer Meynung aber neh: 

men wir feinen Theil, fehreiben auch dem Erorcifmo felbft feine Kraft zu, den 
Teufel auszutreiben , fondern befennen und bezeugen nur durch diefe Aufer> 

* liche Ceremonie, die heilſame Kraft ver heiligen Taufe, dadurch die Kinder 
- der Chriſten von der Obrigkeit der Finfternig errettet, und in das Gnaden⸗ 
reich Chriſti verſetzt werden, als Kinder Gottes und Erben des ewigen Lebens, 


(12) X, 1 
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den haltet auch ihr euch insgeſammt als geraufte Chriften, mit ' 
unverrüctem Glauben, und erfüllt ereulich die Pflichten eures 
Zaufbundes, daß ihr entfager dem Teufel und allen feinen Wer⸗ 
ken und Weſen, und diefem fchändlichen Geifte, als Erlößtedes 
Herrn, durchaus nicht dienet in unreinen Lüften, fondern zerſtoͤh⸗ 
ret in euch ſelbſt die Werfe des Teufels, durch die Kraft Ehrifti und* 
feines Geiftes, die in euch mächtig ift, daß ihr dem zu Ehren le⸗ 
bet, dem ihr ewige Treue in eurer Taufe zugefchworen habt. So 
fönnt ihr dem Satan Troß biethen auch in den legten Stunden: 
Kommt ihr Teufel, ſprecht mir Hohn, fragt, ob ih fey Gottes 
Erbe? Freylich Jeſus Gottes Sohn bleibt mein Erbtheil, wenn 
ich fterbe: Troß wer mir diß Gut abfpricht: Meinen Jeſum lag 

ich nicht, Amen. ⸗ 


— 


Am Sonntage Laͤtare. 


ein Jeſu, wie groß iſt doch deine Liebe, wie zaͤrtlich 
deine Erbarmung gegen uns arme Menſchen, daß 
‚du nicht nur das fehrecklichite Leiden um unfert wi 
len übernommen, und unſere Erlöfung mit deinem 
Tode fo gluͤcklich vollendet, fondern aud) fo weife und wunderbare 
Anftalten gemacht haft, dadurd wir von der heilfamen Frucht 
und Kraft deines Leidens und Todes völlig verfichert, und ders 
felben theilhaftig werden füllen! O großer Menfchenfreund! du 
denfeft an ung auch in deinen legten Stunden, und damit wir 
recht lebendig überzeugt werden, daß du nur uns zum beſten Mar 
ter und Tod gelitter haft, und daß alles nur ung zu gute fommen 
fol, was du dadurd ausgerichtet, haft du furz vor deinem Tode — 
ein herrliches Gedächtniß deiner Wunder geftiftet, dadurch wir 
zu deinen Erben eingefegt, dadurd) uns alle Güter des Heils ver 
macht worden, die du uns fotheuer erworben haft. Großer Her 
land !wie groß find doc deine Wunder und deine Gedanken, die — 
du an uns beweifefl. Deinen Leib und dein Blut giebft du nicht 
nur für uns alle zu einem Opfer das der Welt Sünde verfühnet, 


I) ı 


KHR 
h 
Ach, 





- 


Die herrliche Gnadentafel Jeſu im heil, Abendmahl, 431 


m m er eg er et — 
fondern ordneft fo gar beydes zu einer wunderbaren Koft vor un: 
fre Seelen, daß wir in deinem Abendinahle diefe Pfaͤnder unfrer 
Ertöfung ſelbſt genügen füllen. Ach erhalte uns doch, mein Je: 
fi, bey dem reinen und freyen Gebrauche diefes herrlichen Liebes: 
mahles, damit wir, durch irrige Lehren, von deiner Stiftung 
nicht abweichen, aber aud) durch, ſchaͤdlichen Mißbrauch deines 
Abendmahls, uns nicht verfündigen und deine Gerichte zugichen, 
Bereite deswegen felbit unfere Seelen zu deffen würdigen Genuß, 
daß wir dadurch in recht ungertrennlicher Liebe mit dir vereiniger, 
und Erben deines Himmelreichs werden, Amen. 

Geliebten Freunde! zu den heilfamen Gnadenmitteln, die 
Gott ſelbſt, zu Erlangung unferer ewigen Gluͤckſeligkeit ver: 
ordnet hat, gehören, nechft der heiligen Schrift, auch die heiligen 
Sacramente. Diefe von Gott geordnete Heilsmittel, find alfo 
wefentliche Haupeftücke der wahren Religion, die man eben dar: 
an am ficherften erfennen muß, daß fie die heiligen Sacramente 
nah der Einfegung ihres Stifters, rein und unverfälfcht be 
wahret, und nicht anders als nach deffen Abſicht aufs genaufte at 
fo verwaltet, daß durch deren rehmäßigen Gebrauch die heilſame 
Frucht und Würfung derfelben befördert werde. Eben hier tren- 
nen fich die Religionen am meiften, in der Lehre von den Sacra⸗ 


menten, davon ich bereits an vierten Sonntage des Advents ger 
gr habe. Und gleihwohl brauchen wir eben bier am meiften, 


nen recht gegründeren und zulänglichen Linterricht aus der hei: 
ligen Schrift, daß wir die rechten Gnadenmittel zur Seligfeit 
kennen, und wohl gebrauchen lernen. Diefee Unterricht wird 
folglich eines der vornehmften und wichtigften Kennzeichen der 
wahren Religion feyn. Nun pruͤfet darnach, andäctige Seclen 
unfte Evangslifche Kirche, damit ihr auch hierinnen eures Glau- 
bens gewiß werdet. — 

Laßt ung gegenwaͤrtig nur auf dasjenige Sacrament des neu⸗ 
en Bundes unſre Betrachtung richten, deſſen wir uns in dieſen 
Leidenstagen unſers Jeſu beſonders zu erinnern Urſache haben, 
das der Heiland eben zum ewigen Gedaͤchtniß ſeines Leidens und 
Todes geſtiftet hat ich meyne das Abendmahl des Herrn. Dieſes 
große Denkmahl der wunderbaren Liebe unſers —— Hei⸗ 
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landes, ad) wie vielfältig und heftig ift bereits darüber geftritten 
worden;,unter denen, die fich doch insgefame zu Ehrifto, deſſen Ur⸗ 
heber bekennen! Diefesherrliche Liebesmal unſers liebreichſten Heii⸗ 
landes iſt leider, o betrübtes Wort! zu einem rechten Zankapfel un⸗ 
ter den Chriſten worden, daruͤber mit der groͤſten Liebloſigkeit 
und feindſeligſten Erbitterung geſtritten wird. Ich will von 
den Privatſtreitigkeiten gar nichts gedenken, a das heilige 
Abendmahl, manchen Rank⸗und Zankfüchtigen Thoren, noch 
immer Gelegenheit giebt. Bedenket nur die öffentlichen Tram 
nungen, die auch darüber in der Chriftenheit entftanden find, 
n ct nur zwifchen uns und der Römifch-Eatholifchen Kirche, fon: 
dern auch, weldyes das allerbetrübtefte ift, ſelbſt zwifchen den 
Proteſtantiſchen Gemeinen, die fich in dieſer Lehre noch gar nicht 
vereinigen fönnen. O daß doch der Gott des Friedens, allen. ° 
diefen Streitigkeiten unter feinen Chriften, endlich einmal ein 
Ziel fegen, die getrennten Gemuͤther vereinigen, umd Friede geben 
möchte feinem Volke, diefes heilfame Friedens und Liebesmahlin 
rechter Einigkeit des Glaubens zu genießen! Wie gerne wollte ich 
foldye gar mit Stillfyweigen übergehen, wenn fie nicht das We 
fen des Sacraments felbft beträffen, das durch ſo mancherley ir⸗ 
rige und ſchaͤdliche Lehren ganz umgekehrt, und die rechte Frucht 
und Kraft des heiligen Abendmahls dadurch verhindert wird. Da 
nun vollend dergleichen Irrthuͤmer, ſonderlich in unſern Tagen, 
durch mancherley verfaͤngliche Schriften noch immer entfchuldis 
get, vertheidiget, und in fo ſcheinbahre und betruͤgliche Vorſtel⸗ 
lungen eingekleidet werden, die unbehutſame Gemuͤther gar leicht 
verrühren und verblenden koͤnnen, zu glauben, als ob alter Un— 
terfchied der Religionen aufgehoben ſey: So fordert es um deſto 
mehr die Nothwendigkeit, und vedficher Lehrer Amt und Gewiß 
fen, daß fie ihren Zuhörern hierinnen einen gründlichen Unter 
richt erteilen, und alle Irrthuͤmer und Zweifel zu benehmen ſu 
chen. Laß hierzu, mein Heiland, auch diefe vorhabende Betrach 
tung gefegnet feyn, daB wir den herrlichen Tiſch, den du im hei 
ligen Abendmahle Bor unfere Seelen bereitet haft; nad) feiner Ho: 
heit und Vortreflichfeit, ſo lebendig erfennen, daß wir nie ohne 
recht zubersiteten Herzen und heiliger Ehrfurcht Hinzu nahen, d 
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mit wir dieſe Speife der Unſterblichkeit, diefen Trank des Lebens 
auch jederzeit zur Stärfung des geiftlichen, und Gewißheit des 
ewigen Lebens, empfangen mögen, Wir beten darumnc, 


Tert: Evangelium Sob. VI, 1-15. 


Sarah) fuhr Jeſus weg über das Meer, an der Stadt 
% Tyberias in Galilaͤa, und es zog ihm viel Volks nad, 
darum, daß fie die Zeichen fahen, die er an den Kranken 
thaͤt. JEſus aber gieng auf einen Berg, und ſatzte ſich 
daſelbſt mit feinen Juͤngern. Es war aber nahe die Ditern, 
der Juͤden Felt. Da hub Jeſus feine Augen auf, undfie- 
bet, daß viel Volks zu ihm koͤmmt, und fpricht zu Phr- 
lippo: Wo Faufen wir Brod, daß diefe eſſen? (Das jagt 
er. aber, ihn zu verfuchen, denn er wuſte wohl, was er thun 
wollte,) Philippus antwortete ihm : Zwey hundert Pfen⸗ 
nige wert) Brods ift nicht genug unter fie, daß ein jegli- 
—* ein wenig nehme. Spricht zu ihm einer ſeiner Juͤnger, 
Andreas, der Bruder Simonis Petri: Es iſt ein Knabe 
bier, der hat fünf Gerſtenbrod, und zween ie ‚ aber 
was ift das unter fo viele? Jeſus aber ſprach: Schaffet, 
daß ſich das Volk lagere. Es war aber viel Gras andem 
Ort. Da lagerten ſich bey fünf taufend Mann, Jeſus 
aber nahm die Brodte, dankete und gab fie den Füngern, die 
Juͤnger aber denen, die fih gelagert hatten, deſſelbigen 
gleichen auch von den Filchen „ tie viel er wollte. Da fie 
aber jatt waren, forad er zu feinen Juͤngern: Sammlet 
e uͤbrigen Brocken, daß nichts umkomme. Da jammle- 
| 













je, amd fülleten zwolf Körbe mit Brocken, von den 
Gerjtenbrodten , die überblieben denen, die gefpei- 
jet worden. Da nun die Menihen das Zeichen fahen, das 
Jeſus that, fpraden fie: Das iſt warlich der Prophet, 
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der in die Melt Eommen ſoll. Da Jeſus nun meukete, 
das fie kommen wuͤrden, undihn haſchen, daß ſie ihn zum 
Könige machten, entwich er abermal auf einen Berg, er 
ſelbſt alleine. 


green Freunde! Wie herrlich, wie wunderbar ift-der Tifch, 
den der altmächtige Heiland, dem hungrigen Volke hierin - 
der Wuͤſten bereitet, da er bey 5000 Menfchen mit5 Broden und 
wenig Fiſchen fpeifet,_fättiget, und nod) übrig behält. Wundert 
ihr eych nun über diefe Speifung des Volks, die der Vernunft 
ganz unbegreiflich, und natuͤrlicher Weiſe unmöglich iſtz ſo werden 
wir uns noch vielmehr zu wundern Urſache haben, wenn wir an 
das wunderbare Gaſtmahl gedenken, da ſich Jeſus ſelbſt ſeinen 
Erloßten zur Speiſe und Tranf darbietet, im heiligen Abendmahl, 
Großes Geheimniß, das alle Einfihr der Vernunft überfteiget! 
fts wohl Wunder, wenn bey Erforſchung deffelben, einige der 
ernunft allzuviel Gehör geben, wie die Reformirte Kirche thut, 
andere hingegen , ſo gar alles Lrrheil der Vernunft ind Sinne 
dabey aufheben wollen, wie in der Römifchen Kirche gefihicht ? 
Ich will euch zeigen andaͤchtige Seelen,das wir auch hier in unferee 
evangefifchen Kirche die Mitselftraffe erwählen, die mit dem Wor⸗ 
te der Wahrheit am meiften uͤbereinſtimmt. Laſt uns deswegen 
gegenwärtig betrachten 5 


Einsheitung. Die —* Gnadentafel Jeſu im heiligen Abend⸗ 
mahle. 2 


Sch will euch — 

1, Die großen und wichtigen Guͤter zeigen, damit unſere 
Eeelen hier gefpeifet und getränket werden. ; 

11. Aber den wuͤrdigen Gebrauch) derfelben erflären, dw 
durch fie recht beilfam und Fraftig werden in unfern 

Seelen an 
Erſter Theil, Es fen ferne, andachtige Seelen, daß wir die gegenwärtige 
1 Was diere Speiſung de6 Volkes als eine Einfegung dee heiligen Abendmahls 
ka ver Anfehen follten, wie uns einige Lehrer der Romiſchen Kirche ger 
: ne 
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ne bereden möchten, um ihren Irrthuͤmern daraus einigen Schein geib, und das 
zu geben. Es heißt zwar, Jefus nahm die Brode, dankere und. Zn Cyuft 
gab fie denen Jungern, diefe aber denen, die fich gelagert bat: Srod und 

ten, und wir finden gleiche Redensarten bey der Einfesung des Wein 

heiligen Abendmahls : Er nahm das Brod, dankete, und gabs 

feinen Jungern. Wir wiffen aber, daß nad) denen gewöhnlichen 

Redensarten der Süden, auch die ordentlichen und gemeinen 

——— alſo beſchrieben werden, daß ſie das Brod gebrochen, 

gedankt, und gebetet haben, weil alle Speiſe, nach den Lehren der 

Schrift, durchs Gebet geheiliget und geſegnet werden ſoll. Und 

alle Umſtaͤnde zeigen ja deutlich genug, daß der Heiland hier nur 

eine ordentliche und gemeine Mahlzeit mit dem hungrigen Volke, 

zur Sättigung ihres Leibes, gehalten hat, da das heilige Abend: 

mahl nicht cher, als in der Nacht des gruͤnen Donnerftags , da 

er verrathen ward, ift eingefeget worden, wie Paulus, mit.allen 

Evangeliften, bierinnen übereinftimme. Und wie groß ift der 

Unterſchied zwifchen dieſer Mahlzeit, und der wunderbaren Koft, 

bie uns im, heiligen Abendmahle ertheilet wird? Hier wird nur 

der Leib des hungrigen Volkes gefättiget, dort aber wird unfere 

Seele mit den Leibe und Blute Jeſu ſelbſt gefpeifer, und geträn- 

ket, indem wir mit dem Munde des Leibes das gefegnete Brod, 

und den gefegneten Wein empfahen. Das, Chriften, das find 

die großen und wunderbaren Gaben, die wir bey diefer Gnaden: 

Me Jeſu, im heiligen Abendmahle empfangen. Beydes nennet 

der Heiland, bey feiner Einſetzung, mit ausdrücklichen Worten 

Prod, das wir eflen follen, und Wein, den wir trinfen füllen, 
nachdem beydes durch die Worte der Einfegung, und Gebet ge: 
heiliget, das ift von demmgemeinen Gebrauche abgefondert, und ge; 

fegnet, das iſt der Nahme Gottes daruͤber angerufen, undum feiz 

nen Segen gebetet worden. Mit beyden vereiniget der Heilanddie 
an Güter, mit dem Brodte, feinem Leib: 
Nehmet effet, das ift mein Leib, mit dem Weine fein Blut: 
35 — das iſt mein Blut. Beydes gehoͤret 
olglich zum 











eſen des Sacraments, daß wir jederzeit, unter bey⸗ 
derley Geſtalt, des Brods und —— und nicht anders, Be 
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der Einfenung Chriſti, genießen muͤſſen. () Das iſt die Libre 
unfrer und der Reformirten Kirche, die auch völlig mit der Ein: ⸗ 
fegung Ehrifti, mit den Lehren der Apoftel, und dem gewöhnli- 
hen Gebrauch der erften Kirche uͤbereinſtimmt, die über 1200 
Sahr lang (2), das heilige Abendmahl nicht anders verwaltet * 


Bellarminus urtheilet zwar L. IV. de S.Eucharift. €. 24.rat.2. weil der 
Heiland hier das Brod wunderbarlich vermehret, und damit das Volk ges 
fpeifet, aber Eeinen Trank ihm Dabey gegeben haf, Daß es nicht nöthig 
fey zur Seligkeit, das heil. Abendmahl unter beyderley Geftalt zu em» 
fangen. Da aber hier gar Fein Sacrament des Abendmahls eingefeget, ſon⸗ 
dern nur eine gemeine und ordentliche Mahlzeit: mit dem verſammleten Bol: 
Ee gehalten worden, fo kann auch Daraus gar Feine Folge auf das heilige - 
Abendmahl gezogen , am mwenigften aber‘, etwas Daraus gefchlöffen werden, 
das der ausdrüclichen Einfegung deffelben zumider ift. Gleichwohl meldet 
Fr. Paolo over Petr. Suavis in Hift. Conc. Trident. Lib. 6. p. 503. ° 
daß fich die Theologen auf diefer Kiechenverfammlung auf oh. 6,51. berus 
fen, da v. 53. 54. 55. 56. viermal nad) einander, des Sleifches und Blutes 
Jeſu gedacht wird, obngeachtet bier das heilige Abendmahl noch: nicht, eins 
gefeget worden. Ferner auf Luc. 24, 30. da doch das Brodbreihen, dabey die - 
Fuͤnger den Heiland erfannt, wiederum nur eine gemeine Mahlzeit war, da 
man nieht nur _gegeffen, fondern auch getrunfen bat, welches ſich eben fo= a 
wohl von felbft verfteher, als wenn man jemanden ‚ nach unfrer Art zure 
‘den, zum Effen bittet, dadurc) auch das Trinfenmit eingefchloffen reitd, fer 
ner auf Apoft. Geſch. 27,35. 36, da wohl; niemand leichte vermuthen wird, 
daß Paulus allen im Schiff verfammleten, die wohl größten theils Heyden 
waren, das heilige Abendmahl follte gereicht haben, da er v. 33. 34. von der 
Erquickung des Leibes durch Speife redet. So fchlecht find die Gründe, des ° 
ven fich ein fo anfehnliches Concilium bedienet. i } 

(2) Diefes müffen felbit einige Patres auf dem Concilio Trident. eingeftehen, 

von denen Petr. Suavis Hift. Conc. Tr. L. VI. p. 585. berichtet, daß fie 
über ihre dvey Hauptbeweife, warum der Kelch denen Layen nicht zu reichen 
fen, die ich in folgenden anführen werde , felbft unter einander ihren Spott 
gehabt, und erkennt haben, daß die Kirche bisher, totis duodecim fx- 
eulis, ganzer, zahundert Jahr daher, noch immer Mittel gewuſt, allen 
daher zu beforgenden-Hebel vorzubeugen, und folglich ohne ed Een 
jederman ‚ unter beyderley Geftalt, Das heilige Abendmahl gereicher ha⸗ 
be. Eben diefes wird auch in der folgenden Erzählung p. 596, beftätiget, 
da Antonius Auguſtinus, der Bifchof von Lerida vorftellte, daß denen 
Griechen, nach dem Concilio zu Coſtnitz, der Kelch doch nicht fey entzogen 


_ wor⸗ | 
; x * ⏑—— ———— 








als wir noch thun, naͤmlich alſo, daß jederzeit die gefegneten Gaben 
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des Brods und Weins allen Communicanten, ohne Unterſcheid 
ertheilet worden. Es iſt ſolches der Rom. Kirche auch ſchon zum of⸗ 
tern deutlich genug dargethan worden, und fie bekennet es ſelbſt in 


der. Kirchenverſamlung zu Coftnig, daß Chriftus, das Sacrament 


| vorden und dieſes Kraft eines Privilegii, fo er mit feinen Augen gefehen. 
. „Nach gehaltener Berfammlung beißt es, fragte ihn der. franzöfifche Orä- 


w. 


ST 


des 


„tor Ferrerius, nach derZeit, dem Innhalt, und Autore diefes Privilegüi, und 
wie er ihm den Pabft Damafum genennet, fo fieng diefer an zulachen ‚ins 
„dem er gewiß wufte,daß hundert Fahre nach diefem Pabſte, die Roͤm. Kir⸗ 
„he es noch vor eine. Sünde hielt, fich des Kelchs zu enthalten, das Buch 
"„Ord, Romanus aud) des Kelchs, bey der Communion der Layen geden- 


Fket, und die Weiber, nad) den Zeugniffe Innocentil III. denfelben noch 


„im ı2 Jahrhundert empfiengen.,, So müffen die Feinde der Wahrheit, 


"> eben da fe fich verfammier haben, Diefelbe zu beftreiten, Dusch ihre Uneinig- 
keit felbft Zeugen der Wahrheit werden. Zu deren Veltätigung aber will 


ich nur noch einige Zeugniffe der alten Kirchenvaͤter anführen. So befchrei. 
"u bet „Jufinus. Martyr. Apol. 2.p. m. 97. 98. die Verwaltung des heiligen 


Abenomabls, daß ſie das gefegnere Brod und Bein, einem jeglichen Ans 


wefenden zum Genuffe austheilen, und beruft fich dabey auf die Einfegung 


. Ehrifti, der das Brod ausgerheilet, und gefagt hat : Das ift mein Leib, 


desgleichen auch den Wein, das iſt mein Blut. Eben fo redet Terfullia- 


nus de Refurredt. Carnis p. 8. „Das Fleifh genießer den Leib und das 


Blm Chrifti „ damit Die Seele aud von Gott gefpeifet Merde. Sover. 
. bindet auch Jrendusbeydes adv. heref. Lib.V. c.ı2. „Jeſus Ehriftus hat 


1 


i EN 


bezeuget, Daß das Brod, welches mit zu den Gefchöpfen gehöret, fein 
b>) ’ 

„Leib fey.,, Wenn nun der Kelch fo gemifcht ift, und das gemachte Brod 
das Wort des Herrnempfahen, (d. i. gefegnet werden) fo werden fie das 
Abendmahl des Leibes und Blutes Chriſti. So redet auch Cyprianus 
Ep. 77. p.m. 117. von dem gemeinen Volke, daß man die gefallenen, fo 
Buße thun, wieder aufnehme, und in dem heiligen Abendmahle mit dem 
Leibe und Blut Ehrifti rüften folles denn wie ‚sollen ſie um des Befenntnif- 
fes Chriſti willen ihr Blut vergießen, wenn wir ihnen, als Streitern Chri⸗ 
ſti, fein Blut verſagen wollten ? Oder wie koͤnnen wir fie tuͤchtig machen 


zum Kelche des Martyrthums, wenn wir fie in der Kirche zuvor nicht zu⸗ 


* 


laſſen, den Kelch des Herrn, jure communionis, Kraft ihres gemein 
fhaftlihen Rechts zu teinfen? Eben darauf drinat er auch Ep. 63. p. 148. 
So unterrichtet Oyrillus Hierofolym. Catech. Myft. V. cap. ult p. 301. 


ed. Oxon. einen Tatechiſmus st "Nachdem Du Den Leib Ehrifti in 


—* heilt: 
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des heil, Abendmahls feinen Juͤngern unter beyderley Geſtalt 
ausgeſpendet habe, daß auch in der erſten Kirche ſolches alſo in 
Gebrauch gewefen, und gleichwohl unterſtehet ſie fich in eben ges 
dachten Eoncilio, ohngeachtet alles diefen, wie ihre eigene Worte 
lauten, ohngeachtet der Einſetzung Ehrifti, und der Uebereinſtim⸗ 
mung der erſten Kirche, dem allen ohngeachtet, unterfichet ſich die 
Roͤmiſche Kivche, dieſe Gewohnheit durch einen allgemeinen 
Schluß zu betätigen, daß nur diejenigen, die da Meſſe lefen, es un: 
ter beyderley Geftalt, und die Layen, das iſt, alle, die nicht Geiftliche 
find, unter der Beftalt des Brods allein, empfahen follen (). Kann 
wi das 
3 a RE 
heiligen Abendmahle empfangen haft, fo nahe alsdenn auch zum Kelche 
des Blutes. So ſchreibet Mouſinus Serm. 215. de tempore. Wenn 
einer krank mwird, fo foll er den Leib und das Blur Jeſu ampfahen. Der 
Pabit Leo M. verdammet es Serm, 41. 0.5. f, 106,edit. Quefnel. als ei⸗ 
ne Ketzerey der Manichäer , daß fie den Kelch im heiligen Abendmahle 
verachteten, und das Blut unferer Erlöfung nicht annehmen: wollten. 
Eben diefe Kezerey, da man nur den $eib Chrifti, nicht aber fein Blut an⸗ 
nehmen wollte, verdammt der Pabft Gelafrus zu Ende des fünften Jahr⸗ 
hunderts durch ein decret, welches bey dem Gratiano zu finden diſtinct. 2. 
Can. II: Eben fo ordnet Julius Jur. Can. de confecrat. diftind. 2. 
can, 6, weil der Here das Brod befonders, und den Wein befonders ges 
geben, diefe Gewohnheit in der heiligen Kirche, allezeit beyzubehalten. 
Und wie viel Zeugniffe koͤnnte ich nicht Davon noch aus dem Jure Cano- 
nico, aus dem Cafander, Eccio, Alph. de: Cafro, dem Cardinal 
Bona, und andern päbftifchen Schrifitellern anführen , die dieſes beſtaͤ— 
tigen, daß die Communion unter beyderley Geftalt, die noch immer- 
fort in der ganzen griechifchen: Kirche beybehalten wird, von Der Apo— 
ftel Zeiten an, allezeit gebräuchlich gemwefen: Diefen allen widerfpriht az 
fo die jezige Römifche Kirche, zum offenbaren Beweife, daß fie von deu Lehre 





der Apoftel und älteften Kirche, ja ihrer eignen Päbfte, abgewichen, und alfo 
auch in diefem Stüce, wie in vielen andern, neu und verberbt fey , "da fie 
verbietet, ja fo gar verflucht, was jene vor recht, noͤthig und gut, wenigſtens 
vor erlaubt gehalten, 

G) Das ift der unverfchämte Ausfpruch des Concilii zu Coftniz, wie ihn 
Harduinus Tom. VII, Coneil. fol. 381,anführt, und den das Cönch. 
Trident, Seſſ. XXI. mit Fluch und Bannſtraͤhlen beftätiget, daCap.I. 
befennet wird, Daß Chriftus zwar das heilige Abendmahl unter beyderley 

Geſtalt eingelegt, und feinen Apoſteln übergeben habe, ah 


— 
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das wohl eine wahre Religion ſeyn, überlegt es anddchtige Ste 
len, die in einer. fo wichtigen Sache, recht vorfeglic von der erſten 
Einfegung Shrifti abweicht, und wider deſſen ausdrücklichen Be: 
fehl etwas anders ordnet, diejenigen aber, die bey Jeſu Worten 
bieiben, und das heilige Abendmahl nur nach feiner Stiftung ge- 
nießen wollen, deßwegen als Unglaubige und Keger verflucht und 
verdammt? Betraͤfe es nur eine bloße Ceremonie, fo fönnten wir 
uns gar feicht vereinigen: da es aber ein fo wichtiges ni 
ü te 

ſoll dieſes kein Gebot ſeyn, dadurch ein jeglicher ſolches unter beyderley 
Geſtalt zu gebrauchen, verbunden werde, da doch Bellarminus ſelbſt be- 
kennet Lib. III. de Evcharift. c. 17. die Sacramente des Neuen Tefta- 
ments dependiren ganz von der Einfegung Ehrifti, von dem Gebrauche, 

und den Worten, Die er dabey vorgefchrieben hat. Die alten Kirchen: 
väter und Päbfte der Roͤmiſchen Kirche, haben deswegen die Einfegung 
Chriſti als ein Gebot angefeden, und befohlen, wie Gregorius in libro Sa- 
eramentorum, darauf ſich aud) Cafander in liturgicis p. 75 beruft, daß 
wenn die Kranken nicht allzufchwach, man zu ihnen ausdrüclich fagte: Der 

Leib unfers Heren Jeſu Chrifti bewahre euch zum ewigen Reben , dag 
Blut unfers Herrn Jeſu Chrifti erlöfe euch zum ervigen Leben. Eben die- 

fes gebietet auch der Pabit Gregorius II. in Epift. ad Leonem Ifaurum 

de imaginibus, den Baronius an. 726 aufgezeichnet bat, daß man den 
Bußfertigen den Foftbaren Leib Chrifti reichen, und fie mit feinem heili- 
gen Blute traͤnken ſoll. Wollte man fagen, daß diefes vielleicht nur von 
07 Prieftern zu verftehen fen, fo antwortet. Theodoretus quaft. 52. in ı Reg. 
Nicht nur Die, welche geweihete Priefter find, enipfahen den Leib und das 
Blut Chriſti, ſondern aud) alle, welche die Taufe" empfangen haben, 
„Gleichwohl unterfieher fih das Concil. Trident, Cap. 2. zu behaupten,’ 

die Kirche Fönnte bey der Austheilung der Sacramente, dasjenige ord- 

nen und Ändern, was zum Nugen der Communicanten, und jur Rerch- 

zung der Sarramente gereiche, falva eorum fubftantia, ihrem Weſen 
unbeſchadet. Wie bleibet aber das Wefen des Saeraments, das auf 

die göttliche Einſetzung Chrifti beruhet, unbefhadet, wenn man wis 

der feine ausdruͤckliche Vorſchrift, ein mefentliches Stuͤcke davon weg- 

läßt, das er gleichwohl geordnet bat? Mit was vor Recht Fann alfo wohl 

das Coneil. Trident. Can. I. denen den Fluch anfündigen, welche fagen 

daß alle gläubige Ehriften, auf Gottes Befehl, das heilige Abendmahl, 
unter beyderley Geftalt empfangen follen? dadurch offenbarlich alfe $ch- 

ver der erſten Kirche, und ihre vorhergehende Päbfte felbft, die dieſes ges 

glaubt und gelehret haben, verdammer werden, 
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tel zur Seligkeit betrift, das wir uns wider die ausdrückliche A 
ordnung unfers Heilandes ſollen verfiümmeln faffen, ſo Eönnen 
wir unmöglich weichen. Werachtet man doch eines Menſchen 
Teftament nicht wenn es beftatiget ift, und thut nichts darsu, 
Gal. 3,15. Wie dürfen ih nun die Papiften unterfichen, die 
große Stiftung des fterbenden Jeſu im heil, Abendmahl alfo zu 
verfälfchen, das fie einen Theil davon, namlich den Kelch, mit dem 
Blute Ehrifti, feinen rechtmaͤßigen Erben entziehen, und nur de 
nen Geiftlichen zuwenden wollen? Iſt denn der Pabſt, ift ein 
Concilium mehr als Ehriftus? daß fie ſich unterftchen dürfen fein 
Teſtament zu verändern? Heißt das nicht ſich erheben über alles 
was Bott und Bottesdienft heißer, wie Paulus von dem Anti: 
chrift redet? Oder, wie ann es feyn, daß fie es von dem Herrn 
alfo empfangen haben, darauf fi) Paulus beruft, der aber 
ı Eor. 11. mehr. als einmal ausdruͤcklich Brod und Wein, eſſen 
und trinfen, nennet? Welcher unwuͤrdig von diefem Brod iſſet, 
und von dem Kelch des Seren trinfet. Der Menſch prüfe ſich 
felbft, und alſo effe er von diefem Brode, und trinfe von diefem 
Kelche. Hier weiß Paulus von feinem Unterſchied zwifchen 
Layen und Beiftlichen, als ob nur diefe alleine das heilige Abend: 
mahl unter beyderley Geftalt empfangen. dürften, welches Pas 
fus vielmehr: allen Gläubigen in der Eorinthifyen Gemeine ohne 
Unterfchied erlaubet, die ſich nur felbft prüfen fönnen, Und was 
folfen auch hier die Geiftlichen vor allen andern in der Gemeinde 
voraus haben, die doch eben fo gut, als die Geiftlichen, felig wer— | 
den, und alfo eben das Bnadenmittel unverändert genießen follen, | 
das Chriſtus allen zur Seligkeit verordnet hat? Haben gleich die 
Juͤnger die erfte Einfegung des heiligen Abendmahls, vom Heren 
empfangen, fo ifts doch nicht vor fie allein, fondern vor die ganze 
Kirche, und alle Gläubigen, eingefegt, denen es aud) Paulus über: 
giebet, daß fie alle von diefem Brode effen, und von diefem Kelch 
des Seren trinken follen. Folglich müfen alle Gläubige eben 
das Recht haben, das die Anoftel, das die Lehrer dev Kirche has 
ben, folches unter beyderley Geftalt zu empfangen, da es. fonft vor 
fein wahres Sacrament zu achten iſt. Wird gleich hier dem 7 
hungrigen Volke nur Brod gegeben und von Jeſu ngeeGe TE 
: —J— olg 
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folgt ja nicht, daß es auch im heiligen Abendmahle alfo muͤſſe ges 
halten werden. Denn bier ift Fein Sacrament, wie ich vorhin 
gezeigt, darzu Jeſus ausdruͤcklich Brod und Wein verordnet hat, 
wie das Waſſer in der Taufe. Wo alſo eines von beyden fehlet, 
da ift fein Sacrament. Ey fprechen unfere Gegner, dem Sacra: 
mente geht dadurch nichts ab, weilunter der Geftalt des Brodes 
allein, eben ſowohl Chriſti Leib und Blut gegeben wird, als wenn 
fie den gefegneten Leib empfangen, Aber eben das glauben wir 
sticht, da es wider die Einfegung Jeſu ftreitet, der ung ausdruͤck⸗ 
lich, nur feinen Leib unter dem Brode, nur fein Blut unter dem 
Weine zugeben, verſprochen, und deswegen beydes geboten hat 

zu eſſen und zu trinken. Nach diefer Verordnung Jeſu, daran 
wir (ediglich gebunden find, Fönnen wirnicht anders urtheilen, als 
dag derjenige, der nur das Brod empfänget, auch nur Jeſu Leib _ 
iſſet, aber fein Blur nicht trinfen ann, folglich das Sacrament 
nicht ganz und völlig, genoffen bat. Willaber diethörichte Ver: 
nunft hierbey Flügeln und dencken; wiefann der Leib Chriſtiohne 
Blut feyn? wer alfo eines empfänget, der empfänget damit zu 
gleich auch das andere (9; o fo muͤſſen wir merfen, daß der Leib 
| Ehrifti 

(2) Auf diefen gewöhnlichen Einwurf der Papiften hat ſchon längft der Pabſt 
Innocentius L. IV. de Myfterio Miſſæ C. 21. geantwortet: Obwohl 
unter der Geftalt des Brodtes, das Blut Ehrifti, mit feinen Leibe zus 
gleich empfangen wird, und unter der Geftalt des Weines auch der Leib 
Ehrifti mit feinem Blute zugleich, (weil nämlich beydes natürlicher Weiſe 
ordentlich beyfammen ift) fo wird gleichwohl, weder das Blur, unter der 
Geſtalt des Brods, zugleich getrunken, noch der. Leib, unter der Geftalt 

des Weines, zugleich gegeffen. Denn wie das Blur nicht gegefien, und 

der Leib nicht getrunken wird, fo wird aud) das Blut nicht unter der Ge: 

fralt des Brodes gegeffen, ‚oder der Leib, unter der Geſtalt des Weines 
getrunken, ob es gleich alfo feheinet, Daß man es zugeben Fönnte, Daß 
durch Das Trinken der Leib, und durch das Effen, das Blut, zugleich 
empfangen würde, welches Ca/lander anfübrt, und billiget Lib. de Com- 
mun. füb utraque fol. opp. 1533. So fie aber im Ernſte glauben, daß 

fie unter einerley Geftalt, Chrifti Leib und Blut zugleich eben ſowohl em⸗ 
pfangen, als unter beyderley Geftalten, fo würde es ja gleich viel ſeyn, ob fie 
unter dev Geſtalt des Brodes, oder des Weines allein, das Abendmahl aus: 
theilen, fo koͤnnte ja auch der Deich ie nur eine Öeftale confe- 
‘ Rn f eriven, 
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Ehriſti hier nicht auf einenatürliche und fleiſchliche Art gegenwaͤr⸗ 
tig ſey, ſondern auf eine geiſtliche und uͤbernatuͤrliche Weiſe, die wir 
gar nicht verſtehen koͤnnen und ſollen. Und ſo muͤſſen wir uns 
abermals allein an die Verordnung Jeſu halten, der befiehlt, wir 
ſollen unter dem geſegneten Brode ſeinen Leib eſſen, und unter 
dem geſegneten Weine ſein Blut trinken. Da duͤrfen wir nicht 
lange fragen, ob denn auch beydes noͤthig, oder obs nicht mit einer 
Geſtalt ausgerichtet ſey? Darum haben wir uns gar nicht zu be⸗ 
fimmern. Wenns nicht nöthig wäre, beydes, Brod und Wein 
zu empfangen, würde es der Heiland nicht verordnet haben ©). 
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Genug 


criren, ſolches auch nur, wie die uͤbrigen, unter einerley Geſtalt empfangen, 
oder er empfängt es doppelt und zweymal, da er unter einer jeden Geſtalt beſon⸗ 
ders, Chrifti Leib und Blut genießet, welches alles fie gleichwohl nicht ein- 
räumen. Folglich Eönnen fie auch nicht im Ernfte glauben, daß unter einer= _ 
ley Geftalt, ein wahres und vollftändiges Sacrament fey, und fo verftüm- 
meln fie es alſo muthwillig, entziehen den armen Layen deffen wahre Geftalt, 
un bintergehen fie mit falſchen Erdichtungen, welches doc) underanftvort« 
lich ift. 

(5) Die Patres Conc. Trid, führen zwar nach Petr. Suavis Bericht, noch 
drey Hauptgeünde an, warum man die Communion unter beyderlen Geftalt, 
nicht einem jeden erlauben Fönne. 3 

1. Weil das Volk im Alten Teftament von dem DOfterfleifche zwar effen, 

aber von den Tranfopfern nicht trinken durfte; Daraus folgt aber nicht, daß 

es ben dem heil. Abendmahl auch fo müffe gehaften werden, da Chriftus ben- 

des Brod und Wein, eingefeger und verordnet hat: Eſſet, trinket, daher 

auch Clemens Romanus, auf den fic) die Römifche Kirche fonft fleißig be- 

ruft, Lib. 2 Conftitut. c. 57 fpricht: Das Dpfer fol gefhehen, daß al- 
les Volk dabey ftehe, und heimlich befe, und wenn die Darbringung - 


aefchehen, fo ſoll eine jegliche Drdnung befonders den Leib des Herrn, 


und fein Foftbares Blurempfangen, ſo, daß ſie ordentlich, nad) der Reihe, 
hinjutreten. Warum bleibt nun die Roͤmiſche Kirche nicht bey dieſem 
Ausfpruche ihres älteften Pabſtes, der: mit der Einfegung Jeſu ſowohl über- 
einſtimmt? Ja fprechen- die Patres Concil, T rident, Ren 

2. Man muß dem gemeinen Manne den Glauben benehmen, als ob uns 
mit dem Brode eines, und mit den Weine ein anderes gegeben werde, 


Darauf aber hat wiederum ihr eigner Dabit Innocentius geantwortet, wie 


in der vorhergehenden gen Anmerfung gezeiget worden, Man lajle alfo 
den gemeinen Mann bey dem Glauben, bey dem mir alle bleiben müffen, 
F —* dv “ 
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Genug er hats fo eingeſetzt und anbefohlen, er hats alſo vor gut 
befunden, was haben wir darnach zu fragen, warum es ihm alſo 
RLRTFer ET FC win‘ IL ff gefallen 
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daß wir mit dem Brode, ein anders, nämlich den. wahren $eib Chrifti ent: 
und mit dem Weine ein anderes, namlich fein wahres Blut, wel: 
M ches Chriſtus und alle Apoſtel bezeugen, die beydes ausdruͤcklich von einan— 
der unterſcheiden, und uͤberlaſſe die Art und Weiſe wie es möglich iſt, dem 
allmaͤchtigen Heilande, bey dem fein Ding unmöglich ift, anſtatt daß man 
deswegen lieber gar die Natur des Sacraments, wider die Einfegung Chri- 
ſti, zu verfälfchen ſucht. Man wendet zwar 
3. ein, es fen zu beforgen, daß der Kelch möchte verſchuͤttet werden, ent- 
weder in der, Kirche, oder auf dem Wege, infonderheit wenn man im Win- 
‚ter über die Berge geben müffe, daß etwas von dem Weine an der langen 
Bärten der Layen Fönne behangen bleiben, . daß er verderben Fonnte, wenn 
man ihn lange aufbehielte, daß die Kelche nicht groß genug ſeyn würden für 
‚10 oder 20 faufend Menfchen, daß es an manchen Orten zu viel Eoften 
wuͤrde, wo der Wein theuer, daß die Kelche nicht wuͤrden reinlich.gehalten 
werden, daß die Layen ſich alſo denen Prieſtern gleich halten würden, das 
ſind die wichtigen Urfachen, darauf ſich das Conc. Trid. bezieht, warum, 
1, wider die Einfegung Chriſti, und die Gewohnheit der alten Kirche „ eine 
fo neuerliche Ordnung im heil. Abendmahle vorgenommen, und denen Layen 
Der Kelch entzogen worden, und die Patres Trident. meynen, dieſe Be- 
weisgruͤnde muͤſſen recht und wichtig feyn, oder die Römifche Kirche und 
das Concilium zu Coftnig müffe geirret haben. Da aberalle diefe Beden- 
' Fon an sich ſelbſt von fehlechter Erheblichkeit, und nimmermehr zulaͤnglich 
ſind, deswegen von der Einfegung Chriſti abzumweichen, auch einmal entwe- 
der die alte Römifche, und ganze chriftliche Kirche, oder die neue verderbte 
Kirche zu Nom, mit ihrem Concilio zu Coftnig muß geirret haben, fo foll- 
‚ten jabillig wohl alle Catholicten felbft, die fih fonft auf das Alterthum ih— 
"rer Kirche, und auf die Zeugniffe uud Verordnungen der Alten fo eifrig be- 
rufen, auch das Eoncilium zu Coftniß, um des päbftlichen Anfehens willen 
fonft vor verdachtig halten, lieber den alten Zeugniffen der erſten Päbite 
und Kicchenväter, auch dem Decreto Pabſts Zulii in Iure Canon. de 
Confecrat. diftindt. 2. Canon. VI. da feorfim, und infonderheit des 
Brodes und Weines gedacht wird, welches auch Anno 675 in dem Con- 
cil. Braccarenfi tertio apud Harauinum T. IH. Conc. fol..1032 beftäti» 
get worden, beyftimmen und befennen, daß die neue Römifche Kirche, und 
das Coneilium zu Coftnig geirret babe, da fonft offenbarlich das geruͤhmte 
Alterthum ihren Sehren und Gottesdienite, allzubarten Anftoß befommt. 
Denn diefes Fonnen fie hier auf Feine Weife vetten, ob fich gleich Bellarmi- 
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gefallen hat? Wir ſollen nur glauben, auf fein Wort trauen, und 
thun, ‚wie er ung geboten hat, vor das uͤbrige laſſen wir den for 
gen, der alles beffer verfteht, als wir, und möglic) machen Fann, 
was uns unmöglich deucht. 

2) ie wit Bier aber? wie foll das zugehen, denfen vielleicht viele, daß 

ee wir unter dem Brode, Jeſu Leib effen, und unter dem Weine, 

Re fein Blut trinken follen? Cs wäre am beiten andächtige Seelen, 

| man hätte fih niemals in einige Unterſuchung über diefe Frage 
eingelaffen, dadurch nichts, als Uneinigkeit und Trennung, unter 
denen Ehriften entitanden ift. Es ift einmal ein Geheimniß, das 
wir doch nimmermehr einfehen und erklären Fönnen, auch nicht 
follen, da es eben zur Hebung und Befeftigung unfers Glaubens 
Yon Jeſu verordnet iſt. So wenig wir begreifen fönnen, wie in 
der heiligen Taufe ſich die Kraft des Heiligen Geiftes mit dent 
Waſſer vereiniget, die Seelen der Kinder mit feinen Gaben zu er⸗ 
fuͤllen; eben fo wenig werden wir jemals die Are und Weile be 
ſtimmen fönnen, wie der Leib und das Blut Ehriftio mit dem 
Brode und Weine im heiligen Abendmahle vereiniget iſt. Und 
was brauchen wir auch ſolches zu willen? Wir gehen wohl am 
ficherften, wenn wir. 68 auch hier wie die Jünger Jeſu im — 

| gelio 





ms Lib. IV. de Euchariſtia c. 24 viele Mühe giebt, den Unterſchied, den 
die alien Canones bisweilen machen, zwifchen der Rayen Communion, 
und der Kommunion der Geiftlihen, dahin zu ziehen, Daß den Layen der 
Kelch entzogen worden, Denn Diefes zielet nur auf die Strafe der abge- 
festen Geiftlichen, die nachgehends nicht. mehr in dem Ehore und den Schran» ⸗ßẽ1 
fen, wie die übrigen Geiftlichen, fondern außen denfelben, mit den Layen, die 
Eommunion empfiengen, aber keinesweges unter einer Geftalt, wie zwey ge 
lehrte Papiften felbft folches widerlegt haben, ‘nämlich Alba/pineus Ob- 
ſerv. Lib. I. obf. 4. und der Cardinal Bona Lib. Il.rerum liturgicarum - 
€. 19,$.3. da es heißt: Die Neuern, wenn fie von Communion der Layen 
hören, laffen den alten Begrif Davon fahren,und ftellen ſich bloß das für, 
mas heufiges Tages durch Die Layen Communion angedeuter wird, naͤm⸗ 
lich unter einer Geftalt das Abenomahl empfangen. Wie falfch folhes 
fey, erbellet auch Daraus, daß wir lefen, es ſeyn Geiftliche zur Layen Com-⸗ 
munion verwieſen worden, da Die Layen Das Abendmahl unter beyder ⸗ 
ley Geſtalt empfangen. | ae a 
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gelio machen. Philippus kann freylich nicht begreifen, woher fie 
fo viel Brod nehmen ſollen, 5000 Menſchen in der Wuͤſten zu 
foeifen, und Andreas ficht ss als unmoͤglich an, mit dem geringen 
Vorrathe von 5 Broden und Fiſchen dieſe alle zu fättigen: Was 
iſt das unter fd viele? Da aber der Heiland befiehlet: Schaffet, 
daß fich das Dolf Iagere, fo laffen fie ihn forgen, wie es zugeben 
foll, und thun nur was er ihnen befichlet. Sietheilen aus, fo 
viel er ihnen giebt, und ſehen alfo, daß es zureicht, und noch mehr 
übrig bleibt, als von Anfange da war, daruͤber auch alles Volk in 
Verwunderung gefegt, und genöthiger wird zu befennen: Das 
ift warlich der große Prophet, der in die Welt Fommen foll. 
Wiſſen wir nun ans diefen, und andern Beweifen der Allmacht 
Sefu, daß er uͤberſchwenglich thun Fann, tiber alles das wir bit: 
ten und verftchen; ey warum wollen wir uns damit nicht auch 
im heiligen Abendmahle beruhigen? Wir haben das Wort Jeſu: 
Eſſet, das iſt mein Leib, trinket, das ift mein Blut. Laßt es alſo 
dabey bewenden, Ehriften, daß ihr gläuber, und aufdas Wort 
eſu trauer, er giebt euch mit dem Brode feinen Leib, mit dem 
Beine fein Blut, e8 mag zugehen, wie es will. Das ift die 
Lehre unferer evangelifchen Kirche, dadurch wir uns von denen 
übrigen chriftlihen Gemeinen unterfiheiden. Prüfer fie ſelbſt, 
meine Freunde, und halter andere Meynungen dargegen, fo wer: 
der ihr auf unſerer Seiten die. ftärfiten Gründe, die meifte Beru: 
higung finden. Unmoͤglich Fönnen wir der reformirten Kirche 
bierinnen beypflichten, dab Brod und Wein nur ein bloßes Zei: 
hen des Leibes und Blutes Jeſu fey. Die Worte find zu deut: 
lich: Das ift mein Seib, das ift mein Blut, Und wer wird in 
Teſtamenten, da jemanden gewiſſe Gürer vermacht werden, der: 
leihen Auslegung gelten laſſen, daß die Erben nur ein gewiſſes 
arten und Denkmal der Güter, nicht. aber die benannten Güter 
lbſt bekommen follten? Mir bloßen Brode und Wein würde 
fern Seelen wenig geholfen ſeyn. Sollte aber der Leib und 
as Blue Chriſti nichts weiter bedeuten, als die Güter des Heilg, 
die er uns damit erworben bat, fo iſt fein Linterfchied zwiſchen 
uns, und denen Gläubigen Altın — die auf ſolche Weiſe 
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eben ſowohl, als wir das heilige Abendmahl wuͤrden genoſſen ha⸗ 
ben, welches doch nur ein Sacramene Des Neuen Teſtaments iſt. 
Da es nun der Heiland zur Berficherung, der durch fein Leiden 
und Sterben uns erworbenen Erlöfung eingefegt har, fo halten 
wir uns an fein Wort, und glauben, dag wir wirklich die Pfüm 
der unferer Erlöfung, feinen Leib und fein Blut, aufeine uns ver⸗ 
borgene Weife, unter dem Brod und Wein bekommen, wie er 
uns verheißen hat, ohne weiter zu fürgen, wie es zugehenfoll. Ge⸗ 
nug feine görtliche und menfihliche Natur iſt unzertrennlich verei⸗ 
niget. Wo alſo der Sohn Gottes gegenwärtig ift, da iſt auch ſei⸗ 
ne menſchliche Natur gegenwärtig. Nun ift Chriſtus als Gott 
altenthalben, und aller Orten zugleidy gegenwärtig, folglich muß 
auch feine menfchliche Natur, fein Leib und Blut, allenthalben 
auc) befonders im heiligen Abendmahle gegenwärtig fepn, daher 
wir an der Möglichfeit wohl nicht zu zweifeln Urſache haben, 
Was füllen wir aber denfen, wenn uns die Roͤmiſche Kirche 6 
gar bereden will, daß das Brod, fo bald es der Priefter geſegnet 
hat, fogleich in den Leib Ehrifti, und der Wein in fein wahrhaftia 
ges Blut verwandelt werde? Mad) diefer Lehre, fol alfo der ganze 
Leib EHrifti, mit feinem Blute zugleich, in einer jediweden geweye 
beten Hoftie, zu finden feyn, die gar Fein Brod mehr, fondern 
Chriſtus felbft ift, den fie alſo inder Hoftie herum tragen, vers 
ſchlieſſen, verſchicken, und alles mit ihm machen fönnen., Wi 
wenn eine ſolche Hoſtie auf die Erde in Staubund Koth faͤllt, zer⸗ 
treten, zerbrochen, oder von Mäufen und Ratten gefreffen wird, 
fo muß ja das alles dem Leibe Ehrifti widerfahren, wenn die Ho: | 
ſtie darcin verwandelt, und fein Brod mehr iſt. Es iſt gar mit 
zu begreifen, wie vernünftige Menfchen dergleichen nur gedenken, 
gefchweige denn glauben fönnen, das in der That gotteslaͤſterlich 
ist, als ob die Pricfter in der Romiſchen Kirche die Macht hätten, 
. alle Tage, fo oft fie nur wollten, fo viel Hoftien in den Leib Jeſu 
zu verwandeln, der auch beftändig in ſolchen geweyheten Hoſtien 
zu finden ift, wenn fie gleich niemand genießt. Gewiß, wernue 
unpartheyiſch davon urtheilet, der muß fogleich diefen greulichen 
Irrthum einfehen, und verabfiheuen, ohne daß ich ihn urn 5 
j — egen 
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meinfchaft des Brodes mit dem Leibe Ehrifti, fo fann es nicht in 
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degen nöthig babe (). Wir dürfen nur die Worte der Einfe: 
‚gung anfehen. Wo verſpricht denn der Heiland, daß das Brod 
in feinen Leib verwandelt, und aus dem Weine fein Blut werden 
ſoll, (0, daß auch außer dem Gebrauche des heiligen Abendmahls, 
fein Leib und fein Blut, in dem Brode und Weine zu finden ift? 
Außer dem Gebrauche nach feiner Borfchrift,ift ja Brodund Wein 
kein Sacrament, folglich kann aud) fein Leib und Blut nicht ge: 
genwärtig ſeyn, wo es nicht jemand als ein Sacrament gebrau- 
et. Der Heiland befichlt deswegen zuerſt: Nehmet bin und 
sie alsdenn verfichert er: Das, was ihr eſſet, ift mein Leib: 
i met hin und trinket, das, was ihr trinfet, ift mein Blut, 
Daraus folget offenbarlich: Wo alſo nicht gegeſſen und getrun 
fen, und alſo das heilige Abendmahl nicht gebraucht wird, da iſt auch 
Chriſti Leib und Blut nicht mir dem Brode und Weine vereini— 

et. So bald wir aber, nach dem Befehl Jeſu, dieſe ſichtbaren 
Zeichen empfangen und annehmen, ſo bekommen wir mit dem 
Brode zugleich Chriſti wahrhaftigen Leib, und mit dem Weine, 
fein wahres Blut. Ja heißts: Wir muͤſſen beyden Worten bleis 
ben: Dasiftmein Lib, das iſt mein Blut. Gut, wir bleiben 
auch dabey, das, wasıhr mir dem Brode effet, foricht der Heiland, 


das ift mein wahrhaftiger Leib, das, was ihr mit dem Weine zur 


eich) trinket, das iſt mein wahres Blut, Deswegen aber ift das 

rod noch nicht in den Leib Chriſti, und der Wein in fein Blut 
verwandelt, ſondern es iſt nur beydes auf eine geheime Weiſe bey: 
ſammen, und fo voreiniget, daß wir bendes zugleich im heiligen 
Abendmahle empfangen. Lind diefe Erfidrung giebt uns Pau: 
dus, da er foricht: Der Kelch, den wır fernen, ift die Gemein: 
fehaft des Blutes Chrifti, dns Brod, dus wir brechen, ift eine 
Gemeinſchaft des Leibes Chrifti. Wo eine Gemeinfchaft ſeyn 
fol, da muͤſſen zwey oder mehrere unterfchiedfiche Dinge mit ein: 
ander vereinigen ſeyn. Iſt nun im heiligen Abendmahle eine Ge 


den 


N (6) Ih werde davon infonderheit ausführlich handeln in der Prediger am gruͤ⸗ 
nen Donnerſtage, da auch der rechte Gebrauch des Sacraments gezeiget wer- 
den foll, den ich bier nur mit wenigen im andern Theile berübre. 
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den Leib Chriſti verwandelt feyn, fondern c8 bleibt, auch nahdem 


es gefegnet worden, wahrhaftiges Brod, und alfo eben wohl 


auch wahrer Wein, nur daß damitzugleich der Leib und das Blut 
des Sohnes Gottes denen ertheilet wird, die es genießen. So 
wenig demnad) ein vernünftiger Menſch das überblichene Tauf⸗ 
waffer vor ein Sacrament halten, oder glauben wird, daB die 
Kraft des Heiligen Geiftes damit verbunden ſey, der gleichwohl 


durch das Wafler der Taufe über uns gegoffen wird; cben ſo we⸗ 


nig iſt Brod und Wein, fo von der Communion übrig geblieben 


ift, vor ein Sacrament zu halten, oder als Chrifti Leib und Blut 


anzufehen, darein es verwandelt worden. Nein Chriften, es ift 


nur eine Gemeinfchaft, diefer fichtbaren und unfichtbaren Gaben, 
und daran begnügen wir uns billig, ohne daß wir zu wiſſen begeh⸗ 


ren, wie es möglich iff. 


Laßt uns vielmehr nur darauf bedacht feyn, andaͤchtige See⸗ 
len, daß wir bey dieſer Gnadentafel jederzeit als wuͤrdige Gaͤſte, 
mit recht wohl bereiteten Herzen erſcheinen, damit wir audy der 
heilſamen Kraft feines Abendmahls theilhaftig werden. Es iſt 
berrübt genug, daß die Römifche Kirche fo unverantwortlihen 
Mißbrauch damit treibt, aus dem Abendmahle des. Herrn eintäge 
lic) Meßopfer vor die Lebendigen und die Toden zu madyen, de 
von wir zu anderer Zeit ausführlich reden wollen (7). Es iffber 
trübt genug, daß man da Ehriftum in den fügenannten Mom 
ſtranzen gleihfam zur Schau herum trägt, und mit der geweyhe⸗ 
ten Hoftie 9 viel Aberglauben treibt, der nicht genug zu bejane 


mern ift. Ach danket doch Ehriften, eurem Gott, daß unfere Kir⸗ 
che von dergleichen Misbräuchen gereiniget iſt. Aber ſehet zur, 
daß ihr euch nicht aufandere Weife, an diefen theuren Gaben eu⸗ 
res Heilandes verfündiget, Ihr wiſſet ja die wichtige Abficht, dar⸗ 
zu Jeſus fein Abendmahl eingeſetzet hat, wie er ſelbſt fpricht: Sur 
‚euch gegeben, und vergoffen, zur Vergebung der Suͤnden; fol 
ches thut, fo oft ihrs thut, zu meinem Gedachtniß. Hier folltihe 
ein recht thatiges Andenken des Leidens und Todes Jeſu empfan⸗ 

} : 7, gen, 


(2) Es wird in der Predigt am andern Oſterſeyertage davon inſonderheit ges 


handelt, nl 
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‚gen, nämlich das theure Loͤſegeld felbft, das er vor der Welt Stun: 
de bezahlet hat, feinen Leib und fein Blut, und damit zugleich alle 
Güter des Heils, alle Schäße der Gnade, ſo er euch durch feine 
theure Erloſung erworben hat, Ach theure, theure Schaͤtze! der ihr 
im heiligen Abendmahle theilhaftig werden ſollt! Zn dem Augen: 
blick, da ihr die gefegneten Pfänder des Brods und Weinsin eu: 
von Mund nehmer, will fich Jeſus ſelbſt mit euren Seelen aufs 
genauefte vereinigen, er will zu auch Fommen, und Wohnung bey 
euch machen, er willeine ſolche Gemeinfchaft mit euch aufrichten, 
daß ihr in ihm bleibet, und er in euch, daß ihr eins ſeyd mie ihm, 
wie er mit dem Vater, daß ihr ein Beift mie ihm werdet, daß ihr 
mit Wahrheit ruͤhmen Fönnet: Sch bin Gottes, Gott ift mein, 
‚wer iſt der uns ſcheide? Sehet, Ehriften, zu einem ſo thätigen Ge: 
daͤchtniß hat Jeſus fein Abendmahl eingefeget,daß ihr feine Gna- 
dengegenwart recht Icbendig in euren Seelen empfinden, und er: 
fahren ſollt, daß ihr recht ſchmecken und fehen füllt, wie freundlich 
der Herrift, daß ein recht lebendiges DenfmahlfeinesLeidensund 
"Todes, feiner Liebe und Erlöfung, dadurch in euren Seelen auf: 
gerichtet wird. \ —* 
ch! was iſt nothiger, uͤberlegt es ſelbſt meine Freunde, als a ann 
eine recht ſorgfaͤltige Zubereitung, zum rechtmaͤßigen Genuß die: würdig ge⸗ 
‚Frfo edlen Koſt der Seelen? Dürfen wir uns wohl unterſtehen, nuͤben. 
olche mie einem unbußfertigen und ungläubigen , mit lieblofen, 
unverföhnfichen, mit unreinen, eitlen und laſtervollen Herzen zu em: 
pfahen, das noch ganz der Welt, und allen Lüften des Fleiſches 
ergeben it? Weg mit folchen Ehriften, die nur bloß zum Schein, 
und aus Gewohnheit, mit andächtigen Geberden, frommen Mi: 
nen und Kleidern zum Abendmahldes Herrn kommen, und den: 
noch ein freches, falfches und boshaftiges Herz mitbringen, das 
ficher iſt bey allen feinen Sünden, das noch Feine Scham, feinen 
Schmerz, Feine Reue über feine Miffethaten, das noch fein ernſt— 
liches Berlangen nach feiner Gnade, noch feinen Haß und Ab: 
ſcheu vor allen ungöttlichen Weſen, das noch feinen Dorfag em: 
pfindet der Heiligung nachzujagen. Bleibet weg Sünder, wenn 
ihr eich nicht beffer darzu bereiten , wenn ihr euch nicht von gan: 
zen Herzen bekehren wollt: an ihr eſſet euch den, Tod, das ne 
— richte, 
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richte, die Verdammniß, ja ihr haͤufet und vermehrt dadurch im ⸗ 
mer mehr die Strafen der Hoͤllen, der ihr euch durch ſo unwuͤr⸗ 
digen Genuß ſchuldig macht: Denn wer unwuͤrdig iſſet und trin⸗ 
ket, der iſſet und trinket ihm ſelber das Gerichte, er haͤufet ihm 
ſelbſt den Zorn Gottes auf den Tag des Zorns, und der Offen⸗ 
barung des gerechten Berichts Gottes, dadurch, daß er nicht uns 
terfcheidet den Leib des Herrn, den er doch, ſowohl als ſein Blut, 
mit wohizudereiteren, bußfertigen, gläubigen und Gott geheilige 
ten Herzen empfangen follre. Bereuet ihr aber mit zerbrochenem 
Geiſte und zerfchlagenem Gemüthe alle Sünden und Werfe des 
Fleiſches, haſſet und verabfiheuet aud) die geringften Sehler und 
Thorhe ten, denen ihr bisher noch ergeben geweſen; demuͤthiget 
ihr euch vor dem Gnadenftuhle Gottes als unwürdige Ercaturen, 
die nur in Chrifto Erbarmung ſuchen, und in feiner Gemein: 
ſchaft zu leben begehren; wohlan,fo kommt freudig und gutroft zu 
dieſer Gnadentafel, die eben vor die bereitet ift, die da hungert 
und duͤrſtet nach der Gerechtigkeit, daß fie fatt werden , die als 
mühfelige und befadene Erquickung ſuchen, daß fie Ruhe finden 
fürihre Seelen. Hier werdet ihr erfahren was Davidrühmer: 
Du bereiteſt fie mir einen Tiſch gegen meine Seinde, du falbeft 
‚mein Haupt mit Oehl, und ſchenkeſt mir voll ein, Wie reichlich 
‚wird das Volk im Evangelio gefättiget, durch die verborgene 

Kraft des allmächtigen Heilandes, die ſolchen wunderbaren Se 
gen aufden geringen Vorrath leget, daß fie alle genug und übrig 
haben, da fein Menſch wufte, wie es möglich worden füllte, daB 
fie gefpeifer worden, Ach bier ſollt ihr auch eſſen und trinfen, ihr 
-Gerechten Jeſu, daß eure Seelen fatt werden von den reichen Guͤ⸗ 
tern feines Haufes, die ihr mir demLeibe und Blue des Sohnes 
Gottes zugleich empfangen , und beffer empfinden werdet, als ich 
euch mit Worten befchreiben fan, ndmlih Gerechtigkeit, Friede und 
Sreudein dem Heiligen Geift, fo daß ihr mit Freuden ruͤhmen kon 
net: Ich habe Jeſu Fleiſch gegeffen, fein Blut hab ic) getrunfen 
‘hier, nun kann er, nun wird er meiner nicht vergeffen, ich bleib 
in ihm und erinmir. Vergeſſet nur nie die Ermahnung Pauli: | 
So oft ihr von diefem Brod eflet, und von dem Held) des 

Herrn trinket, folls ihr des Herrn Tod verkuͤndigen, vr daß er 
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kommt. Wie begierig ift das Volk im Evangelio, den Heiland 
als ihrem König zu huldigen ,. der fie fo herrlich geſpeiſet, und ein 
ſo wunderbares Denkmal feiner Macht und Gnade, vor ihren: 
Augen abgelegt hat. Ihr aber, Ehriften, kennet diefen Erretter 
eurer Seelen noch weit beffer, der fin Gnadenreich mit feinem 
Blute erbauet, und feine Unterthanen mit feinem Leben erkauft, 
umd errettet hat von der Obrigkeit der Finfterniß. Ach huldiget 
doch diefem Könige der Ehren, fo oft ihr die theuren Pfänder fei- 
ner Liebe und eurer Erlöfung im heiligen Abendmahl empfangt, 
und gelobet ihm ewige Liebe, Treue und Gehorfam, daß ihr bey 
ihm beharret bis ans Ende, und feinen Ruhm verfündiget. Ya 
ich danfe die von Herzen, o Jeſu liebfter Freund, für deine Todes 
Schmerzen, da dus fo gut gemeynt: Ach gieb, daß ich mich hafte 
zu die umd deiner Treu, und wenn ich einft erfalte, in dir mein 
Ende fin, daß ich auch, wie jest auf Erden, mög ein Gaſt im Him: 
mel werden, Amen. 







Anm Feſt, der Verkuͤndigung Marid. 

— err, dem allein Ehre gebuͤhret, Majeſtaͤtiſcher Gott, vor 
deſſen Stuhle alle Engel Gottes anbeten, der dir wohneſt 
25 unter dem Lobe Zion, dir gehöret Preiß und Ehre und 
Danf,von allen Creaturen im Himmel und auf Erden, 

ist und in Ewigkeit, denn du bift allein Gott und ift außer dir 
fein anderer. Nur du, großer Heiland, nur du allein bift vor 
alten erfihaffenen Ereaturen , als ein Menfch um der Menfchen 
willen, —9* Gemeinſchaft der Majeſtaͤt und Herrlichkeit des al⸗ 
lerhoͤchſten Gottes aufgenommen worden. Nur du allein biſt 
Bott und Menſch in einer Perſon, und fo bift du aud) nur allein 
als des Menſchen Sohn würdig zu mihmen Preiß, Ehre und Kraft, 
denn du biſt erwuͤrget und haſt uns erfauft mit deinem Blute, du 
biſt Gott und ift außer dir fein Heiland. Dich wollen wir dem: 
nach anbeten und verchren, der du gefeget bift zum Haupte der 
Bemeine über alles, was im Himmel und auf Erden iſt, zu dir 
wollen wir unfere in Gebete, und dire RS nn 
2 nbe: 
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Anbetung feiner Ereatur geben. Engel und Menſchen koͤnnen uns 
doch nicht helfen,denn nur du allein, Here unſre Hülfe. Wir wol 
fen fie ehren als deine Gefchöpfe, dich aber allein wollen wir anbe⸗ 
ten, und unfre Knie vor dir beugen, als dem Herrn, von demun⸗ 
fre Hilfe fönmmt, vor dem ſich beugen füllen alle Knie, die im 
Himmel, und auf Erden, und unter der Erden find, und als 
fe Zungen befennen müffen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fey zur 
Ehre Gottes des Darers, Amen. | A 
Gelichten Freunde! Die wahre Religion erfordert vor allen 
Dingen eine wahre und anftändige Berehrung Gottes, die wir ei⸗ 
nen Gottesdienft zu nennen pflegen. Dieſer ift das weſentlichſte 
Stuͤck der Religion , folglid) werden wir die wahre Religionam' 
allerſicherſten aus ihrem Gottesdienſte erfennen,und von allen an⸗ 
dern unterfcheiden muͤſſen. Hiernach prüfer befonders eure eige: 
ne und andere Religionen, ob fie eud) zu einer ſolchen Verehrung 
Gottes anführen, die feinen höchften Vollkommenheiten anftänzı 
dig, und den Lehren der heiligen Schrift gemäß iſt, dadurch er 
ſich ſelbſt den Menfchen offenbahrer hat. Denn das iſt der eigene 
fihe Grund alfer Verehrung , das richtige Urtheil von anderer 
vorzüglichen Vollkommenheiten. Ein füldyes Urtheil von ande: 
rer Vollkommenheiten heißt Hochachtung, die wir einem jedweden 
nad) der Größe der Vollkommenheiten, die er. hat, zu: erweiſen 
fenufdig find. Und fo beftchet die Verehrung Gottes in einem la 
chen Verhalten , da wiruns in allen Stücken ſeinen Volllkommen ⸗ 
heiten gemäß bezeigen und unfte Hochachtung gegen ihn erweifen, 
fowohl in den Kräften unfrer Seele, durch Erfänntniß, Glaube, 
Liebe, Furcht, Vertrauen gegen Gott, weldyes eine innerliche, 
Verehrung, ein innerlicher Gottesdienft, heißet, als auch in den) 
aͤußerlichen Handlungen unfers Leibes, durch Anrufen, Beten, 
oben und Danfen des göttlichen Namens, durch Eydſchwuͤre und 
Geluͤbde, durch das Bekenntniß des Evangeki Chriſti, welches 
alles eine aͤußerliche Verehrung Gottes, ein aͤußerlicher Gottes⸗ 
dienſt heißt. Alle dieſe Stuͤcke der Verehrung Gottes, gruͤnden 
ſich auf die hoͤchſten Vollkommenheiten, die in Gott find, dieſe 
aber kommen Gott allein wefentlich und eigenthuͤmlich zu, der fie 
alle in dem hoͤchſten Grade, von ſich ſelbſt, alsihr Urheber beſte 
—* 88 a und 
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und nur einige Wirkungen davon einzeln unter feinen Gefchöpfen- 
ausgerheilt hat. Alle guteund alle vollfommene Gaben kommen 
von oben herab, von dem Gott, der die Icbendige Quelle aller 
Vollkommenheiten ift, der Brunnquell aller Gaben, ohne dem 
nichts iſt, was ift, von dem wir alles haben. Schluͤßet daraus 
andächtige Seelen ‚ alle Verehrung komme Bott allein im höch— 
fien Grade eigenthuͤmlich zu, da er allein der große Urheber und 
rechte Eigenthumsherr aller Bollfommenheiten ift, diejemals in 
irgendeiner Creatur zu finden find. Er führer uns folches felbft 
au Gemüche, da er ſpricht: Höre Iſrael, der Herr unfer Gott 
iſt ein einiger Herr, und auf dieſe hochſte Vollkommenheit, die 
ihm altein eigen ift, ‚gründet er die Pflichten der Berchrung:und 
du follft den Serrn deinen Gott lieb haben von ganzen Herzen, 
von ganzer Seele, von allen Dermogen, 5 Moſ. 6,4. 5: Und 
diefe Ehre kann und will auch Gott mit keiner Creatur theilen: 
Ich der Herr, das ift mein Name, ich will meine Ehre Feinen 
andern geben, noch meinen Ruhm den Bönen, Jeſ. 42,8. Ich 
will meine Ehre Feinen andernilaflen, Cap. 48,11. Der Menſch 
Ehriftus Jeſus unſer Heiland, iſt durch diefen Ausſpruch Feines 
weges von der. göttlichen Berehrung ausgefchloffen, denn der ift 
fein anderer außer Gott, fondern der wefentlihe Sohn Gottes 
ff, der die menfehliche Natur in feine Perfönlichkeit aufgenom: 
men hat. Und fo ift folglich Ehriftus, auch nach feiner menſch— 
lichen Natur, aller Ehre würdig, die Gott allein gebührt, Außer 
diefem Gottmenſchen aber, gebührt eigentlich Feiner Creatur im 
Himmel und auf Erden, vor fich felbft Feine Ehre, Finden wir 
gleich altenthalben viele Boltfommenheiten unter den Creaturen, 
und beföndere vorzügliche Volfommenheiten unter den quten 
Engeln, und heiligen Gottes im Himmel und auf Erden: Ey, ſo 
haben fie ſolche dennoch nicht von fich felbft, fie gehören Bott zu, 
der allein Eigenthumsherr ift über altes. Gute, fo in allen Crea⸗ 
turen zu finden iſt. Folglich wird alle Ehre, die wir auch den Enz: 
eln und allen Heiligen Gottes ſchuldig find, ihnen gar nicht. vor 
ch) ſelbſt, ſondern nur in Abfiche auf Bott zufommen, und Bott 
allein eigen ſeyn, der allein der Urheber ihrer Vollkommenheiten 
iſt. Schlüßer daraus, ai Pr wir beleidigen — 
taſten 


154 Am Sefte der Verkündigung Marii, 7 





taften Kine Ehre an,fo bald wir einer Ereatur einige Ehre erweifen : 


ohne Abſicht auf Gott, den allein alle Ehregebührer, Wie vielmehr, 


urtheilet daraus, wird diefes vollend als eine Verlegung der Ehre» 
Gottes anzufehen feyn, wenn wir bloßen Ereaturen , ſo gareine. 
Art der gottesdienftlichen Verehrung erweifen wolten, die zu der 
nen Pflichten des aͤußerlichen Gottesdienftesgehörer. Macht ende, 
lich hieraus den Schluß : Es kann nimmermehr eine wahre Reli⸗ 
gion feyn, die das Geſchoͤpfe eben fo, oder wohl nody mehr ehret‘ 
als den Schöpfer, die ſolche Lehren, ſolche Gebräuche hat, da⸗ 
durch Gott, dadurdy dem Sohne Gottes,dem Heylande der Welt, 


die Ehre die ihm allein gebührt,entzogen, und nichtigen Creaturen 


zugewender, dadurch weniaftens das Volk zu einer abgöttifchen: 


Verehrung der Ereaturen verleitet wird. Ach bewahre ung dafür | 


nod) ferner, mein Heyland, underhalte uns bey der reinen Lehre 
unſrer evangelifhen Kirche, daß wir nur did) Vater, daß du allein 
wahrer Gott bift, und den du gefande haft Jeſum Ehriftum, er 


£ennen, verehren und anderen. Ach entfimdige unfern Sinn, daß 


wir mit reinem Geifte, die Ehre und Dienfte leiften, die wire dir 
ſchuldig find. Wir bethenw. | | 


Tert: Evangelium ur, 1, 26-38. 


ad im ſechſten Mond ward der Engel Gabriel geſandt 


von Gott in eine Stadt in Galilaͤa, die da heißet Na⸗ 
zareth, zu einer ar ee die vertranet war einem Man- 
nie, mit Namen Joſeph, vom Haufe David; und die Jung- 
frau hieß Maria... Lind der Engel Fam zu ihr hinein , und: 
ſprach: Gegrüßet ſeyſt du, Holdfelige, der Herr iſt mit 
dir, du Gebenedeyere unter den MWeibern ! Da fie aber 
ihn ſahe, erſchrack fie über feiner Rede, und gedachte, welch 
ein Gruß ift das ? Und der Engel ſprach zu ihr : Fuͤrchte 


dich nicht, Maria, du haft Gnade bey Gott funden. Sir 


be, du wirft ſchwanger werden im Leibe, und einen Sohn 
gebähren, des Namen folft du Jeſus heilen, ‚Der wird 
groß, und ein Sohn des Höchiten genennet werden. er 
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‚Gott der Herr wird ihm den Stuhl ſeines Vaters Da- 
vids gebett. Lind er wird ein König ſeyn über das Haus 
Jacob ewiglich. Und feines Konigreihes wird Fein Ende 
ſeyn: Da ſprach Maria zu dem Engel: Wie foll das zuge- 
ben? ſintemahl ih von Feinem Manne weiß. Der Engel 
antwortete, und ſprach zu ihr: Der Heilige, Geiſt wird 
über did Fommen, und die Kraft des Hoͤchſten wird dic) 
überfihatten, Darum aud) das Heilige, das von dir gebo- 
ven wird, wird Gottes Sohn genennet werden, Und ſiehe 
Elifabeth deine Gefreunde it au ſchwanger mit einem 
Sohne in ihrem Alter, und gehet ist im ſechſten Mond, die 
‚un Geſchrey üt, daß ſie unfruchtbar fy: Denn bey Gott 
iſt Fein Ding unmoͤglich. Maria aber ſprach: Ich bin des 
Herrn Magd, mir geſchehe, wie du gefaget haft. Und der 
Engel fhied von ihrh . 
Kyeieten Freunde! Iſts ein Kennzeichen der wahren Religion, 
N wieich euch im Eingange gezeigt habe, daß fie forgfältig dar; 
auf bedacht it, daß die Ehre, ſo Gott allein gebühret, auch ihm 
‚allein gelaffen und £einer Cregtur gegeben werde,  urtheiletnun 
ſelbſt, was von der Lehre der Roͤmiſchen Kirche zu halten ſey, da 
ein.Maldonatus in Matth. V,34.f.128.Edit. Paris. 1668. fpricht : Es 
* ein gottloſer und ungereimter Irrthum der Lutheraner und 
alviniſten, daß ſie niemanden als Gott goͤttliche Ehre anthun. 
Warum ? Weil denen Zeiligen auch dieſe goͤttliche Ehre ge⸗ 
buͤhrt. Schoͤnes —— das ſoll ein gottloſer Irrthuům 
ſeyn, daß wir niemanden außer Gott göttliche Ehre antbun, da 
doc) dieſes die einſtimmige Lehre der ganzen heil. Schrift ift, dar- 
über der Herr eyfert, daß wir feine Ehre Feinem andern geben 
ſollen. Gleichwohl heifet das. ein gottloſer Irrthum, und Bel- 
Jderminus Lib. I. de fan&torum beatitudine c. XII. T. ı. bekennet, 
daß man. denen verftorbenen Heilinen nöttliche Ehre fehuldig 
ſey, damit Zitus Miletus in diſcuſſ. feccent. errorump. 495. uᷣber̃⸗ 
einſtimmet: Die Anrufung der Heiligen ift nicht anders anıe 
f iz 
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jelbftige Anrufung und Anberhung des allein einigen Gottes, 
Cornelius a Lapide Comment. in Ep. ad Philem. v. 4, p:875. 
fpricht ſo gar: Eben den Glauben, den wir an den Seren Jefum 
haben, den haben wir an alle Heiligen, Lieberlegt ſelbſt andaͤch⸗ 
tige Seelen, ob diefes nicht cher ein gottloſer Irrthum der Roͤmi⸗ 
fhen Kirche heißen möchte, da man die Ehre, fo Gott allein zu⸗ 
koͤmmt, den Heiligen giebt ? Damit ihr aber gründlich davon un: 
terrichtet werdet, ſo betrachtet mit mir, | 
Die rechtmaßige und unrehtmaßige Verehrung der Hei⸗ 
Eintheiluug. ligen Gottes im Himmel. 
Wir wollen im | 
1. Theile die unrechtmäßige Verehrung zeigen, ſo ihnen 
nicht gebührt, im - Se ar 
II, Theite aber, die rechtmäßige Verehrung erklären, die 
wir denen Seiligen Gottes zu erweifen fchuldig find, 
Geliebten Freunde! Die Engel und Auserwählten gehören zu 
Erſter Theil. denen Heiligen Gottes im Himmel, über deren Verehrung wir 
 Borinne mit. der Roͤmiſchen Kirche ftreitig find. Dieſe verlange eine gött: 
naar liche Verehrung vor die Heiligen, umd gebiethet, ihnen den Dienſt 
ehrung befie- Der Anbethung zu erweifen. Aber eben diefes fehen wir als eine 
bet, unrechtmaͤßige Verehrung an, die feiner Ereatur zukommt, und 
unſre Glaubenshücher erflären.es in den Smalkaldiſchen Artis 
Feln vor eine Abgoͤtterey P. II. Art. 3. p. zu. Und wir fönnen 
nicht anders, wenn wir nach der Schrift urtheilen. Dieſe giebt 
uns feldft als Zeichen einer göttlichen Berehrungan, daß wir Bott 
anbeten und in allen Nöthen anrufen, daß wir unfere Knie vor 
ihn beugen und niederfalfen, daß wie ihm unfere Gel hose 
thun, und bey feinem Namen fehwören. Und wie heftig eofe t 
Gott wider diejenigen, die ſeine Ehre einem andern erweifen, der 
nicht Gott ift : ch will meine Ehre Feinem andern geben, du 
follft die Götter der Heyden nicht anbeten, fondern dem Seren 
ſollt ihr dienen, 2 Moſ. 23, 24. 25. das Heer des Himmels ſolſt 
Öu nicht anbeten und ihm dienen, 5 Moſ. 4,19. Du folft dirfein 
Bildniß machen, noch einigerley Bleichniß weder oben im Sims 
mel (von Gott, von den Engeln, und Yuserwehlten) noch unten 
auf Erden (von irgend einer Creatur) noch im Waſſer und 9 
te— 
er 
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ter der Erde, du ſolt ſie nicht anbeten und ihnen dienen, denn ich 
bin der Serr dein Gott, ein eifriger Bott, 5 Mof. 5, 8.9. Ja du 
folft anbeten Bott, deinen Seren und ihm allein dienen, Matıh. 
4,10, So rechnet die heilige Schrift ausdruͤcklich den Dienft der 
Anbetung zu derienigen Verehrung, die Gott allein gebührt, 
Schlüßet daraus : Wer Engeln oder Menfchen den Dienft der 
Anbetung erweiſet, der Gott allein gebührt, der begehet eine of 
fenbare Abgoͤtterey. Dieſes thut aber die Römifche Kirche 9 
un 


- (1) Man ſtellet die Heiligen ſogar als Mittler vor, die Chriſto dem einigen 


— 


dittler mit ihren erdichteten Verdienſte an die Seite geſetzt, und eben ſowohl 
als er, ja noch öfter und fleißlger angerufen werden, Denn fo ſpricht Ecciu⸗— 
in Enchirid, p.154. Es ift ein Mirtler durch die Erlöfung, wie auch nur 
ein Heyland it. Es find aber viele Mittler durch die Vorbirte, wie auch 
die Schrift viel ſolche Heilande anführt. -Coferus in Enchir. de vener. 
Sandt. p.470. Mofes ift ein Mittler, und die Heiligen und Engel find 


‚auch Mittler, wie fie auch unfre Vorbitter find, Chriftus aber ift es in 


weithöhern undeigentlichen Verſtande. Bellarminus L. 1. debeatit. Sand. 
€. 20. die Heiligen Fönnen aud) auf gewiſſe Weiſe Mittler genennet wer- 
den, zwifchen Gott und dem vor die fie beten, und Becanus de invocat. 
Sandt. qu. 9.n. 3, nennet fie mediatores fecundarios Nebenmittler. Und 
damit bebilft fich auch Bäyers Cathol. Kehrbüchlein p. 47. Chriftus ift al- 
fein der eingige, wahre, allechöchfte Mirtler, welcher um feiner eigenen 


WVerdienſte willen verdienet, von Gott für und .erhöret ju werden : Die 


Heiligen aber find nur Unterfürfprecher. und "Untermittler, welche un: 
Ehrifti willen, den fie befonders geliebt haben ‚verdienen von Gott für 
ung erhöret zu werden. Und fo wird ihnen doch gleichwohl ein würfliches 
Berdienft zugefchrieben, das denen dig fie anrufen, ben Gott zu gute kommen 
foll, Folglich werden fie ja offenbarlich Chriſto an die Seite gefege, und 
eben ſowohl als er, mit Glauben, Gebet und Anrufung verehrt. Verdie⸗ 
nen fie aber nur um Chrifti willen erhoͤret zu werden, wie. man die ſcheinba⸗ 
ve Ausflucht Hinzufeßt, fo gilt entweder ihr eigenes Verdienſt gar nichts, un® 
fo brauchen wir fie nicht anzurufen, oder fo es nur um Chriſti willen gilt, fe 
kann auch) unfer Gebet allein um Chriſti willen gelten, obne daß wir die Heis 
figen zue Hülfe zu nehmen nöthig haben, fo Fönnen wir uns an Chrifto al 


+ fein begnügen, der unfer aller einiger Mittler und Fuͤrſprecher ift, auf den 


uns alle Propheten und Apoftel, auch alle Väter ver alten Kirche weifen 


wie SalmeroDifp. 6. in ı Tim. 2. felbft bekennet, und aus dem Augufh\ 


no erweifet, auch Claudius E/penceus adh. 1. aus den Zeugniffen der Grie. 
: Mmm ci: 
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und gebietet es ſo gar, wider die offenbaren Zeugniffe des goͤttli⸗ 
den Worts, ja das Concilium zu Trident verflucht Sell: 25. alle 











diejenigen, fo anders lehren, und ihr habt im Eingange gehört, 


daß man es vor einen gottloſen Irrthum der Ketzer erklaͤret, daß 
fie niemanden als Gott, göttliche Ehre anthunwollen, Wie koͤn⸗ 
nen wir alſo die Romiſche Kirche von der Abgoͤtterey frey ſpre⸗ 
chen, da fie nad) ihrem eigenen Befenntniffe Ereaturen, die nicht 


Gott find, gleichwohl göttliche Ehre erweifer, diedochniemals, we - 


der die Heiligen Gottes, noch die Engel verlangt oder angenom⸗ 
men haben? Nur der Teufel ift ein fo unverfihämter Geift, daß er 
ſich unterficht von Chrifto zu begehren, er foll vor ihm niederfal⸗ 


fen und ihn anbeten, daher ihn.der Heiland in feinem Zorne ab⸗ 
weißt: Gebe dich weg von mir. Satan, denn eg ftehet geſchrie⸗ 


ben: Du follt anbeten Gott deinen Herrn und ihm alleindienen. 


Nimmermeehr fönnen das alſo wahrhaftige Heilige ſeyn, die. den - 


Hochmuth des böfen Geiftes befißen, daß fie gerne fehen, wenn 
man vor ihnen niederfalfen und ſie anbeten wollte. Iſts alfonicht 
eine Schandevor die Heiligen Gottes, wenn — 5389 gleichwohl 
in der Roͤmiſchen Kirche dergleichen göttliche Berehrung wider ih: 
ren Willen aufbiirder? Petrum werden ſie doch. ohne Zweifelvor eis 
nen Heiligen erkennen, und gleichwohlwillernichteinmaldie Ehre 
annchnien, dag ihm ein Wunder zugefchrieben werde, das er. an 
einen Lahmen gerhan, gefchweige Denn, daß er ſich follte anbeten 
faffen, Er weiſet vielmehr die, fo mit Verwunderung aufihn fe: 
hen, allein auf Bott: Was fehet ihr auf uns, fpricht.er, als hatten 
wir diefen wandeln gemacht durch unfte einene Kraft oder Der: 
dienft? Wir haben feine eigen Kraft, kein Verdienſt, dergleichen 
Er thun, das har Gott gethan, ‚der Gott unfrer Vater har fein 
Rind Jeſum verklirt, und durch den Glauben an feinen Ta 
men, und der Blaube durch ihn, hat diefem geneben die Geſund⸗ 
heit vor euren Augen, Ap. Geſch. 3, 12 ſeq. Paulus und Bar- 
chiſchen Väter, C rl, Chr foflomi, Oecumenii, Theodoreti, The hıy- 

Lei Epiphanü x a. auch- ie Des Laktantir. Ambrofl, Al 
gufini &c. darthut, daß Chriltus nur der einige Mittler fe), auf den al- 
es Geber. muß gerichter werden, - * a SER 


\ 
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nabas werden doch ohne Zweifel wohl zu den Heiligen Gottes ge⸗ 
hoͤren; und gleichwohl wollen fe doch nicht leiden, "daß die Ein⸗ 
wohner zu Lyſtra ihnen eine göttliche Verehrung durch Opfer er: 
weifen. "Sie widerfegen ſich vielmehr mit dem größten Eifer: 
Ihr Maͤnner, was macht ihr da? Wir find auch fterbliche YTen: 
fehen gleich) wie ihr, und preditten euch den lebendigen Gott, 

Av Geſch. 14,14, Ja hoͤret wie eifrig der Engel de8 Herrn dar: 

wider redet, da ihn Johannes anbeten wollte: Siehe zu, ſprach 

er, tbue es nicht, ich bin dein Mitknecht, und deiner Bruͤder, und 

derer die das Zeugniß Jeſu haben, bete Bott an, Offenb. 19, 10. 

welches ev auch bey einer andern Belegenheit nohmals wiederholt: 

Bete Gott an, Ap. Geſch. 22,9 C). Warlich vor diefen Zeug: 

niffen muͤſſen die Lehrer der Römifchen Kirche beſchaͤmt verftums 
men. Haben es die Apoſtel, haben es die Engel felbft nicht ver: 
langt, ja nicht einmal leiden wollen, vielmehr ernftlich verboten, 
daß man vor ihnen nicderfalle und fie anbetes haben fie ung felbft 
auf Gott allein gewiefen: Bete Gott any mit was für Recht 
kann man alfo auf die Anbetung der Engel und Heiligen dringen, 

Die fie ſelbſt vor unrecht erkennen? Maria unterredet ſich in dem 

‚heutigen Evangelio mit einem der vornehmſten Engel, der unmit: 

‚telbar von Gott an fie abgefendet worden, der fie auch felbft als die 

geſegnete Mutter des Heilandes der Welt mit den ehrerbietigften 

Worten anredet. Und gleichwohl hören wir nicht, daß Maria 

. „nur ihre Knie vor ihm gebeugt, gefchweige denn ihn angebetet 

habe. Warum folgen nun die Verehrer Maria, bierinne nicht 

vielmehr ihrem Beyſpiele der Tugend, als daß fie noch aus der 

‚Anrede des Engels fügar ein Gebet () erzwingen wollen, damit 

| Du TE Mmm 2 fie 

(2) Sch Habe diefe Stellen befonders erfläret, und gegen die Anrufung der En. 
gel vertheidiget in der Predigt am Sonntage nah Wenhnachten. 

(3). Es ift diefes der fogenannte Englifche Gruß, oder das ave Maria, damit 
im Rofencranze die Mutter Gottes zehnmal angerufen wird, ehe man ein- 
mal ein Vater Unfer zu Gott betet. Nun fiehet zwar ein jeglicher, daß 
dieſe Worte garfein Geber enthalten, wie aud) in Bayers cathol. Lehrbuͤch⸗ 
lein p. 41 befannt wird, daß es Fein Gebet fen, Dadurch man etwas von 
Gott begehrt, fondern nur ein Gebet, dadurch man Gott in feiner wer: 
then Mutter lobet und preiſet; gleichwohl wird es als ein Gebet jur = 

lichen 
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fie Mariam anrufen, die nichts weniger verlangt als dieſe Ehre, 
fo Gott allein gebührt. Könnten unfte Widerfacher doch nur eis 
nen Schein eines göttlichen Befehls, oder auch nur eine Erlaub⸗ 
niß aus der Schrift aufweifen, daB es ung frey fiche die Heiligen 
anzubeten, oder ein Erempel anzeigen, daß es jemals ein wahrer 
Verehrer Gottes gerhan, ſo wollten wir es ihnen nicht verdenken. 
Da aber die ausdrücklichen Verbote darwider in der heil. Schrift 
enthalten find, von Bott, von Jeſu, von feinen Apofteln, von den 
Engeln, die es durchaus nicht leiden wollen; da uns die ganze 
heilige Schrift darauf weiſet, daß wir den einigen Öottanbeten,daß 





wir auf Gott allein unfer Dertrauen fegen, zudem einigen Mittlee 


und Fuͤrſprecher bey dem Vater, Jeſu Chriſto unfere —— 
aller 

lichen Anrufung Maria gebraucht, von deſſen Einſetzung es p. 40 heißt, det 

erſte Theil deſſelben (namlich gegruͤſſet fenft du Mariavoll der Gnaden, der 

Herr ift mit. dir) fey von Gott dem Erzengel Gabriel anbefohlen worden, 


Marian damit zu grüffen, den zweyten Theil (nämlich du bift gebenedeyet 


unter den Weibern, und gebenedeyet iſt Die Frucht deines Leibes) hat ges 
macht, und zu Maria geredet, die heil. Elifaberh, den übrigen Theil hat 
die cathol. Kirche darzu geſetzt. Auf folche Weife fucht man alfo die Eins 
falt zu bereden, als ob diefes Gebet von Gott felbft eingefegt, und alfo ein 
rechtmäßiger Goftesdienft fen, da doc) wohl ein jeder vernünftiger Menſch 
einfichet, daß weder der Engel, noch Elifabeth, diefe Worte als eine Anbe— 
tung Maria gebraucht, noch weniger aber ung folche nachzubeten auf göftlis 
chen Befehl angeordnet haben, da wir nicht die geringfte Spur der Anruf 
fung Maria, weder in der Schrift, noch) in den Schriften der apoftolifchen 
$ehrer finden, Was aber mit diefen Englifchen Gruffe, und den daher ent> 
ftandenen Rofeneranz, und Marien Pſalter, vor Abgötteren und Aber, 
glaube getrieben werde, davon Fann man des fel. Balthaf. Bebelii Bericht 
vom Kofencranz oder pater nofter leſen, da auch aus den päbftifchen 
Ecribenten felbft gezeugt wird, daß ihr ave Maria, nebft dem Rofencranze 


feine fo alte Gewohnheit der cathol. Kirche fen, wie Bayers Lehrbüchlein 


vorgiebt, fondern erft im XI. und XII. Jahrhundert aufgefommen it, und 
zwar noch darzu in der abergläubifchen Abficht, um die vermepnte Ketze⸗ 
rey der Albigenfer durch diefe Anrufung Maria, und deren Hülfe zu un⸗ 
terdrücken, woraus zugleic) erhellet, daß man dleſen Gruß als ein wirflis 
ches Gebet, zu Erlangung der Vergebung der Sünden, und Abwendung, 
der Strafen gebraucht, welches auch der Ablaß beftätiget, den viele Päbite 
denen verfprochen haben, die den Nofensranz fleißig beten, 





\ 
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aller Noch nehmen, uns an deffen Verdienft und Vorbitte allein 
alten, alles nurin feinem Namen, von dem Baterbitten: War: 
ich bey fo deutlichen Zeugniffen der heiligen Schrift koͤnnen wir 
unmöglich uns bereden laffen, diefe Ehre dev Anbetung, die Gort 
allein gebühret denen Heiligen zu geben. 

Zwar firchen die neuern Lehrer der Römifchen Kirche alles 

liche herfür, diefe ſchaͤdliche Lehre doch wenigftens einiger maf: 
fen erträglich vorzuftellen, um den Verdacht der Abgötterey nur 
von fich abzulehnen, Und was wuͤnſchte ich mehr, als dag man 
fie davon frey ſprechen koͤnnte. Es ift aber unmöglich, wenn ic) 
auch alte Entfehuldigungen und Beweife zu Rathe ziehe, 

Sie entſchuldigen fi vornehmlich damit, daß ſie einen Unter: 
ſchied machen wollen zwifchen dev Anberung Gottes und der Hei 
figen, und vorgeben, fie beten Bott und Ehriftum allein an alg 
den hoͤchſten Urheber aller Wohlthaten, die Heiligen aber nur als 
Mittler und Fuͤrſprecher bey Bott, die ihnen nur durch ihre Vor: 


bitte bey Gott heifen ſollen (). Ich habe aber vor kurzen am 
| Mmm 3 


Sonn: 


(4) Das ift mehrentheils die ungegründete Entfchuldigung, damit man fich 
auszureden, und der böfen Sache nur einen 'guten Schein zu geben fucht, 
wie es in Bayers cathol. Lehrbüchlein p. 64 heiße: Gott ehret man alg 
einen allmächtigen Schöpfer und Herrfcher Himmels und der Erden, der 
alles aus fich ſelbſt allein thun und wirken Fann, und diefe Ehre geben 

+ und laffen wir bloß allein Dem einzigen Gott und geben fie Feinen Heilis 
gen. Die Heiligen aber 5. man nur als treue Freunde Gottes, wel 
che aus fich felbft allein nichts wirken Fünnen, jedoch durch ihre Fürbitte 
dey Gott viel vermögen. Wie ftimmen aber damit andre Sehrfäge der 
Romiſchen Kirche überein, davon ic) aım Sonntage Reminifcere und ſonſt 
geredet habe, da man die Heiligen im Himmel vor Patronen und Schuß: 
götter ausgiebt, die über ganze Reiche, Städte und Völfer geſetzt find, die 
über alle Begebenheiten in der Welt, über alle Gfücs- und Unglücsfälle zu 
gebieten haben, die bey uns gegenwärtig fern, und alle unfre Umftände, un 
fere Seufjer und Ziehen wiffen fellen u. d. m.? Wie ſtimmet die beſtan— 
dige und gewöhnliche praxis der Kömifchen Kirche damis überein, da die 
Heiligen mehr und fleißiger als Gott angerufen werden, nicht nur um ihre 
Vorbitte, fondern um die Vergebung der Sünden, und alle Wohlthaten 
und Hülfe in allen Nothen, da man ein mente fuppliciter orare mit dem 
Herzen fie dermürhig anzurufen, und bey ihnen Hülfe und Erretzung zu 


fuchen, 


2) womit fie 
entſchuldiget 
und verthei⸗ 
get wird. 


452 Am Sefte der Verkindigung YYarik, 





Sonntage Reminifcere befonders gezeigt, was von der Vorbitte 
der Heiligen im Himmel zu halten fiy. Bitten fie gleich über 


haupt vor die ganze Kirdye Jeſu auf Erden, fo wiffen fie dod) den 


Zuftand aller Gläubigen nicht, folglich Fönnen fie auch in unfern | 


befondern Anliegen nicht vor ung beten, und fo ifts vergebens, daß 
wir fie darum anfprechen. Das aber ift faſt lächerlich, daß man 


ſich einbifder, die Engel bringen ihnenalle Tage Nachricht aus dee 


Welt, wer fie hier und da angerufen hat, dag fiebey Gott eine 


Dorbitte vor ihn einlegen. Was brauchts doch folder Umſtaͤn⸗ 


de, daß die Engel nur täglich ſo viel Hundert taufend Gebete, bald 
an den, bald an jenen Heiligen, befonders an die Mutter Gottes 
im Himmel befteflen, die fie alsdenn wider Gott vortragen follen? 
Was brauchts denn ſolcher unanftändigen Erdichtungen? Haben 
wir denn nicht einen allwiffenden Bott, einen Heiland, der auch 
das verborgene unfers Herzens Fennet, und allenthalben gegen: 
wärtig if? einen fiebreichen Heiland, der das Verlangen der 
Blenden, ohne dergleichen Mittelsperfonen hoͤret, und ihr Herz 
ift gewiß daß fein Ohr darauf merke? einen allmächtigen Hel⸗ 


fer, von deſſen Eräftigen Vorbitte ung die Schrift verfichert? 


RAS brauchen wir denn ſolche Complimentemitunferm verföhn: 
ten Vater im Himmel, mit unfermerhöheten Heilande zu machen, 
daß wir die lieben Heiligen erft mit ihrer Vorbitte bemühen, und 
durch diefe uns gleichſam erft anmelden laffen, da uns ein freyer 
Zutriet zu dem Gnadenftuhle des Vaters, durch den Glauben in 
dem Blute Jeſu eroͤfnet ift, fo, dag wir dadurch alle in einem Gei⸗ 
fie, einen Zugang zum Vater haben, ohne daß wir die Vermit— 


telung, und den Fürfpruch der Engel und der Menfchen a E 
en 


ſuchen in Concil. Trid. beßehlt, da man fich auf ihre große Verdienſte be— 
ruft, da man auf ihre Macht und Hülfe fein ganzes Vertrauen fegt, da man 
befonders Mariam mit recht abgottifchen Ebrentitteln anruft, ihr mehr 
Barmherzigkeit als Gott und dem Heilande zufchreibe, fich auf den Öna- 
denftuhl Marien und ihre Berdienfte, als einer Königin des Himmels, und 
Erlöferin der Menfchen beruft, ihr und den Heiligen zu Ehren Tempel und 


Altäre aufrichtet, vor ihren Bildern feine Knie beuget, und aufs Angefiht 
fälle? Sind das nicht alles offenbare Zeichen einer wahrhaftigen görtlichen 
Verehrung, die denen Heiligen nichtohne Abgötterey kann ermiefen werden? 


il 
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chen? Und wie leicht wird wenigſtens einfaͤltigen Leuten dadurch 
Gelegenheit gegeben, daß fie ſich mehr auf die Heilgen, als auf Je: 
ſum und feine Borbitte verlaffen, denen Heiligen mehr Barınher: 
zigkeit und Mitleiden als dem erbarmenden Heilande zutrauen, 
alle Huͤlfe auf eine abgoͤttiſche Weiſe von der Macht der Heiligen 
erwarten, und ihnen alfo mehr Ehre geben als dem lebendigen 
Gott? Jedoch wir wollten es noch entfchuldigen, wenn man 
nichts mehr von denen Heiligen verlangte als ihre Vorbitte, wie 
man vorgiebt. Wie ſtimmen aber die übrigen Lehren und Ue— 
bungen der Roͤmiſchen Kirche damit überein? Warum macht 
Man denn aus der Anrede des Engels im Evangelio, die Maria 
ſelbſt nur für einen Gruß erkennt, warum macht man ein Geber 
daraus, welches der englifhe Gruß genennt, und mit Zufägen 
vermehret wird? Man ruft Mariam- in der Roͤmiſchen Kirche 
mit diefen veränderten Worten des Engels an: Gegruͤſſeſt feyft 
du Maria voller Gnaden, der Zerr ift mit dir, du bift geſegnet 
unter den Weibern, und geſegnet ift die Srucht deines Leibes, 
Jeſus Chriftus. Heilige Maria, Mutter Bottes, bitte für uns 
Sıumder, jert und in den Stunden unfers Abfterbens! Wer hat 
ihnen das Recht gegeben, Die Worte des Engels alſo zu verändern, 
und aus ſeinem Gruſſe, ein ordentlich Geber an Mariam zu ma: 
hin? Ey heißt cs, was ift aber unrechts in diefem Gebete? Eben 
as iſt ſchon unrecht, daß man Marian anbetet, da wir nur Gott 
und unfern Heiland anbeten füllen. Warum foll manaber nicht, 
forechen fie, jemanden um feinen Borfpruch bitten 6)? Das ift 
' 1* nicht 
Damit entſchuldigt man ſich in Bayers Lehrbuͤchlein p. 47. da es heißt: 
Das Anrufen der Heiligen hat Gott ſelbſt gerathen, und gut geheiſſen: 
Gehet hin zu meinen Knecht Job, fpricht der Herr, und nein Diener 

Job wird für euch bitten ob. 42. und der heilige Apoftel Paulus bes 
gebrt von den neubefehrten Römern Benftand durd) ihr Gebet, Rom. 15, 
‚Hier iſt aber die Rede nur von. den Heiligen die noch auf Erben beyfammen 
find, und dagar kein Zweifel ift, daß die vor einander beten, und einander 
um ihre Vorbitte bey Gott anfprechen follen. Daraus aber folget gar 
 micht, was daraus gefchloffen wird: Wenn es nun gültig und rathſam ift, 
die Freunde Gottes, da fie nach auf diefer Erden leben, um Furbitte ans 
tufen, warum folles nicht gültig und rathſam feyn, fie anzurufen, jr fie 


bon 


x. 
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nicht unrecht, wenn ich gegenwärtig mit ihm reden, und ihm mei- 
ne North Elagen fann; doch muß es ohne abgättifchen Dertrauen 
auf menſchliche Hülfe geſchehen, das der Herr fo hart verboten 
hat: Verflucht ift, wer fich auf Menſchen verläßt. Iſt denn 
aber Maria aller Orten gegenwärtig, wo fie angerufen wird? 
Folglich ifts ja vergebens fie anzurufen, und unanftändig fo mit 
ihr umzugehen, als mit dem alwiffenden und allgegenwärtigen 
Bott. Und warum wird diefer fogenannte engliſche Gruß höher 
geachtet als das Vater Unfer, da nach dem gewöhnlichen Rofen: 
cranze, allezeit zehenmal das ave Maria, gebetet, und darzwifchen 
nur einmal das Vater Unſer geſprochen wird? Verrathen fie das 
mit nicht deutlich genug, daß fie die Anrufung Maria, der Anru⸗ 
fung Gottes im Bater Unſer, an die Seite fegen, und er ave 
arıa 


ſchon im Himmel mit Gott fich erfreuen, und der göttlichen Sreundfchaft 
auf ewig verfichert ſeyn? Den Unterfcheid-aber wird auch wohl ein Kind 
einfehen koͤnnen, das feine Eltern anfpricht, wen e8 gegenwärtig mit ihnen 
reden kann, nimmermehr aber anrufen würde, wenn fie weit von ihm ents 
ferne find, und von feinem Zuftande nichts wiſſen. Schwerlich würde fich 
ein Kind dazu bereden laſſen, feine abwefenden oder verftorbenen Eltern um 
Brod und Kleider, um Hülfe und Schuß, oder wohl gar um Vergebung der 
Sünden, und Benftand in der Stunde des Todes anzurufen, wenn es noch 
fo gewiß verfichert wäre, daß fie bey Gott find. Und gleichwohl mache 
man fic in der Roͤmiſchen Kirche Fein Bedenken, ſo gar unbekannte Heilis 
gen, von denen man oft nichts weiter als ihren Namen weiß, geſchweige 
denn ob fie auch wirklich im Himmel, ja ob fie jemals im der. Welt gewefen 
find, um dergleichen Dinge anzurufen, und mit der größten Andacht vor ih⸗ 
ren Bildern auf ben Knien zu liegen. Ob diefes nicht Aberglaube und Ab⸗ 
goͤtterey iſt, mag ein jeglicher urtheilen, der ſchon Oyrillus widerfprochen 
L. 6. contra Iulian, die Märtyrer pflegen wir nicht anzubeten, fondern 
loben fie nur und halten fie in Ehren, wie fi) Georg Caflander felbft dare 
auf beruft, in Confult. art. 21. p.963; aud) Zpiphanius T.II.L.3.her.7.9. 
Laßt den alten Irrthum nicht über ung herrfchen, dag wir den lebendigen - 
Gott verlaffen, und die von ihm erfchaffenen Ereaturen anbefen. Denn 
fo er nicht will, daß wir Die Engel follen anbeten, wie viel weniger wirder 
- zugeben, daß wir Mariam alfo verehren? Maria bleibt in Ehren Gott 
den Pater, Sohn und Heil. Geift foll man anbeten. Aber Mariam 
foll niemand anbeten. Ob fie gleich heilig und verehrungsmürdig ift, 
muß man fie Dennoch nicht anbeten. 
4 
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Maria eben ſowohl als das Vater Unſer mit einerley Andacht des 
‚Herzens beten, folglich Mariam zehenmal anrufen, ehe fie einmal 
Gott anbieten? Ja in dem fogenannten YYarienpfalter wird 
15 mal das Dater Linfer, und dagegen 150 mal das ave Maria ge 
forochen, und nod) darzu denen, die ſolches vecht fleißig beten, auf 
viele hundert, ja gar auf viele taufend Jahr Ablaß und Verge⸗ 
bungder Sünden verfprochen (*). Kann alfo Maria denen, die 
fie anrufen, Vergebung der Sünden ertheilen, da fie doch nach 
vielen hundert und taufend Jahren in der Ewigkeit entweder Fei- 
ne Bergebung mehr brauchen, wenn fie felig find, oder Eeine mehr 
erlangen £önnen, wenn fie verdammt find? Iſt das nicht eine 
offenbare Abgötterey? Wer ann Sünden vergeben als Gott? 
Und gleichwohl ſchaͤmet man fihnicht, Mariam als eine allmaͤch⸗ 
tige Srau, als eine Roͤnigin des Himmels, als eine Erloͤſerin der 
Menfihen, um Vergebung der Sünden, um Erlöfung von allem 
yo anzurufen, und wohl gar zu bitten, daß fie ihrem Sohne 
fehlen joll, ja die Leute dahin anzuweiſen, wennfie Gott nicht 
erhören wollte, daß fie von dem Stuhle der goͤttlichen Gerech⸗ 
tigkeit, fih zu dem Gnadenftuhle der Mutter der Barmherzig⸗ 
Feit wenden follen, damit fie erhöret werden. Sehet hieraus 
andaͤchtige ——0 es ein bloßer Vorwand iſt, wenn man ſich 
immer in der Roͤmiſchen Kirche entſchuldiget, man rufe die. Heili⸗ 
F — Wie ſolches aus des Pabſtes Sixti IV. Bulle erhellet, damit er den g 
brauch des Marienpſalters, der nach den 150 Pfalmen Davids eingerichtet 
iſt, gebilliget, und denen die ihn beten, großen Ablaß verfprochen hat. Man 
9— bat außer, Diefer Art des Nofencranzes, welcher der Marienpfalter beißt, 
und nachder Zahlder Pfalmen aus 150 Küglichen beſteht, welche fo viel englis 
ſche ae bedeuten, dazwiſchen 15 andere finddie das Vater Unfer anzeigen, 
noch einen andern Marienpfalter in der Roͤmiſchen Kicche, da alle Pfalz 
men auf Mariam gedeutet, und daraus Gebete zu ihrer Anrufung auf eine 
abgöttifche Weife gemacht worden, wie er in des Chemnitii Exam. Conc. 
Trid. P. II. p. 595. aus einem parififhen Exemplar abgedruckt zu finden 
iſt. Dieſer Greuel aber ift noch.nie, fo viel man weiß, in der ganzen Nds 
miſchen Kirche in öffentlichen Brauch gefommen, daher wir aud) folchen 
derfelben nicht überhaupt und ohne Linterfcheid zufchreiben fonnen, obwohl 
dergleichen Mißbrauch der heiligen Schrift, auch nicht duch. Stilffhweigen 
follte gebilliget werden, sin Sao we 
”) hr \ , : Nun 
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gen nicht um Huͤlfe, fondern nur um ihren Vorfpruh am, 


Schreibt man dod denen Heiligen die Hilfe in allen Nörhen zu, 


da über alle Länder und Städte, Kuͤnſte und Handwerke, über alle 


Berrichtungen der Menfchen, über alle Glücks und Ungiuͤcksfaͤlle, 


über alle Begebenheiten in der Welt, gewiffe Heilige zu Patro: 


nen gefegt werden, die daruͤber zu gebieten haben, die man deßwe⸗ 


gen befonders darum anfprechen muß, wie id am Sonntage Re 
miniſcere gezeigt. Scheint es doch alfo, als ob der Pabft, der alle 


die Hriligen machen muß, denenfelben auch gewifle Bedienungen 


im Himmel anweifen koͤnne. Heißt das nun nicht Gott feine 
Ehre rauben, ynd elende Ereaturen Gott gleih ahten? Man 
ſpricht zwar. weiter, die Ehre, die den Heiligen erwiefen wird, wis 
derführe eigentlich Gott, den fie allein die Abficht Härten, unter 


dem Namen der Heiligen anzurufen (7). Aber fo dachten er i 


(7) Damit entſchuldiget Bayers Lehrbüchlein p. 42. die Anrufung der Heis 
ligen, und Pa A p. 114. die Verehrung der Bilder, Daß dadurch 
Gott in feinen Heiligen gelobet, und durch die Bilder, Ehriftus mit ſei⸗ 
rien Heiligen geehret werde. Heißt das aber Gort in feinen Heiligen lo⸗ 
ben, wenn die Ehre, fo Gott allein gebührt, denen Heiligen beygelegt, und 
denen Ereaturen gedient wird, gleichwie dem Schöpfer? Kaum werden ſichs 


weltliche 9) onarchen gefallen laffen, wenn man ohne Ausnahme, allen ihren 
Bedienten, welche ſich ein jeglicher erwehlt, eben die vorzügliche Ehre errveis 


fen wollte, die ihnen allein gehübrn, ‚unter dem Vorwande, daß fie fich fols 
ches annehmen follten, als obs ihnen felbft gefehebe. Wenn fie eg aber 
auch bey ihren Miniftris und Geſandten zufrieden ſind, die fie felbft dazu 
beftimme haben, “ihre Stelle zu vertreten, fo ift doch ſolches bey Gott nicht 
möglich, der e8 auch nirgends erlaubt, vielmehr ernftlich verboten hat. Er 
will feine Heiligen Si wiffen, will fich auch die Ehre annehmen, fo ihnen 
widerfaͤhrt: Wer eu 


ehret, der ehret mich; aber mır die ihm eigene Ehre 





der Anbetung behält er fich alleine ver: 30 ill meine Ehre Eeinen ans 


dern geben, noch meinen Ruhm den Goͤtzen. Und ob gleich Iſrael bey 
dem Kälberdienfte Serobeams , ſowohl als bey dem Baalsdienfte Ahabs, 
nu dem Gott Iſrael unter diefen Bildern opfern und anbeten wollte, fo vers 
wirft eg Gott dennoch als die fchändlichfte Abgötterey, deßwegen er auch) 
endlich das Gefchlechte Ffrael gar verworfen hat. And fo werden wir Aus 
eben diefen Grunde, auch die Anrufung der Heiligen, als eine Abgötterey 
anzufehen Urfache haben, dadurch Gott nicht in feinen Heiligen verehret, 


fondern befhimpft wird, Denn ‚entweder wird den Heiligen — 
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die Iſraeliten auch, da fie das guildene Kalb anbeteten, daß fienicht 
dem Kalbe, fondern in deffen Bilde Gott die Ehre erwiefen, umd 
gleichwohl wurden fle darum als Abgötter aufs härtefte beſiraft. 
Denn Gott will auch unter feinem Bilde, noch Gleichniſſe irgend 
einer Ereatur angebetet feyn. Sonft hätte ja Daniel mit feinen 
Geſellen das Bild des Königes Darius aud) anbeten, und in fei- 
nem Herzen den wahren Gott darunter verehrenfönnen. Gleich: 
wohl wollen fie lieber den Tod leiden, als ſolche Abgoͤtterey bege: 
hen. Wie kann man alfo in der Roͤmiſchen Kirche, ohne Abgoͤt⸗ 
teren zu begehen, Mariam, den Pabſt, und andere Heilige mie 
ſolchen Namen und Ehrentitteln anrufen, die Gott allein ur 
ren, ſich aufihre Berdienfte berufen, auf ihre Hülfe fein Der: 
trauen fegen in der North, die Dergebung der Sünden bey ihnen 
ſuchen, bey allen Heiligen ſchwoͤren und Geluͤbde thun? Gehört 
das alles nicht zu einer wahrhaftig göttlichen Verehrung, die wir 
feiner Creatur erweifen dürfen, ohne die Ehre der göttlichen Mas 
jeftät zu verlegen? Man beruft fi) zwar aufdas Erempel Abras 
hams und anderer Heiligen, daß fie bisweilen die Engel angebetet 
haben. Man wird aber in allen diefen Stellen finden, dag es fein 
erfchaffener Engel, fondern der große Engel des Bundes, der ver 
heiffene Heiland gewefen, den fie angebetet. Und wo hören wir 
denn in unferm Evangelio, daß Maria den Engel angebetet, der 
ihr die erfreuliche Nachricht bringt, daß fie eine gefegnete Mutter 
des Sohnes Gottes werden füllte? Wir finden nicht die geringfte 
Spur, daß fie ihm einige Ehre erwiefen, noch viel weniger, daß fie 
vor ihm nieder gefallen. Sie nimmt fein Wort an, und wendet 
fich voll Glaubens zu Gott, defien Willen fie fih ergiebt: Siehe, 
ich bin des Seren Magd, mir gefchehe wie du Yefaget haft. 
Und darinne wollen aud) wir, Maria nachfolgen. 
j Ann 2 


höchfte Ehre erwiefen, die Sort allein gebührt ; und fo ift die Abgötteren of 
fenbar: Oder man erweifet ihnen nur eine fogenannte duliam und gerin. 

gere Ehre; fo ifts eine Befhimpfung vor Gott, wenn er fic) diefelbe anneh⸗ 
men, und durch eine bloße duliam und fo geringe Ehre, die nicht göttlich iſt, 
in feinen Heiligen foll verehret werden. Man erwehle welches man will, fo 
bleibet es allemal unrecht die Heiligen anzurufen. 
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Andrer Theil. EB fey ferne, andächtige Seelen, dag wir denen Engeln und 


maͤßige Ver⸗ 


Die vcht anderen Heiligen Gottes, beſonders der geſegneten — 


ehrung der Ale Verehrung verſagen wollten, wie ung die Papiſten Schuld 
—ãA— geben. Anbeten koͤnnen wir fie freylich nicht, die Knie vor 
Himmel. ihnen beugen, unſer Vertrauen auf ihre Huͤlfe ſetzen, und 


alten Heiligen fhwören, dieſe gottesdienſtliche Verehrung koͤn 

wir ihnen freylich nicht erweifen, da wir zuviel Ehrfurcht vor Gott 
haben, die Ehre, ſo ihm allein gebührt, einer Creatur zu geben. 
Laßt uͤns aber, meine Freunde, die Heiligen zum Beyſpiel der 
Rachfolge vorſtellen, das wird die beſte Verehrung ſeyn, die wir 
ihnen ſicher erweiſen koͤnnen. TE Ni 


Sir 1) Haben.die Heiligen ihre Weider helle gewaſchen indem 
ihrem Sau Blute des Lammes, und überwunden durch des Lammes Blut, 


ben 


nachfol md durch das Wort ihrer Zeugniffe. Ach fo folget doch Chri⸗ 


ften, ihrem Glauben nad), daß ihr euch auch als unwuͤrdige Suͤn⸗ 
der, ohne alles Vertrauen auf eigene, oder fremde DBerdienfte der 
Menfhen, allein an Jeſu Verdienſt mit feften Glauben halten) 
Diefes Heilandes freuet ſich Maria, als eine elende Magd, als 
eine unwürdige Suͤnderin, die ſtch felbit feines eigenen Verdien⸗ 
fies, weder vor ſich, noch weniger vor andere anmaßt, die allein 
durd Ehriftun Gnade bey Gott funden hat. Durch den find 
alte Heiligen gerecht und felig worden, und haben ihre Kleider 
helle gewafchen durch des Lammes Blut, dadurc fie abgewafchen, 
geheiliget und gerecht worden, von dem fehon laͤngſt alle Prophe⸗ 
ten gezenget haben: Daß durch feinen Namen alle, die an ihn 
läuben, Dergebung der Stunden empfahen ſollen. Dieſen Heir 
fand preifen alle Schaaren der Auserwäßlten: Du bift wuͤrdicg 
zunehmen Kraft und Reichthum, und Meisheit und Stärke, 
und Ehre, und Preiß, und Lob, denn du bift erwuͤrget, und haſt 
uns erFauft mit deinem Blute, aus allerley Geflecht, und Zun: 
gen, und Volkern und Heyden, und haft uns unferm Gott zu Roͤ⸗ 
nitten und Prieftern gemacht, Offenb. 5, 10.12. a alle Engel 
Gottes beten ihn an und dienen ihm, als dem zur Rechten Got: 
tes erhöheten Erföfer der Menſchen, vor dem fich beugen follen 
alle Knie, und alle Zungen befennen, aß Tefus Chriftus der 
Zerr fey zur Ehre Gottes des Vaters. O koͤnntet ihr Sl | 
| ei 
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Heiligen Gottes wohl gröffere Ehre erweifen, als wenn ihr auch 
ihren Sinn annehmet, diefen Heiland im Glauben anzubeten, 
und nur durch ihn allein, und durch die Kraft feiner Berdienfte, 
Gnade zur Berföhnung, und Heiligung, Segen und Leben, ja al: 
les Heilder Seelen in Zeit und Ewigkeit zu ſuchen? Das iftjader 
eigentliche Sinn alter Heiligen, wie id) vorhin gezeigt habe, daß 
nur Gott gepreifetwerde in Ehrifto: YTicht uns Herr, nicht ung, 
fondern deinem Namen gieb Ehre um deiner Gnade und Wahr: 
beitwillen. Leſet doch nur die Loblieder der Auserwählten in 
der Offenbarung, die alle auf die Berherrlichung des Lammes ges 
ben, das erwürget iſt vor die Sünden der Welt. O folger ihnen 
darinne und nehmer diefen Sinn aller Heiligen Gottes an, fü eh⸗ 
ret ihr Chriſtum in feinen Heiligen, die ale ihre Eronen niederle: 
gen vor dem Stuble des Lammes, und nur ihm ihre Seligfeit zus 
ſchreiben, nur feinen Namen verherrlichen. 
2) Wie gehorfam find die Engel und alle Heiligen, die Be- 2) Dag wir 
fehle Gottes auszurichten? "Sie find dienftbare Geifter ausge: nen 
de zum Dienfte um derer willen die ererben follen die Selig: ee 
it 7 und wie Gabriel ein Fuͤrſt der Engel, fich nicht fhamer zur 
Maria zu fommen, und ihr mit der chrerbietigften Benennung 
die Ehre zu verfündigen, daß fie eine Mutter des Heilandes wer: 
den ſollte/ den alle Engel Gottes anbeten, ihr die Geheimniffe des 
deelichen Willens zu offenbarenz fo fchämen ſich auch die himm⸗ 
en Heerſchaaren nicht, die Anfunft dies Heilandes in die 
Welt den Hirten zu Bethlehem zu verfündigen, fie fehämen fich 
nicht, auch fogar denen Kindern zu dienen, die der Heiland fü 
großer Liebe wuͤrdiget, und ſich um alle die herzulagern die den 
Herrn fuͤrchten. Und wie demuͤthig unterwirft fi Maria dem 
Willen ihres Gottes: Sieherich bin des Herrn Magd, mir ne: 
ſchehe wie du geſaget haft. Sie betet den Engel nicht an, und 
der Engel ſie nicht. Beyde aber verehren Bott, und preifen ſei⸗ 
nen heiligen Namen, Erkennet doch, Chriften, dieſe Bollfom; 
menbeit der Heiligen Gottes, und folget ihnen. Das ift die befte 
Verehrung, die ihr den Engeln, und allen Heiligen Gottes im 
Himmel und auf Erden erweifen fönnt, wenn ihr euch ihr Bey: 
fiel der Tugend zur Nachfolge reizen laſſet, wenn ihr mit ihnen 
—2 Nun 3 zugleich 
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zugleich den Namen Gottes preifet,und ihren Wunſch erfüllet: Daß 

fein Wille geſchehe, wie im Simmel alſo auch auf Erden, und fein 

Name groß und herrlich werde unter allen Menſchen. | 
3) Daß wir 3) Wir verchren die, fo ung lieb find, wenn wir flein guten 
— Andenken behalten, ihre Tugenden, ihre Wohlthaten und alles, 
denfen bes was fie gutes gethan haben, anderen rühmen und zur Nachfolge 
halten, und anpreifen, alles aber was ihnen zuwider ift, was ihnenzum Nach⸗ 


ae theilgereichen Fönnte, forgfältig vermeiden. Und auf dieſe Weile 


anpreifen. find wir verbunden alle Heilige Gottes, die im Himmel find, zu 
verehren. Gedenfet an die Tugend und Gottſeligkeit der Patris 
archen, Propheten und Apoſtel, Märtyrer und aller Heiligen, des 
rer die Schrift gedenfet, und preifet andern ihr ſchoͤnes und ruͤhm⸗ 
liches Beyſpiel an, daß fie dadurch erwecket werden, auf eben den 
Wegen der Gottfeligkeit zu wandeln, darauf auch fle zum Preife 
des göttlichen Namens ihr Ziel erreicht haben. Das iſt die Pflicht 
der Verehrung, die und Paulus befonders gegen unfere Lehrer 
einfchärft, die uns das Wort Gottes verfündiget haben, die wie 
alten Heiligen ſchuldig find: Gedenket ihrer und ſchauet auf ihr 
Ende und folget ihrem Glauben nach, Hebr. 13,7. Habt ihr 
fromme Eltern, Ehegatten, Kinder, Gefehwiger, Gönner und 
Freunde gehabt, die bey Gott ſind, fo gedenfet des Guten, ſo ihr ih⸗ 
nen zu danken habt, und preiſet Gott dafuͤr, der ſie dazu tuͤchtig ge⸗ 
macht, den ihr auf ſolche Weiſe in ſeinen Heiligen ehrt. Denn 
dieſe gehoͤren ſowohl zu den Heiligen, als die der Pabſt darzu 
macht, und oft mit mehrern Rechte. Alle, die in rechten Glauben 
an Jeſu Namen geſtorben ſind, gehoͤren zu den Heiligen und Ge⸗ 
liebten Gottes, deren Tod werth geachtet iſt vor dem Serrn, 
dem fie dienen Tag und Nacht in feinem heiligen Tempel, und 
ihr Eennet ihren Sinn, daß ihnen alles gottloſe Wefen a iſt. 
Darum huͤtet euch vor allen Suͤnden, damit ihr alle Heiligen 
Gottes beſchimpft, deren Kinder, Angehörige und Nachfolger ihr 
feyd. Willen gleich die Heiligen im Himmel nichts von euren 
ruchlofen Leben, ey fo gereichts ihnen gleihwohl zur Schande, 
und wenn fie es erfahren follten, wuͤrden fie fich eurer mie Recht 
ſchaͤmen, und ihren Ahſcheu bezeugen an eurem ſuͤndlichen Wan⸗ 
del. Wie koͤnnt ihr ihnen alfo gröffere Ehre erweifen, ale —* 
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wahre Gottſeligkeit, dadurch ihr euren Gehorſam gegen ihre Leh⸗ 
zen, eure Liebe und Hochachtung gegen ihr heiliges Beyſpiel, und 
euch felbft als würdige Erben und Nachfolger ihrer Tugend bes 
weifet. Iſts eine Ehre,fo wir andern erweiſen, wenn wir unsum 
ihre ſchaft bemühen, und uns eine Freude machen mit ihnen 
— O fo verehret 4) auch dadurch die Heiligen im Him⸗ 4) Das wir 
mel, daß ihr euch fehnet nach den Wohnungen eures Vaters im erukun 
Himmel, und nad) den Verſammlungen diefer vollendeten Ges im Simmel 
rechten, da ihr mit ihnen zugleich Gottes Angeficht ſchauen ſollt: freuen. 
inauf, hinauf fteht mein Begier, wo Jeſus wird gefchauet, da 
hn ich mich hinein, wo Jeſus Hirten bauet, da, da ift gutzu 
yn. Habt ihr viel Freunde im Himmel, die voran gegangen 
find in die Stadt des lebendigen Gottes, o ſo ehret fie dadurch, 
daß ihr wuͤnſcht in ihrer Geſellſchaft zu feyn, und trachtet nach 
dem das droben ift, ja freuet euch wenn die Stunde eurer Aufld: 
füng fommt, daß ihr nun eingehen follt zu der Menge vieler taus 
fend Engel, zu der Gemeine der Erftgebornen, deren YTamen 
im Simmel angefchrieben find, daß ihr alle eure Lieben und 
Sreunde, die mit euch auf den Wegen der Gerechtigkeit gewan⸗ 
delt haben, dortwicder finden, und vor dem Stuhle des Lam: 
mes in ihren Eronen fehen follt, die Gott der gerechte Richter 
geben wird allen die feine Erſcheinung lieb haben. Trachtet. 
ach dem das droben ift, da Chriſtus ift fisend zur rechten Hand 
Gottes, und von allen Heeren des Himmels angebetet wird, und 
frenet euch auf ihre Berſammlungen. Ja Hilf uns Herr den 
Dienern dein, die mit deinem theuren Blute erlöfet ſeyn, laß uns 
im Himmel haben Theil, mit den Heiligen im ewigen Heil. Dit 
deinem Bolke Herr Jeſu Chrift, und fegne was dein Erbtheil iſt, 
— * und pfleg ihr zu aller Zeit, und heb ſie hoch in Ewigkeit. 
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eiligſter Zefin! Wie ſchrecklich iſt doch das Leiden, ſo dir 


um unſertwillen, die Suͤnden der Welt zu verſoͤhnen, 


übernommen haft! O Liebe, o unausſprechliche Liebe, 


die du dadurch an uns unwuͤrdigen und verdammlichen 
Creaturen beweifeft! Du unſchuldigſter Jeſu, du Haft das nicht 
verdienet, ſo dich betroffen hat, nein du gerechter Gottes Sohn, 


du bift unfihuldig und rein von aller Sünde, du bift der Allerhei⸗ 


ligfte, der ohne Sunde geboren war, Wir aber, nur wir haben 
dieß verfchuldet was du erduldet. Veberzeuge uns, doc) goͤttli⸗ 


her Heiland! vonder großen Verſoͤhnungskraft deines blutigen 


Leidens, dadurch du fire uns alle eine ewige Erloſung erfunden 
haft. Beſchaͤme die feindfeligen Herzen der Ungläubigen, die deis 
nem Leiden diefe Kraft abfprechen, und deffen Werth und Gültig: 
Feit freventlich verleugnen. Wehre denen, o Erlöfer der Wel 

die deine mit Blue erworbene DVerföhnung der Sünden ſo 
undanfbar befehimpfen, daß fie felbft lieber mit eignen Werfen dee 
Genugthuung ihre Suͤnden büßen, und andre Mittler ale did) al⸗ 
fein erwaͤhlen wollen, der für die Welt genug gethan. O Lamm 
Gottes ohne Schuld! ziehe doc) unfte Herzen alſo zu dir, daß wir 
dein Leiden als das’ vollgültigfte Löfegeld fuͤr unſere Suͤnden mit 


wahrhaftigen Glauben annehmen, und dadurch geheifiget werden 


in der Wahrheit, daß wir dir leben der du für ung geſtorben und 


auresfnden bift, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, Die Dir gefällig | 


men, | 2.19 ir dl 

Geliebten Freunde! Das Leiden Jeſu iſt eine vollkommene 
Genugthuung vor die Suͤnden der ganzen Welt. O daß ich euch 
alle von dieſer wichtigen Wahrheit recht lebendig uͤberzeugen konn⸗ 
te, die der Grund unſerer Verſoͤhnung mit Bott, unfter Heili⸗ 
gung und unſrer Seligkeitift: Je mehr uns allen daran gelegen 
iſt, defto mehr hat fi der Satan faſt zu allein Zeiten mit ganzen 
Schaaren der Ungldubigen darwider geſetzt, die fie mit Zweifeln 
und Einwürfen zu beftreiten ſuchen, und was ift mehr zu, befla: 
gen, als daß v8 dieſem ergrimmten Feinde Jeſu gelungen iſt, as 
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fo Zar viele und die größten Gemeinen der Chriften auf feine 
Seit zu bringen, die dieſe Wahrheit entweder gänzlich laͤugnen, 
oder doch durch mancherley ſchaͤdliche Irrthuͤmer verkehren, da: 
durch dem Erlöfer der. Welt diefe Ehre geraubt, und dem geäng- 
ſteten Gewiſſen aller Troſt enteiffen wird, den fie daraus nehmen 
ſollten zu ihrer Befferung. Um deſto nöthiger wird es feyn, dag 
wir uns von dieſer Grundlehre des Evangelũ Chriſti, dadurch ſich 
die wahre Religion von allen falſchen am meiſten unterſcheiden 
muß, durch richtige Begriffe und gruͤndliche Beweiſe voͤllig zu 
uͤberzeugen ſuchen. Wir gruͤnden aber unſern evangeliſchen 
Glauben auch hier beſonders, allein auf die Zeugniſſe und deutli⸗ 
chen Ausſpruͤche der heiligen Schrift, und dieſes um ſo viel mehr, 
da uns die Feinde des Evangelü den Vorwurf machen, daß die 
Schrift der Genugchuung Jeſu mit keinem Worte gedenfe, 

Es ift wahr, andaͤchtige Seelen, das Wort Genugthus 
ung ſelbſt, ſteht den Buchitaben nach nirgends in der Bir 
bel, aber wohl der Sache nach, die auf das alferdeutlichfte in 

„der heiligen Schrift enthalten if. Denn was heißt eine Genug 
thuung in weltlichen Gerichten, alseine ſolche Handlung, dadurch 
man dem beleidigten Theile jein Recht widerfahren läßt, und 
diejenigen Forderungen erfullet, die er vor die angerhanen Be⸗ 
Teidigungen, nach den Geſetzen mit guten Rechte begehren Bann, 
Wer alfo beleidiger it, der kann von feinem Beleidigermit Rechte 
eine Genugthuung fordern die dem Befeße gemäß ift, daß er dur 
Erfüllung feiner Pflichten, zur Erfegung alles verurfachten Scha⸗ 
dens, und zur Erduldung der inden Befegen verordneten Strafen 
angehalten werde. Diefes Recht, welches inder Natur felbft ges 
gründet, und zur Ruhe und Ordnung der menfihlichen Geſell⸗ 

haft unentbehrlich ift, Fann man feiner Privatverfon, noch viel 
wenig rigkeiten und Regenten abfprechen, die am meiften 
über dem Anfehen der Gefige Halten, und um ihrer eignen Ehre 
und Sicherheit, ungdes gemeinen Beftens willen, auf dergleichen 
Genugthuungen befonders dringen müffen. Am allerwenigften 
erden wir alfo Gott, dem hoͤchſten Negenten und Beherrſcher 
aller vernuͤnftigen Geſchoͤpfe, dieſes Recht abfprechen, oder ihm 
verdenken fönnen, wenn er nach u weſentlichen Heiligkeit und 
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Gerechtigkeit, von denen, die ſich durch Sünden an feiner Maje: 


ſtaͤt vergriffen haben, eine ſolche Genugthuung begehrt, dadurch 
die Forderungen feiner unveränderlichen Geſetze erfuͤllet, und die 


gerechten Strafen vollzogen werden, die den Uebertretern derſel⸗ 
ben gedraͤuet ſind. Sehet Chriſten, eine ſolche Genugthuung 


fordert Gott von den Suͤndern, dadurch die Ehre, die ihm durch 


die Uebertretung ſeiner Geſetze entzogen worden, erſetzt, aller 


Schaden der Seelen, fo durch die Suͤnde angerichtet worden, vol⸗ 
fig wieder erftattet, und das ganze mienfchliche Gefchlecht wieder 


inden Stand gefegt werde, ihm den vollfommenen Gehorſam 
nach der Vorſchrift feiner Gefege zu leiften, den er vom Anfange 
als eine Bedingung von ihnen gefordert hat. Nun uͤberleget 
feloft, ob unfer Heiland nicht eine ſolche Genugthuung an unferer 
Statt geleifter hat, die Fein Menſch vor fid) felbft, noch weniger 
ver — die keine Creatur im Himmel und auf Erden vor uns 
eiſten kann. 
Dieſer große Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, hat 

ja alle Forderungen des goͤttlichen Geſetzes an unſerer Statt, mit 
ſo vollkommenen und unſtraͤflichen Gehorſam, mit ganz unbefleck⸗ 


ter Heiligkeit, ohne alle Suͤnde erfuͤllet daß wir in ihm haben die 


Gerechtigkeit die fir Bott gilt. Denn Chriftus ift des Be: 
ferses Ende, das in ihm fein Ziel, und durch ihn feine Erfülfung 
erlangt bat, er hat alle Pflichten, die das Gefeß von uns fordert, 
das heißt, alle Gerechtigkeit des Geſetzes, fo vollfommen für ung 
alte erfüllet, daß wer an ihn glaubet, und diefe thatige Genug: 


thuung Jeſu ſich in der vorgefchrichenen Ordnung des Heils ges 


bührend zueignet, eben dadurch gerecht wird, undals ein Gerech⸗ 
ter vor Gott beftehen kann, daß er eben durch diefr vollfommene 
Gerechtigkeit feines Heilandes, die von Bott dem Glauben zuge: 
rechnet wird, das Gefer erfüllen, "und alle verſaͤumte Pflichten 
deffelben durch Ehriftum erftartet. Und wie willig hat doch dies 
fer große Erloͤſer der Welt alle Strafen des gpttlichen Geſetzes an 
unſerer Statt hbernommen, die wir mit unfern Liebertretungen 


verdient haben, als das Lamm Gottes, das der Welt Sunde 


tragt? Alle Plagen die uns treffen foren, leget Gott aufden Ruͤ⸗ 


fen unfers Buͤrgen der ſie mit der volllommenſten Unſchuld —9— 
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Heiligkoit vor uns erdulder, und fich für ung alle dahin: gegeben 
hat in den Tod. Durch diefe leidende Genugthuung des großen 
Heilandes, ift aller Welt Sünde verföhnet, und die Strafe derſel 
ben erflattet, dadurch ift für uns alle eine ewige Erloſung erfun⸗ 
den worden. Denn Bott hat den, der von Feiner Stunde wuß⸗ 2 Cor 5,21. 
te, folglich auch für feine eigene Suͤnde nicht noͤthig hatte zu lei⸗ 
den, diefen unſchuldigen Heiland hat Gott fiir ung zur Sunde, 
oder zu einem Sündopfer gemacht, aufdaß wir wurden in ihm 
die Gerechtigkeit die vor Gott gilt, die unfer eigen und ung zuge: 
rechnet wird, als ob wir ſelbſt die Strafen unferer Sünden gebtif 
fet, und das Löfegeld bezahlet hätten, das der Heiland für uns dars 
ebracht. Ueberzeuge uns doch, o mein Erföfer, von diefer herr 
ichen und ewigen gültigen Genugthuung,die du durd dein blutiz 
ges Leiden und Sterben für unfere und der ganzen Welt Sünde 
geleiftet haft, Ueberzeuge uns alfd von deren Größe, Werth und 
- Gültigkeit, daR wir deinen Tod und fein. Urſach fruchtbarlich be: 
denfen, dafür, wirwohl arm und ſchwach, dir Danfopfer ſchenken. 
Se hierzu auch diefe Betrachtung gefegnet feyn, darum wir 
sten ꝛc. 


eert: Evang. Joh. VII, 46-59. 


er Herr Jefus ſprach zu den Juͤden: Welcher unter 
euch kann mich einer Sünde zeihen? So ih euch 
aber die Wahrheit jage, warum gläubet ihr mir nicht? 
Wer don Gott it, der horet Gottes Wort, Darum hoͤ— 
ret ihr nicht, denn ihr ſeyd nicht von Gott, Da antwor- 
teren die Juden, und ſprachen zu ihin: Sagen wir nicht 
recht, daß du ein Samariter bift, und haft den Teufel? 
Jeſus antwortete: Ich habe Feinen Teufel, fondern ich 
ehre meinen Vater, und ihr unehret mich. Ich ſuche nicht 
meine Ehre, es iſt aber einer, der fie fuchet und richtet. 
Warlich, warlih, ic) fage euch: Sp jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglih, Da 
J Ooo 2 pra⸗ 
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ſprachen die Juͤden zu ihm: Nun erkennen wir, daß du 


den Teufel haft. Abraham it geftorben und die Prophe- - 


ten, und du fprihft: So jemand mein Wort halt, der 
wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich. Biſt du mehrdenn 


unſer Bater Abraham? welcher geftorbenift, und die Pro- 


pheten find geftorben: Was macheſt du aus dir ſelbſt? 


Jeſus antwortete: So ich mich felber ehre, fo it meine 


Ehre nichts. Es ift aber mein Vater, der mich ehret, wel- 


chen ihr ſprecht, er fen euer Gott; und kennet ihn nicht; 


ich aber keune ihn. Und fo ich würde jagen, ich Fenne ihn 
nicht, fo wuͤrde ich ein Lügner, gleich wie ihr ſeyd; ich aber 
Fenne ihn, und halte fein Wort. Abraham euer Vater 
ward frod, daß er meinen Tag fehen follte,und erfahe ihn, 
und freuete ſich. Da ſprachen die Juden zu ihm: Du bit 
noch nicht funfzig Jahr alt, und haft Abraham gejehen ? 
Jeſus ſprach zu ihnen: Warlich, warlich, ich fage euch: 


Ehe denn Abraham ward, bin ich. Da hubhen fie Steine 
auf, daß fie.auf ihn würfen, aber Zefus verbarg fih, und 


gieng zum Tempel hinaus. 


Geobten Freunde! Freuete ſich Abraham ſchon, wie der Hei⸗ 
land im heutigen Evangelio ſpricht, da er bey der vorhaben: 
den Aufopferung feines Sohnes, nur in einem Bildeden Tag Je⸗ 
fü, den Tag feiner herrlichen Erloſung ſahe; o wie vielmehr wer 
den wir Lirfache haben uns mit Maria Gottes unfers Heilandes 
zu freuen, da wir diefen Tag unfers Heils nun wirklich erlebet, und 
aus den einſtimmigen Zeugniſſen aller Apoſtel Jeſu die zuverlaͤßige 
Verſicherung haben, daß die vollfonmmenfte Genugthuung für 
die Suͤnden der ganzen Welt nunmehro vollendet, und die Gerech⸗ 
tigkeit die für Gott gilt, allen Menſchen erworben iſt. Das iſt 
der einige Grund darauf aller Menſchen Seligkeit beruhet, und ſo 
fönnen wir ohne Gefahr unſrer Seelen feine Religion anneh— 
men, die von dieſem Grunde des Glaubens abweicht, oder je 
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fiche Irrthuͤmer hegt, ſo demſelben zuwider find. Auch bier wird 
die Wahrheit und Vortrefflichkeit unſrer evangelifchen Religion, 
vor den Lehren und Gottesdienften der Römifchen Kirche offenbar 
werden, wenn ihr in diefer Stunde mit mir betrachtet: 


Die vollfommenfte Genugthuung Jefu vor die Sünden Einheiung 
der ganzen Welt, 
Sch will im 
1. Theile die wahre Befchaffenheit derfelben erklaͤren und be: 
weifen, im 
I. Theile aber, die Dolllommenheit derfelben vertheidigen 
und zu unfter Erbauung anwenden, 


Ihr werdet, andachtige Freunde, die wahre Befchaffenheit rege 
der herrlichen Genugthuung Jeſu nicht beffer einfehen, als wenn Schud und 
ihr. auf den Grund derfelben zurück gebet, Dieſes ift die Suͤnde Strafe ‘der 
der Menfihen, eine Beleidigung der höchften Majeſtaͤt Gottes, kaya eine 
dadurch fein Gefeg übertreten, feine Ehre verlegen, feine Abficht doppelte Ge 
gehindert, und eben dadurch die größte Schuld und Strafe über uugthuung. 
das ganze Gefchlecht der gefallenen Menſchen gebracht worden, 

Die Schuld der Suͤnden ift nichts anders als eine Verbindlich 
£eit, alle verſaumten und übertretenen Pflichten des göttlihen Ges 
ſetzes wieder einzubringen, und alle ſchaͤdlichen Folgen fo daher ent: 
ſtehen, wieder zu erfegen. Je nothwendiger und nüglicher, je bik: 
liger, heiliger und gerechter die Pflichten find, die wir verſaͤumt 
und übertreren haben; je ſtaͤrker die Bewegungsgruͤnde find die 
unszu deren Beobachtung verbindenz je größer und ſchwerer die 
unzähligen Sünden find, fo darwider begangen worden: je größer 
und gefährlicher die fehädlichen Folgen find, ſo daher entftchen, und 
bis in die Ewigkeit reichen, deſto größer muß nothwendig die 
Schuld der Sünden feyn. Nun urtheilet hieraus, wie unendlich 
groß die Schuld der Sünden ift, die auf dem ganzen menfchlichen 
Geſchlechte ruhet: Und wo iſt ein Menſch, wo iſt irgend eine Creatur 
im Himmel und auf Erden zu finden, die eine ſo unendliche Schuld 
vor uns bezahlen, und erſtatten koͤnte? Warlich dieſe Schuld kann 
niemand vor uns uͤbernehmen, Kane ſich ſelbſt noch Die Beinate 
‚089093. er⸗ 
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Verbindlichkeit zur Erfuͤllung ſeiner eigenen Pflichten hat, Nunaber 
iſt keine Creatur frey von aller Verbindlichkeit gegen Gott, ihrem 
Schoͤpfer und Gebieter. Und ſo wuͤrde folglich keine Hoffnung 
vor uns uͤbrig bleiben, daß die Schuld unſrer Suͤnden jemals 
getilget und das menſchliche Geſchlecht erloſet werden koͤnnte, ſo 
uns nicht die uͤberſchwengliche Liebe und Erbarmung Gottes ſelbſt 
einen wahrhaftig göttlichen Erloſer geſendet hätte, der dieſe 
Schuld unfrer Sünden auffid genommen, und dafuͤr eine un: 
endliche Genugthuung geleiftet hat, Mit der Schuld unferer 
Sünden ift ſogleich die Strafe derfelben verbunden, das ift eine 
Verbindlichkeit zur Erduldung aller Strafen, die den Uebertres 
tern göttlicher Gefege in diefer und jener Welt gedräuer find. 
Eine unendlihe Schuld aber fordert unendliche Strafen, welche 
fo groß find, daß fie nicht gröffer feyn Fönnen, entweder der Broße 
nach, daß wir ihre ſchmerzhafte Empfindung im hoͤchſten Grade 
auf einmal fühlen, oder der Dauer nach, daß wir folche nach und 
nad), aber ohne Ende und Aufhören empfinden Unendliche 








Strafen der Größe nad), kann fein endliches Gefchöpfe empfin 


den, da es nicht vermögend ift, fich alte feine begangenen Sünden 
und deren unendliche Schuld,auf einmalin ihrer Größe vorzuſtel⸗ 
fen. Folglich ift ein endliches Gefchöpfe noch viel weniger im 


wen 





Stande die unendlihe Schuld aller Menfchen aufeinmal zu übers 


fehen, und alfo die ſchmerzhafteſte Empfindung unendlicd) großer 
Strafen vor andere zu erdulden. Es bleibe alfo nichts übrig, als 
daß wir unendliche Strafender Dauer nach, die ewig und ohne Auf 
hoͤren ſind, ertragen muͤſſen, und dieſe iſt ein jeglicher Suͤnder 
vor ſich ſelbſt zu uͤbernehmen verbunden. Auch von dieſer Ver⸗ 
bindlichkeit kann uns Feine Creatur im Himmel und auf Erden 
befreyen, und ſolche fuͤr uns erſtatten. Denn eine jedwede Crea⸗ 
tur hat ihre eigene Verbindlichkeit gegen Gott, vor ſich ſelbſt ihre 
Pflichten zu erfuͤllen, oder ihre Strafen zu leiden, die ſie folglich 
vor andere niemals erſtatten kann. Geſetzt aber, daß ein Unſchul⸗ 
diger das Recht und die Freyheit haben koͤnnte, vor den Schuldi⸗ 
gen zu leiden, fo kann dennoch eine Creatur nichts mehr als un: 


endlich ange Strafen der Dauer nad) leiden. Diefe iftein jegle 


cher Sünder vor feine Perfon zu ertragen ſchuldig. — ER 
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wuͤrde durch unendlich lange Strafen, die eine Ereatur vor die 
andere erdulden wollte, doch nur ein Sünder vor feine Perfon cr; 
löfer werden. Wir follen alfo die ewigen Strafen aller ſuͤndhaf— 
ten Menfchen zugleich, und aufeinmal erftatter werden? Diefes 
iſt nicht anders möglid) als durch unendlic, große Strafen, die je: 
mand vor alle zugleich auf einmal, im hoͤchſten Grade empfindet, 
der die unendliche Schuld aller Sünden, aller die jemals auf Er: 
den gelebt haben, und noch eben und leben werden, auf einmal zu 
überfehen vermögend ift. Dieſes aber ift feine endliche Creatur 
vermögend, und fo würdenwir folglich ohne Hoffnung verloren, 
und die ewige Quaal der Höhlen um unferer Sünden willen zu 
feiden verbunden feyn, wenn wir nicht einen fo göttlichen Erloͤſer 
hätten, der durch unendlich große Strafen unferer Sünden, die 
ewige Dauer derfelben erſtattet, und durch dieſes unendliche Loͤſe⸗ 
geld feines Blutes und Todes, für uns alle eine ewige Erloſung 
erfunden hat. 
O freuet euch, Chriften, und preifer die Güte unfers erbar: 
‚menden Gottes, der das, was feiner Ereatur möglich war, ung 
Son diefem Schuld und Strafübelder Stunde zu erretten, durch 
ein ſolches Wunder feiner Macht und Gnade möglid, gemacht, 
darein auch die Engel geluftet zu ſchauen. Laſſet uns dieſes 
große Geheimniß je Erloͤſung nur mit einer Ehrfurchtsvol⸗ 
len Bewunderung betrachten, fo viel uns Gott in dem Evangelio 
des Friedens davon offenbaret hat. Der weſentliche Sohn des 
hgelobten Gottes, vereinigt fich ſelbſt mit einer menfchlichen 
atur, die feinen Brüdern in allen Dingen gleich ift, doch ohne 
Sünde. Diefe menſchliche Natur Jeſu, die durdy eine unmittel⸗ 
bare Wirfung des Heiligen Geiftes, ohne alle Stunde im Mutter; 
deibe empfangen worden, diefe würde nothwendig, wenn fie als 
eine eigene Perſon vor füch ſelbſt beftünde, auch ihre eigene Vers 
vindlichkeit haben, vor fich ſelbſt das göttliche Gefeg zu erfüllen: 
and fo harte fie folglich, auch in der genaueften Uebereinſtimmung 
und Bereinigung mic der göttlichen Natur, vor uns feine völlige 
Genugthuung leiften fönnen. Der Sohn Gottes aber, o welch 
ein Wunder, das alle Einficht der Vernunft überfleiget, nimmt 
dieſe menschliche Natur ſelbſt in feine Perſoͤnlichkeit auf, fü daß fie 
6 gar 
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gar nicht vor fich felbft, als eine eigene Perſon, fondern nur in der 


Bereinigung mit feiner göttlichen Natur beſtehet, und mit derfek 


ben eine einige Perfon ausmacht, die Gott und Menſch zugleich 


iſt. In dieſer perfönlichen Vereinigung nimmt alfo die menſch⸗ ‘ 


liche Natur unſers Heilandes, die mit feiner Gottheit nur eine Pers 
fon ausmacht, an aller Majeſtaͤt und Herrlichkeit des Sohnes 


Gottes ſolchen Antheil, daB alles was der göttlichen Natur vor . 


fih, weſentlich und von Ewigkeit eigen ift, auch der menſchlichen 
durch die Miteheilung zukoͤmmt, dienicht anders als in diefee Ber 


einigung und Gemeinfchaft beftchet und wirfet. Und fo ift folg: 
lich der Menfch Ehriftus Jeſus frey von aller Verbindlichkeit der 
göttlichen Gefege, frey von aller Schuld und Strafe der Sünde. 
Er ift felbft der große Gefeßgeber, ein wahrhaftiger Menſch, und 
doch zugleich der oberfte Herr und Gebieter allerMenfchen, die an 
feine Gefege gebunden, und ihm unterthänig find. Und fehet, 
diefer große Gottmenfch vertritt nun felbft die Stelle feiner Bruͤ⸗ 
der, deren Fleiſch und Blut er an fi) genommen hat. Er übers 
nimmt die Schuld aller Suͤnder, dasift, die Berbindlichfeit zu 
Erftattung aller verfäumten und üibertretenen Pflichten des goͤtt⸗ 


lichen Gefeges, und leitet dafür eine thätige Genugthuung durch 
die vollkommenſte Heiligfeit, damit er alle ihre Pflichten auf eins 


mal fo genau und völlig erfüllee, als alle Menſchen zufammen, 
aud) bey der größten Unfchuld und Reinigfeit ihrer Natur, doch 
niemals nad) und nad) hätten erfüllen Eönnen. Er übernimmt 
auch die Strafen aller Stunden, das ift, die Verbindlichkeit aller 
Menſchen zur Erduldung der unendlich langenund ewigen Quaal, 


die fie leiden follten, und leifter dafür eine leidende A 


durch die unendlich großen Strafen allee Sünden, die er im bb 

ften Grade auf einmal alfo empfindet, als flealle Menſchen zuſam⸗ 
men nad) und nad) in Ewigkeit nicht hätten empfinden koͤnnen. 
Und beydes beftätiget die Schrift mit den deutlichften Zeugniffen, 
damit fich unfer Glaube beruhigen Fann. Der Heiland bezeuget 
felbft, daß er darzu gefommen fey durch feine thatige Genugthu⸗ 
ung alle Schuld unferer Suͤnden zu erffatten, das ift, alle Gerech⸗ 
tigfeit des Geſetzes für ung zu erfüllen: Denn ich bin nicht ges 
Fommen das Befe und die Propheten aufzulöfen, fondern zu 


erfüllen, 
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erfuͤllen. Das Geſetz auflöfen, erklaͤret der Heiland in folgenden 
19ten Vers durch Ichren umd erklären, dem cr das Thumund 
Ausuͤben entgegen feßer, und das heift alſo das Geſetz erfüllen, 








alle Pflichten deffelben beobachten. Das, richt der Heiland, ift 


die vornehmfte Abficht meine Sendung, nicht ſowohl das Geſetz 
zu lehren, und deſſen richtigen Sinn auszulegen, welches er cben 
bier thut: denn darzu brauchte es keiner goͤttlichen Perfon, fondern 
ich will es ſelbſt erfüllen, und ander Menſchen Statt Gotte den 
vollkommenſten Gehorſam feiften, den fteihmfchuldigfind, Denn 
darzu bin ich Fommen, wie im Buche von mir gefihrieben ſtehet: 


Deinen Willen, mein Bott, thue ich gerne, und ‘dein Geſetʒ habe Ur. 40, 9. 
ich in meinem Serzen. Das war fein beftändiges Gefchäfte in Per 1° r. 


der Welt, darauf er fich bey aller Gelegenheit berufer: Ich thue 
nichts von mir felder, fondern wie mir der Vater geboten Bat: 
Ich muß feyn in den das meines Vaters ift, das ift meine Speife, 
daß ich thue den Willen des der mich geſandt hat, und vollende 
fein Werk, md mie heilig und unfträflich hat der Herr dieſes 
alles ausgerichtet, fo daß er auch feinen ergrimteften Feinden ſelbſt, 


‚in dent heutigen Evangelio beherzt unter die Augen treten, und fie 


auffordern kann: Welcher unter euch Fann mich einer Suͤnde 
zeihen? oder mit Wahrheit überzeugen, daß ich auch nur in ei: 
nem Worte gefchlt, und eine Pflicht der Gefege uͤbertreten habe? 
Sein frommer Wandel auf Erden, ift ein unwiderfurechlicher 
Beweis davon, und alle Apoſtel Jeſu, ja feine mung felbit legen 
die herrlichſten Zeugniſſe von finer untadelhaften Unſchuld ab, 
daß er Feine Suͤnde nethan, auch Fein Betrug in feinem Wunde 
erfunden worden. Da nun der göttliche Heiland vor fich ſelbſt 
an Fein Geſetz gebunden war, werden wir um deſto weniger zwei: 
fein dürfen, daß feine unbefleckte Heiligkeit, damit er alle Pflichten 
der Geſetze erfülter, eine Genugthuung vor uns fen, dadurd) er die 
Schuld unferer Sünden erftatter, die Bedingung unferer Selig: 
feit erfüllet, und allen Menfihen die Gerechtigkeit erworben hat, 
die für Gott gilt, die Gerechtiafeit die vom Geſetz erfordert, und 
durch den Glauben an fiinen Namen in ung erfüllet wird, dir Ge⸗ 
rechtigfeit, die fehon chemals durchs Geſetz und die Propheten bes 
zeuget, nun aber ohne dergleichen Zuthun des Geſetzes in ihrer 
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Dollendung offenbarst worden, die da Fommt durch den Blau: 4 


ben an Jeſum Chriſtum, zu allen, und auf alle die da glaͤuben, 
Roͤm. 3, 21. 22. Denn eben darum, ſpricht Paulus, if er un: 
ter das Geſetz nethan, auf daß er die, ſo unter dem Geſetze wa: 
ren, erlöfete, und wir die Kindſchaft empfiengen, daß die, fo an 
ihn gläuben, gerehtwerden. Dennwie durch des einigen Men⸗ 


fehen, nämlich Adams Ungehorſam, diefe vielen, die nämlich von 
ihm berfommen, das ift, alle Menfchen Sunder worden finds 
alfo follen auch durcy den Gehorfam diefes einigen Gottmen⸗ 


fehen, diefe vielen, das ift, alle Menſchen, gerecht vor Bott dar: 
ggeftellet werden. Gerecht aber ift niemand vor Gott, als der 
alte Forderungen feines Gefeßes ohne Fehl und Mangel erfüllee 


hat, Haben wir nun in Chrifto eine Gerechtigkeit, damit wir 


vor Bott beftchen, follen wir durch feinen Gehorfam vor Gott ger 
recht werden, ſo muß er dadurch das Geſetz vor ung erfüllet, und. 
eine gültige Genugthuung geleifter haben, damit Gott zufrieden, - 
ift. Hat nun aber der Heiland die Schuld unfter Sünden mie 


feinem thätigen Gehorſam erfuͤllet, fo werden wir um defto weni 


ger zu zweifeln Urfache haben, daß er auch) die Strafe unſerer 
Sünden mit feinem leidenden Gehorſame zulänglich erſtattet 


habe, Denn aud) diefes bezeuger der Heiland felbft, daß er ges 
kommen fey zu dienen, und fein Leben zu lafjen zu einem Loͤſe⸗ 


gelde vor viele, vor die ganze Menge des menſchlichen Geſchlechts, 
dem er felbft zuruft: Du haft mir Arbeit gemachtin deinen Sum 


den, und haft mir Muͤhe gemacht in deinen Miffethaten, ich, ich 
tilge deine Llebertretung um meinet willen, und gedenke deiner 
Suͤnde nicht. Alle Propheten zeugen davon, daß er um unferer 
Mifjethat willen verwundet und um unfter Sünden willen zer⸗ 
ſchlagen worden, daß der Zerr aller unfer Sımden auf ihn ge 
worfen, da er um der Miſſethat feines Volkes willen geplaget 
worden, da erfein Leben zum Schuldopfer getgeben, da er fein 
Beben in den Tod nenteben, und den Uebelthatern gleich gerech⸗ 
net ift, und vieler Sünde getragen hat, als das Lamm Gottes, 
das der Welt Suͤnde trägt. Alle Apoſtel Jeſu zeugen davon, 
daß wir mit Bott verföhnet find durch den Tod feines Sohnes, 


welcher unfere Sunde felbft geopfert hat, an feinem Anke, auf 
em 


dem Solz, der fich fir uns alle dahin gegeben, und gelitten hat Cor. 5, 14 
vor die Sünde, der Gerechte für die Iingerechten, ſo daß einer 
für alle geftorben ift, welches eben fo vor Gott angefchen wird, 
als ob fie alle geftorben wären, daher auch feinem Blute und Tode 
die Kraft der Verſoͤhnung aller Suͤnden zugefchrieben wird, es 
macht uns rein von aller Suͤnde. Und warum haͤtte ſonſt der 
unſchuldige Heiland ein ſo elendes und geplagtes Leben in der 
Welt gefuͤhrt, ſo viel Haß, Schmach und Laͤſterung erduldet, daß 
er ſo gar in dem heutigen Evangelio ein Samariter, ein Teufels: 
banner gefcholten, und mit Steinen bedräuet wird? Warum bat: 
- Leer fo vielerley Marter und den graufamften und fihimpflichiten 
Tod ſelbſt erduldet, da keine Schuld an ihm zu finden, und feine 
Suͤnde in ihm war, damit er dergleichen verdient hätte, wenn 
nicht fremder Schuldenmacht ihn in Noch und Tod gebracht? 
Hat er gleich die unendlich langen Strafen nicht gelitten, die wir 
in Ewigkeit leiden folltens ey ſo hat er gleihwohldurd) die unend— 
liche Groͤße der ſchmerzhaften Empfindung derſelben, der keine 
Creatur faͤhig iſt, die unendliche Dauer derſelben auf einmal erſe⸗ 
get. Und fo iſt auch fein leidender Gehorſam eine vollkommene 
Genugthuung fuͤr aller Suͤnden Strafe, die dadurch zulaͤnglich 
gebuͤßet, und alſo das ganze menſchliche Geſchlecht vom Zorne 
Gottes, vom Fluche des Geſetzes, von aller zeitlichen und ewigen 
Strafe voͤllig erloͤſet worden. | 
Das, andächtige Seelen, das heißt mit Recht eine vollkom- AndrerTheil. 
mene Genugthuung fir die Sünden der ganzen Welt, und eben — 
dieſe Vollkommenheit derſelben wollen wir nunmehr in dem an: der Genug: 
dern Theil diefer Betrachtung noch infonderheit vertheidigen. Bun Jeſu 
Wir Haben um defto mehr Urſache uns in diefer fo wichtigen 1) vertheidi- 
Glaubensfehre zu befeftigen, je mehr ganze Schaaren der Srren: Be 
den und Ungläubigen fich derfelben ee je mehr befonders Dice 
die Römifiye Kirche hierinnen von der Vorſchrift des göttlichen wiefen, daß 
Worts, und der reinen evangelifchen Wahrheit der Apoftel Jeſu haste 
abweicht. So ſehr fie ſich fonft der Einigkeit in ihren Lehren Schu und 
ruͤhmt, fo find gleichwohl ihre Lehrer faft in feinem Stücke ſo un: — er⸗ 
einig und ſtreitig untereinander ſelbſt, als eben in dieſer fo wichti⸗ Eiedet. 
gen Wahrheit von der a PS der Genugthuung Jeſu, 
F pp 2 die 
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die fich über aller Sünden Schuld und Strafe ohne Ausnahme 
erſtrecket. Dieſes lehret die heilige Schriftz die Römifche Kirche 
aber laͤugnet es, obgleich die Meynungen ihrer Lehrer gar ſehr ver ⸗ 
ſchieden ſind, ſo daß ſie einander ſelbſt hierinnen offenbarlich wi⸗ 
derſprechen. Denn einige ziehen die Genugthuung Jeſu nur auf 
die Erbſuͤnde (), die der Heiland verſohnet, die wirkliche a 

| ® aber 


(1) Das ift die alte Meynung vieler Scholafticorum, die fchon unfere Gfay: 
bensbefenner im 2ten Artikel der augfpurgifchen Confegion von Mißbraͤu⸗ 
chen, p. 25 der Roͤmiſchen Kirche vorgeworfen haben, daß Chriſtus durch 
fein Reiden nur vor die Erbfünde genug gethan, die Meffe aber dDarzuein- 
gefest habe, damit dadurch vor die täglichen Sünden, Todfünden fo 
wohl als erläslihe Sünden, geopfert werde. _ Bellarminus: beſchuldiget 
fie zwar deswegen in jud. de form, concord. mend. 18. einer unverfchäm- 
ten fügen, daß fie ihnen dergleichen. Lehre beymeſſen; wir finden fie aber in 
Thomas Opufe. 58. de,facram. alt. c. I. da er fpricht: Gleichwie det 
Reid des Heren vor die Schuld der Erbfündeam Ereuze ift geopfert wor⸗ 
den, fo wird er noch zum öftern vor unfere täglichen Sünden auf dem 
Altar geopfert. Eben diefes lehret Bonaventura L. 3. fentent. dift. 20. 
queft. 3. der Menſch kann vor feine wirkliche Sünde genug thun, wicht 
aber vor die Erbfünde. Denn vor die Erbfünde hat niemand genug 
thun Eönnen als dee Gottmenſch Ehriftus. Vor die, wirflihe Sünde 
aber, kann ein Menfch der rein ift, durch Benftand der- göttlichen Gnade 
feloft genugthun, Doch nur mit einer undollfommenen Genugrhuung, die 
ihre Erfüllung und völlige Gültigkeit fuppletionem und complemen- _ 
tum von dem Reiden Ehrifti erhält. So fihreibt auch Ambrof. Cathari- 
nus de incruento Sacrificio: Das Leiden Ehrifti habe vor die Erb 
fünde genug gethan, in der Meffe aber werde Chriſtus geopfert vor die 
Sünden, die nach der Taufe, und erſten Rechtfertigung begangen wer⸗ 
den. Mit was für Wahrheit: kann alfo-Bellarminus unſere Bekenner eis 
ner unverfchämten Rügen ſtrafen, da er loc. cit. felbft zur Vertheidigung 
des Thomas befennet, daß vor die Erbfünde Feine täglichen Opfer noͤ— 
thig wären, fondern das eine Dpfer Chrifti am Ereuze zulänglich fen, 
weil fie nicht wiederholet wird, nachdem ſie einmal vergeben worden Inder 
Taufe; die wirklichen Sünden aber, weil fie immer wieder begangen 
würden, erforderten tägliche Huͤlfsmittel, darzu das Meßopfergehöre? 
Geftehet er damit nicht felbft ein, daß Chriftus vor die Erbfünde nur allein 
vollfommen, vor die wirklichen Sünden.aber nur auf eine fo unvollfommene 
Weiſe genug gethan habe, daß wir zu deren Berföhnung tägliche Hülfsmit- 
tel und eigene Genugtbuungen, befonders das eingebildere Berfühnopfer 
— der 
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‚aber den Menfchen felbft zu büßen überlaffen habe, Andere 
ſchaͤmen ſich zwar heut zu Tage diefer irrigen Lehre der Alten, da 
viele hingegen wieder auf andere Abwege geratben, und die Ge: 
nugthuung Jeſu, bald nur auf die wirklichen Suͤnden vor der 
Taufe einſchraͤnken, die aber nad) der Taufe begangen werden, da: 
‚von ausfchliegen, bald nur die Berföhnung der fogenannten Tod: 
fünden Ehrifto zufchreiben, die erläslichen Suͤnden aber felbft 
Durch eigene Genugthuung en wollen (). So ungleich) uni 

pp 3 ie 


der Meſſe brauchen? Wie ſtimmt nun damit uͤberein, was er gleichwohl an 
einem andern Orte bezeuget lib. 6. de amiſſ. grat. & ſtatu peccati c. 5. 
$. ult. Ehriftus habe vor alle Sünden pleniflime vollfommen genug 
gethan, nicht nur vor die Erbfünde, fondern auch pro culpis adtualibus 
vor die wirklichen Schulden. Wer kann diefe widerfprechende Lehren zu- 
fanmen veimen, da Wahrheit und Irrthum fo offenbarlich mit einander 
fveiten ? ' 

(2) Dahin zielet das Concil. Trid. Sefl. 14. c, 8. da es p. 124 heißt: Die 
göttliche Gerechtigkeit ſcheint Diefes zu erfordern, daß Diejenigen auf an— 
dere Weiſe zu Gnaden angenommen werden, die vor der Taufe aus 
Unmiffenheit gefehlet haben, (denen foll allein die Genugtbuung Ehrifti 
ohne eigene Genugthuung zu gute fommen) anders aber Diejenigen, Die ein. 
mal durd) die Gnade des Heiligen Geiftes von dem Dienfte des Sa- 
tans und der Sünde befreyet worden, und fich gleichwohl nicht geſchaͤmet 
haben, den Tempel Gottes wiffentlich zu verlegen, und den Heiligen 
Geiſt zu betrüben, denen follen ohne eigene Genugthuung diefe Suͤn— 
den nicht vergeben werden. Dadurch wird offenbarlich die Genugthuung 
Jeſu nur auf die Sünden eingefchränft, die vor der Taufe begangen wer- 
den, davon man folglich Diejenigen, die nach der Taufe begangen werden, 
entweder ausfchlüßen,, oder doch zu deren Berfohnung die Genugehuung 
Jeſu allein nicht vor zulänglich achten, fondern die eigenen Genugtbuungen 
der Menfchenderfelben noch an die Seite fegen will, gerade als ob dadurch 
das theure Loͤſegeld des Heilandes noch erſt feinen völligen Werth und zu- 
längliche Gültigkeit zu deren Berföhnung befommen follte, welches ja dem 
Heilande zur offenbaren Befchimpfung gereicht, ob man ſolches gleich nicht 
Wort haben, fondern p. 126 vertheidigen will, Daß Dadurch die Kraft des 
OBerdienftes Ehrifti und feiner Genugthuung auf Feine ABeife verdunfelt 
oder entfräftet werde. Es mag aber ein jeder vernünftiger Menfch un- 
parthepifch davon urtheilen, ob die Genugthuung Jeſu ihre vollkommene 
Kraft und Gültigkeie zur Berföbnung aller Sünden behält, wenn gleich- 
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die Lehren der Roͤmiſchen Kirche in Anſehung der Suͤnden fin, | 


dafür Jeſus genug gethanz fo uneinig find fie and) in Anfehung 
der Strafen, die der Heiland durch feine blutige Genugthuung ge: 
büßer hat. Bald foll Ehriftus vor alle Strafen genug gethan ha⸗ 


ben, bald nur vor die ewigen, die nad) einiger Meynung denen 
Bußfertigen gänzlich erlaflen, nach andrer Irrthum aber nur in‘ 


zeitlihe Strafen verwandelt werden, die fie felbft büßen muͤſſen; 


bald ſoll er nur vor einige zeitliche Strafen genug gethan, andere ' 
aber der eigenen Genugthuung der Menfthen iberlaffen, bald 


aber gar nicht vor die zeitlichen Strafen gebuͤßet haben, daflır ein 


jeglicher felbft genug zu. thun verbunden fey (7). In folche Ber: 
wirrung 


wohl einige Sünden davon ausgenommen fmd, die Dadurch alfein nicht Fon- 


nen vergeben werden, wo nicht eigene Genugthuungen darzu foınmen ? Das 


heifit etwas bejahen und zugleich verneinen, welche Widerfprüche fchlechte 


Kennzeichen einer unbetrüglichen Kirche find, die nicht irren, aber gleichwohl 
fich felbft widerfprechen Eann. 


(3) Ich will nur einige Zeugniffe von diefen verfhiedenen Meynungen derer 


$ehrer der Römifchen Kirche anführen.  Bellarminus lehret zwar lib. 2. de 


indulgent. c. ı0. Ehriftus habe Gott dem Vater ganz vollfonimen ge⸗ 


nug gethan vor die Schuld und Strafe, Die zeitliche und ewige Strafe 
aller Sünden. Ja er verbindet Lib. I. de purgat. c. 4. fo genau die 
Schuld und Strafe der Sünden, daß er beydes zu einer vollfommenen Vers 
gebung der Sünden erfordert, die Erlaffung der Schuld und Strafe, und 
gleichwohl widerfpricht er fich ſelbſt wieder Lib. IV. de pœnit. c. 3, da er 
behauptet, die zeitliche Strafe bleibe bisweilen noch übrig, wenn gleich Die 
Schuld vergeben worden, Daher ſolche durch eigene Genugthuungen 
noch erft muͤßte gebüßer werden. : Glaubt er nun im Ernſte, daß Chri- 
ftus für alle zeitliche und ewigen Strafen pleniflime vollfommen genug ge= 
than; warum follen die ewigen vergeben werden, die zeitlichen aber noch 
übrig bleiben, bis wir fie felbft büßen, da nach feinem eigenen Bekenntniſſe, 


die Vergebung der Schuld und Strafe zufammıen gehört? Und wie fanner 


c. 1. des Cajetani Meynung beypflichten, daß die Strafe, die ein Süns 
der, nad) erlaffener Schuld, annoch büßen muß, eben die peena ſenſus 
fen, die Strafe die er inder Hölle leiden follte, remota folum «terni- 
tate, nur daß die ewige Dauer davon abgefondert ſey. Sind das zeit: 
liche Strafen die in der Hölle den Sündery aufgehoben find ? Soll alfo die 
Verdammniß der Hölle felbft noch auf dem ruhen, dem um Chriſti willen 
die Sünden vergeben worden? Sol alfo Ehriftus nur vor die —J ee 
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wirrung irriger Meynungen werden diejenigen verwickelt, die von 


der einigen Vorſchrift goͤttlicher Wahrheit abweichen. Denn 








dieſe 


derſelben genug gethan haben, die Dvaal der Hoͤllen ſelbſt aber durch eigene 


Genugthuungen gebuͤßet werden? Das ift eben die gewöhnlichfte Meynung 
der Römifchen Kirche, daß Chriftus uns von den ewigen Strafen erlöfer, 
das heit, vor die ewige Dauer derfelben genug getban, und folche in zeitliche 
verwandelt, eben diefe zeitliche Strafen aber denen Menfchen überlaffen ha— 
be, daß fie folche felbjt Durch eigene Genugebuungen büßen follen. Denn fo 
heißts in Bayers catholifchen Lehrbüchleinp. 88. Die ewige Straf, dag ift,die 
ewige Verdam̃ niß, wird uns allezeit in dern heil. Sacramente der Buß nad: 
gelaffen, jedoch wird fie verändert in eine zeitliche Straf; und um Diefe zeitli- 
che Strafabzubüßen, wird uns ein Bußwerk in der Beicht aufgelegt p. 89. 
Hatdenn Ehriftusnicht genug getban für.alle Strafen unſrer Sünden? Er 
hat überflüßig genug gethanz und eben Darum wird uns auch in dem heili- 
gen Sacrament der Buß, Eraft der Genugthuung Chrifti, Die verdiente 
ewige Strafe nachgelaffen und in eine zeitliche verändert. Wie ſtimmt 
aber das wieder zufammen: Er bat überflüßig genug gethan vor alle Stra; 
fen, und gleichwobl wird ung nur die ewige Strafe, kraft derfelben Genug- 
hung Jeſu erlaffen, und in eine zeitliche verwandelt! Hat er vor alle 


' Grafen überflüßig genug getban, fo betrift ja folches auch die zeitlichen, 


Soll aber die ewige nur erſt in eine zeitliche verwandelt, dieſe aber durch 
eigene Genugthuung der Menfchen abgebüßer werden, fo bat Chriftus we- 
der vor die zeitlichen, noch vor die ewigen Strafen felbft, fondern nur vor die 


- ewige Dauer genug getban, daß diefelbe in eine zeitliche verwandelt tworden, 


wenigſtens hat er weder vor alle Strafen, noch weniger überflüßig genug 
getban. Und fo it auch bier allenthalben nichts als Widerfpruch, den ich 
wenigftens durch Fein Nachdenfen zufammen veimen kann. Man fucht ihn 
zwar zu heben, wenn man weiter fragt: Warum wird aber auch die zeitliche 
Strafe nicht allezeit hinweggenommen durch das Sacrament der Buße, 
indem auch Ehriftus vor diefe überflüßig genug getban? MWeil der gerechte 
Gott haben will, daß auch der Sünder einige Genugthuung leiften folle 
dor feine Sind, welches auch der Sünder thun kann; nicht zwar aus 
fich, fondern durch Ehriftum, durch deffen Gnade unfere Werfedie Kraft 
haben, für die zeitlichen Strafen der Sünden genug zu thun. Eben die- 
fes wird in Caniſti Erflärung des Catechifimi p. 145. auch alfo vorgetra- 
gen. Aber auch dadurch wird der Widerſpruch noch nicht gehoben, daß 
Ehriftus zwar überflüßig, auch vor die zeitlichen Strafen genug gethan, und 
dennoch diefelben uns kraft feiner Genugthuung allein nicht vergeben wer. 


ben, wo nicht der Menfchen eigene Genugthuungen darzukommen. Denn 


fo 


| 
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dieſe emſcheidet auch hier allen Streit mit den deutlichſten Zeuge 
niſſen, die uns verſichern, daß der Heiland vor aller Suͤnden 








Schuld und Strafen, eine vollkommene und ewig guͤltige Genug⸗ 


thuung geleiſtet habe. Er heißt deswegen mit großem Nachdrü⸗ 
cke das Lamm Gottes, das der Welt Suͤnde traͤgt. Wilt aber 
zeiget, nach dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauche der heiligen 
Schrift, die ganze Menge aller vernuͤnftiger Einwohner der Welt 


ohne Ausnahme an (). Dieſer aller Sünden, die jemals began⸗ 


gen 


fo Chriſti Genugthuung überflüßig ift, warum muͤſſen unfere eigene erſt noch 
hinzu fommen? Sit jene zulänglich, fo find diefe unnötbig und überflüßig. 
Sind diefe aber nothwendig, fo muß jener noch etwas fehlen, und fo ift fie 
nicht überflüßig. Es ift nicht genug das man fpricht: Der gerechte Gott 
will es alio haben, daß auch der Sünder einige Genugthuung leiften fol 
für feine Sünde, oder wie das Conc. Trident. L. c. p. 124 fpridt: Di- 
vinam clementiam decet, es ift der göftlichen Gnade anftändig, daß 
uns die Sünden nicht ohne einige Genugthuung erlaffen werden. Wie 
wenn wir es der Gnade Gottes vielmehr unanftändig achteten, eine doppelte 
Zahlung vor eine Schuld zu fordern, und noch eine, neue Öenugthuung vor 
eine Strafe zu begehren, die ſchon einmal durch eine überflüßige Genugthu⸗ 
ung gebüßet worden? Wenn es Gott wirklich alfo gefallen hatte, würden 
wir uns gar nicht unterftehen darwider zu reden, oder zu fragen: Warum 
thut der Herr alfo ? Wo hat er uns aber feinen Willen darüber in der hei: 
ligen Schrift erflärt? Man weife uns doc) Flare Stellen und Zeugniffe das 
von auf, daß Gott ausdrücklich vor die zeitlichen Strafen, noch felbft eigene 
Genugtbuung von den Menfchen fordere , fo find wir bereit ung feinem 
Willen zu unterwerfen, Aber mit den Erempeln und Traditionen Fönnen 
wir nicht zufrieden feyn, darauf fich das Conc. Trident. beruft; und ſo 
begnügen wir uns daran, mas Gottes Wort fagt, daß Chriftus für aller 
Sünden Schuld und Strafe genug getban, und nichts weiter von ung er⸗ 
fordert werde als ein bußfertiges Herz, damit wir uns ſolches im Glauben 
zueignen, wie ich in der Abhandlung felbft zeigen werde. * 4 


(4) Wir merken dieſes wider die gewöhnliche Lehre der reformirten Kirche an, 
welche der Bollfommenheit dev Genugtbuung Jeſu dadurch Abbruch ehur, 
daß fieim Synodo Dordrac. p. 301 feq. lehrt; Chriftus fey eigentlich - 
nur vor alle Gläubigen, und diefe allein geftorben, nicht aber vor Die Un- 
gläubigen, da doch die Schrift auch von denen die verlohren gehen, die Ehri- 
ftum verfäugnen, ausdrücklich fagt, daß er fie erfauft habe, daß fie ibm an: 
gehören als die. Seinigen, Die er erlöfet. bat, Nom,14, 15, 1 Cor. % I. 

2 Petr. 7 
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gen worden,und noch begangen werden,diefe alte hat alſo das Lamm 
Gottes nach ArtderOpferthiere auffich genommen, alsfeineeigene, 
und alfo getragen, daß deren Schuld und Strafe ihm zugerechnet 
worden). Denn eriftdie Derfohnungfür unfere Suͤnde, nicht 
| allein 

2 Petr. 2,1. Eben diefen Irrthum vertbeidigen Piſcator, Reckermann, 
Marefins und die meiften Lehrer der Reformirten Kicche, die mebrentheils 
durch das Wort Welt nur den vornehmften und beften Theil in der Welt, 
namlich die Gläubigen und Auserwehlten verjtehen wollen, die aber niemals 

„in der heiligen Schrift Welt genennet, fondern vielmehr ausdrücklich von der 
Welt unterfchieden und derfelben entgegen gefege werden, als die nicht von 

der Welt find, Joh. 15, 18. 19. die ſich der Welt nicht gleich ftellen, und 
nicht mitlaufen indas wuͤſte und unordentlihe Wefen dieſer Welt, Röm. ı2, 2, 

1 Petr. 4, 4. Heißet es gleich ı Tim. 3, 16. Chriſtus fey geglaubet wor⸗ 


den von der Welt, fo ftebet doch im Grundterte ev rd xIrun in der Welt, 


daß alfo das Wort Welt nicht die Gläubigen felbft anzeige, fondern nur ih— 
ven gegenwärtigen Zuftand in diefem Leben, da er nicht nur allen Völkern 
der Erden iſt verfündiget, fondern auch in aller Welt von einigen ift ange: 
nommen worden, daher auch die Welt hier der zufünftigen Herrlichkeit ent« 
gegen ftehet, darzu der Heiland aufgenommen worden. ben fo zeiget auch 
Rom. 11, 12, das Wort Welt nicht die Gläubigen, fondern die ganze Menge 
der beydnifchen Voͤlker an, die durch die Verwerfung der Juͤden an ihrer 
Statt, zum Glauben des Evangelii Chriſti berufen worden, daher der Reich» 
thum der Welt, ausdrücklich durch den Neichthum der Voͤlker erklaͤ— 
vet wird, 

(5) Wir merken diefes wider die Sorinianer an, weiche überhaupt mie den 
Anabaptiften, Weigelianern, und Schwenffeldianern die ganze Genug« 
thuung Chriſti läugnen, und deswegen auch diefe Stelle und alle andere zu 
verkehren fuchen, da es beißt, daß Chriſtus unfere Sündegetragen babe, 
als Efa. 53, 4. ı1. 12, 1 Petr. 2, 24. ı ob. 3,5. Socinus Prælect. 
Theol. c.2ı. Oflorodus contra Tradelium p. 217. Crellius contra 
Grot. refponf. ad c. I. T. IV. Opp. legen fie alfo aus, daß die Sünde 

. tragen, nichts anders heiße, als diefelbe wegnehmen, welches durch Die Bes 
Fehrung und Heiligung des Herzens gefchehe. Nun wird ziwar dadurch) die 
Sünde weggenommen, welches Ehrifto und denen übrigen Perfonen der 
Gottheit gemein ift. Hier aber wird Chriſto dem Sohne Gottes inſonder⸗ 
beit, ein foldyes Wegnehmen der Sünde zugefchrieben, dadurch er ſich ei— 
gentlich von dem Vater und Heiligem Geifte unterfcheidet, als das Kamm 
Gottes, das erwuͤrget ift vor die Sünden der Welt, Offenb. Joh. 5, 12. 
Wie nun die Opferthiere im Alten Teftament die Suͤnde frugen, durch Ster— 
ben und Blutvergießen, fo fie —* der Suͤnder erdulden mußten, die 


X durch 
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allein aber fuͤr die unſere ſondern fuͤr der ganzen Welt Suͤnde, der 
Herr warf unſer aller Suͤnde auf lihn, Eſa. 53, 6. da er feines 
Sohnes nicht verfihonet, fondern ihn fuͤr uns alle dahin gegeben, 
Rom. 8, 32. das ift, wie es 2 Corinth. 5, 21 erfläret wird, da 
er ihn für uns zur Suͤnde gemacht, das ift, zu einem Opfer für 
die Stunde übergeben hat, auf daß er uns erlofete von aller Un⸗ 
gerechtigkeit, Tit.2, 14. Daher auch das Berföhnungsbiut die: 
ſes allgemeinen Heilandes die Kraft hat, ung rein zu machen von 
aller Suͤnde, ı Joh. 1, 7. ſo, daß er uns die Suͤnde vergiebt,und 
reiniget uns von aller Untugend v. 9. Denn er ift der einige 


Mittler zwifchen Bott und den Menſchen, der fich felbft gegeben 


bat fir allezur Zrlöfung, ı Tim. 2,6. Hat nun Chriſtus aller 


Sünden Schuld auf fich genommen, ſo folget von fich felbft ſchon, 


aus der genauen Verbindung der Schuld und Strafe, daß er auch 
alle Strafen allee Sünden, zeitliche fowohl als ewige getragen, 
und durd) feine vollfommene Genugthuung zulänglic gebuͤßet 
habe. Auch diefes bezeuget die Schrift ohne Ausnahme: Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Sriede hatten, er trug unfere 
Aranfbeiten, er Tud auf fich unfere Schmerzen, er ift um unfrer 
Mifferhat willen verwundet, und um unfrer Suͤnde willen zer: 


ſchlagen worden, Efa.53, 4:7. er ift um der Miſſethat feines. 


Volkes willen geplaget worden v. 8. der Serr wollteihn alſo zer⸗ 
fehlagen mit Krankheit v. 9. das ift, mit mancherley aͤuſſerlichen 
und gewaltfamen Plagen des Leibes. Und dieſes beſtaͤtiget der 


ganze Lebenswandel des geplagten Deilandes, da er alles Unger - 


mad), alle Beſchwerlichkeiten der menfhlichen Lebenstagein jedem 

Alter, von feiner Kindheitan, bis an feinen Tod, fo freywillig 

übernommen, und mit fo unverlegter Tugend erduldet hat, a 
fin 


durch Auflegung der Hände und Befenntniß der Suͤnden ihre Miſſethaten 
ihnen auflegten; fo, fagt die Schrift, hat Ehriftus-die Sünden der Men- 
fehen getragen und auf fich geladen, da er fein Leben zum Schuldopfer ges 
geben, da er um unferer Mifferhat willen verwundet, und um unferer 
Sünden millen zerfchlagen worden; : da die Strafe aufihn gelegen, und 
der Here unfer aller Sünde auf ihn geworfen hat, wie Efa. 53; diefe 
Redensart erklaͤret wird, —— 


| 
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find ja unftreitig lauter zeitliche Plagen, die den Menfchen um ib» 
rer Sünde willen das elende Leben in der Welt ſo faner und bes 
fehwerlich machen, Dieſe alle hat alſo der Heiland nicht vor ſich, 
fondern nurum unſrer Miſſethat willen ertragen, und folglich 
durch feine Schmad) und Schande, darinnen wir ihn in dem heu⸗ 
tigen Evangelio unter den grimmigften Läfterungen feiner Feinde 
erblicken, durd) feine Armuth,. Hunger und Durft, durch feine 
Bande, Marter und Tod, durd) alle diefe Arten zeitlicher Leiden, 
bat er auch vor unfere zeitlihe Strafen in der Welt eine gültige 
Genugthining geleiftet, die durch die vollkommenſte Unſchuld und 
Tugend eines Gottmenſchen ihren unendlihen Werth, ihre voll 
Fommene Gültigkeit, zur Erftattung aller zeitlichen Strafen aller 
Menfihen bekommt. Die ewigen Strafen der Hölle aber hat er 
auf einmal, durch die unendliche Größe der Empfindung aller 
Dvaal, in feinen Todesftunden am Holze des Creuzes erſetzt, da er 
flaget: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! 
Und alle diefe zeitliche und ewige Strafen faſſet die Schrift zufam: 
men, unter dem Namen des Fluches, des Todes und der Der: 
dammmniß, ſo ihm zugefchrieben wird: Bott verdammtedie Sun: 
de im Sleiſche Jeſu, oder an feinem Leibe und feiner Seele, durch 
Sünde, oder durd ein Suͤndopfer, darzu er diegeheiligte Menfch: 

heit ſeines Sohnes übergeben Rom. 8, 3. denn er bat uns erlöfet 
von: dem Sluche des Geferes, da er ward ein Fluch fir ung, 
Galat. 3,13. da er aus Gottes Gnaden fuͤr uns alle den Tod ge⸗ 
ſchmecket hat, Hebr. 2, 9. da er fuͤr alle geſtorben iſt, 2 Cor. 
5,15. Was alſo der Fluch des Geſetzes, was Tod und Ver: 
dammmiß unter fic) begreift, vor das alles hat Jeſus genug ges 
than. Darzu gehören aber alle zeitfichen und ewigen Strafen 
der Sünden. Folglich hat Chriſtus für diefe alle, eine vollfom: 
mene Genugthuung geleiftet. 

Iſt nun aber die Genugthuung Jeſu fo vollkommen, daß al: theils nega- 
fer Sünden Schuld und Strafe dadurch vdllig und zulänglich er: un, due 
ffattet worden, fo braucht es weiter feiner eigenen Genugthuun⸗ wir feine ei- 

ai welche die Römifche Kirche von den Menschen felbft, zur Ber: um Sun 
öhnung ihrer Sünden und Bfung ihrer zeitlichen Strafen er: in pasen, 
fordert, Auch hier ift die —— Kirche noch ſehr uneinig a 
| qq 2 
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fich ſelbſt, und in vielerley irrige Meynungen verwickelt. Einigeer⸗ 
fordern eine eigentliche Genugthuung vor der Suͤnden Schuld 
und Strafe (N die ein jeglicher, noch außer der Genugthuung 
Chriſti, vor ſich ſelbſt leiſten, und alſo durch feine guten Werke 
nicht nur die Schuld feiner Suͤnden erſtatten, und ſich den Him⸗ 
mel verdienen, ſondern auch die Strafe buͤßen und ſich davon be⸗ 
freyen ſoll. Andere verlangen die ſogenannten Bußwerke nur 
als eine uneigentliche Genugthuung (7), dabey wieder die Mey: 
nungen 


(6) Diefes bezeugt Bellarminus L. IV. de poenit. €. I.da er ſich auf Ruar- 
dum Tapperum beruft, der als ein vortrefflicher Theologus in Explicat. 
art. 6. Lovanienf. lehre: Pofle hominem Deo fatisfacere pro culpa 
& pœna, der Menfch Fönne Gott vor die Schuld und Strafe feiner 
Sünden genug thun. Und dahin gehet auch die allgemeine Sehre der Kos 
mifchen Kirche, da man behauptet, ein Frommer koͤnne fich ſelbſt Gottes 
Gnade und die Seligkeit verdienen, auch Gottes Gebote in diefem teben fo 
vollfommen halten, daß er auch noch überflüßige verdienftliche Werke thue, 
die er andern mitteilen £önne, wie der Catech. Rom. 'p. III. n. 108 lehrt? 
ran Eönne die Güte Gottes nicht genugſam loben, daß er der menſchli⸗ 
chen Schwachheit verftattet habe, ut unus pro altero poſſit fatisfacere, 
daß einer (nicht nur vor fich felbft), fondern noch darzu auch vor andere 
koͤnne genug thun. | 


(7) So fpricht Coſterus in Enchirid, p. 260, den Menfchen gänzlich) alle ei⸗ 
gentlihe Genugthuungen ab: Kein Werk einer Creatur, Fein Märtyrers 
100, Eeine Strafen, Feine Tugend, Eann einem Sünder Vergebung fer 
ner Sünden verdienen. Denn die Sünde Fann nicht anders, als durch 
ein unendliches Berdienft getilget werden, welches allein in Ehrifti Thun 
und Leiden zu finden ift, fonft aber in Feinem Werke und Berdienfte eis - 
niger Ereatur. Wollte Gore! daß diefes alle Papiften von Herzen glaus 
ben, und ihren Gottesdienft darnach einrichten möchten, fo wollten wir ih⸗ 
nen mif Freuden bentreten! BellarminusL. IV.de peenit. c. I. räumet zwar 
auch ein, daß Fein Menfch eine vollkommene und eigentliche Genugthu⸗ 
ung leiſten Eönne, ja er führer felbft die Meynung derer an, die der Cache 
den beiten Schein zu geben vorwenden, als ob die eigenen Genugthuungen 
der Menfchen nichts weiter ald Zueignungsmittel der Genugthuung Chris 
fti wären, L. I. de purg. c. 14. er verwirft fie aber auch wieder, L. I. dein- 
dulg. c. 4. da er wohl fiehet, daß fie alsdenn gar Feine eigene Genugthuuns 
gen mehr heißen Fünnten, und lehrt l. c. de paenit. daß der Menſch durch 
eigene Genugthuungen ſich zwar Die Freundſchaft Gottes nicht wieder 
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nungen verſchieden find. Denn einige glauben, die ewigen Stra: 
fen werden nlirin zeitliche verwandelt, dafuͤr wir ſelbſt buͤßen muͤſ 
fin. Andereglauben, die awigen Strafen werden wirklich erfaffen, 
und bleibe nur eine Verbindlichkeit übrig zu einigen zeitlichen 
Strafen (), die theils durch die Abſolution erlaſſen, theils durch 
befondern Ablaß aufgehoben, theils aber auch wirklich gebüßer 
werden müffen, entweder in dieſem Leben, befonders durch) Gebet, 
nu 93 Faſten, 
erwerben, interim tamen juſtitiæ æqualitatem ſua ſatisfactione re- 
ſtaurare, die goͤttliche Gerechtigkeit dadurch verſoͤhnen, das iſt, (wie er 
ſich ſelbſt erklart), die Schuld der Strafe, die nach der erlaſſenen Schuld 
noch uͤbrig bleibt, erſtatten und bezahlen koͤnne. 

(8) Denn fo uneinig find die Lehrer der Roͤmiſchen Kirche unter einander, daß 
fie ſelbſt nicht wiflen : Ob die ewige Strafe wirklich gar erlaffen, oder nur in 
eine zeitliche verwandelt wird ? Ob nach der erlaffenen Schuld allemal, und 
bey allen Glaͤubigen, oder.nur bisweilen, und bey einigen, die zeitlichen 
Strafen ihnen noch zu buͤßen übrig bleiben? Ob fie alle buͤßen müffen, oder 
nur einige, oder wenn fie zulanglich dafür genug gethan? Denn fo heißts in 
Canifii Ertlarung des Catech. p. 145 und 146. Die verdiente ewige Strafe 
wird Kraft der Genugthuung Chrifti nachgelaffen, und in eine zeitliche ver> 
Ändert, und durch deffen Gnade haben unfere Werke die Kraft, für die 
zeitliche Strafen der Sünde genug zu thun. So ſpricht auch Schoppius 

k in Comment. de indulg. c. 2. daß die ewige Strafe erlaffen und in eine 
1 geitliche verwandelt werde, welche man in diefem Reben, oder in dem zu⸗ 
kuͤnftigen, das iſt, im Fegefeuer buͤßen muͤſſe Gregor. de Valentia T. II, 
Dilſp. 6. qu. 17. ſchraͤnket es nur auf einige Strafen ein, und haͤlt diefes für 
die carholifche Lehre, Daß bey allen Sünden noch einige zeitliche Strafe, 
die von Gott geordnet ſey, gebüßer werden muͤſſe, die er aber wieder nicht 
anzugeben weiß, da zumal einftimmig gelehrt wird, daß gleihmohl in der 
Taufe alle Strafe erlaffen werde, welches jenen zu widerfprechen feheinr. 
Damit nun ein jeglicher bierinnen glaube, was er will, fo redet das Concil, 
Trident. Sefl. 14. can. 13. eben fo unbeftimmt davon, daß nicht allemaf 
die ganze Strafe zugleich mit dev Schuld von Gott erlaffen werde; und 
can. 13. daß man vor die Sünden, in Anfehung der zeitlichen Strafen, 
Gott Durch das Verdienft Chrifti genug thue, wenn man die Strafen, 
die einem Gott zuſchicket, geduldig erträget, oder die von dem Priefter 
auferlegten Bußmwerfe übernimmt, als Faften, Gebet und.Allmofen, 
*  sder auch andere Werke ver Gortfeligfeit thut. So ungewiß und zwei⸗ 
felhaft iſt die Lehre der Romiſchen Kirche von den eigenen Öenugehuungen 
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Faſten, Allmoſen, oder andere beſchwerliche Bußwerke, ſo von 
dem Prieſter aufgelegt, aber auch durch Geld und gute Worte 
“ wieder erfauft werden fönnen, oder wo es hier nicht zulaͤnglich 
gefchehen ift, noch zukünftig im Fegefeuer, da die Seelen die noch 
ruͤckſtaͤndigen Genugthuungen büßen, oder durd Seelenmeffen, da 
ihnen die Berdienftealler Heiligen zugeeignetwerden, bezahlen muͤf 
ſen, daruͤber der Pabſt gebieten kann nach ſeinem N } 

un 
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(9) Hier offenbart ſich eben die vornehmfte Urfache und Abficht, warum mit 
ſolchem Eifer auf die eigenen Genugthuungen der Menfchen gedrungen 
wird, um durch die päbftifche Beichte und Abfolution, durch den Ablaß und 
die Furcht des Fegefeuers, welches alles ohne denfelben wegfallen wuͤrde, 
das Anfehen und die großen Bortheile des geiftlichen Standes und der paͤbſt⸗ 
lichen Oberherrſchaft zu befeftigen,. Denn zu den Bußwerfen, dadurch die 
Strafen am meiften gebüßet werden, gehören befonders reiche Allmofen vor 
die geiftlichen Orden und Kloͤſter, und wer ſich die auferlegten Genugthuune 
gen, dadurch fich der geiftliche Stand in feiner — erleichtern 
will, muß deſto mehr Geld und gute Worte anwenden. enn Die zeitlis 
chen Strafen der Sünde, heißt es in Bayers cathol. Rehrbüchlein p. 89. 
find in der andern Welt das Fegefeuer, (das Fofter aber viel Seelenmefr 
fen, fein bald heraus zu kommen) in diefer Welt ſeynd es allerhand üble 
Zufälle und Unglück, als Krankheit, frühzeitiger Tod, Verfolgung u. d. m. 
Diefe zeitlichen Strafen aber Eönnen in der Kirche Gottes nachgelaffen 
werden, entweder ganz, oder zum Theil, und gefchicht folches Durch den 
Ablaß.  Diefer Ablag ift nach p. goeine Nachlaſſung der zeitlichen Stra⸗ 
fen außer dem Sacrament, und wenn diefe Nachlaffung gegeben wird 
für alle zeitliche Strafen, fo nennt man fie einen vollfommenen Ablaß. 
Diefe Ablaͤſſe Eommen her aus den überflüßigen Bußwerken und Ver—⸗ 
dienften Jeſu Chriſti und anderer Heiligen, und die hat nurder Nömifche 
Pabſt Gewalt zu ertheilen, als Chrifti Stadthalter und fichtbares Ober⸗ 
haupt der Kirche. Diefen Ablaß aber Eann man gewinnen, Durch eine 
reumüthige Beichtcommunion und ein andächtiges Gebet, etwa fieben 
Bater Unfer und fieben Ave Maria, an einem beftimmten Orte, oderin 
einer beftimmten Kirche, für Erhöhung der catholifchen Kirchen, für Aus⸗ 
rottung der Keger und für Vereinigung der chriftlichen Fürften und Po- 
tenfaten. Nun urtheile ein jeglicher, ob das wohl Gott anftändige Genug⸗ 
thuungen feyn Fönnen, die einem jeglichen durch fo leichte Mittel fönnen ers 
laffen werden? Fordert fie Gott einmal nad) feiner Gerechtigkeit, wie fann 
der Pabft Ablaß davor ertheilen? Wie Fann er wifen, welche Gott, und 
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Run pruͤfet doch andaͤcht. Seelen, diefe Lehre der Römifchen Kirche 
nad) den Zeugniffen der heiligen Schrift. Diefe weifer uns allein 
aufdievollfommene Benugthuung Jeſu, dadurch die gläubigenvon 
allee Schuld und Strafe der Sünden frey, und fd gerecht vor 
Gott find, als ob fie felbft das Gefeg Gottes vollfommen gehal- 
ten hätten, fo daß fie ohne Zuthun ihrer eigenen Werke, ohne ihr 
Berdienft, nur durch defjelben Gnade nerecht und Erben wer: 
den des ewigen Lebens, dadurch ihnen alle Strafe der Sünden 
fo erlaffen wird, daß gar nichts verdammliches ift an denen die 
in Chrifto Jeſu find, jo daß aller ihrer Webertretungen nicht 
mehr * gedacht werden, Ezech. 18, 22. Nirgends macht die 
Schrift einige Ausnahme, daß nur die Schuld, nicht aber die 
Strafe, oder nur die ewige Strafe, nicht aber die zeitliche, ſoll er⸗ 
laſſen werden, ſondern verſichert vielmehr uͤberhaupt, daß Gott 
denen Glaͤubigen die Gerechtigkeit Chriſti ohne Werke, und alſo 
ohne alle eigene Genugthuung alſo zurechne, daß ihre Uebertre— 
tung vergeben, ihre Suͤnde bedecket, und ihre Miſſethat ihnen 
nicht mehr zugerechnet werde, wie es Paulus aus dem 32ten 
Pſalm erfläret, Rom. 4, 5:8. Und gleichwohl meint das Conecil. 
zu Trident (*°) esfey der heiligen Schrift zuwider, daß Bott 
nie: 


wem er fie erlaffen will? Oder wo hat ihm Gott folches in feine Freyheit 
geftellet? Kann fie aber ver Pabft erlaffen, wie man vorgiebt, durch die 
Kraft der Berdienfte Chrifti, warum kann nicht Gott, ohnealle eigene Genug⸗ 
thuung, alle zeitliche Strafen, Kraft der Berdienfte Chriftierlaffen, fo brauchts 
alsdenn feines weitern Ablafles ? Warum foll der Pabft nur die Gewalt 
des Ablaffesghaben und nicht Gott? Und woher weiß; man, daß Gott ohne 
eigene Genugthuung die zeitlichen Strafen nicht eher erlaffen will, als bis 
der Pabft Ablaß erteilt, da er uns auch nicht die geringfte Spur davon in 
feinem Worte offenbart hat? Wer Fann fich alfo dergleichen Dinge bere— 

den laffen ? 
(10) In der14,Sefl, c. 8, wird diefes als ein Irrthum verworfen, der wider die 
Schrift ift, und Can. ı2. wird der Fluch) darauf gefegt, wer folches lehre, 
| Man weiß aber nichts weiter aus der Schrift anzugeben, als Erempel, auf 
| die fih Caniſius in der Erklärung des Cat, p. 146. beruft: dem König 
| David, Adam und Eva, und vielen andern wurden ihre Sünden vers 
i ziehen, aber eine lange Straf blieben fie ſchuldig. Dieſe Strafe - 
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niemals die Schuld der Suͤnde erlafje, ohne zugleich alle Strafe 
derfelben aufzuheben. Darinnen beftchet ja eben die vollfoms 
mene Bergebung der Sünde, wie Bellarminus felbft in der Non 
te 3. angeführten Stelle befennt, daß die Schuld und Strafe 
der Sünden zugleic) erlaffen werde. Man zeige uns das Gegen ⸗ 
theil aus der Schrift, daß Gore die zeitlichen Strafen davon aus⸗ 
genommen, und fid) vorbehalten habe, dafür eigene Genugthus 
ung von den Menfchen ſelbſt zu fordern. Hebt Gott gleich mie 
der Bergebungder Sünden nicht allemal auch die zeitlichen Diagen 
auf, fo bußfertige Suͤnder um ihrer Miflethat willen betroffen bar 
benz Laͤßt er auch gleich feine Heiligen, die gerechtfertiget find und 
in feiner Gnade ftchen, noch öfters die Befchwerlichkeiten dieſes 
elenden Lebens, und manche üble Folgen ihrer vorhin begangenen, 
oder noch anflebenden Sünden empfinden; ſo find doch dergleis 
chen zeitliche Plagen Eeine eigentlichen Strafen mehr, die von ei⸗ 
nem erzuͤrnten Nichter, zur Vergeltung ihrer Sünden, und zu 
ihrem Schaden ihnen auferleger werden, fondern es find heilſame 
Zuchtmittel zu ihrer Befferung, daß fie feine Heiligung erlangen, 
Da es nun feine Strafen find, fo braucht es auch Feiner Genug: 
thuung, oder fo diefelbe auch zu deren Erlaſſung nöthig waͤre, war⸗ 
um fönnen ſich gläubige Ehriften nicht an der vollfommenen Ge 
nugthuung Jeſu begnügen? Iſt ihnen Kraft derfelben fchon als 
fer Sünden Schuld und Strafe umfonft, und ohne ihr Verdienſt 
erlaffen worden, warum füllte diefe Kraft der Derdienfte Jeſu, 
daraus alfe leibliche, geiftliche und ewige Güter und Gaben Got: 
tes flüßen, nicht auch zulänglic) feyn, dadurch endlich auch, wenn 
sung gut ift, die völlige Befreyung von den zeitlichen Pu | 
un 
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ift nach erlangter Vergebung der Suͤnden, gar Feine eigentlihe Strafe mehr, 
fondern eine bloße Züchtigung, zur Erinnerung der vergangenen Sünden, 
und Warnung vor zufünftigen; und wo fagt denn die Schrift, daß us 
Gott folche zur Genugthuung auflege, daß wir dadurch feine beleidigte Ge, 
rechtigkeit verföhnen follen? Sind fie aber darzu von Gott aufgelegek, wel⸗ 
ches doch der vollfommenen Genugthuung Jeſu zuwider feyn würde, mie 
kann der Pabft dergleichen Genugthuung in feiner Gewalt haben, foldhe 
durch die Geiftlichen aufjzulegen, und wieder abzunehmen und zu erlaffen 
nach feinem Wohlgefallen? 
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und Truͤbſalen zu erlangen, ohne daß wir ſolche durch eigene 
Genugthuungen zu büßen nöchig haben? Wo fordert Bott ſolche 
von unfern Handen? Legt er gleich denen Frommen mancherley 
zeitliche Züchtigungen auf, die fie tragen und zu ihrer Beſſerung 
anwenden muͤſſen, fo Fönnen fie ihm doc) dadurch was ihre Schuß 
digkeit ift, Feine Genugthuung leiten. Sie haben folche gar nicht 
als Strafen, fondern als Wohlthaten anzufehen, dafür David 
feinem Gott danfet: Ich danke dir Herr, daß du mich gesuchti- 
haft, auf daß ich deine Rechte lerne. Wie dürfen fie die 
ng davon duch eigene Genugthuungen ſuchen? Gott 
bat dergleichen nirgends von feinen Kindern in der heiligen Schrift 
verlangt, fondern ihnen feinen Beyſtand, Huͤlfe und Errertung 
um Ehrifti willen aus Gnaden verfprochen. Wie dürfen fie al 
ſo durch eigene Werke der Gottfeligkeit und Bußübungen auf vi 
nige Genugthuung denfen, die Gott dafür nicht annehmen fann 
noch will, da fie ſchon eine vollkommene Genugthuung in 
Chriſto haben, damit er zufrieden ift, ihre Werfe aber, theils 
ihre Schuldigkeit, theils ſo unvollfommen und mangelhaft find, 
dag dadurch feiner Gerechtigfeit nicht genug gefchehen kann, wel: 
des er auch gar nicht verlange? Wie darf alfd die Kirche oder der 
abſt, denen, die ſchon durch Ehrifti Berdienft von Gott begna- 

iget find, noch dergleichen Genugehuungen auflegen, die Gott 
berföhnen ſollen, da er fehon verſo hnet ift? Ein anders ift die Ge: 
ugthuung, Satisfattio canonica und ecclefiaftica, die ein Suͤn⸗ 
der der Gemeine thut, durch öffentliche Zeichen feiner aufrichtis 
gen Buße, nachdem cr fie dur) öffentliche Verbrechen beleidiget 
und andere geärgert hat, welches deswegen die Rirchenbuße ger 
nennt wird, die aber heut zu Tage leyder auch nichts mehr gelten 
fol, dadie Welt immer leihtfinniger, und dag fündliche Weſen 
immer weniger geachtet wird. Dergleichen fatisfattiones gehoͤ⸗ 
ten iu einer ordentlichen und guten Kirchenzucht, und find eben 
fo noͤthig und nuͤtzlich als die privat Genugthuungen, die man feis 
nem beleidigten Naͤchſten, durch Bekenntniß und Abbitte feines be: 
gangenen Fehlers, durch Erfegung des Schadens zu leiſten ſchul⸗ 
dig iſt, als Beweiſe feiner wahren Sinnesänderung. Diefe for: 
dern auch die Däter der erften — darauf haben die Chriſten 
ve in 
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in denen erſten Jahrhunderten mit großen Eyfer gedrungen für = 
chen auch bisweilen. wohl in unfehuldiger Meynung, allzuviel 
Werth und Kraft vor Gott zugefährieben. Nimmermehr aber 
fönnen wir folche als eigentliche Genugthunngen anfehen, da: 
durch die Suͤnde wirklich verföhnet, die Strafe gebüßer, die Ge: 
vechtigfeit Gottes befriediger, und die Dergebung der Suͤnden 
and Erlaffung der Strafe verdient wird, wie man gleihwohlin 
der Romiſchen Kirche lehrt (). RL. 7 


" gu). Das Coneil. Trid. will zwar J. c. das Anfehen haben, als wenn es durch 
dergleichen eigene enugtbuungen, nur der fleifchlichen Gicherheit der 
Menfchen vorzubeugen, und den Enfer in der Öottfeligfeit zu befördern 
fuche, dem Berdienfte Jeſu aber feinen Abbruch dadurch thue. Man mer 
fe aber wohl, daß fie 1.die Genugthuung Jeſu nur auf die vor der Taufe 
begangenen Sünden ziehen, folglich dadurch ſchon die größte Vollkommen⸗ 
beit derfelben verkleinern, 2. Fordern fie vor die, nach der Taufe began— 
genen Eünden, die eigene Genugthuung, ‚ohne der es Gott unanftandig 

« fen folche zu vergeben, folglich fehreiben fie derfelben eine wirklich verſoh— 
mniende Kraft zu, nicht nur zur Erlaffung der zeitlichen Strafen, wie man 
fonft vorgiebt , fondern felbft zur Vergebung der Sünden, die fie fonft von 
der Erlaffung der Strafe trennen, welches wieder der Verſohnung Ehrifti 
nachtheilig ift, 3. fegen fie gar die eigenen Genugthuungen der Menfchen 
mit der Genugthuung Chriſti in eine Elaffe, und fagen ausdrücklich: wenn 
wir Durch Leiden vor unfere Sünden genugthun, Daß wir Dadurch Chris 
fts gleich werden, der vor unfere Sünden genug gethan hat, und ii 
dem wir alle Tüchtigkeit haben, folglich wird den eigenen Genugthuungen 
der Menfchen eben der Werth und die Kraft beygelegt, fo Die Genugthu— 
ung Jeſu hat, dem wir dadurch gleich, und durch ihn tuͤchtig darzu ges 
macht werden, daß wir ſelbſt eben fo gut und kraͤftig als er gethan hat, 
auch felbft für unfere Sünde genug thun koͤnnen. Und dadurd) foll Chris 
ſto noch darzu die größte Ehre wiederfahren, daß er ſeine Ehre, die ihm al- 
fein gebuͤhret, daß er die Berfohnung für unfere Sünden ift, mit ung thei- 
le und uns in den Stand feße, das zum Theil felbft auszurichten, was er 
ſchon völlig allein ausgerichtet bat. Dergleichen lehrer weder die Schrift, 
noch einer von Den’ alten Kirchenfehrern. Dieſe hatten zwar in den erften 
Jahrhunderten ihre Tatisfadtiones canonicas, die denen gefallenen als 
öffentliche Bugübungen aufgelegt wurden, che fie wieder in die Gemeinz 
ſchaft der Kirche kommen, und die Abfolution erlangen Fonnten, einige auch 
freywillig übernahmen, wie Irenaͤus ein folches Exempel anführet L. J. 
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2 Lafer diefe, andächtige Seelen, mit dergleichen eingebildeten 2.517 Erbau⸗ 
Genugthuung, die der Lehre Jeſu nachtheilig und Gott zumider 19, ,, 3% 
To it Rrr 2 ſind, 





c. 13. daraus aber nichts weniger folgt, als was Ma/uet in Diſſert. prev. p. 
139. daraus erzwingen will, nämlich die Beichte und Genugthuung der Nox. 
miſchen Kirche, ungeachtet hier nichts weiter als ein Öffentliches Bekennt— 
niß der Sünden erzaͤhlet, von Feiner eigenen Genugthuung aber mit keinem 
Worte gedacht wird, Örigenes vebet zwar von einem pretio fatisfadti- 
onis, quo peceata redimuntur, und Ambrofus fpricht c. 8. ad virgi- 
nem lapfam: Peccata fatisfattione expiari, die Sünden werden durch 
Genugthuung verföhnet, melche er in der Neue fucht, vornaͤmlich redet 
Eyprianus öfters fehr unbehutfam davon, als ep. 15. von einer paeniten- 
tia fatisfadtioni proxima, ep. 16. p. 37. ed. Felli wenn fie wahre Bu: 
fe thun, koͤnnen fie Gott, fo ferne er ein barmherziger Vater iſt, mit 
ihrem Gebete und Werfen genug thun. Ep. 55. p. 114. enfert er wider 
Die, welche ermahnen ad fatisfadtionis pcenitentiam, zu einer Buße der 
Genugthuung, et detrahunt fatisfadtionis medicinam, dieſer Genug, 
chuung aber alle, heilfame Kraft entziehen, die zwar fagen zu den gefal⸗ 
fenen Brüdern, daß fie weinen und Thränen vergießen, daß fie Tag 
und Nacht feufjen, und fich fleißig und unermüder bemühen follen, die 
Sünde abzuwafchen und zu reinigen, ihnen aber gleichwohl Feine Hof: 
nung machen in die Gemeinfchaft der Kirche wieder aufgenommen zu 
erden. Beſonders redet er davon in dem tradt. de lapfıs p. 128. 134. 
und f. Man fieher aber aus allen diefen Stellen, daß er durch die fatisfa- 
ctiones nur öffentlihe Bußübungen und Beweife einer aufrichtigen Bes 
kehrung, bey folchen gefallenen Sündern verftehet, die den Glauben des 
Evangelii verläugnet, die chriftliche Gemeine befchimpft, und ihren Mit— 
brüdern ein öffentliches Aergerniß gegeben hatten. Bon denen fordert Cy- 
prianus, ehe man fie wieder als Brüder in den Schoos der Kirche aufe 
nehme, und zum öffentlichen Genuffe des heiligen Abendmahls laffe, nicht 
nur eine aufeichtige Buße des Herzens, die durch den Glauben an Jeſu 
Verdienſt Erbarmung ben Goit ſucht, fondern auch fo öffentliche Beweiße 
und Kennzeichen ihres wahren und ftandhaften Glaubens, damit fie Gott 
fatisfadtion thun, das ift, die Gott wohlgefällig, damlt er zufrieden ift, 
‚tie wir auch im deutfchen zu veden pflegen, wenn etwas nach unfernt 
Wunſch und Willen ift, damit fie ihre Sünde verföhnen, das heißt, das 
gegebene Aergerni ben der Gemeine wieder abfchaffen, und der Kirchen 
vor die angetbane Schande und Beleidigung fatisfadtion thun. Das heißt 
pœnitentia fatisfadtionis und ſatisfactioni proxima, die nicht zur Ver⸗ 
gebung der Sünden bey Gore, fondern nur zur Yusfohnung mit der Geimei. 
ne, 
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find, ſich behelfen ſo lange fie will. Sie mag zuſehen, wie fie da- 


mit vor Gottes Richterſtuhl beftehen, wie fie cs verantworten 
will, daß fie den armen Seelen durch ſolche Lehren den Evangeli- 
fehen Troft entziehet, den uns die volllommenſte Genugthuung 
Jeſu im Leben, Leiden und Tode giebt. Wir begnügen uns an 
dem, was Jeſus für uns gerhan und gelitten hat, und hoffen 


damit 


ne, und zur Verſicherung von ihrer wahren Buße, vor ihrer Aufnahme in 


die Gemeinfchaft der Kirche und öffentlichen Abfolution, von folchen ab- 


trünnigen. erfordert ward, und die Tertullianus lib. de ponitentia be: 


ſchreibt. Ganz anders aber find die Genugthuungen, fo die Römifche 


Kirche von ‚allen; bußfertigen Sündern ohne Unterfchied, und zwar nad) 


beleidigten Gerechtigkeit Gottes. Damit genug. zu thun, welches allemal der 
heiligen Schrift, und den Lehren der erften Kirche zuwider bleibt. Der Herr 
P. Seedorf beruft ſich zwar in feinen 12, Briefen noch. auf  einigejStelfen 
Chryfoftomi, der homil. 10. in Matth. fpricht : Haſt du durch deine 


Sinnuchkeit gefündiget ‚Du haft verbotene Ergoͤtzlichkeiten genoſſen, und | 


darum ſollſt du duch Faften im Waſſer und Brod genug. thun; die 
Worte lauten aber ganz anders im Griechiſchen, da weiter nichts ftehet als 
diefes: Faſte nun und trine Waſſer, und gieb Acht, daß du das davon 
gekommene Berderben abſchaffeſt, denn er redet von den rechtfchaffenen 


‚Früchten der Buße, da wir nicht nur das Boͤße meiden, fondern auch) das 


verfaumte Gute wieder einbringen müßen, und wird mit feinem Worte von 


einer Genugthuung gedacht, da uns Chryſoſt. vielmehr in diefem ganzen | 
Capitel auf Chriftum allein. weiſet, durch den wir Gerechtigkeit und eben 


erlangen, und obgleich in dem 1. Tom. der franff. Ausgabe p. 117. der la: 
teinifche Heberfeger die Worte braucht: quam nos fatisfaetionem afferre 


poterimus, qui poft tot Chrifti beneficia ne minimam quidem par- 


tem illius cafligationis imitamur, fo heißt es doc) im Griechifchen nur: 
wa eEonev amohoyav WAS erden wir vor Entfhuldigung haben, wie 
wollen wir e8 verantivorten? da wieder von Feiner Satisfadtion die Rede 

Die Stelle des Auguftini aber lib. de pœnit. da er das eine Ge⸗ 
nugthuung der Buße nennt, wenn man Die Urfache der Sünden, abfehaft, 


der Beichte und Abfolution , als wirkliche Berfohnungsmittel erfordert, der ; 





und derfelben Feinen Willen laͤſſet, hat wieder feine Aehnlichkeit mit den 


Genugthuungen der Römifchen Kirche, die den Büßenden vom Priefter 
auferlegt, und vors Geld. wieder erlafien werden. , Die bleiben allemal 
ein Gveul vor. Gott, darwider kluge Papiften felbit geredet haben, wie 


‚man in-Gerhardi Conf. Cath. p«1282. ſeq. lefen kann. 
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damit alleinvor Gott zu beftchen, wenn das Gewiffen naget, wenn 
uns Suͤnd und Tod anfiht. Wenn uns unfer Herz verdammt 
und mie peinlichen Vorwuͤrfen unzaͤhliger Sünden martert, die 
wir zeitlebens gegen alle Gebote des Herrn, mit Gedanken, Wor: 
ten und Werfen begangenhabenz Ach nur hinzu diefem Heilande, 
ihr armen Sünder, fo mühfelig und beladen ihr feyd mit viel und 
- großen Sünden, die über euer Haupt gehen, und wie eine fchwere 
Laſt euch zu ſchwer werden; Nur bin zu dem erwürgten Qamme 
Gottes, das der ganzen Welt Suͤnde getragen, und dieſe Laft auf 
fih genommen bat, die euch ohne feine Erloͤſung zu Boden drücken 
würde, Was forgtihr langemit dembefümmerten Iſrael: Womit Migass.z. 
follich den Seren verfohnen? Mit buͤcken vordem hoben Bott? 
en ich ihn mit Brandopfern und jabrigen Kalbern verfohnen? 
Meyneſt du, der Herr habe Gefallen an viel taufend Widdern, 
oder am GOele, wenns gleich unzahlige Ströme voll wären? 
der foll ich meinen erften Sohn fir meine Uebertretung ge: 
ben? Oder meines Leibes Srucht fuͤr die Sımde meiner Seeien? 
Ihr hoͤret daß Gott alle Bemuͤhungen der Menfchen, ihre Sün: 
den felbft zu verföhnen, zuriicke weißt. Und was brauchts auch 
diefer vergeblichen Bemuͤhung? Haben wir denn nicht einen Hei⸗ 
\ Ind der die Derfohnung ift fie unfere und für der ganzen Welt 
de? Iſt doch dieſe Berſohnung des Sohnes Gottes als voll 
- fommen: und zulänglich von Gott ſelbſt angenommen, beftätiger, 
und aller Welt verfündiger worden, daß durch diefen Jeſum, alle 
die an ihn alauben Vergebung der Suͤnden empfahen ſollen. 
Was braudyen wir alfo weiter auf eigene Genugthuungen zuden: 
ten, die Gott gar nicht verlangt, die vor Gott gar nichte gelten, 
ohne allein Jeſu Berdienft, das uns angenehm vor Gott madıt? 
Sollen fie aber daher erft alle ihre Kraft und Guͤltigkeit befom: 
men, wie man in der Römifchen Kirche nur zum Scheine vor: 
giebt, fo haben fie ja vor fich ſelbſt feinen Werth, Feine Kraft zur 
Verſohnung der Sünden, die allein in der vollfommenen Gerech⸗ 
tigkeit Jeſu Chriſt zu finden ift. Hat Jeſu Verdienft allein alle 
Berföhnungsfraft die vor Gott gilt, warum foll diefe erſt un: 
fern Bußuͤbungen mitgerheilt, und diefen die Guͤltigkeit einer Ge: 
nugthuung vor Bott beygelcgt Auerben, die doc) allemal dem blu: 
— rr 3 tigen 
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tigen Loͤſegelde des Sohnes Gottes nur allein eigen iſt, undum 
fen Werfen gar niemals beygelegt werden fann? Warum ſoll⸗ 
ten wir uns alfo daran nicht allein begnügen? Laßt der Roͤmiſchen 
Kirche ihre aberglaͤubiſchen Bußübungen, die fie mit Roſeneranz⸗ 
beten, Faſten, Beſuchungen der Kirchen, Stiftungen, Meſſehoͤ⸗ 
ren, Allmoſen geben, Wallfahrten, Geiſſeln und dergleichen Wer⸗ 
ken eines ſelbſt erwaͤhlten Gottesdienſtes, vor ihre Suͤnden leiſten. 
Erwehlet an deren Statt die Uebungen der Buße, die uns Got⸗ 
tes Wort vorſchreibt, dag ihr euch zu dem Herrn bekehret mit Fa⸗ 
ften, Weinen und Klagen, daß ihr eure Herzen zerreiffet, und 
nicht eure Kleider, und befehret euch zu dem Seren euren Bott. 
Denn er ift gnadig, barmherzig, geduldig und von großer Guͤte 
und veuet ihn bald der Strafe, Ueber euren Glauben durdy 
rechtfchaffene Früchte der Buße, dag ihr den luͤſternen Sinnen die 
zeitliche Ergögung der Sünde, und alle Gelegenheit zur Reizung 
und Nahrung der böfen Begierden entzichet, daß ihr euern Leib 
betaubet undzahmet, daß ihr euer Sleifch) creusiget ammt den 
Zuften und Begierden, dag ihr euch felbft Gewalt anthut, zu ver ⸗ 
läugnen alles ungöttliche. Wefen und alle weltliche Luifte, und. 
zuͤchtig, gerecht und gottfelig zu leben in diefer Welt. Alle diefe 
Uebungen der Buße werden Gott wohlgefältig feyn um Chriſti 
willen, fo ihr euch mit völligen Glauben dabey an das volllkom⸗ 
menfte Berdienft eures Heilandes haltet, durch deffen Kraftihe 
auch Vergebung aller Sünden, und Erlaffung aller Strafen be 
kommen föllt. Aber als eigene Genugthuungen kann fie Gott 
unmöglich anfehen und von euch annehmen, denn dadurch kann 
fein Gefeg nicht erfüller, und Feiner Sünden Schuld und Strafe 
im geringften erftatter werden. Das hat der Heiland ſchon au 
gerichtet, deffen Genugthuung allein vor Gott gilt, daß unfere ek 
genen Werke darzu gar nicht nöthig find. Dieſe dienen nurzue 
Beförderung und Lebung des Glaubens, damit wir uns Jen 
Verdienſt in der vorgefchriebenen Heilsordnung gehörigzueignen, 
zur nöthigen Aenderung des Sinnes und Befferung des Lebens, 
Mit allen diefen Werfen aber, Eönnen wir doch felbft nicht die ae 
fergeringfte Suͤnde verföhnen, nicht die geringfte Strafe büßen, 
nicht die geringfte Gnade bey Gott verdienen. Und. was — 
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wirs auch noͤthig, da wir eine fo vonfommene Benugthuung bey 
Jeſu finden, dadurd) alle Forderungen des göttlichen Gefeges er: 
fuͤllet, alle Strafen des Geſetzes bezahlt, dadurch allen Menfchen 
zulänglihe Gnade, ja Heil und Leben erworben worden? Es 
würde warlich fehr fhlecht um die Beruhigung unfers Gewif 
fens ftehen, wenn Gott dergleichen eigene Genugthuungen von 
ans fordern wollte, dabey wir in beftändiger Sorge, Furcht und 
Angſt feyn müßten, ob und wenn wir genug gebüßet, ob wir un⸗ 
fere Büßungen auch aufrichtig und eifrig genug gethan haben, ob 
Bott auch damit zufrieden ſeyn, und ſolche alszulängliche Genug: 
thuungen annehmen werde? Nimmermehr Fönnten wir dabey 
ein ruhiges Herz und eine rechte Freudigkeit zu Gott haben. Ad) 
danket dem Vater der Erbarmung indem Namen feines Soh— 
nes Jeſu Ehrifti, der uns diefer Bekuͤmmerniß überhoben, und 

uns den evangelifchen Troft gegeben hat, daß wir ohne Verdienft Ks. ;, 

gerecht werden aus feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch 4726. 

Jeſum Cheiftum geſchehen ift, welchen Gott felbft fuͤrgeſtellt 
hat zu einem Gnadenſtuhle durch den Glauben in feinem Blute, 
damit er die Gerechtigkeit, die für ihm gilt, darbiete und beweife 
Öadurch daß er Sunden vergiebt. Nahet euch deswegen, und 
dringet euch mit rechter Glaubensfreudigkeit, zu diefem Gnaden⸗ 
ſtuhle eures durch Jeſu Blut verfühnten Vaters, und berufet euch 
nicht auf eure Bußwerke, die ihr. gethan habt, oder noch thun 
woller: Denn die find nur Genugthuungen vor euch (wenn fie ja 
fo genennt werden follten) die euch zu Gute Eommen zur Beffe 
Kung und Heiligung, oder vor andere, die ihr mit euren Sünden 
eleidigt und geärgert habt; aber «3 find feine Genugthuungen 
vor Gott zur Berföhnung eurer Sünden. Die ſuchet nur bey 
Jeſu allein durch den Glauben in feinem Blute. Darauf beruft 
cuch vor Bott: Ach fiche an deinen lieben Sohn, der fir mid) ges 
nug gethan, Dater nimm den Bürgen an, denn der hat für mich 
erdultet, was meine Unart bat verſchuldet, um Jeſu willen, nur 

um ſeinetwillen fhone, und nicht nach Stunden lohne! So, Chri: 

ſten, fo werdet ihr Gnade finden fiir den Augen des Herrn, daß 

eure Uebertretung vergeben, und eurer Suͤnden nicht mehr 9 

dacht werde: Denn in Chrifts haben wir die Erloͤſung durch fein 

l MH " Blut, 

E 
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Blut, naͤmlich die Vergebung der Suͤnden, nach dem Reich⸗ 
thum feiner Gnade, | ss 
Nun aber fahret auch) fort in täglicher Buße und Hebungdes 
Glaubens in der Gottfeligfeit, daß ihr aus Liebe zu Jeſu, und aus 
Dankbarkeit, vor die blutige Arbeit die er um der Erlöfung eurer 
Seelen willen übernommen hat, daß ihr täglich von aller Befle⸗ 
ckung des Sleifches und Beiftes euch reiniget, und fortfahret mit 
der Geiligung in der Surcht Gottes. Könnt ihr gleich nicht alle 
Pflichten des göttlidyen Gefeges fü vollkommen erfüllen, als ihe 
ſchuldig ſeyd; ey forderts doch Gott nicht mehr von euch, die ihe 
leber im Glauben des Sohnes Gottes, fondern ift zufrieden, wenn 
ihr ihn nur mit aufrichtiger, obgleich unvollfommener Heiligung 
dienet euer Lebenlang. Hat doc) Jeſus alle Schuld eurer Suͤn 
den mit fo vollfommenen Gehorſam erfuͤllet, dag ihr in ihm ges 
recht, und durch den Glauben an feine Heiligkeit und Tugend ums — 
fträflich vor Gott erfunden werdet, erfüllet mit Sruchten der Be 
vechtigkeit, die durch Jefum Chriftum gefchehen zur Ehre und 
Lobe Gottes. Und fo brauche ihr auch hier Feine eigene Genug: 
thuung mehr, damit ihr eure Schuld erfuͤllet, denn Jeſus hat fie 
fiir euch erfuͤllet; damit ihr euch erwas bey Gott verdient, denn 
zen hat euch alles verdient, und aus feiner Sülle nehmen wir 
nade um Gnade. Thut was euch zukommt mit unermüderen 
Eifer in der Gottfeligfeit, und wenn ihr alles gethan habt, wasin 
eurem Vermoͤgen ſtehet, ſo bekennet dennoch in Demuth vor 
Gott: Wir find unnuͤtze Knechte, aber Chriſtus iſt des Geſetzes 
Ende, wer an ihn glaͤubet, der iſt gerecht. Seyd ihr aber durch 
Chriſtum gerecht vor Gott, o fo mag euch noch ſo viel Widerwaͤr⸗ 
tigkeit in Zeielichen, noch fü harte und langtvierige Noth berrefs 
fen; ad) traget fie dod) eurem Heilande zu Liebe mit Geduld, der 
euch zu Liebe Marter und Tod gelitten, und eure Seelen erfauft 
hat mit feinem Blute. Vor diefe vaterlihe Zuͤchtigungen des 
treuen Gottes, in deffen Gnade ihr ſtehet durch Chriſtum, warlich 
dafür brauche ihr am allerwenigften auf einige Genugthuungbe . 
dacht zu feyn. Fodert auch ein Vater von feinem Kinde Genug 
thuung, wenn es etwas verfehen und unrecht gethan, dabeyaber 
ein Herz bat, das fich ziehen und lenken laͤſſet? Alles, ———— 


J 
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langen kann, iſt dieſes, daß es feine Zucht annehmen und fich bef 
fern foll, das ift aber Feine Genugthuung; und die begehret auch 
Gott nicht von feinen Kindern, denn er zuchtiget fie wohl, aber er 
uͤbergiebt fie dem Tode nicht: Er zrichtiget mit Maaßen, auf 
daß fie fich nicht unfchuldig achten, und ſo wir feine Zuͤchtigung 
erdulden, fo erbeut ſichuns Gott als Rindern. Darumwegert 
euch nicht der Zuͤchtigung des Allmachtigen, dafür ihr gar feine 
Genugthuung noͤthig habt, ſondern Füffer feine Ruthe mit demuͤ⸗ 
thigen Gehorſam, und ſehet auf den, der fuͤr euch gelitten, und 
euch ein Fuͤrbild gelaſſen hat, daß ihr nachfolgen ſollet ſeinen 
Sußſtapfen. Ach um feiner Marter, um feines Blutes und To: 
des willen, glaubet gewiß, daß euch Gott im Leiden und Tode nie- 
mals verlaffen, daß euch Jeſus in allen Nöthen beyſtehen, ja ber: 
aus reiffen und zu Ehren machen, daß er euch fättigen wird mit 
fangen Leben, und wird euch zeigen fein Heil. Ja Herr, mein 
Hirt, Brunn aller Freuden, du biftmein, ich bin dein, niemand ſoll 
uns feheiden. ch bin dein, weil du dein Leben und dein Blut, 
mir zu gut, in den Tod gegeben: Du bift mein, weil ich dich faſſe, 
und dich nicht, o mein Licht! aus dem Herzen laſſe. Laß mich, 


laß mid) hingelangen, da du mich, und ich dich lieblich werd um: 


fangen. Amen. 
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voßer Heiland! Der du erhaben bift aufden Thron der 

hoͤchſten Majeftät Gottes, deffen Stuhl der Himmelift, 

und die Erde deiner Fuͤſſe Schemmel, du biſts, erhöbe: 

‚tes Haupt deiner Gemeine! unter deffen Auflicht und 

geſegneten Regierung wir als das Volk deines Eigenthums, dir 

die evangeliſchen Gottesdienfte, die du uns in deinem Worte ge: 

lehret haft, im Gehorſam des Glaubens leiften. Du Herr! Haft 

dein cvangelifihes Zion bis daher mit ftarfer Hand erhalten, und 

- deinen allmachtigen Arm ausgebreitet über deine Gemeine, die 

nach deinen Namen genennet — ſich haͤlt zu deinen Bea 
* en 
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fen! Gelobet fey deine Güte, mein Heiland, die uns. noch immer 
bey dem freyen Gebrauche deines Worts und deiner Sacramente n 
gefehüiget hat, und dein Name müfjeverherelicher werden, daß au 
es deiner Kirche nod) nie an Befennern der Wahrheit, und auch 4 
diefem Haufe, da deine Ehre wohner, noch niean Seelen haft feh⸗ 
fen laffen, die fich halten, Herr, zu deinem Altare, da man hört die 
Stimme des Danfens, da man prediget alle deine Wunder. Ady 
jaf dir dad), erhöheter Heiland, die Herzen alter, die ſich zu deinem 
Evangelio befennen, noch ferner zu gnaͤdiger Regierung befohlen,; 
und die Berfündigung deiner Nechte zu. aller Erbauung gefegnet 
ſeyn. Eröfne noch ferner in deinem evangelifchen Zion, mirund 
allen, die dein Heil predigen, ach! ofne du uns ſelbſt die Zugänge 
zu den Herzen der Menfthen, daß wir immermehr Seelen gewin ⸗ 
nen, die ih dem Scepter deines Reichs im Gehorſam des Glau⸗ 
bens unterwerfen. Dir gehören ja die Seelen aller Menfyen, 
großer Heiland, und du allein haft das größte Recht zu den. Ham 
zen aller, dieauf Erden wohnen. Willſt du mid nun würdig 
achten, dir noch ferner zu dienen, o mein Erföfer, ſo laß midy auch 
Gnade finden vor deinen Augen, dag id) nicht vergeblich arbeite, 
fondern die Herzen durchdringe mit der Kraft deines Worts, und 
alfo einnchme, daß ſie mit dir im rechten Glauben vereiniget, und 
in deiner Wahrheit geheiliget und. erhalten werden zum ewigen 
Leben. Mache es mit uns allen, treuefter Jeſu, fo lange wir bie 
wallen, wie es dir gefällig ift, nur diefe Bitte verfage mir nicht: 4 
Erhafte mein und unfer aller Herzen bey dem einigen, da wir deis 
nen Namen fürchten. Amen. & | 
Geliebten Freunde Die Herrſchaft über die Herzen alter. 
Menſchen, ift ohnftreitigeineigenthiimliches Vorrecht derhöchften 
Majeftär Gottes. Wer fann ſich unter allen Mächtigen der Er 
den deffen anmaßen, daß er über eines Menfihen Herznurdieae 
lergeringfte Gewalt habe, fich deffen nach feinem Willen zu be | 
mächtigen? Es iſt wahr durch Gnadenbezeugungen und Wohe 
thaten beherrfihen die Hohen in der Welt auch wohl die Herzen | 


das Serz der Winner in Iſrael. Ja ein jeglicher Menſch kann | 
durch bewegliche und liebreiche Vorſtellungen, durch Mae 
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liche Worte und überzeugende Gründe, durch ruͤhrende Gebehr- 
den, durd) ein annehmlicdyes und reizendes Bezeugen, oder auch 
durch ein hartes Verfahren, durch Liebe oder durch Furcht, dadurch 
Eanneinjeglichereinegewiffeewaltananderer Herzen ausüben,fie 
einzunehmen, undnach feinen Willen zu lenken. Wo hat aber einer 
unter allen Sterblichen die Macht, unmittelbar, auch obne Worte 
und Gebehrden, gewille Borftellungen und Entfchließungen an: 
drer Herzen beyzubringen? Wer hat es in feiner Gewalt, alle Ge: 
danfen und Neigungen in andrev Seelen zu erwecken, die er nur 
will? Wer ift im Stande nur eines Menſchen Sinn und Gemüt: 
the in kurzer Zeit, ja wohlin wenig Augenblicken, fo umzukehren 
und zu verändern, daß er auf einmal ganz andere Einfichten, und 
Meigungen bekommt, daß er ganz anders denft, und urtheilet, 
ganz anders gefinner ift? Wer hat vollend das Vermögen, ſol⸗ 
ches bey allen Menfihen ohne Unterſchied auszurichten, bey Ho: 
hen und Niedrigen, bey Klugen undEinfältigen? Werfannaller 
Menfchen Gedanfen neigen und lenken nach feinem Wohlgefal- 
fen, und wer ift im Stande audy die allerwiderfpenftigften und 
härteften Herzen, auch wider ihren Willen, dennoch wohl von ih: 
ven Neigungen abzubringen, und endlich auf feine Seite zu zie: 

hen? Das alles aber richtet der Herr aus, der allmächtige Gott, 

der alter Menfchen Herzen unmittelbar in feiner Gewalt hat. So 

viel taufend, taufend Fromme, die vom Anfange der Welt durch 

die Kraft feiner Gnade befehrr, geheiliget, und zum ewigen Leben 

erhalten worden, diefe alle find Zeugen davon, aud) felbftdie Gott: 

fofen, die fich feiner Herrſchaft entziehen, fönnen fich dennoch nie: 

mals gänzlich von feiner Regierung losmachen, die ſich auch an 

ihren Seelen beweifet. Und fo gebührt Bott allein die höchfte 

Oberherrſchaft, nicht nur über unfern Leib, über unfer Glück und 

Leben, fondern auch über die Herzen aller, die auf Erden wohnen, 

Der Herr ſchauet vom Simmel und fiehet aller Menſchen Kin: 

der, er ſiehet auf alle, die auf Yrden wohnen, er lenket ihnen al: 

len das Herz, er merket auf alle ihre Werke, Pſ. 33, 13:15. 

D welch ein großer und erhabener Bott, unter deflen Regierung 

auch fo gar aller Menfchen Herzen ftehen! Er weiß nicht nur aufs 

genaueſte, was darinnu Bann ar was ein jeglicher in feinem 

N 2 


a. Herzen 
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Herzen denket und urtheilet, was vor Anſchlaͤge und Abſichten, 
was vor Neigungen und Begierden in dem Innerſten aller See⸗ 
fen verborgen find, auch was vor Werke daraus entfichen!: Ur 
fiehet aller Menſchen Kinder und merket auf alle ihre Werke; 7 
fondern er lenfet auch allen das Herz, nach dem Hehbräifchen, ee 
bildet gleichſam alter Herzen auf das wunderbarfte, fo, dag er bey 
alten, was fie nad) ihrer Freyheit denfen und wollen, reden, tum 
und faflen, daß Gott bey dem allen feine Hand hat, und fein Ge: 
ſchaͤfte an alten Seelen der Menſchen, fie immerfort vom Böfen 
abzufenfen, und zudem zu neigen, was gut und ihm wohlgefällig 
if. Auch die Seelenkraͤfte aller Menfchen ſtehen in feiner Ge: 
walt, und bey dem freyen Gebrauch derfelben, hat Gott dennoch 
fein Wer bey allen, was in unfern Herzen vorgeht, ſo, daß ohne 
feine Zulaffung oder Regierung, aud) feine Gedanke, Feine Neis 
gung in unferm Herzen aufkommen kann. Er lenfet allen das 
Zerz: Ja, Herr unfer Herrfcher, unter deflen Regierung auch die 
Gedanken und Sinne unferd Herzens fliehen, du Here haſt ja in 
Händen, die ganze weite Welt, kannſt Menfchen Herzen wenden, 
wohin e3 dir gefällt; fo lenfe uns nun allen das Herz, daß wir 
dich, Vater, daß du allein wahrer Gott bift, und den du geſandt 
haft, Jeſum Ehriftum, erfennen, lieben, fürchten, ehren, und dir, 
nur dir, aus ganzer Macht vertrauen, daß die Herzen von der Er— 
den, ganz zu dir gezogen werden, Wir beten darum ꝛc. 


Tert: Evang. Matth. XXI, 1-9, 


> fie nun nahe bey Jeruſalem kamen gen Bethphage 
an den Delberg, fandte Jeſus feiner Juͤnger zween, 
und ſprach zu ihnen: Gehet hin in den Flecken, der für 
euch lieget, und bald werdet ihr eine Ejelin finden ange- 
bunden, und ein Füllen bey ihr, loͤſet ſie auf, und fuͤh— 
vet fie zu mir, Und fo euch jemand etwas wird jagen, ſo 
ſprecht: Der Herr bedarf ihr, fobald wird er fie euch laf- 
en. Das geſchah aber alles, auf daß erfuͤllet würde, das 
geſaget ift durch den Propheten, der da ſpricht: N & 
| er 
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der Tochter Zion: Siehe, dein Koͤnig koͤmmt zu dir ſanft⸗ 
muͤthig, und reitet auf einem Eſel und auf einem Fuͤl⸗ 
fen der laftbaren Ejelin. Die Jünger giengen bin, und 
thaten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte, und brachten die 
Ejelin und das Füllen, und legten Bi Kleider drauf, und 
faßsten ihn drauf. Aber viel Volks breitete die Kleider 
auf den Weg, die andern hieben Zweige von den Baır- 
men und ſtreueten fie auf den Weg. Das Volk aber, das 
vorgieng und nachfolgete, ſchrie und ſprach: Hofianna 
dem Sohne David, gelobet fey, der da koͤmmt, in dem 
Namen des Herrn, Hofianna in der Höhe, 


BGereen Freunde! Iſts ein Beweiß der hoͤchſten Oberherr⸗ 
ſchaft Gottes uͤber die Menſchen, was wir im Eingange aus 
dem Munde Davids gehoͤrt haben: Er lenket ihnen allen das 
Serz, ſo muß derjenige nothwendig der wahrhaftige Gott, der 
hoͤchſte Regente, das einige wahre Oberhaupt feiner Kirche feyn, 
der dieſe Herrſchaft über die Herzen aller Menfihen beweifet. Das 
thut aber unfgr Deu, der auch der Menfihen Herzen in feiner 
Gewalt hat, diefelben zu lenken nach feinem Wohlgefalten. Mir 
finden eine merfwürdige ‘Probe davon in unfern heutigen Evans 

. gelio, und fo werden wir Urſache haben, dieſelbe als einen Beweiß 
feiner höchften Gottheit anzuſehen. O freuet euch, Ehriften, daß 
ihr einen ſo goͤttlichen Erlöfer, ein fo herrliches Haupt feiner Ge; 
meine habt, deſſen Herrfihaft fich auch über aller Menſchen Her: 

en erſtreckt, die er unmöglich mit einer Ereatur, die fich vor das 
ſichtbare Haupt der Ehriftenheit ausgeben will, theilen kann, der 
 fich fein Menfch anmaßen darf, ohne ihm in feine göttlichen Mas 
jeſtaͤtsrechte einen ſtrafbaren Eingrif zu thun (). Eine Wahr: 

! Sss 3 heit, 





| ) Sfeichwohl unterſteht fich diefes der Pabft u Kom, deſſen angemaßte 
Serrſchaft über die ganze Chriſtenheit ich bey eben dieſem Evangelio am era 
fen Sonntage des Advents widerleget babe, Ich will außer denen Zeug: 
| niſſen, die ich an befagtem Orte ſchon Davon angeführt, nur der herrſchſuͤch⸗ 
| tigen 
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heit, die überaus tröftfich und heilſam, aber auch zugleich dem aller ⸗ 
gefährlichen Mißbrauch unterworfen ifte Stechen die Herzen. 4 
der Menfchen unter der Regierung Jeſu, woher fommt es, daB 
viele noch immer ein fo böfes Herz behalten, die fi gleichwohl 
mit dem Munde zu Ehrifto befennen? Warum lenfer er nie 
die Herzen aller Lingläubigen und Gottlofen, daß fie fich Bi 4 
ren? Wie fann die Freyheit der Menfchen dabey beftehen, wenn 8 


ihnen Gott das Herz lenfet? Und wo bleibet die —— 
raft 


tigen Ausſpruͤche gedenken, die Gregor. VII. ums Jahr 1076 publiciren 
faffen apud Baronium an. 1076 n. 37. Man foll bey Eeinem im Haufe 
bleiben, den der Pabſt verbanner haft. Der Pabft allein Eann-fihder 
Eanferlichen Inſignien bedienen. Des einigen Pabftes Füffe Eüffen alle 
Fürften. Dem Pabfte ift erlaubt, die Kayſer abzuſetzen. Er ann alle 
Menfchen Urtheil retractiten, feines aber kann Fein Menſch refractiren | 
Er foll von Niemanden gerichtet werden. Keiner wird vor Catholiſch ge 
halten, ver mit der Roͤmiſchen Kirche nicht einftimmig ift. Der Pabſt 
Fann die Unterthanen unbilliger Herren der Treue entlaffen. Dhnedes 
Pabſts Auctorität gilt Fein Buch vor canonifh. Heißt das nicht, ſich 
erheben über alles, was Gott und Gottesdienſt heißt, welches Paulus, 

2 Thef, 2, 4, als ein Zeichen des Antichrifts angiebt, der fich indem Temz 
pel Gottes ſetzt, als ein Gott, und giebt für, . er fey Gott, da er fich eine 
Dberherrfchaft über die von Gott geordneten Obrigkeiten, und ihrer Unter⸗ 
thanen BerbindlichFeit gegen fie, über die heilige Schrift und den Glauben 

der Menfchen, ja über ihre Herzen und Gewiffen anmaße? darüber fhom 
ehemals der parififche Canzler Ger/on billig flager: Wer wider einen Be 
fehl des Pabftes handelt, der wird härter beftraft, als jemand, der wider 
Gottes Gebot, und das Evangelium fündiget, zu. Folge des Verweiſes 
Ehrifti an die Phariſaͤer: Ihr habt Gottes Gebote aufgehöben um eurer 
Satzungen willen, opp. T. III. confiderat. 30. de diredtione cordis 
col. 476. Dahin ziehlt auch die gerechte Klage des Dominicaner Provin- 
cials Hieron. Baptifle de la Nuza, in einem Briefe an den König in©pa- 
nien Philippum II. an. 1597. daß ihnen der. Pabft den größten Theil der 
Gottesgelahrheit verbiete, da er ihnen in der wichtigen Streitigkeit mit 
den Jeſuiten und Moliniften, von der göttlichen Gnadenhülfe bey der 
Menſchen Befehrung ein Stillſchweigen auferlent. v. Serrusappendic, 
hiftorie congrepationum de auxiliis grati& col. 37. daher aud Ri= 
cherius Defens. T. II. p. 296 felbft befennet: Daß das thörichte Volk 
den. Pabft vor Gott halte; ; Bir BIT 


| 
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Kraft des Sohnes Gottes bey denen, die ihm widerſtreben? Ich 
hoffe euch, meine Freunde, von dem allen zulaͤnglich zu unterrich⸗ 
ten, wenn ihr in dieſer Stunde mit mir betrachtet 
Die Herrſchaft Jeſu über die Herzen der Menſchen: Cuntheilung. 
Er lenket ihnen allen das Herz. 
Sch will euch im | | 
SL Theile zeigen, worinnen diefe Herrfchaft Jeſu eigentlich bes 
ſtehet, und wie er fie beweifet, daß wir mit Wahrheit von 
unferm Erloͤſer jagen Fönnen: Er lenket ihnen allen das 
Fer Im 
„IL Theile will ich euch die Pflichten zu Gemuͤthe führen, wor: 
zu uns diefe Herrfhaft Jefu uber die Herzen der Menſchen 
un verbindet, ' | 
Ras nennen wir eine Herrſchaft im menſchlichen Leben? Erſter Thei. 
Ueberlegt diefes, geliebten Freunde, und macht alsdenn die Zuei 1, ara 
gnung auf Ehriftum, fo werdet ihr fogleich einfehen, daß diefem füreer. 
ottlichen Heilande die eigenthuͤmlichſte Oberherrfchaft über die 
Dar en aller Menſchen zukomme. Eine eigentliche Herrfcbaft be: 
greift jederzeit zweyerleh in fih. Es muß jemand ein eigenthuͤm⸗ 
liches Recht haben, dem andern Befege vorzufchreiben, und von 
ihm zu begehren, daß er ſich nad) feinem Willen richte. Er 
muß aber auch die Macht befigen, die Widerfpenftigen entweder 
zu zwingen, daß fie fich nach feinem Willen richten, oder, ſo fie es 
nicht thun wollen, fle zu beftrafen. Wer diefes Recht und diefe 
Macht aualeich befiget, der hat eine eigentliche Herrfihaft uͤber an: 
dere, Nun urtheilet hieraus, andächtige Seelen, was die Herr; 
fehaft Über die Herzen der Menfchen ſeyn wird, und 0b wir diefelbe 
nicht Gott allein, und alfo auch dem wefentlichen Sohne Gottes, 
unſerm hochgelobten Erlöfer Ehrifto Jeſu zuſchreiben muͤſſen? 
Wer kann ſich unter allen Maͤchtigen der Erden, und wer darfſich 
des Rechtes anmaßen, allen Herzen und Gewiſſen der Menſchen 
Geſetze vorzuſchreiben (), was fie denken, urtheilen, und wollen, 
) Diefes Recht maßt ſich gleichwohl der Pabſt an, und die MT hr 
Romiſchen Stuhls vertheidigen es. Ein jeglicher foll bey Verluſt ſeiner Se- 
ligkeit 


| 
| 
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wie fie geſinnet ſeyn, was ſie glauben, lieben oder haſſen ſollen? 
er hat dieſe Macht unter allen, die auf Erden regieren? Wo f 
hat eine Obrigkeit in der Welt, wo hat ein Pabft die Macht, die 
Herzen aller Menſchen zu zwingen, zu lenken, und zu neigen, daß ' 
fie gefinnet ſeyn, wie fie wollen, oder diejenigen zu beitrafen, die 
anders in ihrem Herzen denken, und geneigt find, als von ihnen 
gefordert worden? Wer dieſes Recht, wer diefe Macht hat, al 
über die Herzen der Menfchen zu gebieten, der hat eine Herrfchaft 
darüber. Diefe aber hat Fein Menich, Keine Obrigkeit kennt 
das Herz ihrer Unterthanen, fein Regente weiß die Bedanfen und 
Neigungen ihrer Seelen. Folglich kann Feinegeiftliche. und wele 
liche Obrigkeit, den Herzen der Menſchen Gefege vorſchreiben, 
oder die verborgenen Gedanken und Neigungen der Menfchen ber 
ftrafen. Alle Geſetze der Obrigkeit betreffen nur die Einrichtung 
ihres äußerlihen Verhaltens; uͤber ihre innern Gefinnungen fann 
Fein Menſch gebieten, als Gott, von den audy der Grund zurge 
wiffenhaften Verbindlichkeit gegen die Gefege der Obrigkeit allein 
herzufeiten ift,  Menfchen koͤnnen alfo über andrer Herzen no 
gebie⸗ 
ligkeit glauben, daß der Pabſt Chriſti Statthalter, und das unbetruͤgliche 
Sberhaupt der ganzen chriftlichen Kirche fen, Dazu er doch weder einen götts 
lichen Befehl, von Ehrifto und feinen Apofteln, noch einen menfchlichen Aufz 
trag von der ganzen Kirche aufweiſen kann, die vielmehr vom Anfange und 
zu allen Zeiten der angemaßten Oberherrfchaft der Roͤmiſchen Bifhöffe wi⸗ 
derfprochen hat, wie ich am erften Sonntage des Advents gezeigt, ſogar, 
daß der heilige Bernhard. ferm. 125 fagt: Das Thier inder Offenbas 
rung, welchen gegeben ift ein Mund, der Läfterung redet, und Krieg zu 
führen mit den Heiligen, befigt den Stuhl Petri, als ein auf den Raub 
erpichter Loͤwe, Ein jeglicher foll glauben, daß der Pabft allein alle Glau⸗ 
benslehren beftimmen, alle Streitigkeiten in der Lehre entfcheiden, Die J 
Schrift nad) Gottes Sinn auslegen, allen Menſchen Geſetze vorſchreiben, 
und in dem allen gar nicht fehlen und irren fönne, ja ein jeglicher foll fich 
feinen Ausfprüchen mit blindem Gehorfam ohne Prüfung unterwerfen, und 
mer fih dazu nicht eidlich verbindet, Fein Glied der wahren Kirche ſeyn, 
keine Hoffnung zur Seligfeit haben, fondern als ein Keger —— 





den; iſt das nicht eine angemaßte Herrſchaft über Die Herzen der I en, 
die nur Gott allein gebühre? Wie kann man nun folche, ohne Beleidigung | 
ber Majeftär Jeſu, dem Pabfte zufchreiben? J | 
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ebieten, und fo koͤnnen ſie auch Feine Herrſchaft daruͤber haben. 
Di Herzen der Menſchen find demnach frey von aller en 
chen Regierung. Sind ſie aber deswegen auch frey von der goͤtt⸗ 
lichen Oberherrfihaft? Wer hat uns ein vernünftiges Herz, das 
ift, einen folchen Geift gegeben, daß wir das Vermögen haben, zu 
denfen, und zu wollen, zu überlegen, zu urtheilen, und zu befchlief: 
en? Iſt es nicht der allmaͤchtige Heiland, durch welchen alles er⸗ 
affen worden, was im Himmel und aufErden ift? Das ift der 
err, der uns nicht nur Leib und Seele gegeben, fondern auch un. 
ere verdammten und verlohrnen Seelen! mit feinem Blute und 
Zode von dem ewigen VBerderben errettet, und zu ſeinem Eigen: 
thume erfauft hat, daß wir in feinem Reiche unter ihm leben, und 
ihm dienen, im ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit; 
Warlich der, ſo unſre Herzen gebilder, der, fo unſre zum Tode ver 
dammten Seelen erlöfet hat, eben diefer göttliche Erldfer muß auch 
die hoͤchſte Oberherrſchaft über die Herzen feiner Erlöften haben, 
Paulus fehließer alfo: Ihr feyd theuer erFauft, nämlich durch das 
blutige Leiden und Sterben des Sohnes Gottes. Was folget 
daraus? dieſes: Darum preifet Bott an eurem Leibe, und an 
eurem Geifte, welche beyde find Gottes. Wir gehören Ehrifto 
zu mit Leib und Seele, der uns erfchaffen, der uns erlöfet hat, 
ie ſtehen alfo mit Leib und Seele unter der Regierung unfers 
99 Heilandes, der allein uͤber unſre Herzen zu gebieten hat. 
ir müflen ihm folglich alles einraͤumen, was zu einer eigentlis 
hen Herrſchaft ber unfre Seelen gehöret. Er hat das größte 
Recht unfern Herzen Gefege vorzufchreiben, was wir denfen, wie 
wir urtheilen, und gegen Bott und alle Menfchen, gegen alle Erea: 
turen auf Erden gefinnet feyn, was wir lieben oder haffen, und 
wie wir uns in allen unfern Neigungen der Seele maͤßigen ſollen. 
hr leſet diefe Gefege in dem offenbarten Worte der göttlichen 
Wahrheit, defien Hauptinhalt ift, daß wir glauben an dem Nas 

men Jeſu, und Gott über alles, unfern Nächiten als uns felbft, - 
und alle Ereaturen in der Welt nur nad) feinem Willen fieben 
ſollen. Das ift der Inhalt aller Gefege, die der allmaͤchtige Heis 
and nach feiner Herrſchaft unfern Herzen vorgefchrieben hat, wie 
wir gefinnet feyn ſollen, und darnach will sr einen — 
Ttt theilen 
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theilen, und richten. Gedenfetidaran, Chriften, daß ihr unter 
der Oberherrſchaft eines allwiſſenden Heilandes ſteht, — 
richtet, nach dem ſeine Augen —— nach dem ſeine 
Ohren hoͤren, das iſt, nicht bloß nach dem aͤußerlichen, wie ihr re⸗ 
det und thut, oder was andre von euch halten und urtheilen, ſon⸗ 
dern nach dem ihr in — gegen Gott und den Naͤchſten 
geſinnet ſeyd. Denn der Menſch ſiehet, vas fiir Augen iſt, aber 

dreh 





enift, aben 
Gott fieljet das ers an, und dieſes Berborgene Des menfchlichen 
Herzens wird er auch richten an — Ihr Habe die 
heit in eurem Herzen zu denfen und zu wollen, zuuvtheilenund 
au befchließen, ‚was euch gut duͤnket. Bey dem Gehrauch diefer 
Freyheit.aber, feyd ihr. doc) allemal an die Lehren und Gebote eu⸗ 
res Erlöfers gebunden, die er euch in feinem — 
ben hat. Und ſo ſtehen eure Herzen jederzeit unter —5 
rung, ſo, daß er euch entweder zwingen, und eure Herzen len⸗ 
ken kann, wie er will, oder ſo ihr euern Sinn mit Guten nicht 
lenken laßt, muͤßt ihr als Widerſpenſtige feiner Strafen in Zeit 
und Ewigkeit gewaͤrtig ſeyn. Ihr ſehet alſo meine Freunde, 
wie weit ſich die Herrſchaft Jeſu uͤber die Herzen aller Menſchen 
erſtrecket. Er hat ſie alle in ſeiner Gewalt, er regieret ſie mit wei⸗ 
ſen Lehren, und Geſetzen, er lenket und neiget ſie mit Guͤte und 
Ernſt, auch wohl bisweilen wider ihren Willen, und nachdem ſie 
fich von ihm weifen und lenken laſſen oder nicht, wird er auch eis. 
nem jeglichen vergelten. Wie herrlich ift der Beweiß, den er im 
Evangelio davon ableget? Der Heiland will hier ſeinen Einzug 
in Jeruſalem auf die Weiſe thun, wie es von dem Heilande der 
Wilt in den Propheten geweiſſaget worden, nämlich aufeiner Eſe⸗ 
fin mit ihrem Füllen, davon ich zu andrer Zeit die Urſachen gezei⸗ 
get habe. Er fihieft deswegen feine Jünger an den Ort ihres 
Aufenthalts, mit dem Befehl: Loͤſet ſie auf, und fuͤhret ſie zumir, 
Er fagt ihnen vorher, was fie antworten füllen, wenn fie darüber 
in Antoruch genonmen würden: So euch jemand, etwas wird 
ſagen, fo fprecht: Der Herv.bedarf ihr, er braucht fie zu feinem ge⸗ 
genwärtigen Borhaben, und will ſich ihrer bedienen, alsbald wird 
er fie euch laſſen. Hatte —0 dem die Eſelin gehoͤrte, nicht 
antworten koͤnnen, wie Pharao; Wer iſt der Herr, deſſen Stimme 
TE — — ich 
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ih gehorchen fol? Wer wird auf einen ſolchen Antkaͤg fremder 
erſonen, eich das Seittige hingeben? Und gleichwohl gefchie- 
—* dieſes hier ohne Widerrede. Offenbahret ſich dabey nicht au⸗ 
genſcheinlich die herzlenkende Kraft Jeſu? Sehet fo kann der alt: 
mächtige Heiland, ſo er will, noch immer allen Herzen dev Men: 
ſchen gebiethen, ihren Gedanken und Urtheilen Einhalt thun,und 
ihre Neigungen lenken, wohin es ihm gefällig iſt. Denn das ift 
feine Herufchaft über die Herzen der Menfchen, die insgefammt 
feinen Gebothen unterthänig ſeyn muͤſſen, ohne Widerftand, 
wenn er fein Recht, feine Macht an ihnen beweifen will. 

Nun aber laßt ung doch weiter unterfüchen, meine Freunde, 2. Wie er fie 
wie er diefe Herrſchaft über die Herzen der Menſchen auch wire BR bes 
lich erweifet, Er lenket ihnen allen das Herz, iſt ein allgemeiner sy epeitsnad 
Ausſpruch Davide,davon Fein Menſch in der Welt ausgenommen feiner Macht 
iſt. Wie aber, wird nunmehro die Frage entftchen, wie lenket 
er denn allen das Herz? Lenker cr folches allemal nach feiner un: 
umſchraͤnkten Macht, der fich Feine Creatur widerfegen fann? Er 
bat diefe Macht, daran ift fein Zweifel, und Fönnte in einem Aus 
genblick aller Menfchen Herzen durd) eine unmittelbare Regierung 
nach feinen Willen lenken. Er thut es auch zum öfternz aber 
merket diefen Unterſchied, er thut es nicht Teiche in Sachen, die 
unmittelbar zur Befehrung und Seligfeit der Menfchen gehören. 
DOrdentlicher Weiſe regieret Gott da niemals die Herzen der Men: 
ſchen bloß nad) feiner Macht, wohl aber in andern Fällen, Hand: 
lungen und Begebenheiten der Menfchen, die eigentlich nur das 
es Leben betreffen. Da beweifet Gote zum öftern feine 

errſchaft über die Herzen der Menfthen, fo, daß ihm Fein Menfch » 

widerffehen kann. Und wir finden die augenfcheinfichften Pro: 

ben davon, im den Gefihichten der heiligen Schrift. Leſet nur 
das merfiwürdige Exempel Saul, den Samuel auf göttlichen Ber 
fehl zum Koͤnige uͤber fein Volk falben mußte. Diefer Prophet 
des Heren faget ihm vorher, daß ihn Gott felbft zu diefer koͤnigli⸗ 
den Wuͤrde richtig machen, und ihm ein Herz geben werde, dag 
nr Gedanken und Anfchlägen, zur Regierung feines 
olks die benöthigte Einficht und Klugheit beſitze. Der Geift 

des Heren, ſpricht er, wird er dich geratben, da wirft du 
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ein andren Mann werden. Und diefeg geſchahe den —— | 


da fi) Saul von Samuel wandte, da, heißt es, gab ihm 


ott | 
ander Herz, Sc) verftche diefes nicht von feiner — — 


das uͤbrige Leben Sauls nicht wohl uͤbereinſtimmt. Gott aber 
gab ihm gleichwohl ein ander Herz, das iſt, einen ſolchen Sinn, 
ſolche Neigungen, die ſich vor einen Regenten ſchicken, die ihn zur 


Beherrfchung eines ſo anfehnlichen Volks tüchtig machten. Und. 


fogleich, heißt es, gieng auch mit ihmeine große Menge des Volks, 
welcher Herz Gott ruͤhrte, denen Gott das Herz lenkte, dieſem 


von Gott erwehltem Könige fich in Gehorfam zu unterwerfen, 


1Sam. 16,6. 9. 26: Iſt diefes nicht ein offenbarer Beweiß von 
dem, was Salomo fbricht: Des Koͤnigs Herz ift in der Hand, 
des Herrn, wie. Waflerbäche, und er neigets, wohin er will, 
Sprüdw. 21,1. Wie wunderbahr lenkte Gott zur Zeit Hiſtia 
alle Herzen des ganzen Volkes in Juda und Iſrael, zur Reinigung 
des verfalfenen Gottesdienftes. Gottes Hand, heißt. es, kam in 
Juda, daß er ihnen gab einerley Herz, zu thun nach-des Königs: 
und der ®berften Gebot aus dem Worte des Herrn 2B. d. Chron. 
30. 12. Fleifige Bibellefer werden nochmehr dergleichen Exempel 
in der Schrift finden, da Gott durch unmittelbare Triebe, die 


Herzen der Menſchen nad) feinem Willen gelenfet hat, und es iſt | 
fein Zweifel, daß es noch zum öftern ganz unvermerkt geſchicht. 
Wer nur aufmerkſam iftauf die Wege des Herrn, der wird noch 


immer bey ſich felbft und andern befinden, daß die Menſchen zum 
öftern ganz unvermuthet auf mancheriey gute Gedanfen, Neis 
gungen, und Entſchließungen geleitet, oder von ihren böfen Vor⸗ 


nehmen abgeneigt werden, dabey fichs im Yusgange offenbarlich 


zeigt, daß die Hand des Herrin im Werke fen, daB einverborge 


ner Trieb von oben fie auf diefe Gedanfen gebracht, und folchen 


Sinn in ihnen erwecket habe. Auch ſelbſt die Gottlofen, deren 
wid.rfpenftiges Herz fonft immerfort der Gnade Ehriftiundfeis 


nes Geiſtes widerftrebet, auch diefe müffen gleichwohl öfters ihren 
harter Sinn der ‚göttlichen Regierung unterwerfen, die ihren 
Neigungen Einhalt thut, daß flevon dem, was fie im Sinne 


hatten, abgehen und wohl das Gegentheil davon erwehlen müf 
fen, wos ſie am wenigftengedacht haben, _ Bileam, 
F 53 Pro⸗ 
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Prophet, hatte in ſeinem Herzen beſchloſſen, Iſrael zu fluchen, 
der Herr aber lenket ſein Herz, alſo, daß er den Fluch in einen 
Seegen verwandeln muß. Und wie oft haben gottloſe Gemuͤ⸗ 
ther vielerley Böfes im Sinn, der Kirche Jeſu und feinen Glaͤu⸗ 
bigen zu ſchaden, der Herr aber trit ihnen, wie der Engel Bile: 
am, in den Weg, er läßt unvermuthete Begebenheiten entiichen, 
durch ihre Anſchlaͤge verhindert, ihre Neigungen verändert, 
ihre Entſchließungen auch wohl wider ihren Willen, und ohne ihr 
fen, zu denjenigen gelenfet werden, was Gott haben will, 
was feinem Nach gefällt, - 
WMeaynet ihr aber wohl, andaͤchtige Seelen, daß Gott diefe 


b) Theils 
nach feiner 
zeißheit 


unumfhränfte Gewalt, jederzeit in allen Fällen, und bey allen eich 


Menfchen erweife? Nein, Ehriften, wenn Gott alſo die Herzen 
aller Menfchen nur nach feiner Allmacht regieren wollte, der nie: 
mand widerstehen Fann, fo würde allerdings alle Freyheit der ver: 
nünftigen Seele gänzlid) aufgehoben werden, und fo würden alle 
Gefeße vergebens, und weder Strafen nod Belohnungen möglid) 
feyn.Diefes aber iftder Natur derMenfchen, und allen Abfichten Got⸗ 
tes zuwider, Gott will ung als vernünftige Menfchen, und nicht 
wie Roß und Maͤuler regieren, ſo, daß ein jeglicher feine Freyheit 
behalten ſoll, nach feiner Einficht zu handeln, und zu erwehlen, 
was ihm recht duͤnket. Beweiſet er nun gleich in weltlichen Haͤn⸗ 
deln bißweilen feine Oberherrfchaft an den Herzen der Menſchen, 
wie ich vorhin gezeiget habe, fü verfährer er doch bey der Bekeh⸗ 
rung und Heiligung der menfchlichen Seelen, in dem Werfe unf 
rer SeligfeitordentlicherWeifeniemalsnac feiner hoͤchſten Macht. 
Er will unfre Herzen nur durch weiße Lehren, und heilige Geſetze 
beherrſchen, die er uns in einem Worte vorgeſchrieben hat, die 
er in der Welt fund thun, und durd) feine Bothen unter den Men: 
ſchen ausbreiten läßt. Durch diefe heilſamen Lehren und Gebote 
der heiligen Schrift, ja felbft durch die Wahrheiten der geſunden 
Vernunft und die Geſetze der Natur, fo damit übereinitimmen, 
dadurch iſt der treue Heiland immerfort an den Herzen aller, die 
auf Erden wohnen, gefchäftig, fie zur Erfenntniß der Wahrheit 
u bringen, daß fie einfehen lernen, was recht und unrecht ift, daß 
‚fie das Zeugniß ihres Bewifene, und die Erinnerungen Hand 
f 613 vie 


und Gnade 
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Geiftes empfinden, daß fie erkennen, fie brauchen einen Mittler, 1 N 
ohne dem fie nicht zu Gott fommen Fönnen, daß fie dadurch ge’ 
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neigt werden, zu ihm als dem allgemeinen Heilande der Welt ih⸗ J 


ve Zuflucht zu nehmen, ſich fein Verdienſt zuzueignen, und dar 


durch Gnade bey Bott zu füchen, daß fie Luft befommen, Gott 
zu lieben, und in feinen Bebothen zu wandeln. Durch diefs 


Wort der Wahrheit über der Heiland feine Herrſchaft über die 
Herzen der Menſchen, in ſeinem GBnadenreiche ganz andersaus, 


als fein vermeinter Statthalter zu Rom, der nur ein Monarchiſches 


Regiment in der Kirche aufzurichten, und feine angemaßte Herr⸗ * 


ſchaft uͤber die Gewiſſen der Menſchen, auch mit der größten Ge 
waltthätigfeit auszubreiten ſucht (3), da doch der Heiland — 
ur 


h. 

(3) Auch daraus offenbaret fih zur Gnüge, daß der Pabft Fein wahrer Safe 
balter Jeſu feyn Fann, weil er ſich einer Herrſchaft über die Herzen der, 
Menfchen anmaßt, die der Haushaltung Jeſu in feinem Gnadenreiche ganze 
lich zumider ift. Durch die Wahrheiten der heiligen Schrift follen die See 
len zu Ehrifto gezogen werden, daß fie an ihn allein glauben, und durch dem 
Glauben das $eben haben in feinem Namen. Der Pabft aber fchrenet mit 
feiner Cleriſey, die Bibel als ein unvollftändiges Buch aus, das nicht al⸗ 
les enthält, was uns zur Geligfeit nöthig ift, als ein fo Dunfles Wort, ; 
daraus niemand den Nath Gottes von feiner Seligfeit lernen Fann, ohne, 
feiner Erklärung, als eine gefährlihe Schrift, davor die Jeute gewarnt 
und vom Leſen der Bibel abgehalten werden. Die göttlihen Bücher der 
heiligen Schrift follen ihr Anfehen vom Pabfte haben, der fich unterfteht, 
Bücher vor canonifche Schriften der Kirche aufzudringen, die es gar nicht 
find, feiner Lateiniſchen Ueberſetzung, der fo genannten Vulgata, ein canonis) 
fches Anfeden zu geben, das jedermann verbinden foll, alle göttliche Wahre) 
beiten daraus allein zu beurtheilen. Er unterftehet ſich, eine avthentiſche 
und allein gültige Erklärung über die heilige Schrift zu geben die jederz 
mann mit blindem Glauben und Gehorfam annehmen fol, als göttliche _ 
Ausfprüche, die nicht fehlen koͤnnen. Er unterftehet fi, den befümmer- 
ten Gemiffen eigene Genugtbuungen wider die Schrift aufzulegen „ damit 
fie ihre Sünden felbft büßen follen, die doc Ehriftus vollfommen verföhnet 
bat, und von diefem Heilande und einigen Mittler und  Fürfprecher, 
die armen Seelen zu andern Mittlern und Fürfprechern, zu erdichteten Hei⸗ 
ligen und deren Verdienften und Vorbitten zu weifen, auch denen, Die in 
Ehrifto eine lebendige und gemwiffe Hofnung ihrer Seligfeit haben fonnten, 
bie Gewißheit von ihrem Gnadenſtande und Fünftigen Seeligkeit Pi 4— 

en, 
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—— Haupt ſeiner Gemeine, keinen Menſchen zur 


nnehmung des evangeliſchen Glaubens zwingen will, ſondern 


von jedermann einen freywilligen Gehorſam des Glaubens be⸗ 
ehrt, dazu der Geiſt der Wahrheit, durch die kraftigen Lehren 
Wortes „Jie Herzen mit Ueberzeugung zu lenken ſuͤcht. 

iſt ein Menſch in dev Welt, dem es Gott an dieſer heilfas 
men Zucht feiner Gnade fehlen laſſe, ihre Befehrung und Heifi- 

g auf alle nur mögliche Weiſe zu befördern? Denn der Sere 
(ehe alle Herzen, und verſtehet aller Bedanfen Dichten. Wirft 


du ihn füchen, fo wirft du ihn finden, wirft du ihn aber verlaffen, 


f wird er dich verwerfen ewiglich, verfihert David 1 B. der 
Ehron. 29,9. Wie fommts aber gleihwohl, daß noch immer 
fo viele, ja wohl die meiften ein ungläubiges, ein böfes und lafter: 
haftes Herz behalten? Lenfet Gott allen das Herz, warum lenket 
er. nicht. die Herzen der Gottlofen zu ihrer Bekehrung? Er lenket 
fie, meine Freunde, durch fein Wort und die Gnadenwirkungen 
feines Geiftes. Woher Fommts fonft, daß die Diener des Herrn 
Eingang finden mit der Predigt feines Worts? Wenn der Sa: 
tan oft noch fo fehr wider vedliche Knechte Jeſu wuͤtet, fie ben ih: 
ren Zuhörern verhaßt, und ihre Herzen von ihnen abwendig zu 
machen; wenn neidifche und boshafte Gemuͤther ihnen alle Liebe, 
allen Beyfall zu entziehen ſuchen; fo leget dennoch der Herr Se— 
gen, Kraft und Gedeyen auf ihr Wort, er läßt es mit Macht durch 
die Herzen dringen, er neiget die Gemüther der Menfihen, daß 
fie das Wort feiner Knechte mit Freuden bören, dag fie fich haufig 
und begierig zu ihnen verſammlen, daß fie durch ihre Predigt ges 
rührt, bewegt, gebeffert, getröftet werden. Auch die größten 
Sünder erfahren zum öftern, wohl wider ihren Willen, was von 
David gefihrieben ſtehet: Da ſchlug David das Gerz Wie oft 

An erins 


chen, und andre Irrthuͤmer mehr einzuführen, rund mic Liſt und Gewalt auss 
zubreiten, die offenbarlich wider die Schrift find, wie ich bisher ſchon gejeige 
babe, und noch weiter darthun werde, Das alles ftreitet mit der Oberberr. 
fhaft Jeſu, und feiner gefegneten Regierung über die Herzen der Menfchen. 
Unmoͤglich Fann alfo der Pabſt ein Statthalter Chriſti und das Haupt feis 
ner Gemeine feyn, Rs 
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erinnert, wie oft ſtraft und verunruhiget fie ihr Gewiſſen, un 
Gott giebt ihnen die Gedanken, die Neigung, den Vorſatz ein, 
fie fid) befchren wollen: Nur daß es keinen Beftand har, nur d 
fie die guten Gedanken, und Triebe des Heiligen Geiſtes gar ba 
wieder erfticken. Und fo lenket Gott die Herzen der Sünde 
aber er zwingt fie nur nicht mit Gewalt zu ihrer Befehrung. 





hat zwar die Gewalt dazu, daß er fich ihrer Herzen ohne Wider. 


ftand bemächtigen£önnte, Er willaberinSaden, die unſre Selig⸗ 
Feitbetreffen, nicht nad) feiner Macht mit unshandeln, ſondern nach 
feiner Weisheitund Gnade. Er will feinen gezwungenen, fondern 
freywilligen Gottesdienft haben (*%) und hat feinen Menfchen 
verſprochen auf gewaltfame Weifezubefehren, und zum Glauben, 
zur Heiligung, zur Seligfeit zu nöthigen. Genug, daß feine 
Gnade immerfort an den Herzen aller Menfchen gefchäftig ift, fie 
durch Vorhaltung und Ueberzeugung der Wahrheit, und durch 
die geheime Regierung feines Geiftes zu lenken, und zu fich zu zie⸗ 


ben. Genug, daß er allen Menfchen Gelegenheit und Mittel ges % 


nug giebt, daß fie zur Erfenntniß der Wahrheit kommen koͤnnen, 
und immerfort bereit ift, ihre Herzen zur Buße, zum Glauben, 
zur Tugend zu bringen, wenn fie nur nicht muchwillig IRRE 
em. 

(4) Auch) hier unterfcheidet ſich die angemaßte Herrfchaft des Pabfts, von der 
Oberherrſchaft Jeſu über die Herzen ver Menfchen. Ich habe fhon am 
andern Wennachtsfeyertage, am zten nach Epiphania, und fonft bey Ge— 
legenheit mancherley merkwuͤrdige Zeugniffeangeführt, mit was vor Gewalt. 
thätigfeit der päbftliche Stuhl feine Monarchiſche Regierung allenthalben 
unter den Heyden und Ehriften auszubreiten, und andere Religionen, und 

alle die ihm nicht unterthänig feyn wollen, als Keßer zu verfolgen ſucht, 

die er ſich auch berechtiger hält, wo möglich mit Feuer und Schwerd zu 
unferdrücen, werde auch Fünftig von dem ſchaͤdlichen Gewiſſens zwange der 
Roͤmiſchen Kirche noch befonders und ausführlich handeln. Das alles ſtreitet 

mit der gnadenvollenXegierung des Heilandes in feinemnadenreiche, Daraus 
abermals folget, daß wir das Pabftthum vor die wahre Kirche, und deſſen 
Oberhaupt vor Ehrifti Statthalter nicht erkennen dürfen, obgleich in der 
Römifchen Kirche und denen dazu gehörigen einzelnen Gemeinen, Die wir 

von dem eigentlichen Pabftthume jederzeit unterfcheiden müffen, gute und‘ 
Hriftlich gefinnte Negenten, und wahre Ehriften feyn koͤnnen, die wir alles 

mal in Ehren halten werden, ohnerachtet wir die päbftliche Monarchie nach 

den Lehren der heiligen Schrift yerabfchenen müffen, 
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ben. Genug, daß er auch an den Herzen der ruchloſeſten Suͤn⸗ 
der durch Wohlthaten und Strafen zum oͤftern anklopft, und ih⸗ 
nen die nachdruͤcklichſten Erinnerungen giebt, daß fie ſich bekeh⸗ 
“ren von der Sinfterniß zum Licht, von der Gewalt des Satansı 
zu Gott. Und wie herrlich beweiſet ev feine Herrfchaft an den. 
Herzen derer, die ihm gehorſam find, und den Trieben feines 
Geiftes Raum laſſen! DO wie bald nimmt der liebreiche Hei— 
fand durch die Kraft feines Wortes die Herzen gläubiger Ehriften 
alſo cin, daf fie ganz andere Menfchen, neue Creaturen und neue 
Menſchen werden, dienac Bott gefchaffen find in vechrfchaffes 
ner Gerechtigkeit und Heiligkeit, Wie oft wird in furzer Zeit, 
in wenig Augenblicken diefe geiftlihe Veränderung ausgerichtet, 
und ein folgfames Gemüthe ſo umgefehret, daß ſeine Befferung 
ſchnell waͤchſt, daß es recht erfüllee wird mit allerley geiftlicher 
Weißheit und Verftand, mit allerlep Gottes Sulle, mit Fruͤchten 
der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriftumgefcheben zur Ehre 
und Bobe Gottes. Denn der dreyeinige Gott wohnet in den 
Herzen feiner Gläubigen, und hat fein Werk in ihnen, daß er fit 
taglich immermehr erleuchtet, im Glauben befeftiget und gründet, 
daß er fie reiniget von aller Unrugend, und in alle Wahrheit leis 
ter, daß er fie erfuͤllet mit allerley Erkenntniß und Erfahrung, mit 
oft und Gerechtigkeit, mit Friede und Freude in dem Heiligen 
it. Erlenfet ihnen alten das Herz, ſo, daß fie aus Gottes 
Macht durch den Glauben bewahret werden zur Seligkeit. 
Secbhet, Chriften, das ift die allgemeine Herrfchaft Jeſu, die er AndrerTheit 
über die Herzen aller Menfihen auf Erden hat, und was wird, —— 
überlegt es ſelbſt, was wird nun dabey unfre Schuldigkeit un? deten neun 
Sollten wir nicht unſre Herzen dieſer Oberherrſchaft Jeſu mit» daf wir 
wil igem Gehorſam des Glaubens unterwerfen? Was befinnetiht gercnen 
euch noch, was wegert ihr euch lange, Suͤnder im Volk, dieſer Jet unfre 
anddigen Regierung eures fo liebreichen und erbarmungsvollen — 
Heilandes unterthaͤnig zu ſeyn, der nichts anders ſucht, als euer 
Heil, die Errettung eurer Seelen, eure zeitliche und ewige Glück 
feligteit zu befördern? Ach freue dich, du Tochter Zion, und du 
Tochter — jauchze, denn ſiehe, dein Koͤnig koͤmmt zu 
—* ſanftmuͤthig und ein Brikt: Er kommt auch heute noch 
⏑ — un mit 
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mit feiner Gnade allen denen entgegen, die ihn bisher verlaffen. ha- 








ben, er kommt end) mit Heil und Gnade entgegen, fo ev euch von - 


neuen anbeut, er fommt eure Seelen durch die Kraft feines Ver⸗ 
dienftes gerecht, heilig und felig zu machen. O gehet ihm mit dem 
andachtigen Volk im Evangelio entgegen, und breiter nicht eure: 
Kleider, ſondern eure Herzen-vor ihm aus, daß ihr ihn annehmet 


mit begierigem Glauben, und. mitbrünftiger Liebe umfaffet, als 


euren einigen Erloſer, als euer hoͤchſtes Gut, dem ihr euch von nun 
an mit Leib und Seele ganz zum Dienſt und Eigenthum ergebet 
euer Lebelang. Ja mein Herze fleht dir offen, zeuch, mein Heiz 
fand, bey mir ein, laß mic) nicht vergeblich hoffen, laß mic, ganz 
dein eigen ſeyn. Tilge du all mein Verbrechen, fo kann ich ſtets 
froͤlich fprechen: Du bilt mein, und id) bin dein, allerfchönftes Je⸗ 
fulein! O £önnte id) doch glauben, daß diefes euer aller ernitliche 


Entfihließung wäre, daß ihre der Oberherrſchaft dieſes geſegneten 
Heilandes eure Herzen einrdumen wollte! Wie freudig wollte 


ic) bey meiner Arbeit feyn, und diefelbe mit frölichem Muthe fort 
fegen, wenn id) wüßte, daß ihr. alle bereit ware, eure Herzen nur 


der Regierung unfers großen Erlöfers zu uͤberlaſſen und.alle Irr⸗ | 
thimer und Vorurtheile, alle Luft der Suͤnden, alles gottloſe We⸗ 


fen daraus zu verbannen! Wohlan, Ehriften, faßt doch heute ein⸗ 


mal ohne fernern Aufſchub diefe ernftliche Entſchließung, bewah: 


{ 
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ret,fiefeftin euren Herzen, haltet fie und bezahle dem Hoͤchſten dieſe 
Geluͤbde: Weg Welt, weg Stunde, dir geb ich nicht mein Herz, 


nur Jeſu dir bleibt dieß Geſchenke zugericht, behalt es für und 


für. Ja nimm gar, o Gott, zum Tempel ein, mein Herz. hier in 
der Zeit, und laß es auch dein Wohnhaus feyn in jener Ewigfeit, 
Freylich wird ſich Satan, Welt und Fleiſch diefer Herrſchaft Jeſu 


über eure Herzen auf alle Weife widerfegen, und ſolche zu zerftößs 


ren bemuͤhet feyn. Um deſtomehr aber haltet euch mit ſtandhaf⸗ 


tom Glauben, mit.eifriger Liebe, mitumverrückter Treue, mit uns 


verletztem Gehorſam, mit vingenden Gebete, haltet euch aneuer 


Oberhaupt, dem ihr einmal eure Herzen zur Wohnung eingeraͤu⸗ 


met, und laßt euch nichts, nichts von Jeſu ſcheiden, nichts, es ſey 


Leben oder Tod. Ihr werdet taͤglich die Wirkungen ſeiner geſeg⸗ 
neten Regierung an euren Herzen empfinden, die er durch By 
2 BE ei 
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Geiſt zu heiligen und im rechten Glauben zu erhalten bemuͤhet iſt. 
Ach! Chriſten, hindert ja nicht dieſes Werk des Geiſtes Ehriftian 
euren Herzen, ſondern machet ihm Raum, folget ſeinem Triebe, 
raͤumet alle Hinderniſſe aus dem Wege, und betet täglich mit Sa 
lomo: Herr, unfer Väter Bott, bewahre ewiglich ſolchen Sinn 
und Gedanken im Serzen deines Volks, und ſchicke ihre Herzen 
zu dir, 1B. d. Ehron. 20,18. Ja nimm von mir Leib, Seel 

und Geift, und alles, was Menſchiſt und heißt,ich will mich ganz 
verfihreiben, dir ewig, ewig treu zu bleiben, Ach wie begtückt, 
wie gefegnet, wird fünfzig unfer ganzes Leben feyn, fo eure Her: 

‚zen alfo unter der Oberherrfihaft Jeſu ftehen, dag ihr euch feinen 
Geiſt leiten und führen laßt auf ſeinen Wegen! 

Ahr koͤnnt unbeſorgt fenn um euer Gluͤck, ihr Gerechten, da —* wit 
ihr einen Heiland habt, der auch die Herzen der Menſchen in ſei frn Srop 
nen Händen bat, von dem Nehemias ruͤhmt: Mein Gott gab bauen. 
mir ins Herz, was ich thun ſollte. Ach ihr werdet diefes auch er: 
fahren, daß Gott noch immer die Herzen der Menfchen feinen 
Kindern zum Beften zu lenfen, und ihre Neigungen und Ent 
ſchließungen fo zu regieren weiß, daß fie fich derer annehmen, die 
verlaffen find, und denen benftehen, die feinen Helfer haben, 
Gott ab Salomo Weisheit und Derftand, und getroftes Herz, 

‘1 B.8.Kön. 4,29. Er wirds euch auch nicht fehlen laffen, wenn 
ihr ihn mie Fleiß und Geber darum anruft, und alle euer Vorneh— 
men mit Gott anfangt zu feiner Ehre. Gott hat Bezalcel fein 
Herz unterweifet ſammt Abaliab, und hat ihr Herz mit Weißbeit 
erfüllt, zu machen allerley Werk, und fünftlidye Arbeit zu erfin— 
den, 2 Bd, Moſ. 35, 34. 35: Und das thut er noch immer denen, 
die ihn lieben, und in feinem Dienfte treu und beftändig bleiben, 
daß ſie erfahren den Segen der Gerechten: Was er macht, das 
geraͤth wohl. a laßt alle Menfihen ihre Herzen von euch abs 
wenden, und eure Feinde euer Herz wider euch richten, mit böfen 
Anfchlägen, die euer Verderben fuchen. Gott hats in Händen, 
ohne deſſen Rath fie doch nichts befihließen, ohne deflen Zufaffung 
fie doch nichts ausrichten, nichts erzwingen £önnen, der aber was 
chet tiber feine Heiligen, daf ihnen fein Leid gefchebe, Der Serr 
war mit Jofepb, daß er Gnade fand vor feinem Seren, und fein 

Yun 2 Diener 
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Diener ward, der ſetʒte ihn uber fein Haus, und alles was er 


hatte, thät er unter feine Sande, Und von der Zeit an, da er 


ihn über fein Haus und alle feine Guͤter geſetzt hatte, fegnete der 
Herr des Egyptens Haus um Joſephs willen, und war eitel 
Seren des Herrn in allem, was er hatte, beyde zu Haufe und 


auch im Selde, 1 B.Mof. 39, 3:5. O O diefer allmächtige Heiland 


wird ſchon Rath wiflen, die Herzen der Menfchen auch zu.euchzu 


fen£en, wenn ihr ihrer Liebe und Huͤlfe benöthiget feyd. Erlen: 
ket das Herz Efau zu feinem Bruder Jacod, daß er ihm um den 


Hals fiel, und weinte vor Freuden, da er ihm vor einiger Zeitden 


Tod geſchworen 1B. Moſ. 33, 4.1und gebieket einem ergrimmten 
gaban: Zuͤte dich, daß du mit Jacob nicht anders redeft denn 


freundlich Cap. 31,24. Ey diefe Hand des Herrn iſt ja noch nicht 


verkürzte, die rechte Hand des Heren fann alles ändern, und. nad) 





er 
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immer beweifen, was Salomo ſpricht: So jemands Wege dem | 
Seren wohlgefallen, fo macht er auch feine Seinde mit ihm 


Zufrieden. Und wenn wir klagen muͤſſen über die, ſo uns ohne 
Urfachfeind find: Er hat Böfes in Sinn, mit Ungluͤck geht er 
fehwanger, ſo erfahren wir doch wohl, was David hinzufegt: Er 
wird einen Sehl gebahren, er hat eine Grube gegraben, und 


wird felbft darein fallen. Denn wenn die Gottlofen Böfes im - 


Herzen haben wider die Gerechten, fo giebt Gott den Ausfchlag: 


Berchließet einen Rath, und es werde nichts draus, beredet 


euch, und es beftehe nicht, denn hier ift Immanuel, fo daß ſie noch 
immer.erfabren, was Joſeph zu feinen Brüdern ſpricht: Ihr ger 


dachtet es böfe mit mir zu machen, der Herr aber gedacht esgut 


u machen, daß ertthate, wiejerst am Tage ift, denn dev Serrlen: 
Fer ihnen allen das Herz. Wohl dem, der Gott zum Freunde 
Hat, und ihn für alles liebet! Der neigte das Herz aller Maͤnner 


Juda zu David, wie eines Mannes Herz, daß fie einftimmig ihn 
zum Könige erwehlten2 Sam. 19, 14. und wenn wir ihm nur 


unſre Wege befehlen, und auf ihn hoffen, wenn wir nur@ottzum — 


Sreunde haben, wird es uns niemals an Freunden in der Belt 


fehlen, die feine Hand zuunsneiget, wenn uns Huͤlfe Noch iſt. 
Sa wenn ung um Troft bange, und unfer Herz in Aengften iſt; 


Getroft, es ſteht unter Jeſu Herrſchaft, und diefer — 
land 


Br 
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land regieret uns mit vielem Verſchonen. Er erquicket die See: 
len ſeiner Knechte, in allen Leiden, auch in dem letzten Todeskam— 
pfe, daß ſie erfahren, was Paulus ſagt: Wenn wir des Leidens 
Chriſti viel haben, werden wir auch reichlich getroͤſtet durch 
Chriſtum. Ach Herr! wenn ich nur dich habe, ſo frag ich nichts 
nach Himmel und Erde, und wenn mir gleich Leib und Seele ver: 
ſchmachtet, ja wenn mir gleich mein Herz zerbricht, ſo bift du doch 
‚meine Zuverficht, mein Theil und meines Herzens Troft, der mich 
durd) fein Blut hat erloͤſt. Herr Jeſu Ehrift, erhöre mich, ev 
höre mich, ich will dich preifen ewiglich. Amen. 
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Am gruͤnen Donnerftage 
rwuͤrgtes Lamm Gottes, dasder Welt Stunde trägt, 
wie groß, wir unausforechlich groß iſt doch deine Liche, 
@ deine erbarmende Liebe, damit du für unfere verdamm: 
d ten und verlorenen Scelen geeifert haft bis zum Tode! 
Schmach und Schande, Marter, Tod und Höllenangft leideſt du 
vor die Sünden der Welt, und unter den unausſprechlichſten 
Plagen des Leibes und der Seele, denfet dein treugefinntes Herz 
noch unverändert nur auf die geiftliche und ewige Wohlfahrt dei: 
ner Erlöften, daß ihnendie verdienftliche Kraft deines Leidens und 
Todes zu gute fomme. Was haft du doch, o holdfeligfter Men: 
ſchenfreund, vor ein herrliches Denfmal deiner alferzärtlichften 
Liebe, noch in deinen legten Todesitunden geftiftet! Das große 
Opfer für die Sünden, deinen Leib und dein Blut, giebt du nicht 
nur willig für uns alle zur Erlöfung, fondern willft fü gar beydes 
unfern Seelen auf eine fo geheimnißvolle Weife mittheilen, daß 
wir deinen allerheiligften Leib felbft eſſen, und dein reinftes Got 
tesblut teinfen follen in deinem Abendmable. O Erlöfer der 
Welt, bereite doch felbft unfere Herzen, durch die Gnade deines 
Geiſtes, zu einem recht würdigen Genuffe diefer himmliſchen Koft, 
damit wir and) dadurch dir einen recht vernünftigen Gottesdienft 
leiften, zur Berherrlichung deines Namens, und zum ewigen Heile 
unſerer Seelen. Stifte felbft in uns durch diefe Sprife der Lin: 
— Yuu 3 ſterblich⸗ 
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ſterblichkeit, durch dieſen Tranf des Lebens, ein ewiges Gedaͤcht⸗ 
niß deiner Wunder, und verklaͤre dadurch alſo dein Bild in unſern 
Seelen, daß wir ein Geiſt mit dir werden, nnd dir dienen unfer Le⸗ 
benfang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die dir gefaͤllig iſt. Amen, 

Geliebten Freunde! Dienen wir Gott, wenn wir unfere ehr⸗ 


erbietige Hochachtung gegen feine Majuftät, durch gewifle Hand: 
lungen offenbaren, die in feinen Bollkommenheiten gegründet, 
und denfeiben gemäs find, fo muß die gchorfame Beobachtung der 


göttlichen Verordnungen mit Recht ein Bottesdienft heifen. Und 


das ift eben der rechte Gottesdienft, der Gott am anftändigften 
und recht wohlgefältig ift vor feinen Augen, wenn feine vernünftee 
gen Sefchöpfe thun, wie er ihnen geboten hat, und mit völligen 
Glauben, aus Antrieb der Liebe, zu feiner Ehre, fich in allen ihren 
Thun und Laffen nad) den Verordnungen feines Willens richten, 


Ein ſolches Bezeigen der Ehriften nennet Paulus mir Recht ein 


vernünftigen Goftesdienft, dazu er uns durch Vorhaltung d 


Nom, 12, 1. 


Hebr. 9, 9. 


große Verſoͤhnopfer der Welt, ohne Buße, Glauben und en 


herzlichen Barmherzigkeit Gottes aufs nachdruͤcklichſte ermahnet, 
daß wir unſere Leiber, das iſt, uns ſelbſt mit Leib und Seele, und 
allen unſern Kraͤften der Natur und Gnade, begeben zu einem 


Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefallig ſey. Ein 


ſolches Opfer, welches durch den ganzen Opferdienſt des alten Te⸗ 
ſtaments, nur vorgebildet worden, dieſes geiftliche Opfer der Chri⸗ 
ftenneues Teftaments, dasfpricht, Paulus, das iſt ein vernuͤnftiger 
Gottesdienft. Ein jeglicher ſiehet, daß Paulusindiefer Ermahnung 
den Gottesdienft der Ehriften im neuen Teftamente, dem Gottes 
dienfte des alten Teſtaments entgegen feget. Diefer beftund größs 


Te 
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tentheils in Schlachten und Opfern der unvernünftigen Thiere, \ 


und wenn wir folcyes als eine blos Außerlihe Handlung und leere 
Ceremonie anfchen, fo finden wir wenig Dernänftiges an einem 
folchen Gottesdienfte, der fih nur blos mit dem Blutvergießen 
unvernünftiger Thiere befchäftiget. Daran kann Gott warlid) 
feinen’ Wohlgefalten haben, damit kann unfern Seelen nicht ges 
holfen und das Gewiſſen nicht gereiniget werden, wie Paulus ſelbſt 
bezeugt. Gott verwirft deswegen felbft den ganzen Opferdienft 
der jüdifchen Kirche, ſoferne er ohne Abſicht auf Chriſtum, das 


ung, A 
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gung, ohne den geiftlichen Opfern des Herzens verrichtet ward. 
Was foll mir die Menge eurer Opfer, foricht der Here! Ich bin Yerı,ıruf. 
fatt der Brandopfer von Widdern und des Setten von dem ge: 
mafteten, ich habe Feine Luft zum Zlute der Farren, der Sammer 
und Boͤcke. Bringet nicht mehr Speißopfer ſo vergeblich, 
Aber wafchet euch, reiniget euch), thut euer boͤſes Wefen von mei: 
nen Augen, laßt ab vom Bofen, lernet Gutes thun, fo kommt 
denn und laßt uns mit einander rechten, fo will ich euch Gnade 
wiederfahren laſſen. Paulus erweifer foldyes aus dem goften 
Palm, da der Heiland felbit fehon davon geredet und geweiffüget 
hat, daß Gott mit blos Außerlichen Opfern nichts gedienet fen, die 
er auch endlich gar nicht mehr leiden werde, Eben darum, ſpricht 
Paulus Hebr. 45 iſt der Heiland gekommen, und hat nunmehro 
erfuͤllet, was er ſchon im 40ſten Pſalm verſprochen hat: Weil du 
Gaben und Opfer nicht gewollt, und keinen Gefallen mehr gehabt 
haſt an Brandopfern und Suͤndopfern: Siehe, ſo komme ich 
wie im Buche von mir geſchrieben ſtehet. Deinen Willen, mein 
Gott, thue ich gerne, und dein Geſetz habe ich in meinem Serzen. 
Dadurch hat alſo der Heiland die Opfer des alten Teſtaments auf: 

hoben, die Gott nicht mehr gefielen, und mit dem einigen Opfer 

ines heiligen Lebens, Leidens und Todesin Ewigkeit vollendet die 
geheiliget werden. Was war demnach das vernünftige bey dem 
ganzen Opferdienfte des alten Teftaments,alsdas Vorbild auf dag 
große Birföhnopfer Jeſu, des allgemeinen Heilandes der Welt, 
und die geiftliche Bedeutung derfelben, davon Davidfpricht: Die 
Opfer die Bott gefallen find ein geangfteter Beift, das ift, ein 
bußtertiges und Über feine Sünden zerknirſchtes Herz, das Jeſu 
Verdienſt mit wahrbaftigen Glauben annimme, und aus dank 
barer Liebe ſich dieſem Erlöfer zum Dienfte und Eigenthume er: 
giebt, einen fo geaͤngſteten Geiſt und zerſchlagenes Herz, das will sr, 19. 
Gott nicht verachten, Und in dieſen geiſtlichen Opfern eines 
Bott ergebenen Herzens, das fich in allen nach der Vorfihrift feis 
nes Willens zu feinem Dienſte ergicht, darinnen beftehet eben der 
bernünftige Goitesdienft der Chriften neues Teſtamentes. 
Mun urtheilet hieraus, andächtige Seelen, was Paulus eis 
nen vernünftigen Gottesdienſt nennet. Er verlange gar nicht daß 
Ü wir 
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wir unfern Gottesdienft blos aus den Grundfägen der Bernunfe 
herleiten, oder alle Borfähriften und Bewegungsurfachen darzir 
allein aus der Vernunft nehmen, oder blos nad) der Einfiht une 
ver Bernunft beurtheilen füllen. Denndieweiß vor ſich ſelbſt nichts 
von der Abfiht und dem Vorbilde der Opfer altıs Teftamente, 
am allerwenigften aber von dem Verföhnopfer des Sohnes Got 
tes vor die Sündender Welt. Wie kann fie alſo den wahren Got 
tesdienft der Ehriften beſtimmen, dadurch fir fid) ſelbſt Gott zu eis 
nem Opfer begeben, das da Icbendig, heilig, und ihm wohlges 
fällig ift? Oder wie darffie über die Lehren und Gebote Gottes, 
über feine Verordnungen urtheilen, dadurd) er uns felbft den 
Gottesdienft vorgefihrieben hat, der ſich allein auf Chriſtum, und 
den Blauben an feinen Namen gründet, ohne dem es unmöglich 
ift Gott zu gefallen? Paulus nennet nur das einen vernünftigen 
Gottesdienst des. neuen Teftaments, der nicht mehr in blos aͤußer⸗ 
lichen Eeremonien, Bildern und Schatten befichet, wie dee 
Opferdienft des alten Teftaments, fondern derim Geift undim 
der Wahrheit gefehicht, im Glauben an den im Fleifche geoffen: 
barten Heiland, und nad) der Vorſchrift feines Evangelii. Wen 
wir uns aus Antrieb der herzlichen Barmherzigkeit Gottes, die 
er uns in feinem Sohne bewiefen hat, Gott zu einem Opfer beges 
ben, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ift, daß win 
glauben, thun, laffen und leiden, was er uns in feinem Worte 
befohlen hatz das, Ehriften, das heißt nad) dem Sinne Pauli ein 
vernünftiger Bottesdienft, dabey wir die verderbte Dernunft anı 
wenigften zu Rathe ziehen dürfen, fondern vielmehr gefangen 
nehmen mufjen unter dem Gehorſam Ehrifti. Und einen fo vers 
nünftigen Gottesdienft haft du uns, o mein Erlöfer! durch Ein: 
fegung deines geheimnißvollen Abendmahls noch in deinen Ster 
bensftunden angeordnet, zum ewigen Gedächtniffe deines Leidens 
und Todes. Beſchaͤme doch durch deine zärtliche Liebe, mein ge 
fi, davon du ung ein fü herrliches Denkmahl in deinen Todesftum 
den gegeben haft, befchäme die ungläubige Welt, die ſich noch 
immer fo vielen unnöthigen Anftoß nimmt an deinem Abendmae 
fe, und uͤberzeuge uns in diefer Stunde, daß diefes ein fo vernuͤnf⸗ 
tiger Gottesdienſt fey, daran die gereinigte Vernunft nichts in er” | 
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dein findet, ob vr gleich alle Einfiche derfelben uͤberſteiget. Regiere 
aberdie Herzenaller, die ſich zu dir befennen,daß fir nicht durch Riß⸗ 
brauchdeinesAbendmahls einen unvernünftigen Bottesdienft dar⸗ 
ausmachen, dadurch deine heilige Berordnung gefchänder, und der 
Welt zum Spotte wird. Segne vielmehr den Genuß deines Lies 
besmahles, daß alle, die 8 empfangen, durch ein ungertrennliches 
Band der Liebe mit dir, und unter einander felbft vereiniget wer⸗ 
den, Wir beten darum ꝛc. au 


Tert, Epift, 1Cor. XI, 23-32. 


gs habe e8 von dem Herrn empfangen, das ich euch 
gegeben habe. Denn der Herr Jeſus, in der Nacht, 
da er verrathen ward, nahm er das Brod, dankete und 
brachs, und ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, 
der für euch gebrochen wird, ſolches thut zu meinem Ge 
daͤchtniß. Deſſelben gleichen nahm er auch den Kelch nach 
dem Abendmahl, und ſprach: Diefer Keich ift das neue 
Teſtament in meinem Blut, ſolches thut, jo oft ihrs trin⸗ 
er zu meinem Gedaͤchtniß. Denn jo oft ihr von dieſem 
Brod eſſet, und von diefem Kelch trinket, follt ihr des 
Herrn Tod verfündigen, bis daß er Fommt. Welcher 
mm unwuͤrdig von diefem Brod iffet, oder von dieſem 
Kelch des Herrn trinket, der iſt fhuldig an dem Leibe und 
Blute des Herin. Der Menſch prüfe aber fich ſelbſt, und 
alſo efje er von diefem Brod, und frinfe von diefem Kel— 
de. Denn welcher unwuͤrdig iſſet und trinfet, der iſſet 
und trinket ihm felber das Gericht, damit, daß er nicht 
unterfheidet den Leib des Herrn. Darum find auch jo 
viel Schwache und Kranke unter euch, und ein gut Theil 
ſchlafen. Denn fo wir uns felber richteten, fo würden wir 
wicht gerichtet, Wenn wir 27 gerichtet werden, ſo * 
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der Welt verdammt werden, 


4 — 


den wir von dem Herrn gezuͤchtiget, auf daß wir ni 
NORA, IE IE TOO 


ep re Je mehr die Gemeinen der Chriftenüberdas 


Teftament unfers gecreutzigten Heilandes unnöchige Streis 


tigkeiten erregt haben; je mehr dee boshafte Unglaube unver 
nünftiges in diefem wichtigen Stücke unfers evangelifiyen Gotte® 


1" 





dienffes zu finden vermeinet, defto nöthiger iftes, daß wir and 


hier unfern Glauben bevefligen. Gott gebe, daß ich bey vielen 


durch diefe Betrachtung etwas darzu beytrage, da ich euch zei ! 


gen will: _ 


1 


Eutin. ¶ Den verttinftigen Gottesdienſt evangeliſcher Chriſten beh 


Pe dem geheimnißvollen Abendmahle des Herrn Jeſu. 
AI. die wefentlihe Hinrichtung diefes geheimnißvollen 
) neh re. ra Buy 200 


{ oh! aber, deffen wuͤrdigen Gebrauch nach der Vorſchrift 


unſers Textes betraͤchten, ſo will ich in beyden Theilen 


zeigen, daß ſolches ein hoͤchſt vernuͤnftiger Gottesdienſt 

: ‚der Ehriften neues Teſtaments ſey. une 

Erſter Theil... Geliebten Freunde! Man kann nicht eher von einer Sache ein 
1. die weint gegruͤndetes Urtheil fällen ob ſie vernuͤnftig ift, bis man zuvor die 
— wefentliche Geftalt und Einrichtung derſeiben kennet. Denn ein 
jeglicher weiß, wie leicht die Einfalt der Menſchen ſich von den ver⸗ 


nüftigften Sachen gleichwohl thoͤrichte Vorſtellungen zumachen, 
und ihre Bosheit ſolche durch unvernuͤnftige Auslegungen a 9 
Abend: 


kehren pfleget. Und mic) diinfet dem geheimnißvollen 
mahle unſers Jeſu ift e8 befonders, faſt zu allen Zeiten alſo ergam 


gen. Schon in den erften. Jahrhunderten fanden fid) gar bald - 


Menfchen von verfehrten Sinnen, dieander Wahrheit der menſch⸗ 
fihen Natur Chriſti zweifelten, und vorgeben wollten, der Hei⸗ 


land habe kein wahrhaſtig weſentliches Fleiſch und Blut, fondern 


nur den Schein und Schatten eines menſchlichen Leibes, oder ein 
geiſtliches Fleiſch vom Himmel angenommen. Aus dieſer falſchen 
Meynung mußte nothwendig ein anderer Irrthum folgen, daß wir 
Ha im 
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ee ee een 
im heiligen Abendmahle nur Brod und Wein, als Erinnerungs- 
zeichen der Erlöfung Chriſti, nicht aber feinen wefentlichen Leib 
und Blut felbft empfangen. Die reinen Lehrer der erften Kirche 
haben ſich garbalddiefem irrigen Wahne mit gehörigen Nachdruck 
widerfeget, und die wefentliche Gegenwart des wahrhaftigen Lei⸗ 
bes und Blutes Jeſu im heiligen Abendmahle, aus den Zeugnif 
fen Ehrifti und feiner Apoftel behauptet und vertheidiger. Gleich 
wie aber mehrentheils ein allgugroßer Eifer in Vertheidigung der 
Wahrheit, garleichte neue Irrthuͤmer gebiehret, ſo iſt es auch 
vielen Vaͤtern der eriten Chriftenheit bey diefen Streitigkeiten er: 
gangen. Sie vertheidigten die Wahrheit des menfchlichen Leibes 
und Blutes Chriſti, und behaupteten deflen wefentliche Gegen: 
wart im heiligen Abendmahle, aber oft mit ſo unbequemen, und 
undeutlichen, oder zweydeutigen Worten und Redensarten, daß 
es bisweilen das Anfehen hatte, als ob Brod und Wein im beili: 
ger Abendmahle der Leib Chrifti felbft und fein wefentliches Blut 
wären, welches wir unmittelbar mit dem Munde des Leibes em⸗ 
pfangen, welches wir eigentlich und natürlicher Weiſe effen und 
trinken £önnten, wie ehemals die Eapernaiten getraͤumet haben, 
Diefen Borwurf abzulehnen, und allen Anftoß der Vernunft bey 
dieſem geheimnißvollen Abendmahle zu vermeiden, fielen andere 
gar aufallegorifcbe und verblümte Auslegungen, dadurch diefe und 
andere ehren der heiligen Schrift noch weit mehr verdunfelt, und 
in noch größere Zweifel und Ungewißhet verwickelt worden, big 
endlich im neunten und folgenden Jahrhunderten, die öffentlichen 
Streitigkeiten . SE ausgebrochen, und die Bemüther der Ehri: 
ften durd) diefen doppelten Irrthum getrennet worden find, daß 
einige Brod und Wein als bloße Zeichen des Leibes und Blutes 
Ehrifti angefchen , andere. aber geglaubt haben, daß Brod und 
Wein in den Leib und das Blut un verwandelt werde (), * 

Nun: Xxx 2 er 


(7) Diefe Streitigkeiten find aus der Kirchengefchichte befannt, dadurch die 
reine Lehre der, erften Kirche, von der wahrhaftigen Gegenwart des $ei- 
bes und Blutes Ehrifti im beiligen Abendmahle unter dem Brod und Wei: 
ne, Dazu ich unſre evangelifche Kirche noch unverrückt befennet, durch zwey 
einander entgegen ſtehende Irthuͤmer zugleich öffentlich beftvitten worden iſt. 

’ Denn 


532 Am gruͤnen Donnerſtage, 


cher Irrthum auch bis auf den heutigen Tag in der Kömifchen 
Kirche öffentlich gelehrer, und mit vielen neuen und noch gröbern 
Irrthuͤmern vermehrt wird. Es iſt nicht zu ldugnen, dab bey 7 


dergleichen Auslegungen das heilige Abendmahl wenig Anfehen 


eines vernünftigen Gottesdienfteg haben würde, Lim defto mehe 


aber haben wir Lirfache die wachfame Vorſorge des treuen Got 
tes zu verehren und zu preifen, die gleichwohl noch immer die reine 


ihre der Apoftel Jeſu, von dem geheimmißvolten Abendmahle 


des Herrn, zu allen Zeiten unverlegt erhalten, und unfere evan⸗ 


gelifchen Gemeinen mit diefem Lichte der Wahrheit erleuchtet hat. 


Wir bleiben, bey dem doppelten Abwege der angezeigten Irrthuͤ⸗ 


mer, auf der richtigen Mittelftvaße, darauf uns die Einfegung 


Jeſu, und die Erklärung feiner Apoftel leitet. Nach diefer une 
berräglichen. Vorfihrift, fehen wir das heilige Abendmahl des 
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an, dadurch unsder Heiland, zur Befeftigung des Glaubens von 
unferer gewiffen Erlöfung, feinen wefentlichen Leib und Blut, als 
die koſtbaren Pfänder, fo er vor unfere Erloͤſung aufgeopfert hat, 
unter dem gefegneten Brode und Weine wirklich zu effen und zu 
trinfen geben, und vermittelft diefer wunderbaren Mahlzeit, fi) 
aufs genaucfte mit unfern Seelen vereinigen, und fle mit goͤttli⸗ 


cher Kraft zu einen heiligen Leben erfüllen will. Das ift das 


Teftament des fterbenden Jeſus, das er an eben diefem Tage, kurz 


vor feinem Tode, in Gegenwart feiner zwölf Jünger, als glaub: — 


| würs 
Denn nachdem der abſcheuliche Irrthum, von der toefenfhen Verwandelung 


des Brods und Weins in den Leib und das Blut Chriſti, mit Gewalt einriß, 


nen Pa/chafus Radbertus öffentlicy verteidigte, fanden fid) gar bald vies 
Te, die ſich Diefer neuen und bisher unbefannten $ehre mit großer Heftigfeit 


widerfegten, als Rabanus Maurus, Amalarius, Ratramnus ode Ber- 


trumus, Joh. Scotus Erigena, Berengarius und andere, die aber insges 
fammt, in ihrer Widerlegung fo weit gingen, daß fie die wahrhaftige Ge— 
genwart des Leibes und Blutes Chrifti gar läugneten, und Brod und Wein 
nur als bloße Erinnerungszeichen deffelben anfehen wollten, Und beyde 
Irrthuͤmer, werden leyder noch biß auf den heutigen Tag, der erfte in der 
Roͤmiſch Catholiſchen, der andere in der Reformirten Kirche, öffentlich als 
Glaubensarticul, dazu fie fich befennen , vertheidiger. . 





Der Bottesdienftevangel,Chtiftenbep dem Abendmahl, 533 


wuͤrdiger Zeugen, zum ewigen Gedaͤchtniſſe feines Verſohnungs⸗ 
todes —— wie uns die drey Evangeliſten Matthaͤus, Mar⸗ 
cus, Lucas, mie einerley und faſt eben den Worten berichten, die 
fie ſelbſt unmittelbar aus dem Munde Jeſu vernommen, und 
durch die unmittelbare Eingebung des Heiligen Geiſtes aufgezeich—⸗ 
ner haben. Eben diefe Worte der Einfegung wiederholet uch 
ulus in der vorhabenden Epiftel, mit der Verfiherung: Ich 
a es alſo von dem Seren felbit, und nicht blos durch menfch: 
liche Erzählung und Unterricht, fondern durch die unmittelbare 
Offenbarung Jeſu enıpfangen, dadurch ich zum Apoftelamte bes 
rufen worden, und ſo wie ichs empfangen habe, eben fo habe ichs 
auch euch gegeben und wieder vorgetragen, nämlich alfo, wie 
er die Worte der Einfegung hier anführet, die auch mehrentheilg 
inalten Stücken mit der Erzählung der drey Evangeliften übers 
einftimmen, Nun betrachtet diefe Worte der Einfegung nur mit 
unpartheyifcher Prüfung, fo werdet ihr fogleich einfchen, daß der 
eiland in diefem Teftamente, die durch fein Blut erlöften Mens 
ſchen zu völligen Erben feiner Guͤter einfeget, fo, daß fie eben den 
eib, den er in den Tod für ung dahin gegeben, unter den geſeg⸗ 
neten Brode eſſen, cben das Blut, fo er zur Verſoͤhnung unſerer 
Sünden vergoſſen bat, unter dem geſegneten Weine trinfen, und 
fo fle beydes mit wahrhaftigen Glauben an fein Berdienft annch# 
men, und ihm mit aufrichtigen Herzen ergeben find, zugleich aller 
Fruͤchte feines Todes, aller durch feine Erloͤſung erworbenen Hcile: 
güter, in diefer und jener Welt theilhaftig werden follen. Hier 
wird uns alfo wahrhaftiges Brod gegeben, es mag von der oder 
jener Art des Getraydes, geſaͤuert oder ungefäuert feyn, in der 
oder jener Geſtalt vorgetragen Ban C), und natuͤrlicher Wein, 
KK 3 wie 


(2) Der Heiland nennet ung bey der Einfegung des heil. Abendmahls Brod, 
ohne deſſen zufällige Beſchaffenheit zu beſtimmen, daher wir es vor gleich» 
guͤltig achten, ob gefäuert Brod dazu genommen werde, welches die Grie— 
Hifche Kirche braucht, auch heut zu Tage inden Reformirten Gemeinen ge> 
bräuchlich ift, oder ungefäuert, welches die Sateinifche oder Abendländifche 
Kirche beybehalten hat, auch in unfern Evangelifch « $utherifchen Gemeinen 
gewoͤhnlich iſt, theils weil Chriſtus bey dem Genuſſe des Oſterlammes * 

geſaͤu 
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wie er von dem Gewächfe des Weinftocfes Fommit, er magvon 
der oder jener Art, Farbe und Geſchmack feyn, daran nichts Liegt E 
diefe Außerlichen fihtbaren Stücke werden uns hier dargereicht. 
Sie werden nad) der Erinnerung Pauli, und dem Beyſpiele um 
fers Heilandes gefegnet, durch Gebet und das Wort Gottes, ohne 
daß die Natur des Brodes und Weines dadurd) im geringften ger 
ändert wird ?). Weil aber der Heiland verfichert, daß dasie 
; ER FII IT nige, ' 


E 


gefäuert Brod gehabt, und folches vermuthlich auch bey der Einfegungdes 
heil. Abendmahls gebraucht hat, theils weil wir ung dabey des Ofterlammeg 

‚und zugleich der Ermahnung Pauli erinnern, ı Cor. 5, 7. 8. anriftpen 
achten wir es nicht vor nothwendig, begehren auch andre darüber nicht zw 
richten, fo wenig als fie Urfache haben, ung wegen des Gebrauches der fogea 
nannten Oblaten, die fehon vom vierten Jahrhundert an gebräuchlich gewe— 
fen, auch die Natur eines wahren Brodes haben, einigen Vorwurf zu mas 
chen, davon man nachleſen kann Buddei, D. de fymbolis eucharifticisin 
Parerg. hiftor. Theol., und Eiswich in reliquiis Papatus noftreeccle»- 
fix temere adfidtis, aud) Joh. Andr. Schmidu D, de Oblatis Euchari+ 
— —— ei —— 
() Daf diefes beſtaͤndig von der Apoſtel Zeiten her die Lehre der aͤlteſten 
hriftlichen Kirche gewefen fen, haben fehr viele Sehrer unfrer Kirchen, in den 
alten und neuern Zeiten aus den Schrifften der Kirchenvaͤter dargethan, Die 
ich hier anzuführen vor überflüßig halte. Damit aber meine $eferaud) ‚bier 
die Uebereinftimmung unfver Lehre, mit der älteften und apoftolifchen Kirche 
einfehen, willich nur einige Zeugniffe der Kirchenväter davon anführen, da 
fie felbft urtheilen mögen, ob fie eine fo weſentliche Berwandelung des Bro 
und Weins geglaubt haben, als heut zu Tage die Roͤmiſche Kirche leh 
Denn 1. befennen fie vielmehr mit fehr deutlichen Worten, das Gegentheil, 
daß Brod und Wein, auch nad) dem es gefegnet worden, dennoch feine 
Weſen nad) unverändert bleibe, und nicht nur.feine zufällige Eigenfchaften 
des Geruchs und Gefchmads, der Geftalt und Farbe behalte, wie die Roͤ— 
mifche Kirche vorgiebt, fondern den Wefen nad) wahres natürliches Brod 
und Wein bleibe. Sie nennen deßwegen fo oft das gefegnete Brod und 
Wein, Korn, Weizen, eine Speife, die den Leib nähe, eine Creatur, eine’ 
Materie, ein Getränk und Gewaͤchs des Weinſtockes u, d. Man lefe die 
Befchreibung die Zuffinus Mart. Apol. 2. von dem Gebrauche des heiligen 
Abendmahls zu feinen Zeiten macht, wieBrod und Wein, (welchen fie in den 
heißen Morgenländern mit etwas Waſſer zu vermifchen pflegten, deſſen er 
dabey gedenket) mit Gebet und Dankfagung gefegnet und conſeerirt Mac. 
Sn h ach⸗ 
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nige, was er ung mit dem geſegneten Brode giebt, fein wahrhaf: 
tiger Leib, und dasjenige, was er uns mit dem gefegneten . 
ang ar⸗ 


‚kl chdem nun, fähret er fort, der Fürfteher (dev Gemeine) gedanfet und ale 
les Bol ipmzugerufen, fo theilen diejenigen, roelche man bey uns Diaconos 
wnennet, einem jeden derer Anivefenden Bred und Wein und Waffer ans (daß 
allſo den Layen der Kelch nicht entzogen worden) und diefe Speife wird von 
uns Euchariftia Abendmahl genennet.. . . Denn wir nehmen diefes nicht 
als eine gemeine Speife oder gemeinen Trank, fondern wie durch das Wort 
Gottes unfer Heiland Jeſus Ehriftus Fleifch worden ift (dadurch aber we: 
doer ſeine göttliche noch menfchliche Natur verwandelt , fondern nur mit ein 
ander vereiniget worden) und um unfrer Seligfeit willen Sleifh und Blut 

gehabt hat: So find wir auch gelehrt worden, daß die Speife, welche durch 

Geber und Wort das Abendmahl geworden , und davon unfer Fleifch und 

Blut, indemes darein verwandelt wird, genähret worden (es bleibt alfo auch 

nach der Confecration ein wahres Brod, fo unfern Leib nährt) daß ſolche 
Speife der Leib und das Blut unfers Jeſu fen, der Menfch worden iſt. 

» Eben: fo redet Zreneus L, IV.c. 18. n. 5.6&.251.ed. Majueti. Wie das 
Brod fo von der Erde, fommt, wenn Gott darüber angerufen ift (und alfo 
nach der-Confecration) nicht-mehr gemein Brod ift, fondern das Abend» 
muahl, welches aus zwey Stuͤcken befteht, naͤmlich etwas irdifches und etwas 
bhimmliſches:Alſo find unfre geiber welche das Abendmahl genoffen, nicht 
mehr der gänzlichen Verweſung unterworfen, indem fie die Hoffnung der 
sn Auferftehung haben; Er unterfcheidet alfo ausdrüdlich das Irdiſche im 
beil. Abendmahle von dem Himmlifchen, das Brod von dem Leibe Chrifti, 
uund wie biefe eine Gemeinfchaft unter einander haben, ohne daß eins in das 
„andre verwandelt wird; alfo fchlieft er, daß auch wir durch den Genuß des 
bheil. Abendmahls in folche Gemeinfchaft mit Chriſto gefeßt werden, daß 
unſre Seiber zwar nicht in ihn verwandelt, doch aber mit ibm vereiniger, und 
dadurch der kuͤnſtigen Auferftehung werfichert find. Daß diefes die Mey- 
nung Zrenei fen, erhelfet auseiner andern Stellen, da er fich deutlicher dars 

über erflaut L. V. c. 2. f. 293. indem er die Auferftehung des Fleifches wies 
derum aus dan Grunde vertheidiget, weil fonft weder der Kelch des Abend: 
mabls die Gemeinfchaft des Blutes Chrifti, und das Brod das wir brechen, 
die Öemeinfchaft feines Leibes ſeyn koͤnnte. Wo aber eine Gemeinfchaft 
“.  zrifchen beyden iſt, da müffen beyde von einander unterfchieden feyn, und 
kann feine Berwandelung Statt finden. Darum fähret er fort f. 294.) Und 
weil wir feine-Ölieder find, und durch Gefchöpfe ernährt werden , , fü hat 
er bezeugt, daß der Kelch, welcher von feinem Gefchöpfe ift, fein Blur fey, 
dadurch unfer Blut vermehret wird, und daß das Brod, welches wir zu den 
FR eſchoͤ⸗ 
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darreicht, ſein wahrhaftiges Blut ſey, das Blut des neuen Tee. 
mentes fo für ung vergoffen iffzun Bergebung der Suͤnden; fog 








Gefchöpfen gehört, fein Leib fen, dadurch unfer Leib genaͤhrt wird. 
Wenn denn der Kelch fo gemifcht ift,. und das gemachte Brod 
das Wort des Herrn empfangen (nämlid) durch die Confecra- 
tion) fo werden fie das Abendmahl des Leibes und Blutes Chrifti, das 
durch das Wefen unfers Körperserhalten undgenähret wird. Werdennun 
unfte $eiber von dem Kelche fo fein Blut ift, und durch das Brod, fo fein 
Leib ift, genähret, wie er in den folgenden ausdrüdlich fagt, fo muß norhwen, -⸗ 
dig das gefegnete Brod und Wein im heil. Abendmahl wahres wefentlihes 
Brod und Wein bleiben, da es fonften, wenn es verwandelt würde, unfern 
Leib nicht naͤhren koͤnnte. Doch deutlicher erfläret fih Theodoretus darüber 
Dial. 1. T. IV. f. 18. da er ſpricht: Unfer Heiland, der feinen Leib Getreydp 
und Brod genennt, hat die fihtbaren Zeichen mit dem Namen feines teibes 
und Blutes beehrt, nicht daß er ihre Natur verändert, fondern die Gnade 
mit der Natur verbunden hat. Er vertheidiget damit wider die Eutychia⸗ 
ner, die Wahrheit der menfchlichen Natur Chrifti, die durch ihre perfönlihe — 
Bereinigung mit der göttlichen, nicht verwandelt worden, und bezeugt das 
mit aufs deutlichfte, daß er eben fo wenig im heiligen Abendmahle eine mes 
fentliche Verwandelung des Brods und Weins annehme, darauferfid 
Dial. 2. p. 85. nochmals ausdrücklich beruft, und auf den Eimwurfdes Eus 
tychianers: Daß eben im heil. Abendmahle, durchs Gebet und die Confe- 
ration des Priefters, die Symbola (des Brods und Weins) verwandelt 
und ganz anders würden, alfo antwortet: Die fymbola ändern keinesweges 
ihre Natur nachdem fie gefegnet und geheiliget find; denn fie bleiben in ihe 
rem vorigen Wefen, in ihrer Figur und Geſtalt, und Fonnen gefehen und bes ' 
rührt werden wie vorhin, Eben damit ſtimmet auch Ephremius Antio- 
chenus nad) hundert Jahren überein, apud Photium Cod, 229. f} 794. 
ba er fpricht: Der Leib des Heren Hof, welchen die Gläubigen empfahen, 
verlieret nicht fein Wefen das man fpühren fann. Eben fo behält auch die 
Taufe, ob fie gleich ganz geiftlich und nur eine einige iſt, ihre eigene Gubs 
ftanz fo man empfinden Fann, nämlich die Natur des Waffers, und verliert 
das nicht was fie vorher geivefen ift. Eben fo ftreitet auch der Pabſt Ge- 
laſius wider die Eutychianer, Tr. de duabusnaturis, in Biblioth. Patrum 
Magna T. IV. P.L £. 422. Gewiß ift das Sacrament des $eibes und Blu⸗ 
tes Jeſu Chrifti, welches wir empfahen, etwas göttliches, daher geſchieht es, 
daß wir dadurch der göttlichen Natur theilhaftig werden, und gleichwohl 
hoͤret folches nicht auf, das Wefen und die Natur des Brods und Weines 
zu baben. Wie ftimmee nun mit diefen deuslichen Zeugniſſen der alten —* —— 
en⸗ 
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ven wir, daß uns Kraft diefer Verheißung des allmächtigen Heilan: 

‚des, nicht nur wahrhaftiges Brod und Wein, fondern mir dem 
Brode zugleich, und zu eben derzeit,dawir ſolches mit unſerm Muns 
de empfangen, Chriſti Leib gegeben wird, daß wir mit dem geſeg— 
neten Weine,in dem Augenblicke, da wir folhen mit unferm Mun⸗ 
‚de trinken, auch zugleich Ehrifti wahrhaftiges Blut empfangen, 
- Die Beweife damit wir diefen Glauben unferer evangelifchen Kir: 
be beftätigen, find fonftfihon befannt genug, und diezeit leider es 
gegenwärtig nicht, folche auszuführen. Dasaber achteich mich ver: 
bunden mit wenigen darzuthun, daß diefee Glaube in der That 
ein recht vernünftiger Gottesdienſt evangelifcher Ehriften ſey, der 
auch mit der gefunden Vernunft auf Feine Weiſe ſtreitet. | 
h ne Nach 


chenvaͤter die neue Sehre der Römifchen Kirche überein, daß durch die Con- 
fecration Brod und Wein wirklich feinem Wefen nach verändert, und in 
Ehrifti geib und Blut verwandelt werde? Daß; diefes die erfte Kirche nies 
mals geglaubt habe, erbellet 2) aus andern Lehren, Gewohnheiten und Ge: 
bräuchen der erſten Kirche, Die Diefes deutlich beftätigen. - Siebrauchen z. €. 
von den Waffer der Taufe, von der heil. Schrift, von dem Dele und Chry- 
fan, oft eben fo prächtige und übertriebene Worte und Redensarten, als von 
dem Brod und Wein im heil. Abendmable, als ob damit eine Verwande— 
fung vorgegangen wäre, Die fie doch von demeinen fo wenig als von dem ans 
dern geglaubt. Wie kommts fonft, daß fie über dem genoffenen Brod und 
Weine im beil, Abendmable ftreiten , ob folches eben die Veränderungen im 
Magen leide, wie andere Speife und Trank? welches Cyrillus Hierofol, 
‚Myltag. 5., Chry/offomus ferm. de Euchar. in Encen., Damaftenur 

de Orthod. fide c. 14 läugnet, Origenes in Matth. 15 mit andern aber be: 
jahet. it diefes nicht Zeugniß genug, daß fie Feine Verwandlung geglaubt 
‚haben? Würden fie font wohl die Ueberbleibfel vom beil. Abendmahl ver 
vannt haben, wie Claudius Espenceus, de Eucharifie adoratione L. II. 

©. 2. f.opp. 1106 felbft geftehet, daß es bisweilen gefchehen fen? Nimmer- 

mehr würden fie diefes gethan, oder erlaubt haben, daß ein jeglicher das 

beit, Abendmahl mit feiner Hand berühren und empfangen möchte, welches 

in dev Romifchen Kirche vor ein großes Verbrechen geachtet wird, in derer. 

ften Kirche aber erlaubt war, wie Tertullianus, Oyprianus, Theodoretus 

und viele andre bezeugen, wenn fie geglaubt hätten, daß es in den Leib und 

das Blut Ehrifti verwandelt würde. Man fieher alſo da diefes ein neuer 
Irrthum der Römifchen Kirche y 

a ad yy 
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2. daß folche Nach der im Eingange erklaͤrten Meynung Pauli, iſt ein ver⸗ 
—— nuͤnftiger Gottesdienſt diejenige Verehrung Gottes, die nach dem 
dien fey,der ausdruͤcklichen Zeugniſſe feines Wortes eingerichtet iſt, und die 
nn deutlichen Ausfprüche Der göttlichen Offenbarung zum Grunde 
des görelis Hat. Was uns der eingebohrne Sohn Gottes ſelbſt offenbaret, 
hen Wilens und zu glauben verordnet hat, dasmuß dod) ohne Zweifel wohl ver- 
eis urinftig, und den erften allgemeinen Grundfägen der menſchlichen 
Vernunft, die von Bott ſelbſt ihren Urforung haben, gemäs feyn, 
wenn wir es auch nicht einfehen, und damit völlig vergleichen koͤnn⸗ 
ten. Wo wir alſo die ausdruͤcklichen Zeugniffe des Wortes Jeſu und 
ſeiner Apoſtel vor uns haben, da ſind wir ſchuldig Gott mit Glau⸗ 
ben zu verehren, wenn auch die Sache aller natuͤrlichen Einſicht 
unſerer Vernunft noch fo unbegreiflich vorkommen, und die ver⸗ 
derbte Vernunft des groͤßten Theils der Menſchen ſich darwider 
empoͤren ſollte. Nun haben wir hier bey dem geheimnißvollen 
Abendmahle des Herrn die ausdruͤcklichen Einſetzungsworte uns 
ſers göttlichen Heilandes, der ſeinen Juͤngern natuͤrlich Brod und 
Wein, ſo ſie bey der Mahlzeit des Oſterlammes gehabt, darreicht, 
und dabey die Verſicherung giebt: Dieſes, was ich euch hier zu 
eſſen darreiche, iſt nicht nur, wie ihr mit euren Augen ſehet und mit 
eurem Munde ſchmecket, wahrhaftiges Brod, fondern es iſt zugleich 
mein Leib; das, wasich euch mit dem Weine zu trinken gebe, iſt mein 
Blut, und zwar wie er noch ausdruͤcklich hinzu ſetzet, es iſt eben der 
Leib, der fuͤr euch gegeben wird, eben das Blut, das fuͤr euch vergoß 
ſen wird zur Vergebung der Suͤnden. Der Heiland neñet alſo gar 
nicht das Brod und den Wein, weil beydes ſichtharlich vor ihren Au⸗ 
gen da war, ſondern er nennet nur das Unſichtbare fo auf eine 
geheimnißvolle Weiſe damit verbunden ſeyn ſollte, welches auch 
im Griechiſchen das 70 ausdruͤckt, fo fich nicht auf das Brod 
allein, fondern auf das Ganze bezieht, fo ihnen zu gleicher Zeit 
| 
| 
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dargereicher ward, Und dieſes ift ja auch in dem gemeinen Sprach⸗ 
gebrauche eine ganz gewöhnliche Art zu reden, die ein jeglicher ver 
ftchet, wenn man. E. von einem Glaſe mit Öfrsten (ag: Das iſt 
die Arzney die ihn geſund machen ſoll, dadurch beydes das Glas 
und die Arzney zugleich ausgedrückt wird. Sollen wir nun dar · 
aus nicht den vernünftigen Schluß machen: Dasjenige,wasuns 
Ehriftus im heiligen Abendmahle mit dem Brode und a zu 
eſſen | 
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eſſen und zu trinken giebt, ift eben der Leib, der fiir ung gegeben 
| N, und as Blut Zefu,fo für ung vergoffen it. Nun aber 






Shriftus nicht ein bloßes Zeichen feines Leibes und Blutes, 
ern feinen wefentlichen Leib ſelbſt, und fein weſentliches Blut 
id) für uns zur Erföfung dahin gegeben. Folglich muͤſſen 
ach feiner Verheißung nicht ein bloßes Zeichen feines Leibes 





nd Blutes, noch weniger cin verwandeltes Brod und Wein em: 


un 


ahen, daraus erſt Chrifti Leib und Blut geworden ift, welches 


vollend der Vernunft und allen Sinnen offenbarlich wider: 
fpricht (). Und fo bleibet nichts uͤbrig, als daB wir mit dem ge: 


6 


y92 ſegne⸗ 
) Das iſt der Irthum, davon die Roͤmiſche Kirche, wider alle vorhin ange; 


| A Zeugniffe der alten Kirchenväter im Conc. Trid. Sefl. 13. Cap. 4 


hr: Weil Ehriftus unfer Erlöfer gefagt hat, das, was er unter der Ge: 
ſtalt des Brods darreichte, fen wahrhaftig fein Leib, fo hat man jederzeit in 
der Kirche Gottes geglaubt, und dazu befennt fich auch igt diefe Kirchen: 
verfammlung, daß durch die Confecration des Brods und Weins, das 
ganze Wefen des Brods in die Subftanz des Leibes unfers Herrn, und das 


ganze Wefen des Weins in die Subftanz a. Blutes verwandelt werde, 
welche Verwandlung bequem und eigentlich von der heil. Cathol. Kirche 


(nämlich der Römifchen) eine Transfubftantiation ift genennet worden, Und 
hierauf wird Can. 2. diefe $ehre mit einer Bannftrafe begleitet. So je: 


mand ſpricht, daß in diefem aflerheiligften Sacramente des Abendmahls, 


das Wefen des Brods und Weines zugleich mit dem Leibe und Blute Chriſti 


übrig bleibe, und läugnet, diefe wunderbare und ganz befondere Verwandes 
lung der ganzen Gubftanz des Brods, in!den Leib Ehrifti, und der ganzen 


Subſtanz des Weines in das Blut Chrifti, fo daß nichts als die bloße Ge— 


ftalt des Brods und Weines davon übrig bleibe, der fey verflucht, Auffol- 
che Weife wird alfo Ehriftus felbft mit feinen Apofteln und der ganzen er» 
ften Kirche verflucht, Die eben das gelehrt haben, was wir nod) aus Gottes 
sort lehren. Die gegenfeitige Lehre der Römifchen Kirche aber von der 
Verwandelung, ift allererft im gten Jahrhundert ans Licht gefommen, ob. 
gleich vorher ſchon, wie ich vorhin gezeigt, einige Väter durch unbehutfame 
und übertriebene Redensarten, gegen die fo Brod und Wein nur als bloße 
Zeichen des $eibes und Blutes Chriſti anfaben, dazu Gelegenheit gegeben, 
wie j. E, Damafcenus L. IV. de Orthod. fide c. 14. eben bey diefer Ber 
theidigung der wahren Gegenwart des teibes und Blutes Ehrifti, von einem 
peramssisdenund veraßarrertes von einer Berwandelung redet, die end» 
lic, Pa/chafius wider Bertramum und Scotum öffentlich anfieng zu ver- 
theidigen, dem fich aber, wie vorhin gezeigt, gar viele widerfegt, — 
DR aan, a, WAS: thum 
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ſegneten Brode zugleich Chriſti Leib, und mit dem geſegneten F u 
ne zugleich Chrifti wahrhaftiges Blut empfangen. Eben dieſes 
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Irthum widerlegt haben, die aber dadurch, daß der Gegentheil den anberit 
Serthum vertheidigte, den noch immer die Reformirte Kirche behauptet, 
nur um deſto mehr ausgebreitet worden.  Thieophylaktus befennet 
nicht nur denfelben im zıten ann fondern auch der Pabft Grego- N 
rius VII. in der zu Nom 1079 gehaltenen Zerfanmlung, da fich aber. Y 
rengarius mit geoßer Heftigfeit darwider gefegt, der zwar in vielen Kirchen? 
Spnoden verdammt, und zu widrtufen genoͤthiget, aber auch von vielen vor? 
theidiget, und beftandig dem Irthum von der Verwandelung wiberfprochen 
‚worden, wie denn Gerhardus Confeſſ. Cathol. p. i140 ſeq. des Ruperti Tui- 
tienſis Abhat. und vieler Scholafticorum Zeugniſſe davon anfuͤhrt, die ſich 
ſelbſt uͤber die Erklaͤrung derſelben nicht vergleichen koͤnnen. "Deanhle papis 
ftifchen Lehrer find hierinne felbft noch nicht einig untereinander, ‚wie es mit 
dieſer Verwandelung zugeben foll, darüber nicht nur auf dem Coneil. Tri- 
dent. zroifchen den Dominicanern und Francifcanern heftig gefteitten wor—⸗ 
den, fondern auch noch unter ihnen ftreitig ift, ob man.eine mutationem 
productiuam ſtatuiren foll, fo daß unter der Ausfprechung der Einſetzungs⸗ 
worte, der Leib und das Blut Chriſti auf dem Altare allererſt produciret 
und erfchaffen werde, wie die Dominicaner rollen, oder nur eine mutatio- 
nem addudtivam,nach der Meynung der Srancifcaner,fo,daß der Leib und das 
Blut Ehrifti Dadurch vom Himmel herab geholt, und Brodund Wein darz 
ein verwandelt würde, Damit andere wieder nicht, zufrieden find, und daher 
bald eine mutationem confecrativam, bald eine conftitutivam, bald 
eine unitivam erdichten, welche letztere fie als eine Vollendung und Erweis 
terung des Geheimniffes der Menfchwerdung Chrifti,befchreiben, da ber 
Sohn Gottes aus den confecrivten Dblaten täglich immer neue $eiber ana 
nehme. Das ift das Monſtrum der paͤbſtiſchen Transfubftantiation, 
welchen Namen Stephanus ein franzöfifcher Bifchof zu Autun, im ı2ten 
Jahrhundert zuerft aufgebracht, und, der Pabſt Inmocentius IV’. im Con- 
cil. Lateranenfi an. 1215. beftätiget hat v. Harduinum T. VII. Concil. 
£. 17.5 da es aber noch nicht allgemeinen Benfall erhalten, fondern noch imz 
mer von den Waldenfern und Wiclefiten, befonders auch von dem parififchen 
Ganzler Gerfon und dem Cardinal Petr. de Alliaco Widerſpruch gelitten bat, 
Auch der Pabſt Eugenius IV. konnte es indem Concil. Florentino an. 1439 
noch nicht gegen: allen Widerfpruch in Sicherheit fegen, bis, es endlich durch 
das Concil. Trident,, obgleich) auch unter vielen Widerfpruch, das Anfeben 
eines allgemeinen. Olaubensartifels erlangt hat. Man kann mit mehren 
nachlefen Joh. Cofini Hiftoriam Transfubftantiationis, da die Zeugniffe 
der Patrum gefammlet, und. Edm. Albertini tr. de Sacramento Euchari- 
ſlie, da zugleich die Beweiſe dev Widerfacher beantwortet find. 
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beftätiger Paulus, wenn ev dem gefegneten Brode eine Gemein: 
agehee nicht aber zugleich des Blutes Chriſti, und dem 
geſegneten Weine eine Gemeinſchaft des Blutes, nicht aber zu: 
leich des Leibes Chrifti zuſchreibt 1Cor. 10, 16. Nun weiß cin 
jeglicher, daß Sachen die in einer Gemeinfihaft ftehen, nicht einer 
ey, doch aber wirklich beyſammen find. Sollten wir daraus nicht 
abermals den. vernünftigen Schluß machen: Stehet Brod und 
Kein im heiligen Abendmahle in Gemeinſchaft mit dem Leibe und 
fute Ehrifti, ſo kann beydes nicht Chriſti Leib und Biut ſelbſt und 
darein verwandelt feyn, auch denfelben nicht blos anzeigen, und 9 
bleibet nichts uͤbrig, als daß das geſegnete Brod mit dem Leibe Chris 
ſti und der gefegnete Wein mit feinem Blute, auf eine geheimnißvolfe 
Weiſe vereiniget, und und beydes zugleich dargereichet wird. Daher 
auch Paulusinunfern Terre verfichert, daß diejenigen die unwuͤrdig 
von dieſem Brodeefjenund vondiefem Welche des Seren trinfen, 
daß fie schuldig find andern Leibe und Blute des Seren, Iſtes nicht 
— ſelbſt andaͤchtige Seelen, daß wir unsan der⸗ 






ichen deutlichen Zeugniſſen der goͤttlichen Offenbarung begnügen, 
ohne uns mit unnoͤthigen Zweifeln und Schwierigkeiten dagegen zur 
regen, die nicht der Vernunft ſelbſt, ſeondern dem Mißbrauche derfel— 
ben, dem Unglauben und Hochmuthe der Menſchen zuzuſchreiben 
a die alle Geheimniſſe des göttlihen Willens ergründen, und 
‚Gott nichts glauben und zutrauen wollen auf fein Wort, wo fie 
es nicht einfehen und begreifen koͤnnen? Iſts wohl vernünftig fo 
u urtheilen, wie viele hun: Ich Fanns nicht begreifen, wie chen 
er natürliche Leib Chriſti fo fie uns am Creuze geftorben ift, und 
ein vergoffenes Blut, an fo vielen Orten zugleich im heiligen 
Abendmahle gegenwärtig feyn, und allen Communicanten ge: 
reicht werden follen. Das widerfpricht der Natur eines wahren 
menfchlichen Leibes und Blutes, es kann alfo nicht möglich ſeyn. 
Dürfen wir denn von der Natur eines blos menfchlichen Leibes, 
auf das Fleifh und Blut des Sohnes Gottes einen fihern Schluß 
machen? Weiß doc) die Bernunft nichts von dem geheimnißvof: 


len Bande der perfönlihen Vereinigung, ſo die Menfchheit Jeſu 


mit feiner göttlihen Natur verbindet, Verſtehet doch die Ber; 
nunft nichts von der görtlichen Allgegenwart, die auch der — 
J yny3 ichen 


übe 


0: 
’ 






542 Am gruͤnen Donnerftatte, | 
fichen Natur Ehrifti, Kraft ihrer verfönlihen Vereinigungmitder 
göttlichen zukommt. Iſt doc) der Vernunft die eigentliche Bes 
fchaffenheit des verklärten Leibes und Blutes Ehrifti, fo er ung im 
heiligen Abendmahle mitrheilet, ganz und gar verborgen. Kann 
fich doch die Vernunft von den Wirfungen der menſchlichen Na 
tur Ehrifti, in dem gegenwärtigen Stande feiner Herrlichkeit, ga 
feine Borſtellungen machen. Wiefannalfodie Vernunft von det 
was fie gar nicht verftehet, etwas bejahen oder verneinen, und 
ein fiheres und gegründetes Urtheil fällen? Wie kann man a 
gen, daß etwas der Bernunft zuwider ift, davon fie gar feine Be 3 
griffe hat? Iſt es nicht weit vernünftiger, wir halten uns bey OL 
chen Geheimniffen des Glaubens Tediglid) an die deutlichen Zeuge 
niffe der Offenbarung, und trauen der Allmacht, Weisheit, 
und Wahrheit unfers göttlichen Erlöfers zu, er wird dasjenige — 
ſchon wiffen möglich zu machen, was er uns im heiligen Abe 
mahle zu geben verfprochen hat, wenn es uns aud) noch fo un 
lich zu feyn ſchiene (7)? Das ift ja eben die größte Bere rung, 
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(5) Die gehrer der Römifchen Kirche koͤnnten fich zwar auch darauf berufen, 
und fagen, fie verehrten Jeſum auch durch den Glauben, daß feine Alma 
es gar wohl möglich machen Fönne, daß Bred und Wein in feinen Leib und 
Blut verwandelt werde. Und wir wollten ihnen ſogleich beytreten, un 
Heiland auch mit diefem Glauben zu verehren, werm mir nur Grund de 
hätten in feinem Worte. Wir zweifeln nicht daß ers thun koͤnne, wir has 
ben aber Feine Verheiſſung daß ers thun will, und ohne diefer koͤnnen mir 
ihn auch mit unfern Glauben nicht verehren, Denn aus feiner Berheiffung: 
Das ift mein Leib, das ift mein Blut, fehen wir nur fo viel, daß beybes 
mit dem Brod und Weine gegenwärtig da feyn, und uns zugleich gegeben 
merden foll, Feinesmeges aber daß eine Verwandelung vorgeben foll, der 
Paulus ausdrüclich widerfpricht, da er das gefegrtete Brod und Wein mie 
eine Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Ehrifti nennt, folglich das Irdiſche 
und Himmlifche, auch nach der Confecration, noch von einander unterfcheis 
det. Wie fünnen wir alfo glauben, was Cornel. a Lapide ad Ela. VII. 
opp. f. 119 lehrt, und Benediötus XIII. im Conc. Lateran. ı7 Es be | 
ftatiget, daß durch die Worte der Confecration in der That und Wa it das 
Brod verwandelt, und ſolcher Geſtalt Chriſtus auf dem Altare hervorge⸗ 
bracht und gleichſam von neuen gebohren würde, eben fo mächtig und kraͤftig, 
Haß, wenn Ehriftus noch nicht Menfch worden wäre, er durch Diefe — | 
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wir Gott mit den edelſten Kraͤften unſers vernuͤnftigen Geiſtes er⸗ 
weiſen koͤnnen, wenn wir auch da, wo wir gar Feine Möglichkeit gm. 4, 20. 
einſehen koͤnnen, gleichwohl wie Abraham Bott die Khre thun zu 
aufs allergewiſſeſte zu glauben, was Gott verheißet, das kann 
auch thun. Warlich Chriſten, das iſt ein recht vernuͤnftiger 
ienſt, der Gott vollkommen anftändig und dem unendli— 
Weſen alleine eigen iſt, der der Natur endlicher Geſchoͤpfe ge⸗ 
„und unſerm gegenwärtigen Zuſtande ſehr zutraͤglich, der 
ſt noͤthig iſt zur rechten Uebung unſers Glaubens, zu unſerer 
Vorbereitung auf die kuͤnftige Ewigkeit, da wir nicht mehr im 
Glauben wandeln, ſondern zum Schauen kommen werden. cheils mit der 
Vilielleicht aber duͤnket es manchen gleichwohl vernünftiger Zu Hauspat- 
fepn, wenn wir nach der Lehreder Reformirten Kirche, Brod und Ang des N. 
Wein im heiligen Abendmahle als bloße Zeichen des abwefenden fpereinmim. 
Leibes und Blutes Ehrifti anfchen, deffen wefentliche Gegenwart 
der Bernunft allzu fehwer wird zu glauben. Doch nein, andady 
tige Seelen, ich finde hierbey noch mehr Schwicrigfeiten, die hc 
DDR: ie 


| Das ift mein $eib, nun aflererft Menfch werden, und einen menfchlichen $eib 
©. annehmen würde. So legt man alfo den Einfegungsworten eine recht gött. 
liche Wunderfraft bey, einen neuen menfchlichen Leib Chrifti hervorzubrin- 
4. gen, der alfo taͤglich durch die Mefpriefter von neuen gefchaffen, und immer 
‚wieder ein neuer menfchlicher Seib des Sohnes Gottes, in allen Oblaten ger 
ſchaffen wird, fo oft fie nurdiefe Worte darüber ausfprechen, darinne fie wieder 
ganʒ offenbarlich von der erſten Kirche abgeben, welche die wahre Gegens 
wart bes Leibes und Blutes Chrifti im heil, Abendmable, nicht auf den blos 
fen Schall, oder gar eine geheime Zauberfraft der Einfegungsworte, fon: 
dern aufdie Kraft Ehrifti und feine Verheiſſung, aufdas Gebet und die 
Anrufung Gottes gebauet hat, der fein Wort erfüllen werde, wie aus den 
Gebeten und Liturgien der alten $ateinifchen und Griechifchen Kirche deut: 
lich genug zu erfehen ift, Dahingegen die heutige Römifche Kirche ihre erdich: 
tete Verwandlung nur auf die ausgefprochenen Einfegungsworte: Das ift 
mein Leib, und die Intention des Priefters gründet, dadurch Ehriftus von 
reuen gefchaffen würde; fo daß nicht nur im Gebrauche des heil. Abend» 
mahls, fondeen auch außer demfelben, auch in denen geweyheten Hoftien die 
übrig bleiben und aufgehoben werden, der wahre Leib Chrifti fen, und wer 

das nicht glaubt, wird verflucht, Conc. Trid. Seſſ. 13. can. 4. 
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die geſunde Vernunft dabey zu machen Urſache hat, als bey 5 “> 


einfältigen Glauben unferer evangelifchen Kirche, der ſich allein auf 


Jeſu Wort verläffee. Iſts wohl vernünftig, das Teftament des 
fterbenden Heilandes ſo auszulegen, dag man die Güter felbft, die 


er feinen Erlöften darinnen vermacht hat, in uneigentiichen Ders 
ftande annehmen, und feine Erben bereden will, Daß fie die aus⸗ 
dräicklich benannten Güter nicht wirklich erhalten, fondern nur ein 


u — 


zeichen zu deren Erinnerung bekommen ſollen? Wird wohl ein 
ernuͤnftiger Menſch auch nur mie menfchlichen Teftamentenalf® 


umgeben? und wer wird ſich bereden laffen, wenn ihm ein Kaften 
mit Gold, Silber, oder Gefchmeide vermacht ift, DAB ſolches das 


Vermaͤchtniß mur bedeuten, daß er nur den Kaften davon, nicht 
aber das Vermögen wirklich befommen fol? Kaum wird man 


von ernfthaften und klugen Leuten dergleichen kurzweilige Teſta⸗ 


mente vermuthen, geſchweige denn, daß man dem ſterbenden Hei 


lande ſolche Meynung zutrauen, und glauben ſollte, er habe uns 


nichts weiter als Brod und Wein in feinem Teſtamente vermacht, 
dabey wir uns feines Leibes und Blutes nur erinnern, und-be 


des nur im Glauben vorftelfen follten, ohne daß wir foiches jemals 


wirklich befommen, Würde auf ſolche Weiſe das heilige Abend: 


mahl wohl mehr als eine blos Außerliche Eeremonie, Brod und 
Wein aber ein bloßes Vorbild ſeines abwefenden Leibesund Blu⸗ 


tes ſeyn? Was hätten wir auf ſolche Weiſe vor einen Vorzug für 


‚den Gläubigen desalten Teftaments, die ebenfalls Chrifti Leib 
und Blut im Vorbilde des Ofterlamms empfangen haben, , wel 
ches noch weit bequemer zu einem Erinnerungszeichen des Leidens 
und Todes Jeſu war, als Brod und Wein im heiligen Abend: 
mahle? Blofe Bilder und Schatten der zuͤkuͤnftigen Güter gehoͤ 
ten nur in die Zeiten des alten Teffaments, da die Gläubigen, als 
unmündige Kinder, nur nod) die erſten Buchftaben der hriftli: 
chen Lehre daraus lernen mußten... Paulus aber nennet nur das 
einen vernünftigen Gottesdienft des neuen Teftaments, —* 
ohne Bilder und Schatten, das Weſen der Guͤter ſelbſt haben, 
und dasjenige wirklich im Geiſte und in der Wahrheit uͤben, was 
durch alle Bilder des alten Teſtaments iſt bezeichnet worden. Da 


nun das Abendmahl des Herrn zu dem Gottesdienſte des — 
e 
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Teſtaments gehoͤret, ſo muß es nicht blos in leeren Zeichen und 

Bildern beſtehen, ſondern der wahrhafte Leib Jeſu felbit, und das 

weſentliche Blut des in unſerm Fleiſche geoffenbarten Heilandes, 

muß uns wirklich mitgetheilet werden, und ſo iſts alsdenn nach Pau⸗ 

liSinne / ein recht vernuͤnftiger Gottesdienſt evangeliſcher Chriſten. 

Und wie vernuͤnftig iſt zugleich der wuͤrdige Gebrauch dieſes AndrerTheil. 
nißvollen Abendmahls, den ich euch noch mit wenigen aus 

dr Anweifung Pauli in unferm Terte zeigen will, 

Daraus müfer ihr unglaͤubige Veraͤchter des heiligen Abend⸗ 1. der Ge 
mahls beurtheilen, 0b es nicht ein vernünftiger Gottesdienſt iſt, anne 
aus der Vorschrift Gottes wie es gebraucht werden foll, wicht aber vielen Ehri- 
aus der Gewohnheit der Menfthen, wie es wirklich gebraucht ——— 
wird. Denn wenn wir darauf ſehen wollen, wie leider mehren: Goresdient. 
theilsdas heilige Abendmahl gebraucht wird, fo ift freylich nicht 
zu laͤugnen, daß es bey vielen in der That ein recht unvernünftiger 
Gottesdienit it. Ich will von dem entſetzlichen Mißbrauche def 
felben im Pabſtthume nicht gedenfen, davon ein jeglicher felbft ur: 
theilen mag, ob es ein vernünftiger Gottesdienft ift, wenn das heis 
fige Abendmahl ſo unverantwortlich zerftimmelt und den Layen 
der Kelch entzogen wird, wie ich am Sonntage Lätare gezeigt ha— 
be, wenn. man das Abendmahl des Herrn gar in ein find: 
liches; Meßopfer verwandelt, Davon wir uns in wenig Tagen, auf 
den andern DOfterfeyertag unterreden wollen, da man den Heiland 
der mit einem Opfer am Ereuge für uns alle eine ewige Erlöfung 
erfunden hat, unter dem gefegneten Brod und Weine alle Tage 
don neuen aufopfert, da man diefes erdichtere Opfer oft vor die 
nichtswürdigiten Dinge darbringt, darüber cine Meffe vors Geld 
geleſen, und alfo das Opfer Jeſu zu einer öffentlichen Beſchimpfung 
vors Geld feil geboten, ja in diefem felbft erwaͤhlten Gottesdienſte 
nod) darzu einbefonderes Verdienſt geſuchtwird? Esmagein jegli- 
cher ſelbſt urtheilen, 06 es ein vernünftiger Gortesdienft ift, wenn 
die geweibere Hoftie öffentlich zur Schau dargeftelft, und in 

— herum getragen wird, daß jedermann ſeine Knie 
davor beugen und ſolche anbeten muß (°), dadurch PR: zu er⸗ 
angen 

(6) Diefes hat nicht nur bereits im ızten Jahrhundert Pabft Honorius TIL and 
© Grogorius IX, Decretal: L. 3. tit. 41. ER celebrat. Miſſæ c. 10. ws 
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langen, da die ganze heilige Schrift, und Paulus, der doch den 
rechten Gebrauch des heiligen Abendmahls in unſerm Texte bes 
" 1“ fehreiber, 
fondern auch das Conc. Trid. Sefl. 13. Cap. 5. einen cultum latrise der dem 
wahren Gott allein gehört, angeordnet, damit dieſes Sacrament foll vers 
ehret, und wenn das fogenannte Venerabile, d.i. die gewenhete Hoftie, herum 
getragen wird, foll.angebetet werden, ja es hat Can, VI. denen den Fluch 
angefündiget,die diefes mißbilligen. Hoffentlich aber werden wir ficher fennvor 
diefem unchriſtlichen Fluche, da wir unſern goͤttlichen Heiland, der in dieſem 
Sacramente auf eine beſondere Weiſe gegenwärtig iſt, wo es gebraucht wird, 
mit einer wahrhaftig goͤttlichen Verehrung anbeten. Man merke aber wohl 
den Unterfchied,, die göttliche Perfon unfers gegenwärtigen Heilandes beten 
wir an, und verehren fie mit Rniebeugen und Anrufung ; aber nicht das Sa⸗ 
erament in welchem er gegenwärtig ift, nicht das gefegnete Brod und Wein, 
damit er ſich auf eine Geheimnißvolle Weiſe vereiniget, beydenen, die es,gee 
niegen. Denn 1. finden wir nirgends die geringfte Spuhr in der heiligen 
Schrift, daß es die Apoftel angebeter, oder anzubeten befohlen haben, auch 
felbſt die fogenannte Conflitutionen der Apoftel, und die erdichtete Situr- 
gien, fo. ihnen zugefchrieben werden, gedenken mit keinem Worte davon, fo 
wenig als dieiälteften Patres der erften Kirche, mie ich in dem folgenden zei 
gen werde, 2, lehret weder die heilige Schrift noch die erfte Kirche eine Bere 
wandelung des Brods und Weins, wie ich vorhin gezeiget habe, fondern 
fiehet es auch nad) der Confecration, als natürliches Brod und Wein an, 
fo feinen Wefen nad) unverändert bleibt, und ob es gleich Fein gemeines Brod 
undWein,d.i. nn Gebrauche beftimmt bleibt, fondern zu einen Gna⸗ 
denmittel durchs Wort und Gebet geheiliget wird, kann es doch darum fo 
wenig angebetet werden als das Waſſer der heiligen Taufe. Glaube nun 
gleich die Römifche Kirche eine Berwandelung, fo Eann fie doch3.nach ihren 
eignen Lehrſatze, daß Die rechte Intention des Priefters zum Wefen des Sa: _ 
eraments nothwendig erfordert würde, niemals gewiß verfichert feyn, ob die 
Confecration des Priefters auch allemal mit der gehörigen Abfiche verrich⸗ 
tet worden, und alfo wirklich die Transfubftantiation gefchehen ſey, folge 
lic) fteht fie doch allemal in Gefahr einer offenbaren Abgörterey, ob fienicht blos 
fes Brod anbete, das nicht wirklich in den Leib Ehriftivermandeltift. Und fo 4, 
- auch diefe Berwandelung gefchehen wäre, die doch offenbarlich falfch ift, fo duͤr⸗ 
fen wir doch Ehrifti $eib und Blut nicht anfich betrachtet, anbeten, fondern die 
ganze Perfon Ehrifti, inder Vereinigung feiner wahren Gottheit und Menfch- 
heit, die nicht getrennet werben kann. Folglich müffen fie entweder glauben, 
daß in der Meffe täglich ein neuer Gottmenſch gefchaffen wird, der in einer 
jeden Hoftie beſindlich ift, und fich in der Monftranz herum tragenläßt, wel- j 
ches läfterlich wäre, oder fie müffen bekennen, daß fie mit feinen —8* 
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ſchreibet, von dem allen gar nichts weiß. Ich will mich deswegen 
auch weiter gar nicht damit mr Aber ſehet auf euch En 
RT: 3, 2 ihr 


Rechts dieſelbe anzubeten berechtiget ſind. Und das moͤchte ſie doch einmal 
mit Ernſt bedenken, und dem guten Rathe eines klugen und gelehrten Papi— 
ſten folgen, der auf Befehl zweyer großen Kayſer Ferdinandi I. und Ma- 
ximiliani II. gefchrieben hat, Es ift Georg. Cajander, deſſen Worte aus 
feinee Confultat. de circumgeft. Euchariftix ich mich nicht enthalten 
kann, bier anzuführen. Die Gewohnbeit, fpricht er, das Brod im Abend» 
mahle mit großem Gepränge öffentlich berum zu ragen, und zu allen Stun« 
den vor aller Augen auszufegen, fcheinet für Furzen angenommen. und einges 
führer zu feyn, gegen die Gewohnheit und Abficht der Alten. Dennfie biel- 
ten das Sacrament in fo großer Ehrfurcht, daß fie niemand erlaubten es zu 
ſehen, oder zu empfaben, als denen Gläubigen, welche fie vor Glieder des 
Heren Jeſu bielten, und alfo würdig dieſes Sacraments theilbaftig zu wer: 
den. Daber gefchabe es, daß für der Einfegnung des Abendmahls, denen 
fo noch im Glauben unterrichtet wurden (Catechumenis) denen Beſeſſe— 
nen (energumenis) denen fo Buße für ihre Sünde thaten, und Furz allen 
denen, welche nicht das Abendmahl empfiengen, von denen Diaconis befoh« 
fen wurde, heraus zu geben (ite Mifla eft, davon eben das heil. Abendmahl 
den Namen der Meſſe befommen) und fie auch wirklich durch Die, welche an 
denen Thüren warteten, hinaus geführt wurden. Es ſcheinet alfo daf diefe 
‚Gewohnheit, das Brod alfo herum zu tragen, ohne Schaden der Kirche 
koͤnne abgefchaft werden: Vielmehr wird die Kirche davon Nusen haben 
(mo nur die Sache mit gehöriger Klugheit gefchicht) indem es etwas neues, 
‚und dem Abendmable ohne folches Herumtragen die vechte Ehre geblieben iſt, 
und noch heutiges Tages bleiben kann, fintemal die Procegion insgemein 
nur mehr zur Pracht und Staat, denn zur Andacht des Volfes dient. Was 
bier Caflander von dem Herumtragen des Brods fagt (welches er nicht ein- 
mal Ehrifti Leib zu nennen ſich getrauet) das müflen wir noch vielmehr von 
der Anbetung deſſelben fagen, daß es eine ganz neue Sache fey; davon die 
erfte Kirche gar nichts weiß. Zufinus Mart. der die ganze Verwaltung 
des heil. Abendmahls fo ausführlich befchreibt, wieich n. 2. angeführt, würde 
doch mit einem Worte daran gedenken, wenn es damals ſchon gewöhnlich ges 
wefen wäre, , Wir finden aber nichts davon, fo wenig als bey dem Zreneus, 
Tertullianus,,Oyprianus, Origenes, Clemens Alex. und anderen, die viel⸗ 
mebr alle bezeugen mit einem Munde, daf fie Gott allein anbeten, wie Dak- 
læus de Objecto cultus religiofi L. I. c. 2. 3. 4. aus ihren Schriften dar. 
gethan, die wie ich vorbin gezeigt, alle befennen, daß fie das gefegnete Brod 
und Wein als eine Speife, als eine Cratur und Materie anfeben, der > 
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| ihr evangelifihen Ehriften, ob ihr nicht etwan auch durch allerley 


Mißbrauch Gelegenheit gebt, daß die Unglaͤubigen das heilige 
Abendmahl als einen unvernünftigen Gottesdienſt ausfchreyen? 


Iſt es vernünftig, daß ihr das heilige Abendmahl nuralseine blof 


fe Eeremonie, ſo aus Gewohnheit und zur Mode mit haltet, ung 
euch andern Chriften gleich zu ſtellen, ohne dabey auf die rechten 
Bewegunsurſachen und Abfichten, ohne auf den Zuftand eures 
Herzens zu fehen? Iſt es vernünftig, dag ihr mit fo unreinen und 
lafterhaften Herzen, das noch voller Geiz, Neid, Hochmuth, Haß 


und Unverfonlichfeit, vol Woltuft und Unreinigfeit und andern - 


herrfchenden Sünden und böfer Lüfte ift, daß ihr euch mit fo boͤ⸗ 
fon Herzen zu diefer Gnadentafel des allerheiligſten Jeſu naher, 
da ihr euch felbit, wie Paulus fagt, den Tod und das Gerichte effet, 
darum, daß ihr den Leib und das Blue Jeſu nichEunterfiheidet von 
andern gemeinen Mahlzeiten, darzu ihr. euch: oft viel forgfültiger 
zubereitet, ald zu dem Tiſche des Herrn? Iſt es vernünftig, daB 
ihr den Gott, der das Herz anfichet, nur mie aͤußerlichen Scheine 
eine 






Anbetung gebiehrt. Wie bald wuͤrde ein Zulianus, Celfus, Porphyriusund: 


andere Heyden, deren Gößendienft fie beftritten, innen even den Vorwurf ge⸗ 
macht haben, den ehemals der befannte Philofophus Zverroes den Chris 
ften feiner Zeit machte: Daßfie den Gott, den fie anberen, mit ihren Zähnen 
fräßen, wenn fie das heil. Abendmahl angebetet hätten? Wir finden daß fie 


die Chriften befchuldiget, fie beten die Sonne und das Treuz an, aber von 


dem Abendmahle finden wir nichts, daran fich doch heut zu Tage Juden und 


Heyden fo großen Anftoß nehmen. ft das nicht Zeugniß genug, daß dies 1 


fer Mißbrauch in der erften Kirche noch ganz unbekannt müffe geweſen feyn? 
Bellarminus, Schelftrat, Grave/on und andere meynen zwar, die Patres 


der erſten Kivche hatten folhes geheim gehalten; da aber Jufinus Mart. 


und Origenes in ihren Apvlogien das heil. Abendmahl ausführlich befchrei- 
ben, aud) im zten Jahrhundert, da die fogenannte difeiplina arcani Mobe 
ward, viele von Brod und Wein, von Leibe und Blute Chrifti, von den 
Opfern im Abendmahle gedenken, und deutlich genug reden, würden fie auch 
die Anbetung deffelben nicht verfchiwiegen haben, wenn fie ware befannt ge- 
wefen. Und fo bleibt nichts übrig, als dag auch diefes ein neu erdichteter 
Irthum der Roͤmiſchen Kirche fen, die auch darinne, wie in vielen andern 
wichtigen Stücen der hriftlichen Lehren und Gottesdienfte, von der alten 
apoftolifchen Kirche, mit der wirs nod) allemal halten, abgewichen iſt. 
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einer heucheriſchen Bußeund Beichte verbienden, und nurmit ehr: 
baren Kleidern bey dem Abendmable Jefuerfiheinen, nur aufden 
Staat ſehen, ja wohl gar um den Rang flveiten wollt, und nod) 
wohl glaubt, ihr habet Gott Ehre genug angethan, wenn ihr auch 
nur als unwuͤrdige Gaͤſte zu feinem Tiſche kommt, und den Heis 
land mit dem Munde bekennet, den ihr doch mit euren ſchaͤndli— 
chen Werken und beydniſchen Wandel verlaͤugnet, als den Herrn, 
der euch erkaufet hat? Iſt das cin vernünftiger Gottesdienſt, dars 
uͤber die Unglaͤubigen Urſache haben zu ſpotten, dadurch ihr den 
Namen unſers großen Heilandes laͤſtern macht, bey denen die 
draußen Ind? Ach warlich Chriſten, eure Verantwortung wird 
groß, und euer Urtheil erſchrecklich ſeyn am Tage des Gerichts, 
wo ihr fortfahret das geheimnißvolle Abendmahl des Herrn, dies 
ſen vernünftigen Bottesdienft evangelifcher Ehriften, fo ſchaͤndlich 
zu mißbrauchen! Darum befchwere ich euch bey dem Blute des 
erwwürgten Lammes, ſchaͤndet mir nicht weiter meinen Heiland, 
durch fo unwiürdigen Gebrauch feines theuren Abendmahls, das 
durd) ihr die ſchwerſten Gerichte Gottes über eure eigne Seelen, 
und die ganze evangelifche Kirche haͤuft. Bleibet weg von dem 
Abendmahle des Herren, oder gebraucht es als einen vernünftigen 
Gottesdienſt nach der Vorſchrift Pauli, theils durd) eine würdige 
Dorbereitung zu deffen rechtmäßigen Genuffe, theils durch. recht: 
maͤßige Anwendung Hfeiben, 
So oft ihr von diefem Brode eſſet, oder von dem Kelche 2 «8 ift aber 
des Seren trinket, follt ihr des Seren Tod verkimdigen, bis daß tiger amıulz 
er kommt, Das Chriſten, das iſt der wuͤrdige Gebrauch des hei: dent nach 
figen Abendmahls, dadurch ihr Jeſu Tod verfündigen, und bewei anne 
fen follt, daß ihr diefen Verföhnungstod eures großen Mittlers, Gebrauce 
als bußfertige Sünder, mitwahrhaftigen Glauben annehmer, dag Pauli. 
ihr dadurch Vergebung der Sünden, und Gnade bey Bott zu 
erlangen fücht, daß ihr bereit feyd, diefen Erretter eurer Seelen mit 
dankbarer Liebe, Furcht, Gehorſam und Vertrauen zu ehren euer 
Lebenlang, und auf fein Verdienſt auch freudig zu ſterben. Das 
u Jeſu Tod verfündigen, und darzu foll euch der Gebrauch des 
heiligen Abendmahls dienen, dadurd) ſich Jeſus ſelbſt mit euren 
Seelen vereinigen, euren Glauben beveſtigen, die Liebe entzuͤn⸗ 
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den, mit den Gaben feines Geiftes euch erfüllen, und tuͤchtig ma⸗ 


chen will in allen guten Werfen zu thun feinen Willen, 


wird alfo nöthiger feyn als die Ermahnung Pauli: Der Menſch 


pruͤfe fich felbft, und alfo effe er von diefem Brodeund trinke von 


diefem Kelche. Unterſuchet vor allen Dingen, wenn ihr zu dent - 
Tiiche des Heren nahen wollet, den verborgenen Grund eures 


Herzens, fowohl als euren ganzen Wandel aufrichtig vor Gott, 
der Serzen und MNieren pruͤfet. Erforſchet euch felbft, obihe 
auch in folder Gemeinfchaft des Todes Jeſu ſtehet, daß ihr bereit 


und im Stande feyd, mit wahrhaftigen Glauben, mit danfbarer 
Liebe, mit heiligen Wandel, mit geduldigen Leiden, Jeſu Tod zu 


verfündigen? Bey diefer Prüfung wird euch gar bald euer eiger 


nes Gewiſſen fagen, wie ihr mit Gott flehet, wie ihr gegen euren 
liebenswuͤrdigſten Seelenfreund gefinnet feyd, der fich felbft für 
euch in den Tod dahin gegeben bat. Finder ihr nun, daß euer 
Glaube noch nicht rechter Art, oder wenigftens noch nicht eyfrig 


genung gewefen fey, in der Liebe und rechtfchaffenen Hebung dee 


Gottſeligkeit; beſchaͤmet euch euer eigenes Herz das vor Gott of 
fenbarift, verdammet euch euer Gewiflen durch nagende Bor: 
wuͤrfe vieler Sünden, der ihr euch fehuldig gemacht, denen ihr noch 
ergeben feydz o fo laſſet euch die brünftige Liebe eures Erbarmers, 
der fo viel an eure Seelen gewendet hat, we fogleid) mit 
bußfertigen und befihämten Herzen zu dein erwürgten Lamme 
Gottes eure Zuflucht zu nehmen, das der ganzen Welt Sünde 
getragen hat. Sein Tod, ach bedenfer es Sünder, iſt die Der: 
ſohnung für eure und fire der ganzen Welt Simde, und eben hier 


im heiligen Abendmahle, bat euch diefer erbarmende Menfchen: 


freund zu Erben aller Fruͤchte feines Verſoͤhnungstodes eingeſe⸗ 
get, eben hier will erreuch die theuren Pfänder eurer Erlöfung 


felbft mittheilen. Sein Leib und fein Blue Poll fich aufeinege 


heimnißvolle Weife mit euren Seelen alfo vereinigen, daß ihr mit 


Ehrifto gleihfam eine Perfon vorftehlet vor dem Gerichte Gorted, 


Ad) faſſet doch ein Herz zu diefem treuen Hetlande, der fich vor 


euch am Ereuze verbiutet hat, und nehmer mit folchen Glauben 


feinen Leib und fein Blut im heiligen Abendmahle, daß ihr auf 
Jeſu Tod, als das ewig gültige Verſoͤhnopfer für eure — 
[4 > 
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eure ganze Zuverficht bauer: ch weiß, ich weiß, in Jeſu Blue 
und Wunden hab ich mir recht und wohl gebett. So Chriften, 
fo verfündige ihr des Heren Tod, und wie kann wohl ein vernünf: 
figerer Gottesdienst zu finden feyn, als diefer ift, da ihr durch ei: 
nen ſolchen Genuß des heiligen Abendmahls, alle bisherige Stun: 
den wiederrufit, das Berföhnopfer Jeſu, dadurch die Gerechtig⸗ 
feit Gottes befricdiget ift, im Glauben annehmet, euch zu dem ge 
erenzigten Heilande, als euren wahrhaftigen und von Gott beftä: 
tigten Mittler befennet, alle Hülfe und Rettung, alles Heil eurer 
Seelen von der Gnade Gottesin Ehrifto allein erwartet, und an: 
gelobet, euch ihm zum Dienfte und Eigenthume zu ergeben euer 
Lebelang? Warlich eine ſolche Verfündigung des Todes Jeſu iſt 
einvernünftiger Gottesdienft, daran Fein vernünftiger Menfch 
mit einigen Scheine der Wahrheit das geringfte ausfegen kann. 
Und fo ihr darinnen beharret, und euer Verſprechen treulich erfuͤl⸗ 
ler, daraufihr Jeſu Leib und Blut zum Unterpfande der Ver: 
fiherung befommen habet, dem Heilande treu zu bleiben in der 
Liebe, der ſich aus Liebe vor euch dahin gegeben hat in den Tod: 
fo ihr fortfahren Jeſu Tod zu verfündigen mit heiligen Wandel 
und gottfeligen Leben euer Lebenlangz fo ihr die Liebe, die Jeſus 
an euch) bewiefen hat durch ſeinen Tod, auch an andern über, an 
denen befonders, die feines Leibes und Blutes mit euch theilhaftig 
werden; ofelige Seelen! wie herrlich wird fich alsdenn die geſeg⸗ 


nete Kraft des heiligen Abendmahls immer mächtiger an eu: 


ren Herzen beweilen, daß ihr durch diefe himmliſche Koft geftärs 


ket werdet an dem inwendigen Menſchen, Chriftum zu wohnen 


durch den Glauben in eurem Herzen, und durch die Liebe einge: 
wurzelt und gegruͤndet zu feyn, daß ihr Kraft diefer göttlichen 


 Speife, und diefes lebendig machenden Tranfes, mit neuen Kraͤf⸗ 


ten gerüftet, wie Elias, durch die Wirken diefer Welt wandeln, 
und euren Lauf glücklich vollenden Eönnet. Wie ruhig werdet 
ihr bey diefem vernuͤnftigen Gottesdienfte dem Heilande zu chren 
leben, der euch erlöfer hat mit feinem Blutez wie beherzt undfreus 
dig werdet ihr alles Leiden diefer Zeit dem Heilande zu Liebe und 
zu Ehren ertragen, der aud) das fehwerfte Leiden für euch über: 
nommen hat; wie muchig und getroft werdet ihr auch en — — die 
re⸗ 
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Schrecken des Todes durd) die Kraft Ehrifti überwindenfönnem / 
der durch feinen Tod die Macht genommen dem, der des Todes 
Gewalt hat, das ift, dem Teufel, und erlofet die, fo durch Furcht 
des Todes im ganzen Beben Knechte feyn mußten. Ach jain 
euren letzten Stunden, wenn ihr die Welt verlaffen und indie 
Ewigkeit eingehen follt, da, da, auf diefer legten Reife, da wird 
diefe Speife der Unfterblichkeit, dieſer Tranf des Lebens, dem mit 
dem Tode ringenden Geiſte noch die letzte Erquickung geben, daß 
ihr ruhig und auf den Troftfterben koͤnnet: Ich habe Jeſu Fleiſch 
gegeffen, fein Blut hab ich getrunfen hier, nun fanner meiner 
nicht vergeffen, Mein Gott, erhöre meine Bitte, und erfülle die 
fes an uns allen: Mein Gott, ich bitte durch Chriſti Blut, durch 
die Kraft feines Abendmahls, machs einft mie unferm Ende 7 
gut. Amen! e 33 
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GE des Lebens, auferftandener Jeſu, wie erfreulich iſt uns 
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deinen Verehrern dieſer Tag, der Tag deiner Siege, und 
freudenreichen Auferſtehung, dadurch du dem Tode die 
Macht genommen, und das Leben, und ein unvergaͤngli⸗ 
ches Weſen ans Licht gebracht. O ein Tag des Segens, vor 
uns deine Erfösten, da die Gültigfeit deines Derföhmungstodes, 
. und alles dadurch erworbenen Heils, beftätiget, und deine ‚ae | 
lichkeit alter Welt offenbarer worden, daß du über Tode und Le⸗ 

bendige ein Herr feyft, daß du feyft Ehriftus derSohn Gotteg,dee 
Herzog unferer Seligkeit, der allein felig machen Fann, alle, die 
durch ihn zu Gott fommen. Wir freuen uns in dir, firgreichee 
Lebensfürft, und unfre Trauer und Klagelieder, damit wir vor | 
wenig Tagen deinen Tod beweinten, verwandeln fid) heute inTre 
umphs⸗ und Freudenlicder, damit wir dir lobfingen im den Hit 
ten der Gerechten. Here Gott, did) loben wir, Herr Gott, wie 
danfen dir, dich Gott Bater in Ewigkeit chret die Welt weit und 
breit, daß du von den Toden ausgeführer haft den großen — F 
; | ex 


all 
x 
4 





. x . R 

Die Wallfahrtder gottſel. Weiber nach dem Grabe Jeſu. 553 
der Schafe, durch das Blut des ewigen Teſtamentes, unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum. Nun iſt das Heil und die Kraft, und die Macht 
unfers Gottes feines Chriſtus worden, weil der Verklaͤger unſerer 
Brüder verworfen ift, der fie verklaget Tag und Nacht für Gott. 
Der Tod ift verfihlungen in den Sieg, Tod, wo ift dein Stachel? 
Hölle wo it dein Sieg? Gott aber ſey Danf, der uns den Sieg 

gegeben hat, durch) unſern Herrn Jeſum Chriftum, Amen. 
Geliebten Freunde! Alle Religionen haben eine gewiffe Art 
des Gottesdienftes, und eben dadurch unterfäheider fich am mei— 
fen eine von der andern. Wir glauben alle an einen Gott, und 
alle Ehriften verchren auch in diefem einigen Wefen der Gottheit, 
das aus dreyen Perſonen beftehet, den eihigen Mittler zwifihen 
» Gott und den Menſchen, den großen Gott Menfchen Ehriftum 
Jeſum, der Gottes und Marien Sohn, der Heiland der ganzen 
Welt iſt. Wie ungleich und verfchieden aber ift dad) der Gottes: 
dienst, der diefem Heilande von denen erwiefen wird, die fich zu ihm 
befennen? Ich will von bloßen Kirchen: Ceremonien gar nichts 
gedenfen, denn daran liegt nichts, die gehören eigentlich nur zur 
Ordnung und Zierde, nicht aber zum Weſen des Gottesdienſtes. 
Darüber wollen wir gerne niemanden urtheilen und richten, 0b: 
2 vieles auch dabey zu erinnern nöthig wäre. Ach! daß doch 
ie Ehriftlichen Gemeinden fich nur in denenjenigen Hauptſtuͤcken 
vereinigen möchten, die fie felbft als nothwendige und wefentliche 
lichten ihres vernünftigen Gottesdienftes anfchen. Darinne 
öliten ja billig wohl alle Ehriften einftimmig feyn, und nach einer 
Regul einhergehen, den Heiland zu verehren, dev für uns alle 
geſtorben und auferftanden ift. Und was follte diefe Regel an- 
ders ſeyn, als der Wille Gottes felbft, den er uns in feinem Worte 
offenbarer hat? Nimmermehr fönnen wir etwas vor ein noth: 
wendiges Stück des wahren und vernünftigen Gottesdienftes der 
Ehriften erfennen, darzu wir nicht entweder einen ausdrücklichen 
Befehl von Ehrifto, oder doch einen fihhern Grund in feinen Lehr 
ten haben, daß es denſelben gemäß fey. Der Heiland vermirft 
deswegen ausdruͤcklich alten felbfterwahlten Gottesdienft, da 
Menſchen durd ihreeigene Wahl, nach ihrem Gutduͤnken, durch ge: 
wiſſe Handlungen ihn verehren — darzu ſie gar keinen Grund 
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in ſeinem Worte haben, und ſpricht ihnen das Urtheil: Vergeb⸗ 


lich dienen fie mir, dieweil fie lehren ſolche Lehre, die nichts den 


Wenſchen Gebote find. Math. 15,9. Das ift der Grund, an- 
dächtige Seelen, darnad) wir allein in unferer Evangelifchen Kir⸗ 
che, Jeſum verehren, der einige Grund daraus wir alle andre Got⸗ 
tesdienfte der übrigen Religionsverwanden allein am ficherften 
beurtheilen muͤſſen: Die Lehre Zef und feiner Apoſtel, die unsin 
denen Büchern des neuen Teftamentsoffenbaret und aufgezeichnet 
ift. Aus diefem Grunde habe ich euch vor wenig Tagen gezeiget, 
daß wir die Anrufung der Heiligen, als einen unrechtmäßigen 
Gottesdienft verwerfen müffen. Aus diefem Grunde werden 
wir aud) heute und morgen, zwey befondere Stücfe des Gottes 
dienftes beurtheilen,dieunsanderealsnorhwendigzur Berehrung 
Jeſu aufdringen wollen. | 


Kir wollen ja gerne unfern gecreuzigten und auferflandenen 


Jeſum verehren, ja recht groß und herrlich machen; aber nur 


nicht anders, als auf eine ihm anftändige und wohlgefällige Weiz i 


fe, dabey unfer Gewiffen ruhig, und verfichert feyn kann, daß un⸗ 
fer Gottesdienft aud) angenehm feyvor feinen Augen. Wir find 
von Herzen bereit, aud) anderer Heiligen Beyſpiel ung hierinne zw. 
Nutze zu machen, fo viel möglich iſt. Auch die andachtigen Ders 


ehrer Jeſu, die gottfeligen Weiber im Evangeliv, füllen uns auf 


gewiffe MWeife zur Nachfolge dienen. Diefe bereiteten ſich noch 
an dem Todestag Jeſu, nachdem fie von ferne zugefehen, wo er 
hinbegraben worden, gleichfam zueiner Wallfahrt, fo fie nad) vers 
floffenen Sabbath, zu feinem Grabe anſtellen wollten. Sie fauf 
ten deswegen allerley Specereyen ein, damit man die Toden zw 
falten pflegte, und machen fich an einem Sabbather, oder eigent- 


fid) amerften Wochentage, das ift den Sonntag nach dem Tode 


Jeſu, da machen fie ſich ſehr fruͤhe auf, kurz vor Aufgang der Son 
nen, oder da fie nur im Aufgehen war, das Grab Jeſu zu beſuchen, 
um daſelbſt der Leiche ihres ertoͤdteten Seelenfreundes noch die 
letzten Liebes:und Ehrenbezeugungen zu erweiſen. Iſtnun aber 
hieraus wohl eine beſondere Art des Gottesdienſtes zu erzwingen, 
damit wir den auferſtandenen Heiland, nach dem Beyſpiel dieſer 


andaͤchtigen Weiber; zu verehren verbunden ſind? BR ' 
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Wallfahrten (*) entweder nad) dem gelobten Lande zum Grabe 
Jeſu ſelbſt, oder doch an andere Drte, die vor befonders heilig ge: 
halten werden, zu den Gräbern der Märtyrer, oder zur Peters 
Kirche nad) Rom, nach St. Compoftell, oder nach Lorctto, dahin 
die Engel das Haus (?), wo a. die Verkuͤndigung von Jeſu 
2 naan2 


Geburt 


(1) Diefe andaͤchtige Befuchung und goftesdienftliche Verehrung der hei⸗ 
ligen Keiber der Märtyrer, und anderer, die lebendige Glieder Ehrifti ge 


weſen, gebietet das Concil. Trid, Sefl. 25. mit Verdammung derer, die 


ſolche als unnuͤtzlich verwerfen, damit aud) Stapletonus in promtuario 


Cathol. Dom. 2, Adv., Bellarminus de cultu fand. c. 8. Toferus 
in Enchirid. c.ı14. Gret/erus Lib. III. de peregrinat. c. 5 und andere 
mehr übereinftimmen,' daß dergleihen Wallfahrten wie Bellarminus c. 1. 
fpricht, nüglich fenn, 1) zur Verehrung Gottes und der Heiligen, 2) als 
Werke der Buße uud Genugthuung, 3) zur Vermehrung der Andacht, 
die Durch Betrachtung fo heiliger Orte, befonders erwecket wird. 


(2) Zn diefem Haufe follen dem Vorgeben nach, die Jünger und Apoftel nach 


der Himmelfahrt Chrifti eine Kicche, zur Ehre und Andenfen der heiligen 
Maria, deren Bildniß von dem Evangeliften $ucas gemahlt darein gefegt 
worden, in eben der Cammer angelegt haben, da Maria Chriftum auferzo: 
gen hat. Nachdem aber die Mahometaner das heilige fand eingenommen, 
follen die Engel diefe Kirche dafelbft weggenommen, und zuerft nach Scla— 
vonien, von dar aber nach Stalien, und von einem Orte zum andern durch 
die $uft fortgetcagen haben, bis fienun endlich nach Loretto, auf eine wunders 
bare Weife, die man felbft nicht anzugeben weiß, gefommen fen, da fie noch heut 
zu Tage zu finden ift, und von vielen mit großer Andacht befuchet wird, wie 
denn die Königin von Schweden Chriftina, nach ihrem Abfall diefelbe be. 


fucht, und der heiligen Mariä, ihre mit Foftbaren Edelgefteinen befegte koͤ— 


unigliche Crone gefchenft bat, darzu ein Poet diefen Vers gefeßet : 


Hanc tibi facravit fpretam Regina coronam, 
In calo tribuas ut meliore frui. 
Diefe Erone widmet dir eine Königin, die fie verachter hat, Damit du ihr im 
Himmel eine beffere dafür gebeft, welches eben fo abergläubifch Flinget, als 
wenn Mantuanus in feine Wallfahrt nad) Soretto vorgiebt, es fey ihm da⸗ 
felbft ein Schauer angekommen, und nicht anders gewefen, als höre er 
die Stimme aus dem feurigen Buſche: Tritt nicht herzu, ziehe deine 
Schuheaus von deinen Füffen, denn der Ort, Darauf du fteheft, ift ein 
heilig Yand. Man kann die ganze Erdichtung davon ausführlich befchrie- 


ben und widerfegt lefen, in des Strasburgifchen Prof. Matthia Berneg- 


geri Idolo Lauretano, fo dafelbft Anno 1619, beraus gekommen. 


tt 
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Geburt empfangen hat, durch die Luft ſollen getragen haben, da 


auch allerley Stuͤcke von ihrem Hausrathe, ale große Heiligthuͤ⸗ 
mer vorgezeigt werden. Dieſe Wallfahrten an dergleichen heilige 
Orte, die oft mit großer Strenge und Beſchwerlichkeit angeſtellt 
werden, füllen nun, als eine beſondere Verehrung Jeſu von groß 


fer Kraft feyn, die Sünden dadurch zu büßen, und große Gnade 


bey Gott zu verdienen. O mein Heiland! öfne doch diefen Elfen: 


den, die in ſo irrigen Wahne ftehen, die Augen, daß fie erkennen 


wie gar nichts die mit dergleichen abergläubifchen Dingen gedie: 
net ſey, die du nirgends in deinem Worte von uns gefordert, darz 
an du gar feinen Gefallen baft, Wir wollen auch heute dein hei⸗ 
liges Grab beſuchen; aber nur durch andaͤchtige Betrachtungen, 
ac) laß diefe gefegnet feyn zur Erweckung und Stärfung, zur 


Hebung unfers Glaubens in der Gottfeligkeit, dag wir durch die 
Kraft deiner Auferſtehung wiedergeboren werden zu einer. lebens 
digen Hoffnung, und gleichwie du auferwecket bift von den Toden 
durch die Herrlichfeit des Vaters, alfo auch wir in einem newen 


Leben wandeln. Wir beten darumꝛc. N 
Text: Evang. Mare. XVI, J. 
ed da der Sabbath vergangen war, kauften Maria 


dv Magdalena, und Maria Jacobi und Salome Spe- 


eerey, auf daß fie Famen und falbten ih. Und fie Famen 
zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, da die Son- 
ne aufgieng. Und fie ſprachen unter einander: Wer waͤl⸗ 
zet und den Stein von des Grabes Thür? und fie ſahen 


dahin, und wurden gewahr, daß der Stein abgemälzet war, 
denn er warfehr groß. Und fie giengen hinein indas &rab, 


und fahen einen Juͤngling zur rechten Hand fißen, der hat- 
te einlang weiß Kleid an; und ſie entſatzten ſich. Eraber 


ſprach zu ihnen: Entſetzet euch nicht, ihr ſuchet JEſum 


von Nazareth, den Gecreutzigten, er it auferftanden, und 


iſt nicht hie, ſiehe da die Stätte, da fie ihn hinlegten. ir | 
DEE 
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het aber hin fagets feinen Züngern und Petro, daß er für 
euch hingehen wird in Galilaam, da werdet ihr ihn fehen, 
wie er euch gefaget hat. Und fie giengen ſchnell heraus, 
and flohen von dem Grabe, denn es war fie Zittern und 
Entjeßen ankommen, und jagten niemand nichts, denn fie 
furchten fi). 


E⸗ iſt wahr, geliebten Freunde, die gottſeligen Weiber, von denen 
wir in dem vorhabenden Evangelio leſen, ſtellen wenn man 
es ſo nennen will, eine Art von Wallfahrt an zu dem heiligen 
Grabe Jeſu. Sie thun es in der redlichen Abſicht, ihrem getod⸗ 
teten Seelenfreund, durch die Salbung feines Leichnams, noch in 
ſeinem Grabe zu verehren. Iſt aber deswegen dieſe Bemuͤhung 
als eine beſondere Art des Gottesdienſtes anzuſehen, die uns zur 
Nachfolge aufgeſchrieben iſt? Ja ſo meynet man, und will eine 
Schuldigkeit, ja wohl gar ein verdienſtlich Werk daraus machen, 
daß wir noch immer den Heiland auf ſolche Weiſe durch Wall 
fahrten zum heiligen Grabe verehren muͤſſen. Wäre diefes gez 
wiß, fo würden wir uns allerdings einen großen Vorwurf zu ma: 
chen Urſache haben, daß wir diefe Pflicht der VBerchrung Jeſu, in 
unferer Kirche unterlaffen. Laßt uns deswegen gegenwärtig eine 


gruͤndliche Unterſuchung darüber anftelten, und betrachtet mit mir 


Die Wallfahrt der gottſeligen Weiber nach dem heilt Eintheilung. 
gen Grabe Jeſu. 
Wir wollen im | 
- 1. heile die wahre Befchaffenheit derfelben aufmerkfam un: 
terfüchen, Im 
U. aber, das Beyfpiel diefer Heiligen uns auf eine geziemen⸗ 
de Weife zu einer vechtfchaffenen YTachfolge zu Nutze 
machen, r. 
Geliebten Freunde! So gut und loͤblich auch an ſich ſelbſt, die Exfer Seit, 
Wallfahrt der frommen Marien nach dem heiligen Brabe Feſu Si, Aal 
iſt, fo fönnen wir gleichwohl ohnmöglic) einrdumen, daß daratıs gottfeligen 
ein allgemeines Geſetz zu machen, und cine verbindliche Pflicht ei: —— 
h Yaaa-z nes FT aeg 
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hr eineg koͤnnen ung zwar alles in der heiligen Schrift, zur Uebung des 


wirklichen Glaubens und der Gottfeligkeit zu Muse madhen, deswegen aber 


erben iſt ung doch nicht alles zur Nachfolge vorgeſchrieben. Auch was 
jur Radfo- wir von den Heiligen Gottes in der Bibel leſen, koͤnnen und dür: 
H aufges .. fen wir nicht allemal nachthun, wieviel weniger darf man alles, 
chrieben iſt ag bisweilen Fromme und gottfelige Perfonen zur Verehrung 

Gottes und ihres Deilandes gethan haben, ſogleich als eine Regel 


anfchen, darnach fih alle Chriften zu richten verbunden find? 


Unmöglic) kann alfo der Schluß gelten: Diefe frommen Bereh— 
rer des gecreuzigten Jeſu haben ihn in feinem Grabe befücht, es 


ift alfo ein nöthiges Stücf des Gottesdienfteg, dag wir auch Wall 


führten nach dem heiligen Grabe Jeſu anftellen. Ich will gar 


nicht gedenfen, daß diefe ganze Wallfahrt der frommen A N 


in allen Stücfen nicht zu billigen, und nicht fo gar ruͤhmlich ift, al 
fie zu feyn ſcheinet. Ein gewiſſer Lehrer der Römifchen Kirche () 


befennet 


(3) Nämlich Grodirius Conc.2. in Evang. Pafchat. thut diefes Bekennt⸗ 
niß, ob er gleich bald wieder einlenket, feine Wallfahrten zu entfchuldigen, 
und hinzufegt, e8 koͤnne aber gleichwohl einer auch in ierender Meynung, 
dennoch Gott einen angenehmen Dienft leiften, daher aud) Coferus 
Tom. I. Conc. par 3, p. 642, gar meynet, der Engel habediefe Weiber 


eingeladen den Ort zu befuchen, da Ehriftus hingelegt worden, daraus er 


anpreißt. U Sfolget aber diefes aus dem Benfpiele diefer frommen Weis 
ber, die gar nicht eine befondere Andachtsübung bey dem Grabe anzuftellen, 
fondern nur Jeſu Leib zu falben, fein Grab befuchen, auch weder vor dieſem 
heiligen Grabe, noch vor feinen Grabetüchern und heiligen Reliquien niebers 
fallen, wie in der Römifchen Kirche gefhicht. Und wo finden wir die ge 
ringfte Spubr in denen Schriften der Apoftel und Evangeliften, oder auch 
in denen Büchern der apoftolifchen Väter, die Glauben verdienen, daß man 
in denen erſten 300 Fahren dergleichen Wallfahrten' angeftellt, wie Gret/e- 
rus felbft Lib. III. c. 5. deperegrin.lehret. Haben fie gleich im andern und 
dritten Jahrhundert die Graberder Märtyrer an ihrem Todestage,den fieihren 
Geburtstag nennten, befucht, und dafelbft bisweilen wohl öffentliche gottess 
dienftliche Berfammlungen angeftellet, zum Gedaͤchtniß, und zur Nachfolge ih⸗ 
res Glaubens, dafienoch Feine Kirchen und Tempel hatten, fo find doch diefes 
feine Wallfahrten, da wir weder von der Anrufung diefer Heiligen, — 

er 


die —— dem heiligen Lande, als eine große Verehrung Jeſu 





4 


— — men F 
2) feine ver⸗ nes wirklichen Gottesdienſtes zu erzwingen ſey. Wir ſollen und 
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befennet felbft, daß ihre vorhabende Salbung Jeſu einer großen 
Schwachheit des Glaubens zuzufchreiben, und der heiligen Schrift 
a gar 


der Anbetung und Verehrung ihrer Reliquien lefen. Nur im vierten Jahre 
hunderte fieng man an zu dem Grabe Jefu und denen Gräbern der Märtya 
rer dergleichen Wallfahrten anzuftellen, in der abergläubifchen Meynung, an 
dieſen heiligen Orten eine befondere Heiligkeit zu erlangen. Es haben aber 
gar bald vechtfchaffene Lehrer darwider geeifert. Zlieronymus fpricht T. I. 
opp- Epift. 13. ad Paulinum: Das hilft Eeinem Menfchen etwas, daß er 
in Jeruſalem gewefen, Das aber ift zu. loben, wenn er in Jeruſalem 
wohl und chrifilih gelebt hat. ne Hom. 1. in. Philem. erin« 
next ſehr wohl: Es ift nicht nörhig QBallfahrten anftellen, daß man Ver⸗ 
gebung der Sünden erlange. Befonders redet Gregorius Nyjenus fehr 
nachdrücklich darwider, in einem befondern Briefe, von denen die nad) Jeru— 
falem wallfahrten opp. Tom. II. p. 1084. den auch Petrus Molinzus be. 
fonders mit feiner lateinifchen Ueberfegung und Anmerfungen, auch einer 
Abhandlung: Bon aottesdienftlihen Wallfahrten, heraus gegeben, und Joh. 

‚ Henr. Heidezgerhifeinee Difput.de peregrinationibusreligiofis. griechifch 
und lateinifch beygefügt, und wider Gret/erum vertheidiget bat, Zürch 1670, 
Ich will ein paar Stellen daraus anführen, die billig die Lehrer der Roͤmi— 
ſchen Kirche, die fih fonft immer auf das Anfehen der Väter berufen, be> 
ſchaͤmen ſollten. Fuͤrwahr fpricht Gregorius, da der Herr Chriſtus die ges 
ſegneten des Vaters zu dem himmliſchen Erbe ermahnet, hat er fie nicht 
heißen nach Jeruſalem wallfahrten, und da er die Seligkeiten erzählt, 
hat er das fleißige Wallfahrten nicht darinnen begriffen. Derowegen 
fol ein Bernünftiger wohl beherzigen, ob er dasjenige, welches weder fer 
fig macht, noch zur Seligfeit tüchtig ift, molle vollziehen. Ja wenn es 
nüglich wäre, muͤßte es von Denen, die vollfömmlich ſeyn, nothwendig 
gehalten werden ..... Deromegen, alle, die ihr Gott fürchtet, lobet Sort 
an allen Orten, da ihr wohnt. Man koͤmmt nicht näher zu Gore wenn 
man wallfahrtet, fondern, an welchen Orte du auch feyn wirft, wird Gore 
zu dir fommen; allein fiehe zu, Daß deine Seele eine ſolche Herberge bes 
fomme, daß Gott in Dir möge wohnen und wandeln. Wenn aber dein 
innerlicher Menfch wird voll böfer Gedanken ftecfen, und wenn du fehon 
an der Stätte Golgatha wäreft, oder auf dem Delberge, oder bey dem 
Grabe der Auferftehung des Herrn Ehrifti, fo wirft du noch fo weitfenn, 
dag du Ehriftum nicht ergriffen in deinen Herzen, ja nicht einmal ven 
- Anfang des hriftlihen Glaubens erlangt haft. Deromegen, lieber gieb 
den Brüdern den Rath, daß fie außer dem Leibe zu dem Herrn Chriſto 
wallfahrten, nicht aus Cappadocia nach Jeruſalem. Und damit ſtimmt 
auch 
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gar nicht gemäß fen, daraus fie wohl willen konnten und follten, 
dag fein Leichnam feiner Salbung benöthiget ſey, weil er ohn⸗ 


möglid) verwefen, und in Grabe bleiben Fonnte. Sie thun es 


gleichwohl in guter Meynung, aus herzlicher Liebe zu Jeſu, die er 
fich auch, bey aller Schwachheit, wohlgefallen läßt, und in füferne 


wuͤrde es auch niemand tadeln, oder ganz vor Unrecht fprechen, 
wennheilige Gräber, zum Andenken des Begräbniffes Jen, auf 


ebauet, und dafelbft Andachten, und gute Betrachtungen ange: 
elfet würden, wo nur fonftfein Aberglaube damit getrieben, und 
aus folhen außerlihen Eeremonien, ein nothwendiges, oder gar 


verdienftliches Stück des wahren Gottesdienftes gemacht würde, 
Denn das folget gar nicht aus dem Benfpieleder gottfeligen Wei: 
ber. Hat ſich gleich der Heiland ihre gut: gemeynten Bemühun: 
gen in Gnaden gefalten laſſen, fo hat er doch feinen Chriſten nir⸗ 
gends befohlen, daß fie ihm eben auf die Weiſe, durch Wallfahrten 
zu feinem Grabe, verehren füllen. Iſt dod) das heilige Grab Jeſu 


zu Sjerufalem zerftöret, und die eigentliche Stätte, wo ehemals 
fein heiliger Leihnam begraben gelegen, faft nicht mehr zu erfens 
nen und ausfindig zu machen, wenigftens iſts fehr zweifelhaft, ob 
das eben das rechte Grab Jeſu fey, das man heut zu Tage noch 
davor hält, und darum ehemals, inden ſo genannten heiligen 


Creussiigen, fo viel LO0000 Menſchen aufgeopfert worden, um 
das heilige Land einzunehmen, und denen Handen der Unglaubi: 


gen 


aud) Athanafıus in dem $eben des heil. Antonii überein, da er fpricht: E&E 


ift nicht vonnöthen, Daß mir wegen des Reichs Gottes eine Reife oder 
Wallfahrt vornehmen, oder übers Meer fahren wegen der Tugend: 
Denn alfo fagt der Herr: das Neid) Gortes ift in euch. Baflius M. 


redet zwar "Tom. II. opp. regularum interrog. 39. p. 589. und inter- 
rog. 44. P. 595. vor peregrinationibus und Wallfahrten oder Reifen in. 
fremde Orte, die aber Damals von Geiftlichen, nicht zur Andacht, alsgottess 
dienftlihe Handlungen, fondern um des zeitlichen Gemwinnftes oder Unter⸗ 


halts willen angeftellt wurden, und die er nur aus Noth, mit großen Bebin- 
gungen vor erlaubt hält, und defiwegen interrog. 45. erinnert, wie indeffen 
in feiner Abweſenheit feine Amtsverrichtungen von andern follten beforgt wer= 


gewinnen, 


® 
e 
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‚den, dadurch alfo die Wallfahrten der Römifchen Kirche gar nichts. 
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‚gen zu entreißen (9). Mid) dünfer eben diefe Geſchichte, und der 
ungluͤckliche Erfolg derfelben, hat zur Genüge gezeigt, wie wenig 
Bott damit gediener fey, dag feine Ehriften das Land und den Ort 
befisen und inne haben, da ihr Erföfer ehemals geſtorben und be 
graben iſt. Diefe Stätte hat ja darum Feine befondere Heiligkeit, 
daß unfer Geber Gott an dem Orte beffer gefallen follte, da die 
Verſohnung unferer Sünde gefihehen it, alsan einem andern, 
Die Zudeniwaren zwar im Alten Teftament, an einen gewiflen 
Dit ihres Gottesdienstes, an die heilige Stadt und den Tempel 
zu Jeruſalem gebunden (). Jeremias aber hat fhonlängft von 
der Zeit des Neuen Teftaments geweiffaget, “daß man der Bun: 
deslade zu Jeruſalem nicht mehr gedenken, noch davon 
predigen, noch fie befuchen, noch dafelbftmehr opfern wer: 


I de, 


C(Bünting zeige in feinem itinerario terræ ſanctæ, daß das heilige Grab 

J Chriſti von denen Heyden ſchon laͤngſt zerſtohret, und mit Erde verſchuͤttet 

worden, und ob es gleich die Kayſerin Helena wieder ausraͤumen, und eis 

© nen Foftbaren Tempel dafelbft aufbauen laſſen, ift dennoch auch dieſer nach- 
mals wiederum von denen Ungläubigen verwuͤſtet, und diefe Stätte alfo zer— 
ſtoͤhret worden, daß der eigentliche Dre des Grabes Ehrifti, nun beftändig 

unngewiß und zweifelhaft bleibt. Gleichwohl hat es der Pabit Urbanus 1]. 

auf dem Concil. Claramontano durch feine Borftellungen dahin gebracht, 

en: daß dieheiligen Ereuzzüge, zur Eroberung des gelobten Landes, mit fo vieler 
tauſend Menfchen Unglück und Verderben angeftellt, und fo viele Jahre nach 

“einander vergeblich, fortgefeger, aber nichts weiter Damit ausgerichtet wor: 

den, alsdaß der Kömifche Stuhl fein Anfehen dadurch vermehret, große 
Schaͤtze gewonnen, feine Macht über die in Zerrüttung gefegten Länder und 

Reiche ausgebreitet hat, wie aus denen Gefchichten der damaligen Zeiten 
zur Gnuͤge befannt ift. 

5) Das find die elenden Beweiſe, darauf fi) Bellarminus, Lancellotus, Beier- 
linch und andere berufen, gerade als ob wir noch an den levitifchen Gottes- 
dienſt der Juͤdiſchen Kirche gebunden wären, der fich die Roͤmiſche Kicche, 
wider die Natur des Neuen Teftamentes, noch immer in —* Stuͤcken 
gleichſtellt. Ja Gret/erug beruft ſich fo gar Lib. II. de facris peregrina- 
tionibus c. 10, auf die Erempel der Heyden, die ihre Görter mit Mall: 

. fahrten verehrt, und fiebt es als einen Trieb der Natur an, der fie von der 

Vrcerehrung beiliger Orte belehret habe, welches Feiner Widerlegung bedarf, 
wohl aber einen Beweis abgiebt, wie fehr das verderbte Judenthum und 


F Heydenthum in der Roͤmiſchen Kirche herrſche. 
—B Bbb b 
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de, Jer 3, 16. Und der Heiland felbft bezeuget folches dem Ss 
maritifchen Weibe: Es Fommt die eit, da ihr weder auf diefem 
Berge, noch zu Jerufalem, werdet den Dateranbeten, Jo. 4,21. 
Diefe Zeit aber it nun erfüllt, nacdydens der Tempel und dieheilige 
Stadt Jerufalem, um des Unglaubens willen der Mörder Jen 
zerftöhret, und das ganze Land, in der Ungldubigen Hände hber — 
geben worden. _ Wie fönnte alfo Gott nod) damit gedienct ſeyn, 
dag wir Wallfahrten nach dem heiligen Grabe Jeſu thun, da 
aufus vielmehr die Ehriften vermahnet, daß fie aller Orten heis — 
ige Sande zu Bott aufheben, ı Tim. 2, 8. und den Vatet nur 
im Geift und in der Wahrheit anbeten follen, wie Jeſus ſpricht, 
wir mögen fiyn, wo wir wollen, da an dem Drte gar nichts gele⸗ A 
gen, und fein Ort an fich felbft vor dem andern heilig iſt. Man 
hoͤret zwar viel von heifigen Orten, darzu befonders die Gräber 
der Märtyrer und-anderer Heiligen gerechnet werden, dahin man 
auch Walifahrten anftellen muß, deren Gebeine und andere Reli⸗ 
quien daſelbſt zu verehren; aber dieſe haben noch viel weniger den 
allergeringften Grund in der heiligen Schrift. Es fey ferne, daß 
wir die verftorbenen Heiligen und ihre Gräber, verunehren, bes 
fhimpfen, und unfern Spott damit treiben follten, wie uns unfte 
Gegner Schuldgeben. Sind es wahrhaftige Heilige, ſo halten 
wir fie billig in Ehren, und werden uns an ihren Gräbern und 
Gebeinen nicht verfündigen, da wir wohl wiffen, was Die 
Schrift aget: Der Tod feiner Heiligen ift werth geachtet vor 
dern Seren, Pf. 116, 15. und der Herr bewahret ihnen alle ihre 
‚Gebeine, Pf. 34, 31. Deswegen fönnen wir ung doch aber nim⸗ 
mermehr bercden laffen, daß Gott und unferm Heilande ein beſon⸗ 
derer Dienft gefihehe (©) wenn wir Wallfahrtenanftellenzu denen 
n | Gräbern 
(6) Uebes dieſen abergläubifchen Gottesdienft, den viele mehr aus Wolluſt, 
als Andacht, in ihren Wallfahrten fuchen, hat fich ſchon Polyd. Vergilius, 
in interpr. orat. domin. p. 567. beflagt, daß fie an —— Gott 
ſuchen, ver doc) allenthalben bey uns iſt. Und mie veraͤchtlich redet 
Era/mus davon in Ecclefiafte p. 858 daß man nad) Compoftellaund es 
ruſaͤlem läuft, fich eingebildere Berdienftedadurchzuermerben,davenman 
nur feine Gefpräche, unter dem Titel peregrinatio religionis’ergo, nach⸗ 
leſen darf, da er einen folchen Wallfahrtsbruder vorfteller, der felbft befenz - 
e BL 2 nen 
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Gräbern der Heiligen, die fo gar nicht die geringfte Aehnlichkeit 
mit der gegenwaͤttigen Wallfahrt der gottſeligen Weiber nach den 
Grabe Jeſu haben. rat Ju ir REN: MRHREE . > 
Raptunsnur eine kleine Vergleichung anftellen,fo werdenwir DGieitnuh 
gar al in beyder Beſchaffenheit Pwohl, als in deren Abficht, ei⸗ Abergiausen 
nen PA großen Unterſcheid bemerken, ER SENDE 
- Die gottfeligen Weiber kommen bier zu dem heiligen. Grabe Sy crcs, 
Heft, und der Engel zeiget ihnen die Stätte, da Jeſus gelegen hat, 
nun aber nicht mehranzutreffen war: Wir hören aber nirgends, 
daß er ihnen befielet, vor dem eröfneten Grabe niederzufallen oder 
das Schweißtuch und die leinen Lücher, darein der Leib Jeſu ger 
wickelt war,anzubeten. Er gebietet ihnen zwar, denen Juͤngern 
die fröliche Nachricht von der Auferfichung Jeſu zu bringen, er 
verlangt ‚aber nicht, daß fie auch zum Grabe fommen und eine 
Wallfahrt an diefen heiligen Ort anftellen, fondern weifet fie nach 
Galildam, da fie den Heyland fehen follten, wie er ihnen vorher 
verfprochen hatte, Perrus und Johannes Formen zwar auch) 
zu dem Grabe, und. betrachten die. Tücher, darein die Leiche Jeſu 
elegt worden, nirgend aber hören wir, daß fie folches angebetet 
aben,oder das Schweißtuch mit fich genommen und fo heilig auf: 
gehoben und verwahrerhätten. Denn das ift eben das aberglaͤu⸗ 
biſche, welches bey denen heutigen Wallfahrten am meiften zu ta: 
deln und zu beftrafen it. Die allermeifte und größte Andacht da: 
behy beſtehet leyder in einer unanſtaͤndigen Verehrung fo vieler, 
und unzählig erdichteten Reliquien von Chrifto, von Maria, und 
andern Heiligen, die bey Befuchung der heiligen Gräber in Pro 
ceſſionen aufgeführt, und zur Schau dargeftelfet werden, daß fie fol: 
che mit der größten Ehrerbierung berühren muͤſſen, dafür nieder: 
‚ fallen undfieanbeten. Man N unmoͤglich laͤugnen, u 
| 2 ie: 


nen muß, daß er Dadurch nicht beffer, fondern noch ſchlimmer worden fey, 
und feine Thorheit nur darum nicht bereue, weil es nun vergeblich feyn 
wuͤrde, noch ſich derſelben ſchaͤme, weil er noch viele fodales Aultitix fux, 
viele Nachfolger feiner Thorheit habe; damwider auch Ca/fander in Confult. 
art. 21. vedet, Daß viele meynen, Durch Befuchung heiliger Orte werden fie 
von Sünden gereiniget, und koͤnnen dabey ungeftraft fündigen. 
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dieſes vollend eine offenbare Abgoͤtterey ſey, vor we 
und. dergleichen lebloſen Dingen; die man vor Ueberbleibſel d 

Heiligen ausgiebt, feine Knie zu beugen, und ſolche anzubeten 
ee nee TR 
7) Bellarmints will ʒwar folches äugnen Lib,1. de Cülttı fand, €... und 
Be E ke es,übel, doß wir ihnen Schuld gäben, als ob fie Die Religiien Hi | 
beteten und göttlich vere weten, ich will aber einige Beweife davon anfhhren, 
So ſehr auch das Coneil. Trid. dieſes zu verſtecken ſucht, ſo heißt esdod 
feſt 25. per imagines quas exoseulammur,Chriftum adoramus, & fanı 
dos, quorum illx fimilitudinem gerunt, veneramur, unter denen Bild 
dern beten wir Chriſtum ſelbſt an; Nun gebübrer ja Chrifto offenbartich, 
= eine göttliche, Ehre, ‚folglich müffen fie dieſe auch denen Bildern ron nun, 
aß ſich Cheiftus diefelbe annehmen foll, als ob ſie ihm ſelbſt wiede N 
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datzu fie ſich aber Feine Hofnung machen Fönnen, weil fie Feine Verheißn 
1)" Yarzil Haben) ſondern der Herr vielmehr verboten hat: Ihr folt euch Ee 
Ian Bilonif machen, welches er als Abgötterey verwirft, Und wie Deutlich vo 
rathen die Väter des; Coneil. ibre abgoͤttiſche Verehrung der Bilder und 
Reliquien, da ſie das andere Coneil, Nicznum beitätigen, da * — 
‚> liche Musfpruch ſtehet CB, ſind nicht ʒweyerlen alien Pony» | 
"Feine Anberung des Bildes und feines Originals, Diffen Bi sei | 
Faolglich wird das Bild mit eben der göttlichen Abetung verehrt, die dem 
SGriiwale gebuͤhrt. Da ſie nun die Heiligen als ihre Haffer, Mittler und 
Fuͤrſprecher anbeten, ſo wird nach dieſen Grundſaͤtzen, eben dieſe Ehre auch 
ihren Reliquien erwieſen. Der Roͤmiſche Catech. befenner deswegen aus | 
druͤcklich p⸗ 435: daß ſie bey Dem Creutze und Reliquien ger Heiligen ſchwoͤ⸗ 
zen, und Thomas, Bonaventura, ‚Cajetanus, Coßerus und viele andere — 
haupten, man muͤſſe ein Bild Seit mit eben der Andacht des. Gottes 
dienſtes anbeten, damit Chriſtus ſelbſt verehret wird, — —— 
beklagt ſich deswegen Lib. 6. de rerum invent. ©. 12. daß gar viele, 
gar einfältig und Dumm wären, daß fie Die Bilder verehrten, als ob fie 
feloft eine Empfindung hätten, und ihnen mehr. glaubte als Chriſto, dem 
Cornel,; Agrippa de. Vanit: feient; 157. beyſtimmt Es iſt nicht u 
ſchreiben, was vor Abgötterey bey. dem einfältigen Volke durch Die Bi 
der unterhalten werde, welches auch Cajander nicht läugnen Fann, Com- 
fult. art. 21. Und was ilts Wunder, da das Conc: Trid.: die Verehrung 
der Leiber der Heiligen, als einen fo verdienftlichen ‚Gottesdienftbefchreibt, 
dadurch denen -Menfchen viel Wohlthaten von Gott twiederfahren, 
und diejenigen verdammen, Die es dor Beagehlch achten, eorum: opis im- 
pletrand caufa, memoriasfanetorum frequentari, Daß manihteshhlfe 
zu erlangen, das mas zum Andenken Dev Heiligen dienet, (namlich ipvedteli- | 
. a u⸗ 
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ee ärgern ſich billig daran, und belachen mit Brafino die 
infalt der Abergläubigen,die vor ſolchen, mehrentheils erdichte⸗ 
ten Reliquien —— gleichwohl ſchaͤmt man ſich nicht 
denfelben fo göttliche Ehre zu erweifen, daß es der Tridentiniſche 
Catechiomus ausdruͤcklich billiget, fo gar bey denen Reliquien der 
Heiligen zu fehweren. Ja was nod) das ſchaͤdlichſte ift, fo füllen 
dergleichen abergläubifche Wallfahrten zu den Gräbern Jefi, oder 
anderer Heiligen, noch darzu ein fo verdienſtliches Werk feyn, das 
durch man fich die Vergebung der Sünden, und befandere Gna- 
de bey Gott verdienen kann. Daß die Türken in fo verkehrten 
Wahn ihre Wallfahrten nad) dem Grabe ihres Propheten Ma 
homet anftellen, darf uns eben nicht befremden; daß ſich aber Chris 
ften diefen Ungläubigen hierinnen gleid) ſtellen, und diejenigen, 
die noch darzu allein die wahre Kirche ausmachen wolfen, daß die 
gleichwohl noch immer in fo ſchaͤdlichen Aberglauben ſtecken, ift ges 
wiß ein Zeichen ſchwerer Gerichte Gottes, der kraͤftige Irthuͤmer 
zu ſenden gedrauet hat, dafs fie glauben der Lrigen, darum daß fie 
die) Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie felig 
wuͤrden, 2 Theſſ. 2, TO. 11: Iſt es nicht betrübt zu hören, daß man 
die armen Laute in ihrer Einfalt beredet, wenn fie cin heilig Grab 
befücht, und die Heiligthuͤmer, ſo man ihnen vorzeigt, abgoͤttiſch 
angeberet haben, ‚fo werden ihre Sünden dadurch getilget, ſo find 
> 


quien) fleißig befuche, wie denn Cofleruspart.1.conc. 32.poft. Pentecoft. ers 
mahnet, diefelben zu verehren, und nicht zu zweifeln an ihrer Hülfe und Rers 
theidigung wider den Teufel, der fich vor ihrer großen Mache ſcheuet, und 
inEnchirid. c. 15. verfihert: Die Gebeine der Heiligen, haben die Kraft 
durch ihr Ancühren zu heiligen, und wer eines Märtyrers Gebeine ber 
rührt, der wird feiner Gerechtigkeit und Heiligkeit auf gewiffe Art theil⸗ 
haftig gemacht, wegen der Gnade die aus ihren Coͤrpern entftcht. In. 
zwiſchen fehle es auch nicht an vedlich gefinnten Catholicken, die wider der- 

. gleichen abergläubifche und abgöttifche Verehrung der Reliquien ihren Abfcheu 
bezeugt haben, als Erasmus gethan in Annotatt. ad Matt. 23., Cornelius 
"  Agrippa de Vanit. fcient., und Cajander in Confult. art. 21.’ cap. de 
.venerat. reliqui. und andere mehr, dadurch aber leyder nur wenig gebefz 
ſert worden, wie die abgöttifehe Verehrung des Creutzes Chriſti, davon ich 
am Sonntage Eltomihi geredet babe, bezeuget. 


- 
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‚ fie bey Gott in Gnaden? Die ganze heilige Schrift weifet unsauf 
die Kraft des Leidens und Todes, der Auferfichung Jeſu, durch 
deffenDerdienftwirallein Gnade bey Gott finden, Leben und Selige 
keit erlangen ſollen, und daran begnügen ſich auch die gottſeligen 
WeiberimEvangelio,undfreuen ſich ihres auferſtandenen Heilan 
des, ohne ſich weiter um fein Grab, oder um ſein Schweißtuch, und 
andere vermeinte Heiligthuͤmer zu bekuͤmmern. In ſolchen Dingen 
aber, und den erdichteten Reliquien von Chriſto, und anderer Heili⸗ 
gen, ſuchet man gleichwohl oft mehr Troſt und Kraft als in dem rech⸗ 
ten Glauben an Jeſu Verdienſte, und erweiſet ihnen mehr Ehre, als 
dem Worte des großen Heilandes ſelbſt, in dem wir doch nur allein 
Gerechtigkeit und Stärke, Segen, Heil und Leben finden. Dem 
Blutfluͤßigen Weibe hält es der Heiland zu gute, daß fie wuͤnſcht? 
Möchte ich nur feine Kleider anruhren! und durch die wunder 
thärige Kraft Jeſu, wird ihr Verlangen erfüllet, nicht aber durch 
den Saum feines Kleides, Wenn dort durd) das Schnupftudy 
und Schursband Pauli, ja durch den Schatten Petri, viele Kran⸗ 
fe gefiind wurden, fd ſtehet doch gleich darbey: Gott wurfete ſol⸗ 
che Thaten durch die Sande der Apoftel, Apoſt. Geſch. 19, 1712 
Cap. 5, 15. Wie folget aber daraus, daß auch nad) ihrem Tode, 
in ihren Reliquien noch immer foldye Kraft zu finden ſey? Und 
gefest, daß Gott auch dadurch noch Wunder thun wollte, ſo bleis 
bet es doc) allemal eine fehreckliche Abgötterey, wenn man der: 
gleichen Heiligthuͤmer anbeten, und durch deren Verehrung noch 
die Vergebung der Sünden verdienen wollte, Wahrlich dergfei: 
chen Wallfahrten find Fein vernünftiger Gottesdienft, ſo Chriften 
geziemet, fondern gereichen vielmehr zu offenbarer Belhimpfung 
des wahren Heilandes, und feiner vollkommenſten Verdienſte. Wol⸗ 
len wir eine gottgefälfige Wallfahrt zum heiligen Grabe Jeſu am 
ftelten, fo muß es durch andachtige Betrachtungen, zur Erweckung 
und Uebung des Glaubens in der Gottfeligfeit gefchehen. 

AndrerTheil. Und eben darzu wollen wir uns das Beyſpiel der Gottſeligen 
Wie wir und Weiber, in dem dern Theile dieſer Betrachtung annoch zu Nutze 
oberen: Machen, Dieſe machen ſich frühe auf das Grab Jeſu zu befuchen, 
rechtmäßigen und darinnen Fönnen wir ihnen freylich nicht nachfolgen, dawie 
Rahfolge u das Grab Jeſu nicht mehr haben. Was haben wirs aber auch 
c h J noͤthig 
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chen. 
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haben uns etwas zu helffen. Laſt uns vielmehr den Tod Jeſu, 
alsdieStätte ſeines Begraͤbnißes betrachten, und mehr die Tugend 
der frommen Weiber, als ihre dußerlichen Handlungen uns zur 
Nachfolge vorſtellen. Dieſe behalten ihren gecrengigten Heiland, 
auch nach feinem Tode, noch immer in guten Andenfen, und eben 
darum beſuchen fie fein Grab, um das Gedaͤchtniß feines Todes zu 
erneucen, und ihre unveränderliche Liebe, gegen diefen Freund ih: 
rer Seelen, zu beweiſen. Auf dieſe Weile Fönnt ihr täglich Wall: 
fahrten halten zum heiligen Grabe Jeſu, und was ift doch billiger 
Ehriften, was fönnte nöthiger und heilfamer ſeyn zur Erbauung 
und Befferung unferer Seelen, als wenn ihr immerfort Ehriftum 
den Geereugigten für Augen und im Herzen habt, und fleißige Be: 
trachtungen über die Urſachen und Adfichten, Über die Frucht und 
Kraft des Todes Jeſu anftellt, daß uns nie Fomme aus dem Sinn 
wie vieles ihm gekoſtet, daß wir erloͤſet find? Ach ſtellet euch doch des 
nennicht gleich, andächtige Scelen, dienur jaͤhrlich einmal zur heili⸗ 
gen Paßionszeit an Jeſu Tod und Leiden gedenfen, das wir ungdoch 
taͤglich unſer Lebenlang mit dem lebhafteſten Andenken vor Augen 
ſtellen, und beſtaͤndig unſre Seelen dadurch erwecken ſollten, alle 
Suͤnden zu bereuen, zu haſſen, zu verdammen, um derentwillen 


| defis den Tod gelitten hat, und deren Berſohnung durch den Blau: 
ben an feinem Namen bey Gott zu füchen, täglich das Andenken 


feiner Liche und Erbarmung in unfern Herzen zu erneuern, und 


aus dankbarer Gegenliche, diefen treuften Heiland mit recht heili— 


| 
| 


| 


gen Wandel und gottfeligen Werfen zu verehren. Wie oft habt 
ihr diefes eurem Heilande zur Paſſionszeit verfprochen: Es ſoll 


‚ dein Tod und Leiden, bis Leib und Seele feheiden, mir ftets in mei: 


nem Herzen ruhn? Lind fo.oft ihr zum Abendmahle des Herrn 
cher, verbindet ihr euch von neuen darzu, daß ihr feinen Tod 
verfundigen wollet, bis daß er Fommt. Ach haltet nun auch 
euer Derfprechen, und bezahle dem Höchften eure Belübde, daß 
ihr Chriftum den Geereutzigten nie aus eurem Gedächtniße laft, 
daß ihr ihm danket und ſeine Liebe preiſet für feinen — 
tod, 


er EEE FERNER RETTET ZEITEN 

nöthig uns um den Ort zu befümmern, da die Leiche Jeſu gelegen durch fleiſ 
hat? An dem Orte ift ja nichts gelegen, der erlangt dadurd) eine ſyt Tetrac- 
beſſere Heiligkeit, am allerwenigften fann er eine befondere Kraft tes Jefu, und 
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tod, daß ihr taͤglich daher neue Bewegungsgruͤnde nehmet, der 
Suͤnde abzuſterben, und der Gerechtigkeit zu leben, der Heiligung 

nadzujagen, und diefer heiligen Entſchließung nachzukomme 

die ihr ſchon öfters gefaßt habt; o Jeſu deine Liebe bringe di 
in Tod und Grab, drum ſtirbt aus gleihem Triebe, mein Herz 
ſich ſelbſt, der Welt, und Sünde ab. ‚re, — 1 

— Haltet aber auch im Gedaͤchtniß Jeſum Chriftum, der daauf 
—— fei erſtanden ift von den Codten. Wir koͤnnen leicht denken, mit 
m Auferfier was für Berrübniß die gottfeligen Weiber ihre Wallfahrt nach 
* dem heiligen Grabe Jeſu angeſtellet haben, da fie ihn noch immer 
unter den Todten zu finden glaubten, undfich wenig Hoffnung zu 
feiner Auferſtehung machten. Wir hören ihre Bekuͤmmerniß 
ſchon unterwegens aus dem Geſpraͤche, da fie unter einander be 
ſorgt find, wie fie den Stein von des Grabes Thuͤr wälzen, undin 
die verſchloſſene Gruft fommen wollen, ihren todten Heiland zu 
falbenz und fo würden wir freylic) unfer Lebelang in lauter Sor⸗ 

ge und Befümmerniß, ohne Troſt und Hoffnung bleiben mul 
wenn wir nur einen todten Heiland hätten, der nicht wieder a 

erſtanden wäre aus feinem Grabe, Was wuͤrde uns fein Ver 
föhnungstod helfen, und wie Eönnten wir gläuben, daß unfere 
den dadurch getilget, daß Gott damit zufrieden, undnun mit 
‘uns verföhnet fey durch den Tod feines Sohnes, wenn wir nicht 
wüßten, und gewiß verfichert ſeyn Eönnten, daß dr auch auferwes 
cket fey von den Todten durch die Herrlichfeit des Vaters? ft 
Chriftus nicht auferftanden, ſpricht Paulus, fo ift euer Glaube 
eitel und vergeblich, jo ſeyd ihr noch in euren Sunden, die durch 
feinen Tod nicht völfig verſoͤhnt ſeyn Fönnten, wenn er nicht auf 
erftanden wäre. Gefelfet euch demnach zuidenen gottfeligen Wei 
bern, und beſuchet mit ihnen im Geifte das heilige Grab Jeſu, ſo 
werdet ihre die Stimme des Engels hören: Was füchet ihr den 
Bebendigen unter den Toden? Jeſus von Nazareth der Ge | 
creuzigte ift auferftanden, und iftnicht hier. Sollten wir wohl Ur⸗ 
ſache haben, mit den frommen Vexrehrern Jeſuvor dieſer Nachricht 
zu erſchrecken, die aller Welt zur groͤßten Freude gereichen ſoll? 
Oder dürfen wir ſolche wohl im geringften in Zweifel ziehen, da 
der Deiland ſelbſt, noch an eben diefem Tage, fuͤnfmal nach | 
a 
u! 
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der, bald einzelnen Perfonen, bald der ganzen Verſammlung der 
Sünger, in einer ſichtbaren Geſtalt erfheint, und ihnen fo über: 


Feugende Beweife feines wahrhaftigen Lebens giebt, daß wir zu: 


verläßige Zeugniſſe genug haben: Er iſt wahrhaftig auferfian- 
den, Bott bat fein Kind Jeſum auferwecket, ich weiß daß mein 
Erloſe lebt. Das ift der Glaube der frommen Weiber, den fie 
bey ihrer Wallfahrt nach dent heiligen Grabe Jeſu erlangen, 
das iſt der Glaube alter Juͤnger und Apoſtel Jeſu, den fie, mit ſo 
einſtimmigen Zeugnife, unter tauſendfachen Leiden und Verfol⸗ 
gungen, bis in den Tod frey und öffentlich bekannt, und in ihren 
Schriften bezeugt haben: Das ſoll auch unſer Glaube ſeyn, dar: 


auf wir leben und fterben wollen. Ach Gott Lob! dag wir. dick 


VBerfiherung haben !'denn nun wiffen wir, daß unfere Sünde 
wahrhaftig gerifger, und die Gerechtigkeit Gottes befricdiget fey, 
daß wir einen verföhnten Vater im Himmel, und einen freyen 
utritt zu feinem Gnadenſtuhle Haben, durch den Glauben in dem 
lute Jeſu, der um unferer Simde willen dahin gegeben, und 
um unferer Gerechtigkeit willen auferwecket ift. Jeſus lebet; 


o ſo wacher doch auf, Sünder, vondem Schlafe der Sicherheit, 
und ſtehet auf von den Toden! warum wollet ihr fterben in euren 
Sünden, und im geiftlichen Tode bleiben, da Jeſus, euer Heiland, 


die Stunde verföhner, und den Tod überwunden hat? Laft doch 


die erfreuliche Stimme der Engel: Jeſus lebt! eure harten Herzen 










durchdringen, und betrachtet das ledige Grab Jeſu, als einen Be 
weis, daß er lebt, und ihr auch leben fol. Ermuntert dadurch 


eure Herzen, euch vor diefem lebendigen Heilande mit demüchiger 
Buße, Schaam und Neue über eure Sünden, nisderzuwerfen, 


aber auch fein Verdienſt mit wahrhaftigen Slauben anzunchmen. 


Idhr hoͤret ja, wie befdrge der auferftandene Jeſus auch vor den ge: 


altenen Petrum ift, daß er auch deflen beſonders gedenft, und be 
fehlen läßt, die erſte Nachricht von feinem Leben zu bringen, 
Um deftomehr faſſet ein Herz zu diefem erbarmenden Heilande, 


und vertrauet ihm, es wird feine Treue erfüllen, was er felber ges 


faget hat: Ich habe dich erlöfet, ich babe dich bey deinem YIas 


men gerufen, du bift mein, ich will dich nicht verlaffen noch ver: _ 
faumen, 


Eee ie 
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3) zur eiſi⸗ Wie ehrerbietig ftelen die frommen Weiber vor dem aufers 
em ftandenen Jeſu nieder, da er ihnen erfihien, und wie eifrig und be 
unfrngan- girrig verfündigen fie die Nachricht von feinem Leben denen ver 
sen Wandel, ſammleten Jüngern, um auch diefe, zum Glauben an feinen Nas | 

men, zur Freude über feine Auferfichung, zu ermuntern, Eben 
darzu foll nun aud) uns heute, die andaͤchtige Wallfahrt zudem | 
Grabe Jeſu ermuntern. Sind wir dadurch vonfeiner Auferſte⸗ 
hung verfichert, und in rechten Glauben: mit unfern lebenden 
Heilande verbunden worden; o fd wollen wir diefen Glauben 
nun auch andern verfündigen, uns zu diefem Glauben, zu unſerm 
auferftandenen Jeſu und feinem Evangelio, frey und ſtandhaft be⸗ 
fennen, ihn mit heiligen Wandel und gottfeligen Weſen verehren 
unfer Lebelang, auf daß, gleichwie Chriftus ift auferwecket von 
den Todten, durch die Herrlichkeit des: Vaters, al auch wir in eis 
nem neuen Lebenwandeln. Auf dieſen Glauben wollen wir uns 
fern Troſt gruͤnden, und unfere Hoffnung bauen im Leiden und 
Zode. Denn Jefus lebt, und wir füllen aud) leben: Ehriftus ift 
die Auferftehung und das Leben, wer anihn glaubt, der wird 
leben, ober gleich ftirbt, und wer da lebet und glaubet anihn, 
der wird nicht ewiglich fterben. Nun mag es uns gehen in der 
Welt wie Gore will, ey lebt doch unfer Heiland noch! Lebt aber 
Chriſtus, was bin ic) betrübt, ich weiß, daß er mich herzlich liebt, 
ic) habe genug, daß mein Jeſus lebt, ich begnuge mich. daran, wenn 
mic) alle Welt vertäßt, oder ich auch felbft die ABelt, undalleswag 
drinnen ift, verlaffen foll, da id) die Berficherung von Jeſu habe: 
ich lebe und ihr follt auch leben. Er harunferegeiftlichen Feinde 
überwunden, die. Welt, Teufel, Sünde und Hölle, unfer eigen 
Fleiſch und Blut. Ja er hat den Tod bezwungen, und durch fer 
nem Tod die Macht nenommen, dem, der des Todes Gewalt 
hat, das ift dem Teufel. Drum lacht der finftern Erdenkluft, 
lacht des Todes und der Höllen! Nichts kann uns fiheiden vonder 
Liebe Gottes, die da iſt in Chriſto Jeſu unferm Herrn. Und 
wenn ich heute noch meine Wallfahrt in diefen Wohnungen der | 
Eitelkeit vollenden ſoll, fü feheue ich weder Tod noch Grab, weder 
Gericht noch Höllez denn weil du vom Tod erftanden.bift, werd | 
RAT 
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ich im Grabe nicht bleiben, mein hoͤchſter Troſt deine Auffahrt 
ift, Todes Furcht kannſt du vertreiben, denn wo du biſt, da komm 
ich hin, daß ich ftets bey dir [eb und bin, drum fahr ich Hin mit 
Freuden. Amen. 





Am andern DOfter-Feyertage 
eherrfcher des Todes und der Höllen, wie fellen wir dich 
ehren, mein Jeſu, der du für ung geftorben, und aufer: 
ftanden biſt? Wie füllen wir unfre Liebe und Dan 
barfeit dir nach Würden erweifen? Wie fönnen wir 
dic) genugpreifen und deinen Namen lobfingen, Erlöfer der Welt, 
daß dur durch deinen Tod unfere Sünde verföhnt, und dem Tode 
die Macht genommen, durch deine Auferftchung aber unfere Erloͤ⸗ 
füng fo herrlich beftätiget, und die felige Hoffnung verftegelt haft, 
daß wir auch mit dir leben und dereinft zur Herrlichkeit erhaben 
werden füllen? Ach laß dir in Gnaden gefallen die ſchlechten Lob: 
und Danforfer, die wir deiner Güte in den Derfammlungen der 
Heiligen bringen! Wir willen ja, daß du nach deinem Siege, den 


du durch das einige Opfer deines Leidens und Todes vor uns er: 


halten haft, daß du feine andern, als diefe geiftlichen Opfer von dei: 
nen Erlöften forderft, nur bußfertige, gläubige und dir geheiligte 
Kerzen. Die bringen wirdir, mein auferftandener Heiland! zur 
Gabe und Gefhenf, die opfern wirdir heute von neuen, da fie vor: 
bin ſchon dein Eigentum find, nur dir zum Dienft und Gehor: 


ſam; ad) nimm von unskeib, Seel und Geiſt, ja alles was Menfch 


ift und heißt, wir wolln ung ganz verfihreiben, dir ewig, ewig treu 
zu bleiben. Amen. 

Geliebten Freunde! Jegroͤßer die Wohlthaten find, dieunsder 
getödrete und auferfianden. Heiland durch feinen Tod erworben, und 
durch fein Leben beftätiger hat, deftomehr find wir billig darauf be: 
dacht, daß wir ihm als unſerm Erretter alte nur erfinnliche Ehre er; 
weiſen. Wir wiſſen aber, und ich habe es geftern nur gezeigt, daß un: 
ED ertniken Goran An 
As — R— er⸗ 
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Verehrung gedient iſt, die ſich die Menſchen ſelbſt nach eignen Gut ⸗ 
duͤnken waͤhlen, die kiinen Brundinfeinem Worte haben, wie ichan 
7ten p. Trin. zeigenwerde. Wie könnten wir alſo ſicherer gehen, als 
wenn wir uns nach dieſer Vorſchrift richten und thun, wie er unsger ') 
boten, wie David ſchon von den Chriſten Neuss Teftamentsgeweiß 
ſaget hat: Nach deinem Siege wird dir dein Volk williglich opfern 
im heiligen Schmuck, Pf. 110,3. Der Anfang dieſes Pfalmenszei: 
getfihon deutlich genung,daß hier von dem Reiche Jeſu, und der here 
lichen Ausbreitung der Kirche Neues Teſtaments geredet wird, die 
der Heiland mit ſeinem Blute und Tode erbauet, durch ſeine Aufer⸗ 
ſtehung befeſtiget und gegruͤndet, durch die Sendung der Apoſtel 
und die Predigt des Evangelii geſammlet hat, deren ganze Beſor⸗ 
gung und Regierung ihm von feinem Vater uͤbergeben ift: Sege 
dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Seinde zum Schemel 
deiner Suffe. Das find die herrlichen Siege unſers großen Heiz 
landes, von denen David redet, daß fie fein erloſtes Volk recht wie 
fig, eifrig und begierig machen werden, ihren Erretter auf die an⸗ 
ſtaͤndigſte Weife zu verehren. Nach deinem Siege wird dir 
dein Volk williglih opfern im heiligen Schmud, nad) dem 
Hibräifchen, am Tage deiner Kraft, wird dein Volk ein Volf der 
willigen Opfer feyn, es wird fich felbft dir zu einem willigen Opfer 
darbringen, es wird ſich ganz zu deinem Dienſte ergeben mit uns 
gezwungener Willigkeit. Don leiblichen Opfern koͤnnen wir dies 
fes unmöglich verfteßen, da fhon Daniel Cap. 12, ıı. vonden 
Zagen des Neuen Teftaments geweiflaget hat, da die Opfer und 
Speißopfer aufbören follen, und das tägliche Opfer wird abger 
than feyn, davon and) Jeremias Cap, 3, 16. redet, daß mander | 
Bundeslade nicht mehr gedenken, noch dafelbft mehr opfern 
werde, welches auch Paulus Hebr, 7 und 8. beftätiget, daß das 
alte levitiſche Prieſterthum fowohl, als das Geſetz der Opfer ver 
andert und aufgehoben fey, durch das große Verſoͤhnopfer des Hei⸗ 
landes der Welt, - Es bleibt allo nichts übrig, als daß David von- 
atiftlihen Opfernredet, die im Neuen Teſtamente die Erföftendes 
Heren ihrem Heilande im heiligen Schmuck feiner vollfommenen, 
Glaubens: Brrechtigfeit bringen würden. Und eben von diefen 


* 


geiſtlichen Opfern redet auch Malachias, da der Herr fpricht c. % IL. 
om 
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nn TEE ET EEE REN — 
Vom Aufgange der Sonne bis zum Miedergange foll mein 


Name herrlich werden unter den Heyden, und an allen Orten 
follmeinem Namen gerauchert, und ein rein Speifopfer geopfert 
werden, = Diefes reine Speißopfer des Neuen Teftaments, ſoll 

war nad) der Meynung der Römifchen Kirche ihr Meßopfer be: 


euten (*), da sie Ehriftum im heiligen Abendmahle, unter dem 


Ccec3 geſegne⸗ 


\ t © Es ift dieſes ber Hauptbeweis, damit die Lehrer der Nömifchen Kirche ihr 


Mefopfer aus der heiligen Schrift darzuthun fuchen, wie auch neuerlich der 
Herr P. Seedorf in feinen zwölf Briefen gethan. Nun fieher zwar ein 
jeglicher, daß diefes eine Weiffagung von dem Gottesdienfte des Neuen 
Teftaments, und den ihm eignen Opfern der Chriften fen, aber nur von 
Speißj: und Raͤuchopfern, welche gar nicht zu den Berfößnopfern des Alten 
Teftaments gehören, Iſts alfo nicht vermünftig, Daß wir die richtige Bez 
deutung — zu erforſchen, vor allen Dingen in den Schriften des 
Neuen Teſt {8 aufſuchen, was ung da vor Opfer angegeben werden, die 
die Chriſten Gott bringemfollen? Denn im Neuen Teſtament müffen wir 
die Erfüllung dev Weiſſagungen des Alten Teftaments finden, Nun mös 
gen uns doch die Lehrer der Römifchen Kirche nur eine einzige-Stelfe aus 


den Schriften des Meuen Teftaments, oder einiges Zeugniß aus der Einſe— 


ung des heiligen Abendmabls vorzeigen, daraus man nur mit einiger Wahr; 
fcheinlichfeit erkennen fann, daß das Speißopfer des Propheten aufs heilige 
Abendmahl ziele. Co aber ift auch nicht die geringfte Spubr davon, me: 
der in der Einfegung Chriſti, noch in den Stellen der Evangeliften und 
Apoftel zu finden, da fie vom heiligen Abendmahle handeln, daß folches als 
„ein Opfer des Neuen Teftaments eingeſetzt ſey. Vielmehr hören wir, daß 
der ganze Opferdienft der Juden im Meuen Teftament abgefchaft fen, durch 
bag einige Opfer des Lebens, Seidens und Todes Jeſu, dev mit einem Opfer 
in Ewigkeit vollendet hat, die geheiligetwerden. Außer diefem einigen Ber: 
ſohnopfer, das Jeſus mit einemmale ausgerichtet, Hebr. 9, 25. 26. miffen 
die Apoftei von Feinen andern, als geiftlichen Opfern, die ich im andern 
Theile diefer Predigt erklären werde, Finden wir nun Feine andern Opfer 
der Ehriften Neuen Teftaments in den Schriften der Apoftel, als diefe geiftt. 
Opfer, ſo kann auch Malachias von feinem andern als diefen gemweiffager 
haben. Und davon nehmen es auch die alten Väter der erften Kirche an, 
die von Feinem Meßopfer wiſſen. Tertullianus, mit deſſen Anfehen ſich der 
Herr P. Seedorff in feinen Briefen fo viel weiß, wird hoffentlich um defto 
mehr Glauben verdienen, wenn er adverf. Iudæos c. 5. diefe Stelle Mala; 
hias wider die Juden anführt, von denen er doch wußte, wie fehr fie an den 
äußerlihen Opfern hiengen, und gleichwohlmit Feiner Spibe an ein Mefiopfer 
j . gedenkt, 
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gefegneten Brod und Weine, täglich von neuen Gott aufonfern, 





Wie ſtimmt aber diefes mit den vorhin angeführten Zeugnifn 


” 
” 
4 
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gedenkt, dadurch er ſie doch vielleicht am erſten gewinnen koͤnnen, ſondern er 


erklaͤrt dieſe Weiſſagung bloß von geiſtlichen Opfern und ſpricht: Nicht, 


daß man dem Herrn irdiſche, ſondern geiſtliche Opfer engen fol, wieges 


fehrieben fteht: Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter Geiſt, 
und wiederum: Opfre Gott Dank, dabey Rigaltius felbft in feinen Ans 
merfungen befennet, daß, was Tertullianus hier ſagt, nichtin allen init dem 
überein fomme, was bey dem Irenxo gelefen wird L. IV. contra heref. 
cap. 17. edit. Parif. p. m. 249. der allerdings diefe Weiffagung Malachiä 


als eine Abbildung des heiligen Abendmahls anfieht, fich. aber alfo darüber 


erklärt, daß er gleichwohl mit dem Meßopfer der Römifchen Kirche nicht 
übereinftimmt, wie ich gleich in den folgenden zeigen werde. Denn alle 
Vaͤter der ältefter Kirche ftimmen darinne überein, daß ſie gegen alle Vor— 
würfe der Juͤden und Heyden, die ſich daran ftießen, . keine Altaͤre und 


im Neuen Teſtamente, als den geiſtlichen Opfern des Gebets, der Dankſa— 


Opfer haͤtten, ganz offenherzig bekennen, keinen andern Opfern 


gung, und Allmoſen, des Befänntniffes Jeff und dergleichen, da fie ſich 
doch gar leicht auf das Mefopfer berufen Fonnten, wenn fie anders das heis 
lige Abendmahl vor ein eigentliches Dpfer gehalten hätten. Das gefchieht 
aber nirgends. Sie gedenken an fein Meßopfer, das fie täglich auf ihren 
Altaͤren darbringen, wie man heut. zu Tage in der Römifchen Kirche hört. 
Jufinus Martyr fpricht vielmehr dial. cum Tryphone Iud. p. 344. daß 
alle Ehriften durch den Glauben an den Namen Jeſu, ein wahrhaftig 
priefterlich Geſchlechte Gottes find, Die ihm aller Drten unter den Hey» 
den wohlgefällige und reine Opfer darbringen. Daher bezeuget Soft, 
daß ihm alle diejenigen angenehm feyn, Die in diefen Namen ihm die 
Dpfer darbringen, die Jeſus Ehriftus zu bringen befohlen hat, welche 
nämlic) bey dem Abendmahle des Brods und Kelchs, (oder durch Dank: 
ſagung emı 79 euxagısıa ra dgra, Uber dem Brod und Wein) an allenDrten 
der Erde von den Ehriften gefchehen. Er beruft ſich auf die vorhin anges 


führte Weilfagung Malachias, und fähret p. 345 fort: Gebet und Dank: 


fagung, fo von würdigen gefchehen, find die vollfommenen, die einigen 
und Gott wohlgefälligen Opfer, und diefe allein find die Chriften be> 
lehrt zu bringen, auch wenn fie das Abendmahl halten ꝛc. Eben darauf 
beruft fich Origenes Lib. VII, contra Celfum, daß fie Feine andern 
Dpfer häften, als das Gebet. Das befennet Arnobius L. VII. contra 
° Gentes, und Tertullianus Apol. c. 30 feßt hinzu: Das befte Opfer, fo. 


Gott verlange, fey das Gebet, ſo in Keuſchheit, Unſchuld und a 9 
eill⸗ 
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der ——— und Apoſtel uͤberein, die uns verſichern, daß der 
ganze Opferdienſt des alten Teſtaments, durch das einige Opfer 
des Todes Jeſu aufgehoben iſt, und nach deſſen Siege Gott keine 
leiblichen, ſondern nur geiftl, Opfer von feinem Volke im Neuen 
Teftament fordert? Unmöglich Fan alfo Malachias bier von leibl. 
Opfern im eigentl. Verſtande reden, am allerwenigften aber 
fönnen wir das heil. Abendmahl, als ein eigentlich Opfer anfehen, 
darwider die ganze Einfegung deffelben ſtreitet. In uneigentl. 


Verſtande zwar haben die VBärer der erften Kirche, den Gebrauch 


des heil, Abendmahls ein Opfer () genennt, weil man ans 
abey 


Heil. Geiſt geſchehe, auch ZaFantius erkennet keine andere Opfer, die Gott 
gefallen, als loben, und danken, Inftitut. L. VI. c. 25. Und von diefen Ge- 
betsopfern erklärt auch Ku/ebius demonftr. Evang. L. 1.p. 19. die Stelle 
Malachiag, lle Gläubige neues Teſtaments aller Drten ihre Opfer des 


a ni rch Blut, fondern durch heilige Werke Gott darbringen 
wuͤrden. 


(2) Wir begehren gar zu laͤugnen, daß die Vaͤter der erſten Kirche, das 
heil. Abendm deſſen Verwaltung, ein Opfer genennt haben, aber nur 






nicht in dem Ver e, wie die Roͤmiſche Kirche ſolches ein Mepopfer nennt, 
als wenn Brod und Wein in den Leib und Blut Chriſti verwandelt, und 
dadurch Ehrifti Leib und Blue von neuen Gott aufgeopfert würde zur Vers 
fohnung der Simden. Bon einem folhen Mefopfer weiß die erfte Kirche 
ar nichts, fondern nenntdie Verwaltung des heil. Abendmahls ein heiliges 
Hpfer, wie Chry/ofomus homil XI. ad populum Antiochen. ein geiſtl. 
Dpfer homil.7ı. T. V. opp. ein unblutiges Opfer, wie Cyrillus Alexand. 
in explicatione anathematifmi XI. in adtis Ephefinis p. 215. Wir fin- 
den aber auch die Urfachen, wenn wir die Schriften dev Patrum nur ohne 
Vorurtheil lefen, warum fie das Abendmahlhalten ein Opfer nennen, Sch 
finde folgende Urſachen und Abfichten, die fie uns felbft anzeigen. Die erfte ift, 
weil fie das heil. Abendmahl mit Recht als ein Denkmahl, und lebhafte Ab- 
bildung des einigen Opfers Jeſu am Ereuge anfahen, deffen wir durch den 
Genuß feines Leibes und Blutes follen erinnert werden. Dabin zielet Gre- 
gorius Nazianzen. orat. 3. p. 70., da er das heil. Abendmahl ein unbluti⸗ 
ges Opfer nennt, Dadurch wir Chriſti theilhaftig werden, und feiner Leis 
den und feiner Gottheit, (das ift, wie Petrus redet; dev göttl, Matur, 
2Pet. 1, 4.) und Eujebius demontt. evangel. L. 1. p. 20, und 39. nennt 
deswegen den Altar der Ehriften, einen Altar der unblutigen und vernünf: 
tigen Opfer, weil uns da dag Opfer des teibes und Blutes Ehrifti gereicht 
. wird, 
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be darzubringen pflegte, fondern auch zu einem vecht Ve $ 
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wird, Chryfofomus erklaͤrt ſich darüber homil. 17, in Epiſt. ad. Hebr. 
fol. 846. Es ift nur einDpfer und Eein anders, fondern wir bringen ebendafe 
felbe beftändig Gott dar, oder vielmehr begehen wir nur das Andenken 
dieſes Opfers (nänılich im heil. Abendmahle) wie er auch homil. 150. ad iCor. 
XI, 26. ſpricht: Paulus gebiethet uns das Andenken des Leidens des 
Herrn zu feyern, (nämlich im heil. Abendmahl) oder Deffen Tod zu verkuͤn⸗ 
digen, bis daß er Fonıme. Fuffinus Mart, beruft fich deswegen auf das 
Opfer, von dem Malachias redet, und fiehet folches, als ein Vorbild des heil. 
Abendmahls an, darinnen wir Brod und Wein opfern, welches Chriftus 
eingefegt und zu halfen befohlen, &ıs avauınaıw rs ma9ss, zur Erinnerung 
feines Leidens, daß wir ihm danken für feine Erloͤſung ec. und darinne fuchter 
das Opfer im heil. Abendmahle Dial. cum Tryph. p. 260. Eben dahin 
zielt BafıliusCxfar.in moralibusregula2p. c. 3. wiemlßman des Herrn 
Leib eſſen und fein Blue trinken? Def Wit 8 Sehorfams bis 
zum Tod erinnern, auf daß die, fo da lebenAnich E ihnen ſelbſt leben, 
fondern den, der für fie geſtorben und. aufe Das find die 
Dpfer darauf uns das heil. Abendmahl weifer, und egen ein Opfer ges 
nennt worden, wie Zu/ebius fpricht demonft, evangel. L.1. c.i1o. p. 37. 
Billig feyern wir täglıch Das Andenken des Leibes und Blutes Ehrifti, der 
das allerreinfte Dpfer vor die Sünde der Welt ift, und nachdem, wir 
Diefes weit vollfonimenern Opfers gewürdiget worden, achten wir es vor 
unbillig, zu den dürftigen Sakungen (der leibl. Opfer alten Teftaments) 
wieder zurück zu treten, item p. 38. nachdem Ehriftus fein wunderbares 
Dpfer vollbracht, hat er auch ung ein Andenfen davon gegeben (namlich 
im heil. Abendmahle) das wir Gott vor Diefes Opfer Darbringen follen. 
Die andere Urfache diefer Benennung, iftdie Gewohnheit der erften Chriften, 
wenn fie zufammen Famen, nicht nur die Gaben zum Genuße des heil. Abend⸗ 
mahls, an Brod und Wein, fondern auch noch andre Gaben zu ihrem Lie⸗ 
besmahle, zur Unterhaltung der Lehrer und Verpflegung der Armen mit zu 
bringen. Diefe Darbringung der Gaben nenne die Schrift felbft ein Opfer, 
und fo wird das heil. Abendmahl um derfelben willen ein Dpfer genennt, und 
zwar nicht, wie man im 4ten Jahrhunderte alleverft angefangen alfo zu reden, 
und wie die Röm. Kirche zu reden pfleget, ein Dpfer des Leibes und Blu⸗ 
tes Chrifti, darein, nach ihrer Meynung, Brod und Wein foll verwandelt 
werden, fondern nur ein Dpfer des Brodsund Weins. So nennt es 
.Zuflinus Mart. c.l. p. 260. Das Dpfer des Brods der Dankfagung, 
und des Kelchs der Dankfagung, Dahin zieler der andere no 
Polt. 
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J md heiffamen Gebraud) des heil. Abendmahls, jederzeit geiftl. 
Opfer, eines bußfertigen und gläubigen Herzens, Gebet und Dank: 


opfer 


Apoſt. da verbothen wird, etwas auf dem Altar zu opfern auſer dem, 
was der Herr Jeſus angeordnet, als Honig, Mil, Gemuͤße u. d. m. und 
davon heißt es Can. VII. Theophili Alexandrini: Was zum Opfer 
dargebracht worden, das follen die Geiftlichen austheilen, nachdem dag, 
was zum Gebrauch der Geheinmiffe (nämlich des heil. Abendmahls) nd- 
thig war, verzehret worden. Diefe Gaben nennt Cyprianus ausdrücklich 
Opfer und beityaft die, fo zum Tiſche des Herrn Eommen, und daſelbſt 
einen Theil VOR des Armen Opfer genießen, aber felbft Eein Opfer mit 
bringen/'de opere et eleemofynis p. 203. Eben davon redet nun auch 
Ireneus in der vorhin angeführten Stelle L. IV. c. 17. ed. Parif.da er an: 
fangs p.'248. zeigt, daß Sort die bloß Äuferlichen-vorbildlichen Opfer der 















Juden nicgPoabbätl verlangt, auch niemals gebilliger, fondern 

laube, Gehorſt ſtigkeit zu ihrem Heile erfordert habe. Eben 
dieſes behaupker & numg en Opfern der Ehriften im neuen Tefta- 
ment, von Dexiäiie 50. ausdrücklich fagt: Die Opfer heiligen 
nicht den Meiſch u, Gebraucht Eeine Dpfer, fondern das Ges 
wiſſen desjenige e dar! * es rein iſt, heiliget die Opfer, 


angenehe Raus ſieht man ſchon im voraus, daß 
er nicht Chriſti Leib und Dlupfinter den Opfern verſtehen Fan, denn das hei— 
liget allerdings die Menfchen, und Fann von uns nicht geheiliget werden, 
fondern er redet von den äuferl, fichtbaren Gaben im heil. Abendmahl und 






deſſen Verwaltung. Das nennt er ein Opfer des Brods und Weins, wie 


e8 cap. 17. P. 249. heißt. Der Herr Jeſus, der feinen Juͤngern den Rath 
gab, Gott die Erftlinge der Creaturen zu opfern, nicht als wenn er der- 
felben bedurfte, fondern damit fie weder undankbar noch unfruchtbar wä- 
ven, nahm das Brod, welches eine Creatur dieſer Welt ift, dankte und 
fagte: Dasiftmein Leib: Defgleichen bezeuget er, daß der Kelch, welcher 
eine Ereatur diefer Belt ift, darinne wir leben, fein Blut fen, und lehrte 
alfo Das neue Opfer des neuen Teftaments, welches die Kirche von den 
Apoiteln empfangen, Gott in der ganzen Belt bringer. Er nennt alfo 
das heil, Abendmahl ein neues Opfer des neuen Teftaments, aber wie er fich 
felb Ba nur in Anfehung der äuferl. Gaben des Brods und Weins, 
die aus Liebe mit Gebet und Dankfagung, bey deffen Verwaltung Gott zum 


-  Dpfer dargebracht werden. Und diefes Brod und Wein im heil. Abend. 


r kungen ad.h. 1. p. 164. erweiſen will, —* nur geglaubt habe, was wir 
J dvd dv 


mahl nennt er noch dazu Creaturen, und zeuget damit deutlich, daß er an 
feine Verwandelung defielben gedacht, wie Feuardentius in feinen Anmer- 


auch) 
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opfer erfodert werden. Und ſo kann zwar die Verwaltung des 4 
heiligen Abendmahls, in uneigentlichen Derftande, ein si De $ 
eiß 


auch glauben, daß damit Chriſti Leib und Blut verbunden und wahrhaftig 
gegenwärtig fey. Daß aber /reneus nur in Anfehung der äuferl, Gas 
ben des Brods und Weins, die mit Gebet und Dankfagung, mit Glauben 
und Siebe, als den geiftl. Opfern dargebracht wurden, daß er nur in diefer 
Abficht das heil. Abendmahl ein Opfer nennt, erbelfet daraus, daß er allentz 
halben diefer äufer!. Gaben, und geiftl. Opfer dabey Erwähnung thut c.18. 
p. 250. da er fpriht: Das Dpfer der Kirche, (naͤmlich im heil. Abend» 
mahle) ift als ein reines Opfer vor Gott geachtet, wie Paulus Phil. 4, 
18. fpriht, da er ihre Gaben, fo er durch Epaphroditumserhalten, ein 
angenehm Dpfer, Gott gefällig, nennt, damit er alfo deutlich auf die Ga= 
ben zielt, fo die Ehriften bey dem heil. Abendmahl opfetten. Denn fährt er fort 
p. 251. wir müffen Gott Opfer bringen, u tt dankbar er⸗ 
ſunden werden, in reinem Sinne und une n Glauben, in fefter 
Hofnung und brünftiger Liebe, Damit w vftlinge feiner Eren> 
turen darbringen. Und diefesDpfer bringe: Kirche Gottreindar, 
indem fie ihm mit Dankſagung von feine: ireh opfert, (nämlich- 
Brod und Wein im heil. Abendmahle, davon em vorhergehenden ges 
redet) Diefe Dpfergaben des Brods und Weins verbindet er mit Gottes 
Wort, Gebet und Dankfagung, und fo ſpricht er, ift das Brod, fo aus 
der Erde fommt, nachdem die Anrufung des göttl. Namens darüber ges 
ſchehen ift, Fein gemeines‘Brod mehr, fondern Euchariftia ein Abendmahl, 
fo aus zweyerley Dingen befteht, näml. irdifchen und himmilifchen. Al— 
fo bleibt irdifches Brod und Wein obne Verwandelung, wie wir auch leh⸗ 
ren, nur daß die himmlifchen Güter, Chrifti feib und Blut damit verbunden 
find, und umderen Verwaltung willendurhDarbringung dericdifchen Gaben, 
mit Glaube, Gebet und Dankſagung, heißt das heil. Abendmahl ein Dpfer, 
Und das ift eben die Dritte Urſache diefer Benennung, die geiftl. Opferjdes 
Herzens, die mit dem Gebrauche und der Verwaltung des heil. Abendmahls 
follen verbunden feyn, davon Juflinus und Ireneus in den angeführten 
Stellen fehr deutl, reden, wie auch Auguflinus de civitate DeiL.10.c.6. 
fpricht: Das Opfer der Ehriften ift, daß wir, die viele find, ein Leib in 
Ehrifto werden, und das ift c8 auch, welches die Kirche im Sacramente 
des Altars celebrirt; denn fie lernet Da, daß fie fich ſelbſt opfert in dem 
Dpfer, das fie bringet, und Origenes homil. 17. ad Hebr. wie opfern in 
der Wahrheit, aber wir begehen ein Andenken feines Todes, und diefes 
Dpfer ift ein Opfer, und nicht viele, denn nachdem e8 einmal gebracht,ift 
es in das allerheiligfte getragen worden. In diefem Berftande find — 
alle 
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heißen; aber das Heilige Abendmahl felbft, koͤnnen wir doch nim: 
mermehr als ein eiggentliches Opfer anfehen, am allerwenigften 
aber vor ein wuͤrklich Verſohnopfer erkennen, das wir ſelbſt Gott 
vor unfte Sinden darbringen. Und gleichwohl foll dieſes fo ges 
nandte Meßopfer das allervornehmfte Stuͤck des wahren evan: 
elifchen Gottesdienſts ſeyn. Mein Heiland! unferrichte ung 
elbft davon in diefer Stunde, ob wir did) ſelbſt von neuen opfern, 
oder ob wir ung dir zum Opfer geben füllen, das da lebendig, hei: 
lig und dir wohlgefällig fey. Zeige uns auch hier, was da ſey des 
Herrn Wille und laß diefe Betrachtung darzu gefegnet ſeyn, wie 
wir darum beten ꝛc. 


Tert; Evang. Luc. XXIV, 13-35, 
sh fiche, zween aus den Juͤngern giengen an demfel- 


ben Tage in einen Flecken, der war von Jeruja> 
lem jechzig Feldweges weit, deß Name heißt Emaus, Und 
fie redeten mit einander von allen diefen Geſchichten. Lind 
es geſchah, da — ten, und befragten ſich mit einan- 
der, nahete Jeſus zur ihnen und wandelte mit ihnen, Aber 
ihre Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht Eannten. 
Er aber ſprach zu ihnen: Was find das fir Reden, die ihr 
zwiſchen euch handelt unter Weges, und jeyd traurig? 
| Dddd 2 Da 


allemal bereit, mit den Vätern der hen Kirche, das heil. Abendmahl ein 
Opfer zu nennen, darinne wir ihm feine Gaben Brod und Wein, mit wel: 
chen wir Ehrifti Leib und Blut empfangen, zur Erinnerung feines Leidens 
und Todes, deffen verdienftl. Kraft uns dadurch mitgetheilt wird, Gott mit 
bußfertigen und gläubigen Herzen, mit Gebet und Danfopfern darbringen, 
und uns felbft ihm zu einen Dpfer begeben, das da lebendig, heilig und ihm 
wohlgefaͤllig ift. Vor ein ſolches Erinnerungs-Geber und Dankopfer ers 
Eonnen wir don Herzen das heil. Abendmahl mit den Vätern der erften Kir- 
che, nicht aber vor ein eigentlihes Berföhnopfer, dadurch Chriftus felbft 
täglich von neuen geopfert wird, Davon die Väter der älteften Kirche nichts 
willen, das auch wir als einen neuerlichen Jrrhum der Nömifchen Kirche nicht 
annehmen Fönnen, 


580 Um andern Ofter: Seyertate, 


Da antwortete einer, mit Namen Eleophas, und fprah 
zu ihm: Biſt du allein unter den Fremdlingen zu Jeru⸗ 
falem, der nicht wifle, was in diefen Tagen darinnen ge 
ſchehen ift? Und er ſprach zu ihnen: Welches? Sie aber 
fpraden zu ihm: Das von Jeſu von Nazareth, welcher 
war ein Prophet, mächtig von Thaten und Worten für 
Gott und allem Volk, wie ihn unfere Hohenpriefter und 
Oberſten überantworret haben zum Verdammniß des To- 
des, und geereußiget, Wir aber hoffeten, er follte Iſrael 
erlöfen. Und über das alles ift heute der dritte Tag, daß 
ſolches geſchehen iſt. Auch haben uns erſchrecket etliche 
Weiber der Unſern, die find fruͤhebey dem Grabe geweſen, 
haben feinen Leib nicht gefunden, kommen, und ſagen, fie 
haben ein Geficht der Engel gefehen, welde fagen, er lebe. 
Und etliche unter uns giengen hin zum Grabe, und fun- 
dens aljo, wie die Weiber fagten; — funden fie nicht. 
Und er ſprach zu ihnen: O ihr Thoren und traͤges Her⸗ 
zens, zu glauben alle dem, das die Propheten geredet ha- 
ben. Mufte nicht Chriſtus ſolches leiden, und zu feiner 
HerrlihFeit eingehen? Und fing an von Mofe und allen 
Propheten, und legte ihnen alle Schrift aus, die von ihm 
gefaget war. Und fie Famen nahe zum Flecken, da fie hin- 
giengen. And er ftellete fi, als wollte er Per gehen; 
und fie nöthigten ihn, und ſprachen: Bleib bey uns, denn 
es will Abend werden, und der Tag hat ſich geneiget, Und 
er gieng hinein, bey ihnen zu bleiben. Und es geichah, da 
er mit ihnen zu Tiſche ſaß nahın er das Brod, dankete, 
brachs und gabs ihnen. Da wurden ihre Augen geoͤfnet, 
und erfenneten ihn, und er verſchwand vor ihnen. And 
fie ſprachen unter einander: Brannte nicht unfer Herz in 
uns, da er mit und redete auf dem Wege, als er und die 
5 } Schrift, | 
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Schrift öfnete? Und fie ftunden auf “ derfelben Stunde, 
kehrten wieder gen Jeruſalem und funden die Eilfe ver- 
ſammlet, und die bey ihnen waren, welche fpraden: Der 
Herr iſt wahrhaftig auferjtanden, und Simoni erfchienen. 
Und fie erzahleten ihnen, was auf dem Wege geſchehen 
war, umd wie er von ihnen erkannt ware an dem, da er 
das Brod brad). 
— Freunde! Dieſes Feſt iſt eben dazu beſtimmt, die here 
lichen Siege zu befingen, dadurch uns der auferflandene Hei: 
fand errertet hat von der Obrigkeit der Finfterniß, dag wir ihm die 
willigen Opfer bringen, damit ihn fein erlöftes Volk zu verehren 
ſchuldig iſt. Was verlangt aber der Heiland vor Opfer? Eben 
bier trennen wir uns von der Römifchen Kirche. Diefewilt Jeſum 
felbft opfern, durch dasfogenannte Meßopfer. Uns dünfer die: 
fes zu graufam zu fagen, weil es fo läßt, als ob wir ung den Moͤr—⸗ 
dern Jeſu gleich ſtellen, und ihn von neuen gleichſam fehlachten und 
tödten fönnten Oder wollten, oder als obwir uns doch einer eigene: 
liche Opferhandlung anmaßen follten, die dem großen Hohenpric: 
fter des Neuen Teftaments allein eigen if. Wir begnügen uns 
an dem einigen Opfer feines Leidens und Todes, darzu er fih 
ſelbſt fiir uns begeben hat... Und fo wollen wir nicht Jeſum, fon: 
dern ung felbft dem Heren Jeſu aufopfern, welches auch Davids 
WMeynung ift in den anaezogenen Eingangsworten, die eiaentlich 
alſo lauten: An dem Tage deines Sieges wird ſich dein Volk 
dir ſelbſt zu einem willigen Opfer begeben. Betrachtet deswe⸗ 
gen mit mir 
Die willigen Opfer der Chriſten Neues Teſtaments, da- Eintpeitung. 
| mit wir unjern geereuzigten und auferſtandenen Hei- 
| land verchren. 
Ich will euch 
ı 1. zeigen, daß es Feine leiblichen Opfer find, dadurch Jeſus 
von neuen geopfert wird. 
1. Daß es vielmehr geiſtliche Opfer find, dadurch wir ung 
felbft Jeſu su Ehren opfern muͤſſen. 
Dddd 3 Gelieb⸗ 


Erſter Theil, 
Daß wir Je⸗ 
fum durch 
fein Meß- 
opfer vereh⸗ 
ven dürfen, 


1) weil ber 
ganze Grund 
deffelben ber 
heil. Schrift 
zuwider iſt. 
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Giliebten Freunde! Die Emauntifcyen Jünger werden ung 


mit ihrem Beyſpiel zu diefer Betrachtung Gelegenheit geben. Zu ” 


denen gefelle fich der auferftandene Heiland auf ihrer Reiſe, und 


ſuchet fie nicht nur durch grüindfichen Linterricht, von der Noth⸗ 


Ä 
\ 


wendigfeit und Gewißheit feiner Auferftehung zu überzeugen, 


fondern läßt fi) auch erbitten, ſich mit ihnen zu Tiſche zu ſetzen. 
Und cben da, bey diefer Gelegenheit, da er mit ihnen zu Tiſche 
faß, da er das Brod nahm, danfete, bradys und gabs ihnen, eben 
zu der Zeit giengen ihnen die Augen auf, dag fie Jeſum erfannten, 
und einfahen, daß er es ſelbſt ſey, der mit ihnen bisher geredet hätte. 
Hier meynt man nun, habe Jeſus mit diefen zween Juͤngern das 
heilige Abendmahl gehalten, und folches nicht nur unter einer Ge 
ftalt vor die Layen zu gebrauchen verordnet, fondern auch zugleich 
die erſte Meſſe gefeyert 3), und eingeſetzt. Was das erfte ber 
trift, habe ich ſchon am Sonntage Kätare gezeigt, daß der Ge 
brauch des heiligen Abendmahls unter einer Geftalt, der Einfee 
gung Chriſti gänzlich zuwider, und eine offenbare Berftimmelung 
diefes heiligen Sacraments ſey. Was aber die Mefie anbetrift, 
die Shriftus hier ſoll gehalten haben, ſo befennen viele Lehrer der 
Roͤmiſchen Kicche, und der Pabft GregoriusM. felbft, daß der Hei⸗ 
land hier nur eine gemeine Maͤhlzeit, und gar Fein Abendmahl 
mit feinen Juͤngern gehalten habe. Und betrachtet doch nur, 


meine Freunde, das gewöhnliche Meßopfer, fo werdet ihr fogleich 
einfehen, daß es weder mit diefer gegenwärtigen Mahlzeit Jeſu, 


noch mit der erften Einfegung des heiligen Abendinahls übereins 


ffimmt. 

Ich will end) deswegen gegenwärtig eine Furze De 
von dem ganzen Mefopfer, und Denen damit verbundenen Lehre 
machen, Von den wunderlichen und feltfamen Eeremonien und 
Gebräuchen, die dabey eingeführt find, will ich mit Fleiß lieber gar 
nichts gedenken, da meine Abficht nicht iſt, cine Religion a 

i 


(3) Diefe Auslegung macht Eceius in Enchirid. c. 10, Stapletonudin 
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promtuar. cathol. part. 2.p.69. BecanusDifp. de communione fub 


utraque fpec. c. ı. darinnen ihnen aber Baronius, Alphonf. de Caftro, 


Cajetanıs und andre widerfprechen, 
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lich zu machen, fondern nur die Wahrheit zu offenbaren, und un- 
fern evangeliſchen Ehriften, aus der Bergleihung der Religionen, 
den Vorzug unfirs evangelifcyen Glaubens zu zeigen, der der het: 
figen Schrift in allen Stücken fo gemäß, und auf diefem gewiſſen 
Grumde der unveränderlihen Wahrheit Gottes erbauet iſt. Die 
Verwaltung des heiligen Abendmahls iſt ſchon in den Alteften Zei: 
ten eine Meſſe, auch in uneigentlichern Derftande ein Opfer ge: 
nennt worden, wegen der Gaben vor die Armen, die man bey 
dem heiligen Abendmahle ehemals mit zu bringen pflegte, und 
welche dir Heilige Schrift Ovfir nennt, auch wegen der geiftlichen 
Gebets⸗ und Danfopfer, fuͤrnehmlich aber, weil wir im heiligen 
Abendmahle eben den Leib, eben das Blut Jeſu empfangen, das 
er felbft zur Berföhnung vor der Welt Suͤnde geopfert hat, und 
zwar, wie Paulus in dem Briefe an die Hebrder zum öftern be 
zeugt, nur zu einemmale: Er ift einmal durch fein eigen Blut in Hebr.7, 27. 
das Heilige eingegangen, Er bat mit einem Opfer in Ewig: ro. 
Feit vollendet, die geheiliget werden. Aber eben diefes einige 
Dpfer des Leidens und Todes Jeſu, foll nach der Lehre der Römi: 
fihen Kirche, noch Eine aulängliche Genugthuung fürdie Schuld 
und Strafe aller Sünden feyn. Um nun das, was nocdman: 
gelt, zu erftatten, wollen fie nicht nur felbit für die zeitlichen Stra: 
fen ihrer Sünden büßen durch allerhand eigene Benungthuungen, 
davon wir am Sonntage Judica gehandelt haben, fondern mey⸗ 
nen auch, das Opfer des Leidens und Todes Ehrifti, müffe zum 
öfteren wiederholt werden, um dadurch von neuen die Strafe ihrer 
- Sünden bey Gott zu verſohnen. Und in diefer Abficht, ſoll nun 
der Heiland das heilige Abendmahl eingefegt haben, theils als ein 
Sacrament, da wir das Opfer feines Leibes und Blutes genießen 
ſollen, theils aber auch als ein ®pfer, daß fein Leibund Blutvon 
\ neuen Gott u einem Verſuͤhnopfer vor die Stunde dargebracht 
| werde (). Aber ebendasift der Hauptpunkt, daruͤber ee 
hlich 


(4) Denn darauf dringt hauptſaͤchlich das Concil. Trid. Seſſ. 22, Cap. >, 
daß es nicht, wie ich Ar aus den Zeugniffen der alten Kicche dargethan, 

| nur ein geiftlich Opfer, zum Andenten und Preife des Opfers Jeſu am 
Ereuze fen, welches Cajander felbft vor die eigentliche Meynung der erften 

x: e Kirchen: 
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fächlih uneins find; Unmoͤglich koͤnnen wir unfeen Gegnern 
einräumen, daß Ehriftus im heiligen Abendmahl feinen Leib und - 
Blut geopfert, und zu einem beftändigen Opfer diefes Sacra: 
ment feinen Juͤngern verordnet habe. Denn fo cr fich ſchon im 
heiligen Abendmahl geopfert hätte, worzu ware das Opfer feines 
Leidens und Todes nöthig gewelen, welches uns doc) die Schrift 
als das eigentliche und einige Derföhnopfer angiebr? Und wo 
hören wir bey der Einfegung des heiligen Abendmahls, das ge: 
tingfte von einem ©) Opfer, da der Heiland nur befiehlt, zu ee 
| un 





Kirchenväter erfennet, Confult. c. de facrif. corp. & fangu.Chrifti, fon- 
dern ein wahres und eigentliches Opfer, Darinne eben der Ehriftus ohne 
Blut geopfert werde, der einmal ſich feluft auf dem Altare des Creuzes 
mit Dlute geopfert hat, ein wahres Verföhnopfer, durch deffen Darz- 
bringung Gott verföhnt werde, daß er auch die größten Sünden und Las 
fter erlaffe, welches auch nicht nur vor die Sünvdenftrafe und Genug: 
fhuungen, auch andre Bedürfniffe der lebenden Gläubigen, ſondern auch 
vor die, fo in Ehrifto geftorben und noch nicht völlig gereiniget find, -ges 
opfert werde. Und wer es dafür nicht etfennen, und nur als ein bloßes 
Dpfer des Lobens und Danfens, oder der Erinnerung des Opfers am Creuze 
anfehen will, der wird verfluht, Can. ı. 2.3. Man will alfo das heilige 
Abendmahl an ſich felbft, als ein eigentliches Verſoͤhnopfer anfehen, dadurch 
Chriftus, wie es Cap. 1. beißt, feinen Leib und Blut, unter der Geftaltdes 
Brodes und MWeins Gott dem Bater in feiner legten Mahlzeit darge⸗ 
bracht, Dadurch fein blutiges Opfer am Ereuze foll vorgebilder, und deſſen 
heilſame Kraft zur Vergebung derjenigen Sünden, die wir täglich bege- 
hen, ung zugeeignef werden. Davon aber in der Einfegung Chriſti nicht 
die geringfte Spuhr zu finden ift. BR 2 
(5) Man überlege nur mit Bedacht, was zu einem eigentlichen Opfer gehört, 
und halte die Einfegung des heiligen Abendmahls dagegen, fo wird man 
fogleich einfehen, daß dadurch weder der Heiland ein wirklich Opfer gebracht, 
noch weniger ein tägliches Opfer eingefegt habe. Denn darinne beſteht 
noch fein eigentlich Opfer, Daß nur etwas Dargebracht und zum Dienfte Gottes 
geheiliget wird, fondern es muß auch zerftöhret werden, wie die Dpferthiere im 
Alten Teftament getödtet, und zum Theil verbrannt, zumTheilgegeffenwurden, 
Mehl und Weinaber beyden Speißund Tranfopfer mußte aud) verbrannt, | 
bingegoffen oder verzehret werden. Der Heiland aber nimmt im heiligen 
Abendmahle Brodiund Wein, dasjer nicht feinem Vater zum Opfer dar ⸗-⸗· 
bringt, 05 er gleich daruͤber betet, und folches fegnet, fondern er reicht esfei- 
n 


- 
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und 
giebt Keinen ‚Leib und Blut denen Juͤngern zur Speife und 


trinfen? Opfer werden Gott gebracht, Chriftus aber 
Zranf, 


nen Juͤngern zu effen und zu trinken: Mo iſt denn in diefer Handlung eine 
Spuhr vom Opfer ? Wenn er alfo befiehler: Effet, trinket, und thut fols 
ches zu meinen Gedaͤchtniß, fo ift ja diefes wieder Fein Befehl zu einen 
Opfer, fondern zu den fortgefegten Gebrauche des heiligen Abendmahle. 
Sollte es aber ein eigentlich Opfer ſeyn, fo betrift folches entweder die ficht« 
baren Stüce des Brods und Weins, die Gott mit Glauben, Gebet und 
Danffagung dargebrache, und mit buffertigen und gläubigen Herzen genof- 
fen werden, in welcher Abficht es die erften Väter der Kirche ein Opfer ge— 
nennet haben. Da ifts aber nur ein umeigentliches und geiftliches Opfer, 
das auch vor fich Feine Kraft haben kann zur Verſoͤhnung der Sünde. Oder 
es betrift den $eib und das Blut Jeſu felbft, darein durch die Confeera- 
tion Brod und Wein ſoll verwandelt werden, nach der Sehre der Kömifchen 
Kirche: Aber da ift wieder ı) diefe Werwandelung ein bloßes Gedichte, wie 
ich am grünen Donnerftage gezeigt, 2) gefchähe durch diefe Verwandelung, 
wenn fie auch wahr wäre, doch nur eine Zerftöhrung des Brods und Weins, 
und fo wäre es ja fein Opfer des Leibes und Blutes Ehrifti, dafür es doch die 
Kömifche Kirche ausgiebt ‚3) wird das gefegnete Brod und Wein, und damit 
Ehrifti Leib und Blut zwar gegeffen und getrunfen, aber effen und trinfen 
beißt ja nicht opfern, wenigftens wird nur Brod und Wein verzehrt, aber 
nicht Chrifti Leib und Blur, das doch niche zerftöhrt und daran nichts ver— 


© "ändert werden kann. Soll aber 4) wie man vorgiebt, durch den Genuf des 
heiligen Abendmahls, Chriftus allemal von neuen getödtet und fein Blut 


vergoffen werden, fo Fann doch auch diefes nicht im eigentlichen Berftande 


gefchehen, da die heilige Schrift ausdrücklich bezeigt, daß Chriſtus nur ein- 


unfre Sünde geftorben, und nachdem er vom Tode aufermecfet 
worden, hinfort nicht ftirbe, der Tod wird hinfort nicht über ihn herfchen. 


Es iſt auch nicht mehr möglich, noch weniger nöthig, daß er öfters und noch 


täglich von neuen fterbe, da er mit einem Opfer in Ewigkeit vollendet hat, . 
die geheiliget werden : Zur Zueignung feines Opfers aber, wird fein neuer Tod 
‚erfodert, da Gott einmal mit uns verföhner ift durch den Tod feines Soh— 
nes. Folglich bleibt nichts übrig, als daß Chriſtus nur auf eine uneigents 
liche Art im Heiligen Abendmahle von neuen gieichfam fterbe und getödtet werde, 
entweder fo, daß Gott die Handlung des Mefpriefters als ein neues Vers 
ſohnopfer anfehen, und fo aufnehmen wollte, als ob Chriftus dadurch von neuen 
getödtet werde; dazu wir aber weder Befehlnoch Verbeiffung in der Schrift 
haben, die ung vielmehr lediglich auf das einige Opfer am Ereuze weifer, fo 
‚einmal geſchehen und ee Pine und ewig gültig ift; oder m 
ee e da 
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iii 


des Leidens und Todes Jeſu, noch etwas mangele, daszur Bern 
föhnung 


daß uns Gott durch den rechtmäßigen Genuß des heiligen Abendmahls, das 
blutige Opfer Jeſu nur von neuen vorftellen, zu Gemuͤthe führen, und deffen 
Kraft zueignen will; und fo iftesein bloß geiftliches Erinnerungs-Geber und 
Dantopfer, Davor wirs auch mit den älteften Kirchenvätern erfennen. Go 
aber Fanns nur denen zu Gute kommen, die es nach der Vorfchrife Jeſu ges 
nießen, und nur den $ebendigen, nicht aber den Todten dienen, und fo müf- 
fen folglich die gewoͤhnlichen Privatmeffen der Römifchen Kirche, mit allen 
Seelenmeffen vor die Todten, zugleic) wegfallen, welche ohnedem Feinen 
Grund haben. Und das haben felbft einige Bäter „des Concil. Trid. gar 
wohl eingefehen, wie ‚Petr. Suavis Hift. Conc. Trid, L, VI. p. 613 mel- 
det, daß fie vorgeftellt: Chriftus habe zwar im Abendmahle befohlen, daß 
nach feinem Tode ein beftändiges Opfer in der Kirche geſchehe; ‚aber fic) 
feloft habe er da nicht geopfert, welches auch die Natur eines Opfers nicht 
verftarte. Es würde ja fonft auch fein Opfer am Creuze uͤberfluͤßig ges 
weſen feyn, wenn er.im heiligen. Abendmahle fchon vorher ein Opfer ges 
bracht, und das ganze menſchliche Geſchlecht dadurcherlöfer haͤtte. Hiers 
nächn fen Das Opfer des Altars eingefeßt, zur Erinnerung feines Dpfers 
am Ereuze. Nun Eönne man ſich nichts erinnern, als was ſchon gefche, 
ben ift, folglich Eönne ja das heilige Abendmahl Eein Opfer feyn, ehedas 
Dpfer Ehrifti am Ereuze gefchehen ift. Berner habe weder die Schrift, 
noch der Meß-Canon, noch irgend ein Concilium jemals davon ges 


dacht, daß fich Ehriftus felbft im heiligen Abendmahl geopfert habe, was 


man aber aus den Kirchenvätern anführe, Das alles fen ohne Zmeifelvon 
dem Dpfer Ehrifti am Ereuze zu verftehen, Eben diefes befennet auch 
Georg. Ataides, ein Portugiefifcher Theologus, und, zeigt, daß das Mep- 
opfer aus der Schrift nichr koͤnne erwiefen werden, welches er auch aus allen 
Stellen des Alten und Neuen Teftaments darthut, daß Daraus Fein Meß⸗ 
opfer zu erzwingen fey, wie p. 614 erzählt wird, ja nach p. 645 widerfpres 
chen noch bey dem Schluffe diefer Lehre, 23 Bifchöffe der Meynung, daß ſich 
Ehriftus felbft im Abendmahle Gott geopfert habe, welches alles zur 
Gnüge zeiget, auf was für fhlechtem Grunde diefe Lehre beruhe, bie aber 
gleichwohl, obngeachtet aller Widerfprüche derer , fo die Wahrheit einiger: 
maßen erkannt, Durch bes Pabfts Anfehen beftätiget worden, Daher bleibt 
nun auch wider Gottes Wort, der Roͤmiſche Catechifmus, und alle Cateche> 


tifche gehrbücher ver Römifchen Kirche, bey dieſen widerrechtlichen Ausfprüs 


chen des Concil. Trid,, die mehr, als Gottes Wort gelten müffen, damig 


man fich nicht ſcheuet auch der ganzen erſten Kirche zu widerfprechen. Denn 
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ſoͤhnung aller Suͤnden Schuld und Strafe noͤthig waͤre. Wir 

aben die Verſicherung des ſterbenden Heilandes: Es iſt voll⸗ 
bracht, es iſt alles vollendet, was die Propheten von feinem Lei 
den und Berföhnungstode gefchrieben haben, esift alles vollbracht, 
was zur Erlöfung der Menfchen erfordert wird, wir find mit Gott 


verfohnt, wie Paulus fpricht, durch den Tod feinesSohnes, der Röu.4 25: 


um unferer Suͤnden willen, das ift, zur Verſoͤhnung derfelben, 
dahin gegeben, und um unferer Gerechtigkeit willen, das ift, zur 
wirflihen Vergebung derfelben auch aufgrwecfet worden. Die 
Auferftehung Jeſu iſt alfo ein Beweis, dag frin Tod ein zuläng: 
liches, vollkommenes und ewig gültiges Verſoͤhnopfer vor der 

Erre2 | ganzen 


alle Väter derfelben befennen mit einem Munde, daß das einige Opfer Chris 
fti am Creuze volltommen und, zulänglich fen, und mwiffen von Feiner Wieder: 
holung, fondern nur von einer Erinnerung und Zueignung deffelben im bei- 
ügen Abendmahle. Man lefe nurdes Zufebii demonftrat. Evang. C.X. 
da er p. 36 fpricht, daß gar Fein vortrefflicher, größrer und Eoftbarer, auch 
Gott anftändiger Opfer vor die Menfchen erfunden worden, und nachs 
‚dem diefes vollkommene Dpfer gekommen, haben alle vorige Opfer des 
Alten Teftaments von felbft aufhören müffen, daher auch die Chriften nach 
-P.37. täglich eine Erinnerung ‚diefes allerreinften und vollfommenften 
.. Dpfers vor alle Menfchen feyern, nämlich in heiligen Abendmahle, wel— 
ches alfo bloß ein Erinnerungsopfer ift, daben es unanftändig ſeyn wuͤrde, 


9 wieer fpricht, ſich weiter mit ſolchen Opfern zu befchäftigen, die nur Bil 


derzeichen und PVorftellungen find (mie das Mefopfer der Nömifchen 
Kirche) und nicht die Warheit felbft, oder das wirkliche Opfer Chriſti ent- 
halten, , fondern wir begnügen uns, nad) p. 38. an der Erinnerung dieſes 
vollfommnen Dpfers, die er felbft eingefest hat (im heiligen Abendmahle). 
„Er nennet folches p. 39. die Opfer des Tifches Chrifti, nicht weil wir da 
feinen Leib und Blut von neuen opfern, fondern diefes Opfer genießen im 
heiligen Abendinahfe, und Kraft deffen, wie er fogleich binzufegt, die unblu⸗ 
tigen, vernünftigen und Gott angenehmen Opfer ihm unfer $ebelang dar- 
bringen, nämlich nicht Chriſtum felbft, durch ein wiederholtes Mefopfer, da- 
von Eufebius nichts weiß, fondern wie er fich felbft in den folgenden, befon- 
ders p. 40. aus Malad), ı, ıı. erklärt, die geiftlichen Opfer, Da wiropfern 
das Andenken diefes großen Opfers nach feiner Einſetzung, (im heiligen 
Abendmable) da wir die Geheimniffe fenern, da wir Goft danken vor un- 
fer Heil, und ihm andächrige Gebete und Lieder opfern, außerdem aber 
uns ſelbſt ganzihm mir Leib und Seele aufopfern, Dasiftdie Lehre der 


| 
| wahren Kirche damit wirs halten, 


Hebr. 9, 12. 
14. 25. 
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ganzen Welt Sünde ſey, dadurch Gott das vollendete Erlöfungss 
werf unfers großen Heilandes beftätiget, und alle Welt von feiner 


Gnade in Ehrifto verfihert hat. Denn alſo ifts geſchrieben, ver⸗ 


fichert der auferftandene Jeſus kurz nach unſerm Evangelio, und 
alfo mußte Chriftusleiden, und auferftehen am dritten Tage, und 
predigen lafjen in feinem Namen Buße und Vergebung der 


Sünden allen Völkern, Schließe daraus: Iſt die Berge 


bung der Suͤnden durd den Tod Jeſu allen Menfchen völlig er 


worben, und durd) feine Auferfichung beſtaͤtiget und offenbaret 
worden, fü brauchen wie weiter fein ander Opfer mehr vor die 


Sünde, Nun aber hat Ehriftus darum leiden und auferfichen 


müffen, dag durch feinem Namen, durd) die Kraft feines DBerdiens. 


fies, Buße und Bergebung der Sünden allen Völkern geprediget 


würde. Die Berföhnung der Stinden ift alfo vollkommen durd 


feinen Tod vollbracht, und durch feine Anferfichung beftätiget, 
folglich brauchen wir nun Fein ander Opfer mehr vor die Suͤnde. 
as wäre fonft für ein Unterfihied zwiſchen dem vollfommenen 
Dpfer Jeſu, und denen unvollfommenen Opfern des Alten Te 
ſtaments? Eben darinne feget Paulus hauptfächlich den Unter 
fchiedund Vorzug des Opfers Jeſu, vor allen andern Opfern des Al⸗ 
ten Teſtaments, daß diefe inmerfort mußten wiederholt werden, 
das Opfer. Jeſu aber mit. cinemmale vollkommen und zulänglidy 
ift, unfer Gewiſſen zu reinigen von den todten Werken zu dienen 
dem lebendigen Gott, und alfd nicht darf wiederholt werden, 


Was iſts alfondthig, daß Ehriffus im heiligen Abendmahlebe 


ftändig von neuen geopfert werde, da er ſich felbft einmal * alle⸗ 
mal durch den Geiſt, d. i. in der Vereinigung und Kraft feiner 
goͤttlichen Natur, Gottgeopfert, da er felbft/unfere Sunden ge: 


opferthatan ſeinem Leibe auf dem Holze, daer fichjelbftvor unge: 


geben hat zur Gabe und Opfer Gott zu einem ſuͤßen Geruche? 
Wuͤrden wir die Ehre ſeines Todes nicht ſchmaͤlern, und die Kraft 
ſeiner Auferſtehung verlaͤugnen, wenn wir uns unterſtehen woll⸗ 
ten, ſeinen Leib und ſein Blut gleichwohl von neuen zu opfern, 


da er ſelbſt ſchon einmal mit dieſem Opfer in das Seilige dinge: . 


gangen ift, und fiir uns alle eine ewine Erloͤſung erfunden hat? 
Und das unterfichen ſich gleichwohl die, welche es —— 
* — an [4 
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ſcyn laſſen, daß ſich Jefus ſelbſt für uns zum Opfer gegeben hat, 
ſondern wollen dieſes Opfer aud) ſelbſt noch wiederholen, und Jeſu 
in fein Amt greifen, daß fie ihn von neuen opfern. Menynen fie 
denn, dab ſie ihn täglich von neuen ſchlachten, tödten, fein Blut vers 
gießen fönnen? welches doch nur denen Mördern Jeſu einmal . 
erlaubt worden ift. Iſts nicht ſchrecklich, wenn man fich diefen 
gleich fielen, und den Sohn Gottes gleihfam täglich von neuen 
ereuzigen wollte? welches nothwendig ein Greuel ft uß vor 
den Augen des Herrn. Koͤnnte man ung einen Befehldargu von 
unferm Heilande aufweifen, fo wollten wir ihm mit Freuden dar⸗ 
inne gchorfam ſeyn. So aber kann man uns aud) nicht.die ge: 
ingſte Spuht davon, aus den Schriften der Evangeliften und 
poſtel angeben, ohne daß man ſich auf einige Abel ausgelegte 
Stellen des Alten Teftaments beruft, die hieher gar nicht gehören, 
da diefes ein Opfer des Neuen Teftamentsfeyn fol, darzu wir von 
ae ſelbſt Befehl haben muͤſſen. Wo hat aber Jeſus befohlen, 
inen Leib und fein Blut zu opfern? Er befiehlt uns ſolches im 
heiligen Abendmahl zu effen und zu frinfen, und das thun wir, 
und brauchen es als ein Sacrament nad) feiner Einferung, dabey 
wir uns feloft Gott zum Opfer ergeben. Aber Chriftum zu 
opfern, und feinen Leib und Blut Gott als ein neues Opfer dar: 
zubringen, das hat uns Ehriftusnirgends befohlen, das haben 
feine Apoftel nirgends gethan, wie fönnen wirs alfo mit einigen 
Schein des Rechten thun? 16 
Ja betrachtet doch nur die Art und Weiſe, wie man Chriftum 2 weil die 
in der Meffe opfert, und überlegt zugleich die Abfichten, und den run ae 
mannigfaltigen Gebrauch, den dieſes Meßopfer haben fol, fo weiß fraffenpeir 
ich gewiß, ihr werdet euch entfegen, vor den greulihen Mißbrauch, fe mit 
ſo mit dem theuren Abendmahle des Herrn getrieben wird. Ich Scyrft frei 
‚will um der Unwiſſenden willen nureinefurze Vorſtellung (9), doch ter. 
| Ereez nur 


(6) Man finder eine deutſche Ueberſetzung von der fateinifchen Meffe, tie fie 
am Feſte aller Heiligen pflegt gelefen zu werden, mit guten und nüßlichen 
Anmerkungen in dev Wiverlegung der 12 Briefe des Herrn P. See- 
dorffs, und zwar in der vermehrten und verbefferten Auflage, fo zu Tübin; 
gen 1750 heraus gefommen, p. 552 feg. und in Bayers Cathol. Lehrbuͤch⸗ 
4 ein 
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nur von den Hauptſtuͤcken machen, ' wie diefes Meßopfer verrich? 
£et wird, und alle wunderfiche Eeremonien und Gebraͤuche dabeh 
lieber ganzlich verfihweigen, damit es nicht das Anfehen habe, als 
ob wir anderer Gottesdienft nur lächerlich zu machen ſuchten, da⸗ 
mit uns nichts gedienet, fondern nur an der Offenbarung und 

Vertheidigung der göttlihen Wahrheit gelegen ift. Ein geweyhe⸗ 

ter Prieſter ſpricht mit vielerley Eeremonien, dadurch das ganze 

Leiden Chriſti foll vorgeftellt werden (7),. er fpricht allerley vorge: 
ſchriebene Tateinifche () Gebete über die. Hoflien und den * 





fein werden. p. 75, bie prieſterlichen Kleider und andre Zugehoͤr ber heiligen 
Meſſe erklärt, was fie bedeuten ſollen. Davon aber möchte ich weht ieh 
Beweis fehen, was p. 74 gefagt wird: Diefe Gebräuche (als z. E die Ger 
bete aus dem Mefbuche, Die Kleider des Priefters, der Kelch ſammt feinen 
Zugehör, der Altar, die brennenden Kerzen, Das vielfältige Creuzmachen | 
und fegnen) diefe kommen her, theilsvon den Apofteln felbft, theils vonden 
erften heiligen Vätern, und von der Cathol. Kirche, da weder die Apoftel, | 
noch ‚die. erſten Väter der ‚Kirche, noch die wahre Catholifche und allgemeine 
Kirche, von diefen ganzen Meßopfer, am allerwwenigften aber von den wun⸗ 
derlichen Gebraͤuchen jemals etwas gewußt haben. EA ae 
(7) Auch daraus erhelfet wieder, was ich ſchon Mor. 2 dargethan, daß man 
vom Anfange das heilige Abendmahl jederzeit nur als ein figürliches Erin⸗ 
nerungsopfer des Leidens und Todes Jeſu angeſehen, wie aud) in den fölz 
genden Zeiten, Petr. Lombardus felbit; aus des Ambrofit und Augufini 
“ Zeugniffen dargethan und befannt hat, L. IV; Sentent. diftindt. 12. lit, 
Das was von dem Priefter Dargebracht und geopfert wird, wird nur darz 
um ein Dpfer genennef, weil es ein Andenken, eine Erinnerung ift, eine 
Borftellung des wahren Opfers am Creuze, welche Meynung auch die 
meiften Scholaftici bis ins 15. Jahrhundert beybehalten haben, wie Gabrie 
Biel in Canonem miſſæ ledt. 53. ausdrüclich bezeugt: Ehriftus hat fer 
nen Reid zum Dpfer dargebracht im Tode, zur. Erinnerung feines Todes 
aber wird. geopfer. Daher unfer Dpfer (im heiligen Abendmahl) eine 
reiteratio fux oblationis , Feine neue Wiederholung feines Opfersift, 
fed reprefentatio, fondern nur eine bloße Vorftellung davon. Wenn 
man dabey bliebe, wie bald würde aller Streit aufhören, a (2 
(8) Wie fehr man über den Gebrauch der lateinifchen Sprache bey dem Gofs 
tesdienfte der Römifchen Kirche hält, ift eben fo befannt, als die Abfichtdas 
von, daß man, mie eheinals das hendnifche Kom, mit Einführung Fuiner 
Sprache, auch feine Herrſchaft allenthalben auszubreiten ſucht. 2 2a N 
‚denn | 
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ſo auf dem Altar ſtehen, darinn er dieſe Gaben des Brods und 
Weins Gott als ein Opfer vortraͤgt, fuͤr feine Suͤnden und für 
alte Chriſtglaͤubige, Lebendige und Todte, daß es ihnen nuͤtze zum 
ewigen Leben, und zwar, wie ausdruͤcklich geſagt wird, zur Ehre 
der ſeligen Jungfrau Maria und andrer Seiligen, daß es ihnen 
diene zur Ehre,’ unsiaber zur Seligkeit. Diefe Gaben deg 
Brods und Weins füllen alfo schon, ehe fie gefegnet und confeerire 
find, als ein Opfer zur Vergebung der Sünden und Seligkeit gel: 
ten. Sollte denn bloße Speife und Tranf, auch ohne Chriſti 
Leibe und Blute, ſchon eine ſolche Kraft haben, das wäre ja un: 
verantwortlich nur zu gedenken? Sollaber Ehrifti Leib und Blut, 
ſchon vor der Conſecration dabey gegenwärtig feyn, fo widerforicht 
man ſich ſelbſt, da die Verwandelung altererft durch die Eonſe— 
| — alt eration 

. ‚denn aber Ehriftus in einer fremden und unbefannten Sprache geprediger, 
amd das Abendmahl eingeſetzt? Da er vielmehr eben deswegen denen Apos 
1 fteindie Wundergabe, der Sprachen mitgetheilt, damit das Evangelium das 
{14 durch defto eher allen Völkern der Erde, in der ihm eignen Sprache verfüns 
diget werde. Und wie nachdrücklich redet Paulus ı Cor. 14. wider den uns 
gen Gebrauch fremder Sprachen bey dem Gottesdienfte, die der Gemeine 
© ambefannt find, dabey unmöglich ein vernünftiger Gottesdienſt ſtatt finder. 
wi. Daher auch die Väter, ders erſten Kirche denfelben jederzeit, in der jedem 
WVolke gewoͤhnlichen Mutterfprache verrichtet haben, wie Origenes bezeuget 
L. VII. contra Celfum p. 492. die Griechen reden griechſſch, Die Roͤ— 
mæer roͤmiſch in ihren Gebete, und ein jeglicher betet in der ihm eignen 
Sprache, und preifer Gott nach feinem Vermögen, welches auch der Car: 
dinal Zoh. Bona bekennt: Daß die Apoftelund ihre Nachfolger, ſich der: 
jerigen Sprache in allen Ländern bedient haben, die ihnen damals ges 
woͤhnlich und ihre Mutteriprache war, L. I. rerum liturg. c. 5. P. 344. 
Dem ohngeachtet ehut auch bier das Concil. Trid, wieder einen richterfi- 
hen Ausfpruch, daß, obgleich die Meffe zu großen Unterricht des gläubi- 
sen Volks diene,man doch nicht fürgur befunden habe, ſolche allenthalben in 
einer bekannten Sprache zu fehern, Cap. 8, Seſſ. 22 verordner auchCap.s. aus⸗ 
druͤcklich: Daß einiges in der Meffe ganz ftille und fachte, einiges aber 





I gwieder eiwae lauter ausgefprachen werde, und verflucht endlich gar Can. 9. 


alle, die davon abweichen, oder die Meſſe in bekannter Sprache feyern, 
i davon die Gelehrten mit mehrern nachlefen Fönnen: Georg. Wilh, Owsr- 
campfi Comment Hift. theol. de ratione ftatus Curiz Rom., circa 

ufum latinæ lingux in facris cultuque publico, len, 173%, 
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eration geſchehen ſoll, und iſt ja abfcheulich, dag man Chrifti ih 
und Blut zur Ehre der Heiligen, Gott aufopfern will. Wo fin - 
den wir ein Wort davon in der ganzen heiligen Schrift, oder in 
der Einfegung Ehrifti? da nichts von Heiligen gedacht, wohlaber 
befohlen wird, daß wir feinen Leib effen und fein Blut trinfen fob 
fen, zu feinem Gedaͤchtniß. Hierauf wird die Confecration vers 
tichtet durch die Einfegungsworte, die aber ganz verändert und 
mit mancherley Zufägen ausgefproden werden C). Dadurd) fol 
nun Brod und Wein in Chriſti Leib und Blur verwandelt 
werden, und eben diefe gefegnete Hoftie, die nun Chriſti Leib und 
Blut feyn Ol, wird in drey Stücfe zerbrochen, und in den gefeg 
neten Keldy geſchuͤttet, welcher alsdenn auf den Altar in die Höhe 
gehoben, und der Gemeine vorgehalten wird, die dafür niederfak 
len, und diefes gefegnete Brod und Wein, als den wahrhaftigen 
Leib und das wefentlihe Blut Jeſu anbeten muß: Lind das heißt 
nun das Meßopfer, da Ehriftus in der zerbrochenen Hoſtie gleich: 
fan getödtet, und Gott dargebracht, der Gemeine vorgeſtellt, und 
(9) Denn fo lautet die Confecration, in dem oben angeführten Meß-Canon. 
P. 378. den manden Gregorianifchen nennt, ob ihn glei) Gregorius M. felbft 
T.ruopp.L.2.ep.12. col. 940. edit, Parif. einem Scholaftico zuf&reibt, 
fo in aften Zeiten ein Schulmeifter hieß, der diefes Gebet aus dem P/eudo- 
AmbrofoL.4. de Sacr.c.5.; und diefer. wiederum aus der falſchen Litur⸗ 
gie Petri genommen ; fie lauter alfo: Welcher (unfer Herr Jeſus Chri« 
ftus) Tages vorher, als er lite, (warum aber nicht, wie die Schrift vedet, 
in der Macht da er verrathen ward) in feine heilige und ehrwuͤrdige Haͤn⸗ 
de das Brod genommen hat und feine Augen gen Himmel zu dir, o Gott, 
feinen Himmliſchen Vater aufhebende,die gedanker, daſſelbe geſegnet, ge⸗ 
brochen und ſeinen Juͤngern gegeben hat, ſagende: Nehmet hin und eſſet 
von dieſem alle, denn (dieſe zwey Worte ſind wieder eingeflickt und von Chri⸗ 
ſto nicht ausgeſprochen) diß iſt mein Leib. Gleichergeſtalt nach dem Abend⸗ 
mahl, nahm er auch den fuͤrtreflichen Kelch in feine heilige und ehrwuͤrdige 
Hände, fagte dir Dank, fegnete und gab ihn feinen Juͤngern, fprechende: 
Nehmet hin und trinket alle aus Demfelben, denn diß ift Der Kelch meines 
Bluts, des neuen und ewigen Teftaments (das Geheimniß des Glaubens)! 
welches für euch und für viele wird vergoffen werden, zue Vergebung 
der Sünden. So oft ihr diefes chun werdet, fo oft werdet ihrs chun u 
meinem Gedaͤchtniß. — SE 
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durch würfliches Austheilen, welches das Brodbre 











nur vondem Priefter in aller Namen (*°) genoffen wird. Anftatt 
daß der Heyland fein Abendmahl bloß zu effen und zu trinfen vor 


alle 


. (10) Diefes heißt eigentlich die Privatmeſſe in der Römischen Kirche, nicht was 


‚bey unsdie Privarcommunion der Kranken, Gefangenen, und anderer bedeutet, 
die das Abendmahl des Herrn nicht öffentlich in der Kirche gebrauchen koͤn— 
nen. Das Con. Trid. befchreibt fie ſeſſ. 22. Cap. 6, als eine Meffe, da 
der Priefter allein, der Die Confecration verrichtet, dad Sacrament 
empfahet, welches gleichwohl als Mifix vere communes eine allgemeine 
Meſſe foll angefehn werden, theils weil das Volk doch gleichwohl auf 
eine geiftliche Art Dabey mir communiciret, theils aber, weil fie von dem 
öffentlichen Kirchendiener nicht nur vor fich felbft, fondern vor alle Glaͤu— 
bigen, die zu dem Leibe Ehrifti gehören, verwaltet wird, ja Can. 8. wer: 
den diejenigen verfluche, die dergleichen Privarmefle vor unrecht haften. Die- 
fer pabftlihe Bann aber Fan doch Ehrifti Einfegung nicht umftoßen, da 
das Sacrament denen fammtlichen Juͤngern ausgetbeilt, und zum gemein- 
fchaftlihen Gebrauch, und weiterer Austheilung übergeben wird, mit Ber 
febl: Solches thut, welches auch die Apoftel gethan, und nicht anders, als 

chen genennt ward, Dies 
fes Sacrament verwaltet, nicht aber wie die Mefpriefter, nur felbft vor 
andere genojfen haben, welches auch der Cardinal Zoh. Bona bekennt, Daß 
es vom Anfange zu gemeinfchaftlichen Genuffe eingefegt, und von der 
erften Kirche jederzeit fo verwaltet worden, L. 1. rerumliturg. c. 13. $. iJ. 
wie auch Juffinus Mart. bezeugt Apol. I. pro Chriftian. die Austheilung 
und der. gemeinfchafliche Genuß gehhichr allen, die gegenwärtig find, und 
hat man vor dem 9. Jahrhunderte von diefen Privatmeſſen wenig gewußt, 
die nur durch mancherlen Mißbrauch nach und nach aufgefommen find, wie 
Dallzus L.4. de cultibus Latinorum religiofis dargethan. Es ftveitet 
auch wider die Natur der Sacramente, als von Gott geordnneter Gnaden— 


mit -doß fie jemanden ohne eigenen Gebrauch, bloß Dadurch zu aute 


offen, daß fie andere an ihrer Statt annehmen, und gebrauchen : Denn 


fonft £önnte auch einer fich an andrer Stelle taufen, und aus Gottes Wort un- 


terrichten laffen, daß es ihm zu Gute fomme, fo gut als der Mefipriefter vor 
andere das Abendmahl empfaͤngt. Und wie ſtimmt denn endlich Das Con- 
eil. Trid, mit dem zehnten Canone Apoft. überein? Der verbannet die, 


ſo nicht in dee Kivche bleiben, biß die Meffe vorbey ift, und die heilige 


Kommunion mit empfangen, und will alfo Eeine Privarmeffe leiden. Das 
Concil. Trid. aber verbannet die, fo fie für inrecht halten. Welcher Bann 


- foll nun mehr gelten? Sie mögens ausmachen, und fehn, wie fie auch mit 


den Concil, Äntiocheno und ur zurechte Eommen, deſſen Ca- 
non, 


— 


 ___AmmsenOfeSe U 


alte Ehriften eingefest hat, wird alfo ein Opfer daraus gemacht, 
dadurch man felbft feine Sünden verföhnen will. Wie fann das 
aber ein Ovfer heißen, ein wahrhaftiges Berföhnopfer vor Leben: 
dige und Tode, das doc) gar nicht die Eigenfchaft eines eigentli 
chen Opfers hat? Man foricht zwar, es ſey ein unblutiges Opfer, 
aber eben damit widerfbricht man fich felbit aufzweyerley Weile, - 
Iſt es ein unblutiges Opfer, wie kann Chriſti Blut dabey zuge: 
gen ſeyn? und wie Fann ein unblutiges Opfer zur Berföhnung der 
Hebr. 9, 22. Sünden dienen, da Paulus ausdrücklich bezeigt: Ohne Blutver⸗ 
gießen gefhicht Feine Vergebung? Soll vs aber eineblofe Erinerung 
and Borftellung des einigen Opfers Jeſu am Creutze ſeyn; o was 
wuͤnſchte ich lieber, als daß man bey dieferErflärung von Herzen blei⸗ 
ben moͤchte! denn das iſt ja unſere beſtaͤndige Lehreund Meynung 
jederzeit geweſen, daß das heilige Abendmahl ein wahrhaftiges 
Erinnerungsopfer ein Dank und Lobopfer des Leidens und Todes 
Jeſu ſey, deſſen Frucht und Kraft uns dadurch mitgetheilet wird. 
ie ſoil nun aber, wenn man dieſes von Herzen glaubt, wie ſoll 
das Meßopfer nun todten und Iebendigen (**), abwefenden und 
gegen: 


non. Georg. Caffander Confult. aud) felbft Bellarminus L. 2. de Mifla 
ce. 9. anführe, da die Privarmeffen als ein gefährliher Aberglaube ver- 
worfen werden, daben wirs billig bewenden laffen. : 
(11) Da die Sacramente fowohl als die Opfer, nach den $ehren der heiligen 
Schrift, nur vor die lebenden, die fie gebrauchen, nicht aber vor die todten 
eingefegt find, denen fie auch nicht zu gute fommen fönnen, das Fegefeuer 
auch ein blofes Gedichte ift, wie ich Fünftig zeigen werde; foiftes ein neuer Ir⸗ 
thum der Roͤmiſchen Kirche, daß fie das heilige Abendmahl als ein würfliches 
Berföhnopfer vor die Todten darbringt, die ihrer Meynung nach im Fege⸗ 
feuer feyn folfen, da doch Bellarminus felbft befennt, daß ſolches nicht 
der Schrift, fondern nur in den fogenannten Traditionen der Apoftel 
gegründet fey, L.2. de Miffac. 7. Aber auch davon weiß die erfte Kir⸗ 
che nichts. Es mußte zwar einjeglicher, der in die Gemeine fam, ein Opfer, 
das in Brod und Wein und andern Gaben beftund, mitbringen, und auf 
den Altar legen, zum Zeichen, daß er ein Glied der Gemeine fey, welhe Opfer 
fie auch vor ihre, in der Gemeinfc)aft der Kirche verftorbenen Freunde dar 
brachten, wenn fie ihre Geburths oder Todestage fenerten, die alfo genennet - 
wurden, befonders vor die Märtyrer, deren Gedächtnigtage begangen, und 
Gaben vor fie geopfert wurden, als ob fie noch lebten, zum Zeichen, daß J 


% | 
itle. 
M. > .) u “ Fi 





“ 


| ‚Die Opfer der Chriften, damit wir unjern Heiland verehren. 595 
gegenwärtigen zu gute fommen? Warum beruft man füh dar: 


bey aufdie Berdienfte Bir are bittet Gott, daß er durch 
r | > 


| die 
in der Gemeinfchaft der Kirchen geftorben, und noch immer als lebendige 


‚Glieder derfelben, aud) in ihrer Seligfeit anzufehen wären, Mit dieſen 


Opfern der Gaben waren nun zugleich die geiftlichen Opfer des Gebets und 
der Danffagung verbunden, da man Gott, auch nach der befondern Mey— 
nung einiger damaligen alten Kirchenlehrer, um ein befonders Maaf ihrer 
Erquickung anrufte. Da num in diefer Abficht das heilige Abendmahl von 
den Vätern ein Opfer genennet, und bey deffen Darbringung der felig ver- 
ftorbenen, fonderlih der Märtyrer, oft mit Namen gedacht wurde, fo ifts 
fein Wunder, daß das beilige Abendinahl auch öfters als ein Dpfer vor 
die Todten befchrieben, und der Opfer vor die Todten daben gedacht wird. 
Wir fefen deßwegen in den fogenannten Conttitut. Apoftol. L.6. c.30, 
daß man vor die verftorbene beten und opfern folle, wenn fie dem Herrn 
getreu geblieben, es ſtehet aber gleich die Urfache dabey: Denndie an Gott 
gegläubet, wenn fie gleich aus diefem Leben gegangen, werden nicht für 
Todte gerechnet. In diefer Abficht heiße es auch L. 8. c. 12. wir opfern 
dir für alle Heiligen, welche dir von Anfange der Welt wohlgefallen has 
ben, für die Patriarchen, Propheten, Apoftel, Märtyrer u. f. w. Eben 
fo ſpricht Tertullianus lib.deMonogamiac. 20. das Weib opfere jährlich 


“ für ihren verftorbenen Mann an feinem Todestage, und bitte auch für 


feine Seele, welches Käyenopfer man doch hoffentlich wohl nicht von der 


Verwaltung des heiligen Abendmabls verftehen wird. Oyprianus gedenfet 


deßwegen deſſen als einer Strafe, fo einigen nach ihrem Tode widerfuhr, 


daß für fienicht geopfert,nec Sacrificiumpro dormitioneeorumcelebra- 


retur, und Eein Opfer vor ihre Entfehlafung gefenert wurde, die eben das 
felbft dem Victori auferlegt wird, non eft, quod pro dormitione ejus 
apud vos fiat oblatio, aut deprecatio aliqua nomine ejus in ecclefia 
frequentetur, es follte Fein Opfer vor feinen Tod gefchehen, und vor ihn 
in der Kirche nicht gebeten werden. Er fegt die Urfache hinzu, dadurch 
er zugleich diefes Opfer erklärt: Denn er verdients nicht, daß feines Na- 
mens bey dem Altave Gottes im Gebete der Prieſter gedacht werde. 
Ep.1. p. 3.ed. Fell. Des Opfers vor die Todten aber an den Gedaͤchtniß⸗ 
tagen der Märtyrer gedenft er Ep. 39. p. 77. und fonft zum öftern. Al— 
les gieng alfo bey dem Opfer vor die Verftorbenen, aufdie Opfer der Gaben 
und des Öebets, wie auch Ca/ander felbft in Confultat. de iterat. nicht läug- 
nen fan. Das war aber gar fein Mefopfer vor die Todten, wie heut zu 
Tage in der Römifchen Kirche gebräuchlich ift, da es zur Verſoͤhnung derer, 
die im Fegefeuer find, dargebracht wird, da hingegen die alte Kirche nur vor 

die 
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die Zaͤnde ſeiner Engel dieſes Opfer in den Simmel tragen laſſe? 
welches doch von dem Brode und Weine ſo wenig als von dem 
Leibe und Blute Chriſti kan verſtanden werden. Und wie kann 
man die abſcheulichen Mißbraͤuche dulten, daruͤber ſchon fovielfät- 
tige Klagen gefuͤhrt worden, daß ſo viel tauſend Meſſen nur vors 
Geld geleſen werden uͤber unnuͤtze Kleinigkeiten, uͤber alles Thun 
und Vornehmen, wenn man verreiſen, Arzeney gebrauchen, kau⸗ 
fen und verkaufen will, und dergleichen, bey aller Gelegenheit, ja 
ſogar fuͤr unvernuͤnftige Creaturen laͤßt man eine Meſſe ieſen. Iſts 
nicht betruͤbt und jaͤmmerlich, daß ſich der liebe Heiland zu allen 
ſolchen Dingen jederzeit von neuen ſoll aufopfern laffen? Und das 
fol gleichwohl das vornehmfte Stück des Goftesdienfts feyn, das 
höher geachtet wird, als die Predigt des göttlichen Worts, und 
aller Gebrauch der heiligen Sacramente, dadurch der Heiland am 
Ja Me mei⸗ 


* 










die Maͤrtyrer, und diejenigen felig, Berftorbenen opferte, deren gewiffe Se⸗ 
ligkeit fie eben dadurch bezeugen wollten, keinesweges aber eine Verſohnung 
ihrer Sünden durch diefe Opfer zu erlangen, eine Genugthuung zu leiſten 
fuchten, darwider Cyprianus felbit ad Demetrium p. 195. und 196, ſehr 
nachdrüclich redet, und ermahnet, hier noch genug zu thun, (nämlich Durch 
wahre Buße, Glauben und Heiligung, wie ich folches am Sonntage Judi— 
ca gezeigt) denn wenn wir aus der Melt gegangen find, findet Feine Bu⸗ 
Se, feine Genugthuung mehr Statt. Hier wird das Leben verloften 
oder erhalten, hier kann man fein eignes Heil fehaffen, wenn man Gott 
dient, und die Früchte feines Glaubens beweifet, (das beißt bey ihm Ge: 
nugthuung) hier wird dem, der mut Buße und Glauben um Vergebung ' 
bittet, Die Sünde erlaffen ze. Daraus ficht man alfo deutlich den Unter: 
ſchied der damaligen und isigen Röomifchen Kirche, Damals opferte mar 
Gaben und Gebet vor die felig Berftorbenen im Himmel, ißo will man Chri⸗ 
fti Leib und Blut vor die Todten im Fegefeuer opfern. Damals opferte 
man Gebet vor die Heiligen und Märtyrer, um ihre Seligfeit dadurch zu 
bezeugen, und die Barmherzigkeit Gottes zu deren Genuß ihnen zu erbitten; 
ist opfert man Ehriftum, um denen im Fegefeuer die Seligfeit erft zu ver- - 
fchaffen, und durch die Vorbitte der Heiligen andern Barmherzigkeit zu er⸗ 
werben. Damals bat man vor die Heiligen und Märtyrer, ist betet man 
fie felbft an. Und gleichwohl will man noch immer mit dem Alterehum der 
Roͤmiſchen Kicche, und ihrer völligen Ubereinftimmung mit der alten erſten 
Kirche vergeblich groß hun. h — 
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meiften verehret wird. Mich jammerts, mein Heiland, wenn 
ich mir Die geeuliche Beſchimpfung vorftelte, die dir dadurch von 
deinen Ehriften wiederfährt, wenn ich die Berührung fovieler tau⸗ 
fend Seelen bedenke, die auf dieſes Meßopfer ihre ganze Seligkeit 
bauen! Ach erbarıne dich, liebſter Heiland, derer, die hierinne aus 
Unwiſſenheit ivren, und bringe fie zur Erfänntniß der Wahrheit, 
oder trage ihre. Schwachheit in Geduld. Bewahre aber deine 
evangelifchen Chriſten vor ſolchen Irthuͤmern, und Ichre uns 
felßft, wie wir dich nach der Vorſchrift deines Worts alſo 
verehren füllen, wie es dir gefälig it! Ihr aber, andaͤchtige See: 
fen, laßt denen ihr Meßopfer, die da meynen, fie thun Gott einen 
Dienft daran. Wir begnuͤgen uns billig an dem einigen Opfer, 
das Jeſus ſelbſt einmal für unferg und der ganzen Welt Stunde 
dargebracht hat, durd) feinen Tod am Creuze. Laßtuns nur dar— 
auf fehen, daß wir ung diefes ewig gültige Verföhnopfer des Blu⸗ 
tes und Todes Jeſu in rechter Ordnung zueignen, und dabey un: 
ferm Erföfer die geiftlihen Opfer bringen, die er nach vollbrachten 
Siege feiner Auferſtehung von feinen Elößten fordert. Und 
das find die Opfer eines bußfertigen, gläubigen, und geheiligten 
Herzens, darinne der rechte Gottesdienſt Evangelifcher Ehriften 
beſtehet. Diefe Opfer wollen wir heute und unfer Icbelang dem 
‚auferftandenen Jeſu bringen. ern 
Die Opfer die Gott gefallen, foricht David, find ein geaͤng⸗ AndrerTheil. 
fteter Beift ein geangftet und zerfihlagen Sers. Ein Herz mit U Die Dpfer 
Reu und Leid gekränft, mit Chrifti theurem Blut beforengt, voll var ne nd 
Glaubens und guten Borfas, ach das Ehriften, das iſt Bott dag bens, 
angenehmſte Opfer, dazu uns eben die Auferftehung unſers leben: 
den Heilandes erwecken ſoll. Wie betruͤbt gehen die Emahunti: 
| ſchen Jünger aus Jeruſalem, da ihr Heiland getödtet worden, auf 
den fie gehoft hatten, er füllte Iſrael erlöfen. Sie können ihren 
Jammer überden Tod Jeſu gar nicht vergeffen, und Jeruſalem 
|öte mörderifihe Stadt, ift ihnen nun verhaft. Ihr ganzes Ges 
ſpraͤch unter Weges handelt nur von Jeſu, deffen Tod fie mit ins 
nigſter Wehmuth bejammern, fo, daß der Heiland felbft, da er fich 
als cin unbekanndter Rrifegefährte zu ihnen nahet, ihnen zuredet: 
| dfff 3 Was 
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Was feyd ihr fo traurig, fo niedergefchlagen, daß ſich nichts als 
Betruͤbniß und Jammer in eurem Angeficht zeigt? Und ifts wohl - 
Wunder, dag die armen Juͤnger als zerſtreute Schafe, die feinen 
Hirten haben, ganz troftlos dahin gehen, da fie fich gar Feine Hof 
nung machen, Jeſum wieder lebendig zu fehen? Es würde uns als 
fen nichts beffer ergehen, meine Freunde, wenn wir von der Aufz 
erſtehung Jeſu keine Verficherung hätten. Ihr wißt die rechts 
maͤßigen Urſachen, die wir haben, den Tod Jeſu mit Trauer und 
Klageliedern zu beweinen. Wir ſind Schuld an Jeſu Tode, der 
nur um unſrer Suͤnden willen geſtorben iſt, und wuͤrden wir nicht 
verzweifeln muͤſſen in unſern Suͤnden, wenn Jeſus im Grabe ge⸗ 
blieben, wenn dieſer Erretter unſrer Seelen nicht wieder aufer⸗ 
ftanden wäre von den Todten? Würden wir nicht alle Hofnung 
zur Gnade Gottes, zur Vergebung der Sünden, zur Seligkeit 
gänzlid) verlohren geben, und eines unbarmherzigen Gerichts in 
der kuͤnftigen Ewigkeit gewärtig feyn muͤſſen? Ach wohl ung, 
Ehriften, daß wir wiffen, Jeſus lebt, der geereusigte Heiland iſt 
auferftandenvon den Todten. Denn das ift, was die Propheten 
von ihn geweißaget haben, wie der Heiland hier felbft feinen Juͤn⸗ 
gern aus der Schrift zeigt: Denn alfd ifts geſchrieben, und alfo 
mufte Chriftus leiden und auferftehen am dritten Tage, und pres 
digen lafjen in feinem YTahmen, Buße und Vergebung der Suͤn⸗ 
de allen Doltern, Wiſſen wir nun, daß diefes erfülfet, und das 
große Berföhnopfer für unfre Suͤnden, durch den Tod Jeſu vol 
Iendet, und durch fein Auferftehung beftätiget ſey; wohlan, Chris 
ften, (0 bereuet von Herzen alle Sünden, damit ihr zeitlebens eu⸗ 
ren Gott beleidiget habt, undiergreifet mit wahrbaftigen Ola 
ben das blutige Berföhnopfer, fo Jeſus am Creutz für eure Sim 
den dargebracht. Das traget Gott mit gläubigem Gebet vor, 
und beruft euch darauf: Siche Vater, ſiehe an deinen lieben 
Sohn, der auch fiir mid) genug getban,ach fich doch an ve 
den fein, feine Marter, Angſt und ſchwere Pein, um feine willen, 
um Sefir willen, fehone und nicht nad) Suͤnden lohne! Ach ein 
fo zerfnirfchtes Herz und zerfchlagenes Gemüthe, das ſich nur 
Glaubensvoll auf Jeſu Verdienſt verläßt, das, das —— 9 
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Opfer, fo Bott angenehm ift durch Jeſum Chriftum ı Per. 1,2: 5. 

* find die Opfer, die Gott gefallen (*2). 

Zedoch der Glaube an Jeſum erweifer fich thaͤtig durch die 2) Die Opfer 
Liebe in guten Werfen, und diefe gehören befonders zu den geift: eg 

lichen Opfern des Neuen Teftaments. Paulus rechner darzu Vien 

das Befenntniß Jeſu und die Berfündigung des Evangelii, da er 

Rom. 15, 16 fpricht: Daßer fey ein Diener Chrifti zu opfern 

das Evangelium Gottes, aufdaß die Heyden ein Opfer wer: 

den Gott angenehm, geheiliget durch den Heiligen Geiſt. Diele 

Opfer bringen auch hier die Emahuntifchen Sünger ihrem gecreu⸗ 

zigten Heilande, von dem fiefich die ganze Zeit auf dem Wege mit 

einander unterreden. Und was fann Gott angenehmer und uns 

ſelbſt nüßlicher feyn, als fo erbauliche Gefpräche von Chriſto und 

feiner Lehre, von dem Wefen, Willen und Wohlthaten des groß 

fen Gottes, von feinen wunderbaren Wegen und herrlichen Aber: 
fen? Mir diefem Opfer unfrer Lippen ('?) laßt uns doc) —* 

er 


.. (12) Von dieſen Bußopfern reden auch die Väter der erſten Kirche, und nei: 
nen die rechte Erfenneniß Gottes, die Verabſcheuung der Sünde, den Glau— 
ben an Ehrifti Verdienft, ein Gott gefälliges Opfer," davon auch Pau- 
lus fagt, Kom. 15, 16. daß durch die Predigt und Annehmung des Evans 
gelii, die ge ein Dpfer werden, Gott angenehm, geheiliget Durch 
den Heil. Geift. Darum fpricht Athenagoras in legat. pro Chriftianis 
p. 13.14. Daß Gott diefes vor das größte Opfer achte, wenn wir ihn 
recht erkennen ꝛc. Clemens Alexandr. Strom. L. VII. p. 848. 850. 860. 
nennt das ein Gott gefälliges Opfer, wenn wir uns von den Püften des 
Sleifches und allen Faftern abfondern, und Gott mit reinen Herzen anrus 
fen und dienen. Theodoretus aber ad C. ı5. ad Rom. nennet, yırcıav 
iz einen aufrichtigen Glauben ein Gott angenehmes Opfer. 

(13) Von diefen Farren der Sippen redet nicht nur David Pf. 50, 23. Ber 

| Dank opfert, der preifet Gott v. 14. opfre Gott Danf, fondern auch 

J Paulus Hebr, 13, 15. fo laßt ung nun opfern durch ihn, (nämlich Chri— 

ftum) das Lobopfer Gott allezeit, das ift, die Frucht der Eippen, die ſei⸗ 
nen Namen bekennen, und die Väter der erften Kirche ſtimmen abermals 
damit überein. Iufinus Mart. in expofitione fideip. 182 fpricht: Chris 
fto opfern wir beftändig das Opfer des Kobes, und opfern ihm als dem 
wahren Gott aufrichtige Gebete. Ku/ebius demonft. Evangel. L.1. 
P- 27. 39. wir opfern dem Gott aller Dinge Das Opfer des Lobes, 

es 
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ders in dieſen heiligen Tagen unſern auferſtandenen Heiland ver⸗ 
ehren, daß wir reden von feinen herrlichen Thaten, die er uns be⸗ 
wieſen hat, und mit Loben und Danken erzählen alle frine Wunder, 
Je größer das Heil ift, fo wir dem geereugigten und auferffande 
nen Jeſu zu danfen haben, defto größer iſt unſte Schuldigkeit, 
dag wir unfer ganzes Leben, ja alle Kräfte der Seelen und des 
Leibe, alle Güter des zeitlichen Glücks, nur zu feinem Dienft und 
Ehren aufopfern. Das ift das Opfer (5), darzu uns Paulus 
ermahnet, durch die Herzliche Barmherzigkeit Gottes, daß wir 
unſere Beiber begeben zu einem Opfer, das da lebendig, heilig 
und Bott wohlgefallig ſey, Roͤm. 13,1. Wie brannte das Herz 
der Singer vor Berlangen, das, was ihnen Jeſus von feiner Auf 
erftehung aus der Schrift erflärete, recht zu verftehen, zu glau⸗ 
ben und erfüllt zu ſehn, und wie eifrig bemühen fie fi) deswegen 
dem Heilande, da fie ihn noch nicht Fannten, dennoch alle Liebe 
und Ehre in ihrer Behauſung zu erweifen? O laßt noch vielmehr‘ 
ihr Ehriften, die ihr Jeſum fennt, und von ihm aus der Schrift 
unterrichter ſeyd, laßt doch eure Herzen in recht heißer Liebe zu dier 
fen Liebhaber eurer Seelen entzündet werden. Liebt ihr aber 
Jeſum, ſo liebet auch die, fo er licher, und beweifet sure Licheger 
‚ Ä gen 


ches Chryfoffomus in Pf. 116. das größte und befte Opfer nennt, wie Zu- 

‚Sinus Mar. dial. cum Tryphone p. 345. beten und danken, das einige, 
vollfommene und Gott wohlgefällige Opfer, dazu Clemens Alex. Strom. 
L. VI. p. 860. Gebet und Lob, das Lefen der heiligen Schrift, Pſalte 
und Lieder rechnek. ER. 

(14) Auf diefe Stelle Pauli beruft fih Theodoretus ad h. 1. und ſpricht: Unfte 

Glieder follen ein Opfer werden, und zwar ein lebendiges, Denn ex ver⸗ 
langt nicht, daß mir unfre Leiber ſchlachten follen, fondern daß fieder 
Sünde abgeftorben, und gar Feiner Ausübung derfelben weiter unterwor⸗ 
fen feyn, welches Chry/offomus homil. zo. in Epift.ad Rom, alfo erflärt: 
Wie foll der Leib ein Öpfer werden? Wenn das Auge nichss böfesmeht 
fieht, fo reirds ein Opfer. Die Zunge foll nichts Boͤſes reden, die Hände 
nichts böfes thun, fo werden fie. ein Opfer. Das ift aber nicht genung, 
wir müffen auch Gutes thun, daß nämlich die Hand Allmofen gebe, der 
Mund fegne, die uns fluchen, das Gehör der Verkuͤndigung des goͤttli⸗ 
chen Worts offen ftehe u. a. m. (40 — 
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gen Jedermann, abfonderlid, gegen die, fo Ehrifto angehören, 
durch Wohlthaten und Liebesdienfte: Wohlsuthun und mitzutheis 
—— denn ſolche Opfer (29) gefallen Gott wohl, 
Hebr. 13, 16° 
in | Beigeffet endlich auch nicht die Opfer eines andaͤchtigen Ge 3) Die Dpfer 
bets, davon David fpricht: Mein Gebet muͤſſe für dir tigen wie MACHT, 
ein Räuchopfer, meiner Hände Aufheben, wie ein Abendopfer, 
ie eifrig bitten die Jünger den Heiland, da ev fie verlaffen wollt 
te: Zerr bleibe bey uns, denn es will Abend werden und der 
Tag hat fi) geneiger. Ach es werden auch Stunden kommen, 
andaͤchtige Seelen, da cs ſcheinet, als wollte Jeſus von ung wei- 
hen, da wir lagen müffen: Der Herr hat mich verlaffen, der 
Serr hat mein vergeſſen. Was ift doch nöthiger, als daß wir 
uns mit Gebet, mit vingendem Geber des Glaubenszu Jeſu draͤn⸗ 
gen: Herr bleibe bey uns, laß uns nicht, Herr mein Gott, und 
thue nicht von uns die. Hand ab, Bott mein Geil. Auch das kei: 
den der Heiligen beißt in der Schrift ein Opfer ("°) davon Paulus 
fpricht 2 Tim, 4, 6. Ich werde fihon geopfert, und die Zeit mei- 
nes Abſchieds ift vorhanden. Und wer weiß, was Gott noch 
vor blutige Leidensopfer von feinen Evangelifchen Chriften for: 
dern möchte? Sollten wir uns dafür wohl fcheuen, dem Heilande 
zu Ehren, der fich fir unsam Creuze geopfert hat, und um feines 
Evangelüi willen, Gut und Blut, Leib. und Leben, und alles auf: 
zuopfern? Nein Chriften, unferm treuften Heilande find Wir in 
— ale 


(15) Auch) diefes nennen die Väter Opfer, wie ich vorhin gezeigt babe, daß die 
. Darbeingung der Gaben auf dem Altare ein Opfer genennet worden, wie 
° auch noch heut zu Tagean manchen Orten in unfrer Kirche dergleichen Opfer 
7. vor die Geiftlichen gebräuchlich find, daher aud) Paulus Phil. 4, 18. dag 
| Allmofen der Gemeine einen ſuͤſſen Geruch, ein angenehm Opfer nennt, 
Gott gefällig. So redet audı Chry/oflomus homil. 27. in Genef. das _ 
find unfregeiftlichen Opfer, Beten, Saiten, Allmoſen austheilen. 
(16) Eben fo tedet der Apoftel von feinem $eiden Phil. 2, 17. ob ich geopfert 
=. werde, darüber Theodoretus ad h. 1. die Anmerkung macht: Er jeigetdas 
mit die Würde des Märtprertodes, Daß der als ein Opfer anzufehenfen, 
| Er 


daher auch Chryfoffomus homil, II. in Ep. ad Hebr. die Leiber der beili- 
gen Märtyrer, Opfer nenne. 


Ze 
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altes fhuldig, was wir haben, es ift ja alles das Seinige, gebtö 
ihm hin zu einem willigen Opfer, alles zu feiner Ehre zu gebraus 
hen, um feines Namens willen alles zuverlaffen. Faſſet die Ent 
ſchließung Pauli, daran wir feſt halten wollen bis ans Ende: Ob 
ich auch aufgeopfert werde uber den Opfern und Gottesdienft‘ 
eures Glaubens, fo freue ich mich doch, und freue mich mit euch 
allen, und ihr follt euch) auch deffen freuen und follt euch mit mir 
freuen, Phil. 2, 17:19. , Ja frenet euch ihr Gerechten, fo ihr mit 
Chriſto leider, auf daß ihr auch zur Zeit der Offenbarung feine 
Serrlichkeit, Sreude und Wonne haben moͤget. Seyd Frolich 
und getroft, denn es ſoll euch alles im Himmel wohl belohnet 
werden. Nur bleib bey uns, Herr Jeſu, wenn es mit uns Abend 
wird, und der Tag unfers Lebens ſich neiget, fey du uns nur nicht 
ſchrecklich, Herr unſre Zuverficht in der YToth, laß uns nicht und 
thue nicht von uns die Hand ab, Bott mein Seil. Ad bleib hey 
ung Herr Jeſu Chrift, weil es nun Abend worden ift, dein gott⸗ 
lich Wort das helle Licht, laß ja bey ung ausloͤſchen nicht, in diefer 
legten betruͤbten Zeit, verleih ung alten Beftändigkeit, daß wirdein 
Wort und Sacrament rein behalten, bis an unfer End. Amen 


ESEL — 
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ein Heiland! Du haft ung den Eingang zum Hims 

mel mit deinem Blute eröfnet, und in deinem Worte 

den Weg zum Leben offenbaret, und die richtige 

| Straße gezeigt, darauf wir wandeln müffen, fo wir 
5 Gott kommen und felig werden wollen. O du Anfänger und 
olfender unfers Glaubens! Wie wohl haft du doch fürunfere 
Seelen geforgt, und alles fo weißlich veranftaltet, was zur Erwer 
bung und wirflidien Erlangung unfers ewigen Heils noͤthig iſt! 
An dir fehle es nicht, meintreufter Jeſu, wenn nichtafle en 
die durch dein Blut erworbene Seligkeit erlangen. Di giebt 
ja allen eine zulängliche und fo vollfommene Anweiſung darzu, in 
dem Worte der Wahrheit, darinnen uns alles was — 
—— 1 
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Die Schrift enthält alles, was zur Seligkeit nöthig ift. 603 
zkeit nöchigift, aufs deutlichſte offenbart worden, daß ſich nie: 
—2 ns mit der Unwiſſenheit entſchuldigen, oder etwas 
weiter begehren kann, außerdem, was du uns in den Schriften 
der Propheten und Apoſtel haft aufzeichnen laſſen. Wir begnuͤ⸗ 
gen uns daher billig an diefen heilfamen Lehren deines Evangelii, 
die ung den Weg zeigen den wir wandeln füllen. Wir bleiben 
daben, mein Heiland, wir halten uns daran, und bitten nichts 
mehr als diefes, laß nur noch ferner dein heiliges Wort reichlich 
und ungehindert, auch mit vieler Frucht und Kraft, zur Erbauung 
und Bellerung der Seelen unter uns verfündiget werden, Er: 
halt ung Here bey deinem Wort und fteure des Pabfts und Türs 
fen Mord, die Jeſum Chriſtum deinen Sohn ftürzen wollen von 
feinem Thron, Beſchirme deine arme Chriftenheit, daß fie dich 
fobe in Ewigkeit. Amen. 

Geliebten Freunde! Es ift eine Hauptlehre, die unter allen 
chriſtlichen Religionen als ausgemacht voraus gefegt wird, daß die 
Bibel Gottes Wort fey, das durch den Geift Gottes im Alten Te: 

. ftament denen Provheten, im Neuen Teftament denen Evangeli- 
ften und Avofteln unmittelbar eingegeben und von ihnen aufge: 
fehrieben worden, zum nöthigen Unterrichte von der Menfchen 
Seligkeit. Wer follte meynen, da alle Ehriften hierinnen fo ein- 
immig find, dag noch der geringſte Streit daruͤber entftchen ſoll⸗ 
te: Ob wirdiefes Wort göttlicher Wahrheit alsden einzigen Grund 
unſers Glaubens annehmen, und darausallein alles, was zur Se: 
figfeit nothig ift, erkennen und entſcheiden muͤſſen? Billig urtheilt 

- ein jeder vernünftiger Menfch.alfo: Iſt die Bibel Gottes Wort, 
und darzu von Gott eingegeben, wie Paulus fpricht, daß fie uns ‚im. 3, 15. 
unterweiſe zur Seligkeit durch den Blauben an Chrifto Jefu, ſo 
muß ja nothwendig alles darinnen enthalten feyn, was zu dieſem 
Endzwecke erfordert wird, dag ein jeglicher zulänglich daraus un: 
terrichtet werden kann von allen, was ihm zur Erlangung der 

uk" sthig iſt. Man nennt diefe Eigenfihaft einer Sache 
Volltommenbeit, wenn fie alle diejenigen wefentlichen Stuͤcke 
bat, die fie nach der Befchaffenheit ihrer Natur haben foll, und 
Bars Abſicht nothwendig haben muß. Soll nun die Bibel 


ttes Wort ſeyn, dadurch die Menſchen von ihrer Seligkeit un⸗ 
ü | 99 92 terrichtet 
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terrichtet werden, ‘fo muß fie ihrer Natur und Abficht nad noth⸗ 


wendig allen Willen und Rath Gottes von der Menſchen Selig⸗ 


keit fo zulänglich enthalten, daß nichts von alle dem mangelt, was 
- alten Menfchen zur Erlangung ihrer Seligfeit zu willen, zu glaus 
ben, und zu thun nöthig ift. Heißt mannumeine Sache vollkom⸗ 


men, die alles dasjenige hat, was fie ihrer Natur und Abfiche nach 


haben fol, fo werden wir mit Nechte der heiligen Schrift eine ſol⸗ 


he Vollkommenheit zuſchreiben müflen, die ihr Endzweck erfors 
dert. Folglich wird die heilige Schrift der einige Grund unſers 
Glaubens feyn, daraus wir allein alle Glaubenslehren und Les 


benspflichten, die Chriften zur Seligfeit nöthig find, beftimmen, - 
daraus wir allein alle Streitigfeiten über die Religion entfcheiden 


muͤſſen, ohne der wir nichts vor göttliche Lehren erkennen, und als 


goͤttliche Gebote annehmen koͤnnen, woferne es nicht, entweder mit 
ausdruͤcklichen Worten in deutlichen Stellen der heiligen Schrift 
enthalten iſt, oder doch aus offenbaren Zeugniſſen und ausgemach⸗ 


ten Lehren derſelben, durch richtige Folgen nothwendig fließt. 


Das gehört zur Vollkommenheit der heiligen Schrift, ohne dex 


ſie dasjenige unmoͤglich ſeyn kann, was ſie ſeyn ſoll, darzu ſie von 


Gott beſtimmt iſt, und hieraus ſehet ihr die Urſache ein, meine 


Freunde, warum wir in unſerer evangeliſchen Kirche bey allen 
Lehren und Streitigkeiten der Religion, nur immerfort darauf 


am meiften dringen, worauf ſich Chriſtus und feine Apoſtelbey 
affer Gelegenheit am meiften berufen: Es ftehet gefehrieben; 


Wie ftehet im Geſetʒe geſchrieben, wie liefeft du? Und -follten 
denn nicht alfe Ehriften, die einmal die Bibel für Gottes Work 
halten, darinnen einftimmig feyn? — 


a NOT 1 
Gleichwohl trennen fid) auch bier leyder die chriftlihen Ge 


ineinen, nod) bis aufden heutigen Tag. Bald tritt hier ein Haus 
fe großer Geiſter auf, die fich zu klug duͤnken, denen offenbaren 


Zeuͤgniſſen der heiligen Schrift zu glauben, denen die Bibel,die ie 


ren Gedanken nach nur vor gemeine Leute gefchrichen iſt, zu eins 
fältig duͤnkt, die alles nur aus unläugbaren Grundfügen der Ver 


nunft erwoiefen fehen, und nichts annehmen wollen, was fie nicht 
begreifen koͤnnen, die alfa die Vernunft zum Richter über die Aus⸗ 


ſpruͤche der Heiligen Schrift und deren Auslegung erheben wo 


7 


— 
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Bald finden ſich eingebildere Heilige und verkehrte Träumer, die 
außer der Bibel noch andere unmittelbare Offenbarungen begeh— 
ren, auf Geſichte und Erſcheinungen warten, und ein inneres Licht, 
einen göttlichen Einſpruch vorgeben, dadurd) fie von höhern Be: 
heimmiffen unterrichtet werden als in der Schrift enthalten find, 
Bald verlangen andere nod) außer der Bibel ein ungefchriebenes 
Wort, das die Apoftel nur mündlich füllen vorgetragen, andere 
aber aus ihrem Munde aufgefchrieben, oder muͤndlich fortgepflan—⸗ 
jet haben, welches Traditiones (*) und Satzungen heißen, die 

’ 69993 das: 


(1) Darauf weifet uns das Concil. Trid. fefl. 4. auf die Schriften der Pros 
pheten und Apojtel, aber auch zugleich auf die Traditiones, die nicht aufe 
gefihrieben find, welche aber die Apoſtel aus Ehrifti Munde empfangen 
haben, oder Bon den Apofteln felbft, Spiritu S. dictitante, denen fie der 
Heilige Geiſt eingegeben, — e Fortpflanzung von andern auf 
uns gekommen find. „Un e Traditiones, heißes, ſowohl die zum 
Ölauben, als die zu den Sittenlehren gehören, nehmen wir mit gleicher 
Hochachtung und Chrerbierigkeis, (als die heilige Schrift) an, da fie entwe— 
der muͤndlich von Chrifto ertheilt, oder von dem Heiligen Geifte einges 
geben, und durch eine beftändige Fortpflanzung in der Catholifchen Kirche 

ſind erhalten worden, Die Traditiones der Nömifchen Kirche follen alfo, 
> wie wir hören, eben fo viel gelten als die heilige Schrift, und eben ſowohl 
als dieſe von Chriſto herkommen, und von dem Heiligen Geiſte eingegeben 

ſeyn. Nun werden zwar in den folgenden die Buͤcher der heiligen Schrift 

Stuͤckweiſe angegeben, doch fo, daß auch die unaͤchten apocryphiſchen Buͤ⸗ 

her des Alten Teftaments mit darunter ſtehen, die wir gar nicht annehmen 

fönnen, fo wenig als fie die Apoftel und erften Chriften, auch die alten Juͤ— 

den ſelbſt vor görtlich angenommen haben: Bon den Traditionen aber hoͤ— 
ten wir nichts weiter, wo diefe follen zu finden feyn. Auf blofe Erzählungen 
und ungewiffe Nachrichten Fönnen wir ung doch iu dem Werfe der Seligkeit 
nicht verlaffen, da wir ein veftes, prophetifches Wort haben, darauf ung 
die Apoftel weifen: Ihr hut wohl daß ihr Darauf Acht habt. Man folks 
te doch alfo billig anzeigen, wo dieſe Traditiones zu fuchen find, die 
‚eben fo viel als das unftreitig göttliche Wort der heiligen Schrift gelten ſol— 










len, damit man folche prüft ne, ob fie auch damit übereinftimmen, und 


die nöthigen Kennzeichen einer göttlichen Eingebung ves Heiligen Geiſtes 
haben? Denn wenn fie diefen Urſprung haben, Fönnen fie wenigitens einan⸗ 

der nicht widerſprechen. Oder foll man denn blindlings dem allen glauben, 
was man vor Traditionen der Apoftel ausgiebt? welches ja feinen perminf» 
w tigen 


* 
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dasjenige wasder Bibelnoch fehlt, enthalten, und eben ſo viel gem 
folten als die Schrift ſelbſt. Unſere Gegner berufen fid) destwegen 
beftändig auf die fogenannten Verordnungen der Apoftel, auf die 
Zeugnifle deralten Kirchenvaͤter, auf die Ausſpruͤche der Eoneilien, 
dadurch man uns Lehrenaufbürden will, davon die Schrift nichts 
weiß, die auch wohl wider die Zeugniſſe der heil. Schrift ſind. Wir 
aber bleiben unverruͤckt bey dem geſchriebenen Worte der Die 
pheten und Avoftel, als der einigen Regel und Richtſchnur unſers 
Blaubens und Lebens, darauf fich der Heiland beruft: Alſo ifte 
gefchriebenz darauf er alle Chriften weifet: Sorfchetinder Schrift, 
daran uns Paulus und alle Apoftel binden, daß wir nach diefer 
Regel einhergehen, und veft halten an dem Vorbilde der heilfa- 
men Lehre. Wir fragen nad). nichts, was die Bäter der Kir 
chen, was die Eoncilien fagen, r was der. Pabſt ſpricht, oder auch 
was D. Luther fagt, ſondern was der Herr redetin feinem Worte; 
was damit Übereinftimmt, vas nely tem wir an, darauf verlaften _ 
wir uns, und trauen allein auf das’ Wort göttlicher Wahrheit, 
dasgewißift. Ad) mein Heiland! erh alte uns bey dieſem Glauben, 
daß wir nur dein feyn und bleiben, o treuer Gott und Herr, von 
dir laß uns nichts treiben, halt ung bey reiner Lehr, von dir laß 
uns nicht wanfen, gieb uns Beftändigfeit fo wollen wir dir dan 
fen in alle Ewigkeit. Wir beten datum VE 


Text: Evang. Sof, XX, 19-31, 


Ri Abend aber befielbigen, Sabbaths, da die Jünger 
verſammlet und die Thuͤren verfehloffen waren, aus 
Furcht Fi den Juͤden, Fam JEſus und trat mitten u 






tigen Menſchen, am wenigſten Chriſten zuzumuthen iſt, die darinnen de 
alle überein kommen, daß die Bibel Gottes Wort ſey. Sollen wir 
eine Tradition annehmen, fo muß ſie mit der Schrift uͤbereinſtinmen. 
Folglich bleibt doch diefe allemal der einige, gewiſſe und ſichere Grund | 
aller Glaubens - und Sittenlehren, daran wir uns auch allein begnügen fo 
nen, wie aus dem folgenden weiter erhellen wird, 
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und ſpricht zu ihnen: Friede ſey mit euch. Und als er 
das ſagte, zeugete er ihnen die Hande und feine Seite, 
Da wurden die Jünger froh, daß fie den Herrn fahen. 
Da ſprach Jeſus abermal zu ihnen: Friede jey mit euch. 
Re: mich der Water gefandt hat, fo ſende ich euch. 
U er das jagete, bließ er fie an, und ſprach zu ihnen: 
Nehmet hin den Heiligen Geift, welchen ihr die Sünde er- 
laſſet, denen find fie erlafien, und welchen ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten. Thomas aber, der Zwolfen einer, 
der da heißet Zwilling, war. nicht bey ihnen da Jeſus Fan. 
Da jagten die andern Fünger zu ihn: Wir haben den 
Heren gefehen. Er aber ſprach zu ihnen: Es ſey denn, 
daß. ich in feinen Handen ſehe die Naͤgelmal, und lege mei- 
ne Finger in die Nägelmal, und lege meine Hand in feine 
‚Seite, will ichs nicht glaͤuben. Und über acht Tage waren 
abermal feine Jünger drinnen, und Thomas mit ihnen, 
kommt Jeſus, da die Thüren verfchloffen waren und tritt 
‚mitten ein, und ſpricht: Friede fen mit euch. Darnad) 
foricht er, zu Thoma: Reiche deine Finger ber, und fiche 
meine Hande, und reiche deine Hand her, und lege fie in 
- meine Seite, und ſey Hy unglaubig, ſondern gläubig. 
Thomas antwortete, und ſprach zu ihm: Mein Herr und 
mein Gott, Spricht See zu ihm: Dieweil du mic 
efehen Haft, Thoma, fo glaͤubeſt du, felig find, die nicht fe- 
en, und doch glauben. Auch viel andere Zeichen that Je- 
ſus für feinen Juͤngern, die nicht gejehrieben find in dieſem 
he. Dieſe aber find gefchrieben, daß ihr gläubet, Fe- 
ſey Chriftus, der Sohn Gottes, und daß ihr durch den 
Glauben das Leben habt in feinem Namen. 
E⸗ iſt wahr, andaͤchtige Seelen, der Heiland verlangt hier von 





J 


ſeinen Verehrern einen Glauben, der aufs Unſichtbare Bene: 
elig 


— 
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Selig ſind die nicht ſehen und doch glauben. Dieſer Glaube 
aber hebt keinesweges das Zeugniß der heiligen Schrift auf, ſon⸗ 


dern nur die Empfindung der Sinne, ohne der Thomas die Auf 


erſtehung Chriſti nicht glauben wollte, bis er felbft feine Singer in 


“feine Naͤgelmale und jeine Hand in feine Keöfnete Seite gelegt. 
Unmoglich fönnen wir aud) nur begehren, alles was zur wahren 
Religion gehört, mit unfrer Vernunft zu begreifen, gefchweige 
denn mit den dußerlichen Sinnen zu faffen. Um defts noͤthi⸗ 
„ger ift uns alfo ein gewiffes und zuverläßiges Zeugniß, von allen 
zur Scligfeit nöthigen Wahrheiten und Lehren, daran ſich der 
Glaube halten fann. Und das hat uns Gott in der heil. Schrift 


gegeben, darauf unfer evangelifcher Glaube allein gegründet ift. 
So fehr auch unfere Gegner darüber läftern, und diefes als den 
gefaͤhrlichſten Grundfag aller Separatiften anfehen, daß wir ung 


allein an Gottes Wort halten, fo will id) gleichwohl in gegenwärs 


tiger Stunde zeigen, daß wir guten Grund darzu haben, und fehe 


‚wohl für Gott damit beftehen können. Betrachtet deswegen 
mit mir 


Eintheilung. Die Bollfommenheit der heiligen Schrift, die alles ent⸗ 


haͤlt, was alien Menſchen zu ihrer Seligkeit no 


thig iſt. 

f Ich will im A" — 

1. Theile diefe Vollkommenheit der heiligen Schrift beweiſen 

und vertheidigen, im \ 

II. aber zeigen, worzu uns diefelbe verbindet, - 

Erſter Spei. Geliebten Freunde! Laſſet euch nurgar nicht befremden, werm 
Die Bol ihr von andern Religionen hört, daß fie fih bald auf die Vernun 
et bald auf unmittelbare Eingebungen, bald auf Traditionen ı 
Schrift wird Satzungen der. alten Kirche, und dergleichen mehr berufen, 






3) bewieſen Menſchen wollen freylich immer £lüger feyn als Gotr, und ſuchen a - 


lerley Ausflüchte, ſich den klaren Zeugniffen feines Worts und deffer 
deutlichen Vorſchrift zuentzichen. Was haben wir aber Urſache 
uns daran zufehren? Gott Lob! daß wir einmal die erwuͤnſchte 
Gewiſſensfreyheit erfange haben, daß wir unſern Glauben are 





uf 
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auf 





Gottes Wort gründen können @), ohne uns weiter am 


menſchliche Lehren und Satzungen, oder an die Ausſpruͤche eines 


erſch⸗ 


@) Chen darüber fpotten ung die $ehrer der Nömifchen Kirche, weil fie vors 


geben, die Bibel fey nicht zulänglich, alle zur Seligfeit nöthigen Glaubens» 
und Sittenlehren daraus zu lernen, die nicht alle fo völlig darinnen offenba= 
vet wären, daß wir uns ohne den fogenannten Traditionen, mic der heiligen 
Schrift alleine bebelfen Könnten. ‚Darum fpricht Zindanus Panoplia 
L.V. c. 7. die Proteftanten als halb evangelifche Lehrer meynen, daß 
alles was uns nöthig ift (nämlich zur Seligkeit) in Dem einigen Buche der 


> heiligen Schrift enthalten fey, da doch Das Wort Gottes aus zwey Theis 





fen beftehet, einem gefchriebenen und ungefchriebenen. Aber eben das iſts, 
davon wir gerne den Beweis fehen möchten ı) daß es außer dem gefchrieben 
nen Worte der Propheten und Apoftel, noch ein ungefchriebenes Wort der 
göttlichen Offenbarung giebt, davon die heilige Schrift nichts weis, 
2) daß ſolches in der That ein wahrhaftiges Wort göttliher Offenbarung 
fey, das uns ſowohl als das gefihriebene, zur Regel des Glaubens und Le— 
bens dienen foll. Und wo follen mir diefes finden ? Woher koͤnnen wir die 
Berfiherung haben, daß folches unverfälfcht bewahrt, und auf ung gebracht 
worden? da felbft die fogenannten Verordnungen, Conftitutiones und 
Canones der Apoftel, auch nicht einmal in der Römifchen Kirche allenthal® 
ben ein görtliches Anfehen, erlangt haben, und in allen Stuͤcken vor ächt und 
gültig angenommen und beobachtet werden, die Schriften aber der übrigen 


RKirchenvaͤter oft fo gar ungewiß und mwiderfprechend von diefen mündlichen 
Traditionen reden, die fie auch felbjt nicht einmal vor Gottes Wort auszus 


geben, und der heiligen Schrift gleich zu achten begehrten, mie die Römifche 
Kirche thut, welches ich gleich in der folgenden Anmerfung zeigen werde. 
Gleichwohl verdammet uns die Cenfura Colonienfis Dial, 6, e8 ift eine 
hoͤchſt ſchaͤdliche Ketzerey, Daß man nichts glauben foll, als was aperte 
offenbarlich in der heiligen Schrift gelehrt wird; da wir doch auch das 


annehmen, was durch) richtige Folgen aus deutlichen Zeugniffen der heiligen 


Schrift flieger. Aber auch damit ift Zeeius in Enchirid. Loc. comm. 

t 4. noch) nicht zufrieden, und behauptet: Nicht nur was wir glauben 
und thun follen, wie die Lutheraner wollen, und was entweder ausdrückt 
lich in der heiligen Schrift enthalten ift, oder Daraus bewiefen wird; ſon⸗ 
dern auch Das müffen wir glauben und thun, was die heilige Mutter, die 
Kirche glaubet und thut. Denn es ift nicht alles in der heiligen Schrift 
enthalten, was zur chriftlichen Lehre gehört, fondern es gehörer viel zur 
Lehre und zum Glauben der Chriften, was weder aperte noch obfcure, 
weder deutlich noch dunfel in der Schrift zu finden ift, fpriche Melch. Ca- 


ws L. II, Loc. Theol, c. 3. = —* weiſet auch darauf in dev Er— 


bh klaͤrung 


/ 
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herfchfüchtigen Oberhaupts zu binden. Wir begnügen unsbilig 
an der heiligen Schrift, und ich will euch zeigen, Daß diefe als eine 
vollkommene Richtfhnur unfers Glaubens und Lebens alles ent: 
halt, was uns, allen nörhig ift zur Seligkeit. 
Erfier Be⸗Ich nehme den erften Beweis aus unferm Evangelio, da uns 
weiß, Sohannes den Endzweck der heiligen Schrift angiebt, worzufle 
Gott hat aufzeichnen laſſen: Diefe find gefchrieben daß ihr glaͤu⸗ 
bet, Jefus fey Chriftus der Sohn Gottes, und daß ihr durch den 
Glauben das Leben habt in feinem Namen. Es ift wahr, an: 
dächtige Seelen, _diefer Ausſpruch bezieht fich eigentlich nur auf 
die Wunder und Zeichen, die Jefus gethan hat. Dieſe ſpricht Jo: 
Hannes, find in der Abficht aufgefchrieben worden, daß ihr glaͤubet, 
Jeſus fey Ehriftus der Sohn Gottes. Worzu dienen aber alle’ 
Wunder Jeſu, als zur Beſtaͤtigung feiner göttlichen Lehre? Die’ 
Lehre Jeſu aber ift eben die Lehre, davon ſchon die Propheten des 
Alten Teſtaments gezeugt, die die Evangeliften und Apoftel von 
Ehrifto feibft gehört und gelernet, die fie auffeinen Befehl durch 
nmittelbare Eingebung des Geiftes aufgefchrichen haben. Diefe 
ehren der ganzen heil, Schrift, hat alſo Jeſus mit ſo viel Wundern 
und Zeichen beſtaͤtiget. Dieſe aber ſind nur darzu aufgeſchrieben 
worden, daßwir glaͤuben Jeſus ſeyChriſtus derSohn Gottes. 5% 
i 


Flärung des Catech. p. 89. Man muß nicht nur glauben, was in der 
heiligen Schrift verfaßt ift, fondern auch was die wahre Catholifihe Kir- 
che fürhält zu glauben, menn es fibon in der Bibel nicht zu finden iſt, 
denn die Fann in Glaubensfachen nicht fehlen, Die kann allein die heilige 
Schrift unfehlbar auslegen p. gı und hat das ungefchriebene ABorf, das 
ung weiſen muß welche die wahre Bücher, die unverfälfchte Dollmerfhung 
und der rechte Verſtand der Schrift fey p. 90. Die wahre Earholifche 
Kirche aber ift bey ihnen der Pabft, als das fihtbare Oberhaupt mit feiner 
Cleriſey, wie ic) fonft fehon gezeigt babe, Und fo fommt bey diefem unges 
fchriebenen Worte der Traditionen endlich alles dahin aus, daß man blind» 
lings glauben foll, was der Pabft zu glauben und zu thun gebietet, das ent» 
weder der rechte Sinn der heiligen Schrift, oder in dem ungefchriebenen 

- Worte gegründet fen, Dabey einem weder der Gebrauch feines Verſtandes, 
noch feiner Sinne gelaffen wird, felbft die heilige Schrift zu forfchen, und 
die Richtigkeit der Traditionen in den Schriften der alten Kirchenväter zu 
unterſuchen. Ob vernünftigen Menfchen dabey wohl gerathen fey, magein | 
jeglicher felbft unpartheyiſch überlegen, ; x 
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lich muͤſſen auch alle übrigen Lehren der ganzen heil. Schrift, eben 
zuderAbfichtaufgezeichnetfeyn, darzu feine Wunder dienen follen, 
daß wir dadurch zum rechten Glauben an Jeſu Namen gebracht, 
und durch den Glauben tüchtig werden, zu dem Erbtheile der Hei⸗ 
ligen im Lichte. Paulus verfichert uns davon mie einem deutli- 
chen Ausſpruche, daß diefes der vornchmfte Endzweck der ganzen 
heiligen Schrift fey. Diefe, fpricht er, Fann uns unterweifen zur 
Seligkeit durch den Glauben an Chrifto Jeſu. Er beftätiget 
diefes aus ihrer göttlichen Eingebung und deren Abficht: Denn 
alle Schrift von Gott eingegeben, ift nuͤtze zur Lehre, zur Stra: 
‚fe, zur Befjerung, zur Zuͤchtigung in der Gerechtigkeit, auf daß 
ein Menſch Gottes ſey vollfommen und zu allen guten Werken 
gefchickt, 2 Tim, 3, 15:17. Setzet nun, andächtige Seelen, diefe 
bficht der heiligen Schrift fefte, fie ift uns von Gott gegeben, daß 
wir dadurch unterrichtet werden, wie wir als arme Stinder zu 
Gott kommen und die Scligkeit erlangen füllen, nämlich nichtan: 
ders als durch den Glauben an Chriſtum. Diefer Glaube an 
Chriſtum iſt das einige Mittel auf unſrer Seite, dadurd wir mit 
Gott verfähnt, von aller Schuld und Strafe der Sünden be 
freyet, von allen anflebenden Berderben der Suͤnde gereiniget, 
dadurch wir nach dem Bilde Gottes wieder erneuert, und alfo zur 
feligen Bereinigung mit Gott in jener Ewigkeit zubereitet werden 
muͤſſen. Hat nun Gott zu diefem Endzwecke fein Wort offenba- 
vet, daß ein ſolcher Glaube an Ehriftum dadurch in uns entzündet, 
befeftiget und erhalten werde bis zum ewigen Lebens fo muß es zur 
dierem Endzwecke bequem, gefchicft und zulaͤnglich feyn, oder wir 
müßten die Weisheit und Güte Gottes radeln und befchuldigen, 


daß er etwas dabey verfehen oder vergeffen hätte, was zu dieſem 


Endzwecke noch nöthig wire. Wer kann dergleichen von Gott 
nur gedenken, ohne feine Majeſtaͤt zu verlegen? Müffen wir alfo 
nicht mit Big: Gewißheit glauben, und unferm Gotte zu⸗ 
trauen: Er bat uns einmal fein Wort * gegeben, daß wir an 
Jeſum glauben, und dadurch ſelig werden ſollen; es muß folglich 
alles darinnen enthalten ſeyn, was zu einem wahren und ſeligma⸗ 
chenden Glauben an Chriſtum noͤthig it? Und fo kann nichts 
von allen Geboten und Lehren fehlen, die zum Glauben erfordert 
Hhhh 2 werden. 


Bar; 
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werden. Was alſo in der Bibel ſtehet, das nehmen wir an, was 
darinnen keinen Grund hat, oder damit nicht uͤbereinſtimmt, das 
fönnen wir nicht annehmen, und wenn es alle Väter und Con⸗ 
cifien der alten Kirche lehrten (5). Denn wenn es wahr — 
thig 


(3) Und das iſt auch jederzeit die Meynung der alten Kirchenlehrer ſelbſt ger 
weſen, auf deren Schriften uns die Römifche Kirche weifet, die Traditiones 
daraus zu lernen, die fie durch mündliche Fortpflanzung von den Apofteln 
empfangen haben follen. Wir wollen alfo die Traditiones auffuchen, dar 
auf ung die alten Patres in ihren Schriften weifen, und da finden wir ı) daß 
fie ſich zwar öftersauf Traditionen und Ueberlieferungen von der Apoftel 
: Zeit berufen, aber mehrentheils nur in Sadyen die gewiffe Gewohnheiten 
und Gebräuche der Kirche betreffen, und dergleichen traditiones rituales 
von dem, was in den erften Zeiten gebräuchlich gewefen, laffen wir in gewiſ— 
fen Stüden gelten, denn die find Feine Regel des Glaubens und Lebens, 
auch von den Vätern felbft niemalen als görtlihe allgemeine Borfchriften 
aufgedrungen worden, wie ich am Sonntage Invocavit aus den Faften der 
erften Kirche gezeigt, 2) weifen fie uns in ftreitigen Sehrpuncten und Glau- 
bensfachen, vielmehr auf das gefchriebene Wort Gottes, und berufen fich 
felbft ausdrüdlidy darauf, die Entfcheidung daher zu nehmen. So macht 
es Cyprianus, der doc) fonft viel auf die Traditionen hält, in dem Streite, 
den er über die Taufe der Keger mit dem Pabft Stephano hatte, der ſich 
auf die Tradition berufte, worauf Cyprianus fo antwortet, daß man offens 
barlich fieht, er frage eben fo wenig nach dem Pabſte, als nach der Tradition, 
Ep. 74. p. zur. edit. Fell. Woher, fpricht er, kommt die Tradition ? Et— 
wa von dem Heren Jeſu? Hat ſie ihren Grund in dem Evangelio, 
kommt fie von den Befehlen und Briefen der Apoftel? Denn der Herr 
bezeuget, daß das foll gehalten werden, was gefchrieben.ftehet, wie er Jo⸗ 
fua 1, 8. befohlen hat: Das Bud) des Gefeges foll von deinem Munde 
nicht Eommen ıc. Wenns alſo im Evangelio ‚geboten wird, oder in den 
Geſchichten und Briefen der Apoftel enthalten ift : obfervetur divina 
hæc &fandtatraditio,fo muß man viefe göttliche und heilige Tradition beob⸗ 
achten. So nennet er die heilige Schrift. Und dahin weiſet er alle Chri— 
ften als zur rechten Quelle, der Wahrheit, auf die göttliche Tradition der 
heiligen Schrift, von der er p. 215 ſpricht: Es iftein kurzer Weg für from⸗ 
nie und einfältige Seelen, wie fie den Irthum ablegen, und die Wahrheit 
finden £önnen, . Denn. wenn mir. bis zum Anfange und zu der Quelle 
der görtlichen Weberlieferung oder Tradition zurück gehen, fo hörer der 
menfchliche Irthum auf: = NWBenn ein Canal der Waſſer führt, und der 
zuerft reichlich fließer, mit eines vertrocknet, gehet man da nicht * 4 
=‘ i u \ 





Die Schrift enthältalles, waszur Seligeitnöthigift. 613 


thig wäre zum Glauben und zur Seligfeit, fo wiirde sung Gott 
in feinem Worte offenbaret 59— — trauen wir ſeiner Guͤte 


3 zu, 


uelle = = welches die Prieſter des Herrn, die ſeine Gebote halten, nun 
ch thun muͤſſen, daß nämlich, wenn die Wahrheit irgendwo anftößer 
oder Noth leidet, mir zu der Duelle des Herrn, zu der Tradition des 


Evangelii und der Apoftel zurück Eehren, und darum eine Sache thun, 


weil fie fo im Anfange von dem Heren und den Apofteln hergekommen 
if. So Proteftantifch redet fhon Cyprianus vor 1500 Jahren gegen den 
Pabft felbit, und weifer ihn auf die rechte Duelle des Wortes Jeſu und fei« 
ner Apoftel, als die wahrhaftig göttliche Tradition, daraus wir alles ent. 
ſcheiden müffen. Heut zu Tage aber kehrt es der Pabft um, und macht ſich 
fo wenig aus der heiligen Schrift, als damals Eyprianus aus der Tradis 
tion. Dbgleih Chriſtus das heilige Abendmahl unter beyderley Geftalt 
eingefegt, foll doch den Layen der Kelch geraubet werden; ob gleich Chriftus 
und die Apoftel Brod und Wein ohne VBerwandelung lehren, foll dennoch die 
Transfubftantiation gelten; obgleich das heilige Abendmahl nur ein Ea- 
erament ift, zum Genuß vor Lebende, foll es doch ein Werföhnopfer aud) für 


Tode ſeyn; obgleich Chriftus und feine Apoftel an feine Anbetung beffelben 


gedacht, foll es Doch angebetet werden. Heißt das alles was wir fagen, aus 
der Schrift bemweifen ? wie Hieronymus im 98 Pfalm verlangt, und eben 


“aus diefem Grunde die Meynung des Papias von dem taufendjährigen 


Reiche verwirft? Eben darauf dringet auch Augufinus lib, de unitate 
ecclef,, daß doch nicht mehr unter uns gehöret werde: Ich fage dieß: 


Du fageft jenes, fondern vielmehr: Der Herr fager das. Wir haben 


die Bücher des Herrn, deren Anfehen wir beyde annehmen, und glauben 
und verehren: Da laßt uns Die Kirche fuchen. (Das Flingt anders als 

eut zu Tage, da wir erft die Kicche und den Pabft erfennen, und uns mit 

linden Gehorfam unterwerfen, alsdenn aber hören follen, was man als 
Gottes Wort glauben und thun muß; da uns hingegen Augufinus aufdie 
Bücher des Herrn mweifet, da wir die wahre Kirche fuchen, und fie Daraus er- 
kennen follen) da laßt ung unfre Sache ausmachen (und alfo nicht durch 
das Anfehen der Kirche, des Pabfts und der Tradition) - » laffet ung Doch 
alles bey Seite fegen, was mir einer gegen den andern fürbringen, und 
das anders woher als aus der heiligen Schrift genommen if. Tertul- 


-  hianus, der ſich doch fleißig auf die Tradition beruft, c. 4. 5. de corona, 


befonders nachdem er anfieng den Montanum zu vertheidigen, weiſet ung 
gleichwohl in Glaubensfachen allein auf die heilige Schrift, von der er 
Cap. I. de velanda virgine ſpricht: Es ift allerdings nur eine Regel des 
Glaubens, die allein unbeweglich und unveränderlich ift. Und wenn 1. 
dieſes 


"3 
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zu, und bleiben alſo bey dem allein, was geſchrieben ſtehet. Was 
wir aber in der Schrift nicht finden, koͤnnen wir uns auch ni 
! mermeche 


diefes Gefeß des Glaubens unverändert bleibt, fo Fann in andern Din» 
gen, die zur Kirchenzucht gehören und die Gebräuche betreffen, wohl eine 
neue Veränderung Statt finden. So weit find die alten Kirchenlehrer 
von der Meynung der Römifchen Kirche entfernt, daß die Traditionen dee 
Bibel gleich zu achten find, daß fie vielmehr 3) diefes den Kegern vorwer: 
fen, daß fie nach der heutigen Art der Römifchen Kirche, fich mit der Tradi- - 
tion behelfen, wo ihnen die heilige Schrift zumider ift, wie wir in dem vor⸗ 
bin angeführten Briefe des Cyprianus p. 212 lefen, und von Zrenzo L. IH. 
contra Heref. c.2 hören: Die Keser fagen, daß die Wahrheit fich in 
der Schrift nicht finden Fönne vor die, welche die Tradition nicht wi 
fen, indem diefelbe nicht in Buchftaben, ſondern durch die Stimme ges 
geben, da wir doch allein auf Das geſchriebene Wort der Propheten und 
Apoftel gemiefen find, wie eben diefer Zreneus L. II. adv. her. c. ı aus⸗ 
drücklich befennet: Bir haben den Rath Gottes von unfrer Seligkeit 
von niemand anders gelernt, ald von denen, Durch die das Evangelium 
zu ung gekommen ift, welches fie zwar ehemals mündlich gelehrt, nachges 
hends aber durch den Willen Gottes in Schriften verfaflet haben, daß 
es die Grundfäule und Veſte unfers Glaubens feyn follte. Und daher 
kommt es, daß 4) die Patres nur in foferne die Tradition gelten lajfen, als 
fie mit der heiligen Schrift übereinftimme, wie Cyprianus Epift. 67. dem 
Pabite Stephano die Tradition entgegen fest: Darum muß das, fo von 
der göftlihen Tradition und apoftolifchen Gewohnheit herfömmt, ſorg⸗ 
fältig beobachtet und vefte gehalten werden. Da aber diefer ſich auch auf 
die Traditionberuft, Epift. 74.p.215 antwortet: So ſoll auch die Gewohn⸗ 
beit, fo bey andern eingefchlihen, nicht im Wege ftehen, daß nicht die 
die Wahrheit mehr gelte und überwinde. Denn die Gewohnheit ohne 
Wahrheit machet nur einen alten Irthum; Darum laffet ung den Ir— 
thum verlaffen, und der Wahrheit folgen. Man made nun aus dem 
allen den Schluß: Da die Patres, aus denen wir die Traditiones lernen 
follen, ſich bald darauf berufen, bald folche wieder verwerfen, und niemals 
ber heiligen Schrift gleich achten, darauf fie uns vielmehr allein weifen, in 
Sachen die zur Seligfeit nöthig find; da die Traditiones fo gar ungewiß 
und zweifelhaft find, aud) bey denen felbft, die fie doch zuerft follen en 
gen haben, und fich einander felbft fo offenbarlich widerfprechen, daß fit 
auch die Keger ſchon in den erften Zeiten nur damit beholfen haben; o wie | 
| 





” 


ungewiß und zweifelhaft würde unfer Glaube ſeyn, wie ſchlecht wiirde es 
um unfere Seligkeit jtehen, wenn wir folhe, als eine Regel unfers Glau⸗ 
bens annehmen ſollten, wie Die Roͤmiſche Kirche thut. N 
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mermehr als goͤttliche Lehren und Gebote aufdringen laſſen. 
Denn allein die heilige Schrift, verſichert Paulus, unterweiſet 
uns zur Seligkeit durch den Glauben an Chriſto Jeſu, daß ein 
Menſch Gottes ſey vollkommen zu allen guten Werken geſchickt. 
Daraus ſchließen wir: Was uns durch den Glauben an Ehriſtum 
vollkommen, und zu allen guten Werken geſchickt macht, das iſt 
eine vollkommene —— unſers Glaubens und Lebens. Das 
thut aber, wie Paulus ſpricht, alle Schrift von Gott eingegeben. 
Folglich muͤſſen wir dieſe allein als eine volllommene Regel un: 
fers Glaubens und Lebens annehmen, und uns daran begnügen. 
Mir Eönnen davon nicht abweichen, ohne unfere Seligfeitin Ge 
fahr zu ſetzen, es mags thun oder verlangen wer da will. Linfere 
Gegner meynen zwar, Paulus rede hier blos von den Schriften 
Alten Teitaments, da die Schriften. des Neuen Teftaments da: 
mals noch nicht alle vorhanden waren, Aber auch das Fann uns 
wenig irren. Genug daß damals ſchon diedreyerften Evangelia, 
und die meiften Schriften Pauli aufgefihrieben waren, davon 
eben diefer andere Brief an den Timorheum die letzte iſt. Und 
was liegt daran, daß nachgehends noch einige Bücher des Neuen 
Teſtaments allererft dazu gekommen find? Der Ausforud) des 
Apoftelsift ja allgemein: Alle Schrift von Gott eingegeben, uns 
terweifet uns zur Seligfeit. Folglich müffen ja alle Schriften 
darzu gehören, die wir vor göttlich erfunnen. Was einmal wahr 
haftig göttliche Schriften find, die müffen auch alle zu diefem En: 
zwecfe dienen. Sind nun fihon die Bücher Alten Teftaments 
zulänglich geweſen, die Menfchen von ihrer Seligfeit, die ſie durch 
den Glauben an Ehriftum erlangen follen, zuunterrichten; wie 


‚ vielmehr, ſchließen wir billig daraus, muͤſſen die darzu gefomme: 


nen Schriften des Neuen Teftaments, uns hierinnen den allervoll⸗ 
fommenften Unterricht ertheilen? 


Ich beweife diefe Vollkommenheit der heiligen Schrift Weiter anderer Ve⸗ 
aus denen nachdruͤcklichen Befehlen unſers Gottes, dadurch wir weis, 


alſo an fein gefihrichenes Wort gebunden werden, daß wir nicht 
im geringften davon abweichen dürfen. Denn fo fpricht der Herr: 
Ihr follt nichts darzu thun, das ich euch Gebiete, und follt auch 
nichts davon thun, auf daß ihr bewahren moͤtzet, die Gebote 
des 
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des Serrn eures Gottes, die ich euch gebiete, B. Moſ. 4,2. 
Unmöglich koͤnnen wir dieſe Worte von den bloſen Ceremonial⸗ 
geſetzen verſtehen, als ob die Juͤden nur allein an dieſe mit dem 
ſtrengſten Gehorſam gebunden wären, da Moſes von allen Geber 
ten und Rechten des Herrn überhaupt redet. Vielmehr ſchluͤßen 
wir alſo: Sollen aud) fehon die Eeremonialgefege, die doch nicht 

fo nothwendig find, als das Sittengeſetz, füllen diefe ſchon fo genau. 
beobadytet werden, daß auch nicht das geringfte davon weggelaffen, 
auch nichts nach eigenen Gutdünfen irgend eines Menfchen, ja 
ſelbſt des Hohenprieiters und Königs in Iſrael, daß nichts füllte 
darzu gefege werden, was Gott nicht felbft verordnet und vorge 
fehrieben hattes wie vielmehr werden wir an die gefamten Glaus 
bene: und Sittenlehren der heiligen Schrift, davon das Ceremo⸗ 
nialgefeg nur ein Theil, jader Schatten und Grundriß war, ae 
fo gebunden feyn, daß wir durchaus nichts von den geoffenbarten 
Lehren der heiligen Schrift weglaflen, aber auch feine neuen Leh⸗ 
ren und Gebote nad) eigener Wahl hinzufegen, oder annehmen: 
dürfen, die uns in der Schrift nicht offenbarer, oder darins 
nen gegründet find? Wie aber? Hat denn nicht Joſua, Samuel, 
David, Salomo, und ſo viele Propheten, haben denn nicht dieſe 
alte zu den Schriften Mofes nod) fo vieles Hinzu geſetzt? Iſt dieſes 
nicht wider das Gebot des Herrn: Ihr follt nichts darzu thun? 
Warum haben diefe noch fü viele Schriften hinzugethan? Sie 
haben es gethan, andachtige Seelen, nicht nach ihremeigenen Gut 
dünfen, fondernauf göttlichen Befehl, durch) Eingebung des Heilie 
gen Geiftes, nicht als ganz neue Zufäge, fondern nur als weitere 
Erflärungen vondenenin den Schriften Mofis verfaßten Lehren. 
Diefe enthalten gleichfam fehon die erſten Buchftaben und Grund“ 
Ichren der ganzen chriftlichen Religion, ſo uns alle aufden Slam 
ben an Chriſtum weifen, dadurd) wir allein felig werden füllen 
Diefe find alfo in den übrigen Büchern des Alten Teftamentenue 
immer weiter und deutlicher aufgeklärt worden, durch mehr Bora 
bilder, Nachrichten und Weiffagungen von Ehrifto und feinem 
Reiche, weldyes alfes nun endlich in den Schriften des Neuen Te⸗ 
ſtaments, am allervollftändigften in feiner Erfuͤllung und völligen 
Klarheit dargeftellee wird, fo daB das ganze Alte ee 
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altererft vollkommen erklärt worden iſt. Und daher kommts, daß 
fi Ehriftus felöft bey aller Gelegenheit auf die Schriften Mofis 
und der Propheten beruft, die von ihm zeugen, und Paulus ver: 
fihert mit allen Apofteln, daß fie nichts anders lehren und reden, 
außer was Moſes und die Propheten gefchrieben haben, Apoſt. 
Gefih.26,22. Die Propheten und Apoftel haben alfo zu dem wer 
fentlihen Lehrbegrif, der in den Schriften Mofis enthalten iſt, 
nichts Hinzugethan, auch nichts davon genommen, fondern nur 
auf göttlichen Befehl denfilben genauer beſtimmt, deutlicher er- 
klaͤrt, und fo vollſtaͤndig erweitert, wie es die Weisheit und Güte 


Gottes, zu jedweder Zeit vor gut und nötig befunden hat. Folg— 


lich haben alle Schriften des Alten und Neuen Teftaments einerfey 
wefentlichen Lehrbegrif, der nur in zufälligen Umſtaͤnden unters 
fihieden ift, fie haben alle einerley Hauptlehren, daß Tefus fey Chri⸗ 
Pe der Sohn Gottes, und daß wir durch den Glauben das Ser 

en haben in feinem Namen. Da fie nun alle zufammen nur 
ein ganzes, ein einziges Lehrgebäude vortragen, das aufs genau: 
efte zu einem Endzwecke, zum Unterricht von der Seligkeit der 
Menfchen uͤbereinſtimmt; fo folget, daß dasjenige von der ganzen 

eiligen Schrift gelten muß, was Gott von den Schriften Moſis 

gt: Ihr ſollt nichts hinzuthun, und auch nichts davon thun, 
was ich euch gebiete. Und dieſes beftätiget der wiederholte Aus: 
forudy Gottes, damit die Buͤcher des Neuen Teftaments in der 
Offenbarung Johannis befchloffen werden, da Gott nodymals die: 
ſes Gebot einfchärft, daß niemand etwas darzu fegen, noch davon 
thun foll, nebit dem beyaefügten harten Fluche: So jemand dars 
zu ferst, [fo wird Bott zufesen auf ihn die Plagen, die in diefem 
Buche geſchrieben ftehen. Und fo jemand davon thut, fo wird 
Gott abthun fein Theil vom Buche des Lebens Offenb. 22,18.19. 
Schluͤßt daraus andaͤchtige Seelen, die heilige Schrift enthält einen 
ſolchen Lehrbegrif in den Büchern des Alten und Neuen Tefta- 
ments, davon fein Menſch bey Strafe des göttlichen Zorns und 
fihwerften Fuchs nichts wegthun, den Fein Menfch durdy eigene 
Zufäge verändern, und demfelben etwas benfügen ſoll, das darin: 


nen nicht gegründerift. Die heilige Schrift muß alfodie vollfom: 
menſte Richtſchnur unfers PN und Lebens feyn, davon wir 
ii 


Be 
1, N . 
u 4 


i nicht 
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nicht abweichen, außer der wir nichts als göttliche Lchren und Ge: x 
bote annehmen fönnen, dabey wir allein halten, und bleiben nüß 
fen bey dem, was in dieſem Buche gefchricben ſtehet. 


2) gegen die Ey forechen unfere Gegner, warum Fünnte aber Gott nicht — 
Einmwärfe außer der Bibel, noch manches denen Apofteln offenbart haben, 
vertheidiget. as ſie nicht aufgeſchrieben, fondern nur mündlich andern anver⸗ 
traut, und dadurch unter den Befennern des Namens Jeſu fortge⸗ 
flanzt haben? Ja, andaͤchtige Seelen, das wärewohl möglich, es iſt 
aber nicht zu glauben, am allerwenigſten aber zu erweiſen, daß es 
wirklich geſchehen ſey. In den erſten Zeiten der Welt hat es Gott 
nur vor gut befunden, die reine Lehre des Evangelii von Chriſto, 
uͤber 2000 Jahre vom Anfange der Welt bis auf Moſen, durch 
muͤndliche Traditiones unter den Menſchen fortzupflanzen, da das 
lange Lebensalter der Menſchen hierzu bequem war. Nachdem 
aber Gott einmal ſeinen Willen und Rath von der Menſchen Se⸗ 
ligkeit in Schriften verfaſſet, und uns auf dieſe göttliche Buͤcher 
gewiefen hat, daß wir unfern Glauben darauf gründen, und das 
durch unterrichtet werden füllen zur Seligfeit, fo Eönnen und muͤß 
fen wir allerdings feiner Weisheit und Güte fo viel zutrauen, daß | 
er ung alles in der heiligen Schrift hat aufzeichnen, und nichts 
fehlen faffen, was zu unferer Seligfeit erfordert wird. Da er nun | 
vollend das legte Buch des Neuen Teftaments mit folhen Fluche 
beſchloſſen hat, wer weiter was davon nehmen, oder darzu foren 
wuͤrde, fo Fönnen wir nun folglich nichts weiter als göttliche Lehe 
ren und Gebote annehmen, als was in der Bibel ſtehet, und damit 
Abereinfommt. Bon der Bibel wiffen wir einmal, daß fie vom 
Gott eingegeben iftz von den Saßungen aber, die denen Apoſteln 
zugefchrieben werden, fönnen wie es doc) nimmermehr gewiß wi? 
fen, ob fie von ihnen herfommen, und fo unverfälfcht ſind au | 
hoben worden; ja von vielen wiflen wir offenbarlic) das Gegen⸗ 
theil, da fie gar nicht mit einander felbft, geſchweige denn mit den 
Heiligen Schrift übereinflimmen. Uberlegt alfo ſelbſt andaͤchtige 
Seelen, ob wir ung nicht offinbarlic) in die gröfte Gefahr des Jr 
thums begeben, und in beftändiger Ungewisheie und Zweifel Yo 4 
48 N 


ws 
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ben würden (#), wenn wir außer der heiligen Schrift nod) etwas 
als eine göttliche Offenbarung annehmen woltten? Gehen wir 


iii dent: 


) ha aneinig find deswegen die Lehrer der Roͤmiſchen Kirche unter einan- 


ft, über die Menge ihrer Traditionen, die von einigen angenommen, 


von ändern wieder verworfen werden, wie z. E. die Meynung von der Him— 


melfahrt Maria, die Bellarminus L. III. de cultu Sandt, c. 16. aus der 
Tradition vertheidiget, Sixtus Senenfis aber aus dem Gelafio, Auguftino, 
Hieronymo widerlegt, L. II, Biblioth, Sandt. So berufen fich die Fran- 
eifcaner auf die Tradition, daraus fie die unbeflefte Empfängnig Mariabes 
baupten, die Dominicaner widerlegen fie aus der Tradition, darauf fich die 
Ssanfeniften eben ſowohl als die Moliniften in ihren Streitigkeiten beru- 
fen. Wem ſoll man nun glauben, und woher foll man die Sache entfchei: 
den, welche Tradition richtig ift? Papias erwieß ehemals das taufendjäh- 
rige Reich aus der Tradition, der auch viele deswegen befonders glaubten, 
als Juſtinus Martyr und Irenaͤus, weil er ein Schiiler Johannis, und 

Bifchof zu Hierapoli, in einem Lande war, an welches die Offenbarung So: _ 
Br befonders geftellt ift; und gleichwohl verwirft Hieronymus Diele 
radition, weil fie der heiligen Schrift zuwider ift. Der Pabſt Stepha⸗ 
nus beweifer aus der Tradition, daß man die Keßer nicht von neuen fau- 
fen müffe, Cyprianus aber verwirft Diefelbe als der heiligen Schrift zuwi— 
der. Sind nun ſchon die älteften Väter fo zweifelhaft und ungewiß in den 
Traditionen gewefen, durch die wir folche erhalten haben, die auch den Zeis 
ten der Apoftel am nächften gelebt: Wie viel weniger werden wir ung jego 
nad) 1800 Jahren darauf verlaffen fönnen, daß fie rein und unverfälfcht auf 
unfere Zeiten fortgepflanzt worden? Und wie fünnen wir der Nömifchen 
Kirche trauen, die uns folche als ein görtliches Wort aufdringen will, 
das gleiches Anfehen mit der heiligen Schrift hat, da wir fehen, daß viel 
alte Traditionen bey ihr nichts mehr gelten, hingegen fo viel neue aufgefom- 
men find, über deren unnige Menge und fehädlichen Ueberfluß, viele ihrer 
redlichen Lehrer felbit die bitterften Klagen führen? Ignatius führt in 
einem Briefe an die Philipper die Tradition an: Daß niemandam Sab- 
ath faften fol, wer aber fafte, der fey ein Mörder Ehrifti, gleichwohl 
wird wider dieſe apoftolifche Verordnung in der Römifchen Kirche am 
Sonnabend gefaftet. JZufinus Martyr in Quæſt. & refponf. ad ortho- 
dox. qu. 115. p. 468 fagt: Es fen eine Tradition von der Apoftel Zeiten 
her, daß man am Sonntage und von Dftern bis Pfingften, die Knie 
nicht beugen foll in feinem Gebete; und gleichwohl wird folches in der Roͤ⸗ 

mifchen Kirche nicht beobachtet. Zreneus Lib. I. c. 39. behauptet aus ' 
einer Tradition vom Johannes und andern Apofteln, daß Ehriftus — 
alt 
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demnach nicht am ficherften, Fönnen wir nicht am ruhigften in um 
fern Gewiffen feyn, und amgewiffeften damit vor Gott beftehen? 
wenn wir allein bey feinem Worte bleiben, und von diefer Vor: 
ſchrift unſers Glaubens nicht im geringften abweichen, wenn wie 
alles, waemanunsaußerderBibelaufdringen will,damitabweifen: 
as nicht in der heiligen Schrift ſtehet, ift Feine göttliche Lehre, 
wenigſtens kann es uns zur Seligfeit nicht nöthig feyn, wenn es 
auch von denen Apofteln ſelbſt herfäme; denn wenns uns nd 
thig wäre, würde es Gott wohl haben aufichreiben laffen; was 
alfo nicht in der Bibel gefchrieben ſtehet, das koͤnnen wir nicht ei 
* goͤtt⸗ 


alt geweſen, da er ſein Lehramt in der Welt gefuͤhret hat; und das glaubt 
gleichwohl die Roͤmiſche Kirche ſelbſt ſo wenig, als wir, "Clemens Alex. 
L. I. Stromat. führt aus den Traditionen der Apoftel an, daß Ehriftus nur 
ein Jahr auf der Welt geprediget, L. II. daß denen gefallenen nur das 
andremal die Buße zu verftatten fey, L. IV. daß die Strafen nach Dies 
fem Reben einmal aufhören werden, L. VI. daß die Griechen durch die 
Philoſophie felig werden, L. VII. wer vollkommen fey, folle nicht ſchwoͤ⸗ 
ren, und ein- Chrift dürfe Feine Proceſſe führen; welches alles die Komi- 
ſche Kirche gleichwohl fo wenig annehmen wird, als was Origenes weg 
-agxav vorträgt, der gleichwohl werfichert, daß er alles aus der Tradition der 
Apoftel genommen habe. So wenig adytet man in der Kömifchen Kirche 
die alten Traditiones aus den Schriften der Väter, wo fie nicht zur Be— 
ſcheinigung ihrer Irthuͤmer dienen. Wie groß ift hingegen die Anzahl der 
neuen, unnügen und fehädlichen Traditionen, die fie ohne richtigen Beweis, 
und noch darzu als göttliche Vorſchriften und Gefege, mit dem härteften 
Gewiſſenszwange andern aufbürdet, darüber ſchon längft der Parififche 
Canzler Ger/on Lib: de vita fpirit. anim. feet. 2. die gerechteften: Kla⸗ 
gen führt, darinnen ihm fchon Augufinus und Bernhardus vorgegangen, 
auf die er fich beruft, wie denn aud) der Carbinal Pet. de Alliaco Lib.de 
Reform. ecclefie Roman, nicht wohl damit zufrieden ift, Daß man Durch 
die Menge der Traditionen den Leuten unerträgliche Laſten, nad) Art der 
Pharifäer und Schriftgelehrten, auflegt, Darüber ſich Cajetanus in 
cap. 11. Matth.: Zra/mus in id. cap. Caſander in Confult. art. 7. und 
andere mehr befehwören,. Aus dem allen mag nun ein jeglicher unparthey⸗ 
ifch urtheilen, wie wenig man fich. auf Die nd und Gültigkeit deriTrar 
ditionen-verlaffen, und fich in Glaubensfachen ficher darauf berufen, mit was 
vor Recht alfo die Römifche Kirche folche der heiligen Schrift fo gar an die 
Seite feßen fann. > I. 
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goͤttliche Lehren annehmen; denn eben die Heilslehren, welche die 
Apoſtel muͤndlich vorgetragen, haben ſie auch nachgehends durch 
Eingebung des Heiligen Geiſtes aufgeſchrieben. Und das nennt 
Paulus ſelbſt Satzungen, wie ich auch Not. 2, aus dem Oyprianus 
angeführt, daß die Vaͤter der erſten Kirche die heilige Schrift ſelbſt 
eben fo genennt, und alſo kein beſonderes ungefihricbenes Wort 
der heiligen Schrift an. die Seite. gefegt haben, dagegen Bafılius 
eim großer Lehrer aus den vierten Jahrhundert vielmehr fehr eifert, 
wenn man etwas von dem gefihriebenen Worte verwerfen, und 
dagegen, ein ungefchriebenes Wort einfuhren wollte, wie gleich: 


wohl heut zu Tage die Römifche Kirche thut T. I. opp.de vera et 
 pia fide p. 386. Auf diefe geſchriebene Tradition der Apoſtel, die 





fie zugleich mündlich vorgetragen, weiſet alſo Paulus die Ehriften 


und ermahnet: So ftehet nun lieben Bruͤder und haltet an den 
Satzungen, die ihr gelehrt feyd, es ſey durch unfer Wort oder 
Epiſtel 2 Theſſ. 2,15, deß erinnert er auch Timotheum: Bewah⸗ 
re was dir vertraut iſt 1Tim. 6, 20. halt an dem Vorbilde der 
beilfamen Lehre, die du von mir gehört haft 2 Tim. 1, 13. und 
was du von mir gehoͤrt haft durch viel Zeugen, das befiehl treu: 

Menfchen, die da tuͤchtitz find auch andere zu lehren Cap. 2,2, 


deswegen lobt er auch die Brüder, daß ihr haltet die Male gleich 


wie ich euch gegeben habe I Sor. 11, 2. welches theils Lehren be: 


trift, die er aufgeſchrieben, wie er v. 23. fich darauf bezieht, theils 


gewiſſe Gebräuche derdamaligen Zeit, die uns nicht nöthig find, 


| 


darauf er ſich v. 34, beruft, Ja bleibet dabey, ihr evangelifchen 
Ehriften, und laſſet euch gar nice irre machen, wenn unfere Wis 
derſacher ſpotten: Wie kann die Bibel vollkommen () und zu: 

a, Filz laͤnglich 


6) DiefeBollfommenheit der heiligen Schrift, darwider man heut zu Tage fo hef⸗ 


1 
| 
I 


ig ftreitet, Ihm nur das Anfehen der Traditionen, oder vielmehr der päbftlichen 
Aus ſpruͤche zu erhalten, haben gleichwohl zu allen Zeiten alte und neue Leh— 
rer. der Roͤmiſchen Kirche ſelbſt bekannt. So redet der Pabſt Gregorius 
4 homil. 9. in Ejed. In dieſem Buche der heiligen Schrift iſt alles was 
>. erbauet, alles was uns unterrichtet, aufgefcbrieben zu finden, und Bernh. 
tr. de dispenfat. in Sachen, welche die heilige Schrift nicht lehrer dürfen 
wir auf niemanden warten, der ung etwas lehre, und auf niemanden hö- 
ven, derung etwas verdiere. Damit ſtimmt Durandus überein in præf. ſu- 


per 


A 
Ei 
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laͤnglich ſeyn, da Johannes ſelbſt in dem heutigen Evangelio be⸗ 
kennet, daß Jeſus noch viel andere Zeichen gethan habe, die nicht 
gefihrichen find im diefem Buche? Das räumen wir gerne ein, 
daß nicht alle Reden, Thaten und Wunder Jefu, nicht alle Pre 
digten der Apoſtel aufgefhricben find, davon Johannes ſelbſt 
Cap. 21,25. die Urſache angiebt, weil die Welt die Bücher nicht 
begreifen würde, die zu befchreiben wären, wenn alles hatte follen 
aufgezeichnet werden. - Nas geht aber dadurd) der Vollſtaͤndig⸗ 
keit der heiligen Schrift ab? Altes was der heiligen Schrift man⸗ 
gelt,das nicht aufgeſchrieben worden, das iſt uns auch nicht noͤthig 
zur Seligkeit. Wenn noch etwas weiter nöthig waͤre, haͤtte es 
Gott gewis aufſchreiben lafen, da er fo herzlich beſorgt iſt um der 
Menſchen Seligkeit. Genug, daß dasjenige was er ums auffehreis 
ben laſſen, zulänglic) ift zu denn Endzwecke, darzır es dienen fol, 
naͤmlich daß wir glauben, Jeſus ſey Chriftus der Sohn Got 
tes, und daß wir durch den Blauben dns Leben haben in feinem 

vu ek: MERTI VEHANDO 37 


Namen. 
Wohl⸗ 


per lib. ſentent. in Glaubensſachen dürfen wir nichts anders fagen, als 
mas die Schrift faget, Bonaventura zent. dit. 1.qu. 2. art. 2.roir Dürfen 
nichts fagen, außer, was ung in den Ausfprüchen der heiligen Schrift of 
fenbaret ift, Pet. de Alliaco]. fent. qu.1. art. 3. die principia — 
find die Wahrheiten des Canonis der heiligen Schrift, dahin ſich al⸗ 
le Lehren der Theologie beziehen, daraus vornaͤmlich alle Folgen muͤſſen 
gezogen werden. JZoh. Ger/on exam. doctr. part. 2. n. 17. behauptet 
eben diefes aus dem Grunde; Weil ung die heilige Schrift übergeben iſt, 
tanquam regula fufhciens et infallibilis, als eine zulaͤngliche und u 
betrügliche Vorſchrift zur Regierung der ganzen Kitche und aller Gl 
der bis ans Ende der Melt, welches er in der Predigt am Fefte der Be— 
fchneidung, fo vor dem Pabfte felbft gehalten worden, noch Daraus bee 
Weil font Chriftus ein unvollkommener Gefeggeber feyn wuͤrde. 
Toftatus Comment. in Deut. 4. fehlüßt eben fo wie wir, aus-den Worz 
ten: Du folft nichts hinzu thun, auch nichts Davon thun: Hier wird die 
Rollfommenheit des Geſetzes angepriefen, weil den, das, vollkommen 
ift, nichts kann zugethan, auch nichts Darf. abgenommen werden. Und 
wie viele Zeugniffe Fönnte ich noch anführen, die Gerhardus in Confeſſ. 
Cathol. p. 15. ſeqq. gefammlet bat, daraus offenbar ift, wie uneinig auch 
bier die Roͤmiſche Kirche in ihren Lehren fen. a a a 
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ohlan denn, Andächtige Seelen, begnuͤget euch an dem, was AndrerTheil. 
in —— Bůchern verfaßet iſt, und wendet doch nur dieſes Diele Vol⸗ 


treulich darzu an, worzu es euch von GOtt gegeben iſt. Ihr 

et ale f dab Jeſus ſey Chriftus der Sohn Bottes, Das 
iſt die vornehmfte Abſicht der ganzen heiligen Schrift, darzu ſoll 
euch alles dienen, was ihr aus der Bibel lerner, hoͤret und wiffer, 
darzu muͤſſet ihre euch alles was ihr in der Bibel findet, zu Nuze 
machen. - Ohne diefen Glauben an Jeſu Namen hilft euch altes 
nichts, wenn ihr die ganze Bibel auswendig lernt / und von allem 
Rede und Antwort zu geben wiffer, was drinnen enthalten ift, 
wenn ihr aud) altes vor wahr haltet, und noch ſowohl aus der hei- 
ligen Schrift zubeweifen und zu bertheidigen wiſſet. Das alles iſt 
nur ein blos biftorifcher Lehrglaube,den auch die ruchlofeften Leu: 
te, ja auf gewiffe Art die Teufel ſelbſt haben, dabey ihr euch alfo 
noch gar feine Hofnung zur Seligfeit machen koͤnnet. Soll der 
Endzwef der heiligen Schriftan euch erfuͤllet werden, fo müßt ihr 
als bußfertige Sünder, mit gedemuͤthigten Geifte und zerſchlage⸗ 
nem Gemuͤthe, zu Jeſu eure Zuflucht nehmen, ihn als euren eis 
nigen Heiland und Fuͤrſprecher bey dem Vater mit rechten Gau: 
‚ ben umfaffen, und altein durch die Kraft feiner biutigen Verdien⸗ 
ſte Gerechtigkeit zur Vergebung der Ständen, und Stärke zur Hei: 
ügung zu erlangen ſuchen. Das heiſt glauben: Jeſus ſey Ehriſtus 
| der Sohn Gottes, und diefen gerecht umd feeligmachenden Blau: 
ben, follt ihr aus der Schrift lernen, die euch alfenthalben durch 
Lehren und Beyſpiele, eurer verfdumten Pflichten und begangenen 
‚ Sünden, eures Elendes und Berderbens erinnert, die euch durch 
‚ Qorhaltung des göttlihen Fluchs und Zorns, zur Erfenmiß, 
Scham und Reue, Aber euren fündfichen und verdamlichen Zus 
ſtand erweckt, aber auch durch reitzende Berheißungen der heifa: 
, men Gnade Bottes in Ehrifto Jeſu, zum Glauben an feinen Na- 
‚ men ermuntert, die das Herz zu dieſem Heilande zichet, daß ihr 
Heil ſuchet in feinen Wunden und Hülfe unter dem Schatten feis 
ner Flügel. Foͤhlt ihr demnach die Schrecken des Gefeßes,dasung 
allen nichts als Perdammniß prediger; ac) fo fliehet, fliehet doch zu 
dem Heilande, der allen bußfertigen Stindern, wie hier Thomas, 
noch) immer in feinem Worte feine offenen Xunden und — 
eher ? male 







kommenheit 


der heiligen 
Schrift ver— 
bindet uns 
I) zumGlau⸗ 
ben 


2) zur Ubun 


derGotsfelige der Sohn Gottes, fo bin ich gewiß verſichert, ihr werdet auch 


keit. 
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male zeigt, der euch dieſe Denkmale eurer Erloͤſung vorhaͤlt, mit 
der Erinnerung: Sey nicht unglaubig, fondern glaubig. Une 
faffer dody diefe Wunden eures Erbarmers, dadurch ihr heil wers 
den follt, mit dem Glaubensbefentniße eines befhamten Thomasz 
ein Herr und mein Bott! Ja du bift mein Heiland, mein Er⸗ 
löfer, mein Fürfprecher, auf den ich mich verlaße, du haft mich 
erfauft mit deinen Blute, mein Heil fEchet nur bey dir, und ich 
traue deiner Gnade, du wirft mid) dein erloſtes Eigenthum nicht 
verlaßen. Du bift mein Fuͤrſpruch allezeit mein Troft, mein 
Heil, und meine Freud, ic) kann durch dein Verdienſt allein, hier 
ruhig und dort feligfenn,. a 
Glaubt ihr.alfo, Geliebten Freunde, daß Jeſus fey Chriſtus 


bald den Troft des Evangelii, und die erfreuliche Stimme Jeſu 
in eurem Gewißen empfinden : Sriede feymit euch. Und beydier 
ſem Srieden, den ihe nun mit Gott habt durch unfern Herrn Je 
ſum Ehriftum, wird der Geift der Gnaden aud) täglich immer 
mehr die Berficherung in euren Herzen verfiegeln, daß ihr durch 
den Glauben das Leben habt infeinemYTamen. Und nun wer 
det ihr erft aus der Erfahrung lernen, wie vollkommen und bins 
länglih Gottes Wort zu einem recht heilfamen Unterricht zue 
Seligfeit ſey. Forſchet nur täglich in der Schrift mit Nachden⸗ 
ken und Gebet, aber nicht anders, als nur in der Abficht, daß ihr 
glaͤubet Jeſus ſey Ehrifius, daß ihr Gott,und den er gefandt hat, 
Jeſum Ehriftum erfennet. hr werders erfahren, daß ihr mit 
dieſem Worte der Wahrheit allein am beften beftehen, undin ak 
len Fällen Rath und Troft in dieſem Buche des Lebens finden wer 
det. Um deſto mehr halter nur feft mit unverrückten Enfer des 
Glaubens an diefem Worte, das gewiß ift, an den heilfamen Leit 
ren der Schrift, daß ihr euchnichts darinnen irren ‚nichts davon 
abwendig machen, daß ihr cher alles in der Welt fahren laſſet, als 
Gottes Wort, welches allein unfers Fußes Leuchte, und ein Li 
auf unfern Wegen ift, auch wenn wir wandeln im finftern Thal 
Begnuͤget euch an dem heilfamen Unterricht, den unsdie Weisheit 
und Güte Gottes in dieſen glaubwuͤrdigen Zeugnißen der Apoftos 
liſchen und prophetifchen Schriften ertheilt, und a 
* Kain! 2 
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ig nich rau wißen und zu verſtehen, als was era 

——————— unſers Zuſtandes, in dieſer Prüfungs . 
Zeit bekant zu machen vor noͤthig und gut befunden hat. Da 
laſſet uns nur mit wahrhaftigen Glauben annehmen und ſtand⸗ 
haft befennen, darnach laßt ung unfer Herz und Leben einrichten, 
und darauf unfern Troft und Hoffnung gründen, Wir muͤſſe 
doch alles in der Welt zuruͤcke laſſen, aber was wir aus Botte 
Wort gelernet haben, das bleibt ung auch im Tode uͤbrig dag 
nehmen wir mit uns in die Ewigkeit. Und da werden wir erſt 
manches noch recht verfichen lernen, was ung hier noch unbegreif⸗ 
lich geblieben, und oft unglaublid) vorgefommen iſt. Da wers 
den wir erfahren, was wir bier noch nicht gewuft, davon wir hier 
oft als einfältige Kinder geredet haben, wenn wir vom Glauben 

um Schauen fommen, und Bott ſelbſt ſehen werden wie er ift, von 

ageficht zu Angeficht. Herr ich hoff je, du werdeit die in Feiner 

Noch verlaſſen, die dein Wort recht als treue Knecht im Deren 
und Glauben faſſen: Giebft ihnen bereit die Seligkeit, und läßt 
fie nicht verderben; DO Herr durch dich bitt ich laß mich , und alfe 
die ſich halten zu deinen Zeugniſſen, lab uns frölich, willig und 
felig ſterben. Amen. 
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Am Sonntage Mifericordiad Domini, 


ein Jeſu! Du großer Hirte der Schafe, der du dir 
ſelbſt deine Heerde mit deinem Blute erkauft haft, du 

ſieheſt ja wie groß die Menge derer ift, die fich alle von 
>— dir Ehriften nennen, die alle zu deiner Heerde gehoͤ— 
ven, die WOHL gar nur allein die wahre Kirche ausmachen wollen, 
und alle andere von deiner Heerde ausfchließen, und verdammen, 
Ad) mein Heiland! du Eenneft fie ja alle am beften, du weißt die 
Lehren und GBottesdienfte aller chriftfihen Gemeinen, die alte ofs 
fenbar find vor deinen allfehenden Augen, Zeige ung demnach 
und lehre auch ung, welches deine rechte Heerde ſeh, damit wirung 


| von ganzen Herzen Bun er dabey beharren bis ans 


Ende. 


⁊ 
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a Du kenneſt die Deinen, die dir angehören, die deiner & 
Stimme folgen, und did) als ihren einigen Hirten im Gehorſam 
des Glaubens verehren, als das Volk deines Eigenthums, als 
Schafe deiner Wende. - Du bift aber guch befannt din Deinen, 
die dich Fennen, und gewiß wiſſen, daß fie dein eigen find, und dit 
angehören. Ad) gieb uns dod) allen dieſe Berfiherung, undüber: + 
zeuge unfre Seelen, aus deinem Worte, durch die Kraft deines 
Geiftes, daß wir zu der Heerde gehören, die du dir beſonders er⸗ 
wehlet Haft, daß fledeineigen ſey. Diefedeine Heerde mache doch, 
o treuer Hirte, der Welt immer mehr bekannt, daß fie allenthal 
ben offenbar werde, daß fie erhalten, vermehrt, und ausgebreitet, ” 
daß denen gewehret werde, die fie zu zerftrenen ſuchen. Ach hilf 
deinem Volke, und ſegne dein Erbe, und wende fie und erhoͤhe ſie 
ewiglich. Amen. * — 
EGeliebten Freunde! Es iſt ohne Zweifel eine der allerwiche 
tigften Streitfragen über die Religion, darüber ſchon ſo man 
Linterfüchung angeftelft worden: Welches ift die wahre Kirche 
Jeſu? und woran kann man fie fennen, und von allen andern 
unterfcheiden? Ein ieglicher ficht gar leicht ein, wieviel an dieſer 
Frage gelegen, und wie fehwer es ift, dieſelbe gruͤndlich zu unter: 
ſuchen, und gehörig zu entfcheiden. So groß auch die Menge der 
verſchiedenen Religionen und Secten in der Weltift, ſo will doch 
eine jegliche Recht, und das Anfchen haben, daß fir die wahre Kir: 
che ſey. Auch unter denen, die fich zu Chrifto befennen, findniche 
nur die drey Haupt Religionen, die nach dem vor Be 
richteten Religionsfrieden, im teutſchen Reiche ruhig bey einan 
‚derwohnenfollen, ſondern auch außer den Roͤmiſch Catoliſchen, Re⸗ 
formirten und Lutheranern, find noch Socinianer, Arminianer, 
Wiedertaͤufer und viele andere mehr, die ganze Griechiſche Krche, 
die ſich alle chriſtliche Gemeinen nennen, und eine iegliche ſpricht; 
Wir find die wahre Kirche, wir gehören zur rechten Heerde Jefin 
Eine iedwede unterfiheidet ſich von der andern, eine jede wir | 
derſpricht der andern, o! daß nur nicht garunterdemgrößten Da: | 
fen, fo viel geinmmige und blutdürftige Menfchenfeinde gefunden 
wuͤrden, die alle andere chriſtliche Gemeinen, die fich ihrem Ober 
haupte nicht unterwerfen wollen, ſo gleich verſchlingen, n. —4 Ni 
} "I 14 N N 
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Ketzer lieber gar mitgener und Schwerd vertilgen möchten! War: 
lich einefolche Grauſamkeit, it ein offenbares Kennzeichen einer 
falſchen Religion, die gänzlich von EhriffiSinn entfernet iſt. Da 
der liebe Heiland fd vielerley irrige Secten und Religionen in der 
Welt dultet, die ſich faͤlſchlich von ihm nennen, da er doch allein 
das einige Oberhaupt feiner Kirche, und unfer aller Hirte it; was 
iſt billiger, als daß wirung auch untereinander in der Liebe vertra: 
gen, und einem ieglichen die Freyheit infeinem Glauben und Got: 
teödienfteungeftöhrtlaßen, die wir felbft begehren nad) der Grund: 
Regel: Was du wilft, daß dir die Leute thun follen, das thue du 
ihnen au. Das aber ift feinem Menfchen zu verdenfen, es iſt 
vielmehr eine Pflicht after vernünftigen Menfchen, daß fie ihre ei⸗ 
gene ſowohl, alsandere Religionen gehörig prüfen, und forgfältig 


unterſuchen: Welches unter allenwohldiceinigewahre Kirche Ser 


ſu, und feine rechte Heerde fey? Am alferwenigften wird diefes wohl 
Lehrern und Predigern zu verdenfen feyn, die Bott zu Hirten 
Aber fein Volk gefezt hat, daß fie ihren Zuhörern den Unterfchicd 
der Religionen beyzubringen, und ſie zu überzeugen firchen, welches 


. die wahre ſey, damit fie wiſſen und einfehen lernen, worinne,und 
warum ſie ſich von andern unterfiheiden, und alfo ihres Glaubens 


gewiß werden. Hat man Urfache rechtfchaffene Lehrer darüber 
verläfteen und zu verfolgen ‚alsob fie nur Unruhe, Haß, Streit, 
Seindfihaft und Exbitterung unter den verfhiedenen Religiong: 


verwandten dadurch anzurichten fürchten 2 Bin ichdenn nicht mit 


allen Dienern des Evangelii darzu berufen, daß wir. unfern Zur 
hörern zeigen, was wahr und falfch, recht und unrecht, aut oder 
boͤſe iſt? Wir koͤnnen ja vernünftigen Menſchen unmoͤgiich zumu: 
then, daß fie ohne alle Prüfung, ſich nur dem Anſchen ihrer Lehrer 
unterwerfen, oder mit blinden Gehorſam glauben ſollen, was die 
Kirche glaubt, davon am dritten Sonntage nach Epivhanias ge 


redet worden. Wir begehren feinen Menfchen zu unferer Religi- 


on zu zwingen, föndern verlangen, wieunfer Heiland begehrt, ei⸗ 
nen freywilligen Gottesdienſt, daß unfere Chriften fich aus eigener 
Überzeugung, und freyer Wahl, zum Evangelio Chriftibekennen, 
und willen föllen, nicht nur worinne fie ſich als ewangelifche Chris 
en von andern unterſcheiden, — 4 zugleich die Bründe 
Bir 2 ein: 


Bi. TEN 


5 Am Sonntage Mifericötdias Domini,‘ 
einfehen, warum fie ſich unterſcheiden. Wollte Gott, daß es un- 
ſre Gegner auch ſo hielten, und einem ieglichen unter ihnen dieſe 
Bewiffens-Feepheit ließen, ihre Religion nad) Gottes Wort zu 
prüfen, und ſich zu derjenigen Kirche, ohne Zwang und Furcht zu 
bekennen, davon fie die meifte Überzeugung haben, daß fie wahr 
ſey. Wir lagen ihnen die Freyheit ihre Religion zu vertheidigen, 
und uns zu widerlegen, und wir lefen täglich neue Schriften, darin 
ne ſolches gar mit großem Ungeſtuͤm geſchieht. Warum follen 
wir nicht eben diefes Recht haben, die Wahrheit unferer evangelis 
fen Kirche zu behaupten, und unfern Zuhörern die Gründe zu 
zeigen, warum wir von ihnen abgehen? Sie greifeniung mit 
Schimpfsworten und ungeziemender Heftigfeit an, und wir ſtrei⸗ 
ten wider fie mit Liebe, mit gruͤndlichen Beweifen, mit Gebet, und ° 
damit will ich auch iezo darthun, welches die wahre Kirche Jeſu 
ſey. O mein Heiland, der du allein der einige und wahre Ober 
De unfrer evangelifchen Heerde bift, ſtaͤrke mich dazu mir deinem 
reudengeift, mit Weisheit Muth und Kraft, daß ich allen, die 
mic) hören, mit Beweiſung des Geiftes und der Kraft, diejenigen 
fihern Kennzeichen vorlege, damit dur felbft deine wahre Kirche 
bezeichner Haft. Laß fie recht Fräftig werden an allen Seelen,und 
durchdringe damit die Gewiflen alfp, daß fie deine wahre Kirche 
nicht nur fennen lernen, ſondern fich auch als treue rechtfchaffene 
Glieder derfelben, im Glauben und heiligen Leben ftandhaft darzu 
befennen. Seane hierzu diefe Betrachtung, darum wir betenein 
andachtiges B. U. ei 


* 
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— 
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a Tert: Evang. Joh, X, 12-16, J 
ch bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte laͤſſet fein 
—— für die Schafe. Ein Miethling aber, Kin 
nicht Hirte iſt, deß die Schafe nicht eigen find, fieher den 
Wolf Fommen, und verlafet die Schafe, und fleucht, und 
der Wolf erhafchet und zeritrenet die Schafe, Der Mieth 
ling aber fleücht, denn er ift.ein Miethling, und achtet di 
Schafe nicht. Ich bin ein guter, Hirte, UND arrane 
Es Me 






1 
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Meinen, und bin bekannt den Meinen; wie mich mein 
Bater Fennet, und ic) Fenne den Vater. Und ich laſſe 

in Leben fir die Schafe. Und ich habe noch andere 
hafe,die find nicht aus diefem Stalle, und en muß 
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ich herführen, und fie werden meine Stimme hören, und 
wird eine Heerde und ein Hirte werden, 


| 
| eliebten Freunde! Niemand fennet die wahre Kirche befler als 
II efüs, der große Stifter und Regierer derfelben, der von fich 
ſelbſt fpricht: Ich Eenne die Meinen, und fo werden wir auchnir: 
‚ gends als bey Jefu_ allein, am ficherften erfahren koͤnnen, welches 
| Kin wahre Kirche fey; wie er aud) verfihert: Ich bin bekannt 
en Heinen, die mir angehören, die fich zu mir halten ‚die kennen 
mich ‚ die wißen meinen Sinn, die kennen ald gewiß auch meine 
Kun! die ich mir erwehlet habe, Mich dünfer der Heiland weis 


t uns hier einen recht leichten und fichern Weg an, mit zuverläßis 
er Gewißheit zu erfennen, welches ſeine wahre Kirche fey. Laßt 
8 diefer Anweifung Jeſu nachgeben, und deßwegen in gegen: 
rtiger Stunde mit einander betrachten 


Die gewiſſen Kennzeichen der wahren Kirche Jeſu.  Eintheitung. 


Wir müfen 

I. Den treuen Sirten derfelben, und feine rechten Schafe Fen: 

nen lernen, daraus werden wir alsdenn 

U. Die einentlihen Kennzeichen beftimmen koͤnnen, welches 

| dierechte Heerde Jeſu, und ſeine wahre Kirche ſey. 

u. Der Heiland beſchreibt ung diefelbe als feine Heerde, und die Erfier Theil 

Glieder der Kirche als feine Schaafe, ‚die ihn vor ihren einigen Hir⸗ 
ten erfennen. Diefe Verſammlung der rechten Schafe Jeſu, muß 
alfo ſeine wahre Kirche ausmachen. Folglich werden wir dieſichern 
Kennzeichen der wahren Kirche nicht gewißer angeben unda eſtim⸗ 
men koͤnnen, als werm wir zuerſt den treuen Hirten derſelben, und 
fine rechten Scho kennen lernen. Beydes beſchreibet ung der 


Heiland im Evo lio. 
u Va. 88603 Er 


[4 


630 Am Sonntage Miſericordias Domini, ı? 


2 Der treue) Er giebt ſich ſelbſt als den rechten Hirten der Schafe, ala das 
— Kir, einige Oberhaupt der wahren Kirche an. Ich bin ein guter Sirte 
che Jeſu die oder eigentlich derjenige gute Hirte, von dem ſchon KEHORLQIEER 0° 
fene erde pheten geweißaget haben, daß er ſich — Seerde 
men,daßer ſein Leben fuͤr ſeine Schafe laßen, und das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht mit ſeinem Blute und Tode erloͤſen, daß er dieſe mit 
Blut erworbene Gemeine ſelbſt weyden ſchuͤzen und regieren daß er 
ihrer aller einiger Hirte ſeyn werde Er ER Cap. 37.24. 
bin diefer gute Hirte, verficyert der Heiland, nemlich eben dieferab 
lerbeſte Hirte, der fein Leben läßt für feine Schafe. Und eben da 
durch unterfcheidet ſich der Heiland zugleich von allen andern, die 
ſich auch für Oberhirten der Schafe, und Häupter feiner Gemet? - 
ne ausgeben. Sie find Miethlinge und nicht Hirten der Scha 
fe. Denn die wahreKirche hat feinen andern Hirten, und erf 
net kein ander Oberhaupt, als den einigen Heiland, der fich feine 
Gemeine felbft mit feinem eigenen Blute erFauft hat. Der allein 
hat uns Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeir erworben, 
da cr fein Leben gelaffen hat fir fine Schafe. Auf ihm alle 
alfo beruhet unfre Seligkeit, unfer Heit ftchet allein beh ihm 
daß fein Menſch anders, als durch den Glauben an fein Berdienft, 
a » gerecht und felig werden fan. In ihm haben wir die Lrlofüng 
2 y Geſch.ie durch fein Blut nemlich die Vergebung der Sinden. Von; 2 
fern Jeſu zeugen alle Propheten, daß durch feinen YTamen, alle, 
die an ihn glauben, Vergebung der Sın deneinpfangen werd m 
Cap, 4 12. Ja es ift in Eeinem andern Geil, ift auch Fein andrer Name den - 
Menſchen gegeben, darinne fie felig werden follen, denn nur al⸗ 
lein in dem Namen Jeſu. Er nennt ſich deswegen in dem vor⸗ 
hergehenden, die einige Thuͤre zu dem Schafſtall feiner Kirche, 
darzı niemand anders als durch ihn eingehen kann, wie er aus⸗ 
druͤcklich ſpricht: Ich bin die Thuͤr zu den Schafen, ſowohl in der 
ſtreitenden Kirche auf Erden, als in der triumphirenden Kirche im 
Himt eſ. ſoiemand durch mich eingehet, der wird ſelig werden) 
ind wird ein und ausgehen, und wird Weyde finden. Wer dem⸗ 
nach ein Glied der wahren Kirche ſeyn will, dea muß durch Iſum 
eingehen in dieſen Schafſtall, das iſt, er mul Vſum vor feinen 
einigen wahren Hirten erkennen. Aäoiztige> ING im Glau⸗ 
* 
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ben annehmen, und durch die Kraft ſeines Verdienſtes zu Gott 
kommen / und mit ihm verſoͤhnt und vereiniget werden, Wer 
alſo durch Jefum, als die rechte Thuͤr eingeher, der wird nicht nur 
‚hier, unter. der Pflegediefes guten Hirten, Weyde und Schusfins 
den, daßer ein und ausgehen, daß er der feligften Ruhe in feinen 
Gewiſſen, des vertraulichften Umgangs mit Gott genießen, und 
alte Sicherheit haben kann, fondern er wird auch felig werden, 
and dereinft eben durch diefe Thuͤre des Derdienftes Jeſu, dadurch 
er zu feiner wahren Kirche auf Erden eingegangen ift, eben durch 
dieſe Thuͤre wird er auch dereinft, im Glauben an feinen Namen, 
zu feiner triumphirenden Kirche im Himmel eingehen. Das 
heißt: Werdurch micheingehet, der wird felig werden: Denn i 
bin gekommen, daß fie das eben und volle Gnuͤge haben Beh. 
und das zwar nicht anders, als durch Jeſu Blut und Tod, damit 
er ung erfauft hat zu feinen Eigenthum, als der gute Hirte, der 
fein Leben läßt für die Schafe. | 
3. Kennen wir nun das Haupt derwahren Kirche, andaͤchtige 2) die vech- 
Seelen, fo werden wir aud) die rechten Glieder derfelben gar leicht diefes” gen 
Eennen lernen. Diefe find Schafe Jeſu, und zwar feine eigen: Dırten, 
thuͤmlichen Schafe, von denen er fpricht: Ich erkenne die Mei— 
nen, und bin bekannt den Meinen. Gleichwie mich mein Vater 
kennet, und ich kenne den Vater. Merket dieſe Befchreibung de: 
rer, die zur wahren Kirche gehören, und pruͤfet euch darnach. Es 
find diejenigen, die in einer ſolchen Befannıfchaft mit Jeſu ftchen, 
wie er mit feinem Vater bat. Nun wißt ihr ja, wie Sefus feinen 
Vater fennet, und von ihm erfannt wird, namlich ſo, daß er 
den Bater tiber alles liebet und ehret, daß er thut den Willen 
feines Vaters, der ihn gefandt hat, und vollendet fein Werk, 
daß er fic in alten nach feinem Vater richtet, der ihm alle Dinge 
übergeben,der ihn zum Haupte der Gemeine gefegt, und alles un: 
ter feine Fuͤſſe gethan bat, auf daß fie alle den Sohn ehren, 
gleichwie fie den Dater ehren, und niemand zum Vater Fomme, 
Ohne durch Chriftum, durch welchen wir alle, in einem Beifte, 
‚einen Zugang haben zum Vater, der da felig machen kann alle 
die durch ihn zu Bott kommen. Und fehet zueiner ſo feligen Bez 
kanntſchaft muͤſſen wie wit unſerm Heiland kommen, wie er mit 
ſeinem Vater hat, Won pr rechte Schafe Jeſu ſeyn, fo muͤßt 


ih 
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ihr ihn vor euren einigen rechten Hirten erfennen, fein Verdienſt 
und alles, was er euch mit feinem Blute erfauft hat, in wahrbaf 
tigem Glauben annehmen, der Stimme feines Wort im Gehor- 
fam folgen, und aus herzlicyer Liebe diefem getreuen Hirten euch 
ganz zum Dienfte und Eigenthume ergeben euer Lebelang. Er 
it allein der rechte Hirte, der fein Leben gelaffen har für feine 
Schafe. An ihn allein müßt ihr euch alfo halten, und wie er kei⸗ 
nen andern uͤber ſich erbennet als feinen Vater, nah deſſen Willen 
er fich allein in allen Dingen richtet, fo dürft aud) ihr keinen an⸗ 
dern Hirten, Fein anderes Oberhaupt der Kirche, feinen andern 
Heiland, Mittler und Zürfprecher erkennen, anfeinen andern 
glauben, fein anderes Berdienft annehmen, Feines andern Stim⸗ 
me folgen als diefent Jeſu, der euch allein alles Heil erworben, 
alten Willen und Nach Gottes von eurer Seligfeit in feinem 
Worte offenbaret, der euch darinne die beften Mittel des Heils, 
und dierechte Art, Bott auf eine ihm wohlgefällige Weife zu ver 
ehren, angewiefen hat. Das ift die rechte Art der Schafe Jeſu, 
das find die Eigenfchaften derer, die zur wahren Kirche gehören, 
die alſo zurrechten Thüre eingehen, und feine Stimme hören, 
einem Fremden aber folgen fie nicht, fondern fliehen von ihm, 
denn fie Fennen der Sremden Stimme nicht. Was iſt aberder 
Fremden Stimme anders, als alle Lehre, die nicht mit dee 
Schrift uͤbereinſtimmt? Diefe ift, wie idy vor 8 Tagen gezeigt ha⸗ 
be, die einige und vollfommene Richtfehnurunfers Glaubensund 
Lebens, die alles enthält, was allen Menfchen zu ihrer Seligkeit 
nöthig ift. Was alfo von diefem Worte der Wahrheit abweicht, 
das ift eine fremde Stimme, fd die Schafe Jeſu nicht fennen, de 
fie gar nicht annehmen dürfen. Was aber in der Schrift fichee 
und darinne gegründet ift, dasift Jeſu Stimme, dieihrim Gehen 
fam des Glaubens annehmen, darnach ihr euer ganzes Leben ein 
richten, damit ihr euch rröften, darauf ihr die HoffnungderSe 
figfeit gruͤnden müßt. Das ift das rechte Kennzeichen, ſo un⸗ 
der Heiland fetbft von feinen Schafen angiebe. Ich habe noch 
andere Schafe, fpricht er, die find nicht aus diefem Stalle, nͤm 
lich alle heydnifche Völker, die er gleichwohl auch in foweit vor 
feine Schafe erfennt, weil er kin Leben auch vor fie ap bi 
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"Damit fie min aud) feine rechten Schafe werden, und zu feiner 
Kirche kommen, fo fegt er hinzu: Dieſelben muß ich herführen, 
und fie werden meine Stimme hören, und fo wird eine Seerde 
und ein Hirte feyn, aus Juden und Heyden und allen Voͤlkern der 


Erden. Wodurc werden wir alfo eine Heerde, wodurch font 


men wir zu dem einigen Hirten? Nicht anders, als durd) die 
Stimme feines Worts, die wir hören und annehmen, darauf wir 
unſern Glauben gründen, daraus wir unfere Seelen erbauen, dar: 
nad) wir in unferm ganzen Wandel einhergehen muͤſſen. 


Nun urtheilet doch hieraus, andaͤchtige Seelen, was wird Antrerzbeit 
alfo die wahre Kirche Jeſu anders feyn, als eine ſolche Heerde sek unficere 


che 


ner Schafe, die alle diefen einigen Hirten annehmen, feine Stim: und falſche 


me hören, und ihm folgen. Dieſe Verſammlung wahrer Cpriften, 
die von ganzem Herzen nach der Vorfchrift feines Worts an Je: 
ſum glauben, und nad) feinem Willen heilig leben, diefe Der: 
ſammlung der Heiligen, beißt allein die wahre Kirche Jeſu, und 
zwar die allgemeine, oder Latholifche Kirche, darzu alle recht: 
glaͤubige und geheiligte Seelen gehören, diein der ganzen Welt 
erſtreuet find, die oftmals mitten unter dem Haufen der Ungläus 


bigen und Srgläubigen, in falfchen Religionen verborgen leben, 


Und eben darum nennt man die allgemeine Kirche Jeſu eine un: 
fichtbare, weil man unmöglich alle, die darzu gehören, willen und 
kennen, weilman feinem Menfchen ins Herz feben fann, ober 
wahrhaftig an Ehriftum glaubt, und durch feinen Geift geheiliget 
it. Davon fann frenlich fein Menfch urtheilen, das müflen wir 
Gott allein überlaffen, der Herzen und Nierenprüft. Wennnun 
aber eine ganze Geſellſchaft derer, die fih Chriften nennen, fid) zu 
einerley Lehrbegrif und Gottesdienft vereiniget hat, fo nennt man 
ſolches eine fihtbare Rirche, von deren Einrichtung in Lehren 
und Gebräuchen ein jeglicher urtheilen kann: Und da fragt ſichs 
denn mit Recht: welches ift num unter den vielerley chriftlichen 
Gemeinen, die wahre Kirche Jeſu? Woran foll man fie fennen, 
und von andern falfchen Kirchen unterfcheiden? Gewiß, andaͤch⸗ 
tige Seelen, hier haben wir alle mögliche Borfichtigkeit, und Klug⸗ 
heit nöthig, daß wir nicht durch allerley falſche und betruͤgliche 
Kennzeichen, die man davon angiebt, verfuͤhrt werden. Unſre 
iR gilt Gegner 


J 


ennzeichen 
id. 
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Gegner berufen ſich bald auf ihr Alterthum: Wir find die aͤlteſte 

Kirche, heißt es, die am laͤngſten gedauert hat, da hingegen die 

Lutheriſche Kirche neu, und noch nicht drittehalb hundert Jahr 

alt iſt. Bald beruft man ſich auf die große Anzahl der Laͤnder, 

Reiche und Voͤlker, die dem Roͤmiſchen Stuhle unterworfen finds 

bald auf die Menge ihrer Wunder, bald aufihre Einigkeit, bald 

auf ihre Reichthuͤmer und weltliche Derrlichfeit, u. d. m, 9 Ein 
jeglicher aber fichet gar leicht ein, daB das alles nur zufallige Ei⸗ 

genſchaften find, die mit der wefentlichen Einrichtung der Kir 

he gar Feine nothwendige Verbindung haben. Nimmermehre 

kann man eine Sache aus ſo ungewiffen und veränderlichen Kenn⸗ 

zeichen ficher beurtheilen, die fie mit vielen andern gemein. hat. - 

Das Alterthum 3. E. iſt auch bey der Sünde und allem gottlofen J 

Weſen, beſonders bey den Abgoͤttereyen der Heyden zu finden, die 

gewiß ſehr alt ſind. Aus der großen Menge der Anhaͤnger iſt us | 
00 NIE 

() Die gehrer der Römifchen Kirche, find auch bier untereinander felbft noch 

nicht einig, welches eigentlich die recht gewilfen Kennzeichen der’ wahren 

Kirche find. Der Roͤmiſche Catechismus giebt diefe zwey an, Daß fie car 

tholifch und apoftolifch ift, deffen fich aber unfere Kicche mit weit mehrerm 

Kechte rühmen Fann, wie ich am 10. Sonntage nach Trinitatis zeigen wer— 

de. Der Cardinal Hofusin Explicat.Symb., und Coferus in Enchirid, 

c. 2. feßt noch) diefe zwey dazu , Daß fie eine einige, und heilige Kirche ift. 

Aber auch diefes kommt unfrer Kirche mit größerem Rechte zu, daß fie eine 

einige fen, wie ich am Sonntage nach dem neuen, Jahre dargethan, undeine 

heilige, wie id) am 6. Trinitatis erweiſen werde. Bellarminus zählet 

15 Kennzeichen, von denen er-aber felbft Lib. IV. de ecclef: c. 3. befennet 

daß fie nicht offenbarlich gewiß beweifen, daß die Roͤmiſche Kirche die 
wahre fen, fondern folches nur glaublich machen. Aber auch diefes w 

man den wenigften davon einräumen Fönnen, Die vornehmften habe ich 

bereits, wie gedacht, in befondern Betrachtungen widerlegt, von der zeitlichen 

Glückfeligkeit werde ich ber 8 Tage, und von den Wundern am 12, Trini 

tatis zeigen, daß fie Feine richtige Kennzeichen abgeben Das Alterehum 

‚aber giebt theils ‚an ſich felbft betrachtet, gar Feinen Beweis ber wahren 
Kirche ab, theils habe ich faft in allen Predigten gezeigt, daß die fehre un 

ferer Kirche garnicht fo neu ift, als die meiften Irrthuͤmer der Kömifchen 

Kirche, fondern mit den Lehrern der erften Kirche ſehr wohl übereinftimmen. 

Und fo wird ſich hoffentlich wohl Fein Menfch, der diefes überlegt, durch Die 

vorgegebenen falfchen Kennzeichen verführen laſſen. 4 





War 


* 


* 


2 


Die gewiffen Rennzeichen der wahren Kirche Jefu. 635) 


nichts zu ſchließen, da das Reich des Satans wohl den größten; 
Anhang, und das Heydenthum faſt noch immer dengrößten Theil 

der Welt uͤberſchwemmt hat, Wunder geben auch die Unglaͤubi⸗ 

gen vor, und bey denen ruchloſeſten, iſt oft die groͤßte Einigkeit, 
und weitliche Gluͤckſeligkeit anzutreffen. Wie ſehr wuͤrden wir 
alſo betrogen werden, wenn wir dergleichen falſche Kennzeichen 

der wahren Kirche annehmen wollten, die wir bey anderer Gele⸗ 
genheit genauer pruͤfen wollen? Wollen wir ſichere Kennzeichen 
von einer Sache angeben, ſo muͤſſen ſie aus ihrer Einrichtung und 
weſentlichen Beſchaffenheit ſelbſt hergenommen werden. Und 
dazu habe ich im erſten Theile dieſer Betrachtung allbereits den 
gewiſſeſten Grund gelegt. 

Idhr wiſſet, andaͤchtige Seelen, welches die rechten Schafe 2) welches 
Jeſu find, die er vor die Seinen erkennet: Hieraus werdet ihr aeen 
nun auch am ficherften beurtheilen koͤnnen, welches die rechte Kennzeichen 
Herde Jeſu ſey. Der große Hirteder Schafe muf doch ſolche wohl ſiud. 
ohnſtreitig am beſten kennen. Der aber giebt uns ſelbſt dieſes, 

als das eigentlichſte Kennzeichen ſeiner rechten Schafe an: Meine 
Schafe hoͤren meine Stimme, und folgen mir, eines fremden 
Stimme aber folgen ſie nicht. Dieſe Stimme unſers Hirtens 

iſt die Predigt des Evangelii, die er uns durch ſeine Propheten, 
Juͤnger und Apoſtel in der heiligen Schrift aufzeichnen laſſen, ſo 

viel uns zu unſrer Seligkeit zu wiſſen noͤthig iſt. Dieſes muß alſo 

das eigenthuͤmlichſte Kennzeichen der wahren Kirche Jeſu ſeyn, 

daß fie feine Stimme hoͤrt, und in allen ihren Lehren, undin ihrem 
ganzen Gottesdienſte, allein an dem prophetiſchen und apoſtoli⸗ 
ſchen Worte der evangeliſchen Wahrheit feſt halt. Das, Chri⸗ 
ffen, das ift die wahre Kirche Jeſu, die außer diefem Grunde der 
Propheten und Apoftel, da Tefus Chriftus der Eckſtein ift, we⸗ 

der die Dernunft, noch Träume und Gefichte, weder Menfchen: 
fasungen, noch die Ausfprüche des Pabſts und der Eoneilien, fon: 
dern nur allein das gefchriebene Wort Gottes, als die einige Ne: 

gel ihres Glaubens undganzen —— annimmt). Pr 

2 my 


ee: he ———7— —— Pa 


(2) Eben das haben auch die Väter der erften Kirche gelehrt, und Zrenzus 
- L. II. adv. her. c. 1, weifet uns allein auf Das Evangelium der Be 
Ri welches 
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ift die wahre Kirche Jeſu, die nad) diefer Vorſchrift feines Worts, 3 
die zur Seligfeit offenbartın Blaubensund Sittenlehren, N h 
ee am 


welches fie zuerft mündlich geprediget, nachgehends aber, auf göttlihen 
Befehl, in Schriften verfaßt haben, daß es Die Grundfüule und Veſte 
unfers Glaubens feyn follte. Folglich müffen wir auch die wahre Kirche 
daran erfennen, ob fie auf dieſem Grunde erbauet ift, wie Tertullianus lib. 
de preefeript. adv. hæreſ. c. zı ſpricht· Das find wahre Kirchen, die 
daran fefte halten, was fie vonden Apofteln empfangen haben, und dieſe 
von Chriſto, Ehriftus aber von Gott: Andere Kirchen aber, Die zwar 
nicht von den Apofteln ſelbſt angerichtet, Doc) aber im Glauben mit den⸗ 
felden einftimmig find, muͤſſen wir gleihwohl vor apoſtoliſch halten, 
wenn fie'nur mit ihrer Lehre übereinftimmen. Denn die canonifchen 
Schriften des Alten und Neuen Teftaments, müffen allen übrigen Schrei⸗ 
ben der Bifhöffe alfo vorgezogen werden, daß mir an denfelden gar - 
nicht mehr zweifeln, oder Darüber noch erft ftreiten dürfen, ob das wahre 
oder recht fen mas darinne gefihrieben fteht, ift der Ausfpruc) Augufins 
contra Donätiftas de baptifmo c. 3. Eben fo eifrig weifet Chry/oflo- 
mus homil.' 33. in Adt. Apoft. auf die heilige Schrift, Daraus man bey 
den vielerley Meynungen und Streitigkeiten, allein ficher beurtheilen muß, 
wo die wahre Kirche fey: Denn wer mit der heiligen Schrift überein» 
ſtimint, der ift ein Chriſt, mer darwider ftreitet, "der ift noch ferne von 
dieſer Negel, deßgleichen homil. 6. in Matth. Wo der wahre Glaube ift, | 
© da ift auch die wahre Kieche, wo der Glaube nicht ift, da iſt auch feine 
© Kirche. Defgleichen in Pſalm 95. So etwas ohne der Schrift gelehrt 
wird, ſo bleibt die Erfenntniß der Zuhörer allemal wankend unduungewiß: 
Wo aber aus der Schriftein Zeugniß des görtlichen NBorts dazufommt, 
fo wird dadurch Die Rede des Lehrers, und das Gemuͤthe des Zuhoͤrers aller ⸗ 
erſt befeſtiget. Damit ſtimmet auch Hieronymus überein, In Pſalm 133. 
die Kirche beſtehet nicht in Wänden und Mauern, ſondern in der Wahn 
heit ihrer Kehren. Wo der wahre Glaube ift (das ift die Glaubensfehte 
nach der heiligen Schrift) Daift die Kirche. Augufinus fpricht lib. de uni⸗ 
tate ecclef. c. 2. Es entfteht die Frage zwiſchen uns und den Donatiften, 
wo die wahre Kirche fen? Was follen wir alfo thun? QBollenmwirfie 
in den. Worten Donati fuchen, gder.in den QBorten feines Oberhaupt 
unfers Herrn Jeſu Chriſti? Ich halte dafür, man muß die wahre Kirche | 
in Jefu Worten ſuchen, der die Wahrheit ift, und feinen Leib am beiten | 
Eennet, denn er Fennet die Seinen c. 3. Laßt ung darauf nicht hören, Daß. | 
einer das fagt, Der andre jenes, fondern Darauf, mas der Herr faget. 
Denn die Buͤcher des Herrn find es, deren Anſehen wir a ! 
pflichren, 


Die gewiſſen Kennzeichen der wahren Kirche Jeſu. 637 


und lauter verfündiget, auch die von Chrifto felbft geordneten Sa: 
cramente, nad) feiner Einfegung unverfälfcht verwaltet. Denn 
das ift das einige und ſicherſte Kennzeichen, fo uns Jeſus felbft an: 
giebt: Meine Schafe hören meine Stimme und folgen mir, Die 
reine Lehre des göttlichen Worts, die Predigt des Evangelii von 
Ehrifto, das ift das ordentliche Gnadenmittel, ohne dem gar Fein 
wahrhaftiger Glaube, Erin heiliges Leben, Feine gegründete Hoff: 
nung der Scligfeit möglich ift. Diefes muß alfo allein das wahre 
und welentliche Kennzeichen derrechtenKirche Jeſu, das muß feine 
wahre Heerde feyn, die fine Stimme hört, und ihrem Hirten fol 
get, die fich halt nach feinem Worte, _ 

Ey! forechen unſre Gegner, was ift dag vor ein Kennzeichen, 
das noch dunkler iff, als die Sache felbft, die man daran erkennen 
fol? Die Bibel iſt viel zu dunkel, zu undeutlich, zu ſchwer zu ver; 
ftchen, als daß man die rechte Kirche daraus erfennen follte. Aber 
eben das ift fehon ein großes Kennzeichen einer falfchen Kirche, 
die der heiligen Schrift dergleichen unanftäindige Vorwuͤrfe macht, 
um den Leuten dadurch Gottes Wort verdächtig und verhaßt zu 
machen, damit fie es nicht lefen und daraus Flug werden. Ich 
Habe bereits am Sonntage Seragefimd dargerhan, daß die heili— 
ge Schrift deutlich genug iſt, in Sachen, die zu unſrer Seligfeit ge; 
hören, daß ein jeglicher, der fie nur mit Bebet und Andacht, aus 
gutem Herzen lieſet, gar wohl erfennen fann, welche Kirche in 

Llul 3 ihren 
pflichten, denen wir beyderſeits glauben, Dem wir dienen, da laßt uns als 
ſo die wahre Kirche fuchen, Daraus laßt ung die Sache entfcheiden. Damit 
ſtimmt auch Bafıius M. überein, da ev T. II. opp. de vera ac pia fide 
p. 386. ſpricht: Das ift der offenbarfte Beweiß des Unglaubens, und 
das gewiſſeſte Kennzeichen des Hochmuths, fo jemand etwas von dem, 
was ung aufgefchrieben ift in Gottes Wort, verwerfen, oder efwas von 
einem ungefchriebenen Worte einführen wollte, da unfer Here Jeſus 
Ehriftus gefagt hat: Meine Schafe hören meine Stimme, einem frems 
den aber folgen fie nicht, fondern fliehen vor ihn, denn fie Eennen des 

fremden Stimme nicht, der Apoftel auch ernftlich unterfagt hat, daß wir 
nichts von dem wegnehmen was in der heiligen Schrift enthalten ift, 
auch nichts dazu thun. Zeugniß genug, daß unfere Kirche nicht neu, ſon— 

dern auch hierinne mis den Lehren der alten Kirchenvaͤter einſtimmig ift, 


3) was dir 
wider einge⸗ 
wendet wird. 
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ihren Hauptlehren mit Gottes Wort übereinffimmt. Und eben‘ 
deßwegen erklären wir ja die heilige Schrift unfern Zuhörern, und 
weifen fie auf die deutlichen Zeugniffe derſelben; nicht daß fie ung! 
blindlings glauben, fondern felbft forfchen und überlegen ſol⸗ 
len, ob nicht die Grundlehren unfrer evangelifchen Religion, ins⸗ 
gefammt aufs deutlichfte in Gottes Wort enthaltenfind. 2 

Sa, ſpricht man, e8 berufen ſich aber alle Keger auf die Bibel, 
und alle falfche Lehrer verfteden ihre Irrthuͤmer hinter die Zeugs 
niffe der Heiligen Schrift. Ein jeglicher giebt vor, daß feine Lehre 
mit Gottes Wort Übereinftimme, wie kann das alfo ein ſicheres 


Kennzeichen der wahren Kirche feyn? Es ift wahr, andaͤchtige See⸗ | 


Ien, es beruft ſich ein jeglicher auf die Bibel, aber nun kommts auf 
die Prüfung an, mit was vor Grundeund Rechte ſolches geſchicht. 
Man laffe doch nur einem jeglichen die Freyheit, ſolches ohne 
Furcht und Gewiffenszwang zu unterfüchen, wie wir in unſrer 
evangelifchen Kirche einem jeglichen diefe Gewiſſensfreyheit unges 
hindert laffen. Sch bin gewiß verfichert, wer nur unpareheyifch, 
und mit redfihem Herzen, mit anddchtigem Gebet, diefe Pruͤ— 
fung der Lehren nad) Gottes Wort anftellt, um die Wahrheit zw 
feiner Erbauung und Seligfeit daraus zu erkennen, dem wird es 
der Geift Gottes gewiß nicht an feiner Gnade fehlen laſſen, dem 
werden die Augen gar bald aufgehen, das Licht der evangeliſchen 
Wahrheit zu erkennen, das allen inder heiligen Schrift aufs deutliche 
ftein die Augen leuchtet, dienur nicht muthwillig blind feyn wollen, 
oder cin böfts Herze haben. Hat man doc) nicht nöthig, fich in 
die Priifung aller ehren einzulaffen, die einer jeglichen Religion 
eigen find. Ein jeglicher unterfüche doch nur die vornehmften 
Grundfehren, die wichtigften Glaubensartikel, die haupfſaͤchlich 
zum Wefen der wahren Kirche gehören. Der einige Grund der 
wahren Kirche aber ift Chriftus, der für die Welt genug gethan, 
der fein Leben für feine Schafe gelaffen, der für uns alle eine ewige 
Erlöfung erfunden hat. Das ift der Mittelpunft von dem gan: 
zen Lehrgebäude der heiligen Schrift, darauf fich alles bezichet 

- daß wir glauben, Jeſus ſey Chriftus der Sohn Gottes, und da 

wir durch den Glauben das Leben haben in feinem Namen. 


Nach diefem einigen Grunde des Glaubens, prüfer Doc) 
(4 L 
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Lehren. anderer Religionen, Es fan nimmermehr eine wahre 
Kirche feyn, die von diefem einigen Grunde abweicht, die ung nicht 
auf Jeſum allein, fondern zugleich aufandere Mittler und Für: 
forecyer, auf eigene oder fremde Derdienfte und Genugthuungen - 
weifer, dadurch wir gerecht und felig werden füllen. Es find 
Mierhlinge,die uns von diefem einigen Hirten, und Biſchof unſrer 
Seelen Jeſu Ehrifto abführen, in dem wir allein das Leben und 
volle Gnuͤge haben follen. Wollen wir aber zu Ehrifto, und 
durch ihn zu Gott kommen, fo muͤſſen wir unfer Elend und Der: 
derben, unfre Unwürdigfeit vor Bott, unfer gänzliches Unvermoͤ—⸗ 
gen zu allen Guten, ‚mit bußfertigen Herzen erfennen, und fein 
Verdienſt in rechten Glauben annehmen. Es Fan alfo nimmer; 
mehr eine wahre Kirche ſeyn, welche die Menfchen in der natürfis 
chen Einbildung von ihrer Unſchuld, und eigenen Gerechtigkeit 
nicht nur läßt, fondern noch darinne beftärkt, ihre Suͤnden ver: 
ringert, und ihnen zulaͤngliche Kräfte zufihreibt, ihre Sünden felbft 
durch eigene Genugthuungen bey Gott zu verröhnen, Gottes 


| . Gnade zu verdienen, feine Gebore zu halten, auch noch uͤberfluͤßig 


mehr gute Werfe zu thun, als fie fihuldig find. Glauben wir 
von ganzem Herzen an Jeſum als unfern einigen Hirten, fo müf 
fen wir uns nothwendig auch an ihn allein mit Glauben, Gebet 
und Gehorfam halten, und uns in allen nur nad) der Vorfchrift 
feines Wortes richten. Kann das alfo wohl eine wahre Kirche 
ſeyn, die uns darzu anführt, mehr Menfchenichren und Geboten 
zu glauben, als Jeſu Worten, mehr auf die Berdienfte und Bor: 
bitten armer Menfihen, als auf Jeſu Verdienft und Vorbitte zu 
vertrauen, mehr die Heiligen als den allerheiligften Jeſum anzu: 
rufen, vor dem ſich doch allein beugen füllen alle Knie, die im Him- 
mel und auf Erden und unter der Erden find? Ach, andädytige 
Seelen, pruͤfet ihr nad) diefen Kennzeichen die wahre Kirche, ſo 
bin ic) gewiß verfichert, ihr werdet. gar bald aus lebendiger Ueber: 
zeugung einfehen, dag ihr evangelifchen Chriften zu der wahren 
Heerde Yeltt gehört, von der er felbft foricht: Ich Fenne die Mei⸗ 


nen, und bin bekannt den Weinen. Wohlan denn, fo haltet euch 


nun zu dirfer auserwehlten Heerde, derer einiger Oberhirte Je: 
ſus allein iſt, und beweiſet euch als treue Schafe eures bee 
ty: urch 


Ser. 17,16, 


Luc. 12, 32. 


Efa. 41, 10. 


— 
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durch tägliche Hebung der Buße, des Glaubens, und der unver⸗ 
faͤlſchten Gottſeligkeit. Hoͤret fleißig die Stimme eures guten 








Hirten, die euch in unfern evangelifhen Gemeinen verkuͤndiget 


wird. Hörer fie alfo, daß ihr euch alle Lehren, die euch vorgefras - 


gen werden, zur Erfenntniß und Bereuung eurer Sünden, zue 
Erweckung und Befeftigung des Glaubens an Zefi Namen, und 


zurwahren Befferung eures Herzens und Lebens zu Nutze macht, 
dag ihr euch durch alle Lehren immermehr erwecken laßt, euren 


freuen Hirten, der fein Leben für euch gelaffen hat, immer herzli⸗ 


cher, aufrichtiger, brünftiger zu lieben, immer eyfriger zu lieben, 
und ihm zu dienen, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm ge 


fallig ift. Fuͤhrt er euch auch bißweilen in manche Wüften,durh 


Dorn und Hecken zeitlicher Trübfalen. O weidyer darum nicht 
von feiner Heerde, fondern faſſet die Entfchließung des Propheten: 


Ich bin darum nicht von dir geflohen, Herr, mein Hirte, fo habe 


ich auch nicht Menſchen Tage begehrt, Herr, das weifeft dus 
Sey du mir nur nicht ſchrecklich, meine Zuverficht in der Y Tothu 
Er hat euch ja erkauft mit feinem Blute, als der treue Hirte, der ſein 
Leben laͤſſet für feine Schafe. Ach er wird feine kleine Heerde gez 
wiß nimmermehr verlaffen, an die er einmal fo viel gewendet, 
der er fü herrliche Berheißungen gegeben hat: Fuͤrchte dich nur 
nicht,. du Fleine Seerde, denn es ift eures Daters Wohlgefallen, 
euch das Beich zu bereiten. Sa, fuͤrchte dich nicht, ſpricht dee 
Herr, denn ich bin mit dir, weiche nicht, ich bin dein Gott, ich 
ftarke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte 
Sand meiner Gerechtigkeit. O! iſt der Herr mein Hirte, ſo 
weiß ich gewiß, mir wird nichts mangeln. a, Herr, mein Hirt 
Brunn aller Freuden, du bift mein, ich bin dein, niemand foll ung 
fiheiden. Ich _bin dein, weildu dein Leben und dein Blut, mie 
zu gut in den Tod gegeben, du bift mein, weil ich dich falle, und 
dich nicht, o mein Licht, aus dem Herzen laffe: Ach! (aß mich, laß 
mich EP si da du mich, und ich dich Frölich werd umſan⸗ 
gen. Amen. Sl, 
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ein Heiland, du haft ung gemacht und nicht wir ſelbſt 
u deinem Volke und zu Schafen deiner Beide, du 
haft dein Gnadenreich unter uns aufgericdytet, und dei⸗ 
neevangelifche Gemeine bis daher noch immer mächtig 
gefchüger, und gnädig erhalten. Dank und Preis fin deiner Güte, 
Herr unfer Herrſcher, und gelobet fey dein heiliger Name, daß du 
dich deines bedrängten Haͤufleins bis auf diefe Stunde fo gnädig 
angenommen, und an uns bewiefen haft, daß du ein Gott bift,an 
welchem nicht zu Schanden werden alle, die auf dich trauen. Ad 
mein Jeſu, unfer Vertrauen ftchet ganz zu dir, und wir verlaffen 
uns allein auf deine gnädige Hülfe, denn dubift das einige Haupt 
deiner Kirche, das wirverehren undanbeten ‚und iſt außer dir fein 
Heiland, du Beſchuͤtzer aller, die auf dich hoffen. So laß denn 
großer Heiland ‚dein fichtbares Gnadenreich noch fernerunter ung 
in Seegen erhalten, und mit Macht ausgebreitet werden, ‚daß wir 
bleiben andem Fürbilde der heilſamen Lehre ‚die du uns in deinem 
orte geoffenbaret haft, und Bey dem unverfälfchten Gebrauche 
deiner heiligen Sacramente, bey den reinen evangelifchen Gottes⸗ 
dienften bis an unfer Ende beharren. Laß aber auch dein unficht: 
bares Gnadenreich, durch die Kraft deines Wortes und Geiſtes, 





inwendig in unfer aller Seelen angerichtet, und fo mächtig befeftis 


get werden, daß wir uns mir Mund und Herzen, mitreinem Blau: 
ben und heiligem Leben, zu deinem Evangelio befermen, daß wir 
dein feyn und bleiben, o treuer Gott und Herr, von dir laß ung 
nichts treiben, halt uns beyreiner Lehr, von dir laß uns nicht wan- 
fen, giebuns Beftändigfeit: So wollen wir dir danfenin alle Ewig⸗ 
feit, Amen, 

Geliebten Freunde! Menfchen, denen die Erlangung ihrerewis 
gen Gluͤckſeligkeit ein Ernft iſt, kann es unmoͤglich gleichvielgeften, _ 
‚ob fie fich zu der, oder iener Religion befennen. So gewöhnlid) 
auch diefe Frengeifteren in unfern Tagen wird, da man faft eine 
Ehre darinnen ſuchet, und diejenigen für große Geifter achtet, die 
fi gar aus Feiner Religion was machen, die fich zu allen beken⸗ 

| Mmm m nen, 
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nen, und von feiner was halten, fowenig kann man gleihwohleis 


ur 


ne folche Leichrfinnigfeit mit den Gefezen der Natur, gefchweige 


denn mitden Lehren der göttlichen Offenbarung zuſammenreimen. 


Seloft die geſunde Vernunft ſiehet ſchon ein, daß es Gottunmd 
glich einerleh feyn kann, was ſeine vernünftigen Geſchoͤpfe von ihm 


denfen und urtheilen, wie fie gegen ihn geſinnt feyn, ob fie ihn auf 
diefe oder jene Weife verehren. Nun aber heiffer die Art, Gott 
nach feiner Einficht zu verchren, eine Religion, folglich fönnen uns 
möglich die Religionen gleichgültig vor Gott geachtet feyn, und ſo 
kann 08 aud) vernünftigen Menſchen nicht einerley feyn, zu wel: 


cher fie fi) halten. Nein andächtige Seelen, man mag uns, als 


Sreydenfer läftern, wie man will, uns fann es nimmermehrgleidye 


guͤltig feyn, zu welcher Kirche wir gehören. So lieb uns unfere 


Seligkeit ift: ſo noͤthig ift und zu willen, ob wir auf dem rechten 


Wege zum Leben wandeln, oder auf gefährlicyen Abwegen ein 
hergeben. Diefe richtige Straffe zum Himmel aber, hatuns Gott 
felbſt in feinem Worte geoffenbaret, darinnen alles enthalten iſt, 
was wir zur Seligkeit zu wiſſen nöthig haben, wie ihvor vierzehn 
Tagen gezeiget; undeben daran erfennetman die wahre Kirche, daß 
fie in ihren Lehren und Gortesdienften, allein nach diefer Vor⸗ 
fehrift des göttlichen Wortes einhergehet, wieich vor acht Tagen dar⸗ 
gethan. Woran folte uns alfo wohl mehr gelegen fiyn, als daß 
wir mit zuverläßiger Gewißbeit überzeugt feyn, wir gehören zu 
der wahren Kirche Jeſu, zu derjenigen Gemeine der Rechtglaͤu⸗ 
bigen, die auf dem einigen Grunde der Propheten und Apoftelers 
banst ift, die nach der unberrüglichen Richtſchnur des Glaubeng 
und Lebens, fo wir in der heiligen Schrift finden ‚auf dem rechten 
Wege zum Himmeleinhergehet, und uns darzu anführet, daß wir 
glauben, Jeſus ſey Chriſtus, der Sohn Gottes, und daß wir 
durch den Glauben dag Beben haben in feinem YTamen, Gott 
od, daß wirdiefe Berficherumg inunferer evangelifchen Kirche ha⸗ 
ben konnen, ach mein Heiland! befeſtige fie dech nur felöft immer 
mehr durch die Gnade deines Geiſtes, in den, Herzen alter, die ſich 
zu deinem Evangelio bekennen, damit ſie mit recht lebendiger Ueber⸗ 
zeugung einſehen, daß deine wahre Kirche bey uns ſey, daß wir 
das Volk deines Eigenthums find, das du dir erwaͤhlet haſt. 4 
An er 
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Jemehr uns aber daran gelegen iſt, daß wir dieſe Verſiche— 
rung haben, deſto mehr haben wir Urſache, uns gegen alle Ein— 
wuͤrfe und Zweifel zu ruͤſten, damit man uns dieſelbe zu beſtreiten 
ſuchet. Und dahin gehet eben meine Abſicht auch in dieſer Stun— 
de, Ich weiß den gefährlichen Kunſtgrif, damit man die Wahrs 
heit der evangelifchen Kirche zweifelhaft zu machen bemuͤhet ift, 
Die wahre Kirche, heiſſet es, iſt beftändig und unveraͤnderlich, fie 
muß allemal fichtbar ſeyn, daß fie von jedermann gar leicht kann 
gefehen und erkannt werden. Bey der evangelifhen Kirche fin 
det man diefe Kennzeichen gar nicht, Bor dritthalb hundert Jahr 
ren hat man noch gar nichts von ihr gewuft, und an vielen Orten 
iſt ihr Anfehn ſchon ziemlich) wieder verlofihen, an mandyen auch 
wohl gar vertilget. Wie kann das die wahre Kirche ſeyn, welche 
der Heiland einer Stadtvergleicher, die aufeinem Berge fieget, und 
nicht mag verborgen feyn Matth. 5,14? einer Gemeine, die auf - 
einem Felfen gegründet ift, die auch die Pforten der Höllen nicht 
überwaltigen Eönnen Cap. 16,18? Wie kann die wahre Kirchezus 
gleich fichtbar und aud) unfichtbar, veränderlich undunverander: 
lich ſeyn? Laſſetuns dieſen Borwurfunterficchen, meine Freunde da: 
mit man unſere evangeliſche Kirche zu beſtreiten, oder doch verdaͤch⸗ 
tig zu machen ſuchet! Den ſcheinbaren Widerſpruch zu heben, wird 
die geſunde Vernunft ſchon zulaͤnglich ſeyn. Warum kann nicht eine 
Sache auf gewiſſe Art ſichtbar, und in anderer Abſicht zugleich un: 
ſichtbar ſeyn, welches einen jeglichen ſchon die Erfahrung lehret? 
Und wieviel Dinge finden wir in der Natur, die auf gewiſſe Art 
unveraͤnderlich, und dennoch in dem oder jenem Stücke mancher: 
ley Beränderungen unterworfen find ? So lange die Erde ftehet, 
foricht der Herr, foll nicht aufhören Saame und Erndte, Sroft 
und Hize, Sommer und Winter, TagundYTacht, 1B. Moſ. 8,22. 
Und was iſt gleichwohl mehrern Veränderungen unterworfen, als 
eben dieſe natuͤrlichen Begebenheiten, die doch nach der goͤttlichen 
Verordnung, weil die Welt ſtehet, unveraͤnderlich bleiben ſollen? 
Warum kann es mit der wahren Kirche Jeſu nicht auch alſo gehen, 
daß fie ihrer ſichtbaren Geſtalt nach, zwar mancherley Veraͤnde—⸗ 
rungen unterworfen, und ihrer unſichtbaren Einrichtung nach, 
gleichwohl von unveraͤnderlicher Dauer iſt? Zeige uns, mein Heil—⸗ 
Mmmm2 land, 
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land, in dieſer Stunde dieſe Wege deiner wunderbaren Weisheit 


und Haushaltung in deinem Gnadenreiche! Du biſt doch nur als 
lein Herr über deine Gemeine, die nad) deinem Namen genennet 
iſt, und wir unterwerfen ung auch mit Freuden deiner allezeit gnaͤ⸗ 
digen Regierung. Mache es mit unferer evangelifcben Kirche, und 
uns allen, wie du willſt! ich weiß doc), daß du es allezeit wohl ma⸗ 
cheft. Erhalt uns nur in deiner Huld, fünft, wie du willft, gieb, 
‚Herr, Geduld, dein Wille ift der befte. Wir beten darumac, 


Tert: Evang. Joh. XVI, 16-22, 


SS ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht (ben, und 
aber über em Kleines, fo werdet ihr mich jehen, dent 


ich gehe zum Vater. Da ſprachen etliche unter feinen Juͤn⸗ 
‚gern unter einander: Was ift das, das er zu uns fagett 


Leber ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht fehen, und aber 
über ein Kleines jo werdet ihr mich fehen, und daß ich zum 
Dater sche? Dafpradenfie: Was iſt das, das er ſaget: 
Leber ein Kleines? Wir wifjen nicht, was er redet. Da 
merckte JEſus, daß fie ihn fragen wollten, und fi pn. zu 
ihnen: Davon fraget ihr unter einander, daß ich geſaget 
habe: Lieber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht ſehen, 
und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen. War- 
lich, warlich, ich fage euch: Ihr werdet weinen und heulen, 
aber die Welt wird ſich freuen: Ihr aber werder traurig 
ſeyn; doch eure Tranrigfeit foll in Freude verfehret wer- 
den. Ein Weib, wenn fie gebieret, ſo hat fie Traurigkeit, 
denn ihre Stunde iſt kommen; wenn fie aber das Kind 


gebohren hat, denket fie nicht mehr an die Angft, um der 


Freude willen, daß der Menſch zur Welt gebohren it? 
Und ihr habt auch nun Traurigkeit, aber ich will euch wie⸗ 
der ſehen, und euer Herz ſoll ſich freuen, und eure Freude 


ſoll niemand von euch nehmen. Und an demſelbigen Tage 


werdet ihr mich nichts fragen. Getlieb⸗ 





A 
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Bjeliehun: Freunde! Es find gewiß vecht betrübte Veraͤnderun⸗ 
Egem die der Heiland hier einen Jüngernanfündiget, die ſie auch 
wenig Stunden nadydiefer Unterredung, dieerden Tag vor feinen 
Tode mit ihnen gehalten hat, zuihremgroßen Leidweſen erfahren 
müfen Was wünfchten die Jünger Jeſu lieber, als, ihren 
Heren und Meifter immerfort bey ſich, und feine. Kirche nur bald 
in derjenigen Geftalt eines weltlichen Reiches zu fehen, darzu fie 
fi) noch immer Hoffnung machten? Beydes aber foricht ihnen 
der Heiland ab, und zeiget das Gegentheil, daß fein Reich nicht 
von diefer Welt fey, und er auch nicht immerfort bey ihnen gegen: 
wärtig ſeyn fönne, Es kommet die Zeit, ſpricht er, in kurzem, 
über ein Eleines, daß ihr mich gar nicht mehr feben, fondern, als 
zerſtreuete Schafe, ohne Hirten, in der Außerften Beſtuͤrzung, 
ohne Muth und Hoffnung dahin gehen, underfahren werdet, daß 
bey der Berfündigung des Evangelü fein irdiſches Reich, Feine 
weltliche Gluͤckſeligkeit zu finden fey. Betruͤbte Veränderungen, 
die hier der Heiland der erſten Kirche des Neuen Teftaments anz 
fündiget, darzu doch ohnſtreitig feine Singer gehören! Freylich 
fönnen fie fich ſolbſt hier noch nicht darein finden, wie es zugehen 
foll, daß das umvergängliche Reich Jeſu dergleichen Beränderun: 
gen. betreffen ſollten. Aber der Heiland faget es ihnen vorber, 
daß fie es kuͤnftig mach feiner Auferftchung ſchon beffer einfchen, 
und alsdenn nicht weiter nach der Erflärung fragen würden: An 
demfelbigen Tage werdet ihr mich nichts fragen. Da werdet 
ihr 08 erfahren, und ohne weitere Erflärung verfichen, was cuch 
igtfounbegreiflihift. Und das iſt geſchehen. Den Apoſteln find 
ihre Zweifel benommen worden, und ich hoffe ſie denen auch zu 
benehmen, die ſich in die Wege Gottes mit feiner Kirche nicht fin⸗ 
den koͤnnen. Betrachtet deswegen mit mir 





Die Veraͤnderungen der unveraͤnderlichen Kirche Jeſu. Eintheilung. 


Ich will euch 
I. Diefe Veraͤnderungen erklaͤren, denen die wahre Kirche 
Jeſu in der Welt unterworfen ift; 


Mmm m 3 H. will 
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1. will ich zeigen, daß fie bey allen dieſen Veraͤnderungen, in 
ihrer weſentlichen Kinrichtung, gleichwohl unveranderlih 
R bleibet, und beftandigg erhalten wird, m 
Erfter Te. Ihr wiſſet, andächtige Seelen, daß die wahre Kirche Jeſu 
Kirche Kfı diejenige Gemeine der Ehriften ift, welche die reine Lehre des 
it nicht zue? Evangelii Ehrifti, allein nach der Borfehriftfeines Wortes bewah⸗ 
den ar ret und verfündiget, auch die Sacramente nach der Einfegung 
gänzlich uns Jeſu unverändert verwaltet, Eine ſolche Gefsllfchaft derer, die 
fichtbat. ſich zu Chriſto bekennen, iſt freylich fichtbar, und daher nennee 
man dasjenige mit Recht eine fichtbare Kirche Jeſu, wie ich ſchon 
am vierten Sonntagenach Epivhania gezeigt, wennganze Gemei: 
nen der Chriften öffentliche Berfammilungen zur Verehrung Jeſu 
anftellen,daftevonden Wahrheitenfeines Wortes unterrichter,und 
die Sacramente nach feiner Verordnung verwaltet werden, da 
fie den Namen des Herren anrufen, und ihre Seelen erbauen. 
Wir willen aber, daB dem Gott, der ins Berborgeneficher, der 
Herzen und Nieren prüfet, mit blos Außerlihen Geberden, Wors | 
ten und Werken gar nichts gedienet ift, wo das Herz damie nice 
übereinftimmet, Der Menſch fiehet, was vor Augen ift, aber 
Gott fiehet das Gerzan, Die Augen des Serrn febennahdem | 
Glauben, ohne dem es unmöglich ift, Gott zu gefallen, duch den 
wir allein vor Gott gerecht, und Erben werden des ewigen Les 
bens. Das Herz muß vor allen Dingen durch einen wahren le 
bendigen Glauben an Ehriftum, von aller Schuld und Strafe, 
von dem herrfihenden Verderben der Suͤnde gereiniget, durch den 
Geift der Gnaden geheiliget, und in wahrer Liebe mit Gott ver 
einiger feyn, fo unfer äußerlider Gottesdienft dem Herrn gefallen 
fol. Warlich, ihr betruͤget euch ſelbſt, Ehriften, wenn ihr euch 
nur daran begnüget, dag ihr zur fihtbaren Kirche Jeſu gehörek, 
daß ihr. euch zu der Gemeine der rechtgldubigen Bekenner des 
Evangelü haftet, euch zu ihren Lehren befennet, ihren Gottesdien⸗ | 
fen beywohnet. Was wird euch das alles helfen, fo euer Herz 
nicht rechtfchaffen ift zu Gott? Ihr irret und verführer euch ſelbſt 
fo ihr alfo ſchließet: Ich gehöre zur wahren fichtbaren Kirche Jeſu, 
ich muß alſo ſelig werden. Nein, Chriſten, die aͤuſſerliche Gemein⸗ 
ſchaft der Kirche Jeſu machet euch noch nicht ſelig. Das iſt mie 
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‚ein Jude, ſpricht Paulus, nämlich vor Gott, der ihn nicht dafür 
‚erkennt, per nur auswendig ein Jude ift, und nur die Beſchnei⸗ 
dune hat, die auswendig am Sleiſche geſchiehet; fondern das ift 
ein Jude, wie er naͤmlich nach Gottes Sinne und Herzen ſeyn 
fol, der innwendig verborgen ift, der nad) der reinen Lehre der 
wahren jüdischen Kirche auch im rechten Glauben geheiliget iſt, 
und die Befchneidung des Serzens, das ift die rechte Be: 
neidung, die Gott angenehm ift, die im Geiſt und nicht im 
uchftaben geſchiehet, dadurd das Herz zugleich geändert, und 
nach dem Bilde Gottes wahrhaftig erneuertwird, Rom. 2, 28. 29. 
Denn das find nach der Schrift nicht Abrahams Kinder, die nur 
nad) dem Fleifche aus feinem Befihlechte geboren find, fondern die 
Abrahams Glauben haben, und demfelben folgen, die des Glaus 
bens find, das find Abrahams Kinder, Gal.3,7. Eben das 
muͤſſen wir auch von Ehriften fügen. Das find noch nicht wahre 
und rechtſchaffene Ehriften, die nur aͤußerlich zur vechtgläubigen 
ſichtbaren Kircbe Jeſu gehören, fondern die in ihrem Herzen auch 
nad) den Lehren ver wahren Kirdyean Ehriftum, als ihren eini⸗ 
‚gen Heiland, glauben, ihn über alles lieben, Chrifti Sinn haben, 
und ſich feinen Geiſt leiten und führen laſſen, ihm zu dienen ohne 
Surcht ihr Lebenlang in Heiligfeit und Gerechtigkeit, die ihm 
gefollig iſt. Wo ſolche Ehriften find, da iſt gewiß die wahre Kits 
che Jeſu, wie der Heiland felbft zu den Juden fpricht Luc, 17, 21. 
Das Reich Gottes ift innwendig in euch, es kommet nicht mit 
aͤußerlichen Beberden, denn es ift fein irdifches Meich, das nur in 
Außerlicher Pracht des Gottesdienfies, und weltlicher Herrlichkeit 
beftchet, ſondern es ift ſchon unvermerkt unter euch angerichtet, 
und foll innwendig in eurem Herzen feyn, die durch die Lehren 
des Evangelüi muͤſſen gebeifiger werden, dag ihr den Vater recht 
im Geiſte und in der Wahrheit anbetet. Schet, andaͤchtige See 
len, fo beſchreibet ung der Heiland feine wahre Kirche, als ein uns 
ſichtbares Reich, das innwendig in unfern Herzen verborgen ſeyn 
oll, da wir Gott im neuem Weſen des Geiftes dienen, als neue 
Menſchen, dienac Bott geſchaffen find in rechtfchaffener Ge: 
rechtigkeit und Heiligkeit, Und das heißet nun eben die unficht: 
bare Kirche Jeſu, die Mengs wahrhaftig gläubiger und gehrilig: 
vi‘ ter 
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ter Seelen; die in der ganzen Welt zerſtreuet find (2), indenender 
Geift Gottes wohnet, und ſein Werk hat, fo daß fie erfuͤllet ie y 





(1) So befchreibet der Nömifche Catechiſmus felbft, p. 116 die wahre Kirche, 
als die Menge aller Gläubigen in der ganzen Welt, fie mögen Heyden 
oder Scythen feyn, Knechte oder Frege, Mann oder Weib, aus allerley 
Volke und Geſchlechte der Erde, alle Gläubige, die von Adam an bis 
igt gewefen find, und noch feyn werden, weil Die Welt fteher, wenn en 
nur den wahren Glauben bekennen, fo gehören fie zu der einigen Kirche, 
die aufdem Grunde der Apoftel und Propheten erbauet ift, welche alle 
auf Ehrifto, dem einigen Eckſteine, der aus beyden eins gemacht, und 
Friede geftiftet hat, gegründet find. Diefe alle zufammen, deren innern 
Glauben des Herzens Fein Menfd) Eennet, als Gott allein, machen alfo die 
unfichtbare wahre Kirche aus, die alsdenn fichtbar genennet wird, wenn fih 
eine ſolche Gemeine der Gläubigen auch äußerlich verſammlet und vereiniz 
get, zu einerley Gottesdienfte, nach der Borfchrift Jeſu in feinem prophetiz 
fchen und apoftolifchen Worte. Und gleichwohl fpottet man uns in der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche, als wenn wir zweyerley unterfchiedene Kirchen lebrten, eine 
fichtbare und unfichtbare, da Doch ein jeglicher leicht einfieher, daß wir eigent⸗ 
lich nur eine wahre Kirche glauben, die aber in — — ihrer innerlichen 
weſentlichen Einrichtung des wahren Glaubens, der im Herzen feine Woh: 
nung bat, unfichtbar ift, auch bisweilen zur Zeit der Verfolgung und bey 

| 


andern großen Hindernijfen unfichtbar bleiben Fann, in Anfehung ihrer äuß 
ferlichen Einrichtung der Befänntniß des Mundes, der Früchte des Claus 
bens, und des öffentlichen Gottesdienftes fihrbar wird. Bellarminus er; 
Eennet felbft L. 3. de Ecclef. c. 10. daß ,diefes unfere Meynung fen, die er | 
auch dadurch felbft beftatiget, daß er c. 2. dreyerley Arten angiebt, wir man ' 
zur Kirche gehören Fann, entweder nur dem Leibe nach (und alfo zur fichtbge + | 
ven Kirche allein), oder nur der Seele nach (und alfo zur unfichtbaren 
- Kirche) oder nach beyden zugleich (und alfo zur fichtbaren und unſichtba— 
ven Kirche). Gleichwohl aber verwirft er Cap. ı1. die Lehre der furheraner, 
daß wir fagen: Die wahre Kirche fey unfihtbar, und Gott allein bekannt, ' 
da er doch wohl einfehen follte, daß diefes nur von ihrer innern Einvichtung, 
und dem Zuftande derer zu verftehen ift, die nach feiner eigenen Erklärung | 
nur dem Herzen, und nicht dem Leibe nach, zur wahren Kirche gehören. Et 
widerfpricht fich alfo felbft, wenn er cap. 5.refp. ad Objedt. 2; fpricht: 
Niemand Eann Ehrifto angehören, wenn er auch wollte, und mit der. Kir⸗ 
che im Himmel Gemeinfhaft haben, fo er dem Pabſte nicht unterthänig 
ift. Denn fo fann Niemand, wie er doch vorher eingeftanden, blos der 
Seele nach) zur wahren Kirche gebören, Und wie kann manden Unterfcheid 
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mit Fruͤchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriftum ge: 
ſchehen in uns zur Ehre und Lobe Gottes. Denn darinnen, 
verfichere Paulus, beſtehet das Neich Gottes, nicht in Eſſen und 
Trinken, in äußerlichen Eeremonien, das Reich Gottes ift nicht 
Eſſen und Trinken, fondern Gerechtigkeit, Sriede und Sreude 
im heiligen Geifte Rom, 14, 17. Wer darinnen Chrifto dienet, 
der. ift Gott antgenehm und den Menſchen werth. Wo alfd 
5 Chriſten ſind, die von ganzen Herzen an Jeſum und 

erdienſt nach der Vorſchrift ſeines Evangelii glauben, die 
in Wort in einem feinen guten are bewahren, und Frucht 
bringen in Geduld; wo ſolche rechtglaͤubige Ehriften find, wenn 
fie auch ganz in der Stille und im Verborgenen, ja wohl gar im 





Elende und Janımer, mittenunter den Unglaͤubigen und Irrglaͤu⸗ 
bigen lebten, daß fie die Welt nicht Fennet, daß fie oft Fein Menfch 


achtet, da fie doch Gott wohl befannt find, da ift gewiß die wahre 
Kirche Jeſu. Und diefe heißet eben darum eine unfichtbare Kir: 
che, weil fie oft nur aus wenigen, geringen, einzelen und zerftreue: 
ten Perfonen beftehet, die auch wohl keinen dußerlichen öffentlichen 
Gottesdienft halten fönnen und dürfen, die nur im Verborgenen 
fich mit reinem Glauben des Herzens zu dem Evangelio Chriſti 
bekennen, und ihrem Heilande mit aufrichtiger Tugend und Bott: 
ligkeit in der Stille dienen, deren Gottesdienft nur unfichtbar 
ind Bott allein bekannt, deren dußerlicher Zuftand elend und ge: 
Ling iff vor. den Augen der Welt, da fiedoch, als des Röniges 
Tochter, wie David redet, ganz herrlich find, aber nur innwen: 
die, da der verborgene Menſch ihres Herzens unverruͤckt, und 
recht Foftlich ift vor Gott. Und das find cben die Beränderun: 
gen der wahren Kirche Jeſu, die hier der Heiland feinen Juͤngern 
vorher verfündiget: Lieber ein Eleines, fo werdet ihr mich nicht 
mehr ſehen, und eben dadurch in den Fläglichften und fraurigften 
Zuſtand verfeget werden, aber über ein Eleines werdet ihr 8 
au 


ber fichtbaren und unfichtbaren Kirche läugnen, da man in der Römifchen 
Kirche felbft 3 Gattungen der Kirchen lehrer, die friumphirende im Him— 
mel, die ftreitende auf Erden, und Die leidende im Fegefeuer, da die erſte, 
unnd bie legte, fo aber ein bloßes dene ift, doch bende unfichtbar find ? 
nn n 
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2) Eben diefe 
Veraͤnde⸗ 
rungen ver⸗ 
kuͤndiget der 
Heiland hier 
feinen Juͤn⸗ 
gern. 
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auch wieder fehen, und eben.dadurch in eurem Glauben wieder 
geftärfet, und defto freudiger werden in dem Bekaͤnntniß meines 
Namens, Ihr werdet heulen und weinen, aber die Welt wird 
fi freuen, ihr aber werdet traurig ſeyn; doch eure Traurigkeit 
foll in Sreude verfehret werden. Merket, andächtige Selen, 
auf dieſe Schickfale der Jünger Jeſu, fo werdet ihr finden, daß es 
feiner wahren Kirche noch immer alſo geber, wie dieſe erften Zee 
gen der evangelifhen Wahrheit erfahren haben, er 
Diefe hatten fich bisher Öffentlich zu Chriſto befannt, da er 
anfieng fein Gnadenreidy, die Kirche Neues Teftamentes, unter 
den Juden aufzurichten. Aber wie fhleche wardie dußerlihe Ger 
ftalt, und das erite Anfehen der wahren Kirche Jeſu! Der groͤßeſte 
Theil des jüdifchen Volfes, bey denen bisher die-wahre Kirche, 
wefen war, will den Heiland, auf.den ihre Väter fo lange 6 
hatten, gar nicht dafuͤr erkennen, und ſeine Lehre, als goͤttliche 
Wahrheit annehmen. g der wahren Kir— 
che Jeſu, die eben zu der Zeit, da das ZieLihrer Hoffnung, Jefue 
der einige Grund ihres Heils, ſelbſt im Fleiſche erſcheine 
verderbet und zerrüttet worden ift, daß der Heiland faſt 
Glauben findet! Er Fam in fein Zigenthum, aber | 
nahmen ibn nicht auf. Nur hier-und da finden ſich einige recht: 
gläubige und fromme Seelen, die auf das Neid) Gottes warten, 
und, da es ihnen von Jeſu offenbarerwird, dieſen Heiland und fein 
Evangelium mit wahren Glauben annehmen, gleichwohl aber ſich 
kaum unterſtehen dürfen, fid) öffentlich zu ef zu befennen und 
ihm nachzufolgen. Sehet, ſo ſchlecht war das Außerliche Anfchen | 
der wahren Kirche Jeſu inden erften Tagen des Neuen Teftamenz 
tes, fo daß auch die Phariſaͤer und Schriftgelehrten darüber eben | 
fo fpotteten, wie noch heut zu Tage unfere Gegner über die fleine 
evangelifihe Heerde Jeſu: Sollte das die wahre Kirche fiyn, date 
zu ſich kaum eine Hand voll elender und fhlechter Leute, ausm: | 
wiffenheit und Einfalt befennen, die der Hohepriefter, das Ober | 
haupt der jhdifchen Kirche, und die große Synagoge der Juden "| 
verwirft und verdammet, der jedermann den Dorwurfmacet: 
Blauber auch irgend ein®berfter oder Pbarifüer an ihn,fondern 
das Volk, das nichts vom Gefege weiß? Joh. 7, 48: Ins iſt 
| | e as 
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das fiir eine neue Lehre? Marc, 1,27. und wie foll das diewahre 
Kirche ſeyn, die jego erſt feit Furzer Zeit entftanden ift, da unfere 
Kirche fehon fo alt, und von Mofe bis auf diefe Zeiten, allemal die 
wahre Kirche gewefen iſt? Wir wiffen, daß Gott mit Moſe ge: 
redet hatz diefen aber wifjen wir nicht, von wannen er ift Joh. 
9,29. Freylich glaubten swar viele der Oberften an Jeſum, 
aber um der Phariſaer willen befannten fie es nicht, daß fie nicht 
inden Bann gethanwuͤrden, wie Johannes bezeuget Cap. 12,42. 
Und fo war zwar die wahre Kirche Jeſu unter den Juden, aber 
nur, als ein unfichtbares Reid), da die aufrichtigften Befenner def 
ſelben ich nur mehrentheils im Verborgenen halten mußten, ja 
der Heiland felbft oft nicht ficher war im jüdifhen Lande. Er 
nimmt zwar Juͤnger an, und fendet fie aus, das Evangelium zu 
predigen unter den Juden, welches fie auch mitZeichen und Wun⸗ 
dern, mit vielem Segen und großer Kraft alfo ausbreiten, daß der 











eiland immer mehr befannt genicht, und fein Reich vermehret 
ard, denn alles D es bmän, und hörete ihn. Kaum 
Aber hat die Kivche Jeſu in den viertehalb Jahren feines Lehram: 


tes angefangen, e N ns fihrbar zu werden: fo kommt ſchon wie: 
derum eine betrübte Veränderung, da fie fo unfichtbar wird, daß 


es fiheinet, als ob fie gar — wollte. Und das iſt eben die 
Zeit des Leidens und Todes Jeſu, davon der Heiland ſpricht: 
Ueber ein kleines, ſo werdet ihr mich nicht ſehen. Da Jeſus, das 






Haupt ſeiner Kirche, gefangen, verſpottet, verſpeyet, gegeiſſelt, und 


am Creuze erwuͤrget wird, da der Hirte geſchlagen undgetödtet wird, 
o wie bald zerſtreuet ſich ſene Heerde! Judas erhaͤnget ſich, der 
lan verrathen hat; Petrus verläugnet ihn: Ich Eenne des 
Nenſchen nichts alle Juͤnger fliehen von ihm, da er in die Haͤn⸗ 
de feiner Feinde übergeben wird, und alle feine übrigen Freunde 
und Bekannten, alfe, die ſich fonft zu ihm gehalten, und feine Lehre 
angenommen hatten, verbergen fich aus Furcht vor den Juͤden. 
Kaum unterftehen fich zwey heimliche Jünger, den getödteten 
Heiland noch ehrlich zu begraben, da indeſſen die öffentlichen Jin: 
‚ger, als verlaffene und zerftreucte Schafe, in der aͤußerſten Trau⸗ 
rigkeit und Beſtuͤrzung, ohne Troft und Hoffnung umbergehen, 
und ſich in verfchloffenen ya verſammlen. Wowar saurer 
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die wahre fihtbare Kirche Jeſu, da die Feinde des Evangelii mit 
folder Macht und Graufamfeit dagegen wuͤten, daß auch dag 
weltliche Regiment der Ungerechtigkeit des geiftlichen die Hand 
bietet, nur Jeſum und feine Lehre zu vertilgen? Wo it hier der 
Außerliche ſichtbare Glanz der wahren Kirche Jefü, davon man 
kaum noch einige Spur gewahr wird? Werden hier nicht die vers 
blendeten Pharifier und Schriftgelehrten der Juden in ihrem 
Herzen gedacht haben, wie nod immer vieledenfen: Wir find 
die wahre Kirche, wir find das Volk des Herrn, dem Gott Macht 
und Sieg verliehen hat, jene aber, die einem andern nacheilen, 
find verworfen vor feinen Augen? Und wer hätte glauben follen, 
daß die Fleine Heerde der verlaffenen und zerftreusten Schafe 
Jeſu, die noch hie und da im Verborgenen an ihn gläubeten, daB 
die furchtfamen und verzagten Jünger Jeſu, die faft ſchon allen 
Muth, alle Hoffnung aufgegeben hatten, daß diefe gleichwohl die - 
wahre Kirche Jeſu ausmachen, daß diefe gleichwohl das itzt vers 
borgene, unfihtbare und faſt zerflörte Reich Jeſu, in kurzem wie 
der aufrichten, ſammlen und mit Macht ausbreiten follten? Und, 
altes das faget ihnen der Deiland gleichwohl vorher: i 
kleines, ſo werdet ihr mich nicht ſehen, ihr werdet heulen und 
weinen, und ſo wird das Anſehen meines Reiches auf einige Zeit 
ganz verdunkelt und unſichtbar werden. Ueber ein kleines aber 
werdetihr mich ſehen, wenn ich naͤmlich wieder auferſtehe von den 
Todten, und eben dadurch wird euer Glaube wieder lebendig, mu⸗ 
thig, ſichtbar, und euer Eifer deſto ſtaͤrker werden in der Verkuͤn⸗ 
digung und Ausbreitung des Evangelii. Eben dadurch wird die 
Kirche Neuen Teſtaments in ihrer ſichtbaren Geſtalt, mit deſto 
gröfferer Macht und Herrlichkeit hervorbredyen: denn ich will! 
euch wieder fehen, und euer Herz fol fich freuen, und eure Freude 
foll niemand von euch nehmen. Und wie glücklicy hat der Er⸗ 
folg diefes alles beftätiget! Sobald der Heiland nur von den Tod⸗ 
ten auferftanden, und der Glaube der Jünger von feinem Leben, 
überzeuget iſt; wie bald. werden alsdenn ihre furchtfamen Gemü⸗ 
ther fo muthig, fo freudig, ſo beherzt, das Evangelium von Chri⸗ 
ſio ohne alle Furcht und Scheu, öffentlich unter Juden und Hays 
den, mit der groͤßeſten Standhaftigkeit zu been Pia Kuga 
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"bald bricht alsdenn die bisher unfichtbare Kirche Jeſu, in ihrem 
voͤlligen Glanze hervor, ſo, daß in kurzer Zeit das Evangelium 
von Chriſto in aller Welt. ausgebreitet, und mit vielem-Seegen 
allenthalben oͤffentlich verfündiget wird, daß gar bald in den groß 
feften Ländern und Städten große und zahlreiche Verſammiun⸗ 
gender Ehriften entftehen, daß dem großen Heilande zu Ehren 
eine ſichtbare Kirche nach der andern geſammlet, und fein Name 
allenthalben groß und herrlich wird unter den Menfchen! Sehet, 
andaͤchtige Seelen, das find die Veränderungen, die der Heiland 
feiner Kirche ankuͤndiget, darein fi) die Jünger garnicht finden 
Eonnten: Was ift das, daß er faget:Ucber ein Kleines? wir wif 
fen nicht, was ev faget. Ach! fie haben es mehr, als zu bald er⸗ 
fahren, daß das Reich unfers Heilandes gar felten fange in einem 
fichtbaven Flore bleibet. Und was iſts auch Wunvder? 
Der Satan ruhet niemals mit allen böfen Geiftern unter 3) Und diefe 
dem Himmel, die wahre Kirche Jeſu, dadurch) ihm der meifte Ab: — — die 
bruch gefchichet, zu verfolgen (*), und wo fehlet es ihm an Werg “ung. 
zeugen der Ungerechtigkeit und Bosheit,bey der im Argen liegen: 
den Welt, an teuflifch geſinnten Menſchen, die er, als Feinde der 
Wahrheit und Gottſeligkeit aller Orten und in allen Ständen zu 
feinem Dienfke bereit findet, die Befenner der Lehre und Tugend 
NR zu bedrängen oder zu verführen? Denn das find. cben die 
ittel, die der Fuͤrſt der Finſternis anwendet, die fichtbare Geſtalt 
der wahren Kirche Jeſu zu verdunfeln, Verfuͤhrnngen und Vers 
folgungen. Beydes find liſtige Anläufe des Teufels, dadurch es 
ihm ſchon oft gelungen ift, das Neich Jeſu in den größeften Der: 
fall zu bringen. Die ganze Kirche Jeſu auf Erden beſtehet aus 
lauter fündhaften und verderbten Menfchen, die alle den Saamen 
der Boshelt in ihrem Herzen fragen, die alle gar leicht irren, ans 
! Nnnnz ſtoßen 


(2) Die Lehrer der Romiſchen Kirche wollen zwar eben daraus einen Beweis 

einer falfchen Religion erzwingen, und Ihre zeitliche Gluͤckſeligkeit für ein 

Kennzeichen einer wahren Kirche ausgeben. Ich werde aber davon auf 

den Sonntag Eraudi befonders handeln, und die irrige Meinung twiderle, 

gen, die der ganzen Einvichtung des Önadenreiches Chrifti, und den offen. 
baren Zeugniffen der heiligen Schrift gänzlich zuwider iſt, 
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ſtoßen, und in mancherley Thorheiten und Suͤnden fallen konnen. 
Wir fehlen alle mannigfaltig, und wo ift ein Menſch, der nicht 
fündige? Wie leicht kann alfo die wahre Kirche, durch die Übers 
handnehmende Menge der Derführer, zu allerley gefährlichen Ir⸗ 
thuͤmern in Lehre und Leben, zu falſchen und aberglaͤubiſchen Got⸗ 
tesdienften verleitet, und von demreinen Glauben der evangelifchen 
Wahrheit abtruͤnnig werden! Sobald aber der Haufe der Un: 
Hläubigen, Zrgläubigen und Ruchloſen Überhand nimmt, und Ge⸗ 
walt bekommt, die Glieder der wahren Kirche zu verfolgen, d 
rechtgläubigen Befenner des Evangelüi zu bedrängen: fo fann et 
freylich nicht Fehlen, daß viele fich die Noch und Gefahr verführen, ° 
und hinreißen laffen, andere aus Menfchenfurdt und Gefälligkeit 
heucheln, die meiften fic) verbergen, fliehen und zerftreuet werden, 
Und fo wird die Kirche Jeſu oft in kurzen unfichtbar an denjeni 
gen Drten, wo fie fonft in ihrer fihtbaren Herrlichfeit, der reinen 
Lehre, und evangelifchen Bottesdienfte, am fehönften geblüher hat, 
Die Apoftel Jeſu haben ſolches fehon in ihren Tagen zum oͤftern 
erfahren, noch mehr aber ihre Nachfolger in den erften Jahrhun⸗ 
derten. Wo war die fichrbare Kirche Jeſu bey den erften but 
gen Verfolgungen der heidniſchen Kaifer, da fi) die Befenner 
Jeſu in Höhlen, Klüften und Waͤldern verbergen, und nuringe 
heim ihren Bottesdienfthalten mußten? Wie unfichtbar ward die 
Kirche Jeſu im vierten Jahrhunderte, da zu denen Zeiten Com 
ftanti die arianifche Ketzerey die ganze Chriſtenheit ůberſchwem⸗ | 
met harte (3)? Im zehnden Jahrhunderte war vollends die wa: 








-- (3) Selbft der Pabſt Liberius ward ein Artaner, und erfläret in einem Schrei: 
ben an ven Kaifer. Conftantius diefe fehädliche Kegerey für den wa 
Catholiſchen und orthodoxen Glauben, dem er fo willig als aufrich 
beytrete, welchen Brief Hlarius fragm. p. 49. zu feiner Schande aufbe- 
halten hat, ob es gleich „Bellarminus de Summo Pontif. L. 4. C. 9. noch 
u verteidigen, und die Unbetrüglichfeit des Pabftes, die dadurch freylich 
Froßen Anſtoß bekommt, mit allerley Ausfluͤchten noch zu behaupten ſuchet. 
‚Hieronymus ſchreibet deswegen ad Luciferianos ausdruͤcklich; Die ganʒe 
Belt habe damals gefeufjet, und ſich vertvundert, daß fie auf einmal 
Alrianiſch geworden. . Sit nun in diefen Zeiten das Anfehen der Kirche 
niche verdunkelt, und groͤßeſtentheils unfichtbar worden? Und wie Fa 
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Kirche Jeſu beynahe gar verlofchen, wie Baronius (9 befens 
* * Zeiten der Reformation will ic) jegt gar nicht geden: 


N D 


ur es um die fihtbare Geftalt der wahren Kirche, da der Pabft Hono- 
eis felbft, als ein Monothelite, verdammt ward ? da fich fo vieleSchifmata 
auf dem päbftlichen Stuhle eräugneten, der öfters von den allerruchlofeiten 
>) Päbiten eingenommen und beberrfcher ward ? da fo viele Concilia einander 
J. ſelbſt zuwider waren, und, was das eine ſprach, Das andere wieder ver, 
dammte, ja die Päbfte felbft einander widerfprachen und in den Bann thas 
ten, sie ausder Kirchengefchichte zur Gnuͤge befannt ift ? 
(4) Ich will diefe merfwürdige Stelle aus des Baronii Annal. Eeclefiaft, 
-— T.x. ad ann. gı2. n. 8. edit. Colon, de an. 1624. anführen, da er felbft 
bekennet, daß damals die wahre Kirche ganz unfichtbar worden. Was 
hatte damals, fpricht er, die Roͤmiſche Kirche für eine Geftalt, wie ſcheuß— 
lich mar fie nicht, foedifTima, veche ftinfend, da zu Nom die mÄächrigften und 
ſchaͤndlichſten Huren herrſcheten, diedieBisthümer vergaben, und, wasnoch 
viel erſchrecklicher zu fagen, da fie ihre Galans auf den Sruhl Petri er: 
hoben, falſche Päbfte, die nur Deswegen in dem Negifter der Roͤmiſchen 
aͤbſte ftehen, um die Zeiten auszufüllen? Denn wer follte wohl fagen, daß 
folhe von Huren eingefchobene Paͤbſte, rechtmaͤßige Roͤmiſche Päb- 
fte geweſen wären? Die Klerifey wehlte fie nicht, man hat Davon Feine 
Spur, daß fie auch nur in die Wahl eingewilliger hätte. Alle Canones 
wurden mit Stillſchweigen übergangen, die Schlüffe der vorigen Paͤbſte 
wurden unterdrücker, die alten Traditionen wurden weggefchaft, und der 
‚alte Gebrauch in der Pabftwahl ganz zernichtet. Alſo harte die unfinnis 
ge Herrſchſucht, weil die Macht in ihren Händen war, alles an fich ges 
ipocn. Es ſchlief Damals, wie es fiheinet, Chriftus in einem tiefen 
Schlaſe in dem Schiffe, da bey fokhen ftarfen Winden das Echif mit 
Wellen bedeckt ward, Er ſchlief, fage ich, und ftellte fich, als wenn er 
‚alles dieſes nicht ſaͤhe, und es fo geicheben ließ, da niemand aufitund, der 
dieſes Unheil raͤchete. Was es noch Ärger machte: fo waren Feine Juͤn⸗ 
ger da, die Chriſtum mit ihrem Geſchrey aufwecketen, denn es ſchlum— 
mertenalle. Was meineft du, was von Diefen Ungeheuren für Cardie 
| nalptiefter und Diaconi ſeyn gewähler worden, da nichts der Natur fo 
eingepflanzet it, als, feines gleichen zu zeugen? Wer wird nicht Hlauben, 
| . Daß dieſe Erwählte in allen Stücken mir ihnen eingeftimnit, und aus eis 
"nem Munde gewünfcher haben, daß nur der Herr allezeit fchlafen, und 
- niemals ihre Schandrhaten rügen möchte? Hieraus mag fich alfo der 
Herr Pater Seedorf, und andere feines gleichen, die Antwort nehmen, 
wenn er frage: Ob es nicht unfinnig ſey, zu glauben, daß Bott folchen 
Ber, 
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Een. Und fo ift es dem Reiche Zefir beſtandig ergangen, daß 8 
immerfort mancherley Beränderungen unterworfen gewefen, und 
das Licht des Evangelii bald an einem Orte erlofchen, anandern 


wieder aufgegangen, daß immerfort erfüllst worden ift, was der 


Heiland ſpricht: Ueber ein Kleines, fo werdetihr mich nicht fehen, 


und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mich ſehen. 


Aubre2fei.  ZfEdenn aber darum die wahre Kirche Zefir jemals ganzlich 
ah ge untergangen? Nein, anddchtige Seelen, diefes ift unmöglich, fo 


che Jeſu ihrer lange die Welt ſtehet. So vielen Deränderungen aud) die fichtbare 


eufentihen Kirche Jeſu unterworfen ift, ſo unverdnderlich bleibet gleichwohl 


nadallgeit allemal'’die unfichtbare Kirche, oder die Gemeine der rehtglänbi- 


— gen und geheiligten Seelen, fo, daß es noch nie in der Welt an wahr⸗ 
haftig frommen und glaͤubigen Verehrern Jeſu gemangelt hat, 
auch nimmermehr mangeln wird. So ſehr auch oͤfters die rei⸗ 

ne Lehre des Evangelii Ehriſti durch mancherley ſchaͤdliche Irthuͤ⸗ 
mer verdunkelt, ja, wenn auch gar zu manchen Zeiten der reine 
evangelifche Gotteedienft, nach der Vorſchrift des göttlichen 
Wortes unterdricket worden ift: fo hat dennoch Jeſus auch in 
den verderbteften Zeiten noch immerfort feine wahren Berehrer 
im verborgenen gehabt, wenn fie auch die Welt nicht gefennt hat, 
die an feinem Worte feft gehalten, und ihm im Geifte und in der 
Wahrheit gedienet haben mit vechtfihaffenen Herzen. Wieun: 
fichtbar war die Kirche Jeſu vor der Suͤndfluth, da alles Fleiſch 


feinen Weg verderbet hatte, und die Welt den Geift Gottes ſich 


nicht mehr wollte ftrafen laflen, fo, daß auch Gott das ganze menſch⸗ 
liche Gefchleche in feinem Zorne zu vertilgen ſich genöthiger far 


he? Und gleichwohl waren nod) acht Seelen übrig, Non, a: 


Verfall feiner Kirche zugelaffen, daß fie in ſolche Irthuͤmer gefallen? 
Wie hätte doch der Heiland zulaffen koͤnnen, daß feine Eeufche Braut 


alfo gefehänder worden? Hier böret ervon feinem eigenem Ölaubensgenof 
fen Baronio, daß es wirklich geſchehen ſey, und, wenn er nicht glauben will, 


daß es auch zur Zeit der Reformation eben fo gegangen, und die Kirche 
noch in geößern Verfall gerathen ſey: fo lefe er nur des Cardinals de All- 
aco Bud) von der Reformation der Kirche, und Nie. de Clemangis Bud) 
von dem derberbten Zuftande der Kirche; ſo wird er unpartbepifche Zeuge 
niſſe genug davon finden, J 


— 
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ſeinem Haufe dem Herrn dienete. Wie unſichtbar ward die wahr 


re Kirche Jeſu bald wieder nach der Suͤndfluth, da die Abgoͤtterey 


faſt alles uͤberſchwemmt hatte zur Zeit Abrahams! Und doch wird 


bey dieſem Heiligen Gottes und feinen Nachkommen, der wahre 
Gottesdienst des verheifenen Heilandes erhalten. Wie unfiche 
bar ward die Kirche Jeſu wieder in Egypten, da Sftael den frem: 
den Göttern diefes Landes dienetez in der Wuͤſten, da die ganze 
Gemeine das güldene Kalb anbetetes zur Zeit Eliä, fo, daß diefer 
Prophet des Herrn meinte, er fey allein überblieben? Und gleich: 
wohl ift noch immer zu allen Zeiten ein Fleines Häuflein der wah⸗ 
zen Verehrer Jeſu, auch in verborgenen erhalten wordens und 
wer hätte glauben füllen, was gleichwohl der Mund der Wahrheit 
dem befümmerten Elias zum Trofte faget, daß aud) indiefen ver: 
derbten Zeiten nod) fieben taufend in Iſrael übrig geblieben wa: 
ren, die ihre Knie vor Baal nicht gebeuget, die feſt gehalten bat: 
ten an dem Dienite des lebendigen Gottes? Undwo war endlich 
die wahre fichtbare Kirche Jeſu zur Zeit der babylonifchen Gefan: 
genſchaft, da das Volk des Herrn ohne Tempel, ohne Opfer, ohne 
Öffentlichen Gottesdienft, in einem fremden Lande, einer abgöt: 
tischen Obrigfeit unterthänig ſeyn mufte? Lind dennoch ift auch 
bier noch immer eine Fleine Heerde der wahren Berehrer Jeſu int 
Verborgenen, als ein heiliger Saame, vom Herrn erhalten wor: 
den, bis auf die Ankunft des Sohnes Gottes im Fleiſche. Eben 
da war vollends die juͤdiſcheKirche zu einer Mördergrube worden $ 
und wie geringe war die Anzahl der Verborgenen des Herrn, die 
auf die Erloͤſung Iſraels warteten? Und gleichwohl fand der Hei: 
fand auch hier noch) allenthalben einige treue DVerchrer, und die 


Geſellſchaft feiner Jünger, mit denen er die zufaltene Hütte Da: 


vids wieder aufrichtete. Ihr feher hieraus ſchon zur Gnüge, mei: 
ne Freunde, wie unveränderlich die wahre unfichtbare Kiribe Se: 
fü zu allen Zeiten ift erhalten worden, obgleich das fichtbare Reich 
anfers Heilandes, und die Geſellſchaft feiner wahren Verehrer, 
in der Außerlien Einrichtung ihrer Lehre und Gortesdienfte, man: 
cherley Deränderungen gelitten hat (©). ‚Fra 
(5) Die Lehrer der Römifchen Kirche ftreitennicht nur mit großen Enferdamider, 


daß die wahre Kirche jemals fo unfichtbar in der Welt werden koͤnne, fon- 
Ooo o dern 
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— —— Fraget ihr nun, andaͤchtige Seelen, ob denn unſere evange⸗ 
erde liſche Kirche auch zu. allen Zeiten founveränderlich da gewefen fiy? 
irche zu als BETTEN, — — PTR 
lenZeiten un⸗ - 


ee dern wollen diefes fogar von der äuferlichen Einrichtung und fichtbaren 
ven, Geſtalt der Roͤmiſchen Kirche infonderheit behaupten, daß diefe unter der 


Oberherrſchaft des. Pabftes ftehende Gemeine, ‚fchlechterdings nicht irren, ° 
‘fehlen, und folglich auch niemals untergehen Eönne bis. ans Ende der Welt, 
Ich wilt aber dagegen nur folgendes Fu überlegen geben, So weit fi 
auch diefelbe in der Welt ausgebreitet hat: fo bleibet doch 1) die Nömifche 
Kirche nur allemal noch. eine particuldr oder befondere: Kirche, die noch 
lange nicht. die allgemeine Catholiſche Kirche, aller in der ganzen Welt bes 
findlichen wahren Chriſten ausmachen kann; daher ſie, 2) als eine beſon. 
dere und einzelne Verſammlung chriſtlicher Gemeinen, auch, eben ſowohl, 
als andere, irren und fehlen, folglich auch endlich gar untergehen kann, ohne 
daß deswegen die wahre Eatholifche Kirche Jeſu in der Welt aufhören wird, 
welches auch der Eardinal de Alliaco ſelbſt bekennet: Die Nömifche Kits - 
che ift eine Particular-Kirche, die ihren Glauben verlieren Eann, deßwegen 
aber würde: der Glaube der. allgemeinen Kirche noch nicht‘ aufhören H- 
bello:‘Utrum Petri: ecclefia lege reguletur? appendice' adı "Tom. 1. 
Gerfonii, welcher eben dieſes bezeuget T. IE. -P. I. opp., ed. Dupin. die 
Nömifche Kirche fey eine Particular⸗ und Privat: Kirche, ‚Die irten, Ketze⸗ 
rey und Trennung haben, ja gar abfallen kann, wie fie denn nicht nur 
3) fchon im zehenden Jahrhunderte, nachdem vorhin angeführten Befänntniffe 
Baronii, fajt gänzlich vom wahren evangelifchen Glauben abgefallen, und in 
das Außerfte Verderben gerathen, fondern auch 4) in dennachfolgenden Zeiten 
"von der, reinen Lehre der Apoftel und erften Chriſten fo weit abgewichen ift, 
daß fie, nach ihrer gegenwärtigen Einrichtung der irrigen Lehren und falfchen 
Gottesdienfte, der alten apoftelifchen Kicche zu Rom gar nicht mehr ähnlich 
fiehet, wie ich bisher ſchon faſt in allen Predigten dargetban habe, und noch 
weiter zeigen werde. Daher folger 5), daß die igige Nömifche Kirche, als 
eine neue und hoͤchſt verderbte Gemeine der Chriſten, zu den Zeiten der Apo— 
ſtel und erſten Kirche noch gar nicht da geweſen iſt, und daher in ſolcher 
Einrichtung auch kuͤnftig nicht bleiben wird, noch bleiben kann bis ans Ende 
der Welt, da vielmehr 6) die wahre Kirche Jeſu, nach den Weiſſagungen 
der Schrift, noch Fünftig in einer herrlichen fichtbaren Geftalt auf Erden ers 
fheinen, und daher, auch die Roͤmiſche Kirche in allen ihren Gliedern, noch 

eine große DVerbefferung und Reformation ihrer Lehren und Gottesdien 
leiden, die pabftliche Dberherrfchaft aber, von der alles Berderben derfelben 
ihren Urfprung hat, gar untergehen und vertilget werden muß, wie ich am 
25. Sonntage nach Trinitatis zeigen werde, Hieraus mag ein N a 
eilen, 
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hr ſolches aus dem, was ich bisher gezeiger, gar leicht 





 einfehen und beantiworten Fütnen. ıFrepkic) if fie nicht zu.allen 


Zeiten ſichtbarlich, in eben der Geſtalt, Ordnung, und Einrichtung 
ihrer und Gottesdienſte da geweſen, wie fie vor. ungefähr 
drittehalb hundert Jahren entffanden, undnunmehro durch Got 
befeſtiget iſt. Die unſichtbare evangeliſche Kirche.aber, 
iſt unſtreitig von den Zeiten der Apoſtel her, ja vom Aufange des 
Suͤndenfalles, allemal beſtaͤndig in der Welt geweſen und unver⸗ 
andert erhalten worden (). Die reine Lehre unſerer evangeliſchen 
Kirche iſt in ihren Hauptſtuͤcken / die den Grund und die Ordnung 
des Heils betreffen, ſo alt, als die Welt iſt. Alle Patriarchen vor 
— EDDIE RE erh 
a3 ET N U 444 — 51% rad 3 - 
theilen, ob die Roͤmiſche Kirche —— unfehlbat ſey, als man 
u... vorgiebt, da zwar die Catholifche a gemiehie Kirche niemals gänzlich unters 
En EN aber doch bisweilen verdunfelt, oder wohl gar eine Zeitlang unficht: 
bat werden Fann. Und davon redet Chryſoſto můüs auf deſſen Zeugniß 
EHE Hert Patet Seedorf berufet/ und fpricht: Man werde cher fehen, 
daß die Sonne, als daß die Kirche umtergehe, apa Ivaı, nicht aber, vers 
dunkelt werde, wie es der Herr Pater falfchlich uͤberſetzet. Und das bezeus 
get auch Zugufimus Ep- 48. ad Vincentium, da er ausführlich.zeiget, daß 
die Kirche bisweilen durch Die ar der Aergerniffe verdumfelt, und 
u m ganz umwoͤlket werden Ed 6, auf deſſen Zeugniß ſich Gregorius 
. de Valentia fetbft berufet, und demfelben benpflichtet Lib. VJ. Anal. fid, 
eg. p. 143, wie denn Lyranus, Stapletonus, Bellarminus felbit, und viele 
; ‚Andere dehrer der Roͤmiſchen Kirche.ausdrüclich bekennen, daß noch vor 
dem Ende der Welt, zur Zeit des Antichriſts, den fie noch Fünftig erwarten, 
die wahre Kirche in Anfehung ihres aͤußerlichen Gottesdienftes, und ihrer 
ſchtbaren Geftalt gänzlic) untergehen, und alfo unſichtbar werden foll, da 
9 die wahre Kirche gleichwohl bleiben, nur aber nicht mehr ſichtbar 
ſeyn Bid. Dan fichet alfo auch bier, wie offenbarlich ſich die Romifche 
Kicche, bey der Vertheidigung ihrer Irrthuͤmer felbft widerfpricht. 

(6) Es haben dieſes viele —* unſerer Kirche allbereits gegen die papiſtiſchen 
Einwuͤrfe gruͤndlich dargethan und vertheidiget, als Balthafar Meifnerus 
in der Catholiſchen Antwort auf die ketzeriſche Frage: Wo war die Kirche 
vor Luthero ? Ion. Zac. Becker und Pfeifferus im dutherthume vor Luthero; 
Frid. Balduinus. de vera Chrifti ecclefia ante tempora Lutheri; 
Henric. Hopfnerus in Analyfı queftionis: Ubi ecclefia fuerit ante 
Lutherum? Daßes aber zu Feiner Zeit an Zeugen der evangelifchen Wahr; 

s „ beit gefebfet habe, hat Hacius in catalogo teſtium veritatis erwiefen. 

are ; 
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und nach der Stndfluth), alle Propheten und Gläubige des.alten % 


Teſtamentes, alle Evangeliftenumd Apoftel, alle Maͤrtyrer der er⸗ 
ften Kirche, haben eben an den Heiland geglaubt, den wir beken⸗ 
nen, und find eben fowohl, als wir, durch das vollfommene Vers 
dienst diefeseinigen Heilandes und Fürfprechers der Menfihen,ges 


recht und Erben worden des ewigen Lebens, wie die Apoſtel auf 
dem Eoncilio zu Jerufalem bezeugen: Wir glauben, durch die 


Gnade Jeſu Chriftifeelig zuwerden gleicher Weife wie auchuns 


fere Väter. Nie hat es an Zeugen der Wahrheit gefehlet, die nach 
der Vorſchrift des prophetiſchen und apoſtoliſchen Wortes der ewi⸗ 
gen Wahrheit, ſich zu dem Verdienſte dieſes großen Heilandes 


mit wahrhaftigen Glauben befannt, und ihn mit heiligen Wan⸗ 


del verehret haben, die, alleinim Glauben auf Jeſn Blut und Tod 
geftorben find. Das ift die weſentliche Beftaltder wahren evange⸗ 
lifchen Kirche Jeſü, die an feinem Norte halt, und bey feiner Re⸗ 


3 


de bleibet: Daß Jeſus ſey Chriſtus der Sohn Gottes; und dieſe iſt 


zu allen Zeiten unveraͤnderlich geblieben und erhalten worden, 
Ber) diefer unveränderlichen Kirche Jeſu laſſet uns demnach feſt 
halten, o ihr theuer erloͤſeten Seelen, die ihr erbauet ſeyd auf dem 
Grunde der Propheten und Apoſtel, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein 
iſt! Sehet nur zu, daß ihr auf dieſem einigen Grunde eures ewi⸗ 
gen Heils, im rechten lebendigen und thaͤtigen Glauben erbauet 
werdet! Das iſt der Fels des Heils, das ewige Wort der evange⸗ 
liſchen Wahrheit von Chriſto, darauf er feine Gemeine alſo zu 


gründen verfprochen har, daßfle die Pforten der Höllen nicht übers ⸗ 


wältigen follen. Ach! auf dieſes Wort der Propheten und Apo⸗ 
ftel, die euch alle auf Jeſum alleinweifen, als das einige Haupt ſei⸗ 
ner Kirche, als den einigen Grundunferer Seligfeit, darauf grüne 
det doch, Ehriften, euren Glauben, fo, daß ihr euch täglich, als 
husfertige Stinder, mit. demuͤthiger Erkaͤnntniß und Bereuu 
eurer Mifferhaten, zudiefem einigen Heilande draͤnget, welchen en 
Gott ſelbſt vorgeftellet hat zu einem Gnadenſtuhle durch den Blau: 
beninfeinem Blute! Mit dieſem Blute des Sohnes Gottes, das uns 
rein machet von allen Suͤnden, damit beſprenget taͤglich im Glauben 
euer Gewiſſen, und ſuchet Gnade und Verſoͤhnung der Sünde, 
Staͤrke und Kraft zur Heiligung, und alles Heil, allein Br —5 
mmenſten 


. 
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kommenſten Verdienſte eures einigen Mittlers und Fuͤrſprechers 
bey dem Vater! Allein, allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt, meine 
Hoffnung ſteht auf Erden. Laſſet es doch janicht genug feyn, mei⸗ 
ne Sreunde, daß ihr nur. zur fichtbaren evangelifchen Kirche euch 
mit dem Munde befenner, und Aufferlich den evangelifchen Got; 


ren Kirche Jeſu gehöret, dab dns Gnadenreich des Sohnes 


» Gottes and) inwendig in euren Seelen befeftiget und gegründet 


| 
| 





- fen, d 


tesdienfienbeywohnetzfondern ringe darnach, daß ihr auch zur un⸗ 
Kan 


y, daß ihr mie reinem Hergen und unbeflecften Gewiſſen, mit 
thätigen Blauben und ungefärbter Heiligkeit, den Heiland vers 
ehret und anbetet, vor dem fich beugen follen alle nie, undalle 
ungen befennen, daß Jeſus Chriftus der Herr ſey, zur Ehre: 
Gottes des Däters! Gott Lob, daß unſere evangeliſche Kirche noch 
bisher ſichtbar unter uns erhalten worden, welches wir der Regie— 
rung unfers göttlichen Heilanoes, und dem mächtigen Schuß ſei⸗ 

es Befalbten, unfers allergnädigfien Landesvaters, zu danken 

aben; deßen Gefundheit und Leben das Aufſehen des Allmaͤchti⸗ 
jenbewahre! Um deftomehr aber laſſet uns doch, ihr evangelis 
en Ehriften, einen dem Evangelio Ehrifti würdigen Wandel 
uhren, und vor den Augen aller Welt durch die That felbft erwei— 
af wir uns mie Munde und Herzen zu der reinen Lehre des 
alterheiligften Jeſu bekennen, der von feinen wahren Verehrern 
erfodert ‚daß fie verlaugnen alles ungöttliche Weſen, alle weltlis 
hen Lüfte, und zuͤchtig, gerecht und gottfelig leben indiefer Welt! 
Ach! ihr Befenner des Evangelü Chriſti, thut ihr doch nur, was 
euch zukommt, dab ihr feſt haltet an dem Vorbifde der heilſamen 
Lehre, und andem Worte der Wahrheit, das gewiß ift, daß ihr 
eurem Heilande treu bleibetin reinem Glauben und heiligen Les 
ben, daß ihr von Jeſu Berdienfte und Gerechtigkeit nicht weicher, 
und nie ablaffet, nad) feinem Benfpiele zu wandeln, und bey der 
Entſchließung feiner Heiligen unverrücft zu beharren: Bis daß 
mein Linde Fommt, will ich nicht weichen von meiner Srömmig; 
Feit, von meiner Berechtinkeit, die ich habe im Glaubendes Soh⸗ 
nes Gottes, will ich nicht laſſen; nichts ſoll mich feheiden von der 


Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu, unſerm Herrn; nichts, 
nichts ſoll mich von Jeſu Basen, nichts, es ſey Reben oder Tod! 
0093 | 


ING Ich 
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Sc) bin gewiß verfichert, der treue und allmächtige Heiland wird 


fein Yntlig niemals von uns wenden, er wird mir frarkem Arme 


und allmächtiger Hand feine evangelifche Kirche febigen, vertbeik 


digen und bewahren, daß fie bey allen Beränderungen dennoch in 
unveränderlicher Dauer erhalten werde. Undob auch Zeiten des 
Elendes und Jammers kommen follten, da wir heulen und wei 


nen müffen, wenn fid) die Welt freuet, daß wir danieder fiegen! 
O, fo laßt Gott den Bater fürgen, laßt das Haupt feiner Kirche, 


laßt unfeen Heiland forgen, der fid) feine Gemeine ſelbſt mitfeinem 
eigenen Bhute erkaufet hat! Fhn, ihn laßt thun und walten! er 
iſt ein weifer Fuͤrſt, er wird ſchon Rath wiffen, wie feiner Gemei⸗ 


ne zu helfen, und alte Gefahr abzuwenden iſt. Und obgleich alte 
Teufel ihm wollten widerftehn: So wird er ohne Zweifel doch 


nicht zuruͤcke gehn, was er ihm vorgenommen; und, was er haben 


will, das muß doch endlich fommen zu feinem Zweck und Ziel 


Er wird fein Wort erfüllen: Ich will euch nicht Waiſen laſſe 
denn ich willieuch wieder fehen, und euer Serz ſoll ſich frein 


Ä v5 ſou fih ft | 
und eure Sreude ſoll niemand von euch nehmen.’ — 


feine Verficherung, darauf wir trauen koͤnnen: Ich will dich 


verlaſſen, noch verſaumen; Fuͤrchte dich nicht, ich Bin mit dir, | 
weiche nicht, ich bin dein Bott, ich ſtaͤrke dich, ich helfe dir auch, 


ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit, i 
bin bey dir in der Noth, ich will dic) herausteiffen, und zu se £ 
ven machen, ich will dich fättigen mit langem Leben, und will 
div zeigen mein Seil. Ya, laß uns nicht, Herr, mein Gott, und 
thue nicht von ung die Hand ab, Gott, mein Heil! Ach bleib be 
ung Herr Jeſu Ehrift, weil es nun Abend wordemift, dein adrtlich 


Wort, das helle Licht, laß ja bey uns ausloͤſchen nicht! In dieſer 


essen betruͤbten Zeit, verleih uns allen Beftändigfeit, dag wir dein‘ 


ort und Sarramentrein behalten bis an unfer End, Amen 





HR. 
[4 






Religion? Es beruher zuviel darauf, daß wir Gottrecht erfennen, 
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Dr reuer Heiland! Wiewohl haft du doch für die durch dein 
WBlut erloſten Selen geforger! Dur haft ung nicht nur 
II die rechten Wege zum Himmel in deinem Worte gezei: 
REP get, fondern auch deinen Geift zum Lehrer geordner, der 
uns in alle Wahrheit. Leite, und zum Richter und Schiedemanne 

feßet indeiner Gemeine, daß eruns auch in zweifelhaften und 

reitigen Fällen belehre, und überzeuge, was recht und wohlgefäl: 
lig ift vor deinen Augen, Ach! fende doch, mein Erlöfer, diefen 
göttlichen Lehrer auf alte die herab, die nad) deinem Namen ge 
nennet find, und laß fein Zuugniß von deiner evangeliſchen Wahr: 
heit recht mächtig werden, die Unwiſſenden zu unterrichten, die 














Irrenden zu befihämen, daß flezu dem rechten IWBege kommen, 


die Schwachen inder Erkaͤnntniß des Heilszubefeftigen, die Recht: 
glaͤubigen immer mehr zu höerzeugen, daB fie erkennen, was da 
fey des Herrn Wille, und aller Ehriften Herzen zu einerley Glau: 
ben, Liebe und Hoffnung zu vereinigen! Du ftcheft ja, liebſter 
Heiland, wie fehr deine Ehriften noch immer in ihren Meynun: 
an, Lehren und Gottesdienften getrenner find. Ach! iſts denn 
nicht möglich, daß diefe Zwiftigfeiten gehoben, und die, fo fid) von 
dir nennen, wine Heerde und ein Hirte werden: So breite dod) 
nur ferner noch deine allmächtige Hand aus uber deine evangeli— 
ſche Kirche, daß diefe mit allen ihren Gliedern doch nur feſt halte 
an dir, als ihrem einigen Oberhaupte, bey deinem Worte, als der 
einigen Richtſchnur des Glaubens und Lebens unverruͤckt behar: 
re, unddeinem Geifte, als dem einigen Richter in Glaubensſa— 
den, von Herzen gehorfam bleibe! Ach! Herr, Ichre uns hun 
nach deinem Wohlgefallen, dein guter Geiſt führe uns alle auf 
auf ebener Bahn, Amen, 

Geliebten Freunde! Nichts ift fehwerer zu entfcheiden, als 
Sachen die den Blauben und das Gewiſſen der Menfchen betrefz 
fen. Und wo har man auch mehr Klugheit und Vorficht noͤthig, 
als in den Streitigkeiten über die Lehren und Gottesdienfte der 


und 


5 
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und fo verehren, wie es ihm wohlgefältig ift. Die Ruhe unfers 
Gewiffens, ‚die Zufriedenheit der Seelen im Leiden und Tode, die 7 
ganze Hoffnung unferer Seligkeit beruhet darauf. Wiefönn 
ten wir leichtfinnig feyn in einer fo wichtigen Sache, die das ewige 
Heil unferer unfterblihen Seelen betrifr? In allen weltlicye 
Streithändeln müffen wir uns frepfich dem Ausfpruche menſch⸗ 
licher Richter uͤberlaſſen, und mit ihrem Urtheile zufrieden feyn, 
wie fie die Sadyen entfcheiden. Gefest, daß uns auch da biswei⸗ 
len Unrecht und zuviel gefchehen füllte: So betrift 68 doch nur das 
Zeitliche, Ehre, Glück, Vermögen, wenn es hoch Eommt, Befund: 
heit und Leben. Und das alles kann ein Chrift noch endlich vers 
geilen, da wir doch hier nicht ewig bleiben, und nad) dem Tode 
nichts mit ung nehmen fönnen von allen, was irdifh und ver 
gaͤnglich iſt. Herr, wennichnur dich habe, fo frage ich nichts ° 
nach Simmel und Zrden, Syn Sachen aber, die die Religion, 
das Gewiffen, die Seligkeit betreffen, unmoͤglich fönnen wir ung 
da auf bloßes Menfchenwort verlaffen, und unfern Glauben dem 
Anſehen und der Oberherrfchaft eines menfchlichen Richters, uns: 
terwoerfen. Hier gilt fein richterliher Ausſpruch einer weltlichen 
und geiftlichen Obrigfeit, die ſich doch nimmermehr einer Herr⸗ 
fchaft über die Gewillen der Menſchen anmaſſen kann, wie ih an 
Palmfonntage gezeiget habe. Wir verchren mit untertbänigften - 
Gehorſam alle Obrigkeit, die Gott ber uns gefeget hat, als eine 
göttliche Ordnung in weltlihen Dingen, auch in der Aufferlichen 
Einrichtung des Öffentlichen Gottesdienftes. Aber in Glaubens 
ſachen, und dem, was zum Wefen des Gottesdienftes gehören, 
in der rechten Art Gott nad) der Vorſchrift feines Wortes zu verz 
ehren s dafönnen wir uns unmoͤglich an den richterlichen Ausſpruch 
eines Menſchen in der Welt binden, ohne unſere Seligkeit in Gefahr 
zu ſetzen. Unſerer eigenen Vernunft konnen wir hier nicht trauen; 
auf unmittelbare Offenbarungen koͤnnen wir uns nicht verlaſſen; 
von einem ſichtbaren Oberhaupte der Kirche, das Chriſtus anſei 
ner Statt zum Richter in Glaubensſachen, und zum Auslegerfi: | 
nes Wortes foll beftimmet haben, davon finden wir ſo wenig in 
der heiligen Schrift, als von den Ausfprüchen der alten Väter, 
der Biſchoͤffe und Kirchenverfammlungen, die auch —— 
"ap 
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fo uneinig untereinander ſelbſt find, daß man ſich am wenigften 
aufihe Wort verlaffen kann. Sie find doc) alle nur Menfchen; 
die fehlen und irren fönnen, aud) gar oft und groͤblich geirret has 
ben. Unſer Glaube aber muß auf einem unbeweglichen Grunde 
beruhen, da wir der Gnade Gottes und unferer Seligfeit gewiß 
feyn fönnen. Folglidy dürfen wir uns hier nicht aufbloffes Men: 
ſchenwort verlatien, das doch allemal noch ungewiß und betrüglich 
it, ſondern müflen uns allein andas unfchlbare Wort der ewigen 
und unverdnderlichen Wahrheit Gottes halten, auf daß unfer 
Blaubenicht beſtehe auf Menſchen Weisheit, fondern auf Gottes 
Kraft, ı Cor. 2,5. Wen foltenwir demnad) anders für den höch: 
fien Richter in allen Glaubensſachen erfennen ‚an deſſen Ausſpru— 
che wir uns allein begnügen Eönnen und müffen, als den göttlichen 
Heiland ſelbſt, der fich allein feine Gemeine mit feinem eigenen 
Blute erfaufer, und auffein Berdienft gegründet, der ihr fein pros 
phetifches und apoftofifches Wort der heiligen Schrift zur einigen 
Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens gegeben hat, daran wir 
allein gebunden find, der feinen Beift zum hödyften Lehrer und Aus: 





|- feger feiner heiligen Rechte gefeget, und allen Gläubigen verheiflen 


hat: Ich will ihn zu euch fenden, den Geift der Wahrheit, der 
uns in alle Wahrheit leiten, der Jeſum in ung verklaͤren, und fei: 
nen Sinn uns offenbaren, ja unfere Seelen nad) einen Sinne bil: 
den, heiligen , und zum ewigen Leben erhalten foll? Das ift unfer 
einiger Richter in allen Blaubensfachen, zu dem wir ung allein 
mit dem gläubigen Iſrael befennen: Der Herr ift unfer Richter, 


' der Herr ift unfer Meiſter, der Herr ift unfer Koͤnig, der hilft 








Sondern, dieweil ich folches zu euch geredt habe, ijt euer 
— Pop» Her 


ung, E33, 22. Sa, hilf deinem Volke, undfegne dein Erbe, und 
weide fie, und ethoͤhe fie ewiglich! Du werthes Licht, gieb unsdei- 
nen Schein, lehr uns Jeſum Chriſtum erfennen allein, daß wir 
an ihn gläuben, den treuen Heiland, der uns bracht hat zu dem 
rechten Vaterland. Wir beten darum ꝛc. 
Tert: Evang. Joh. XVI, 5-15, 

NM aber gebe ich hin zu dem der mich gefandt hat, und 

% niemand unter euch fraget mich, wo geheit du hin? 
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Herz voll Traurens worden, aber ic) jage euch) die Wahr- 
heit: Es i euch gut, daß ich hingehe. Denn fo ic) nicht 
hingehe, fo koͤmmt der Tröjter nicht zu euch, ſo ich aber 
hingehe, will ich ihn zu euch fenden. Lind wenn derſelbige 





— 
PENIS 


— ⸗ 


kommt, der wird die Welt ſtrafen um die Sünde, und um 


die Gerechtigkeit, und um das Gerichte. Um die Sünde, 
daß fie nicht glauben an mid, Um die Gerechtigkeit aber, 


daß ich zum Water gehe, und ihr mic, fort nicht ſehet, 
Um das Gerichte, daß der Fuͤrſt dieſer Welt gerichtet it. 
Sch habe euch noch viel zu jagen, aber ihr Fonnets jeßt nicht ° 
tragen. Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit Fom- 
men wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn 


er wird nicht von ihm felber veden, fondern, was er hören 


; 


wird, das wird er reden, und was zukuͤnftig ift, wird er 


euch verkuͤndigen. Derjelbige wird nich verklaren, denn 


von dein Meinen wirders nehinen, und euch verkuͤndigen. 


Alles, was der Water hat, das iſt mein, darum habe id) ge- 


fagt, er wirds von dem Meinen nehmen, und euch ver- 


kuͤndigen. 


6 Freunde! Aus dem, was ich im Eingange gezeiget 
habe, erhellet offenbarlich, daß es ein Kennzeichen der wahren 


Religion ſey, wenn ſie in Glaubensſachen keinen andern Richter 


uͤber ſich erkennet, als Jeſum, das Haupt ſeiner Kirche, und den 
Geiſt unſers Herrn Jeſu Chriſti, an deſſen Wort und Zeugniß, 
an deſſen richterlichen Ausſpruch der Heiland ſelbſt alle feine Ber 


ehrer gewiefen hat. Außer diefem Geifteder Wahrheit, willen. 


wir nichts von einem andern fihtbaren Richter, darzu weder Pe⸗ 
trus noch fein vermennter Nachfolger von Chrifte geordnet, und 


feiner Kirche vorgeſetzt worden (), Aber den Glauben ih - 
* en 


(3) Aber eben dariiber werden wir am meiften verfegert, fo gar, daß Bellar- 


minus L. III, de Laieis c. 19 ſpricht: Wenn auch) Die Pioau⸗ in 
—— allen 
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ſten zu herrſchen, und ihnen Lehren und Geſetze vorzuſchreiben. 
Denn einer iſt euer Meiſter, Chriſtus, ihr aber ſeyd alle Bruder, 
Pppp2 iſt 

‚allen Glaubensartikeln mit dem Roͤmiſchen Pabſte uͤbereinſtimmten: fo 
waͤren ſie dennoch keine wahren Glieder der Kirche, ſo lange ſie nicht dem 
Roͤmiſchen Pabſte unterthaͤnig ſeyn und gehorchen wollten (dadurch offen: 
barlich alle Apoſtel Jeſu und alle Vaͤter der erſten Kirche verdammet wer— 
den, die noch von keinem Pabſte zu Rom gewußt, noch weniger ſich demſel— 
ben unterworfen haben, wie ich am erſten Advente gezeigt). Denn der ma— 
chet den Pabſt zu einem ſolchen allgemeinen Oberhaupte der ganzen Kirche 
L. II. de Rom. Pontif. c. io, der das hoͤchſte Anfehen hat, Geſetze zu ges 
ben, zu difpenfiren, zumftrafen, auf den fich allein die ganze hriftliche Welt 
berufen, von feinem Ausfpruche aber auf keinen andern Nichter weiter 
appelliven darf, der von niemanden Fann gerichtet werden, c. 21. Er 
führet diefes befonders L, IV. aus c. 1, daß der Pabft der höchfte Richter 
fen, alle Streitigkeiten des Glaubens und Lebens zu entfcyeiden, fo, daß 
er diefes Nichteramt weder der heiligen Schrift, noch den Eoneiliis einraͤu— 
met, außer, in fo ferne diefelben vom Vale beftätiger find, dem allein der 
hoͤchſte richterliche Ausſpruch zukomme, und zwar darum, wie er c. 3 an: 
— aͤhrt, weil Chriftus Petrum allein, und nicht mit dem Concillo zugleich, 
den Fels genennet habe, daraus erhellen fol, daß die, Eoncilia alle ihre 
Gültigkeit von Pabſte allein haben. Und damit ftimmer auch Salmeron 
Comment. Epift. Pauli in. gen. difp. ro überein, weil die Schrift dun— 
kel und ſchwer fey: So muͤſſe der Pabft die richterliche Enrfcheidung dar; 
über geben, die ihm auch Gregorius de Valentia Lib. VIII. Anal. fid. c.ı, 
und viele andere zufchreiben. Es ift aber diefe irrige Meynung von vielen 
Papiſten felbit ſchon zur Gnuͤge widerleget, und dargethban worden, daß der 
Pabft nicht nur irren Fann, fondern aud) zum öftern geirret babe, daß die 
Eoncilia über den Pabft find, welches auch in dem Concilio ju Coftniß 1414 
und zu Bafel 1431 feit gefeger worden, daß der Pabit dem Ausfpruchedes 
Concilii gehorchen müffe, welches befonders Zudov. Ellies du Pin de anti- 

qua ecclefix difciplina mit mehrern dargethan, der Diſſ. 6. c. 4. p. 397 

ausdrüclich fpriche: Man har mehr als ein Erempel derjenigen Kömie 

ſchen Biſchoͤffe, welche von den Conciliis wegen Ketzerey und Rafter find 

gerichtet, verdammet und abgefeget worden. Das fechite allgemeine 

Concilium hat den Pabſt Honorium I. nebft andern Kegern verdammet, 
ob er gleid) bereits verftorben war, welches nicht nur derPabft Hadrianus II. 
auf dem roͤmiſchen Concilio An.86g felbft befennt apud Harduinum T.V.col. 

866, fondern auch der Pabſt Leo II. Anno 682, die Adta diefes fechften Con- 

eilii zu Conftantinopef billiget, und Honorium nochmals felbft verbammer, 

apud Hardwinum T. I. col. 1475. Und wie viele Erempel Fönnte ich 

noc) 





1 


N 
* 4 


ET — 


668 Am Sonntage Cantate, 


ift der Ausfpruch des Heilandes an feine Jünger, Matt 23,8. 
Bolten fich andere diefer Herrſchaft eines Menfchen über ihre Ga 
wiſſen unterwerfen: So mögen fie es aufihre Gefahr thun, uns 
aber diefe Gewiffensfreyheit ungeftöhrt laffen, daß wir ung allein 
an Jeſu Wort und Geiſt halten, und der göttlichen Vorſchrift dier 
fes himmlifchen Lehrers ung allein im Gehorfam des Glaubens 
unterwerfen. Von dem wiffen wir gewiß, daß er nicht fehlen 
noch irren kann, fein Wort ift wahrhaftig, und fein Zeugniß mit 
örtlicher Kraft verbunden, und fo wird unfere Kirche, folange 
wir uns nur an die unfehlbaren Ausſpruͤche diefes unbetruͤglichen 
Richters binden, zulänglich gefichert, und unſer Glaube jederzeit 
gewiß genung gegründet feyn. Ich hoffe, euch davon zu überzeus 
den, Fr Freunde, wenn ihr in gegenwaͤrtiger Stunde mit mie 
erachtet: j 








Re el 


o N 
noch anführen, da die Papiften felbft befennen müffen, daß ihre Pabfte ges 
irret haben, als im erften Sahrhunderte Clemens Rom., da er den gemein. 
f&haftlichen Gebraud) aller Dinge gebilliget, und das dritte Buch der Mac— 
cabäer für canonifch hält, welches die Römifche Kirche bendes verwirft; im 
andern Zephyrinus,da er desMontani, der Prifc® und Maximille Weifs 
fagungen gebilliget; im dritten Marcellinus, da ev ſich verleiten lajfen, fo 
gar den heydnifchen Gögen zu opfern; im vierten Ziberius, da er Die aria— 
nifche Kegerey angenommen; im fünften. Innocentius I, da er auch den 
Kindern das heilige Abendmahl für nothig erachtet, und von Auguftino, 
als des Pelagianifmi verdächtig erinnert worden; im fechften Gregorius], 
da er gemeynet, die Gebete der Kirche Fönnten auch den Auserwählten im 
Himmel und den Verdammten in der Hölle zu gute fommen; im fiebenden 
Honorius I, von dem id) vorhin gedacht. Dergleichen Erempel fönnte 
man aus allen Jahrhunderten der Rirchengefchichte anführen. Und wie viele 
Beweiße liegen davon am Tage, daß ſich die Päbfte zu Rom einander felbft 
widerfprochen und öffentlich verdammet, daß fie felbft befannt haben, fie 
Fönnten die Streitigkeiten der Neligion nicht entfcheiden, deren viele auch 
bis diefe Stunde in der Römifchen Kirche noch nicht entfchieden find! Wie 
kann man alfo bey folchen Umſtaͤnden den Roͤmiſchen Pabft für den hoͤch⸗ 
ften Richter inallen Ölaubensfachen erfennen, und wie ſchlecht wuͤrde es um une 
fern Glauben und um das Heil unferer Seele ftehen, wenn wir uns diefer 
tichterlichen Gewalt unterwerfen follten, dafiir uns Gott bemahre um Chriſti 
willen, der allein das einige Haupt feiner Kirche, ihr Herr und Richter iſt! 
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Das J Richteramt des Heiligen Geiſtes im der Eintheilung 


Re he Jeſu. 
en 






die eigentliche Befchaffenheit deffelbenerklären, wor: 
innen das Richteramt des Heiligen Geiſtes beſtehet, als: 
denn im 
} n Theile die Art und Weiſe zeigen, wie er ſolches in der Kir⸗ 
che Jeſu verwaltet. 
She wet, andaͤchtige Seelen, was zu dem Amte eines welt: Erſter Their. 
lichen Richters erfodert wird, daß er nämlich denen, über die er —— 
geſetzt iſt, das Recht ſpreche, und in vorfallenden Streitigkeiten amt des.deil, 
nach den Geſetzen unvartheyiſch entfcheide, wer Recht oder Unrecht Geiftes übers 
dat, damit der Unſchuld beygeftanden, der Bosheit gefteuert, und Kaym 6 
altenthalben gute Ordnung, Ruhe und Sicherheiterhaltenwerde, 
Das find die vornehmfien Stuͤcke, die ein jedweder Richter zu 
beobachten hat, und eben darinnen beftchet auch das Richteramt 
des Heiligen Geiftes in der Kirche Jefi. Den hat der Heiland, 
nachdem er das Werf der Erlöfiing vollendet, und der Welt feine 
fihtdare Gegenwart entzogen hat, zum höchften Richter überfeine 

anze Gemeine auf Erden geſetzet, daßer alten durch fein Blut erlöfe: 
32 — nachden Verordnungen ſeines Gnadenreichs, die in der 
heiligen Schrift befindlich find, ihr Urtheil ſpreche, ob fie Chriſto 
angehoͤren oder nicht, wie ſie zu Chriſto kommen, und recht glau— 
ben, heilig leben, und endlich durch fein Verdienſt ſelig werden fol: 
len. Unmoͤglich kann ein bloßer Menſch ein ſolches Richteramt 
in der Kirche Jeſu verwalten. Wer kennet aller Menſchen Her: 
zen? Wer kann von allen, die ſich mit dem Munde zu Chriſto 
und ſeiner Kirche befennen, ein richtiges Urtheil fällen, wie fie 
im Herzen gefinnet find? Wer weiß den verborgenen Seelenzu: 
ftand aller Ehriften, von was für irrigen Gedanfen, Vorurthei— 
fen und Zweifeln fie eingenommen find? von was für geheimen 
Lüften und Begierden fie beherrfchet werden ?_ dadurd) die Er: 
kaͤnntniß der Wahrheit zur Botrfeligkeit beyihnen gehindert wird, 
und wie dem allen abzuhelfen ift?_ Wer Fann den Herzen aller 
Menſchen fo beyfommen, daß der Verftand erleuchtet, der Wille 
| Ppppz3— gehei⸗ 
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ſtes gehoͤren; und wer fiehet nicht, daß dazu göttliche Eigenſchaf⸗ 
ten nöthig find, die wir bey Feinem Pabfte, Kanfer und Könige, 
bey Feinem menſchlichen Richter auf Erden finden? Wie dürfte 


fih alſo jemand unter allen Sterblichen auf Erden, des richterlie 
hen Amtes in der Kirche Jeſu Über die Gewiffen der Menfihen 


anmaßen? Nein, andaͤchtige Seelen, das koͤnnen wir keinem 
Menſchen in der Welt einrdumen. Dieſes Geſchaͤfte gebuͤhret 
nur allein dem Geifte unfers Heren Jeſu Chrifti, der alle Dinge, 
auch felbft die Tiefen der Gottheit erforfchet, der da weiß, was 


in Bett ift, und nicht nur. aller Menfchen Herzen Fennet, fondern ° 


auch in feiner Gewalt hat, ı Eor. 2, 10. Dasift der hoͤchſte und 


oberſte Richter der allgemeinen Kirche Jeſu, die in der ganzem 


Welt umher zerſtreuet iſt Der weiß am beften alle Lehren und, 
Gebote des Heren, allen Rath Gottes von unferer Seligfeit, den 
er uns felbft in den Schriften der Propheten und Apoſtel offenbas 
tet hat. Der verftchet gewiß, auf dasvollfommenfte, alle Wahr⸗ 
heiten des göttlichen Wortes, und den rechten Sinn und eigentliz 
en Berftand aller Ausſpruͤche der heiligen Schrift. Aller Men⸗ 
ſchen Herzen find vor ihm offenbar, und aller Gedanfen und Nei⸗ 
gungen blos und entdecket vor feinen Augen: Herr, wo ſoll ich 
hingehen vor deinem Geiſte? Wo ſoll ich hinfliehen vor deinem 
Angefichte? welchesder Sohn Gottes ift, der ie allent⸗ 
halben gegenwaͤrtige Heiland der Welt. Und, ſehet! eben dieſen 
allwiſſenden Geiſt Gottes verſpricht der Heiland bier feinen Juͤn⸗ 
gern, als den hoͤchſten Richter, den er über feine Kirche geſetzt hats 
So ich hingehe, will ich ihn zu euch ſenden. Wie aber? ſollen 
ihn denn nurdie Jünger befommen? Sollerdenn fein Richteramt 
nur an den Lehrern der Kirche, nur auf den Kirchenverſammlun⸗ 
gen, oder wohl gar nur an dem oberften Biſchoffe der Kirche ber 
weißen 2)? Sollen denn diefe nur allein willen und en 
} erden, 


(2). Das ift die Meynung ber Römifchen Kirche, die ſich felbft, und befonders 
ihr Oberhaupt, den Pabft, zum allgemeinen und oberften Richter in allen 
Ölaubensfachen feget, von dem es in Bayers Lehrbüchlein p. 3 — 


geheiliget, das Gewiſſen erwecket, und wieder beruhiget werde? 
Das ſind die Wirkungen, ſo zu dem Richteramte des Heiligen Gei⸗ 
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werden, was zur Seligkeit zu wiſſen und zu glauben noͤthig iſt? 


Nein, andaͤchtige Seelen, das Richteramt des Heil. Geiſtes gehet 


I 


.- 
» 


alle 


Kann der Roͤmiſche Pabſt in Vorſtellung der Glaubensſachen irren und 
fehlen? Nein; denn Ehriftus hat ihm in dem heiligen Petro verfprochen, 
fein Glaube folle nicht abnehmen. (oder vielmehr heißet es eigentlich : Er, 


ſoll nicht gaͤnzlich und beftandig aufhören, dadurch doch weder Petro, noch 
vielweniger feinen vermeynten Nachfolgern eine folche Unbetruͤglichkeit ohne 


Fehler und Irrthuͤmer zugefchrieben wird, die auch in voriger Anmerfung 
fehon widerlegt worden). Weiter heißer es: Kann die ganze Catholifche 
Kirche in Borftellung der Glaubensfachen irren und fehlen? Durchaus 
nicht; denn fie wird regieret von dem Heiligen Geifte, welcher ein Geift 
der Wahrheit iſt. Darum heißet es in Canifi Erklärung des Catechifmi 
p. 91: Wer. kann die Schrift unfehlbar auslegen? Die wahre Carhos 
liſche Kirche; denn diefer ift von Gott vielfältig verfprochen, Daß fie in 
Blaubensfachen nicht irren oder fehlen folle, wegen fteten Benftand Chris 
fti und des Heiligen Geiftes. Nun hat diefes zwar feine Richtigkeit, was 
die Catholifche oder allgemeine unfichtbare Kirche Jefu, das ift, die ganze 
Menge aller wahrhaftig gläubigen und frommen Glieder Jeſu in der ganz 
zen Welt betrift, dap dieſe niemals gänzlich vom wahren Glauben des Ev— 
angelii Chriſti abfallen, und derfelbe jemals in der Welt aufbören kann. 
Die Römifch : Catholifhe Kirche aber, und befonders ihr Oberhaupt, der 
Pabſt, der immer unter dem Namen der Catbolifchen Kirche gemenner wird, 
diefe kann nicht nur irren und fehlen, fondern hat auch fehon mehr als zu fehr 
und zu oft geivret, beharrer \auch noch immer in ihren vielen und gefährlichen 
Jerrthuͤmern, wie bisher ſchon in allen Predigten gezeiget worden. Mie 
was für Rechte Fann fich alfo diefe den Heil. Geiſt nur allein, und zwar fo 
zueignen, daß fie ganz unfehlbar feyn will in allen ihren Lehren, da doch die 
Gnade des Heiligen Geiftes allen Gläubigen in der ganzen Kirche ohne Un- 
terſchied, und einem jeglichen nach feiner Beduͤrfniß und feinem Verhalten 
verheißen worden? Freylich bar Petrus ſowohl als die übrigen Apoftel ſich 
der unmittelbaren Eingebung des Heil. Geiftes in feinem Amte zu erfreuen 
gehabt, dadurch er in feinen Schriften unfehlbar geworden. Deſſen aber 
Fann fich ja dev Pabft nicht anmaßen, von dem Bellarminus ſelbſt fpriche 
L.I. de Conc. C. II. Ob er gleich der höchfte Richter der Kirche an 
Ehrifti Statt ift, darf er doc nicht in Beurtheilung der Glaubenöftreis 
tigkeiten entweder fih auf feine Einſicht allein verlaffen, oder auf eine 
göttliche Offenbarung warten, fondern muß Fleiß anmenden, fo viel eine 
fo wichtige Sache erfodert, und die ordentlichen Mittel anwenden; als, 
denn kann er ſich des Benftandes Des Heil, Geiſtes, und der göttlichen 
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alle Menfchen an, nur daß die Wirfungen deflelben, nach dem 
Unterfchiede ihres Seelenzuftandes und Verhaltens, auch unters 
ſchiedlich ſeyn muͤſſen. Ein Richter ſpricht einem jediweden fein 
Recht, nur nach Befchaffenheit einer Sache, nachdem er fhuk 
dig oder unſchuldig ift, Recht oder Unrecht gethan hat. Eben 
diefen Unterſchied zeiget auch der Heiland an. Don feinen Juͤn⸗ 
gern foriche er: Ich will euch den Tröfter fenden, den heiligen 
Geiſt, der, als ein Fürfprecher und rechtlicher Benftand, ihre 
Sache führen, die Wahrheit ihrer Lehre vertheidigen und aus 
breiten, ihre Amt fördern, und fie felbft immermehr unterrichten, 
befeſtigen und gründen follte, damit fle nicht nur fürfid von der 
Wahrheit des Evangelüi uberzeuget feyn, fündern auch mit Freu: 
digkeit, Kraft und Seegen foldyes in aller Welt verfündigen koͤnn⸗ 
ten. Und freylich braudyen e8 auch die Lehrer der Kirchen, die 
andere unterrichten füllen, am meiften, daß fie der Grift der Wahr: 
heit durch feinen richterlichen Ausforuch immermehr belehre und 
verfichere, von allem dem, was Recht und Unrecht, wahr: und 
falſch ift, was da fey des Herren Wille, daß er ihre Gemuͤther 
gegen alle Zweifel befeftige, und in flreitigen Glaubensſachen ent⸗ 
fcheide, was dem Sinne Gottes und den Lehren feines Wortes 
gemäß fey. Wie aber billige Richter einen jeglichen in alten Faͤl⸗ 
fen belehren, und ihr Urtheil forechen, was: den Geſetzen nach 
Rechtens iſt: So verſaget auch der Geiftder Gnaden feinem Men: 
ſchen in der Welt feinen richterfichen Beyſtand in allem, was ei⸗ 
nem jedweden zu feiner Seligfeit nöthig ift, ihm fein Urtheil zu 
forechen, wie e8 um feine Seele ftehet, und wie ihm zu helfen if, 
Er wird die Welt ftrafen, foricht der. Heiland, um die Sunde, 
um die Gerechtigfeit, und um das Berichte. 
2) Worauf Strafen heißet hier nichts anders, als jemanden aufs Fra 
— tigſte uͤberzeugen von dem, was wahr oder falſch, recht oder un: 
iR OE pecht iſt. Der Heilige Geiſt ſoll alfo die Welt ftrafen, das ift, er 
ſoll die Menfchen in der Welt überzeugen von der Sünde, darin: 
nen 
Regierung verfeben. Hat aber der Papft nichts weiter, als den ordent⸗ 
lichen Benftand des Heiligen Geiftes ben dem Gebrauche der ordentlichen 
Mittel: ſo wird fich ein jeglicher gläubiger Chriſt eben ſowohl, als er, eis 
ner Unfehlbarkeit ruͤhmen koͤnnen. rg 
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nen fie insgeſammt verderben und umkommen muͤſſen, fo fienicht 
von ganzem Herzen, als bußfertige Suͤnder, an den einigen Hei: 
fand glauben, durch den alle Welt allein felig werden muß, von 
dem die ganze heilige Schrift bezeuget: Wer an ihn glaubt, der 
wird nicht gerichtetz wer aber nicht glaubet, der ift ſchon ge: 
richtet, darum, daß er nicht glaubet an den YTamen des einge: 
bohrnen Sohnes Gottes. Damit fie nun gedrungen werden, 

diefem Heilande ihre Zuflucht zu nehmen: fo fall er fie ferner 

berzeugen von der vollkommenen Gerechtigkeit, die fie allein 
bey Jeſu finden, und die er ihnen eben dadurd) erworben und be 
ftätiget hat, daß er durch fein Leiden und Sterben, durch feine 
Auferſtehung und Himmelfahrt sum Vater gegangen ift, da er 








zur Rechten Gottes firzet, und uns vertritt. Damit fie endlich 


gar feine Entfihuldigung ihres Unglaubens übrig behalten: ſo ſoll 


er ſie auch überzeugen von dem Gerichte, fo durd) die vollendete 


Erloͤſung Ehrifti,und durch die Berfündigung des Evangelii, über 
den Fürften diefer Welt, über den Satan, ergangen ift, deffen 
Werke der Heiland zerftöret, dem er die Macht genommen bat, 
feinen Gläubigen zu fihaden, dem er noch immer die Seelen der 
Menfihendurc die Gnadenwerke des Heiligen Beiftes zu entreißen 
ſuchet. Sollnun der Heilige Geiſt von dem allen die Welt über: 
zeugen: fo uͤberleget feibft, andaͤchtige Seelen, ob ſolches ohne 
‚einen richterlichen Ausforuch geſchehen kann, dadurch er allen 
Menſchen ihre Sünden, ihre Unwuͤrdigkeit vor Gott, ihr Un: 
‚vermögen zu allen Guten, ihren verdammlichen Zuftand vorhal: 
‚ten, dadurch er. ihnen das Heilin Ehrifto, dem einigen Heilande 
verkuͤndigen, dadurch er fie zum Glauben und heiligen Leben er: 
wecken muß, und ihnen die Wege des Heils mit Überzeugender 
‚Kraft offenbarer, auf welchen fie zu Bott kommen und felig wer: 
‚den füllen. Iſt diefes wohl möglich, ohne einer gründlichen Er: 
kenntniß von dem rechten DVerftande des göttlichen Geſetzes, fü: 
"wohl als der evangeliſchen Wahrheit in Chrifto? Lind fo ſehet ihr, 
"meine Freunde, womit dasKRichteramt des Heiligen Beiftes vor: 
naͤmlich beſchaͤfftiget ſeyn muß, nämlich mit der Ueberzeugung 
der Seelen von den Hauptlehren der heiligen Schrift, die allen 
Menſchen zur Buße, zum ea ‚ zur Deiligung und Seelig: 

nn eit 
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£eit nothwendig und unentbehrlich find. Freylich wird es wohl R 
niemals an Secten, Rotten und Spaltungen in der Chriften: ' 
heit fehlen, fo lange die Welt ſtehet. Es werden noch immer H 
fireitige Punete übrig bleiben, darüber fich die Lehrer der Kirchen 
nicht vereinigen konnen, dienoc immer zweifelhaft find, die audy 
ha vielleicht niemals entf&hieden werden koͤnnen noch follen, 
eynet aber nicht, andächtige Seelen, daB foldyes dem höchften 
Richteramte des Heiligen Geiſtes nachtheilig fey. Denn diefes iſt 
Hauptfächlih nur auf den vornehmften Entzweck der heiligen 
Schrift gerichter. Dieſer aber gehet dahin, daß fie uns unters 
weife zur Seeligteit durch den Glauben an Chrifto Jeſu. Folg 
lich duͤrfen wir ung gar nicht wundern, wenn ſich der oberſte Rich⸗ 
ter der Kirche Jeſu, der Geift dee Wahrheit, nur damit haupt: 
fächlic) befchäfftiget, diejenigen Glaubensfachen mit den deutlich 
ften und nachdruͤcklichſten Ausfprüchen zu entfheiden, die zur 
Bekehrung, Heiligung und Seligkeit aller Menfchen unentbehr⸗ 
ih find GC), Denen Juͤngern verfpricht zwar der Heiland: J 
wird 


¶) Aus diefem Grunde beantworten wir ben Einwurf, den uns Bellarminus, 
Gret/erus, Tannerus, Melch. Canus, und andere machen, daß nicht a 
les in der Bibel enthalten fey, was uns doc) zu wiffen nötbig ift. Wenn 
es nothwendig und unentbehrlich wäre zu unferer Befehrung, Heiligung und 
Seligkeit: fo würde es Gott in feinem Worte offenbaret haben, das zu dies 
ſem Entzwece gefchrieben, und dazu auch vollfommen binfänglih if. 
Daran fonnen wir ung begnügen, und alles dejenigen, was dazu niche 
nöthig ift, entbehren, And diefes haben auch die Bäter der erften Kirche 
erkannt und gelehret. So fpricht Chry/oflomus homil. ı. Epift. ad inf 





tum: Das Evangelium enthält alles, Das Gegenmärtige und Zukuͤnf⸗ 

tige, die Ehre, die Frömmigkeit, den Glauben, es ift alles in d 
Worte der Predigt zufanımengefaffet. Augufinus ad Ich. ©. II. tradt. 
49. Es ift nicht alles aufgefchrieben, was Ehriftus geredet und gethan | 
hat. Es ift aber dasjenige ermählet und aufgefchrieben worden, was 
zur Seligkeit der Gläubigen zulänglich fehien. Desgleichen de bonovr 
‚ ‚duitatis C. I. Die heilige Schrift feget ung die Richtſchnur der Lehre, 
damit wir ung nieht unterſtehen, Elüger zu feyn, als wir follen, de ci- 
vitate DeiL. II. C. 2, Ehriftus hat zuerft durch die Propheten, hernach 
ſelbſt in eigener Perfon, nachgehends Durch die Apoftel geredet, foviel 
er für zulänglicy geachter har, ſolches auch in Der heiligen MM * 
aſſet, 


| 
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wird euch im alle Wahrheit leiten, oder, wie es eigentlich nach 
dem Griechifchen heißen möchte, Lutherus auh Marc. 5, 33, übers 
fest hat, zur ganzen Wahrheit, zu dem gefammten Lehrgebaͤu— 
de der heiftlichen Religion wird er uch anführen, und von allem 
zulänglicy unterrichten, was zu eurem Amte noͤthig if. Don 
der Welt aber Heißet es nur, er wird fie ftrafen, oder überzew 
gen von der Sünde, von der Gerechtigkeit und von dem Gerich— 
ee. Darinnen find die vornehmſten Glaubens / und Sitteniehren 
enthalten, die allen zur Seligfeit nöthig find, und darinnen laͤſ— 
fet es der Geift der Gnaden gewiß feinem Menfhen, der es nur 
ſuchet und annimmt, an Unterrichte und Ueberzeugung fehlen, 
die ſich am Gewiſſen kraͤftig erweifet, — * 
Laßt immerhin unſere Gegner durch verwegene Spötte: Er varal, 
regen auftreten und fügen: Was ik das für ein Richter, Den ter folches 
man nicht fehen noch hören kann (9? Wir haben noch nie die Zurc fin 
lin 92 Na Stim 7 
faaſſet, Die wir die kanoniſche nennen, und die das höchfte Anfehen har, 
der wir glauben in allem, was wir nöthig haben zu wiffen,; und vonuns 
ſelbſt nicht wiſſen koͤnnen. Cyrillus L. ı2. in Iohann. ſtimmt auch da- 
mit ein: Es ift nich alles aufgefchrieben, was der Herr gethan hat, ſon— 
dern nur, das, was die heiligen Schreiber für zulänglich erachtet haben 
um Olauben und heiligem ‚Leben, Damit wir durch den Glauben, mit 
„guten Werfen und Wahrheit gezieret, Durch Jeſum Chriftum ins Him— 
maielreich konmen. 
Das iſt der Einwurf, den Ballarminus, Salmeron, Gordonus und an— 
dere machen, wie denn der Jeſuite Bailius in catech. controv. tradt. r. 
: a 8. ſpricht: Die Schrift ift nur ein ſtummer Zeuge, ein Gefeg und 
- Ausfpruch, fo noch erft der Auslegung benäthiger iſt Wer hat aber 
emals gehöret, Daß der Zeuge ein Richter fen? Ja Gret/erus dat auf 
dem Colloquio zu Regenfpurg,, ‚wie man in deſſen Adis Sefl, 9, p. 292. 
lieſet, ſich nicht gefhämet, mit Frechheit Gott und feinem Worte recht zung 
Trotze zu fagen: Wir find hier vor dem Angefichte der heiligen Schrift 
und des Heiligen Geiftes. Er mag den Ausfpruch thun, und, fobald er 
fagen wird: Du, Grerfer, haft Unrecht, du, Heilbrunner, haſt verloh— 
ten, fobald will ich auf eure Seite treten. _ Er mag hertreten, er mag ſich 
zeigen und mich verdammen. Wer vernünftig ifk, wird fich gar nicht wundern, 
daß Gott diefem Hohnfprecher fein unvernünftiges Begehren fo wenig er- 
fuͤllet bat, als dort der Heiland die unverſchaͤnmte Foderung des boͤſen Gei- 
—— ſtes, ein Wunder vor feinen Augen zu tbun in der Wüften, oder Abraham 
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Stimme des Heiligen Geiftes, und feinen richterlichen Ausſpru 
in irgend einer Sadye vernommen. Ey, muß. cs denn ebenin 
der Kirche Jeſu, wie in weltlichen Reichen und menfchlichen Ge 
richten zugehen? Das Reich Jeſu ift ja nicht von diefer Welt, ſon⸗ 
dern ein geiftliches, unfichtbares Gnadenreih, das inwendig in 
unfeen Seelen foll angerichtet werden, darinnen der Geift Chris 
ſti wohnen und fein Werk haben will. Was brauchen wir alfo 
zu warten, bisdiefer höchfte Richter der Kirche Jeſu fichtbar er⸗ 
ſcheinen, und mit vernehmlicher Stimme feinen Ausſpruch thun 
wird? Iſts denn nicht genung, daB er uns feine Rechte und Ge 
ſetze in den Schriften des alten und neuen Teflamentes hat auf: 
zeichnen faffen? In diefem prophetifchen und apoftolifchen Worte 
der Wahrheit, das der Geift Gottes eingegeben hat, hier hören 
wir feine Stimme deutlich genung, da er mit uns redet von dem 
verdammlichen Zuftande der Sünder, die nicht gläuben, von 
der Gerechtigkeit des einigen Mittlers, die allein vor Gott gilt, 
von dem Berichte, ſo Über den Fuͤrſten dieſer Welt ergangen iſt, 
und alten Lngläubigen und Gottlofen noch vorftehet. Hier le: 
fen wir feinen richterlichen Ausſpruch über alles, was wir glauben, 
| wie 
das Verlangen jenes Verdammten, jemanden von den Todten aufzuwecken, 
der feinen Brüdern Buße predige. Denn fie haben Mofen und die Prophes 
ten; wollen ſie aber dieſen richterlichen Ausſpruch, Mofes, der Propheten 
und Apoftel, in der heiligen Schrift nicht hoͤren: fo werden fie auch nicht 
glauben, wenn jemand von den Todten auferftünde, oder Gott felbft, 
wie.Gretferus verlangte, mit einer Stimme vom Himmel fprähe: Der 
Papft hat Unrecht, und die Roͤmiſche Kirche irret. Genung, er faget ung 
in feinem Worte, was wir glauben, thun und laffen follen in dem Werke 
unferer Seligfeit, und vedet denen, die nur auf feine Stimme merfen wol 
“fen, oft mit großem Nachdrucke ans Herz, fo, daß fie die Ueberzeugung 
oft wohl in ihrem Gewiffen empfinden, wenn fie es nur befennen wollten: 
tie wohl es viele Papiften gar oft bekannt, und alle Irrthuͤmer der Römis 
ſchen Kirche noch immer Zeugen aus ihren eigenen Glaubensgenoffen wider 
fich felbft finden , die die Wahrheit eingefehen und befannt haben. Sie 
wird ihnen auch oft genug gefagt, und mit Deutlichfeit und Ueberzeugung 
vor Augen geleget, ihre falfche Lehre aber aus der Schrift, und den Zeug« 
niſſen der Kirchenvaͤter, ja ihrer eigenen Scribenten widerleget. Wollen 
fie nun auf alle diefe richterlichen Ausfprüche der heiligen Schrift nicht hoͤ⸗ 
ron: fo mögen fie erfahren, was ihnen der Heiland vorher verfündiget hats 
Das Wort, Das ich vede, Das wird fie richten am jüngften Tage. 
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wie wir leben, womit wir uns troͤſten ſollen, was wir noch kuͤnf⸗ 
gewarten haben. Leſet doch nur, andaͤchtige Seelen, und 
Big dieſes Wort der Wahrheit, forſchet und denket 
demjenigen mit Andacht und Gebete nach, was ihr in der heiligen 
Schrift, von denen zur Seligkeit nöthigen Glaubens; und Sitten: 
Lehren, in den deutlichſten Ausſpruͤchen aufgezeichnet findet! Sind 
doch die wichtigften Lehrpumete, darüber wir mit andern Religi: 
onsverwandten ffreitig find, insgeſammt fo offenbarfich in der 
heiligen Schrift entſchieden (), daß ein jeglicher, den fie nur ohne 
7 > Qua Vor⸗ 
"%5) Da die heilige Schrift alles enthaͤlt, was uns zur Seligkeit noͤthig iſt, und 
u Gore felbit alle Menſchen darauf meifer und daran bindet, nach dieſer Re— 
gel einherzugehen, und in Glaubensfachen durchaus nichts anzunehmen, 
als. was gefchrieben ſtehet: fo kann den !Ausfprüchen der heiligen Schrift 
wohl unmöglic) das vichterliche Anfeben abgefprochen werden, davon „Au- 
\... guflinus contra litteras Petiliani L. 5. c. 6. fpriht: So jemand von 
— Chris, ‚oder von feiner Kirche, oder fonft von etwas, Das zuunferem&lauts 
IM pen Und Rebeh noͤthig ift, ich will nicht fagen, fo wir, fondern, tie Paulus, fo 
N auch einEngel vom Himmel uns etwas anders davon verfündiger, außer, 
wos ihr in denSchriften des Geſetzes undEvangelügelehret ſeyd, anathe- 
ma fit, Der ſoy verflucht. Und das iſt die beftändige Lehre der alten Kir— 
chenvaͤter, die kein Anſehen der Kirche, der ‚Coneilien, oder irgend eines 
an alten Lehrers, ſondern nur Die heilige Schrift allein für den Richter in 
du —25 — erkennen, wie Auguſtinus contraMaximum L. 3. C. 14. 
ſich erklaͤret, Daß hier weder das Coneilium zu Nicaͤa, fo wider die Aria— 
=. ner gehalten worden, noch das arianifche zu Rimini ein tichterliches An- 
‚ fehen habe, etwas zu entfcheiden, fondern allein, die heilige Schrift, 
‚darauf er Lib. de vnitate Ecclef. c, 3. allein weiſet: Weg mit dem, was 
wir wider uns felbft, nicht aus den göttlichen kanoniſchen Büchern, fon- 
on woher anführen! Denn ich verlange nicht, daß die, heilige 
Kird e mie menfchlihen Zeugniffen, fondern mit göttlichen Ausfprüchen 
bewieſen werde. Andere mögen ſich berufen, auf mag fie wollen, mir 
wollen vielmehr, als Schafe Chrifti, die Stimme unfers Hirten hören. 
Daher müffen wir auch nur. in den heiligen Eanonifhen Schriften die 
wahre Kirche fuchen. Cap. 6. Leſet uns folhes aus dem Gefege, aus 
den Propheten, aus den Palmen, aus dem Evangelio, aus den apo- 
ſtoliſchen Briefen, jeiget es uns! fo wollen wir glauben. ‚Cap. ı0. Auch 
auf die katholiſchen Biſchoͤfe dürfen wir uns nicht. verlaffen, wie vielleicht 
Dadurch viele verführet werden, daß fie wider die Eanenifchen Schriften 
Fr Gottes etwas annehmen. Darauf weiſet Zrenzus L. III. c. ı. auf das 
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Boruerheil mit redfihpenn Herzen) in der guten Abficht Liefer, die 


Wahrheit zu erkennen, und feine Seele zu erbauen, gar bald 
mit Ueberzeugung einfehen wird, daß Fein Menfch ohne Sünde 
und Fehler ift, daß fein Menſch Fein Verdienſt vor Gott haben 


kann, daß wir insgeſammt, als verdammmliche Shnder, ohne 


altes eigene Derdienft vor Gott gerecht und felig werden muͤſſen, 
allein aus feiner Gnade durch die Erloͤſung, fo durch JefumChre& 


J 


ſtum geſchehen iſt, daß wir außer dieſem goͤttlichen Heilande kei⸗ 


nen andern Mittler und Fuͤrſprecher bey dem Vater haben, durch 


den wir Vergebung der Suͤnden, Leben und Seligkeit erlangen 
koͤnnen, daß wir keine eigene Genugthuungen, keine fremden 


Verdienſte elender Menſchen nöthig haben, die alle nichts vor 
Gott gelten, daß die Anrufung der Heiligen , die Verehrung ih⸗ 
rer Bilder und Religuien fündlih, und der heiligen Schrift zu: 


widerfey, daß das Meßopfer und Fegefeuer,und dergleichen mehr, 


£einen Grund in Gottes Worte habe. DO! wie Ne ent 
ſcheidet diefes alles der Geiſt Chriſti, mit mehr. als zu deutlichen 


Ausſpruͤchen in der heiligen Schrift, fü, daß die Widerfacherfelbft - 


dadurch beſchaͤmet und eingerricben werden, daß fie wohl — 
un 

Evangelium der Apoſtel, welches ſie anfangs geprediget, nachgehends 

auf Gottes Befehl aufgeſchrieben haben, daß es die Saͤule und Grund⸗ 

feſte unſers Glaubens ſey. Tertullianug adverfus Hermogenem vers 

ehret (adoro plenitudinem) die Vollſtaͤndigkeit der heiligen Schrift. 

Darauf weifer er ven Hermogenes, wider deffen Ketzerey er ftreiter, und, 


wo er fie nicht aus der Schrift bemeifen Fann, dräuet er ihm das Wehe, 


fo denen beſtimmet ift, Die der heiligen Schrift etwas. zufeßen oder davon 


'thun, Darauf weifet Conffantinus IM. die Bäter zu Nicaa, daß fie alles 


nur aus der Schrift bemeifen füllen. Denn die evangelifhen und apo— 


ftofifchen Bücher, Die Ausfprüche der alten Propheten unterrichten uns 


vollkommen zulängfih, was wir von göttlichen Dingen glauben und 
lehren follen; daher alle Fragen nur aus denen von Gott eingegebenen 
Schriften follen entfchteden werden, wie Theodoretus berichtet L. 1. Hiſt. 
Ecclef. ce. 7. So fpricht auch Athanafıus’ contra gentes: Die heiligen 
von Gott eingegebenen Schriften find zulänglich, uns von der Wahr- 
heit zu unterrichten; und Mlarius L. III, de Trinitate:- QBip Han ung 
. an dem begnügen, was geſchrieben ift; Cap. 7. Bon göttlihen Sachen 
dürfen Menfchen Eeinen andern Ausfpruch thun, als'nach der Vorſchrift 


des göttlihen Wortes. Diefe Zeugniffe der Alten werden zulänglich fen, - 


"das Alterthum unferer Lehre zu bejtätigen, 


rs ad 
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und gar nicht laͤugnen fönnen, fie kommen mit der Bibel allein 
nicht zu Rechtes daher fie uns lieber allerley Menfihenfagungen, 
als Go N eu uns. an die Ausforüche der alten 





Bater und Kirhenverfammlungen binden, ‚oder gar nöthigen 
möchten, unfere Gewiffen der Oberherrfchaft eines vermeinten 


Statthalters Chrifti zu unterwerfen (), der allein Macht Pair 
| | N 


F (6) Sofeifrig die Römifhe Kirche darauf dringet: fo fehr veden auch dawider 
die Vaͤter der.erften Kirche. Origenes in c. 5. Ep. ad Roman. ſpricht: 


Paulus giebt allen Lehrern der Kirche ein Beyſpiel, daß fie das, was 
fie der Gemeine vorfragen, nicht auf ihren eigenen Sinn , fondern auf 
göttliche Zeugniffe gründen. Denn ‚ wenn ein fo großer Apoſtel gläus 
bet, daß das Anfehen feiner Ausfprüche allein nicht zulänglich fey, mo 
er nicht zeige, Daß es im Geſetze und den Propheten gefihrieben ftehe: 
Wie vielmehr follen wir, geringe Lehrer, dieſes beobachten, daß wir 
bey unferm Unterrichten nicht unfere Meynungen, fondern die Kehren des 


Seiligen Geiſtes nach feinem Sinne vortragen. Chryfoflomus emab- 


net homil. 49. in cap. 24, Matth. Daß die Chriften ben den Greueln 
des Antihrifts, Der an der heiligen Stätte ſtehet, auf die Berge fliehen, 


dDas iſt, wie er es erfläret, zu den Schriften der Propheten und Apos 


ſtel ihre Zuflucht nehmen follen, weil bey einreißenden Ketzereyen Fein 
> anderer Beweis der wahren Kirche, und Feine andere Zuflucht übrig ift 
denen, fo die Wahrheit des Glaubens erkennen wollen, als die heilige 
Schrift. Denn ehemals, fähret er fort, hat man auf vielerley Weſſe 
dargethan, welches die wahre KircheChriftifen,und wie fie fi) von dem Ken: 
denthume unterſcheide. Nun aber Eönnen Die, welche die wahre KircheChrifti 
"wollen Eennen lernen, folches nicht anders, als aus der Schrift erfen- 
nen. Wer alfo wiſſen will, welches die wahre Kirche Chrifti ſey, der 
muß fie bey folcher Verwirrung der Ketzerey, die ſich ihr gleich fteller, 
nur allein-aus der heiligen Schrift Eennen lernen. Und eben darum be: 
fiehlet Chriius, der dergleichen Unordnung in den legten Tagen vorher: 
gefehen hat, daß feine Chriften, Die zu einem recht feften und gewiffen 
Glauben kommen wollen, fonft nirgends (und alfo zu keinem Papfte und 
Eoncilio), fondern. nur allein zur heiligen Schrift ihre Zuflucht nehmen, 
Eben darauf berufer fich auch Augufinus de vnitate ecclefi@ c, 16, da 
er feine Gegner auffordert, fie follen die Wahrheit ihrer Kirche beweifen, 
wenn fie koͤnnen, nicht aus menfchlichen Reden und Schriften, oder aug 
den Concilis ihrer Biſchoͤffe, micht aus betrüglichen Wundern und Zei- 
Ken, dagegen wir auch fehon Durch Gottes Wort behutſam gemacht 
and vorbereitet worden find, ſondern aus den Vorſchriften des Geſehes, 
ans den Weißagungen der Propheten, aus den Liedern der Pſalmen, 
Ba aus 


an 
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fol, die Schrift auszulegen, und alle Glaubensfachen zu entſchei⸗ 
den. Eben dadurch aber empören fie ſich offenbarlic) wider das 
hoͤchſte Richteramt des Heiligen Geiftes, den der Heiland allein - 
feiner Kirche vorgefeger hat, daß fie an die Beugniffe feines Wor⸗ 
tes gebunden feyn, und nad) diefen göttlichen Ausſpruͤchen alles 
entfcheiden fol, was zum rechten Glauben und heiligen Leben ger 
höret, was zur Seligfeit der Menſchen noͤthig if. Nach diefer - 
Vorſchrift müffen wir einhergehen, nad) dem Gefege und Zeuge - 
niffe, das ung Gott felbft mit der beygefügten Warnung einfchärz 
fer: werden fie das nicht fagen, ſo werden fie die NJorgenröthe 
nicht haben, fie werden nimmermehr zur Erfenntniß der Wahr: 
‚heit kommen, und einen Theil an Chriſto und feinen Gnaden: 
guͤtern haben, Jeſ. 3,20. Denn wir haben einfeftesprophetifches ° 
Wort, auf deſſen Ausfprüche wir uns mit zuverläßiger Gewiß: 
heit verlaffen Fönnen, das auch alles deutlich genung entſcheidet, 
als ein Licht, das da feheinet in einem dunfeln Orte, bis der Tag 
‚anbreche, und der Morgenſtern aufgehe in unfern Herzen, Ja, 
das Wort Bottes ift lebendig, und Fraftig, und ſchaͤrfer, denn 
Fein zwepfchneidiges Schwerd, ja es ift ein Richter der Gedanz 
Een und Sinne des Herzens,’ So viel alfo nach diefer Aegel 
einhergehen, tiber die wird Segen und Sriede feyn. Begnügen 
ſich doch die Apoſtel ſelbſt an diefen feheiftlichen Zeugniffen des Heiz - 
ligen Geiftes, und berufen fi ausdrücklic darauf, daß fie nichts 
weiter Ichren, als was Mofes und die Propheten gelchret haben, 
Ap. Geſch. 26, 22. Ja, der Heiland berufer ſich fogar auf Mos 
fen und die Propheten, die von ihm zeugen, und in ihren Schrif— 
ten einen richterlichen Ausſpruch thun, daß er der wahre rs 
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aus der Stimme unfers Hirten felbff, aus den Predigten der Epanges | 
liften, das iſt aus dem Anfehen aller Eanonifchen heiligen Bücher « = 
Niemand folle deswegen etwas für wahr halten, weil der und jener, Dies | 
fe oder jene Wunder follgethan, diefe oder jene Erſcheinungen gehabthaben, 

und dergleichen, welches er alles vermirft. Denn auch wir verlangen 
nicht, daß ung jemand deswegen glauben muß, weil wir in der Kirche 
Ehrifti find, weil viel Biſchoffe und Concilia mit uns übereinftimmen, | 
oder mandyerley Wunder unter ung gefchehen, fondern,meil wir die Schrift 
für ung haben, Sp proteftantifch reden Die Väter, als jemand don uns | 
reden fann! h | 
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und feine Lehre von Bortfiy. DiedamalsIchenden Juden hatten 
auch die Stimme Moſis nicht anders, alsin feinen Schriften, an 
gehoͤret. Und gleichwohl ſtellet ihnen der Heiland folche, ale if: 
ven Richter vor, der ihnen das Urtheil fpricht, und ihren Unglau⸗ 
ben verdammet. Es iſt einer, der euch verflaget, nämlich Mo⸗ 
fes, d mir gefchrieben hat, Joh. 5,45. 46. Hat nun Mo⸗ 
fis Schrift ein fo richterliches Anſehen: So werden es noch viel 
mehr die Schriften der Apoſtel Jeſu haben, die eben ſowohl als 
‚jene, durch die Eingebung des Heil. Geiftes aufgefchrieben find. 
Und fo wird folglich die ganze heilige Schrift, als Jeſu Wort, als 
die richterliche Stimme des Heil. Geiftes anzufehen feyn ar ba 
| om 





(D) Ich kann mich nicht enehalten, die fhönen Bengwifle des großen Bali 
in fermone de vera ac pia fide T. II. Opp. ed. Parif. p. 386 anzufühs 
ren, da er bey allen Streitigkeiten über die Ölaubenslehren der Kirche, mie 
eben fo großem Eifer, als jemals ein Proteftante thun kann, auf das rich⸗ 
terliche Anfeben der heiligen Schrift. allein dringer. Denn, fo ver Herr 

creu iſt, ſpricht er, in allen feinen IBorten, uud alle ſeine Gebote lauter’ 
und wahr find, befeftiget in Ervigfeif, und alleſammt wahrhaftig und bil- 
lig: So ift diefes unfteeitig ein offenbarer Abfall vom Glauben, und Be: 
weiß des größeften Hochmuths, wenn jemand etwas von dem, was ges 

* Men ftehet, verwerfen, und etwas von dem, was nicht gefhrieben 

iſt (und alfo von ungefchriebenen Traditiohen, wie die Römifche Kirche thut), 
Dagegen einführen wollte, da unfer Herr Jeſus Ehriftus gefagt hat: 
Meine Schafe hören meine Stimme, und Eurz vorher: Einem Fremden 
folgen fie nicht, fondern fliehen von ihm, Denn fie Eennen des Fremden 
Stimme nicht, auch der Apoftel ein Exrempel von Menfchen nimmt,und aufs 
nachdruͤcklichſte unterfager, daß nichts von dem, was in der heiligen Schrift 
ſtehet, Davon genommen, auch nichts, was nicht darinnen zu finden ift, 

Dazu gefegef werde. Man vergleiche diefen Ausfpruch Bali mit dem, 

was ich am Sonntage Mifericordias Domini gefagt: So wird man die 
Uebereinftimmung offenbarlich finden. EBen diefer angefehene Lehrer der 

alten Kirche giebt weiter in moralibus regula 72. c. 1. p. 492 allen Zuhoͤ⸗ 

vern die Regel: Sie füllen mit fleißiger Beurtheilung anhören, was von 

ihren Lehrern vorgetragen wird, und dasjenige, was fie der heiligen 
Schrift gemäß befinden, annehmen, was aber damit nicht übereinftim- 

et, verwerfen, nady dem Ausfpruche Sefu: Meine Schafe hören meine 

fimme, und Pauli: So au ein Engel vom Himmel euch ein an- 

der Evangelium predigen — wag wir euch geprediget haben, = 
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ser und Pres Amt in ihren Ländern und Reichen auch nicht anders verwalten, 
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Tr ee 

won der Heiland ſpricht: Wer mich verachtet, und nimmt meine 

Worte nicht auf, der hat ſchon, der ihn richtet, das Wort, das 

ich rede, das wird ihn richten am jüngften Tage, ol. 12,48 

Können doch weltliche Fürften und Könige ihr richterliches 





als durch Öffentliche Gefege, Die fie ins Land ergehen laſſeg, dar 
nad) die Unterobrigfeiten und Richter alle Saden entfeiden, 
und einen jeglichen Das Recht forechen müflen. Warum wollten: 
wir uns nicht auch daran begnügen, daß Jeſus, das Haupt fine 
Kirche, uns die Rechte und Geſetze feines Gnadenreiches in derhei: 
ligen Schrift geoffenbaret hat, die von dem Geiſte Gottes einger 
geben, darinnen alles deutlich beſtimmt und zulänglichentfchieden 
ift, was zu aller Menfchen Seligfeit erfodert wird? gie findet 
ein jeglicher alles, was er zum Unterrichte ‚Rathe und Trofte, zur 
Erbauung und Beflerung feiner Seele, zur Erlangung feiner Se 
ligkeit nöthig hat, weldyes altes fo deutlich geoffenbaret ift, daß «8 7 
auch der Einfältigfte ohne groſſe Schwicrigfeiteinfehen fan,wenn 
er fonft nur Fleiß anwendet, Gottes Wort zu lefen, zu hören, zu 
betrachten, und auf die Gnadenwirkungen des Heiligen Geiſtes zu 
merken, der ſich niemals dabey unbezeuget laͤſſet. Freylich 4 
er 


ſey verflucht Gal. 1. Regul. 80. c. 22. p. 566 ſpricht er: Was iſt die Ei⸗ 
genſchaft eines Chriſtey? Der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt. 
Was iſt die Eigenſchaft des Glaubens? Eine voͤllige Ueberzeugung von 
der Wahrheit der von Gott eingegebenen Schriften. Was ift die Ei⸗ 
genfchaft eines Gläubigen? Daß er mit fo völliger Weberzeugung von 
der Kraft der göttlichen Wahrheiten heiliger Schrift verfichert ift, und 
fich nicht unterfteher, etwas davon zu verwerfen, oder. etwas Neues da 
zu thun. Denn, wenn alles, was nicht aus dem Glauben fommt, 
Sünde ift, wie der Apoftel fpricht, Der Glaube aber kommt aus dverPra 
Digt, und das Predigen aus dem Worte Gottes: So muß nothwendig 
alles, was außer der heiligen göftlichen Schrift angenommen wird, nit 
aus dem Glauben Fommen, und folglich Sünde feyn. Wenn ein Pro» 
teſtante fo vedetz Sp inuß er in der Roͤmiſchen Kirche ein Keger heißen, 
Was will man nun fagen, wenn gleichwohl ein Sehrer aus dem vierten Jahrz | 
hunderte eben fo redet, wie. wir? Muß man nicht erfeunen, daß unfere Kir: 
che fo neu nicht ift, als man vorgiebt, fondern in ihrer Lehre mis der erften | 
chriſtlichen Kirche noch fehr wohl übereinftimmer ? ER 
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der Heiland andy Lehrer und Prediger in feiner Kirche geordnet, 
die den Sinn der heiligen Schrift gruͤndlich erforfchen, der Ge: 
meine erflären, und zu ihrer Erbauung anwenden füllen. Sie 
find aber darum nicht Richter uͤber Gortes Wort, daß fie ſolches 
mad rem sen Sinne auslegen, oder fich unterftchen dürften, 
über anderer Gewiffen zu gebieten, die Srrenden zu verdammen, 
oder wohl gar zur weltlichen Strafe zu ziehen. Wie wiirde ein 
Landesherr damit zufrieden feyn, wenn fich jemand eigenmächtig 
en Statthalter in feinem Lande aufwerfen, denen Unterthanen 

ie Geſeze ihressHerenzu lefen, und ſich befannt zu machen verbies 







ten, und fich allein die Macht nehmen wollte, foldye nach feinem 


Gutduͤnken auszulegen, zu verändern, zuzufegen, wegzulaffen, 
was ihm beficher, und jedermannbey Lebensftrafezu gebieten,daß 
er ſich nach feinen Vorſchriften richte, ohne darnach zu fragen, ob 
fie mit den Gefegen des Landesherrn übereinftimmen? Wo wir: 
de ein Landesherr dergleichen vertragen? und würde ung nicht 
jederman, als Nebellen anſehen, wenn wirung einer folchen ange 
mafleten Oberherrſchaft unterwerfen, undihm mehr, als unſerm 
rechtmäßigen Landesheren, gehorchen wollten? Wie vielweniger 
kann man uns zumuthen, unfern Gott alfo zubeleidigen, daß wir 
jemanden für den Statthalter Chrifti erfennen, den der Heiland 
nicht dazu gefesst hat, der uns das Wort Jeſu au entreiffen ſuchet, 
feine Gebote verändert, feine Sacramente verfälfchet, die Bibel zu 
lefen verbietet, und fih allein die Macht herausnehmen will, den 
Verſtand der heiligen Schrift nach feinem Gutdünfen zu beſtim⸗ 
men; der bey Verluſt der Seligkeit befiehlet, feine Ausſpruͤche, 
die doch nur Menſchenwort ſind, als Gottes Wort, anzunehmen; 
der endlich alle, die ſich ſeiner Oberherrſchaft nicht unterwerfen 
wollen, als Kezer, zum Feuer und Schwerdte verbannet? War⸗ 
lich! ein ſolches Richteramt hat der Heilige Geiſt nirgends in der 
Kirche Jeſu eingefuͤhret, noch viel weniger hat er ſolches irgend ei⸗ 
nem Lehrer der Kirche aufgetragen. Dieſe find blos zu Unterhir⸗ 
ten über die Heerde Jeſu gefeget, daß fie ſolche weiden mit Lehre 
und Weisheit , nach dem Borbilde der heilfamen Worte, ſo inder 
Schrift enthalten find. Die richterlihe Enefcheidung und Beltras 
fung aber, gebühret dem lg Gottes allein, bey denmdie Ber 
4) Rrrur 2 RZ 
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fowohl, als die Zuhörer, und alle Ehriften Unterricht, Rath und 
Weisheit ſuchen muͤſſen, die Schrift zu verfichen,, die einem jegli⸗ 
hen fein Urtheil ſpricht, und mit Liberzengung zu erfennen, was 
da fey des Heren Wille, Diefer Geift der Weisheit und des Ver⸗ 
ſtandes, der laͤſſet es auch niemanden Pi ftande fehlen, 

der ihn darum bittet, fein Wort mit lehrbegierigen Herzen lieſet, 

und den Trieben des guten Beiftes gehorfam ift,die er dadurdyers 
wecket. Er rüftet die Lehrer aus mit ſeinen Amtssund Heiligungs: 
gaben, daß fie maͤchtig ſeyn, zu ermahnen durch die heilſame 
Lehre, und zu ſtrafen die Widerſprecher, daß ſie das Wort reden 
mit freudigem Aufthun ihres Mundes. Und wenn ſie in ſeiner 
Kraft reden, beweiſet er die Wahrheit feines Wortes auch an den 
Herzen derZubörer,, aufzuthun ihre Augen, daß fie fich befehren 
von der Sinfterniß zum Lichte, von der Gewalt des Satanszu 
Gott, zuempfaben Vergebung der Sunde,und das Erbe fammt 
denen, die geheiliget werden durch den Glauben an, Chrifto 
Te J x 


u. " Ar 
Freylich dringet er feinenrichterlichen Ausforuch feinem Men: 

fhen mit Gewalt auf, und zwinget niemanden, die Wahrheitzu 
erkennen und anzunehmen; und daher kommt die groffe Menge 
derlinwiffenden,derZweifelhaftenundSyrrenden,derlingläubigen 
und Ruchlofen; daher Fommen die vielen Secten und Trennun: - 
gen unter den Ehriften, die fo verfchiedenen Auslegungen der heis 
figen Schrift und ihrer Lehren, die vielen und oft wunderlichen 
Meinungen und feltfamen Einfälle der Menfchen, die unzähligen 
und oft ganz unnuͤtzen Streitfragen über die Glaubens:und Sit 
tenlchren der Religion. Dieſem allen würde gar bald abgeholfen 
werden, wenn wir lauter wahre und rechtfehaffene Ehriften hats 
ten, die mit Fleiß und Gebete in der Schrift Forfchten, und den 
Gnadenwirfungen des guten Geiftes, die jederzeit mit den heilfas 
men Lehren feines Wortes verbunden find,an ihrem Herzen Raum 
fieffen. Verſuchet es nur, meine Freunde, und laffet einmaldas 
Wort der Wahrheit, das euch euer Lebenlang ſchon fo oft und 
reichlich iſt verfündiget worden, laſſet es doc) nurerft fo weit kraf⸗ 
tig werden an euren Seelen, daß ihr eich dadurd) von der Sünde 
und eurem verdammlichen Zuftande überzeugen, aber. auch = 
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der Gerechtigkeit, die in Chriſto Jeſu iſt, uͤberfuͤhren, und dadurch 
erwecken laſſet, mit demuͤthiger Erkenntnis, Scham und Reue, euch 
vor dem Gnadenſtuhle des durch Chriſtum verſohnten Vaters zu 
beugen, und in dem Namen Jeſu Chriſti um Erbarmung zu bit: 
ten! Dränget eud) voll Blaubens zu den Wunden eurestreueften 
Ertöfers, der fein Leben für euch inden Tod gegeben! umfaffet dies 
fen Freund eurer Seelen mit Eindlicher Zuvepficht I verlaſſet euch 

anz auf feine vollfommenften Berdienfte! umarmet ihn mit bruͤn⸗ 
ftiger Liebe, und ergebet euch ganz zu Jeſu Dienſte und Eigenthu: 
me euer Lebenlang! Ich bin gewißverfichert, fobald der Geiſt der 
Gnaden nur erft fd viel in euren Seelen gewonnen und ausgerich⸗ 
ter har, euch zu Ehrifto zu führen, und zum Glauben an feinen 
Namen zu bringen, welches fein vornehmſtes Geſchaͤfte ift, Jeſum 
zu verklären, diefen Heiland und fein Verdienſt recht befannt,recht 
angenehm, recht verehrungswürdig, groß und herrlich zu machen 
unter den Menſchen; hat er diefen Grund nur erft ineuren See 
fen geleget : Ach! ſo weiß ich gewiß, ihr werdet dasinnwendige Zeugs 
niß diefes hoͤchſten Richters garfleißig in euren Herzen empfin⸗ 
den, md erfahren, was der Heiland faget: Er wird euch in alle 
Wahrheit leiten; denn er wird zeugen von mir, Und gewiß, 
eher fommenwirauchnimmermehr zueiner recht völligen und un: 
beweglichen Gewißheit in der Religion, bisder Geift Ehriftifeinen 
Richterſtuhl innwendigin unferm Herzen aufgerichter, und da 
feinen Tempel, feine beftändige Wohnung, fein tägliches Geſchaͤf⸗ 
te hat. Er laͤſſet 8 zwar auch den Ungläubigen und Gottlofen an 
feinem richterlichen Zeugniſſe nicht fehlen, über die der Herr kla— 
gen muß: Die Menſchen wollen fi) meinen Geift nicht ftrafen 
oder uͤberzeugen laffen. Aber freylich muß er anders mit ihnen um⸗ 

chen, als mit den Gerechten. Vielleicht habet ihr es zum oͤftern 
—* in euren Gewiſſen empfunden, Suͤnder im Volke, wie kraͤf⸗ 
tig euch der Geiſt Gottes eurer Suͤnden erinnert, eure Schande 
aufgedecket, euren verdammlichen Zuſtand geoffenbaret, und die 
Gefahr eurer Seelen vorgehalten, wie nachdruͤcklich er oͤfters das 
ſchlafende Gewiſſen aufgewecket, und euch zur Buße, zum Glau— 
ben, zur Beſſerung des Lebens gereizet hat. Das find die richter⸗ 
lichen Ausſpruͤche, damit der . des Herren von der —“ 
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686 Am Sonntage Cantatee 
des göttlichen Gefeßes und Evangelii fowohl, als von dem Zuftan- x 
de eurer Seelen ‚zeuget, um euch dadurch noch zur Buße zuleitem, 
und dem ewigen Derderben zu entreiffen, fo über eurem Haupte 
ſchwebet. O! laſſet doch dieſe Beftrafungen desguten Geiftesnicht 
länger vergeblich ſeyn, nicht ferner fo fruchtlos voruͤbergehen, da⸗ 
mit ihr eure Gnadenzeit nicht endlich gar verfaumet, und einmal 
plöglich dahin geriffen werdet ohne Erbarmung, undin euren Te 
desſtunden erfahret, wie ſchrecklich das Richteramt des Heiligen 
Geiſtes denen Gottloſen iſt! Fallet vielmehr mit aufrichtiger Buße 
und lebendigem Glauben, in die ausgebreiteten Liebesarme eures 
Heilandes, die en. eröffnet hat, euch mit Gnade und Erbarmung 
zuumfaflen! Denndahinzieletebendas ganze Richteramt des Hei⸗ 
ligen Geiſtes, daß er Jeſum verkläre, und die Wahrheitfeinergörte 7 
lichen Lehre, die Kraft feines unendlichen Verdienſtes anden Sees 
len der Menfchen verherrliche, O feelige Seelen, bey denen d 
Geift des Herendiefe Abficht erlangen hat! Nimmermehr kann es 
euch an Heberzeugung von der evangelifhen Wahrheit, an Ge 
wißheit eures Glaubens und Gnadenftandes, an lebendiger Hof: J 
nung des ewigen Lebens, am Troſte im Leiden und Tode fehlen! 
1%0h.2, 20, Denn ihr habetdie Salbung von dem, der da heilig ift,undwiß 
B 27, fet alles, was euch nöthig ift zu eurem Heile. Und die Salbung, | 
die ihr von ihm empfangen habet, bleibet bey euch, und Surfer 
nicht, daß euch jemand lehre, ihr brauchet Feinen andern Unter⸗ 
richt, Feine weitere Offenbarung, als die ihr in der Schule des Heiz 
ligen Geiſtes gelernet habet, und noch täglic) durd) fein Wortem⸗ 
pfanget. Denn der. wird euch alles lehren, ſpricht der Heiland, 
und euch erinnern alles des, das ich euch gefagt habe: Ta,er 
wird esvon dem Meinen nehmen, und euch verkuͤndigen; er wird 
euch nichts anders Ichren, als was Jeſus gelehret hat, was zu ſei⸗ 
ner Verherrlihung und zur Seeligkeit eurer Seelen nöthig iſt. 
Und fo mag es ung denn in der Welt gehen, wie Gott will! laßft 
Ungluͤck und Berhängniß toben! laßt eure Feindefich wider euch 
empoͤren, und alle Welt uch richten und verdammen! DO! ihr ha⸗ 
bet euren Richterin euch feldft, ihr Gerechten ‚den Geifteures Herrn 
Jeſu Chrifti, der wird es euch niemals, auch in dengröffeften Wi⸗ 
derwärtigkeiten, am Unterrichte, Rathe und Trofte, an greude | 
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keit, Muth zunn — fehlen laſſen. Er wird die Wahrheit des 









Evaͤngelii, die ihr einmal angenommen habet, dadurd) ihr glaͤu— 
big und geheiliget worden ſeyd, dieſe wird er taͤglich immer mehr 
in euren Seelen verſiegeln, daß ihr verſichert werdet von dar herr: 


feiner Verdienfte, dadurch alle eure Sünden getilget find, daß ih— 


rer nicht mehr gedacht werde, von der begluͤckten Kindſchaft, die 


ihr durch Chriſtum bey Gott habet, von der treuen und unver: 


befferlichen Borforge eures verföhnten Vaters im Himmel, von 


der gewiffen Erhörung eures Gebets, von der groffen Seeligkeit, 
die in dem zufünftigen Leben aufeud) wartet. Undfo mögen end; 
lich auch die legten Stunden eurer bangen Trennung herbey na: 
ben! DO! fürchter euch nicht, ihr Gerechten! forget nicht, wieihr da 

egendie Anflagen des Satans und eures eigenen Gewiſſens be; 


ſtehen wollet, die uns mehrentheils den legten Kampf noch fauer 
und ſchwer machen! Denn chen da wird der Geift Jeſu fin Rich: 


teramt am allerherrlichſten in euren Seelen beweifen, wenn er auch 
in eurer Todesnoth Jeſum in euch verklären, den fhmachtenden 
Geift zu feinen Wunden leiten, und vonder Kraft feines Berdien⸗ 
ſtes undfeiner Fürbitte, von der gewiffen Seeligkeit verſichern wird, 
die euch Dort bereiten iſt. Wenn ihr auch inder aufferften Schwach: 
heit, da euch Sinn und Herze bricht, dennoch den richterfichen 
Ausforuc des Heiligen Geiftes , daß ihr Gottes Kinder, ja Erben 
Gottes und Miterben Chriftifeyd, ineurem Herzen hören, und im 
Geiſte den zur Rechten Gottes erhöheten Heiland in der Krone der 
Herrlichkeit erblicken werdet, die er, als der gerechte Richter, an je; 


nem Tage geben wird allen,diefeineErfcheinung lieb haben. Ach! wie 


freudig wie getroft werdet ihr alsdann eure Augen ſchlieſſen, und 
mit Jeſu fagen Fönnen: YTun gehe ich hin zu dem, der mich ne- 
fandt hat! Ad) ftärfe mich dazu, mein Heiland, mitdeinem Freu: 
dengeifte! heile mich mit deinen Wunden ! waſche mich mit deinem 
Todesſchweiß in meinen legten Stunden ! und nimm mic) einft, 
wenn dirs gefällt, in wahren Glauben aus der Welt zu deinen 
Auserwählten! Amen. 
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Am Sonntage Rogate. 

err, mein Bott, ich habe mich unterwunden, mit dir zu 

reden, wiewohlich-Erd und Afche bin.. Wir find ja 

freylich nur ein Staub vor dir, erhabner Gott, wir ar⸗ N 

me unwuͤrdige Sünder, und wie dürfen wir es J 

mit unferm Geber zu dem: geheiligten Stuhle deiner Majeſtaͤt zu 
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nahen? Doch ſiehe, Vater, wir erſcheinen vor dir, in den mit Blut 
gefaͤrbten Kleidern des Heils, und in dem Rocke der Gerechtigkeit 
Jeſu Chriſti deines Sohnes. Du kannſt ja doch, o Vater der Er⸗ 
harmung, das Verdienſt deines Kindes Jeſu nicht laͤugnen, der 
ſich um unſerer Erloͤſung willen am Creuze verblutet hat. Ach,/ 
Vater, laß dein Herze brechen, wenn wir in dem Namen deines 
Sohnes unſer Herz vor dir ausſchuͤtten, und neige deine Ohren 
au unſerm Geſchreye, wenn wir unſre Haͤnde aufheben zu rn 
Gnadenſtuhle. Hilf uns um deiner: Güte willen, erhöre 
uns- um deiner Gerechtigkeit: willen, die wir haben im 
Ehrifto unſerm einigen Erloͤſer. Kannft du aber auch uns 
nicht erhören, da wir unwirdige Sünder find vor deinen Aus 7 
gen; ac) fo höre doch die Borbitte deines Sohnes, der zu deiner 
Rechten fist, und uns vertritt, und laß fein theueres VBerföhnungsed 
blut, fo vor uns redet, gültig feyn, daß wir Gnade finden für.dein 
nen Augen, Mein Gott} gedenfe meiner, wenn ich bete, und: 
fehaue in Gnaden drauf, wenn ich in Chriſto fuͤr dich trete, @ 
ſchleuß dein Herz und Ohren auf, doch gieb mir nichts, als dieß 
allein, was mir wird gut und ſelig ſeyn. Amen. Ri; 

Belichten Freunde! Es ift eine der wichtigften Pflichten, daß 
wir Gott mit Geber und Anrufung feines Namens verehren; es 
ift aber zugleich audy eine der größten Wohlthaten, dag wir die 
Erlaubniß haben, unſer Anliegen Gott im Gebete vorzutragen, 
Iſt etwas in der Welt, das uns die vielfältigen Plagen dieſes 
muͤhſeligen Lebens auf die befte Weiſe erträglich machen fan, fo 
ifts ein freudiges Gebet, und die Hoffnung zu Gott, daß es erho⸗ 
retwird. Glücklich ift, wer einen Freund weiß in der Noch, zu 
dem er feine Zuflucht nehmen, dem er rin Anliegen vortragen, 
und fein Herz offenbaren, von dem er Rath, Troft Mn * 

| rien, 











Die Kraft des Derdienftes Jeſu bey unſerm Gebete. 68% 
warten, ei deſſen Vorſpruch er fich verlaffen kann. Ein jeder 
Menſch hat feine Feinde, und die, fo Gott fürchten, und in feinen 
Wegen wandeln, haben mehrentheils den Satan, und die böfe 
Welt am meiften wider ſich. Wie ll nun die bedrängte Un: 
ſchuld der Gerechten beitehen, fo fie niemanden haben, vor dem fie 
ihr Herz ausſchuͤtten Eönnen, der fich ihrer annimmt, der vor fie 
redet, der fie gegen ihre Widerwärtigen vertheidiget? Doch ge: 
troft! geplagte Kinder Gottes! wiſſet ihr niemandenaufder Welt, 
dem ihr eure Noch Elagen, bey dem ihr Hüffe ſuchen, auf deſſen 
Vorſpruch ihr eure Hoffnung fegen koͤnntet: Ach! hebet nur eure 
Augen aufgen Himmel! Wer ift der, ſo zur Rechten Gottes ſitzt, 
und alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden? Es ift ja mein 


‚and euer Heiland, der Sohn des lebendigen Gottes, der das Herz 


feines Vaters, und aller Menfihen Herzen in ſeinen Händen hat, 


Wohl euch, daß ihr einen folchen Freund im Himmel habt, Jeſum, 
den Sohn Gottes, auf den ihr euch mit Hiob berufen koͤnnt: 
Siehe da, mein Zeuge ift im Simmel, und der mic) Eennt, iftin 
der Hohe, mein Fuͤrſprecher bey dem Dater, der uns die Freyheit 
zu beten erworben, der ſelbſt ein vollfommenes Verdienſt, und 


das höchfte Recht hat, uns vor feinem Vater im Himmel mit fei- 
ner Vorbitte aufs Fräftigfte zu vertreten, und gegen alle unſre 

* vertheidigen. Hoͤret davon ein ſchoͤnes Zeugniß der dl: 
teſten Kirche, noch vor den Zeiten Moſes. Elihu, ein Freund 
Hiobs, widerlegt die ungeduldigen Klagen dieſes geplagten Ge 
rechten. Er zeiget ihm, daß cr nicht Urſache habe, fich in feinem 
Leiden Über Gott zu beſchweren, der ihm alte diefe Plagen nur zu 
feiner Prüfung und Beflerung zuſchicke, und von Herzen gencige 
ſey, ihn auch aus dem augenfcheinlichften Verderben zu erretten, 
fo er ih nur zu Gott halten, und feine Zuverficht auffeinegnädige 
Huͤlfe fegen wollte, Er weißet ihm deswegen, mit großem Nach— 


druck aufden verheißenen Heiland, durch deffen vollfommenes - 


Verdienſt, und räftige Vorbitte, alle Elende und Beplagte in der 
Welt erwuͤnſchte Hülfe erlangen follen. Denn fo foricht er, Hiob 
33, 23. 24. So denn ein Engel, einer aus taufend mit ihm redet, 
zu verkuͤndigen dem Menſchen, wie er folle recht thun, oder feine 


Gerechtigkeit ihm anzubieten, & ra ihm dieſer Engel, fein Vor⸗ 


ſprecher 


* 
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vecher gnaͤdig feyn, und wird fagen zu Bott: Erloͤſe ihn, laß 
8 los, daß er nicht hinunter fahre ins Verderben, denn ich * 
eine Derfohnung erfunden, und ein Loͤſegeld vor ihn bezahlet, 
das gültig ift. Ihr feher wohl, andächtige Seelen, daß fich diefe 
orte auf niemanden beffer ſchicken als auf Chriſtum, den eini⸗ 
gen Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, von dem hier Elhu 
weißaget. Das ift der große Engel des Bundes, wie ihn die 
Schriftnennt, der von Gott geſandte Erlöferder Weit, der durch ſei 
ne vollkommene Genugthuung uns eine ewige Gerechtigkeit erwor⸗ 
ben hat, die fuͤr Gott gilt. Das iſt der einige aus tauſenden, wie 
ihn Elihu nennt, der allein unter allen Menſchen und Engeln, un⸗ J 
ter allen Creaturen vermoͤgend geweſen, das ganze menſchliche 
Geſchlecht, durch fein blutiges Loͤſegeld, aus feinem Verderben zu 
erretten. Und eben dieſer große Heiland, ſpricht Elihu, nimmt 
ſich der Verlaſſenen und Elenden an. Er ſtehet ihnen zur Seiten 
als ihr Fuͤrſprecher, der vor ſie redet, und verkuͤndiget ihnen ſeine 
Gerechtigkeit, daß fie das, was er vor ſie gethan und gelitten hat, 
im Glauben annehmen, er bietet ihnen fein Berdienftan, dadurch 
fie als unwuͤrdige Suͤnder Gnade und Erbarmung von Gott ers” 
fangen. Und wie kraͤftig ift das Verdienſt dieſes großen Heilandıs 
denen zum Segen, die fih mit wahrhaftigen Glauben an ihn hals 
ten? Hörer die mächtige Borbitte, damit der Heiland die Seini: — 
gen in ihren Nothen bey Gott vertritt, Er wird ihnen gnadig 
feyn, foricht Elihu, und wird vor fie reden bey ſeinem Vater: Er | 
löfe fie, Serr, vergieb ihnen ihre Sünde, errette fie aus ihren No⸗ | 
then, daß fienicht hinunter fahren ins Derderben, daß ſie nicht 
unmeommen: in ihrem Glendes Und worauf beruft fi dennder 
Heiland beyfeiner Borbitte,für feine Oläubigen? Darauf: Denn 
ich habe eine Verſohnung erfunden. Merfet doch, andaͤchtige 
Seelen, auf diefen wichtigen Grund des Vorſpruchs Jeſu. « 
dringer auf fein Recht, ſo er hat, fich feiner Erloſten anzunehmen, 
vor die er einmal ein vollfommienes Löfegeld bezahlet hat. Ach 
wohl uns! daß wir einen fo mächtigen Sürfprecher bey dem Dar 
ter haben, der ihm fein Verdienſt vorhalten, und darauf dringen 
ann: erlöfeihn, Dater, denn ich habe eine Berföhnung erfun⸗ 
den. Denn eben dadurch erlangen wir auch ſelbſt auglich * 
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Recht, mit findlicher Freudigkeit, und in gewiffer Hoffnung der 

Erhörung zu beten, wie Elihu v.26. weiter fpricht: Alsdenn wird 

der Elende Bott bitt"1, und der wird ihm Gnade erzeitgen, und 

wird fem Antlis fehen laffen mit Sreuden, und wird dem Yen: 
ſchen nach feiner Gerechtigkeit vergelten, nämlich nad) der Ge 
rechtigkeit ihres Heilandes, er wird denen, die im Namen Jeſu 
bitten, allen Ueberfluß feiner Gnade, alte Fülle feines Segens, 
des Derdienftes Jeſu willen wiederfahren laſſen. O welch) 
ein Troft für leidende Gerechte, die durch die Kraft des Verdien: 
ſtes Jeſu, einen ſo mächtigen Fürfprecher bey Gott, und in ihm 
die Freudigfeit zu beten, aud) die Hoffnung haben, daß ſie erhoͤrt 

, werden! Drum fonm ich auch mit meinem Beten, das voller 

Herz und Glauben ift, Abba, mein Dater! der mich vor dich 

bat heißen treten, heißt mein Erlöfer Jeſus Chrift, und der in 

| mir das Abba ſchreyt, iſt ja dein Geift der Freudigfeit, Um deſ⸗ 
ſentwillen erhöre auch jego unfer Gebet, fo wir dir in dem Na 
men Jeſu vortragen in einem A. V. U. 

Tert: Evang. Joh. XVI, 23:30. 
Worlich, warlich ich ſage euch: So ihr den Vater et- 
DIS was bitten werdet in meinem Namen, fo wird ers 
‚euch geben. Bisher habt ihr nichts gebeten in meinen 

Namen, Bittet, jo werdet ihr nehmen, daß eure Freu— 
de vollkommen ſey. Solches habe ich zu euch durch Spruͤch⸗ 
wort geredt: Es koͤmmt aber die Zeit, daß ich nicht mehr 
durch Spruͤchwort mit euch reden werde, fondern euch frey 

heraus verkuͤndigen von meinem Vater. An demfelbigen 

u werdet ihr bitten in meinem Namen: Lind ich jage 

euch nicht, daB ich den Vater bitten will: Denn er felbit, 

„ber Vater ab lieb, darum, daß ihr mich liebet, und 

laubet, daß ih von Gott ausgegangen bin. Ich bin vom 

‚Vater ausgegangen, und Fommen in die Melt, wieder- 

um verlafe ih die Welt, und gehe zum Vater. Spre- 

hen zu ihm feine Juͤnger: — nun redeſt du frey her 

an 2 








aus, 
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Eintheilung 


Erfier het. Geliebten Freunde! Wenn der Heiland befiehft, daß wir be 
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aus, und fageft Fein Spruͤchwort. Nun willen wir, daß 
du alle Dinge weißeft, und bedarfeit nicht, daß dich je 
mand frage, Darum glauben wir, daß du von Gott 
ausgegangen bift. Er 


Een Freunde! Merket doch hier die fhöne Uebereinſtim⸗ 
mung der Schriften A. und N, Teftaments, darinne wir 

auf einerley Glauben an den einigen Heiland gewiefen werden, 

auf den die Väter fehon vom Anfange der Welt gehofft haben. 
Eben den Troſt, den Elihu dem befümmerten Hiob giebt in feis 
nem Leiden, den giebt auch hier der Heiland feinen betrübten 
Sängern, in ihren bevorftehenden Trübfaalen.  Hiob wird auf 
den verheißenen Mittler und Fürfprecher gewiefen, der ihn mit 
feinem Verdienſte bey Gott vertreten, durch den er mit feinem 
Gebete einen Zugang zu dem Gnadenfluhle Gottes erlangen foll, 
Und bier verfichert der Heiland feine Jünger, daß er eben diefer 
verheißene Mittler und Fürfprecher der Menſchen fey, auf deſſen 

Verdienſt fie ihr Geber, und die Hofnung der Erhdrung gruͤ 
den, von dem fie auch den allernachdruͤcklichſten Vorſpruch durch 
die Kraft feines Berdienftes erlangen follen: Warlich, warlich 
ich ſage euch, fo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem - 
Yramen, fo wird ers euch geben. Laßt uns dieſe Stunde dar 

aufwenden, geliebten Freunde, daß wir 


Diefe Kraft ded Berdienftes Jeſu bey unferm Gebete 

in heifiger Andacht mit einander betrachten. Wir wollen im 
1. Theile das Verdienft Jeſu felbft nach feiner wahren Ber 
fhaffenbeit kennen lernen, Ich will alsdenn im a 


11. Theile die Kraft deffelben bey unferm Gebete zeigen. 


u 





ter follen in einem Namen, fo weiß ein jeglicher aus dem Sprach⸗ 
Gebrauche der heiligen Schrift, daß Jeſu Namen nichts anders 
anzeigt, als feine Lehre, feine Befehle, befonders aber fein Ders 
dienft, Denn fo zeugen alle Propheten von ihm, daß durch * 

nen | 
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nen YTamen alle, die an ihn gläuben, Vergebung der Sünden 


empfahen follen. Und Petrus verſichert, daß außer Jeſu, Fein 
anderer Name dem WMenſchen gegeben fey, darinne fie felig 
werden, Eben fo Heißts auch hier in Jeſu Namen beten. Und 


was iftbefannter unter ung Chriften, als Jeſu Verdienft; viel: 
leicht aber haben fid) gleichwohl nod) die wenigften unter uns rich: 
tige Borftellungen davon gemacht, was wir darunter verftehen, 
oder jemals eine völlige Ueberzeugung davon erlangt, daß aud) 
ein wahrhaftiges und volfommenes Verdienſt bey Jeſu zu finden 
ſey? Laßt uns deswegen eine kurze Betrachtung darüber anftellen, 

Was heißt denn ein Verdienft? Nach) dem gewöhnlichen Inne 
Wortverftande heißt ein Verdienft überhaupt eine Belohnung, ven Berdien, 
die man fic durch Muͤhe und Arbeit vechtmafig erworben hat, fr “gen 
oder auch das Recht, eine fo verdiente Belohnung zu fordern, 
Verdienen koͤmmt her von dienen, und fo feget ein Berdienſt als 
lemal gewiſſe Dienfte voraus, die man jemanden geleiftet, und 
ſich dadurch das Recht erworben hat, eine Belohnung dafiir zu 
Fordern. Denn wer uns Dienfte thut, der verdient auch Bergel⸗ 
tung, ein Arbeiter ift feines Lohnes wert, Jedoch es wird 
ein leicht einſeyhen, daß man nicht einem jeden Dienfte 

‚ohne Unterfihied, fogleic auch ein wahrhaftiges Verdienft zus 
ſchreiben kann. Es kann jemand in guter Meynung uns biswei⸗ 
fen einen Dienſt thun wollen, der uns aber nicht angenehm ift, 
den wir nicht verlange haben, dadurch ung auch in der That kein 
Dienst geſchieht. Wer fann fagen, daß er damit eine Beloh: 
nung verdient? Wenigftens wird der, ſo uns feine Dienſte auf 
dringt, oder ohne unfer Wiffen, und wider unfern Willen etwas 
gerhan hat, mir Recht feinen Lohn von uns fordern fönnen. Zu 
einem wahren Verdienfte wird alfo zuerſt hauptfächlich erfordert, 
daß uns jemand wirflich angenehme Dienfte Teifte, die wir ihm 
aufgetragen, darüber wir uns mit ihm verglichen haben, daß 
er etwas nad) unferm Derlangen thun, oder liden foll, dafür wir 
ihm eine gewiſſe Belohnung verforcchen, die eine gehörige Gleich⸗ 
heit mit dem Werthe feiner Arbeit und Bemuͤhung hat, Wie 
aber, wenn uns jemand Dienfte leifter die er ſchuldig iſt zu thun, 

die wir vorhin ſchon mit Recht von ihm fordern, dazu wir ihn 
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auch wider feinen Willen anhalten, und noͤthigen konnten, kann 
der wohl mit Recht verdienten Lohn fordern? Ein jeglicher ſicehet, 
daß da Fein eigentlihes Verdienſt ftart finder, wo man weitsrnichtg N 
thut, als was man fehuldig ift zu hun. Wenn ein Schuldner 
die verfallenen Zinfen abträgt, und ein Unterehan feiner Herr⸗ 
ſchaft die ſchuldigen Dienfte leiftet, fo fann er damit keine Beloh⸗ 
nung verdienen. Und wer wird vollend denen ein Derdie N 
zufprechen, die ſolche Arbeit verrichten, damit man gar nicht Zi 
frieden feyn kann, darüber man vielmehr Urſache haͤtte zu zut 
nen? Lind fo gehört folglich zu einem wahren Verdienfte zum an: 
dern eine freywillige Arbeit, die man nach jemandes Verlangen ° 





AR & 


übernommen, und fo ausgerichtet hat, dag er damit zu 5 
feyn kann. Nun nehmet doch, andachtige Seelen, diefe Stufe 
. RER die nach aller vernünftigen Benfalt, zu einem eigene 

lichen Verdienſte, auch im gemeinen Leben ordentlicher Weiſe er 
fordert werden, und urtheifet daraus: ob in Menſch —— 






ih 

Nenf H 
auch der alferheiligite und frömmefte, ja ob jemals eine erfchaffne 
Creatur, im Himmelund auf Erden, ein wahres und eigentiugg 
ches Berdienft bey Gott haben fann CH)? Esift — 
men” 


(1) Das deutfche Wort verdienen und Verdienſt wird. oft im uneigentfichen R 
ns Befftande gebraucht, eben fo, mie das lateinifche mereri, und das griechi 
fhesfirter, daß es nichts meiter anzeigt, als eine gewifle Belohn 
erlangen, vor angenehme Dienfte, Die freywillig und aus Gnade — 
werden, ohne daß man ein Recht hat ſolche zu fordern. In ſolchem Ver⸗ 
ſtande nennen unſre Bekenner in der Apologie der Augſpurgiſchen Confeßion 
Art. 3. p. 96. unfre Werke verdienſtlich, meritoria, das iſt, die aus Ge— 
naden belohnet werden, nach der göttlichen Verheißung, und p. 117. raͤumen 
fie ein, quod eleemofyne' mereantur, daß die Allmoſen viele Wohltha⸗ 
ten Gottes verdienen, Das it erlangen aus einer gnädigen Vergeltung, fo 
ihnen Gott verfprochen hat, wie ſich Phil. Melanchthon p. 135. deutlihges 
nug darüber erklaͤret. Eben in diefem Berftande gebrauchen auch die alten 
Väter der erften Kirche, die Worte verdienen und Verdienſt, daß es fo viel 
heißt, als einer unverdienten Belohnung würdig geachtet werden, meld | 
Na daraus erhellet, daß fie ſich in andern Stellen, davon ich in folge. 
den einige anführen will, deutlich genug erklären, daß fie ven guten Wer 
ken fein eigentliches Verdienſt zufchreiben, theild Daraus, daß fie eben dies 
fe Worte verdienen und Berdienft, mereri, dE2odes, ee. ” 
h EI, 


her 
TEL DLTIEN | Ad 


N ER ee — — — 
J 


= 


Die Kraft des Derdienftes Jeſu bey unferm Gebete, 695 
denen, die ihm dienen, und fein Wort halten, die allertheuerften 
amd größt Belohnungen verfprochen: Es foll ihnen wohlgehen 
Bier und dort ewig: Die Bottfeligfeit hat die Derheißung diefes 
‚und des zukünftigen Lebens. Wo iftaber eine vernünftige Crea 
fur, auch felbit unter den reinen und unbefleckten Geiftern des 
Himmels, die Gott jemals einen Dienft leiften Eönnte, darzu fie 
nicht vorher ſchon verbunden ift? Wer hat doch dem Sertn et: 
was zuvorgegeben, das ihm Fonnte wiedervergolten werden, 
da wir ja vermoͤge unferer Dependenz von Gott, alle Augenblicke 
iſers Daſeyns ſchuldig find, alle unfre moralifche Kräfte nach 
einem Willen zu gebrauchen? Laßt die größten Heiligen auftre: 
en, die jemals. auf der Welt gewefen find, ob fie nicht insgefammt 
befennen muͤſſen: Wenn wir alles gethan haben, was wir zu 
thun fhuldig waren, fo find wir doch nur umuͤtze Knechte, die 
weiter nichts gethan haben, als was fie vorhin ſchon verbunden 
ind zuthun, und Bott von ihnen zu fordern Recht hat. Bey 
oſchen Dienften aber, die. man ſchuldig ift zu thun, findet Fein 
X eigent⸗ 


fa, auch von Perfonen und Sachen brauchen, da Fein eigentliches Ber— 
dienft ſtatt findet, wie Ambrofius L. io. in Luc. c. 22. vom Waſſer fagt, 

daß es verdienet habe, d. i, gewürdiget worden, ein Sacrament Ehrifti zu 

ſeyn, und bey dem Augufinus die Redensart gebraucht wird: legen me- 
rere, das ift, ein Gebot vom Kaiſer erhalten, daher überfegt auch Oypri- 
anus die Stelle Pauli ı Tim. ı, 16. mir ift Barmherzigkeit wiederfahren, 

.. „mifericordiam merui, id) habe Barmherzigkeit verdient d, i, erlangt Ep. 
73.9. 204, Daraus ift offenbar, daß die Patres das Wort verdienen und 
Verdienſt gar nicht in dem Berftande nehmen, wie heut zu Tage die Roͤ— 
mifche Kirche, welches felbft Pet. Canifus nicht läugnen fann de Virg. 
deipara. c. 16. auch VegaL.8.de luftific. c.8.und.Stapletonus in promtuar. 
fer. 5. p. Paflıion. Dom. befennen muß. Gleichwohl beruft man fich noch 
immer auf Die Zeugniffe dev Väter, wie befonders Bellarminus thut, um 
zu beweifen, was die gemeine Meynung aller Catholiken ift, wiefeine Wor- 
te lauten L. 5. de juftificat. c. 1. daß die guten Werke der Gerechten 
wahrhaftig und eigentlich verdienftlich find, und nicht zwar bloß eineund 
andre Belohnung, fondern das ewige Reben felbft verdienen, wie auch 
das Concil. Trident. Seſſ. 9. can. 32. diefen Ausfpruch thut, davon ich 
bereits am Sonntage Septuagefimä gehandelt. 
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eigentliches Verdienſt ſtatt (). Und was iſt denn für eine Gleich⸗ 
heit zwiſchen den uͤberſchwenglichen Sradenrelonnnn die 
- ott 


(2) Eben aus dieſem Grunde beſtreiten auch die Vaͤter der erſten Kirche alles 
Berdienft dev Werfe, und vertheidigen eben fü eifrig als wir, die freye und 
unverdiente Gnade Gottes in Chriſto. Chryfoflomus redet mie großem Ei: 
fer davon, homil. 2, in Ep. ad Philem. Alles, was mir thun, ſind 
wir Gott fhuldig. Denn wenn wir uns Knechte vors Geld Faufen, 6 
wollen wir, daß fie nur immerfort uns leben, und daß mir ein Recht 
haben an allem, mas ihnen angehört: Wie vielmehr Eann der ſolches ver⸗ f 

» langen, der uns aus nichts gefchaffen, der ung mit feinem Eoftbaren Blu 
te erlößt hat? Wenn wir alfo taufend Seelen hätten, und foldhe vor 
ihm dahin gäben, meyneſt du, daß wir ihn Damit etwas vergeltenwür- 
den? Keinesweges. Warum? weil er ung dieſes alles gethan hat, 0a 
er ung nichts fehuldig war, fondern alles nur aus laufer Gnade gethan 
hat: Wir aber find ihm deßwegen alles feyuldig. Darum fpricht Augu- 
Finus in Pfal. 109. was Gott verfprochen hat, das hat er denen uns 
würdigen Menfchen verfprochen, damit nicht den Werken ein Lohn ver- 
heißen, fondern feine Gnade umfonft gegeben werde, weil aud) das, 
was der Menfch noch gerecht lebt, ſoweit naͤmlich ein Menfch gereht les 
ben Eann, nicht als ein Verdienſt des Menfchen, fondern als eine Bohl- 
that Gottes anzufehen ift. Sa fermone ı5. de verbis Apoftoli heiße 
es von Gott: Du findeft nichts in dem Menfchen, daraus du fie feligmas 
chen Eönnteft, und doch machen du fie felig. Du fommftallen unfern Ver⸗ 4 
dienften zuvor, damit deine Verdienfte auf deine Gaben folgen. Du 
giebft alles ganz und gar umfonft, umſonſt macheft vu ung felig, meil 
du nichts an uns findeft, Daraus du ung felig machen Fannft, hingegen 
vieles findeft, Darum du ung verdammen möchtet. Wo bleibt da das 
Berdienft der Werfe? Bellarminus wendet zwar Dagegen ein: Auguflinus 
der wider die Pelagianer ftreitet, verwerfe nur das Verdienſt der bloß nase 
türlichen Werke der Unbefehrten, welches man in der Römifchen Kirche 
meritum de congruo, dad Verdienft der Anftändigkeit nennet. Folglich 
muß man doch befennen, daß diefes wenigftens ein neuer Irrthum der 
Kömifchen Kirche fey. Ich will aber zeugen, daß er auch den Gnaden- 
werfen der Gläubigen und Gerechten alles eigene Verdienst abfpricht, wels 
ches man in der Roͤmiſchen Kirche meritum de condigno nennet, ein’ 
Rerdienft der Würdigfeit, Denn fo fpricht erinPfal. 139. Die Gerede 
ten werden deinen Namen befennen, daher fie ihren eigenen Verdien ⸗ 
ften nichts zufchreiben, alles aber nur allein deiner Barmherzigkeit, in 
Enchirid. c. 107. Der Apoftel nennt auch ſelbſt Das ewige Leben, wel | 
ches Doch eine gewiſſe Belohnung der guten Werke ift (wie es die En 2 
— 9 rift 
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Gott feinen Heiligen verheißen hat, und unfrer geringen Arbeit, 
unfern elenden Dienften, die wir Gott leiften Fönnen? Wie kann 
man folche als ein Verdienſt anfehen? Ach follten wir uns nicht 
ſchaͤmen, daß wir uns jemals nur das geringfte Verdienſt auf 
unſre Frömmigkeit und Tugend vor Bott einbilden wollten? Wie 
unvo nen, wie mangelhaft iſt doc alle Heiligfeit der Men: 
fchen, die insgeſammt fo voller Fehler und Gebrechen find, daß 
fie mit Hiob befennen muͤſſen: Wer will einen Reinen finden bey 
denen, da Feiner rein ift? Hiob 14, 4. Siehe, ſpricht Eliphas, 
unter feinen Heiligen ift Feiner oline Tadel, und die Simmel ſind 
Richt rein vor ihm Hiob 15, 15. Ach Gere vor dir ift Fein Les 
bendiger gerecht (). Wie können doch Menfcyen fo thoͤricht En, 
| au 


Schrift auch nennt, in Abficht auf die Stuffen der Herrlichkeit) er nenne 

es gleihwohl eine Gnade Gottes. Der Tod, ſpricht er, ift der Sünden 
Sold: Aber die Gabe Gottes oder eine Gnadengabe ift Das ewige Leben 

in Chrifto Jeſu unfern Heren. Gnade aber, wenn fie nicht ganz ums 

fonft ertwiefen wird (ohne eigenes Verdienſt) ift Feine Gnade. Daraus 
müffen wir alfo erkennen, daß auch felbft die guten Verdienfte der Men- 

fhen (d. ü ihre Gott wohlgefällige Werfe) nur Gnadengaben Gottes find, 

und’ wenn nun denfelben das ewige Reben ertheilt wird, was wird ihnen 

anders als Gnade un Gnade gefchenfe? Und fo haben folglich auch die 
guten Werfe der Heiligen Fein Verdienſt der Würdigfeit, welches Augu- 











- Skinus auch fich felbft gänzlich abfpricht, da er fich in manuali c. 22. vecht 

 proteftantifch und evangelifch erklärt: Meine ganze Hoffnung ift auf den 

od meines Heren gegründet. Sein Tod ift mein Werdienft, meine 
Zuflucht, mein Heil, mein Leben und meine Auferftehbung, mein Ver: 
Si ift die Erbarmung des Herrn, ich brauche gar Eein anderes Ver: 
dient, fo lange mir diefer Herr der Erbarmung nicht fehlt, und fo die 
Barmherzigkeit des Herrn reich über mir ift, fo bin ich auch reich an 
Verdienſten. Und das foll auch unfer Verdienſt bleiben, darauf wir alle 
{eben und fterben wollen, dadurch alfo das ganze Verdienſt, de congruo 
und condigno der KRömifchen Kirche gänzlich verworfen wird. 

(3) Auch darum beftreiten die alten Kirchenväter die Nichtigkeit unfers 
Berdienftes, weil mir fündhafte unvolltommene Menfchen find, die 
fih gar nichts vor Gore rühmen koͤnnen. So fpriht Bafılius T. I. 
opp. homil. in Pfal. 32. p. 173. wenn Gott ins Gerichte mit uns 
gehen, und genau und Rharf mit uns verfahren wollte xarz av 
aErav nach dem Berdienfte unfrer Werke, Die wir gethan haben, was 

. wurde uns für Hoffnung übrig Es wer würde unter uns allen Y 

’ t ig 


— 
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auf die eingebildeten Verdienſte elender fündhafter Seitigen zu vr 
bauen (H? oder folde wohl gar mit Gelde zu erfaufen, der 


figmwerden? = = venn Eein Menfeh kann hier rein in feinem Herjen, 
und frey von aller Beflecfung der Sünde erfunden werden, wenn er auch 
nur einen Tag in der Welt gelebtihärte = = darum braudyen wir, L 
fo lange wir in der Welt find, die göttliche Barmherzigkeit unentbehrlich ze ⸗ 
darum Fann nur der allein auf die Barmherzigkeit Gottes hoffen, der 
ſich gar nicht auf feine Werke verläßt, was er herrlichesund vortrefflihes 
gerhan hat, auch gar nicht hoffet, Durch feine Werke gerecht zu werden, 
fondern alle feine Hoffnung nur allein auf Gottes Erbarmung fegt. Eben 
fo vedet auch Baplius ferm. de humilitate: Wer fich vühmen will, fpriche 
der Apoftel, der rühme fich des Heren, denn das ift der vollfommenfte — 
und befte Ruhm, den wir in Gott haben, wenn fih niemand wegen 
feiner Gerechtigkeiterhebt, fondern erfennt, Daß er der wahren Gerechtige 
keit benöthiget fey, und Durch den Glauben an Ehriftum allein gerechtferti» 
get werde. Damit ſtimmt aud) Ambrofius überein L. I. de vita zterna. 
Ich habe nichts, deſſen ich mich in meinen Werken rühmen Eönnte, ich 
habe nichts, deffen ich mich überhebe, darum rühme ich mich in Chriſto, 
it. de vocatione gentium: dieſes ift feftgefeßt bey Gott, daß wer an 2 
Ehriftum gläubt, felig werde ohne Werke, indem er durch den Glaus 
ben allein, umfonft und aus Gnaden die Vergebung der Sünden nimmt. » 
Darauf weifet auch Dernhardus in Annuntiat. B. Mariæ ferm. 1. daß 
wir 1. Vergebung der Sünden allein von der Gnade Gottes fuchen, 2. 
daß wir nichts Gutes. von uns felbft thun Fönnen, das uns nicht von Gott 
gegeben wird 3. daß wir das ewige Leben Durch Feine guten Werke ver 
dienen Eönnen, wenn folches nicht aus lauter Gnaden gegeben würde, 
So unbefannt ift das Berdienftder Werfe der erften Kirche, das gleichwohl 
heut zu Tageinder Roͤmiſchen Kirche ein wichtiger Ölaubensartifel ift. 
(4) Wie wenig die theuren Berdienfte Chriſti in der Roͤmiſchen Kirche geach⸗ | 
tet find, erhellt befonders daraus, daß nicht nur ein jeglicher felbft, nah | 
ihren ehren, ſich alles mit feinen Werfen bey Gott verdienen foll, fondern 
die armen Seelen, die darinne feine Zufriedenheit finden, noch zu den erdichteten 
Berdienften der Marialund aller Heiligeygeriefen,und Darauf zu hoffen beredet 
werden, Diefe fegt man den Berdienften Jeſu an die Seite, als ob fie al⸗ 
lein gar nichts ausrichten koͤnnten, und beredet die Leute, als habe die Kits 
che einen unermeßlichen Schag und großen Vorrath an folchen Verdienften, 
darüber der Pabft gebieten, und ſolche, als das Haupt der Kirche, einem 
jeglichen fo viel davon: zutbeilen koͤnne, als ihm noͤthig ift zu Buͤßung fei- 
ner Sünden‘, daß er entweder vollfommenen oder unvollfommenen Ab⸗ 
laß d. i. entweder auf feine ganze Lebenszeit, oder nur auf einige I 
it 
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‚Heiligen die doch nimmermehr das, was fie vor fich felbft zuthun 
und zu leiden fchuldig find, fo vollkommen und ohne Sünde aus: 
ET Tttt 2 rich⸗ 

Zeit erhalte. Was mit dergleichen indulgentien vor Misbrauch getrie- 

ben wird, will ich zu anderer Zeit zeigen, inzwifchen fiehe ein jeglicher, wie 

ab eilig es den vollfommenften Berdienften Jeſu fen, daß man allenthal- 
beſxgnauch fo gar. in der Meffe, Die eingebilderen Verdienſte der Heiligen mit 
i i einmengt, ja wohl gar oben anfegt, und fich immer am meiften , und eifrig- 
* ſten darauf beruft, gerade als ob man Chriſti Verdienſt nur etwa zur hoͤch⸗ 
ften Noth brauche, wenn jene allenfalls nicht zureichen follten. Wie betrübt 

muß es wahren Verehrern Jeſu ſeyn, wenn fie in der lateinifchen Meſſe am 
Tage aller Heiligen den Mefipriefter beten hören: Wir bitten dich, Herr, 
durch die Verdienfte deiner Heiligen, deren Neliquien hier find, und aller 
Heiligen, daß Du mir alle meine Sünden vergeben wolleft. Amen. Iſts 
nicht erfchrecklich zu hören, daß Gott um der Verdienfte der Heiligen wil- 
len, die Suͤnde vergeben foll, eben da, wenn man noch befchäfftiger ift, Chris 
ſtum felbft zu opfern, wie in der Meſſe vorgegeben wird? Hat denn der 
liebe Heiland fein Verdienſt, das zulänglich und gültig ift, Vergebung der 
> Günde dadurch zu erlangen ? Glaubt man auch, wie wohl ohne allen Grund, 
daß das einige Opfer feines Todes; nicht zulaͤnglich ift, fo follte man doch 

| twehigftens die neue und wiederhoblte, obgleich nur eingebildere Aufopferung 
Br Chriſti in der Meffe, vor zulänglich achten, durch fein Verdienſt Vergebung 
zu erlangen. Aber das alles ift der Nömifchen Kirche noch nicht genug. 

5 Die Blindheit gehet fo weit, daß bey dem allen noch immer die elenden Ver: 
dienfte erdichteter Heiligen, und deren Neliquien das Befte thun, und das 
mweiſte ausrichten follen. Darum muß der Mefipriefter fich gegen das Volk 
wenden und noch einmal beten: Allmächtiger, ereiger Gott, der du ung vers 
fiehen haft, daß wir aller deiner Heiligen Verdienfte in einer Feyer ver: 
ehren, (mo ift denn aber der Befehl dazu, da Gott dergleichen Feyer ver— 
liehen hat?) wir bitten, Daß du ung den verlangten Ueberfluß deiner Ver: 
fühnung, aus Betracht der großen Anzahl Fürbitter, die vor und bitten, 
ſchenken wolleft, Durch unfern Herrn ıc. Iſt das nicht wieder ein ärger: 

lich und abfcheuliches Geber ? Um Ehrifti willen, follen die Verdienſte und 
Vorbitten der Heiligen einen Ueberfluß der Werfohnung wirken. Alſo foll 

°» das Berdienft Jeſu zu nichts weiter dienen, als daß nur um feinetwillen die 
Berdienfte der Heiligen defto Fräftiger fern, und eine überflüpige Verſoͤh— 
nung zu wege bringen ? En! hat denn der große Heiland felbit Feine Berföh- 
nung unſrer Sünde geftifter durch fich felbft ? und be denn diefe nicht vor 

ich felbft ſchon gültig und zulänglich feyn, wie Johannes fpricht: Er iftdie 
erföhnung für unfre und für der aanzen Welt Sünde? Was wide 
Ignatius dazu fagen, der in Ep. ad Ephef. p. 226, fegg, nur darauf wei: 


ſet, 
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richten Fönnen, als fie ſchuldig find, geſchweige denn, daß ſie noch 
Verdienſte übrig haben follten, die andern zu Gute fommen Fön 
nen? Kein Menfch, Feine Ereatur im Himmel und auf Erden, 
£ann ein eigentliches Berdienft bey Gott haben. Wie foll uns 
alfo geholfen werden, überlegt es jelbft, meine Freunde, wie fük 
Ten wir die Belohnungen erlangen, die Gott nach feinem Gefege 
nur denen verſprochen hat, die in volllommener und unbeflefter 
Heiligkeit nad) feinen Geboten wandeln? Sünder find wir, die 
ihr eigenes Gewiflen überzeugt, daß wir die heiligften Geſetze Got: 
tes unfer Lebelang vielfältig übertreten, und alfo Zorn und 
Strafe, Fluch und Berdammniß verdienet haben. Wie follenwir 
davon befreyer werden? DieBedingungen des göttlichen Gefenes, 
darunter uns Gott die Scligfeit verheißen hat, Fünnen wir niee 
mals alfo erfüllen, wie wir ſchuldig find. Wie fllen wir die See⸗ 
figfeit erlangen? Ach wohl uns, Ehriften, daß wir einen Heiland 
wiffen, der das, was ung fehlet, verdiene, der uns die J 
Ar e 
fet ; daß wir allein in Ehrifto erfunden werden, das wahre Leben zu er» 
langen, und ohneihn auch Eeinen Augenblick zuleben begehren: denn der 
ift meine Hoffnung, mein Ruhm, mein unvergänglicer Reichthum; 
der nur feines Leidens, feines Todes, feiner Auferftehung und Seligkeit 
theilhaftig zu werden wünfcht, daß er nur Chriſtum gewinne, der alles 
zeit in feinem Gebete unfrer gedenft? Was würde Auguflinus dazu fagen, 
der contra Julian. L. 2. ſpricht: Niemand nimmt die Sünde der Welt 
weg, als Ehriftus allein, der das Lanım Gottes ift, das der Welt Süns 
de traͤgt, und in Ioh, tradt. 8. Keines Märtyrers Blut ift zur Verge— 
bung ver Sünde veraoffen, das ift des Herrn Chriſti Werk, nurganz 
allein? Was würde Gregorius dazu fagen, der L. 3. moral. c. 21. fpricht: 
Auchdie Ausermählten felbft, wenn fie noch fo gerecht wären, koͤnnen 
nicht einmal vor fich ſelbſt unfchuldig vor Gott beftehen, und ihre eigene 
Gerechtigkeit lange vor fie nicht einmal zu (mie viel weniger zueinem Ber: 
dienfte vor andere) wenn fie Gott richten will. Das einzige finden fie 
noch zum Trofte ihrer Errettung, daß fie in Demuth erfennen, ſie koͤnnen 
fich ſelbſt nicht helfen? Damit auch Bernhard, ferm. 1. in Feftoomnium 
fandtorum übereinftimme, daß er, anftatt die Verdienſte der Heiligen zu 
erheben, vielmehr bekennt , daß alle ihre Gerechtigkeit vor Gott nichts gilt, 
daß fie ein unflätiges Kleid ift, daß fie alle um Gnade und Erbarmung 
bitten müffen, die allein unfre Seelen felig machen Fann. Und dabey 
wollen wir aush bleiben, —J 
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‚he Freyheit der Kinder Gottes erworben hat, mit unſerm Gebe: 
‚te vor, Gott zu treten, und alles, was wir brauchen, in feinem 
Namen zu erbitten, der uns die Berficherung giebt, daß wir alles 
erlangen füllen, was wir bitten in feinem Namen. Ach der hat 
Die verdienten Strafen unfter Suͤnden mitfeinem Blute und To 
de verföhnt, der hatden volllommenen Gehorſam, den wir dem 
ſchen Geſetzen ſchuldig find, an unſrer Statt geleiſtet. Das, 
das iſt die vollklommene und ewig gültige Genugthuung Jeſu, 
dadurch der Heiland der Welt für uns alle eine ewige Erloͤſung 
erfunden hat, wie ich am Sonntage Judica gezeiget, und diefe ift 
der Grund feines Derdienftes, Denn billig fliehen wir alfo: 
Hat der große Mittler der Menſchen alles dasjenige vor uns voll⸗ 
kommen gethan, und gelitten, was wir nad) dem göttlichen Gefeg 
Mt thun und zu leiden fhuldig find, fo mußer ja ohnftreitig das aller; 
größte Recht haben, diejenigen Belohnungen vor feine Erfäften 
von Gott einzufordern, die ihnen unter diefer Bedingung verheif 
ſen ſind. Wer aber das Recht hat, die mit freywillig übernoms 
mener Dan und Arbeit, rechtmäßig erworbene Belohnungen zu 
fodern, der hat ein wahres und vollkommenes Berdienſt. Und 
ſo folget, daß wir Chriſto unferm Erföfer, in dem eigentlichſten 
% iR RR Verſtande, ein rechtmaͤßiges Verdienſt zuſchreiben 
muͤſſen. 
Es iſt wahr, andaͤchtige Seelen, das deutſche Wort ſelbſt Ber; 2 daß wir 
dienft, finden wir, dem Buchftaben nach, nirgends in der heiligen KH Wabrbaf 
Schrift, daß es Jeſu beygelegt wird. Gleichwohl aber wird ihm velfonme- 
eine Gerechtigkeit zugefhrichen, die er uns erworben hat, die ung —— 
a Gute fommen foll, daß wir alten Segen in leiblicyen und geift: m 
ichen, alles Heil dadurch erlangen ©), Gerechtigkeit aber heißt 
Tttt3 eine 
(5) Die Sehrer der Römifchen Kirche wollen zwar von diefer Zurechnung der 
Gerechtigkeit Chriſti, der an unfrer Statt das Gefeg erfüller bat, nichts 
wiſſen, ja fie verlachen ung darüber aufs fehimpflichfte, daß wir glauben, der 
Gehorfam Ehrifti, den er an unfrer Statt dem göttlichen Gefoge geleifter 
bar, foll uns alseine vor Gott gültige Gerechtigkeit zu Gute Fommen, 
Bellarminug L. II. de Iuftificat. c. 7. fpricht ausdrüclih: Wir leſen nir⸗ 
gends, daß uns Chriſti Gerechtigkeit zugerechnet werde »: Ja fie Eann 
uns gar nicht zugerechnet werden, Andradius in defenf, fidei Trid. 
P. 477. 
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eine Erfüllung unſrer Pflichten. Hat nun.der Heiland eine Ger 
rechtig£eit vor uns, ſo muß er jadiefehuldigen Pflichten vor und 


13 








P- 477. verfpottet uns deswegen mit bönifchen Gelächter, und Stapletom 
in Antidot. Apoft. p. 97 nennt es gar eine unvernünftige Raferey, 
ein Gefpenft des lutherſchen Gehirns, welches er bey Gott und unferm ( 
föfer verantiworten mag. Denn wir willen einmal, aus den deutliche 
Zeugniffen der heiligen Schrift, daß wir in Chrifte eine Gerechtigkeit 
Gore haben, die nunmehro im Neuen Teftamente ohne Zuthun des Ge 
feßes offenbarer, ehemals aber im Alten Teftamente bezeuger ift durchs 
Geſetz und die Propheten, die da kommt Durch den Glauben an Zefum 
Ehriftum auf alle, und zu allen, die da glauben Röm, 3, 21.22..Diefe 
Gerechtigkeit des Glaubens, wie fie Paulus nennt, Cap. 4, 13. die da 
kommt aus Glauben im Glauben, wie geſchrieben ſteht Habar, 2, 4., 
Gerechte wird feines Glaubens leben Cap. 1,17. dieſe wird dem Glau 
zugerechnet ohne Werke Cap 4, 5. 6. fo, daß Paulus deswegen alles vor 
Schaden, vor ungültig und nichtswuͤrdig achtet, Damit er nur Chriſtum 
gewinne, und in ihm erfunden werde, Daß er nicht habe feine eigene G&4 
vechtigkeit, die aus dem Geſetz kommt, ſondern die Gerechtigkeit Chrifti, 
die er durch den Glauben erlangt, Phil. 3, 8 9. Das ift das eigentliche 
Berdienft Jeſu, feine zugerechnete Gerechtigkeit, davon nur die heufige Roͤ— 
mifche Kirche nichts wiffen will, da fie doch der erften apoftolifchen Kirche. 
eben ſowohl, als der alten Romifchen Kirche befannt gemefen if. Ich will 
folches mit einigen Zeugniflen darthun. Zgnatius redet davon inEp.ad 
Smyrn. ed. Genev. Vedel, p. 162. da er die Heiligen ruͤhmt, daß 
fie fo unbeweglidy find in ihrem Glauben, als ob fie mit unferm Herrn 
Jeſu Ehrifto zugleich ang Creuz geheftet wären, von dem er fpriche: Daß 
er getauft worden fey von Johanne, Damit er alle Gerechtigkeit erfülle, 
daß er für uns gelitten habe, und gecreuziget fen, fo daß nach) p. 166 fein 
Menſch, er fey, wer er wolle, ein Priefter oder Fürft, Herr oder * mM 
Das ewige Reben erlangen Fönne, wo er nicht glaube, daß Jeſus fein’ 
vergoffen habe, vor das Heil der Welt. Nur diefen Jeſum will er gemin 
nen, wie es in Ep. ad Rom. p. 248. heiße: Ich verlange nur Jeſum 
den Sohn des wahrhaftigen Gottes, und ſuche nur den, der für ung ges 
ftorben und auferſtanden ift: Denn Jeſus ift Das Leben der Gläubigen. 
Heißt das nicht auf Jeſu Verdienft und Gerechtigkeit feinen Glauben grün: 
den? Wie deutlich vedet davon Oyprianus Ep. 63. p. 149. Wenn Abras 
ham Gott gegläuber hat, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnetwor: 
den, fo muß allerdings ein jeglicher, der Gott glaubet, und im Glauben 
lebt, gerecht erfunden werden, welches er aus Cal. 3, 6-9. Far 1 | 
\ offen⸗ | 
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erfülter yaben. Hat der Heiland alte Pflichten vor die Menſchen 
freywillig erfuͤllet, fo muß er dadurch auch ein Recht * ha⸗ 
en, 


— von der zugerechneten Gerechtigkeit des Glaubens derer geredet 
vird, Die nicht mit des Geſetzes Werfen umgeben v. 10. Auf eben dieſes 
Erempel Abrahams beruft fih auch Zufinus Martyr dial. c. Tryph. 
3. 319. und zeiget wider die Juden, Daß er nicht Durch die Befchneidung, 
Ben durch den Glauben die Gerechtigkeit erlangt, weil ſchon vor feis 
ner Befchneidung von ihm gefagt wird, daß ihm fern Glaube zur Gerech— 
tigkeit gerechnet worden. Bajfılius ſpricht T. I. opp. homil. 12. p. 399. 
die wahre Gerechtigkeit it Chriftus, der uns von Gott gemacht ift zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit ꝛc. Eben daraufberuft erfich auchhomil, 22. de 
humilitate p. 473. daß Chriftus gemacht ift zur Gerechtigkeit, auf daß, 

wer ſich rühmen will, fidy des Heren rühme, ı Cor. ı, 30. 31. Denn dag 

ift erſt, fpricht er, der vollfommenfte und hoͤchſte Ruhm in Gott, wenn 
man gar nicht feine eigene Gerechtigkeit erhebt, fondern erfennt, daß man 

vor sich felbft gar Feine wahre Gerechtigkeit habe, dagegen aber durch 

den Glauben an Ehriftum allein gerechrferriget werde, umd darinne ſucht 
auch Paulus feinen Ruhm, Daß er feine eigene Gerechtigkeit verachrer, Durch 
Chriſtum aber nur die Gerechtigkeit zu erlangen fucht, die von Gott kommt 
aufden Glauben. Wie fehön reder davon Bernhardus Ep.ı90. ad In- 
nocent. Papam col. 920. Weil der Menſch vor fich felbft nichts thun 
Fonnte, die einmal verlorne Gerechtigkeit wieder zu erlangen, fo iftdenen, 
die Eeine eigene Gerechtigkeit hatten, eine fremde angewieſen worden, und 
die beſtehet darinne, daß der Heiland für uns den Tod gelitten, und uns 
dadurch vom Tode, und der Gewalt des Teufels erlöfer hat = = Denn 

fo einer für alle geftorben ift, fpricht Paulus, fo find fie alle geftor- 
ben, damit nämlich des einen Genugthuung allen zugerechnet werde, 
gleichwie eben diefer einige (nämlich Chriftus) alle Sünden getragen hat. 
Wie alſo Ehrifto unfre Sünde ift zugerechnet worden, fo wird ung feine 
Gerechtigkeit zugerechnet. Darum fpricht er auch Serm. ad milites tem- 

pli c. ı1. col. 408. Wie Fönnte alfo dasjenige nun weiter von uns gefor- 

dert werden, was Ehriftus fihon für uns bezahlet hat? Der die Schuld 

und Strafe der Sünden von uns genommen, da er ung feine Öerechtig- 

Feit gefchenft hat, denn der hat auch die Schuld des Todes bezahle, und 
uns das Leben wieder gegeben. Denn fo Eommt das Leben wieder, 
nachdem der Tod getödtet ift, und die Gerechtigkeit, nachdem die Suͤnde 
weggenommen ift. Der Tod wird durch Ehrifti Tod vertrieben, und 
‚uns wird Chrifti Gerechtigkeit zugerechnet. Und wiefann ein Proteftante 
anders veden, als der Cardinal Contarenuslib, de Iufificat. ſchreibt, da er 
Aus: 
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ben, die darauf geſetzten Belohnungen vor uns Menſchen zu fordern. 
Dieſes Recht aber, einen verdienten Lohn zu Fordern, heißt ja eben 
ein Berdienft. Und ſo muß folglich der Hriland, der eine vollfone 
mene Gerechtigkeit vor die Menfchen hat, auch ein vollkommene 


Verdienſt haben, die durch feine Erlöfung erworbenen Heilsgüter, 


Gottes Gnade, die Dergebung der Sünden, die Gaben feines Geiz 


ftes, allen leiblichen und geiftlichen Segen, ja alles Heil in Zeit und 


Ewigfeit, als einen rechtmäßig verdientenLohn, vor diejenigen eine 


zufordern, die an feinen Namen gläuben. Und wie? finden wir 


denn nicht alles, was zu einem wahren Verdienſte erfordert wird, 


in der größten Bollfommenheit an unfern Erlöfer? Gehören 


zum Verdienen freywillige Dienfte, die eine Gleichheit haben, mit 
der Belohnungz 0! fo bedenfet doch nur, mit wie vieler Mühe 


und Arbeit der Sohn Gottes in der angenommenen Knechtsge⸗ 
ftalt, wie Sacob um ſeine Rahel, nicht 14 fondern faft 34 Jahre vor 
uns gedienet, und das allerelendefte und geplagtefte Leben in 
der Welt geführet bat, wie er ſelbſt fpricht: Des Menſchen 
Sohn ift Fommen, nicht daß er ihm dienen lafle, fondern 
daß er diene, und gebe fein Leben zur Bezahlung. Hat er ſich 
nicht blos an unfrer Statt, allen Forderungen der göttlichen ee 

etze 


ausdruͤcklich die juftitiam inherentem, die uns ſelbſt beywohnende Ge⸗ 
rechtigkeit, von der Gerechtigkeit unterfcheidet, Die wir in Chrifto haben, 
und feinen Berdienften. Darauf, fpriche er, müffen wir ung allein vers 


laffen, als einen unbeweglichen Grund, der nicht wanket, auf die ung ges _ 


ſchenkte Gerechtigkeit Chrifti, nicht aber auf unfre Heiligkeit, und die 
Gnade, fo in un iſt. Denn Diefe unfere eigene Gerechtigkeit ift nur uns 
vollkommen, daß wir uns Darauf nicht verlaffen, und damit gerecht vor 
Bott beftehen koͤnnen. Die ung geſchenkte Gerechtigkeit Chriſti aberift 
vollkommen, und vor Gott gefällig. Auf diefe alleinmüffen wir alfo ver⸗ 
frauen, und um derfelben willen glauben, Daß wir vor Gott gevechtiertis 
get, das iftvor gerecht erklärt, und erfunden werden. Das ift der koſt⸗ 
barfte Schag der Ehriften, Ehrifti Gerechtigkeit, um derentrillen Pau⸗ 
lus alles vor Schaden achtet. Man fieher hieraus, daß auch diefe beh⸗ 
von, darüber wir von der Roͤmiſchen Kirche alfo verfegert und verläftert wer⸗ 
den, nicht fo neue, und ein bloßes Hirngefpinfte Der futheraner find, wie man 
vorgiebt, fondern die reine apoftolifche Wahrheit des Evangelii Chriſti, fo in 
alten und neuen Zeiten, von Zeugen ber Wahrheit iſt befanne worden, ö 


= 


„. 
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fege feeywillig unterworfen, darzu er vor fich felbft gar nicht vers 
bunden war, als der Herr des Geſetzes, als eine göttliche Perfon, 
Aber die niemand gebieten konnte? Hat er nicht alle Zlüche des 
Geſetzes, alle Strafen unfrer Sünden, freywillig für ung übers 
nommen, als das Lamm Gottes, dasder Welt Sundeträgt? Wer 
hatihn darzu noͤthigen konnen, fic aller Gluͤckſeligkeit der Erdenzu 
begeben, und alle Plagen dieſes Lebens zu erdulten, Marter und Tod 
zu leiden, ſo er nicht verdient hat? Ach! das machen unſre Suͤn⸗ 
den, unſre Sünden toͤden Gott, die liegen auf dem Ruͤcken des 
unfhuldigen, und unbefleeften Lammes Gottes, das erwuͤrgt ift 
vor unfte Sünde. Derserr warf unfer aller Suͤnde auf ihn, er 
ift um der Miſſethat feines Volks willen geplaget worden. Hör 
ret die Stimme des geereuzigten Heilandes, damit er unſer Ger 
wiffen rührt: Du haft mir Arbeit gemacht in deinen Sunden, 
und haftmir Muͤhe gemacht in deinen Miffethaten, Ich, ich til: 

e deine Lebertretung um meinet willen, und gedenke deiner 
Siinden nicht, Jeſ. 43, 24.25. um meinetwillen blos aus freywilli⸗ 


er Liebe und Erbarmung, ich laſſe mein Leben fiir euch meine Job. 1o,13, 


chafe, ich lafje es von mir —* ich habe es Macht zu laſſen, 
und babe es Macht auch wieder zu nehmen, Ad) follte diefe blu⸗ 


tige Mühe und Arbeit einer göttlichen Perfen, unfers gerechten 


Heilandes, ſollten diefe freywillig übernommenen Dienfte, damit 
der göttliche Erlöfer vor unfre Seelen geeifert, gearbeitet, und ges 
rungen hat bis an feinen Tod; follten diefe nicht verdienſtlich, ſoll⸗ 
ten diefe wicht zulanglich feyn, uns von der ewigen Quaal der Höfe 
zu erlöfen, uns die unendliche Seligfeit des Himmels zu erfaufen? 
Schet eine vollkommene Gleichheit zwifchen der Arbeit und Be: 
lohnung. Jedoch zu einem Verdienſte gehört ein Vergleich we: 
gen der Arbeit und Belohnung, fo auf beyden Theilen angenom⸗ 
men, und zu beyder Zufriedenheit ausgerichtet wird. Aber cben 
das finden wir auch hier bey dem Werke dev Erföfung, fo durch 
Chriſtum gefchehen iſt. Wir wiffen ja aus der Schrift, daß un: 
fer Heiland das alles, was er vor uns gethan und gelitten hat, 
nach den Rache der höchften Gottheit, mit völliger Einwilligung 


ſeines Vaters, und zu deffen vollfommenen Zufriedenheit ausge: 


richtet hat, wie es von ihm ifk erfordert worden, Der Heiland 
ö Yuuu beruft 


Ba 
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beruft fich feloft darauf in dem heutigen Evangelio: Ich bin vom v 


Ir 


Vater ausgenangen, und gekommen in die Welt, ich bin vone " 


Vater darzu gefendet, durch Leiden und Sterben die Menfihen zu 
4 


erlöfen, und nachdem ic) in meinem Leben nun alles nach de 
Willen meines Vaters im Himmel ausgerichtet habe, ſo gebe ich 


nun nach feinem Willenzum Leiden, und Tode, zurAuferftehung 
und Himmelfahrt. Nun gehe ich hin, zu dem, der mich gefande 


hat, die Belohnungen vor meine Erlöften zu erwerben, cinzuforz 
dern, und auch auszutbeilen, was ich ihnen erworben habe. SIE 


diefes nicht ein wahrhaftiges Berdienft? Der Heiland hat das 


Werk vollendet, fo ihm der Bater befohlen, under freywillig uͤber⸗ 
nommen hat, das menfihliche Gefchlecht zu erloͤſen. Er hat alles 


ausgerichtet, was die befeidigte Gerechtigkrit Gottes, nach der hoͤch⸗ 


ſten Schärfe des Geſetzes von uns fordert, und durch Thun und 


Leiden Gott den vollklommenen Gehorſam geleiſtet, unter deſſen 
Bedingung uns die Seligkeit verheißen iſt. Gott hat dieſes theure 


Loͤſegeld unſers Mittlers vor uns angenommen, und als guͤltig 


beſtaͤtiget, da er ihn von den Todten auferwecket, und zur Rech— 
ten feiner Kraft im Himmel erhoben hat. - Der Vergleich ift alſo 
vollzogen, den Gott mit unferm Heilande errichtet hat: Wenn er 
fein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, fo foller Saamen ha: 


ben, und in die Range leben, ich will ihm große Menge zur Beute 


eben, Jeſ. 53, 11.13. Die Seelen aller Menfchen follen der 
Lohn feines Ereuzes feyn, daß fie durch ihn gerecht und felig wer: 
den, darıım daß feine Seele gearbeitet hat, wird er feine Luft, fe 
ben, und die Sulle haben, und durch Feine Erkenntniß, d,i. das 
durch daß fie ihn erfennen, und im Glauben annehmen, dadurch) 
wird erimein Knecht der Berechte, viele gerecht machen, denn 
er trägt ihre Suͤnde. Hier finden wirdie Arbeit, die der Heiland 
vor uns uͤbernommen hat: Hr foll fein Leben fur uns zum 
Schuldopfer geben. Hier hören wir auch die Belohnungen, die 
ihm Bott vor feine Erlöften dagegen verfprochen hat: Er ſollihre 
Seelen zur Beute haben, und feine Luft fehlen, daß fie durch den 
Glauben an feinen Namen gerecht und Erben werden des ewigen 
Lebens. Nun hat der Heiland das ausgerichtet, was von ihm er⸗ 
fordere worden, Bote muß ihm alfo auch) erfüllen, was er en 
| ei 
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heißen hat. Er hat Recht, ſolches von ihm zu fordern, und auf 
Die Früchte feiner Erföfüng zu dringen, daß fte feinen Gläubigen 
zu Gute kommen. Und ſo hat folglich der Heiland das altervolt „ 
kommenſte Berdienft bey Gott, darauf er fich berufen, das er ſei⸗ 
nen Erföften mittheilen, 7 er uns alle, die an ihn gläuben, 
gerecht und ſelig machen kann. ’ 
Odaß ich num auch vermögend wäre, euch die uͤberſchwengli⸗ AndrerTheit. 
che Kraft diefer unendlichen Berdienfte unfers großen Heilandes, SE 
recht lebhaft vor Augen zu fellen! Aller Seegen Gottes in leiblis dienftes Jeſu 
en und geiftlichen, alle Wohlfahrt der Seelen, alle Gluͤckſeligkeit —— 
der Erden, alle Herrlichkeit des Himmels, das alles, was uns hier 
gluͤcklich und dort ſelig machen kann, iſt ein rechtmaͤßig erworbe⸗ 
nes Verdienſt unfers goͤttlichen Erloͤſers, in dem alle Berheißun: 
gen Gottes Ja und Amen find, aus deſſen Fuͤlle wir Gnade um 
Gnade nehmen, in dem wir das Beben und volle Gnuͤge haben 
öllen, Und das ift eben der große und gefrgnete Name Jeſu, 
davon er felbft foricht: So ihr den Vater etwas bitten werdet 
in meinem Namen, das wird er euch neben. Das ift das mit 
Blut erworbene Verdienft des Sohnes Gottes, das die Jünger 
Jeſu bisher noch nicht erfannt, darauf fie ihr Gebet noch nicht 
gegründet hatten, wie er felbft pricht: Bisher habtihr noch nichts 
gebeten in meinem Namen. Es iſt euch vielmehr alles, was ich 
von meinen verdienftlichen Leiden und Tode mit euch geredet ha 
be, nur noch immer als ein dunfles Sprüchwort, als ein Gleich: 
niß gewefin, davon ihr das wenigfte verffanden habt, Es wird 
nun aber bald die Zeit kommen, daichnicht mehr durch Spruͤch⸗ 
wort miteuch reden, da ich nicht mehrnöthig haben werde, um 
eurer Schwachheit willen, mich fo dunfler Reden und Gleichniffe 
zu bedienen, fondern euch allen Rath Gottes frey heraus von 
ineinem Vater verkuͤndigen Bann, den ihr alsdenn auch nad) meis 
ner Auferftchung, beffer einfchen werdet als jetzt. Und alsdenn 
werdet ihr erft anfangen, recht in meinem Namen zu beten, wenn 
ihr die Kraft meines Berdienftes verfichen lernt, das durch mei; 
nen Tod der Welt erworben, und durch meine Anferfichung be: 
flätiget worden. Denn eben darauf gruͤndet fid) 1. die Freyheit 
zu beten, daß wir Erlaubniß und Befehl Häben, den Vater im 
* Uuunuz2 Namen 


’ 


zu wir nun 
Erlaubniß 
und Befehl 
Babey, 


1 FE Am Sonntäge Bogate, 


Namen Jeſu zu bitten, darauf gründet ſich 2. die Lrhörungum 
fers Bebets, daß ung der Bater geben will, was wir bitten indes 


Namen Jeſu; darauf gründet fich 3 4 —*——— 78 hamma: x 
eure, theure e, die 


uns vertritt bey unſerm Gebete. 
wir der Kraft des Verdienſtes Jeſu zu danken haben! 


Wir dürfen, iawir ſollen beten Modem Namen Jeſu, der uns 


durch ſeine blutige Verſoͤhnung den freyen Zugang zu dem Gna⸗ 
denſtuhle des Vaters eroͤfnet, der uns das Recht, die Freyheit 


erworben hat, unſer Anliegen in feinen Schooß auszuſchuͤtten, 
und mit kindlicher Freymuͤthigkeit feine vaͤterliche Erbarmung 
um alles anzufprechen, was wir nöthig haben. Thoͤrichte Mens 


ſchen, die dieſes fo geringe achten, und des Betens ſich wohl gar 
ſchaͤmen, oder ſolches als eine Laft, als eine der beſchwerlichſten 
Pflichten anfehen ! Sagt mir doc, ob ihrdiefes auch vor was ge⸗ 
ringes achtet, wenn ihr zu der Gnade großer Gönner einen Zutrict, 


oder wohl gar die Erlaubniß habt, zu dem Throne der Majeftds 


ten zu nahen, und denen Mächtigen der Erden ener Anliegen zu 
eröfnen? Wie gluͤtlich würden wir uns oft fhägen, wenn wir ung 
nur unterftehen dürften das, was wir auf unfern Herzen haben, 
darum wir befümmert find, denen Hohen dieſer Welt in Unter: 
thaͤnigkeit vorzutragen ‚und zu ihrer Gnade unſre Zuflucht zu neh⸗ 
men? Was find doc) aber unvermögende fterblihe Menſchen, der 
ven Macht mehrentheils eben fo enge Grenzen hat als ihre Gnade, 
was find fie gegen den allmächtigen Beherrſcher Himmels und der 
Erden, deffen Macht unendlich und feine Weißheit unerforſchlich 
ift, defjen Brite reichet, fo weit der Himmelift, und feine Wahr: 


| 


| 
| 


| 


heit, fo weit die Wolfen gehen? Und dieſer große und erhabne | 
Gott, der Brunquellaller Gaben, die lebendige Quelle alles Sen 


gens, der Bott aller Bnaden, der Vater der Barmherzigkeit, 
der öfnet uns fein freundlich Herz, die Refidenz der Liebe, und er⸗ 
laubt nicht nur, fondern gebietet fü gar, daß wir mit unfern Ges 


| 


bet und Flehen, gerade zu vor feinem Gnadenftuhle ſelbſt erfiheis 


nen, ohne dazu erſt den Vorſpruch der Heiligen nöthig zu haben, 
davon wir am Sonntage Reminifeeregehandelt, daß wir als Kn⸗ 
‚der recht offenherzig mit ihm reden, und unfer gantzes Herz ohne 


Borbehalt, Furcht und Scheu ihm felbftoffenbahren ſollen: A 
mm 


| 
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mich an, fpricht der Herr, in’ der Zeit der Noth, ſo will ich dich 
—— du ſoltſt mich preiſen. Bittet, ſo werdet ihr neh⸗ 
men, ſuchet, ſo werdet ihr finden, klopfet an, fo wird euch auf: 
gethan. D große, unausſprechliche Gnade, die ich mit Feiner 
Sluͤckſeeligkeit der Erden vertauſchen wollte! Wer find wir unwuͤr⸗ 
dige Sünder, wir verdammliche Ereaturen, die fich ſchon laͤngſt 
mie ſo viel tauſend und Millionen Sünden aller Wohtthaten Got: 
tes unwuͤrdig, und feines gerechten Zorns fhuldiggemacht haben? 
Ach wie dürfen wir es wagen, mit unſerm elenden Gebete, vor dem 
Angefichte des Richters aller Welt zu erfcheinen, von dem wir 
wiſſen: Gott höret die Sünder nicht, der uns fehon laͤngſt dag 
Urtheil geſprochen hat: Wenn ihr fhon eure Hände ausbreitet, 
fo verberge ich doch mein Angeficht vor euch ‚und wenn ihr ſchon 
viel betet, fo höre ich euch doch nicht, denn eure Hände find voll 
Blut, voll Ungerechtigkeit und Blutſchulden, voll herrſchender 
Lafer, eure Suͤnden verbergen das Angeficht von euch, daß ihr 
nicht gehoret werdet. Ungluͤkſelige Menſchen, die feinen Zutritt 
mit ihrem Gebete zu Bott haben, von denen Bott nichts wiffen, 


voch hören will! Wie wollt ihr doch beſtehen in enren Nöthen? 


Wer ſoll euch helfenin euren Todes Stunden, da euch Fein Menfcy 
beyftchen, und feine fterbliche Macht erretten kann? Schreyet zu 
‚Gott, folange ihr wollt, und ruft feine Erbarmung mit den 
wehmüthigften Slehen an: Ach eure Suͤnden haben das Angeficht 


» Gottes mit Wolfen bedeckt, und ſo lange diefenicht durch) das Der: 


ſohnungsblut des einigen Mittlers getilget werden, iſt alle euer 
Beten umfonft, wennihr auch Wallfahrten und proceflionen an: 
ſtellen, und alte Heiligen im Himmel und auf Erden zu Huͤlfe ru: 
fenwolftet, DasHerz Gottes bleibt dennoch gegen euch verfihloßen, 
denn niemand Fommt zum Vater ohne duch Chriftum, Nur 
dieſem erwuͤrgten Lamme Gottes, das der ganzen Welt Suͤnde 
getragen hat, nur feinen Berdienften haben wir es zu danfen,daß 
wir zu dem durch fein Blut verföhnten Vater, mit unferm Gebe: 
te nahen undihm als Anliegen unfers Herzens eröfnen dürfen (H. 
Uuuu 5 2 Auf 
(6) Wie undanfbar handele alfo die Romiſche Kirche, da fie dleſe Kraft der 
Verdienſte Jeſu nicht erkennen will, ſondern fie verachtet, und ſich der 2 

> durch 


Ef. in 19 


— Am Somntatze Asttate, ,/e/e 


Auf demnach, fliehet zu dieſem Heilande, der ſeine durchgrabene 
Haͤnde ausbreitet nach euren Seelen, der euch den Zugang zu dem 
Vater Herzen Gottes mir ſeinem Verſoͤhnungsblute erofnet hat. 
Damit beſprenget euch im Glauben, und bringet, als bußfertige 
Suͤnder, mit demuͤthiger Schaam und Reue, bringet das voll⸗ 
kommene Verdienſt ſeines Sohnes vor ſeinen Gnadenſtuhl, be⸗ 
rufe euch darauf mit kindlicher Zuverſicht: Siche an, Vater, das 
blutige Loͤſegeld deines Sohnes, das die Verſohnung iſt vor un⸗ 
ſre Suͤnde. Er hats vor uns bezahlet, und du haſt es angenom⸗ 
men und beſtaͤtiget; ach laße es uns nun auch zu Gute kommen, 
und unfer Gebet dir wohlgefalfen, um deines Kindes Jeſu willen! 
Weil vor dir niemand gilt, denn dein Sohn Jefus Chriſt derdei- 
nen Zorn geſtillt, fo fich doch an die Wunden fein, fine Marter, 
Angit und ſchwere Pein, um feiner willen ſchone, und nicht nach 
Sünden lohne, um Jeſu willen nimm unfer Geber und Flehen 
an, ach Herr höre, ach Herr ſey gnadig und thuees, und verzeug 
nicht um dein felbft willen, um unfers Heilandes willen! Das, 
Ehriften, das heißt beten in Jeſu Namen, wenn wir ihn nicht 
bloß mit Falten Lippen undunreinen Herzen nennen, fündern mit 
recht eifrigen Glauben ihn als unfern einigen Heiland umfaffen, 
und mit recht brünftiger Liebe umarmen ‚wenn wirin folder Der; 
einigung mit Ehrifto ‚unfer ganzes Vertrauen allein auf ine 
| ıen 
durch erworbenen Frenheit, zu Gott felbft mit ihrem Gebete zu nahen, und 
ibn allein in dem Namen feines Sohnes anzurufen, gar nicht bedienen mag, 
ſolches den Leuten auch fo gar unferfagt, als ob fie ohne die Borbitteder | 
Heiligen gar nicht vor Gott Fommen dürften, ja den Bater der Barmher— 
zigfeit,. und den,mitleidigen Heiland, wohl gar fo unbarınderzig und hate 
befchreibt, als ob er keinem Menfchen den Zugang zu feinem Onadenftuhle 
verftatte, mo er nicht einen Heiligen zum Patron, Mittler und Fürfprecher 
babe, mo er nicht Durch die erdichteten Berdienfte aller Heiligen, oder durch 
»‘ eigene Berdienfte und Genugthuungen fein Gebet erft angenehm macht, wo | 
er nicht duch den Borfpruch der Maria und anderer Heiligen einen Zutritt 
zu Gott im Gebete erlangt, wie ich am neuen Jahrstage, am Seite der Er 
fcheinung, am Sonntage Neminifcere, am Fefte der Verkuͤndigung Mariü 
und fonft gezeigt habe, Heißt das nicht Jeſu Verdienſt verfleinern und be— 
fhinpfen, und wie kann Gott, wie foll der Heiland Damit zufrieden ſeyn? 
Ah Herr fiehe Darein, und zeige es, und rette deine Ehre! 
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dienft fegen, uns ganz feinem Willen überlaffen, und unfte ganze 
Wohlfahrt nur ſeinen Handen anvertrauen. Das heißt den Va⸗ 
ter bitten in Jeſu Namen, ‚Be. in 
Undgewib, andächtige Seelen, was ihr alfo, mit gläubigen N aber 
Hergen, mit fo Gottergebener Gemuͤthsfaßung, in dem Namen gers, daß uns 
Jeſu betet, das kann nicht unerhoͤrt bleiben, das kann euch der Va— gr mr. 
- kerim Himmel nimmermehr verfügen, denn das iſt eben die an wir sion im 
dere Kraft des Verdienſtes Jeſu. So ihr den Vater etwas bit Namen 
ten werdet in meinem Namen, das wird er euch geben, bittet, Jeſu. 
ſo werdet ihr nehmen, daß eure Sreude vollkommen ſey. Laßt 
immerhin die, fo der pharifäifche NBahn von ihrer eigenen Gerech— 
tigkeit verblendet hat, laßt fie mit vergebliher Mühe daran arbeie 
ten, daß fie fich ſelbſt etwas erwerben ‚und der Gaben Gottes wür: 
dig machen; laßt die, fo ſich an dem einigen Heilande nicht be: 
gnuͤgen wollen, zu Mariaund andern Mittlern ihre Zuflucht nch: 
men. Ach licher nur euren Heiland von Herzen, der fich euch zu 
Liebe in den Tod dahin gegeben hat, dienet, folget, und vertrauet 
ihm, daß ihr in feinen Geboten wandelt, und der Heiligungnache 
iagetin der Furcht Gottes! Warlich, ihr brauchet kein eignes Der: 
dienſt eurer Werke, noch weniger habt ihr die eingebildeten Ver— 
dienſte erdichteter Heiligen nöthig.: Ihr habe genug an den koſt— 
barſten und vollkommenſten Verdienſten euros großen Heilandes, 
damit ihr allein vor Gott beſtehen, dadurch ihr allein alle gute und 
alte vollfommene Gaben in reichen Uberfluß von Bott erlangen, 
dadurch ihr allein hier gluͤcklich und ewig feelig werden fönnt. Alles, 
alles, was ihr nur noͤthig habt zu dieſem und ienem Leben, was 
ihr vor euch ſelbſt und die Eurigen braucht, es ſey was es will, 
tragt es nur Gott vor in dem Namen Jeſu Chriſti, und bittet in 
Glauben auf ſein Verdienſt, dringet darauf: Mein Vater, es ſind 
Gaben, darum ich dich anſpreche, die mir dein Kind Jeſus mit ſei⸗ 
nem Blute und Tode erworben hat. Mein Heiland hat ein Recht 
zu dem allen, was ich. brauche, er hat mins verdient, und mit fau: 
rer Arbeit zumege gebracht, du aber hafts ihm verfprachen, daß 
wir in ſeinem Namen alles von dir erfangen füllen, was ung nd: 
| 


thig ift. Nun fiche, Bater, ob du deinem Sohne was abfihlagın, 
und mie verſagen kannſt, was er mir fo theuer erworben har? = 
SET i 


Po) 


Pf. 145,18 


Pf-9T, 15 


3) die Vorz 
bitte Jeſu, 
damit erung 
vertritt bey 
unſerm Ge⸗ 
bete. 
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iſt ia ſein rechtmaͤßiges Verdienſt, dem du ſo große Verheißungen | 


gegeben haft, und das iſt mein, er hat mirsgefchenft, ach laß mirs 
auch zu gute fommen! Wohl euch, Chriften, die ihr mit ſolcher 


Freudigkeit vor Bott treten, und euch auf das große Verdienſt ſei⸗ 


nes Sohnes berufen fönnt, dabey eudy Gott nimmermehr vers 


laſſen, und fein Herz wenden fan von eurem Gebete. Er hatsverz 


ſprochen, daß er uns erhören will um feines Sohnes willen: Der 
zu mir Fommt, den will ich nicht hinausftoffen, denn der Herr 
ift nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernſt anrufen, - 


er thut, was die Bottesflirchtigen begehrten ‚er hört ihr Schreyen, 


und hilft ihnen, Er begehret mein, darum willich ihm aushel⸗ 


fen, er Eennt meinen YTamen, darum will ich ihn ſchuͤtzen, er 


rufet mich an, darum will ich ihn erhoͤren. Der Heiland hats 


verdient und rechtmäßig erworben, er hat unsfein Wort gegeben, 


und mit einem Eyde betheuret: Warlich, warlich, ich ſage euch, 


fo ihr den Vateretwas bitten werdet inmeinem I Tamen, fo wird 


ers euch geben, Diefes Wort der Wahrheit kann Gott nicht zus - 


ruͤke nehmen, er kann feine Zuſage nicht widerrufen, er kann ſich 
ſelbſt nicht leugnen, und feinen Sohn nicht beſchimpfen lagen. 


Bott müßte Jeſum haßen, wenner ung follte lagen, das fannuns 


möglich ſeyn. Einen fo fichern Grund giebt ung das Verdienſt 


des großen Heilandes, von der gewißen Erhörung unfers Bebets, 


darauf fich auch unfer mißtrauifches Herz mitganz unbeweglicher 
Freudigkeit und Zuverficht verlaßen kann. i 

Zweifeleihr abernoch, ob unfer armſeliges Gebet, durch die 
Kraft des Verdienſtes Jeſu, fü viel bey Gott ausrichten füllte, 
daß es erhört werden kann: Dfo bedenfet doch, ihr Gerechten, die 
dritte Wirkung deffelben, dag ihr an Jeſu ſelbſt einen ſo mächtigen 
Fuͤrſprecher bey dem Vater habe, der mit euch, der fir euch betet, 


der Gott felbft die Gültigfeit und Kraft feines Verdienftes vor 


hält, und auf deſſen Erfüllung dringet. Meynet nicht, daß der 
denen Juͤngern im Evangelio feine Vorbitte abſpricht. 
rfetzt fie vielmehr als eine befannte und ausgemachte Wahrheit 


voraus, davon fie vorhin ſchon zulänglich verfichert feyn fonnten? 


Ich fagge nicht, ſpricht er, das ift, ic) will jest davon gar nicht ſa⸗ 
gen, daß ich auch den Vater vor euch bitten werde: Denn 39 
| wißt 


ya, 
Is 


| 
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wißtihr vorhin ſchon, daB ic) folches bisher gethan habe, undauch 
£ünftig in meiner Herrlichkeit niemals unterlaffen werde. Ihr 
ſollt aber auch ſelbſt ein gutes Herz zu meinem Vater haben, und 
mit eurem Gebete in Finölicher Freudigkeit zu ihm nahen. Auch 
euer eigenes Gebet, das ihr in meinem Namen vor Gott bringt, 
fol fihon erhöret werden, wenn ich auch gar nicht vor euch bäte. 
Denn er felbft der Vater hat euch lieb, darum, daß ihr mich lie: 
bet, und glaubet an mich. Wunderbare Kraft des Verdienſtes 
—*4 um deſſentwillen der Vater alle Glaͤubigen ſo lieb hat, daß 
e ihn als Kinder in dem Namen Jeſu um alles anſprechen mo: 
gen, was fie nur wollen und brauchen. Und wo ift es möglich, 
daß cs ohne Erhoͤrung bfeiben Fann, da ihr zugleich einen fo mach: 
tigen Fürfprecher bey den Vater babe, Jeſum Ehriftum, der ger 
recht iſt, der ein fo vollfommenes Verdienſt hat, das er nureuch zus 
zuwenden firhht, die ihr an feinen Namen gläuber? Höret, ihr Ge: 
rechten, zu eurem Troſte, mit was für Nachdruck er ſich felbit vor 
dem Angefichte Gottes darauf beruft, und recht darauf dringet, 
daß euch die Kraft feines Verdienſtes zu Gute fomme: Vater, 
ich will, id) habe 08 Recht zu fordern, ich habs verdient, es ift der 
rechemäßige Lohn meines Ereuzes, den ich meinen Heiligen mit: 
theilen will, Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bey mir 
ſeyn, die du mir gegeben haft, daß fie meine SerrlichFeit feben, 
die du mir gegeben haft. Ach, Ehriften, wo finden wir einen fo 
mächtigen Borbitter im Himmel und auf Erden, der fb mit un: 
ferm Bater vor uns reden, der fo ernftlich auf die Guͤltigkeit und 
den Werth feines Verdienftes dringen, und allen Segen, alles 
Heil, alle Seligfeit, als einen rechtmäßig verdienten Lohn vor 
ung einfordern kann, als diefer Heiland, deſſen Blur felbft vor 
uns redet, damit er eingegangen ift in das Heiligthum des Hims 
mels, um dafelbft zu erſcheinen vor dem Angeſichte Gottes fiir 
uns. Was find alle Heiligen, die vor ung beten wollen, als elen« 
de Sünder, unwuͤrdige Ereaturen, die dod) fein gültiges Verdienſt 
vor Gott haben, damit fie fich nur ſelbſt, geſchweige denn andern 
helfen Fönnen? Sie müffın fi doc alle nur aufs Bitten und 
Betteln legen, und Fönnen nichts ausrichten ohne Jeſu. Diefer 
Heiland aber, diefer einige Sheihteber, an dem wir ung “il al: 
OR xx x ein 


J 


IA Am Sonntage Bogate, 


en — — — — — — 
lein begnuͤgen, der kann fordern: Vater, ich will, der hat ſelbſt das 
Recht und die Macht uͤber alle Güter feines Vaters, ſolche auszu⸗ 
theilen nach feinem Wohlgefallen. Ach! an den laßt uns feſt 
halten mit unverrücktem Glauben, und uns zu feinem Gnaden: 
ſtuhle drangen mit unſerm Gebete, dem laßt uns unfre Sorge ber 
fehlen, und aufihn hoffen, erwirds wohl machen, Meine Freun⸗ 
de, haben viele unter uns in diefen Tagen der Meſſe mit geoßer 
Mühe und Arbeit, durch Handel und Gewerbe ihr Verdienst bey 
ung geſucht, fo wünfche ic) einemjeglichen, der fich aufrechtmaͤßi 
Weife, mit gutem Gewiffen etwas verdient und erworben hat, 
von Herzen Gluͤck dazu. Der Herr laffe eines jeglichen Nahrung 
und Berdienft ferner gefegnet feyn. Ich bitte euch aber herzlich, 
meine Freunde, vergefler doch nicht bey alle Sorge des Zeitlichen, 
das allertheuerite und koſtbarſte Verdienſt eures großen Heilan⸗ 
des, dadurd ihr euch gewiß am erſten und beften hier glücklich, 
und ewig felig machen fünnt, Wollt ihr Glück haben in eurem 
Vornehmen, und Segenin euren Berrichtungen; foll es euhund - 
denen Eurigen wohlgehen, hier in der Welt, und dort in der 
Ewigkeit; wollt ihr ruhig leben, wollt ihr Troſt habenim Leiden, 
wollt ihr frölich und felig ſterben, wollt ihr Theil haben an jener” 
Herrlichkeit des Himmels; ad) fo haltet euch mit wahrhaftigen 
und unverrückten Glauben an diefen gefegneten Heiland, umfaßt 
ihn mit bruͤnſtiger Liebe, folget ihm mit willigen Gehorſam, erges 
ber euch ihm mit ganzem Vertrauens von ihm fommt Glück und 
Sean. Iſt euer Verdienſt in der Welt noch ſo ſchlecht, und euer 
Leben noch ſo elend und kuͤmmerlich; ey! wer Jeſum bey fichhat, 
“ dem wirds doch nimmer fehlen an irgend einem Guten, der Serr 
wird Kein Gutes mantteln lafjen dem Srommen, Denn Jeſu 
Verdienft hat Gutes die Fülle, und allen Segen im Leberfluß, 
und was euch nöthig ift, wird ex euch zuwenden, was recht ift, ſoll 
euch werden. Wirf nur dein Anliegen auf den Herrn, der wird | 
dich verſorgen, und wird den Berechten nicht ewiglich in Unruhe 
laffen. Gott befehl nur. deine Saden, Jeſus wirds wohlma 
hen, Und auf diefes Verdienſt unferd großen Heilandes befeh⸗ 
fen wir dem Gott aller Gnaden unfern theuerften Qandesvater 
und fein ganzes Eönigliches Haus, alle verehrungswärdige Näche 
| deſſelben, 
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deffelben, alle Einheimifche und Zremdlinge, die zu unfern Thoren 
eingehen, ja alle, die des Herrn Namen anrufen. Für diefe alle 
erlaube mir, mein Heiland, nur die einige Bitte, auf dercz Erfuͤl⸗ 
lung ihrer aller zeitliche und ewige Glückfeligkeit berubet, gieb ung 
nur; was du verdient, nur was du verdient, mehr ich nicht be: 
gehre. Denn fo weiß ih, dab es uns alten hier und dort ewig 
wohlgeht, fo bin ic) veich und ſatt, fo hab ich gnug bier und dort 
ewiglih, Amen. 








Am Seite der Himmelfahrt Chrifti. 

rhöheter Heiland, du bift aufgefahren in die Höhe, nad): 

dem dur unfere Erlöfung vollendet und alles ausgerichtet 

haft, darzu du in die Welt gefommen wareft, du bift eins 
gegangen in das himmlifche Jeruſalem, in die Stadt 

des lebendigen Gottes, da du allen, die andeinen Namengläuben, 
felige Wohnungen der awigen Glückfeligkeit bereitet halt. Ach 
wie freuet fich unfer Herz und unfte Seele ift froͤlich in dir, daß 
wir wiffen, wir haben einen Heiland zur Rechten Gottes, den der 
Dater zum Haupte der Gemeine gefegt, und ihm alle Gewalt ge: 
geben hat im Himmel und auf Erden, der die Seligfeit aller Men: 
füyen in feinen Händen, der Recht und Macht hat alle Seligkeiten 
des Himmels denen zu ertheilen, die ihn mit wahrhaftigen Glau: 
ben und heiligen Wandel verebren, die ihm aus ganzer Macht 
vertrauen. Erfuͤlle doch anuns allen, glorwuͤrdigſter Heiland, 
dic heilamen Abſichten deiner Himmelfahrt, und ſchaue in Gna: 
den herab, von deiner heiligen Höhe auf das Volk deines Eigen: 
thums, das hier noch in diefen Hütten des Elendes wohnen und 
Warten muß, bis du uns zu dir holen wirft, daß wir deine Herr: 
lichkeit fehen, die dir der Bater gegeben hat. Ach fende dod) deir 
nen Beift herab auf alle, die nad) deinem Namen genennet find, 
daß wir mir himmlifch gefinnten Herzen alles irdifche verſchmaͤ⸗ 
hen, und trachten lernen, mach dem, das draben iſt, daß unfere 
Gedanken und Brgierden nur auf das Himmlifche und Ewige ge: 
nl Xxx x 2 richtet 
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richtet feyn, daß die Herzen von der Erden ganz zu dir gezogen 
werden. Amen. — Be 
Ben Freunde! Alles, was Jeſus gethan und gelitten: 
hat, iſt uns zu Gute gefchehen, alle Deränderungen, die mit ihm 
vorgegangen find, muͤſſen zu unferm Beſten dienen. Wie koͤnn⸗ 
ten wir alfo zweifeln, daß auch feine Himmelfahrt uns zum Vor⸗ 
theile und Segen gereichen werde? Wir feyern dasAndenfen der 
felben an diefem Tage, und wie Fönnten wir folches beffer feyern, ' 
als wenn wir uns diefen gefegneten Hingang Jeſu, zum Vater, 
zu demjenigen Gebrauche zu Nutze machen, darzu er dienen ſoll? 
Der Nugen, darzu eine Sache dient, entdecket uns die Abfichten 
derfelben, darzu fie beſtimmt iſt. Wollen wir alfo die Himmels 
fahrt Jeſu recht zu unferm Nutzen und Segen anwenden, ſo müf 
fen wir vor allen Dingen die heilfamen Aöfichten derfelben Fennen 
fernen, und daher forgfältig unterſuchen: Worzu ift denn unfer 
Heiland gen Himmel gefahren? Warum ift diefe Beranderung 
mit ihm vorgegangen? Worzu dienet fie, und was haben wir. von 
dieſem Eingange Jeſu in die Herrlichkeit. des Himmels? Wir 
werden bey diefer Unterſuchung gar bald einen merflichen Unter: 
ſchied der Religionen gewahr werden, die mehrentheils die wahr 
ren Abfichten der Himmelfahrt Jeſu verfehren, und mancherley 
falſche erdichten, die ganz ohne Grund, und unſerm göttlichen Erz 
föfer höchft unanftändig find, Es wird nöthig feyn, geliebten 
Sreunde, damit ihr audy hier von der Wahrheit unſerer evangeli⸗ 
fügen Lehre völlig überzeugt, und in den Stand gefist werdet, von | 
allen gegenfeitigen Mehnungen ein gegruͤndetes Urtheil zu fällen, | 
es wird nöthig feyn, daB wir zuerst eine allgemeine, Betrachtung | 
über die Himmelfahrt Jefu woraus fegen, dazu uns die, heilige | 
Schrift Anweifung giebt, — er | 
Höret die Beſchreibung, ſo uns Petrus davon macht, LEB: 2% | 
‚Er fort zuerft das verdienftliche Leiden und Sterben Jeft voraus | 
dadurd er unfte Erföfung vollbracht hat: Chriftus, en | 
v. 18, bat einmal für unfere Suͤnde gelitten, der. Gerechte füurdie 
Ungerechten, auf daßer ung Gottiopferte,das.ift, daßer infeiner | 
Perfon, als der Bürge der Menfthen, das ganze menfchlihe Ger 
ſchlecht Gott zum Opfer darſtellte, das da lebendig, Beil 
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"wohlgefälfigfey. Das ift.der vornehmfte Endzweck des ganzen 
Erloſungswerkes Jeſu, daß er denen gefaltenen Menſchen die Vers 
ſoͤhnung mit Bott, undihre Heiligung, füine Gnade und Seligfät 
theils rechtmaͤßig erwerbe, theils wirklich mittheile, Die Pr 
werbung des Heils fonnte.nicht anders geſchehen, als im Stande. 
der tiefſten Ernieouigung, da er durd) Thun und Leiden alle Gerech— 
tigkeit des Geſttzes für uns erfuͤllen, und alle gedräuete Strafen 
dieſſelben vor uns ertragen mußte. Darum fpriht Petrus: Br 
iſt getödter nach dem Sleifche. Hätte nun aber der getödtete Hei: 
land beftändig in dieſem Stande der Erniedrigung bleiben füllen, 
wie haͤtten wir uns feinen Berföhnungstod mit völligen Glauben 
zueignen, und uns aufdie Gültigkeit deffelben vor Bott verlaffen, 
ja wie haͤtte uns ein todter und erniedrigter Heiland die erworbene 
Seligkeit wirklich mittheilen koͤnnen? Zur wirklichen Mitthei 
lung des durch Ehriftum erworbenen Heils gehört alfo nothwen⸗ 
dig ein folder Stand der Erhöhung, da der für unfere Sünde ge 
tödtete Hiiland, die angenommene Ancchesgeftait wieder ablegen, 
und ſich denen Engeln und Menfchen, ja den Teufeln ſelbſt in dem 
völligen Gebrauch, feiner der Menſchheit mitgetheilten göttlichen 
Hervlichfeit, als ein vollendeter und firgreicher Erlöfer der Men: 
ſchen zeigen mußte, der ihrer aller Schickſal in feiner Gewalt und 
das hochſte Recht babe, die Seligkeit denen zit ertheifen, die an feb 
nen Namen glauben. ; Perrus fährt deswegen fort, ung die Stuf⸗ 
far die fer Erhoͤhung Jeſu zu zeigen. Die ersteift fine Auferwe⸗ 
dung vonden Todten: Er ift lebendin gemacht nach dem Bei: 
ſte. Hierauf folge feine Hoͤllenfahrt: In eben demfelben Geifte, 
das iſt, in der ihm eignen Kraft feiner göttlichen Natur,ifterauch 
|* eye, orange denen Beiftern im Gefananiß) 
das iſt, denen Teufeln und Verdammten in der Hoͤllen, beſonders 
auch denen, die eben um ihres Linglaubeng willen ehemals durch 
die Suͤndfluth von Gott vertilget worden, da fie den Heiland ver: 
ihnen Noah der Prediger der Gerechtigkeit 
IR 










— haf. Bm Geiftern im Gefängniß hat der Heiland 

ne fiegreihe Auferftehung, und die dadurch beftdtigte Erloͤſung 

er Menſchen, Berficherung von ihrer gerechten und ewigen 
VBerdamminiß offenbaren. Und nachdem er, wie Mareus in un⸗ 
An Fr— ſerm 
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ferm Evangelio meldet, und die übrigen Evangeliften berichten, 


nachdem er feinen Jüngern und vielen Gläubigen, die vierzig 


Zage über nad) feiner Auferftehung zumöftern erſchienen iſt; nad) 
dem er fie zulänglic) von feiner wahrhaftigen Auferſtehung uͤber⸗ 
zeugt; nachdem erden Beruf der Apoſtel zu ihren Amte beſtaͤtiget, 
und alles veranftalter hatte, was zur Öffentlichen Verkündigung 


des Evangelii in aller Welt nöthig war; fo folget endlich feine 


Himmelfahrt, davon Petrus v. 22 fpricht: Welcher ifi zur Rech⸗ 
ten Bottes in den Simmel gefahren, und find ihm unterthan 


die Engel und die Bewaltigen, und die Krafte, oder wie Mar 


eus in unferm Evangelio ſpricht: Er ward aufgehabengen Him⸗ 


mel und first zur rechten Hand Bottes. Die Himmelfahrt Jeſu 
gehört alfo zum Stande feiner Erhöhung. Dirfer aber hat zur 

Abſicht die wirkliche Mirtheilung deserworbenen Heils. Folglich 
iſt die Himmelfahrt Jeſu eine folhe Handlung, da der Heiland 


nad) vollbrachter Erloͤſung der Menfchen, feine fihtbahre Gegen⸗ 


warf der Welt entzogen, und nach feiner erhöheten Menſchheit, 
die ſeligen Wohnungen des Himmels zum Beſitz eingenommen 


hat, um feinen Erloßten alles Heil, fo er ihnen erworben, indie 
fer umd jener Welt, zu ihrer voltffommenen Bfückfeligkeit mitzuthei⸗ 


len. Aus diefem Grunde werden wir nun die eigentlichen Abſich⸗ 


ten der Himmelfahrt Jeſu richtig beftimmen, und diefen Eingang 
unſers erhöheten Heilandes in feine Herrlichkeit ung gebührend 


zu Nuge machen fönnen. Ad) lag mein Heiland, diefe Stunde | 
recht darzu gefegnet feyn. Zeuch die Sinne von der Erde über ab 


les eitle hin, daß ich mit dir himmliſch werde, ob ich gleich nody 


ſterblich bin, und im Glauben meine Zeit richte nach der Ewigkeit, 
bis wir. auch dahin gelangen, wo du bift vorangegangen. Wir 


beten darum ıc, 8 
“ a 


Tert:. Evang. Mare, XVL,14-20, 


Diese, da die Eilfe zu Tifthe faffen, offenbahrte ei | 


> und halt ihren Unglauben, und ihres Herzens Hars 
En daß fie nicht geglaubet hatten denen, die ihn ae 


ſehen hatten auferſtanden. Und ſprach iu DNA RD a 
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bin in alle Welt, und prediget das Evangelium allen Erea- 


turen, Wer da gläubet und getauft wird, der wird fe- 
fig werden, wer aber nicht glaͤubet, der wird verdammet 


“werden. Die Zeichen aber , die da folgen werden denen, 


die da glauben, find die: Fir meinem Namen werden fie 
Teufel austreiben, mit neuen Zungen veden, Schlangen 
vertreiben, und jo fie etwas toͤdtliches trinken, wirds ih- 
nen nicht ſchaden. Auf die Kranken werden fie die Hande 
legen, fo wirds beffer mit ihnen werden, Und der Herr, 


nachdem er mit ihnen geredt hatte, ward er aufgehaben gen 


Himmel, und figet zur rechten Hand Gottes. Sie aber 
giengen aus, und predigten an allen Drten, und der Herr 
wirkete mit ihnen, und befraftigte das Wort durch) mit: 


folgende Zeichen, 4 


— Freunde! Dasjenige, was Marcus in unſerm Evans 
gelio berichtet, it nicht unmittelbar vor der Himmelfahrt 
Jeſu / fondern etliche Wochen vorher,am achten Tagenad) feiner 
Auferſtehung gefchehen, wie aus allen Umſtaͤnden, und aus dem 
Zufammenbhange mit den übrigen Evangeliften offenbarlich erhel⸗ 
letz daher das Anfangswort im Evangelio: Zulert, Hier nichts 
weiter heißt, als hierauf, nachgehends, da die Hilfe zu Tifche 
faßen. Nach diefer Offenbarung, die hier befchrieben wird, ift 
der Heiland denen Juͤngern noch zum oͤftern, am legten aber, 
wie Lucas berichtet, in Jeruſalem erfchienen, von da er fie mit 
ſich aufden Oelberg gen Bethanien genommen, und nachdem er 
ihnen den legten Seegen ertheilt, ift er fichtbarlich vor ihren Aus 
gen aufgenommen wordengen Himmel Luc. 24, 50.51. Mit den, 
was eben diefer Evangelift Av, Geſch. L, 9. ſeqq. davon meldet, 
ſtimmet aud) die Weißagung Davids Pf 47, 6. überein: 
Gott fahret auf mit Jauchzen, der Serr mit heller Dofaune, 
und daraus erhellet offenbahrlich, daß der Heiland in feiner ſicht⸗ 
bahren Herrlichkeit, unter dem Freudengeſchrey und Jauchzen der 
heiligen Engel, auf einer Wolken finen Einzug in den Himmel, 


= 
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vor. den Augen feiner Jünger gehalten, nachdem er fie von ſeinem 
Leben zulänglich überzeugt, undin ihrem Berufe zum Apoſtelamte 
befeſtiget, nachdem er fie ‘von ihrem Amte untertichtet, vonder - 
Sendung des Heiligen Geiftes verfichert, und eingefegnet hatte 
Nehmen wir nun alle diefe Umftände zufammen, fo werden wir 
daraus den eigentlichen — der Himmelfahrt Jeſu am rich⸗ 
tigſten beftimmen, und die Vortheile anzeigen koͤnnen, darzu ſie 
uns dienen ſoll. Betrachtet deswegen mit mir — 


Einthelluns . Die eigentlichen Abſichten der Himmelfahrt Jeſu. 
Ich will —— 2 

1. Die falfchen Abfichten widerlegen, darzu nach anderer 

Meynung die Simmelfahrt Jeſu dienen foll, alsdennaber 

1. Die wahren Abfichten darthun, darzu ung die Simmel 

fahrt Jeju nach der Schrift dienen foll, dazu wir ung ol 

che auch zu Nutze machen wollen, IR 


Erſter Theil.» - Geliebten Freunde! Ihr werdet die Wahrheit unfter evan 

PR liſchen Lehre, von den eigentlichen Abfichten der Himmelfahrt Fer’ 
Hrminelfahre Mr nicht beffer einfihen, als wenn wir die falfhen Meynungen 
Jeſun theits andrerReligionen dagegen halten. Iſt es nicht ein offenbahrer Irr⸗ 
vente thum, wenn die Socinianer lehren (*), der Heiland ſey nur dar⸗ 


nianer. um gen Himmel gefahren, damit er in diefem A 
| | lererſt 


(1) Der vornehmſte Grund dieſes ſocinianiſchen Irrthums iſt der falſche Ber 
griff, den ſie von dem hohenprieſterlichen Amte Jeſu voraus ſetzen, welche 
fie, als Feinde feiner Genugthuung und Verſohnung, nur bloß in einer Ber / 
waltung feines geiftlichen Reichs fuchen, und alfo mit dem föniglichen Amte 
Ehrifti vor einerley halten, wie Orellius Comment. in Hebr.'4. T.IE 
Comment. frıı2, ausprüclich lehrt, und eben daraus die ungegründete 
Folge zieht, der Tod Chriſti ift nur eine Vorbereitung zu feinem Prie | 
fteramte, und fo iſt das Opfer Chrifti nicht auf der Welt verrich 

worden, ſondern wird allerft im Himmel vollführt. Damit ftimm 
auch der Erarauifche Catechſſmus überein c. 13. de munere Chrifti 
facerd. qu. 8. desgleichen. Volckelius L. III. de veritate relig. €. 37. 
f. 145. daß das Priefterehum Chriſti alfererft im Himmel verwaltet werde, 
wie auch Socinus behauptet Inftit. Chrift. rel.£.73. 2.2 u. 0% 
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lererſt fein Prieſteramt verwalte, und ſich Gott als einen Bor: 
bitter der Menſchen darſtelle? Möchte man ſich nicht wundern, 
wie Leute nur auf dergleidhen Gedanken kommen fönnen, die 
doch Chriſten heißen, und das Anfchen haben wollen, daß fie 
nad) der Schrift Ichren? Aber fo gehts, wenn Leute ihre verderb⸗ 
te Vernunft zum Richter in Glaubensfachen erwählen, und alle 
Ausſpruͤche heiliger Schrift nur nad) deren Einficht erklären wol: 
fen. So machen es die Socinianer, diefe Feinde der Gortheit 
Ehrifti, mit dem Geheimniß feiner Menfihwerdung, und dem 
ganzen Erlöfungsiwerke des Sohnes Gottes. Freylich ift es der 
Vernunft unbegreiflih, wie Gott und Menfch in der einen Per: 
fon unfers großen Heilandes vereiniget if, und wie erſtaunend 
ift das Geheimniß, daß diefer göttliche Erlöfer feine angenomme: 
ne mienfchliche Natur zu einem Berföhnopfer vor der Weltſuͤnde 
dahin gegeben, und als dergroße Hohepriefter N. T., durch feinen 
vollkommenen Gehorfam bis zum Tode am Ereuz, fir ung alle 
eine ewige Erlöfing erfunden hat, Da nun die Socinianer dies 
ſes Geheimniß mitihrer Bernunftnicht zufammen reimen, gleich: 
wohl aber die deutlichen Zeugniſſe der heiligen Schrift davon nicht 
laͤugnen fönnen, fo füchen fte folche durch allerley falſche und ge: 


zwungene Auslegungen zu verfchren, und daher kommen die ir: 


rigen Lehren von der Himmelfahrt Jeſu. Nach der Meynung 
der Sorinianer, ſoll alfo der Heiland als ein bloßer Menſch, den 
aber Gott zu feinem Sohne angenommen, nur darzu auf die 
Welt kommen feyn, daß er als ein großer Prophet die Menfchen 
durch neue Lehren und Geſetze, auch durch fein Beyſpiel im Lei: 
den und Tode unterrichte, wie fie tugendhaft leben, und durd) ci: 
nenunfträflihen Gchorfam gegen feine Gebote die Seligfeit er: 
fangen füllen. Damit er aber auch fein priefterliches Amt ver: 
richte, davon die Schrift redet, fo foll er nad) ihrer Meynung 


- yon den Todten auferweckt, und von Gott in dem Himmel auf 
‚genommen feyn, um ſich daſelbſt zu einem Opfer vor die Men: 


fihen Gott darzuftellen, und ihnen den göttlichen Segen, als ihr 
Be bey dem Vater zuerbitten, da fie übrigens von feiner 
nugthuung gar nichtswiflen wollen. Hoffentlich wird ſich fein 


u 


Menſch unser euch allın REN thoͤrichte Gedanken bereden 
vyY 


laſſen, 


2 Um Sefte der Sımmelfahrt Chriſti, 


laſſen, daß ich nöthig Haben füllte, diefelben weitäuftig zu wider 
fegen. Ich habe euch zu anderer Zeit, befünders am Sonntage 
Judica ſowohl als Rogate, fehon davon zur Gnüge überzeugt, 
daß die Erloͤſung der Menfchen, durch einevollfommene Erfüllung 
des göttlichen Geſetzes, die vornehmfte Abficht fey, warum Jeſus 
in die Welt kommen iſt. Diefer Gehoram ef, den er durch 
fein heiliges Leben, durch fein unfchuldiges Leiden und Sterben, 
dem göttlichen Befege an unfter Statt geleiftet hat, das, das ift das 
große Verföhnopfer vor die Sünden der Welt, fo er als der gro: 
Be Hohepriefter am Stamme des Creuzes dargebracht hat, wie 
ie Schrift redet: Chriftus hat unfere Sunde felbft peopfert an 
feinem Leibe auf dem Hole, das ift, er hat fich felbft für uns 
gegeben zur Babe und Opfer, Bott zu einem fügen Geruch Eph. 
5,2. welches durch feinen Tod geſchehen, er ift für uns alle ges 
ftorben, als der Gerechte für die Ungerechten, er ift mit feinen 
einem Blute einmal in das heilige eingegangen, nachdem er 
für uns alle eine ewige Zrlöfung erfunden hat. Sein Blutaben 
hat er in feinem Leiden und Tode vergoffen zur Vergebung der 
Sünden: folglich ifter durch fein Leiden und Sterben, mit feinem 
Berföhnungsblute einmal in das Seiligthum des Himmels ein: 
gegangen, nicht wie es die Socinianer auslegen, um daſelbſt erſt 
eine ewige Erlöfung zu erfinden, fondern wie die Worte deutlich 
genung lauten, nachdem er eben dadurch fihon eine ewige Erle 
fung erfunden, und folche dadurch beftätiget hat, daß er mit dem 
Opfer feines Blutes in das Heilige eingegangen, und durch Leis 
den de8 Todes mit Preis und Ehren gefrönet worden iſt. Hebr. 
9,26. daher auch der Apoftel Cap. 1,5. ausdrücklich bezeugt, daß 
er zuvor, naͤmlich durch fein Leiden und Sterben, die Reine 
gung unferer Suͤnden durch fich ſelbſt gemacht, alsdenn aber 
ſich geſetzt habe zur Rechten der Majeſtaͤt in der Hohe, daß ex 
hier ſchon, da er. noch auf Erden war, und che er gen Himmel 
arfahren, unſer Hohepriefter gewefen, der da heilig, unfchuldig 
und unbefledtwar, Cap. 4, 14:16. * €. 7,27. daß er bier ſchon 
einmalerfcbienen ift, Öurch fein einen Opfer die Sunde aufzu⸗ 
heben, C.9, 26. und mit diefem einigen Opfer, fo er hier vor 
die Sünde geopfert, und das ewiglich gilt, E,Io, 10. 12. in 
Lwig 
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Ewigkeit vollendet habe, die geheiliget werden v. 14. Ihr fehet 
alſo, andaͤchtige Seelen, daß der Heiland fein hohes Priefteramt 
Schon hier auf der Welt vollbracht, und mit dem einigen Opfer ſei⸗ 
nes Leidens und Todes am Ereuz, aufeinmal alles ausgerichtet 
bat, was zur Berföhnung, Heiligung und Seligfeie der Men: 
ſchen nöthig war, wie Paulus in den angeführten Stellen deut 
lich bezeugt. Folglich kann er ja darum nicht gen Himmel gefah⸗ 
ven ſeyn, daß er da allererft den Anfang mache, fein Opfer vor die 
Menſchen darzubringen, und vor fie zu beten. Beyde Stuͤcke 
feines hobenpriefterlichen Amtes hat er ſchon aufder Welt verrich: 
tet, in feinem Leben, Leiden und Todes beydes aber beftätiget 
nur feine Auferfichung und Himmelfahrt, und verfichert ung von 
der ewigen Kraft und Guͤltigkeit feiner hohenprieſterlichen Ders 
fühnung, und Vorbitte. Eben das beftätigen felbft diejenigen 
Zeugniffe heiliger Schrift, darauf fich die Widerfadyer am mei: 
ften berufen. Ein jeglicher Hoherpriefter, foricht Paulus, Hebr, 
8, 3. wird eingefest zu opfern, darum muß auch Jeſus unfer 
Soherpriefter, was haben, daseropfere. Was ift aber diefeg, 
hat erdenn auch, nur bloß leibliche Opfer von Thieren gebracht, 
wiedie Hohenpriefter der Jüden? Nein, fährt Paulus fort, v.4. 
wenn er auf Erden wäre, fo ware er nicht Priefter, das iff, 
wenn er bloß irrdifhe und vergängliche Opfer gebracht, und fich be: 
ftändig aufErden aufgehalten hätte, wenn er beftändig aufder Weit 
geblieben und nicht in den Himmel eingegangen wäre, fo wäre er 
gar fein Prieſter; denn er war janicht aus dem Gefchlechte Aarons, 
dem das Priefterchum übergeben war, am allerwenigſten würden 
wir ihn vor den großen Hohenpriefter der ganzen Melt halten 
fönnen, Hieraus folger alfo offenbarlih das Gegentheil: Chri- 
ſtus iſt nicht ein bloß irrdifcher Hoherpricfter, der nur auf Erden 
wäre. Er hat zwar auf Erdenfein Opfer gebracht, aber Fein irr⸗ 
difches Opfer, kein Blut der Thiere, fondern fein eigenes Bluͤt, 
das Blut des Sohnes Gottes, damit er in das Heiligtum des 
Simmels felbft eingegangen ift, um zu erfcheinen fire dem Ange: 
fichte Gottes fiir uns, Hebr. 9,24 Das ift die andere Stelle, 
darauf fic) die Gegner berufen, und daraus folget wieder nichts, 
daß Jeſus erſt durch feine Himmelfahrt ein Priefter geworden ſeh. 
a we Dyyy2 — Pam. 
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theils der Roͤ⸗ 


miſch. Kirche 


724 Am Seſte der Simmelfahrt Chriſti, 


Paufus bezeugt vielmehr das Gegentheil, daß Chrifine khonbier 


fein Opfer gebracht Habe, und mit feinem eigenem Blute in das 
Seiligthum des Himmels eingegangen ey, daß er fir uns alle 


eine ewige Lrlöfung erfunden habe, nun aber darum inden Him⸗ 
mel aufgenommen fey, um dafelbft zu erfcheinen fiir dem Anger 


— 


ſichte Gottes fuͤr uns, das iſt, um ſeine Vorbitte fuͤr uns, nicht 
erſt anzufangen, ſondern fortzuſetzen, wie ich hernach mit meh⸗ 


rern zeigen werde. 


Laßt uns nur vorher noch mit wenigen die andere falſche Ab⸗ 


ſicht der Himmelfahrt Jeſu aus dem Wege raͤumen, welche die 


Roͤmiſche Kirche erdichtet. Dieſe will uns bereden, der Heiland ' 


fey darum gen Himmel gefahren, daß er die Gläubigen des alten 


Teftaments aus dem erdichteten Dorhofe der Höllen,in die feligen | 
Wohnungen des Himmels verſetze. Nach diefer Lehre der Roͤmi⸗ 


ſchen Kirche ſoll alfo Fein Menſch unter allen, die vor der Himmel: 
fahrt Jeſu geftorben find, zum Genuß der Seligkeit gefommen 


ſeyn. Alle Gläubigen füllen fidy in einem gewiffen mittlern Zu⸗ 


flande, den man imbum, eine Borhölfe nennt, aufgehalten has 
ben, da ihnen weder wohl noch wehe gewefen 2), da fie warten 


muͤſſen, 


(2) Ich habe dieſe Lehre, wie fie in dem Roͤmiſchen Catechiſm vorgetragen wird, 
bereitstam Fefte der Erſcheinung Chrifti zulänglich widerlegt, und aus der 
heiligen Schrift dargethan, Daß die Glaͤubigen des alten Teftaments no kei⸗ 
nem limbo oder Vorgemach der Hoͤlle, ſondern wuͤrklich in dem Genuſſe 
der Seligkeit befunden haben. Daraus folget aber von fich felbft ſchon, 
daß fie nicht erft durch feine Hoͤllenfahrt aus diefem Vorgemache befreyer, 
und durch feine Himmelfahrt zur Freude des ewigen Lebens eingeführt worden. 
Bellarminuswiltes zwar behaupten, Lib. IV. de Chrifto:c. 16.da erfpuichtr 


Chriſtus ift zur Hoͤlie gefahren, damit er die Seelen der verftorbenen | läus 


bigen Patriarchen des alten Teftaments, aus dem Zmbo , oder Gefänge 
niffe der Hölle herausführe, Da fie.vor feiner Ankunft verwahret wurden, 
Ich will aber zeigen, wie fehr fich die Lehrer dev Romiſchen Kirche bey die- 
fer ungegründeten Meynung felbft widerfprechen. Sie nennen dieſe Bors 
hölfe das Paradies und den Schooß Abrahams, der ſich auch ſelbſt ſammt 
den übrigen Patriarchen und allen Gläubigen darinnen ſoll befunden haben, 


und zwar, wie es im Nömifchen Eatechifino heißt: Ohne allen Schmerʒ, 
in der gewiſſen Hoffnung ihrer Seligkeit, in füßer Ruhe, doch ohne dem 


Anſchauen Gottes. Wie koͤnnen aber abgeſchiedne Seelen ohne —5 


Nas than 
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muͤſſen, bis fle der Heiland durd) feine Hollenfahrt aus diefem Bor, 
gemach der Hölle erlößt, und durch feine Himmelfahrt fie alle mit 
fidy in den Himmel genommen, und zu der feligen Freude der 


Auserwaͤhlten gebracht hätte. Hier möchte man ſich abermals 


wundern, wie Menfthen nur auf dergleichen ſeltſame Gedanken 


| Yyyy 3 fom: 

in füßer Ruhe fenn, da Bellarminus felbit befennet, daß der Mangel des 
ſeligen Anfchauens Gottes ein größerer Schmerz fey, alg taufend Höl 
ien? Ja Zombardus in Pfal. 48. und Galatinus L. VI. de arcan, c. 6. 
fagen gar, die Seelen der Väter wären vor der Ankunft Chriſti in der 
Ölle, und in der Gewalt des Satans gemefen. Wie foll man diefe 
eynungen zufammen reimen? And wie fann der Schooß Abrahams ei- 

ne Borholle bedeuten, da Abraham felbft bezeugt, daß zwiſchen feinem 
Schooße, darinnen Sazarus getroͤſtet ward, und der Hölle, eine große Kluft 
befeftiget fen, Luc. 16, 25. 26. Chriftus auch den Schooß Abrahams als 
das Himmelveich und den wirklichen Genuß der Seligfeit befchreibt, da die 
beruffenen Heyden mit Abraham, Iſaac und Facob im Himmelreiche zu 
Tifche ſitzen, d. i. der größten Freude genießenfollen, wie Maldonatusfelbft 
in Cap. 8. Matth. diefe Worte v. ır. erklärt. Eben fo wenig kann auch) 
das Paradieß diefe Vorhölle bedeuten, da der Heyland dem Schächer am 
Ereuze verfpricht: Er follte mit ihm im Paradieße fepn, denn fonft müßte 
Chriſtus auch nicht in den Himmel, fondern in die Vorhoͤlle gekommen fern, 
welches Maldonatus ſelbſt in Cap. 27. Matth. aus dem Oyrillo, Chryfofl. 
Gregor. Nyf. und Auguflino widerlegt, die das Paradieß vom Himmel 
verſtanden haben. Eben fo offenbar find auch die Widerfprüche, wenn 
man aufden Grund biefer irrigen Meynung der Römifchen Kirche ſieht, der 
dahin geht, weil Chriftus allererſt durch feinen Tod die Sünden der Welt, 
auch die vorhin begangen Sünden der Väter alten Teftaments verföhnet 
babe, daher fie fich fo lange in der Vorhoͤlle aufhalten, und ihre Erlöfung 
erwarten müffen, Wird aber dadurch nicht offenbahrlich die Kraft und Gül- 
tigkeit des Verdienftes Chriſti verringert, und der ganze Grund des Heils 
und deffen Ordnung verkehrt, fo doch bendes im alten und neuen Teftamente 
allezeit einerley geweſen, wie ich am Fefte Epiphan. gezeigt? Bellarminus 
befennet felbft L. IV. de Chrifto c. 16. daß dag Leiden Chriſti zu aller 
Zeit einerley Gültigkeit, Kraft und Wirkung gehabt, fo daß alle 
Gläubigen im alten Teftamente, ſowohl als die Apoftel und alle Heiligen 
vor dem Tode Ehrifti, durch die Kraft feines Fünftigen Todes von Suͤn 
den gereiniget worden, Der fowohl vergangen, ale gegenwärtig und zus 
Eünftig einerley Rrait zu allen Zeiten gehabt hat, zur Wergebung der 
Unden, wie Pererius bezeugt, Difp. 21. in Cap. 13. Ioh. Ja Lombar- 
dus ſelbſt befennt Lib, IH, Sentent, diftinet. 25, lit, A, daß durch den 
Glau⸗ 
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726° Am Sefte der Simmelfahrt Chrifti, 


kommen £önnen, die fo gar feinen Grund in der Schrift Haben, 
außer daß einige alte Lehrer 3) der Kirche, aus dem Juden» und - 





- ! j IE 
Glauben an Ehriftum, auch diejenigen Gerechten felig worden find, diean 
ihn geglauber haben, ehe er. im Sleifche erfchienen if. Ihr Glaube ift 
eben auch unfer Glaube. Da nun alle Öerechten vor, und nach dee 
Menſchwerdung Ehrifti, nicht anders das Leben erlangt haben, noch jee 
mals anders erlangen, als durch den Glauben an die Menfchwerdung 
Ehrifti, fo gilt warlich das, mas geſchrieben fteht: Daß Fein andrer Nas 
me den Menfihen gegeben ift, Darinne wir felig werden müffen, von der 
Zeit an, daß das menſchliche Geſchlecht Dadurdy felig werde, da csin 
Adam ift verderbet worden. Hat nun das Berdienft Chriftifchon von der 
Zeit des Sündenfalls an gegolten, fo daß alle Gläubigen dadurch, eben für 
wohl als wir im Neuen Teftament, gerecht und felig worden, fo ifts unmög- 
lich, und fveitet wider die Gerechtigkeit, Güte und Wahrheit Gottes, wenn 
er die Gläubigen des Alten Teftaments bis zur Hoͤllenfahrt Chrifti, folange 7 
Zeit in einer Vorhoͤlle gelaffen und der Seligfeit beraubt hätte, Die ihnen 
dom Anfange jederzeit in Ehrifto iſt verheißen worden, Pan 

(3) Ich werde von diefen Meynungen einiger Kirchenvaͤter am erffen Sonn 
tage nad) Trinitatis reden, die allerdings noch eine Reinigung der abgefchies 
denen Seelen nad) dem Tode, ja wie Origenes und andere, fogar eine Erloͤ— 
fung der Gottlofen und Unglaubigen aus der Hölle geglaubt, und daher gar 
leicht auf die Gedanfen fommen fonnten, die Clemens Alexand. vortvägt, 
daß Ehriftus bey feiner Höllenfahrt ven Verdammten das Evangelium 
gepredigtzur Erlöfung derer,diean ihn glauben würden, Strom. 2..p. 452. 
T. I. opp., Strom. 6. p. 763. T.II. opp. fegg. edit, Oxon. Damit aber 
wird weder das Fegefeuer, noch die Vorhölle der Väter beſtaͤtiget, denn 
darinne find nach der Lehre der Römifchen Kirche, nur.allein die Gläubigen 
Alten Teftaments zu finden gewefen, die Chriſtus durch feine Höllenfabre 
ervettet haben ſoll. Davon habe ich noch Feine einzige deutliche Stelle fins | 
den koͤnnen, auch in den Briefen des Herrn P. Seedorffs nicht angetroe 
fen, der. doc) den fogenannten Limbum mit großen Eifer. vertbeidige., 
Denn das Zeugniß Irenei L. IV, c. 27. p. 264. ed. Parif. ift viel zu dun- 
kel zu einem Beweiße. Denn 1) führt er folhes nur als eine Tradition | 
eines Alten an, der fie von denen gehört. haben follte, die die Apoftel ges 
fehen, und von denen, Die es vonihnen gelernet hätten, wie er. ausdrüdih 
im Anfange diefes Capitels p. 263 fagt, Nun habe ich ſchon am Sonntage 
Duafimodogeniti und Cantate gezeigt, wie ungewiß und zweifelhaft die 
Teaditiones der Alten gewefen, darauf fich die Patres felbft nicht allemat 
gar ſehr verlaffen und davan gebunden haben, 2) ijt der —————— | 

e | 
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eydenthume, beſonders aus der platoniſchen Weltweißheit aller⸗ 
Pe dem Zuftande der Seelen nach dem Tode ange: 

| nommen 


ſelbſt noch fehr zweifelhaft, die alfo lauten : Deßwegen foll auch der Herr 
(mie nämlich der Alte dem Irenaͤus erzählet bat) in diejenigen Orte, die un: 

fer der Erden find, herab gefahren ſeyn, und auch denen feine Ankunft 
verkuͤndiget haben, ee denen Veteribus den Alten, davon er im Anz 
fange redet) und die Vergebung der Sünden, fo Denen beveitet ift, Die an 
ihn gläuben. Es haben aber an ihn geglaubt alte die auf ihn hofferen, 
das int, Die feine AnEunft vorher verkuͤndigt und feinen Verordnungen ges 
dienet haben, Die Gereihten, die Propheten und Patriarchen, denen er 
eben jowohlals ung, ihre, Sünden vergeben hat, die wir denenfelben auch 
nicht mehr zurechnen duͤrfen. Hier wird offenbarlid von den Alten, die 
Gott um ihrer Sünden willen beftraft hat, geredet, deren Erempel uns zur 
Warnung aufgefihrievenift. Das koͤnnen aber unmöglich die gläubigen Väter 

bes Alten Tejtaments feyn, Die Öerechten und Patriarchen und Propheten, von 
denen er fpricht, daß fieauf Chriſtum gehofft, und ihn verfündiger, daß fie an 
ihn gegläubet haben ; es wäre denn, daß dieſe um ihrer Sünden willen zur 
Strafe in das Vorgemach der Hölle wären gebracht worden, das ſtimmt 
aber nicht mit der Lehre der Römifchen Kirche von dem fogenannten Limbo 
atrum überein. Gleichwohl foll Chriftus durch feine Höllenfahre nur feine 
nkunfe und die Vergebung der Sünden verfündiget haben, die denen 
bereite fen, fo an ihn glauben, Die Väter des Alten Teftaments aber, die 
Pat iarchen und Propheten haben ſchon in ihrem Leben geglaubt, und find 

im Glauben geftorben Hebr. zz, 13. und fo haben ſie feine Vergebung der 
Sünden mehr nach ihrem Tode gebraucht. Folglich Fönnen diefe auch bier 
nicht gemeynet feyn, als ob ihnen Ehriftus durd) feine Hoͤllenfahrt die Vers 
gebung der Suͤnden verfündiger, babe, welches auch die Nömifche Kirche 
nicht lehrt. Will man aber diefe Stelle nach der vorhinangeführten Men. 
nung des Clementis Alex. verftehen, dahin Feuardentiusin Annotat. ad h. J. 

p- 171, verweiſet, und meynet, Diefe Worte rederen fo deutlich von der 
Hoͤllenfahrt Chrifti, Dadurch er die Vaͤter aus dee Vorhölle geholt, daß 
derjenige, Feinen communem fenfum feinen Menfhen Verſtand 
haben müßte, der fie andersauslegen wollte; fo würde der Verftand diefer 
I ; Ehriftus hätte allen Verdammten in der Hölle Vergebung der Suͤn— 

. en verfündiger vor die, fo an ihn glauben. Da nun die Öerechten, Patti 
archen und Prophetenan ihn geglaubt, fo. habe er ihnen die Sünde vergeben, 
> + Auf die Weife aber würden fich ja die gläubigen Väter des Alten Teftaments 
nicht in einem Borgemach, fondern in der Hölle felbft, unter den Berdamına 

ten 
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nommen haben. Ein jeglicher ſiehet aber gar leicht ein, daß die. 
Roͤmiſche Kirche diefeirrige Lehre nur darum beybehalten Pr. 1 
ihr 
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ten befunden, und nun erft angefangen haben an Chriftum zu glauben, und 
dur) ihn Vergebung der Sünden zu erlangen; das aber lehrer weder die 
beilige Schrift, noch die Römifche Kirche, fo viel ich weiß. Und fo kann 
ich folglich nicht einfehen , mie dieſe Stelle fo deutlich von dem Limbo der 4 
Vaͤter reden ſolle, und weiß nicht, an wem es liegt, ob mir oder dem gelehr⸗ 
ten Feuardentio der Menfchen Berftand fehlt, darüber ich andre will uͤrthei⸗ 
fen laſſen. So viel aber fehe ich offenbarlih, daß Irenei Meynung nicht 
ift, als ob Chriftus bey feiner Höllenfahrt allen Verdammten geprediget und 
Gnade verfündiger habe, denn Diefe Meynung verwirft er an dem Marcion 
L. I. c. 28. p. 206. ©o viel fehe ich auch noch ein, daß er denen gläubigen 
Vätern des Alten Teftaments die Seligfeit nicht abfprechen will, die er viela 
mehr gegen die Marcioniten vertbeidiget L. IV. c. 8. p. 236, und zwar aus 
- dem Örunde: Beil ihnen von Paulo und von vielen andern das Zeugniß 
bepgelegt werde: Er hat Gott geglaubt, und das ift ihm zur Gerechtig- 
Eeit gerechnet worden, weil ihnen auch von Ehrifts die Seligkeit zu: 
gefprochen worden, Matth. 8,11. $uc. 13,28. daraus man offenbarlichfieht 
daß er geglaubt, Abraham fen ſchon im Alten Teſtament felig gewefen. 3 
ſehe endlich auch dieſes noch ein, daß Zreneus L. IV. c. 9. p. 237 mit großem 
Eifer vertheidiget, daß die weſentliche Einrichtung des Alten und Neuen 
Teſtaments einerley, und von beyden einerley Urheber, Abſicht und End- 
zweck ſey. Folglich muß er auch geglaubt haben, daß die glaͤubigen Väter 
des Alten Teftaments, eben ſowohl durch den Gfauben an Chriſtum felig 
worden, als wir im Neuen Teftament, da Gott ebenfomwohl ihr Gott, und 
eben der Bater unfers Heren Jeſu Ehrifti geweſen ift, als ist, wie er 
ausdrücklich fpricht. Und fo Fann er folglich Fein Vorgemach der Hölle vor 
. die Väter geglaubt haben, deſſen er fonft bier ohne Zweifel amerften zu ges 
denken Gelegenheit und Urfache gehabt hatte, Ja ich finde noch amerftn 
einen guten und richtigen Berftand der Worte in diefer Stelle Irenei, wenn | 
ich fie bloß von der Höllenfahre Ehrifti in dem Verſtande annedme, wie 
wir diefelbe nach der Schrift erflären, und an feinen Limbum der Väter 
gedenfe. Was endlich die Stelle des Augufftinus anbetrift L. 20 de Ci- | 
vit. Dei, will ich gar nichts davon gedenfen, fondern es bey der Anmerfung 
bewenden laffen, die Ludov. V’ives über diefe Stelle macht, daß Augufki- 
nus ſelbſt fon in dem achten Buche über das erfte Buch Mofe,feine 
Unmiffenheit hierinne bekannt habe, weil die ganze Sacheverborgen, auh 
nicht noͤthig ſey zu wiffen, wie aud) Maldonatus in Cap. —— v. 9— 
bezeugt, 
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ihr erdichtetes Fegefeuer, das ihr fo vortheilhaft ift, und dem geift- 
fichen Stande ſo viel Einfünfte und Anſehen bringt, damit zu be: 
ſchoͤnigen. Und was follte ich nöthig haben, mich mit deren Wir 
derfegung aufzuhalten? Ich habe yon am Feſte der Erſcheinung 
Chriſti dargerhan, daß diefe ſogenannte Vorhoͤlle ein bloßes Ge 
dichte. ſey, da die läubigen des Alten Teſtaments chen ſowohl durch 
Chriſtum felig worden find, als wir, wie Paulus von unferm Hei 
Tarıde forichr, daß er ſchon vor feinem Leiden und Tode viel Kin⸗ 
der zur Zerrlichkeit geführt habe, Hebr. 2, 10. als der Serzog 
unfrer Seligkeit: Daher auch die Apoftel auf der Verſammlung 
zu Jeruſalem bezeugen, daß wir eben durch die Gnade unfers 
Seven Jeſu Chrifti felig werden, gleicher Weiſe, wie auch unfere 
Ser pain in a ein Vorgemach der Hölle, ſondern 
gerade zur Seligfeitieingehen, wieder Heiland dem fterbenden 
Schaͤcher am Ereuz auch vor ſeinem Tode noch verfichert, daß er 
heute, noch. an demſelbigen Tage mit ihm im Paradieß feyn folte. 
Wenn aber Paulus Hebr. 9, 8. bezeugt, daß im Alten Teſta⸗ 
ment der Weg zum Seiligthume des Himmels noch nicht offen 
baret gewefen, ſo iſt dieſes nur Vergleichungsweiſe anzunehmen, 
noch nicht ſo deutlich als gegenwärtig durch das helle Licht des 
Evangelii.. Und wenn ev Hebr. II, 39.40 verſichert, daß die 
Gläubigen Alten Teftaments die Derheißungnochnichtempfans 
3" haben, fo erklärt er ſich felbft, daß diefes nur theils von den hoͤ⸗ 
ern Stuffen der Seligfeit,die durch die Erfcheinung des zur Rech: 
ten Gottes erhöheten Heilandes im Himmel, eine größere Voll: 
kommenheit erlangt hat, theils von der vollendeten Seligfeit mit 
Leib und Seele zu verftehen fen, darauf fie nod warten müflen bis 
zum jüngften Tage, daß fie nicht ohne uns vollendet werden, die 
‚wir and) nod bis ans Ende der Welt zur Seligfeit bereitet wer: 

den follen. 
Weg 


bezeugt, daß Augufinus ſehr vernünftig daran gezweifelt habe, wo der 
Schooß Abrahanıs fey, und fich nicht unterftanden, etwas davon zu be: 

ftimmen. Man ſiehet daraus zur Gnuͤge, daß diefer Irrthum in denerften 
“ Zeiten noch ganz unbefannt gewefen, nachgebends aber, da das Fegefeuer 
.  erdichtee worden, vermuthlich auch mit aufgefommen it. 
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Andeer&heit. Meg demnach mit dieſen falſchen Abfichten der Himmelfahrt 
—— Jeſu, die gar feinen Grund in der heiligen Schrift haben. Dieſe 
Die Sem lehret ung allein die wahren Abfichten, die insgefammt auf den 
—ãe Hauptzweck ſeiner Erhoͤhung, auf die wirkliche Mittheilung der 
CR durch Ehriftum erworbenen Heilsgüter zielen, Darzu gehören 
zuerft die Gaben des Heil. Geiftes, ohne dem Niemand Jeſum 
einen Heren heißen, das ift, ihm mit wahrhaftigen Glauben vor 
feinen Heren erfennen, und mit recht wiligen Gehorſam verefe 
ren kann, Die Sendung des Heil. Beiftes ift alfo die erſte Ab⸗ 
fiht der Himmelfahrt Jefu, davon fhon David PE68, 19.9 
weiſſaget hat: Du bift aufgefahren in die Hohe und haft das 
Gefangniß gefangen, du haft Baben empfangen fur -die Men⸗ 
ſchen, auch fir die Abtrimnigen, 'bey denen Bott der: Herr bleb 
ben und feine Wohnung anrichten will in ihren Seelen. Daß 
diefes eine Weilfagung von der Himmelfahrt Jeſu ſey, erfläret 
Paulus Ephef 4,8. da er eben aus diefen Worten Davids bewei⸗ 
jet, daß alle Gaben der Kirche, ſowohl alsdie Amtsgaben dern: 
ſtel und alter Lehrer, von Ehrifto ihren Urforung haben, vondem. 
der Geift des Herrn durd) den Mund Davids geredet hat: Er iſt 
aufgefahren in die Hohe und hat das Gefaͤngniß gefangen ger 
fuhrt und hat denen NTenfchen Babengegeben, Die Römifche 
Kirche will zwar auch hieraus ihren vorhin angeführten Sreebum 
mit Gewalt erzwingen und die Worte fd auslegen: Du haft die 
Gefangenen aus dem Gefängnifje der Dorbölleausgeführet (9). 


ie 
(4) Das ift die Auslegung, die Bellarminus darüber macht L. de beatit. fandt. 
€ 3, dem aber ‚Salmero felbft widerfpricht T..x5.Difp..9. in Ep. adEphef. 
und einfieht, daß Diefe Worte von Feiner Erlöfung, fondern von einem 
Triumph über die Oefangenen zu verftehen find, davon es auch Corme- 
lius a Lapide auslegt, von einer captivitate adtiva, Dadurch wir gefans 
gen worden, nänlich von der Sünde, Tod, Teufel und Hölle, fo Chri⸗ 
ftus überwunden, ob er wohl die Erlöfung der Väter zugleich mit daruns 
ter verftehen will, davon aber Zflius, Genebrardus und andere papiftifhe . 
Ausleger diefer Stelle fo wenig gedenken, als die alten Kirchenväter, die es 
mehrentheils, wie Zreneus, von der Ueberwindung unfrer geiftlichen Feinde - 
auslegen, ohne der Erlöfung aus dem Vorgemach der Hölle mit einem | 
Worte dabey Erwähnung zu thun, davon doch Zrenzus, wenn er von diefer | 
Lehre gewußt hätte, wohl etwas würde gedacht haben, L. II, o,20.p. 145. 
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Die Worte io aber widerfprechen ihnen öffenbarlich, da es nicht 


heiße: Du haſt die Gefangenen befreyet, fündern vielmehr das 


Gegentheil, du haft das Gefaͤngniß gefangen geführt, das ift, die: 
jenigen, die ung gefangen hielten, Sünde, Teufel, Tod und Hölte, 
alle diefe Feinde der Menſchen Haft du durd deine Himmelfahrt 
gleichſam im Triumph aufgeführt, und fir als überwundene und 
gefangene Feinde aller Macht beraubt, und zwar dadurch, daß du 
denen Menſchen Baben gegeben haft, durch die Sendung des 

eil. Geiftes uͤber die Apoſtel und alle Gläubigen. O gefegnete 

bficht der Himmelfahrt Jeſu, dadurch die erfreuliche Erloͤſung 
des ganzen menſchlichen Gefchlechts fü herrlich offenbaret und be: 
fätiget worden, daß wir nun gewiß verfichert feyn Fönnen, Jeſus 
bat ung errettet von der Obrigkeit der Sinfterniß, er hat uns er: 
loͤſet aus der Holle und vom Tode errettet, alle Feinde unfrer 
Seelen find überwunden, und haben Feine Macht mehr an denen, 
die fich an diefen Heiland mit feften Glauben halten. Denn er 
ift aufgefahren in die Höhe, und hat als ein fiegreicher Ueberwin⸗ 


. der des Reichs der Finfterniß, feinen triumphirenden Einzug in 


den Himmel gehalten. Nun ift das Gefangniß gefangen ne: 
fuͤhret, nun ift das Seil, und das Beich, und die Kraft 
und die Macht feines Chriftus unfers Gottes worden. 
O wollt ihr denn nicht auch Theil nehmen an diefer Freude, ihr 
elenden Sünder, dieihr noch immer.als gefangene Sclaven des 
Satans in feinen Stricken wandelt? Warum woltt ihr denn 
muthwillig in diefer gefährlichen Knechtſchaft des hoͤlliſchen Gei- 
ſtes bleiben, und darinne verderben, da euch der Heiland durch fü 
herrliche Siege daraus errettet bat? Was hilft euch die blutige 
Erloſung des Sohnes Gottes durch Leiden und Sterben, und was 
habt ihe von feiner Himmelfahrt, fo ihre in euren Suͤnden behar⸗ 
ver, und dem Fuͤrſten der Finfterniß in herrfchenden Lüften des 


- Sleifches Diener? Jeſus hat durch feine Himmelfahrt das Gefäng: 


niß gefangen geführt, und ihr wollt gleichwohl noch immer Ge: 
„fangene des Satans bleiben, und diefem uͤberwundenen Feinde 
eurer Seelen euch zum Dienfte übergeben, dadurch er euch in die 
ewigen Gefaͤngniſſe der Hölle ſtuͤrzt? Ach macht euch doch nicht 
ſelbſt ſo unglücklich, ihr — erloͤſten Seelen! Laßt euch ir 
3332 mehr 
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mehr die fiegreiche Himmelfahrt eures Heilandes erwecken, heute 
noch dem Satan, der Welt und eurem Fleiſche die handlichen 
Sündendienfte aufzufagen, darinnen ihr bisher, als Gefangene 
der Hoͤllen, an euren eigenen Verderben gearbeitet habt. Tefüs = 
ift auftgefahren in die Hohe, und hat das Gefangniß gefangen - 
geführt, er hat die Sünde verföhnt, den Zorn Gottes getilget, er 
hat cud) Gnade erworben und von dem Fluch des Geſetzes, von 
der Gewalt des Satans erlöfet, den Tod für uns zerbrochen, den 
Himmel aufgefhloffen, das Leben wiederbracht. O hebet doch, 
Hugen, Hände und Herzen mit bußfertigem Gebete des Glau⸗ 
bens zu diefen Erretter eurer Seelen aufgen Himmel: Zeuch uns 
dir nach Herr Jeſu, fo laufen wir, gieb uns des Glaubens Fluͤgel! 
Iſts mır euer Ernft, Chriften, dag ihre euch mit nah en, ; 
und dem Dienfte der Welt und Sünde entreißen wollt; ach wie 
bald wird die Kraft des Geiſtes Chriſti in euch mächtig feyn, die 
fes gute Werk anzufangen und zu vollfuͤhren! Jeſus iſt aufgefahr 
ven in die. Höhe und hat den Menſchen Gaben gegeben, Eben; 
darum iſt er gen Himmel gefahren, wie er felbft ſpricht: So ich 
nicht hingehe, ſo kommt der Trofter nicht zu euch: So ich aber 
bingebe, will ich ihn zu euch fenden, und der wird die Welt 
ſtrafen, der wird mich verklären, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten, _ Und wie, herrlich bat er fein Wort 
an denen Apofteln erfüllet, die er bald nach füiner Himmelfahre 
mit den Gaben feines Geiſtes ausgerüfter hat, den Berufauszus 
richten, den er ihnen in. dem vorhabenden Evangelio giebt: Ge: 
bet bin in alle Welt und prediget das Evangelium allen Crea⸗ 
turen: Wer da alaubet und getauft wird, der wird felig, wer 
aber nicht glaubet, der wird verdammt, Ihr ſehet alfo, daß der 
Segen der Himmelfahre Jeſu fich über alfe Welt ausbreiten ſoll 
Eben durch die Predigt der Apoſtel, die auch euch verkuͤndiget 
wird, foll der Geiſt unfers Herrn Jeſu Chrifti auf alle diejenigen 
kommen, diedas Wort. des Evangelii. mit Sanftmuth anneh⸗ 
men, und dem Gifte des Heren Raum laflen in ihren Seelen, 
Auf demnach, Ehriften, öfnet auch) ihr eure Herzen denen beilfa: * 
men Gnadenwirfungen des guten Beiftes, der euch gar bald zur 
Erkenntniß und Reue eurer Sünden, zum Glauben an Ehriftum, 
' ; m “a0 
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zu einer ungefärbten Gottfeligfeit bringen wird, wenn ihr feiner 
Gnade nicht muthwillig widerſtrebet. Ach folget doch feinen Zuͤ⸗ 
gen, damit er euch zu Jeſu leiter. Erkennet euer Unrecht, be: 
reut euer Sünden mit zubrochenen Geiſte. Ergreifet das Der 
dienft Jeſu mit aufrichtigem Glauben, und ergebet euch dem zum 
Dienfte und Gehorfam euer Lebenlang, der ſoviel an eure Seelen 
gewendet, der euch Gerechtigkeitund Stärfe, Heil und Leben 
erworben hat, und nun Himmel und Erde regiert, 
Soorget nur nicht, ob ihr auch Gnade finden werdet, für — 
feinen Augen, da ihr den zur Rechten Gottes erhoͤheten Heiland fortgefeste 
folange verachtet, und mit fd vielen Sünden bis daher beleidiger Türdire. 
habt. Ad Ehriften, ihr kennt noch nicht fein erbarmungsvolleg 
erz, das ihr nun erft erfahren werdet, wenn ihr ihn mit ganzen 
erzen ſucht. Er hat noch immer die liebreiche und zartliche Zuneis 
gung zu feinen Erloͤßten, auch auf dem Stuhle dev Gottheit, die 
er bier auf der Welt gehabt, und davon er euch durch feine blutis 
ge Erlöfiing, fo herrliche Beweife gegeben hat. Wie er nun hier 
in den Tagen feiner Erniedrigung vor die Menfihen, auch vor 
feine Feinde gebeten hat, auch nody am Ereuze in feinen legten 
Stunden, da erruft: Vater vergieb ihnen; fo fegt er auch dort 
feine Vorbitte noch fort, nur auf eine herrliche Weife, die der 
ajeftsit feiner erhoͤheten Menſchheit anftandig ift. Und das ift 
eben die andere Abficht der Himmelfahrt Jeſu, die fortgefegte, 
herrliche und majeſtaͤtiſche Fürbitte für alle feine Erlößten, befons 
ders aber für feine Glaͤubigen. Paulus verfihert uns davon Hebr, 
9,24. Br ift eingegangen in den Simmel felbft, wozu? Um da⸗ 
ſelbſt zu erfcheinen vor dem Angefichte Gottes fir uns, Was 
heißt für dem Angefichte Gottes vor andre erfeheinen anders, als 
mit ſeinem Gebete zu Gott nahen, ihm fin Anliegen vortragen? 
und da dieſes der Heiland vor uns thun will, ſo wird damit feine 
Vorbitte vor die Menfchen, zugleich aber auch die herrliche Art und 
Weiſe angezeigt, wie er diefelbe verrichten. Er bittet fir ung auf 
dem Stuhle der Gottheit, aber nicht mehr mit fd demuͤthigen Ge: 
bet und Flehen, wie ehemals in feiner erniedrigten Knechtsgeſtalt, 
 fondern Durch eine majeftdeifche Vorhaltung feiner Derdienfte,da 
| er durch Fine blutige Erloͤſung ii Recht erlangt hat, alles Heil 
| | | 553° 
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vor feine Erlößten von Gottzu fordern, durch eine herrliche Dar⸗ 
ſtellung feiner verflärten Wunden, die als beſtaͤndige Denkmaale 
unſrer Erloſung uns gleichfam vertreten, wie Paulus richt: 
Daß fein Blut fuͤr uns vede,ja endlich durch eine wirkliche Mit: 
theilung alles verdienten Segens, den er über feine Heiligen auss 
breitet. So erfcheinet Jefus vor dem Angefichte vor ung, DI 
faßt doch, Chriften, ein Vertrauen zu diefen liebreichen Heilande, 
der auch auf dem Stuhle feiner Herrlichfeit unſrer noch immer mit 
fo zartlicher Liebe eingedent iſt. Was dürft ihr doch kleinmuͤthig 
und zaghaft feyn, wenn euch das Gewiffen nagt, wenn euch Suͤnd 
und Hölle ſchrecken? Ach naher euch doch nur voll Glaubens, mit 
getrofter Zuverficht, zu dem Gnadenftuhle des zur Nechten Got: 
tes erhöheten Heilandes: Denn ob Jemand fündiget, fo haben 
wir ja. einen Surfprecher bey dem Vater Jeſum Chriftum, der 
gerecht iſt. Der iſt mein Fuͤrſpruch allezeit, mein Troft, mein‘ 
Heil und meine Freud, ih fann durch fein Verdienſt allein, hier 
ruhig und dort felig feyn. Zu diefem Heilandehabt ihreinenfreyen 
Zutritt mit eurem Gebete in allem Anliegen, ſo euch jemals bes, 
treffen fann. Ihr braucht Eeinen Fürfpruch Maria oder andrer 
Heiligen, er ruft euch felbft zu fih: Kommt ber zu mir, ich will 
euch erquicden, bey mir follt ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Wer zu mir Eommt, den will ich nicht hinaus ftoßen. Jap 
ihr den Vater etwas bitten werdet inmeinem YTamen, fo wird. | 
ers euch geben. Denn er ift felbft euer Fürfprecher, ein fo made 
tiger Fuͤrſprecher, der alle Gaben in feiner Gewalt, der alle Macht 
und das hoͤchſte Recht hat, diefelben auszutheilen nach einem Wohl⸗ 
gefalfen. Wer will nun die Auserwaͤhlten Gottes befchuldigen, 
wer will verdammen? Chriftus ift hier, der geftorben ift, ja 
vielmehr, der auch auferwecet ift, welcher firt zur Rechten 
Sand Gottes und vertritt uns. Rom. 8, 34. Und wohin zielet 
dieſe Vorbitte Jeſu anders, als auf eure vollkommene Glide 
ligkeit in diefer undjener Welt? 

Eben das ift die dritteAbficht der Himmelfahrt Jeſu, dadurch 





ale bie er uns zu unfter Fünftigen Seligfeit bereiten, und davon verfe 
Berficherung chern will. Das iffdie Abficht, dieder Heiland feibft feinen Süngern - 





ſchon vorher verſprochen hat: Wenn ich erhobet — 
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den, fo willichfie alle zu mir ziehen. Joh. 12, 32. Denn in meines 








- DatersHaufefind viel Wohnungen, es iſt Seligkeit genung im Him⸗ 


mel vor alle Seelen, die ihnen ſchon von Ewigkeit zubereitet iſt. 
Wenns nicht ſo waͤre, ſo wollte ich ſagen: ich gehe hin euch die 
Staͤtte zu bereiten. Und ob ich auch hingienge, euch die Stätte 
zubereiten, ſo will ich doch wieder Fommen, und euch zu mir 
nehmen, daß ihr feyn follt, wo ich bin, Cap. 14,2. 3. Diefe 
Abſicht trägt der Heiland feinem Dater im Gebete vor: Vater, 
ich will, daß, wo ich bin, auch die bey mir ſeyn, die du mir ge⸗ 
—* haft, daß fie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir gene: 
en haft. Cap. 17,24. Und alle Apoftel Jeſu verfichern uns da; 
von: Daß wir au mit Chriftozur Herrlichkeit erbaben werden 
follen. Erfennet doch auch hieraus, andächtige Seelen die Bor: 
trefflichkeit unferer evangeliſchen Religion, die euch von diefen heil: 
famen Abfichten der Himmelfahrt Jeſu, nad) Anweifiing der heil, 
Schrift unterrichtet. Jeſus iſt aufgefahren gen Himmel, und 
ihr ſollt auch mit ihm eingehen in gi iet ge Bohlungen der Stadt 
Gottes. Denn wo ich bin, da foll mein Diener auch ſeyn. 
Euer Tod ift alfo nichts anders, als eine felige Himmelfahrt, 
darnach ſich Paulus ſehnet: Ich begehre aufgeloͤſet und 
bey Chriſto zu ſeyn. Auf, Chriſten, ermuntert dadurch eure Her: 
en, daß ihr ſuchet, was droben ift, da Chriftus ift, firzend zur 
echten Hand Gottes, daß ihr trachtet nach den, das droben 
$ und nicht nad) dem, das unten auf Erden ift. Col, 3, 1. 2. 
ier haben wir doch niemals Peine-bleibende Stätte, es wuͤrde 
auch ſchlecht um uns ſtehen, wennwir uns in diefen Jammerhuͤtten 
beftändig aufhalten ſollten. Unſer Wandel aber ıft im Simmel, 
von dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chrifti des 


Seren, welcher auch unfern nichtigen Leib verklären wird, daß 


er ahnlich werde feinem verflärten Leibe, damit wir mit Leib 
und Seele zugleich, dereinit ewig der himmlifchen Früchte feiner 
Auffahrt genießen, Darzu bereitet euch mit heiligem Wandel, 
daß ihr eilet und wartet auf die Zukunft des Tages des Seren, 
da Chriftus unfer Beben wird offenbahr werden, und da auch 
wir mit ihm offenbahr werden follen in der Serrlichkeit. Hin 


auf ſteht mein Begier, wo Jeſus wird gefchaust, da fehn ich mich 


— bin 


* 


Herr, wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach — | 
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hinein, wo Jeſus Hütten bauet, da, da ift gut zu ſeyn. Wi 
da wartet auf euch die ganze Berfammlung der himmliſchen Hee 
ſchaaren, der vollendeten Gerechten, die mit taufend Freuden be⸗ 
reit find, euch in ihre Gemeinfchaft aufzunehmen. Jeſus ſelbſt, 
der da felig machen Fann alle, die durch ihn zu Bott Fommen, — 
der wartet auf euch mit der Erone der Ehren, die Gott der ge 
rechte Richter geben wird an jenem Tage allen, die feine Erz 7, 
feheinung lieb haben, Nur daß ihr den Geift erhebt, von dengiie 
ften diefer Erden, und euch dem ſchon ist ergebt, dem ihr beyger 
fügt follt werden: Schickt das Herze da hinein, wo ihrewig wuͤnſcht 
zu ſeyn, Amen, lat 0 
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reuer Heiland, du haft dir eine Kirche auf Erden geſamm⸗ 
let, eine Gemeine der Heiligen, die dir mit reinem Glau⸗ 
ben und gottfeligem Wandel dienen foll, in der Hoffnum 
einer zufünftigen ewigen Herrlicyfeit, die denen bereit 
iſt, jo nicht fehen auf das Sichtbare, fondern auf das Unſichtbare. 
Mir Blute haft du dir deine Gemeine erfaufer, mit Bluteift fie 
erbauer, und unter taufendfachem Leiden und Trübfalen deiner 
Befenner ausgebreitet, fortgepflanget, ‚und bis daher erhalten 
worden. Wir wiflen, mein Heiland, daß du deinen Berehrern 
wenig gute Tage verſprochen haft, und kennen die Geſtalt deines - 
Reiches, welches ein Ereuzreich ift, da wir gar felten Ruhe und 
irdifche Glückfeligfeit finden. Das aber foll ung alles gleichwohl 
nicht abfehrecfen, uns mit freudigem Glauben zu deinem Evan 
gelio zu bekennen, und alles Leiden zu übernehmen, das ung das 
ben betreffen möchte. Haft du doch, freuefter Jeſu, um unſert 
wilten dic) aller weltlichen Herrlichkeit begeben, und das elendeſte 
und gepfagtefte Leben um unferer Erlöfung willen dir gefallen laß 
fen. Ach! wie follten wir e8 doch beffer zu haben begehren, und 
Zage des Wohltebens bey deiner Nachfolge verlangen! Nein, 
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‚und Erden, und wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet: 
| ſo bift du doc), o Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein 
| Geliebten Freunde! Es iftein ſchaͤdliches Vorurtheil, fo faſt 
zu allen Zeiten die menfchlidyen Gemuͤther beherrſchet, und auf 
mancherley Abwege verfeitee hat, daß fie die verganglichen Gluͤcks⸗ 
uͤter dieſes Lebens, als eigentliche Belohnungen derwahren Gott 
ſeligkeit angefeben, und geglaubet haben, wer bey Gott in Gna: 
den ſey, dem muͤſſe es imZeitlichen nothwendig auch wohl gehen 
nach feines Herzens Wunſche. Irdiſche Gluͤckſeligkeit, denken 
viele, iſt ja ein Segen vom Herrn; wer alſo Gott fuͤrchtet, und 

in ſeinen Wegen wandelt, dem kann es niemals daran fehlen. 
Hat doch Gott alle Güter der Welt in feinen Händen, warum 
ſollte er fie denen nicht am erften zuwenden, die beyihm in Gnaden 





ftchen? Hat doch die Schrift denen Frommen die alferthenerften 
Verheißungen gegeben, daß Beichthum und die Sülle in ihrem 
Haufe feyn, daß es ihnen wohlgehen, und an Feinem Gute man⸗ 
geln fol, Sollte man nicht-fiher daraus fchließen, daß zeitliche 
Gluͤckſeligkeit ein nothwendiges Eigenthum der Kinder Gottes, 
folglich ein gewiffes Kennzeichen der wahren Kirche fin? Wun— 
dert euch nicht, andächtige Seelen, wenn ich diefe Gedanfen, 
als ein Borurtheil, als ein fchädliches Borurtheil anfehe, dabey 
awar etwas wahres zum Grunde ift, das aber ganz unrecht ver: 
ftanden, und noch Übler angewendet wird. 
So viel iſt wahr, und in den deutlichften Verheißungen der 
Deiligen Schrift gegründet, daß es den treuen Verehrern Gottes 
hier und dort ewig wohl gehen, daß es denen, die ſich mit ffand: 
haften Glauben und heiligen Wandel zu dem Evangelio Chrifti 
befennen, auch im Zeitlihen an feinem Gute fehlen ll. Die 
den Seren fürchten, werden Feinen YTanttel haben, der Serr 
laͤſſet es den Aufrichtigen gelingen, und befchirmet die Scommen, 
und behuͤtet die, fo Recht thun, und bewahret den Weg feiner 
Heiligen, er thut, was die Gottesfürchtigen berehren, und er: 
Be alle ihre Anſchlaͤge. Der Herr ſegnet die Gerechten,und 
oͤnet fie mit Gnaden, wie mit einem Schilde, Br wird Eein 
Gutes mangeln laſſen den Frommen. Gehörst denn aber zudem 
BL | Anna a ver⸗ 
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verheißenen Guten nothwendig aller Ueberfluß im Zeitlichen, der I 
viel tauſend Menfihen mehr fhadlich, als gut, und der Grund ” 
zu ihren Verderben iſt? Gehet es denn nur denen wohl, die alles 
haben, wasihr Herz wuͤnſchet, dadurch eben viele am erſten uns 
glücklich werden? Und warum fann es den Frommen nicht wohl 
gehen, wenn fie gleich nicht alle, auch nicht zu allen Zeiten, im 
einerley weltlicher Gluͤckſeligkeit leben, wenn fie auch oft eineZeie 
lang elend und geplaget find? Sie leben einmal in einer veränderr 
lichen Welt, da mebrentheils ein jeglicher Tag feine eigene Plas 
ge, und ein jeglicher Menfch fein befcheiden Theil der Noch hat. 
Sie leben unter lauter eitlen, nichtigen, vergaͤnglichen Gütern, 
unter einee Menge böfer, falfher und betrüglicher Menfthen, in 
einem Leibe der Sünden und des Todes, der mancheriey Plagen 
unterworfen ift. Wie fönnen alſo auch die Froͤmmſten in der 
Welt, von Gott nur begehren, daß erfievoralfenPlagen dieſes Lebens 
in Sicherheit ſetzen, und lauter Tage der Ruhe, der Freude, der 
zeitlichen Gluͤckſeligkeit ihnen zuwenden ſoll, dabey ihre Seelen 
vielleicht am erſten in die groͤßeſte Gefahr gerathen wuͤrden? Ihr 
ſehet alſo, andaͤchtige Seelen, daß ‚alle Berheißungen des zeitli; 
den Segens, den Frommen mit großer Bedingung gegeben find, 
und viel Ausnahme leiden. ft es daher nicht ein übereiltes Ur⸗ 
theil, wenn man fogleidy alle irdiſche Gluͤckſeligkeit, als ein ge 
wies Kennzeichen derer anfehen will, die Ehrifto angehören? | 
Es iſt wahr, die Kirche Jeſu im neuen Teftamente hat befonders 
große Verheißungen in der heiligen Schrift, wie herrlic) fie Gott 
in aller Welt machen, und allen Reichthum ſeiner Allmacht, Weis⸗ 
heit und Büte an ihr beweifen will. Kann denn aber dieſes nicht 
anders, als durd) zeitliche Gluͤckſeligkeit, geſchehen? Des Königs 
9.45, 14, Tochter, fpricht David von der Kirche Jeſu, ift ganz herrlich, 
aber, inwendig, fest er hinzu, das ift, ihr groͤßeſter Schmuck 
beftehet in unfichtbaren, geiftlichen, himmilifchen Gütern, die 
vor den Augen der Welt verborgen find. Das ift die meifte und 
größefte Herrlichkeit der wahren Kirche Jeſu, und aller glaͤubigen 
Verehrer diefes großen Heilandes, denen es zwar auch an zeitli? | 
hen Segen nicht mangeln ſoll, ſo viel ihnen gut und möthig fs 
denen aber jederzeit doch an den Heils: und Gnadenguͤtern für 
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ihre Seelen, an den Schägen des Himmels am meiften gelegen iſt. 
Und en rg die meiften Berheißungen der Schrift von 


der Herrlichkeit der Kirche Jeſu, die aber die Juden zur Zeit Chri— 


fti insgefamme von einer blos weltlichen Herrlichkeit annahmen. 
Daher entftund das ſchaͤdliche Vorurtheil, fo die meiften verbien: 
der hatte, zu glauben, der verheißene Heiland werde, als ein welt: 
de König und Monarche, in der gewöhnlihen Pracht der Ho: 
en in der Welt.erfeheinen, und ein irdifches Reich unter feinem 
We aufrichten. Dieſes Vorurtheil war bey den meiſten das 
groͤßeſte Hinderniß des Glaubens, daß ſie den erniedrigten Heiland 
in feiner Knechtesgeſtalt, für den wahrhaftigen Erloſer der Welt 
nicht erkennen, und feine Lehre nicht. als göttlih annchmen 
wollten. Und wie ſchaͤdlich war diefes Vorurtheil ſelbſt den Juͤn⸗ 
gern Jeſu, die fich beftandig mit den Gedanfen trugen, daß zeit: 
iche Gluͤckſeligkeit ein Kennzeichen der wahren Kirche Jeſu, und 
— bey dieſem Heilande unfehlbar noch ein weltliches Reich 
en ſey, dabey ſie ihr Glück zu machen gedachten? Wie viel 
‚Mühe hatteder Heiland, ihnen diefeirrigen®edanfen zu benehmen, 
und wie nahe waren ſie der Gefahr, durch gänzlichen Unglauben 
von Ehrifto abenfallen, da fie fih bey feinem Ereuze und Tode, 
is ihrer eitlen Ds uuug betrogen ſahen! Ach! mein Heiland, du 
veißeſt, wie ſehr diefe Thorheit noch immer deinen Ehriften an: 
änget, und wiebegierig unfere irdifchgefinnten Gemuͤther noch 
immer nach zeitlicher Gluͤckſeligkeit find, die viele bey deiner Kirche 
hen, und durch deine Nachfolge zu erlangen trachten. Acnde; 
ve doch unfern Sinn, liebſter Heiland, und mache ung wilfig und 
bereit, dir zu Liebe alles irrdiſche Wohlleben zu verläugnen, und 
bey allem Beiden dennoch ſtandhaft in dem Bekenntniſſe deines 
Namens zu verharren! D! Herr, durch deine Kraft ung bereit, 
und ftärfe des Fleiſches Bloͤdigkeit, daß wirritterfich ringen, durch 
Tod und Leben zu dir dringen! Wir beten darum x, 


J TDexrt: Evang. Joh. XV, 26.⸗XVI, 4. 


enn aber der Troͤſter kommen wird, welchen ich euch 
O ſenden werde vom Vater, der Geiſt — | 
* er 
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der vom Vater ausgehet, der wird zeugen von mir, und 
ihr werdet auch zeugen, denn ihr ſeyd von Anfang bey mie 
geweſen. Solches habe ich zu euch geredt, daß ihr euch nicht 
aͤrgert. Sie werden euch in den Bann thun, es koͤmmt 
aber die Zeit, daß wer euch toͤdtet, wird meynen, er thue 
Gott einen Dienſt daran. Und ſolches werden ſie euch 
darum thun, daß fie weder meinen Vater, noch mich er⸗ 
kennen. Aber ſolches habe ih zu euch geredt, auf daß, 
wenn die Zeit Fommen wird, daß Ihr daran gedenfet, daß 
ichs euch gefagt habe, Solches aber habe ich euch von An⸗ 
fang nicht gejagt, denn ich war bey euch. — 


Be Freunde! Hier widerleget der Heiland mit großen 
Nachdrucke das fhadliche Vorurtheil feiner Jünger, als ob 
fein Neid) von diefer Welt ſey, dabey man fich alten Ueberfluß 
zeitficher Gluͤckſeligkeit gewiß zu verfprechen habe, Ich weiß, dag 
diefes Vorurtheil auch) vielen unter uns noch immer eben fo tief. 
im Herzen figet, als den Juͤngern, und wie leicht fönnte es euch 
eben fo gefaͤhrlich werden, als diefen, da unfere Widerſacher ſich 
folches nod) immer zu Nuge machen, damit wider die Wahrheit 
unferer evangelifcyen Kirche zu reiten? Gönnet mir deswegen 
eure Andacht, euch in gegenwärtiger Stunde zu zeigen: x 
Eithelanz Daß zeitliche Gluͤckſeligkeit gar Fein Kennzeichen, der 
wahren Kirche ſey. | SEEN: 
Ich will ſolches im In 
L Theile aus fichern Beweisgrimden darthun, im 
1 Theile aber einige Solgen zu unferer Beſſerung daraus he 
eiten, | 


Erfer Theil. Wir haben diefe Wahrheit gegen die Vorwuͤrfe der Rom⸗ 
— ſchen Kirche zu merken, damit ſie unſere evangeliſche Religion zu 
Gen beſtreiten ſuchet. Dieſe ſiehet ung, als einen Haufen u on 


gehren der und elender Keger an, die gar wenig Anfchen, Macht und Hertz 
— lichteit vor der Welt aufzuweiſen haben, Ich habe bey ne | 
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Gelegenheit eine ganze Menge Schriften Roͤmiſchkatholiſcher Leh⸗ 
ter angezeiget (*), Da fie fich nicht ſcheuen, uns öffentlich, als zu⸗ 
ſammengelaufene Rotten zu beſchimyfen, die von der wahren 
Kirche abgefallen find, die den Religionsftieden ſich nur erfchlie: 
chen, und mit Unrecht die Freyheit ihres @ottesdienftes erlanget, 
die alle Tage verdienet haben, daß fie mit Feuer und Schwerdt auss 
gerottet werden. Man läftert ung, als arnıfelige Gemeinen, die 
kaum hier und da in einigen Ländern einen kleinen Anhang, und 
nichts weiter von geiſtlichen Kirchengütern haben, als was che: 
mals der Roͤmiſchen Kirche mit Gewalt und, Unrecht entriflen 
worden. Wir groß und herrlich ift dagegen das Anſehen und die 
Macht des Roͤmiſchen Stubhles, fo-fid) in dem groͤßeſten Theile 
der Welt ausgebreitet hat! Wie prachtig find die Tempel und 
Gottesdienfte ver Roͤmiſchen Kirche! Wieunbefchreiblich ihre Schaͤ⸗ 
tze und Reichthuͤmer, ſo die Kloͤſter und Bisthuͤmer haben, und 
die ſaͤmmtliche Cleriſey im groͤßeſten Heberfluffe befiger! Wie maͤch⸗ 
tig und unuͤberwindlich iſt die Herrlichkeit der Roͤmiſchen Kirche, 
zu der ſich die großeſten Könige und Fuͤrſten, die maͤchtigſten Län: 
er und Reiche der Erden, die meiften und zahlreichſten Voͤlker 
bekennen! Die irdiſche Gluͤckſeligkeit iſt ein Zeichen der wahren Kir⸗ 
che, folglich muß die Roͤmiſche Kirche die wahre ſeyn (2), die 
RER RT Eine Aaaga a 3 Gott 
) Es iſt dieſes in einer 1755 herausgegebenen akademiſchen Schrift geſchehen, 
damit ich drey öffentliche Diſputationes zum feyerlichen Andenken des Re— 
ligionsftiedens angekuͤndiget, und gehandelt habe: von den unbilligen Fein» 
den des Religionsfriedeng, die ich von der erften Stiftung deflelben, big 
- . aufdiefeZeiten, gröffeftentheils nebft ihren Schriften angezeiger babe, dara 
innen gar viel dergleichen Säfterungen und unverfchämte Vorwürfe gegen die 
. bangelifchen Gemeinen zu finden find, damit fie uns noch bis auf den heu⸗ 
tigen. Tag nicht aufhoͤren zu ſchmaͤhen, wie denn auch befonders die 
‚neuer Steeitfchriften, fo feit einigen Jahren berausgefommen, noch im— 
- mer voll Galle und Bitterkeit, ja oft voll unmenfchliher Wuth und Grau⸗ 
ſamkeit find, der fich Chriften billig fhämen follten. Ach! Herr, lehre 
uns Wahrheit und Friede! 
(2) Das iſt das Kennzeichen, darauf ſich befonders Bellarminus betufet L. 
> IV. de ecclef, e. 18. das uns Gregorius de Valentia, part, 1. analyf. 
p- 41. vorhält, das in der compolitiöne pacis c. 3. gun 17.n. 135, auch 
befonders aus ihrem Glück der Waffen im Kriege eriwiefen, und aus 
dem 
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Gott zum Beweiſe ſeiner Gnade, ſeines beſondern Wohlgefaltene, hi 
mit fo vielem Segen an zeitlihen Gläcsgütern fo reichlich Aber: 
ſchuͤttet hat. Das find die fehönen Beweiſe, damit die Roͤmiſche 
Kirche die Wahrheit ihrer Religion darzuthun, ung aber verwerfe 
lich zu machen ſuchet. Nun begehren wir zwarim geringffennicht, 
ihre Gluͤckſeligkeit im Zeitlichen ihr fteeitig zu machen. Den Schluß 
kann aber unmöglich ein vernünftiger Menſch einraͤumen: WI 
Reichthum, Ehre, Macht und aller Ueberfluß irdifcher Guͤter iſt, 
da muß die wahre Kirche ſeyn. Wie ſtimmet ein ſoiches Liecheil 
mie der Lehre Jeſu und feiner Apoſtel überein? Wo har doch iz 


. 4 —* Re .4 * — gends — 
dem Grunde hergeleitet wird, weil ſie ſich der Huͤlfe der Seilgen im 
Himmel bey Gott zu erfreuen habe, der wir entbehren muͤſſen Wir 
wollen ihnen aber alle diefe Herrlichkeit, dawider gleichwohl noch gar’ viel 
zu erinnern wäre, ganz gerne gönnen, fo fange es Gott gefälfer, die Schmach 
zu dulten, Die der Gemeine feines Sohnes "wiederfähret;, ſey du ung nut 
nicht fehrecklich , unfre Zunerficht, in Der Not)! Wir begnügen uns, 
x’. der Herr unfer Schuß, und der Heilige in Iſrael unſre Hülfe iſt, der, 
auch im Zeitlichen, nom -Anfange der Noformation an, feinem evangeli 
Zion nicht hat unbezeuget gelaffen, fo daß wit aus der Pflanzung, Aus 








| 
breitung und Erhaltung unferer Kirche, den Feinden berfelben vielleicht meht 
augenfcheinliche Proben einer wunderbaren Fuͤrſorge Gottes vorlegen koͤnn⸗ 
ten, die ſich an uns verherrlichet hat, als fie jemals im Stande feyn werden. 
Wir loben aber Gott in der Stille —5 — ohne uns damit. groß zu⸗ ma⸗ 


chen, oder auf den veraͤnderlichen Wohlſtand der Kirche die Wahrheit un- 
ferer Religion zu bauen, Genung, daß diefe auf Gottes Wort gegründet 
ift, das nicht fehlen Fann, und uns ‚allein die ficherften Kennzeichen giebet, 
die ih am Sonntage Mifericordias Domini erfläret habe. . Genung, daß 
unfere Widerfacher ſich felbft twiderfprechen, und bekennen müffen: ß 
zeitliche Gluͤckſeligkeit kein ſicheres Kennzeichen der wahren Kirche fey. So 
geht es dem guten, Bellarminus felbft, der diefes Kennzeichen annimmt, 
und ſich gleichwohl fo weit vergiſſet, daß er L. III. de Antichrifto c. 2r. 
Elager, Daß der Pabft feit der Reformation fo viel verlohren, Luther aber 
foviel gewonnen hat, Daß er aus einem Privatmoͤnche ein, Prophet von 
ganz Deurfehland, und gleichfam ein anderer Pabft Ne dar⸗ 
aus ſchließei Wenn zeitliche Gluͤckſeligkeit ein Kennzeichen des Antichriſts 
waͤre (welches wir doch nicht behaupten, fondern ganz. andere Kennzeichen 
davon angeben): fo würde D. Luther eher der Antichrift ſeyn müffen, 
als der Pabft. Muß er alfo nicht felbft befennen, daß zeitliches Glück und 
Unglück, gar Fein ſicheres Kennzeichen einer wahren oder falfchen Kicchefen? 
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gends der Heiland ſeiner Kirche, einen ſo unverruͤckten und beſtaͤn⸗ 
digen Genuß zeitlicher Gluͤckſeligkeit verſprochen? Alle Verheiß 
ſungen, ſo das Zeitliche betreffen, ſind den Glaͤubigen, wie ich im 
Eingange gezeiget habe, mit großer Bedingung gegeben, dabey 
ſich Gott vorbehalten hat, ſolche nach ſeiner Weisheit alſo zu er⸗ 
fuͤllen, wie er es zu jeder Zeit fuͤr gut befinden wird. Folglich 
koͤnnen wir freylich der wahren Kirche Jeſu, zwar nicht alle zeit: 
liche Gluͤckſeligkeit fehlechterdings abſprechen; Doc) kann fie folche 
auch nicht beitändig, und zu allen Zeiten begehren. Wie fann 
alſo eine fo veränderliche und zufällige Eigenfchaft, ein gewiſſes 
Kennzeichen der wahren Kirche ſeyn? Gott gönnetihrzum oͤftern 
auch Tage des Friedens und der Freude, da ihre Feinde ſchweigen, 
und leiden muͤſſen, daß die Wahrheit des Evangelüherrliche Siege 
erhält, und mie Macht ausgebreiter wird; da fich die Menge der . 
wahren Befenner Jeſu taͤglich vermehret, und ihre fihönen Gottes: 
dienfte immer herrlicher werdenz da auch die Mächtigen der Er: 
den ihre Herzen neigen, die Wahrheit zu erfennen, und den Ders 
ehrern Jeſu Schuß und Freyheit zu ertheilen; da die Hohen in der 
Welt gewonnen werden, fich dem Zepter des Reiches Jeſu im Ges 
horſam des Glaubens zu unterwerfen, und alles anzuwenden, das 
ungehindert Wachsthum unddie blühende Herrlichkeitfeiner wah⸗ 
— zu befördern (3). Der Name unſers großen 
eilandes ſey gepreiſet, der ſich auch auf dieſe Weiſe, anfeinerevanı 
geliſchen Gemeine bis daher noch immer herrlich bewieſen hat, daß 
er 


« an darf nur die Gefchichte der Reformation in des Herrn von Secken- 
dorf Hiftorie des Lutherthums und dev Reformationsgefchichte, oder des 
Heren Lindners Auszug davon, als einer zu unfern Zeiten befonders nuͤtz⸗ 
lichen und noͤthigen Schrift, leſen: So wird man allenthalben die deutlichſten 
Beweiße davon finden, mie mächtig Gott feiner evangeliſchen Kirche bey 
den vielen und großen Hinderniffen, fo ihrer Ausbreitung im Wege geftan- 
1, den, dennoch aufgebolfen, und zur Berwunderung ihrer Feinde felbit, ihre 
 Anftalten gefegnet, und ihr Wachsthum befördert hat, davon ung die wach. 
ſame Borficht des treuen Gottes, auch bis auf diefe Stunde noch immer die 
merfwürdigften und augenfcheinlichften Beweiße giebet. Ach! daß unfere 
evangelifche Chriften nur aufmerffamer fenn möchten auf die Wege des 
Herrn, und eifriger in treuer und danfbarer Beweißung ihrer Pflichten ! 
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er unfers Angefihts Huͤlfe und unfer Gott fen! Iſt gleich unfere R 


evangelifche Kirche ſo groß und herrlich, fo veich und mächtig niche 
vor den Augen der Welt, als die Herrfihaft des Roͤmiſchen Stube 
les, der ſich lieber die ganze Welt unterthänig machen moͤchte: 


Ey! fofehlet es ung, Gott Lob! dach aud) nicht an großen und - 


mächtigen Fürften, Reihen und Bölfern der Erden, die noch ims 
mer fett und ftandhaft bey dem reinen evangelifhen Glauben uns 
ſerer Kirche beharren, und fich des göttlichen Segens an zeitlichen: 
Gluͤcksguͤtern mit vollen Hunden zu erfreuen haben. Sa, ich bin 


gewiß verfichert, wenn nur unfere evangeliſche Chriſten es insge⸗ 
ſammt recht redlich mit Gott und ihrem Heilande meynten, und. 


die reinen Lehren unferer wahren Religion mit recht eifriger Ue⸗ 
bung des Glaubens in der Gottfeligfeit zieren wollten, der all⸗ 
mächtige Heiland, Jeſus, der treue Befhüger feiner Kirche, wire 
de auch in unferm Lande die Bruͤche Zions gar bald heilen, und 
die zerfallene Hütte Davids wieder aufrichten, er würde gar bald: 


fein Wort an ung erfüllen, das er geredt hat: Wollte mein Volk 


mir gehorfam feyn, und Iſrael auf meinen Wegen geben; ſo 
wollte ich ihre Seinde bald dampfen, und meine Hand uber ihre 
MWiderwaärtigen wenden, Pſ.81, 14.15. Denndie wahre Kirche 
Jeſu hat allerdings herrliche Verbeißungen von Gott auch im Zeitli- 
chen, daß kein Butesmangeln follden Srommen. Es fragtfich abe 

nur: Ob fie eben nothwendig, und zu allen Zeiten, ſich einer bes 


ftändigen irdifchen Glückfeligfeit zu erfveuen haben muß? Und da | 


fügen wir; Nein (*), das hat uns der Heiland nirgends verfpro: 
He 

(4) Auch diefes muß Bellarminus felbft befennen de gemitu columbe, e. 4. 
daß die wahre Kirche beſtaͤndig dem Leiden unterworfen fey, ja er zeiget 
L. IV. de ecclef. c. 6. aus dem Beyſpiele der erſten Kirche, Daß eben durch 
Anfechtung und Widerwaͤrtigkeit ihr Wachsthum am beſten befoͤrdert 
werde. Und wir haben vorhin allbereits das Bekenntniß Bellarmim an⸗ 
geführt, daß es auch der Nömifchen Kirche, und ihrem Dberhaupte, ? dem 
Habſte, nicht allemal gar wohl und nach Wunfche gegangen ſey, Fönnten 
auch Erempel genung angeführen, da ihm das Glück des Krieges wider die 
Ungläubigen und Keßer nicht allemal wohl gewollt, davon man nur Tiuane 
Lib. XXVII. Hift. und Petri Suavis L. V. Hift. conc. Trid. nachſehen 
darf. Wie fol man num diefes Damit zufanmen reimen, daß man ſich 





gleich · 
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hen, daß feine Kirche immerfort Ruhe und guten Frieden, Frey⸗ 
heit des öffentlichen Gottesdienftes, und viel Bekenner haben, 
daß fie fich beftändig eines glücklichen Wachsthums, einer herrli⸗ 
hen Ausbreitung erfreuen muß. Die Jünger Jeſu gehoͤren doch 
unftreitig zur wahren Kirche; und wie elend und jämmerlich bes 
ſchreibet gleichwohl der Heiland ihren fünftigen Zuftand in dem 

eutigen Evangelio! Er ſaget es ihnen vorher, was fünftig für 

arte Trübfalen bey dem Bekenntniffe frines Evangelii auf fie 
warten, daß fie um ſeines Ramens willen wuͤrden gehaffet, geſchmaͤ⸗ 
het, verfolget, von einer Stadt zur andern gejagt, in den Bann 
Deehan, und als verabſcheuungswuͤrdige Uebelthaͤter, von alter 

enſchlichen Geſellſchaft, ja von allen Pflichten der Liebe wuͤrden 
ausgeſchloſſen, gemartert und getoͤdtet werden, ja, es wird ſo weit 
kommen ſpricht der Heiland, daß, wer euch toͤdtet, wird ——— 





gleichwohl immerfort der großen Gluͤckſeligkeit und herrlichen Ausbreitung, 

der weltlichen Macht und des hoben Anſehens der Roͤmiſchen Kirche rüb« 
men, und diefes, als ein Kennzeichen, angeben will, daß fie allein die wahre 

und feligmachende Kirche ſey? Vielleicht Fonnte man andere Urfachen ihrer 

i Dre und Macht angeben, die Fein Kennzeichen der wahren Kirche find, 
0 darüber Ailarius Pictav. contra Avxentium Arian. fehon im vierten 
— Jahrhunderte gar fehr klaget, daß die wahre Kirche eine ganz andere Geſtalt 
angenommen habe, als fie vom Anfange gehabt, und gany andere Mittel 
brauche, fich auszubreieen, groß und anfehnlich zu machen, als fonft. Die 
Kirche Drohet ist, fpricht er, mit Verjagung und Gefängniffe, und zwin⸗ 
get die Leute, daß fie ihr glauben müffen, da fie fonft Verjagung und Ges 

{ — und dadurch anderer Glauben und Beyfall gewonnen 





‚dat. Sie verjaget itzo die Prieſter, da fie ſonſt durch vertriebene Prie: 
ſter iſt fortgepflanzt worden. Sie ruͤhmet ſich itzo der Liebe der Welt, 
da We Chriſto nicht angehören Eonnte, wenn fie nicht von der Weli 
sehaffee worden Man vergleiche diefes mit dem, wasderfel, D. Cypriart 
u.» in ber Belehrung vom Urſprunge und Wachsthume des Pabftthunig, 
befonders Cap. 18, p. 444. darthut, tie das Pabſtthum zu feinem großen 
Reichthume, auch Landen und Leuten gelangef, und Cap. 19, p. 497’ von 
.. anigen Mitteln, deren man fih zur Erhaltung und Vergrößerung des 
| Pabſtthums edienet hat: So wird man alsdenn das ſicherſte Urtheil faͤl⸗ 
—3 “ei ‚ Ob die Gluͤckſeligkeit deſſelben ein Kennzeichen der wahren 
e ſey. ah 


K 
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er thue Bott einen Dienft daran, Nun ftellet euch. doch, andaͤch⸗ 
tige Seelen, die Apoſtel Jeſu und die erſten Chriſten in dieſem ber 
jammernswürdigen Zuffande vor, darinne fich die treuen Beken⸗ 
ner des Heilandes in den erſten Jahrhunderten befunden haben! 
Bas füllen wir von ihnen urtheilen? Iſt die zeitliche Gluͤckſelig⸗ 
keit ein gewiſſes Kennzeichen der wahren Kirche: So fünnen wir 
die, Juͤnger Jeſu und die erften Chriften nimmermehr fuͤr die 
wahre Kirche erkennen. Und fo würden wir, zweifeln muͤſſen, o 
Jeſus felbft der wahre Heiland fiy.  Danun aber diefe gleichwohl 
die wahre Kirche Jeſu find, da ihnen der Heiland ſelbſt diefe trau⸗ 
rigen Schickfale vorher verfündiget, und zwar darzu, wie er aus⸗ 
druͤcklich hinzufeßet, auf daß fie fich nicht aͤrgern, daß ſie ſichs nicht 
befreimden laffen, daß fie daran gedenken, der Heiland hatsiihnen 
vorbergefagt, daß fie ſich bey feiner Kirche wenig gute Tage und. 
weltliche Stückfeligfeit zu verfbrechen haben; da die verfolgten, 
geplagten, gemarterten, getödteten Befenner des Evangelii Ehrifti 
gleichwohl die wahre Kirche Jeſu ausmachen: fo folger offenbar: 
= — * zeitliche Gluͤckſeligkeit gar kein Kennzeichen der wahren 
Kirche ſey. J 

Zweyter Be⸗ Jedoch, ihr denket vielleicht, die Leiden und Verfolgungen, ſo 

—— der Heiland hier im Evangelio und in vielen andern Stellen ſeinen 

Eunricheung Juͤngern ankuͤndiget, schen auch nur dieſe allein, und die erſten ber 

are grübten Zeiten der Chriſtenheit an, da die Kirche Jeſu, bey demn 

ra feindfeligen Widerftande der Juden und Heiden, nicht anders,ald 

durch das Blue der Märtyrer, und. ftandhaften Bekenner der | 
Wahrheit fonnte gepflanzer und ausgebreitet werden. Nachdem 
nun. aber einmal die chrifkliche Religion in einem großen Theile 
der Welt ſich glücklich ausgebreitet und vermehret hat: Sowird 
fie ſich vielleicht dergleichen traurige Veränderungen: ihres glück 
feligen Zuftandes nicht mehr zu beforgen haben, fondern einee 
dauerhaften Ruhe und beftändigen Ghückfeligfeitfich erfrenenföns | 
nen. Und fd koͤnnte doch wohl igo wenigftens, die zeitlihe Gh | 
feligkeit ein Kennzeichen der wahren Kirche feyn. Aber auch die | 
fes ift ganz ohne Grund, und wir dürfen nur die wefentliche Ein- 
richtung der wahren Kirche in Betrachtung ziehen, fo werden | 
wir fogleich den andern Beweiß einfehen, daraus ich J 
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theil darthun werde. Betrachtet doch nur, andaͤchtige Seelen, 
die weſentliche Geſtalt des Reichs Jeſu und ſeiner wahren Vereh⸗ 
ver, Darzu gehoͤret die reine Lehre, und ein unbefleckter Gottes⸗ 
dienſt nach Anweiſung der heiligen Schrift. Wahrheit und Gott⸗ 
ſeligkeit find die Grundſaͤulen der wahren Kirche, die allen Irr— 
thuͤmern, Suͤnden und Laſtern das Urtheil ſpricht, und alle Men: 
ſchen zur taͤglichen Uebung der Buße, des Glaubens und der Hei⸗ 
ligung, zur Verſchmaͤhung der Welt, zur Creuzigung des Flei⸗ 
ſches, zur Nachfolge Jeſu im Leiden, zur Beftändigen Todesbereit- 
fihaft verbindet, Sind nun diefe Lehren, diefe heiligen Gottes: 
dienfte der wahren Kirche wohl ſo befchaffen, daß fie fich dabeyvon 
der im Argen liegenden Weltliebe und Befall, Ruhe und Friede, 
Gluͤckſeligkeit und gute Tage verfprechen fönnte? Eine Religion, 
die den Fleifche fehmeichelt, und den Weg zum Himmel fein leichte 
machet, muß freylich der Welt beſſer gefallen, als die dem Fleifhe 
verhaſſete Glaubens: und Sittenlehre Jeſu, darzu ſich unſere evan⸗ 
geliſche Kirche bekennet. Unſere Gegner moͤgen uns ſchmaͤhen, 
wie fie wollen, daß wir die Leute zu einer fo commoden Religion 
anführen, die fie fiher machet in ihren Suͤnden. Wir fönnten 
diefes weit eher von der Roͤmiſchen Kirche darthun, wie ich auch 
am dritten Advente gezeiget habe, die zwar viel befchwerliche Lie; 
bungen des außerlichen Gottisdienftesden Leuten vorſchreibet, 
dabey aber das verderbte Herz unverändert, und das böfe Gewiß 
fon immer ruhig bleiben kann, weil fiedurch Allmofen, Faſten, Ge: 
bete, und durch Werfe eigener Genugthuung gar leicht wieder fiir 
ihre Sünden büßen, und Gottes Gnade verdienen, oder durch die 
Derdienfte und Fuͤrbitten der Heiligen, durch fleißige Meffen, Ab: 
laß und Bergebung erlangen, ja große Belohnungen bey Bott er: 
werben, und fih Stufen im Himmel bauen fönnen, wenn ſie nur 
bey ihrem Köhlerglauben bleiben, mit blinden Gehorſame zuglanı: 
ben, was die Kirche glaubet, und zuthun, wasihnengeboten wird, 
davon ich am dritten Epiphanias geredet. Das mag wohl mie) 
mehreren Rechte eine leichte, bequeme, und dem verderbten Flei⸗ 
ſche angenehme Religion heißen. Wie beſchwerlich aber find doch 
dem alten Menſchen die Ben Jeſu, darauf unfere 
Hulk, »b2 evan: 





4 


= 
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evangeliſche Kirche dringet, daß wir aus innigfter Erkenntniß um 
-ferer gänzlichen Unwuͤrdigkeit vor Gott, unfers dußerften Unvers 


mögens zu allem Guten, unfers Ebenen Zuftandes, 
aus wehmuͤtiger Scham, Reue und Betrübniß, als die elendeften 


Suͤnder, zu dem Gnadenſtuhle Gottes nahen, daß wir alle Eine 
bildung von unfern eigenen Verdienſten gänzlich verläugnen, ae 


ies Vertrauen auf einige Ereatur im Himmelundauf Erden wege 
werfen, uns allein an Jeſu Berdienft und Sürbitte halten, und 
nur durch die Kraft ſeines Blutes und Todes, unverdiente Gna 
de bey Gott ſuchen, dag wir diefen Heiland Über alles lieben, mie 
ganzem Herzen in feinen Geboten wandeln, nur aus Liebe zu ihm 
alles ungöttliche Weſen, _ alle weltlichen Lüfte verläugnen, und 
züchtig, gerecht und gottfilig leben in diefer Xelt, daß wir fein 


Creuz auf ung nehmen, und ihm nadyfolgen, und, wenn wir alles 
gethan haben, was wir zu thun ſchuldig waren, doc) immer nur, 
als unnüge Knechte, und ganz unwärdige Suͤnder, durch Chris 


ſtum Barmherzigkeit ſuchen, alle Wohlthaten, als unverdiente 
Gnadengefchenfe, in Demuth von Gott annehmen, nach feinem 


Willen und zu feinen Ehren gebrauchen, und ganz feiner Gnade ' 


leben! Urtheilet ſelbſt, andächtige Seelen, aus diefen Lehren un: 
ferer evangelifchen Religion, ob es wohl zu verwundern ift, wenn 
ſich die Roͤmiſche Kirche weit eher in der Welt ausbreiten, weit 
leichter Ehre, Anfehen, Macht und Stärke, Reichthuͤmer und 
Schaͤtze erlangen kann, als die evangelifche Kirche Jeſu, die aar 
£eine weltliche Macht und Gewalt, gar feine Herrſchaft uͤber die 
Gewiſſen begchret, die niemanden zu ihrem Glauben und Gottes 
dienften zwinget, die ihren Befennern wenig zeitliche Vortheile 
zuwenden kann, die auf feine Außerliche Pracht des Gottesdiens 
ftes, fondern nur auf die innere Heiligung der Seelen, im rechten 
Glauben. an Ehriftum, als ihr Hauptwerk fiehet? Warlich, bey 
diefer Einrichtung derwahren Kirche Jeſu, kann unmöglic) ein bes 
ſtaͤndiger Genuß irdifcher Ruhe und Glückfeligfeit Statt finden. 
Diefe reine Braut Jeſu ift einmal dem Teufel undder böfen Welt 


verhaßt, werden fie wohl jemals aufhören, fie zu verfolgen? Sie | 


werden euch in den Bann thun, ſpricht der Heiland a 
Fr 3 
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Juͤngern, und als Ketzer (7) verfolgen, und wer euch toͤdtet, 
der wird meynen, er thue Gott einen Dienſt daran. Er ſetzet 
die Urſache hinzu: Solches werden fie euch darum thun, daß fie 
weder meinen Vater, noch mic) erkennen. Schließet daraus: 
So lange diefe Urſache bleibet, fo fange bleibet aud) die Wirfung 
derfelbens ſo lange noch Ungläubige und Ruchloſe in der Welt 
ſeyn werden, die weder Jeſum, noch feinen Bater fennen, fo fange 
wird es auch der wahren Kirche Jeſu und feinen Gläubigen, nie 
mals an Feinden und Derfolgern fehlen, Nun wird wohl der 
Saame der hoͤlliſchen Schlange, die Menge der Ungläubigen und 
Gottlofen niemals aufhören, weil die Welt ftchet, ob fie gleich eine 
mal größer und mächtiger ift, der Kirche Jeſu zu fihaden, als zu 
anderer Zei Es wird wohl niemals an fallchen Lehrern und 
boshaften Uebelthaͤtern fehlen, die Feindeder Wahrheit und Bott: 
feligfeit ſind, die Irrthuͤmer, Sünden und Lafter ausbreiten. Folge 
lich wird fich die wahre Kirche Jeſu wohlniemals in der Welt, eine 
beftändige Ruhe und zeitliche Glückfeligkeit zu verfprechen haben. 

Bbbbb3 ie 


(5) Wie es die Juden und Heyden in den erften Zeiten dev Chriftenheit mit 
den Apofteln Jeſu, und den Befennern feines Evangelii machten, fo iſt noch 
immerfort die Römifch-Eatholifche Cleriſey mehrentheils gegen die Evange— 
tifchen gefinner‘, davon ich am andern Weyhnachts-Feyertage Zeugniffe ge 
nung angeführet habe, und die Kicchengefchichte leider mehr, als zu viel, 
offenbare und betrübte Beweiße und Exempel darftellt. Und wie ift es 
möglich, dag die chriftliche Kicche in Ruhe bleiben kann, fo lange fie diefen 

ſeindſeligen Sinn, der ſchon wider alle Menfchlichfeit, ich will gar nicht fa> 
gen, wider die Lehren und Gebote Ehrifti ftreitet, nicht ablegen, fo lange fie 
das ſchaͤdliche und unanftandige Vorurtheil noch behalten, daß fie Gott einen 
Dienft daran thun, wenn fie uns, als vermennte Keger, mit Feuer und 
Schwerd vertilgen koͤnnen, ja fich fo gar dazu berechtiget achten? wie noch 
ganz neuerlich dev Herr Pater Theodor Maria Rupprecht in den zu 
Prag feit 1751 bis 1755 heraus gefommenen Notis hiltoricis in univer- 
tum lus Canenicum T. IV. p. 365 behauptet, daß ſowohl die geiſtlichen 
als weltlichen Richter in der arholifihen Kirche, die Keger am Leibe und 
Leben ftrafen fönnten. D! daß man fich doch endlich einmal ſolcher 
unmenfchlichen Sehrfäge ſchaͤmen möchte, dadurch die Chriftenheit fehon öfters 
in die groͤßeſte Unruhe gefeger worden, und die Ruhe und zeitliche Gluͤckſe— 
ligfeit derfelben am meiften gehindert wird, 


Wie kann alfo dieſes ein Kenngeihen der wahren Kirche 


Deitter Ber 
weiß augder 
Natur und 
Abſicht eines 
wahren Keũ⸗ 
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s Tim. 3, 12. 
Apoſtg. 14, 


22 
Phil. 1, 29 
ı Yetr. 2,21. 


2 Tim. 2, 12 
Kim. 8, 17 


750 Am Sonntage Exaudi, Daß zeitliche 





Jeſu feyn? 


Es widerforicht ja offenbarlich der Natur und Abſicht eines ß 


wahren Kennzeihens. Das ift der dritte Beweiß, daraus ich das 
Gegentheil darthue. Ein Kennzeihen, daran man cine Sache 
erkennen und von andern unterfheiden ſoll, muß derfilben fü eiz 
gen feyn, daß es allemal dabey zu finden iſt, und feiner andern 


Sache zufommt. Soll alſo die wrdifche Gluͤckſeligkeit ein gewiſ⸗ 


ſes Kennzeichen der wahren Kirche ſeyn: So muß fie der wahren 


Kirche zu Eeiner Zeit mangeln, fo muß fie im Gegentheil niemals - 
bey einer falfihen Kirche zu finden feyn.  Beydes aberiwiderleget 


offenbarfich die tägliche Erfahrung ſowohl, als die Heilige Schrift. 


Die Heilige Schrift verfündiger der wahren Kirche Jeſu und alten 


feinen Gläubigen, Haß und Verfolgung der Welt, Leiden und 


Truͤbſalen, daran es den rechtglaͤubigen Bekennern Jeſu garfek 
ten gefchlethat. Denn alle, die gottfelig leben wollen in Chrifts 


Jeſu, die müffen Verfolgung leiden. Wir muͤſſen durch viel 
Trubfal in das Reich Bottes gehen, Denn darzu ſeyd ihr berus 
fen, daß ihr nicht nur an Chriftum glaubet, fondern auch um feis 
netwillen leidet, fintemal auch Chriftus fir uns gelitten hat, und 
uns ein Vorbild hinterlafjen, daß wir nachfolgen feinen Sußfte: 
pfen. So wir alfo mit Chrifto herrſchen wollen, muͤſſen wir 
auch mit Chrifto dulden; fo ibr anders mit leidet, follet ihrauch 
mit ihm zur Herrlichkeit erhaben werden. Die Gefchichte der 
Kirchen, und die Erfahrungalfer Heiligen beftätiget ſolches. Wuͤr⸗ 
den wie alfo nicht Jeſum ſelbſt und feine Apoftel, ja alle gläubige 
Kinder Gottes verdammen, und von der wahren Kirche au 
fehliegen müffen, wenn ein beftändiger Genuß zeitlicher Gluͤckſe⸗ 
lig£eit ein ficheres Kennzeichen der wahren Kirche feyn füllte? 
Die wahre Kirche Fann ja ohne der zeitlichen Gluͤckſeligkeit gar 
wohl beftehen, die ihr oft mehr ſchaͤdlich, als nügtich, ift. Was 
war Sodoms Verderben, “als alles voll auf, und guter Sriede, 


den fie undihre Töchter hatten? Ezech. 16,49. Wie viele Chris 


sten haben dadurch fihon ihren Untergang befördert! und wie oft 
iſt die wahre Kirche eben dadurch ſchon im den größeften Verfall 
gerathen, wenn fie lange-gute Tage und allzuviel zeitliche Gluͤck⸗ 


⸗ 





| 
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feligkeit gehabt hat, da fie Hingegen unter mannigfaltigem Drucke, 


Leiden und Verfolgung mehrentheils am herrlichften. geblühet, 
und fi am glücklichiten ausgebreitet hat! Gott kann alfo feiner 
Kirche in der Welt unmöglich beftändige Gluͤckſeligkeit im Zeitli- 
chen geben; folglidy Fann diefe auch unmöglich ein Kennzeichen 
der wahren Kirche ſeyn. Und wie kann man an diefem Kennzei— 
chen die wahre Kircye von andern fallihen unterfiheiden? Lehret 
nicht die Schrift, und die Erfahrung beftätiget es, daß zeitliche 
Gluͤckſeligkeit mehrentheils bey dem Haufen der Gottlofen am er: 
ſten zu finden iſt? Diefe bruften fich, wie ein fetter Wanft, und 
tbun, was fie nur gedenken, fie vernichten alles, und veden uͤbel 


davon, was fie reden, das muß vom Himmelgeredet feyn, und, 


was fie fagen, das muß.gelten auf Erden, Darum faller ihnen 
ihr Pobel zu, und laufen ihnen za mit Haufen, wie Waſſer, denn 
fie find nicht im Unalucke, wie andere Menſchen, und werden 
nicht, wie andere Menſchen, geplaget. Siehe, das find die 
Senioren foricht Aſſaph Pſ. 73, 5:12, die find gluckjelig in der 
elt, und werden reih, Die rühmen fich ihrer. Herrlichkeit, 
Macht und Gewalt, und verachten die grommen inihrem Elende: 
Was follte Bott nach ihnen fragen? Was follte der Höchfte ib: 
ver achten? Das ift die Sprache der Gottlofen wie Aſſaph ſpricht, 
v1 Sollte ſich die Roͤmiſche Kirche nicht ſchaͤmen, ſich dieſen 
gleich zu fiellen, und auf ein ſolches Kennzeichen die Wahrheit ih: 
rer Kirche zu. bauen, darauf fidy die Spötrer der wahren Religion 
zu berufen pflegen, die fic) immer mit dev Gluͤckſeligkeit der Gott: 
lofen groß machen: Wir preifen die Derachter, denn die Gottlo: 
ſen nehmen zu, fie verfüchen Bott, und gehet ihnen alles wohl 
hinaus, Malach. 3,15. Soll diefes ein Kennzeichen der wahren 
Kirche KR Warlich, ſo werden wir die Türken und andere heyd⸗ 
nifche Völker, die in dem größeften Ueberfluffe zeitlicher Gluͤckſe— 
ligkeit leben, für die beften Chriſten halten muͤſſen. Zeitliche 
Gluͤckſeligkeit Fönnen die Gottlofen fowohl, als die From: 
men, die Ungläubigen und Abgötter ſowohl, als die recht: 
Be Verehrer des wahren Bottes haben. Zeitliche Glück: 
ligkeit kann alſo unmöglich ein Kennzeichen der wahren 
Kirche fiyn, 
Ich 


AndrerTheil. 


Folgen aus 
dieſer Wahr⸗ 
heit zur Er⸗ 
bauung. 

I) daß zeit⸗ 
liche Gluͤck⸗ 
feligfeie auch 
fein Kenne - 
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Ich zweifle nicht, andachtige Seelen, daß ihr zulänglid) von 
diefer Wahrheit uͤberzeuget ſeyd. MWohlan! laſſet uns dieſelbe 
nur noch mit wenigen durch einige Folgen zu Nutze machen! 
Iſt zeitliche Gluͤckſeligkeit kein Kennzeichen der wahren Kir⸗ 
che: So iſt fie auch Fein Kennzeichen wahrer Chriſten. Ihr ruͤh⸗ 
met euch vergeblich derſelben, elende Suͤnder, und betruͤget eu 
ſehr, wenn ihr eure Ehre, Geſundheit, Kunſt und Geſchicklichkeit, 
wenn ihr euer Glück und Vermögen, und was ihr Gutes in der 
Welt habet, wenn ihr dieſes, als Beweiße'anfchet; daß ihr bey 
Gott in Gnaden ſtehet. Berufet euch nur nicht darauf, daßihe 
mit der Kirche ſinget: Wäre mir Gott gram und feind: Würd 
er feine Gaben, die mein eigen worden feynd, wohlbchaltenhaben, 
Freylich find die Gaben Gottes, die ihr genießet, Zeichen feiner - 
allgemeinen Liebe,dadurch er eure Seelen zu gewinnen, zur Buße 
zuleiten, und eure Gluͤckſeligkeit zu befördern ſuchet. Sie find 
aber noch nicht Zeichen feiner befondern Liebe, feines vaͤterlichen 
Wohlgefallens, deffen ihr nicht eher theilhaftig werden Fönnet, bie 
ihr durch Chriſtum zu Gott fommet. Darzu laſſet euch doch alle 
irdifche Gluͤckſeligkeit erwecken, das ihriden Heiland ſuchet, anneh⸗ 
met und verchret, durd den ihr allen Segen von Gott erlanget, 
und den Gott der Liebe fürchtet, der euch vom Simmel Regen 
und fruchtbare Zeiten giebet, und eure Serzen erfuͤllet mit Speife 
und Sreuden: So wird euch gewiß das Gute des Herrn allemat 
zum Segen gereichen, und fo werdet ihr nicht eure zeitliche Gluͤck 
felig£eie am fich felbft, fondern den rechtmäßigen Gebrauch derfee 
ben, als ein Kennzeichen eures Gnadenftandes anſehen, und darz 
aus abnehmen Fönnen, daß ihr wahre Chriften feyd. Behaltee 
ihr aber bey allem Genufle zeitlicher Gluͤckſeligkeit ein — 
ges,ungläubiges, eiteles und laſtervolles Herz: Soglaubet gewiß, 
daß fie euch endlich zum Fallſtricke und Verderben, zu deftofhwer 
rerer Verantwortung an jenem Tage gereichen, und eure Ver 
dammniß vermehren wird in jener Ewigkeit. Elende Gluͤckſelig 
feit der Gottlofen, die, wo fle in ihren Sünden beharren, einge 
wiffes Kennzeichen ihres nahen, und ewigen Verderbens il ° 
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it zeitliche Gluͤckſeligteit Fein Kennzeichen der wahren Kir: 2, DU Kir 

che: fo ift auch der Mangel derſelben, ſo iſt Ungluͤck, Noth und gein Zeichen 

Trübfal, kein Zeichen einer falſchen Kirche und ruchlofer Men: der Goͤttloſen 

ſchen. Ach! verfündiger euch nicht durch ungerechte Urtheile an * 

andern, die auch in ihrer Noth den Herrn fürchten, und eben un: 
ter den Plagen diefes Lebens oft am meiften in der wahren Gott: 
feligfeit gehbet, und am erften in den Stand gefeßet werden, die 
herrlichſten Proben ihrer unfträflihen Tugend abzulegen! Laffet 
euch aber die Vorwuͤrfe der böfen Welt auch nichtbefremden, dar 
über ſchon David flaget: Meine Thränen find meine SpeifeTag 
und YTacht, weil man täglich zu mir faget: Wo ift nun dein 
Gott? Pfalm 42,4. die [don Hiob von ſeinem eigenen Weibe cv 
fahren hat: SHalteft du noch feft an deiner Srommigfeit! Senne 
Gott, und ftirb! die auch der Heiland felbft hat leiden müffen: 
Biſt du Gottes Sohn: P fteigenun herab vom Treuse; ift Gott 
fein Dater: fo helfe er ihm nun auch, geluͤſtet es ihm. Sind wir 
beffer, als diefe —3 O! lernet von ihnen, dieſe Schmach der 
Welt mit Geduld ertragen, und mit ſtandhaftem Glauben über: 
winden! Wundert euch aber auch nicht, wenn es den Gottlofen 
oft wohlin der Welt und nach dem Wunſche ihres böfen Herzens 
gehet! Denn fie haben ihr Theil in diefem Leben, gınd ihr Lk: 
theil, ſo injener Welt auf fie wartet, namlich Truͤbſal und Anaft 
uber alle Seelen der Menſchen, die Böfes thun, fie werden Pein 
leiden, das ewige Derderben von dem Angeſichte Gottes. Laf 
fet es euch endlich nicht fremde dünfen, wenn ihr oft die wahre 
Kirche Jeſu, als eine Fleine und bedrängete Heerde, im Elende 
und Jammer, und die froͤmmeſten Kinder Gottes in den größe, 
ſten Widerwärtigfeiten findet, und ihre Klagen anhöret: Der 
Herr hat mich verlaffen, der Serr hat mein vergeffen! Denf 
nicht in deiner Drangfalshise, daß du von Gott verlaffen ſeyſt, 
und daß der Gott im Schoofe fige,der fich mit ſtetem Gluͤcke ſpeiſt! 
Nein, Ehriften, muß gleich der Gerechte vielleiden: ep! ſo hat 
dennoch der Gottloſe auch viel Plage, wer aber auf den Seren 
hoffet, den wird die Guͤte umfaben. Ihr habet es doch gerechte 
Seelen, noch allezeit tauſendmal beffer bey aller eurer Noch, als 
die Bottiofen, wenn fie alles * auf haͤtten, da ihr Gluͤck ihnen 
di ece*t zum 
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754 Am Sonntage Exaudi: Daß zeitlihhe 
um Verderben, euch aber alles Ungluͤck zum Segen gereichet. 
enn der Gerechte fallet ſiebenmal, das iſt, zum oͤftern in man 
cherley Widerwaͤrtigkeiten, und ſtehet wieder auf. Denn der 
Serr hilft ihm wieder auf, von dem Seren wird ſolches Man⸗ 
nes Bang gefördert, und hat Luft an ſeinem Wege. Sället ers 
d wird er darum nicht weggeworfen; denn der Herr erhaͤlt ihn 
eyder Hand; die Bottlofen aber verſinken im Ungluͤcke Spruͤchw. 
24, 16. Denn feine Gefegneten erben das Land, aber feine Der 
fluchten werden ausgerottet, Pſ. 37, 2224. Verzaget demnach 
nicht in euren Nöthen! ihr feyd dennoch Kinder und Erben Gottes, 
ja Miterben Chriſti, aud wenn ihr feine Züchtigung erduldet. 
Sreuet euch vielmehr des Seren, und feyd fröhlich, ihr Gerech⸗ 
u ten, und rubhmet, alle ihr Srommen! tea 
Be Sffzeitliche Gluͤckſeligkeit fein Kennzeichenderwahren Kirche: 
nah dem  D! ſo begnuͤget euch an dengeiftlichen Büternder Seelen und den 
en  Schägen des ewigen, Heils, fo ihr in der wahren Kirche finder! 
trachten, und Was wuͤrde euch alle Herrlichkeit der Erden, in einer Religion hel⸗ 
En Bora fen, da ihr Feine Ruhe des Gewiſſens, Feine gewifle Hoffnungder 
guugen. Seligkeit, feinen gegründeten Troft im Tode finder? Das find 
unfchägbare, unentbehrliche Güter, daran am meiften gelegen: 
ift. Was huͤlfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt ge: 
wönne, und litte Schaden an feiner Seele? O weg mit allen 
Schaͤtzen! weg, ihr eitlen Ehren, darum noch immer viele Chris 
ſtum verläugnen, und fin Evangelium verlaflen, um ihr zeitliz 
ches Glück in der Welt zu bauen! Laſſet diefen Thoren den elenden 
Staub der Erden, dafuͤr fie ihre Seelen verfaufen! Das foll une 
fere Ehre, unfer Gluͤck, unſer Reichthum feyn, daß wir nur‘ 
Chriftum gewinnen, und in ihm erfunden werden. Das iſt 
meine Sreude, daß ich mich zu Gott halte, und meine3uverfiht 
ferze auf den Serrn Seren, daßich verfimdige alle fein Thum 
Haben wir Gnade bey Bott, Friede in unferm Gewiſſen, Troſt 
im Leiden und Tode, und ein fhönes Erbe im Himmel zu gewar 
ten; das find aber die Güter, die ihr bey Jeſu und feiner vanger 
liſchen Kirche finder: Ol fo mag es ung noch fo efend in der Welt 
ergehen, Nichts foll uns feheiden von der Liebe Gottes, die 
da ift in Chrifts Jeſu, unferm Herrn, Es foll ung Feine *9 | 
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von feiner Liebe ſcheiden, noch je beſchwerlich ſeyn. Sert, wenn 
ich nur dich habe: ſo frage ich nichts nach Simmel und Erden, 
und, wenn mir auch Zeib und Seele verſchmacht: fo bift du doch 
allezeit meines Herzens Troft und mein Theil, Ja, Herr, mein 
Hirt, Brunn alter Freuden, du bift mein, ich bin dein, niemand 
ſoll uns ſcheiden, ic) bin dein, weil du dein Leben und dein Biut 
mir zu gut in den Tod gegebenz dur bift mein, weil ich dich faffe, 
und dich nicht, 0! mein Licht, aus dem Herzen laſſe. Ad)! iaß 
mic, lab mic) Hingelangen, da du mich, und ich dich Fröhlich werd 
amfangen, Amen. 


DRITTE ITNTLITL HET TLITRTL TOT ITS Te A 


Am eriten Pfingit-Feyertage, 
u Geiſt der Gnaden, der du an diefem Tage die 
{ Herzen der Apoſtel mit deinen Gaben fo wunderbarlich 
erfuͤllet haſt; tomm doch auch heute indie Herzen aller, 
die hier in deinem Heiligthum verſammlet find, und hei⸗ 
lige fie zu deiner immerwährenden Wohnung! Du bift ein Geift 
der Liebe, ein Freund der Freundlichkeit; ach pflanze doch eine 
rechte reine und herzliche Liebe zu Gott und dem Naͤchſten; in aller 
Ehriften Herzen, dag wir wandeln in ungefärbter Liebe, gleich⸗ 
wie Ehriftus uns geliebet hat, Dur biftja der Geift unfers Herrn 
eſu Ehrifti, fo Ichre uns denn auch Jeſum als unfern einigen 
eiland, von ganzen Herzen über alle Dinge lieben, Entzuͤnde 
doch in un allen eine recht bruͤnſtige Liebe zu diefem treueften Lieb⸗ 
haber unferer Seelen, und neigealleunfte Begierden alfo zu dies 
ſem liebenswuͤrdigſten Heilande, dag wir ihn als unfer höchfteg 
Gut, mit Lieben und Verlangen fletsumfangen, und als fein Ei: 
genthum nur einzig an ihm bangen. Verzehre doch durch diefe 
reine Gluth der Liebe Beh alte unreine Liebe und Luft der Welt, 
und mache dadurch unfere Herzen willig und bereit, ja recht eifrig 
und begierig, dem treueſten Heilande uns in allen gefällig u maͤ— 
chen, und nur allein nach der Vorſchrift ſeines Willens zu glauben 
au leben, zulsidenund endlich auch froͤlig zu ſterben. Laß uns in 
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Jeſu Liebe und Erkenntniß nehmen zu, daß wir im Glauben blei⸗ | 


ben, dir dienen im Geifte fo, dag wir hier mögen ſchmecken deine 
Suͤßigkeit im Herzen und dürften ſtets nach dir Amen. 


Geliebten Freunde! Der Heil. Geiſt, der an dieſen Tagen in 


ſo reichem Maaße uͤber die Juͤnger und Apoſtel Jeſu ausgegoſſen 


worden, heißt mit großen Nachdruck in der heiligen Schrift ein 


Beift der Liebe, 2 Tim, 1,7. Fragen wirnun nach den Urfadyen 


diefer Benennung,’ fo finden wir diefelben in feinem Wefen fr 


wohl, als in feinen ABirfungen. Gott ift die Liebe, und fo muß 
auch der Geift Gottss nichts als Liebe feyn, welche die vornehmfte 


Eigenfihaft des göttlichen Wefens iſt. Alle Werke desHerimfind 


lauter Beweife feiner vollkommenften Liebe, und fo muß die Liebe 


auch die vornehmſte Wirfung des Geiftes Gottes feyn. Alle wahr 
re und rechtfihaffene Liebe gegen Gott und den Nächften, hat ih⸗ 


ren Urfprung von diefem Geifte der Liebe , unter deffen Gnaden: 
gaben; die er unter die. Menfchen austheilt, die Liebe ohnſtrei 
die geößefte ift: Die Srucht des Beiftes iſt Liebe, Gal.s, ER 
find wir aber größere Liebe fchuldig als Gott, und beſonders 

allerliebenswärdigiten Sohne Gottes, Jeſu unferm treueſten 
löfer, der uns bis in den Tod gelicbet, und dadurch ihm zu ewiger 
Liebe verbunden hat? Zu wen follte alfo wohl der Geift der Liebe 
die Herzen der Menfchen mit der allerzaͤrtlichſten und brünftigfien 
Liebe zu neigen ſuchen, als zu dieſem großen Liebhaber unfrer Sta 
In? Die Liebe Jeſu ift alfo das vornehmfte Geſchaͤfte des Heil, 
Geiftes, von dem alle Heilige ruͤhmen: Die Liebe Gottes iſt aus⸗ 
gegoſſen, in unfern Herzen durch den Seil. Geift. Und diefe 







Liebe zu Jeſu, iſt auch in der That das aller wefentlichfte Stuͤck 


der einigen wahren Religion.  QB0 Feine Liebe zu Jeſu ift, dakann 
unmöglich ein wahrhaftiger Glaube feyn, der allein durch die Lies 
be thätigift, Glaube aber und Liebe zu Jeſu machen das ganze 
Weſen der einigen wahren Religion aus, ohne der Fein Heil und 
keine Seligkeit zu finden iſt: Denn inChrifto Jeſu gilt michts als 
der Glaube, der durch die Liebe thaͤtig iſt. Das iſt die wahre 
Religion Jeſu, der einige Weg zum Leben, ohne den Niemand 
zu Gott kommen und ſelig werden kann, darauf uns der Heiland 


ſelbſt mir allen feinen Apoſteln weiſet, eine ſolche Liebe zu Si 
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die aus dem * Bit, Ki erh —— 
egen die Lehren und Gebothe Jeſu, als eine nothwendige Frucht 
* inget. Cine —D— fordert der Heiland von allen 
Kinpabbehafien ng 9 Rachfölgern, als eine nothwen⸗ 
Bedingung, ohne der fie weder von ihm, noch von feinem 
Vater ſich einiger Liebe’ zu erfreuen haben. Hoͤret, wie nach— 
ch der Heilandkurz vor unſerm heutigen Fef-Evangelio 
oh. 14,21. gegen feine Jünger erklären: Liebet ihr mich, ſo hal⸗ 
tet meine Gebote. Wer meine Bebote hat und hält fie, der iſts 
‚mich liebet. Wer mich,aber liebet, der. wird von meinem 
later geliebet werden, und ich werde ihn lieben und mich ihm 
offenbaren. Die Worte find deutlich, undein offenBarer Beweis, 
daß die Liebe zu Jeſu das weſentlichſte Stuͤck der chriſtlichen Reti: 
on ſey, daranf altes hauptſaͤchlich im Chriſtenthume anfömmt, 
—* merket wohl andaͤchtige Seelen, eine ſolche Liebe zu Jeſu— 
dabey wir zugleich ſein Wort haften, fordert der Heiland von ſei⸗ 
— — Wer liebet, der wird mein Wort halten; 
Di. dis, ‚ein die rechtz At der wahren Liebe Jeſu, undnur 
tefe allein ift das gewiſſe und untrugliche Kennzeichen der einigen 
wahren Religion. “Denn wer ſolche Liebe zu Jeſu Hat, dem gebt 
er felbft die Berfiherung: Mein Vater wird ihn lieben, und wie 
werden su ihm kommen, und Wohnung bey ihm machen. DO! 
du Bei —— — yet Chriſti erfuͤlle doch unfere Herzen mit 
einer fo aufrichkigen Liebe zu Jeſu, daB wir durch einungertrenn: 
lich Band mit ihm vereiniget, und mit allen Kräften Leibes und 
der. Seele, ganz zu ſeinem Dienfte gebriliget werden unfer Lebelang. 
Du ſuſſe Liebe ſchent ums deine Gunſt, laß ung empfinden der 
Liebe Brunſt/ ſo, daß wir uns von Herzen einander lieben, undin 
Sriedeaufeinem Sinne bleiben. Wir beten darum ıc, 


Y Tert: Evang. Joh. XIV, 23:31 . 


ges antwortete, und ſprach zu ihm: Mer mic) lie⸗ 
SI bet, der wird mein Wort halten, und mein Vater 
wird ihn lieben, und wir werden, zu ihm kommen, und 
—R | Bere Kg Woh— 
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Woh ming beh ihm Inachert, Wer aber mich mehe fiebebz 
ber Hair Mein Wert nit, "nnd-daB Wort, "DaB hr Fre 


ſondern des Vaters, der mich gefande hats 
Slches Habe ih zen gersdr, weil ich ben, cc) gensefen 
bin. MAer der Tröfter, der Heilige Gift ,.. welhen mein 
Vater fenden wird in meinem Namen, derſelbige wirds 
euch alles lehren, und euch erinnern alles deß, das ih euch 
gefagt habe. Den Frieden laß ich euch meinen Frieden 
gebe ic) euch: Nicht gebe ich euch, wie die Welt gieh 
Ener Herz erſchrecke nicht und fuͤrchte ſich nicht. Iht 
habet gehoͤret, daß ich eüch geſagt habe: Ich gehe biz 
und komme wieder zu euch Haͤttet ihr mich lieb, ſo wire 
det ihr euch freuen, daß ich gejagt habe: ich gehe zum 
Voter, denn der Water iſt grßer denn ich Me mi 
habe ichs euch gelaget, ehe d et | a daß wan 
68 nun geſchehen wird, daß ihr glaubet. Ich werde 
mehr nicht viel mit euch reden, denn. es kommt der Fuͤrſt 
dieſer Welt, und hat nichts an mir. Aber, auf daß die Weit 
erkenne, daß ih den Vater liebe, und ich alfo' thue wie 
mir der Vater geboten hat. Stehet auf, und laſſet ung 
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ift nicht mein, ſondern u 
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pon hinnen gehen. er ————— 
—6* Freunde! Man hat ſchon laͤngſt, and; beſonders inun⸗ 
I fern Tagen wieder manche vergebliche Muͤhe angewendet 
die vielerley Religionen in der Chriſtenheit unter einander uud | 
einigen, oder vielmehr gleichſam alſo zuſammen zu ſchmelzen/ 
daß aus Papiſten, Reformirten, Lutheranern, Socinianern, 
Wiedertaͤufern und andern, die ſich nur zu Chriſto bekennen, eine 
einige allgemeine Religion aufgerich et werde. Was tur NUDE 
zu wünfhen, als eine fo beglüchte Bereinigung der — u 

der Chriſtenheit; ja wenn es möglid) wäre, in der ganzen Welt, 
daß fie fich alfe mit einerley Glauben und heifigen Wandel an die⸗ 
fen einigen und allgemeinen Heiland der Welt aaa 
uch t I, 2 ee: 
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alle das Leben und volle Gnuͤge haben ſollen. Ich glaube aber, 
daß wohl nichts weniger in der Welt zu hoffen ſeh als dieſes, und 
wenn ich alle auch die beſten Vorſchlaͤge betrachte, die man zu ei⸗ 
ner ſolchen Vereinigung der Religionen gethan hat, ſo halte ichs 
gar vor unmoͤglich. Zwar hat es einen ſehr guten Schein, wenn 
die neuen Religionsmenger in unſern Tagen, die Liebe Jeſu zum 
Grunde der einigen wahren Religion legen, und nur immer dar⸗ 
auf dringen, wir ſollen einen jeglichen glauben laſſen was er will, 
und über Meynungen und Lebrfäge gar nicht ffreiten, wenn wir 
uns nur alle mit auftichtiger Liebe zu Jeſu bekennen und in feinen 
Wegen wandeln. Dieſem Rathe fallen viele mit blinden Eifer 
zu, und ſehen dieſes als das beſte umd ficherfte Mittel an, eine fo 
erwuͤnſchte Einigkeit unter den Ehriften zu fliften. Wie aber? 
Iſts denn auch der Vorſchrift des göttlichen Worts, und derwah: 
ven Gluͤckſeligkeit der Seelen gemäß? Iſts denn auch möglich, daß 
eine wahre Liebe zu Jeſu, ohne wahrhaftigen Glauben, daß Tu— 
gend und Gottſeligkeit ohne Wahrheit fey? Der Heiland, hinter 
deſſen Worte fich diefe Berführer verftecken, wird ihren Betrug 
am beſten aufdecken. Es ift wahr, cr fordert nichts als Liebevon 
| — Nachfolgern, aber was denn vor eine Liebe? Eben das will 
| euch zeigen, wenn ihr in dieſer Stunde mit mie betrachtet: 


Die rechte Art der wahren Liebe Jeſu, die das wefent, Eirheilung. 
lichſte Stuͤck der einigen wahren Religion if. 
Wir wollen im 
1. Theile, Die rechte Art der wahren Liebe Jeſu Eennen ler: 
‘onen, ich will alsdenn im 
IL Theile zeigen, Daß diefe das wwefentüchfte Stuͤck der einigen 
wahren Religion!ift. ’ 
Gelichten Freunde! Es ift ein betruͤglicher und hoͤchſtgefaͤhr⸗ Erſter Theil. 
licher Vorſchlag, wenn dieneuen Sriedensitifter in der Religion; Dr ie 
dur immer daranfdringen, daß nichts weiter. zur wahren Meli: eine ange 
gon erfordert werde, als die Liebe Jeſu, und ein tugendhafter dere Ertennes 
Wandel. Wenn diefes nur zum Grunde liege, ſd meynen fie, 15 bafiben 
fey übrigens an der Lehre fo viel wicht gelegen, darinne fönnten 
Zn. wir 
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wir garleicht nachgeben, und einem jeglichen die Freyheit laffen, 
zu glauben,und zu lehren was er will. Es ift wahr, andachtige 
Seelen, es koͤmmt alles, bey der einigen wahren Religionhaupte 
fächlic auf die Liebe Jeſu an, die das vornehmfte und weſentlich⸗ 
fte Stück des wahren Ehriftenehums ift, darauf das übrige alles 
beruhet. Laßt uns doch aber die rechte Art der wahren Liebe Je⸗ 
fü Eennen, fo werdet ihr gar leicht begreifen, daß diefelbe bey ſo 
vielerley irrigen, ſchaͤdlichen, und der Schrift wider ſprechenden Mey 
nungen und Lehren, fo in den vielfältigen Religionen der Chris 
fien vorgetragen werden, daß daben unmöglich eine wahrhaftige 
Liebe zu Jeſu feyn und beftehen fann. Ueberleget nur was Liebe 
ift, fo werder ihre diefes fo gleich einſehen. Liebe ift überhaupt ei⸗ 
ne Neigung fich an etwas zu beluftigen, das man fich als ange: 
„nehm und vortheilhaft zu feiner Gluckfeligkeit vorftellt, Nun 
finden wir unftreitig unfere höchfte Gfückfeligkeit in Gott, beſon⸗ 
ders als ſundhafte Menfchen in Ehrifto, dem allgemeinen Heilan⸗ 
de der Welt, Die Liebe Jeſu ift alfo nichts anders, als der uns 
veränderliche Wohlgefallen des Willens an diefem Heilande,als 
unferm höchften Gute, dem wir uns in allen Stücken gefällig zu 
machen, und durd) die beftändige Vereinigung mit ihm unfere 
höchfte Glückfeligkeit zu erlangen fürchen. . Nimmermehr fann nur 
eine vernünftige Liebe gegen einen Menſchen entftchen, ohne ‚eine 
wahre und gegründete Erfenntniß von feinen Eigenfchaften und 
Vollkommenheiten zu habey, am alferwenigften kann ohne der: 
felben eine wahrhaftige Liebe zu Jeſu möglid) feyn, Der Heiland 
begnüget fich warlich nicht an einer ſo blinden Liebe, dabey wie | 
ihn entweder gar nicht kennen, oder blindlings von ihm denken, 
urtheilen, glauben und lehren was uns andere vorfagen. Kann 
man wohl eine wahrhaftige Liebe zu demjenigen haben, von deffen 
Gaben und Bollfommenheiten man entweder gar Feine, oder doch 
feine gegruͤndete Nachricht, oder wohl gar Falfche, irrige und wis | 
derfprechende Vorſtellungen hat? Wenn zum Erempel die Soci⸗ 
nianer Jeſum vor einen bloßen Menſchen, vor eine erfchaffene 
Ereatur halten, und fein Verdienft, feine Genugthuung verwers 
„fen. Wenn die Reformirten einen großen Theil der Menſchen, 
von der Erlöfung Chrifti ausſchließen, und durch ic aaa | 
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ten Rathſchluß deffelben zur Berdammniß verftoßen. Wenn die 
Römifche Kirche die Genugthuung Jeſu, und das einige Berföhn: 
opfer feines Todes vor unzulänglid achtet, und diefem einigen 
Heilande noch andere Mittler und Fürfprecher an die Seite ſetzet, 
die fie fleißiger und öfter anruft, als Jeſum ſelbſt ). Wie kann. 


aus ſo irrigen Lehren eine wahrhaftige Liebe zu Jeſu entfichen, 


eine Liebe die ihm anftindig und wohlgefällig, die. der Offenba- 


zung und Vorſchrift feines Wortes gemaͤß iſt? Eine fülche Liebe 


aber verlanget der Heiland von allen die fich zu ibm befennen: 
Wer mich liebet, der wird mein Wort halten, Das Wort Je 
ſu iſt feine ganze Lehre, die er bisher den Juͤngern vorgetragen, 
die er ihnen anvertrauet und in allee Welt auszubreiten befoblen 
hatte. Diefe Lehre Jeſu, die Gefeß und Evangelium enthält, 
und uns alles vorfchreibt, was wir glauben, wie wir fcben, wag. 
wir thun und laſſen follen, diefe Lehre ſpricht der Heiland, * 
er⸗ 


) Wenn fie lehret: Der Heiland habe ſich ſelbſt etwas verdient, mit feinem 
Leiden und Tode, Maria babe ihm geholfen in dem Werke der Erloͤſung, 
man müffe ihn täglich in. der Meffe von neuen ‚opfern, man müffe felbjt 
durch eigene Bußwerfe feine Sünden verföhnen und ſich Gottes Gnade ver, 
dienen, wenn uns Jeſu Berdienft helfen folle, und dergleichen mehr, davon 
bishero ſchon ift gehandelt worden. Ein jeglicher überlege doch nur ver— 
nünftig, ob man bey diefen und dergleichen Lehren ,' befonders bey der übers 
triebenen Verehrung der Maria und anderer Heiligen, bey der fchädlichen 
Einbildung von feiner eigenen und anderer Heiligen Verdienften, bey dem 
unwiſſenden Koͤhlerglauben, und dem blinden Gehorfam gegen die Gefege 
der Kirche und des Pabfts, die in der That höher geachtet werden, als Got⸗ 
tes Gebote, bey der fo unverantwortlichen Geringfhäßung der heil. Schrift ; 
ob man ben dergleichen Lehren wohl eine recht chrerbierige und aufrichtige 


q Liebe zu Gott und feinem Heilande haben, ob man durch. dergleichen Irr— 


thümer diefe reine und zärtliche Neigung des Herzens erwecken, reizen und 
erhalten, auch gehörig üben und beweifen Eann? Die Neigungen unfers 
Willens richten ſich ja ordentlich nach den Vorftellungen und Urtheilen des 
Verftandes, Sind diefe nun falfch und irrig, hat man gar feine, oder doc) 
‚ feine wahre und gegründete Erkenntniß von Leuten, den man Ehrfurcht, 
Liebe und Gehorfam fhuldig iſt, oder heget wohl gar mancherlen ſchaͤdliche 
Vorurtheile gegen fie, wie ifts möglich, daß man ein rechtfchaffenes Herz 
zuibnen haben Fann? Folglich Fann Feinerechtfchaffene Siebe, Fein vernünfs 
tiger Gottesdienſt bey einer irrigen Religion ſeyn. 
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derjenige halten, der mich liebet, er muß nach der Vorſchrift des 
Evangelii glauben was ihm darinne offenbaret ift, und nach den 
Geboten meines Geſetzes leben, was ihm darinne zu thun und zu laf 
ſen befohlen iſt. An dieſer Lehre meines Wortes muͤßt ihr feſt halten 
und davon nicht wanken, wo eure Liebe anders rechter Art ſeyn ſoll. 
Wer mich liebet, der wird mein Wort halten Hoͤret die wichtigen Ur⸗ 
ſachen, damit der Heiland dieſen Ausſpruch beſtaͤtiget. Die erfteiftz - 
Das Wort das ich rede iſt nicht mein, ſondern des Vaters der mich 
geſandt hat. Ich rede nichts von mir ſelbſt, ſpricht er, als ein 
bloßer Menſch, der fich etwan dieſe Lehre erdacht hatz es iſt viel⸗ 
mehr eine wahrhaftig göttliche Lehre, die ich euch aus dem Ra⸗ 
the der Gottheit verkuͤndige, daher ich gefoninen, und geſandt 
bin in die Welt, allen Willen und Rath Gottes von der Menſchen 
Siligfeit zu offenbaren. Wer alfo meine Lehre nicht annimmt, 
und mein Wort nicht Halt, der veracheet den, dev mich geſandt 
hat, und fo kann er weder mich noch meinen Vater lieben. Die 
andere Lirfache ift dieſe: Auch der Heilige Geift, welchen mein 
Vater fenden wird in meinem Namen, der wird cud) nichts ans 
ders Ichren, als was ihr von mir gehört habt, davon wird er euch 
u weiter unterrichten, und euch in der Erfenntniß und im Glaus 
ben an meine Lehre recht befeftigen. Er wird euch alles lehren, 
was euch nämlich zu euren Amte nöthig iſt, und wird euch erin⸗ 
nern, und wieder ins Gedaͤchtniß bringen, alles, was ich euch 
gefagt habe. Wer alfo mein Wort nicht hält, der kann auch den 
Heiligen Geiſt nicht empfangen und feinen Theil haben an feinen | 
Gaben, und fo kann er mich auch nicht lichen, Wer demnach 
‚eine rechtſchaffene Liebe zu mir, hat, der wird auch mein Wort 
halten, und wer mein Wort halt, der ifts der mich lieber, Ä 
u —— Hieraus lernet alſo andaͤchtige Seelen, die rechte Art derwah⸗ 
ei lg; ven Liebe Jeſu Fennen, die ohne der reinen Lehre feines Wort 
nimmermehr aufrichtig und ihm anftandig ſeyn, auch unmöglich 
beftehen kann. Ich will euch dieſe genaue Verbindung zeigen, 
darinnen die Liebe Jeſu mit der reinen Lehre feines Worts ſtehet. 
a) Da fe Die wahre Liebe Jeſu muß 1) aus der reinen Behrefeines 
N bie fer Worts ihren Urfprung nehmen, Wollen wir Jeſum von Her: 
nes Wortes zen lieben, fo muͤſſen wir ihn vor allın Dingen recht N 
aß 
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daß wir wiffen, was fehön, herrlich und. liebenswuͤrdig an ihm ift, ihren — 
Wie koͤnnen wir aber anders zu dieſer heilſamen Erkenntniß Jeſu ars" 
gelangen, als durch fein Wort das er ſelbſt ſeinen Apoſteln geleh— 
vet, das er ihnen felbft durch feinen Grit eingegeben hat? Hier 
offenbaret fih der Heiland allen, die nach ihm fragen, nad) feiner 
Perſon, als einen wahrhaftigen Gottmenfchen, nach feinem Amte, 
als einen Hohenpriefter, Propheten und König aller Menfchen, 
x —*— ſeinem Stande der Erniedrigung, da er uns das Heil erwor⸗ 
| en hat, und der Erhoͤhung, da er uns das erworbene Heil austheiz 
let. Hier offenbarct uns der Heiland die Verbindung darinnen 





er mit dem Vater und Heil, Geifte ſtehet, und alles, was uns von 
dem Weſen, Willen und Werfen, dieſes dreyeinigen Gottes ger 
genwaͤrtig zu wiffen noͤthig iſt. Hier zeigt er ung den ganzen 
Rath Gottes von unferer Seligfeit, was wir. glauben, thun, und 
laſſen ſollen, was wir hier vor Schickſale zu gewarten und vor 
Gnadengüter zu genießen, was wir fünftig noch in jener Ewig- 

| Feitvor uns haben (). Aus diefen allen lernen wir. unfern Hei- 
land allererſt recht erkennen, und eben das, das ift der rechte Grund 
aller wahren Liebe Jeſu, eine ſo heilſame Erfonntniß diefes goͤttli⸗ 
schen Deilandes aus feinem Norte, nach feinem Wefen, Willen, 
‘ Odddd 2 Wer⸗ 


) Da man nun aber fo geringſchaͤtzig mit der heiligen Schrift in der Roͤmi⸗ 
ſchen Kieche umgeht, daß man Diefelbe vor dunkel und unvolltändig aus⸗ 
Hiebt, daß man fie den Layen zu lefen verbietet, ‚als ein gefährliches Buch, 
dadurch fie verführt werden koͤnnten; da man das Anfehen der heiligen 
Schrift dem Anfehen der Kirche, und deren richtigen Verſtand der Ausle— 
gung und dem Urtheile des Pabfts untertoirft; da man offenbar irvige und 
apocrppbifche Bücher ,ı blos menfchliche Schriften, vor, Gottes Wort aus⸗ 
giebt, und demſelben Die ungewiſſen Traditionen, und andere menfchliche 
Ausfprüche des Pabſts und der Concilien an die Seite feßet, ja in vielen 
Stüden wohl gar vorzieht; da man fo verächtlich von der Bibel vedet, als 
Lindanus, Bailius, Salmeron, Canusund andere, die fie einen todten Buchs 
ftaben, einen ſtummen und tauben Richter, einen Schub der fich auf alle 
Füffe ſchickt, eine waͤchſerne Nafe, u. d. nennen; wie kann bey einer fol- 
- chen Geringfhägung des göttlichen Worts eine wahrhaftige Liebe zu Gott, 
N ein anftandiger Gottesdienſt möglich ſeyn, da Gott nicht anders verehret ſeyn 
will, als wie ers felbft verordnet, und vorgefchrieben bat ? 
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Wirken und Wohlthaten, " Ein jeglicher Tieber was gut, ſchöͤn, 
angenehm, nüglich und heilfam ift, undje mehr maneinfichet, daß 


man einer fo liebenswürdigen Sache oder Perfon theilhaftig wer: 
den fann, defto größer wird die Neigung der Liebe, ſich damit 

vereinigen. Wie fann es alſo fehlen, daß nicht die allerzaͤrtlichſte 
Liebe zu Jeſu entſtehen follte, fo bald wir unsdiefen liebreichen Hei⸗ 
land in feiner reizenden Geftalt und Schönheit recht lebhaft vor 


ſtellen? Ihr wiſſet Ehriften, ausder Offenbarung der Lehren Jeſu, 


was diefer göttliche Erlöfer vor euch gethan, wieviel er an eure 


unwuͤrdige Seele gewendet hat, Ihr wiflet, daß ihr feiner Erid: 


fung fo fehr benoͤthiget feyd, daß wir ohne diefem Heilande alles 
ſammt ewig müßten verlohren feyn. Ihr wiſſet, daß ihr alle 
daran Theil nehmen ſollt, daß ſein Verdienſt allen erworben, vor 


alle zulaͤnglich, allen verheißen iſt. Glaubet ihr nun ſolches von 


Herzen, und nehmet das in Chriſto erworbene Heil, die in Chriſto 


verheißene Gnade, als unwuͤrdige Suͤnder mit bußfertigen Her⸗ 
zen an, als ein unſchaͤtzbares, ein unentbehrliches Gut, als ein Eigen⸗ 


thum ſo euch zugehoͤret, ſo ihr der Erbarmung Jeſu allein zu dan⸗ 
ken habt, deſſen ihr gar nicht wuͤrdig ſeyd: Ach wie bald wird die 
bruͤnſtigſte Liebe zu Jeſu dadurch in euren Seelen entzündet wer: 
den, dieſen Heiland, auf dem allein eure ganze Seligkeit in dieſer 
und jener Welt beruhet, uͤber alles hoch zu achten, zu verehren, zu 
ruͤhmen, zu preißen und euch ganz zu ſeinem Dienſte zu ergeben? 
Der wahre Glaube an Jeſu Verdlenſt, das iſt der rechte Duell 
alter aufrichtigen Liebe zu ihm, die daher allein ihren Urfprung 
nehmen muß, wie ih morgen mit mehrern zeigen werde. Ich 
weiß, fpricht ein gläubiges Herz, dab ich ein verdammter Stinder, 
aber durch Chriſtum gerecht worden bin. Durch ihn habe ich 
Gnade bey Gott funden, die er mir mit ſeinem Blute erworben 
hat. Ad was foll mir doch Fieber feyn als Jeſus, der mid) bisin 
den Tod fo freu geliebet, der fü vielan meine Seele gewendet hat? 
Sch müßte mich ſelbſt haſſen und meiner eigenen. Gluͤckſeligkeit 
flind ſeyn, wenn ich diefen Liebhaber meiner Seele nicht tiber alles 
Jieben, nichtalfen in der Weltvorziehen, und mit unermüdeten Eis 
fer mich bemuͤhen wollte, mid ibm in affen Stücken gefällig zu 
machen. Liebe ich aber Jeſum uͤber alles, ſo muß ic) auch in ihm 
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den Vater fieben, der mir diefen Heiland gefchenfet, und durch 
ihn mich alſo begnadiget hat, fo muß ich in ihm auch den Heiligen 
Geiſt überalfes heben, der mich zu dieſem Heilande gezogen und 
mit ihm vereiniget hat, ſo muß ich in ihm auͤch alle Menfayen fies 


ben, die er geliebet und fich felbft vor fie gegeben hat. So entſte⸗ 


het die Liebe ausdem Glauben, - Der wahre Glaube aber grüns 
der ſich auf die veine Lehre des goͤttlichen Worts; und fo kann folg: 
lich ohne devfelben auch eine wahrhaftige Liebe ſeyn. Wer nicht 
bleibet in der Lehre Chrifti, der hat Feinen Gott, er ann kein 
Vertrauen zu Gott, feine giehe, feine Hoffnung feiner Gnade has 
ben; wer aber in der Lehre Chriſti bleibet, der hat beyde den 
Vater und den Sohn, 2506.0.9. Ungläubige, Jrrgläubige, dig 
anders lehren als Chriſtus und feine Apoſtel uns in dem Worte 
der Wahrheit unterrichten, die offenbare Irrthuͤmer wider die 
heilſamen Lebren der heiligen Schrift muthwillig hegen, und ver; 
theidigen, die koͤnnen alfo nimmermehr eine wahrhaftige Liebe zu 
a haben: und ſo kann folglich auch.die Einzige wahre Religion 
Jeſu unmöglich, bey.ihnen zu finden ſeyn. Wie fönnen wir ung 
alfo mit ihnen vereinigen, ihre Religion annehmen, ihren Gottes: 
dienften beywohnen? Denndie wahre Religion erfordertnichtnur 
Liebe zu Jeſu, ſondern eine. folche Liebe, die aus der heilſamen Leh—⸗ 
ze feines Worts entfpringet, ‚und darauf gegruͤndet iſt: Wer 
mich liebet, der wird mein Wort halten, 

Die wahre Liebe Jeſu, muß aber 2) durch die reine Lehre 
feines Worts auch unterhalten und vermehret werden. Die 


b) daß fie 
durch die reis 


Liche, fo ſie nicht verlöfchen fol, verlangt einen befiindigen Genuß Hefsbre Rt 
de8 Guten, dadurch fie unterhalten wird. Wie können wir aber unterhalen 


Gottes genießen, als wenn wir alle feine Vollkommenheiten zu 


unſern Bortheile anwenden? Diefes aber iſt unmöglich ohne Er: 


kenntniß derſelben. Folglich muß dadurch die wahre Liebe unter: 


halten und vermehret werden, daß wir Gott und den er gefandt 
bat, Jeſum Ehriftum immer beffer und völliger erkennen fernen. 
Alle Lehren und Gebote Jeſu geben unsdie herrlichften Abbildun: 
‚gen von feinen göttlichen Bollkommenheiten, die allerdeutlichften 
eweiße feiner ewig treuen Liebe, die nur unfere Glückfeligfeit in 
diefer und jener Welt zu befördern fürchte. Je mehr wir ung diefe 
Dodd 83 heil: 


und vermeh⸗ 
ret werde. 
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heilfamen Lehren und Gebote Jeſu, ihrem richtigen Verſtande, ih⸗ 


rem Zuſammenhange, ihrer Adſicht nach einfehen, und deren Kraft 
empfinden lernen; deſtomehr befommen wir täglich daher neue, 
und die alferftärfiten Bewegungsgrümde, die uns zur eifrigften 
Liebe Jeſu reizen. Ach follten wir den Heiland nicht über alles 
lieben, der uns erfihaffen, ernaͤhret, verforget, der ung erlöfet und 

eine fo herrliche Seligkeit in jener Welt bereitet hat? Das alles 


find Lehren der Heiligen Schrift, die allefamt die Liebe Jeſu ent 


zuͤnden. Ja wo ift eine Wahrheit des goͤttlichen Worts, eine 
Weiſſagung, eine Geſchichte, eine Berheiffung, und Drohung, die - 
uns darzu nicht die fhönften Vorſchriften, die ſtaͤrkſten Reizungen 


geben füllte, unfere Liebe zu Jeſu zu beweißen? Wie gut, wiend- 
thig, wie heilfam find alle Gebote Jeſu? Deren Summa iſt Lies 
be von reinen Serzen, von guten Gewiſſen, und von ungefärbten 
Glauben. Ach ſollten wirden Heiland nichrlieben der uns dieſelben 
gegeben, und eben dadurch die rechten Erweiſungen unſererLiebe, die 
ihm wohlgefältig ſind, offenbart, eben dadurch die rechten Wege zu 
unſerer Gluͤckſeligkeit gezeiget hat? Wie leicht würden wir auf Abwe⸗ 


ge gerathen,infalfchen,abergläubifchen, unanftändigen Gottesdien⸗ 


fien (2), ‚eine verfehrte Liebe zu Jeſu zu ſuchen, die wir eben info 
mancherley Religionen der Ehriften finden, wenn wirdiefe heilfame 
und richtige Vorſchrift feines Worts nicht hätten, die unfere Got⸗ 
tesdienfte und ganzes Verhalten beffimmt, dadurch wir unfere 
Liebe zu Jeſu auf die befte und ihm anftändigfte Weife ie 
* ollen 
(3) Man betrachte nur unpartheyiſch die meiſten Stuͤcke bes paͤbſtiſchen Gottes⸗ 
dienftes, ihre Zaften und. Wallfahrten, Geluͤbden, Geißelungen u: d, ihreit 
Bilderdienft, die Anbetung der Erucifire, "und Monftranzen;- Das: alles 
foll einen Schein der Liebe Jeſu haben, und zu feiner Verehrung gefeheheie 
und es kann feyn, daß vielleicht manche gute Gemüther, mit deren Ummwif- 
fenbeit und Schwachheit Gott große Geduld haben wird, folches alles inder 
Einbildung und guten Meynung thun. Es bleibt doch aber allemal ein 
felbft erwählter, und eben darum ein verwerflicher Gottesdienft, da dieſes alles 
feinen Grund in der heiligen Schrift hat, ja derfelben befonders dadurch zu- 
wider ift, daß ein ungegründetes Verdienft in folchen Werfen gefucht wirt, 
die der Heiland unmöglich als eine wahre und gegründete Liebeserweiſung 
annehmen Eann, die jederzeit in der Borfchrift feines Wortesgegründer, und 
feinem Willen gemäß ſeyn muß. ErB N 2 
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folen? WBiegut ſis alfo, daß wir diefes Wort des Lebens haben, 


das uns die ſchonſten, heiligſten und beften Lehren und Gebote 
giebt, und folche auch mit den ftärkften Bewegungsgründen, mit 
Verheiſſungen, Drohungen und Erempeln aufs nachdruͤcklichſte 
einfehärft. Dadurch bekommt die Liebe zu Jeſu allererft ihre rech⸗ 
te Geſtalt, da ſie ſonſt blind ſeyn, und auf Thorheiten gerathen, da 
fie ſonſt gar bald aufhoͤren und verloͤſchen wuͤrde. Nur durch die 


en und heilſamen Lehren des göttlihen Worts, muß die 
ie 


be Jeſu recht gebildet, geuͤbt, vermehrt und unterbaftenwerden, 
„Sie muß daher nothwendig auch 3) nach dieſer Vorſchrift 
der Lehre Jeſu, ſich in allen Stuͤcken thatig erweiſen. Eine auf 
richtige Liebe, die nicht blos in Worten undauf der Zunge beruht, 
ſondern in der That und in der Wahrheit beſtehet, wird gewiß 
allemal mit der eifrigſten Neigung verbunden ſeyn, ſich demjenr 
gen, der uns lieb iſt, ſo viel möglid) in allen gefällig zu machen, 
Jemehr uns an einer Perfon gelegen ift, jemehr unſre Wohlfahrt 
auf ihr beruhet, deftomehr werden wir gewiß bereit und begierig 
feyn, uns nad) ihr zu richten, zu. thun und zu laffın, was ihr ge 
fällig it. Ad) wenn find wir doch größere Liebe ſchuldig, bedenket 
es Ehriften, an wenrfollte uns wohl mehr gelegen füyn, als an un— 
ſerm alfertreueften Heilande, auf den altes Heil unferer Seelen in 
Zeit und Ewigkeit beruher! Iſt nun unfere Liebe zu Jeſu aufrich⸗ 
ig; 0! was ift billiger, als daß wir uns in allen Stücken nurnady 
der Vorſchrift feinss Willens aufs genaueſte richten? Seinen 
Willen aber hat er uns. in feinem prophetiſchen und apoſtoliſchen 
orte der ewigen Wahrheit offenbarer. Was fordert alfo die 
wahre Liebe zu unferm Heilande anders, als. dag wir uns mituns 
verrückten Gehorſam an das Wort Jeſu, an die heilige Schrift, 
als die einige,unveränderlicheund unbetrügliche Regel des Glaus 
bens und Lebens halten, und von diefer Borfiprift nicht im gering: 
‚ften abweichen? Das, das ift die rechte Liche, die Jeſus von feinen 
‚wahren Verehrern fordert: Wer mich liebet, der wird. mein 


Wort halten, Was alfo Jeſu Wort Ichret, was in den deutli⸗ 


hen Zeugniffen heiliger Schrift enthalten iſt, das muͤſſen wir 
glauben, darzu muͤſſen wir uns befennen, dabey müffen wir blei— 


ben, das muͤſſen wir in Uebung bringen, darnach muͤſſen wir zung 
een richten 
X Y 4 


) daß fie 
nach der 
Vorſchrift 
der Lehre 
Jeſu ſich 
auch thaͤtig 
erweiſe. 
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richten, und wenn die Welt voll Teufel waͤr, und wollten uns ver⸗ 
ſchlingen, ſo koͤnnen wir doch von dieſer Lehre Jeſu nicht abgehen, 
oder denen im geringſten weichen, die uns von Gottes Wort auf 
Menſchenſatzungen, auf die Ausſpruͤche des Pabſts und der 
Coneilien, auf Träume und Geſichte, auf neue Lehren führen wol⸗ 
fen, die nicht in der Schrift enthalten, die Gottes Wort zuwider 
find. Würde es nicht wider die Liebe ftreiten die wir unferm Hei⸗ 
lande fhuldig find, wenn wir darinne leichtfinnig, gleichgültig, 
feichtglaubig feyn, und einem vermeynten Stadthalter Chriffi 
mehr als unferm Heilande felbft glauben wollten, wenn er uns die - 
Bibel zu Iefen verbiethen, wenn er ſich zum Richter über Gottes - 
ort aufwerfen, die heilige Schrift nach feinem Sinn erklären, 
über die Gewiffen der Menſchen herrfchen, und neue Lehren, neue 
Gebote, neue Gottesdienfte aufdringen will? Wenn man ung 
von Ehrifto zu Maria, von feiner Vorbitte und Verdienften zu 
der VBorbitteund VBerdienftenelender Heiligen, von feinem Worte 
auf Menſchen Wort weifen; wenn man ung zumuthen wi, den 
Glauben an Jeſum zu verlaſſen und auf das Berdienftfeinereignen 
Werke zu bauen, nicht Jeſum allein fondern geht die Bilder und - 
Reliquien der Heiligen anzubeten, vor Holz und Steinen nieder: - 
Zufallen, die von Jeſu eingefegten Sacramentezu verfälfehen und 
neue anzunehmen, vondenen die Schrift nihtsweiß? Wenn wir 
diefe und andere dergleichen Lehren annehmen, und alſo von dem 
Evangelio Zefu.Chriftiweichen, unfere@laubensbücher, diedamit 
uͤbereinſtimmen, verlaffen und in folche Gottesdienfte willigen ſoll⸗ | 
ten davon der Heiland ſpricht: Vergeblich dienen fie mir, dieweil 
fie lehren folche Lehren, die nichts denn Menſchen Gebote find: 
Wuͤrden wir nicht, überleger es felbft meine Freunde, würden wie 
dadurch nicht alle Liebe Jeſu verlaͤugnen, undunferm Heilandeden 
größten und unverantwortlichften Undank beweifen, ja die größte 
Schande anthun? ft das Liebe zu Jeſu, wenn wir andersiehren 
und leben, als er uns in feinem Worte gelehret und gebothen 
bat (92 Ihr feyd meine Bruͤder, ſpricht der Heiland, daran wird 
man 
> (4) Hieraus mag man urtheilen, was auf den Vorwurf, den man uns macht, 
zu antworten ift, als ob wir von der wahren Catholifchen Kirche — 
waren, 
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man erkennen daß ihr meine Juͤnger ſeyd, daß ihr wahre Ehri- 





ſten ſeyd, und zur wahren Kirche gehoͤret, wenn ihr thut, was ich 


euch ebiethe, und alſo glaube, Ichret, lebet, und mir dienet, ſo 
wie ichs in meinem Worte von euch fordere. Das ift die rechte 
Are der Liebe Jeſu, die beweifet doch Chriften in eurem ganzen 
Wandel, dag ihr nach den Worten Jeſu einhergehet, feinen Ge 
boten gehorfan feyd, feinem Beyſpiele folget, und nach diefer Dors 
fehrift ihm dienet ohne Surcht euer Lebelang, in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit die ihm gefällig ift; dag ihr verleugnet alles ungoͤtt⸗ 
liche Weſen, alle weltliche Luͤſte, und zuͤchtig, gerecht und gottfe: 
lig lebet in diefer Welt. Eine ſolche Liebe zu Jeſu, iſt allerdings 
das wefentlichfte Stück der einigen wahren Religion. 

Eine ſolche Liebe, merket es wohl andachtige Seelen, die auf 
die reine Lehre desgörtlichen Worts gegruͤndet iſt, eine ſolche Liebe 


AndrerTbeil. 
Daß die Liebe 
Jeſu das we⸗ 


zu Jeſu, die aus den Lehren der heiligen Schrift die Bewegungs fentlichſte 


gründe ihrer Handfungen nimmt, eine folche Liebe zu Jeſu, die 
ſich in allen Thun und Laffen, in ihren Lehren und Gottesdienften, 


-in ihrem ganzen Leben, allein nad) der Borfchrift der Lehre Jeſu 


fin 


wären, und ohne Noth und Urſache eine Trennung in der Chriftenheit ange 
fangen hätten, Von der wahren Catholifchen Kirche, das ift, von der Ge— 
meine der rechtgläubigen und heiligen Berehrer Yefu, davon ich am neun- 
ten Sonntage nach Trinitatis reden werde, find wir niemals abgetreten. 
Denn die igige Römifche Kirche ift nur ein Theil der wahren Catholiſchen 
Kirche, in foferne fie noch wahre Lehren übrig hat, Die mit Gottes Wort 
übereinftimmen. Don diefer neuen Römifchen Kirche aber, Die jetzo der 
alten Römifchen und apoftolifchen Kirche gar wenig mehr ähnlich fiche, find 
mir nur aus Noch ausgegangen, weil fie fich felbft von dem reinen Evangelie 
unfers Heren Jeſu Ehrifti getrennet hat, und Feine Hoffnung mehr übrig ift, 
zu einer Berbefferung in der Lehre und dem Gottesdienfte, nachdem durch 
das Concilium zu Trident, die Wahrheit des Evangelii Chrifti felbft ver 
flucht, und allen die ihre Irrthuͤmer und falfchen Gottesdienfte nicht anneh⸗ 
men wollen, der Bann gedroher ift. Daher dringt uns die Liebe Chrifti, 
daß mir um feiner Ehre und der Rettung unferev Seele willen, uns gänzlich 
von ihr abfondern müffen, und.gar Feine Hoffnung mebr zur Wiedervereinis 
gung übrig ift, 


in feinem Worte richtet; eine folche. Liebe zu Jeſu, macht das We: 


Eeee e 


tuͤck der 
wahren Re⸗ 
ligion ſey, 
dadurch wir 
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fen der wahren Religion aus. Ich werde nicht nöthig Haben euch 
viel Beweiße davon vorzulegen, die ic) in der folgenden Betrady 
tung weiter auszuführen gedenfe. Ihr ſehet felbit ein, daß diefe 
Liebe zu Jeſu, die mit einem wahrhaftigen Glauben an feinen 
Namen verbunden ift, alles enthält, was zur wahren Religion er⸗ 
fordere wird. Erkenntniß und Verehrung Gottis, Wahrheit 
und Gottfeligkeit, das find die Grundfäulen der wahren Reli 
gion, und dieſe werden durch eine fülche Liebe zu Jeſu aufs gewiſ 
fefte befeſtiget. i 7 
1) von der Ringet dody nur darnad) Ehriften, daß diefe Liebe Jeſu in eu⸗ 
Wahrheit ren Herzen entzündet werde, Denn fo Eönntihr auseigener Er⸗ 
ir Fahrung lernen, daß darinne das Weſen der wahren Religion ber 
feite ver ſtehet. Durch diefe Liebe zu Jeſu werdet ihr. von der wahren Re 
fihere wer ligion am allerfräftigiten überzeugt werden, wie der Heiland allen 
305.7, 17. Gläubigen verfprochen hat: Go jemand thun will den Willen 
des der mich gefanöt hat, der wird inne werden, ob meineßehre 
von Bott ſey. Fanget doch nur einmalan Chriſten, are Reli⸗ 
gion nicht in bloßen Lehren und Meynungen, nicht in bloßen aͤußer⸗ 
fihen Werken des Gottesdienftes zu füchen, fondern in wirkliche 
Uebung zu bringen, daß ihr eure Herzen dadurch beffert, und eure 
Seelen heiliget. Suchet zuerft euer Gewiſſen von allen Sünden 
zu reinigen, und zu einer aufrichtigen Verſoͤhnung mir Gott zu 
gelangen. Ad) ihr werdet bald merfen, daß ihr doch nirgends Si: 
cherbeit vor dem Zorne Gottes, vor dem Fluch des Geſetzes, vor 
den Anklagen des Satans, vordem Schrecken der Hölle, nirgends 
Ruhe vor cure Seelen, nirgends Kraft und Stärfe zur Heil | 
gung, nirgends Troft und Hoffnung zur Gnade Gottesundfünf 
tigen Seligfeit findet, als nur bey Jeſu, als nur bey dir mein 
Bräutigam, der du ung an des Ereuzes Stamm aus Noth und | 
Tod geriffen. Umfaſſet demnach diefen Heiland und fein Ber 
dienst mit begierigen Glauben, umarmet ihn mit brünftiger Liebe, 
und ſuchet ihn alſo zu verchren wie es ihm wohlgefällig it} Id 
weiß gewiß, ihr werdet gar bald.inne, und aus eigener Empfin⸗ 
dung des Herzens überzeuget werden, daß feine Lehre von Gott, 
und unfere evangelifche Kirche in Gottes Wort gegründet ſey. 
Habt ihr nur einmal eine aufrichtige Liebe zu Jeſu, a! Di 
auben 
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Glauben gegruͤndet iſt, ſo wirds euch euer eigenes Herz ſagen, ſo 
oft ihr die Lehren unſerer Kirche hoͤrt, die wir euch aus Gottes 
Wort vortragen, euer Herz wirds euch ſagen, daß es Jeſu Stim⸗ 
me, daß es goͤttliche Wahrheit ſey, dadurch euer Gewiſſen am er: 
ſten beruhiget, dadurch dem Verderben der Suͤnde gewehrt, das 
Herz gebeſſert, und zur reinſten Tugend geneigt, dadurch euch al 
les gottloſe Weſen immer mehr verhaßt, das Gemuͤthe von der 
Liebe Gottes in Chriſto Jeſu verſichert, mit lebendigen Troſt in 
allen Leiden erfuͤllet, mit Freudigkeit gegen die Schrecken des To— 
des geruͤſtet, und in der frölichen Hoffnung des ewigen Lebens ge 
gründet wird. Und chen diefe Empfindung des Herzens vonden 
Wahrheiten der Religion, die aus der Liebe Jeſuͤ entſtehet, das, 
das iſt der ſtaͤrkſte Beweiß, den der Einfältige wohl als der Ge; 
lehrte, der Geringe und Arme fo gut, und oft noch cher als der 
Reiche und Vornehme haben kann, daß feine Religion die wahre 
ſey; ein Beweiß der nicht in leeren Worten, fondern in der Kraft 
beſtehet, die das Herz von der Wahrheit der Lehre empfindet, und 
x en einen tugendhaften Wandel auch aͤußerlich bewie— 
en wird. 

Se mehr ihr in diefer Liebe zu Jeſu, durch den Glauben an 
fein Wort zunchmer, befeftiget und gegruͤndet werdet, defto mehr 
werdet ihr eben dadurch in den Stand gefegt, alle ivrige Lehren 
und Gottesdienfte falfcyer Religionen zu beurtheilen, und euch 
vor deren Berführungen zu bewahren. Wolfen euch Paniften, 
Socinianer, Wiederräufer, Shwärmerundandere irrige Secten 
zu ihrer Religion verleiten; ach wie bald wird euch die Liebe Jeſu 
antreiben, ihre Lehren und Gottesdienſte nach der heiligen Schrift 
zu prüfen, in Gottes Worte mit fleißigen Gebete zu forſchen, und 
der treue Heiland, den ihr fo herzlich lieb habt, wird es euch gewiß 
an Licht und Weißheit nicht mangeln laffen, die Wahrheit einzu: 
fehen und zu erkennen, was da fen der gute, der wohlgefällige und 
vollfommene Gottes Wille. Ihr werdet gar bald empfinden, 
daß ihre Lehren nicht mit Gottes Wort uͤbereinſtimmen, undalfo 
der Liebe Jeſu zuwider find, und fo werdet ihr euch in der Welt 
nichts von eurer evangelifchen Religion abwenden laſſen. Kom: 
men Derführer, die euch a er in der Religion machen, une 
ns ee e2 ere⸗ 


L 


En or 


2) in den 
Stand kom⸗ 
men falfche 
Religionen 
u beurthei- 
enund alle 
Verführung 
zu meiden. 
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bereden wollen: Es liegt nichts daran, ob wir Papiſten, Refor⸗ 
mirte, oder Lutheraner heißen, ob wir Diefes oder jenes lehren, 06 
wir uns zu diefen oder andern Gottesdienften halten; ac wie 
bald werdet ihrs empfinden, daß die Liebe Jeſu ſolche Gleichguͤl⸗ 
tigfeit unmöglid) verträgt! An dem bloßen Namen iſt uns frey⸗ 
fid) nichts gelegen, ob wir Qutheraner heißen oder nicht, da wie 
nicht an D. Luthern, fondern an unfern Herin Jeſum Chriſtum 
glauben, und ung auf Luthers Wort nicht verlaffen, fondern auf 
Jeſu Wort, das uns in den Schriften der Propheten und Apo⸗ 
ſtel aufgezeichnet it. Und alſo ift uns freylich nichts daran gelea 
gen, ob wir Qutheraner, oder Proteftanten, oder Evangelifche, 
oder ſchlechtweg Ehriften heißen. Aber an der Lehre der Evange 
liſch Lutheriſchen Kirche, an ihren reinenevangelifyen Gottesdien⸗ 
ſten nach der Schrift, daran ift uns allerdings gelegen, daß wir 
unfern Heiland nach der Dorfchrift feines Worts recht erkennen 
und verchren, wie er uns felbft gelehret hat. Darzu verbindet 
uns die Liebe Jeſu, dem es unmoͤglich einericy feyn kann, waswie 
glauben und lehren, wie wir unfere Gottesdienfte und ganzen 
Wandeleinrichten, darzu er ung ſelbſt die befte und zulänglichfte 
Anweiſung in feinem Worte gegeben hat, Um der Kiebe Jeſu 
willen, fönnen wir alfo von der Wahrheit feines Worts, von ſei⸗ 
nen Geboten und Gottesdienften nicht abweichen, daran wir ein 
mil bey Verluſt unferer Seligkeit gebunden find. Ja bleibet da⸗ 
bey Chriften, und befennet euch darzu mit Mund und Herzen, mit 
heiligen Wandel euer Lebelang, ſo werdet ihr nod) in euren Tr 
desttunden wahrnehmen, daß digfe Liebe Jeſu das wefentliche der 
wahren Religion ſey, das euch unverändert bfeibet auch im Tode, 
das den fhmachtenden Geift auch in diefer letzten Trennung des - 
Leibes und der Seele erquicken, das eud) alle Todesangft verfügen, 
und in die Ewigfeit begleiten wird, da die Liebe Jeſu allererſt zu 
ihrer Vollendung kommt. Gott Heiliger Geift! Ichr uns die Lie⸗ 

be Jeſü kennen, laß unſre Herzen flets in veiner Liebe brennen, 

ja führe uns endlich auch injenes Leben ein, da unſre Liebe wird 

in die vollkommen ſeyn. Amen vo BET. Be 





Am 
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eift der Gnaden, durch den alfe gute und vollkommene 

Gaben von oben herabkommen, du bift ein Geiftunfers 

Herrn Jeſu Ehrifti, ad) lehre uns doch diefen unfern 

7 einigen Heiland, als den Grund unfers ewigen Heils 
recht erfennen,auf den allein aller Menfchen Seligfeitberubet, und 
9* unſere Herzen alſo zu Jeſu, daß wir mit ihm im rechten le— 
bendigen Glauben, und reiner Liebe unverrückt vereiniget wers 
den. Das ift ja dein Werk, dein vornchmftes Gefihäfte, du 
hochgelobter Geiſt des Vaters und des Sohnes! darzu du vom 
Vater im Namen feines Sohnes gefendet wirft, daß du von Ehri: 
ſto zeugeft, und dieſenErloſer der Welt unter ung, durch die Predigt 
des Evangelii, und in uns, durch deine heiſſamen Gnadenwirkungen 
in unferer Seele verklaͤreſt. Wir haben ja von uns felbft ohnedeine 
‚Gnade garfeineKraft,Botrund den er gefandt bat, Jeſum Chriſtum 
in rechten Blauben zu erkennen, da Niemand Jeſum einen Herrn 
heißen, ihn vor feinen Herrn erfennen und recht verehren kann, 
ohne durch den Heil. Geiſt. Ohne Glauben aber ift feine Seligfeir. 
Darum komm doch, o du Geiſt des Glaubens! auf alle die herab, 


die ſich zu dieſem Heilande bekennen und erfuͤlle ſie mit deinen Ga⸗ 


ben, damit ſie zu Chriſto kommen, und in ihm erfunden werden, 
damit wir ihm leben und ihm dienen in ewiger Gerechtigkeit Un⸗ 
ſchuld und Seligkeit. Du werthes Licht gieb uns deinen Schein, 
lehr uns Jeſum Chriſtum erkennen allein, ſo daß wir an ihn glau: 
‘ben, den treuen Heiland, der uns bracht hat zu dem rechten Va⸗ 


terland. Amen, 


Geliebten Freunde! Die Liebe Jeſu ift allerdings ein wefent: 
liches Stück der einigen wahren Religion, wie id) geltern gezeiget 


habe. Kann aber wohl eine aufrichtige Liebe zu Jeſu im Herzen 


ſeyn, und wie kann fie beftchen ohne Glauben? Habt ihr dierech: 
fe Geftalt derfelßen Fennen fernen, wie ich fie geſtern befchrieben 
habe, fo werdet ihr ſogleich das fette Band einſehen, fo Glauben 
und Liebe aufs genauefte, und ganz unzertrennlich mis einander 

} vere3 ver⸗ 
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verbindet. Beyde gehören fo nothwendig zuſammen, daß di 





Glaube gar nicht beftehen kann ohne Liebe, die Liebe aber fann 


gar nicht dafeyn, ohne Glauben, aus dem fie erzeuget wird. Bey 


de find gleichwohl ihrer Natur nach wirklich von einander unter: 


ſchieden, ſo daß die Liebe eine ganz andere Eigenfchaft des he J 
Tv 


ſchen ift, als der Glaube; diefer aber, mit der Liebe nicht da 


menget werden. Beyde zufammenaber machen allererft dieredye 


te wefentliche Geftalt der wahren Religion aus. Das it die eim 


ſtimmige Lehre der Heil. Schrift, Davon wir gar nicht abweichen 


fönnen, dabey wir aud) feft halten in-unferer evangelifchen Kirche, 


Sch will folches nur mit zwey deutlichen Ausſpruͤchen der Apoſtel 


Jeſu betätigen. Wie nachdruͤcklich zeuget Paulus davon Gal, 


5,da er v. 6. ſpricht: In Chriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung 
noch Vorhaut etwas, ſondern der Glaube, der durch die Liebe 
thätig ift. Er beftreiter hier den Irrthum der falfchen Apoftel, 
die denen Gläubigen die Nothwendigkeit der Befchneidung und 
anderer Eeremonialgefege auforingen wollten. Ihr habt nicht 
nöthig, fpricht der Apoſtel, daß ihr euch im neuen Teftamentean 
diefe alten Gefege des levitiſchen Gottesdienftes weiter bindet, die 
der Heiland, fowohl als das ganze Geſetz an eurer Statt erfüllet 
hat. In dieſem Heilande habt ihr ſchon eine fo vollfommene Ge: 
rechtigfeit, damit ihr vor Bott beſtehen koͤnnt, ohne daß ihr ſelbſt 
auf eine eigene Erfüllung des Geſetzes denken dürft, dadurdy ihr 
euch die evangelifche Gnade in Ehrifto vielmehr gar verfcherzen 
würdet. Nehmet ihe nur Jeſu Berdienft in wahrhaftigen Slaw 
ben an, fo feyd ihr felig. Denn in Chrifto Tefu gilt weder Ber 
fehneidung noch Vorhaut etwas, fondern der Ölaube der durch 
die Siebe thätigg ift. Die Befchneidung hilft nichts, und ift de 
nen nicht nöthig, die in Ehrifto Jeſu ſind. Die Vorhaut ſchadet 
auch Niemanden, der ohne Befchneidungbleibt, Ihr möger Ju⸗ 
den oder Heyden, beſchnitten oder unbefchnitten feyn, wenn ihr 


nur in Ehrifto Jeſu feyd, da ihr nichts weiter nöthig habt ald 
diefe zwey Stücke, Glaube und Liebe, In Chrifto Jeſu giltnichte 


als der Glaube, der durch die Liebe thatig ift. Paulus unter 


ſcheidet alfo Glaube und Liebe, fü daß der Glaube durch die —* 
irk⸗ 


j al 
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wirffam, thätig und gefhäfftig iſt ). Er verbindet aber auch 
beydes fo genau mit einander, daß feines von dem andern getren: 
net werden fann, Und in diefen zwey Stücken fest er das ganze 
Wefen der wahren Religion Jeſu, bey dem gar nichts weiter gilt 
alsder Glaube, der durch die Liebe feine Thätigfeit beweife. Dar⸗ 
auf ficher der Heiland allein, das ift der Grund aller Lehren und 
Gottesdienfte.der Ehriften, ohne dem alles übrige vergeblich ift: 
In Ehrifto Jeſu gilt nichts weiter, als ein fo chätiger Glaube, der 
ſich durch Die Liebe gefchäftig erweiſet. Eben diefesheftätiger auch 
Johannes und bezeuget mit einem deutlichen Ausfpruche, daß 
aud) vor Bott dem Vater nichts weiter gilt, als eben diefer Glau⸗ 
be an Jeſum, der durch die Liebe thätig if. Darauf beruber ein: 
mal der geſammte Rath Gottes von der Menfchen Seligfeit, ob: 
ne dem uns anders nicht zu helfen ift. Das ift Gottes Geboth, 
foricht Johannes, daß wir glauben an den YTamen feines Sob; 
nes Jeſu Chrifti, und lieben uns untereinander, wie er uns ein 
Gebot gegeben hat, Und wer feine Gebote hält, der bleibetin 
Gott und Gott inibm,10h.3,0.23.24.Hierwird abermals Glau⸗ 
be und Liebe unterſchieden, aber auch aufs genaueſte mit einander 
verbunden. Beydes gehoͤret unzertrennlich zuſammen, daß wir 


glauben an den Sohn Gottes, und alſo dieſen Heiland ſowohl, 


als uns untereinander lieben, ſo wie er uns ſein Geboth gegeben 
hat; nämlich nicht mit Worten noch mit der Zungen allein, fons 
dern mit der That und mit der Wahrheit, Bendes zuſammen 
macht alſo das Weſen der wahren Religion aus, das ift Gottes 


e⸗ 
(1) Bellarmiuus L. II.de juftif.c. 4. Petauius T. 5. Theol. Dogmat. de 
incarnat, L. VIII. c. 12. $. 16. und andere $ehrer der Römifchen Kirche, 
legen diefe Stelle zwar fo aus, daß der Glaube durch Die Liebe erft thärig 
und wirffam gemacht werden, und feineeigentliche Geftalt bekommen foll, 
Es haben aber auch andere Sehrer eben diefer Kirche, als Cornelius a Lapi- 
de, Eftius, und andere mehr bereits eingefehen, daß diefe Auslegung ohne 
Grund ift, die auch in der That der Abficht des Apoftels, dem Zufammen- 
hange der Kede,dem ordentlichen Gebrauche des Worts evegyguevn zu wider ift, 
welches ordentlich im neuen Teftamente fo gebraucht wird, daß es eine thä- 
tiige Wirkung der Sache felbft anzeige, davon es gebraucht wird, wie man 
aus folgenden Steffen erfehen Fann: Eph. 3, 20. Col. ı, 29. ac. 5, 16, 
Daß aber diefe Auslegung auch der Natur des Ölaubens felbft widerfpreche, 
werde ich in dem folgenden zeigen. 


ET ” # 
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Gebot, das ift die Summe, der Hauptinnhalt aller Lchrenund 
Gebote der ganzen heiligen Schrift, der vornchmfte Grund des 
ganzen evangelifchen Gottesdienftes, dabey wir ung allein unſe⸗ 5 


rer Seligfeit gewiß verfichern koͤnnen. Denn wer diefefeine Ge⸗ 
bote hält, nämlich das Gebot des Glaubens und der Liebe, den 
bleibet in Bott, und Bott in ihm, und ſo ift feine Seligfeit inder 
Bereinigung mit Gott aufgewiffen Grund erbauet. O du Geiſt 
der Gnaden! lehre uns doch) in diefer Stunde diefe wefentlihe Ge⸗ 
ſtalt der wahren Religion alfo Fennen, daB unfere Seelen auch 
wirklich nach dieſen Geboten des Glaubens und der Liebe gebildet, 
und mit deiner Kraft erfuͤllet werden, Chriftum zu wohnen durch 
den Glauben in unfern Herzen, und durch die Liebe recht in ihm 
eingewurzelt und gegruͤndet zu werden. Ja Vater! hilf von dei” 
nem Thron, daß ich glaͤube an deinen Sohn, und durch deines 
Geiftes Stärfe mich befleißge rechter Werke. Wir beten darumꝛc. 


Tert: Evang. Joh. TIL, 16, 21. 


Gy hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eier 
bohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau- 
ben, nicht verlohren werden, ſondern das ewige Leben 
haben, Denn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die 
Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch 
ihn felig werde. Wer an ihn glaͤubet, der wird nicht ge, 
richtet, wer aber nicht glaͤubet, der iſt ſchon gerichtet, 
denn er glaͤubet nicht an den Namen des eingebohrnen Soh- 
nes Gottes. Das iſt aber das Gerichte, daß das Lichtin 
die Welt Eommen ift, und die Menſchen liebeten Die Fin⸗ 
fterniß mehr, denn das Licht, denn ihre Werke warenbd- 
je, Wer arges thut, der haflet das Licht, und koͤmmt 
nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht geſtraft wer— 
den. Wer aber die Wahrheit thut, der Fommt an das 
Licht, auf daß feine Werke offenbar werden, denn ſie ſind 
in Gott gethan. — 
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eliebten Freunde! So deutlich die im Eingange angeführten 
I Zeugniffe der heiligen Schrift, von der Verbindung des 
Glaubens. und der Liebe find, die zufammen das wefentliche. der 
wahren Religion ausmachen „dab man glauben folkte, alle. Ch 
ſten muͤßten hierinnen einig feyn, ſo ſehr trennen ſich gleichwo 
auch Hier die chriftlichen Religionen durch mancherley ſchaͤdliche 
Irrthuͤmer, die ich euch anzeigen, dafür ich euch warnen, dage⸗ 
gen ich eure Seelen in der Erfenntniß der reinen ewangelifchen 
Wahrheit befeſtigen muß. Betrachter Deswegen mie mir in ge: 
genwärriger Stunder E ——7 


Die rechte Verbindung des Glaubens und der Liebe, dig Eintheilung 
beyde zuſammen die weſentliche Geſtalt der einigen 
wahren Religion ausmachen. | 5 
Ich will | | Br 
I. Die rechte Derbindung erklären, darinnen Glaubeund Sie: 
be mit einander ſtehen. Ich will alsdenn zeigen, 
II. wie fie beyde zufammen in diefer Verbindung, die ı ; 
ee elleden wahren Kelision — Aa! 


Geliebten Freunde! Glauben und Liebe verbindet auch der Erſter Tbei 
Heiland in dem heutigen Evangelio aufs genaueſte. Er ne v — 
vornehmuch auf den Glauben ohne dem gar Feine Seligkeit mög: I. ehe ik 
lich iſt "Wer an den Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet, bepfammen, 
wer aber nicht gläubet, der ift fehon gerichtet, denn er glauber ber db 
nicht an den YTamen des eingebohrnen Sohnes Gottes. Er —— * 
fordert aber auch die Liebe, ohne welcher der Glaube gar nicht rechter 
Art feyn und beſtehen kann/ fo wir die Finſterniß mehr lieben denn 
das Licht: denn wer arges thut, und alfo ohne Liebe wandelt, 
der hafjet Fefumy das Licht der Welt , das wahrhaftige Licht, 
welches alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt kommen, 
und ſo kommt er nicht an das Licht, ſo kann er nimmermehr zu 
einem wahrhaftigen Glauben an Chriſtum gelangen. Denn der 
neiget gewiß EURER das Herz zu einer ſo aufrichtigen Liebe Jeſu, 

5 wirdie Wahrheit hun, daß wir aus Liebe zu Jeſu mit wahr: 
ba tigen VORGREUNRDIRAEHORLE NORENKER: Und dadurd) Fom: 
Ba. men 
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men wir eben ans Licht, dadurch werden wir mit Chriſto dem 


wahrhaftigen Lichte immer fefter vereiniget und immer ftärfer in 


unferm Glauben, daß unfere Werke offenbar werden, denn fie 


find in Bott gethan. Glaube und Liebe gehören alſo nothwenz ; 


dig zufammen, und find allemal unzertrennlich mit einander verz 


bunden. Wo keine Liebe zu Jeſu ift, da ift auch gewiß fein Glau⸗ 


be: Denn wer arges thut, der hafjet das Licht, und Fommt nicht 
an das Licht. Wo aber Liebe zu Fefuift, da muß nothwendig 


auch ein wahrhaftiger Glaube feyn: Denn wer die Wahrheit 
thut, der Fommt an das Licht. Iſt denn aber Glaube und Lier 
be darum ganz einerley, und gar Fein Unterfcheid mehr Koithen | 


beyden? Das ift eben der Jrrthum der Socinianer und Armini⸗ 


aner, fowohl als auch der Roͤmiſchen Kirche ). Diefe vermen 


gen 


(2) Die Soeinianer fegen die Natur des Ölaubens in einem bloßen Gehor⸗ 
ſam der göttlichen Gebote, da wir vor wahr halten, was Ehriftus gere- 


det hat, und thun was er gebiethet, in-der Hoffnung des ewigen Les 
bens. In folchen Gehorfam und guten Werken, ſpricht Socinug befte- 
bet die rechte Geftalt und das Leben des gerechtmachenden Glaubens. 
T. Il. opp.P. 4. de Servat. c.ır. 12. besgleihenT. 1. de fide et operi- 
bus. So redet auch der Eracauifche Katechismus der Socinianer, ‚e. g. 
vom prophetifchen Amte des Herrn Ehriftiund vom Glauben, auch) Offorodas 


Inftitut. Germanic. c. 2. damit auch die Arminianer übereinftimmen. 


Eden dahin gehet auch) die Meynung der Römifchen- Kirche, die mehren. 
theils den Glauben als einen bloßen Beyfall befchreibt, der auch alsdenn 


noch ein wahrer Glaube bleibt, wenn er gleich nicht lebendigift, und 


keine Fiebe und guten Werke hat, wie das Conc. Trid. Seſſ. 6. Can. 28. 
ausdrüclich behauptet, durch. die Liebe aber und den Gehorfam in guten 
Werken, alleverft fein geben und rechte Öeftalt befommt. Und das heißt als- 
denn bay ihnen fider formata, dem die Liebe feine rechte Geftalt giebt, 3% 
dem nur Ades informis ift, ein ungeftalter Glaube, dem feine rechte Ge— 
ſtalt und Natur fehlt, wie Bellarminus L.1I.de jufificat. c. 4. ausdrüc- 
Lich ſpricht: Die Liebe ift Die forma die eigentliche Geftalt des Glaubens, 
der in der Liebe beftehet, damit auch Gregor. de Valent. T.IH, difp. I. 
gu. 4. und viele andere übereinftimmen. Es wird aber dadurch offenbarlich 
die ganze Natur des gerechtmachenden Glaubens verfehret, deſſen eigent- 
fihe Geftalt und wefentliches Gefchäffte, nach den behren der heiligen Schrift 


in der Annehmung des Verdienſtes Chriſti befteher, wie ich am Tri 


nitatis mit mehrern zeigen werde, und darauf gründet fich eben feine gerecht 
— und 


— 
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gen den Glauben und die Liebe ſo mit einander, als ob beydes 
ganz einerley, und der Glaube nichts anders ſey, als eine Liebe 
zu Jeſu, ein Gehorſam gegen ſeine Gebote; und daher entſtehet 
eben der ſchaͤdliche Irrthum, den ſie damit zu beſcheinigen ſuchen, 
dag wir nicht durch die Kraft des Verdienſtes Jeſu, durch die zu: 
gerechnete Gerechtigkeit Jeſu unfers Heilandes, fondern durch uns 
fere Liebe, Frömmigkeit und Tugend, durch unfeen Gchorfam 
gegen die Gebote Jeſu, vor Gott gerecht und felig werden. Mer: 
ket wohl andächtige Seelen, diefen Betrug der falfhen Lehrer, 
die auf folche Weiſe die Linwiffenden und Leichtgläubigen mit be: 
truͤglichen Worten zu verführen fchen. Die Socinianer laͤug⸗ 
nen und verwerfen die ganze Genugthuung unfers Heilandes und 
die Zurechnung feines Berdienftes, und Ichren gleihwohl immer : 
wir müfen durch den Glauben gerecht und felig werden, Sie ver: 

| Sffff 2 ſtehen 
und ſeligmachende Kraft, die man dadurch der Liebe und den guten Werken 
beyzulegen ſucht. Denn da die heilige Schrift fogar deutlich und offenbar— 
lich lehret, daß wir durch ven’ Glauben allein gerecht und felig werden, die 
Feinde des Evangelii aber dem Heilande und feinem Verdienſte diefe Ehre 
nicht laſſen und gönnen wollen, fo fuchen fie lieber die Natur des Glaubens 
DENE deffen wefentliche Geftalt in nichts als Liebe und Gehorfant 
beftehen foll, Damit fie alsdenn die Rechtfertigung und Seligkeit, mit defto 
mehrern Scheine der guten Werfen zufchreiben, und betrüglich mit der 
Schrift reden Fonnen: Wir werden durch den Glauben gerecht; das heißt 
nach ihrer falfchen Meynung und Auslegung wider die Schrift, fo viel: 
Mir werden durch die Liebe und den Gehorfam in guten Werfen gerecht, 
darinnedie Natur und Geftalt des wahren Glaubens beftehen fol, Und 
diefes verräth dvasConc. Trid. gar deutlich Seſſ. 6. cap. 7. $. 3. da es heifit: 
Der Glaube vereiniget nicht mit Ehrifto vollkommen, wo nicht Die Ficbe 
darzu koͤmmt. $.4. Er Fann auch Niemanden felig machen, mo nicht 
Hoffnung und Liebe darzu kommt. Daher auch Can. ır. denen der Fluch 
— wird, die da lehren, daß der Menſch allein durch die Zu— 
rechnung des Verdienſtes Chriſti gerechtfertiget werde, ohne die Riebe 
die in die Herzen ausgegoffen wird durch den Heil. Geiſt. Wenn alfo 
die Liebe dem Glauben allererft feine vechte Geſtalt giebt, fo kann es nicht 
fehlen nach diefer Lehre der Roͤmiſchen Kirche, daß wir durch die Siebe ei: 
gentlich gerecht werden, darzu das Gemuͤthe durch den Glauben nur difpo-' 
nirt, und zubereitet wird, wie ich zu anderer Zeit mit mehrern zeigen, und 
aus der heiligen Schrift widerlegen werde, 
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ſtehen aber durch den Glanben nichts anders, als einen Gehorſam 
gegen die goͤttlichen Gebote, die Liebe zu Gott, und ſo vermengen 
fie Glaube und Liebe, und ſchreiben der Liebe, dem Gehorſam, 
der Tugend des Menfchen eine gerecht und ſeligmachende Kraft 
zu, die doch nur allein den vollkommenften Verdienſten Jeſu eis 
gen iſt, die wir uns durch den Glauben zueignen muͤſſen. Die 
Roͤmiſche Kirche macht es nicht beffer. Sie lehrer zwar, daß Chris 
ſtus vor uns genung gethanz aber nur darzu, damit wir durch 
feine mitgetheilte Gerechtigkeit nun in den Stand geſetzt werden, 
fo fromm zu leben, daß wir ung felbft Gottes Gnade, Vergebung 
der Suͤnden, Leben und Seligfeit verdienen können Der Glau⸗ 
be ift daher nad) ihrer Lehre nichts anders, als ein bloßer Beyfalf, 
da der Menfd) das alles vor wahr hält, was dasEvangelium, oder 
vielmehr die Römifche Kirche von Ehrifto Ichret, und dieſer Glaus 
be muß allererft durch die Liebe feine rechte Geftalt, fein Leben er: 
langen. .. Das Weſen dis Glaubens foll alſo in der Liche zu Gott 
und den Nächften beftehen. Wenn demnach die Roͤmiſche Kirche 
lehret: wir werden durch. den Glauben gerecht und felig, fü redet 
fie zwar fo wie wir nad) der Schrift lehren daß die Leute glauben 
ſollen, fie find einig mit uns: Sie verftehet aber durch den Glau- 
ben nichts anders als die Liebe, darinne die Geſtalt des wahren 
Glaubens beftchen fol. Folglich Heißt durch den Glauben felig 
werden, nad) der Lehre der Römifchen Kirche nichts anders, als 
durch die Liebe, Tugend und gute Werke fich die Seligkeit bey 
Gottverdienen. So vermengen die Papiften Glauben und Lie 
be, als 0b beydes einerley fey, und verfehren nod) darzu die im 
Eingange angeführten Worte Pauli: Der Glaube ift dur die 
Liebe thätig, welche foviel heißen follen, er wird durch die Liebe 
allererft belcht und wirffam gemacht, er befömmt dadurch aft 
feine rechte Geftalt, er ift nichts anders als die Liebe felbft. Schaͤd⸗ 
fiche ehren, dadurch die Wahrheit des Evangelii gänzlich ver: 
fehret, und alles, was der Blaube durd) die Kraft des Verdien⸗ 
ſtes Jeſu ausrichtet, der Liebe zugeſchrieben, und alſo die ganze 
DOT BEE SSSULRTN auf der Menfihen eignes Derdienfigegrün: 
et wird. 
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Die rechte Verbindung des Glaubens und der Liebe. 781 
Wolfe ihr meine Freunde, vor dergleichen gefährlichen Irr⸗ 
thuͤmern, die befonders zu unfern Zeiten unter lauter fcheinbaren 
und betruͤglichen Worten verfteckt werden, ure Seelen bewahren, 
fo lernet ſorgfaͤltig die rechte Verbindung des Glaubens und der 
Liebe Eennen, die wir zwar niemals von einander rennen (), 
aber auch nie mit einander vermengen muͤſſen. Es fünnen ja 
Sachen aufs genanefte mit einander verbunden feyn, und eben fo 
norhwendig zufammen gehören als Leib und Seele, Berftandund 
| Sfff f 3 Wille, 
(3) Auch diefes thut die Römifche Kirche. Die Liebe foll das Wefen des Glau— 
bens ausmachen und demfelben feine rechte Geftalt geben: Und gleichwohl 

fol auch ein wahrer Glaube ohne Liebe feyn können. Gerecht und felig ma= 

chen foll der Glaube Niemanden ohne Liebe, wie das Con. Trid. Sefl. 6. 

can. ır. fpricht; gleichwohl foller ohne Liebe Doch ein wahrer Glaube, und 

derjenige ein Ehrift feyn, der den Glauben ohne Liebe hat, wie es Car. 

28. Br ‚ da gar der Fluch denen angefindiget wird, Die da fagen, daß 

der Glaube durch Todfünden verlohren werde ‚oder bey einem fündlichen 

Leben Fein wahrer Glaube, und derjenige Fein Ehrift-fen, der den Glau—⸗ 

ben hat ohne Liebe. Sind das nicht abſcheuliche Lehren, die offenbarlich 

Chriſto und feinem Evangelio widerfprechen, ja folches fo gar verfluchen. 

Denn,der Heiland fagt: ob. 13, 35. daß der nicht fein Juͤnger ſey der 





: | £eine Siebe hat. Die Roͤmiſche Kirche aber fpricht: Wer ibn vor feiner 


‚Ehriften erkennen will, der ſey verflucht. Paulus fpricht: ı Cor. 13, 2. 
wenn ich allen Glauben Härte und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich nichts. 
Dieie Römifche Kirche aber fpricht: Wer den Glauben ohne Liebe hat, der 

ift ein Ehrift, und wer das nicht glaubt, der ift verflucht. Heißt das nicht 

die Lehre Ehrifti und feiner Apoftel verfluchen ? Iſt das ein Kennzeichen 
einer wahren Religion ? Und wie offenbar it dabey der Wiederfpruch? Auch 
bey einem fündlichen geben foll ein wahrer Glaube feyn, wenn man nur alles 

‚glaubt und thut, was die Kirche lehret. ft das nun ein wahrer Glaube, 

der ohne Liebe bleibt, fo muß derjenige auch ein mahgg Ehrift ſeyn, der 

bey einem fimdlichen geben ohne Siebe ift. ft er ein wahrer Ehrift, fo muß 

ev auch gerechtfertiget und bey Gott in Gnaden feyn. Gleichwohl Fann der 
* Glaube nicht vechtfertigen ohne Liebe, wie die Roͤmiſche Kirche Iehret. Wie 
kann es alfo sein wahrer Glaube, und wie kann derjenige ein wahrer Ehrift 
ſenhyn, der ohne Kiebe bleibt? Ein wahrer Glaube Fann nach der Schrift 
nicht obne Liebe ſeyn, die allemal gewiß daraus folget, und unzertvennlich 
damit verbunden ift; deswegen aber dem Glauben nicht erft feine Geſtalt 
und fein teben giebt, das er fehon vor fich hat, da er Chriſti Gerechtigkeit 
annimmt, ducch die Liebe aber nur thaͤtig erweifer. } 


2) Worinnen 
fie fich von 
einander un⸗ 
terfcheiden? 


E: 
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der unterſchieden ſind. So wenig Leib und Seele einerley We⸗ 
fen iſt, ob ſie wohl beyde zuſammen einen wahren Menſchen aus 


machen: Eben ſo wenig iſt auch Glaube und Liebe einerley Art, 


obwohl beyde zuſammen einen wahren Chriſten ausmachen, und 
zum Weſen der wahren Religion gehören, Merket deswegen, 
wie ſich beyde fehr deutlich von einander unterfeheiden. Ihr ken⸗ 
net die Geſtalt der wahren Licbe Jeſu, die ich euch geftern beſchrie⸗ 


ben habe, als eine Neigung gläubiger Seelen, fid) Ehrifto in af 


fen Stücfen gefällig zu machen, und nad). der Borfhrift feines 
Willens zu richten. Nun haltet dagegen die Art des wahren Glau⸗ 


bens, der nad der Befihreibung der heiligen Schrift nichts ans 


ders ift, als eine Zueignung der Gerechtigkeit Ehrifti, und aller 


Heils: und Gnadengüter die uns Ehriftus erworben, und Gott 
um feines Sohnes willen im Evangelio verheißen hat. Darinne 
beftcherdie Natur des wahren Glaubens, den id) in der folgenden 
Predigt beſonders erklären will, Der Glaube nimmt nicht nur alles 
alswahr an, was uns im Evangelio von Chriſto aufgezeichnet iſt, 
ſondern auch als ein Gut, das ihm angehoͤret, als ein ſehr wich: 


tiges, nothwendiges, und unentbehrliches Gut, darauf ſeine 


ganze Wohlfahrt in Zeit und Ewigkeit beruhet. Ihr hoͤret * 
Exempel die erfreuliche Verſicherung Jeſu im Evangelio: Alſo 
hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn 
gab, auf daß alle die an ihn glaͤuben, nicht verlohren werden, 


ſondern das ewige Leben haben. Habt ihr nun einen wahrhaf⸗ 


tigen Glauben, ſo werdet ihr euch dieſes gar bald zueignen. Ich 
gehoͤre auch zu der Welt, werdet ihr denken, die Gott ſo herzlich 
geliebet hat, N N auch zu denen, vor die Gott feinen Sohn 
dahingegeben RXJeſus ift alſo auch mein Heiland. Was er voralle 
Menfchen zur Erlöfung gethan, und gelitten hat, das ift auch mie 


zu gute gefchehen. Ich brauche einen folchen Heiland, da ich ſelbſt 


ein unwuͤrdiger Sünder vor Gott bin, und wie gut ifts, daß ic) 
weiß, Jeſus hat auch mic) geliebet, und fich felbft vor mid) dar: 
gegeben. Nun weiß ich gewiß, Gott will nicht, daß ich verloh— 
ven werden, fondern das ewige Leben haben fol. Ich verlafle 
mich aufdas Derdienft meines Heilandes, den Gottja eben gr 
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für uns alle dahin gegeben hat, ich traue auf fein Wort, das er 
mir verfprochen hat: Wer an ihn gläubet, der wird nicht gerich⸗ 
tet, An diefes Wort meines Gottes halte ich mich, er mag es mit 
mir machen, wie er will, genung Jeſus ift mein, ic) bin fein, Nies 
man foll ung feheiden, ich laffe meinen Jeſum nicht. Sehet Ehri⸗ 
ften, das ift die Geftalt des wahren Glaubens, und fo befhreiben 
ihn die Redensarten der heiligen Schrift: Chriftum aufnehmen, 
in Chrifto feyn und erfunden werden, Chriftum anziehen, Chris 
ſto anhangen, und ihm angehören, in Chrifto leben und bleiben, 
Aus heißt dieſes alles anders, als Jeſu Verdienft fich zueignen, 
und als den einigen Grund feines Heils annehmen, dadurd) wir 
vor Bott gerecht und felig werden, Und wer fichet hier nicht of 
fenbar, wie deutlich ſich Glaube und Liebe von einander unterſchei⸗ 
den. . Der ſeligmachende Glaube ſiehet Jeſum nur als ſeinen Heis 
fand, Mittler und Fuͤrſprecher an, und halt ſich allein an feine 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt: Die Liebe aber fichet uͤberhaupt 
aufalles was fehön, vollkommen und herrlich in Gott if. Das 
her kommts, dag wir den dreyeinigen Gott überhaupt aufs hoͤch⸗ 
ſte lieben, an Jeſum aber allein als unfern Heiland glauben müf 
fen der ung erföft bat. Daher koͤmmts, dag wir aüch Menfchen 
und andere Creaturen lieben, aber an feinen Menfchen, an feine 
Creatur glauben fönnen. Daher koͤmmts, daß die Liebe auch 
bey den erften Menfcben im Stande der Unfihuld, bey den En: 
gen und Auserwählten im Himmel ſtatt findet, der Glaube aber 
nur bey fiindhaftigen Menfchen nöthig ift, und mit der gegemwär: 
tigen Gnadenzeit aufhört, da die Liebe ewig bleibt ı Eor. 13, 13. 
Der Glaube hat die Gnadenverheißungen des Evangelüzum Grun⸗ 
de, die er ſich zueignet: Die Liebe aber gruͤndet ſich auf die Forde⸗ 
rungen des Geſetzes, die ſie zu vollbringen ſucht. Dem Glauben 
ſtehet Mißtrauen, Leichtglaͤubigkeit, Aberglauben, Furcht, Zweis 
fel, falſches Derteanen auf ſich ſelbſt entgegen: Die Liebe aber hat 
Kaltſinnigkeit, Verachtung, Haß, Zorn, Feindſeligkeit zum 
Gegentheile; daraus offenbarlich erhellet, daß beyde ihrer Natur 
nach unterſchieden ſind. Das eigentliche Geſchaͤffte des Glaubens 
iſt, daß wir von Chriſto annehmen, was er ung giebt, und uns zu: 
eignen, was er uns erworben und verheißen hat: Dis Liebe aber 
d ( 
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befchäfftiget fid) damit, dag wir Chriſto wiedergeben, was wir 
haben, und alles zu feinem Dienfte und Ehren anzınvenden | 
ſuchen. Wie ungleih ift Deswegen die Kraft: und Wir 
fung, fo die heilige Schrift beyden zufihreibet? Der Glaube hat 
eine gerecht und feligmachende Kraft, durch das vollkommenſte Ber⸗ 
dienft Jeſu, damit er vor Gott beſtehet. Diefe aber wird der Liz 
be mit allen ihren Werfen gaͤnzlich abgeſprochen, damit wir nim⸗ 
mermehr vor Gott beftehen, dadurch wir feine Gnade bey Gott 
erlangen und nimmermehr feligwerden innen, Wird gleich die 
Seligkeit denen verfprachen und beygelegt, die in der Liebe bleiben, 
fo erlangen fie doch fülche nicht durch ihre Liebe, fondern allein 
durch den Glauben an die vollfommene Gerechtigkeit des großen 
Eppef.2,89. Mittlers: Aus Enaden feyd ihr felig worden durch den Giau⸗ 
ben, und daffelbe nicht aus euch, Gottes Gabe ift es, nicht aus 
den Werten, auf daß fich nieht jemand ruͤhme. Er£ennet hier 
aus andaͤchtige Seelen, wie nöthig es ift, daß wir Glauben und Lie 
be gehörig von einander unterfcheiden, fo wie fie die Schrift untere 
ſcheidet. Diefe befchreiber uns den Glauben als die Urfache der 
Liche, und die Liebe als eine Wirkung des wahren Glauben 
Der Glaube muß durch die Liebe thaͤtig feyn, er muß die Liebeim 
Herzen entzünden und unterhalten. Er muß fids durch Werke 
der Liebe beweifen, wie Jacobus redet: Zeige mir deinen Glau- 
ben aus deinen Werken, ac. 2, 18. und wie Paulus ermahnet, 
daß die fo an Chriftum alaubig worden find, auch im Stande 
guter Werke erfunden werden, Tit. II. v. 8. | 
3) intweler Und eben darinne beftehet nun die rechte Verbindung des 
Semung ME Glaubens und der Liebe, die zwar unterfehieden; doc) aberjederzeit 
verbunden unzertrennlich mit einander vereiniget find, und zwar alfo: Daß 
fmd, 1) der Glaube eher da feyn muß, als die Liebe, die ausdem Glaw 
ben entjpringet, 2) fo, daß der Glaube niemals ohne Siebe, nd 
diefeniemals ohne Glauben feyn kann, 3) ſo, daß der Glaube allein 
vor Bott gilt, dadurch wir gerecht und feligwerden: Die Liebe 
aber allen Werth, alleGnltigkeit und Kraft, allein durch den 
Ölauben erlangen muß, / — FH | 
a Merfer wohl andächtige Seelen, diefe Verbindung des Glau⸗ 
da ſeyumuß bens und der Liebe, dadurch ihr euch gegen die a | 
f | mer 


— | 
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thuͤmer am beften in Sicherheit fügen werdet. Es fließt offenbar: als die Liebe, 
fi) aus der Natur. des Glaubens und der Liebe, daß 1) der Giau IE US dem 
be cher da ſeyn muß ais die Liebe, die allererft aus dem Glauben foringer. 
ihren Urſprung nimmt. Können wir auch eine unbefannte Per: 
fon oder Sache lieben, von der wir nicht wiffen, und glauben, ob 

fie uns angenehm oder nüßlic) feyn möchte, ob wir fie erlangen 

oder auf einige Weife derfelben genießen koͤnnen? Wie fönnt ihr 

Jeſum als euren Heiland lieben, wenn ihr nicht wiffet und glau- 

bet, daß er euer Heiland ift, wenn ihr nicht glauber, daß er cuch 

‚erlöfer, daß er euer Heil in feinen Händen, und die Macht ſowohl 

als den Willen hat, euch zeitlich und ewig glücklich zu machen? 

Wie koͤnnt ihr Gott als euren Vater lieben, wenn ihr. nicht glau— 

‚ber, daß er euch um Ehrifti willen eure Sünden vergeben und zu 

feinen Rindern angenommen habe, daß er als ein Vater gegen 

euch gefinnet, und geneigt fen, fich eurer anzunehmen? Die Liebe 

‚gründet fich alfo auf den Glauben, der notwendig vorher im Her⸗ 

zen zum Grunde liegen muß. Wie thöriche ift alfo ie Meynung 

der Römifihen Kirche, daß der wahre Glaube aus der Liebe ent: 

fichen, und dadurch allererſt feine rechte, Geſtalt erlangen foll m: 
| £ da 


(4) Bellarminus beruft ſich zwar auf Jac. 2, 20 der Glaube ohne Werke 
iſt todt, und v. 26. gleichtwie der Leib todt ift ohne Geift, fo ift auch der 
Glaube todt ohne Werke. Daraus ſchließt man, der Glaube werde alfo 
mit dem Leibe verglichen, der todt iſt ohne Geift, die Liebe aber, daraus die 
‚guten Werke kommen, mit dem Geiſte der ihn belebt. Daher ſchließt man, die 
Liebe ift alfo das Leben des Glaubens, der von ihr allererft feine rechte Ge— 
ftalt erlangt. Wie bald aber wird der ganze Beweiß wegfallen, fo bald man 
nur auf den Zufammenbang der Rede Jacobi merfet. Was nennet er denn 
de Glauben? Das zeiget er felbft an v.ı4. Was hilfts meine Brüder, 

0 jemand fpricht, oder mir Worten vorgiebet und fich ruͤhmet, er habe den 
Glauben, und hat doch Feine Werke (damit er die Wahrheit und das Le— 
ben feines Glaubens beweiße, fo ihm Miemand anfehen kann) Eann ihn 
wohl ein ſolcher Glaube gerecht machen? Eben das widerleget er in dem 
folgenden, und jeiget, daß eine fo leere Einbildung vom Glauben, der nur in 
Worten, und einem falfchen Ruhme beftebet, daß man fage: Ich glaube, 
daß ein fo leerer Mundglaube nur ein Bild, ein Schatten vom Glauben fen, 
undgar Fein wahrer Glaube. Damit beftreitet er alfo offenbarlich die falſche 
Lehre der Römifchen Kirche, von ihrem fide informi, oder ungeſtalten G 


lau: 
©6999 9 ben. 
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da wir es vielmehr umkehren, unddie Liebe aus dem Glauben her⸗ 
feiten müffen. Glaubt ihe nur erft Ehriften, daß ihr arme, uns 
würdige, verdammliche Sünder vor Gott feyd, die fehon von ih⸗ 
rer Geburt an Hölle und Tod verdienet, und gar fein Bermögen 
haben ihre Sünden felbft zu verföhnen, Gottis Gnade zu erlans 
gen, ihre Herzen zu beffern und ſich felbft zum Himmel zu berei⸗ 
ten; glaube ihr diefes, ach! fo werdet ihr gar bald auch mit begier 
rigen Glauben annehmen, was euch das Evangelium von Chriſto 
verfündiger, daß Gott aus erbarmender Lich feineseinigen Soh⸗ 
nes nicht verfehonet, fondern ihn für euch alle dahin gegeben hat, 
auf daß alle die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern 
das ewige Leben haben. Glaubet ihr diefes, ach! wie eifrig 
werdet ihr zugreifen, die im Evangelivangebotene Gnade Jefuim 
Glauben anzunehmen, mit den vollfommenften Verdienſten Jeſu 
die Menge eurer Suͤnden zu bederfen, und durd) feine * — 
rechtigkeit 


ben. And fo ergehet der Fluch des Conc. Trid. auch über Jacobum, der 
darwider lehret, daß der bloße Beyfall und das Bekenntniß des Mundes: 
Sch glaube, was die Kirche glauber; daß ein fo eingebildeter Glaube, ohne 
Kebe und gute Werfe, gar fein wahrer Glaube, und derjenige fein wahrer 
Chriſt fen, der den Glauben hat ohne Liebe, wie das Conc. Trid. ausdruck- 
lich lehret. Nun wird man alfo Jacobi Ausfprucd) gar leicht verftehen. Ein 
folher Glaube fpricht er, da man ſich nur ruͤhmt: Ich glaube, und beweißt 
es doch nicht aus feinen Werfen, wie er v. 18 erfordert, das ift gar Fein wah⸗ 
rer und gerechtmachender Glaube, fondern nur ein todter Körper ohne Geift, 
an dem man fein geben, Feine Empfindung und Bewegung fpührt. Denn 
daraus erfennet man, ob ein Leib ode, oder ob noch ein geben in ihm fen; 
nicht wenn die Seele noch) in ihm iſt: Denn das fann niemand fehen und 
wiffen; fondern daraus, wenn nad) ein Othem eine Bewegung in ihm zu 
merfen ift. Gleichwie nun der Leib xweıs mveunaros, ohne Othem und eini⸗ 
ges Merkmal der Bewegung, vor todf geachter wird; eben fo muß man 
mit Recht einen folhen Mund: und Scheinglauben, der ohne Siebe und gute 
Werke ift, dadurch er fein Seben offenbaret, vor einen todten Glauben ach= 
ten, der garnicht den Namen eines wahren und gerechtmachenden Glaubens 
verdienet. Und das ift auch unfere Mennung die hier Jacobus vorträgr, 
daß die Siebe eine Wirkung ,. ein Beweiß und Kennzeichen von dem Innern 
geben eines wahren Glaubens fen, das er durch die Liebe nicht erſt erlangt, 
fondern dadurch nur beweißt, wie der Leib durch Othem und Bewegung. 
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rechtigkeit das erfrealiche Urtheil zu erlangen: Sey getroft, dir 
find deine Sünden vergeben! Glaubt ihr aber, daß Jeſus eure 
Sünden weggenommen, daß euch der Vater um Jeſu willen fol 
che aus Gnaden vergeben habe, daß ihr durch Jeſu Berdienft und 
Vorbitte bey Gott in Gnaden ſteht; ac) wie bald wird durch die: 
fen Glauben die aufrichtigfte, die zärtlichite Liebe zu Jeſu in euren 
Herzen entzündet werden, daß ihreuch muthig entſchließet: Mei: 
nen Jeſum will ich lieben, weil ich hier im Leben bin, ihm ergeb ich 
Muth und Sinn, dem treuen Heilande, der fo viefan meine Seele 
gewendet hat. Nimmermehr will ich ihn nun weiter mit einer 
Sünde beleidigen. Ihm will ich dienen und gehorfam feyn, von 
ganzen Herzen mein Lebelang. Nichts foll mich fheiden von 
der Liebe Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu unferm Seren, 
Nichts, nichts foll mich von Jeſu ſcheiden, nichts es fey Leben oder 

Tod. So entftchet die Liebe aus dem Glauben. 
Und ſo folget nothwendig die andere Verbindung zwifchen 
beyden, daß der Glaube niemals ohne Liebe, und die wahre Liebe 
niemals ohne Glauben ſeyn kann (5). Ohne Glauben an den 
8999 92 Namen 


* (5) ch Fönnte viele Zeugniffe der Kirchenvaͤter anführen, die auch hierinnen 
mit uns einftimmig find; daß Glaube und Liebe in diefer Verbindung fte- 
ben. Ich will aber nur des Oypriani gedenken, der de unitate eccleſiæ 
p- 174. die tiebe mit großen Nachdruck einfchärft, folche aber gleichwohl al- 
lenthalben auf den Glauben gründet, aus demfelben herfeitet, und davon uns 
terfcheidet. Der kann Ehrifto nicht angehören, fpriche er, der die Liebe 
Chriſti durch Uneinigkeit verlegt, perfida diffenfione durch Uneinigkeit 
in der Lehre, Dabey der Glaube nicht beftehen Eanın. Werkeine Liebe hat, 
der hat Eeinen Gott. Er giebt fich vor einen Chriſten aus, fo wie der 
Teufel vor Ehriftum. So wenig aber der Teufel Chriftus ift, ob er 
gleich mit feinem Namen andere betruͤgt; fo wenig Eann der auch nur 
ein Chriſt zu ſeyn fcheinen, der nicht bleibet in der Wahrheit feines Evan- 
gelii und des Glaubens an feinen Namen. Er muß aber aud) auf der 
richtigen Straße in den Wegen des Heren wandeln, denn das ift Der 
Fürzefte Weg unfers Glaubens und unferer Hoffnung, den ung der Here 
im Evangelio angewiefen hat: Höre Sfrael der Herr unfer Gott ift ein 
einiger Herr, und du follt lieben Gott deinen Herrn von ganzen Herzen, 
und deinen Nächten als dich ſelbſt. In Diefen zweyen Geboten hanget 
das ganze Geſetz und die Propheten, in diefen jwey Stuͤcken, — 
de 





b) fo, daß 
der Glaube 
niemals oh⸗ 
ne Liebe, und 
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diefeniemald Namen Jeſu feyd ihr verdammliche Sünder, die ſich nichts ala 
I en Ungnade, Zorn und Strafen, Fluch und Berdammnig von Gott 
fann, zu verfehen haben; wieifts möglich, daß ihr Gott als euer hoͤch⸗ 

fies Gut lieben und durch ihn glücklich zu werden hoffen Fönnt? 

Ohne Glauben ifts ohnmoͤglich Gott zu gefallen und feiner Liebe 

zu genuͤßen; wie fönnt ihe nun Gott lieben, fo lange ihr euch zu 

feiner Gegenliebe Feine Hoffnung machen dürft? Niemand 

Fommt zum Vater ohne durch Chriftum, der allein felig machen 

ann, alle die durch ihn zu Bott kommen. Wiefönntihralfo Gott 

als euren Bater lieben, ehren, Findlich fürchten, gehorchen und 
ihm aus ganzer Macht vertrauen, wenn ihr nicht zuvor durch den 
e) 18 Glau⸗ 


des Glaubens und Liebe, Iſt das nun ein wahrer Glaube und derjenige 
ein wahrer Ehrift, wo Feine Siebe ift, wie die Römifche Kirche lehret? Und 
wo fagt Oyprianus, daß Glaube und Liebe einerley, oder die Siebedes Glaus 
bens Geftale fen? Ich will nur noch ein Zeugniß aus dem Balio M. anz 
führen, der in Moralib. reg. 80. c. 22. p. 506. T. II. opp. fpriht: Was 
ift die Eigenfchaft eines Chriften? Der Glaube der Durch Die Liebe thaͤ⸗ 
tig iſt. Was ift die Eigenfihaft des Glaubens? Eine völlige und ger 
wife Ueberzeugung von der göttlihen Wahrheit, die fich Durch nichts bez 
wegen läft.: Was ift die Eigenfchaft der Liebe zu Gott? Daß wirfeine 
Gebote halten. WBas ift die Eigenfchaft der Liebe des Naͤchſten? Daß 
wir nichtunfern eigenen, fordern zugleich des Naͤchſten Nutzen an Leib 
und Seele fuchen, den wir lieben. So unterfcheidet auch diefer alte Kir, 
chentehrer, den Glauben von der Liebe, und verbindet fie gleichwohl auch in 
gehöriger Ordnung fo genau, daß niemand ein wahrer Chriſt feyn Eann, der 
nicht Glauben und tiebe zugleich hat, darauf das Conc. Trid. gleichwohl 
den Fluch lent. Wir bleiben demnach billig bey der Lehre des Märtyrers 
Ignatii dev Ep. ad Smyrnenf. p. 166. ed. Vedel. fpriche: Niemand wird 
das Leben erlangen, der nicht glaube an unfern Heren Jeſum Ehriftum, 
und fich zu feinem Creuze, Leiden und Blure befennt, fo er vor dag Heil 
der Welt veraoffen hat. Denn alles komme hauprfächlich auf den 
Glauben an Gott an, auf die Hoffnung zu Chrifto, auf den Genuß der 
Güter die wir hoffen, und auf die Liebe zu Gott und den Nächften, deß— 
glei hen in Ep. ad Ephefios p. 228. Glaube und Liebe iſt der Anfang des 
Pebens und das Ende. Der Anfang iſt der Glaube, das Endeaberift 
die Liebe. Beyde zufammen ‚ifo in der genauften Bereinigung ftehen, 
machen einen Menfchen Gottes vollfommen, alles andre aber, was zu 
einer wahren Frömmigkeit gehövet, folget Daraus. sg ORG 
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Glauben an: re zum Vater gefommen und mit Gott ver: 

fühner worden ſeyd? Ohne Glauben iſt feinewahrhaftige Liebe zu 
Gott. Wo aber ein wahrer Glaube ift, da muß nothwend ig auch 
eine aufrichtige Liebe füyn. Die Roͤmiſche Kirche erdichter fid) 
' zwar einen Glauben, dev ohne Liebe ſeyn, und bey alten vorfeglis 
chen Suͤnden beſtehen kann; und leider behelfen ſich viele unſerer 
evangeliſchen Chriſten auch mit einem ſolchen leeren und todten 
ben, der nur auf den Worten beruhet, daß ſie ſagen: Ich 
glaube; oder der bloß im Verſtande bleibt, daß fie die Lehren der 
| 





- Schrift vorwahr haften,dadurch aber das Herz nicht bewege und 
veränderte wird. Ein ſolcher Beyfall aber heißt nur der Lehr⸗ 
glaube, ein bloßer hiftorifcher Glaube, den auch. die Teufelhaben 
konnen, wie Jacobusfagt, Dev wahre ſeligmachende Glaube an 
Chriſtum aber, den der-Heiland fordert: Wer an Jeſum glaubet, 
der wird nicht gerichtet, dieſer Glaube, der mit bußfertigen Her: 
zen.die Berföhnung der Sünden in Jeſu Blute ſuchet, der fich mit 
Verleugnung aller eigenen Gerechtigkeit, allein auf Jeſu Berdienft 
verläßt, und dadurch Gnade DEREN ZN erlangen hoft; ein foLs 
cher Glaube, neigt. auch den Augenblick das Herz zur Liebe Got: 
tes, zum Haß der Sünde, zur Luft an Gottes Geboten, zum Be: 
horſam gegen feine Gefeges ein ſolcher Glaube kann nimmermehr 

hne Liebe ſeyn: Und fo lange es. euch daran fehlt, fo lange euch 
Seins nicht lieber ift als alles in der Welt, ſo langeibr dem Satan, 
der Welt und euren Fleifche mehr dienet, und folget als Jeſu, fo 
lange ihr die Sinfterniß mehr liebet als das Licht, fü lange ruͤh— 
met ihr euch vergeblich daß ihr. den Glauben habt, der fich allemal 
nothwendig durch die Liebe thaͤtig erweiſet. 

So ungertrennlich aber Glaube und Liebe mit einander ver⸗ © fo daß der 
einiget find, ſo gilt dennoch 3) der Glaube nur allein vor Gott, laute = 
und zwardadurd) ‚daß er die volllemmene Gerechtigkeit Jeſu Ehriz gitr, dadurch 
ſti annimmt, damit wir allein vor Gott beftchen, dadurch wiral: Wir gerecht 
lein Gnade, Bergebung der Sünden, alle Wohlthaten Leibesund —— 
der Seelen, Leben und Seeligkeit von Gott erlangen. Allein, Mitwirkung 

in zu dir Herr Jeſu Chriſt, meine Hofnung ſteht auf Erden, Nun der &iebe- 
eſus iſt es, deßen Blut mic) gang rein von Sünden waͤſchet, nur 
das Blut Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes macht ung rein von 
era) 6999 8 3 allen : 
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allen Sünden, Anden Heiland Hältfich der Glaube ; und ſo wer⸗ 
den wir gerecht und frelig ohne des Geſezes Werf, ohne Beyhuͤl⸗ 
fe der Liebe und ihrer Werke, allein durch den Glauben an unſern 
einigen Heiland. Auch hier will zwar die Römifche Kirche Glau⸗ 
be und Liebe miteinander vermengen, und ihr eigen Verdienſt, dem 
Derdienfte Jeſu an die Seite fegen. Sie mag aber zuſehn, wie fie 
vor Gottes Richterftuhle damit beftchen wird. Wir bleibenbey 
der Lehre der Schrift, daß der Glaube zwar mitder Liebe verbun⸗ 
den ift, aber gleichwohl allein, durch die Kraft des Verdienſtes Je⸗ 
fi uns, vor Gott gerecht und ſeelig macht, ohne dag die Liebe dag 
geringfie darzu beytragen ,oderuns einige Gnade bey Bote erwer⸗ 
ben Fan. Unſere Liebe iſt doch nur unvollfonimen und mangel⸗ 
haft, mit Sünden und Thorheit befleckt, wie koͤnnten wir damit 
vor Gott befichen? Linfer Glaube aber, ob er gleich vor ſich chen 
fo unvollkommen ift, als die Liebe, fo har er dennoch die vollkom⸗ 
mene Berechtigfeit des Sohnes Gottes, deraller Welt Sünde mie 
feinem Blute und Tode verfühnt, und mit feinem vollfommenen 
Gehorfam das ganze Gefeg vor uns erfüllet hat. Diefe vollfomme 
ne Gerechtigkeit Jeſu nimmt der Glaube an, und beruft fich dar⸗ 
auf vor Bott: Siche doch an deinen lieben Sohn der fürmich, auch | 
für mich genug gethan, ad) Vater nimm den Bürgenan! Da | 
durch erlangt der Glaube Gnade, Heilund Segendurd Chriftuns 
bey Bott, undfowird alsdennunfere Liebe erft Sort gefällig. N 
um Jeſu willen ift unfere Licbe Gott angenehm; nur um Jeſu 
willen laͤßt erfichunfere unvollfommene Werke der Liebe und Gore 
ſeeligkeit in Gnaden gefallen nur um Jeſu wilfen, harter ſie auch 
herrlich zu belohnen verſprochen; nicht weil wirs verdienen, fü 
dern weils uns Jeſus verdient, und uns fein Eigenthum geſchen⸗ 
ket hat. Denn er felbft der Vater hat euch lieb; darum daß ihr 
mich liebet und gläubet an mich. 
AndrerTheil. Schet and. Seelen,das ift die Berbindung des Glaubens und der 
a Liebe, und daraus moͤget ihr nun ſelbſt urtheilen, ob dieſe zwey Stk 
indieferBers cke, in der Verbindung die ic) gezeiget habe, ob ſie nicht das ganze We⸗ 
—— nie fen der wahren Religion ausmachen. Alles was zum Weſen der 
Geftaltder Religion gehöret,ift in diefen zweyStuͤcken enthalten. Alles was 
wahren Res zur Unterſcheidung der Preligionen dienet, beerec ⸗ 





ligion aus, da 
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| ‚Stüde. Alles waszum Endzweck der Religion noͤthig ift, er⸗ 


langen wir durch dieſe zwey Stuͤcke. Auf dieſen muß folglich das 
ganze Weſen der wahren Religion beruhen. 

Wenn wir alles abſondern, was nur zur Einrichtung und 
Ordnung, zur aͤußerlichen Zierde und Schönheit der Religion ge: 
hoͤret; ſo bleibet nicht mehr als zweyerley übrig, das ihr Wefen 
ausmacht, eine gegründete Erfenntniß, und eine aufrichtige Ver: 
ehrung Gottes, Wahrheit und Gottfeligkeit. Und was ift diefes 
anders als Blaubeund Licbe? der Blaube gründet fichaufdie Er: 
kenntniß der Wahrbeit,und leget dadurch den Grund zu einerun: 
gefärbten Gottſeligkeit. Die Liebe neiget das Herz zur aufrich: 
tigften Verehrung Gottes, und bringt alle Erfenntnig der Wahr⸗ 
heit zurrechten Hebung ; und was fan daher anders entftchen, alg 
ein vernünftiger, ein reiner und heilſamer Gottesdienſt, der recht 
wohlgefältig it vor den Augen des Herrn? Ach daß ihr Glaus 
ben hättet Chriſten, ach daß eine brünftige Liebe zu Jeſu durch den 
Glauben in euren Herzen entzünder würde! wie wohl, ach wie 
glücklich würde es um uͤnſere Religion ftchen, die allein auf diefen 
zwey Grundfäulen berubet, Glaube und Liebe, Ihr nennet euch 
vergeblich Chriften, Evangeliſche Chriſten, es ift umfonft, daß ihr 
‚Bott dienet, euer ganzer Gottesdienſt ift eitel, wo ihr nicht den 


‚Glauben an Jeſum habt, der durch die Liebe thaͤtig iſt: Denn die 


Augen des Heren fehen nach den Glauben. Ohne Glauben 
ifts ohnmoͤglich Gott zunefallen. Ohne Glauben aber ift Feine 
Liebe, ohne Liebe ift Feine Tugend und Bortfeligkeit möglich. Und 
fo iſt euer ganzer Gottesdienft eitel und vergeblich, ja er ift dem 
Herren ein Greul, ſo lange ihr ihm ohne Glauben und Ricbe diene. 


Alle Berfündigung des göttlihen Worts, alles Kirchen: Beichts 


Liebe, gleichwie Ehriftus uns geliebet hat, nach der Vorſchrift ſei⸗ 
— | * 


und Abendmahl gehen, alles Beten und Singen, alles zielet nur 
dahin, daß Glaube und Liebe in euren Seelen entzuͤndet, ver⸗ 
mehret, befeſtiget, geuͤbt und erhalten werden, biß ans Ende. Das 
iſt der ganze Grund des wahren Chriſtenthums, daraus allein alle 
wahre Tugend entſtehet, daher alte Pflichten des Gottesdienſtes, 


r) alles was 
sum Weſen 
der wahren 
Keligion ges 
hoͤret, in dies 
fen zwey 
Stücken ent 
halten ift. 


‚alle gute Werke ihre rechte Geſtalt, ihr Anſehen, ihren Werth ers 


hatten muͤſſen. Glauber an den Namen Jeſu, und wandelt in der 


nes 


792 Am andern Pfingſt⸗ Seyertage, - ©. 
nes Worts, fo habt ihr die wahre Religion fo feyd ihr wahrhafti- 
ge Ehriften und rechtſchaffene Jünger Jeſu, die das Zeugniß ha⸗ 
ben, daß fie Ehrifto angehören: Ihr feyd meine Bruder, P ihr 
2) da altes thut wie ich euch gebiethe. J 
re Glaube und Liebe begreift zweytens alles, was zur 
der etigio, Anterfcheidung der Religionen dienet. Darnach prüfer alle 
nn dienet, in andere Meligionen in der Welt, ob fie euch zu einem wahr— 
ee Haftigen Glauben an Jeſu Verdienft, zu einer fo aufrichtigen 
baltenift. Liebe Jeſu anführen, die auf fein Wort gegründet ift, durd) die 





Wahrheit feines Worts erhalten wird, und nach der Vorſchrift 
feines Worts einhergehet. Wo ihr das nicht finder, wo Jeſu ſei⸗ 


ne Ehre entzogen, fein Verdienſt geleugnet, oder entkraͤftet, wo 
fein Wort bey Seite geſetzt oder geringe geachtet, wo nicht alle ie: 
be, alle Tugend und Gotrfeligkeit, aller Gottesdienft, aus dem 
Glauben hergeleitet, nach der Lehre Jeſu eingerichtet wird, 100 
nicht in allen euer Jeſus verherrlichet, und feine Gerechtigkeit zum 
Grunde des Heils gefeßt wird; da trauet nicht, da iſt gewiß BR 
trug und Verführung dahinter, da fan nimmermehr die wahre 
Religion fenn, denn ihr Weſen beftcherim Glauben, der durch die 
>) da wir al⸗ Liebe thätig iſt. ' N 
. — 5* um Durch dieſe zwey Stuͤcke erlangen wir drittens alles, was zum 
io, End Wweck der Religion nothig ift. Die Bereinigung mit Bert, nn: 
nen nörhig ſere ewige Gluͤckſeligkeit, iſt auf Seiten unferer, der vornehmſte und 
ei Tegte Endzweck der wahren Religionz auf Seiten Gottes aber, die 
ee erhalten, Berherrlichung feines großen Namens. Wie könnt ihr aber Gott - 
mehr verherrlichen, als wenn ihr euch als die unwirdigften Suͤn⸗ 
der, mit demüthigen Glauben an Jeſu Berdienft, nurgang feiner 
Gnade und Erbarmung überlaßt, auf fein Wort trauer, euch mit 
aufrichtiger Liebe gang feinem Willen ergebet, feinen Geboten un⸗ 
terwerft, eure ganze Gluͤckſeligkeit allein in Gott fücht, und um 


Ehrifti willen von feiner Guͤte erwartet? Und wiefönnt ibrndber 


mie Gott vereiniget undeurer Seligfeit gewißer verfichere werden, 
als wenn ihr Chriftum durch den Glauben in euren Serzenwoh⸗ 
nend habt, und durch die Liebe in ihm einttewurseltund gegruͤn⸗ 
det feyd? Der Glaube reiniget durch das Blut Tefu das Gewißen 


von den todten Werken, und die Liebe macher euch gefähickt, 3 5 
Ce Ze Eh Bl ri A Be 











lig und eifrig, zu dienen dem lebendigen Gott, Der Glaube ums 
faßet Sort als finenverföhnten Dater, Jeſum als feinen Heiland 
und Fuͤrſprecher, den Geiſt der Gnaden, als feinen Helfer und Bey: 
itand, als das Pfand feines Erbes: Die Liebe ergicht fich mit allen. 
was ſie hat, dieſem drepeinigen Bott zum Dienftund Eigenthum. 
Der Glaube erlangt das Recht, und die gegründete Hofnung, zur 
fünftigen Seligfeit: Die Liebe aber bereitet uns, der fünftigen 
Herrlichkeit des Himmels, in der feligen Vereinigung mit Gott, 
in unverrückter Sreude zu genießen. Das ift alles was wir von 
der wahren Religion verlangen koͤnnen, und das alles erlanget ihr 
nach der Anweifung unferer Evangelifchen Kirche, durch einen wah⸗ 
von lebendigen Glauben an Jeſum, der fich durch die Liebe thaͤtig 
erweifet. Der beruhiget das Bewißen, der heifiget die Seele. Der 
erfuͤllet euch mit Troft und FreudigfeitinLeiden, der befeftigeteuch 
in der Hofnung des ewigen Lebens, der rüfter euch mit Muth und 
Kraft in den legten Stunden, der verfichert euch von dem erfreu- 
lichen Urtheife am Tage des Gerichts. Ad) bleibet doch Ehriften, 
bey dieſem Evangelifhen Glauben der durch die Liebe thaͤtig iſt, 
darauf wir allein rubig und zufrieden eben, gedultig und freudig 
leiden, auch getroft und froͤlich fterben fönnen. Sa flärfe ung, 
Herr Jeſu, mit deinem Freudengeift, heil ung mit deinen Wun: 
den, waſch uns mit deinem Todes Schweiß in unfern legten Stun: 
den, und nimm ung einft,wenn dire gefälft, in wahren Glauben 
aus der Welt, zu deinen Auserwehlten. Amen. i 








> SISIIDIIISK 2 

Am Feſte der heiligen Dreyeinigfeit. 
du dreyeiniger Gott, den ich mir auserfefen ‚du haft dich 
ſelbſt und alles, was ung zu deiner Erfenneniß und Ber: 
ehrung ſowohl, als zu unſrer Seligfeit nörbig ift, in deir 
nem Worte offenbaretz ad) öfneunsdoch allen das Ber: 
ſtandniß, daß wir dich Vater, der du allein wahrer Gott bift, der 
Brun ovell der hoͤchſten Gottheit, und den du gefandt haft, Jeſum 
Chriſtum deinen Sohn, der aus deinem Weſen gezeuget iſt, in der 
ua Hhhheh Kraft 
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Kraft des heiligen Geiftes, der vom Vater und Sohn ausgehet, | 


erkennen. Neige aber auch durch diefes Licht der heilfamen Er: 


kentnniß unſere Herzen alfo zu div, daß wirdich,dreyeiniger Gott, 
mit recht reinen, lebendigen und thätigen Glauben verehren unfee 


Lebelang. Abba, mein Bater, wir fönnen dod) nicht anders zu 
dir fommen als durch Ehriftum deinen Sohn, durd) den du uns 
feloft den Zugang zu deinem Vaterherzen durch den Glauben in 
feinem Blute eröfner haft; fo ziehe uns denn zu deinem Sohne 
mit Seilen der Liebe, dag wir zu ihm kommen undfein Eigenthum 


werden zu Lobe deiner herrlihen Gnade. O Jeſu, Heiland aller - 


Welt! ad) zeuch ung doch felbft nad) dir, und mache uns fü begie: 
rig nach deiner Bemeinfchaft im Glauben ‚dag wir alles fuͤr Scha⸗ 


den achten, alle Liebe und Luft der Sünden, alles Bertrauen auf | 


uns felbft und alle Creaturen aufgeben, damitwir nur dic) unfern 


einigen Heiland gewinnen, und in dir erfunden werden, damit 


wir nur durch did) zum Vater fommen, dag wirfeine Kinderwer: 


den, und dereinft Erben deines himmlifchen Reiches. Du Beift 


unfers Heren Jeſu Ehrifti! ad) fange doch diefes gute Ierf des - 


Glaubensinuns an, daß wir anziehn den Heren Jeſum Chriſtum, 


undvollführe es auch bisaufden Tagder Erlöfing, daß wir Blau: 
ben halten, und dereinft das Ende des Glaubens erlangen, wek 
ches ift der Seelen Seligfeit Amen, i 

Geliebten Freunde! Der Blaubeiftdas wefentlichfte Stückeder 
wahren Religion, wie ich euch in unferer legten Betrachtung ges 
zeigt, und deßen Verbindung mit der Liebe erfläret habe. Je 


mehr an diefem Glauben gelegen ift, darauf allesim Chriftenthum 
und unſre ganze Seligfeit beruhet; je mehr fid, aud) hier die 
Religionen in der Ehriftenheittrennen, und Berführer durch fal⸗ 


ſche Lehren die rechte Art des wahren Glaubens zu verkehren fühens 


je unrichtiger und leichtfinniger mehrentheils die Vorftellungen 
find, die fich viele auch unter ung vom Glauben machen; deſtonoͤ⸗ 


thiger wird es ſeyn, daß wir die eigentliche Geftalt deffelben recht 


genau fennen lernen. Gönner mir um defto mehr eine recht auf 
merkfüme Betrachtung, auch diefe fo wichtige Lehre aufs deutlich: 
ſte zu erklaͤren, dadurch fich unfereevangelifche Kirche, faft von allen 
übrigen Gemeinen der Ehriften ganz befonders unte 
Ber: & au 
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Glaube heift überhaupt, eine Artder Erfenntnißvon Sachen, 
die wir durch anderer Zeugniß erlangen, Wennuns iemandetwas 
vortraͤgt, erzählt oder verforicht ‚das wir auf ſein Wort annehmen 
und vor wahr halten, fo heift ſolches auch im gemeinem Leben ein 
Glaube, Wir glauben alfo Menſchen, wenn wir ihren Worten 
Beyfall geben weil wir fievor treu und ehrlich halten, daß ſie uns 
nichts falfches bereden werden, unddas heiftein menfchlicher Glau- 
be. So wir nun aber der Menſchen Zeugniß annehmen, foricht 1300. 579 
Johannes, fo ift Gottes Zeugniß großer als der NFenfchen ‚und 
ſo werden wir uns aud) weit mehr, auf das Wort des treuen und 
wahrhaftigen Gottes ficher verlagen Fönnen ‚der nicht ein Menſch 
ift, daß er ige, noch ein Menſchenkind daß ihn etwas gereue, 
der fih nimmermehr irren, noch iemals worinnen fehlen und uns 
berrügen fann. Nun haben wir das unbetruͤgliche Zeugniß Bot: 
tes in feinem Worte, darinnen er von fich felbit, da er von Chri⸗ 
fto feinem Sohne als dem Erlöfer der Welt, und von allen zuun: 
ferer Seligfeit nöthigen Lehren und Geboten zeugt. Nehmen 
wir alfo die Lehren der heiligen Schrift als wahr an, um des gätt: 
lichen Zeugnißeswillen,das nicht trügen ann, und zwar durch die 
lehendige — — des Heil. Geiſtes, ſo heiſt dieſer Beyfall ein 
goͤttlicher Glaube. Der Glaubean das goͤttliche Wort uͤberhaupt 
aber, iſt von unterſchiedlicher Art. Laßen wir es nur dabey bewen⸗ 
den, daß wir alles, was wir in der Bibel leſen, oder daraus 
elernet haben, mit unſerm Verſtande erkennen, im Gedaͤchtniße 
aben, daruͤber urtheilen und alles vor wahr halten, ſo heiſt dieſes 
ein allgemeiner hiſtoriſcher Lehrglaube, und den koͤnnen auch die 
ao Leute, ia auf gewiße Are die Teufel felbft haben. 
iefe wißen auch daß ein Gott fep, und glauben daß Jeſus Got⸗ Sac.:, 15. 
tes Sohn ein Erlöfer der Welt ſey; und wie viel boſe Menfihen, MH + 
die das allerruchlofefte Leben führen, haben gleichwohl eine wahre, 
gute und gegründete Erkenntniß aus Gottes Wort, daß fie recht 
- viel vonden Lehren und Gchotendes Ehriftenthums zureden und 
u schreiben willen, Ein jeglicher aber fichet gar leicht, daß diefer 
iftorifche Lehrglaube noch niemand felig machen kann (*). IR 
2 Die 


(1) Nach) den Lehren der Roͤmiſchen Kirche ift dieſes zwar ſchon ein wahrer 
Glaube, und derjenige ein Chriſt, der dieſen Beyfall auch ohne Liebe und 
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Die Scligfeit darzu Gott vom Anfange die Menfihen ge 


ſchaffen hat, it nur denen verſprochen, die nad) der Vorſchrift des 
göttlichen Befeges, mit untadelhaften Gehorfam ohne alle Sünde 


ihr Lebelang einhergehen. Dieſe Bedingung aber eines volllom⸗ | 
menen Gehorſams, fann bey dem gegenwärtigen Berderben un: 


ferer Narur, fein Menſch erfüllen. Wir find allzumal Suͤnder 
und mangeln des Auhms, den wir an Gott haben follen, Und 
fo find wir nicht nur unrüchtig zur Seligkeit, da wir fo Fromm 
und heilig nicht find, als wir feyn follten nad) den gerechten For: 
derungen des göttlichen Gefeßes, fondern wir find noch darzu als 
Sünder der ewigen Verdammniß fiyuldig, da wir das Gefeß 
des Herrn uͤbertreten. Nun aber ſtellet uns Gott in dieſem elen⸗ 

den 


gute Werke hat, zu glauben, was die Kirche glaubt, wie ich am andern 
fingſt⸗Feyertage gezeigt babe. Und wir wollten nichts darwider fagen, 


wenn fie diefes als einen bloßen hiftorifchen Lehrglauben anfähen, der aller 


dings wahr ift, wenn anders das, was die Kirche glaubt, auch mit Gottes 
Worte übereinftimmet, und derjenige der, folches glaubt, nicht nur weiß was 
die Kirche glaubt, und er mit derfelben glauben foll, fondern es auch nicht 
blos der Kirche zu gefallen glaubt, um menfchlicher Zeugniffe willen, weil es 
der Pabft und die Elerifen lehrt, welches doch nur ein menſchlicher Glaube 
wäre, fondern um der göttlichen Zeugniffe willen, darum weil es in der hei⸗ 
figen Schrift offenbaret if. Da aber die Römifche Kirche 1) in ihrem 
Glauben nicht mehr rein ift, fondern irrige Lehren und Gottesdienfte hat, wie 
bisher fhon gezeigt worden, und noch weiter foll dargerhan werden, da fie 
2) nur einen blinden KRöhlerglauben begehrt, daß ein jeglicher um des Ans 
ſehens ihrer Kirche und des unberrüglichen Pabjtes willen, nicht aber um 
des göttlichen Zeugniffes der heiligen Schrift willen, alles glauben und vor 
wahr halten foll, was ihm der Pabft mit feiner GeiftlichFeit als Gottes 
Wort lehret und gebietet, da fie 3) außer diefen Sehrglauben und dem bloß 
fen Benfalfe, feinen andern Glauben an Jeſu VBerdienft Iehret, dadurch wir 
uns feine Gerechtigkeit zueignen, und damit vor Gott beſtehen müffen; fo 


koͤnnen wir diefen Glauben der Römifchen Kirche, ohngeachtet des Fluches, - 


den das Concil, Trid. ausfpricht, doch unmöglich vor einen wahren Glaus 
ben, und denjenigen nimmermehr vor einen wahren Chriſten halten, der Die> 
fen Glauben bat ohne wahre Liebe. Wenigftens Fann er weiter nichts, als 
ein Ehrift dem Mamen nach fenn, fo ferne er fich zur äußerlichen Geſellſchaft 
einer fichtbaren aber verderbten Gemeine der Ehriften hält, die in der Roͤ— 
mifchen Kirche zu finden ift. STEHE, 
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den Znftande feinen eingebohrnen Sohn, als den allgemeinen Er: 
Löfer der ganzen Welt dar, der nicht nur die verdienten Strafen 
der Hölle mit feinem Blute und Tode gebüßer, fondern auch die 
Bedingung, unter welcher ung die Seligfeit von Gott verſpro— 
chen ift, erfüllet, der dem göttlichen Geſetze den vollfommeniten 
Gehorſam anunferer Statt geleitet hat, den wir feloft leiſten folt: 
ten, wie id) am Sonntage Judica und Rogate gezeigt. Wir har 
ben die deutlichften Zeugniſſe der heiligen Schrift, die diefes alles 
beitdeigen, und zugleich die erfreulichen Verbeißungen von Gott, 
daß er alles, was diefer große Heiland vor uns gethan und gelitten 
hat, vor uns alfö will annehmen, und uns zu Gutekommen laffen, 
‚als ob wir ſelbſt die Strafen unfrer Sünden mit Chrifto am 
Creuze gebüßt, und fein Gefigerfüllec hätten. Kurz, Gott will 
uns die Gerechtigkeit Chriſti als unfer eigen zurechnen, fodag wir 
dadurch allein gerecht und ſelig werden follen. Aber was ift bilfi- 
ger, als daß er unfere Einwilligung darzu fordert? Unmöglich kann 





uns Gott ſeine Gnade und JeſuVerdienſt zurechnen, und alle erwor⸗ 
bene Heilsguͤter wider unſern Willen wirklich mittheilen oder auf 
dringen, wenn wir ſie nicht begehren, wenn wir fienicht vor wahr hals 
ten und damit zufrieden find, daß uns Chriſtus erlöfet, und Gott um 
Chriſti willen uns Vergebung derSünden,Leben undScligfeitver: 
ſprochen hat? Geben wir nun unſre Einwilligung darein, underffä; 
ren es vor Gott, daß wir uns deflen allenannehmen, was Chriſtus 
vor uns gethan und gelitten hat, daß wir diefen Heiland vorunfern 
Bürgen erkennen, und als unfern Erretter verehren wollen, daf 
wir nichts mehr wuͤnſchen und begehren, als dag uns feine Erfö: 
fung zu Gute komme, daß wir auf fein Wort trauen, er werde 
uns um Jeſu willen zu Gnaden annehmen; fo eignen wir uns ja 
eben dadurch das ganze Verdienft Jeſu zu: und darinnen beſtehet 
nun die eigentliche Art und Natur des wahren feligmadenden 
Glaubens an Ehriftum, dadurch wir allein vor Gott gerecht und 
‚Erben werden des ewigen Lebens, Das heißt nicht nur über: 
haupt Gott und einen „Heiland glauben, nicht nur Chriſto alau: 
ben und fein Wort vor wahr halten, welches auch die Gottloſen 
thunz fondern an Ehriftum als ſeinen Heiland glauben, 1, daf 
wir feine blutige Erföfung, als unfer Eigenthum das für Gott 
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gilt annehmen, und auf fein Wort trauen, daß er uns un Jeſu 
willen die Sünden vergeben, und die Seligfeit aus Gnaden ſchen⸗ 
fen werde, Ad dreyeiniger Gott, ſchenke uns doc) alten nad) deis 
ner Barmherzigkeit den wahren Ehriften Glauben, entzuͤnde ihn 
in unfern Herzen, und mache ihn fruchtbar in guten Werken, bes 
veſtige, vermehrte und erhalte ihn, bis ans Ende, dag wir glauben 
Sefus fey Ehriftus dee Sohn Gottes, und daß wir durch.den 
Glauben das Leben haben in feinem Namen, Wir beten 
darum ein andachtig V. U. * 


Text: Evang. Joh. IL 1-5 
©; war ein Menſch unter den Pharifdern, mit Namen 
Nicodemus, ein Oberſter unter den Juͤden. Der 
Fam zu Jeſu bey der Nacht, und ſprach zu ihm: Meifter, 
wir willen, daß du bit ein Lehrer von Gott gekommen, denn 
niemand Fann die Zeichen thun, die dur thuſt, es ſey denn 
Gott mit ihm. Jeſus antwortere, und ſprach zu ihm: 
Warlich, warlich ich jage dir: Es ſey denn, daß jemand von 
neuem gebohren werde, kann er das Reid Gottes nicht ſe⸗ 
ben. Nicodemus fpricht zu ihm: Wie kann ein Menſch 
gebohren werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wiederum 
in feiner Mutter Leib gehen, und gebohren werden? Jeſus 
antwortete: Warlich, warlich ich ſage dir, es ey denn, daß 
jemand gebohrenwerde ausdem Waſſer und Gert, fo Fanır 
er nicht in das Reich Gottes kommen. Was vom Reif: 
gebohren wird, das iſt Fleiſch, und was vom Geift gebohren 
wird, das ift Geiſt. Laß dichs nicht wundern, Daß ih. die 
gejagt habe, ihr muͤſſet vonnenemgebohren werden. Der | 
Wind blaßet woer will, und du hoͤreſt fein Saufen wohl, 
aber du weißt nicht von wannen er Fommt, und wohin er 
fahret; alfo ift ein jeglicher, der aus dem Geiſt gebohren iſt. 
Nicodemus antwortete, und ſprach zu ihm: Wie mag 
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| es zugehen? Jeſus antwortete, und ſprach zu ihn: Bill 


du ein Meifter in Iſrael, und weißeftdas nicht? Warlich, 
warlich ich jage dir: Wir reden, das wir willen, und zeu- 


gen, das wir gejehen haben, und ihr nehmet unſer zeugniß 


nicht an. Glaubet ihr nicht, wenn ic) euch von irrdiſchen 
Dingen fage, wie wuͤrdet ihr glauben, wenn ich euch) von 


| himmliſchen Dingen fagenwiürde ? Und niemand fahrer gen 
Himmel, denn der vom Himmel hernieder gekommen iſt, 


namlich des Menſchen Sohn, der im Himmel iſt. Und wie 


 Mofes in der Wuͤſten eine Schlange erhöhet hat, alfo muß 
des Menfchen Sohn erhöhet werden auf daß alle, die ar 


ihn glauben, nicht verlohren werden, 
ben haben, 


3 4 Freunde! Hier zeiget der Heiland dem um feine Se: 
ligkeit befümmerten Nicodemo, daß fein andrer ABeg zum 
Leben ift, al der Glaube an feinen Namen. Er führet ihn auf 
die Nothwendigkeit der Wiedergeburt, ohne der Fein Menfch ing 
Reich Gottes fommen kann. Diefe Wiedergeburt aber beftcher 
in der Mittheilung des Glaubens an Ehriftum, dadurch wir chen 
Y dem Leben dasaus Gott ift gelangen, und neue YMenfchen wer⸗ 

en, die nach Bott gefchaffen find in rechtfchaffener Gerechtig⸗ 
keit und Zeiligkeit. Wie ſorgfaͤltig unterrichtet deswegen der 
Heiland Nicodemum, von ſeiner gottlichen Perſon und Sendung 


ondern das ewige Le- 


zur Erloſung des menſchlichen Geſchlechts, dem nicht anders als 


durch ſeine Erhoͤhung am Creuze und endlich zur Rechten Gottes 
im Himmel kann geholfen werden. Gleichwie Moſes in der 
Wuͤſten eine Schlange erhoͤhet hat, alſo muß des Menſchen 
Sohn erhohet werden, auf daß alle die an ihn glaͤuben, nicht 
verlohren werden, ſondern das ewigge Leben haben. Vielleicht 
wird dieſes alles vielen unter uns noch eben fo fremde vorfom: 
men als Nicodemo, daß ſie bey fich ſelbſt Denfen: Wie fall dag zu: 
gehen? Um deſto noͤthiger wird dieſe Betrachtung ſeyn, da ich euch 
zeigen will, 
Die 
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Eintfeitung. Die rechte Gejtalt des feligmahenden Glaubens nach 
feinen wejentlihen Theilen, : R 


Das J Stück des wahren Glaubens ift die heilfame Erkennt⸗ 
niß Chrifti. 4 

Das II. der beſondere Beyfall. F 

Das III. das zuverfichtliche Vertrauen. * 


Das find die drey weſentlichen Stuͤcke des wahren ſeligma⸗ 
chenden Glaubens, die wir nach den Lehren der heiligen Schrift, 
gegen die Socinianer, Arminianer und Papiſten behaupten und 
vertheidigen muͤſſen. like 4 

Erſter Theil. Der Glaube iſt eine Zueignung der Gerechtigkeit Chriſti, die 
Ddaß eine wir annehmen, und in die Zurechnung derfelben willigen, fo wir: 
eh von Gott begehren. Wie kann man aber in etwas willigen, et⸗ 
werde, wird WAS annehmen und begehren, davon man nichts weiß? Wie fol- 
bei Ib len fie glauben, ſpricht Paulus Rom. Io, 14, von dem fie 7 
oet. gehoͤret haben? Wie ſollen fie aber hoͤren ohne Prediger? So 
kommt denn der Glaube aus der Predigt, die Predigt aber aus 
dem Worte Gottes. Die Römifche Kirche erdichtet ſich zwar ei⸗ 
nen Glauben, ohne deutliche Erfenntniß der Glaubensichren und 
Berheißungen aus Gottes Wort. Wenn ein Menfch gleich nichts 
von Bott und Chriſto aus feinem Worte wüßte, ſoll er dennoch 
nad) ihren Lehren, einen wahren Glauben haben fönnen, wenn 
er nur blindlings fi zum allgemeinen Glauben der Römifchen. 
Kirche bekennet. Erbraucht gar nicht zu wiffen, oder ſich darum 
zu bekuͤmmern, was die Kirche glaube und lehret, noch weniger 
ſelbſt in der Schrift zu forſchen. Das fann und foll ein Roͤmiſch⸗ 
Catholiſcher Ehrift feinen Geiftlichen uͤberlaſſen, die dafuͤr ſorgen 
mögen, was wahr und recht iſt. Er fell nur annehmen, glauben 
und thun, was ihn diefe Ichren, und wenn er auch nicht weiß, obs 





recht und Gortes Worte gemäß ift, fo fol er fich nur darauf mit 


bfinden Gehorfam verlaffen, daß es wahr feyn muß, weiles bie 
Roͤmiſche Kirche lehrt. Wer diefen fogenannten Koͤhlerglauben 
hat, daß er alles nur annimmt, und vor wahr haͤlt, was die Kirche 
glaubt, der ſoll gar nicht verdammt werden koͤnnen, uber 


' 
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fetie werden (), Auf foldhe Weife fuche man in 
es ſchen a — ——— Ah din nwiſſen⸗ 
Kir A Blindh —* erhalten,‘ daß fie ſich zu allen bereden und 
en | f Ian ed Open und noch dat zuſich 
— ee einen — daran, und werden — ſe⸗ 
\ um die offenbarten Lehren feines Worts nicht ſelbſt be⸗ 
fünin ——— 38 glauben, was ihnen vorge A 
Kid) t Beute ve he und ficher machen, daß fie nur 
er | en Kirche, nicht Aber Gott glauben, und fich mehr 
auf Menfchen Wort als auf Gottes Wort verfäfen? Und cin ſol 
her menſchlicher Glaube, der in einer recht vorfeßlichen Unwif 
Bene — u darzu das beſte Mittel zur Seligkeit ſeyn? 
| ewig — mut Mit einiger —— üderfeget, der muß 
| nothwendig einen gerechten 39 gegen die Rönnifche Kirche be⸗ 
kommen, die eimen fü blinden Glauben einzuführen ſucht, darin: 
i nen Hui, in bo wahren Rathe Gottes von — 
vd 

| 

| 









ID IH. j 
"eo Kr Fand bie * — Kirche —* Ai ae Sonntage, 
pbanias, aus den fhriftlichen Zeugniffen ihrer Lehrer dargethan, 
u? = man. + Un — brauchen wir weiter vor Widerlegung, als ihr eig⸗ 
R —F NA Bier, felbft widerſpricht, da der — Cd⸗ 
| m se Lauben ausdruͤcklich eine gewiſſe EtEenntniß ohne 
1" — ei I — ibt ih auch i in Enchir. e.4. de fide, den Glau- 
gnitionis eine Art der Erfennitniß dorftellt, und 
is en p. * —— Allen Glauben abſpricht, der ſich nur auf Mey⸗ 
et “nungen HD, Ausfprüche der Menfchen verläßt, : damit auch viele überein- 
Stan ‚Wie kann num damie der fogenannte Köblerglaube beftchen? , 
*— ie Blaube feyn, ‚wenn man nur um des Anſehens 

33 "a 


il, 


len glaubt, was diefe glaubt? Wie kann man von feuten be- | 

fe fi Jauf Die Ausfprtiche des Pabfts und der Concilien, auf 

ber Kirche verlaffen, und deren Auslegung der Schrift, deren 

He und Gebote, als unbetruͤglich annehmen folfen, ohne folche nach Got— 

a tes Worte felbft zu prüfen; welches zu fefen verboten iſt? Sind das nicht 
Aus ſpruͤt er Menfchen ? Mun iſt das, gar fein Glauben, wie Cofterus 
fast, ber fü — der Menſchen verlaͤßt, und nicht darum allein 
aube weil es —v Bat, Folglich iſt dieſer ganze Glaube, deu 

ir uk Römifche Ki je ſordert ‚ nad) ihren gamm, — kein tahrer 
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802 An Sefte der heiligen Dreyeinigkeit, — —* 
ſo unwiſſend als ein Juͤde, Heyde und Tuͤrke ſeyn, und dennoch 
gar leicht ſelig werden kann, wenn er nur Be was die Kirche. 
glaubt. Gottlob! dag wir von diefem Köhlerglauben der Köne 
fhen Kirche befreyet, und ganz anders aus Gottesworte unter: 
richtet find! Wir finden zwar immer noch leider gar viele nach⸗ 
laͤßige, unwiſſende, leichtfinnige Chriften,, auch unter ung, die 
lieber blindlings glauben wollen, was die Kirche Ichrt, als daß ſie 
ihren Berfiand brauchen, den Unterricht treuer Lehrer zu faſſen, 
zu überlegen, und felbft die Schrift zu forfchen, dag fte ihres @laie 
bens gewiß, und vonder Wahrheit überzeugt werden. Aber ct 
fey ferne von uns, daß wir ſie felbft dazu anführen, oder darin: 
nen ſtaͤrken ſollten. Nein, ihr evangeliſchen Chriften, uns i 
nichts damit gedient, es würde auch euren Seelen wenig damit 
geholfen feyn, daß ihr nur ung zu gefallen blindlings auf unfen 
Wort trauen, und. glauben wolltet, was unfere Kirche lehrt. 
Was Gottes Wort lehrt, das ſollt ihr glauben,; nicht darum, 
weil es die Kirche lehrt, weilihr von euern Lehrern alſo unterrich 
tet ſeyd, fondern weil das was unfere Kircheichrt, mit der heili- 
gen Schrift übereinftinimt, damit euer Glaube beruhe nicht auf 
Menſchen Wort und Weisheit, fondern auf Gottes Kraft, Was 
wuͤrde euch ein blos menfählicher Glaube helfen, da ihr uch nur 
auf das Zeugniß eurer Lehrer verfaßt, wenn ihr Gottes. Zuugniß 
nicht hättet, und such auf die undetrügliche Wahrheit der heiligen 
Schrift verlaffen fönntet, damit wir allein gegen alle Zweifelund 
Berfuchungen des Satans, im Leiden und Tode beftehen müffen? 
Darauf weifen wir euch in unfrer Kirche, auf Gottes Wort, das 
wir. euch erklären, daraus wir euch ale Lehren und Gebote bewei: 
fen, das ihr feloft leſen und.forfhen füllt, damit ihr bereit feyd 
zur Verantwortung gegen jedermann, der Brund fordert der 
Hoffnung die in euch ift. Einen ſolchen göttlichen Glauben for 
dert die Schrift, der ſich auf das Zeugniß Gottes verläßt, der 
auf einer guten deutlichen und gründlichen Erfenntnißder Heiligen 
Schrift gegründer iſt. Sie verbindet deswegen den Glauben 
mit der Erkenntniß aufs genanefte. Wir haben geglaubt und 
erkannt, ſpricht Petrus, daß du bift Chriftus des lebendigen 
Gottes Sohn, Joh. 6, 69. Ich erkenne die Meinen, RN, \ 
ji . 
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Seiland, und bin bekannt den Weinen, Joh. 10, 14. Die 
En beſchreibt den Glauben als eine Erkenntniß des SHeils, die 
da ift in Vergebung der Sımden. Dasift das ewige Leben, daß 
ie Bott den Vater und den er gefandt hat Jeſum Chriftum er: 
ennen. Sie fordert ausdrücklich zur Seligfeit eine Erfenntniß 
Chrifti, die nichts anders als der Glaube ift, daß wir zur Er⸗ 1 Jod 5,20 
Eenntniß der Wahrheit Eommen, daß wir erkennen den Wahr: 
haftigen, und ſeyn in dem Wahrhaftigen, in feinem Sohne 
le Ehrifto, welcher ift der wahrhaftige Gott und das ewige 
eben. > } 2) Wie diefel- 
Ihr ſehet aus dem allen, geliebten Freunde, dag allerdings ve vefcyaffen 
eine Erfenntniß zum wahren Glauben erfordert wird, Aber ſeyn aus. 
merket wohleine wahre, deutliche, gründliche und lebendige Er: 
kenntniß der zur Seligfeit offenbarten Heilsichren der heiligen 
Schrift. Wir brauchen zum Glauben an Chriftum freylich Feine 
gelehrte Wiffenschaft aller Neligionsftreitigkeiten, die viel taufend 
Einfältige gar wohl entbehren koͤnnen, und ihr thut wohl daran, 
Ehriften, wenn ihr nicht die Geſchicklichkeit habt ſolche gründlich 
einzuſehen, daß ihr euch damit lieber gar nicht einlaßt, oder dem 
Unterrichte treuer Lehrer aus Gottes Worte darinnen trauet, die 
euch fagen was recht ift, und vor Serehümern warnen. Wirha⸗ 
ben nicht alfe einerley Einſicht, Kräfte, Gelegenheit und Mittel, 
die Lehren unferer und anderer Religionen nach der heil. Schrift 
zu prüfen, und die Wahrheit zu unterfüchen. Gott fordert audy 
nicht von allen Menfchen, einerley weitläuftige und gruͤndliche Er: 
kenntniß aus fiinem Worte. Wenn ihr nur die vornehmſten 
Hauptlehren der heiligen Schrift wiffet, die allen zur Seligkeit 
nothwendig find, und davon überzeugt ſeyd, daß wir allefamme 
von Natur fündhafte und verdammliche Menſchen vor Gott find, 
die vor fich felbft gar nichts gutes denfen, wollen und vollbringen 
fünnen, diegar nichts bey Gott verdienen, als Zorn und Ungna: 
de, daß wir aber auch einen Heiland haben der Gott und Menſch 
iſt, der unfere Sünden verfühnt, und für uns alle eine ewige Er: 
föfung erfunden hat, auf daß alle die an ihn glauben, nicht ver: 
lohren werden, fondern da3 ewige Leben haben. Das ift die 
Erkenntniß des Heils, ohne der gar Fein wahrhaftiger Glaube 
tii2 mo 
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AndrerThell. Damtt iſt der. befondere Beyfall, als das andere wefentliche 
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Bodalıh It... DIR Aucict DEE erlangen Chriften, daß ihr, euch, 

felbft und euer Elend und Berderben, gucr Unvermögen zu allem 

Guten, eure Unwürdigfeit vor Gott, aber auch fan 
e Gnade des 
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Heiland und fein vollkommenes Verdienſt, daß ihr. di 
erbarımenden Gottes in Ehrifto kennen lernet. So lange diefe 
Erkenntniß nur blos im Verſtande und Gedaͤchtniſſe bleibt, it fie 
mu cin: Borbersitung zum @lauben, , Cie wird, aber alsdenn 
ein weſentliches Stuͤck des G Ben bald. ihr ſolche im Her⸗ 
zen kraͤftig werden laſſet, zur bußfertigen Erkenniniß und Ber 
reuung eurer Sünden. Ad) darnach trachtet doch Chriſten, daß 
ihr die. Groͤße und Menge, die Abſcheulichkeit eurer verdammli⸗ 
hin Miſſethaten erkennen, und einſehen lernet, wie unglücklich 
ihr euch dadurch ſelbſt gemacht „ wie, wenig. ihr im Stande feyd, 
ſolche felbft zu verföhnen, wie nöthig ihr. einen Heiland braucht, 
der fie mit feinem Blute und Tode gebüßet.hat, wie groß die Gna⸗ 
de Gottesift, der euch ſolche um Ehrifti willen vergeben, und euch 
zu feinen Kindern annehmen will. Diefe Erkenntniß wird gar 
bald das Herz in. Bewegung ſetzen, dab; ihr euch. eurer Sünden 
vor Bott fhänit, diefelben wwehmüthig bereuet, und ein DBerlan: 
gen nad) feiner Gnade in Ehrifto habt. Und das iſt ein, Anfang 
des wahren Glaubens. n 


Stuͤck deſſelben, aufs genaueſte verbunden, fo wir im andern 
Theile zu betrachten haben. 


Darin Bir müffen das, was wir aus Gottes Wort wiſſen, auch 


Banden ungezweifelt vor wahr erkennen, und als ein. Gut anſehen, ſo 


ferbert were INS angehört... Dieſer Beyfall ſtehet dem beftändigen Zweifel, 


der muthwilligen Verlaͤugnung gottlicher Wahrheiten entgegen, 
dabey es unmoͤglich iſt, ſich die evangeliſche Gnade in Chriſto zu⸗ 
zueignen. Wie kann euch geholfen werden, Suͤnder im Volk, 
ſo lange ihr nicht glaubt, daß ihr elende und verdammliche Suͤn⸗ 
der feyd, die einen Heiland nothig haben, fo lange ihr nicht glaubt, 
daß ſich der Sohn Gottes um. eurer Suͤnden willen in den Tod 
dahin gegeben, und durch feine Gerechtiafeit eure Miſſethat vers 
führt hat, daß Bort um Chriſti willen geneigt iſt, euch zu Gna⸗ 
den anzunehmen? Und was habt ihr vor Urſache daran zu Kin 
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cin? Das Geſetz Gottes und euer: eigenes Gewiſſen uͤberzeugt 
ee —* verdammlichen Zuſtande, und die ganze Schrift: 
it voll von den herrlichſten Zeugniſſen daß Bott ſeines einge⸗ 
bohrnen Sohnes nicht verſchonet, ſondern ihn für uns alle da 
in gegeben; daß Jeſus Chriſtus Fommen fey in die Welt die. 
| uͤnder ſelig zu machen; daß alle die an ihn glaͤuben nicht ver: 
ohren werden, ſondern das ewige Leben haben ſollen. Gott 
2 ſt betheuret ẽs mit einem Eide, er will daß allen geholfen 
werde, und daß fie alle zur Erkenntniß der Waͤhrheit kommen. 
So wahr ich lebe, fpricht der Herr, ich will nicht den Tod des 
Suͤnders, jondern daß er ſich bekehre und lebe, Würden wir 
nicht Bott zum Lügner, und uns felöft aller feiner Gnade unwuͤr⸗ 
dig machen, wenn wir dieſe theuren Wahrheiten fiines Worts 
in Zweifel ziehen, auf dieſe 0 unſchaͤtzbare Gnade Gottes in Chris 
ſto ein fo unanfländ'ges Mistrauen feßen wollten? Wird doch ein 
Menſch, denen nicht gerne Wohlthaten erweifen, ‚die feine Güte, 
Treue und Wahrbeit in Ziveifel zichen; wie-foll denn Gott des 
nen feine Gnade aufdringen, die ſich auf fein Wort garnicht ver: 
laffen, und feinen evangeliſchen Verheißungen nicht einmal Bey: 
- fall gebenwolfen, fle vor wahr zu halten? Wer da zweifelt, fpricht 
acobus Cap. 1, 6. der ift gleichwie die Meereswogen vom 
Winde getrieben, ein folcher Menſch denke nicht, daß er was 
vom Seren empfangen werde, Ihr fehet hieraus, anddchtige 
Seelen, wie nothwendig der Beyfallzu einem wahrhaftigen Blau: 
ben ſey, den die Schrift deswegen befihreibt als eine gewiſſe Zu- 
verſicht des, das man hoffet, und nicht zweifelt, naͤmlich muth— 
willig und vorfeglich, an dem, das man nicht fiehet, Hebr. Tı,1. 
Sp beſchreibt Paulus den Glauben Abrahams; Pr gläubte 
auf Hoffnung, da nichts vor menſchlichen Augen zu hoffen wars 
er zweifelte nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben, 
fondern ward ftarf im Glauben, und gab Gott die Ehre, und 
wußte aufs allergewifjefte, dafs was Bott verheißet, das kann 
er auch thun, Rom, 4, 18. 20.1. f. f. | * 
Alle chriſtliche Religionen ſind in dieſem Stuͤcke einig, daß — 
ein wahrhaftiger Beyfall zum Glauben erfordert wirds mur mer⸗ muß, 
ket noch folgende Eigenſchaften dadurch ſie ſich trenpen. 
iiii3 Ein 
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806 Am Feſte der heiligen Dreyeinigkeit, * 
Ein allgemeiner Beyfall, damit wir uͤberhaupt alle göttliche. Leh⸗ 


ren der heiligen Schrift vor wahr erfennen, macht noch m 
die Natur des wahren@laubensaus, wiedie Romiſche Kir che lehrt 


(3) fondern es gehört darzu ein befondrer göttlicher Beyfall, der 
Heilsiehren und Verheißungen von Chriſto, darauf es in dem 
Werke unferer Seligkeit vornehmlich anfonımt, Soll unfer 
veyfall ein wefentlihes Stüce des wahren Glaubens feyn, fd 
muß es ein göttlicher, ein gewiffer und befondrer Beyfall an 


(3) So befchreibet die Römifche Kirche ordentlich den Glauben, als einen 
bloßen Benfall, der fich gewiß und ohne allen Zweifel auf die goͤttliche 
Wahrheit verläßt, wie ich vorhin Mote 2, aus dem Römifchen Catechiſmo 
und dem Cofero gezeigt, auch Bellarminus L. I. de Jufif. c. 7. mit vie» 
len andern lehrt. Und wir begehren gar nicht zu läugnen, daß allerdings. 
ein ungezweifelter Beyfall nothwendig zum wahren Glauben erfordert mers 
de, der wenigftens Feine muthwilligen Zweifel hegt, fordern darwider ſtrei⸗ 
tet. Das aber koͤnnen wir nicht einräumen, daß der Beyfall auch alsdenn 
ſchon göttlich ift, wenn er fid) auch nur auf das Anfeben der unberrüglichen' 
Kirche, (die doc leicht irren und fehlen Fann) und des unfehlbaren Pabſtes 
(der aber gar oft ſchon gefehlet hat): gründet, und deren ‚gehren, Gebote 
und Ausfprüche als göttlich annimmt, fondern er muß allein auf die goͤtt— 
lichen Zeugniffe der heiligen Schrift gegruͤndet ſeyn, die nicht der Pabft und 
die Römifche Kirche allein unberrüglich verftehen und auslegen Ffann, ſon— 
dern ein jeder Chrift zu leſen, zu forfchen, und alle Lehren darnach zu prü: 
fen berechtiget ift, ſich aud) darinnen eben ſowohl als andere, der ordentli— 
hen Erleuhtungsgnabe des Heil. Geiftes zu erfreuen bat. Am allerwenig» 
ften Fonnen wir ung bereden laffen, daß diefer Benfall fchon allein das 





Weſen des wahren Glaubens ausmacht, der nach den Lehren der, Kömis | 


ſchen Kirche nur eine Vorbereitung zur Rechtfertigung ift, und durch ‚Die 
Siebe allererft feine rechte Geftalt, fein Leben befomme, dadurch wir alsdenn 
gerechtfertiget werden. Denn dadurch wird dem Glauben feine mefentliche 
Geftalt genommen, die nach der Schrift, wie ic) in folgenden zeigen werde, 
in. der Zueignung des Berdienftes Ehrifti befteht, und feine Kraft abgefpro- 
hen, daß wir Dadurch allein gerecht und felig werden. Das ift der vornehms 
fte und wichtigfte Syerthun der Römifchen Kirche, dadurch die ganze evan- 
gelifche Gnadenordnung, darauf ung die Schrift weifer, verfehrt, und un: 
fere Rechtfertigung und Seeligkeit als ein bloßes Werk des Gefeßes, auf 
die Liebe und guten Werke gegründet wird, zur größten Verunehrung des 
Berdienftes Jeſu, und Gefahr der Seelen. 
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Es ift nicht genug, daß wir alles, was wir aus Gottes Wort wif: 
fen,. vor Wahrheit halten, wir muͤſſens auch annehmen, wie 
Paulus fagt, nichtals Menſchenwort / fondern wie esdenn wahr: 
haftig , als ( ottes Wort; und zwar nicht blos um menfchlis 
cher Beweife willen, die uns davon vorgelegt werden, fondernum 
808 göttlichen Zeugniffes willen, davon wir durch eigene Empfin⸗ 
‚in unſerm Gewiſſen aufs Fräftigfte überzeugt find. Das 

heißt ein goͤttlicher Beyfall, der jederzeit mit Scham, Reue und 
Betruͤbmß über feine Sünde, mit Haß und Abſcheu derſelben, 
mit Berlangen nad) der Gnade Gottes, mit Wunfch und Vorſatz 
der Beflerung, und dergleichen heiligen Bewegungen des Her: 
zens verbunden ift, daB wir mit jenen Samaritern fagen fönnen: 
Wir glauben nun fort nicht um anderer Aede willen, dieunsaus 
Gottes Wort umtereichten, ſondern wir haben felbfterkannt und 
gehöret, wir yabens an unferm Gewiſſen empfunden, daß diefer 
ift warlich Chriftus der Welt Heiland, Joh. 4,42. Dieſer goͤtt⸗ 
liche Beyfall iſt Fe fonderlich im Anfange der 
Bekehrung, noch mit einigen Zweifeln verbunden, daß man mit 
Nicodemo fragt: Wie ſoll das zugehen? Er widerſtehet aber al⸗ 
len Zweifeln, und uͤberwindet fir endlich, daß das Herz zu einer 
völligen Bewißheit fommt, daß wir Sreudigfeit haben und Zu: 
Bang in aller Zuverficht durch den Glauben an Chriftum, Epheſ. 
3,12. And daraus entftchet endlich ein fo befonderer Beyfall, 
dag wir nicht nur uͤberhaupt glauben, wir find alle arme Suͤnder; 
Chriſtus har alle Menſchen erlöfet; es ift erfibienen die heilſame 
Gnade Gottes allen Menſchen; Chriftus ift gekommen in die 
Melt die Suͤnder felig zu. machen; fondern diefis alles auch uns 
inſonderheit alſo zueignen (*), daß wir mit Paulo hinpufigen: 
Kir aa nter 
(4) Auch von diefem befondern Benfalfe will die Römifche Kirche nichts wir: 
fen, fondern begnüger fich daran, wie Coflerus fpricht in Enchirid. p. 169. 
daß der Glaube an Ehriftum unfern Berftand unterrichtet, Daß wir wiſ⸗ 

fen, was wir thun und laffen follen, und weil er uns zu Chriſto führer, 

in dem allein Die Urfache und das Verdienſt unfrer Rechtfertigung, das 
Mittel wider alle Sünde, und die Arzney wider alle geitliche Gebrecyen 
it, (diefe Worte Flingen gut, und da follte man meynen, er würde nun 
darauf weifen, dag wir uns das DVerdienft Jeſu annehmen und zueign en 

muͤſ⸗ 
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Unter welchen ich der vornehmftebin, ih bin ra diger 
Menſch, eine verdammliche Creatur,i ſchame mich mei 
den/ ich bereue ſie herzlich, ich sta aber auch daß Chriftun 
mic) geliebet, und ſich ſelbſt vor mich dargegeben Hat, daB mie 
auch um meines Heilandes willen, auch mirinfonderheit Barm⸗ 

rc, Perzigkeit widerfahren ſell. — 
en Das, Ehriften, das iſt eben Die Kot zeſtalt des — 
wendigteie Glaubens, und daraus folget das dritte weſentliche Stuͤcke deſſel⸗ 
des Vertrau⸗ hen, das zuwerſichtliche Vertrauen, darinnen wir uns am mel 


a ften, ſowohl von den Socinmanern, als von der Römifchen Kir, 


vertheidiget. che befonders unterfiheiden. Die Socinianer räumen zivar ein 
Vertrauen ein, aber nur auf die Verheißungen, die Jeſus af 









ein großer Propher verfündiget hat, und nicht auf fein Berdie 
welches ſie ganzlich laͤugnen. Die Romiſche Kirche befennet zu 
das Verdienſt Jeſu, ſehet aber demſelben die eigenen Verdienſte 
der Menſchen und aller Heiligen an die Seite. Dieſe ſoll die‘ 
che, ‚oder vielmehr der Pabft I unter die 
jenigen auszutheilen, die 68 bey ihm ſuchen. Und fo sank, 
freylich nach diefen Lehren, Feines fönderfihen Vertraue auf 
die Gnade Gottes und Jeſu Verdienſt, ſondern es iſt genug, wenn) 
"1. > müffen; aber davon mag er leider nichts wiſſen, ſondern fährt fort), das 
her heißts, daß * Olauber gehalten wird dies Suͤnde abzu⸗ 
legen, das boͤſe zu vermeiden, und Das Gute zu erlangen. Und ſo bleibt 





1 


dem Glauben, nach dieſer gewöhnlichen Lehre der Roͤmiſchen Kirche, weiten, | 
keine Kraft übrig, als dag wir dadurch unterrichtet und vorbereitet wera, | 
den, fromm zu leben, und mit unſern Werken uns felbft Gottes Gnade, Le⸗ 

ben und Seligkeir zu verdienen. Sollen wir denn aber‘ die Gnadenverher 
ßungen des Evangelii, fo uns in Ehrifto gegeben find, nicht annehmen, 
und glauben daß fie auch uns angehen? Sind fie doc) allen gegeben und pon 
Es; angeboten, warum foll denn nicht ein jeglicher in der vocgefrhrichain 
Heilsordnung daran Antheil nehmen, da fie Gott an einem jeglichen erfüllen 

will, und ein jeder eben fo viel Recht darzu hat als der andere?, Aber dar 
von mag die Roͤmiſche Kirche nichts wiſſen, und, die armen Seelen darzu | 

nicht fommen laffen, weil fie fonft ein Vertrauen auf Jeſu Berdienft, und 
eine Berficherung der göttlichen Gnade und ihrer Seligkeit erlangen moͤch⸗ 

| 

| 

| 





ten, darwider fie ftreitet, und fie lieber. in Zweifel und Ungewißheit zu er⸗ 
halten fucht, damit fie fein unter der Herrfchaft der Geiftlichen bleiben, wie 
ich ſchon am andern Advente mit mebrern gezeigt habe, 
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ein catholiſcher Ehrift nur glaubt Was die Kirche glaubt, und ſich 
den Vorſchriften des Roͤmiſchen Pabites und der Cleriſey mit 


blinden Gehorfam unterwirft, die ihnen hernach Chriſti undaller 


Heiligen Berdienfte nach ihrem Gutbefinden austheilen können, 
Und darauf gründer fich eben die fhädliche Lehre der Roͤmiſchen 
Kirche, die ich am andern Advente fehon widerlegt habe, dab Fein 
Menſch feines Bnadenftandes, feiner Rechtfertigung und See: 
ligkeit gewiß verfichere ſeyn kann, fündern fein Lebelang bis ans 
Ende in beftändigen Zweifel bleiben, und fich nur begnügen muß, 
was ihm die Geiftlichen vor Troft und Hoffnung zur Scligkeitge: 
ben. Hieraus mag ſich ein jeglicher eine Borftellung machen von 
dem Glauben der Römifchen Kirche, der in der That nichts wei 
ter ift, als ein blinder Befall, da man alles vor wahr halt, an: 
nimmt, glaubt und thut was die Kirche, das ift, der Pabft, 
die Bifchöffe, die Geiftlichen fagen, befehlen oder verbieten, da— 
durch fie fich aller Menfchen Gewiflen recht unterehänig machen, 
Ad) wie jammert mic) das Elend fo vieler taufend armer Seelen, 
die unter diefem unerträglichen Gewiffenszwange, oft nur nach 
einigen Trofte des Evangelii im verborgenen feufzen! Ihr Fünnt 
euch warlich, meine Freunde, vor höchit glücklich achten, und 
die Güte eures Gottes euer Lebelang nicht genug dafür preifen, 
daß euch Gott von dieſem Joche befreyer, und zur heilfamen Er: 
kenntniß der evangelifhen Wahrheit gebracht hat. Erkennet doch 
eure Gluͤckſeligkeit, ic) bitte herzlich, ihr evangelifchen Ehriften, 
und achtet fie ja nicht geringe, daß ihr zu einem folchen Glauben 
in unferer Kirche angeführet werdet, da ihr euch auf die Lehren 
und Verheißungen des Evangelii Ehrifti mit kindlicher Zuverficht 


verlaſſen, und mit freudiger Gewißheit glauben follt: Sch weiß, 


ich habe einen verföhnten Vater im Himmel, deffen Gerechtig- 
keit durch feines Sohnes Gehorfam bis zum Tode am Creuze voͤl⸗ 
fig befriedigt, deifen Gnade und Erbarmung geneigt und bereit 
iſt, mir alle Suͤnden zu vergeben, und um Jeſu willen mir als 
feinem Kinde Heil und Seligkeit zu ſchenken: Ich weiß, ich habe 
einen Heiland, der ſich für uns alle gegeben hat zur Erlöfüng, der 
ung mit feinem Berföhnungsblute in feine Hande gezeichnet, ja 
in fein Herz geſchrieben hat, — ar nicht vergeſſen kann, 

ei: 


2608, 3, 4 
Roͤm. 5, 2. 
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einen Fuͤrſprecher bey dem Vater Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt, 


der iſt auch mein Fuͤrſpruch allezeit, mein Troſt, mein Heil und 


meine Freud, ich kaun durch ſein Verdienſt allein, hier ruhig und 
dort ſelig ſeyn. Ich weiß an welchen ich glaube, und bin gewiß 
daß er Fannmir meine Beylage bewahren bis an jenen Tag: Ich 
fenne diefen liebreichen, treuen und Erbarmungsvolten Heiland, 


m as 
4 
J 
A 
* 
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der mich geliebet und ſich ſelbſt vor mich dargegeben hat. Ich 
weiß in Jeſu Blut und Wunden hab ich mir recht und wohl ge⸗ 
bett. Ein ſolch Vertrauen, ſpricht Paulus, haben wir durch 


Chriſtum zu Gott, durch welchen wir auch einen Zugang haben 


im Glauben zu der Gnade darinnen wir ſtehen, und ruͤhmen uns 


der Hoffnung der Herrlichkeit die Gott geben wird, Darum 
laffet uns mit Sreudigkeit hinzu treten zum Gnadenftuhl, auf 
daß wir Barmherzigkeit erlangen, und Gnade finden auf die 
Zeit da ung Zuͤlfe noth feyn wird, Ja werfet euer Vertrauen 
nicht wert, welches eine große Belohnung hat. Denn werhoft 
in Gott und dem vertraut, wird nimmermehr zu Schanden, kei⸗ 
ner wird zu Schanden, der fein harret: Denn er ift ein Gott, an 
welchem nicht zu Schanden werden, alle die aufihn trauen. So 
bezeuget die Schrift mit den deutlichften Ausſpruͤchen, daß daß 
zuverfichtliche Vertrauen auf die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
das weſentlichſte Stuͤck des wahren Glaubens ſey ©), un * 
e 


(5) Aber eben wider dieſe Glaubenszuverſicht ſtreitet die Roͤmiſche Kirche am 
meiften, und verwirft fie Concil. Trid. cap. 6. als ein vergebliches Ver⸗ 
trauen der Keger, da ein jeglicher feiner zu erlangenden, oder erlangten 
Gnade wegen in Zurchtund Sorgen feyn foll, und niemand mit Gewißheit des 


Glaubens wiffen kann, ob er Gnade bey Gott erlangt babe, darinnen erfich 


gar leicht betrügen koͤnnte. Ya diefe Glaubenszuverficht wird fo gar can, 
12 verflucht, Die man auf die göttliche Barmherzigkeit fest, welche die 
Sünden um Ehrifti willen nachlaffe. Iſt es nicht erfchrecflich, dieſes eiz 
nige Mittel, fo uns Gott felbft vorgefchrieben bat, uns feine Gnade und Erz 
barmung in Ehrifto zujueignen, dieſes Vertrauen auf die Berbeiffungen 
Gottes und Jeſu Berdienft, zu verfluchen, ſolches als Kegerey zu verdam⸗ 
men, dadurch wir doch nichts weiter thun, als was Gott felbit befohlen hat, 
Jeſum aufzunehmen, zu ihm zu fommen, in Chriſto zu feyn, in ihm erfunz 
den zu werden, daß mir nur ihn gewinnen und feine Öerechtigfeit, die für 


Gott gie? Ein ſolch Vertrauen, damit wir uns auf Jeſu Verdienft, 9— 
F: ie 
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beftätigee auch der Glaube aller Heiligen Gottes, die fich jederzeit 
mie fo kindlichen Vertrauen auf Jeſu Verdienst verfaffen, und alle 
evangelifhe Gnadenverheißungen zugerignet haben. 

J Kfffefa Lernet 


die Verheiffung göttlicher Gnade, fo uns um deffelben willen gegeben iſt, 
verlaffen, ohne Furcht, ängftliche Zweifel und Mißtrauen, das verlangt ja 
Gott von allen, denen Chrifti Gerechtigkeit zu Gute fommen fol. Da nun 
das Conc. Trid. all. 1. felbft vor unrecht erfenne, an der Barmherzig- 
keit Gottes und Ehrifti Verdienfte zu zweifeln, fo muß doch das Vertrauen, 
fo dem Zweifel entgegen ſtehet, wohl recht feyn, wie fönnen fie es alſo als fe- 
Gerifch verfluhen? Vertrauen und Miftrauen ftehen einander entgegen. 
Saoll nun der Glaube Fein Vertrauen auf Gottes Gnade und Jeſu Verdienft 
haben, fo muß er in Mißtrauen, Furcht und Zweifel bleiben. Das aber er. 
Eennet das Conc. Trid. vor unrecht, und der Catech, Rom. ſowohl, als 
Canifi Catech. erfordert ausdrüclich Vertrauen zu Got, wie ich am andern 
Advente die Stellen angeführt babe, und einen Befall der gewiß und oh— 
ne allen Zweifel if. Warum foll alfo die Glaubenszuverficht als ein fe- 
tzeriſch Vertrauen verdammt werden ? Auf folche Weife müffen alle Apoftel 
Jeſu, und die Väter der erften Kirche Keger fenn, denn die befchveiben auch 
den Glauben an Ehriftum als ein folches Vertrauen. Ambrofus de pœ- 
nit. L. I. c. 10 fpricht: Wer den Glauben hat, der hat das ewige Reben. 
er das Reben hat, der muß Vergebung der Sünden haben. Alle die 
an ihn gläuben follen nicht verlohren werden. Da es heißt alle, fo wird 
Feiner ausgenonmen, Feiner ausgefchloffen. So befchreibt /gnatiusEp. ad 
Smyrnenf. p. 126 die Gläubigen als ſolche, diexarneriopevo ev anıınra mısei 
recht völlig in einem unbeweglichen Glauben find, als ob fie ganz und gar 
mit Leib und Seele mit Chrifto zugleich ans Ereuz gefchlagen wären, Die 
recht befeftiget und ſtark find in der Kiebe Jeſu (naͤmlich zu uns) und in 
feinen Blute, verAngoPognuevo als mit völliger Zuverficht wahrhaftig 
auf unfern Heren Jeſum Chriftum gegründet. So beſchreibt Bafılius 
T.I. opp. moral. reg. 80. c. 22 den Glauben als eine völlige und ges 
wiſſe Ueberzeugung von der göttlihen Wahrheit, die fich durch nichts bes 
wegen läffet, folglich Eeinen Zweifel und Miftrauen gegen die Gnadenver: 
beiffung Gottes und deren Erfüllung heget. Und das I auch papifti« 
fche Sehrer felbft. Alphonf. Tofatus qu. 127 in Matth. @2ı fpricht aus: 
drüdlih: Der Zweifel hebt den Glauben gänzlich auf, da fonft zwifchen 
demfelben, und einer bloßen Meynung Eein Unterfchied feyn wuͤrde, wenn 
der Glaube noch mit Furcht und Zweifel verbunden wäre. - Georg. Cas- 
Sander Confult. art. 4. de juftific.,erfordert fo gar zur Rechtfertigung ei- 
nen folchen Glauben, Der nicht nur Überhaupt glaubt, daß Denen Bußfer⸗ 
tigen 


Bin. 
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2) die rechte Lernet aber wohl, Andächtige Seelen, die rechte Art diefes 
2er defielben geäubigen Vertrauens kennen, das feine befondern Eigenfthaften, 
aber aud) verfehiedene Stufen hat. Ich will euch beydes noch kurz 
anzeigen, damit ihr euch nicht felbft mit einem falfchen Schein: 
—599* betruͤgt, aber auch nicht zweifelhaft werdet in eurem 
auben. 

Unſer Vertrauen muß keine blinde und verwegene Einbildung 
ſeyn, damit ſich freche und ſichere Suͤnder gar oͤfters vom Teufel 
bereden laßen: Gott werde es ſo genau nicht nehmen, ſie moͤgen 
ſuͤndigen, wie ſie wollen, und in ihren gewohnten Laſtern fortfah⸗ 
ren. Was habt ihr doch vor Grund darzu, betrogene Seelen, 
euch mit dergleichen hörichten Einbildung zu ſchmeicheln? Unfer 
gläubigrs Vertrauen muß auf Gottes Wort gegründet ſeyn. Das 
aber verfpricht nur den Bußfertigen Gnade, die mit zerfäylagenen 
Herzen ihre Sünden erkennen, bereuen, haffen, verdammen. Iſt 
alfo euer Herz rechtfihaffen, fo wird auch euer Vertrauen gewiß 
feyn, und-fic) die göttliche Berheißung ohne Widerſpruch des Ges 
wißens zueignen. Es muß aber aud) ein ernftliches, eifriges und 
recht dringendes Vertrauen feyn, das ganz an fich felbft, aber nie⸗ 
mals an Borfes Gnade und der Kraft des Verdienſtes Jeſu ver« 
zweifelt, das alles falſche Vertrauen wegwirft: Ich achte alles 
vor Schaden, damit ich nur Chriftum gewinne, und in ihm ers 
funden werde, Philip. 3,8.9. Es muß endlich auch ein heiliges 
und recht aufrichtiges Vertrauen ſeyn, das mit ernſtlichen Haßder 
Suͤnde, und eifriger Liebe zur Tugend verbunden iſt. Hiernach pruͤ⸗ 
fet euch, Chriſten, ob euer Glaube rechtſchaffen ſey, in diefen Eigen: 
ſchaften des Vertrauens, in feinen Fruͤchten, die ſich gar baldin eis | 

| nem 
tigen wahrhaftig um Ehrifti willen die Sünden vergeben werden, fon | 
dern daß fie ihm auch felbft um Ehrifti willen durch den Glauben verge 
ben Finde das verdammet eben das Conc. Trid. befonders mit harten 
Fluche. Wontarenus tract. de juftific, lehrt auch einen folchen Glauben, 
damit wir Chriſtum annehmen und ung zueignen. Soll nun das gleiche | 
wohl Ketzerey heißen, fo wollen wir in Gottes Namen diefe Befhuldigung 
eines ketzeriſchen Vertrauens ertragen, und erwarten, ob wir vor.Gorttes 
Kichterftuhfe nicht beffer damit beftehen werden, als die Väter des Concil. 
Trid. mit ihrem Fluche. 5 
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nem heiligen Leben zeigen. Laßet eseuch aber auch nicht befremden, 
ihr Heiligen Bottes „wenn euer Vertrauen nicht allemal von glei: 
cher Staͤrke, und zu allen Zeiten mir gleicher Sreudigfeit verbunden 
it, wenn ihr noch öftersmit Sorgeund Furcht, mit Zweifel und Be: 
kuͤmmerniß zu ringen habt. Der Glaube der Ehriften hat feine 
Stufen, in der Erfinntniß, im Beyfall, und ſonderlich im zuver- 
ſichtlichen Vertrauen, das nicht bey allen, und zu allen Zeiten ei 
nerley feyn kann. Das wefentliche, fo ſich beftändig beyalten Gläus 
bigen in allerley Umſtaͤnden findet, it das herzliche, felmliche und 
brünftige Verlangen nad) der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, da 
ein bußfertiges Herz wuͤnſchet, feufzer, bether, und nach allem Bers 
mögen darnach ringe, mit ſeinem Heilande recht feſt vereiniger, 
und der Gnade feines verföhnten Vaters recht gewiß -verfichert zu 
ſeyn, und mit Paulo zufügen : Ich lebe doch nun nicht ich, fon: 
dern Chriftus lebtin mir. Wie der Hirfch ſchreyet nach friſchem 
Waßer, fo fihreyer meine Seele Gott zu dir, Pſalm. 42, 2.3. 
Nach dir Herr verlanget mich, mein Gott, ich hoffe auf dich, 
laß mich nicht zu Schanden werden, denn Feiner wird zu Schans 
den, der dein harret, Pf. 25, 1.3. Das heift recht hungern und 
duͤrſten nach der Gerechtigfeit Chriſti, und das ift ein gewißes 
Kennzeichen des Glaubens, dem der Heiland dir Verheißung giebt: 
Selig find, die da hungert und durftet, denn fie follen fütt wer; 
den, a bleibt nur eurem Heilande getreu, ihr Gerechten, die 
ihr lebet im Glauben des Sohnes Gottes, daß ihr wachſet inalfer 
Erfenntniß und Uebung des Blaubensinguten Werfen. Je mehr 
ihr Jeſum Eennen, lieben, verchren, folgen lernt, iemehr ihr euch 
der Welt entzicht, dem Fleifche wehret, und Jeſu zum Dienfte er: 
gebetz deſto ſtaͤrcker werdet ihr im Glauben, defto mächtiger wird 
das DBertrauen und die Verficherung von eurer Seligfeit, defto 
mehr wächft der freudige Zugang zu Gott ohne Furcht, Zweifel 
und Mißtrauen, fo nur von der Sünde und dem böfen Gewißen 
entſtehet. Und wie freudig werdet ihrinfolhem Glauben alles Lei⸗ 
den ertragen, und euer Ende erwarten fönnen, in einer ruhigen 
Verſicherung von eurer Seligfeit? Wenn in den legten Stun, 
den der Linglaube zittert, weil er fich nichts gutes von Bott zu 
verſehen hat, und herglan N e Roͤmiſchen Kirche vor ci- 
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nem fuͤrchterlichen Fegefeuer bebet, da den armen Seelen noch ei⸗ 
ne peinliche Genugthuung, vor ihre Suͤnden vorſtehen ll: Ach 


wie getroſt koͤnnt ihr alsdenn aufjehen, auf Jeſum den Anfaͤnger 
und Vollender unfers Glaubens! Der treue Heiland, an denihr 
euch euer Lebelang mit feſten Glauben gehalten, dem ihr im Glau⸗ 
ben gedienet, und im Glauben aufihn gehoffet habt, der wird al⸗⸗ 
denn eure Huͤlfe ſeyn, und euch vom Glauben zum Schauen hrin⸗ 


gen,daß ihr fagen fönnt. Ich habe einen guten Kampf — 
pfet, ich habe den Lauff vollendet, ich habe Glauben gehalten, 
hinfort iſt mir beygelegt die Rrone der Gerechtigkeit, die Gott 
der gerechte Richter geben wird an jenem Tage, allen die feine 
Erſcheinung liebhaben. Nun Jeſu, du, du bleibeft meinim Le 
ben und im Sterben, laß mich durch deine Todes Pein, nur einft 


den Himmel erben, du bift doch nur mein Troft allein,o o Jeſu du, 


du bleibeft mein, Amen! 
UI ITLENIETET EHEN FR 


Am IJ. Sonntage nach Srinitati, 


ein Gott! mit Freuden walten wir heutezudeinem Haus \ 


fe, mit Danfen fommen wir vor dein Angeficht, da 
wir abermals den Tag erlebethaben, an weldyem die: 
ſes Gotteshaus zu deinem Dienfte ift eingeweihee 
worden. Ad) Dank und Preis fey deiner Güte, dag du die Staͤt⸗ 


te deines Haufes und den Ort da deine Ehre wohnet, nun fo lange - 


in Segen unter ung erhalten, und Gnade gegeben haft, daß dein 
Wort noch immer rein amd unverfälfcht zu vieler Seelen Heil dar⸗ 
inne verfündiger werden, daß wir diefe fhönen Bottesdienfte noch 
immer in Ruhe und guten Frieden fortfegen Fünnen, daß es Die 
fen deinen Vorhöfen noch nie anfleißigen Zuhörern gemangelt hat, 
die fich mit Freuden zu deinen Altären drangen, da man hoͤret die 
Stimme des Danfens, da man prediget alle deine Wunder. Ach 
allmaͤchtiges Haupt deiner Gemeine, Herr Jeſu, habe noch fer 


ner ein gnaͤdiges Auffehen, wie über deine ganze evangeliſche Kir⸗ 
ehe, alfo auch über diefes Haus, und die fo vor deffen — 
* und 
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und Aufnahme forgen, ja über alle die daran arbeiten, und fid) 
hier verſammlen, ihre Seelen zu erbauen. Segne doch mein 
Heiland die Berfündigung deines Worts und laß 08 recht Frucht: 
bar werden zur Befehrung und Heiligung, zum Troft und ewi⸗ 
gen Heil vieler taufend Seelen. Gönne doch auch mir deinem 
armen Knecht die Freude, fo lange du mich noch unter den Pia: 
| gen diefes Lebens in deinem Dienfte behalten willſt, daß ic) noch 
ferner mit der Predigt deines Evangelii Eingang finde, und dir, 
o mein Erlöfer! nur dir recht viel Seelen zuführe, damit ich Fünf: 
tig einmal alle die mich hören im Himmel finden, und mich vor 
dem Stuhle Deiner Herrlichkeit ewig mit ihnen erfreuen möge, 
Amen. 

Geliebten Freunde! Sterblihen Einwohnern einer ſo elen⸗ 
den Welt, als wir bewohnen, kann wohl nichts nöthiger zu ih: 
rer Beruhigung feyn, als ein gründlicher Unterricht, von ihrem 
Fünftigen Zuftande nach dem Tode. Wir wiffen einmal, daß ung 
allen nichts gewiffer vorficher, als unfer Abſchied aus der Welt. _ 
Ach wie viele, die feit der Zeit da dies Haus zur Ehre Gottes 

‚ erbauetift, dieſe Wohnungen beſucht haben, wie viele find ſchon 
vorangegangen in jene Ewigkeit, und wer weiß, wenn die Reihe 
an uns fommt, daß wir ihnen nachfolgen müfen? Wer weiß 
wie nahe mir mein Ende? Ach folltenwir nicht in Zeiten darauf 
bedacht ſeyn, uns zu diefer großen und wichtigen Veränderung 
anzufchisfen? Ihr wiſſet wohl ſelbſt meine Freunde, wie fürchters 
lich und ſchrecklich der menſchlichen Natur diefes legte Schickſal 
ift, das ung allen vorftcht, und wie entfeglich würde uns vollend 
das Andenken deffelben fenn, wenn wir gar nicht wuͤßten, was 
wir fünftig nad) unfern Abſchiede aus der Welt zu gewarten ha: 
ben? Würden wir nicht die elendeften unter alten Ereaturen feyn, 
wenn wir ſo aufs ungewiffe aus der Welt gehen füllten, ohne et: 
was zuverläßiges zu wiſſen, wie es fünftig um uns ſtehn wird? 

Wer koͤnnte uns aber ſichere Nachricht davon geben, wenn wir 

Nicht eine göttliche Offenbarung, und von dem Sohne Gottes, dem 

großen Heilande felbft den beſten und zuverlaͤßigſten Unterricht das 
bon hätten, wellen wir uns nad) dem Tode zu verſehen haben? 


Ach 





— 
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Ach gelober fen der Name des treuen Gottes, der uns fo 
heilſame Lehren von unfern fünftigen Schickſalen offenbaret, und - 
fo viel ung davon zu wiſſen nörhig ift, in feinem Worte zuläng- 
lich entdecket hat! Gottlob! daß wir aufs allergewiffefte von der 
UnfterbfichFeit unferer Seelen verfichert find, davon ung die bios 
Be Vernunft nimmermehr ungezweifele überzeugen fann! Wir 7 
wiſſen, daß wir einen unfterblichen Geift haben, der nach feiner 
Trennung von dem Leibe dieſes Todes, in feiner weſentlichen Eins 
richtung unverändert bleibet, der nicht vergehen kann, es ſey denn, 
dag ihn die Allmacht des Schöpfers zernichte. Wir wiffen, daß 
ein ander, einewiges und unveränderliches Leben, nad dem Be 
fcehluffe des gegenwärtigen auf uns wartet, ein Leben das ungleich 
beffer, herrlicher und beglückter ift, als der größte Ueberfluß aller 
Glückfeligfeit der Erden, eine ewige und über alle YTaaßen wich⸗ 
tige Herrlichkeit, die Gott bereitet hat denen die ihn lieben 
ir willen aber auch, daß allen Ungldubigen und Gottloſen ewi⸗ 
ge Marter, eine unvergängliche Quaal aufgehoben ift, indem 
Pfuhl der mit Seuer und Schwefelbrennet. Eben diefes doppek 
te und ungleiche Ende unferer gegenwärtigen Wallfahrt, ſtellet 
uns der Heiland in der Gleichnißrede des heutigen Evangelii, un: 


J 


ter dem Bilde eines Armen und Reichen, und ihres ungleichen 
elenden und verlaſſenen Lazarus in der Welt iſt, fü begluͤckt und 


Zuftandes in der Ewigfeit vor. So betrübt der Zuftand eines 


erfreulich ift hingegen die darauf folgende Beränderung in jener 
Ewigkeit, Lazarus hat bofes empfangen in feinem eben, nun 
wird er getroͤſtet. DO! was koͤnnte doch denen, die mit Lazaro 
ein elendes und geplagtes Leben in der Welt führen, und dabey 
Gott von ganzen Herzen fürchten, erwünfchter und erfreuliher 
ſeyn, als diefe felige Hoffnung eines beffern Lebens, da ihre Ar | 
muth in Reihthum, ihre Traurigkeit in Freude, ihr Unglück in 
die vollkommenſte Gfückfeligfeit follverfehret werden! Wasföne 
te ung die Befchwerlichfeiten diefes Lebens erträglicher, was ſollte 
unseifrigermachen, unfern Gottauchim Staube des Elendes, mit 
ſtandhafter Uebung des Glaubens, in Gedult und Hıffnung treu 
zu dienen, als diefe felige Veränderung, fo wir Fünftig nach die 
ſem Leben zu hoffen haben! Wie ſchrecklich aber iſt der — 1 
ech⸗ 
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Wecſel eines gottloſen Reichen, der zum Geldklumpen fügt: Du 


biſt mein Troſt! welchen der Bauch ſein Gott iſt. So gluͤcklich 
fein Leben in der Welt zu ſeyn ſcheinct, fo ungluͤcklich iſt fein En: 
de, fo jaͤmmerlich fein Zuftand in der Ewigkeit, da er das ſchreck⸗ 


liche Urtheil Hören muß: Gedenke Sohn, daß du dein Gutes em: 


pfangen haft in deinem Leben, nun wirft du gepeiniget, und 


zwar ſo gepbeiniget, daß in Ewigkeit feine Hoffnung zur Erret: 
- tung, janur zur Linderung einiger Quaal mehr übrig if, DO! 
ſollte diefes Andenken des Zukuͤnftigen, die Reichen und Hohen die: 


fer Welt, bey dem täglichen Genuß ihrer Wolluͤſte, nicht vorfich: 
tig und behutfam machen, daß fie das Ende bedenfen, und alfo 
die Büter diefer Welt gebrauchen fernen, daß fie durch deren Mie: 
Brauch fich nicht ewig unglücklich machen? Heilfame Lehren der 
Religion Jen! DO! mein Erlöfer! mache fie doc) recht lebendig 
und kraͤftig in unſer aller Seelen,daß unfere Neigungen dadurch von 
aller unordentlichen Liebe der Ereaturen, von allen wasinder Welt 
ift immer mehr loßgeriffen, auf das geiftliche, himmliſche und ewige 
gerichtet, und zur feligen Vereinigung mit dir unferm hoͤchſten 
Gute, in jener Ewigkeit bereitet werden, daß wir vergeflen was 
dahinten ift, und uns ftrecfen nach dem was forne ift, daß wir 
nachjatten dem vorgeftreckten Ziele und den Kleinode, welches 
fürhalt die himmliſche Beruffung Gottes in Chrifto Jefu, daß 


die. Herzen von der Erden ganz zu dir gezogen werden. Wir be: 
ten darum ꝛc. 


Tert: Evang. Luc. XVI, 19. + 31. 


| ©: war ein reicher Mann, der Eleidete ſich mit Purpur 


und koͤſtlichem Leinewand, und lebete alle Tage herr- 


lich und in Freuden, Es war aber ein Armer mit Na— 


| 


men Lazarus, der lag für feiner Thür voller Schwaren, 
und begehrte ſich zu fättigen von den Brofamen, die von 
des Reichen Tiſche fielen: Doch Eamen die Hunde, und 
leckten ihm feine Schwären. 8 begab ſich aber, daß der 
Arme farb, und ward Br * den Engeln in 
— am 
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hams Schooß, der Reiche aber ſtarb auch, und wardbe- 
graben. Als er num in der Holle und in der Quaal war, 
hub er feine Augen auf, und fahe Abraham von fernen, 
und Lazarum in feinem Schooß, 9 und ſprach: Water” 
Abraham, erbarme dich mein, und ſende Lazarum, daß 
er das aͤußerſte ſeines Fingers ins Waſſer tauche, und 

kuͤhle meine Zunge, denn ich leide Pein in dieſer Flammen.’ 
Abraham aber ſprach: Gedenke Sohn, daß du dein Gu⸗ 
tes empfangen haft in deinem Leben, und Lazarus dage- 
gen hat Bofes empfangen, num aber wird er getroͤſtet, 
und dur wirft gepeiniget, Und uͤber das alles iſt zwiſchen 
uns und euch eine große Kluft befeftiget, daß, die da woll⸗ 

ten von binnen hinabfahren zu euch, Fonnen nicht, umd 

auch nicht von dannen zu uns herüber fahren. Da ſprach 
er: So bitte ih dih, Water, daß du ihn ſendeſt in mei- 
ned Vaters Haus, denn ich habe noch fünf Brüder, daß 

er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch Fommen an dieſen 
Ort der Duadl. Abraham ſprach zu ihm: Sie haben 

Moſen und die Propheten, laß fie diefelben hören. Er 
aber ſprach: Nein, Vater Abraham, fondern, wenn ei⸗ 
ner von den Toden zu ihnen gienge, fo würden fie Buße 
thun. Er ſprach zu ihm: Hören fie Mofen und die Pro | 
pheten nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob jemand 
von den Toden anferftunde, N 


sehr wiftet alfo gelichten Freunde, was fünftig nach dem Tode au 
—— gewarten ſteht, entweder eine ewige Seligkeit, da wirs beſſer 
haben, als wir es jemals in der Welt haben koͤnnen; oder eine 
ewige Verdammniß, da wir tauſendmal ungluͤcklicher werden, al 
wir jemals in der Welt werden fünnen, Alte chriftliche Religi⸗⸗ 

- nen find hierinnen einiq mit einander, daß Himmel und Hölledag | 
kuͤnftige Schickſal aller Menſchen in der Ewigkeit entſcheiden — 
ir: en. 

a 

















En. 


Der Finftige Zuſtand der Seelen nach dem Tode. 819 


— —— — — — — 


den, Wie ſehr aber trennen ſich die Gemeinen der Chriſten, 








wenn die. Frage entſtehet: Ob dieſer kuͤnftige Zuſtand der Men: 


ſchen gleich nad) dem Tode angeht, oder allererit nach dem allge 
meinen Weltgerichte zugewarten iſt? Wie wirds um die Seele 
fichen, ſo bald fie den Leib verlaffen hat? Wird ſie ſich ihrer ſelbſt 
und ihres Zuftandes bewußt, und wie wird ihr Zuftand beſchaf— 
fenfiyn? Wird fie ihre Seligkeit oder DBerdammmiß fogleich ent 
Binden, oder darauf warten muͤſſen bis aufden Tag des Ge- 
richts? Das find die Streitfragen, darüber fo mancheriey Mey: 
nungen die Gemüther der Ehriften trennen, und die Schwadyen 


- gar leicht ungewiß und zweifelhaft machen fönnen, was fie glau⸗ 


ben folten und kuͤnftig fich zu verfehen haben. Aber auch hier wer; 
den unsidie göttlichen Zeugniſſe der heiligenSchrift, die heilfamen 
Lehren unfers weißeften Erföfers, die befte und ficherfte Entſchei⸗ 
dung geben. Auch bier werdet ihr den Vorzug einfchen, den die 
Lehren unfeer evangelifchen Kirche, nach der Vorfchrift des goͤtt⸗ 
lichen Worts, vor andern Religionen haben. Betrachtet deswe 
gen mit. mir: 
ee Zuftand der abgefihiedenen Seelen nach einpeitung, 
ir wollen | 
1 Die irriggen Meynungen aus dem Were täumen, fo unter 
den Ehriften daruͤber im Schwange neben. 
U. Die wahre Meynung nach den Lehren derheiligen Schrift 
uns gehoͤrig zu Nutze zu machen füchen, 
Es ift freylich unmöglich, geliebten Freunde! den eigentlichen Exfter Theil 
Zuftand der abgefhiedenen Seelen nach Dem Tode aufs genaucfte 
a beſtimmen, und fo bald wir in diefer Unterfuchung von der 
orſchrift des göttlichen Worts abweichen, ifts Erin Wunder, 
wenn wir auf mancherley Ausfchweifungen gerathen. Ich will 
gegenwärtig nur zweyer irrigen Meynungen gedenken, dievielein in 
der Chriſtenheit mit großen Eifer behaupten. Die erſte berrife Die u 
den fogenannten Seelenſchlaf, der fonderlich auch zu unfern Zeiten mung vom 
noch immer von vielenvertheidigetwird. Diefe fehenden Leib und —— 
deſſen ſinnliche Gliedmaßen, f nothwendiges Wertzeng ade 
TE 2 eele 


— — — — — — — — — — — —— — — 


Seele an, daß ſie meynen, wenn die Seele durch den Tod vom 

Leibe getrennet ſey, konne fie weder denken, noch eine Empfin⸗ 
dung haben. Und in ſolchen Zuſtande meynen ſie nun, werden 
die abgeſchiedenen Seelen nach dem Tode gleichſam ſchlafen, und 


nichts von ſich ſelbſt mehr wiſſen, wie ihnen geſchicht, und wo fie 


find, bis auf die Zeit der künftigen Auferftchung, da fie wieder 


mit ihrem Leibe vereiniget werden, und alsdenn exit empfinden fol 
len, ob ſie felig oder verdammt find.  Unmöglich fönnen wir diefe 
Meynung mit den Weſen der Seele, und mit den Lehren derhei- 
ligen Schrift zufammenreimen. Ihr kennet ſelbſt meine Freunde, 
und empfindet insgeſamt die weſentliche Kraft der Seele, zu denken 


und wollen, darinne das Leben eines vernuͤnftigen Geiſtes beſtehet. 


Sollte nun die Seele nach dem Tode ohne alle Gedanken und Em⸗ 


pfindung bleiben, ſo müßte ja ihr Leben aufhören. Da aber die Seele 


ein unſterblicher Geiſtiſt, fo kann unmöglich ihr Leben auch nicht ei⸗ 
nen Augenblick aufhoͤren. Folglich kann die Seele nimmermehr ohne 
alle Gedanken und Empfindung bleiben. Hatſie gleich keinen Leib, 
keine finnliche Gliedmaßen, dadurch ſie hier ordentlich ihre Wirkun⸗ 


gen erweiſet; ey fo wiſſen wir gleichwohl ſchon ſo viel aus der Erfah⸗ 


rung, daß unſereSeele die Kraft har, ſich unſichtbare, abweſende, ver⸗ 
gangene,geiftliheund himmliſche Dinge, ohne Beyhuͤlfe der Sinne, 
auch im Schlafe vorzuſtellen: Und wie lebhaft denken wir oft im 
Traͤume, dawir hoͤren, ſehen oder empfinden, und die deutlichſten 
Vorſtellungen von Sachen haben, ſo daß wir bisweilen kaum unter⸗ 
ſche den fönnen, ob wir wachen oder träumen. Warum ſollte unſer 
Geiſt diefe weſentliche Kraft verlieren, wenn er den Leib verlaſſen 
hat? da fie vielmehr alsdenn nod weit ftärfer feyn follte, wenn 





die Seele zu ihrer Freybeit kommt, ohne die Befchwerlichkeiten 


des Leibes und anderer Zerftreuungen, die fie hier öfters in ihren 
edelften Befchäften hindern, unverruͤckt zu denfen, zu urtheilen, 
fid) des vergangenen zu erinnern, und das Gegenwärtige zu 
empfinden, Lazarus wird nad) feinem Tode getröftetz der Reiche 
wird gepeinigerz wie ſtimmt diefe Lehre des Heilandes mit dem 
eing bildeten Schlafe der Seelen überein? Unglaͤubige, Gottloſe, 
die in ihren Sünden ſterben, würden ſichs vielleicht wool wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihre Seelen nach dem Tode ſchlafen möchten, Hanne fi 


| 
| 
A 








Der kuͤnftige Zuftänd der Seelen nach dem Tode. 821 
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BER unoveu Poren der Hoͤlle nur nichts 
‚reiche unden fie lichetepn Dunn ihre See: 
Leibe zugleihrauf ewig fterberundzernichtet wer: 
ber das wäre eine Wohlthat vor fe, der fie gar 
nicht werth find, wenn ſie auch nur bis aufden Tagdes Gerichts ihr 
Elend verfihlafen dürften. Bordie Frommen hingegen, würdeesin 
der That ein ſchlechter Troſt ſeyn, wenn ihre Seelen ſo lange fihlafen, 
und ailer Emofindung ihrer Seligkeit beraubt ſeyn wenn ſie ſo lange 
Zeit von Gott und ihrem Heilande, den fie ſo herzlich geliebt, nach dem 
fie ſo ſehnlich verlanget haben, gar nichts wiſſen, und ſich ihrer ſelbſt 
nicht bewußt ſeyn ſollten. Vergeblich ſuchet man dieſen Seelen: 
ſchlaf aus der heiligen Schrift zu beweißen, die zwar die Toden 
mit den Schlafenden vergleicht; aber nur. hauptſachlich in Anſe⸗ 
hung ihres Leibes der durch den Tod in feine Ruhekammer ge: 
bracht wird. Darum heißt es, daß fie unter der Erden fihlafen 
liegen, weldyes ja unmöglich von der Seele kann verftanden wer: 
dem, , Wenn aber vonden Glaͤubigen gefagt wird, daß fie in dem 
Herrn entfchlafen find, daß ihre Seelen ruhen von ihrer Arbeit, 
fo wird dadurch Erin Schlaf der Seelen, fündern nur ihre voll— 
kommene Zufriedenheit angezeigt. Stellet uns gleidy die heilige 
Schrift den Zuſtand der Toden als ein Zand der Dergefjenheit 
Do davon David Pſ. 88, 12. 13. ſpricht: Wird man auch in 

raͤbern erzehlen deine Brite, oder deine Gerechtigkeitim San: 
de, da man nichts gedenfet, fo zeige doc) der Zufammenhang der 
Rede fhon, daß damit nur aufdas gegenwärtige Leben gefehen, 
und behauptet wird, daß nicht nurdie Toden hier gar bald in Der: 
geſſenheit bey den Lebendigen kommen, fondern auch fie ſelbſt die 
zeitlichen Gitter diefes irdifchen Lebens gar bald vergeffen, undfich 
um die Welt wenig mehr beflimmern werden: deswegen aber 
werden fie nicht gar ohne Gedanken und Empfindung ſeyn. 
Wenn aber David Pf, 115, 17 fpricht: Die Toden werden dich 
nicht loben, noch die hinunter * in die Stille, ſo redet er nur 
von einem ſolchen Andenken der göttlichen Wohlthaͤten, von einem 
ſolchen Lobe Gottes, darzu wir hier in der Welt verbunden find, 






auch die Kräfte unfersgeibes zu anderer Erwecfung anzuwenden, 


Und wenn er DE 6,6 ſpricht: Im Tode gedenfetman deinnicht, 
gilt 13 wer 


Die andere 
irrige Meye 
nung vom 
Segefeuer, 
Die 


— | 
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wer will dir in der Hallen fg vera⸗ get en ſolches nur von 

denen, diein ihren enden: ſte | 

Herzen an Gott niet gedenfen, und ſich feiner Npobithaten nie 
nv Serzweifelung 


die friglich mie dankbaren 


mit Sreuden, Auoern nur mit Angſt, Reue u 
erinnern werden, Laßt euch alfo nicht verführen, andächtige 
Seelen, einen folchen Seelenfhlaf zu glauben, der ein eitles Ger 
dichte und ganz ohne Grund iſſt. J 
Noch ſchaͤdlicher aber iſt die irrige Meynung der Roͤmiſchen 
Kirche, von dem ſogenannten Fegefeuer. Dieſes beſchreibt Bei 
larminus (*) als einen Ort, in welchen gleich. als in einem Rer⸗ 
iR; muilct tom Vila 
¶Ex redet davon L. I. depurgat.c.r. unddas Cong,Tridierffärefichömeiber 
9 Sefl. 25. alfo: Dadie Catholifche Kirche dom Heil, Geiſt gelehret, aus der 
heil. Schrift, und der alten Tradition der Vaͤter inden heiligen Kicch 
fammlungen,und auch neuerlich in eben diefer allgemeinen Verſammlung gez 
lehrer hat, daß ein Fegefeuer fey, (davon ſchon Sefl. 6.can. 30. Sefl.2z. e,2, 


gedacht worden) und daß denen daſelbſt befindlichen Seelen, Durch das - 


Oypfer der Gläubigen, vornehmlich durch Das angenehme Mepopfer gehol⸗ 
fen werde, fo gebieter die heilige Verfammlung den Bifchöffen, daß fie 
ſich mit allen Fleiß laffen angelegen feyn, damit die veine Lehre von 
dem Fegefeuer, fo uns von den Vätern und den Concilüis übergeben ift, 
von den Gläubigen Ehrifti geglaubet, beybehalten, gelehret und allents 
— vorgetragen werde. Will man fich dieſe Lehre der Roͤmiſchen Kir— 

e vom Fegefeuer recht in ihrem Zuſammenhange vorſtellen, ſo muß man 
ſich erinnern, was ich am Sonntage Judica von ihren erdichteten Genug⸗ 
thuungen vorgetragen habe. Damit foll ein jeglicher die Strafen feiner 
Sünden felbft, durch allerley hbernommene Bußwerke verſohnen. Danun 
fein gläubiger Chriſt vor alle feine Sünden in dieſem geben zulängliche Ges 
nugthuungen Gott leiften, noch.fich völlig Davon reinigen Fann, wenigſtens 
niemals gewiß weiß, ob er bier alles genugfam adgebüßet babe; fo muß die 
Seele nach ihrer Trennung vom $eibe, die noch anflebende Unreinigkeit der 
Suͤnde ablegen, die noch ruͤckſtaͤndigen Schulden im Fegefeuer bezahlen, und 
da durch erſchreckliche Marter noch) fo lange büßen, bis fie eine zulängliche 


und vollfommene Genugtbuung vor alle ihre Sünden 'geleiftet hat, und 


durch die Berdienfte und Vorbitten der Heiligen, die ihr aus dem Schatze 
der Kirche, befonders durd) ‚das Mefopfer vor die Toden mitgetheilet wor⸗ 
den, diefer Duaal entlaffen, und zum, Genuſſe der Seligfeit gebracht wird, 


Es fommt alfo alles bey diefer Lehre, hauptfächlich auf die irrige Meynung 
von der Nothwendigkeit der eigenen Genugtbuungen an, die noch im Fege⸗ 
feuer follen fortgefegt und vollendet, dadurch aber die Sünden vergeben und 

1 + 1133 er di 
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ker, nach diefem Leben gefeget werden die Seelen, welche in dern keinen 


rund in der 


zeitlichen Zeben noch nicht ſo vollkommen find gereiniget wor: * Schrift 


den, daß ſie zu dem feligen Anſchauen Bottes gelangen Fönnten, 
Nach diefer Lehre der Nomifchen Kirche haben alfo nur die Seelen 


—— en: 
au 
san 


Frommen () nad) dem Tode ein Fegefeuer zu gewarten, und 
: SERRERERENN x zwar 


die Strafen orfaffen werden. Da ich nun diefe eigene Genugthuungen be: 


reits am Sonntage Judica widerleget habe, und im folgenden zeigen werde, 


daß nad) dem Tode Feine Vergebung mehr zu hoffen fen, fo wird ein 


jeglicher gar bald einfehen lernen, daß das ganze Gedichte vom Fegefeuer 
ohne allen Grund fen, wie ich im folgenden mit mehrern darthun werde, daß 
es weder in der Schrift, noch von den Vaͤtern der erſten Kirche geleh⸗ 
ret wird, 


(2) Hier zeiget ſich ſogleich ein großer Unterſchied, zwiſchen der jetzigen Lehre der 


Roͤmiſchen Kirche vom Fegefeuer, und den Meynungen einiger alten Kir—⸗ 
chenvater auf deren Zeugniffe fie fich beruft. Es ift wahr, wir finden viel e, 
die von einem mittlern Zuftande der abgefchiedenen Seelen nach dem Tode, 
auch wohl von einem Feuer der Reinigung reden; fie find aber auch dars 
inne fo uneinig, untereinander felbft, daß immer einer dem andern wider 
fpricht, und doch Feiner mit dem Fegefeuer der Nömifehen Kirche in allen 
Stücen übereinftimmt. Der mittlere Zuftand den einige (ehren, betraf die 
Seommen ſowohl als die Gottloſen, die nicht fogleich nach ihrem Tode zur 
Seligkeit und Verdammniß fommen follten, und auf bende gieng auch meh- 
rentheils das Feuer der Reinigung, das Fromme und Gottlofe überhaupt, 
infonderheit aber, ſowohl die größten Heiligen noch erſt tüichtig zur Seligkeit 
machen, als auch Die größten Uebelthaͤter, ja endlich Die Teufel ſelbſt, nach 
und nad) veinigen follte, daß fie noch evrettet würden: dahin fonderlich die 
Mennung des Clemens Alexand., und Origenes in der griechifchen Kirche 


* denen Ambroſtus und Hieronymus und andere in der $ateinifchen 
. machgefolget find.  Diefes befennet Bellarminus felbft, L. II. de purgat, 


"c,1. und merket gar wohl, daß fich dieſe Meynungen der Bäter, mit dem 
Segefeuer der Römifhen Kirche nicht vergleichen laſſen. Denn diefe glaube 
weder ein KReinigungsfeuer, dadurch endlich alle Verdammten erlöfet wer. 
den, wie Origenes, noch ein Reinigungsfeuer des jüngften Gerichts, da— 
von Auguftinne veder, und den bloß mittlern Zuftand deffelben, den er als 


ein ımeigentliches Feuer fehr zweifelhaft vorftelle. Folglich nimme fie 


die Sehe der alten Kirchenväter nur in fo weit an, als fie mit ihrem Fege⸗ 
feuer einiger maßen übereinfommt, das übrige wird verrorfen. Collten 
‚wir alfo nicht vielmehr Recht baben, weder von den Vätern der erften, noch 
von den Lehrern der jegigen Römifchen Kirche, weiter etwas anzunehmen, 


air 


RT RE 


but, 
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zwar theils darum, weil ſie hier in der Welt vor alle zeitliche Stra⸗ 
ten ihrer Sünden nicht zulaͤnglich bͤßen koͤnnen, theils darum, 
weil ſie in dieſem Leben von allen anklebenden Suͤnden noch nicht 


völlig gereiniget find. Damit fie num zu dieſer völligen Reinigung 


von aller Schuld und Strafe der Suͤnden gelangen follen fiean einem 


gewiſſen Ort,der über der Hölle gelegen ift,verfammelt, und eineZeit⸗ 


lang von dem höllifchen Feuer aufs heftigſte gequälet werden. Wo 

diefer Det liegt,und wielange dieſe Marter des Fegefeuers währet,ger 

trauen fich die Lehrer der Römifchen Kirche felbf nicht zubeitimmen 

G),genug,daßfie ſo lange im Fegefeuer Pein leiden müffen,bis fe 3 
2 i \ ur 


i { TER 

als was der heiligen Schrift gemäß ift? Von beyden werben wir eben das 

fagen fönnen, was Auguffinus vom:Cypriano fpriche: L. I. jadverf, 

Crefeent. c. 32. Ich bin nicht verbunden mich nach den Cyprianus zu 

richten, weil ich feine Schriften nicht für canonifch halte, ſondern ſolche 
nach der heiligen Schrift prüfe. Was ich in denfelben dee Schrift ge⸗ 

mäß finde, nehme-ich an , und verwerfe, ohne Abficht ihn zu beleidigen, 

was derfelben zumider ift. Das wird die Negul ſeyn, darnach auch wir 

uns richten, daß mir ung fo wenig an Yuguftinum binden, als er an Ey: 

prianum, fondern uns allein an Gottes Wort halten. 

(3) Die Lehrer der Römifchen Kirche find noch nicht einmal einig untereinan- 
der, ob. die Seelen dur) ein wirkliches, oder nur uneigentliches Feuer fol- 
len gereiniget und gequälet werden, wie Bellarminus L. Il. e. 6. befennet. 
Denn.einige reden von Feuer und Waſſer, von Hiße und Kälte, und an- 
dern Mitteln, der ſich Gott Darzu bedienen Fönne, "Einige glauben gar, daß 
fie von den Teufeln gemartert würden. Einige fchreiben ihnen ein Berdienft 
zu, das fie ſich durch folches Leiden zur Berföhnung ihrer Sünden erwerben, 
andere fprechenihnen ſolches ganzlid) ab, wie Bellarminus.L. 1: ©. 2: thut. 
Einige meynen , fie beten auch im Fegefeuer vor die Lebenden, unddiefe koͤn⸗ 


nen fie anruffen: Andere laͤugnen folches. Cinige glauben, daß ſie ihrer 


Seligfeit verfichert find; andere meynen, daß fie durch diefe Unmiffenheit 
am meiften gequälet werden. Eben fo gewiß ift der Dre ihres Aufenthalts, 


den einige in der Welt, andere mitten in der Erden, andere im der $uft7 


andere gar in der Hölle, andere neben oder über derfelben in ihrer Nachbar: 
fehaft ſuchen. Auch die Zeit wiffen fie nicht zu beſtimmen, mie lange fich 
die Seelen im Fegefeuer aufhalten müffen, da Dominicus a Sota folche auf 
zehn Jahr, wenigftens-nicht drüber fest, MMaldonatus aber meynt: Daß 
fie vor eine jede Todſuͤnde ſieben Jahr büßen müßten, und Bellarminus 
glaubt, daß einige wohl gar bis zum jüngften Gerichte darinne bleiben muͤſ⸗ 


fen, 


4 
I: 
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Der kuͤnftige Zuſtand der Seelen nach dein Tode. 825 


dm ihre Sünden völlig gebüffit, und vor alle Strafen derfel 


ben die noch ruͤckſtaͤndige Genugthuung gefeifter haben, daß fie 
würdig find die Seligfeit des Himmels, als eine wohlverdiente 
Belohnung ihrer guten Werke zu erlangen. Damit nun aber 


die abgefhiedenen Seelen der Gerechten, um defto eher in diefen Fe⸗ 


gefeuer gereiniget, und zur Seligkeit rächtig gemacht werden, fü 
werden Gebete, Vigilien und Meßopfer *) angeficht, —* 
ih⸗ 


ſen da es aber gaͤnzlich aufhören ſoll, obgleich Origenes, Ambrofhus, und 


andere Kirchenvaͤter auch nach demſelben noch ein NReinigungsfeuer glauben, 


und fich dadurch abermals von der Lehre der Nömifchen Kirche unterfcheiden. 


Und wie ungewiß und —25 — ſind die Meynungen ihrer Lehrer von den 
Mitteln, wie den armen Seelen im Fegefeuer zu helfen iſt. Einige ſchrei— 
ben dem Pabſte eine Herrſchaft uͤber das Fegefeuer zu, da er den Seelen 
durch wirkliche Loßſprechung von ihren Suͤnden Ablaß ertheilen koͤnne: an⸗ 
dere zweifeln daran, und ſuchen die meifte Huͤlfe nur in den Verdienſten und 
Borbitten der Heiligen die ihnen zu Gute kommen follen. Und fo beruhet 
die ganze Lehre vom Fegefeuer auf lauter ungewiffen Meynungen, die ganz 
ohne Grund find. 


(4) Diefes foll das vornehmfte Huülfsmittel vor die Seelen im Baar ſeyn, 


als ein Opfer, wie es im Conc. Trid. Seſſ. 22. cap. 2. heißt: Das nicht 
nur vor die Lebendigen, ſondern auch vor die Toden und deren Suͤnde, 
Straffen, Genugthuung und andere Beduͤrfniſſe dargebracht wird. Da 


‚aber nur glaͤubige und wahrhaftig Fromme, die noch nicht völlig ihre Sün- 


de abgebüßer haben, fic) im Fegefeuer befinden follen, davon alle Gottlofe 
gänzlich ausgefchloffen find; ſe ift es ja wohl ein offenbarer Misbraud) 
des fogenannten heiligen Meßopfers, daß man folches den Toben fo ohne 


Unterſchied wiederfahren läßt, wie zum Erempel oft vor viele taufende die 


in Feldfchlachten ihr Leben eingebüfiet haben, fo viel Seelmeffen angeſtellet 


‚werden. Wie ann man wiſſen, ob’diefe alle im Fegefeuer find? Vieleicht 


befinden ſich gar viele davon in der Hölle? Iſts nun nicht fündlich, vor ver: 
bammte Seelen in der Hölle gleichwohl Chriftum noch täglich von neuen zu 
opfern, daPaulus denen die in muthroilligen Suͤnden beharren und fterben, 
alles Opfer vor die Sünde gänzlich abſpricht? Die Verdammten haben fei- 
nen Theil mehr an Chrifto, wie kann ihnen das Opfer feines Leibes und 
Blutes zu Gute fommen? Wie viel taufend Meffen, werden: alfo vergeb- 
lich gelefen und bezahle, dabey man wenigftens in großer Ungewißheit ſeyn 
muß, Chriſtum vor Seelen aufzuopfern, die fängft in der Hölle find? Gott 
bewahre uns vor ſolchen Greueln ! 
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ihnen die Vorbitten und Verdienſte der Heiligen mitgetheilt, und 
ihre Genugthuungen dadurch erſtattet werden; daher diejenigen 
fo die meiſten Meſſen zu bezahlen haben, auch am erſten aus dem 
Fegefeuer zu kommen ſich Hoffnung machen koͤnnen. Ueberle⸗ 
ger ſelbſt andaͤchtige Seelen, dieſe Lehre der Roͤmiſchen Kirche, ſo 
werdet ihr gar bald einſehen, daß ſie theils gar keinen Grund in 
Gottes Wert hat, theils der heiligen Schrift offenbarlicy zu: 
wider if. . 5 
Diefe Lehre vom Fegefeuer hat feinen Grund in Gotteswort, 
und das muͤſſen kluge und vernünftige Papiſten ſelbſt erfennen, 
daß fie folche nicht aus der Biebel, fondern nur aus den Satzun⸗ 
gen der Kirche () beweifen Fönnen. Man beruft ſich zwar auf 
0 einige 
(5) Das Concil. Trid, beruft ſich zwar auf die heilige Schrift, beweiſet aber 
nichts daraus, dahingegen Petrus a Soto, Tannerus, und andere befen- 
nen, daß das Fegefeuer nicht wohl aus der Biebel, fondern nur aus den 
Traditionen der alten Kicche muß eriwiefen werden, Da ich aber vorhin 
allbereits Mot. 2- gezeigt, wie wenig die vielfältigen und widerfprechenden 
Meynungen der Kirchenväter, mit der Lehre der Roͤmiſchen Kirche vom Fer 
gefeuer übereinftimmen, fo beruft man fich zu deffen Beweis vornehmlich 
3) auf die Satisfadtiones canonicas oder Genugthuungen der erften Kirs 
che, welche den Gefallenen auferlegt wurden. Ich habe aber davon am 
Sonntage Judica bereits geredet, und kann Feine Stelle aus einem von den 
älteften Patribus angegeben werben, daß fie geglaubt, dieſe Genugthuun⸗ 
gen müßten auch nach dem Tode nach im Fegefeuer vollendet werden: 
Vielmehr bezeuget Oyprianus das Öegentheil, und ermabnet eben aus dem 
Grunde, den Gefallenen, wenn fie vor der Zeit ihrer vollendeten ®enuge | 
thuung fterben follten, noch vorher zu Hülfe zu Eommen, und fiemitder 
Kirche wieder auszufühnen, damit fie wuhig fterben, meil fie nach dem 
Tode feine Buße mehr thun Fönnen, wie wir ausdrüclich lefen Epiſt. 55, 
p.108. Und wie nachdrüclich ermabnet er deswegen ad Demetrianum 
p. 195. 196. alle Unbupfertige, weil fie noch bier Zeit und Gelegenheit in 
der Belt haben, durch wahre Buße und Sinnes Aenderung Gott ges 
nug zu thun, teil nad) diefen Leben, nullus pœnitentiæ locus, nullus 
Satisfattionis effectus, Fein Raum mehr jur Buße ift, und Feine Ge 
nugthuunamehr gilt. Hier wird dasLeben verlohren underhalten, hierfann 
man fein eigenes Heil ſchaffen, wenn man Gott dient, und die Früchte 
des Glaubens bemeifer. Bitte Gott auch am Ende des Lebens, daß 
er Dir Deine Sünde vergebe, flehe Gott, der einig und wahrhaftig ift, 
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einige Sprüche der heiligen Schrift, die aber feinen gültigen Ber 
. weis abgeben. Die Schrift dringer freylich auf eine völlige Reini⸗ 
gung der Seelen, die zur Erlangung der Seligkeit nörbig iſt, da 
nichts unreines und gemeines in den Himmel eingehen fol. Mir: 
gends aber fagt Gottes Wort, daß diefe Reinigung der Seele 
durch das Fegefeuer der Hölle nach dem Tode allererſt geſchehen 
fol, fondern weifet ung vielmehr auf die geiftliche Reinigung der 
Geile, die hier fehon in der Gnadenzeit gefcheben muß, durch den 
Blauben und deffen tägliche Uebung in der Gortfiligfeit. Das 
Blut Jeſu muß bier fchon, durch den Glauben unfre Gewiffen rei- 
nigen von den toden Werken, zu dienen dem lebendigen Gott, 
Denn das Blut Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes macht uns rein 
{ Mmmm ın 2 von 





in Buße und Glauben an, fo wirft du Vergebung der Sünden erfarts 
gen. Man gehet gleich im Tode zur Unfterblichkeie über. Wo findee 
man bier auch nur die allergeringfte Spubr von einen Fegefeuer, von einer 
Reinigung und Genugthuung nach dem Tode, darzu Cyprianus vielmehr alle 
Hoffnung abfpricht? Man beruft fid) zwar 2) auf das Geber und Opfer 
der erften Kirche vor die Toden, ich habe aber auch bereits davon am an- 
dern Ofterfeyertage geredet, und gezeiget, daß das Opfer vor die Toden 
nur in den Gaben beftanden, die man vor fie bey der Communion auf den 
Altar gebracht, zum Zeugniß des Glaubens von ihrer Seligkeit, wie auch 
niur aus bes Cypriani Epift, 39. p. ‚77. erhellet. Was aber das Gebet 
vor die Toden berrift, fo finden wir nirgends, daß fie folches darum ges 
than, die Seelen aus dem Fegefeuer zu bringen, denn fie beteten auch vor 
die Patriarchen, Propheten und Märtyrer, welche doch wohl Niemand 
im Segefeuer gefucht hat, daher Auguflinus es gar vor eine Beſchimpfung 
der Märtyrer hält, wenn man vor fie beten wollte. Die Anhänger Orige- 
nes beteten fo gar auch vor die Verdammten, die wieder nicht im Fege⸗ 
euer find, einige um tinderung ihrer Duaal, andere um Befrenung davon. 
as allergewoͤhnlichſte Gebeth gefchäbe vor alle Gläubigen, weil viele glaub- 
ten, daß fie nicht gleich nach ihrem Tode zu einerley Genuß der Seligkeit fä- 
men, daher man betete, daß Gott ihre Seligkeit vermehren, ihre Auferftes 
bung befördern, ihnen größere Erquidung fehenfen möge, wie ausdes Ter- 
tullianıs Buche de jmonogam c. 10. und fonft zur Gnuͤge erhellet, der 
aber zugleich felbft befennet , daß Diefes nicht in der Schrift Begründer fey, 
fondern in der bloßen Tradition und Gewohnheit. Da bören wir alfo wies 
der nichts von einem Fegefeuer, das die Römifche Kirche lehret, und der 
Schrift fo unbekannt ift als den alten Vätern, 


| 
8 


828 Am L Sonntatge nach Trinitatis, 


F 


von allen Suͤnden. Die Schrift gedenket zwar einer Grube, eis 
nes Gifängniffes und Kerfers, darein die Gottlofen nach denn 


Tode geworfen werden; das fann aber dag Fegefeuer nicht feyn, 


darein nad) der Lehre der Römifchen Kirche nicht die Gottlofen, 
fondern nur die frommen Seelen Eommen, ſo daß es auch vor 
uns als Keger viel zu gutift, die ohne Barmherzigkeit zur Hölle 
gewieen werden. Wenn aber Paulus ı Eor. 3, 11:13. von einem 


Feuer redet, dadurch eines jeglichen Lehrers Werk foll geprüft 


geiſtlich Feuer der Prüfung, dadurd die Arbeit der Diener des 
göttlichen Worts folt offenbar gemacht werden, ob fie rein und 
lauter Gottes Wort geprediger, die Seelen auf dem einigen Grun⸗ 
de des Heils, auf der evangelifihen Gnade in Chriſto forgfältig 
erbaut, und ihr Amt treulicd) abgewartet haben, Dieſes kann 
unmöglich das Fegefeuer ſeyn, dadurch die Seelen nad) den Leh— 
ren der Römifchen Kirche, von Suͤnden gereiniget, die Lehren der 
Diener Ehrifti aber nicht geprüft werden fönnen, davon gleich? 
wohl hier Paulus redet, Es Fann alfo nichts anders darunter 
verftanden werden, als die überzeugende Kraft des göttlichen 


Morts, welches ein Fegefeuer genennet wird, und das Feuer der 


zeitlichen Truͤbſaalen und geiftlichen Anfechtungen, dadurd) die 
Seelen untreuer Lehrer nod) endlich felig werden müflen, doch 

Amos 4 11. ſo ale durchs Seuer, das ift, als ein Brand der aus dem Feuer 
geriffen wird. Ihr feher hieraus meine Freunde, dag die Lehre 
vom Fegefeuer feinen Grund in Gorteswort hatz denn die uͤbri⸗ 
gen Schriftfichen, darauf man fid) beruft, haben noch vielweni⸗ 
ger Schein als dieſe. Das möchte aber noch feyn, wir wollten fle 
darum noch nicht gar verwerfen, wenn fie nicht der heil. Schrift 
fo offenbarlich zu wider wäre. 

b)ber heiligen Ich will ſo ches ftückweife darthun, aus den einzelnen Irr⸗ 


a oiide, thuͤmern die alfe mir diefer Lehre verbunden find. Es ift der beil, 


ift. Schrift zuwider, daß noch ein mittler Zuftand zwifhen Himmel 


und Hölle erdichtet wird, da das Wort Gottes in allen Stellen, 

wo von der zufiinftigen Welt die Rede ift, nur dieſes doppelten 

Zuftandes gedenft, Sehet unfer Evangelium an, da die Ei 
N 


und offenbaret werden, fü verſtehet ev dadurch offenbarlich ein 
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des Heilandes unſtreitig ift, uns von den Fünftigen Schickſaalen 
der Reichen und Armen, der Frommen und Bottlofen, in jener 
Melt zu unterrichten. Er nennet unsausdrücklich nur zwey Orte, 
die uns kuͤnftig vorftcehen. Der Reiche ftarb und ward begra: 
ben, und fo gleich war er auch in der Holle und in der Ouaal, 
da ibm auch fein Urtheil geforochen wird: Du haft dein Gutes 
empfangen in deinem Leben, nun wirft du gepeiniget. Aufdas 
Leben und Ende der Gottlofen folget alfo gleich unmittelbar die 


Verdammniß. Der Arme hingegen ftarb, und ward getragen 


von den Engeln in Abrahams Schoß. Der Schooß Abrahams 
if nad) der Sprache der Juden nichts anders, als der Genuß 
der Seeligkeit, die fie befonders in der feligen Gemeinfchaft mit 
Abraham, dem Vater aller Gläubigen zu ſuchen pflegten. Auf 
das Leben und Ende der Frommen, folget alfo gleich unmittel: 
bar die Freude des Himmel, Wäre nun außer Himmel 
und Hoͤlle noch sin dritter Zuftand übrig, namlich der Zuftand 
der Seelen im Fegefeuer, fo würde doc der. Heiland mit 
einem Worte davon gedenken. So aber ſtellet ee uns nur 
zweyerley Orte vor, und zweyerley Schickſaale, die in der Eivig: 
keit aufuns warten. Und diefes ift die einftimmigeLehre dergan: 
zen heiligen Schrift: Wer da glaubet, der wird felig, wer nicht 


glaͤubet der wird verdammt, Paulus weiß nur zweyerley, Bes 


lohnungen oder Strafen, fo auf den Tag der Offenbarung des 
gerechten Gerichts Gottes beftimme find. Nämlich Truͤbſaal 
und Angſt tiber alle Seelen der Menſchen die Bofes thun, 
Preiß aber und Ehre, und unversängliches Wefen, denen, die 
mit Geduld in guten Werken trachten nach dem ewigen Beben; 
aber denen, die da zankifch find, und der Wahrheit nicht gehor⸗ 
chen, gehorchen Aber der Ungerechtigkeit, Ungnade und Zorn, 
Roͤm. 2,7.9. Denn wer an den Sohn glaubet, der hat das 
ewige Beben, wer dem Solne nicht glaͤubet, der wird das Be: 
ben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet tiber ihm, 
Ein 3,36% So figet die Schrift allenthalben Tod und Leben, 

immel umd Hölle, Berdammniß und Seligfeit fo einander ent: 
gegen, dag wir fünftig eins von beyden gewiß zu gewwarten ba: 
Mmmmm3 ben 
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ben (0). Iſt es alſo nicht ein offenbarer Irrthum wider die Lee 
ven der Schrift, wenn die domiſche Kirche zwiſchen dieſem doppeß — 
9 — 
(6) Und auch dieſes iſt jederzeit die Lehre der alten Kirche geweſen, die deswe⸗ 
gen den Gottloſen alle Buße und Gnade nach dem Tode abſpricht, den 
Frommen und Gläubigen aber die Seligkeit zutheilt, wie Tertulianus 
felbft, ohngeachtet des Gebets vor die. Toden, gleichwohl nur diefen doppel⸗ 
ten Zuftand nach dem Tode lehret, die Dual der Gottlofen, und die Ruhe 
der Heiligen im Schoße Abrahams de Anima c. 35 und L. IV. cont,, 
Marcion, c. 34. Die Conftitutiones der Apoftel gedenken auch an feim 
Fegefeuer, fondern ordnen Lib. VII. c.42. 43. daß man den Todestag 
der verftorbenen Frommen mit Gebet begehen foll, Denen Öortlofen aber 
forechen fie alle Hülfe nach dem Tode ab. Jgnatius Ep. adSmyrnenf., 
p. 169. ermahnet zur Buße, fo lange wir hier noch Raum zur Buße bey 
Gott haben, weil man nach dem Tode fich in der, Hölle nicht mehr bes; 
Eehren Eann. Denen Gläubigen hingegen fihreibt Oyprianus de ‚mor-, 
talitate p. 157. gleich nach ihrem Tode den feligften Eingang zu ihrer 
Ruhe und Sicherheit zu, aus dem Grunde: denn der Gerechte wird fe’ 
nes Glaubens leben. Biſt du nun gerecht, febeft du im Glauben, glau⸗ 
beft du wahrhaftig an Gott, warum follteft du es nicht Mit Freuden an⸗ 
nehmen, wenn du zu Ehrifto berufen wirft, da du weißt, "Daß du mit 
Chriſto feyn ſollſt, und von der Verheiffung des Heren verfichert ſeyn 
Eannft? Den Gottlofen fpricht er nach dem Tode alle Buße ab, mie wir. 
vorhin geböret haben. Denen Gläubigen aber fpricht er gleich nach ihren 
Tode das Paradief, das Himmelreich die feligen Wohnungen in ihrem 
Daterlande, die Berfammlung zur Menge aller Propheten, Apoftelund' 
Märtyrer, ewige Freude und Glückfeligkeit zu, Davon er p. 166 die fehöne 
fte Abbildung macht, ohne im geringften an ein Fegefeuer zu gedenken. Er 
weiß nach p. 195. ad Demetrian. von nichts als Himmel und Hölle, 
von ewigen Belohnungen vor die Gläubigen, von ewigen. 
Strafen. vor die  Ungläubigen. Auguſtinug felbft, der doch von 
dem Zuftande der Seelen nach den Todeoft jehr zweifelhaft, auch wohl von | 
einem KReinigungsfeuet, von dem Feuer des jüngften Gerichts redet, dadurch 
alle Menfchen gehen müffen, bezeuget gleichtvohl fermone 232.daß niemand 
fich betrüge, es find zwey Derterund Fein Dritter, wer nicht dasNeich mit 
Ehriftoerlanget,wird ohneZweifelmitdenTeufelnumformmen,unddepece,; 
merit. & remifl, c, 28.8 ift kein mittlee Ort, für jemanven in der Welt, ſo 
daß wer nicht bey Chrifto wohnet, nirgendsdenn bey dem Teufel feyn Fan 
Wollen nun die Papiften diefem Zeugniffe der Bäter wider andere entgegen h 
fegen, da fie anders reden und ihrer Mennung nach ein Fegefeuer zu-glauben 
feheinen; fo mögen fie zufeben, wie fie folche mit einander vergleichen, In 4 
| vie 
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ten Zuftande noch einen in.die Mitte feßt, den wir wider die deut: 
lichen Zeugniſſe der heiligen Schrift glauben follen, nur darum, 
weil ihn die Römische Kirche lehrer? Lerift der Schrift zuwider, 
daßgläubige und geheiligte Chriſten nach ihrem Tode noch erft ſollen 
gequaͤlet werden, ehe fie zu dem Genuſſe ihrer Seligkeit fommen, 
da fie vielmehr alten Gläubigen ſogleich nach ihrem Tode die Se: 
ligkeit zuſpricht. Diefes beitätigen ſowohl die Zeugniſſe, als die 
Exempel der heiligen Schrift. Auf das Stuͤckwerk diefes un- 
vollkommenen Lebens, fpricht Paulus, folget das Vollkommene, 
und auf die Erkenntniß Gottes im gegenwärtigen Leben, da wir 


‚Gott gleihfam nur durch einen Spiegel von ferne fehen, folget 


fünftig das Anſchauen Bottes, da wir ihn fehen werden von Anz 
geſicht zu Angeficht ı Cor. 13, 10.12. Folglich ift Feine Quaal 
des Fegefeuers darzwiſchen. Wenn unfer irröifches Haus diefer 
Sitten zerbrechen wird, foricht Paulus, kommen wir nicht erſt 
ins Fegefener, fondern wir haben alsdenn fogleich einen Bau von 
Gott erbauet, ein Haus nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt 
im Simmel, Und muͤſſen wir denn etwa noch lange nad) dem 
Tode erft daraufwarten? Nein, ſpricht Paufus, nach diefer Be: 
hauſung die vom Himmel ift, fehnen wir uns, und yns verlanget, 
dafs wir damit ſogleich uͤberkleidet werden, und zwar ſo, daß wir 
nicht erſt entkleidet wurden, daß wir nicht erſt ſterben und unfern 
Leib ablegen dürften. So wuͤnſcht Paulus, wenn es möglich 
wäre, lieber gleich ohne vorhergehenden Tod, mit Leib und Seele 
zugleich zu feiner herrlichen Behauſung im Himmel einzugehen, 
m nur bald zu feinem Gott zu fommen. Da aber diefes nicht 
möglich ift, ſo — er ſich wenigſtens darauf, daß er vom Glau⸗ 
ben ſogleich zum Schauen kommen, und das Ende des Glau⸗ 
bens, u Fegefeuer, erlangen poll, welches ift 
der Seelen Seligfeit, Denn wir wandeln im Glauben foriche 
er, und nicht im Schauen. Wir find aber getroft, und baberk 
vielmehr Luft außer dem Leibe zu wallen; und dcheim zu feyn, 
. ey 
viel fehen fie wenigftens offenbarlich daraus, daß wir zu Feiner Gewißheit 
kommen, ſo wir unfern Glauben auf die Tradition und dehre der Vaͤter, und 

nicht allein auf Gottes Wort gründen, 


832 Am I. Sonntage nach Trinitati, 
bey dem Seren 2 Cor 5, 1:8. Außer dem Leibe wallen, Heißt 
nichts anders, als den Leib verlaffen durch den Tod, und dar 

folget fogleich, nicht erſt das Fegefeuer, fondern der begluͤckte Eins 
gang in fein Vaterland, daß wir daheim feyn, bey dein Herrn, 


daß wir nach Haufe kommen in unfer Eigenthun, in unfers Bas 
ters Haus, da viel Wohnungen und große Seligfeiten denen auf 


gehoben find, die Ehrifto angehören. So verbindet Paulusden 


Tod der Gläubigen, fogleich unmittelbar mit dem Genuffe der Se⸗ 


figfeit. Ich babe Luft abzuſcheiden und bey Chriſto zu feyn, 
Phil. 1,23. Lind davon verfihert Johannem und alle Glaͤubi⸗ 


gen, eine Stimme vom Himmel: Selit find die Toden die in | 


dem Seren fterben, das find aber nicht die Märtyrer allein, fon: 
dern alle Gläubige, dieim Blauben auf Jeſu Berdienft fterben, und 
zwar nicht nur, die von nun an in dem Herren fterben, denn auch de: 


nen,dievorherim Glauben geftorben find, wird fhon@ap. 7,1417. - 


die Seligkeit zugeſprochen. Es bleibt alfo nichts Abrig, als daß 
alle Tode diein dem Herrn fterben ‚von nun an ſogleich felig find, 
fo bald fie den Leib des Todes verlaßen haben, fie gehen ſo gleich au 
dem Benußeihrer Seligfeit ein, ohne weiterim Fegefeuer gequaͤhlt 


zuwerden. Bader Geift fprichtdaß ſie ruhen vonihrer Arbeit, _ 


und ihre Werke folgen ihnen nach, welches beydes von denen im 
Fegefeuer nicht Fan geſagt werden. Offenb, 14. 13. Eben diefes 
verfpricht der fterbende Heiland dem befehrten Schächer am 
Erenze: Seute wirft du mit mir in Paradieße feyn. Iſt eraber 
mit Jeſu ins Paradieß eingegangen, fd fan er. fü wenig, als Ge 
ſus ſelbſt, ins Fegfeuer gefommen ſeyn, daher auch Ambrofus, in 


der achten Rede über den 118 Pfalmen die Anmerkung — 


macht: Daß Jeſus heute ſagt, damit nicht durch den Aufſchu 

die Gnade verringert werde, und daß eben dieſes heute noch im⸗ 
mer alle Gläubigen angeht die in dem Serren ſterben. Und das 
fteilet ung der Heiland felbit in dem Bilde Lazarus vor, der ſo 


gleich nach feinem Tode in den Schooß Abrahams getragen ward. 





Dover folte diefer Schooß Abrahams etwan gar das Fegefeuerbe 


deuten? Wo hören wir denn daß Lazarus gequaͤhlet worden, wie 
man in der Römifchen Kirche die Pein der armen Selen im Fege 
feuer, auf die fuͤrchterlichſte Weiſe zu befchreiben pfleger? 9 


3 u 
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ift gar wohl in dem Schooße Abrahams,, der ihm felbft die Selig: 
keit, dem Reichen aber die Berdammniß zufchreibt: Nun wird 

azarus getröftet und du wirft gepeiniget. Schließer daraus: 
Sollen alle Gläubigen, fogleidy nach ihrem feligen Abfchiede aus 
der Welt, zu Chrifto, und vom Glauben zum Schauen fommen, 
daß fie in Abrahams Schooße getröftet werden; fo haben fie Feine 
Quaal des Fegefeuersnach ihrem Tode zu befürchten, und esift un: 
verantwortlich , daß man denarmen Seelen fterbender Gerech— 
gen durch diefe irrige Lehre (7) ihr Ende fo ſchwer, ihren Tod fo 
| fürchter: 
L.- 


547). Dafi diefe Sehre aus dem Heydenthume ihren Urfprung habe, lehrt Poly- 
dorus Vergilius L. VI. de rerum invent. c. 9. 10. Salmero aber befen. 
net, daß auch Mahomer ein Fegefeuer lehre, und Bellarnıinus beruft fic) 

fo gar auf den Benfall der Juͤden, die doch allererft in den Zeiten des größ« 

ten Berfalls ihrer Kirche, auf dergleichen Träume gefommen find, die man 

aus 2 Maccab. ı2 als einem Apocrnphifchen Buche erweifen will, das dod) 
ſchon die Kirchenverſammlung zu Laodicaͤa, fowohl als Hieronymus mit 
vielen andern verworfen bat, felbft die Päbfte, Gelafus und Gregorius M., 

zu gefchweigen der offenbaren Irrthuͤmer, Widerfprüche und Fabeln, foman 
darinne als deutliche Beweiſe findet, daß die Bücher der Maccabaer feine 
göttlihe Schriften find. Und davon leget diefe Stelle felbft ein Zeugniß 

ab, daraus man das Fegefeuer erweifen will, Denn ohne Zweifel irret ſich 
der Verfaſſer diefes Buchs, wenn er fagt, Judas Maccabaus habe für die 

um ihrer Sünde willen erfchlagene Eoldaten, zu Jeruſalem opfern laffen, 
und gebetet, daß ihnen die Sünde vergeben werde v. 43. 46. Es iſt wohl 
nicht glaublih, daß Judas fich wird unterftanden haben, ein Opfer für die 
Toben zubringen, davon im Gefege Mofe nirgends etwas zu finden ift, auch 
kein einiges Erempel in allen Schriften des Alten Teftaments, daß jemals 
dergleichen Opfer vor die Toden gebracht worden. Und mie fonnte Judas 
dor diefe Toden beten und opfern, da er fahe und befannte, daß fie zur ges 
rechten Strafe in ihren Sünden bingeriffen worden? Hat er ein Fegefeuer 
geglaubet, wie man daraus bemweifen will, wie hat er fich einbilden Fönnen, 
daß fo offenbare Suͤnder darinne zu finden find, welches jader Sehre der Roͤ— 
mifchen Kirche zuwider iſt? Aus feinem Opfer und Gebete vor die Toden 
folget nod) gar nicht, daß er ein Fegefeuer geglaubet, fondern fich nur Hoff« 
nung gemacht, fie aus der Hölfe zu retten, oder ihnen eine &inderung ihrer 
Quaal zu verfchaffen, damit aber die Lehre der Römifchen Kirche wieder nicht 

a übereinftimmet, Und was fommt endlich auch daraus, wenn nun Judas 
ein Fegefeuer geglaubet hätte? Nichts weiter als daß er eben ſowohl ge- 
Nunnen irret, 
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fürdhterlih ‚und ihren Zuſtand nach dem Tode ſo ſchrecklich macht, 
als ob fie noch erſt viele Jahre Pein leiden müßten, ehefie zu Gott 
fommen. Heißt das nicht Menſchen recht mit Vorfüg, nur une - 
eines elenden Gewinftes willen, den man durch die Seelen⸗ 
meßen zu erlangen fircht, fo ohne Noth martern, und ihnen den 
füßen Zroft des Evangelii Ehrifti vauben, dadurd) ſie ſich alle 
Birterfeit des Todes verfüßen ſollten? Es ift ferner ein fhadlia 
cher Irrthum wider die Heilige Schrift, daß die Krommen noch 
erit nad) ihrem Tode im Fegefeuer vor ihre Suͤnden buͤßen und 
genugthun füllen, dafuͤr doch Chriſtus mit feinem bfutigen Leis 
den und Tode ſchon vollkommen genug gerhan hat, wie ich am 
Sonntage Judica gezeigt. Es iſt ein ſchaͤdlicher Irrthum wis 
der Gottes Wort, daß die Seelen der Gerechten noch erſt nach ih: 
rem Tode ſollen von Suͤnden gereiniget werden. Iſt denn das 
Blut Jeſunicht kraͤftig genug darzu? find denn die heiſſ men Gna⸗ 
denmittel nicht zulaͤnglich darzu, ſolches in. dieſem Leben auszu⸗ 
richten? Warum ſoll dieſes erſt nach dem Tode durch Das Fege— 
feuer geſchehen? Solte denn das Feuer dor Holle kraͤftiger ſeyn, 
als die von Gott verordneten Gnadenmittel Paulus ſchreibt ja 
hier ſchon denen Gläubigen eine völlige Reinigung zu, burd) die 
vollfommene Gerechtigkeit Ehrifti die vor Gott gilt; damit fie 
auch inder Ewidfeit vor Gott beftchen fönnen: Ihr feyd abgemu 
fben, ihr feyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht worden, durch den Na⸗ 
men Jeſu Chriſti, und durch den Geiſt unſers Gottes. Und wa⸗ 
zum ſolte dieſe Reinigung, die wir hier durch den Glauben erlan⸗ 
gen, 
irret, als die Römifche Kirche, die es darinne noch fhlimmer macht, daß ſie 
erftlih die Leute beredet Ablaß zu fuchen und oft theuer genug zu beyablen, 
der vornehmlich dienen foll die Strafen des Fegefeuers zu verföhnen wie | 
Bellarminus (ehrt, L. I. de indulgent, c. 7. und denn gleichwohl allem Ab 
laß ohngeachtet, Die armen Seelen ohne Barmherzigkeit ins Fegefeuer vers 
weifet, da ihnen der Ablaß nichts weiter hilft, wo fie nicht von neuen wider 
Seelenmeſſen bezahlen, oder fich folshe durch milde Geftifte erfaufen, darauf | 
fich mehrentheils, wenigftens in vorigen Zeiten die Donationsbriefe milder 
Stiftungen gründen, die zur Erlöfung der Seele, zur Erwerbung der Selig⸗ 
Feit gemacht worden, mie man gar viele Ereinpel finder in des Mirei Co- 
dice donationum piarum edit. Bruxel’1624. i 
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‚gen, nicht zulaͤnglich ſeyn, daß fie Fünftig erſt durch das Fegefeuer 


muͤſte vollendet werden? Warum dringet denn die Schrift ſo 
ſorgfaͤltig, auf die Reinigung und Heiligung in dieſem Leben: Er⸗ 


mahnet euch ſelbſt alle Tage, weil es heute heißt: Daß nicht 


jemand verftocdt werde durch. den Betrug der Suͤnde. Zeute, 
heute weil ihr feine Stimme höret, ſo verſtocketeure Herzen nicht, 

ebr. 3.13.15. Janet nach derHeiligung, und feher darauf, 

aß nicht jemandunter euch Gottes Gnade verfaume. Hebr. 12,14. 
15. Würden die Ermahnungen nicht unnoͤthig und vergebens ſeyn, 
wenn wir Fünftig noch erſt die völlige Reinigung im Fegefeuer zu 
gewarten härten 2 Werden durch diefe Lehren die Menſchen nicht 
ficher gemacht, daß fie es auf etliche Jahre Marterim Fegefeuer 
noc) cher wagen, in manchen Süriden fortzufahren, manche Ue⸗ 
bungen der Gottſeligkeit nachlaͤßig zu treiben, in der Hoffnung, 
daß fie es Fünftig noch wohl einbringen, wenigftens nach dem 
Zode noch wohl daftır genugthun, und dieſe Buͤßungen fih doch 
auch durch viel Seelenmeſſen noch allemal wieder erleichtern Fön: 
nen? Ja es ift ein fchadlicher Irrthum wider Gottes Wort, 
daß die Gebete und Seelenmeſſen auch den Toden CE) noch im 
| Annnn 2 Fege⸗ 


(8) Dawider redet Hieronymus in Cap. VI. ad Galat. So lange wir bier 
.  beyfammen find, Können wir ung mit Geber und Rath einander benftes 
ben. Wenn wir aber vor Ehrifti Nichterftuhle erfcheinen, da kann weder 
Hiob, noch Daniel, noch Noah vor jemand weiter beten, fondern ein jeg⸗ 
licher wird feine Saft tranen. Denn dort ift feine Barmherzigkeit mehr zu er⸗ 
langen, fpricht Chry/ofomus homil. de divite et Lazaro, wenn gleich 
Abraham oder Moaı, oder Hiob, oder Daniel vor uns beten wollte, 
Weil wir demnach Zeit haben, laßt uns ein Vertrauen zu Gott faffen, wert 

wir bier find, haben wir noch gute Hoffnung, fo bald wir aber von dan- 

nen ſcheiden, fteht es nicht mehr in ımfern Vermögen Buße zu thun, und 

die begangenen Sünden abzuſchaffen. Desgleichen homil, 4. c. 2. ad 
Hebr. Wer fich in diefem geben nicht von Sünden gereiniget hat, der wird 

auch dort gar feinen Troſt finden. Denn bier ift die Zeit zur Buße, dorf 

aber das Gericht, hier die Zeit zum Kampfe, dort zur Krone, bier zur 
Arbeit, dort zur Ruhe, bier zur Mühe, dort zur Vergeltung ferm. de 
Eucharifl, So redet auch Auguftinus ad Hefych. Ep. 90. wie einen 
jeglichen fein feßter Tag antrift, eben fo wird ihm auch der legte 
‚Tag der Welt finden: Denn wie ein jeglicher ſtirbt, eben fo wird er auch) ge 

—*8 rich⸗ 
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Fegefeuer zu gute kommen ſollen, da doch Johannes ausdruͤcklich 
der Suͤnde zum Tode gedenket, dafuͤr er Niemanden rathen 
will zu beten 1 Joh. 5, 16. Die Suͤnde zum Tode aber iſt meines 
Erachtens, die ſo biß zum Tode des Menſchen dauret, darinne der 
Menſch ſtirbt, die ihn auch nach dem Tode begleitet, biß in die 
Ewigkeit, gleichwie Joh. LI, 4. eine Rrankheit zum Tode heißt, 
die biß zum Tode anhaͤlt, und denſelben gewiß nach ſich zieht. 
Nun haben die, ſo ins Fegefuer kommen ſollen, dergleichen Suͤnden 
zum Tode, die nicht aufhoͤren biß in den Tod, die hier nicht ge⸗ 
buͤßt und verſohnt, folglich auch nicht vergeben worden, die ſie mit 
in die Ewigfeit nehmen. Und wie viele find wohl gar in wißent⸗ 
lichen und herſchenden Sünden geftorben, die gleihwohlim Fege⸗ 
feuer geſuchet, und Gebete und Seelenmeſſen vor fie verſchwen⸗ 
det werden ?. Iſt diefes nicht vergebens, da man nad) dem Aus: 
foruche Johannes vor die Sünde zum Tode nicht beten fol? 
Und wag foll ein ſolches Gebet helffen, da nach dem Tode Eeine 
Buße und Berföhnung der Suͤnden, feine Gnade bey Bott mehr 
ftatt findet ? Denn fie ift uns nirgends in derheiligen Schrift vor 
ſprochen, fondern ausdrncklicy auf die gegenwärtige Gnadenzeit - 


eingefchrancfet worden: Seute, weil es noch heute heißt, weil 


ihr noch hier auf dem Wege feyd, ſuchet Gnade, weil fie zu fins 
den ift. Wie der Baum fallt, fo bleibet er liegen, und nach dem 
Tode ift weiter nichts zu gewarten als das Berichte. Gleichwohl 
fol den Gläubigen nad) ihrem Tode noch erſt eine neue Gnaden: 
zeit wiederfahren, daß fie erſt im Fegefeuer noch geheifiget und _ 
gereiniget werden, und zwar durch die Borbitten und Meßopf— 
fer der Lebendigen. Sollen denn diefe Fräftiger feyn, als das cis 
nige Opfer des Leidens und Todes Jeſu, als_die bohepriefters 
liche Borbitte unſers göttlichen Heilandes ? Iſt diefes nicht kraͤf⸗ 
tig und zulänglic) genug, denen Gläubigen, die hier fehon mit 
Gott verföhnet und geheiliget find, ſogleich nad) ihrem Tode den 
wuͤrcklichen Befiß ‚den Genuß ihres herrlichen Erbtheils im Him⸗ 
mel zu gewähren ? ' 96 

Ihr 


richtet, (das würde aber unmöglich ſeyn, wenn ein Fegefeuer wäre) des 
gleichen ferm. 66. in dieſem Leben haben wir nur Freyheis Buße zu thun, nach 
dem Tode iſt weisen Feine Beſſerung mehr möglich, 
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eynungen zulänglich überzeuget feyn, die wir bey der Bes pe 
trachtung umfers fünftigen Zuftandes zu vermeiden haben, Nun Lehre unfrer 
 folte ic) uch mach die wahre Lehre unferer girche nad) den Zeug: Argenerung 
nißen der Schrift vortragen; Ich habe folches aber zu anderer 
Zeit bereits gethan, und ihr werdet aus der Widerlegung ſchon 
jur Genüge einfehen, daß wir fünftig nach unferm Abfchiede aus 
der Welt, nichts weiter als diefen doppelten Zuſtand vor uns ha: 
‚ ben, Himmel oder Hölle. Was Mofes feinem Volke ſagt, müßen 
wir euch auch vortragen : Siehe wir legen euch vor Leben und 
Tod, Seren und Fluch. Erwehlet eins von beyden, weldes ihr 
wuͤnſchet, denn Beydes bezieht fich auf euer Verhalten indem ges 
genwärtigen Leben, umd eines von beyden habt ihr euch gewiß fo 
gleidy nach eurem Tode zu verfehen. Hier iſt die Zeit der Prüf 
fung, die euch Gott als eine Vorbereitung zur Ewigkeit gönnets 
dort folget die Zeit der Vergeltung, nachdem ihr gehandelt habt 
bey Seibes Leben, es ſey gut oder boͤſe. Hier iſt die Zeit der Gna⸗ 
den, da euch Fann und foll geholfen werden, da euch Gott Gnade 
=” Buße und Vergebung aller Suͤnden, Gnade und Kraft zur 
einigung von aller Sünde und Heiligung der Seelen, in Chris 
ſto dem einigen Mittler, durch den Glauben an feinen Namen an: 
beut, da er euch zulaͤngliche Mittel des Heils und der Seligfeit 
jeder, eure unfterbliche und durch Jeſu Blut erlößten Seelen, in 
er Gemeinſchaft diefes einigen Heilandes und Zürfprechers, zur 
feligen Ewigkeit zu erziehen, und zu der vollfommenen Bereinis 
gung mitdem Dreyeinigen Gott im Himmel zubereiten. Lind 
wie glücklich feyd ihr, evangeliſchen Ehriften! die ihr durch die rei: 
ne Lehre unferer Kirche aus dem Evangelio Chriſti, auf die rech⸗ 
ten Wege des Heils geführet , und darzu angewiefen werdet, wie 
ihr hier ſchon in der rechten Ordnung der Buße und des Glaus 
bens, der vollfommenenund ewig gültigen Genugthuung Jeſu zur 
Vergebung aller Suͤnden theilhaftig, und durch die Kraft des 
Glaubens alſo geheiliget werden follt, daß ihr mit wahrhaftigen 
Herzen, in volligen®lauben,befprenget und abgewafchen Mit den 
Blute des Lammes, und loß vom böfen Gewiffen Hebr. 10,22. 
eurem Tode freudig entgegen geben, und ohne die geringſte Furcht 
Sa. Pnnnnz eines 
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eines erdichteten Fegefeuers, vor Gott erſcheinen könnt, OL macht 


euch doch nur dieſe große und unſchaͤtzbare Vortheile recht zu Nutze, 


und wendet dieſe kurzen ungewißen Tage eurer Wallfarth zu eir 
ner recht ſorgfaͤltigen Vorbereitung auf die Ewigkeit an, daß ihr 


durch taͤgliche Uebung der Buße und des Glaubens in der Gott⸗ 


ſeligkeit, eure Kleider helle waſchet in dem Blute des Lammes, 


daß ihr immer mehr der Suͤnde abſterbet, und der Gerechtigkeit 


lebet, Chriſti Sinn anzunehmen, und nach ſeinem Fuͤrbilde zu 
wandeln, daß ihr euch von aller Befleckung des Fleiſches und 


Geiftes reiniget, ind fortfahret mit der Heiligung in der Furcht 
Östtes. Eben darzu giebt euch Gott die Tage diefes Lebens, daß 
ihr ſolche zu dieſem eutenlegten und vornehmſten Zwecke anwendet, 
zu trachten nach dem was Öroben ift , und nicht nach dem was 
auf Erden ift. Und ihr wißt nicht wie langeihr fie habt. Ihe 
„Ziel Fan vielleicht bald da feyn, unddas Ende cher fommen, als ihre 
gedacht habt. Darum wachet und betet, denn ihr wißet ni 


welche Stunde euer HeilandFommt,damit er euchnichtfchlafend 
finde, damit ihr nicht in Unbereitſchaft vom Tode Übereilet weri 
det. Nach dem Tode, ift Feine Zeit mehr zurReinigung der See⸗ 


fe,und Genugthuung vor die Stunden, die hier geſchehen und 
vollbracht werden muß, durch den Glauben an Jeſu Namen, 


dadurch hier alle Stinde vergeben ‚undunfere Seele abgewafchen, 


geheiliget und gerecht werden muß, durch den Namen Jeſu 


Thrifti und durch den Beift unfers Gottes. Verſaͤumt ihr diefe | 
Zeit, fo macht eud) ja Feine Hofnung folches nod) in der Ewigfeit 
einzubringen, da alle Reue zu fpäte, alles Weinen und Klagen 


umſonſt, und alle Marter vergeblich iff, nur vor eine Suͤnde ge 
nug zuthun, das ohne dem niemals in eines Menfchen Vermoͤ⸗ 
gen ſteht, darzu wir viel zu wenig find, wenn nicht Chriſtus der 
Sohn Gottes durch feinen Berföhnungstod fir uns alle eine 
ewige Erlöfing erfunden hätte, Dieſe aber fann uns nur bier zu 
Gute Eommen, da allen Suͤndernum Ehrifti willen Gnade ver 
forochen worden, wenn fie fich fein Berdienftmitbußfertigen Herz 





zen, in wahrhaftigen Glauben zueignen, und ihren Glauben mit 


einem heiligen Leben durch die Liebe thatig beweifen, aud darin 
ne beharren biß ans Ende, Wollet ihr euch dazu nicht — 
— ⸗ 
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Chriſten, fo habt ihr euch kuͤnftig nichts anders zu verfehen, als 
ein ſchreckliches Warten des Berichts und des Seuereifers der 
die wiederwärtigen verzehret. _ ’ 
| Wohl aber euch, dieihr lebet im Glauben des Sohnes Gottes »umTrofte 
der euch geliebet und ſich ſelbſt vor euch dargegeben hat: Denn 
wer an ihn glaͤubet der kommt nicht ins Gericht, und alſo auch 
inmn kein Fegefeuer, da er feiner Sünde wegen erſt ſolte gerichtet und 
beſtraft werden, fondern er iſt ſchon vom Tode zum Leben hin: 
Öurchgedrungen, er bat fhon das Leben und wird nicht mehr ge: 
richtet, er kommt fo gleich zu den Geiſtern der vollendeten Gerech⸗ 
ten, die ihr Ziel erreicht, die ihren Lauf vollendet, die das Kleinod 
' ergriffen haben, das fienun ewig in ungeftöhrter Freude genießen 
ſollen. Der Arme ftarb, und ward getragen. von den Engeln 
in Abrahams Schooß, da er getröftet und erauicket ward nach 
den uͤberſtandenen Truͤbſaalen dieſes Lebens. Und diefes habt ihre 
euch gewiß alle zu verfeben, die ihr demSeren lebet, daß ihr auch 
; dem Heren fterben und zuchrifto fommen, daß ihr nach eurem 
Tode verfammlet werden follt in die Haufer des Sriedens, in die 
ſichern — zur ſtolzen Ruhe. Verlanget nicht Chris 
ſten, daß ich euch dieſe Seligkeit beſchreiben, und eine Abbildung 
machen ſoll von dem begluͤckten und erfreulichen Zuſtande der vol⸗ 
lendeten Gerechten, die nun von dem Leibe dieſes Todes erloͤſet 
amd bey Chriſto find. Ich habe genug daß ich zu Chriſto kommen, 
und bey meinem Heilande, inden Wohnungen meines Vaters, 
inder Berfammlung aller Engel und Außerwählten feyn, daß ich 
Gottes Angeficht hauen fol. Ich begnuͤge mic, an diefer Hoffs 
nung, und ringenur darnad), daß ich hier meinen Glauben darin; 
ne befeftige, meinen Heiland immer herglicher liebe, immer ges 
nauer mit ihm vereiniget und feinem Bilde ähnlich zu werden fits 
be, daß ich mich freue auf den Tag meiner Erlöfung,da ich zu ihm 
fommen, und fein Angeficht ſchauen, da ich bey ihm feyn und * 
bleiben ſoll in Ewigkeit, da ich erfahren werde was ich hier nur 
und hoffe, da Aug und Herze ſchauet, was Gott bereitet 
at denen die ihn lieben. Ach Herr! wenn werde ich dahin kommen 
daß ich Gottes Angeficht fchaue! Amen. 
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ein Gott, du haſt uns alle zu deinem Abendmahle ber 
ruffen, zu der großen und herrlichen Seligfeit, die 
uns durch Ehriftum, den einigen und allgemeinen 
Heiland der Welt, in diefem und jenem Leben zubes 
reitet iſt. Ach neige doch auch unfre Herzen durch die Kraft deines 
Worts, und durch, die damit verbundene Gnade deines Beiftee, 
dag wir deiner Einladung mit willigem Gehorſam des Glaubens 
folgen, damit wir uns nicht felbft des Gnadenberufs zu deinem 
Reiche durch freventlihen Ungehorfam verluſtig machen. Du 
verlangeft ja felbft, mein Heiland, einen ungezwungenen Bot: 
tesdienft von deinen wahren Berehrern, und haft vom Anfange 
deine Kirche ohne weltliche Macht, und gewaltfame Zwangsmit⸗ 
tel gepflanzet, und unter den Menfchen ausgebreitet. So made 
denn felbft durch) die überzeugende Kraft deiner göttlihen Wahr⸗ 
heit, die Herzen deiner Ehriften, ja aller Menſchen Herzen, mas 
che ſie recht willig und bereit zu dir zu fommen, und dgine evan⸗ 
gelifche Gnade und Wahrheit mit wahrhaftigem Glauben anzu⸗ 
nehmen. Ach bewahre uns in Gnaden vor dem ſchaͤdlichen Ges 
wiſſenszwange derer, die deine evangelifche Kirche mit aller Macht 
zu vertilgen dränen, und mit Berfolgung, Marter und Tod die 
Menfchen zu ihrem irrigen Glauben und falfchen. Gottesdienfte zu | 
wingen ſuchen. O allmächtiges Haupt deiner Gemeinel 
Dehalte uns noch ferner bey der mit Blut erworbenen Steyheit 
der Religion, die du ung geſchenket, und bis daher erhalten haft, 
und wehre denen, die fi) ſolcher unrechtmaͤßigen Gewalt und 
Herrſchaft iiber die Gewiſſen der Menſchen anmaßen. Beſchirme 
dein arme Chriſtenheit, daß fie Dich lobe in Ewigkeit Anen. 
Geliebten Freunde! Nichts leidet weniger Zwang, als der 
Glaube und Gottesdienst der wahren Religion, Glaube und Lie 
be find die weſentlichen Stücke derfelben, beyde aber geindenfih 
auf die Lieberzengung des Verftandes, und eine freywillige Nee 
gung des Herzens, weldes beydes mit außerlicher Gewalt un: | 
möglich kann und foll erzwungen werden, Gott felbft, der — 


A 











} 
aller Menſchen Herzen in ſeiner Gewalt bat, verlangt niemanden 
zu feiner Verehrung zu zwingen, fondern gehet mit feinen ver 
nünftigen Geſchoͤpfen auf eine vernünftige Weiſe alfo um, daß 
er ihnen Mittel giebt zu feiner Erkenntniß, das Licht der Bernunft 
und Offenbarung, und darinne zugleid) die ftarfiien Bewegungs 
gende zu feinem Dienfte vorlegt, damit fie aus innigfter Lieber: 
zeugung von der Wahrheit erweckt und bewegt werden, als arme 
Suͤnder zu feinem Sohne, als ihrem Heilande ihre Zuflucht zu 
nehmen, und Bott in Chriſto als ihrem verföhnten Vater tiber 
Alles zu lieben, zu fürchten, und ihn mit heiligen Wandel und 
gortfeligen Wefen nach der Vorſchrift feiner Gebote freywillig zu 
verehren, auch in ſolcher Bereinigung mit Gott die Seligkeitvon 
feiner Gnade in Ehrifto zu erwarten, Das ift, andächtige See—⸗ 
Ion das große Abendmahl, dazu wir nach der Gleichnißrede des 
heutigen Evangelü von Gott eingeladen werden: Kommt, denn 
es ift alles bereit! Wenn fih nun Menfchen mit einander verei⸗ 
Higen, diefen Gnadenberuf Bottes in Gchorfam des Glaubens 
anzunehmen, und Gott in Ehrifte ihrem Heilande nach der Vor: 
ſchrift ſeines Worte verehren, ſo heißt eine ſolche Geſellſchaft 
der Chriſten eine wahre chriſtliche Kirche; und was koͤnnte derſel⸗ 
ben wohl unanſtaͤndiger ſeyn, als wenn man Leute zu dieſer Ge 
ſellſchaft der wahren Verehrer Jeſu mit äußerlicher Gewaltfam: 
Feit zwingen wollte? Ein ſolcher Gebrauch dußerliher Gewalt 
heißt ein Gewiffensswang, da man Leute mit Haß, Drohung, 
Verfolgung und Marter nörbiget, wider ihre Ueberzeugung und 
Gewiffen etwas zu glauben und zu thun, das fie vor unrecht hal: 
ten, ja diejenigen endlich gar tödtet, dic fich von ihrer irrigen Leh— 
ve und Gottesdienft nicht wollen nöthigen laffen zu infrer Geſell⸗ 
ſchaft der wahren Kirche zu treten. Merker wohl, andächtide 
Seelen worinne der Gewiſſenszwang eigentlich beſtehet, und was 
nicht dazu gehört, welches leider nur allzu oft vermeng:t wird, 
ESs iſt erſtlich kein Gewiffenszwang, wenn mangrobe Irrthuͤ⸗ 
mer nicht dultet, die Bott ſeibſt und feine Oberherrſchaft Über die 
eſchoͤpfe laͤugnen, die allen Unterfchied zwifchen Tugend und 
after, allen Gottesdienſt aufheben. Dergleichen grobe Srr: 
thuͤmer der Atheiften und Gottesverläugner, kann eine ehriftliche 
ae Oooo 9 Obrig: 
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Obrigkeit, die einen Gott erkennet, unmoͤglich dulten. So we 
nig man ohne Nachtheil der Ruhe, Ordnung und Sicherheit. des 
EN Staats, Leute im Lande dulten wird, die ſich wider den Fürften 
. ge empören, und die Unterthanen wider ihre Obrigfeit virhegen, ja 
D fid wohl gar unterſtehen, diefelbe in öffentlichen Schriften zu bes 
ſchimpfen; Eben fo wenig wird man ohne Nachtheil der Religion 
und Schaden der Seelen, ſolche Leute. in der Geſellſchaft der Kir: 
ehe leiden fönnen, die fich nicht feheuen, die Majeſtaͤt Gottes und 
unfers großen Heilandes felbft, fein Erloͤſungswerk, fein Wort, 
feine Sacramente, feinen Gottesdienft zu befchimpfen, zu ver: 
fpotten, zu läftern, — 
Es iſt daher zweytens auch dieſes keine unerlaubte Herrſchaft 
uͤber die Gewiſſen, wenn ſchaͤndliche und ſchimpfliche Schriften 
wider Gott und die Religion nicht gedultet werden, dadurch nichts 
als Aergerniß und Verwirrung in der Kirche angerichtet, und 
wenn auch der Wahrheit ſelbſt kein Abbruch geſchicht, dennoch 
Schaden vor die Seelen geſtiftet wird, daß ſie durch dergleichen 
gottloſe und ſpoͤttiſche Schriften, ungewiß und zweifelhaft, gleich⸗ 
gültig und kaltſinnig, ja veraͤchtlich gegen die Lehren und Gottes⸗ 
dienſte der Religion werden. Wie noͤthig iſts alſo, zur Wohl 
fahrt der Kirche, dergleichen Buͤcher und Schriften zu verbiethen, 
dadurch die Gewiſſen ſelbſt in ihrer Freyheit nicht gekraͤnket, ſon⸗ 
der nur der Ausuͤbung derſelben die ſo noͤthigen Graͤnzen geſetzt 
we rden + - f } 
Es iſt drittens fein Gewiſſenszwang, wenn man die wahre | 
Religion durch heilamen Unterricht anderer aus Gottes Wort, 
durch Vereheidigung der Wahrheit und Widerlegung der Irr⸗ 
thuͤmer, durch nüsliche Schriften, durdy Lehren und Predigen, 
durch gute Einrichtung der Schulen, und Univerfitäten, wenn 
man auf folche Weiſe die wahre Religion auszubreiten und fort 
zuoflanzen, Wahrheit und Gottfeligkeit zu befördern, unddurd | 
fo rechtmaͤßige Mittel Seelen zu gewinnen fücht, daß ſie an Jen 
Namen glaͤnben, in feinen Geboten wandeln, und ihm dienen 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig iſt. — 
Es iſt viertens fein Gewiſſenszwang, wenn Ruhe und Ord⸗ 
mung in der Kirche zu erhalten, die Lehrer derſelben an a. | 


* 


Be 


Glaubensbuͤcher gebunden, und wo fie anders lehren und gott 
108 leben, von ihrem Amte gefegt werden; wenn die Glieder der 
Kirchen zum ordentlichen Gebrauch des ‚göttlichen Worts und der 
heiligen Sacramente angehalten, unwürdigen aber und frechen 
Suͤndern die Sacramente, und andere Rechte und Freyheiten der 
‚Kirche entzogen, & die offenbaren Berächter des goͤtllichen Worts 
and der heiligen Sacramente, und alle vuchlofe Uebelthaͤter end: 
lich gar von der chriftlichen Gemeine ausgefihloffen werden. Denn 
das erfordern die Rechte einer jedweden Geſellſchaft. Dadurch 
wird dem Gewiſſen Fein Zwang angethan, fondern diejenigen, 
die ſich einmal zur Geſellſchaft einer Kirche befennen, werden nur 
angehalten ſich ihren Lehren und Gottesdienften gemäß aufzufuͤh⸗ 
ren, oder fo fie das nicht wollen, dieſelbe lieber zu verlaffen, dabey 
| ein jeglicher feine Gewiſſensfreyheit unverletzt behaͤlt. 

| 
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Es ift fünftens fein Gewiffenszwang, wenn man offenbare 
Rafter, dadurch) die gemeine Ruhe und Gluͤckſeligkeit der Kirche 
gelähker wird, auch öffentlich beftraft, ſo wenig es fechftens cin 
Gewiffenszwang heißen kann, wenn eine Gemeine in ihrer Reli 
gionefsenheit, fo fie mit Recht genießen foll, gedrängt oder derfel: 

en mit Gewalt beraubt wird, wenn ſie ihr Recht, im hoͤchſten Noth: 
fall, auch mit Gewalt zu vertheidigen, und ſich auf gleiche Weiſe 
helfen ſucht. So gut man im Falle der Noth Ehre, Gutund 
geben vertheidigen kann: chen fo gut ifts aud) in gleichen North: 
fall erlaubt, vor die Freyheit feiner Religion zu ſtreiten. 
— Das aber ift mit Recht ein fündlicher Gewiffenszwang zunen: 
nen, wenn man Leute durch gewaltfame Mittel zu zwingen ſucht, 
daß fie ihre Religion, die fie vor recht halten, verlaſſen, und andere 
Lehren und Bottesdienfteannehmen füllen, die fie vor irrig und un: 
recht erkennen, Ach bewahre uns, mein Heiland, in Gnaden vor fol: 
„hen ſchaͤdlichen Bewiffenszwange, dadurch Wahrheit und Gottſe⸗ 
ligkeit gehindert, und die Gemeinen deiner Ehriften, in Haß und 
eindfeligfeitigegeneinandererbittert werden. Pflanze doch, mein 
efir,deine Liebe im alter Chriften Herzen, daß fle die Irrenden mit 
Sanftmuth und Geduld zu beffern, und auf den rechten Weg zu 
biengen füchen,daß fie einander vertragen in der Liebe, und ım 
Friede auf einemSinne bleiben. Wir beten darum ꝛc. 
N 000992 Text, 
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5 war ein Menſch, der machte ein groß Abendmahl, 
und lud viel dazu. Lind fandte feinen Knecht aus zu 
Stunde des Abendmahls, zu fagenden Geladenen: Kom 
denn es iſt alles bereit. Und fie fiengen an ‚alle. nachein⸗ 
ander ſich zu entſchuldigen. Der erſte ſprach zu ihm: Ich 
habe einen Acker gekauft, und muß hinaus gehen und ihn 
beſehen, ich bitte dich, entſchuldige mich. Und der andere 
ſprach: Ich habe fünf Joch Ochſen gefauft, und ehe i 
hin, fie zu. beſehen, ich bitte dich, entſchuldige hi. Un 
der dritte ſprach: Ich habe ein Weib genommen, darum 
kann ich nicht Fommen. Und der Knecht Fam, und ſagte 
das feinem Herrn wieder, Da ward der Hausherr z01 
nig, und ſprach 4 feinem Knechte: Gehe aus baldaufdie 
. Strafien und Gallen der Stadt, und führe, die At- 
men und Krüpel, und Lahmen und Blinden herein, Und 
der Rucht ſprach: Herr, e8 ift gefchehen, was du ‚befoh- 
Ten haſt, es ıft aber no) Raum da, Und der Herr ſprach 
zu dem Knechte: Gehe aus auf die Landftraßen, und an 
die Zäune, und nöthige fie herein zu kommen, auf daß 
mein Haus voll werde, Ich ſage euch aber, daß der Min- 
ner —*— die da geladen find, mein Abendmahl ſchmecken 
wir + \ 9 


eliebten Freunde! Wenn Gott nach der Gleichnißrede des 

I heutigen Evangelii ſeinen Knechten befiehlt: Gebet. aus auf 
Vie Jandftraflen und an die Saune, und nothiget ſie herein zu 
kommen, auf daß mein Haus voll werde, fo will die Römifche 
Kirche daraus.beweifen, daß fie berechtiget ſey, alle Menfchen zu 
Annehmung ihrer Lehren und Gottesdienfte, die fie allein vor 
wahr hält, auch mit Gewaltzu zwingen, und wider, alle N 
* gen, 








_ 
* 








Der unrechtmaͤßige Gewiſſensʒwang in der Religion. 45 


— —— U — — —— — ——— — — 


gen, ſo ſich deſſen weigern, als Ketzer mit den haͤrteſten Strafen, 
auch mit Lebensſtrafe zu verfahren (). Ein ſolcher Ge 

| 0: ichen Gewalt, dadurch Leute wider ihre Ein: 
Ah zu einer Religion genöthiget werden, heißt ein Gewiſſens⸗ 

wang, wie ich im Eingange gezeiget habe, und die betruͤbte Er 
AR ghat es zur. ige gelehrt, daß man zu — Zeiten diefen 

er wang in der Roͤmiſchen Kirche, nicht Nur zu verthei: 
digen, ſondern auch, wo man nur fann, auf die grauſamſte Wei⸗ 
fe auszuuͤben bemüher ift. Aber aud) hier unterfiheider fich unſre 
evangeliſche Religion, die nad) der Borfchrift des göttlichen Worts 
ganz anders gefinnt iſt. Ich will euch deswegen in gegenwärti- 
gev Stunde zeigen: ua Herr 


Den unrechtmaͤßigen und hoͤchſtſchaͤdlichen Gewiſſens⸗ 


zwang in der Religion. 
Oooo o 3 Ich 


u AR! babe bereits am andern Weihnachtsfeyertage und fonft zum öftern, gar 
9 viel Zeugniſſe davon angeführe, die ich, auch in großer Menge aus. dem 

Bellarminus, 'Stapletonus, Kalentia, Maldonatus, Scioppius, aud) 
viielen neuern Schriften angeben koͤnnte, die ich groͤßtentheils in einer afas 
„5, bemifhen Schrift: Von den unbilligen Feinden des Religionsfriedens, 


Eintheilung. 


2 ange age babe, Es iſt leider mehr als zu offenbar, auch aus den allerneus ' 
—* \E 


‚ eften Schriften, daß diefes noch immer die beftändige Lehre der Römifchen 
Sin eiktichteit fe FAN der nn ainberäud man lie zuſchrei⸗ 
ben, da noch immer gar viele vernünftige, liebreiche, gelaſſene und chriſt— 
lic) gefinnte Gemüther ihren Unwillen und Abfcheu dagegen bezeugt, , ja 
aufs beftigite dawider geeifert haben, die wohl die unverantwortliche Un: 
gerechtigkeit eines fo unchriftlichen Gewiſſenszwangs ‚einfehen, und Gott 
gebe doch , daß endlich.allen die Augen aufgeben zu erkennen, daß eben diefe 
Hätte und Grauſamkeit das allergemwiflefte Kennzeichen einer falſchen Reli: 
gionift. Ya Rupertus Tuitienfs L. VIII. in Apocal,c. 13. ſieht es gar 

als ein Merkmal des Antichriſts an, und fpricht: Das ift Ehriſtus, der 

fein Blur vergoffen hat, Das aber ift der Antichrift, der fremdes: Blut 


vergieht, dawider der. große Kaiſer Maximilianus II. bey Gelegenheitder 


Pariſiſchen Bluthochzeit gar nachdruͤcklich redet, und feinen Abfchen daran 
bezeugt, ja ausdruͤcklich ſagt: Daß kein Menſch, in dem nur noch einige 
Gottesfurcht und Erbarkeit, noch einige Liebe zum Frieden und zur Nu: 
be iſt, ſolche Gewaltthaͤtigkeiten billigen kann, Die der Lehre, Chrſti und 
feiner Apoitel.gänzlich zuwider find, wie man dieſes ſchoͤne Schreiben des 
Kaiſers in des Goldafi T, II. Conttitut. Imper. lefen kann, 
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ſchaͤdlich der Bewifjensswang in der Religion fey. ' 39 | 


will alsdenn im 


hir Ha 
N nu t 


U. Theile die ungegruͤndeten Beweife der Gegner widerlegen, ' 


damit fie diefen Bewifjensswang zu vertheidigen füch 


1% 
Erſter Theil. Ich will demnach, geliebten Freunde, zuerft darthun, daß 


en. 


Der Gewiſ⸗ aller Gewiſſenszwang in der Religion unrechtmaͤßig, ſuͤndlich und 


De an" ſchaͤdlich ſey. Denn er ſtreitet erſt offenbarlic) wider die Natur 


iſt anrehe- Der wahren Religion, und.eines vernünftigen Gottesdienftes, ee 


—— * ſtreitet anderns wider die Lehren der heiligen Schrift, er ſtreitet 
2... Deittens wider die allgemeine Ruhe, Ordnung und Gluͤckſeligkeit 


der menſchlichen Geſellſchaft: was aber dawider ffreitet, fann ums 


möglich recht feyn. i 
Weiler Der Gewiſſenszwang flreitet erſt wider die Eigenfchaften der 
iberdie Re wahren Religion und die Natur eines vernünftigen Gottesd en 
ven rn ſtes. Was ift die. Religion überhaupt anders, als eine Art der 
und eins Verehrung Gottes, fo fich auf deffen Erfenntniß gründet? Eine 
a afüigen jedwede Religion weifet uns alſo zur Erkenntniß und zum Dienfte 
es fireiren, Gottes an. Beydes aber leider feinen Zwang, der auch der Ein: 
aus zuwider it 2). Die Menfchen find vernünftige, und un 

N ai au 

(2) Gott gehet deswegen felbft fo mit ven Menfchen um , daß er Niemanden 


richtung der menfchlihen Natur, und denAbfichten Gottes durch⸗ 


zur Annehmung des evangelifchen Glaubens und Gottesdienftes mit Gewalt 


zwinget, fondern einem jeglichen die freye Wahl läßt. JIrenzus redet das 
von fehr fhön: L. 4. cap. 31. p. 281. und vertheidige mit geoßen Mache 
druck, daß Gott den Menfchen frey gefchaffen, und ihm die Macht ges 
laſſen habe, daß er feine Meynung, (oder ven Kath Gottes von feiner 
Seligfeit) freymwillig annehme , ohne von Gott dazu gesungen zu Merz 
den. Er giebt ung guten Nath, er ermahnet ung, daß wir ung ihm un⸗ 
terwerfen, und ſucht uns vom Unglauben abzulenken, aber er zwinget 
Feinen Menfchen, p. 282. Ja nicht nur in feinen Werken, fondern auch 
in feinem Glauben, läßt ihm Gott feine Freyheit, und die Macht ſich 
feloft zu erwaͤhlen nach feinem Gutduͤnken. Wie dürfen fich alfo Menz 
fchen eine Gewalt über andre anmaffen, der ſich Gott felbft nicht bediener, 
fie wider ihr Gewiſſen von ihrer Religion abzubalten, und zu einer andern 


z —— 


| 
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auch freye Geſchoͤpfe, die in alten Stücken nach ihrer beften Eins 
fiht, die ihnen nur möglich ift, zu handeln verbunden find, 
Has fönnte alfo unbilliger ſeyn, als Leute mit Gewalt zu zwin: 
gen, was fle von Gott denfen, urtheilen und glauben, wiefie Gott 
dienen follen, fo lange fle davon nicht Überzeugt find, daß cs fü 
recht, gut und nöthigfey? Wer Fann aber einen Menſchen zudie: 
fer Heberzeugung nöthigen? Es laßt fich nichts weniger zwingen, 
als der Verſtand. So wenig man jemanden zwingen Fann, mit 


‚feinen Augen etwas zu fehen, das er nicht fichet, oder anders an: 


aufehen, als es an fich felbit oder in feinen Augen iſt; eben fo we 


nig wird man jemanden mit aller Gewalt dahin bringen fönnen, 


etwas mie feinem Verſtande einzuſehen, das er nicht einfehen kann, 
etwas vor wahr, gut und recht zu halten, das er nicht davor hält 
und halten fann, davon er vielmehr das Gegentheil glaubt. Iſt 
es alfo nicht ehöricht und vergeblich, wenn man Leute in der Rös 
mifchen Kirche mit Drohungen, Haß und Verfolgung, mit Ges 
fängniß und Marter zwingen will, fie follen zum Erempel den 

abſt vor Ehriffi Statthalter und das unbetrügliche Oberhaupt 

er Kirche erfennen und verehren, fie follen Gottes Wort vor 
dunfel und unvellfommen halten, und die Bicbel nicht Iefen, ſon⸗ 
dern die ſo genannten Sagungen der Kirche und Ausſpruͤche des 
Pabfts und der Concilien mit blinden Glauben annehmen, fie 
folten die Heiligen anruffen, und fi auf ihre Hülfeund Vorbitte 
verlaſſen, fie ſollen ein Fegefeuer glauben, und an ihrer Selig 
keit zweifeln? Alle dieſe Lehren find ohne Grund in Gottes Wort, 
zu noͤthigen, bie fie vor unrecht halten? Wie ſehr ftreitet Oyprianus ad De- 
metrian. p. 190. fegq. wider dergleichen Gewaltfamfeit, die dar-als an 
den erſten Chriften ausgeübt ward, und beruft fich darauf, daß fie mit 
Beweiſen von der ABahrheit, mit Ueberzeugung des Geiftes, nicht aber 
mit Marter und Quaal des elenden Leibes ftreiten follen, als 0b fie ihre 
Gottheiten mit menſchlicher Gewalt vertheidigen müßten. Und das bes 
gebren wir aud) von unfern Widerfachern , die nur immer mit Rache, Feuer 
und Schwerdt wider uns als Keger zu Felde ziehen, und Niemanden die 
Freyheit feines Gewiſſens ungehindert laſſen, ſondern Jedermann zur Roͤ⸗ 
miſchen Kirche noͤthigen wollen, welches vernünftige Papiften jederzeit felbft 
vor unrecht und unchriftlich erkannt Haben, 
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ja der heiligen Schrift zuwider: Gleichwohl füllen wir ung Diefele | 


ben mit alter Gewalt, wider unfre Ueberzeugung aufdringen, und 
uns nöthigen laffen, die falfchen und aberglaͤubiſchen Gottesdien⸗ 


fie der Romiſchen Kirdye anzunehmen. Sie mögen ung übergaß 
gen, wenn fie fönnen, daß ihre Lehren wahr und ihre Gottes 


dienfte recht find. Zwingen aber Bönnen fie uns unmöglich, 9 
wir ſolches wider unſer Gewiſſen glauben ſollen, und es iſt hoͤch 


unbillig, und unverantwortlich, daß man ſich nur vornimmt, 


Leute mit Gewalt zur Religion zu zwingen. Denn freylich For 
nen ſchwache und undefeftigte Gemuͤther, durch Gefahr Noth und 
Plage, durch Verfolgung und langwierige Matter endlich wohl 


dahin gebracht werden, daß fie anfangen, an der Wahrheit im 


mermehr zu zweifeln, die Irrthuͤmer ſich erträglich vor zuſtellen 
einen Abfcheu vorder Wahrheit und Neigung zu Irrthuͤmernzu 
bekommen, ja fid) endlich aus Noth wohl bereden laffen, die Jr 
thuͤmer vor Wahrheit anzunehmen: Und dahin. ſucht man es 


‚eben durch den Gewiſſenszwang in der Römifihen Kirche zu drin? 


-gen, daß die Leute endlich) durch anhaltende Verfolgung und Be⸗ 
drängung der Plagen überdräßig werden, und fich enefchließen 
folten, ihre Religion aus Noth anzunehmen. Auf folche Weiſe 
Aber richten fie dennoch weiter nichts aus, als daß fie Heuchler ma 
hen, die fich gezwungen zu ihrer Kirche befennen, und ihre Got 
tesdienfte mit halten, die fie dennoch in ihren Herzen wohl vor un⸗ 
recht erferinen und verwerfen, davon fie wenigſtens keine gegruͤn⸗ 
dereleberzeugung haben. Iſt das aber wohlein wahrer und ver 
nünftiger Gottesdienft, daran Gott Wohlgefallen haben fann? 
Gott felbft zwinget feinen Menſchen mit Außerlicher Gewalt zum 
Blauben und-heiligen Leben. Erträget allen feinen Gnadenbe⸗ 
ruf zum großen Abendmahle an, und läßt fie durch fein Wort zu 
der evangelifchen Gnade in Chriſto einladen: Kommt, denn es 
ift alles bereit. Gleichwohl läßt er denen, die nicht kommen wol⸗ 
fen, fondern fid) entſchuldigen, ihre Freyheit, wenn fie es abſchla⸗ 


gen: Ich Fann nicht Fommen, ich bitte dich, entfchuldige mich, 


a0 Strafe bleibt ihnen gewiß, daß Gott zornig wird uͤber ſolche 
erächter feiner Gnade, die ſich entweder gar nicht zur wahren 


Kirche Jeſu bekennen, oder doch die Liebe des Zeitlichen ſich * 
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halten laſſen, die durch Chriſtum erworbenen Heilsguͤter mit 
wahrhaftigen Glauben anzunehmen, und in heiligen Wan: 
del zu verehren. Er wird ſolche ungläubige Veraͤchter der wahl: 
von Religion, dergleichen ruchloſe Ehriften, die ein boͤſes Leben 
führen, und die reine Lehre feines Worts mit unheifigen Wans 
del fehänden, er wird fie fehon finden zu rechter Zeit, daß fie den 
Lohn ihrer Ungerechtigkeit befommen (3). Aber er zwingt fie 
deswegen nicht, fondern läßt fie dahin gehen nach ihres Herzens 
Rath, wenn fie ſich feinen Geift nicht wollen ftrafen laſſen. Was 
würde alfo Gott damit gedienet feyn, wenn die Dbrigfeit oder die 
Geſellſchaft der. Kirche, dergleichen Berächter Gottes und feines 
Worts auch mit allen erfinnlichen Zwangsmitteln darzu noͤthigen 
wollte, Gottes Wort zu hören, die Sacramente zu gebrauchen, 
dem Gottesdienste beyzuwohnen? Ein buffertiges, gläubiges 
und frommes Herz, werden wir dennoch mit feiner Bewalt erzwin: 
gen. Und wenn wir fie auch endlich darzu noͤthigten, daß ſie aͤuſ⸗ 
ſerlich ſich noch fo bußfertig, gläubig und fromm anfteffen, ohne 
Ueberzeugung und Aenderung ihres Herzens; was ift das ip ein 
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(3) Und daran ſollte man ſich ja billig begnügen, und nad) allen vergeblich 
angewendeten Mitteln der Ueberzeugung und Beſſerung, dergleichen Men: 
ſchen, die fich nicht gewinnen, und zur Erkenntniß der Wahrheit bringen 
laſſen, dem göttlichen Gerichte überlaffen, dem fie nicht entgehen werden, 
nicht aber nach dem böfen Rathe Zoh. Paul Windeck in Prognoft. mit 
Feuer, Schwerdt, Krieg und Gewalt ohne Verzug gegen fie verfahren, 
daß fie unterdrückt und ausgerottet werden. Das ift warlich nicht die 
Sehre der Apoftel, und erſten Kirchenvaͤter, die niemals zu dergleichen ges 
waltfamen Mitteln rathen, fondern die, fo nicht zu gewinnen find, Gott 
überlaffen, wie Irenzus fpriht: L. IV. c. 26. p. 262. Die Keher, fo 
fremdes Feuer, das ift, fremde Lehren zum Altare Gottes bringen, die 
wird das Feuer vom Hinnnel verzehren, wie Nadab und Abihu, nicht 
aber der Scheiterhaufen, dahin man heut zu Tage die Ketzer verweifen will. 
Denn Gott hat ſich die Beftrafung derfelben vorbehalten, dem Fein Menfch 
‚In fein Amt greifen , und fich einiger Herrſchaft über die Gemiffen anmaßen 
darf, wie ih am Sonntage Palmarum gezeiget ; und diefem Gerichte Got- 
„tes unfernerfen wir uns mit Freuden, und hoffen da mit unfrer Sehre wohl 
zu beſtehen, ob wir gleic) Hier als todeswuͤrdige Keger verdammt werden. 
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Gottesdienſt, da Gott verlangt, wir ſollen ihm mit willigen Her⸗ 
zen, ohne Zwang und Verſtellung, im wahren Glauben und 
aus herzlicher Liebe dienen? Das läßt fi) aber mie dußerlicher 
Gewalt unmöglich erzwingen, daraufficht man auch gar felten 
in der Römifchen Kirche, 0b die Menſchen, die fie zu. ihrer Reli 
gion nöthigen, wahrhaftig bekehrt, glaubig und geheiliget wer⸗ 
den. Wenn fie fich nur mit blinden Gehorfam der Kirche unter 
werfen und ihren Gottesdienften beywohnen, fo ifts genung. Man 
ertheift ihnen wohl gar, wenigftens im Anfange einige Zeitlang Er⸗ 
laubniß, ſich von dem oder jenen Gebraͤuchen, die ihnen frey ge 
laſſen werden, zu enthalten, wenn fie nur der catholiſchen Kirche, 
oder vielmehr der Herrfchaft der Geiftlichen, die ſich unter dieſem 
Namen verbirgt, gehorfam find. Weber’get felbft, ob bey ok 
chen Bewiffenszwange ein wahrer vernuͤn ager Gotteſtdienſt moͤg⸗ 
fi), obs nicht unverantwortfic) ift, Leute wider ihre Einſicht und 
Gewiſſen zu einer Religion zu zwingen, die fie vor unrecht halten, 
op Ku dieſer Zwang ein offenbares Kennzeichen einer falfchen Re 
igion iſt? rain Ey 
Weil er wi⸗ Denn warlich die wahre Religion, die auf der unveraͤnder⸗ 
ee * lichen und göttlichen Wahrheit der heiligen Schrift gegründet iſt, 
Schrift preis braucht gar Feines folchen Gewiffenszwanges. Eben diefe göttlis 
tet. che Wahrheit hat vor fi fhon Kraft und Stärfe genug, dem 
Gewiſſen der Menſchen durch Ueberzeugung einen ſolchen Zwang 
anzulegen, daß, wenn fie nicht boshaft widerfireben, die Gemüs 
ther endlich doch gerührt, gewonnen, eingenommen, und zum 
Glauben und Gchorfam bewegt werden. Nenn aber, fpreden 
die Lehrer der Römifchen Kirche, wiewenn verftosfte Keger, die 
noch dazu andere verführen, nad) allen angewendeten Unterricht, 
hartnäcig aufihrem Sinne. beharren, und fid boshafter Weiſe 
durchaus nicht gewinnen laffen; foll man da nicht Gewalt brau⸗ 
chen, dadurch nicht ihr Srethum, fondern nur ihre Hartnädig 
£eit und Bosheit beftraft wird, damit fich andere an ihnen pie 
gen, und Niemand durch fie verführt werde? Aber auch hier 
braucht die Wahrheit feine Zwangsmittel zu ihrer Dertheidigung. 
Irrigen Lehrern, die offenbarfich wider die Grunpdfäge der natür⸗ 
lichen oder geoffenbarsen Religion ffreiten, oder mit Gott rel 
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und goͤttlichen Sachen nur ein Geſpoͤtte treiben, freventlichen 
Gotteslaͤſtern und Religionsſpoͤttern, die andere verfuͤhren, kann 
und ſoll es freylich verbothen werden, das fie ihre gottloſe Mey- 
nungen weder fhriftlih, noch mündlich, zu anderer Schaden, 
und der Kirche zum Nachtheil ausbreiten, undwenn fie darinne 
ungehorfam find, fönnen fie auch mir Recht beſtraft und von der 
Gemeine ausgefhloffen, oder aus dem Lande gewiefen werden, 
Ihrem Bewiffen aber darf gleichwohl Fein Menſch einigen Zwang 
anthun, und wenn fie auch noch fo boshaft auf ihrem Sinne ber 
harren, ihre Irrthuͤmer aber nur vor fich behalten, ohne andere 
damit zu verführen, iſt feine Obrigkeit jemals befugt, fie deswe: 
gen zu beitrafen, am alleewenigften aber mit Marter und Tod zu 
belegen. Wir maneple Irrenden von der Wahrheit aus Got: 
tes Wort zu uͤberzeugen, und auf vernünftige Weife zu beffern 
ſuchen: Wenn aber alles vergeblich) ift, muͤſſen wir fie Gott und 
feinen Gerichten überlaffen, ohne daß ſich ein Menſch einer Here: 
fchaft uber anderer Gewiſſen anmaßen darf. Man weife derglei- 
Ken Leute aus der Geſellſchaft der Kirche (9, enthalte ſich ihres 
Popp p 2 Um: 
(4) Das ifts, was die Väter der Kirche rathen, wie Zreneus L. II. c. 31. 
. 164. fpricht: Diejenigen, Die gelinder und befcheidner find, fuche von 
ihrem Irrthum abzubringen und zu beſchaͤmen, Damit fie nicht ihren Schoͤ⸗ 
pfer und Heren läftern : Diejenigen aber, die wild, unbändig und unvers 
nünftig find, ſchaffe gänzlich von die und entziehe Dich ihnen gar, daß du 
ihr Geſchwaͤtze nicht weiter anhöreft. Aber von Feiner Gewalt und To- 
desftrafe weiß Irenaͤus fo wenig, als einer von ven alten Vätern der Ritz 
che. In allen Briefen warnet /gnatius forgfältig, ſich vor aller Verfuͤh— 
zung der Keger und falfchen Lehrer zu hüten, dieſelben zu vermeiden, aber 
doc) vor fie zu beten, ob fiefich etwanoch befehren möchten, welches zwar 
ſchwer, aber doch Ehriften möglich ift, wie er in Epift. ad Smyrnenf. 
fpriche, welches er auch in Epift. ad Trallianos einfchärft, befonders aber 
in dem Briefe an die Ephefter p. 224. zum Geberh und Sanftmuth gegen 
die irrenden mit großem Nachdrucke ermahnet, daß wir fie mit Liebe ges 
innen, ihren Grimm und Käfterung mit Gelindigfeit ertragen und ihre 
Bekehrung zu befördern fuchen. Aber von Gewalt, Zwang und Strafe 
bören wir nirgends, Nun hatte freylich die Kirche damals dieGewalt nicht, 
durch Hülfe der Obrigfeie mit Schärfe wider die Ketzer zu verfahren, Sie 
bat aber auch) niemals ein Recht Dazu, wenn fie auch die Macht hat, und 
iſt es ein übles Vorurtheil, fo unmöglich mit der Lehre Jeſu beftehen kann, 
wenn 
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Umgangs, verhuͤte forgfältig alle Verführung, fo fie anrichten 
fönnten, erweife ihnen inzwifchen alle chriftliche Liebe, und bete 4 
wenn Bellarminus meynt, man muͤſſe nur fo lange die Ketzer in Ruhe 
laffen, und nicht mit Krieg angreifen, fo lange fie mächtiger find, und 
mehr Schade daher zu beforgen ftehe, L. de Laic. c.22. refponf.ad 20, 
argum. So bald alfo nur die Kirche die Macht hat es ficher zu wagen, 
mag fie mit aller Graufamfeit ihren Gewiffenszwang ausüben, und andre. 
ficher befriegen und unterdrücken, die in ihren Augen Keger find. Was 
Fann man fich bey dergleichen gefährlichen und unchriftlihen Mennungen, 
fo man in der Römifchen Kirche auszubreiten fuht, was kann man fich von 
derfelben Gutes verfprechen ? Würden nicht unaufbörliche Religionsfriege 
die Ehriftenheit endlich verwüften , wenn niche die fo genannten Layen noch 
hriftlicher gefinnt, und den Verhetzungen der Blutgierigen noch öfters zu« 
wider wären? Wie fehr hat ſchon Alllarius contra Auxent. et Arian. 
zu feiner Zeit wider dergleichen fchadlihe Meynungen geeifert, da er die 
Biſchoͤffe, die folche vertheidigten, anredet und befragt: Db denn die Apo» 
ſtel auch mit folher Gewalt der Obrigfeiten geprediget,, und das Reich 
Ehrifti in dee Welt ausgebreitet, ob fie fich jemals des fleifchlichen Arms 
der Kaifer hierzu bedient haben, ohngeachtet fie auch des Himmelreichs 
Schluͤßel hatten? die alfo nad) Ailarii Meynung Feine päbftliche erichte« 
barkeit, feinen Gewiffenszmang in der Kirche verftatten. Denn darüber 
Elagt er eben, daß der göttliche Glaube nur durch menſchlichen Vorſpruch 
ausgebreitet, und unter dem Namen Ebhrifti nur Stol; und Hochmuth 
getrieben wird, als ob der Heiland Feine Kraft mehr hätte, fich felbft zu 
helfen. Denn die Kirche, fpricht er, Drohet und fehrecket nur mit Ver 
jagung und Gefängniß, und zwingt die Leute zum Glauben, !ver fonft 
unter Gefängniß und Verjagung von andern ift angenommen worden. 
Sie beruhet iso auf dem Anfehen derer, die fich zu ihr befennen, da fie 
fonft duch die Grauſamkeit ihrer Verfolger ift ausgebreitet worden. 
Sie verjaget ist Die Geiftlihen, da fie fonft durch verjagte Geiftliche ift 
ausgebreitet worden. Sie ſucht iso ihren Ruhm darinne, daß fie von 
der Weit geruͤhmt wird, da fie fonft Ehrifto nicht angehören Eonnten, 
wenn fie die Welt nicht gehaffet hätte. D was würde Hilarius fagen, 
wenn er ißo vollend aufftehen, und die Lehre und Prarin ver Römifchen Kir⸗ 
che mit anfehen ſollte? Ich will feinem Ausfpruche noch eine Stelle aus 
dem Tertullianus beyfügen, der ad ScapulamL. II. wider die heidniſchen 
Goͤtzendiener alfo fehreibe: Ihr meynt, daß die andern auch Götter. ſeyn; 
wir wiffen, Daß es Teufel feyn, doch es ftehet ſowohl nach dem natürli- 
chen Rechte, als nach allen menfchlichen Rechte einem jeden frey, das ſo 
ihm duͤnket, zu verehren und anzubeten. Was einer fuͤr eine en 
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vor fie, daß fie erleuchtet und auf andern Sinn gebracht werden. 
- Das ift alles, was wir nad) den Lehren Jefü und feiner Apoftel 
thun fönnen. Nimmermehr aber werden wir Recht haben, an: 
dere Religionsverwandte, Irrige und Ungläubige zu haflen, zu 
beleidigen , zu verfolgen, zu martern, zu tödten, und durd) 
folhe Zwangsmittel fie zu Ablegung ihres Irrthums, und 
Annehmung unferer Religion zu zwingen. Dieſer Gewiffeng: 
zwang ſtreitet offenbarlich wider die Lehren der Schrift. Nir— 
gends har der Heiland Henfer: und Marterinftrumente gebraucht, 
die Leute zum Glauben zu zwingen. Nie hat er zu Ausbreitung 
feines Evangeliimit Befängniß, Schwerdten, Stricken und Schei⸗ 
terhaufen gedräuet, oder mit Soldaten und Kriegsheeren diejenis 
gen zu befchren befohlen, die fich dem Evangelio widerfegen. 
Nein Reich, foricht er, ift nicht von diefer Welt, fonft wir: Job. 13, 36. 
den meine Junger darwider Fampfen, daß ichnicht uͤberantwor⸗ 
tet wiirde; und eben aus diefem Brunde befiehlt er Petro: Ste⸗ Matth. 26,52 
de dein Schwerdt an feinen Ört, denn wer das Schwerdtnimmt, 
der ſoll dur das Schwerdt umfommen, Er will alfo feine Re: 
ligion mit Shwerdt und Waffen durchaus nicht ausgebreitet wif: 
ſen, oder Leute mit Gewalt zwingen, daß fie ihn vor ihren Hei: 
land erfennen. Er verweißt cs vielmehr feinen Juͤngern, da fie 
gleich wollen Feuer vom Himmel fallen und jene Samariter ver: 
zehren laſſen, die ihn niche aufnahmen, und eifert mit großen Un⸗ 
willen wider ſolchen Gewiſſenszwang: Wiſſet ihr nicht, ſpricht er, 
welches Geiſtes Kinder ihr ſeyd? Des Menſchen Sohn iſt nicht 
kommen, der Menſchen Seelen zu verderben, ſondern zu er⸗ 
halten, Luc.9,55. 56. Er verbietet das Unkraut auszujaͤten, das iſt, 
alle Unglaͤubige, Irrglaͤubige, und Ruchloſe mit Gewalt zu vers 
tilgen und auszurotten, da fie Gott unter dem guten Waizen fte: 
Prrpp3 hen 
babe, ſchadet den andern nichts und hilft ihm nichts. So Fommt es auch 
einer Religion nicht zu, eine andere zu zwingen, welche freywillig und nicht 
dur Zwang foll angenommen werden. Wenn ihr ung denn auch zwin— 
get zu opfern, fo thut ihr Doch euren Göttern Feinen Dienft, denn fie 
verlangen von denen, Die es nicht gerne thun, Eeine Opfer. Hieraus 
mag man urtbeilen, ob der Gewiſſenszwang in der Tradition der alten Kir. 
he gegründet fen. 








3 Weil er wi⸗ 
der die allge⸗ 
meine Ruhe, 


Zrdnung u. unbarmherzige Weiſe, mit den armen Lutheranern und Refor—⸗ 
KZuͤckengteit mirten in Romiſchcatholiſchen Landen verfaͤhrt, daruͤber die oͤffent⸗ 


der menſchli⸗ 
deu Geſell⸗ 
ſchaft ſtreitet. 
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hen läßt, und in feiner Kirche dultet, bis zur Erntenzeit, da fie 
reif werden zu ihrem ewigen Berderben March. 13, 29,30, Selbſt 
die Apoftel Jeſu, die dod) eine außerordentliche Gewalt in der Kir 
che hatten, maßen fich gleichwohl Peiner weitern Herrſchaft uber 
die Gewiſſen an, als daß fie die Jrrenden mit Unterricht lehren, 
und ermahnen, zuberern füchen und vor aller Berführung ware 
nen, übrigens aber befennen, daß fie nicht Herren feyn Uber ane ” 
derer Glauben, 2 Eor. 1, 24. und die Heerde Chriſti nur alſo zu 
werden ſuchen, daß fie nicht ubers Volk herrſchen, ı Pet. 5,2. 3. 
daß die Waffen ihrer Ritterfchaft, damit fie vor die AYusbrei- 
m 13 des Evangelü ftreiten, nicht fleiſchlich, ſondern geiftlich find, 
und machtig vor Bott 2 Cor. 10,4. daß fie weiter nichts füchen, 
als nur an Ehriftus ftatt die Menſchen zu bitten und zu ermah⸗ 
nen: Laßt euch verſohnen mit Bott2 Cor. 5, 20: Der Gewif 
fenszwang ift alfo den Lehren der heiligen Schrift zuwider, folge - 
lich kann cs nimmermehr eine Bau Religion ſeyn, die fi nur 
dadurch auszubreiten ſucht, welches die heilige Schriftalsein Kenne 
zeichen des Antichrifts angiebt, Offenb. 17, 6, fo wir bey den uns 
glaudigen Zuden und Heyden, bey den erften Derfolgern des 
Chriſtenthums antreffen. 

Was foll man alfo, Überleget es felbft, von der Roͤmiſchen 
Kirche urtheilen, wenn fie gleichwohl auf eine fo harte und oft gar 






lichen Klagen der proteftantifchen Stände leider befannt genung 
find (7). Freylich wo fie ſich erſt auszubreiten ſuchen, und ** 
nicht 


(5) Ich will mie Fleiß Fein Exempel davon zum Beweiſe anführen, Davon 
man fonft in öffentlichen Schriften gar viele nur allzu betrübte Machrichten 
und Zeugniffe findet, befonders in dem Weimarifchen Adtis Ecclefiaft, 
damit es nicht feheine, als ob man nur eine Erbitterung der Gemüther das 
mit erregen wollte, der ich auf alle Weife vielmehr vorzubeugen, und un⸗ 
fere Ehriften zur Siebe, Sanftmuth und Verträglichfeie zu ermahnen fuche, 
Und wie gerne wollte ich von dergleichen unangenehmen Wahrheiten, die 
unfre Gegner beſchaͤmen, lieber gar fehweigen, wenn fie nicht auch in den | 
neueften Schriften diefen fhädlichen Gewiſſens zwang noch immer öffentlih 
zu verteidigen, und folchen als ein Recht ihrer Kirche zu behaupten — | 
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nicht voͤllige Gewalt in Haͤnden haben, da vertheidigen ſie ſelbſt auch 


um ihres Vortheils willen, die Religions: und Gewiſſensfreyheit. 


Sobaͤld ſie fih aber ausgebreitet und zulaͤngliche Gewalt erlangt ha: 
ben, achten ſie ſich gar bald berechtiget, alle, die fich der RomifchenKir: 
chenichtunterwerffen wollen, alsKetzer zu verfolgen, denen manfein 
Wort halten, und feinen Frieden laßen, die man mit aller Lift und 
Macht bedrängen und vertilgen muß, wider die alle Obrigfeiten, 

uͤrſten und Herren aufgebracht werden, daß fie glauben follen, 
s thun Gott einen Dienft daran, wenn fle alle Menſchenliebe 
denen entziehen, die nicht ihres Blaubens find, weldyes der Pabft 
fo gar Macht haben ſoll Königen und Fuͤrſten zu befehlen, daß fie 
auffein Gebot gehorfam ſeyn, und ihre ganze Macht zu Vertil: 
gung anderer Religionen anwenden, wenn fie auch Eyd, Buͤnd— 
niße, und Frieden darüber brechenfolten, da fie der Pabft von dem 
allen frey forechen fan. So weit gehet der Gewiſſenszwang in 
der Römischen Kirche, daß fie fich beredhtigetachtet, wo es nur 
möglich, wäre ‚fich Die ganze Welt durch) Krieg und Bfutvergießen 
unterehänig zu machen, und befonders nur die Evangelifchen zu 
unterdrüfen, dieweittweniger Barmbergigfeit verdienen, als Zus 


- den, Heyden und Türen. Nun überlege doch ein ieglicher ver: 


nünftigerMenfch, ob bey dergleichen Gewißenszwange die Ord: 
nung, Ruhe und Gluͤckſeligkeit der menſchlichen Geſellſchaft wohl 
beftehen kann? Diefe erfodert ſchlechterdings, daß cin ieglicher 
Menſch den andern, und eine iegliche Gefelifchaft die andere bey 
ihren Rechten und Freyheiten ungehindert laße. Nun ift eine 
jegliche Kirche eine freye Geſellſchaft, die das Recht hat, nach ih: 
rem Lehrbegriffe ihren Gottesdienft einzurichten. Hat nun ein 
ieglich Handwerk, eine iegliche Innung, eine iede Geſellſchaft ihre 
beſondere Ordnung und Einrichtung, ihre eigenen Geſetze, dabey 
fie geſchuͤtzt wird, daß ihr Niemand Eingrif thun, und ſie mit Ge 
walt darinnen hindern darf: Warum ſollen denn nicht vielmehr 
die verſchiedenen Geſellſchaften der chriſtlichen Gemeinen, eine 
| ' jeg⸗ 
da er doch der chriſtlichen Religlon in der That zur groͤßten Schande gereicht, 
deswegen wir auch nicht aufhören koͤnnen, dawider zu reden, obihnen Gott 
endlich erleuchtete Augen geben möchte, die Wahrheit zu erfennen, welches 
Bir vom Herzen wünfchen und von Gott erbitten wollen, 
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jegliche bey der ihr eignen Religion und Art ihres Gottesdienſtes 
ungekraͤnkt gelaßen werden? Mit was fuͤr Recht darf ſich alſo die 
Romiſche Kirche uͤber alle andere Religionen der Chriſten erheben, 
und ſich ſolche Oberherrſchaft anmaßen, daß ſie allen uͤbrigen ihre 
Lehren, Geſetze, und Gottesdienſte mit Gewalt, Zwang und 
Strafe aufdringen will? Glaubet fie gleich), fie fey allein die wah⸗ 
re Kirche, fo glaubens doch) andere aud), und eine hat dadurch ein 
Recht, die andere zu richten, und zu verdammen, zu haffıen, und 
zu verfolgen. Ueber den Glauben unddas Gewiffen der Menſchen 
iſt Gott allein Richter, und ein jeglicher wird fuͤr fich felbft Bott 
Rechenſchaft dafür geben mufjen. Die Eatholifen halten alle, - 
die nicht zu ihrer Kirche gehören, für Kezer, dieman mit Feuer 
und Schwerdt vertilgen muß. Eben das Recht aber haben an⸗ 
dre chriſtliche Geſellſchaften auch, fle wieder vor Keger zu halten; 
wolten fie nun auch fo denken ‚alle Keger muͤſſen ausgerottet wer: 
den, fo bedenket felbft, was ein fülcher Gewiffenszwang vor Line 
ruhe, Krieg und Blutvergießen auf dem Erdboden anrichten, wie 
bald er die Welt zu einer Mördergrube machen wuͤrde? Ein 
Menfch hat fo viel Recht als der andere, nach feinem Gewiffen zw 
handeln. Solls nun einmal Recht feyn, daß die, fü fich einbile | 
den ‚die wahre Religion zu Haben, andere verfolgen und unterdrüs 
£en dürfen, fo wird nimmermehr Feine Ruhe, und Einigeeit,Fei- 
ne Liebe ‚Fein Friede unterden Menſchen feyn koͤnnen, die fich noth⸗ 
wendig untereinander felbft verzehren muͤſſen. EA 
Ihr feher hieraus, Geliebten Freunde, wie fündlich und ſchaͤ⸗ 
fich der Gewiſſenszwang in der Religion ift, und ich werde nicht 
nöthig haben, midy mit den Einwürfen der Gegner lange aufge 
halten, die wienur furg berühren wollen. 
Sie berufen fid) auf das Anfehen des Pabfts, der als das ale 
gemeine Oberhaupt der ganzen Chriſtenheit, das Recht und die 
Macht ſoll befommen haben, die der Herr im Evangelio feinen 
Knechtengiebe: Noͤthige fie hereinzufommen, Aberdas fönnen 
wir nicht glauben, und ein großer Theil der Roͤmiſchen Kirche 
glaube esfelbftnihe mehr. Werfannunddarf aber anderezwin 
gen, etwaszu glauben ‚das nicht wahr iſt, das ſie unmöglich glau⸗ | 
ben fönnen? Wir lagen den Eatholifchen die Freyheit mise au N 
| glau⸗ 
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glauben, und ſich dem Roͤmiſchen Stuhle zu unterwerffany was 
iſt billiger, als daß ſie ums auch unſere Freyheit laſſen, ſoiches nicht 
u glauben, ſondern uns allein Chriſto als unſerm einigen Ober 
upee,im Gehorſam des Glaubens zu unterwerffen? Geſetzt aber, 
der Pabſt waͤre auch das allgemeine Oberhaupt der Kirche, ſo kann 
er doch, wenn er Chriſti Statthalter ſeyn will, und darf auch mit 
denen, die ihn nicht erkennen wollen, nicht anders umgehen, als 
der Heiland ſelbſt ſeinen Apoſteln befohlen hat, und dieſe ihren 
Nachfolgern gebiethen. Nun habe ich vorhin die Lehre Chriſti 
und ſeiner Apoſtel gezeiget, daß dieſe durchaus keinen Gewiſſens⸗ 
zwang und menſchliche Gewalt, keine Marter und Plagen ver⸗ 
ſtatten, die Irrenden zu bekehren: Folglich wird ſich auch der Pabſt 
wider die Lehre Chriſtiund ſeiner Apoſtel, Feine Gewaltund Herr: 
ſchaft uͤber die Gewiſſen der Menſchen anmaßen duͤrfen, die Ketzer 
mit Feuer und Schwerdt zu vertilgen. Thut er dieſes, fo koͤnnen 
wir ihn eben darum um deſtoweniger fuͤr Chriſti Statthalter er⸗ 
kennen, da er Chriſti Sinn und Geiſt nicht hat, da er der Lehre 
Chriſti offenbarlich zuwider handelt. Der Befehl Gottes im heu: 
tigen Evangelio: nöthige fie hereinzufommen, iſt alſo durchaus 
von keinem gewaltſamen Zwange, fondern von einem ſolchen Nö: 
thigen zu verfichen, das man bey der Einladung zu einem Abend: 
mahle, nach der Bleichnißrede zu gebrauchen pflegt, da niemand 
mie Schlägen, Gefängniß, und Marter, fondern mit Bitten und 
liebreichen Zureden zu Gaſte geladen wird. 

Man beruft fich weiter auf die göttlichen Befehle im alten Te⸗ Zweyter Ein 
ſtament, die falfchen Propheten und Gottestäfterer zu tödten, die Mt 
abgörtifchen Bölcker Canaans auszurotten, daher auch Mofes die 

Verehrer des guͤldenen Kalbes erwuͤrgen, und Elias die Baals⸗ 
pfaffen ſchlachten laſſen. Es iſt aber ein großer Unterſcheid, zwi: 
ſchen der Juͤdiſchen Kirche des alten Teſtaments, die unmitteibahr 
von Gott in ihrer ganzen Einrichtung regieret, und zu dergleichen 
harten Strafen durch ausdruͤckliche Befehle, auch nur in gewiſſen 
beſondern Faͤllen, und nicht bey allen irrenden, am wenigſten bey 
denen allen, die nicht ihrer Religion waren, von Gott berechtiget 
| 
| 


und verbundenwordens welches aber alles in der Chriſtlichen Kir: 
che des neuen Teſtamentes nicht mehr. Statt findet, da uns der 
BR 1772 . Dogg Hei 
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Heiland mit feinen Apoſteln, wie ich vorhin gezeigt habe, ganz an⸗ 
ders gelehrt hat, mit den Ungläubigen md Jrrenden umzugehen: 
Soll aber mit allen Jrrenden fd verfahren werden, wie Moſes, 
Joſua, Elias und andere im alten Zeftament gethan, fö werden 
andere eben fü viel Recht Haben ‚mit der Römifchen Kirche ſo um⸗ 
zugehen, wie fie mit ihnen; und fo wuͤrde des Mordens und Blute 

vergießens fein Ende feyn, dafür aber, Gott feine Chriftenheit in 
Gnaden bewahren wolle. J— —5 
Drieter Eine ı Man beruft ſich ferner auf die Exempel Jeſu und der Ap⸗ 
gr fiel, da Ehriftus die Käufer und Verkäufer aus dem Tempelges 
trieben, Petrus Ananiam und Saphiram getödter, Paulus den 
Blutſchaͤnder zu Corinth dem Satan übergeben zum Berderben 
des Fleiſches, und. allen Ketzern wuͤnſcht, daß fie ausgerottet wire — 

den, Bal.s. 12. Johannes aber verbeut, daß man fie auch kei⸗ 

nes Bruffes wirrdige,2Jch. D. 10.11. Aus dem allen aber iſt noch 
gar fein Gewiffinszwang zu erweifen. Freylich follen wir und 

in Beine bruͤderliche Gemeinfihaft mit denen cinlaffen ‚die ſich als 

Feinde der Lehre Jeſu erweifen 5 das meynet Johannes, wenn eb 

fagt, wir ſollen ſie auch nicht grüßen, dadurch weder die allgemeis 

ne Siebe noch die burgerliche Ehre aufgehoben wird, die wir ih⸗ 

nen ſchuldig find, fondern nur ein vertraulicher Umgang, dadurch 

wir verfuͤhret werden koͤnnten. Wir ſollen ſie in der Gemeine 
nicht dulden, damit ſie nicht Schaden anrichten; darum wuͤnſcht 
Paulus, daß die Verfuͤhrer ausgerottet wuͤrden, nicht durch 
Schwerdt, Galgen und Rad, wie die Roͤmiſche Kirche durch dag 
grauſame Inquifitions Gerichte, alle Ketzer, und die von ihr ab⸗ 
falten zu einer andern Religion, gleich zum Tode verdammt, ſon⸗ 
dern durch Ausſchließung aus der Kirche, oder durch goͤttliche 

Strafen, damit Chriſtus, Paulus und Petrus, nicht die Irrenden, 
fondern nurgrobe Sünder in der Gemeine, aufunmittelbahr göte 
fichen Befehl Heimgefucht haben. Diefer Macht, die nur den Ap⸗ 
ftein eigen war, zur Pflangung der chriftlichen Kirche, duͤrfen ſich 
andere zu derigigen Zeit nicht mehr anmaßen. Darinne.beftche 
auch Fein Gewiflenszwang, wenn freche Lebelthäter und 6087 | 
hafte Glieder dev Gemeine beftraft werden, die durch ihr böfes | 
Exempel Unordnung, und Berderben anrichten wie te 4 
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aͤufer und Verkaͤufer im Tempel. Dazu ift freylich die Obrig⸗ 
keit berechtiget/ gute Ordnung in der Kirche und Republie zu er⸗ 
halten, aber nicht uͤber die Gewiſſen zu herrſchen, daruͤber Gott 
allein Herr iſt. | | 
Erkennt ihr nun, wie ſchaͤdlich und ungegründetder Gewiſſens⸗ 
zwang iſt, der ſchon ſo viel Unheil in der Chriſtenheit angerichtet 
hat, ach ſo danket Gott, der uns davon befreyet hat, und ſeinen 
Evangeliſchen Gemeinen ihre Religions und Gewiſſensfreyheit, 
nicht nur durch wunderbahre Regierung gnaͤdig gefihenfet, ſondern 
auch biß daher mächtig beſchuͤtzt, vertheidiget und erhalten hat. 
ch bitte euch aber hertzlich, mißbraucht doch ja nicht dieſe Wohl 
at, nicht als haͤttet ihr die Freyheit zum Deckel der Bosheit, zu 
glauben, zu lehren, zu thun, was ihr wolltet, ſondern als die Rnech⸗ 
te Chriſti, ohne menſchlichen Zwang, nur nad) der Vorſchrift ſei— 
nes Worts euren Glauben, Gottesdienft, und ganzen Wandel 
einzurichten. Iſt euer Gewiſſen gleich Frey von aller menfchlichen 
Gewalt, ſo ftcht ihr doch unter Gottes Oberherrſchaft, daß ihe 
nicht glauben und leben dürft, wie ihr wolle, fondern, wie er euch 
vorgefihrieben hat. Ach ich forge Ehriften, wo ihr fo fortfahret, 
eure Freyheit zu mißbrauchen, Gott wird euch endlich zuv Strafe 
wieder in den vorigen Gewiffenszwang unter das harte Joch 
gerathen laſſen, davon ihr-durd) feine wunderbahre Vorſorge er: 
rettet worden ſeyd. Es ftehen warlich unferer Kirche ſchwere Ge: 
richte vor, die wir um der Leichtfinnigfeit und Sicherheit willen 
unfrer Ehriften zu beforgen haben. Darum kehret euch zu Gott 
und dienet ihm mit willigen Herzen. Nehmet auf euch das fanfte 
Jeſu, und feine Lat, die fo leicht iſt. Folget feiner liebrei⸗ 
wen Einladung, dazu er freylich niemand mit Gewalt zwingt, 
aber auch den nn der Widerfpenftigen nie unbeſtraft laͤßt. 
Wie gut werdet ihrs bey Jeſu haben, wenn ihr ſeinen Beruf mit un⸗ 
gezwungenen Gehorſam annehmet, und ihm mit willigem Herzen 
dienet. Erwird gewiß Rath ſchaffen, euch bey aller Liſtund Macht 
der Feinde ſeiner Kirchen, dieſes theure Kleinod der ſo edlen Reli⸗ 
gions⸗ und Gewiſſensfreyheit unverletzt zu erhalten. Und wie 
oß iſt dieſe Gluͤckſeligkeit, die wohl niemand beßer erkennt und 
boͤher achtet, als die derſelben beraubt ſind! Laßt uns doch auch 
Oqqq q 2 vor 
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vor diefe beten, meine Sreinde,die unter dem Zwange des Roͤmi⸗ h 


ſchen Stuhl nach der Freyheit ihrer evangeliſchen Gottesdien 


feufzen. Denn es ift warlich die gröfte Norh, die einem Menſchen ü 
in der Welt begegnen kann, dergleichen Drangfalen des Gewiffene 
auszuftehen, darunter Hoc) biß auf dieſen Tag fo viel taufend ar⸗ 


me Selen ſchmachten. Ach betet, betet doch Chriſten, daß Gott 
ns und unfere Nachkommen noch ferner dafuͤr bewahre. Befe 


ſtiget euch aber auch dagegen in eurem evangeliſchen Glauben, 


und deßen Uebung in der Gottſeligkeit, damit wir uns keinen 
Zwang des Gewiſſens, Feine Gefahr und Noth von Chriſto tren⸗ 


nen laßen. : Nichts ſoll uns fiyeiden von der Liebe Gottes die da 
ift in Chriſto Jeſu unſerm Herren. Wir wollen bey ibm behar⸗ 
ren, wenn wir noch fo harten Gewiffenszwang bey dem Ber 
fenntniße feines Evangelii leiden follten. Ich laß did) nicht, du 


muftmein Jeſus bleiben, Ich lage dich nicht du feegneft mid) denn 
Nur lag uns auch nicht Herr mein Bott, und thue nicht von. ung 


die Hand ab, Gott mein Heil! Laß uns dein feyn und bleibend ⸗ 


treuer Gott und Herr! von dir laß uns nicht treiben, halt uns bey 
reiner Lehr, von dir laß uns nicht wanken, gieb uns Beftändige 
feit, fo wollen wir dir dancken in alle Ewigkeit. Amen, nn 
— TR 
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u. Bott aller Gnaden! der. du nicht Luft haffandemtor 


de des Gottloſen, fondern wiltft daß er ſich bekehre und 
lebe, ach beſchaͤme doch durch dein hergliches Verlangen 


nach der Sünder Buße,die Herzen aller, die nod) ferne 
von dir find, und ihreBeßerung immer nod) aufſchieben. Zeige 
ihnen dein gnädiges Wohlgefallen fo du an denen haft, die fih zu 


dir bekehren, und neigedadurch ach erwefe doch alter Sünder Her 
zen, daß fie von der Nothwendigkeit ihrer baldigen Befehrung les 
bendig uͤberzeugt, und dadurch recht gedrungen werden, ſich ohne 


Verzug fd gleich aufzumachen, daß fie ſich trennen, von a 
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lichen Wefen, und deine heilſame Gnade in Chriſto begierig fü: 
hen, glaubig annehmen und treulich anwenden, dir zu dienen in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit die dir gefällig if. Ach beweife dic) 
noch ferner an uns allen mein Jeſu! als einen rechten Sünder: 
Freund, daß du die irrenden Sünder fücheft,diebußfertigen Suͤn⸗ 
der mit Liebe und Erbarmung annehmeft und mit deiner Gnade 
erfreueſt, die bekehrten Stinder mit göttliche Kraft zu einem neuen 
Eeben ausruͤſteſt, und in täglicher Buße bewahreſt biß ang Ende. 
Segne hierzu meine und aller deiner Knechte Bemühungen ‚daß 
fi) die Sünder zu dir befchren, daß wir immer mehr Seelen ges 
winnen, die fich durch dein Wort zur Buße leiten laden, und wo 
| du diefes Werf deiner Gnaden einmal angefangen haft da vollfuͤh— 
ve es auch, und vollende es durch die Kraft deines Geiſtes, daß wir 
| 
| 





* Ende des Glaubens erlangen, welches iſt der Seelen Seligkeit 
men. 
Geliebten Freunde! Alte chriftliche Religionen find darinne 
einig, daß eine wahre und aufrichtige Buße von allen denen noth⸗ 
wendig erfordert werde, die zu Gott Fommen und felig werden 
wollen. Und wer fönnte auch nur im geringften daran zweifeln, 
da die ganze heilige Schriftalten und neuen Teftamentes, in fo viel: 
faͤltigen und deutlichen Ausfprüchen, diefe Nothwendigkeit der 
Buße mit Bitten und’ Ermahnen, mit warnen und ftrafen, mit 
den liebreihiten Berheißungen und härteften Drohungen, mit fo 
vielen Beyfpielen und Erempeln, aufs nachdräflichfte einfchärft, 
undallen Menſchen an allen Endengebeut Buße zu tbun: Web: Jer. 3.12.13. 
ve wiederdu abtruͤnniges Iſrael, ſo willich mein Angeficht nicht 
gegen dich verbergen; aber erfenne deine Mißethat, daß du wie; 
der den Seren deinen Bott geſuͤndiget haft. Bekehret euch zu Yet. :, 12. 
dem Heren euren Bott, Bekehret euchzu miraller Welt Ende __ ı: 
fo werdet ihr felin. Diefe Buße eines Sündersift das vornehm +, 22. 
ſte Gefchäfte des heiligen Geiftes, dadurch der ganze Grund zu ei 
nem wabrhaftigenundrechtfchaffenen Chriſtenthume geleget wird. 
Dieſe Bekehrung des Suͤnders zu Gott, iſt das wichtigſte Werk 
der Gnade, um deſſen Beförderung der Heiland feine Juͤnger aus: 
gefender hat in alle Welt, zu predigen in feinem Namen Buße Luc, 24, 47. 
und Vergebung der Sünden allen Völkern, darzu alle Apoſtel 
ir Dana 3 Jeſu 


Apofig. 26, 
J 8. 


PH. 51,15. 


Sat. 5,2, 
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Jeſu befönders berufen find aufzuthun, der Menſchen Augen, daß 

fie fid) befehren von der Sinfterniß zum Lichte von der Gewalt 
des Satans zu Bott, damit ſich alle Lehrer dev Kirchen mituner⸗ 
muͤdeten Fleiße beſchaͤftigen muͤſſen, darzu billig alle Ehrifien Hand 


anlegen, und alles was in ihrem Vermoͤgen ſtehet darzu anwen⸗ 
den ſollen, worzu ſich ein frommer David verbindet: Ich will die 


Uebertreter deine Wege lehren daß ſich die Suͤnder zu dir bekeh⸗ 


ven. Denn wer einen Sünder bekehret von dein Irrthum fer 
nes Weges, der hat einer Seele vom Tode geholfen, und wird 
eben dadurch bedecken die Menge der Suͤnden, die Gott denen 
Bußfertigen vergeben will. Wie fhön und nachdruͤklich beſtaͤti⸗ 
get unfer Heiland diefe Nothwendigkeit dev Buße in dem heutis 
gen Evangelio, tbeils durd) fein Beyſpiel, theils durch feinen Un: 
terricht. Es verſammlen fich zu ihm allerfey Zöllner und Suͤn⸗ 
der, das ift, grobe, Öffentliche, und in den Augen der Juden recht 


verabſcheuungswuͤrdige Liebelthäter. Diefen war ihr Gewiſſen ere⸗ 


weckt, und durch die Lehre und Wunder Jeſu geruͤhret worden, 
die Größe ihrer Sünden und ihren verdammlichen Zuftand zu ers 
fennen, daher fie fi) mit großer Begierde zu Jeſu verfammien, 
von ihm Unterricht Rath und Troft vor ihre Seelen, Ruhe vor 
ihr geängftetes Gewiffen zu erhalten, und den rechten Weg zum 
Leben zu lernen. Und was koͤnnte doch allen befümmerten Ge 
wiſſen erfreuficher feyn, als die große Willigfeit des liebreichen Hei: 
landes, diefe Suͤnder aufzunehmen? Jeſus nimmt die Suͤnder 
an; ad) faget doch dis Troftwort allen! Laßt euch doch dadurdy 
erwecken andächtige Seelen, die ihr vonder rechten Bahn auf ver⸗ 


fehrten Weg verfallen. Hier, hier ift, was euch retten Fan: Je 


ſus nimmt die Sünder an! Er nimmt fie an und iffer fo gar mit 
ihnen, nachdem fie fich von Herzen zu ihm befehret, fein Evange⸗ 
lium angenommen, und durd den Glauben an feinen Namen 
Gnade und Vergebung ihrer Sünden erlanger haben, Er ſchaͤmt 
fich ihrer gar nicht, fih in einen freundfihaftlichen Umgang, und 
recht vertrauliche Gemeinſchaft mit ihnen einzulaffen, und da ee 
mit ihnen foeifet, fie immer mebr vonden Wegen des Heils zu uns 
terrichten, und indem angefangenen Stande der Befehrung zu 


befeftigen, Boshafte Menfchen! die dem treuen Heilande einen 1 
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Vorwurf darüber machen, dafür fie ihm vielmehr in Des 
muth danfen, und feine Güte preifen ſollten. Jedoch auch 
diefes muß dem Heilande nur Gelegenheitigeben, fein Verlangen 
nach der Suͤnder Bekehrung um defto herrlicher zu offenbahren, 
und die hohe Nothwendigkeit der Buße aufs nachdruͤcklichſte zu 
beftätigen. Er vergleicht ſich deswegen mit einem Hirten,dergg 
Schaafe in der Wuͤſten läßt, und dem einem nachgehet, das ſich 
verlaufen hat, weil er als der echte Hirteder Schaafe,der ſein Le⸗ 
ben vor fie gelaffen, und uns mit feinem Bfute erfauft hat, auch 
nicht eine einige Seele will verderben laſſen. So beforgt ein ar⸗ 
mes Weib ift, auch einen einzigen Grofihen zu ſuchen und wieder 
zu finden, den fie verlohren hat, fo beforge ift unfer Heiland noch 
vielmehr, um die durch fein Blut erlößten Seelen, daß deren Feine 
verlohren gehe. Ja erfennet doch wie viel an der Buße eines Sun: 
ders gelegen ift, da der ganze Himmel darüber voller Freuden 
wird: ch fage euch, es wird Freude feyn fuͤr den Engeln Bot: 
tes im Simmel, über einen Suͤnder der Buße thut, fir 99 Ger 
rechten die der Buße nicht beduͤrfen. Ach Ichre uns doc), mein 

eiland! diefe Nothwendigfeit einer wahren Buße mit folcher 

eberzeugung erfennen, daß wir insgefammt dadurd) gedrungen 
werheit, nicht nun felbft uns mit wahrhaftiger Buße zu deinem 
Gnade fuhle zu nahen, fondern auch anderer Befehrung nad) 
allen Bermögen zu befördern. Laß hierzu das Wortdeines Knechts 
auch in diefer Stunde recht fruchtbar und gefegnet feyn ıc. 


Tert: Evang. Luc. XV, ı- ın 


naheten aber zudem Herrn Jeſu alleriey Zöltner und 
Suͤnder, daß fie ihn höreten, Und die Pharifder 
und Säriftgelehrten murreten, und ſprachen: Diefer 
nimmt die Sünder an, und iffet mit ihnen. Er fagte 
aber zu ihnen dieß Gleichniß, und ſprach: Welcher Menſch 
it unter euch, der hundert Schaafe hat, und fo er der 


eines verleuret, der nicht laſſe die neun und nennz in der 


Wuͤſten, und hingehe nach dem verlohrnen, bi — 
Rn nde; 


er { N - 


Eintheilung. 






864 Am III. Sonntage nach Teinitatis, © 


finde? Und wenn ers funden hat, leget ers auf ſeine Ach 
jel mit Freuden, Und wenn er heim kommt, ruffet er 
feinen Freunden und Nachbarn, und ſpricht zu ihnen: 
Freuet euch mit mir, denn ic habe mein Schaaf Funden, 
das verlohren war. Ich ſage euch: Alſo wird auch Freude 
im Himmel ſeyn über einen Sünder, der Buße thut, fin 





⸗ 


neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht beduͤr 
fer. Oder wel Weib üt, Die zehen Grofhen hat, fü 
jie der einen verleuret, die nicht ein Licht anzunde, und 
Fehre das Haus, und ſuche mit Fleis, bis daß hie ihn finde? 
Und wenn fie ihn funden hat, ruffet fie ihren Freundin. 
nen und Nahbarinnen, und fpriht: Freuet euch mitmir, 
denn ich habe meinen Groſchen Funden, den ich verlohren 
hatte. Alſo auch, fage ich euch, wird Freude jeyn fürden — 
Engeln Gotted, über einen Sünder der Buße thut. , 


Geliebten Freunde! So einſtimmig alle chriſtliche Gemeinen 
die Nothwendigkeit der wahren Buße bekennen, ſo ſehr tren 
ven fie ſich gleichwol, wenn wir genauer unterſuchen: Wagi 
denn die wahre Buße und worinne beſtehet eigentlich ihre No— 

wendigfeit? Die Grenzen einer Predigt find Faum zureichend, eine 
von diefen Fragen gruͤndlich zu unterſuchen, gefehweige denn bey⸗ 

de zugleich zulaͤnglich abzuhandeln. Wir wollen fie deswegen | 
theilen, und zu einer andern Zeit auf dem eilften Sonntag a j 







Trinitatis, eine befondere Betrachtung Über die eigentliche At 
und Beſchaffenheit der wahren Buße anftelten, gegenwärtig abi 
nur, die Nothwendigkeit derfelben erwegen. Gönnet mir hierzu | 


eure Andacht geliebten Freunde, daß id) euch zeige. 


Die Nothwendigkeit der wahren Buße und Bekehrung 
zu Gott, —* — 
Wir wollen im Sa 


1. Theile unterfuchen, wer die Bußensthighat, im J 


e 


im + 
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"7. Theile aber erwegen, worzu die Buße fo nothwendig ift, 
ſo werdet ihr in beyden Theilen erkennen, wie ſich auch hier 
unfee evangelifhe Kirche von andern unterfäyeider. . 








Andaͤchtige Seelen, durch die Buße verfichen wir, nach den Erſter Theil. 

. Kehren der heil. Schrift, eine ſolche Veränderung des Herzens ni yune 

and Sinnes, da wir uns mit Erkenntniß und Reue von aller fen nöhig. 
Sünde abkehren, und mit wahren Glauben zu Gott wenden, die 
Vergebung derfelben von feiner Gnade in Ehrifto zu erlangen, mit 
dem ernſtlichen Borfage unfer Leben nad) feinem Willen zu befr 
n. Linfre Sünden trennen uns von aller Gemeinfcyaft mit 
Gott, und machen uns feines Zorns und aller gerechten Strafen 
ſchuldig: Eure Untugend feheiden euch und euren Gott von ein: 
ander. Wollen wir nun nicht als Kınder des Zorns der ewigen 
| Berdammmiß fihuldig bleiben, fo ift nichts nöthiger, als daß wir 
umkehren vonden Wegen des Verderbens darauf wir wandeln, 
‘ehe uns der Tod hinreißt, und die Gnadenthuͤre verfähloffen wird, 
Bekehret euch zu mir, foricht der Herr, mit Saften, mit Weis 
nen, mit lagen, zerreißet eure Herzen, und nicht eure lei: 
der, und bekelret euch zu dem Seren euren Bott, denn er ift gnaͤ⸗ 
dig, barımberzig, gedultig und von großer Güte, und reuet 
ihm bald der Strafe Joıl. 2, 12. 13. Der Gottlofe laffe von fei: 
nen Werten, und der Vebelthyater feine Gedanken, ſuchet Gnade 
weil fie zu finden ift, klopfet an weiler nahe iſt. Wird fihalfo 
"wohl ein Menfih in der Welt von der Nochwendigkeit der wah: 
ren Buße ausichließen fönnen? Sind wir doch allzumal Suͤnder 
und mangelndes Ruhms, den wir an Bott haben fallen, und 
wo iſt ein Menſch der nicht fimdige? Haben nun alle Menfchen 
Suͤnde an ſich, die ihnen Gott hier in der Gnadenzeit um Chriſti 
willen vergeben will, wann ſie ſich bekehren und beſſern, fo wers 
den auch alle Menfchen der Buße benöthiget ſeyn, fo lange fie noch 
in der Gnadenzeit leben. Und eben darum gebeutaud, Gott al: 

Ten Menfchen Buße zu thun, er recket feine Saͤnde aus den gan⸗ Eſai 65, 2. 

‚zen Tart, aubzu einem untgehorfamen Volke, das feinen Ge: 
danken nachwandelt, auf einem Were der nicht aut ift, und der 
Zeiland Iafjet predigen in feinem — Buße und Megebung 
tere er 
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der Stunden allen Völkern. Auch die Froͤmmſten in der Welt 
find von der Nochwendigfeit dee Buße nicht ausgenommen. 
Auch dieſe haben noch Suͤnde an fi), fo lange fie in dieſem Leibe 
der Stunde wohnen, und wo ift einer unter allen Heiligen Gottes 
auf Erden, der fich davon freyſprechen kann? Eben damit wür 
detihr, Ehriften, eure Heucheley verrathen, wenn ihre euch une 
ſchuldig vor Gott und rein von aller Sünde achten wolltet; und 
hörer nur das Urtheil ſo euch Johannes ſpricht: So wir fagen, 
wir haben Feine Sunde, fo verführen wir uns felbft, und die 
Wahrheit ift nicht in uns, fo wir jagen wir haben nicht gefündis 
get, fo machen wir Bott zum Lugner und fein Wort ift nicht in 
uns 1.50). 1,8. 10, Haben aber die Frommen auch ned, Stun: 
den an fich, fo muͤſſen fie noch immer bethen, wie der Heiland im 
Vater Unfer befohlen hat: Vergieb uns unfre Schuld! wieaud 
David verfichert: Dafuͤr werden dich alleSeiligen bitten. * 









— 


Buße aber iſt keine Vergebung. Muͤſſen nun alle Heiligen noch 

immer um Vergebung der Suͤnden bitten, ſo werden auch alle 

Heiligen noch immer der Buße benoͤthiget ſeyn. Br: 

2)Xs ſind kei⸗ Jedoch eben hier finden ſich falſche Lehrer, die von dieſer alle 
Ar 38 gemeinen und beftändigen Nothwendigfeit der wahren Bußeeine 
inder Welt, Ausnahme machen. Ich will von den alten Fanatieisund neuen 
—53 Sectirern unſrer Zeiten nichts gedenken, die ſich mit einer ſo voll⸗ 
* kommenen Heiligkeit ſchmeicheln, da ſie ganz ohne Suͤnde, und 

feiner Buße weiter benoͤthiget find. Die Irrthuͤmer der Romi⸗ 

ſchen Kirche aber Fann ich nicht verfchweigen, von der wir uns auch 

hier trennen muͤſſen. Diefe rühmet ſich auch folcher Heiligen die 

Feine Buße mehr nöthig haben 4) und Zellarminus Lib.de peenit. 

(1) Denn da fie lehrt, daß ein Gerechter Gottes Gebote hier vollfommenhale 

ten, und überflüßig gute Werfe thun, ja fo viel Berdienfte erwerbenfönne 

daß er fie nicht alle vor ſich alleine braucht, fondern andern nech davon abs 
geben kann, mie ich fonft fchon gezeiget habe, fo Folgt von fich felbit daß er 

keiner Buße mehr bedarf, Man recommandiret zwar fleißig auch den Ge» 

rechten die fo genannten Bupmwerfe, die auch das Conc, Trident. Sefl.6. 

cap. 13, empfiehlt daß aber darinne Feine wahrbaftigeBuße nach denLehren der 

—5 Schrift beſtehe, ſoll den eilſten Sonntag nach Trinitatis dargethan 

werden. * 

* —* | 


s 


Die Mothwendigkeit der Bußeund Bekehrung zu Gott. 867 


€. 19. will ſolches aus den Worten des Heilandes in dem heutigen 
Evangelio beweiſen, da er den Sündern, die Buße hun, folk 
che Gerechten entgegen feßt, die der Buße nicht beduͤrfen. Die: 
fer Ausſpruch des Heilandes har feine Richtigkeit, umd wir begch: 
ven die Wahrheit deffelben gar nicht zu läugnen. Laßt uns aber 
den richtigen Berftand der Worte unterfuchen. Wer find denn 
dieſe Berechten von denen der Heiland fagt: daß fie der Buße nicht 
bedürfen? Es giebt Gerechte ihrer Einbildung nach, die ſich ſelbſt 
vor ſo gerecht und fromm haften, daß fie fälfchlichglauben ſie brau⸗ 
eben Beine Buße mehr, weil fie fehon befehret, und fo feſt in der 
7 und Uebung aller Tugend und Gottſeligkeit gegruͤndet 
nd, daß fie Feine Sünde mehr haben. Dergleichen Heuchler 
waren die Pharifäer, die fich felbft vermaßen daß fiefromm waͤ⸗ 
ren, und verachteten die andern; und eben zu diefer pharifüi- 
ſchen Werfheiligfeit werden die Leute in der Römifchen Kirche 
angeführt, da man fie bercdet, fie fönnen nicht nur Gottesgebote 
vollkommen halten, und fich alfo felbft feine Gnade und Seligkeit 
verdienen, fündern auch noch überflüßig mehr thun, als Gott von 
ihnen begehrt, und alfo mit ihren überflüßigen Verdienſten, auch 
noch andern aushelfen. Ich babe diefe ſchaͤdlichen Irrthuͤmer ſchon 
zu anderer Zeit, am Sonntage Septuageſimaͤ und Rogate wis 
derlegt: inzwifchen überlege mur felbft, ob es wohl Wunder ift, 
wenn durch dergleichen irrige Lehren Reute in der Römifchen Kir: 
che verfuͤhret werden, zu glauben, daß fie Feiner Buße mehr ber 
dürfen? Gedenfet aber zugleich an euch felbft, 06 ihr nicht vieleicht 
ebenfallsindieferpharifäifchen Einbildung von eurer eigenen Froͤm⸗ 
migkeit ſteckt, die gar vielen unter ung ſehr tief im Herzen verbor: 
genfist? Ich Eenne die betrügliche Arc des menfihlichen Herzens, 
das ſich die verderbte Selbſtliebe und das gefährliche Lob der 
Scmeichler, oder den guten Schein der Außerlihen Erbarfeit, 
damit wir ung von groben Suͤndern unterſcheiden, das ſich das 
durch nur gar zu leicht bereden läßt, entweder mit jenem hoffärti- 
gen Juͤnglinge zu ruͤhmen, oder doch im Herzen zu denfen und zu 
— Ich habe alles gehalten von meiner Jugend auf, was 
ehle mir no? Wir bilden ung gar leicht ein, mir find wahrhaf: 
fig bekehrt, da wirs doch nicht find, oder doch wohl kaum den An— 
ei Nrrrr2 fang 
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fang darzu gemacht haben, und wie bald laſſen wir ung dadurch 
überreden, uns manche Sünden zuüberfehen, unfere Fehler zu 
entſchuldigen, unfere Laſter zu vertheidigen, unfere Tugendenvor 
größer und vollfommener zu halten als fie find, fo daßwir endlich 
wohl glauben, wir find Gerechte, die gar feiner Buße mehr ba 
dürfen. Aber eben damit beweifer ihr, Chriften, dag ihr noch 
gar Feine wahrhaftige Fromme, fondern nur eingebildete Gerede 
te feyd, daß ihr noch zu denen Lügnern gehöret, von denen ihe 
vorhin den Ausfprud Johannis vernommen habt: So wir fügen 
wir haben Feine Simde, fo. verführen wir uns felbft, und die 
Wahrheit ift nicht in uns, 5 E 
Jedoch viele Lehrer der Römifchen Kirche dringen darauf, 
dag der Heiland hier von ſolchen eingebildeten Gerechten garnicht 
rede, fondern von wahrhaftigen Gerechten, die mit rechtſchaffe⸗ 
nen Herzen in feinen Geboten wandeln; und das glaubeich andy, 
und viele Lehrer unfter Kirche legen auch die Worte fo aus, daB 
die Gerechten, die der Buße nicht bedürfen, wahrhaftig bekehrte, 
glaͤubige und geheiligte Ehriften find.  Diefes erfordern auch die 
Umftände der Gleichnißrede, da ein Sünder der Buße thut, mit 
einem irrenden Schaafe verglidyen wird, das der Hirte fucht, da 
es fidy von der Heerde verlaufen hat. Diefem irrenden Schaafe 
werden die übrigen neun und neungig entgegem gefeßt, die bey der 
Heerde bleiben, und diefe find ein Bild der neun und neunzig Ge⸗ 
rechten, die der Buße nicht bedürfen. Diefes muͤſſen alſo ſolche 
Gercchte feyn, die zur wahrhaftigen Heerde Jeſu gehören, und 
in rediten Glauben und heiligen Leben bey derfelben beharren. 
Und eben diefe fegt der Heiland denen Sündern entgegen, die ſich 
nur erſt wieder befehren von dem Irrthum ihres Weges, 9 
ſpricht, daß ſie als Gerechte der Buße nicht beduͤrfen, naͤmli 
derjenigen Buße, die ein abgefallener Suͤnder noͤthig hat, der als 
ein verirrtes Schaaf wieder umkehret zu feiner Heerde, die exr 
verlaſſen hat. Eine ſolche Buße brauchen freylich diejenigen Ga 
rechten nicht, die gerecht.bleiben, die mit ſtandhafter Uebung des 
Glaubens und der Gottſeligkeit bey der Heerde Jeſu treulich be 
harren, die ſich durch Feine muthwillige, vorſetzliche und here 
ſchende Suͤnden von ihrem Hirten trennen, und alſo auch ni | 
’ * 
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nöthig haben wieder umzufehren, And ſolche Gerechte verlange 
eben der — ſich als recht treue und gehorſame Schaafe 
zu ſeiner Heerde beſtaͤndig halten, auf die er ſich verlaſſen kann, 
daß ſie rechtſchaffen ſind in der Liebe, und mit ganzen Herzen in ſei⸗ 
nen Geboten wandeln. Was find das vor Schaafe Jeſu, die bes 
ftändig in der Zrre herum gehen, und ihren Gedanken nachwanz 
deln auf einem Wege der nicht gut ift? und wenn fie auch 
gleich) bisweilen zur Kirche Fommen, und nad) der Gewohnheit 
des Jahres etliche mal fromm werden, wie man zu reden pflegt, 
ſo oft fie zur Beichte und heiligen Abendmahl gehen, fo verlaufen 
fie fich gleichwohl immer wieder von feiner Herde, und geben 
wieder achtzchn Wochen auf dennvorigen Suͤndenwegen fort, bis 
wieder die Zeit fommt, daß fie fich einmal im Beichtſtuhle einfins 
den, und zu ſeiner Heerde kommen. Das ift nod) gar fein rechts 
fhaffenes Ehriftenthum, fondern ein bloßes Heuchelwefen, da 
ihr euch nur mit dem Munde und Außerlichen Scheine zur Heerde 
firbefennet, ob ihr gleich im Herzen nod ferne von ihm feyd, 
und mit euren Werfen verldugnet den Herrn, dev euch erfauft 
bat. In ſolchen Zuftande habt ihr freylich noch die erfteund gro: 
Fe Buße derjenigen Sünder nöthig, die noch) ferne von Ehrifto 
find, die noch gar fein rechtfchaffenes Herz haben; umd ich bitte 
euch herzlich, verzögert fie nicht länger, behelft euch nicht ferner 
mir fo falſchen heuchleriſchen und verdnderlichen Weſen, fondern 
macht einmal Ernft auseurer Befchrung, daß euer Herz umge 
£ehrt, euer ganzer Sinn verändert, und Ehrifto eurem treuen 
Hirten, der euch fehon fo oft und lange nadıgegangen ift, undauf 
eure Buße gewartet hat, daß ihr dem mit wahrhaftigen Glau— 
ben, mit aufrichtiger Licbe, mit unwandelbarer Treue, undftand: 
haften Gehorſam ergeben bleibt; denn das find Gerechte, die der 
Buße frecher und muthwilliger Sünder, und betrüglicher Heuch—⸗ 
ler, die einer ſolchen Buße nicht mehr bedürfen, daß fie nun erft 
anfangen, fid) zu Gott zu befehren, ſondern fihon von ganzen 
Sram befehret und geheiliget find, auch als bekehrte Chriftenvor 
ott wandeln, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 3) Ane Ge— 
Meynet ihr aber, daß ihr alsdenn gar feine Buße mehr brau⸗ ————— 
chen werdet? Ihr würdet such warlich in die größte Gefahr eurer den dene 
Ihe Krrrrz N? 
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Seelen ſtuͤrzen, wenn ihr euch ſolches durch die ſchaͤdlichen Lehren 
der eingebildeten Werkheiligen wolltet bereden laſſen. Dieſe m⸗ 
gen es verantworten, daß fie die Menſchen bereden, ſie koͤnnen 
Gottes Gebote vollkommen erfüllen, und ohne Suͤnde ſeyn; die 
heilige Schrift Ichret das Gegentheil und euer eigenes Bewiflen 
wird euch überzeugen, daß ihr auch bey der aufrichtigften Fröme, 
migfeit noch immer unwuͤrdige Suͤnder, unnuͤtze Knechte vor 
Gött bleibet, denen noch viel fehlt, die noch immer fic) vieler Feh⸗ 

fer und Thorheiten fehuldig geben, und mit der Suͤnde fämpfen, 

die nur allein durch Chriſtum vor Gott gerecht werden, und fer 
ner Gnade leben müffen. Und fo habt ihr allerdings Urſacheeu⸗ 
er Lebelang in täglicher Buße zu leben, der ihr niemals uͤberhoben 


A 


feyn koͤnnt. Täglich müßt ihr eure Fehler und Schwachheiten, 
die ihr noch an euch habt, erfennen, von ganzen Herzenibereuen,) 
und euch als unwärdige Sünder aller göttlichen Strafen ſchuldig 


. geben, die ihr verdient hättet, wenn Gott nad) feiner eier ‚ 


Hebr. 5, 1% 


€&ph.4,22524 


keit, und nach der Schärfe feiner Gefeße mit euch verfahren wo 
Taͤglich müßt ihr als ftraffällige Sünder, die noch immer’ viel 
Maͤngel und Gebrechen an fid) haben, euren Glauben'an Jeſu 
Verdienſt immermehr bifefligen, und dadurch euch von der Gnaz 
de eures verſoͤhnten Vaters verfihern. Taͤglich muͤßt ihr an euch 
ſelbſt beffeen, euch von der Sünde abzuzichn, euch von der Er: 
de zu entfernen, und um den Himmel zu bemuͤhn, damit ihr 
immer mehr verlaugnet alles ungoͤttliche Weſen, alle weltliche 
Luͤſte, und zuͤchtig, gerecht und gottſelig lebet in diefer Welt, 
Das ift die tägliche Buße der auch die Gerechten noch immer be 
dürfen, darzu ung Paulus anweifet: Ermahnet euch felbft alle 
Tate, weil es heute heißt, damit nicht jemand unter euch ver⸗ 
ſtocket werde durch den Betrug der Suͤnde. Leget immermehr 
ab nach dem vorigen Wandel den alten Menſchen, der durch 
Luͤſte in Irrthum fich verderbet hat, und erneuret euch im Gei⸗ 
fie eures Gemuͤths, daß ihr den neuen Menſchen anziehet, der, 
nach Gott gefchaffen ift, in rechtfehaffener Gerechtigkeit und 
Seiligkeit. Lind fo wiſſet ihr die Nothwendigfeit der Buße, die 
alle Menfchen nörhig haben, fo lange fie noch hier aguf dem Wege | 
a u 
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worzu denmeigentlid) die Buße dem Menfihen fo nothwendigift? a Sup if 
Auch hier trennen wir uns von den Lehren der Römifchen Kirche, } 
die dieſe Nothwendigkeit der Buße fo hoch treibt, Daß fie diefelbe 
theils gar zu einem wirflichen Sacrament machen, theils derſel⸗ 
ben eine verdienftliche Kraft zufchreiben will. Zwey fchädfiche 
Irrthuͤmer die wir unmöglich billigen, noch weniger annehmen 
nnen. 

Wenn manin der Römifchen Kirche die Buße vor ein Sa ") nicht ars 
eramene (2) ausgiebt, fo verſtehet man dadurch nicht die Hiper nn 
„ | er⸗ 


(2) Diefes bekennet das Conc. Trident. Seſſ. 14. Cap.ı. mit ausdruͤcklichen 
Worten, fegt aud) Can. I. den Fluch darauf, fo jemand laͤugnen wollte, 
daß die Buße vere & proprie ein wahrhaftig und eigentliches Sacra= 
ment ſey, fo von, Chrifto eingefegt worden. Unſere Glaubensbekenner 
nennen die Buße zwar auch ein Sacrament in der Apologie der Augfpur« 
gifchen Confeßion Art. 7. p. 200, aber nur in weitläuftigen und uneis 

| gentlichen Verſtande, darüber fie fich felbft deutlich genug erklären. Wenn 

namlich ein jeder Gebrauch der von Gott eingefegt ift, und eine Verheif- 
fung der Gnade hat, ein Sacrament heißen follte, fo räumen fieein, daß 
| die Abſolution des Priefters (und alfe nicht die Buße ſelbſt) ein Sacras 
| 

| 





„ment der Bußhe heißen Fönnte, wie fie denn auch auf folche Weife, den 
Predigtamte, den Namen eines uneigentlichen Sacraments p. 201 beylegen, 
J da 202 hinzu feßen, daß man in ſolchem Verſtande auch das Geber, die 
Imofeh, die Trübfalen würde Sacramente nennen, und alfo die Anzahl ders 

felben noch fehr vermehren koͤnnen. Daraus erhellet zur Genüge, daß unſre 
Kirche vom Anfange niemals die Buße vor cin wahres und eigentliches Sa» 
crament erfannt hat, welches wir auch nach den Lehren der heiligen Schrift 
unmöglich thun koͤnnen. Denn diefe giebt ung nur zwey eigentliche Sacras 

mente des Neuen Teftaments an, die Taufe und das heilige Abendmahl, 

aus deren Betrachtung wir eben die eigentliche Natur wahrhaftiger Sacra« 

mente beftimmen müffen, die bey der Buße gar nicht zu finden if. Denn 

darzu gehöret ein äuferliches fichtbares Symbolum wie in der Taufe Waf 

fer, im heiligen Abendmahle Brod und Wein, welches nicht nur von Chriſto 

ſelbſt geordnet, fondern auch die Art und Weiſe ausdrüclich beftimme wor. 

den, wie es durch gewiſſe äuferliche Handlungen foll verwalter werden, Diefe 
Materie und Form eines eigentlichen Sacraments, fo zu deſſen Weſen ger 
höret, iſt bey der Buße gar nicht zu finden. Die Lehrer der Römifchen 
Kirche find auch ſelbſt hierinnen noch fehr unginig, ungewiß und re 
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Veränderung des Herzens, die durch die Gnade der Bekchrung 

in ung entſtehet, fondern die Außerlichen Zeichen der Buße, Di 
man durch Trauren, Faften, Weinen, Klagen, durch’ das Befinne 
niß feiner Ständen, durch Gebet, Allmoſen und andere — 

gener Genugthuung vor dem Diener der Kirche offenbaret, ” 
darauf das Wort der Abſolution empfaͤhet. Diefe Außerliche 
Buße foll nun weit Fräftiger als dieinnere Veränderung des Her⸗ 
zens, und als ein eigentliches Sacrament anzufehen ſeyn, durch EN 


% 
* 


a 





deffen bloßen Gebrauch der Menſch fehon alle Griade von Gotter⸗ 
langt, wenn aud) feine gute Bewegung des Herzens damit ver- 
bunden wäre (3). Wer Eannn aber dergleichen Außerlihe Kenns 7 
ol * | an) Br ana re RR 
Das Conc. Trid. Seſſ. 14. Cap. 3. ſetzet zwar die Form diefes Satra⸗ 
ments in den Außerlichen Worten der Abfolution des Priefters, und die 
Materie deffelben in den Handlungen des Bußfertigen felbft, nämlic) in 
feiner Reue, in feinem Bekenntniffe, in feiner Genugthuung, welche zur 
gleich Die wefentlichen Theile der Buße ausmachen follen. Das alles 
aber ift Fein äußerliches Symbolum, fo vor Gott felbft durch gemiffe Hand» 
kungen beftimmt, und unzertrennlich mit der, Buße verbunden worden, da 
Gott weder die Worte der Abfolution , noch das Außerliche Befenntniß der 
Reue, am allerwenigften aber die erdichteten Genugehuungen;dieich am 
Sonntage Judica widerlegt habe, zur Buße nothwendig von allen erfordert 
hat; die aufrichtig und Gott gefällig feyn, _ auch Vergebung der. Sünde er. 
langen Fann, ohne alle diefe angegebene Stücke, Die das acrament aus⸗ 
machen follen. Wir fchließen daraus billig: Da das alles, was Die we⸗ 
fentlihe Materie und Form des Socraments der Buße ausmachen foll, von 
Chriſto nicht ausdrücklich gefordert und beftimmt worden, auch zur Buße 
nicht notwendig gehoͤret, ſo kann diefes alles, auc) die Buße zu Feinem eis 
gentlichen Sacramente machen. - Sollen aber diefe äußerlihen Stüde der | 
Reue, des Bekenntniffes, der Genngthuung und Abfolution, das Wefen ee 
nes wirklichen Sacraments ausmachen, fo muß folgen, ‚daß jederzeit, wo 
diefe äußerlihen Stüde zu finden find, wenn gleid) feine innere geiftlihe 
Veränderung des Herzens Dabey vorgeht, die zum Wefen des Sacraments 
niemals gehoͤret, gleichwohl eine wahrhaftige Buße und Vergebung der 7 
Sünde fen, fo man folglich viel taufend Heuchlern und Ruchlofen würde zu⸗ $ 
ſchreiben müffen, die das fogenannte Sacrament der Buße, gleihwohl ohne” 
Bufeund Vergebung der Sünde brauchen, welches die Römifche Kirche % 
bey Gott verantworten mag. - — J 
(3) Das Conc. Trid will zwar Seſſ. 14. Cap. 4. biefe Beſchuldigung von 
ſich ablehnen, und nicht eingeftehen, Daß das Sacrament der Buße abs- 
que 
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zeichen der Buße vor cine wahrhaftige Buße erfennen, die Gott 
von uns fordert, da öfters der größte Betrug eines boshaften Her: 
zens darunter verborgen ift, daran Gotteinen Greucl hat; wie 
kann eine fo berrügliche Buße ein Sacrament feyn? Zu einem 
| Sacramente des Neuen Teitaments gehöret ein dußerliches ficht: 
bares Element, das Chriſtus ſelbſt ausdrücklich darzu verordnet, 
und die Berheiffung feiner heilfamen Gnade, zur Vergebung der 
‚ Sünden und Erlangung der Seligfeit damit verbunden bat. 
ı Bo hat aber der Heiland dergleichen äußerfiche Zeichen der Buße 
zu einem Sacrament geordnet, oder denen, die ihre Sünden nur 
mit dem Munde befennen, mit Worten beflagen, mit Thränen 
beweinen, Gnade und Seligfeit verſprochen? da er vielmehr alfe 
Außerliche Buße verwirft, dabey das Herz nicht iſt: Dis Volk 
nahet fich zu mir, mit feinem Munde, und ehret mich * ſeinen 
: ıpper 
ue bono motu fufcipientium, ohne gute Bewegung derer, die es brau⸗ 
en, die Gnade ertheile. Aber 1) haben fie ja ſchon Sefl. 7. Can. 8. den 
| Fluch darauf gefest, fo jemand leugnen wollte, daß die Sacramente des 
Neuen Teftaments ex opere operato, das heißt ja eben Durch den blofs 
| fen Gebraudy, auch ohne gute Bewegung des Herzens, die Gnade ers 
| theilen: folglich müffen fie diefen Fluch entweder zurücke nehmen, oder die 
| 












Buße vor Fein wahres Sacrament erfennen, oder fich felbft offenbarlich wi. 
derfprechen. And wie fönnen fie 2) im Ernfte eine gute Bewegung des 

8 zur Buße erfordern, da fie diefelbe zu einem Sacramente machen, 
zu deſſen heilfamen Gebrauch zwar die quten Bewegungen des Herzens er- 
fordert werden, die aber niche zu dem Weſen und der Natur der Sacras 
mente ſelbſt gehören. Folglich kann nach ihrer Lehre, Feine gute Bewe— 
gung des Herzens zur Buße felbft gehören, fo ferne fie ein Sacrament feyn 
fol. "Und fo Fann ein jeglicher das Sacrament der Buße, zu deffen Wefen 
die Abfolution und Vergebung der Suͤnde gehört, vollitandig empfangen, 
wenn er gleich Feine gute Bewegung des Herzensdaben bat. Folglih muß 
er auch ohne derfelben, die wirflihe Abfolution und Vergebung feiner Sün: 
den empfangen, die nad) ihren Lehren zur Form diefes Sacraments gehö- 
vet; und fo muͤſſen fie fich abermals felbft widerfprechen, oder die Buße vor 
fein Saerament halten, ja da fie 3) den Glauben von der Buße ausfchlief- 
fen, fo febe ich nicht, worinne die guten Bewegungen des Herzens beftehen 
follen, die insgefammt ſich auf den Glauben beziehen, die durch den Glau— 
ben allererft heilfam werden, und zu ihrer rechten Kraft und Wirfung fom- 


Ä men muͤſſen. 
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Sippen, aber ihr Herz ift ferne von mir, Lind hat denn ni 
- Gott die Buße ſchon im Alten Teftament und zu allen Zeiten vo 
den Menfchen erfordert; wie Fann fie alfo ein Sacrament des 
Neuen Teftamenss (*) feyn? Und gleichwohl ſoll man fich - 


(4) Diefes iftein Hauptpunct, den man bierbey zu bedenken hat. DieBuße if 
ein nöthiges Stuͤck der göttlichen Heilsordnung, die zu allen Zeiten im Alten 
und Neuen Teftamente, allen von Gott ift vorgefchrieben worden, die da fer 
lig werden wollen; wie Fann fie alfo ein neues Sacrament fenn, fo affeverft 
von Ehrifte im Neuen Teftament.ift angeordnet worden, wie gleichwohl die 
Romiſche Kirche vorgiebt? Bellarminus fällt deswegen gar darauf zu bez 
haupten, es ſey im Alten Teftament Feine Gewalt. der Kirchen. Net, 
































Die Sünde zu vergeben, Die doc) zum Sacramente der Buße’ gehören foll. 
Bendes aber ift offenbarlich falfh. Mach den $ehren der heiligen Schrift P} 
fann eine wahre Buße, die auch, vor Gott gültig ift, zur Vergebung der 
Sünde, ohne der Abfolution der Kirche feyn. Diefe aber ift auch ſchon im 
Alten Teftamente von Gott geordnet gewefen, wie aus dem Erempel Das 
vids, dem Nathan die Abfolution ertheilt, - und dem Amte des levitiſchen 
Prieftertbums, zur Gnüge erhellet. Das Conc. Trid. fucht fich Sefl. 14. 
Cap. ı. auf andere Weife zu helfen, und giebt zu, Daß die Buße zwar zu 
allen Zeiten, allen Menfchen nörhig gewefen fey, auch denen die im Neuen 
Teſtament die Taufe annehmen wollen, vondenen die Apoftel des Hern 
fordern, daß fie zuerft Buße hun, und fich alsdenn tauffen laffen. Da 
fie aber eben daraus merfen follten, daß die Buße Fein Sacrament des 
Meuen Teftaments ſeyn Fönne, weil fie noch vor der Tauffe von den eriwach« - 
fenen erfordert wird, die doch Durch die Taufe allererft in den Schoß der 
Kirche aufgenommen werden: So fallen fie lieber. gar, ohne von ihren Irr— 
thum abzugeben, auf die wunderliche und verkehrte Meynung, die vollend 
diefe ganze Lehre in ihrer Bloͤße darfteller, daß fie.lehren: Die Buße ſey 
vor der Ankunft Ehrifti Fein Sacrament gewefen, fie fey auch nach) der 
Ankunft Ehrifti niemanden cher ein Sacrament, big er getauft worden. 
Der Heiland aber habe das Sacrament der Buße vornehmlich alsdenn 
erft eingefest, da er nad) feiner Auferftehung die Juͤnger anbließ, und zu 
ihnen ſprach: Nehmet hin den Heil. Geift, welchen ihr die Sünde erlaß 
fet 20. Joh. 20, 22.23. Da foll alfo die Buße alfererft die neue Geftale 
eines Eacraments empfangen haben, Die nach dem Bericht des Conc, 
Trid. 1. c. cap. 2, darinne beftehen foll, daß der Roͤmiſchen Cleriſey, als 
rechtmäßigen Nachfolgern der Apoftel, durch diefen Befehl Chriſti ein 
geiftlihes Tribunal ift übergeben worden, darinne fie als Nichter Die are 
men Sünder verhören, wie es Cap. 5 beißt, und nachdem fie ihre a 
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den laſſen, ſobald ein Menſch dergleichen aͤußerliche Kennzeichen 
der Buße nur verrichtet, und der Prieſter legt ihm nur die Hand 
al ©3656 5 2 auf 

den nicht nur überhaupt, fondern infonderheit, einzeln und umftändfich er⸗ 
ehlet, und ihre Neue bezeuget haben, nach unterfuchter Befihaffenheit der 
ade, und nach der Größeihrer Verbrechen, den richterlichen Ausfpruch 
80 was ihnen vor Strafe zur nöthigen Buͤßung ihrer Sünden, und 
jenugthuung Dafür auferleget werden. Diefe Handlungnun des Beich« 
enden vor dem geiftlichen Gerichte, macht das Sacrament der Buße aus, 
‚und nach diefer Erflärung der Römifchen Kirche, ift frenlich wohl offenbar, 
daß die Buße eine ganz neue und andere Geftalt befommen hätte, als fie 
im Alten Teftomente niemals gehabt, aber auch zur Zeit des Neuen Tefta: 
ments von Chrifto niemals erhalten, und zu den Zeiten der Apoftel und der 
erſten Kirche nimmermehr befommen hat. Denn nach der übereinftimmen: 

den Lehre der peiligen Schrift, ift die Buße zur Zeit des Alten und Neuen 
Teftaments allezeit einerlen gewefen, ſowohl vor, als nad) der Taufe, da 
allezeit eineriey Buße geprediget wird in dem Mamen Jeſu, zur Vergebung 

der Sünden allen Bolfern. Und von diefer Buße und Vergebung der 
Sünden, darzu Petrus Apoftg. 2, 38. Cap. 3, 19. und fonftermahnet, ver- 
fichert ev Cap. 10, 43. Daß ſchon alle Propheten gegeuget haben. Eben 
darzu ermahnet Paulus Cap. 26, 18. 20. Daß fie ſich befehren von der Fin- 
fterniß zum Lichte, und von der Gewalt des Satans zu Gott, daß fie 
rechtfchaffene Früchte der Buße thun, darauf auch fehon Johannis Buf- 
predigt gieng: Und auch diefer bezeuger gleichwohl v. 22. daß er nichts an- 
ders rede, als was die Propheten geredet haben, das gefibehen follte, und 
Mofed. Das Wefen der Buße bleibt alfo allemal einerlen, die Johannes, 

die Ehriftus vor und nach feiner Auferftehung, die alle Apoftel, ja ſchon im 
Alten Teftamene alle Propheten geprediger haben, und wir finden auch nicht 

die allergeringfte Spur davon in der heiligen Schrift, daß nach) der Aufere 
ftehung Chriſti eine andere Buße fen angeordnet worden, als zuvor geide- 

fen, und nachher auch die Apoftel verfündiget haben, und die zwar aflererft 

nach der Taufe, eine ganz neue Geftalt eines Sacraments befommen foll. 

Bon diefen neuerdichteten Sacramente einer fo befondern Buße, hören wir 
weder Joh. 20 da weiter nichts als der Vergebung der Sünden (aber Feines 
Tribumals, feines Verhoͤrs, Feines vichterlichen Urtheils, Feiner buͤßenden 
Strafe) gedacht wird, noch fonft in einer einzigen Stelle der apoftolifchen 
Schriften, aud) nicht einmal bey den Vätern der erften Kirche. Diefe nen: 
nen die Buße bisweilen ein Sacrament, in eben dem uneigentlichen Ver— 
ſtande, wie fie ſolche um einiger Bergleihung willen, die andere Taufe, 
eine aufe der Thraͤnen, eine Taufe der Buße nennen, oder Cyprianus 
i 4 des 
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auf und fpricht ihm die Abfolution, fo fey das ein Sarramentdag 
kraͤftig ift, ihm alle Stinden zu vergeben, wenn er auch gar feinegute 
Gedanke und Bewegung dabey in feinem Herzen hatte. Wer 
den nicht durch dergleichen Lehren, die gar feinen Grund in Gottes 
ort haben, die Leute ficher gemacht und die Gewiſſen eingeſchlaͤ⸗ 
fert, daß fir fich nur immer mit blos Äußerlichen Zeichen der Buße 
behelfen, ohne daß fie jemals zu einer wahrhaftigen Bekehrung 
des Herzens kommen; welches in der That nichts anders als die: 
gefährlichfte und verdammlichfte Heucheley ift. 
2) auch nicht Pod) fehadlicher wird dieſer Irrthum dadurch, wenn man 
E —— der falſchen Buße die in der Roͤmiſchen Kirche gelehret wird, noch 
Merk, darzu eine verdienftliche Kraft zufpreibt, den Menfchen Berge 
bung der Sünden bey Gott zumwege zu bringen. Das Bes 
fenntniß der Sünden, die Bereuung derfelben, die erdichteren 
Werke eigener Genugthuung, das find die Stuͤcke die nach den 
Lehren der Römifchen Kirche zur Buße gehoͤren; und dadurch ſoll 
nun ein Menfd) feine Suͤnde felbit verföhnen und Gottes Gnade 
verdienen fönnen, welches ich ſchon am Sonntage Judica widers 
leget habe. Iſts nicht betruͤbt, dergleichen offenbare Irrthuͤmer 
in chriftlichen Gemeinen zu hören? Wo bleibe denn Jeſu Der: 
dienft? Hardenn der nicht vor aller Welt Suͤnde genug gethan? 
Soll denn das nichts gelten? Oder gar nicht nöthig feyn? Köns 
nen wir ſelbſt mit unferer Buße die Sünden verföhnen, warum 
hat ſich denn der treue Heiland fo viel Mühe darum er. 
oͤnnen 


des Sacraments der Tradition der Einigkeit, des Gebets, des Glaubens und 
Creuzes gedenket. So wenig nun die Roͤmiſche Kirche zugeben wird, daß 
fie die Taufe und Buße vor einerley gehalten, fo wenig wird ſie daraus bes 
weifen fönnen, daß fie die Buße eben ſowohl als die Taufe, vor ein eigentlie 
ches Saerament erfannt haben. Sie reden von einer Strafe und Genugs 
thuung, fo zur Buße auferlegt, geändert, oder wieder aufgehoben worden, 
welches aber von der öffentlichen Kirchenbuße zu verftehen, und von den 
Bußwerken und Genugthuungen der Römifchen Kirche gar fehr.unterfchies 
den ift, mie ich am Sonntage Judica gezeigt. Und fo bleiber freylich diefe | 
Buße des Conc. Trid. ein fo neues Sacrament, das weder von Chrifte 
— worden, noch den Apoſteln, und der erſten Kirche bekaunt gewe⸗ 
en iſt. * 
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Können wir mit Faften, Weinen, Klagen, Bittenund Flehen und 
dergleichen Äußerlichen Werfen, uns ſchon Gottes Gnade verdie 

nen, was brauchen wir denn einen Heiland, der uns diefes alleg 

mit fo vieler Marter und Angſt, mie fo biutigem Todesfchweiße 

verdienet hat? Ad wie.jammerts mich mein Heiland, dag dein 

| blutiges Verdienſt ſo geringe geachtet, und als unzulänglich und 

unnoͤthig von deinen Ehriften verworfen, oder doch nur zur Noch 

gebraucht wird! Woehre doch ſolchen Lehren dadurch deine Ehre 

gefchändet, und das Verderben fo vieler taufend Seelen befördert 

wird, und erhalte uns bey der reinen Wahrheit deines Evangelii, 

das uns auf dich aKein als die lebendige Quelle weifet, daraus wir 

| * Verdienſt das vor Gott gilt, ja Gnade um Gnade nehmen 

| nnen. 

| Freylich wird darzu eine aufrichtige Buße von uns erfordert, ) fondern 

die auch heilfanı und Fräfrig ift; aber nicht unfere Stinde damir 25 cn.n&, 

zubüßen: Denndas hat unfer Heiland zulänglich an unfrer Statt der gerri 

gethan; nicht ſelbſt durch unfere Bußeallererft die Sünden zu ver; Gen Seile- 

.  föhnen: Denn diefe hat Jefüs bereits vollkommen verföhn, erift aumuny,in 

die Derfohnung für unfere und der ganzen Welt Sımde ; nicht serecrferts 

durq unſere Buße uns felbft Gottes Gnade zu verdienen: Denn ld 9% 

die Hat uns Jefus fauer gnug verdiene; durch den wir einen Zu: den mürfen, 

gang haben zum Bnadenftuhl des Vaters. Nur darzu iſt un: 

\  fere Buße nöthig, daß wir unsdie durch Chriſtum geſtiftete Ver; 

ſhohnung unferer Sünden in rechter Ordnung zueignen,, und un: 

\.  fere Einwilligung vor Gott dadurch erflähren, daß fie ung möge 

| 5 gute kommen. Das andachtige Seelen das ift die eigentliche 

| othwendigkeit der wahren Buße, nach den Lehren der Schrift 

und unſrer Evangeliſchen Kirche. Zn diefem Verſtande Ichren wir 

nad) Gottes Worte, daß der Menſch durch wahre Buße Berge: 

bung aller Suͤnden, Gnade und Scligfeit erlange, wie der Hei⸗ 











land predigen läßt in feinem Namen, Bußezur Vergebung der 
Sunden, wie auch Paulus ermahnet: Thut Buße zur Verge⸗ 
bung der Suͤnden Ap. Geſch. 2, 38. So thut nun Buße undbes 
kehret euch, daßeure Suͤnde vertilget werde Cap. 3, 19, 
Unſre Buße har vor fich ſelbſt Feine Kraft die Suͤnden zu ver 
tilgen, und wenn wir fie Tag und Nacht mit unaufhoͤrlichen 
er: ©9589 3 Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen beweinen, und noch ſo viel Schmerz und Reue daruͤber 
empfinden, wenn wir ſie mit noch ſo vieler Wehmuth Gott und 
feinem Diener befennen, klagen und abbitten, und ung ſelbſt alte 
erfinnliche Marter dariiber. anthun wollten. Mit dem allen koͤn⸗ 
nen wir doch ſelbſt nicht die geringfte Sünde büßen, verföhnen und 
Gottes Gnade verdienen... Erkennt ihr aber, Ehriften, euer Un: 
recht, und Elaget Gott eure Sünden mit Schmerzen und Reue, _ 
fo werdet ihr auch bald mit geängiteten Geifte und zerfählagenen 
Gemüthe eure Zuflucht zu Jeſu nehmen. Und fo bad ihr Jeſu 
Verdienſt annchmet, erlangt ihr dadurd) Vergebung. Ihr ſehet 
alſo, daß die Buße an fich feloft, nichts verdienftlicheshat, die Sun: 
den zu verſoͤhnen. Mur darzu aber ift fie nothwendig, daß un— 
fere Gemuͤther dadurch in den Stand gelegt werden, die Gerech— 
tigkeit unfers Mittlere ſich alſo zuzueignen, daß fie uns wuͤrklich 
au gute fommen, daß uns Gott das Derdienft feines Sohnes zu⸗ 
rechnen, und um Jeſu willen uns die Suͤnden erlaffen, und zuſei⸗ 
nen Kindern annehmen fann. En 
Da ihr nun fehetandachtige Seelen, wie liebreich und vol Er 
barmung der treue Gott mit euch umgehet, daß er gar kein eige 
nes Derdienft, Feine eigne Genugthuung von euch begebret, das 
mit man die armen bekuͤmmerten Gewiffen in der Roͤmiſchen Kir⸗ 
he plagt, fondern nur um des Derdienftes Jeſu willen, euch alle 
Schuld und Strafeder Sünden erlaffen, und aus lauter unver: 
dienter Gnade die Seligkeit febenfen willdurch Chriftum, welchen . 
er felbft vorgeftellet hat zu einen Gnadenftuhl durch den Glau⸗ 
ben in feinem Blute: Wohlan! fo naher euch doch zudem Gott - 
aller Gnaden mit aufrichtiger Buße, mit demürhiger Schaam 
und Rene, mit kindlicher Zuverficht auf Jeſu Berdienft, mıt auf | 
richtiger Verabſcheuung alles ungöttlichen Weſens, mit heiligen 
Verlangen und ernftlichen Borfag in feinen Geboten zu wandeln, 
Mit ſolchen Herzen beuget euch vor dem Herrn, und fucher Gna⸗ 
de weil fie zu finden ift. Laßt doch den treuen Heiland, der euch 
ſchon fo fange als verirreten Schaafen nachgegangen ift, nicht laͤn⸗ 
ger vergeblich warten, damit ihr nicht Gottes Gnade verfäumeh. 
Macht doch euren Lehrern undallen Frommen, macht den Engeln, 
ja Gott und eurem Seilande felbft die Freude, daß ihr den ie 
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der Sünden verlaffet, und nachdem ihr durch Chriftum Grade 
funden ‚dape vor feinen Augen, nun rechtſchaffene Früchte der 
Buße thut, und wandelt in den Wegen des Herrn mit ganzen 
Beraen: Denn es ift Sreude fiir den Engeln Gottes uber einen 
Suͤnder der Buße thut. Laßt euch aber janiemals in den Sinn 
kommen, daß ihr feiner Buße mehr bedürft. Denn wir find all: 
zumal Suͤnder und mangeln des Ruhms den wir an Gott haben, 
und ie aufrichtiger euer Glaube, euere Liebe zu Gott und den Naͤch⸗ 
ften, euer Eyfer in der Heiligung iſt, defto mehr werdet ihr ſelbſt 
täglicy empfinden, wie viel euch nod) fehlt, wie viel ihr Urſache 
habt, euch täglich von aller Befledung des Sleifches und Beiftes 
immermehr zu reinigen, und fortzufahren mit der Seiligung in 
der Surcht Gottes. Fahrt ihr aber fortin täglicher Buße, fo habt 
ihr den Vortheil, das euch euer Ende nicht fo ſchwer wird, da an: 
dere erſt anfangen fich zur Ewigfeit zu bereiten, wenn feine Zeit 
mehr da ift. Ihr habe die geöften Hinderniße fchon beftegt, und 
koͤnnt alfo den legten Kampf mit deito mehrerer Freudigfeit ans 
treten. Ja ſo habt ihr die Hofnung, fünftig in folchen Stand der 
Vollkommenheit zu gelangen ‚da ihr der Bußenicht mehr bednrft, 
da ihr ohne Sünde Gott dienen und fein Angeficht ſchauen koͤnnt 
in Gerechtigkeit. Wie wohlwirduns feyn, in unfern Todesftun: 
den, wenn wir als begnadigte Suͤnder vonder Welt Abfchied neh: 
men, und mit Chriſti Gerechtigkeit vor Gott erfiheinen, wenn. 
wir den Leib der Sünden nun gar ablegen, und nun eingehen fön: 
nen indie himmliſchen Wohnungen, zuden Geiftern der vollende⸗ 
tn Gercchten. Ad Here laß mich, laß mich, hingelangen, da du 
mic, undic dich, frölich werd umfangen! Amen, 
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ein Gott, du Fenneft am beften das große Verderben 
der Sünde, fo von Natur in uns allen befindlich iſt, 
das.alle Kräfte des Leibes und der Seele durhdrum 
gen hat, das uns untüchtigzuallen Guten, und deiner 
Gnade unwürdig, das uns zu einem Greuelund Abfcheu vorder 
nen Augen, und aller gerechten Strafen in Zeit und Ewigfeit 
fhuldig macht. Du kenneſt dieſes Verderben der Stun 
den, ac) Öfne doch auch ung die Augen, du Geift der Gnaden, 
daß wir foldyes recht lebendigerfennen und einfehen, ja empfinden 
lernen, was für unwürdige und in Grund verderbte Menfchen, 
was für verdammliche Sünder wir in deinen Augen find die des 
Ruhms mangeln, den fie vor dir haben füllten, und täglich ihr 
Elend befeufzen müffen: Es ift nichts an mir zu finden, als nur 
Ungerechtigkeit, ich weiß daß in mir, das ift in meinem Fleiſche, 
ſo ferne mir diefes noch anflebt, wohnet nichts gutes. Ach bewah⸗ 
ve une vor den fhädlichen Irrthuͤmern, dadurch fih die Menfchen 
verleiten laffen, ihre Sünden fo geringe zu fhägen, daß fie in 
fleiſchlicher Sicherheit dahingehen, und an feine Buße und Beſſe⸗ 
rung gedenfen, oder diefelbe von einer zeit zur andern aufſchieben. 
Entdecke uns vielmehr, mein Heiland! das tiefe Berderben unferer 
Seelen, und überzeuge uns alfo von der Größe und Menge, von 
der Abſcheuligkeit unferer verdammlichen Miffethaten, dag wir 
dadurch zu dir gezogen und erwecket werden, mit geängfteten Geiſt 
und zerfihlagenen Gemuͤthe unfere Zuflucht zu deinen Wunden 
zu nehmen, dein Berdienft mit begierigen Glauben zu umfaflen, 
und in deiner Kraft an unferer täglichen Beßerung zu arbeiten. 
Heile mich, o Heil der Seelen, wo ich krank und traurig bin, nimm 
die Schmerzen die mich quaͤlen und den ganzen Schaden hin, 
den mir Adams Fall gebracht, und ich felbffen mir gemacht, wird 
—— dein Blur mich netzen, wird ſich all mein Jammer fee 
en. Amen, : BI 
Geliebten Freunde! DiehoheNorhwendigfeitderwahrenBufe, 
davon wir ung zufegt unterredet haben, gruͤndet ſich befonders ar 4 
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den fiindfichen und hoͤchſtverderbten Zuftand, darinnen wir ung 
alle von Natur befinden. So lange wir das Berderben der Suͤn 
de nicht kennen, die uns immer anklebt und träge macht zu allem 
Guten, die uns des göttlichen Zorns und aller zeitlichen und ewi⸗ 

en Strafen fehuldig macht, die unfere ganze Natur vergiftet,und 
oͤlche Gewalt über unfere Seelen hat, daß uns Fein Menfch, Eeine 
Creatur im Himmel und aufErden, von der Schuld, Strafe und 


Herrſchaft der Suͤnden befreyen und erretten fannz ſo lange 


wir dieſes unbefchreibliche Verderben der Sünde nicht einfeben 
fernen, fo lange werden wir gewiß nimmermehr weder die vechte 
Art, und eigentliche Befbaffenbeit der wahren Buße, noch ihre 
Nothwendigkeit mit Weberzeugung erfennen, am allerwenigften 
aber zu einer aufrichtigen und ernftlihen Bekehrung ung erwe: 
cken laſſen. Es gehet mit dieſem Schadender Seelen nicht anders 
wie mit den Krankheiten des Leibes. SH lange ein Menſch die— 
felben nicht fühlt, oder glaubt, daß ihm was fehle, daß es viel da— 
mit zu bedeuten habe, und fein Leben dabey in Gefahr fen, fo lan: 
ge wird er fich fehwerlich bereden laffen, fich nach der Hülfe des 
Arztes umzufehen, oder eine befchwerliche Eur zu übernehmen, 
Es find allemal die gefährlichiten Patienten, die einen verborge: 
nen und doc) gefährlichen Schaden haben, den fie nicht merken, 
davon fie nichts empfinden, oder glauben, darum fie ſich nicht be: 
kuͤmmern; und wie foll ihnen achoffen werden, da fie nichts dar 
wider brauchen, amd feinen Rath annehmen, da indeflen die 
Krankheit immer mehr über Hand nimmt, und die Gefahr ims 
mer gröfler wird? Eben fo clend, und noch weit gefährlicher iftder 
Zuftand folcher Seelen, die das ſchaͤdliche Gift der Stunden, ſoalle 
Kräfte ihrer Natur durchdrungen hat, und fich täglich immer mehr 
ausbreitet, garnicht merken, die ihr Elend, ihr Verderben gar 
nicht fühlen, die Größe und Menge ihrer Sünden, ihren verdamm⸗ 
lichen Zuftand nichts achten, fondern wohl gar glauben, es ftche 
wohl um fir, es habe mit allen ihren Sünden nichts zu bi deuren, 
e5 werde Feine Noth und Gefahr haben; wie kann dergleichen 
Suͤndern geholfen werden, bedenft es felbitandächtige Seelen, die 
gar nicht erkennen und glauben, daß ihnen was fehlt, daß fie einer 
Huͤlfe benoͤthiget find? wird man fie wohl cher von der Roth 
Ttttit wendig⸗ 


— nu 
u; ni; 
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wendigkeit der wahren Buße uͤberzeugen, und zu einer ernftlühen j 
Bekehrung bringen fönnen, fich nad) Ehrifto dem Arzte ihrer 


Selen umgufehen, und feine angebotene Hülfe anzunchmen, als 


bis fie ihr Elend, ihr Verderben, ihren gefährlichen Zuftand eins 
fehen und recht fühlen lernen, fo, daß fie durch die Noch fü fie em 
pfinden, gedrungen werden, zu Ehrifto ihre Zuflucht zu nehmen, 
und mit Ernft an ihrer Befferung zu arbeiten, daß fie ihre Seu 


len retten? r 


Schließet darausandächtige Seelen, es iſt ein weſentlich Stu 
der wahren Religion, daß ſie die Menſchen zu einer recht gruͤndli⸗ 
chen Erkenntniß ihres fhndlichen und höchft verdammlichen Zur - 
ftandes bringen muß, dadurch eben der- Grund zu einer aufrichtie 
gen Buße, zu einem lebendigen und thatigen Glauben, zueinee 
recht ungefärbten Heiligung und gaͤnzlichen Berbefferung unferee 
verderbten Natur gelegt wird. Iſt diefes ein weſentlich Stuͤck 
und das vornehmfte Gefchäfte der wahren Religion, die aufdie - 
Verbeſſerung der menſchlichen Natur und die Bereinigung der 
Seelen mit Gott zielt; ſo folgt daraus nothwendig dies: Die 
wahre Religion muß lauter folche Lehren enthalten, dadurd) dier 


fer Entzweck befördert, dadurd) den Menſchen die Größe ihrer 


Sinden, ihr Unvermögen zuallen Guten, ihre Unwuͤrdigkeit 


vor Gott, ihr kiefes Verderben recht, Iebhaft vor Augen geftelle 
wird. Das, andachtige Seelen, das ift ein gewifles und ſicheres 
Kennzeichen der wahren Religion, das findet ihr an den heilſamen 
Lehren unfers Heilandes, Darnach pruͤfet alſo eure und andere 
Keligionen, fo werdet ihr den Unterfchied derfelben gar bald gez 
wahr werden, und den Vorzug einfehen, den auch hierinne unfere 
Evangelifche Kirche vor allen andern chriftlichen Gemeinen hat, 
daß wir durch ihre Lehren zu einer ſo heilfamen Erfenntniß uns 
fers Elendes und Verderbens angeführet werden, die unfte Ge⸗ 
muͤther, fo fie nicht gar in Böfen verhärtet find, nothwendig er⸗ 
wecken muß, uns unfrer Sünden zu ſchaͤmen, diefelben in De 
much Gott abzubitten, feine Gnade in Chrifto mit begierigen 
Glauben zu ſuchen, und mit ganzem Ernſte der Heiligung nad 
zufagen in der Furcht Gottes. Ach laß doch auch diefe Betrach⸗ 





fung mein Heiland, zu einer fo heilfamen Erkenntniß *— 


| 
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i den gefegnet feyn, daß wir ja niemals durch gefährliche Gering: 


ſchaͤtzung derfelben zu fleiſchlicher Sicherheit oder geiftlichen Hoch⸗ 
muth verleitet, und in unfer Berderben geftürzt werden. Mache 
ſelbſt, du Hüter Iſrael, über unfere Seelen, dag wir dein ſeyn und 


bleiben 0 treuer Gott und Herr! von dir laß ung nichts treiben, 


* — — —— — —— 





EEE 


ya uns bey reiner Lehr, von die laß uns nicht wanfen, gieb uns 
ſtaͤndigkeit, fo wollen wir dir danfen in alle Ewigkeit. Wir 
beten darum ꝛc. | 
| Tert: Evang. Zur, VI, 36-42. 
tn feyd barmherzig, wie auch euer Water barmher- 
zig iſt. Richtet nahe fo werdet ihr auch nicht gerich- 
tet. Verdammet nicht, jo werdet ihr auch nicht verdam⸗ 
mer. WBergebet, fo wird euch vergeben, Gebet, fo wird 
euch gegeben. Ein voll gedrückt, gerüttelt und überflüßig 
Maaß wird man in euren Schooß geben, Denn eben mit 
dem Maag, da ihr mit meſſet, wird man euch wieder meſſen. 
Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Mag auch ein Blinder 
einem Blinden den Weg werfen? Werden fie nicht alle beyde 
in die Grube fallen? Der Jünger it nicht uber feinen 
Meiter, wenn der Juͤnger iſt wie fein Meifter, fo it er 
vollkommen. Nas fieheit du aber einen Splitter in dei- 
nes Bruders Auge, und des Balken in deinem Auge wirſt 
Du nicht gewahr? Oder wie kannſt du ſagen zu deinem 
ruder: Halt ſtill, Bruder, ich will den Splitter aus 
deinem Auge zichen, und du ſieheſt felbft nicht den Balken 
in deinem Auge? Du Heuchler, zeuch zuvor den Balken 
ans deinem Auge, und befiehe denn, daß du den Splitter 
aus deines Bruders Auge zieheit. 
Gelerter Freunde! Iſt es ein weſentliches Stuͤck der wahren 
Religion, wie ich im Eingange gezeiget habe, daß ſie die Men: 
fon zu einer recht heilfamen — — Suͤnden anweißt, 
le 2 i 
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fo ift es ein offenbares Kennzeichen einer falfchen und irrigen Re: 
ligion, wenn fie foldye Lehren heget, dadurch die Menfchen zu einer 
leichtfinnigen Geringſchaͤtzung ihren Sünden angeführet werden. 
Dieſe iſt gewiß das allergefährlichfte Hinderniß der Buße, des 
Glaubens und der Gottfeligfeit. Urtheilet alfo ſelbſt, was wir 
von der Roͤmiſchen Kirche halten füllen, die fo viel Lehren den Leu⸗ 
ten als görtlihe Wahrheiten aufdringet, dadurch augenfcheinlich 
die allergefaͤhrlichſte Geringſchaͤtzung der Sünden befördert wird, 
Sch will eud) folches in gegenwärtiger Stunde darthun, wenn ihr 
in heiliger Andacht mit mir betrachtet: | 


Einen. Die gefährliche Geringſchaͤtzung der Sünden, 
Bir woltenim 


1. Theile die Geringſchaͤtzung der Sünde felbft, alsdenn 
1. Die große Gefahr betrachten, fo damit verbunden if. 


Erſter Thel. Geliebten Freunde! Die Geringſchaͤtzung der Sünde, iſt ein 
Ve die Ge⸗ falſches Urtheil, dadurch die Schuld und Strafe der Suͤnden nicht 
ei gargelengnet, doch aber geringer geachtet wird, als fie iſt. Und 
Eindenber was ift gewöhnlicher in der Welt, als dieſe Unart der Menfhen, 
fördert wird: daß fie fich mehrentheils die alter leichtfinnigſten Vorſtellungen 
von ihren Suͤnden zu machen pflegen, ald ob es gar nichts damit 
zu bedeuten habe? Es ift auch garnicht zu verwundern, daß die 
verderben Gemuͤther der Menſchen, die. Sünde, fo ihnen anges 
bohren iſt, der fie von Kindesbeinen an gewohnet find, darzu fie ſo 
heftige Niigung haben, darinne fie mehrentheils ide Dergmügen 
fuchen, daß fie diefe, ihrer Natur fo belichte Suͤnde, auf alle Weiſe 
u entfehurldigen füchen, und fic) alles, was auch nur einigen Schein 
dt, darzu zů Nutze machen, die Schuld und Straf barkeit ihrer 
Sünden zu verringern. Das aber ift gewiß — 


re * 


* 





fich, wenn falſche Lehrer durch ſchaͤdliche Irrthuͤmer ihnen n 
darzu Gelegenheit geben ſich in diefer Beringfchägung der Si 
den noch vielmehr zu befeſtigen. Und das gefchieht leider in dee 
Romiſchen Kirche. —— 


Me | 
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Ich will von denjenigen Lehren gar nichts gedenfen, die nur 
durch ſchaͤdliche Folgen (*) darzu Anlaß geben, ſich die Suͤnden 
klein und geringe vorzuftellen. Laßt uns nur diejenigen betrach⸗ 
ten, dadurch der Sünde felbft das Wort geredet, und die heßli⸗ 
che Seftalt und Strafbarfeit derfelben offenbarlich verein 
ert wird. | 
: Es gehöret darzu I) die Lehre der Römifchen Kirche von der * — die 
Erbfünde. Dieſe beſchreibt uns die heilige Schrift als das aller: in ones 
größte und gefaͤhrlichſte Uebel, als ein gänzliches Verderben der mifsen Kire 
menfchlichen Natur, als eine — aller Suͤnden —8 met 
J ’ 


(3) Solche Sehren finden wir gar viele in der, Römifchen Kirche, davon ich nur 
einige anführen will. Sie fehreiber den natürlichen Kräften des freyen Wil⸗ 
lens ein ſolches Vermoͤgen zum Guten zu, daß er ſich ſelbſt zu ſeiner Bekeh⸗ 
rung vorbereite, und dadurch ſchon ehe er bekehret wird, ein meritum de 
congruo ein Verdienſt der Anſtaͤndigkeit bey Gott erwerben Fann, wie ich 
am Sonntage Septungefimä gezeigt, und in ber folgenden Predigt die 
Kräfte des freyen Willens widerlegen werde, Und wie leicht verleitet diefe 
Einbildung die Menfchen fih manche Fehler zu überfehen und ihre Sünden 
geringe zu achten? Können fich die Menfchen felbft mit ihren elenden Wer: 
fen fo große Verdienfte bey Gott zumege bringen, Fönnen fie felbft mit ih⸗ 
ren Bußwerken vor ihre Sünden genug thun, koͤnnen fie fo leicht Ablaß er- 
Tangen, und durch das tägliche Mefopfer, durch Anrufung der Heiligen, 
durch Weihwaſſer, durch) Beten des Rofencranzes, durch Agnos Dei und 
dergleichen, fo leicht Vergebung ihrer Sünde erlangen, fo koͤnnen fie wohl 
leicht auf die Gedanken kommen, daß es mit dev Sünde fo viel nicht zu be» 
deuten hat. Können fie einen wahren Glauben haben und gute Chriſten 
ſeyn, ohne Siebe, wie das Conc. Trid. Sefl, 6. Cap. 15. deswegen der 
gläubigen Hurer, Ehebrecher, Diebe und Räuber gedenkt, fo muͤſſen ja 
wohl die Sünden fo groß nicht zu achten feyn. Können die Gerechten, wenn 
fie ben ihrer Unwiſſenheit nur glauben was die Kirche glaubt, und ihven Ge- 
boten gehorfam find, gleichwohl Gottes Gebote fo bald vollfommen erfüllen, 
daß jie auch wohl überflüßige Verdienfte haben, davon fie andern noc) was 
abgeben Fönnen, fo dürfen fie fich wohl wenig mehr um ihre Sünden befiima 
mern. . Bon den fehädlichen principiis der Jefuitifchen Moral will ich gar 
nichts gedenfen, die von redlichen Catholicken felbft verworfen und gemiß- 
billiget werden, davon man nur die Morale Pratique des Iefuites oder, 
die deuifche Ucberfegung lefen darf: Der Jeſuiten Chriſtenthum und de⸗ 
bensmandel fo zu Freyſtadt 1670 heraus gefommen, 2 | 
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fer, dadurch wir zu allen Gutenuntüchtig, zu allenBdfengeneigt, 
ja desgöttlichenZorns undder ewigen Verdammniß ſchuldig wor ⸗ 

den find. So mahlet uns die Schrift den ZuftandalleeMenfhen 
ab, darinne fiefich von Natur befinden,alsganz ſuͤndhafte, verderb⸗ 

te und verdammliche Menfchen die von fich felbft nichts gutesha, 
ben, nichts gutes vermögen, nichts gutes thun, nichts gutes verdie⸗ 
nen, als Zorn, Flud) und Derdammmiß. _ Und was ift nöthiger, 
als daß wir diefe heßliche Geftaft unferer Seelen, diefen Abgrund 
des Verderbens unfrer Natur recht lebendig erfennen, und eben 
daraus unfere Schande und Blöße, unfere Unwürdigfeit vor 
Bott, und gänzliche Untüchtigkeit zu allen Guten; aber aud) das 
gegen die Größe. der göttlichen Erbarmung, feine überfehwengli- 
che Gnade in Chrifto, und die Nothwendigkeit und Wichtigkeit 








feiner theuren Erlöfung recht einfehen lernen, daß wir dadurh 


recht gedemüthiget, zu Bott gezogen und aus dem Grundegeheilt 


und gebeffert werden? Aber eben das gehet den Menfchen nur ale 


zuſchwer ein, da die verderbte Selbftliebe ihnen immerfort mit 
der hochmuͤthigen Einbildung von ihrer Unſchuld ſchmeichelt; fie 
find fo verderbt nicht, ihre Sünden find fo groß nicht, ihr Zuftand 
iſt ſo gefährlich und verdammlich nicht, daß fie Urfache hätten ſich 
dieferwegen vor Gott zu fhämen, zu betehben, zu haften, zu 
verdammen, und an fid) ſelbſt gänzlich zu verzagen. Undgleidy: 
wohl werden fie durch die ſchaͤdlichen Lehren der Roͤmiſchen Kirche, 
in diefem thörigten Hochmurhe noch mehr beftärfet, da man vor: 
giebt, die Erbſuͤnde fey ein ſo großes Uebel nicht, dadurch dieMens 
fihen zu allen guten ganz und gar untuͤchtig, zu allen Böfen ge 
neigt, und der ewigen Berdammniß ſchuldig wuͤrden. Nach den 
Lehren der Römifchen Kirche ift die Erbſuͤnde weiter nichts, als 
ein Mangel des göttlichen Ebenbildes, das Gott ehemals der menſch⸗ 
fihen Natur nur als eine befondere Zierde, als einen Föftlichen 
Schmuck von außen angelegt, nun aber nad) dem Stindenfalle 
wieder abgenommen hätte, wie ich bereits am fünften Sonntage 
nach Epiphanias gezeigt und widerlegt habe. Lind fo wäre es 
nicht ſowohl als eine Sünde, fündern vielmehrnur als eine Stra⸗ 
fe der Suͤnden anzufehen, daß die Menfchen diefer Zierde berau⸗ 
bet find, da inzwilchen ihre Natur an fich ſelbſt noch in —— 
[4 y 
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ften Unfchuld und Reinigfeit unverändert foll geblieben ſeyn, fo 
daß fie nicht als tode, fondern nur als Franke anzufchen, nicht gat 
unvermögend zum Guten, fondern nur ſchwer darzu zu bringen 
und um der Erbfünde willen gar feiner Berdammniß ſchuldig w 


ven (2). Heißt das nicht das große und gefährliche Llebel der uns 


an⸗ 


(2) Das Conc. Trident. redet Seſſ. 5. ſehr behutſam davon, um die ſtrei⸗— 





tigen Meynungen, darinne die Lehrer der Nömifchen Kirche noch untereins 
ander felbt uneinig find, unberührt zu übergeben, und auf Feiner Seite 
anzuftoffen. Man befchreibt die Erbfünde als einen Verluſt der von Gott 
empfangenen (aber nicht anerfchaffenen) Heiligkeit und Gerechtigkeit, das 
durch nicht nur der Tod fondern auc) die Sünde, welche der Seeleden 
Tod bringt, aufuns gebracht worden. Worinne aber diefe Sünde bes 
ftehe, ob ein fo geoßes-Verderben der Natur, ein Unvermögen zu allen 
Guten, eine beftandige Neigung zum Böfen, in allen Begierden von Na- 
tur in uns zu finden fey, das alles, was doch zur Sache gehöret, und in 
der heiligen Schrift gelehrt wird, übergehet man mir Stilfefchweigen; daß 
fie aber von dem allen nichts halten, und das große Uebel der Erbfünde in 
der That nicht einmal vor eine Sünde erfennen, die uns zu allen guten uns 
tüchtig, und der Verdammniß fehuldig macht, fondern nur als eine Urſa— 
che, oder einen Zunder der Sünde anfehen, wie der Roͤmiſche Tatechif 
mus redet, verrathen fie. endlich dadurch, daß fie zulegt deutlich befennen: 
Die böfe Erbluft, fo aud) m den ABiedergebohrnen noch übrig ift, ob 
fie gleich der Apoftel Sünde nennt, fey dennoch nicht vere et proprie 
eigentlich und wahrhaftig Sünde in denen Wicdergebohrnen, fondern 


- werde nur aljogenennt, weil fie von der Sünde herfommt, und zur Süns 


de neigt, und wer das nicht glauben will, der wird verflucht. Und damit ſtimmt 
auch Bellarminus, Coferus, Tannerus überein, der eg befonders als eine 
verfluchte Dieynung der Keger verwirft, daß wir die Neigung zum Bö- 


ſen auch in denen ABiedergebohrnen vor Sünde halten, 0b fie ihnen aleich 


nicht zugerechnet wird um Ehrifti willen. So muß aber auch Paulus ver- 
dammt werden, der diefe Erbluft nicht nur Sünde nennt, fondern aud) als 
eine felhe Sünde befchreibt, dadurch wir alle abgewichen und alleſammt 
untüchtig worden find, fo, daß wir von Natur feine Erkenntniß, feine 
Surcht Gottes, Fein Vermögen zumuten haben, fondern alle des Ruhms 
mangeln den wir an Gott haben follten Nöm. 3, 10-18. 23. als eine fol- 
che Sünde, dadurch wir alle Sünder, Ungerechte, und des Todes der 
Berdammniß fchuldig worden Cap. 5, 16.19. als eine folhe Sünde, die 
das Geſetz verbietet: Faß dich nicht gelüften, die durch. das Gefeg erregt 
wird, ung zu verführen und zu södten, fo daf fie eben durch das Gefes = 
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angebohrnen Sünde fo geringe machen, als obs gar nihts damit 
zu fagen hätte? Lind widerfpricht man damit nicht offenbartich 
den klaren Zeugniffen der heiligen Schrift? Dieſe befchreibt und 
frenlich die Erbfünde als einen Mangel des göttlihen Ebenbildes, 
dadurch wir unfter Zierde beraubt, nackend und entblößt, Frank 
und ſchwach worden, aber eben dadurch zugleich auch Suͤnder 
find, verdammlihe Sünder, die des Ruhms mangeln den fie 
an Gott haben follen, in denen gar nichts gutes wohnet; die ak 
lefammt abgewichen, und allefammt untichtig worden find; 
da ift Feiner der Gutes thue, auch nicht einer, wie denn gefchrie: 
ben cher Pf 14, 3. da iſt nicht der gerecht fey,auch nicht einer, Da ift 
Niemand der verftandig fey, YTiemand der nach Gott frage, 
ja es ift von YTatur Feine Furcht Gottes in ihnen. Roͤm. 3, 10, 
ſeqq. Kann auch ein Blinder dem andernden Weg weiſen, fpricht 
der Heiland im Evangelio,und erfläret damit alle Menfchen, auch 
die ſo andere freventlich richten und verdammen,die fid) beſſer als 
andere dünfen, und andern den Weg weifen wollen, ex erklaͤret 
fie alle. vor blind, die fo wenig als andere vor ſich ſelbſt den 
Weg zum Leben wiffen, und wenn fie ihn auch woiffen, 
dennoch fo wenig als andere ohne Sünde und Fehler 
26. 35. find, Denn wir find nicht tuͤchtig von uns felbft, als von _ 
1 Cor, 2,14, ung felbft, nur etwas Buteszu denken, Sa der natuͤrliche Menſch 
vernimmt nicht nur gar nichts vom Geifte Gottes, fondern es 
ift ihm auch eine Thorheit, er kann es nicht begreifen, und mit 
wahrhaftigen Glauben faffen aus eigenen Kräften. So sr — 
as 


recht ſuͤndlich wird und in ihrer ſuͤndlichen Geſtalt ſich zeigt Cap. 7, 7. 8. ıL, 
13. als eine folhe Sünde, dadurch er auch roider feinen Willen hingeriſſen 
wird, zu thun, mas er haffer, und nicht zu thun was er will v. 14. 15. als 
eine Sündedie in ihm wohnt, und noch immer gefhäfftig ift, dem Guten zu 
widerftreben, und zum Böfen zureigen, fo, Daß er wünfcht erlößt zufenn, 
9.17.20. fegg. Wir ſchließen daraus: Was an fich felbft und feiner Nas 
tur nach wider Gottes Gefeß, und im Gefege verboten ift, dem Gefege 
widerftrebet, wider den Geift gelüfter, zu allen Böfen beftandigreigt, un 
Guten untüchtig und den Menfchen fleifchlich macht, und unter dieSim: | 
de verfauft, das muß an fich felbft feiner Natur nad) eine eigentliche une 
wahrhaftige Sünde ſeyn. RE 








Die gefaͤhrliche Geringſchaͤtzung der Stinden. 889 


das Verderben der Natur, daß wir von ung ſelbſt nicht murfeine 
Luſt, Fein Bermögen zum Guten, fondern aud) eine beftändige 
Abneigung, einen Widerwillen dagegen haben; zu alten Boͤſen 
aber einen heftigen Trieb, eine unveränderliche Zuneigung in uns 
finden, die fich auch beftdndig reget, und bey aller Gelegenheit 
ausbricht, fo, daß alles Dichten und Trachten des menſchlichen 
Zerzens nur böfe ift, von Jugend auf, immerdar, fo, daß auch 
die Heiligen Gottes mit diefem anflebenden Uebel, mit Fleiſch und 
Blut noch immer ihr Lebelang zu ſtreiten, daran zu beffern, und 
zu klagen haben: Mir mangelt noch fehr viel. Mit was für Rech 
te kann alfo die Römifihe Kirche ein ſolches Uebel fo geringe ach: 
ten, das ung fogar verderbet, und zu einem Greuel vor Gott ge: 
macht hat, daß wir alle von Natur Sleifch vom Sleifch gebohren, 
und untüchtig zum Reiche Gottes, Feinde Gottes, ja Kinder des 
Zorns find, wie uns die Schrift befähreibt. Iſt das ein geringes 
Uebel, das alle Heilige Gottes mit Paulo alfo befeufzen, daß fie 
wouͤnſchen davon befreyet zu ſeyn: Ich elender Menſch, werwird 
mich erloͤſen, von dem Leibe dieſes Todes? | 
| Jedoch die Roͤmiſche Kirche gehet noch weiter in ihrer Gering- 2) Durch bie 
ſchatzung der Sünde. Wir wiſſen, daß ſich eine beftindige Zus MHldlicekche 
neigung zum Böfen von Natur in unfter Seele findet; die auch fe guftinde- 
fo fange wir in diefem Leibe der Sünden wohnen, niemals gänz: ———— 
üich unterdruͤckt und vertilget werden kann. Auch gläubige und kin aunye 
gecheiligte Chriſten, in denen der Geiſt Gottes ſeine Wohnung und ko. 
fein Werf hatz die durch den ®Blauben neue Creaturen, neue Ten: 
ſchen worden, und nach Gott gefchaffen find in rechtfchaffener 
Gerechtigkeit und Seiligkeit, auch diefe fühlen nod) immer bey 
ſiich ſelbſt diefe alte und angebohrne Unart des böfen und verkehr: 
' ten Herzens, das noch immer mancherley heimliche Lüfte zu den 
und jenen verbothenen Dingen, mancherley unordentliche Be: 
gierden wenigftens im Derborgenen heget, die fich auch wohl bey 
der undjener Gelegenheit oft ſchnell und unvermuthet blickenlaffen, 
und bisweilen mit großer Heftigfeit ausbredhen. Es fommen 
Stunden, da aud die Frommen eine Trägheit zum Guten, cin 
Verdruß und heimficher Widerwille gegen die Uebung der und 
jener Ehriften: und — uͤberfaͤllt, daß ſie muͤde und 
uum u ver⸗ 
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verdroſſen werden zur Erkenntniß und Erforſchung der Wahrheit 
und heilſamen Lehren der heiligen Schrift, zum Gebethe, zum 
Vertrauen auf Bott, zur Zufriedenheit mit feinen Wegen, zur 
Gedult und Hoffnung, zur Liebe und Sanftmuth und dergleichen 
mehr. Wie oft fallen ihnen plotzlich allerley boͤſe Gedanken auch 
wider ihren Willen ein, und ehe ſie ſichs verſehen, erregen ſich 
fuͤndliche Wuͤnſche, verbotene Lüfte, unordentliche Neigungen 
um Geiz, Neid, Hochmuth, boͤſen Argwohn, zur Rache und 
Femdfrligfeit, zur Wolluſt und Unreinigkeit, zur Geringſchaͤtzung 
goͤttlicher Wohlthaten, zur Unzufriedenheit mit feinem Zuſtande⸗ 
zum Ueberdruß des efenden Lebens und dergleichen. * Auch die 
Heiligften in der Welt fönnen fich von dergleichen auffteigenden 
böfen Begierden nicht gaͤnzlich freyſprechen, daruͤber ein geheilige 
ter Paulus klagt: Ich habe Luft an Gottes Gefen nach dem in⸗ 
wendigen Menſchen oder nach dem Triche des guten Beiftes, der 
fein Werk in mir hat. Ich fuͤhle aber ein ander Gefer in mei 
nen Bliedern, eine ganz verfehrte Neigung, die ſich in meinem 
Fleiſche veget, das da widerftrebet dem Geſetze in meinem Ge⸗ 
muͤthe, das ic) nad) dem Triebe des Heil. Geiſtes billige, und vor 
recht erkenne, ja es nimmt mich gefangen unter der Sünden Be 
ſetz, ſo da ift in meinen Bliedern, fo, daß ich das Gute was ich will 
oft nicht thue, oder doch fo nicht ausrichten Fan, "wie ich gerne 
wollte; das Boͤſe aber ſo ich nicht will, oftaus Unwiſſenheit, Schwach“ 
heit und Uebereilung gleichwohl thue, ob ic) gleich einen Abſcheu 
darwider habe, Rom. 7, 19723. Mun aber ift der Juͤnger nicht 
tiber feinen Meiſter, wenn er nur wie fein Meiſter ift, fo ift er 
volltommen, Da nun Paulus und ale Apoftel Jeſu, ja alle 
Heiligen die ung die Schrift als Lehrer und Meifter vorftelte, von 
denen wir lernen folten, da diefe nody immer Flagen muͤſſen: Wol⸗ 
len habe ich wohl, aber vollbringen des Guten finde ich nicht; 
dürfen wir wohl als’ ihre Jünger uns ſolches befremden laffen, 
daß wir unfer Lebelang noch immer mitdergleichen ſuͤndlichen Netz 
gungen zu flreiten, und daran zu beſſern haben, daß fie nur nicht 
völlige Gewalt befommen, und eine Herrfchaft über ung erlangen? 
Denn dahin kann und muß es freylich ein gläubiger Chriſt brinz 
Roͤm. 6, 12. gen, wie Paulus ermahnet: Laßt die Sunde nicht herrfiben in 
eu⸗ 
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eurem frerblichen.Beibe ihr Gehorſam zu leiftenninähren Lüften, 
auch eine Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit. 
Das aber wird auch der Froͤmmſte in den Welt nicht allemal weh⸗ 
ven koͤnnen, daß ſich nicht boſe Gedanken und Begierden oft un 
verfehensin ihm regen ſollten, ſo, daß es oft gar nicht in des Men 
n Vermoͤgen ſteht, ihnen zuvor zu kommen, amd das Aufſtei⸗ 
en derſelben zu hindern. Und da fragt ſichs num: Ob denn der⸗ 
eichen unordentliche Begierden, die wider ihren Willen in den 
ten aufſteigen, ob auch diefe als wahrhaftig, Sünden: vor 
Bott anzufchen find? Die Römische Kirche ſpricht nein darzu, wie 
icch vorhin Nota 2. gezaigerhabe,sundvercheidiger dergleichen boͤ⸗ 
ſe Gedanken und Luͤſte der Wiedergebohrnen/ als ob ſie gar feine 
Suͤnden wären, und ihnen auf keine Weiſe von Gott fönntenzie 
gerechnet werden, weil fiernicht darein willigen, und gar keinen 
Wohlgefallen, ſondern vielmehr einen Abſcheu daran haben, 
Das aber kann uns’ vor Gott noch nicht frey von alter Schuld ſpre⸗ 
chen. Was einmal a und: wider Gottes Geboth ift, Da; 
iſt Suͤnde. Sobald fid alſo eine unrechte Gedanke, eine boͤſe Lu 
in unfern Herzen reget, bald haben wir uns einer Stunde ſchul⸗ 
dig gemacht, und wie dürfen wir uns deswegen im geringiten vor 
Gaott chuldigen? Es iſt genug, daß Gott dieſe Sünden denen 
| EN) en um Chriſti willen nicht zurechnet: Es ift nichts ver; Reim 8, 1. 
dammliches, das iſt Feine wirkliche Verdammniß, nichts das ih: 
nen zur Berdammniß zugerechnet wird, an denen, die ın Chrifto 
Jeſu find, die nicht nach dem Fleiſche wandeln, ſondern nach dem 
Geiſte. Wolfen wir ihm aud) das Necht darzır abfprechen, und 
Ni läugnen, daß es Feine Stndefey? Wollen wir fagen, wir 











onnen nichts dafuͤr daß dergleichen böfe Lüfte in ung wohnen, und 
wider unfeen Willen auffteigen? wie fönnen wirdamit vor Gott 
beſtehen? Können wir. ung einmal von aller Schuldder Erbfünde 
nicht freyfprechen „dadurch wir in Adam alle Sünder worden 
find ſo werden auch dieſe schädlichen Fruͤchte und Wirfungen der 
Erbfünde mit Recht auf unſere Schuld kommen. Und wie duͤr⸗ 

a toir ſagen, daß wir gar nichts dafuͤr koͤnnen, da wir durch die 
on. Jugend auf gewohneten Stunden und böfen Küfte, unſer 

er eben ſo berderbst haben, daß ſich die vorhin gewohnte Mei: 
pe | Unuu ua om er gung 
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gung zum Boͤſen noch immer bey uns reget? Hätten wir von Ju⸗ 
gend an, der Sünde nicht fo viel Willen gelaffen ihr. Gehorſam 
zu leiften in ihren Lüften, fo würden die böfen Begierden nie ſo 
viel Gewalt über uns erlangt haben, daß fie nun, da wir ihnen 


widerftchen, auch wider unfern Willen gleichwohl noch immer 


auffteigen. Iſt nicht umfere Trägheit und Nachlaͤßigkeit in 
Uebung der Tugend Schuld daran? Und wie oft geben wir ſelb 
auch wohl unvermerft mancherley Gelegenheiten darzu, dadurch) 
fie noch immer Nahrung befommen? Wie koͤnnen wir alfo laͤug⸗ 
nen, daß wir Schuld daran find, und wie fann mans in der R% 
mifchen Kirche verantworten, daß man die Leute, noch darzu be 
redet, dergleichen Lüfte die wider unfern Willen aufiteigen, waͤ⸗ 
zen gar Feine Sünde, dadurch fie ficher und leichtſinnig gemacht, 
dadurch fie verführet werden, daß fie nachläßig find, in der Ve 
bung der täglicyen Buße und Gottfeligfeit, daß fie ſich gegen Gott 
verrheidigen, und immer unſchuldig feyn wollen, da ſie es nicht 
find C)? Paulus ſchaͤmt ſich nicht auch ſolcher Begierden, die 


(3) Man weis wohl die Urfachen und Abfichten, warum dieſe Lehre in der — 


Roͤmiſchen Kirche vertheidiget wird, um naͤmlich Marien und andere Heiz 
figen defto eher von aller Sünde frey zu ſprechen, um die eingebildeten Ber 
dienfte der guten Werfe, die ein gar vortheilhafter Schaß der Kirche find, 
defto mehr zu erheben, um die vorgegebene Erfüllung des göttlichen Geſe— 
hes Dadurch zu unterftügen. Aber eben diefe Urſachen machen, ben Irrthum 
defto [hädlicher,, da fie ſelbſt nichts als Irrthuͤmer find; Man beruft ſich 
zwar auf das Zeugniß Jacobi Cap. 1,14: 15. da er bie böfe tuft fo uns reis 
; jet, von der Sünde unterſcheidet, die durch Einwilligung empfangen ‚und 
vollendet wird. Ein jeglicher aber fiehet, daß dadurch Die wirkliche Sünde 
zu verftehen ift, davon wir freylich die böfe kiſt der Erbfünde unterſcheiden 
müffen, die aber gleichwohl auch an ſich felbft ſchon eine wahrhaftige Süns 
de ift, da aus diefer fhädlichen Quelle alle wirkliche Sünden entftehen. 
Das Concil. Trident. beruft fih war auf die Kraft der heiligen Taufe, 
dadurch Das alles quod veram & propriam peccati rationem, was 
die wahre und eigentliche Geſtalt der Sünde hat, ganz und gar. aufges 
hoben und weggenommen, felglich die Erbfünde vertilget wird, und fea 
get den Fluch darauf, mer das nicht glauben will. So müffen fie aber 
Paulum verfluchen, der ben getauften Ehriften noch Fleiſch zufchreibt, das 
wider den Geift gelüftet, und fie ermahnes, daß fie ablegen den —** 
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wider feinen Willen entftchen, ſich vor Bott fhuldig zu geben. 


Ich bin fleifhlih, fpricht ev, und unter die Suͤnde verkauft, 
Was nennet er aber Suͤnde? Auch dag, was er wider feinen Wil 
fen Gutes unterläßt, und Böfes thut. Ich thue oft ſpricht er, 
was ichnicht will, das Bofe, dasich hafje, das thue ich, aber 
nicht ich, fondern die Suͤnde die in mir wobnet. Das Gute 
hingegen thue ich nicht, ic) kann es nicht allemal fo vollbringen, 
wie ich gerne wollte,ichlaffe mich wohl garbisweilen aus Schwach⸗ 
heit daran hindern und davon abhalten. Und was ift Schuld 
daran? Die Sünde die in mir wohnet, das Gefen der Sünde, 
ſo da ift in meinen Bliedern Roͤm. 7, 17. 20. Er erklärt alſo auch 
diefe Neigung vor Sünde, dadurch er wider feinen Willengum 


Boͤſen gereizt und vom Guten abgehalten wird, er giebt ſich 


diefer Sünde vor Gott ſchuldig, er achter fih deswegen vor elend, 
und wuͤnſchet: Jch elender Menſch, wer wird mich erlöfen von 
dem Leibe diefes Todes? Gleihwohl wollen die Lehrer der Ro 
nischen Kirche über ihren Meifter, ſie wollen flüger, vollfommes 
ner und beffer als Paulus feyn, fie wollen laͤugnen daß dasjenige 

Uuuu u 3 Suͤn⸗ 


ſchen und des Fleiſches Geſchaͤfte toͤden; ja der von ſich ſelbſt bekennt, daß 
eine Suͤnde wider ſeinen Willen in ihm wohne, und ihn noch beſtaͤndig 
reize. Röm. 7. So muͤſſen fie Auguſtinum verdammen, auf den ſich uns 
fere Apologie ver Augfpurgifchen Confeſſion Art. 1. p. 56. beruft, der aus: 
drüclich mit uns lehret: Die Sünde wird in der Taufe erlaffen, nicht daß 
fie nide mehr da fen, fondern daß fie ung nicht mehr zugerechnet werde, 
So müffen fie Cyprianum verdammen, der nur von der Bluttaufe des 
Märtprertodes ſagt: poft quod nemojam peccat; daß nach derfelben 
Niemand mehr fündige, diefer aber ift die Waſſertaufe entgegen gefegt, da⸗ 
durch wir nur Vergebung der Sünden erlangen de exhortat. Martyr. 
BR So müffen fie Zufinum Mart. verdammen, der auch von der 
aufe nichts weiter lehret, als was wir nach der Schrift lehren, daß wır 
dadurch im Namen des dreyeinigen Gottes gerechtfertiget werden, qvaft. 
& — ad Orth. qu. 44. p. 417. Daß unſere Seelen in dieſen heilſa⸗ 
men ade gewafchen und gereiniget werden durch den Glauben an Ses 
ſu Blut und Tod dial. c. Tryph.p. 229. 231. Nirgend aber finden wir, 
daß die Erbfünde gar vertilget, und die böfe Luſt nach der Taufe gar feine 

n Sünde mehr ſey, welches abermals ein neuer Irrthum dev Römifchen Kiv- 

iſt. 


a. — ——— — — — — — 


Suͤnde ſey, was doch Paulus als Sünde vor Gott beflagt, Heißt { 


das nicht die Suͤnde geringe achten? u 


3). Durch bie 


vom Neem l,, 
Und eben dahin zielet auch der dritte Irrthum der Roͤmiſchen 


rhäblichekeh> Kirche, da ſie lehret, daß viele und faſt die meiſten Sünden ihrer 


re von den Er⸗ 


Lafungsfün- Natur nach fd leichte und geringe find, daß fie zwar zeitliche Stra 


den, fen, aber Feine Berdammniß verdienen: Daher auch Gott nicht 
eben fo fehr darüber zuͤrne, fondern einem jeglichen dieſelben gar 
leicht vergebe, nur darum, weil fie nicht groß zu achten waͤrem 
Diefe Sünden nennt man in der Roͤmiſchen Kirche Erlaſſungs⸗ 
finden (*) die gar Teiche verfühnt und vergeben werden fönnen, _ 
. 18 os ie 


wear 


(4) Auch darüber erklärt fih das Conc. Tridi nicht weiter als daß 28) Sefl, 


- 


6. Cap. 2. denen Gerechten nur einige leichfeund tägliche Sünden zufchteibt; 
die venialia faßliche genennet werden. Bellarminus aber vedet deutlicher 
davon Lib. I. de amifl. gratix & ftatu peccati c. 4. Die Catholiſchen 
Theologi lehren einſtimmig, daß einige Suͤnden ihrer Natur nach Tod⸗ 
ſuͤnden find, ohne Unterſcheid der Wiedergebohrnen, und Unwiederge⸗ 
bohrnen, dadurch der Menſch aller Freundſchaft Gottes unwuͤrdig, und 
Des ewigen Todes ſchuldig gemacht wird: Andere aber. find Erlaſſungsſuͤn⸗ 
den, dadurch der Menſch nur einer zeitlichen Strafe, und väterlichen 
Zuͤchtigung fehuldig gemacht, oder dadurch Gott zwar beleidiget, aber 
feine Freundfchaft noch nicht aufgehoben wird, wieesCap. 9, heißt. Er 


theilet fie aud) ein Cap. 3.in venialia ex fuo genere, Die zwar etwas Bi- 


ſes zum Gegenftande haben, die aber. der Liebe Gottes und Des Nächften 
nicht zuwider find; als unnige Worte, denen gleihwohl Chriſtus Matth. 
12, 26. ein hartes Urtheil ſpricht, & ex imperfedtione operis die zwar 
an ſich Todſuͤnden feyn Eönnten, weil fie aber nicht völlig begangen, und 
vollender worden, wegen diefer Unvollkommenheit dev That nihe dafür 
geachtet würden, Daß fie mit der Liebe ftreiten, da doch der Heiland auch 
diejenigen ſchon als Ehebrecher verdammet , Die ein Weib nur anfehen ihr 
zu begehren. : Diefe follen wieder venialia feyn, entweder ex fubrepfione 
Die nicht mit völliger Einwilligung begangen werden, als die fihnellen Des 
wegungen des Zorns, des Neides, und der böfen Luſt; die gleichwohl das 
Gefeg verdammt: Laß dich nicht gelüften, oder ex parvitate materix die 


in geringen Sachen begangen werden, als zum Erempel eingn Dreyer zu 


ſtehlen. Alle dieſe follen ihrer Natur nach ſo erlaͤßlich ſeyn, daß fiesan ſich 
ſelbſt ſchon Vergebung verdienen, wie Sandæus ſprichtꝛ caſtigat. con⸗ 


ſeient. Ieſuit. die man wie ein kleines Staͤubgen vom Kleide goſchuͤttelt, 

wie Lindanug meynt, LIII. paropli: c. 19. darzu gar keine Buße ein» 

mal noͤthig iſt, daß fie vergeben werden, wie Biel 4. Sent. diſt. 164 * 
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die nicht werth find, daB Gott darüber zuͤrne, denen die Tod: 
fimden entgegen gefegt werden, die ihrer Natur nach fo groß und 
wichtig find, daß fie den Tod und die ewige Berdammniß verdier 
nen. Die Lehrer der Roͤmiſchen Kirche unterftehen ſich wohl gar 
eine gewiſſe Anzahl ſolcher Todfünden zu beſtimmen, darzu einige 
nur ſieben, andere mehr rechnen, das Übrige ſollen alles ne 
| N a un: 
„ Toletus L. II. inſtruct. Sacerd, meynen, die nicht wider das Gefek, 
or sfondern nur preeter legem , außer oder neben denn Geſetze find, wie 
Thomas und andere lehren. So flein fie num diefe Erlaffungsfünden auf 
einer. Seite machen, fo. übel ftimmt gleichwohl damit überein , wenn fie ſol— 
| che auf der andern Seite wieder fo groß vorftellen, daß ein jeglicher um die— 
fer Erlaſſungsſuͤnden willen, noch die ſchrecklichen Strafen des Fegefeuers 
leiden muß, die nur bloß dadurch von der Höffe unterfchieden find, dafs fie 
| nicht ewig währen. Diefen läßlichen Suͤnden werden die Todfimden, als 
freymillige Uebertretungen Des Gefeges in einer wichtigen Sache entgegen 
geſetzt, wie es in Canifii Erklärung des Catechifmi heißt, da auch nur fies 
ben Tod- und Hauprfünden angegeben werden, als Hoffahrt, Geiz, 
Unkeuſchheit, Neid, Fraß und Wöllerey, Zorn, Trägheit, Dadurch die 
| Seele des geiftlichen Lebens beraubt, und des ewigen Todes fehuldig ges 
macht wird. Ein jeglicher wird aus diefer Vorſtellung ſchon einfeben, 
| 0. inmas vor Verwirrung diefe ganze Lehre fich befindet, dadurch auch die 
9 afuiften der Römifchen Kirche in unzählige Streitigkeiten verwicelt wers 
ı 0. I ben, daraus fie auch nimmermehr kommen, fo lange fie die Sünden nur 
ihrer Natur nach, ohne Abficht anf den verfchiedenen Zuftand derer, die ſie 
— alſo eintheilen wollen. Und wie ſchaͤdlich iſt dieſe Lehre, dadurch 
bie Natur der Sünde berkehrt, Die Ehre der goͤttlichen Gebote verkleinert, 
der Gerechtigkeit Gottes zu nahe getreten, die Sicherheit der Menfchen aber 
befördert, und das Gewiffen in große Gefahr und Verwirrung gefeßt wird, 
manches vor Dodſuͤnden zu halten, das fie doch nicht unter allen und jeden Um— 
' fländen find, als Zorn, Trägheit, Hoffahrt, damit auch wiedergebohrne 
Ehriften bisweilen wohl lange zu ftreiten haben, und doch wohl zum öftern 
von diefen Fehlern übereilet werden, die ihnen aber gleihmohl nicht zum 
Tode gereichen, da man hingegen manch unnüßes Geſchwaͤtze, manche &ü- 
| gen und Schmaͤhworte, und andere Dinge, die man vor Kleinigkeiten an— 
fiehet, die, wenn fie auch öfters wiederholet werden, doch nur läßliche Sins 
den ſeyn follen, da fie doch bey unbefehrten Menfchen , die nach feine Ge: 
| meinſchaft mit Gott haben, wirklich Lauter Todfünden find, die fie alle der 
VBVerdammniß fchuldig machen. Diefes wird zulänglich ſeyn, eine Meynung 
gu widerlegen, die ohne dem gar feinen Grund in der heiligen Schrift hat, 
{ fondern derfelben vielmehr offenbar zu wider ift, 
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fünden feyn, davon viele zufammen, wenn fie auch oͤfters wieder; 
holt würden, noch feine Todſuͤnden ausmachen follen, die Gott 





gar leicht, ohne Schwierigfeit, einem jeglichen vergeben und zu - 


Gute halten foll, davon man fich auch mit bloßen Weihwaſſer gar 


- leicht reinigen, oder mit andern Werfen dafür büffen und genug 
thun ann. Heißt das nicht die Sünden geringe ſchaͤtzen, dadurch 
die Beute ficher gemacht und verführet werden, ihre meiften St: 
den vor lauter Kleinigkeiten zu achten, die gar nicht viel zu bedeu⸗ 
ten haben? Und diefen Unterfcheid der Sünden will mañ aus dem 


heutigen Evangelio beweifen, da der Heiland einige Sünden und 
en Fehler mit den Splittern, andere mit den Bal- 

en vergleicht: Was fieheft du den Splitter in deines Bruders 
Auge, und des Balfens in deinem Yuge wirft du nıcht gewahr? 
Nun erhellet zwar aus diefen Worten des Heilandes fo viel, daß 
ein Unterfcheid fey zwifchen den Sünden der Menfchen, den ic) 
auch in einer befondern Abhandlung erfläret Habe. Sie ſind frey⸗ 
lich den Stufen nad) von einander unterfihieden, daher es auch 
in der Berdammniß Stufen geben wird, dadurch He Sündender 


Menfihennadihrer Größe unterſchiedlich beftraft werden. Gleich: | 


wohl find alle Stunden ohne Unterfchied darinnen einander gleich, 
daß ſie alle als Beleidigungen Gottes und Uebertretungen ſeiner Ge⸗ 
bote anzuſehen find, die insgeſammt, ihrer Natur nach den Tod 
verdienen, und uns der ewigen Verdammniß vor Gott ſchuldig 
machen. Auch ein Splitter im Auge kann den Menſchen nicht nur 
um ſeine Geſichte, ſondern auch um ſein Leben bringen, undauch 
denen geringſten Suͤnden, die man in der Roͤmiſchen Kirche vor 
Erlaſſungsſuͤnden hält, als unnuͤtze Worte und Scherzreden, boö⸗ 
ſe Gedanken, Zorn und Feindſeligkeit im Herzen, auch denen ſpricht 
die Schrift das Urtheil: Wer mit feinem Bruder zuͤrnet, der iſt 
des Gerichts ſchuldig, wer zu feinem Bruder faget Racha, und 
ihn alfo befchimpft, der ift des Raths fehuldig, wer aber ſaget du 
Narr, nämlicd aus feindfeligen Herzen, der ift des hollifchen 


Seuers ſchuldig. Folglich haben wir Feine einige Sünde auch den 


Eleinften Fehler nicht Urfache geringe zu achten, da ein jeglicher, 

der auch nur mit einer Suͤnde, an einem einzigen Gebote fi vers 

fündiget, als ein Uebertreter des ganzen Geſetzes anzufehen, und 
N 
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des ewigen Todes ſchuldig iſt, wie Jacobus foricht: Wer das gan- Jac. 2, 10. 


ze Geſetz halt, und ſuͤndiget an einem, der iſts ganz ſchuldig, 
weil alle Gebote fi) in der Liebe vereinigen, die aber Durch eine 
Sünde eben fowohl als durch die andere verlegt, folglich) dasgan- 
ze Gefeg, deffen Summa Liebe ift, übertreten wird, daher man 
dem großen Eardinal Bellarminus einen ſo groben Irrthum um 
deſto weniger zu gute halten kann, da er meynt, daß durch Erlaß 
Biehe gar nicht beleidiget wird. Alle Sunden al: 
fo find ihrer Natur nach als Todfünden anzufehen, die auch wirk- 
üch einen jeglichen in den geiftlichen und ewigen Tod ffürzen, wo 
er nicht die Verſohnung derielben mit bußfertigen Herzen durch 
den Blauben in Jeſu Blut erlangt, und durch die Kraft feines. 
Geiftes ſich zu beſſern ſucht: Denn derTodift der Suͤnden Sold, 
und eine jedwede Suͤnde gebiehret den Tod. Alle Unbußfertige 
leben alſo in lauter Todſuͤnden, die ſie als geiſtliche Tode begehen, 
in denen noch gar kein Glaube, keine Liebe, keine Luſt und Kraft 
der Gnade zum Guten iſt, die ſie auch alleſammt des ewigen To⸗ 
des ſchuldig machen, ſo lange ſie ohne aufrichtige Bekehrung und 
Heiligung darinne beharren. Sobald aber glaͤubige Chriſten 
durch die Kraft des Verdienſtes Jeſu mit Gott verſoͤhnet, und 
vonaller Schuld und Strafeihrer Sünden befreyer find, fobald 
ſtehen ſie in ſolcher Vereinigung mit Bott, daß alle ihre Fehler und 
Schwachheiten die fie nod an fid) Haben, ihnen nicht mehr als 
Zodfünden zur Berdammniß wirklich von Bott zugerechnet wers 
den, um der vollkommenen Berechtigfeie willen ihres Heilandes: 
‚es ift nichts verdammliches, das ift feine wirkliche Ver⸗ 
dammimf, san. denen die in Chrifto Jeſu find, die nichtinach dem 
Sleifche wandeln fondern nach dem Geifte. Auch die Sünden 
der Heiligen find an füch ſelbſt allemal verdammlidy und vor Tod: 
finden zu achten: Sie werden ihnen aber um Ehrifti wiltennicht 
gugerechnet, und nur in diefer Abſicht nennen wir ſie Krlaſſungs⸗ 
finden, dafteden Gläubigen aus Gnaden um Jeſu willen erlaf 
fen werden, und nicht zum Tode gereichen. Und fo haben wir 


folglich niemals Urfache unfere Sünden geringe zu achten , wenn 


fie auch nur ale kleine Splitter, anderer grobe Verbrechen hinge 
gen als Balken anzufehen au Denn ein Splitter ift eben fo: 
ni xxx x wohl 


\ 
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wohl Holz das zum Verbrennen taugt, als ein Balken, und die 


geringſte Suͤnde macht uns eben ſowohl des ewigen Feuers ſchul⸗ 
dig als die größte, wo wir nicht Vergebung erlangen durch Chr 
ſtum. Wie thörige würdet ihr alſo handeln, wenn ihr euch die 

ſhaͤdlichen Lehren der Römifchen Kirche wolltet verleiten laſſen, 
eure Sünden geringe zu achten? Was fann anders darausient 


ftchen, als fleiſchliche Sicherheit, verdammliche Heucheley, Der 


Achtung der göttlichen Gnade, ein geiftliher Hochmuth, dadurch. 
ihr euch ſelbſt ins ewige Verderben ſtuͤrzen wuͤrdet? Eben dar 


aus will ich euch mit wenigen noch die große Gefahr zeigen, -die 
mit diefer Geringſchaͤtzung der Sünde verbunden iſt. a8 


Andrazpeil. .' Sie ſtuͤrtzet die Menſchen in die gefährlichfte Sicherheit. Denn 


De öerabt ſo lange man ein Uebel nicht achtet, wird man ſich auch wenig Mühe 


ſo mit die er 


A a Heben, ſolches wegzuſchaffen, man wird es nimmermehr gewohnt, 
un und höret endlich wohl gar auf folches vor ein Uebel anzufchem, 


Sn el oder ſich im geringften darumzu bekuͤmmern: Und wie leicht kann 
Saraus ent eich! der kleinſte Schade, die geringſte Krankheit gefaͤhrlich ums 
fich heilbar und tödlich werden, wern man fd fiher und gleichgültig 


t . 
en *daben iſt? Eben fo gehet es denen die ihre Sünde geringe achten, 


Sie kommen zu feineraufrichtigen Buße und Befferung, ftelaffen 


Bielmehr allen Sünden freye Herrſchaft, fie entſchuldigen undver⸗ 
theidigen fie wohl. gar, fhieben wenigftens ihre Beſſerung auf,und 
dencken immer: Es wird fo viel nicht zu. bedeuten haben, es witd 


noch immer Zeit feyn, biß fie das Verderben übereilt, und ihre 


‚Gnadenzeit ein Ende hat. Ach wie viel taufend Seelen gehen 
darıber verlohren! Sie werden nicht nur ſelbſt ficher, fondern 
iaſſen auch andere in ihrer Sicherheit dahin geben, denen fie auch 
alle Suͤnden als Kleinigfeiten fo leicht als fich ſelbſt zu gute halten, 
Daher koͤmmt die ſchlechte Kinderzucht, die der Kirche und dem ger 


meinen Wefen fo unbefchreiblichen Schaden bringet, dadurch ſo 


viele taufend Menfchen zum Dienfte Gottesund der Welt untüch⸗ 


tig, und ihrer Gluͤckſeligkeit in diefer und jener Welt verluſtig wer⸗ 


den. Daher kommt die Gleichguͤltigkeit bey anderer Laftern, die 
man nicht zu hindern, und mit Ernft zu beſſern ſucht. Daher 


£ommit dag freche Leben der Ehriften, die endlich gar untüchtig | 


werden zur Buße, zum Glauben, zur. Heiligung: Denn wie wird 
* ein 





| 
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ein Blinder dem andern den Wen weiſen? Werden fie nichtalle 

beyde in die Grube fallen? Schreckliche Gefahr der Seelen! ſo 

aus der Geringſchaͤtzung der Sünde entſteht. met: pc 

‚Andere, die diefe Sicherheit mach vermeiden, gerathen gleich; 2) Herdamım 

woht dadurch in die verdammilichhte Heucheley, daß ſie ſich mitbloß ıy. Vecuen 
Außerlihen Scheine der Buße, des Glaubens und der Gorrfelig: 

keit behelfen, und immer meynen: Gott wird es ſo genau nicht 
nehmen, und ihre herrſchenden Suͤnden, die lauter Splitter und 
Kleinigkeiten find in ihren Augen, eben fo wenig achten, als ſie 


felbft. Und wie viel befoftigen fich alfo in ihrem Heuchelwefen, 


daß fie ganz getroft in der Hoffnung fterben, esftehr wohl um ihre 
‚Seele, weil fie ihre Suͤnden geringe achten, und ſich daher nicht 


die geringfte Sorge machen, daß es einige Gefahr babe, daß ihnen 


eine große Verantwortung, ein fehweres Gericht vorſtehe? Fa 

wie Fann folhen Seelen geholfen werden, die bey der gefährlich 

ften Geringfihägung der Sünden, ihre falfihen Tugendenund er: ⸗ 
dichteten Werke defto höher zu achten, und daher um defto gewif 

fer zu glauben pflegen, fir fisen Gott im Schooße, und haben die 

Seligkeit gewiß? | 

Warrlich Ehriften ihr ſeyd verlohren, fo lange ihr fortfahret 1635, 

eure Sünden geringe zu achten und ift wenig Hoffnung uͤbrig, ira 
daß eure Seelen gerettet werden. Denndaraus entfichet 3) die gung der 
gefährliche Geringſchaͤtzung der göttlichen Gnade, die allemal von reg 
denen am wenigften geachtet wird, diefich die leichtſinnigſten Bor: Ehriſto. 
ſtellungen von ihren Sünden machen. Daher koͤmmt die große 
Menge der Ungläubigen, die Jeſum ganz verwerfen und gar fei: 

nen Heiland verlangen, weil fie fich faͤlſchlich bereden, Gott koͤnne 
durch Feine Sünde beleidiget werden, und brauche daher feine Be: 
nugthuung eines Mittlers, deffen Verdienſt ihnen ganz überfläf 

Fig und Gott unanftändig zu feyn ſcheinet, den ſie fich viel zu gir 

tig. vorstellen, als daß er Über die geringen Fehler der Menſchen 

sehr zürnenfollte: Daher kommt der, Haufe der Zrrgläubigen, 

die fich felbft befchren, die ſelbſt ihre Sünden verföhnen wollen, 


die Ehrifto andere Mittler und Fuͤrſprecher an die Seite fügen, 

und durch der Heiligen und ihre eigene Verdienfte gar leicht eine 
gültige Genugthuung vor. ihre Stunden. zu leiſten, und feine Ge⸗ 
VB Xırrr2 rechtigkeit 
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rechtigfeit bald. wider zu befriedigen gedenken. Daher koͤmmt 
die Menge der Scheingläubigen, die Chriftum nur zur Noth braun: 
chen, wenn ja ihre eigene eingebildete Gercchtigfeit etwann noch 
nicht zureichen, oder ihren Verdienſten noch was fehlen füllte. 
Und fo wird Gott die Ehre, und Ehrifto fin Ruhm entzogen; 
und ihr fomme nimmermehr zu einer. aufrichtigen Gottfeligkeit, 
"deren ficherfier Grundift, daB wir unfere Sünden lernen groß 
“achren, und eben daraus den uͤberſchwenglichen Reichthum der 
herrlichen Gnade Gottes in Chriſto, den unendlichen Werth ftir 
ner Verdienſte erfennen, dadurd ein Paulus fo gedemürhiget 
‚wird, daß er fich felbft vor den größten Sünder achtet, Gott aber _ 
um deftomehr verherrlicher, von dem ihm Barmherzigkeit wie: 
derfahren ift, auf daß an ihm fuͤrnehmlich Jeſus Chriſtus erzeigte 
alle Geduld, zum Exempel denen, diean ihn gläuben ſollten zum 
ewigen Beben, ı Tim. 1,15.16, 1a 
H der geiſt· Denn auchdie, ſo nod) einen Anfang ihrer Verehrung ma 
5 Hoch⸗ chen, verfallen durch die Geringſchaͤtzung der Suͤnde gar leicht in 
muth · ¶ geiſtlichen Hochmuth, daß fie ſich ſelbſt ein Verdienſt vor Gott zu⸗ 
ſchreiben, daß ſie ſich in ihre Froͤmmigkeit und Tugend verlieben, 
und mie ſolcher Vollkommenheit ſchmeicheln, daß ſie gar bad | 
nachlaͤßig und ſicher werden in dem erſten Eifer der ungefaͤrbten 
Gbttſeligkeit. Ach ungluͤckſelige Seelen! die ſich felbft muthwil⸗ 
Tig in ſo aͤugenſcheinliches Verderben ſtuͤrzen. Laßt euch demnach 
aus eurem Schlummer erwecken, ſichere Suͤnder, ſchaͤndliche 
Heuchler, daß ihr einſehen lernet die Gefahr der Seelen, darein 
euch die leichtſinnige Geringſchaͤtzung eurer Suͤnden ſtuͤrzt, und 
"durch bußfertige Erkenntniß eures verdammlichen Zuftandes em 
ren Glauben erwecken laßt, Gerechtigkeit zur Vergebung der 
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Suͤnde und Stärfe zur Heiligung aus der Fülle der Gnade Jet | 
‘zunehmen. Ihr aber glaͤubige Seelen, die ihr einmaldie Größe | 
ur Suͤnden empfunden habt, huͤtet euch) ja forgfältig voralle | 
Gerinoſchaͤtzung derſelben Damit ihr nicht fallet, wenn ihr euch 
duͤnken laßt ihr ſtehet. Je mehr ihr aber eure Suͤnden groß 
tet, deſto eifriger dränget euch zu. Jeſu dem beſten Arzte, aller Ge-⸗ 
brechen der Seelen, deſtomehr ruͤhmet und verehret feine Gnade, 
die allemal deſto maͤchtiger wird, je maͤchtiger die Suͤnde iſt; ko N 
DENT sy TrıIR | 
il 
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\. ftomehr folget ſeiner Erbarmung: Seyd barmherzig, wie euer 


Vater barmbersig ift, richtet nicht, verdammet nicht, vergebet, 
wie® me oiyarben hat in. Chriſto. Allesausdem Grunde, 
denn ibern auch elende Sünder,|die das alles bey ihrer Unwür: 
digkeit und täglichen Schwachheit brauchen, und von Gott erlan⸗ 
gen, durch feine herrliche Gnade in Chriſto. Ad) wie ruhig wer: 
det ihr dabey in euren legten Stunden ſeyn, da die, ſo ihre Suͤnde 
ihr Lebelang wenig geachtet haben, die Laſt derfelben noch erſt em⸗ 
pfinden, und dadurch gebeuget werden muͤſſen, mit geängfteten 
Beifte und zerfihlagenen Gemuͤthe Gnade und Verfohnung zu 
ſuchen, damit fie nur nod) als ein Brand aus dem Feuer gecifen 
werden. Wie ſchwer wird ihnen alsdenn der legte Kampf mit 
einem Feinde werden, den fie fonft fo geringe geachtet wenn fie 
nun auf einmal deſſen Stärfe fehen, und fine völlige Wuth in 
den legten ungewiffen Stunden fühlen, da fie am ſchwaͤchſten find 
zu wioerfichen, und den Richterſtuhl ſchon vor Augen fehen, da fie 
Aber die Größe und Menge ihrer fo geringe geachteten Sünden, 
das unveraͤnderliche Urtheil Gottes hören füllen. Wie freudi 
und getroſt Fönnen alsdenn gerechte Seelen die Stundeihrer Auf: 
loͤſung erwarten, da fie ſchon ihr Lebelang die Suͤnde als ihren ge 
hrlichſten Feind beftritten, und fich gegen die Anfälle derſelben 
in Sicherheit gefest haben, mit Waffen Gottes gerüfter? Ja wie 
groß wird eure Freude im Himmel feyn, da ihr die überfchwengli: 
che Gnade Gottes in Ehrifto erft recht erkennen und preißen wer: 
der in Ewigkeit, die end) dem großen Berderben aller anflebenden 
ſchweren und verdammlichen Sünden, dennoch fo glücklich entrif: 
fen, imd fein Gnadenwerk an euren Seelen fo herrlich ausgefuͤhret 
hat. Ach mein Heiland! laß uns unfere Sünden hier recht er: 
kennen und fühlen, täglich ſtelle uns in der Größe deiner blutigen 
Murter, die Größe unferer verabſcheuungswuͤrdigen Stunden in 
ihrer heßlichen Geſtalt ſo lebhaft vor die Augen, daß wir dadur 
in heiligen Eifergegen altes gottlofe Wefen entzündet und innig 
ruͤhret werden, deine Aberfehwengliche Gnade und Erbarmung, 
die alten Schaden der Seele heilen kann, mit defto begierigern 
Glauben zu — mit deſto dankbarerer Liebe zuverehren, und 
deſto mehrerer Vorſichtigkeit zu verleugnen alles ungöttliche 
Fi Auer 3 Weſen, 


902 Am Sefte Johannis des Täufers, # 
Weſen, alle weltliche Lüfte, und züchtig, gerecht und gortfelig zu 
leben in dieſer Welt. Ja mach uns einſt wenndirs gefaͤllt, mach 
uns aller Suͤnden frey, und hilf uns ſelig ſtrben. Amen. 
n — 
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ein Gott! Wie groß ift doc das Berderben unfer 
Natur, dadurch wirganz und gar untüchtig worden 
find zu. allen Guten. Ach! wie verbiendet i une 
SITZT Beritand, das Bute zu erfennen, wie verkehrt iſt un⸗ 
fer Herz, daffelbe zu wollen, zu lieben, zu vollbringennad) deinem 
Wohlgefallen. Ja Herr! ich muß es nur befennen, daß nichts 
Gutes wohnt in mir. Erbarmedic deswegen deiner elenden. G 
ſchoͤpfe, und habe Geduld mit unſerer Schwachheit. Ich w 
doc, mein treuer Gott, daß du uns in unſerm Elende nicht willſt 
verderben laſſen, und kenne dein liebreiches und Erbarmungsv 
les Herze, mein Heiland, das ſo geneigt und begierig iſt, deine Er⸗ 
loͤßten, an die du einmal dein Blut gewendet haſt, mit deinem 
Geiſte und mit goͤttlicher Kraft zu erfuͤllen, daß ſie bekehret und 
geheiliget, daß ſie aus deiner Macht durch den Glauben bewahret 
werden zur Seligkeit. So laß denn, mein Jeſu, die Gnade dei⸗ 
nes Geiftes in uns allen recht mächtig werden, und ſchenke ung 
von oben herab die Luft und Kraft zu allen Guten, uns fehle 
und gleihwohl fo nöthig ift, dag wir ohne dich nichts thun Fönne 
was Gott gefällig ift. Und wenn auch unfer unartiges und w 
derfpenftiges Herz dir widerftchen wills ach! ſo laß uns nicht, 
De mein Gott, und thuenicht von ung die Hand ab, Gott mein 
Heil! Laß nicht ab, du Anfänger und Vollender unfers Ola | 
bens, an unfern Seelen zu arbeiten, bis du fiegewonnen und. dem 
Verderben entriffen, bis du fie zu Dir gezogen, und mit ey N 
göttlichen Kraft, was zum Leben und goͤttlichen Wandel d \ 
erfültet haft, Deine Hilfe zu mir fende,o du edler Herzens Gaſt! 
und das gute Werk vollende, das du angefangen. haft, blas das 
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Kleine Fuͤnklein auf, bis daß nach vollbrachten Lauf, allen Auser⸗ 
—— wir des Glaubens Ziel erreichen. Amen, r 
Geliebten Freunde! Die fhädliche Geringſchaͤtzung der Sun: 
de, davon wir uns am vierten Sonntage nach Trinitatis unterre— 
der haben, bringe die Menfchen gar leicht zu einem hochmuͤthigen 
Vertrauen auf ſich ſelbſt und ihre eigenen Kraͤfte, daß ſie fich gar bald 
einbilden, fie find fo gar verderbt nicht, und untuͤchtig zu allen Gu⸗ 
ten, als ihnen die Schrift bezeugt, fie haben nad) Bermoͤgen ge; 
mug, fich ſelbſt zu befehren, zu beſſern, und fo fromm zu leben, daß 
fie ſich Bote gefällig machen können. Nichts haͤnget uns allen 
von Natur mehr an, als diefe thoͤrigte Einbildung von uns ſelbſt, 
und erforſchet doch nur andaͤchtige Seelen, euer eigenes Herz, fo 
werdet ihr gar bald diefe Wirkung der verderbten Selbftliche ge: 
wahr werden, daß wir ung ſelbſt nur allzu viel Gutes, und immer 
mehr Kräfte zum Guten zutrauen, als wir haben. - Wie viele 
haben ſich durch dergleichen hohe Gedanken von fich felbft, in ihr 
zeitliches Verderben geftürzt, daB fie nichts gelerner, weil fie glau⸗ 
ben, ſie wiſſens fhon, daß fie feinen Rath annehmen, da fie mey⸗ 
nen, ſie verſtehens beſſer, daB fie ſich in Sachen mengen, dieihnen 
au ſchwer find, und nach hohen Dingen trachten, weil fie ihren 

ten zuviel zutvauen? Ihr Fönnt leicht denken anddchtige 
eelen, dag im Chriſtenthume nod) weit febadlichere Folgen da: 
her entſtehen, wenn Leute mehr von fich felbft halten, denn fichs 
buͤhret zu halten. Wenn pharifi iſche Werkheilige die ſtoige 
inbildung von ihrer großen Froͤmmigkeit und Tugend einge: 
nommen hatz verwerfen fie.gar bald Jeſum mit feinem Verdien: 
Ste, oder achten es doch geringe, daB fle nimmermehr zu einem 
wahrhaftigen Glauben fommen. Wenn eingebildete ſtarke Bei; 
fter denen narürlichen Kräften ihrer Vernunft fo viel Einſicht zu⸗ 
trauen, daß ſie ohne höhere Anweiſung, Gott und alles was hnen 
zur Seligkeit nöthig iſt, zulanglich erkennen, und die rechten 
Wege zum Himmel ſelbſt finden koͤnnen; fo iſts kein Wunder, 
daß jie die Offenbarung des göttlichen Worts als unnöthig vers 
werfen und verachten, daß fie von den Geheimnißvollen Lehren 
des Evangelii Chriſti durchaus nichts willen wollen, fondern mie 
Gewalt darwider ſtreiten. 
a Kenn 
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W6eceann die alten und neuen Pelagianer, mit den Socinianern 
das allgemeine Verderben der menſchlichen Natur, ſo durch die 
Erbfiinde allen angebohren iſt, leugnen, und nach Art der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, wie ich zuletzt gezeiget habe, auf alle ABeife'verrii 
denen Kräften der Natur aber fo viel Vermoͤgen zuſchreiben, daß 
die Menſchen fich ſelbſt, entweder ganz, oder doc) zum Theil bekeh⸗ 
ven, ſich ſelbſt beffeen, Fromm und heilig machen Fönnen, Eile 
fein Wunder, wenn fie alle heilfame Gnade Gottes, ale Mittel 
des Heils geringe achten, und alle Gnadenwirfungen des guten 
Geiftes verwerfen, oder denfelben durch den gebührenden Danf 
und Ruhm, den ſchuldigen Gehorſam entzichen. d wie kann 
ſolchen Seelen geholfen werden, die von fo thoͤrichten Vertrauen 
auf fich felbit und ihre eigenen Kräfte eingenommen find? Sie 
laſſen fich nicht rathen, weit fie ſich felbft Flug duͤnken, fie begehren 
Feine Hülfe, weil fie meynen fie koͤnnen fid) felbft helfen, und ſo 
verwerfen fie entweder gar alle durch Chriſtum erworbene, it 
um Chrifti willen angebotene Gnade des Heil. Geiſtes, oder ach 
ten fie doch wenigſtens fo geringe, daß fie folche wohl niemals n 
ganzen Ernfte ſuchen, mit rechtem Verlangen annchmen, mit 
rechter Treue anwenden, oder Gott und ihrem Erlöfer gebuͤht 
dafiir danfen und preißen, dabey aber nimmermehr ein wahrhaf⸗ 
tiger Glaube möglich iff. in 
Erkennet hieraus andaͤchtige Seelen, wie nöthig es iſt, daß die 
Menfehen von ihrem natuͤrlichen Unvermoͤgen zu altem, 1 
wahrhaftig gut und Gett wohlgefällig iſt, völlig überzeugt, 
eben dadurch von dem großen Reichthume der überfihwenglihen 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu recht befyamt, und alſo zů | 
gezogen werden, daß fie fich mit völligen Glauben an Chriſtum 
allein, als den einigen Urheber ihres Heils haften, und fih gang 
lich der Zucht feines Geiftes uͤberlaſſen, daß fie alles, was ſie gutes 
an ſich haben, und vermögen, thun und ausrichten, allein der heil⸗ 
famen Gnade Gottes in Ehriſto Jeſu zuſchreiben, in’ Demuth 
danfen, und nad) feinem Willen zu feinen Ruhme gebrauchen, 
daß fie, ohne fich ſelbſt einiges Ruhms anzumaßen, alle Ehre Gott 
allein laſſen, und mit Paulo zum Preiße feines Namensbefennen: 
Don Gottes Bnaden bin ich was ich bin, SR a | 
| eilige 
RN) 
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heilige Schrift, bey aller Gelegenheit hauptſaͤchlich und am meiſten 
dringet, den Menſchen alle Kraft zum Guten, zu ihrer Bekehrung 
und Heiligung gänzlich abzuſprechen, und hur Gott zuzufchreis 
ben, auf daß ſich vor ihm kein Fleiſch ruͤhme, auf daß aller Kuhm 
ſey Gottes und nicht von uns, auf daß aller Mund verſtopft 
werde und alle Welt Gott ſchuldig ſey. Mein Heiland! über: 
zeuge uns doc) auch davon in diefer Stunde, und hilf ung unfer 
gaͤnzliches Unvermoͤgen zu allen was dir wohlgefällig ift, fo leben⸗ 
dig erfennen, dag wir dadurch recht gedemuͤthiget und gedrungen 
werden, alle Luft und Kraft zum Guten nur bey dir zu firchen, 
nur von dir zu erbitten, und aus deiner Fülle zu nehmen Gnade 
um Gnade. O Herr durd) deine Kraft ung bereit und ftärf des 
Fleiſches Bloͤdigkeit, daß wir hier ritterlich ringen, durch Tod und 
Leben zu dir dringen, Wir beten darum ꝛc. 


Tert: Evang. Luc, I, 57-80, | 

SH Elifabeth Fam ihre Zeit, daß fie gebähren ſollte 
und fie gebahr einen Sohn. Und ihre Nachbarn 

und Gefreunden höreten, daß der Herr gröſſe Barınher- 
zigFeit an ihr gethan hatte, und freueten fich mitihr. Und 
es begab fi) am achten Tage, Famen fie zu befchneiden das 
Kindlein, und hießen es nach feinem Vater Zacharias, 
er feine Mutter antwortete, und ſprach: Mit nichten, 
ondern er fol Johannes heißen, Und fie fprachen zu ihr: 
Iſt doch niemand in deiner Freundſchaft,, der alſo heiße, 
Und fie winfeten feinem Vater, wie er ihn wollte heißen 
laſſen. Und er forderte ein Tafelein, ſchrieb und ſprach: 
Er heißet Johannes. Lind fieverwunderten fih alle. Lind 
alsbald ward fein Mund und feine Zunge aufgethan, und 
redete und lobete Gott. Und es Fam eine Furcht über 
alle Nachbarn, und dieß Geſchicht ward alles ruchtbar auf 
dem ganzen jüdifchen Gebirge. Und alle, die es höreten 
nahmens zu Herzen, und ſprachen: Was menneft du will 
| Dyyyy aus 
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‚aus dem Kindlein werden? Denn die Hand des Herrn 
war mit ihm, Und fein Vater Zacharias ward des Heil, — 
Geiſtes voll, weiljagete und ſprach; Gelobet jender Herr, ” 
der Gott Iſrael, denn erhat befuchet und erloͤſet ſein Bolf, 
Und hat uns aufgerichtet ein Horn des Heils, in den 
Harfe feined Dienerd Davids, Als er vor Zeiten geredet 
hat, durch den Mund feiner heiligen Propheten, daß er 
ns errettet, von unfern Feinden, und vonder Hand, aller, 
die ung haffen. Und die Barmherzigkeit erzeigete unſern 
Vaͤtern, und gedachte an feinen heiligen Bund, - und an 
den Eid, den er geſchworen hat unſerm Bater Abraham 
und zu geben, Daß wir erlöfet aus der Hand unferer 
Feinde, ihm dieneten ohne Furcht unfer Lebenlang, in Hei- 
Iigkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig iſt. Und dw 
Kindlein wirt ein Prophet des Hoͤchſten heißen, du wirft - 
vor dem Herrn hergehen, daß du feinen Weg bereiteft, und 
Erfenntniß des Heils gebeſt feinem Volk, die da tft in 
Bergebung ihrer Sünden, durchdie herzliche Barmherzig- 
Feit unferd Gottes, durch welche uns beſucht hat, der Auf 
gang aus der Höhe; auf daß er erfiheine denen, die da 
ſitzen im Finſterniß und Schatten des Todes, und richte 
unſere Füffe auf den Weg des Friedens, Und das KRind- 
fein wuchs, und ward ftarf im Geift, und war inder Wie 
ften, bis daß er follte hervor treten vor das Volk Iſrael. | 


i . | 
Geeen Freunde! Ge mehr wir unfer Unvermögen zum Gm 
ten erkennen, defto mehr wird dadurd) Diegroße Gnade Go 
tes in Chrifto Jeſu verherrlicherz und eben darauf gründer ſich der 
Lobgeſang Zacharias in dem heutigen Evangelio der alles, was 
wir Gutes haben, nur der herzlichen Barmberzierfeit Gottesze 
fehreibt, durch welche uns befucht hat der Aufgang aus derHohe, 
auf daß er erfiheine denen, die da fizen im Sinfternigund Schatz 4 
E - 2 ten — a 
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ten des Todes und richte unſere Fuͤſſe auf den Weg des Friedens. 








— — Seelen, daß es ein weſentlich Stuͤck 
ligion ſey, 


der wahren die Menſchen von ihrem Unwermoͤgen 
zu allem Guten zu uͤberzeugen. Nun findet ihr ſolches in unſcrer 
Evangeliſchen Kirche, die ſich eben dadurch beſonders von der 
Roͤmiſchen Kirche ſowohl, als von andern Gemeinen unter: 
fcheidet: Folglich werdet ihr auch aus dieſem Kennzeichen von der 
Wahrheit eurer Religion verfichert werden, und ihre Vorzüge 
vor andern einfehen lernen. Eben darzu ſoll uns die vorbabende 
Betrachtung dienen, da ich euch zeigen will: 
Daos gaͤnzliche Unvermoͤgen der Menſchen zu allen, was 
"wahrhaftig gut und Gott wohlgefallig iſt. 
Ich will im ? x 

I. Theile diefes Unvermoͤgen der Menſchen erflären und be: 


..... weißen, im 

IL. Theile aber, folches gegen die Kinwuͤrfe und Zweifel der 

Berner vertheidigen und zur Erbauung anwenden, 
Andächtige Seelen! Wenn wir den Menfchen ein gänzlich 
Unvermögen zu allem, was wahrhaftig gut und Gort wohlgefäl: 
fig iſt, zufchreiben, fo betrachten wir fie in ihrem gegenwärtigen 
uſtande der verderbten Natur, darein fle durch den Süundenfall 
der erſten Menſchen gefegt worden, da die Sünde in ihnen woh: 
net, die unsangebohren iſt; da fie noch unter der Gewalt und 
Herrſchaft ihrer fleiſchlichen Lüfte ſtehen, und als blos natürliche 
enſchen, weiter Feine Kräfte haben etwas zu thun, als die fie 
Durch dienatürfiche Geburt, oder durch eigenen Fleiß und Uebung 
erlanger haben. Es füy ferne, daß wir den Menfchen in diefem 
Zuffande ganz und gar alles Bermögen zu allem Guten, fhlechter: 
dinges abſprechen wollten. Wir würden undanfbar feyn gegen 
Gott, und thörigt handeln, wenn wir die edlen Kräfte der Natur, 
die auch bey den fündhaften Menfchen noch übrig, und als herrli⸗ 
de Gaben unfers gütigen Schövfers anzufehen find, wenn wir 


dieſe geringe achten, oder den Menfchen alle Freyheit abforechen 


wollten, die Kräfte ihres Leibes und ihrer Seelen nad) ihrer Ein: 


fie zu gebrauchen, zu üben ad zu beffern. So groß aud) das 


” 4 - 
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Erfter Theil, 
ı wird fol 
ches nach ſei⸗ 
nen eigentlis 
chen Greu⸗ 
gen erfläret, 


908 Am Sefte Johannis des Täufere, 
Verderben der Sünde ift, fo in uns allen von unferer Geburt an 
wohnet, fo haben wir dennoch, Bott Lob! noch alle fo viel Kräfte 
einer gefunden Vernunft, daß ein jeglicher, der nur feinen Ver: ° 
fand recht gebrauchen, und alte Mittel mit Fleiß anwenden will 
nachzudenfen, und die Wahrheit zu erforſchen, nicht nur natürl 
che Dinge, fondern aud) vieles von Gott und göttlihen Saden 
erkennen, nügliche Künfte und Wiffenfchaften erlernen, undfihin 
den Stand fegen kann, ein bürgerlidy gutes, vernünftiges und er⸗ 
bares Leben, als ein würdiges Mitglied der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu führen. Billig preigen wir die Güte des Herrn, die zu 
dem allen die Menfchen, einen jeglichen in feiner Maaße und nach 
feinen Umſtaͤnden, mit fo vortreflihen Gaben und herrlichen 
Kräften der Natur ausgerüftet hat. Zu deren freyen Gebrauche, 
ſo Gott einem jeglichen überlaffen hat, brauchen fie gar keiner be⸗ 
fondern Bnadenwirkungen des Heil. Geiftes (*), ob fir in 
| | ohne 


() Wir merfen diefes wider die falfchen Befchuldigungen der Roͤmiſchen 
Kirche an, die unfere Lehre von dem libero arbitrio, oder fteyen Willen 
des Menfchen in feiner Bekehrung, ganz falſch verfteht, oder muthwillig 
verkehrt, dafie unsden Vorwurf macht, als ob wir alle Freyheit des menfchlis 
hen Willens, fich felbft zu etwas zu entfchließen,und nach feiner Einficht frey zu 
zu wehlen und zu handeln, gänzlich aufheben, und dadurch Gott felbft zum 
Urheber ver Sünde machten, wie uns Coferus in Enchirid. c. 5. delib, 
arbitr. p. 194 und 207. dergleichen Vorwürfe macht, dadurch er feine Uns 
wiffenheit verräch, daß er unfere Meynung gar nicht verfteht, oder feine 
Bosheit, daß er fienicht verftehen will. . Unfere Glaubensbefenner haben 
fich deutlich genug darüber erflaret, daß wir Feinem Menfchen die natürliche 
Freyheit des Willens abfprechen, in bürgerfichert Sachen, ſo das gegenwaͤr⸗ 
tige Leben betreffen, nach feiner Vernunft und Einficht zu handen, im 
18. Art. der Xugfpurgifchen Eonfeßion, in der Apologie Art, 8. p. 228. im 
dritten Theile der Smalfaldifchen Artikel, im r. Art. p. 317, und in der 
Form. Cone. art. 2 p. 578 und 654. Wir verftehen alfa durd) das libe- 
rum arbitrium, nicht den Willen felbft, und deſſen natürliche Frepheit, 
fondern diejenige Vollkommenheit des freyen Willens, diedem Menfhen 

- ehemals ducch das göttliche Ebenbild anerfchaffen war, ba er von ſich febe 
Kraͤfte und Vermögen hat, das geiftliche Gute fo Gott gefällig und feiner | 
Eeelen heilfam, das ihm nöthig ift zu feiner Seligfeit, fo wie er follte zu | 
erkennen, zu glauben, zu lieben, zu thun, ‚und alles zu baffen, und zu * a 

en, 
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ohne defielben Beyſtand, auch die Kräfte ihrer Natur gar felten 
recht gebrauchen, und niemals alfo anwenden koͤnnen, daß fie den 
Endzweck erfüllen, darzu fie ihnen gegeben find, nämlich Gott nach 
Würdendamitzuverherrlichen,undihre eigene fowohl,alsanderer 
wahre Gluͤckſeligkeit, in diefer und jener Welt zu befordern. Wir 
reden alſo hier gar nicht von dem, was natürlich gut (?) und blos 
Dyyyy 3 zu 
den, was dem zuwider iſt. Dieſe Freyheit des Willens in geiſtlichen Din; 
gen, fo zu dem Werfe unferer Bekehrung und GSeligfeit gehören, fprechen 
wir dem Menfchen nach dem Falle in ihrem gegenwärtigen Zuftande gaͤnz⸗ 
lich ab, daß er ohne der befondern heilfamen Gnade des Heil. Geiftes, 
vor ſich felbft gar nichts gutes vermag, zu wollen und zu vollbringen; und 
darinne unterfcheiden wir uns billig von der Lehre der Kömifchen Kirche, 

| die ich gleich anzeigen werde. 
| (2) Natürlic gute Werfe, die aus eigenem Triebe und Kräften der Natur, der 





Vorſchrift des göttlichen Willens in feinem Worte einiger maßen gemäß 

verrichtet werden, Fann allerdinges ein Unmiedergebohrner hun, und dadurch 

der Kirche und Republik oft gute Dienfte leiften, auch manche Belohnun: 

gen in Zeitlichen dadurd) erlangen. So gut aber diefe Werke der Unwie— 
dergebohrnen find, nach menfchlihen Gefegen und Urtheilen, die feinem 
Menfchen ins Herze fehen, und nichts weiter verlangen fönnen, als daß nur 
| dasjenige gethan und unterlaffen twird, was die Gefege vorfchreiben: So 
wenig können fie gleichwohl gute Werke vor Gott feyn, der das Herz anfies 
| be und nicht nur verlangt, daß wir dasjenige thun und laffen, was das 
efeg vorfchreibt, materialiter legi convenientia, fondern auch forma- 
liter, daß wir es mit eben fo guten, gläubigen und geheiligten Herzen, 

in eben fo guter Meynung und Abficht thun und laffen, mie er ung 

geboten hat, daß alles nach dem Gefege aus wahrer Liebe zu 

Gore, und dem Nächften geſchehe, Die nach dem Evangelio aus den Glau— 

ben an Ehriftum fommen muß. Glaube und Siebe aber kann nicht in un: 

| wiedergebohrnen Menfchen zu finden fern. Was mun mit diefer Borfchrife 
des göttlichen Willens, da alles aus Glauben und tiebe gefchehen foll, nicht 
| in allen Stuͤcken völlig übereinftimmt, das ift Sünde. Folglich Fann ein 
Unmiedergebohrner, der ohne Glauben und Siebe ift, nichts als Simde, und 

gar nichts wahrhaftig gutes vor Gott thun, damit er zufrieden fenn, das 
| ihm wohlgefallen Fönnte; und fo find alle feine natürlich guten Werke, die 
noch fo guten Schein vor Menfchen haben, dennoch vor Gott als Sünden 
anzufehen, nad) den Lehren der heiligen Schrift. Und das lehren wir in 

der Apologie der Augfpurgifchen Confeßion Art. 2 p. 65. 66. Wenn fleiſch⸗ 

lich gefinnt feyn eine Feindſchaft wider Gore ift, fo koͤnnen fleifchlich ges 


— ſinnte 


zu einem bürgerlichen Leben noͤthig ift, fondern nurvon dem, mas 
geiftlich gut, und zum ewigen Heilder Seelen, zu ihrergeütlichen 
Verbeſſerung, zueinem wahrhaftig chrifflichen Leben erfordert 

wird: Und darzu fprechen wir denen blos natürlichen Kraͤften 
des Menfihen, alles Bermögen gaͤnzlich ab. Hier trennen wie 
uns nun befonders von der Lehre der Römifchen Kirche, die größe: 
ten Theils noch immer die alten velagianifchen Irrthuͤmer beyber 
halten hat, dadurch dem Menfchen das Vermögen zugefihrieben 
wird, fich ſelbſt aus eigenen natürlichen Kräften, entweder ganz, 
oder doch zum Theil zu bekehren, an Ehriftum zu glaubenund nach 
feinen Geboten fromm zu leben, Ich muß zwar bekennen, daß 
.. die 

3 

ſinnte Menfchen Gott nicht lieben, und fo fündigen fie, wenn fie auch 
Außerlich bürgerlich gute Werke thun, fie fündigen, menn fie aud) 
die herrlichften Werke thun, vie nach menfchlichen Urtheilen lobens— 
würdig find, fie fündigen wahrhaftig, wenn fie noch fo erbare Werke 
thun, ohne dem Heil. Geiftt, weil ſie es aus einem unheiligen und böfen 
Herzen thun, desgleichen Art, 8. p. 218. Es ift falfch Daß der Menfch nicht 
fündige, Der ohne die Gnade Gottes Werke feiner Gebote hut, und koͤn⸗ 
nen dergleichen Werke Fein Verdienſt der Anftändigfeit haben, Perg 
bung der Sünde zu verdienen. Das ift die Lehre der Schrift, und diefe 
verdammt gleichwohl das Concil. Trid. Sefl. 6. Can.7. So jemand fagt, 
dag alle Werke die vor der Rechtfertigung gefchehen, fie mögen geſche⸗ 
ben mie fie wollen, (nämlich aus blos eigenen natürlichen Kräfteneines Uns 
wiedergebobenen davon mir reden) wahrhaftig Sünde find und Gottes - 
Zorn verdienen, der fey verflucht. Was Gott nach feiner vorfommenden 
und wirkenden Gnade in dem Menfchen thut vor feiner Rechtfertigung, dag 
find nicht Werke des Menfchen, fondern Wirfungen feiner Gnade.) Was 
aber der Linmwiedergebohrne felbft thut aus eigenen Triebe, und blos natuͤrli⸗ 
chen Kräften, ı das ift Sünde nad) der Schrift, nach der wir anders nice 
urtheilen fonnen, wenn man uns noch mehr verfluchen wollte, und fonnen 
wir unmöglich Co/ero benpflichten, wenn. er fic) gleich, auf den Clemens 
Alexandr. und andere Väter beruft, daß die guten Werke der Heyden 
gültig gewefen, die Strafen der Hölle zu vermindern -Enchirid.p. 195. 
Augufini Meynung ift befannt, der Lib. III. ad Bonifacium c. 5. alle 
gute Werfe der Unwiedergebohrnen, die nicht aus dem Ölauben fommen — 
vor Suͤnde erflärt, darauf fih auch ſchon auf dem Cone. Trid. felbf, 
Ambrofius Catharinusberufen, und diefe unfere Meynung gav nachdrücklich 
vertheidiger hat, wie Pet, Suavis Hiſt. C. T. p. 15. weitlänftig ergehle, 
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die Lehrer der Roͤmiſchen Kirche hierinne ſehr uneinig unterein: 
ander ſelbſt find. Die Dominicaner und ſogenannten Janfenis 

ſten, kommen unſerer Lehre von dem Unvermoͤgen der Menſchen 

ziemlich nahe; treten aber noch mehr der Meynung der Refor⸗ 
mirten Kicche bey, als ob der Menfch alfo durd) die Gnade des 
Heil. Geiſtes befchret werde, daß er derfelben auch gar nicht wi: 
derſtehen kann. Da fie aber deswegen von ihren eigenen Glau⸗ 
bensgenoſſen heftig verfolge, und vor heimliche Keger geachtet 
werden 3), fo fichet man eben daraus, daß die gewoͤhnlichſte Leh— 
re der Römifchen Kirche dahin gehet, daß der Menfd) aus eigenen 
| natürlichen Kräften, ſich wenigitens zu feiner Bekehrung vorbe: 

reiten, den Anfang darzu machen, und mit der Gnade des guten 
| Beiftes zugleic mitwirken, und fich alfo derfelben würdig machen 


koͤnne. So ſucht man in der Roͤmiſchen Kirche das natürliche 
Venrderben der gefallenen Menſchen alfo zu verringern, daß fie 
noch immer Kräfte genug übrig behalten, ihre Befehrung und 
| Heiligung zu befördern und auszurichten, wenn ihnen die Gnade 

Gottes 


| (3) Schon auf dem Conc. zu Trident find, wie ich in voriger Note am Ende 
| angezeigt, bereits heftige Streitigkeiten yiwifchen den Dominicanern, die 
denen Kräften des freyen Willens alles Vermögen zum guten abfprechen, 
und denen Srancifcanern darüber entftanden, mit denen es heut zu Tage die 
| Kefuiten und Moliniften halten. Dieſe behaupteten fo gar, daß nicht nur 
| die vorhin angeführte Meynung des Catharini fegerifch, und den Luthera- 
nern guͤnſtig ſey, fondern vertheidigten auch: Der Menſch koͤnne aug 
| natürlichen Kräften alle Gebore des Geſetzes erfüllen, und mit dieſen gu: 
ten Werken fich nicht nur vorbereiten zu feiner Nechtfertigung, fondern 
fih auch ein eigentlihes Verdienſt bey Gott damit erwerben, ein meri- 
tum de congruo ein Berdienft der Anftändigkeit, die Sünde zu vertil⸗ 
gen, durch eine Neue, die er aus bloßen Kräften der Natur bey fich ers 
wecke, welches alles der angeführte pabftifche Scribent Petr. Suavisp. 216, 
und 217 erzehlt. Ueber diefe Streitigkeiten bat ſchon Anno 1598 der Pabſt 
Clemens VIII. die fo genannten congregationes de auxilũs gratic, zu 
deren Unterfuchung und Beylegung angeitellt, die auch von beyden ftreiten. 
den Theilen find befchrieben, dadurch aber noch bis diefe Stunde nichts aus- 
gemacht und enffchieden werden, da ein jeder Theil noch immer feine Men- 
nung vertbeidiget, wie aus dev Kirchen- und gelehrten Oefchichte zur Gnuͤge 
befannt iſt. 


1 


Am Feſte Johannis des Taͤufers, 
Gottes nur einiger Maßen dabey zu Huͤlfe koͤmmt (Y. Eben 





(4) Dahin erflärt fih das Conc. Trid. Sefl. 6. cap. 5. und 6. ob es gleich 1 


wegen der vorhin angeführten Streitigfeiten, um feinem Theile zu nahe 


zu treten, alles mehrentheils auf Schrauben gefegt, und fehr zmeydeu- 
tig vorgetragen hat. So viel erhellet zur Gnüge daraus, daß den natürlie 
chen Kräften des freyen Willens eine Vorbereitung und Mitwirkung zus 
gefchrieben, folche auch Can, 4. mit einem Fluche beftätiget wird. Coflerus 


redet zwar in Enchir. fehr behutfam davon, wenn er p. 196 fpriht: Daß 
der Sünder der aus eigenen Kräften, weder einen Schmerz über feine 
Sünden in fidy erwecken, noc zur Gnade und Vergebung der Suͤn⸗ 
den fich Difponiren und vorbereiten, noch eine fromme Neigung gegen 
Sort faffen, noch mit heiligen Affect von Ehrifto und feinem Erlöfer res 
den fönne, ohneeine göttliche Bewegung der vorfommenden Gnade wel: 
che nach p. 197. den Verftand erleuchtet, daß er die Größe der Sünde, 


feine Gefahr und den Zorn Gottes einfehe, und erweckt die Sünde abs 


zulegen, den Willen aber zum Guten neiget, weiche nach p. 198. ohne uns 


fer Berdienft nobisque nihil agentibus, da wirnichts Dabey thun, ſon⸗ 


dern ganz ficher in der Sünde ruhen, in ung, ohne ung wirket, das Herz 
bewegt, und das Gemuͤth erleuchtet, welche nad) p. 199. noch von außen 
vor der Thüre fteht, und am Herzen anklopft. Mit dem allen find wir 
wohl zufrieden. Wenn nun aber dev Sünder, durch diefe Wirfungen der 
vorkommenden Gnade erweckt worden, fo foll er fih alsdenn durch den Bey: 
ftand diefer Gnade, durch Glauben, Hoffen, Bereuen, nicht nurpatien- 
do, fondern aud) agendo & operando p. 199. 200. zur Gnade der Rechts 
fertigung felbft vorbereiten, und mitwirken, mie einer, der in einer Grube 


liegt, daraus er fich nicht helfen kann, gleichwohl den Strick den man 
ihm langet mit feinee Hand ergreift, und alle Kräfte anwendet ſich zu 


helfen, bis er heraus gezogen wird. Der Menfc) iſt alfo, nad) der ge- 
wöhnlichjten $ehre der Roͤmiſchen Kirche, fo gar verderbt und untüchtig zu 
alfen Guten noch nicht, wie Coferus fpricht, nicht gar todt, fondern nur 


halb todt und fehr verwundet, wie der fo unter die Mörder gefallen war. — 


Er hat noch von Natur geiftlihe Kräfte in fich, auch) zum übernarürlir 


chen Guten, nur daß-diefelben gehindert werden und nicht eher zum Aus⸗ | 
bruch Eommen, big fie Die vorfommende Gnade erweckt, wie Andradius 


Lib. IV. orthod, explic. die Meynung des Conc. Trid. erflärt. So 


bald er alfo nur einige Hülfe befomme, und durch die Gnade aufgewedt 
wird, fo zeigen fich diefe Naturkräfte ſogleich in ihrer Wirkung, und ob fie 
gleich) nicht zulänglid) find, alles Gute allein auszurichten, fo Fönnen ſie doch 
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allein gebuͤhret, entzogen, und dem Menſchen beygelegt, dem ſie 
gar nichtgebuͤhret. Eben dadurch wird der Ruhm derüberfihweng- 
lichen Gnade und Erbarmung Gottes, die er in Chriſto feinem 
Sohne an den elenden Menfchen verherrlichet hat, gar fehr ver- 
dunkelt, der natürliche Hochmuth der verderbten Menfchen aber, 
in ihrer Einbildung von ſich ſelbſt immermehr geftärker. Kann 
dieſes wohl ein Kennzeichen der wahren Religion feyn? Und wie 
ſtimmt diefes mie den Lehren der heiligen Schriftüberein? Wenn 
wir diefe zu Mathe zichen, und ihrer Anweiſung folgen, koͤnnen 
wir hierinne unmöglich der Nömifchen Kirche beypflichten, und 
den Menſchen auch nur einiges Bermögen zufihreiben, aus eige: 
nen bloß natuͤrlichen Kräften, zu ihrer Bekehrung aud) nur den 
gerinaften Anfang zumachen. So viel fann freylich ein vernuͤnf⸗ 
tiger Menſch vor ſich ſelbſt wohl einfchen, daß feine groben Lafter 
und böfen Begierden, fündlich, ſchaͤdlich, ſchaͤndlich und gefähr: 
lid) find, und daß er Urſache babe ficd) davon zu enthalten. Er 
kann aus natürlichen Kräften und Bewegungsgruͤnden einen An: 
fang machen an fich zu beſſern, und durch eigenen Fleiß und Ue 
bung, endlicy eine große Beränderung feiner Gemürhs : und Le: 
bensart zu wege bringen, fo, daß er anfängt als ein vernünftiger 
Menſch erbar vor der Welt zu leben, auch einige Außerfiche Pflich⸗ 
ten des Chriſtenthums zu verrichten, Gottes Wort zu hören, zu 
leſen, zu betrachten, dem Gottesdienfte mit beyguwohnen, die Sa— 


eramente zu gebrauchen, mit dem Munde zu beten und zu fingen, 


ſo daß er ſich den Namen und Schein eines guten Ehriften zu We⸗ 
ge bringt. Das alles kann freylich der Menſch vor fichfelbit, aus 
eigenen Kräften thun, ob gleich and) dabey die vorkommende 
Gnade, jederzeit ſchon geſchaͤfftig iſt. Mit dem allen aber kann 


er doch nimmermehr vor fich felbit, ohne dem Einfluß der wu 
j en 


mit der Gnade zugleich mitwirken, fo daß die Befehrung des Menfchen 
zum Theil der Gnade, zum Theil aber Doch der natürlichen Freyheit des 
menſchlichen Willens zuzuſchreiben ift, der fie aus eigener Kraft, frey— 
willig angenommen, mit gerirket, unddiefes Werk alfo zugleich mit aus: 
gerichtet hat, wie Bellarminus lehret, Lib. IV. de grat. & libr. arbitr. 
©. 15.L. Vl.c, 15, 
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chen Gnade fein Herz alſo zu Gott neigen, daß er auch nurein ernſt⸗ 
liches Verlangen hätte, durch Chriſtum mit Gott verfähnt und 
vereiniget zu werden. Er wird zwar, fo bald er nuranfängtfih 
mit Gottes Wort zu befihäfftigen, und den Wahrheiten der hei: 
ligen Schrift vernünftig nachzudenken, er wird gar bald mandye 
gute Gedanken und heilfame Rührungen feines Herzens dabey 
empfinden, dadurch er erweckt wird, ſich zu Gott zu wendenund 
feine Gnade zu ſuchen. Aber auch die allererften guten Gedan⸗ 
Fen, die aus den Lehren der heiligen Schrift in feinem Herzen. 
entfpringen, auch dieſe kommen nicht von ihm felbft, nicht von den 
Trieben und Kräften der Natur, die ganz verderbt ift, fondern 
von der vorbereitenden Gnade des Heil. Beiftes, die mit denfräf- 
tigen Wahrheiten feines Worts allemal unzertrennlich verbun⸗ 
den ift, fo daß der Menfch aus bloß eigenen Kräften, fich felbft zu 
feiner Bekehrung audy nicht einmal vorbereiten, noch weniger die 
felbe anfangen, am allerwenigften aber nur etwas dabey ausrich⸗ 
ten kann. Widerftehen fönnen wir der Gnade des: Heil. Beifteg, 
und fein Werf an uns hindern; befördern aber koͤnnen wir cs auf 
feine Weife, und nidyts weiter darzu beytragen, als daß wir die 
Gnadenmwirfungen Gottes an unfern Seelen, ohne mutbwilligen 
und boshaften Widerftand, annehmen, und die Kräfte gebrau⸗ 
chen, die ung Gott giebt, nad) den Trieben feines Geiſtes zu den. 
en, zu wollen, zu wünfchen, zu feufzen und zu beten, fo daß 
wir unfere Seelenfräfte des Verftandes und Willens dabey zwar 
thätig gebrauchen, aber nicht aus uns felbft und unſrer eignen 
Huft und Kraft, fondern aus der Fräftigen Wirfung der Gnade, 
die auch die erfte gute Bewegung darzu im Willen erwecket, ſo 
daß Gott allein der Anfänger und Vollender unfers Glaubens ift. 
2) Aug den Das ift nun andaͤchtige Seelen, das gänzliche Unvermögen 
N en der Menfchen in geiftlihen Dingen, die zum Heil unferer Seelen 
Echrift der nöthig find, und diefes will id) aus den deutlichen Zeugniffen der 
tif, DE Heiligen Schrift darthun. Es erhellet ſolches erft aus denjenigen 
Stellen des göttlichen Worts, die den Menfthen alsganz verderbt 
ganzverdertt nach allen Kräften des Verftandes und Willens, nad) allen Be 
eſchreiben. gierden befchreiben, fo, daß garnichts gutes, fondern lauter Zu 
neisung zum Boͤſen von Natur in ihrem Willen zu — = 
e 
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Denn das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens iftnur ı 3. Moſ. 

boſe, von Jugend auf und immerdar, Wir find allefammt ab: Kg, 21. 

gewichen und allefammt untuichtig worden, da ift Feiner der gu⸗ 

tes thue auch nicht einer, Da ift nicht, der verſtaͤndig ſey, und 

der nach Bott frage, In ihren Wegen ift eitel Unfall und Ser: 

zeleid, und den Weg des Sriedens wiſſen fie nicht, ja es ift Feine 

Furcht Bottes fire ihren Augen. Röm. 3, 10. 18. aus dem ı4ten 

Pſali. Der natürliche NTenfch vernimmt gar nichts was des 
Öeiftes Gottes ift, was er uns in feinem Worte zu unfermHeile 
öffenbarct hat, ja es ift ihm fo gar eine Thorheit, er Kann es 

' nicht begreifen, verfichen,, annehmen, gläuben, denn es muß 

geiſtlich gerichtet feyn, nach dem Sinne des Heil. Geiftes, darzu 

feine Kraft und Wirfung nöthig ift ı Cor. 2,14. 15. Denn was 

| 

| 

| 

| 

| 

| 











vom Sleiſch gebohren ift, das iſt Fleiſch. Fleiſchlich gefinnetfeyn 

aber iſt eine Feindſchaft wider Gott. Die Schrift ſtellt uns 

deswegen die Menſchen in ihrem natürlichen Zuſtande, als Knechte 

und Sclaven der Sünde und des Satans vor, von dem fie ge 

fangen find zu feinem Willen, ja fie befchreibt fe als geiftlich To⸗ 

Dte in denen gar kein Leben, feine Bewegungsfraft zu dem, was 

eiftlich gut, zu finden if. Nun urtheilet doch aus dem allen, ob 

d verderbte Menfchen, in deren Berftande nichts als Finfterniß 

und Unwiflenheit, Blindheit und Thorheit zu finden, deren Wil: 

fe mit allen feinen Begierden gänzlich) von Gott abgewendet, und 

nur aufs böfe gerichtet ift, ob dergleichen Menfchen, die der Suͤn— 

den Knechte, ja tod find durch Uebertretung und Suͤnde, ob fol 

he im Grund verderbte Menfcben, wohl die gerinafte Luft und 
Kraft haben fönnen ihreSuͤnden bußfertigzuerfennen,zu bereuen, 
anchriſtum zugläuben, und ihr Herz undLeben nach Gottes Willen 
zubeſſern? Warlich zu dem allen iſt gar fein Vermoͤgen in uns ſelbſt 
zu finden, wo es ung nicht von oben herab gegeben wird, 
| Ich erweiße ſolches zweytens, aus denjenigen Zeugniſſen der b) ihnen aflet 

heiligen Schrift, die ausdrücklich den Menfchen alles Bermögen 5* 
zu dem, was geiſtlich gut und ihren Seelen heilſam iſt, gänzlich gänzlıc ab— 

abſprechen. Kann auch ein Mohr feine Zaut wandeln, und ſorechen. 

ein Parder feine Slecden? So unmoͤglich diefes ift, was in der Na: 

tur ſelbſt ſeinen Grund hat, die * menſchliche Macht umkeh⸗ 
| 355 3 2 ten 
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ren und verändern kann; eben ſo unmoͤglich fpricht Gott, iftauch 
diefes, daß ihr Gutes thun Fonnt, nämlid) aus eigenen Kräften, 
da ihr des Böfen von Natur, und durch beftändige Uebung ger 
wohnt ſeyd. er. 13, 23. Können wir dod) ohneder vorfommens 
den Gnade des Heil. Geiftes die heiſſamen Wahrheiten der heili- 
gen Schrift nicht einmal recht verfiehen, und andern zu ihrer B& 
£ehrung vortragen, gefihweige denn, daß wir uns ſelbſt dadurch 
befchren, oder auch nur einen Anfang machen koͤnnten, unfere 
Herzen dadurch zu beffern. Vom Johanne Heißt es zwar im Evans 
gelio, daß er vor dem Heilande hergeben, und durd) die Ders 
kuͤndigung des Evangelii, ihm den Weg zuder Menfchen Herzen 
bereiten werde. Aber auch diefes kann nicht: anders, als durch 
die Kraft Gottes gefihehen, wie ausdrücflid) von ihm gefagtwird: 
GottesÖnade war mit ihm, daher auch ein erleuchterer Paulus 
fich ſelbſt diefer Geſchicklichkeit begiebt, die er allein Bott zuſchreibt: 
Wir find nicht tuͤchtig von uns felbft, etwas zu denken, was naͤm⸗ 
fich dem Sinne des Heil. Beiftes gemäß und den Seelen heilſam 
ift, als von uns felbft, aus bloß eigenen natürlichen Kräften koͤn⸗ 
nen wir dergleichen nicht einfehn, und beurtheilen, fondern was 
wir wichtig find, und hierinne vermögen, das ift von Gott, 
der ung allein darzu tüchtig machen muß 2 Eor. 3, 5 Muͤſſen 
nun diefes die Apoſtel Jeſu befennen, wie viel weniger werden fi 
andere von den allgemeinen Ausfpruche ausnehmen fönnen: Sie 
find allefammt abgewichen und alleſammt untüchtig geworden? | 
Niemand fpricht deswegen Paulus, kann Tefum einen Seren 
beißen, das iftihn vor feinen Herrn erfennen, alsfeinen Herrn 
anruffen, lieben und ehren, ohne durch den Heil, Geift, der zu 
dem allen, auch fchon die erfie Neigung im Herzen erwecken und 
alte Kraft darzu geben mußı or, 12, 3. Und damit ſtimmt auch 
das Zeugniß des Heifandes uͤberein: Es Fann Niemand zu mie 
Tommen, es fey denn daß ihn ziehe der Vater der mich gefandt 
hat 506. 6, 44: Denn ohne mich Fonntibhrnichtsthun, Cap. 5, 
Und die ganze heilige Schrift befchreibt uns deswegen das Harz 7 
natürlicher Menfeben, als ein fteinernes, unempfindfiches und 
ganz verhärtetes, als ein unbefchnittenes Herz, das allezeit dem 
Seil, Beifte widerftrebet; wie ifts doc) möglich, daß ſie auchnur 
5 
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einen Anfang zu ihrer Bekehrung von ſich ſelbſt machen koͤnnten, 
wo nicht auch die erſten Empfindungen, und guten Bewegun: 
gen durch die Gnade des Heil. Geiftes darinne erweckt worden? 

Es beftätigen ſolches drittens, auch diejenigen Zeugniffe heili: ©) Die tu 
ger Scrift, die alles was wir gutes haben und vermögen, alle zum Aurufı 
| Luft und Kraft zum Guten, allein der heilfamen Gnade Gottes in unsift, der 

in Ehrifto Jeſu alfo zufipreiben, daß ſich vorihm Fein Fleifch ruͤh— — 
men kann. Wie unbillig iſts alſo, daß man in der Roͤmiſchen 
Kirche den Menſchen mit Gewalt noch einigen Ruhm, wenigſtens 
der Ritwirkung beylegen will, den ihnen die Schrift doch gaͤnz⸗ 
lich abſpricht, daß ſie ſelbſt gar nichts zu ihrer Bekehrung und 
Seligkeit beygetragen, und weder den Anfang darzu gemacht, 
noch aus eigenen Kräften der Natur das geringſte dabey geholfen, 
ſondern alles allein der goͤttlichen Erbarmung zu danken haben, 
wie Paulus bezeugt: Don Gottes Gnaden bin ich wasichbin,und ! Cor: 15,10. 
feine Önade an mir ift nicht vergeblich geweſen. Zacharias ruͤh— 
met deswegen in feinem Lobgofangealleindie Barmherzigkeit Got: 
tes, daß er uns durch die Sendung feines Sohnes errettet hat, 
von unfern Seinden, und von der Hand aller die uns haffen, auf 
daß wir erlöfer aus der Hand unferer Seinde, ihm dieneten uns 
fer Lebelang in Heiligkeit und Gerechtigkeit die ihm gefällig iſt. 
Das altes ist ein Werf der görtlichen Gnade, die uns in Chriſto 
wiederfahren iſt. Nur durch die herzliche Barmherzigkeit Got: 
tes hat ung befücht der Aufgang ausder Hohe, nämlich) Ehriftus, 
die Sonne der Gerechtigkeit, auf daß er erſcheine denen, die da 
ſitzen im Sinfterniß und Schatten des Todes, die ganz unwiffend 
in den Wegen des Heils, und vor ſich felbft ganz unvermögend 
find ſich zu helfen, und aus ihrem Verderben zu erretten, denen 
ſcheinet dieſes Licht in der Finſterniß, und richtet ihre Süße auf 
den Weg des Sriedens, und giebt ihnen Kräfte, daß fie ſich auf: 
‚ machen und wandeln, daß fie den Weg des Friedens, die vorge: 
ſchriebene Heilsordnung nicht nur betreten, fondern auch darauf 
beharren und immer weiter gehen. Sehet hier das Unvermoͤgen 
der Menfihen, die alte von Natur in Finfterniß, voll Unwiſſen 
heit, Irrthum und Thorheit find. Undwie koͤnnten wir uns aus 
dieſem elenden Zuſtande ſelbſt ee wenn uns nicht Ehriftus 
* * z3333 mit 
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mit dem Lichte feiner evangelifhen Gnade erfehienen wAre, die - 


unfere Herzen erleuchtet, befehret und heiliget, fo daß er auch un⸗ 


fere Füße aufden Weg des Friedens richtet. Denn Gottiftsder 
in ung wirfet, beyde das Wollen und das Vollbringen nach fer 


nem Wohlgefallen Philip. 2, 13. Erifts der in uns anfüngtdas 
ute Wert, das er auch vollführet bis aufden Tag Jeſu Chris 
ti Philip.ı,6. Er iſts der uns ein neu Gerz und einen neuen 
Geiſt in uns geben muß, der das fteinerne Herz aus unferm Sleie 
ſche nimmt, und uns ein fleifchern Herz giebet, der feinen Geift 
in uns giebt, und folcye Leute aus uns macht, die in feinen Ger 
boten wandeln, feine Rechte halten. und darnach thun Ezech. 
36,26% 27. Denn was wir tuͤchtig find ift von Gott 2Eor. 3,5. 


Wir find Gottes Werk, geſchaffen in Chrifto Tefü zu guten ders - 


ten, zu welchen uns Bott hat zuvor bereitet, daß wir darinnen 
wandeln füllen Eph. 2,10. Die Schrift nennt deswegen die Bes 
fehrung und Heiligung der Menfchen eine neue Schöpfung, eine 
geiftlihe Geburth, eine Auferwecung vonden Toden: Gott hat 
uns da wir todt waren in Stunden, fammt Chriſto lebendig gez 
macht, und fammt ihm auferwecket,und fammt ihm indas himm⸗ 
lifche Wefen verfesst, und das alles in Chrifto Jeſu, in feiner Kraft 
und Gemeinfcbaft. So wenig alfo ein Menſch zu feiner Schoͤ— 
pfung, Geburth und Auferfichung von den Toden, felbft nur 
das geringfte beytragen fann, eben fo wenig ftehet cs in feinent 
Vermögen fich ſelbſt zu befehren () dabey er gar nichts thun kann, 
dabey gar Feine Mitwirkung des Menfchen moͤglich iſt. 


(5) Und diefes ift vom Anfange jederzeit die reine Lehre der apoftolifchen Kir— 
che geweſen, obgleich die älteften Väter in den erften Jahrhunderten, mit 
den Juden und Heyden, mit den Feinden der Gottheit und Menfchheit 
Chrifti, befonders mit den Manichäern und andern die eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit der Sünde lehreten, fo. viel zu ftreiten hatten, daß fievon 


Ss 





diefer Lehre theils wenig gedacht, theils oft fehr unbehurfam und anftößiger 


davon geredet haben, als ihre Meynung war, wie denn einige gar Durch 
die hendnifche Weltweisheit zu allerley irrigen Gedanken fic) verleitenlaffen, 
das große Verderben der Erbſuͤnde allzufehr zu verringern, ‚oder wohl gar 
in Zweifelzu ziehen, den Kräften des freven Willens aber zu viel zuzuſchrei⸗ 
ben. Dadurch haben Origenes, Theodorus Mop/veftenus, —5 
un 


end 
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So deutlich aber dieſe Zeugniße der Schrift find, damit ich AndrerTheil. 
euch bißher dasgangliche Unvermögen der Menfchen in 
9* M⸗ 
und andere den Grund gelegt, zu denen pelaganiſchen Irrthuͤmern und dar. 
| über entſtandenen Streitigkeiten, die aber Gelegenheit gegeben haben, diefe 
| reine $ehre in deſto mehreres Licht zu fegen. Es fehlt uns daber nicht an 
fihönen Zeugniffen aus den Schriften der alten Kirchenväter, davon ich bier 
nur einige anführen will, Des Augufini Bücher de gratia & libero ar- 
bitrio und andere Schriften find befannt, damit er befonders gegen die 
Irrthuͤmer des Pelagius diefe Lehre vertheidiget bat, daß ich nicht noͤthig 
| babe viele Zeugniſſe daraus anzuführen, fondern nur zeigen will, daß auch 
| = andere diefe Wahrheit behauptet haben. ArnobiusLib. 2. contra gentes 








- fpricht zu denen Henden: Ihr fuchet das Heil eurer Seelen in euch felbft: 
Wir aber verfprechen ung gar nichts von unferer eigenen Schwachheit, 
da wir fehen, daß unfere Natur ganz und gar Eeine Kräfte hat, und 
allenthalben,, wo fich ein Streit erhebt, von ihren Affecten uͤberwaͤltiget 
wird, ja mir glauben nicht einmal daß es in unferer Gewalt fteher, geift- 
liche und himmliſche Dinge zu begehren. Ailarius in Pfalm. 123. Was 
bleibt uns übrig, deſſen wir ung nur im gerinaften rühmen Fönnten, fo 
wir uns erinnern, daß wir alles von Gott haben? Ambrofius Lib. 1. 
de vocat. gentium cap. 9. fpricht: Bon Gott muß es kommen, daß ein 
Menſch des Herrn Weg erwähle und von feinem Falle aufitehe, wie Das 
vid in feinem Palme bezeugt: Bon dem Herren wirdeines ſolchen Man: 
nes Gang gefördert, denn er hat Luft zu feinem Wege, fällt er, fo wird 

| er darum nicht weggeworfen, denn der Herr hält ihn bey feiner Hand. 

Ferner fpricht er eben dafelbit: Obgleich der Menfch das Vermögen hat 

| das Gutenicht zu wollen, fo ſtehts Doch in feiner Kraft nicht das Gute 

| * zu wollen. Jenes hat ſich die Narur durch die Schuld der Sünde zuge: 
jogen; Diefes, (das Gute namlich zu wollen) muß fie durch die Gnade 
| allererft wieder erhalten. Hieronymus adverf.Pelagian. Wir unterfcheis 
den ung Darinne von den unvernünftigen Thieren daß wir die Frepheit 

des Willens haben. Aber eben dieſe Freyheit unfers Willens gründet 
| ſich auf den göttlichen Benftand, und braucht in allen Stücken deffen 
Beyſtand, und in Epift. ad Ctefiphontem heißt es: Wiſſet, daß wir 

gar nichts find, wo Gott nicht Das, was er uns gefchenfet hat, auch 

| ſelbſt in ung erhält, wie Paulus fpricht: Es liegt nicht an jemandes wols 
| len oder laufen, fondern an Gottes Erbarmen. Wollen und laufen 
fteht in meiner Freyheit, fed ipfum meum, fine Dei femper auxilio, 
non erit meum, aber eben Diele meine Freyheit, (nämlich zu wollen und 
zu laufen) wird nicht in meiner freyen Gewalt ftehen, woferne mir Gott 
nicht Dabey immerfort zu Dülfe kommt (mich nämlich zu diefem Wollen 
und 
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Vertheidi· Dingen bewiefen habe, fo viel weiß gleichwohl die Römifche Kir⸗ 
en, benebit andern, die dieſer Wahrheit widerforechen, dagegen ein: 
feund zweir zuwenden. Man beruft fich auf gegenfeitige Zeugniße der heiligen 
fel, Schrift, die ich noch Furz beantworten, und die Einwürffe heben 
will, die euch in diefer Lehre unferer Kirche fonft zweifelhaft mas 
chen fönnten, Die Schrift, fprechen die Gegner, gebierhet gleiche - 
wohlden Menfchen mit den nachdruͤcklichſten Befehlen und Drau: 
ungen, daß fie fich ſelbſt bekehren und cin ander Herz geben, daß 
fie zu Ehrifto kommen und an ihn gläuben, daß fie heilig leben 
und in feinen Geboten wandeln füllen: Waſchet, reiniget euch, 
thut euer böfes Wefen von meinen Augen, laßet ab von bofen, 
Ser 3, 12°. lernt gutes thun Jeſ. 1,16. 17. Kehre wieder du abtrimniges Iſra⸗ 
——— el, kommt her zu mir alle die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd ma⸗ 
chet euch ein neu Herz und einen neuen Geiſt. Ezech. 18, 31. Ja. 
ſchaffet daß ihr felig werdet mit Surcht und Zittern. Phil. 2,12, 
Nun begebrer Bort nichts unmoͤgliches. Was alfo Gott von jer 
mandenfordert, das muß doch in feinem Vermoͤgen ſtehen. Doch 
nein, andächtige Seelen, das Fönnenwir nicht ohne Ausnahme zu 
geſtehen. Gott kann euch etwas gebiethen, das nicht in des Mens 
ſchen Vermögen ſteht, darzu er aber Kraft verleihen, das er ſelbſt 
ausrichten will, So gebietet 3. E. der Heiland denTodten: Ich 
. fage dir ftehe auf! hat denn darum der Todte vor ſich felbft die 
Kräfte darzu? Eben fo gebiethet auch Gott denen geiftlih Todten: 
Wache auf der du fehläfeft, ſtehe auf von den Todten, daraus fol 
get aber nicht, daß fle fich felbft lebendig machen und befchren fünz | 
nen, fondern Chriſtus will ihnen, wie den leiblich Todten, mit die⸗ 
fen Befehle: Steheauf! auch zugleichdie Kräftedarzu verleihen, 
wenn fie es annehmen, er will fie felbft auferwecfen und lebendig 
machen, daß fie befehrt und felig werden... Wenn demnach Goff - 
beftehlet: Bekehret eud) zu mir, glaubt anden Namen Gefu,wam 
delt in meinen Gebothen; fo verlangt er damit etwas das zwar | 


Em. 





unſern 


und laufen zu erwecken, und allein tuͤchtig zu machen) denn eben dieſer 
Apoftel ſpricht: Gott iſts, der in uns wirket, beyde das Wollen und das 
Vollbringen nach ſeinem Wohlgefallen. Dieſe Zeugniſſe werden zulaͤng⸗ 
lich ſeyn, die einſtimmige Lehre unſrer Kirche mit den Vaͤtern zu beſtaͤtigen. | 
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unfern eigenen Kräften unmoͤglich ift, das er aber ſelbſt durch ſei⸗ 
ne Gnade möglich machen, darzu er ung ſelbſt ſtarck machen, das 
er felbft in uns ausrichten will, wennwir nur die vorgeſchriebenen 
Mittel brauchen, und feinem Geifte nicht widerſtreben. Deswe: 
gen bethet das bußfertige Iſrael: Bekehre du mich Serr, fo wer: 
de ich bekehret! Jerem. 31, 18. und wenn Paulus ermahnet: 


Schaffet daß ihr felig werdet, foweifet er uns zugleich auf Gott, Pit. 2, 12. 


durch den wir folches moͤglich machen fönnen, wenn er hinzufegt: 


Denn Gott iſts der in ung wirket, beyde das Wollen, und das % 13. 


DVollbringen nad) feinem Wohlgefallen. Ja wenn der Heiland 


denen Sündernzuruft: Rommt her zu mir ſo verſpricht er ihnen Mars, ır, 


auch zugleich die Kraft darzu von oben: Niemand kommt zum 
Dater ohne durch mich, und niemand kommt zu mir, es ziehe ihn 
denn der Vater der mic) gefandt hat, 

Man beruft fic ferneraufdiejenigen Sprüche Heiliger Schrift, 
da Gott den Menfchen feine Gnade und Wohlthaten, Leben und 
San verfpricht ‚unter der — * wenn ſie ſich bekehren, 
an Chriſtum glauben, ihm gehorchen: Bekehret euch fo werdet 
ihr leben, wer da glaubet,der hat dasewige Leben, wollt ihr mir 
gehorchen, fo follt ihr des Landes But genießen. Es muß doch 
alfo möglich feyn, daß die Menſchen dergleichen Bedingungen er; 


‘ füllen koͤnnen, unter welchen ihnen Bott alles Gute verfprochen 
hat, fonft würde er mit folchen Verheißungen ihrer nur fbotten. 
Es iſt wahr andächtige Seelen, diefe Bedingungen muͤſſen md: 


glich ſeyn; deswegen aber muͤſſen fie ja nicht in des Menſchen eige⸗ 


‚ nen Kräften ftehen. Wenn uns alfo Gottverforochen hat, fowir 


uns befchren, fo wir an Chriſtum glaͤuben, fo wir ihm gehorchen, 
ſo ſoll es ung hier und dort ewig wohl gehen; fo Fönnen wir aller: 
dinges diefe Bedingungen erfüllen, aber nicht durch unfere eigene 
Kraft, fondern durch die Kraft feines Geiftes, der ung zu demat: 
fen tuͤchtig machen will, Er fordert nichts weiter von ung, als 
was in unſern Bermögen ftcht. Wir follen nur die Mittel gebrau⸗ 
chen die er uns darzu gegeben hat, daß wir fein Wort hören, ung 
vonder Wahrheit deſſelben unterrichten laſſen, den yeilfamen Reh: 
ren der Schrift nachdenken, den Gnadenwirckungen feines Gei: 
ſtes, der ſich dabey geben, unſern * 
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lenzuſtand nach dem Worte Gottes prüfen, ihm in Gebete vorz 
tragen, und um die Gnade feines Geiftes bitten, Thut ihr nur 
dieſes andächtige Seelen, und vermeidet forgfältig die Hinderniße, 
die Berführungen, die Gelegenheiten und Reisungen zur Suͤnde 
fo werdet ihr gewiß bald empfinden, daß der Geift Gottes geſchaͤf 
tig ift an euren Seelen, das gute Werk eurer Bekehrung anzu " 
fangen, das Gewiſſen zu erwecken, das Herz mitSchaam und Reue, 
mit Berlangen nad) der Gnade Gottes, mit heiligen Abſcheu an 
altem fündlihen Wefen, undandern guten Bewegungen zu erfuͤl⸗ 
fen, Und jemehr ihr denfelben nachgeht, den Erinnerungen des 
guten Beiftes Gehör gebt, die Luft und Kraft zum guten, ſo er in 
eich erweckt, willig annchmet, und treulich anwendet, befonders 
mit eyfrigen Gebet, und fleißiger Hebungs defto mehrwerder ihe 
inne werden, wie feine Kraft täglich mächtiger in euch wird, das 
gute Werk fo er einmal angefangen hat,aud) zu vollführen, daß 
eure Befferung fhnell wächßt, daß ihr immer völliger werden im 
allem Guten. = En 
2) Anwen⸗ Dürft ihr alfo wohl fichre Ständer, eure Unbußfertigkeit dar 
—— mit im geringſten entſchuldigen, daß ihr ſaget: Wir haben gar 
kein Vermoͤgen zum Guten, was koͤnnen wir alſo dafür, daß wir 
nicht bekehret werden? Wir koͤnnen ja von unſern Suͤnden nicht 
ablaſſen, und unſere Herzen ſelbſt verändern, folglich wird ung 
Gott auch deswegen nicht beftrafen koͤnnen, was gar nicht in un⸗ 
fern Kräften ſteht. Thoͤrichte Entfihuldigung! Was ihr ganz 
und gar auf Erine Weife möglicdy machen koͤnnt, daswird auch 
Gott von euch nicht fordern, darum wird er euch nicht befirafen, 
Wie fünnt ihr aber ſagen, unbußfertige Suͤnder, daß eure Bekeh⸗ 
rung und Brfferung ganz und gar unmöglich ſey? Freylich vor 
euch felbit Fönnt ihrs wicht möglich machen, und aus eignen Rrafe 
ten euch von der Schuld, Strafe und Herrfchaft eurer laͤngſt ge⸗ 
wohnten Stinden befreyen. Meynt ihr aber, daß ihr deswegen 
ohne Schuld feyd? Warum habt ihr der Sünde fo lange gedienet, 
und den Lüften eures Fleiſches, durdy freywilligen Gehorfam, ſo 
viel Gewalt über euch gelaffen, daß ihr denenfelben nun gar nicht 
mehr widerfichen koͤnnt? Hat euch Gottnicht ſchon laͤngſt von eu⸗ 
rer Jugend an, gar oft und vielfaͤltig ſeine Gnade zu eurer — 
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rung angebothen? Seyd ihr nicht öfters ſchon durch die Predigt 


des goͤttlichen Worts, durch mannigfaltige Erinnerungen eures 


nagenden Gewiſſens, durch vielfaͤltige Wohlthaten und Zuͤchti⸗ 
gungen des treuen Gottes, durch Krankheiten und andere Unglücke: 
fälle, durch merckwuͤrdige Gerichte Gottes an andern, ſeyd ihr 
nicht zum Öfteren fehon dadurch zur Buße von Gott erwekt, und 
durch nachdruͤckliche Schläge an euren Herzen erinnert und ange: 
£ricben worden, von euren Sünden abzulaffen, che fie zur Ge 
wohnheit geworden, und euch zu Gott zu wenden, weil er nahe 
a ſeyd ihr auch öfters fihon auf guten Wegen geweſen? 

ielleicht empfindet ihr heute noch, vielleicht ſpuͤhrel ihr in diefer 
Stunde die Züge der heilamen Gnade Gottes an euren Seelen, 
dadurchihr eurer bisherigen Treufofigfeit gegen den treuen Lieb: 
haber eurer Scelen erinnert, beſchaͤmt und erwecket werdet, umzu⸗ 
kehren zu dem Gott von dem ihr gewichen ſeyd? Ach ic) bitte euch 
Ehriften, übergeht doch nicht diefe Zeit eurer Heimfuchung, da 
euch Gott durd) ſo heilfame Erinnerungen an euren Gewiffen, ei- 
ne Luſt und Neigung Guten beygebracht, und die erſten Krafs 
te der Gnaden angebothen hat, die gar bald in denen vermehret 
werden die fie nur annehmen und gebrauchen. Entſchuldiget euch 
wenigitens nicht vor Gott, daß esunmöglich ſey euch zu befehren, 
und heilig zu wandeln vor dem Herren. Habt ihrs denn jemals 
mit ganzen Ernfte verſucht, und alle Kräfte angewender, die 
euch ſchon fo oft, durch die Gnadenwirfungen des guten Geiftes 
in euch, find angeboten, auch wohl wirflich zu einer angefangenen 
Bekehrung ſind mitgetheilet worden? Habt ihr fiemit allem Eifer 
angewendet, das Unrecht,die Groͤße und Menge eurer Sünden [es 
bendig zu erkennen, hertzlich zu bereuen, zu haffen, zu verabſcheu⸗ 
en, zu verdammen und Gott abzubitten, im Gebet des Glaubens 
anzuhalten, euc aller Gelegenheit zur Sünde zu entreiffen, und 
nachdem ihr von Chriſto ergriffen, unddurch den Glauben zu Gott 


gezogen ſeyd, alsdenn mit feiner Gnade zugleich mie zu wuͤrcken, 


durch Die Kraft des der in uns mächtig ift? Denn diefe Mitwuͤr⸗ 
ung, die bey der erften Bekehrung, fo Gott alfein ausrichtet, den 
Menfihen unmöglich ift wird allerdings von denen erfodert, die 


einmal wiedergebohren find durd den Glauben, Habt ihrs 
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€f. 40, 31. 
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nun daran fehlen laſſen, wie fönnt ihr den treuen Gott beſchuldi⸗ 
gen, daß ers euch an ſeiner Gnade mangelnlaflen? Fangt doch nur 


— 
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noch an, ohne fernern Aufſchub euch zu Gott zu wenden, der euch 
Gnade anbeurh. Heute, heute da ihr des Heren Stimme bs 
ret, foverftocet eure Herzen nicht. Noch ifts Zeit, ad) verfäume 
fie nicht, Gott breitet feine Arme aus, fein Herz iſt offen, er iſt be 


reit euch anzunehmen: Ach fücht den Seren weil er zu finden ift! 
Flopfet an, weil er nahe ift! Ihr aber gläubigen Seelen, die ihre 


bey altem Linvermögen zum Guten, dennoch bekehrt und geheilis 


get ſeyd; ac) preifet mit Zacharias die Gnade des Herrn, durch 


welche euch befuchet hat der Aufgang aus der Höhe. ud u 


mit den Nachbarn und Befreunden Elifaberh ‚daß der 


err große 


Barmherzigkeit an euch gethan, daß er euch errettet hat von | 
der Obrigkeit der Sinfterniß, und hat euch verſetzt in das Reich 


feines lieben Sohnes, an welchem wir haben die Lrlöfung durch 


fein Blut, naͤmlich die Dergebung der Stunde, und das allesnah 
dem Reichthum feiner Gnade, Se mehr ihr euer iinvermögen 


zum Guten fühlet, defto mehr bleibet in der Demuth, defto mehr 
habt Gedult mit anderer Schwachheit, defto mehr halter euhan 
Jeſu Kraft, die auch in unfrer Schwachheit mächtig ift. Wit ibm 
Phil.4, 13. konnt ihr Thaten thun, und mit Paulo ruͤhmen: Ich vermag al: 


les durch den der mich mächtig macht, welcher ift Chriftus, wel 
cher auch mächtig ift in unsdie wir glauben ‚daßwir lauffenund 


nicht matt werden, daß wir wandeln und nicht müde werden, 


daß wir aus Gottes Nacht, durch den Glauben bewahret wer; 


den zur Seligkeit. Ja flärf ung, Here Jeſu! mit deinem Sram 
dengeift, heil ung mit deinen Wunden, waſch ung mit deinem 
Todes Schweiß in unfern legten Stunden, und nimm ung einft, 
wenn dirs gefälfe, in wahren Glauben aus der Welt, zu deinen 


Auserwehlten! Amen, 
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eiligfter Erlöfer, der du dir felbft deine Gemeine mit dei 

nem eigenen Blute erfauft, und derfelben Lehrer ver: 

ordnet haft, die als Hirten über deine Heerde wachen, 

und dafür forgen follen, daß deine Schaafe auf die rech⸗ 

te Weyde deines Worts und deiner heiligen Saeramente gefüh: 
zit, daß die durch dein Blut erlößten Seelen im rechten Glauben 
an deinen Namen zum ewigen Lebenerhalten werden. Ach wie 


wichtig ift doch diefes Lehramt deiner Kirche, da elende und fünd: 


hafte Menfihen deine Stelle vertreten, da fie als Borbfehafteran 
deiner Statt, jederman zu deinem Bnadenreiche berufen, und die 
Seelen, die dein herrlich Eigenthum find, zu deiner Gemieinſchaft 
führen follen. Mache doc) felbft, mein Heiland, alle die, fo iu dies 
ſem Amtedes Geiſtes berufen werden ‚mache fie auch ſelbſt tuͤchtig 
darzu, und rüfte fie aus mit den Gaben deines Geiftes, damit fie 
deffen Gnadenwerkan den Seelen derer, die ihnen vertrauetfind, 
auch jederzeit mit rechter Klugheit und Treue befördern , und das 
Amt Evangelifcher Lehrer redlich ausrichten. Ach laß cs doch dei: 
ner evangelifchen Kirche niemals an treuen und rechtfebaffenen 
Lehrern fehlen, die aus innerer Ueberzeugung, und Erfahrung von 
der Kraft deiner heilfamen Lehren, mit rechter Beweifung des 
Geiſtes und der Kraft durchdringend lehren ‚und deine Rechte mit 
Mund und Herzen, ja mit heiligen Wandel alfo verfündigen, dag 
deine wahre Kirche. dadurd) recht mächtig erbauet, befeſtiget, er: 
weitert, ja biß ans Ende der Welt auch unter uns und unfern 
ch erhalten werde, dir zum Preiß, und ung zum See: 
gen, Amen, | 

Geliebten Freunde! Es ift ein wefentlih Stuͤck der wahren 
Religion, daß fie in allen, auch was ihre aͤuſſerliche Geftalt ande 
trift, nach der Borfihrift Jeſu, ihres großen Stiftere und deffen 
Verordnungen, aufs genauefte eingerichtet fey. Nun wiffenwir, 
daß der Heiland ein öffentlich Lehramt in feiner Kirche eingefert, 


und ſolches zuerft feinen Apofteln, hierndchft aber durch diefe, auch 


andern hierzu geſchickten Perfonen aufgetragen hat, daß fie öffent» 
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tes Wort offenbahrten Wegen des Heils zu ihrer Seligkeit unter: 


richten, aud) die feiner Kirche verordneten Gnadenmittel, unter 


den Gliedern derfelben, nad) feiner Vorſchrift austheilen und ver: 
walten füllen. D! ein wichtiges Amt, an deffen ſchwere Verant⸗ 


wortung ic) niemals ohne Furcht und Schrecken gedenken kann! 


Alle Chriſten find zwar durd) Annehmung des Evangelifchen Glau⸗ 
bensan Chriftum, auch zugleich zueinem geiftlichen Drieftertbume 


berufen, weldyes darinne beftchet, wie Perrus befchreibet, daß fie 


verfindigen die Tugend des, der uns berufen bat von der Sin: 
fterniß zu feinem wunderbaren Lichte 1 Petr. 2,9. Ihr alle, Chris 
ſten, ſeyd als geiftliche Priefler C) verbunden, die a 

— nade 


(1) Dieſes geiſtliche Prieſterthum aller Gläubigen kann die Nömifche Kirche 


gar nicht wohl vertragen, weil fie den Unterfchied zwifchen ClericisundLai- 
cis, Geiftlihen und Layen, zu welchen auch Könige und Fürften gehören, 
fo hoc) treiber, daß man aufs verächtlichfte mit den Layen umgebet, und fol 


che nur als Unterthanen der Geiftlichen anfiehet, die der Cardinal Hofius 
gar mie den Hunden und Säuen vergleicht, denen man das Heiligthum nicht 
vorwerfen, und erlauben müßte, die Bibel zu lefen, de expreflo Dei ver- 
bo T. I. opp. damit auch Alphonf. de Caflro L. I. adv.heref. c. 13. und 
andere mehr übereinftimmen. Der Herr Pater Scheffinacher it deswe- 
gen in feinem fünften Briefe gar übel auf D. Luchern zu fprechen, daß er 
allen Gläubigen dag geiſtliche Prieſterthum zufchreibet, vermöge deffen 


» fie einerley Recht, an allen Gütern fo der ganzen Kirche gehören, mit des 
nen Öeiftlichen haben, ob ihnen gleich die Ausübung dieſes Nechts, darzu 


fie von der Kirche berufen find, vorzüglich zukommt. Es ift aber diefe 


Lehre vom geiftlichen Priefterthume den Vätern dev erften Kirche befannt, ee 
als der jegigen Römifchen Kirche. Zu/finus MMartyr. vedet davon Dial, c. 


Iud. Tryph. p. 344. ed. Col. alle Gläubigen find das mwahrhaftige prie 
fterlihe Geſchlechte Gottes, da er bezeugt, Daß wir aller Orten unter den 
Woͤlkern, ihm angenehme undreine Opfer bringen follen, Zrenaus redet 
davon L. IV, c. 20. alle Gerechte haben den Priefterorden facerdotalem 
‚ordinem. Befonders ift die Stelle Tertulhani merfwiürdig, der weiter 


= 


lich lehren, und dieihnen anvertrauten Bemeinen,vondenenin Bot: % 


bierinne geht, als alle Proteftanten, und den ganzen Unterſchied ziwifchen 


Geiftlichen und Layen faft gar aufhebt, fo daß ein Catholik wohl billig dr: 


ber ftußig werden möchte, Er fpricht Exhortat. ad caltit. c. 7. Sind wir 


+. gayen nicht auch Vriefter ? Denn es ftehet gefhrieben: Er hat ungzu 
KRoͤnigen und Prieftern Gott und feinem Vater gemacht. Es iſt —* vi 
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Gnade und Wahrheit eures Heilandes auch andern bekannt zu 
* RR machen, 
das Anfehen der Kirche, welche den Unterſchied zwiſchen den Prieftern 
oder Geiftlihen, unddem Volke oder Layen gemacht, und diefe Ehre ift 
dem Geiftlihen Stande zugeeignet. Wo denn Eeine geordnete Geiftli- 
che ſind, da opferft du (d. i. du hälteft dir felbft das Abendmahl) dutaufeſt, 
nd. bift Dir ſelbſt Priefterz. wo aber drey find da iſt eine Kirche, wenn 
je auch nur Layen find, Denn ein jeder lebet feines Glaubens, und bey 











Gott ift Eein Anfehen der Perfon. Hier weiß alſo Terztullianus nichts 








son der Nothwendigkeit eines Pabftes und allgemeinen Dberhaupts der 
Kirche, von der Nothwendigkeit der Bifchöffe, die allein ordiniren und recht⸗ 
mäßige Lehrer der Kirche zu ihrem Dienfte einfeqnen Fönnen, von der Noth⸗ 
wendigfeit geweyheter Priefter, fondern glauber daf im Fall der Noth, auch 
eine Kirche aus lauter Sayen beſtehen Fonne. Das mögen doc) die Herren 
Catholiken mit ihrer Lehre zuſammen räumen, Und wie dürfen fie, da 
Tertullianus in fo großem Anfehen bey ihnen ftehet, unferer Kirche nun wei: 
ter dem geringften Vorwurf machen: Daß mir Feine von rechtmäßigen Di: 
ſchoͤffen geweyhete Pricfter haben? Da Tertullianus der ganzen Kirche, 
und einer jeden Berfammnlung von Layen, das Recht zufpricht, ſich felbft 
Priefter zu erwehlen, die das Amt des Geijtes unter ihner verwalten, darzu 
ein jedes Glied der Kirchen ohne Anfehen der Perfon ein Recht hat? Er 
wiederhofet diefes in feinem Buche de Monogamia c. 7. Jeſus der höchs 
fte Priefter, Der uns feiner Güter theilhaftig gentachr hat, hat uns für 
Gott feinem Vater zu Prieftern_gefegt, + = Bir find gewiß von Kefus 
Ehriftus zu Priefteen berufen, Cap. ır. Wir find alle eins, und alle 
Wrieſter, weil er uns für Gott ſeinem Vater zu Prieftern gemacht har. 
‚Da wir nun zu gleicher Ausübung des Prieſterthums berufen worden, 
fo nehmen wie unfere Prieſtermuͤtzen ab, und find einander gleich. In 
dem Buche von der Taufe Cap. 17. beißt es: Der Hohepriefter, welches 
der Biſchof iſt, hat Das Recht zu taufen, hernach die Priefter und Die- 
ner, aber unter der Aufficht Des Bifchofs, um der Ehre der Kirchen wil- 
len, durch deren Beobachtung der Friede erhalten wird, Sonſten ha: 
ben die Layen ein gleiches Recht. Denn was man gleich empfangen hat, 
Fan man auch gleich geben. Man findet mehr Etelfen und Zeugniſſe dev 
Alten davon, in Arnolds Abbildung der erften Ehriften 2 B. 5 Cap. $.10. 
ſeq. Denen aber das Conc. Trid. Sefl. 23. Cap. 4.den Ausfpruch entgr- 
gen feßt, dadurch fich Die neue Römifche Kirche vom der alten Apofto- 
liſchen offenbarlic) trennet: So jemand fagf, daß alle Ehriften ohne Un— 
terfcheid Priefter des Neuen Teftaments find, oder alle eine gleiche geift- 
liche Macht haben, der verwirrt Die geiftliche Hierarchie und widerfpricht 
Paulo und allen Apofteln. 
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machen, und fo anzupreifen, daß ſie ſich zu Chrifto bekehrem an ftir j' 


nen Namen gläuben,, in feinen Gebothen wandeln, und dur ihn 


Y 
. 


a 


Erben feines himmlifhen Reichs werden, Billig ſollen alle die 
den Namen Chriftinennen, Hand darzuanlegen, undalles möglis 
che beytragen, dag die Wahrheit des Evangelii altenthalben aus 
gebreitet, das Heilder Seelen befördert, und das Gnadenreih 
Jeſu unter den Menfchen erbauet, erweitert und befeftiger werde, 
Je wichtiger aber diefes Gnadenwerf des dreyeinigen Gottes an 
den Seelen der Menſchen ift, darzu er durd) die Sendung feines 
Sohnesunddeffen blutigen Erlöfung den Grund geleget hat, defto 
gröffer und herrlicher find die Anftalten die der Gott unfers Heyls 
zu deſſen glircklicher Beförderung gemacht hat. Jeſus der große 
Liebhaber der menfihlihen Seelen, hat es dabey nicht bewenden 7 
faffen, daß alle, die ſich zu ihm befennen einen allgemeinen Beruf 7 
haben, als geiftliche Prieſter andere zuunterridten, zu ermahnen, 
zu beffern und ihrer Seelen Erbauung auf alle mögliche — ” 
efördern. Erhatnochüberdiefes zu glücklicher Beförderungdieles 
wichtigen Endzwecks, ein befonderes und öffentliches Lehramtin 
feiner Kirche geordnet und beftätiget, da gewiffe Perfonen, die 
befondere Gaben und Kräfte zu diefem fo heilfamen Werke haben, 
auch befonders darzu auserlefen und berufen werden füllen, daB 
fie mit Beyfeitfegung aller andern Gefchäfte dieſes Lebens, alle 
ihre Zeit, Mühe, Sorge und Kraͤfte nur darzu anwenden, daß fie 
die heilfamen Wahrheiten feines Worts immer gründlicher und 
völliger einfehen, immer ſtaͤrker davon uͤberzeugt, immermehrda: 
durch ſelbſt bewegt, geheiligt, und gebeffert,, eben dadurch aberin 
den Stand gefeßt werden, mit rechter Beweifing des Geiftesund 
der Kraft öffentlich zu ehren, andere von den Wegen des Heyls 
zu unterrichten, die Wahrheit zu vertheidigen, die Saeramente 
nach der Verordnung Jeſu auszutheilen, und allenthalbendag 
Heyl der menſchlichen Seelen zum Preiße feines Namens mit vie 
len Seegen zu befördern. Das ift eben das Evangelifche Lehr 
amt, das der Heiland in feiner Kirche eingefegt hat, und erfennet 
ihr denn nicht daraus, wie lich dem treuen Heilande die durchfein 
Blut erlößten Seelen find, und wie beſorgt er vor ihregeiftliche 
Wohlfahrt und ewige Seligfeit ift, daß fie durch feine: , 


er 


| 
| 





Die Guͤltigkeit des Evangeliſchen Lehtamts. 029 





\ die er als Borfihafter an feiner Start an fie abfihicft, dem Ber: - 


derben entriffen, bekehrt und geheiliget, daß fie tintermwiefen wer: 
den zur Seligfeit durch den Blaubenan Chriſto Jeſu? Das iſt das 
Amt des Geiſtes, darzu nad) dem Berichte des heutigen Evangelii, 
Petrus und Andreas von Jeſu berufen worden, daß fie Yen: 
ſchen ben, das iſt, Seelen gewinnen und Chriſto zufüb: 
ren follten. 

Beyde hatten Jeſum vorher ſchon aus dem Zeugniße Johan: 
nis des Täufers kennen lernen, daß erderverheißene Heiland der 
Melt fey. Joh. 1, 41. 42. Sie waren aber noch nicht beftändig 
bey Jeſu geblichen ‚fondern ihrer Handthierung wieder nachgegan⸗ 
gen. Nun aber wurden fie hier durchden wunderbahren Fifchzug 
von neuen im Glauben befeitiget, und wie Matchäus und Marcus 
melden, ausdenflich von Jeſu berufen, daß fte ihm nachfolgen, ihr 
Handwerk aufgeben, und zum öffentlichen Lehramte bereitet wer⸗ 
den follten: Solget mir nach, ich will euch zu Menſchen Sifchern 
machen, Matth. 4, 19. Und daher koͤmmt es, daß fie fogleich be: 
reit find, diefem Befehle Jeſu willigen Gehorfam zu leiften; Sie 
verliefjen alles und folgeten ihm nach, Ihr fehet alfo wohl, an: 
dächtige Seelen, daß das Evangeliſche Lehramt von Jeſu felbft un: 
mittelbahr eingefegt ist. Und daraus ſchlieſſe ich: Es iſt folglich ein 
weſentliches Kennzeichen der wahren Kirche Jeſu, daß fie diefes 


von Jeſu beſtaͤtigte Lehramt nothwendig beybehalten, und darauf 
ſehen muß, daß ſolches nach der Vorſchrift Jeſu in allen Stücken 


ee — — — 
— * 
* 





verwaltet werde. Ach Dank ſey deiner Guͤte und Treue, mein 
Erloͤſer, daß du dieſes Amt des Geiſtes auch in deiner Evangeliſchen 
Kirche biß daher noch rein und unverfaͤlſcht erhalten, daß du es dei— 
ner Gemeine noch nie an reinen Lehrern und treuen Hirten nach 
deinem Willen haft fehlen laſſen, die mit ganzen Ernſte vor das 
Heil der andertrauten Seelen forgen. Ach rüfte mich und alfe 
deine Knechte immermehr, mit den nötbigen Gaben deines Geis 
fies darzu aus, und fey felbit durch unfer Amt gefchäftig an den 
Seelen der Menſchen, daß wir dein Reich unter ihnen erbauen, 
damit dein Haug voll, und die Zahl der Gläubigen und Auserwehl⸗ 
ten täglich vermehrer werde, Wir bethen darumac, 


J ai. Bbbb 66 Text: 
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©: begab ſich aber, da fih das Volk zu ihm drang, zur 
hören das Wort Gottes, und er jrund am See Ge 








nezareth. Und fahe zwey Schiffe am See ſtehen, die Fi⸗ j 


fher aber waren ausgefreten, und wuſchen ihre Mebe, 


trat er in der Schiffe eines, welches Simonis war, und 
bath ihn, daß ers ein wenig vom Lande führete, Linder 
faßte ſich, und lehrete das Volk aus dem Schiffe, Und 
als er hatte aufgehoͤret zu reden, ſprach er zu Simon: 


Fahre auf die Hohe, und werfet euere Netze aus, daß ihr 


einen Zug thut. Und Simon antwortete, und ſprach; 


Meiſter, wir habendie ganze Nacht gearbeitet, und nichts 


gefangen, aber auf dein Wort will ih das Netz auswer⸗ 
fen. Und da fie das thäten, befchlofien fie eine große 


Menge Fifche, und ihr Meß zerriſſe. Und fie winkten ih» 
ven Gefellen, die im andern Schiffe waren, daß fie Famen, 
und hillfen ihnen ziehen. Und fie Famen, und fülleten 
beyde Schiffe voll, alſo, daß fie funfen. Dadas Simon 
Petrus fahe, fiel er Jeſu zu den Knien, und ſprach: Herr, 


gehe von mir hinaus, ic) bin ein ſuͤndiger Menſch. Denn 
es war ihm ein Schrecken ankommen, und alten, die mit 
ihm waren, über dieſem Fiſchzuge, den ſie mit einander ger 


than hatten. Deſſelbigen gleichen auch Jacobum und Fe 
hannem, die Söhne Zebedai, Simonis Gefellen, Und 


Jeſus ſprach zu Simon: Fürchte dich nicht, denn vonnmum 
an wirt du Menfchen fahen. Und fie führetendie Schiffe 


zu Lande, und verließen alles, und folgeten ihm nad, 


Gyr Freunde! Aus. dem was ich im Eingange gezeiget 
habe, machen wir billig den Schluß, die wahre fihtbare 


Kirche Jeſu mug rechtmäßig berufene Lehrer haben, die das Ame 
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des Geiftes nach der Vorſchrift feines Worts alſo verwalten, daß 
fie Menſchen fahen, das ift, Seelen zu Ehrifto führen, die an fer 
nen Namen gläuben, in feinen Geboten wandeln, und durch ihn 
ſelig werden. Nun fragt ſichs: Ob denn auch unſere Evangelis 
ſche Kirche, fich diefes von Chriſto eingeſetzten Lehramts mit Wahr: 
heit ruͤhmen könne? Zhr,andachtige Seelen, werdet zwar boffent- 
lich daran nicht zweifeln. Die Römifhe Kirche aber will ung 
folches ftreitig machen und behaupten, unfere Evangelifche Kirche 
babe gar feine rechtmaͤßige Lehrer, die man vor Ehrifti Diener 
und Haushalter über Gottes Geheimniſſe halten koͤnne. Und 
wie leicht Fönnten manche unter uns zweifelhaft werden, wenn fie 
den Vorwurf der Römifchen Kirche hören, daß unfere Geiftliche 
weder einen rechtmäßigen Beruf haben, noch ihr Amt auf eine 
vechtmäßige Weife verwalten. Es wird alfo nöthig feyn, daß ich 
diefen Borwurf hebe, und das Gegentheil darthue, damit Nie 
mand unter uns verführt, oder in feiner Evangeliſchen Religion 
irre und zweifelhaft gemacht werde. Gönner mir hierzu eure 
Andacht geliebten Freunde, daß ich euch zeige: 


| eu — des Evangeliſchen Lehramts unſerer Eintseitung. 
Klrche. 

| Ich erweife diefelbe 

L. Aus dem rechtmäßigen Beruf, 
ll. a den rechtmäßigen Amtsverrichtungen Evangeliſcher 

| ehrer. 

Geliebten Freunde! Es iſt nicht nur ung Geiſtlichen, ſondern (werer Thei. 

muuß euch allen daran gelegen ſeyn, daß ihr verſichert ſeyn koͤnnt, zu demreche- 
ihr habt rechtmäßig berufene Lehrer, deren Amtsführung ie Send 
euch mit guten Gewiflen bedienen fünnt. Nimmermehr könntet daR er von 

ihre eure Seelen denen vertrauen, die feinen rechtmäßigen Beruf denen diedas 
haben, und id) Wollte feinen Augenblick in meinem Amte bleiben, Tucı ach 
wenn ich mid) deffen nicht mit völliger Leberzeugung des Gewiß: der Vor: 
fens erfreuen Fönnte, dag ich von Gott darzu berufen bin. Y’Tie: KÖEift Seit 

mand nimmt ihm felbft die Ehre, das ift, Niemand fall fid) des ve. 
öffentlichen Lehramts in der Gemeine anmaßen, wer nicht von 
RR * Bbbbeabb 2 Gott 
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Gott rechtmäßig berufen ift, Hebr. 5, 4. Denn wieifollen fie 
predigen, wie fönnen fie mit guten Gewiſſen und freudigen Ge: 
muͤthe auftreten des Herrn Rechte zu verfündigen, wo fie nicht 


ben. Fragen wir nach der Urfache dieſes Vorwurfs, fo heißt est 
Sie find nicht vom Pabſte und denen Biſchoͤffen berufen, denen 
dieſes Recht allein zukoͤmmt, Lehrer der Kirche zu fegen, ohne daß 


die Hbrigen Stände das geringfte dabey zu fprechen haben K 5 
—J 


(2) Das ift der Ausſpruch des Conc. Trid. Seſſ. 23. Cap. 4. da es lehrt, 
daß zu der Ordination der Bifhöffe und Priefter, auch derer übrigen 
Drvden, weder des Volks, noch einer weltlihen Macht und Obrigkeit 


Einwilligung, . weder ihr Beruf noch ihe Anfehen alfo erfordert werde, 


daß ohne dem dieſe Ordination ungültig fey. Es befchließt vielmehr bie: 


fes: Daß diejenigen, die nur von dem Volke oder einermeltlihen Mache J 


und Obrigkeit berufen und eingeſetzt, dieſer Dienfte der Kirchen ſich ans 


maßen, daß fie allerfeits nicht Diener der Kirchen, fondern vor Räuber 


und Diebe, die nicht zur rechten Thür eingegangen, zu halten feyn, wel- 


ches auch Can. 7. mit dem Fluche beftätigt wird. Damit ſtimmt auch 
Bellarminus überein, lib. de Clerieis c. 2. Die Catholiichen Rehrer 
ftimmen darinne alle überein, daß das Recht Bifchöffe zu ordnen und zu 
berufen, dem Volke Eeinesmweges zuftehe und Cap. 7. Das Recht Priefter 
und Lehrer der Kirchen zu berufen, kommt nad) göttlichen Rechten nie 
dem Volke zu, fondern mp Das Volk jemals ginige Gewalt a Ar J 
abt 


€. 


N 


— - 
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J 
geſandt find, Roͤm. 10, 15. Ja der Heiland nennt diejenigen 
Diebe und Moͤrder, über die der Herr klagen muß: Ich ſandte 
fie nicht, noch liefen fie; ich redete nicht zu ihnen, noch weiſſage⸗ 
ten fie, Ser. 23,21. Um defto nöthiger wird es alfo feyn, daß ihe 
überzeugt werdet, ihr habt rechtmäßig berufeneund ordinirte Lehr 
rer, deren Amt gültig ift vor Gott. Denn eben das will unsdie 
KRömifche Kirche mit Gewalt ftreitig machen, ‚und feine Geiftlis 
chen der proteftantifchen Gemeine vor rechtmäßige Lehrer erfens 
nen. Warum? Weil fie feinen rechten Beruf und feine gültige 
Ordination haben. Beyde Stüde gehören zufammen, wir müß 
fen fie alfo beyde in dem erſten Theile diefer Betrachtung befons 
ders unterſuchen. N 2 

Die Lehrer unferer Kirche folfennach dem gewöhnlichen Bow 
wurf der Roͤmiſch⸗Catholiſchen, feinen rechtmäßigen Beruf has 
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y Ihr ſehet alfo wohl andachtige Seelen, daß wir hier nicht von dem 


Beruf eines jedweden einzeln Lehrers unſrer Kirche inſonderheit 


reden, da ich freylich nicht die Vertheidigung auf mich nehmen 


mag, daß ſie alle auf eine rechtmaͤßige Weiſe zu ihrem Amte kom⸗ 
men,undfich eines wahrhaftig gottlichen Berufs mit Wahrheit ruͤh⸗ 
men koͤnnen. Wir muͤſſen allerdings, obgleich mit betruͤbten Her⸗ 
en bekennen, daß vielleicht viele, leyder ohne rechtmaͤßigen Beruf 
ſich in ihr Amt eingeſchlichen, oder eingedrungen, eingekauft, oder 
eingefreyet haben, daruͤber der Herr richten wird an jenem Tage. 
Dergleichen Miethlinge moͤgen ſehen, wie ſie es mit denen, die 
ſie auf ſo unrechtmaͤßige Weiſe zum Lehramte berufen haben, 
wie fie es bey Gott verantworten, und vor feinem Richterftuhle 
bbb bb 3 beſte⸗ 
habt hat, iſt ihr ſolche allein durch Nachſicht der Paͤbſte eingeraͤumet 
worden. Da man aber zur Zeit der Apoſtel und der erſten Kirche von 
keinem Pabſte etwas gewußt hat, wie ich am erſten Advent gezeigt, ſo kann 
auch die erſte Apoſtoliſche Kirche dieſe Macht nicht durch der Paͤbſte Ver— 
guͤnſtigung erlangt haben, die ihr die Apoſtel ſelbſt, welche als unmittelbare 
Geſandte Jeſu unſtreitig mehr gelten muͤſſen, als alle Päbfte, gleichwohl als 
ein goͤttliches Recht eingeräumt haben, fo der ganzen Kirche zufteht. Denn 
die Gemeine Jeſu befteht aus Gläubigen, die, wenn fie gleich Layen find, 
dennoch alleſammt ein geiftliches Priefterehbum haben, wie ich im Eingange 
gezeigt. Kann nun in Wahlreichen eine ganze Verfammlung des Volks, 
die fürftliche und Fönigliche Gewalt jemanden auftragen, die allen zufammen 
zuftehet, und eine jedwede Gefellfchaft ſich Leute erwehlen, denen fie ihre 
Dienfte und Verrichtungen aufträge, darzu fie berechtiger ift; Fann eine 
blos weltliche Berfammlung, oder eine Obrigkeit, ſelbſt in der Römifchen 
Kirche, eine Perfon zu Bißthuͤmern und Pfruͤnden, und alfo zweiner geiftti. 
hen Macht vorfchlagen, dergleichen weltliche Nominationes fie auch den 
Proteftanten, wo fie Das Recht darzu haben nicht abfprechen Fann ; warum 
foll nicht eine jedwede chriftliche Gemeine das Recht haben, zu ihren Gottes— 
dienftlihen Berfanmlungen fich felbft ihre Diener der Kirchen zu erwehlen, 
zu berufen, und einzufegen, ohne daß fie darzu Pabft und Bifchöffe nörhig 
bat? Die erfte chriftliche Kirche hat vom Anfange jederzeit diefes Recht ge: 
braucht, und fo wird man folcyes auch denen proteftantifchen Gemeinen, die 
ſich mit ihr in gleichen Umftänden befinden, nicht abfprechen fönnen, daß ſie 
ehne Zugiehung der Römifchen Catholifhen Biſchoͤffe, mit denen fie ohne: 
dem in ihren Lehren und Gortesdienften nicht übereinftimmen kann, ſich 
ſelbſt ihre Lehrer erwehlet und auch beruft, 
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beftehen wollen. Dergleihen unrechtmaͤßigen Beruf untuͤcht⸗ 
ger Perfonen, oder die nur um des Geldes, um einer Heirath, 
oder anderer Privatabfichten willen ing Ant kommen, begehen 
wir gar nichtzuvertheidigen, fondern fragen hier nur überhaupt: 7 
em eigentlich das Recht zufomme, öffentliche Lehrer der Kin 
chen zu beruffen, und ob unfere Evangeliſche Gemeinen ſolches nicht 
haben? Denn das heißt ein rechtmäßiger und göttliher Beruf, - 
wenn jemand der das Recht hat nach der Vorfchrift des görtlihen 
Worts, dem andern, der alle dazu nöthige Eigenfchaften 
nach den göttligen Lehren der heiligen Schrift beilst, aus 
rechtmaͤßigen Abfichten, feinen Willen ſchriftlich oder mind: 
fich erklaͤrt, daß er einen öffentlichen Lehrer ineiner Gemeine 7 
abgeben, und das Lehramt nad) der Einfegung Jeſu verwal⸗ 
ten fol. Wer hat nun aber diefes Recht Leute zu Lehrern der 
Kirche zu beruffen? Nach den Lehren der heiligen Schrift, gehoͤ— 
vet dieſes Recht der ganzen Kirche, und einer jeglichen chriſtlichen 
Gemeine. Denn der ganzen Gemeine zum beiten ift das Lehramt 
von Ehrifto eingefeßt, dadurch alle und jede Glieder derfelben er 
bauer und zur Seligfeit bereitet werden füllen. Denn darzuhat 
er etliche zu Apofteln gefest, etliche zu Propheten, etliche zu 
Evaͤngeliſten, etliche zu Hirten und Lehrern, er hat fie abergefegt, 
und geordnet um der ganzen Gemeine willen, die alſo aud) das 
Recht haben muß darauf zu fehen, daß hierzu tüchtige Leute er⸗ 

wählet werden, ‚denen fie ihre Seelen ficher anvertrauen kann, 
denn fie find dazu gefegt, auf daß die Heiligen zumerichtet wers 
den zum Werke des Amts, dadurch der Leib Chrifti erbauet 
werde Eph. 4, 12.16. Der ganzen Gemeine hat Jeſus als feiner 
Braut die Pfander feiner Gnaden, fin Wort und die heiligenSa⸗ 
cramente anvertranet. Der ganzen Gemeine bat Jeſus die Sor⸗ 
ge vor ihre und anderer Seelen hbergeben, und befohlen, daßſie 
die Schrift forfihen, die Geifter prüfen, fid) vor den falfhenPrs 
pheten fürfehen und ihre Seligkeit fhaffen, daß fie bey feinem 
Worte bleiben, und nad) feiner Lehre einhergehen follen. Wie 
nun eine jegliche Geſellſchaft das Recht hat, ihreAufieherund Bor 
ſteher, ihre Diener die ihre Verrichtungen treulich beſorgen, ſelbſt 
zu erwaͤhlen: ſo muß auch einer jedweden chriſtlichen — 
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Recht zukommen, daß fie fic) ſelbſt Lehrer nach Gottes Wort er: 

wählen und beruffen darf, denen fie ihre Seelen ohne Gefahr der 

Berführung anvertrauen kann (2). Nun aber gehöre Ben 

| vie 

) Jemehr ber ganzen Gemeine daran gelegen, und Nugen oder Gefahr der 

| Seelen damit verbunden iſt, daß fie tüchtige Lehrer habe, defto weniger 

wird ihr diefes Recht abzufprechen feyn, diejenigen, fo befonders als Die: 

| ner der Kirchen ı Cor, 3, 21. 22. 2 Cor. 1, 24. 1 Petr. 5, 2.3. zu ihrem Dien- 

ſte beftimme find, fich auch ſelbſt zu erwaͤhlen, welches auch die Apoftel felbft 

“Ahr eingeräumt haben. Matthias ward mit Zuziehung und Bewilligung 

> einer Gemeine von 120 Perfonen durch das Looß, fo gar zum Apoftelamte 

erwaͤhlet und beftätiget Apoftelgefch. 1, 23. 24. Die ganze apoftolifche Kir: 

| che erwählte die fieben Diaconos und legte ihnen die Hände auf Cap. 6, 6. 

| Paulus und Barnabas wurden unmittelbar von dem Heil. Geifte beruffen, 

und durch die Propheten und Lehrer der Gemeine zu Antiochia mit Aufle- 
| 
| 
| 








| 


gung der Hände ausgefandt Cap. 13, 3..4. und diefe ordnen wieder in den 
Gemeinen bin und ber Aelteſten nach der Nothdurft der damaligen Um: 
ftände Cap. 14, 23. Die ganze Gemeine zu Jerufalem erwaͤhlet aus ihnen 
Männer die fie nach Antiochiam fendet Cap. 15, 22. Die Cemeinen ords 
nen ihre Kivchendiener felbft, 2 Cor. 8,19. Diefe Erempel zeigen zur Ge: 
nüge, daß die Kirche Das Recht habe ihre Diener zu ermwählen und zu ord⸗ 
nen, welches fie felbft oder Durch andere ausüben fann, wie in den erſten 
Zeiten, bald die Gemeine, bald die Apoftel, bald ihre Gefährten ‚„ oder 
denen es aufgetragen worden, folches verwaltet haben. Und diefes ift das 
150 göttliche Recht der Kirche neuen Teftaments, dadurch fie fich allerdings gar 
fehr von der Kirche des alten Teftaments unterfcheidet, und ob es zwar in 
den nachfolgenden Zeiten, die Bifchöffe nach und nach an fich gezogen und 
fich deſſen allein bemächtiget, auch wohl gar durch Schlüffe der Concilien 
I endlich beftätiget haben, wie zum Erempel in dem ızten Canon der Berfamm: 
fung zu $avdicaa , den Baftage in der Kirchengeſchichte B. 1. Cap. 7, 8.5. 
als einen Eingriff in die Rechte des Volks anfieher, fo die Prälaten, 
welche die Verſammlungen ausgemacht, Denenfelben widerrechtlich ent- 
riſſen haben; fo kann doch ein bloß menfchliches Recht, das die Bifchöffe 
‚ auf felche Weife erlangt, dem göttlichen Rechte der Gemeinen feinen Ein. 
| griff tbum: daher allerdings auch die proteftantifchen Gemeinen, nachdem 
| fie durch ihre Abfonderung vonder Römifchen Kirche darzu genöthiger worden, 
| ſich deffen mit Recht bedienen Fonnen. Dieſes ift vom Anfange beftändig 
die Praxis der exften Kirche gewefen, davon Antonius de Dominis de Re- 

publ. Ecclef. Blondellus de jure plebis in regimine ecclefiaft., Schil- 

terus de libertate Ecclef. German. Thomafıus de vet. & nov. ecclef. 
-.. difeipl. Behmerus de jure Ecclef. antig., Der Herr Kanzler Pfaff in 


feinen 
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groß iſt die Gefahr, wie ſchrecklich iſt die Verantwortung, ſo das 
mit verbunden iſt, wenn unwiſſende und untuͤchtige Leute, rohe, 


leichtſinnige, laſterhafte Gemuͤther zum Predigtamte beruffen 
werden, die ein boͤſes Herz haben, und ein ruchloſes Leben fuͤh⸗ 
ven, dadurch gar leicht eine ganze Gemeine in die groͤßte Verwir⸗ 
rung aerathen kann, und fo viel Seelen verwahrlofet werden, 
deren Blut Gott von denen fordern will, die dergleichen untreue 
Lehrer beruffen haben ?. O möchten doch diefes alle diejenigen fleir 
Big bedenken, die das Recht Lehrer der Kirchen zu beruffen, oft 
recht mit Gewalt und Unrecht an fich zu reißen, oder Bi | 

en, 
einen Pfarrer zu machen und den Namen eines oft unwürdigen 


vielem Gelde zu erfaufen ſuchen, damit fie nur die Ehre h 


Patrons zu führen, da fie doch öfters nichts weniger verfichen, 


als was zu einem rechtfchaffenen Lehrer der Kirche erfordert wird, - 
und daher ihre eigenen und einer ganzen Gemeine theuer erlößte 
Seelen fo ebandlich verwahrlofen. Eben deswegen hat man mit 


Recht in unfern Evangeliſchen Kirchen diefe. Ordnung und Ein⸗ 


richtung gemacht, daß alle Staͤnde der chriſtlichen Gemeinen, bey 


Erwaͤhlung eines öffentlichen Lehrers zuſammen treten (9, Eine 


je 


feinen Origin. Jur. Ecclef. ind andere mehr, die Zeugniffe der alten ges 
fammelt haben. Ordnen doch fo gar die fogenannten Canones Apoftol. 
Can. 36. daß kein Bifchoff in einer fremden Gemeine, preeter confcien- 


tiam eorum, qui civitates ipfas & villas detinent, ohne ihre Bes 


willigung jemanden ordiniren full. Zgnatius in Ep.ad Philadelph. fpriche 
zu dem ganzen Bolfe: Es gebühret euch als ver Gemeine des Herrn, einen 
Biſchoff zu erwaͤhlen. Und damit ftimmen auch die Verordnungen der al 


ten Päbfte ſelbſt überein, als Leonis Z., Hadriani, Leonis IV, Nicolai 
I., Hadriani III, und andere mehr, fowohl als einige Schlüffe der alten 
Concilien, daß auch das Volk und die Gemeine von Erwählung der Bir 
fchöffe und Geiftlichen nicht auszuſchließen, fondern deren Bewilliaung das 


bey nöthig ſey, wie Gerhardus in Confeff. Cathol. devoc.Minift.eccl. 


P. 795. Zeugniße genug davonan geführet hat, fowohl als in feinen Locis 


’Theol, de Minitt. ecclef. 
(4) Dadurch wird.alfo der Vorwurf aufgehoben, ben ung der Herr P. Scheff⸗ 
macher in feinem fünften Briefe p. 369 macht: Wenn Die hal 
Br) 


viel Einficht, Vorſichtigkeit und Klugheit darzu,zu einem fo wich⸗ 
tigen Amte Leute zu erwählen, die ſich darzu fchicken; und wie ” 
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jedwede Gemeine hberläße ihr Necht Lehrer zu beruffen, ihrer or⸗ 
dentlichen und rechtmäßigen Obrigkeit die ihrer Religion ift, und 
im Namen der ganzen Gemeine denjenigen das Lehramt in der 
felben aufträgt, die vorher ihrer Tüichtigfeit wegen von denen, 
Die es verftehen, gehörig geprüft worden, und nadydem fie tüch: 
tig darzu befunden find, alsdenn derganzen Gemeine vorgeſtellet 
werden, daB fie entweder insgefamme, oder durch gewiffe Abge 
ordnete ihre Einwilligung erflähren, daß fie den beruffinen Leh⸗— 
rer vor ihren rechtmäßigen Hirten erfennen, und ihre Seden ihm 
anvertrauen wollen. Wenn nun diefes alles nach der Vorfchrift 
des göttlichen Worts, und nach den Befegen unferer Kirche, ge 


hoͤrig beobachtet wird, fo werden wir an der Rechtmäßigfeiteines 


ſolchen Berufs wohl niemals zu zweifeln Urfache haben, 
Gleichwohl will ung die Roͤmiſche Kirche diefen Beruf noch 
immer flreitig machen. Nach ihren Lehren foll nur der geiftliche 
Stand allein das Recht haben Lehrer der Kirchen zu beruffen, ob: 
ne daß die übrigen Stände etwas darein zu forechen, oder * 
en 
der Gemeine noͤthig iſt, fo ſeyn alle diejenigen, welche Kraft des Patro— 
natrechts erwaͤhlet find, Feine wahrhaftigen Kirchendiener, weil die Ges 
meine allein das Necht hat fie in foldye Aemter einzufegen. Der Herr 
Canzler Pfaff hat ihm ſchon in feiner biindigen Antwort p. 435. dieſen 
Ziveifel benommen, und ein jeglicher unter uns weiß wohl, mie weit fich 
das Recht der Kirchenpatronen bey uns erſtreckt, welches fie nicht vor ihre 
Derfon, fondern nur durch Auftrag von der ganzen Gemeine ‚und in ihren 
Mamen verwalten. Dafi aber manche Käthe in den Städten, und Ge- 
tichtsherrfchaften auf den Dörfern, bisweilen vergeflen, woher fie dieſes 
Recht in der Ausübung haben, und die Gemeinen, denen es urfprünglich 
zukommt, daben allzufehr bey Seite ſetzen, das gehört freylich zum Miß- 
brauche, dem alle gute Drdnungen in der Welt unterworfen find, und dies 
jenigen Obrigfeiten, die denen Gemeinen ihr von Gott verlichenes Recht zu 
tauben fuchen, mögen zuſehen, wie fie es ben Gott verantworten, da frey— 
lic) niche zu laͤugnen iſt, daß diefe Crfaropapia ſich leider in vielen evanz 
geliſchen Gemeinen nur allzufehr einfchleiche, fo daß bey manchen fo genann⸗ 
ten Patronen, die Geiftlichen nicht anders als ihre Hofbauren angefehen 
find, und ihre Rechte und die Pflichten ihres Beruffs von der weltlichen 
Macht immermehr eingefchränfet werden, darüber Gott Richter ſeyn, und 


ber Herr feiner Kirche folches einmal gewiß von ihren Händen fordern wird. 


Errece 


J 


= 


den geiftlichen Stand im geringften zu gebiethen haben (©), der 
fol insgefammt von aller Macht der weltlihen Obrigkeit ausge⸗ 
nommen und nur allein der Oberherrſchaft des Pabſts unterwor⸗ 
fen feyn. Der Pabſt zu Rom foll alfo nur allein, als das allge 
meine Oberhaupt der ganzen Chriftenheit,dasRecht haben, durch 
feine Bifchöffe allen Gemeinen Lehrer vorzufegen, die ihn vor ihe 
Oberhaupt erfennen, und nad) feinen Lehren und Geboten die 
Gemeinen unterrichten, und die Sacramente verwalten, fo viel 
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er einem jeglichen Macht darzu ertheilet. Wer alfo vom Pabfte 
und feinen Bifchöffen nicht beruffen ift, der ift Fein rechtmaͤßiger 
Lehrer der Kirchen. Aber eben das ift der falfche Schluß, den 


wir ihnen in Ewigfeit nicht einräumen fönnen. Unmoͤglich kön: 
nen wir den Pabft vor das Oberhaupt der Kirche erkennen, wie 


ich am erften Advent dargethan, und gezeiget habe, daß die hei— 


lige Schrift denjenigen vielmehr vor den Antichrift erklärt, der 


fich in den Tempel Gottes fest als ein Gott, alsein Statthal⸗ 
m. 

(5) Ich werde'davon auf den 23ften Sonntag nach Trinitatis infonderheit rer 
den. Daß; aber;der Beruff der Lehrer nur dem geiftlichen Stande allein zus 
komme, wird dadurch fchon aufgehoben‘, was ich bisher gezeigt, daß Dies 


fes Recht der ganzen Kirche zuſtehe, die zwar dem geiftlichen Stande, der 


doch von Nechtsmegen am beften verftehen muß, mas zur Tüchtigfeit ber 
Lehrer gehöret, die nöthige Prüfung derfelben, und meifte Beſorgung bey 
diefem Gefchäffteüberlaffen , niemals aber fich einer fo angemaßten völligen 
Gewalt der Bifchöffe, die fie in der Roͤmiſchen Kirche haben, ficher anver⸗ 


trauen Farn, Wenn aber einige unter ung die geiftlichen Kechte der Kite 


chen Epifcopalrechte nennen, fo gefchicht diefes mur zur Erinnerung der wi⸗ 
derrechtlichen Gewalt, fo fich die Bifhöffe ehemals angemaßt haben, vie 
wir aber dadurch Feinesweges billigen, noch weniger glauben, daß diejenis 


gen proteftantifchen Fürften und Obrigfeiten, die diefe fogenannte Epifeee 


palrechte verwalten, darum als Bifchöffe anzufeben find, denen fie allein 
zufommen, fondern e8 bleiben jederzeit allgemeine Kicchenrechte, die fie 


nur als die-angefehenften Ölieder derfelben, durch freymilligen Auftrag und 


Einwilligung der Kirche, im Namen der ganzen Gemeine verwalten, und 


die von dem jure majeflatico principum circa facra, von der Kirchen 





gewalt die der hohen tandesobrigfeit, vermöge ihrer landesherrlihen Ge 


walt zukoͤmmt, der alle Öefellfchaften in ihrem Sande, und alfo auch die Kir⸗ 
he auf gewiſſe Art unterthaͤnig ſeyn muß, jederzeit ſorgfaͤltig zu unterſchei⸗ 


den find, wie ich an gedachten Orte mit mehrern zeigen werde. 
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ter Chrifti, und giebt fich für, er fey Gott, und erhebet fich 
über alles, was Gott und Gottesdienft heißer 2 Theſſ. 2,4. Wir 
er£ennen kein anderes Oberhaupt derganzen Kirche als Chriftum, 
den einigen und allgemeinen Heiland der Welt, der feine Avoftel 
nicht zu Päbften, Cardinaͤlen, Biſchoͤffen und Pralaten, fondern 

u Hirten und Lehrern der Gemeine geſetzt, und ihnen befohlen 
—* daß ſie nicht als Herren, ſondern als Diener der Gemeine, 
nicht als die uͤber das Volk herrſchen, ſondern als Vorbilder der 
Zeerde, und alſo mit Zuziehung der ganzen Gemeine Lehrer ord: 
nen, die nicht wie große Herren in der Welt eigenmaͤchtig herr— 
fehen und regieren, fondern nur vor die Seelen forgen, übrigens 
aber ſowohl als der Heiland ſelbſt gethan hat, der Obrigkeit un: 
gerthänig feyn füllen. Auch Petrus hat hierinne nirgends einen 
Vorzug vor den übrigen Apofteln befommen. Es geht ja ihm 
nicht allein an, was der Heiland im Evangelio ſpricht: Von nun 
an wirft du Menſchen faben, da er folches vielmehr Petround 
Andrea zugleich fügt; wie wir Mattb. 4, 18. lefen, daß er fie alle 
beyde angeredet: Solget mir nach, ich will euch zu Menſchenfi⸗ 
fchern machen, daher fie auch alle beyde ihre Nege und Schiffe ver: 





ließen und ihm nachfolgeten. Der Heiland giebt des Himmel: 


reihefchläffel nicht nur Petro im Namen der uͤbrigen Avoftel, 
Matth. 16, 19. ſondern auch cap. 18,18. allenApofteln insgefammt, 
und alfo der ganzen Kirche, die fie hier vorftellen. Und wo hat 
fihs Petrus jemals herausgenommen, die Lehrer der Kirche al - 
lein zu berufen? Hatten doch alle Apoſtel hierinne gleiche Gewalt 
von Ehrifto bekommen, bey der erften Einrichtung der Kirche Leh— 
ter zu verordnen, wie Paulus dem Tito befichle Tit. 1, 5. und 
gleichwohl thun fie auch diefes nicht ohne Zuziehung der Gemei- 
nenz wie darf fich denn der Pabft mit feinen Bifchöffen ſolche Ge: 
walt anmaßen? Die Menge aller Gläubigen kamen zufammen, 
da sie Matthiam erwählten Anoftelgefid: 1, und daſieben Diaconi 
beftelle wurden, riefen die zwölf Apoſtel die Menge der Jünger 
le und erwaͤhlten diefelben mit Einwilligung der ganzen 

emeine Cap. 6,2. 5. die auch auf der Verſammlung zu Jeru⸗ 
falem darzu gezogen wurde, da die Apoftel und Aelteften ſammt 
der ganzen Gemeine Männer erwähleten, die mit Paulound Bar; 

1 Ceccec 2 naba 
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naba nach Antiochia geſchickt wuͤrden, die Glaͤubigen aus den 
Heiden zu bekehren Cãp. 15, 22. Schließet daraus: Die Lehrer 
unferer Kirche, werden nad) der Lehre und Gewohnheit der Apo⸗ 
ftel von der ganzen Gemeine und allen Ständen beruffen, folg: 4J 
lic) haben fie einen rechtmaͤßigen Beruff, ohne daß fie des Pabſte 
und feiner Bifhöffe Einwilligung darzunörhig haben. Dieſe ha⸗ 
ben ſelbſt £einen rechtmäßigen Beruf, da der Heiland feinen Pabft 
in feiner Kirche geordnet, und Feine Biſchöffe zu geiftlichen Zur 
ften und großen Herren geſetzt, die regieren füllen, fondern nur 
Lehrer berufen hat, die fc) der Seelen annehmen, Daher vers 
fangen wir feinen Beruff von denen, die felbft Feinen rechtmaͤß⸗ 
gen Beruff von Ehrifto haben, fondern fließen vielmehr alfox 
Wer vom Pabfte und feinen Bifhöffen beruffen ift, die Serthite 
mer der Römifchen Kirche zu lehren, und die falfchen Gotresdiens 
fie auszubreiten, die wider Gottes Wort find, der fann fein 
rechtmäßiger Lehrer der wahren Kirche Jeſu ſeyn. Und fo wird 
folglic) der andere Vorwurf von fich felbft wegfalten, da manung 
in en — Kirche auch die rechtmaͤßige Ordination ſtreitig 
machen will. J 

— Die lutheriſchen Prediger, heißt es, ſind nicht rechtmaͤßig 

sine redma⸗ ordinirt; warum? die Ordination muß von einem Biſchoffe() 
ver⸗ 

(6) Dahin gehet der Ausſpruch des Coneil. Trident. Seſſ. 23.cap. 4. Daß 

außer denen übrigen geiftlichen Orden, vornehmlich die Bifchöffe die am’ 
der Apoftel Statt find, zu dieſen geiftlihen Orden gehören, und mie der 

Apoftel fagt, gefegt find von dem Heil. Geiſte zu regieren (oder vielmehr, 

sie es Ap. Gefch. 20, 28. heißt: Zu meiden, nämlich niit Lehreund Weisheit) 

die Gemeine Gottes, und daß diefe mehr find als Die Aelteften und das 
Sacrament der Firmung ertheilen, die Diener der Kirchen ordiniren, 
und andere Verrichtungen mehr thun Eönnen, darzu die andern niedtie 
gen Orden Feine Macht haben, welches auch Can. 7. mit dem Fluche ba 
ftäriget wird. Hier merfen wir nur erft den offenbaren Widerfpruch an, 
da Cap, 2, diefer Seffion, nur fieben geiftlihe Drden feftgefegt, hier abe 
Cap. 3. die Bifchöffe auch darzu gerechnet, und ‚gleichwohl über diefe alle 
erhaben , und alfo von denfelben unterfihieden werden, daß fie nur allein 
srdiniven und andere Berrichtungen übernehmen koͤnnen, darzu die übrigen 
alle Feine Macht haben. Daraus folget offenbarlic; daß entweder acht geiſt · 
liche Orden ſeyn, oder die Biſchoͤffe darzu gar nicht gehören Eönnen, und 
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verrichtet werden, derin unverruͤckter Folge von denen Apoſteln 
a Nur, | Ecewe3 . ſelbſt 


fo muß entweder das andere, oder das dritte Capitel dieſer Seſſion des Conc. 
Trid.‘, irrig und falſch ſeyn. Sie mögen erwählen welches fie wollen, fo 
merfen wir nur 2. diefes an, daß nach den Lehren der heiligen Schrift fein 
folcher Unterfchied fey zwiſchen Bifhöffen und Prieftern, oder andern Sehrern 
ber Kirchen, die folglich eben ſowohl als jene das Recht haben zu ordiniren. 
Denn das begehret frenlich Niemand zu läugnen, daß bald in den erften 
Jahrhunderten, bey größern Anwachs der bereits gepflanzten Kirche, um 
guter Ordnung willen, ein folcher Unterfchied zwifchen den Bifchöffen und 
andern Kirchendienern ift gemachet, und deren Vorzug, Anfehen und Macht, 
durch den Misbrauch gar frübzeitig immermehr erhoͤhet worden iſt, "fo daß 
es Epiphanius ſchon im vierten Jahrhunderte, als eine unvernünftige Lehre 
des — 5 anſiehet, da er gelehrt: Die Prieſter haͤtten eben ſo wohl Macht 
zu ordiniren als die Bifchöffe. Ein menſchliches Recht, fo von einer alten 
Gewohnheit der Kirchen koͤmmt, wird ihnen alfo Niemand abfprechen, dem 
aber gleichwohl in den alteften Zeiten noch immer von vielen widerfprochen 
worden; wie denn Alieronymus ebenfals im vierten Jahrhundert, 
in feiner Erklärung über Tit. 1. den Unterſchied der Bifchäffe und 
Driefter ſo gar dem Teufel sufchreiber, welcher den Menfchen diefen Ehr— 
geiz eingeblafen. Clemens Rom. nennet in feinem Briefe an die Corinthier 
die Bifchöffe Priefter und Diener, welches auch Polycarpus thut, in dem 
Briefe an die Philipper. Zreneus fiehet auch Bifchöffe und Presbyteros 
oder Aelteften vor einerley an, daer L. III. c. 14. p. 201. von Paulo aus 
Ap. Geſch. 20, 17. anführet, er habe die Bifchöffe und Aelteften von der 
Gemeine zu Epheſus, und denen übrigen nah gelegenen Städten zu fich nach 
Mileto forvern laffen; denn obgleich Lucas in diefer Stelle nur der Aeite, 
ften gedenket, fo nennet ev doch eben diefelben v. 28. Bifhöffe, und daher 
gt Zrenaus beydes zufammen, weil fie $ucas vor einerley erklärt, Ma/- 
uet mennet zwar bey diefer Stelle, weil Zraneus außer den Xelteften zu 
Epheſus, deren $ucas gedenfet, auch noch der übrigen Städte gedenket, fo 
mären v. 28. die Bifchöffe zu Ephefus aus den übrigen Städten zu verftehen, 
Da aber der Evangelift $ucas nur der Aelteften zu Epbefus gedenket, wer 
den wir diefem Apoftel wohl mehr als dem Zreneus glauben, und diefen aus 
dem $ucas, nicht aber den $ucas aus dem Zrenzo erklären müffen, daher 
diefe Ausflucht nicht viel fagen will. Geſetzt aber fie hätte ihre Richtigkeit, 
fo ift dennoch offenbar, daß Paulus die alle zuſammen fo bey ihm verfamm« 
let waren, und die $ucas v. 17. Xeltefte nennt, v. 28. Bifchöffe nenne, folge 
lich ſiehet man ja wohl, daß damals zwifchen beyden noch Fein Unterfchicd, 
germachet worden. Denn eben fo nennet auch Paulus Tit, 1, eben die fo rr 
95, Aelteſten genennet v. 7. Bifchöffe. Phil, a, 1, gedenker gr hur der Bi 
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ſelbſt die Macht darzu bekommen hat, die Lehrer der Kirche einzu 
weyhen, und durch die Auflegung (7) der Hande,ihnen die noͤthi⸗ 
gen 
fchöffe und Diener, da doc) in einer Gemeine nur ein Bifchoff fern an 4J 
der Priefter aber gar nicht, hingegen ı Cor. 12, 28-30. und Epheſ. 4, 11. 
gebenfer er der Lehrer und Hirten und aller geiftlicher Aemter der Kirchen, 
ohne der Bifhöffe Erwehnung zu thun; woraus abermals erhellet, dag 
das Prieftertbum von dem bifhöfflichen Amte damals nicht unterfchieden — 
gewefen. Eben deswegen nenner fich Petrus felbft, der doch Bifchoff zu 
Nom foll geweſen feyn, mur einen Mitälteften Ep. 5, 1., und die Xelteften 
emioxomsvras v. 2. Bifchöffe und Auffeber, wie fih auch Johannes in 
der andern und dritten Ep. v. 1. nur einen Xelteften nennet, weil diefe eben 
fo viel find als die Bifhöffe, die alfo nad) göttlichen Nechten feinen Bor. 
zug vor jenen haben, Und fo fällt von fich felbft, welches wir drittens an- 
merfen, die vorzügliche Macht weg, fo die Bifhöffe allein haben follen, 
zu orbiniven. Hat doc) Ananias Ap. Gefch, 9, 17. der doch ein bloßer — 
Ssünger und Laye war, fogar Paulum einen Apoftel, und zivar noch ehe eu 
getauft war, durch Hand auflegen zu feinem fünftigen Amte geordnet, wel. 
ches auch zum andernmale von den Propheten und Lehrern gefchahe Cap.ız, 
12.3. ft doch Timotheus durch die Hände der Aelteften geordnet worden, 
ı Tim. 4, 14. Dieunverrückte canonifche Nachfolge der Bifchöffe (fuccef- 
fio Epifcopalis ) aber, darauf man diefe ganze Meynung gründet, ift gar 
nicht mebr zu erweifen , wenn wir befonders wie billig, am meiften dabey 
auf die Nachfolge in der Lehre feben, fondern als ein leeres Gedichte längft - 
widerlegt, thut auch gar nichts zur Sache, man lefe nur des Herrn Canz⸗ 
fer Pfaffens D. de fucceflionis Epifcopalis apud Proteftantes pretio. 
Und ftimmet doc) das canonifche Recht der Päbte felbft mit unferer Lehre 
überein, und befennet dift, 21. cap. 1. vor Alters waren die Bifchöffe und 
Prieſter einerley dift. 93. cap. 24. der Apoftel beweifer deutlich, daß die 
Prieſter und Die Bifchöffe einerley feyn, und beruft ſich auf eben die Stel 
fen des neuen Teftamenis Die ich oben angeführt, dift. 95. cap. 5. die Bis 
ſchoͤffe follen wiffen, daß fie nicht ſowohl aus einem Befehle des Herrn, 
als aus einer Gewohnheit denen Prieftern vorgehen, und Cap. 6 die 
Prieſter Eönnen alle Sacramente austheilen. Nun foll nach versehreder 
Römifchen Kirche die Ordination ein Sacvament feyn, folglich Fönnen die 
Priefter aud) Diefes Sacrament austheilen. Und fo find unfere Kischendie- 
"ner, die von Prieftern ordinivet worden, felbft nach dem canonifchen Rech⸗ 
te der Paͤbſte, rechtmaͤßig ordiniret, und man muß ſie in der Roͤmiſchen 
Kirche entweder dafür erkennen, oder das pabftliche Recht verwerfen. 
(7) Diefes Auflegen der Hände wird mehrentheils in der Römifehen Kirche, 
als das wefentlichfte Stück der Ordination angefehen, darzu doch 9— F 
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gen Gaben zu ihrem Amte mitzutheilen. Diefe Ordination und 
Einweyhung foll ein Sacrament ſeyn, deſſen Derwaltung nur 
die 








noch die Hebergebung des Kelchs und Plätleins‘, famt dem Evangelien. 
buche, die Salbung und Befcheerung des Haupts, und andere dergleichen 
eingeführte Eeremonien rechnen, die aber vollend gar nicht den geringften 
Grund in den Schriften der Apoftel und Lehren Jeſu und der erften Kirche 
haben. Ja felbft die Auflegung der Hände, ift fo wenig als die ganze Hand- 
DB lung der Ordination, von Chrifto eingefegt, und ausdrücklich geboten. Wir 
5 nerwerfen beydes nicht, fondern beobachten es felbft noch in unferer Kirche, 
mit Auflegung der Hände zu ordiniven, doch fo, Daß wir feine unumgängliche 
Nothwendigkeit daraus machen. Denn das. Auflegen der Hände ift eine 

alte Ceremonie, fo fchon ehemals bey den Juͤden gebräuchlich mar, der fich 

auch der Heiland bedienet hat, die Kinder zu fegnen, Marth. 19, 15. und 

die Kranken zu heilen, Marc. 8, 23. Luc. 4, 40. wie denn auch in der apo- 
ftolifchen Kirche ein wunderthätiges Handauflegen gewöhnlich war, theils 

an denen Kranfen, die auf wunderbare Weife geheilt wurden, Marc. 6, 5. 
Apoftg.g, 12. theils zurBeftätigung der Gerauften, welche damit zugleich die 
Wundergaben desHeil.Geiftes empfiengen, Cap.8,17.18. Cap.19,6. Hebr.6,2. 

| und darzu gehoͤret eigentlich auch die Handauflegung des Ananias Apoſtg. 9, 17. 
| deren eigentliche Abficht ev felbft erklaͤret, nämlich zu einem Zeichen, daß 
Paulus wieder fehen, und den Heil. Geift empfangen füllte. Da aber 
Ananias wußte, nad) dv. 15., daß Gore diefen Paulum als ein auserwehl, 
Ber Ruͤſtzeug brauchen wollte, feinen Namen vor die Heyden zu fragen, 
fo glaube ich, daß er ihn damit zugleich zu feinem Fünftigen Amte einweihen. 
wollte, welches auch zum andernmale an Paulo und zugleich an- Barnabas 
| gefchabe, Cap. 13, 3., wie denn Cap. 6, 6. die ganze Gemeine die fieben 
| Diener durch Handauflegen darzu ordnete, in welcher Abficht auch Paulus 
dem Timorheo die Hand auflegt, 2 Tim. ı, 6. denſelben auch erinnert, 
ı Tim. 5, 22. daß er ohne gnugfame Prüfung Niemanden leicht die Hand 
auflegen, und dadurch zu einem Kirchenamte beftätigen follte. Daraus er: 
bellet zur Genüge, daß zwar in der erften apoftolifchen Kirche, ein wunder— 
thätiges Auflegen der Hände, fo aber mit den Wundergaben der erften Kir— 
che zugleich aufgehörer hat, gebräuchlich gewefen, nirgends aber befohlen 
fen, daß die Kirchendiener durch Auflegung der Hände zu ihrem Amte ordis 
nivet werden müßten, davon wir nur wenige Erempel, nirgends aber ein 
Gebot Ehrifti und der Apoftel finden. Chriftus felbft bat den Apofteln nicht 
' die Hände aufgelegt, da er fie berufen und ausgefendet hat, das Evangelium 
unter Juͤden und Heyden zu predigen, fondern er bließ fie an Joh. 20, 22. 
und hub die Hände auf und ſegnete fie, Luc. 24, 50, fo ward auch Mat: 
thias 








un ' 


944 Am V. Sonntage nachTrinitatis, 


alten aber weiß. die heilige Schrift nichts. Die Apoftel haben 


zwar mehrentheils durch Auflegung der Hände und Gebet die 


Lehrer der Kirchen ordinirt, und ihnen damit die Amts: und 


? 4 
Bi; 


% 


| EN 
die Bifhöffe von denen Apofteln befommen haben. Don dem 


AN 4 


” 
* 
J 


Wundergaben des Heil. Geiſtes mitgetheilt. Dieſe Macht aber 


haben ſie nur als außerordentliche Lehrer der erſten Kirche gehabt, 


und wir finden nirgends, daß fie ſolche auch ihren Nachfolgern und 


andern Lehrern der Kirche, nod) weniger aber denen Bifhöffen, 
am allerwenigften denen zu Rom alleine, mitgetheilet hätten, da 


zu den Zeiten der Apoftel, zwifchen Bifchöffen und Yelteften gar 
Fein Unterſchied war, der allererft in den nachfolgenden Zeiten, - 
bey Vermehrung der Kirche, um guter Ordnung willen gemachte 
worden, Nirgends finden wir die geringfte Spur, daß die Bi 


ſchoͤffe allein die Macht befommen, Lehrer der Kirchen zu ordini- 
ten, da vielmchr Timotheus durch Handauflegung der Aelteften 


zu feinem Amte eingewenhet worden ı Tim. 4, 14. welches wie 
auch von Paulo und Barnaba lefen, Apoſtg. 13, 1:3. daß ſie bey⸗ 


de von den ordentlichen Lehrern der Gemeine ordiniret find. Dr 
ben gleich die Bifchöffe diefes Recht in den nachfolgenden erften 


Jahrhunderten gar bald an fich gezogen, ſo iſts ihnen doch nir⸗ 
gends von denen Apofteln übergeben worden. Was würde es 
alfo denen Biſchoͤffen der Roͤmiſchen Kirche helfen, wenn fie auch 


darthun Eönnten, welches doch bey den vielfältigen Spaltungen 


des Römifchen Stuhle, davon ich am Felle der Heimfuchung 


Marid nur ein Erempel angeführt, bey den manniafaltigen Ke— 

tzereyen der Pabfte und Biſchoͤffe, unmöglich ift; wenn ſie aher auch 

darthun Eönnten, daß fie in einer richtigen Folge, vonden — 
e 


thias zum Apoſtelamte erwehlet, ohne Haͤndeauflegen, Apoſtg. 1,26. Und 
ſo bedienen wir uns auch nach der Freyheit der Kirche Jeſu, dieſes alten 
unſchuldigen Gebrauchs, durch Auflegung der Hände die berufenen lehrer 
mit Gebet und Anrufung des göftlihen Namens, vor der Gemeine bes 
Herren zu ihrem Amte zu ordnen und einzufegnen, ohne daß mir folches als 
etwas nothwendiges nach göttlichen Rechte anfeben, oder dem Auflegen der 


Hände eine befondere Kraft beylegen Fonnen, darzu wir weder Befehl, noch 


Verheißung haben, 





N 
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ſelbſt zu ihrem Amte eingeweyhet waͤren? Sie fuͤhren ja das Amt 
nicht mehr, das ihnen von den Apoſteln uͤbergeben worden, da gar 
keine Aehnlichkeit mehr iſt zwiſchen dem Amte der Apoſtei, und 
der jetzigen Roͤmiſchen Biſchoͤffe, die nur regierende Herren aber 
keine Lehrer ſind, vielmehr die Lehre der Apoſtel verfaͤlſcht und 
gaͤnzlich verlaſſen haben. Man ſehe auch nur auf die wunderlichen 
und aberglaͤubiſchen Ceremonien, damit die Ordination verrichtet 
wird, ob man die geringfte Spur davon bey den Apoſteln findet, 
daß die Prieſter ſich mit geweyheten Oehl beftreichen, das Haupt 
beſcheeren laſſen und eine Platte tragen muͤſſen, darinne vornehme 
lic) die Priefterwephe der Römifchen Kirche gefücht wird. Und 
diefe Priefterwenhe die aus lauter dußerlichen, gleichguͤltigen, nich« 


tigen, ja gar abergläubifchen Ceremonien beſtehet, ſoll gleichwohl 


ein wirklich Sacrament (?) feyn, davon wir weder ein Dion 0er 
Zinn: 

(8) Diefes ift nunmehro die einftimmige Lehre der Roͤmiſchen Kirche nach denz 
Cone. Trid. Sefl. 23. Cap. 2. da es heißt: Nachdem aus den Zeugniffen 
der Schrift, aus der apoftolifhen Tradition, und aus der einftimmigen 
Lehre der Väter offenbar ift, daß durch die heilige Ordination, welche mit 
Außerlihen Worten und Zeichen verrichter wird, Gnade mirgerheilet 
iverde, fo fol Niemand zweifeln, daß die Prieſterweyhe wahrhaftig und 
eigentlich, eins von den fieben Sacramenten der heiligen Kirche ey, wels 
ches auch Can, 3. mit dem Fluche beftätiget wird. Mach diefer Befchreis 
bung, da eine äußerlihe Handlung die mit gewiffen Worten und Zeichen 
verrichtet wird, und Gnade mitteilt, ein Sacrament beißen foll, räumee 
die Apofogie der augfpurgifchen Confeßion, Art. 7. p. zorein, daf nicht 
die Prieſterweyhe, fondern das heilige Predigtamt, in uneigentlichen Ber: 
ftande Eönnte ein Sacrament genermer werden, und daben bleiben wir 
noch. Den Schluß des Conc. Trid. aber können wir in Ewigkeit niche 
einräumen, Daß die Auferliche Handlung der Ordination ein eigentliches 
und wahres Sacrament fen, 1) nicht nach den Zeugniffen der heil. Schrift, 
die theils nur von zwey eigentlichen Sacramenten des Alten und Neuen Tes 
ftaments weiß, wie ich am vierten Advent und am Sonntage fätare gezeigt, 
theils feine Ordination und Auflegung der Hände befohlen, noch weniger 
diefer Außerlihen Handlung eine Verheißung der evangelifchen Gnade er. 
theilt hat, theils die Sacramente als ordentliche Gnadenmittel der ganzen 
Kirche befchreibee, dadurch der Glaube erteilt oder befeftiget werden fell 
bey allen Ehriften, zur Heiligung und Erlangung der ewigen Seligkeit, wel- 
ches alles bey der Drdination nicht zu finden üft, Folglich kann fie fein eis 
Dodd dd gent⸗ 
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Einſetʒung, noch der Verheißung in der heil. Schrift finden, 
Die Auflegung der Hände, haben zwar die Avoftel bey der Ordis 
nation gebraucht, und wir haben fie aud) in unferer Kirche als 
eine alte Gewohnheit beybehalten, dadurd) einer öffentlich für der 
Gemeine zu einem Lehrer der Kirche erkläret, und bezeugt wird, 
dag wir unſern Segen, Wunſch und Gebet zu glücklicher Fuͤh⸗ 
rung feines Amts aufihn legen. Nirgends aber haben die Apo⸗ 
ftel diefe Auflegung der Hände als nothwendig anbefohlen, noch 
weniger als ein Sacrament eingefegt. Nirgends hat Gott eine 
befondere Verheißung der evangeliſchen Gnade, mir diefer Aufle⸗ 
gung der Hände verbunden. Wie fann fie alfo ein Sacrament 
fenn, das von Chriſto eingefegt feyn, und allen zur Seligkeit die- 
nen muß? Und fo werden wir vielmehr Urfache haben, die ganze 
Ordination der Roͤmiſchen Kirche, als unrechtmaͤßig, falſch und 
irrig zu verwerfen. Schließet alfo daraus andachtige Seelen, da 
eure Lehrer nach der Borfchrift der apoftolifhen Lehre rechtmaͤßig 
beruffen, und mit Gebet und Auflegung der Haͤnde ordinirt — 
N) 


eigentlihes und wahres Sacrament feyn nach der Schrift. Aber auch 
2) nicht nach der apoftolifchen Tradition und einftimmigen Lehre der ers 
ſten Kicchenväter, die theils überhaupt fehr ungewiß, zweifelhaft und widers 
fprechend ift, mie ih am Sonntage Duafimodogeniti und Cantate darges 
than, theils hier ganz und gar nichts beweiſet, daß die erſte apoftolifche 
Kirche dieſe Ordination, roie fie jegt in dev Römifchen eingeführet ift, nur 
gehabt, gefchweige denn vor ein eigentliches und wahres Sacrament erfannt 
habe, da theils die Kicche doch) Feinneues Sarrament ordnen Fann, das Chriz 
ftus nicht eingefegt, und feinen Apofteln übergeben hat, theils auch pabftie 
fche Lehrer felbft befennen, daß bierinne das Zeugniß der alten apoftolifchen 

Kirche mangele, wie der Erzbifchof Marcus Antonius de Dominis Lib. IE 
de Republ. Chrift. c. 4.n. 4. befennet, und darthut, daß außer Scoto, von 
denen OBätern Clemens, Dionyfius Areopagita, Cyprianus, Hierony- 
mus und andere, die Ordination vor Fein wahres Sacrament gehalten: 
haben, wie denn auch Bellarminus felbft lib, de facram. ordin, c. 5. nicht 
leugnen fann, Daß einige von den Scholaftieis, und unter den neuern 
Dominicus Sotus die bifhöflihe Prieſterweyhe vor Fein eigentliches 
und wahres Sacrament erkannt haben. Und fo berubt auch diefer Aus— 
ſpruch des Conc. Trid. gar auf ſchlechten Gründen, den man gleihwohl 
fich nicht ſcheuet, mit Bedräuung des Fluches einzufchärfen, 








Die Guͤltigkeit des vangelifihen Lehramts. 947 


fo werdet ihe nicht Urſache haben, an der Gültigkeit ihres Evans 
gelifchen Lehramts im geringften zu zweifeln. 

Ja betrachtet doch nur mit einiger Ueberlegung die Amtsver⸗ andrer heu. 
richtungen, darzu die Lehrer unferer Kirche berufen werden, ob a nase 
diefe nicht der Einfegung Jeſu und den Lehren feiner Apoſtel voll: richtungen 
fommen gemäß find, und weit richtiger damit uͤbereinſtimmen, die Romi- 
5 die Amtsverrichtungen aller Roͤmiſch Catholiſchen Geiſtlichen? Kr Kirche 





Diefe werden gemeiniglich in 7 Orden eingerheilt ‚nach ihren ver: 
hiedenen Amtsverrichtungen, da 1. die Thurhuter, das Heilig: 
ihum auf und zuſchließen, 2. die Lefer, die Epiftein und Evan 
gelia in der Kirche ableſen mäffen, 3.die Kxorciſten, die böfen Gei⸗ 
ſter zu beſchwoͤren haben, 4.die Acoluchi, die Lichter anzuͤnden und 
dem Prieſter vor und nachtragen muͤſſen, 5. die Selfer und Sub: 
diaconi darzu geweyhet find, daß fie denen Diaconis bey der Meße _ 
helffen, 6. die Diaconi den Prieftern bey der Meffe dienen, das Evans 
gelium dabey ablefen, tauffen, predigen und das Abendmahl reis 
chen, 7. endlich die Aelteften oder eigentlichen Priefter allein 
Macht haben, das Meßopffer vor die Todten und Lebendigen zu 
verrichten, das Volk zu feegnen, und öffentliche Gebete zufpre: 
chen. Nun betrachtet diefe 7 Orden (2) der Römifchen Geiftli- 
Dddd dd2., chen, 


(9) Auch diefe fieben Orden beftimmt das Conc. Trid. Sefl. 23. Cap. r. und 
beruft fich darauf, Daß nicht nur die heil. Schrift der Priefter und Dias 

| onen oder Diener ausdrücklich gedenke, fondern auch fogleih von dens 
eriten Anfange der Kirchen, die Namen der übrigen Orden, und eines 
jeglichen eigentliche Verrichtungen gebräuchlich gewefen, obgleich niche 
in einerley Grade, und wer das nicht glaubt der wird verflucht, Can. 2. 

| und 6, Aberauch diefer Fluch darf uns nicht ſchrecken, da Chriſtus und feine 
| Apoftel gar Feine Orden der Kirchen inder Schrift ausdruͤcklich beftimmt, 
fondern dieſe Einrichtung der Freyheit der Kirchen, nach jevesmaliger Be— 
fchaffenheit ihrer Umſtaͤnde uͤberlaſſen haben, und obgleich Aelteften und Bi- 

| fchöffe Die einerley waren, wie ich vorhin gezeigt, aud) Diaconi und Die: 
ner, ſowohl als Lehrer und Hirten, und dergleichen mehrere Aemter genennet 

werden, wie wir ı Cor. 12,28. Epheſ. 4, ıı lefen, fo finden w r doch in den 

allen, weder Mefpriefter, da man noch von feinem Mefopfer wußte, wie 

ic) am andern Ofterfenertage gezeigt, noch weniger diefe fieben Orden, am 
allerivenigften einen Befehl, daß diefe nothwendig jederzeit müßten in der 


| SL: Kirche 
SE 
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chen, ob damit wohl die Abſicht erfuͤllet wird, darzu der Heiland 





* 
1 


das Lehramt in feiner Kirche eingeſetzt hat? Bird mit dem allen 
wohl den armen Seelen geholfen, daß fie aus Gottes Wortun: 


terrichtet, befehrt, zum Glauben an Chriſtum geführt, mit de 
Troſte des Evangelüi inihrem Gewiſſen berubiget, in der aufrichtie 
gen Gottſeligkeit geübt, in Leiden und Tode getröftet und zui 
Himmel bereitet werden? Alles koͤmmt dabey hauptfächlich ai 


4 


das Meßopfer an, welches in der Roͤmiſchen Kirche als das wich⸗ 
tigſte Stück der Religion angeſehen, darinnen der groͤßte Gottes 


dienſt geſucht wird, daß ſie nur eine Meſſe hoͤren, daran vielmehr 


gelegen ſeyn ſoll, als an allen Predigten des goͤttlichen Worts zur 
Erbauung der Seelen. Daher auch unferer Kirche darüber der 


größte Vorwurf gemacht wird, daß wir Feine Meßopfer, folglich 


auch Feine rechtmaͤßige Priefter hätten, fondern nur etliche Dras 


dicanten und Wortesdiener, wie manuns Schimpfsweife zu nen⸗ 
nen pflegt. Ich habe aber am andern DOfterfeyertage bereits dars 


gethan, daß das ganze Meßopfer der Römifchen Kirche, darein dag 
heilige Abendmahl, wider die Einfegung Ehrifti verfehret wird, 
der heiligen Schrift ganz und gar zuwider, ja ein bloß aberglaͤu⸗ 
biſcher und abgoͤttiſcher Gottesdienft fey. Wir nehmen das Opfer 


des Leibes und Blutes Seht, foer einmal vor der Welt Sünde 


am Ereuz dargebracht hat, das nehmen wir als ein zulängliches 
and vollfommenes Berföhnopfer an, das verfündigen wir unfern 


Zuhörern, darauf weifen wir die Seelen, daß fie folches * ac 
ußfer⸗ 


Kirche beybehalten werden. Man kann auch nicht einmal beweiſen, und aus 


guͤltigen Schriften der Alten darthun, was das Conc. Trid. behauptet, 


daß gleich von dem erſten Anfange der Kirchen an, dieſe ſieben Orden 
jederzeit fo gebraͤuchlich geweſen, da Cafander in Confultat. art. 14. 
Baronius ann. 44. num, 77. Becanus Difp. de vocat. Miniftr. bekennen, 
daß eigentlich nur drey Orden, Bifchöffe, defteften und Diener in der et 


ften apoftolifchen Kirche gebräuchlich gewefen, welches Caffander aus dem 


Zeugniffedes Pabits Urbanus, Chryfoftomi und Ambrofi darthut. Poly- 


dorus Vergilius aber de invent. rer. 1.IV. c.7 und 12 zeiget gar,daßdiefe 


ganze Einrheilung der geiftlihen Orden, aus dem Juden⸗ und Heyden: 


thume ihren Urfprung habe. Diefemuß alfo der Tridentiniſche Fluch eher, | 


als uns betreffen, 


* 
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vbußfertigen Herzen in wahrhaftigen Glauben fic) zueignen, daß 
fie es im heiligen Abendmahle mit vecht wohl bereiteten Herzen 
annehmen, und Bott mit gläubigen Gebete, mit loben und danfen 
darbringen. Das find die geiftlichen Opfer der Chriften neues 
Teftamentes, deswegen die Lehrer ſowohl, als alle gläubige Chris 
ften, mie Recht geiftliche Priefter heiffen können, Aber Meßprie⸗ 
fter mögen wir nicht heiffen, da wir wiffen, daB das Meßopfer ver: 
iwerflich iſt vor den Augen des Heren,dadurch den armen Seelen gar 
nichts geholffen wird, als daß ſie in Aberglauben geſtaͤrkt, undzur Ab⸗ 
gottereh verfuͤhret werden. Lutheriſche Praͤdicanten aber mögen fie 
uns nennen, und uns deswegen in 1. Canone der 23ten Seßion 
des Concil. zu Trident verfluchen daß wir das Lehramt vornehm⸗ 
lich in Verkuͤndigung des Evangelit ſuchen. Das wird ung feine 
Schande fondern Ehre ſeyn, daß wir die Gnade und Wahrheitdes 
Evangelii Ehrifti den Menſchen verfündigen, und dadurch ihre 
Seelen zum Blauben und heiligen Leben anzuführen fuchen. 

Uberleget ſelbſt andaͤchtige Seelen, ob diefes nicht nach den Lehr 2) wie recht⸗ 
ren Jeſu und feiner Apoſtel, die eigentlichen Amtsverrichtungen ———— 
find, darzu der Heiland das Evangeliſche Lehramt eingeſetzt hat? Untsber— 
Folget mir nach, ifb der Beruf, Jeſu an Petrum und Andream !iorungen 
ſeinen Bruder, von nun anfolle ihr NTenfchen faben, Was zeigt —— 
er damit anders an, als die Bemuͤhung Evangeliſcher Lehrer daß 
ſie die Seelen der Menſchen gewinnen, und zum rechten Glauben 
an ſeinen Namen zu bringen ſuchen ſollten? Das iſt die vornehm— 
fte Pflicht,dahin alle Amtsverrichtungen der Lehrer in unſrer Evan: 
geliſchen Kirche zielen, daß wir euren Seelen beykommen, und euch 
zur Erkenntniß und Reue der Suͤnden, zum Glauben an Jeſu 
Verdienst, zur aufrichtigen Liebe Gottes und dee Nächten, zu eis 
ner ungefärbten Uebung dev Gotrfeligfeit erwecken, und darinne 
befeftigen. Wie fann aber diefes anders geſchehen, als durch die 
von Bott geordneten Heils: und Gnadenmittel? Und dieſe find 
fein Wort und die heiligen Sacramente, dadurch die Gnade in 
Ehriſto, denen Menſchen ſoll angebothen, und zugeeignetwerden. 
in beſtehen dig rechtmäßigen Amtsverrichtungen des von 
Chriſto eingeſetzten Lehramts, in der fleißigen und lautern Vers 
Fündigung des göttlichen Worts, und imder unverfälfchten Aus: 

Be. Oddd dd 3 theilung 





—* 
w 


« * 


950 Am V. Sonntage nach Trinitatis, J 


theilung der Sacramente. Beydes iſt unſer Hauptwerk in der 
Evangeliſchen Kirche. Wir predigen euch das Wort der Wahr⸗ 
heit, wie es der Heiland ſelbſt in dem heutigen Evangelio, aus dem 
Schiffe Petri einer großen Verſammlung des Volks verkuͤndiget, 
und ſein taͤglich Geſchaͤfte daraus gemacht hat, andere von den We⸗ 
gen des Heyls zu unterrichten, wie er auch ſeinen Juͤngern befoh⸗ 
fen: Lehret alle Seyden, prediget das Evangelium allen Crea⸗ 
turen. Dieſes ſiehet man in der Roͤmiſchen Kirche als die aller⸗ 
geringfte Derrichtung an. Der Heiland aber und feine Apoftel 
haben ſich deflen nicht gefhämt, fondern damit am meiften befchäfe 
tiget, und wir folgen ihnen darinne; uͤberleget nun felbft andaͤch⸗ 
tige Seelen, ob wir deswegen wohl als unrechtmäßige Lehrer an: 
zufehen find? Wird dody eben dadurch euren Seelen am meiften 
geholfen, daß wir euch aus Gottes Wort unterweifen zur Selige 
Feit durch den Glauben an Chrifto Jeſu, daß wir euch aus dem 
Geſetz eure Sünden, euer Elend und Berderben, eure Schuldigkeit 
vorhalten,aus dem Evangeliodie uͤberſchwengliche Gnade Gottes 
in Ehrifto verfündigen, den bußfertigen Sündern Bergebung 
durch die Kraft des Verdienftes Jeſu ertheilen, die befümmerten 
Gewiſſen mit den Verheiſſungen der göttlichen Gnade tröften,und 
dadurch euch alles Leiden, ja die Schrecken des Todes felbft zu er⸗ 
feichtern firchen! Mit diefem Worte der Wahrheit verbinden wie 
zugleid) den rechten Gebrauch der heiligen Sacramente, darzu ung 
der Heiland gleichergeftalt berufen hat: Lehret alle Heyden und 
taufet fie. Was aber von der Taufe gefagt wird, das gilt auch 
vom heiligen Abendmahle, Und wie fönnte doch euren Seelen 
beffer gerathen werden als durch diefes Amt des Geiſtes, das nur 
dazu von Ehrifto felbft geordnet ift, daß eure Seelen in der Ver: 
einigung des Glaubens und der Liebe mit ihm, zum Dienfte Got⸗ 
tes in der Heiligung zubereitet, und tuchtig gemacht werden zu 
dem Erbtheile der Heiligen im Lichte? Ady ich bitte euch hertzli 
meine Freunde, achtet diefe Wohlthat nicht ſo geringe, daß eu 
Gott noch immer treue Hirten und Lehrer gefender hat, die euch 
und euren Kindern das there Wort Evangelifcher Wahrheit ® 
rein und unverfälfht vortragen, und die Sacramentenad) der Eins 
fegung Chriſti alſo verwalten, daß ihr keinen Mangel habt pr | 
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gend einer Gabe des Geiftes, die zu eurer Heiligung nöthig iſt. 
Danfer Gott, der euch von dem harten Joche einer ſolchen Eleri⸗ 
ſey befreyet hat, unter deren unbefihreiblichen Gewiffenszwange 
noch immer fo viel taufend arme Seelen feufzen, und nach den heil: 
' famen Lehren des Evangeliſchen Troftes vergeblich ſchmachten. 
Ihr habe diefe Glückfeligkeit durch die Gnade Jeſu, ihr habt fie fo 
'  zeichlichund überflüßig, daß fie ebendeßwegen viele garnichts mehr 
achten, bißihr fie einmal verlicehren, und alsdenn mit eurem Schas 
‚den erkennen werdet, die hohe Würde und Wichtigkeit des Evan: 
geliſchen Lehramts. Erfennet fie deswegen in Zeiten, und vereh⸗ 
vet fiemit Danf, mit einem fo thätigen Danke, dag ihr die Abfic): 
ten diefes Amtes auch würflich an euren Seelen erfüllen laßt. Ge: 
horchet deswegen euren Lehrern, und folget ihnen, als diedawa: 
chen tiber eure Seelen, daß fie ihr Amt mit Sreuden thun, wenn 
fie die Frucht ihrer Arbeit in eurem frommen und heiligen Wan: 
del fehen, und nicht mit Seufzen, denn das iſt euch nicht gut. Be: 
et für fie, wie ſie fuͤr euch beten, fo wird dev Seegen des Herrn ihr 
me begleiten, und ihr werdet die Früchte davon in viel taufend 
leiblichen und geiftlichen Wohlehaten einſammlen. Ja Herr ich 
hoff je, du werdeſt diein feiner Noth verlaſſen, die dein Wortredyt 
als treue Knecht in Herzen und Glauben faffen. Giebft ihnen be; 
reit die Seeligfeit, und läßt fie nicht verderben : O Herr! durd) 
dic) bitt ich, aß mich froͤlich, willig, und ferlig fterben. Amen. 


TEST AL ET EI ETTEHE THE TEL HENNEF TEL HF EB 


Am Tage der Heimfuchung Maria. 


ein Heiland! Wie großift doch die Gluͤckſeligkeit deiner 
gebenedeyeten Mutter, die dich den ewigen Sohn 

Bottes der aller Welt Heiland ift, unter ihrem Herzen 

zu tragen gewürdiget worden. Wir gönnen ihr die: 

fe Eyre, und preifen fie felig, da du fie erwehlet Haft, großer Het: 
fand, daß fie die geheiligte Werckſtatt feyn folle, darinne du dich 
mit unferer Natur vereiniget haft, und wie die Kinder Fleiſch und 
Blut haben, deſſelben gleichermaßen theilhaftig worden bift. Dor: 


Kir nehmlich 











952 Am Tage der. Seimfuchung Mariaͤ, e 
nehmlich aber preifen wir fie darumfelig, daß fledich niche nur als 
eine Mutter in ihrem Leibe empfangen, und aus ihrem Leibe ger 
bohren, fondern dich auch, Erlöfer der Welt! als eine treue Derz " 
ehrerindeines Namens, mit wahrhaftigen Glauben als ihren Heiz 
land angenommen, und ihre geheiligte Seele dir zu einer Behaue 
fung Gottes ins Geifte übergeben hat. Wir nehmen auch Antheil 
liebiter Jeſu! andiefer Ehre deiner gefegneten Mutter, die auch 
uns den Heiland gebohren hat, der fein Volk felig macht von ihren — 
Sünden. Wir achten fie vor diegebenedeyeteunterden Weibern, - 
und erweiſen ihr die gebührende Ehre. Dich allein aber wollen 
wir anbeten, Herr unfer Heiland, undan deinen Namen glauben, ” 
dur allein ſollſt unſer Fürfprecher feyn, bey dem Vater, durch dich a 
allein fiichen wir gerecht und Erben zu werden des ewigen Lebens, 
Diefe Ehre wilft du allein Haben, und Maria verlanget fie nichts 
nur laß ung, 0 Gottes und Marien Sohn! dem Glauben deinee 
Mutter und ihrer Tugend nacyfolgen, damit wir auch ihrer Herr⸗ 
lichkeit im Himmel theilhaftig werden, die du bereitet haft, allen, 
die dich lieben, Amen, — 8 

Geliebten Freunde! Das ganze Weſen der Religion beſtehetin 
einer Verehrung Gottes, folglich iſts ein weſentliches Kennzeichen 
einer wahren Religion, daß ſie in allen vornemlich die Berehrung 
Gottes zum Zweck haben, und dieſe auf die beſte Weiſe zu befordern 
ſuchen muß. Stimmt es aber wohl mit der Gott ſchuldigen Ver⸗ 
ehrung uͤberein, wenn ihm Menſchen, ſeine Geſchoͤpfe an die Sei⸗ 
te geſetzt, wenn ſie Bott gleich geachtet und auf eine gottesdienſte 
liche Weiſe verehret werden? Ich habe ſchon zueiner andern Zeit 
ansefteder Verkündigung Marid davongeredet, undgezeiget, daB 
denen Heiligen, die ihrer Frömmigkeit und Tugend wegen Gott 
am nächftenfind, allerdings wohl einevorzügliche Ehre vor andern 
Menfchen, niemals aber auch nur die geringfte Art eines Gottes 
dienftes, niemals die. Ehre der Anbetung gebiehret. Wie aber föß 
te denn nicht etwa Maria hierinne einigen Vorzug vor allen uͤbri⸗ 

‚gen Menſchen, verdienen? Diefe hatja Bott felbft allen andern 
Wenſchen befonders dadurch vorgezogen, daß fle noch in böhern 
Verſtande als Eva, die Mutter der lebendigen worden, die den Für: 
fien des Lebens ſelbſt in ihrem Leibe empfangen, und der er | 
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| Hand gebohren hat, durch den alle, die an ihn glduben, das Le 
4 haben in ſeinem Namen. Solte nicht dieſe gebenedeyete un⸗ 
ler den Weibern eine ſo goͤttliche Ehre verdienen, als ihr in der 
Roͤmſchen irche erwieſen wird? Scheinet es doch, als ob unſere 
Vorfahren ſolches dadurch ſelbſt gebilliget hätten, da ſie auſſer dem 
Feſte der. Berkundigung und Reinigung Marik, auch noch das 
Sn der Heimſuchung beybehaltenhaben, weldeswirheute als den 
2Jul. noch immer in unſerer Kirche zu feyren pflegen, da es doc) 
von der geſammten Reformirten Kirche, auch einigen evangeli: 
ſchen Gemeinen im Reiche, laͤngſt gaͤnzlich abgeſchaft worden. 
Es iſt wahr, andaͤchtige Seelen, wenn wir auf den Urſprung 
dieſes Feſtes ſehen, ſo muͤſſen wir bekennen, daß in denen finſtern 
Zeiten des Pabſtthums, bey einer, der Roͤmiſchen Kirche nicht all⸗ 
zu ruͤhmlichen Gelegenheit, die Feyrung deſſelben aufgekommen 
it. Es entftund naͤmlich Anno 1378 ein großer Zwieſpalt wegen 
Erwehlung eines neuen Pabftes, da einige Urbanum VI. andere 
Robertum Genevenfem der fid) Clementem VII nennte, erweh⸗ 
let hatten, die beyderfeits nicht nur mit dem Banne, fondern auch 
mit Schwerdt und Waffen aufs heftigfte mit einander firitten, 
und mit vielem Blutvergießen den Römifchen Stuhl zu behaup- 
sen füchten(). Hier. möchteman wohl fragen: ob das Statthal⸗ 
r Chriſti, ob das Nachfolger Petri und der Apoftel ſeyn ſollen, 
die fih durd) Mord und Todfihlag zu Haͤuptern der Gemeine 
Ä eſu zu machen geſucht? Da inzwifchen bey diefer Gelegenheit die 


uͤrken große Unruhe in der Ehriftenheit verurfachten, fo feste 
Urbanus VI. der heil. Jungfrau zu Ehren, diefes Feſt der Heim: 
{ ſuchung 

(1) Von den heftigen Streitigkeiten dieſer zwey Stadthalter Chriſti, die ein- 
ander felbft als Antichrifte, Keker, Diebe, und Tyrannen aufs greufichfte 

, 9% befhimpft, und der vermieynten Heiligkeit des Römifchen Stuhls damit eis 
nen großen Rated angepentt haben, kann man mit mehrern nachlefen 
| 7 den Theödoricus Niemius, in hift. de fchifmate ſui temporis gravis- 
| ©  ‚fimo, inter Papas& Antipapas aGregorio XI. usquead Alexandr.V, 
I sn..4ab an, Chrilli 1378 usque ad ann. 1410. Nicol. de Clemangis in de- 
* loratione calamitatis eccleſiaſticæ per ſchisma nefandiſſimum. 
0 Joh. Marius, de Schifmatibus c. 13. Fridr. Spannhemius Hiſt. Eccl. 


dect. i4.c. 4. 
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ſuchung Marid ein, und verordnete dieſelbe um ihre Huͤlfe anzu⸗ 
rufen, daß fie Friede fehaffe und diefer Unruhe in der Chriſtenheit 
gewehret werde. Sein Nad)folger Bonifacius IX. beftätigte 1390 
die Foyer dieſes Fefts, und verfprach noch darzu allen, die an Dies; 
fem Tage zur Kirche kommen und Mariam fleißig anruffen wuͤr⸗ 
den, auf 100 Jahre Ablaß, bis endlich auf dem Concilio zu Baſel 
1432 befchloffen worden, daß jährlich den 2 Jul. in der ganzen 
Chriftenheit diefes Feſt gefeyert, und Maria follte angeruffen wer: 
den, daß, wie fie mit ihren Füffen heute über das Gebuͤrge gegan⸗ 
gen, ſie auch alfo der höllifyen Schlangen den Kopf zertreten 
möge. Ihr fehet alſo wohl andächtige Seelen, daß wir auf die. 
Reife, wie diefes Feſt nach feinem erffen Urſprunge eingefegt wor: 
den, folches unmöglich feyren fönnen. Gleihwohl werden nie 
darum nicht nöthig haben, dies Zeft um feines ſchlechten Ur⸗ 
forunges willen gänzlich zu verwerfen. Wir feyern 08 wie die” 
übrigen Marienfefte und Avofteltage, nicht diefen Heiligen, fon 
dern Gott und unferm allerheiligften Erlöfer zu Ehren, und hi ; 
müffen ung diefe Heiligen nur mit.ihrem Benfpiele Gelegenheit 

eenbeSigerit Maria Sienenz 
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geben, darzu fol ung auch heute die.9 
nicht, daB wir fie anbeten: nein, dic) wollen wir anrufen, du 
Sohn Marid, did) allein wollen wir anbeten göttlicher Heiland! 
und dir danfen, vor die große Seligfeit die du deiner Mutter ge: 
geben, darzu du auch allen Gläubigen Hoffnung gemacht haſt, 
daß wir auch zu dir kommen, und deine Herrlichkeit fehen füllen, 
darzu Maria mit allen Heiligen eingegangen ift, durch die Kraft 
deiner Verdienfte. Ad hilf uns auch darzu um deines Namens 
willen, darum wir dich anruffen ıc. Hi 


Tert: Evang. Luc. I, 39-56. J 
Ki aber ftund auf in den Tagen, und gieng auf 
6 das Gebuͤrge endelich, zu der Stadt Juda, und 
Fam in das Haus Zacharias, und gruͤſſet Elifabeth. Und 
es begab fich, ald Elifabeth den Gruß Mariä höret, hüpfet 
das Kind in ihrem Leibe, Und Elifabeth ward des Heili⸗ 
gen Geiftes voll, und rief laut, und ſprach: Gebene ie {b. 
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bijt du unter den Weibern, und gebenedeyet ift die Frucht 
deines Leibe, Lind woher koͤmmt mir das, daß die Mut⸗ 
ter meines Herrn zu mir koͤmmt? Siehe, da ich die Stim- 
‚ me deines Grußes hörete, huͤpfete mit Freuden das Kind 
in meinem Leibe. Und, o felig biſt du, die du gegläubet 
haſt, denn es wird vollendet werden, was dir gejaget 
iſt von dem Herrn. Und Maria ſprach: Meine Seele 
erhebt den Herrn, und mein Geiſt freuet ſich Gottes mei⸗ 
ke Heilanded. Denn er hat feine elende Magd angefe- 






en, fiehe, von nun an werden mich jelig preifen alle Kin- 
deskind: Denn er hat große Dinge an mir gethan, der 
da mächtig üf, und des Name heilig ift. Und feine Barın- 
herzigkeit wahret immer für und für bey denen, die ihn 
uͤrchten. Er üdet Gewalt mit jeinem Arm, und jer- 
treuet, die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn, Er 
jtößet die Gewaltigen u Stuhl, und erhebet die Elen- 
den. Die Hungerigen füllet er mit Gütern, und laffet 
die Reichen leer. Er denket der Barmherzigkeit, und 
ur feinem Diener Iſrael auf. Wie er geredt hat unfern 
Vaͤtern, Abraham und feinem Saamen ewiglich. Und 
Maria blieb bey ihr bey drey Monden, darnach kehrte ſie wie⸗ 
derum heim. 
Ay wiſſet geliebten Freunde, die rechtmäßige Verehrung, die 
wir nad) den Lehren der heiligen Schrift denen Heiligen Got: 
tes zu erweifen verbunden find, wie ich am vergangenen Mariens 
feſte gezeiget habe, Sollte denn aber nicht Maria hierinne einen 
ganz befondern Borzug vor allen andern Heiligen verdienen, in 
den fie einer größern Ehre gewürdiger worden, als alle Engel 
und Menfchen, da fie den, der ein Herr alfer Engel und Men- 
ſchen, der unfer aller Heiland ift, aus ihrem Leibe gebohren hat? 
Der Engel felbft, der ihr diefe wunderbahre Gebuͤrth verkuͤndi⸗ 
get, ſchreibt ihr ja einen befondern Segen, und Eliſabeth cine 
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befondere Seligfeit zu, ja fie felbft befennet! Don nun an werden 
mich felig preifen alle Rindeskind. Das alles begehren wir nicht 
zuläugnen. Sollen wir fie aber deswegen über alle Creaturen er⸗ 
heben, und göttlich verehren? Das folget ja nicht aus. ihrer be 
fondern Seligkeit. Das verlangt weder der Engel, noch Eliſa 


berh, am wenigften die Fromme Maria felbft. Wir wuͤrden Gott 


damit beleidigen, und die heilige Mutter unfers allerheiligſten 
Jeſu felbft verunchren, wenn wir ihr mehr Ehre beylegen woll⸗ 
ten, als ihr gebührer. Wir find keine Veraͤchter Marin, wieman 


ung in der Römifchen Kirche vorwirft, wir fönnen uns aber un⸗ 
möglich zu einer. abgörtifchen Verehrung derfelben entſchließen, 
Sch Hoffe euch von beyden zu überzeugen, wenn ihr in geg nwaͤr⸗ 


tiger Stunde mit mir betrachtet: 


Eimpeitung: Die hefondere Seligkeit Maria der gebenedeyeten Mut: 


ter des großen Heilandes der Welt. 
Ich will euch zeigen: 
I. Worinnen ihre befondere Seligkeit beſtehet. 
II. Wie fie diefelbe erlanget hat, = 
111. Worzu fie uns erwecken poll, | 


— —— 


Erſter Theil. 


— Es ſey ferne andaͤchtige Seelen, daß wir Mariam die gehei⸗ 


die befondere ligte Mutter Jeſu geringe achten, oder gar beſchimpfen ſollten, 


Seife wie uns die Römifdhe Kirche Schuld giebt; wir ehren fte ja viele 
c + 


mehr, alfa, daß wir derfelben ſogar eine befondere Seligkeit, fx 
wohl in diefer als in der zufünftigen Welt zufchreiben. 





| 


aaa Ste AMie groß if mich bier fhen ihre Glückfeigfeit, da aflent 


halben, wo das Evangelium Ehrifti geprediget wird, auf dem 
ganzen Erdboden, aud) ihr Gedaͤchtniß in Segen bfeibt, unter 
alten, die auf Erden wohnen. Allenthalben wird ihe der Ruhm 
des Engels beygelegt: Getzruͤßet feyft du Holdfelige, oder nady 
dem Griechiſchen du Begnadigte, nicht fenfu attivo, wie die 


Romiſche Kirche will, die reiche und hberflüßige Gnade hat, W 


fie unter ihre Berehrer vertheilen kann, fondern die Gott einer ſo 
Befondern Gnade gewuͤrdiget hat, dag fie voraltenihres Geſchlechts 
zur Mutter des großen Heilandes der Welt erſehen worden. Und 


freylich ift diefes eine befondere und ganz nar.ot NEE 
“ #- 6.) 
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der nur jemals eine Creatur theilhaftig werden fönnen, die Ma: 
via vor allen Gefchöpfen allein eigen ift, daß fih der Sohn Got; 
tes ſelbſt in ihrem Leibe mit derjenigen menſchlichen Leibesfrucht 
vereiniget hat, die durd) eine unmittelbare Wirfung des Heiligen 
Geiſtes aus ihrem Fleiſche und Blute herfuͤrgebracht worden. Er: 

aunendes Wunder! Unbegreifliches Geheimniß! Marin iſtſchwan⸗ 

er worden durch eine wunderbare Wirkung der Allmacht des 





Heil. Beiftes, davon der Engel ſpricht: Der Heil. Geiſt wird 


uber dich kommen, oder wie es Matth. 1, 18. erfläret wird, fie 
ift ſchwanger von dem Seil, Geifte, deffen Allmacht diefe Lei: 


besfrucht in ihr geſchaffen; denn das in ihr gebohren ift, ſpricht 


der Engel v. 20. ift von den Heil, Geifte, Ihr mürterlicher Leib 
ift die Werkſtadt der geheiligten Menſchheit Jeſu, die der Sohn 


Gottes in feine Perföntichfeit aufgenommen hat, davon der Em: 


gel ſpricht: Die Rraft des Soͤchſten wird dich uͤberſchatten, oder 
in deinem Leibe fich mit dev menfchlichen Natur vereinigen. Und 
eben das ift die Urſache füriche der Engel: Daß das Geilige,fo von 
Maria gebohren wird, bg6 ihre menſchliche Leibesfrucht, Got- 
tes Sohn foll genennet werden, weil derjenige, der fie in den 
Leibe Maria angenommen hat, der wefentliche Sohn Gottes felbft 
ift. Und ſo ift Maria eine wahrhaftige Gottesgebaͤhrerinn, die 
Gott felbft gebohren hat, das iſt diejenige Leibesfrucht, in der die 
ganze Fuͤlle der Bottbeit leibhaftig wohnet, die einen Menfihen 
gebohren hat, der Gore fetbft, ihr Schöpfir und Ertöfer, der 
Heiland aller Welt ift, 
Iſt das nicht eine ganz befondere Ehre und Gluͤckſeligkeit ſo 
Maria widerfahren ift, deswegen fie der Engel fowohl als Eli; 
beth, mit Recht die Bebenedeyte unter den Weibern nennen ind: 
gen,dasift, die am allerherrlichſten vor allen, die zu ihrem Geſchlechte 
gehoͤren gefegnet worden, naͤmlich mit dem gefegneten Weibesfans 
men, vondemfhonim Paradicfe geweißagetift, daßer der Schlan⸗ 
ten den Kopf zertreten follte, mit dem Saamen Abrahams durch 
den alle Voͤlker auf Erden gefennet werdenfollen. Das iſt die Selig⸗ 
keit, vonder Maria ſelbſt ſpricht: Siehe von nun an werden mich fe: 
lig preifen alleRindesfind. Warum? Dennder Serr hat große 
nge an mir getban, der da mächtig ift, und des Name hei: 
Erste. tig 
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lig ift, er hat feine elende NIagd angefehen, und mic) fo großer 
Gnade gewürdiget, der ich mic) felbft ganz unmwürdig achte. 
Merket alfo wohl andachtige Seelen, aus diefem eigenen Befennt- 
niffe Maria, daß wirs ihr nicht zu danken haben, daß uns dee 
Heiland der Welt, der längft verforochene Erföfer des menfhlie 
chen Geſchlechts gebohren worden, auf den alle Gläubigen d8 
alten Teftaments gehofft haben. Marin verlange es felbit nicht, 
daß wir dieſe Wohlthat und Freude fo allem Volke wicderfahren 
fol, ihr danken und zufchreiben, fondern nur Gott dafiir preifen, 
und feiner Güte danfen fllen, der fo große Dinge an ihr als fer 
ner unwuͤrdigen Magd gethan, und fie folcher unverdienten Ehre 
gewürdiget hat. Sie befennet alfo felbft, dab fie. nichts dabıy 
gethan, noch ſich felbft diefe Ehre geben fönnen, wenn fie Gott 
nicht darzu erfehen hätte. Lind was würde es ihr auch helfen, daß 
der Sohn Gottes aus ihrem Leibe gebohren worden, wenn fie - 
ſolchen nicht auch alsihren Heiland im Glauben angenonimen,und 
dadurch eben fowohl als andere Menfchen, Gnade von Gott, Ber: 
gebung ihrer Sünden und die Hoffnung der Seligfeit erlanget 
hätte? DieRömifcye Kirche meynet zwar, Maria fey ohneSinde 
empfangen und gebohren, und habe alfo feinen Hriland nöthig ge 
habt (2). Aber eben damit widerfpricht fle offenbarlicy der Heili- 
en Schrift, die alle Menfchen ohne Ausnahme, alles was vom 
Seife gebohren ift, vor Sünder erflärt, die des Ruhms man: 
geln, den fie an Bett haben follten. Wo ift ein Menſch der 
nicht fiindige? Siehe unter feinen Heiligen ift Feiner ohne Tadel 
und 








— 


(2) Ich habe dieſen Irrthum bereits am andern Sonntage nach Epiphanias 
widerlegt, ben zwar das Concil. zu Bafel 1432. Sefl. 36. fol. 1266, edit, 
Conc. noviſſimæ Hardtuinianæ de Ann. 1714. bejtätiget, und den Auss 
fpruch gethan wider die Dominicaner: Daß Maria durch eine befondere 

* Gnade Gottes nunquam adtualiter fubjacuifle originali peccato, nies 
mals wirklich der Erbfünde fep unterworfen geweſen, fondern allegeit 
ganz rein und frey geblieben von aller Erb⸗ und wirklichen Schuld, hei« 
lig und unbeflecft. Gleichwohl hat das Conc. Trid. wegen bet Uneinig- 
keit beyder Theile, die Petrus Suavis Hit, C. T. L. II. p. 199, fegqg. be 
ſchreibt, fich nicht getrauet, etwas weiter darinne zu entfcheiden, als daß 
es ben der Verordnung Sixti IV. bleiben folle, dadurch aber bis auf dieſen 

Tag die Streitigkeiten noch nicht aufgehoben find, R 


— 
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und die Simmel find nicht rein vor ihm. Wie fell nun gleidy 
wohl Maria rein ſeyn von aller Sünde, da ſie doc) eben ſowohl 
als andere Menfdyen aus fündlihen Saamen gezeuget, und in 
Sünden empfangen und gebohren ift, auch zum öftern manche 
Fehler und ſuͤndliche Schwachheiten offenbaret bat, dar 
über fie der Heiland ſelbſt eben deswegen ausdrücklich 
beſtraft, damit wir erfennen, daß fie auch unter die Zahl der fün: 
digen Menfchen gehöre, um deren Erlöfing willen er in die Welt 

kommen ift. Und ſchaͤmt ſich doch Maria nicht folches felbft zu 
neh: Der Herr, fpricht fie, bat die YTiedrigkeit, den arm⸗ 
feligen Zuftand feiner elenden Niagd angefehen, und mic) als ei⸗ 
ne unmwürdige Sünderinn folcher Gnade gemürdiger, darum mich 
felig preifen werden alle Kindesfind. Und eben darum erhebet 
ihre Seele den Herrn und ihr Geift freuet fi) Gottes ihres Yei- 
landes. BraudırMaria einen Heiland, deffen fie fich freuet und 
tröftet, fo muß fie ja wohl ein fündiger Menſch feyn, denn die 
Starken bedurfen diefes Arztes nicht , fondern die Kranken. 
Man widerfpricht alfo in der Römifchen Kirdye Maria felbft, und 
beſchuldiget fie einer Umvahrbeit, wenn man fie von alter Suͤnde 
frey ſprechen will. Sie verlangt diefe Ehre gar nicht, fich der un⸗ 
befleckten Empfüngniß anzumaßen, die man ihr mit Gewalt auf: 
bürden will, darüber ein befonderer Orden in der Römifihen Kir 
che aufgerichtet iſt, der fich eydlich verbunden hat, vor die unbe— 
fleckte Empfängnis Maria bisaufs Blut zu ſtreiten. Ach wer fors 
dert doch folches von ihren Händen, da Maria felbft ihre große 
Seligkeit nur darinne ſucht, daß ſie als eine arme Suͤnderinn fich 
Ener ihres Heilandes freuen, und an Jeſu Verdienſt Theil has 

en kann? 

Und eben darauf gruͤndet fi) nun auch ihre befondere Selig: 2) In jenem 
keit in jenem Leben, davon Eliſabeth foricht: O felig bift du, die keben 
du geglaͤubet haft! Sie fihreibt ihr alſo eine Seligfeit zu, die fie 
durch den Glauben erlanget hat, und das ift nicht die bloße Gluͤck⸗ 
feligfeit eine Mutter des Sohnes Gottes zu ſeynz denn die berubet 
nicht aufder Bedingung ihres Blaubeng, fondern allein auf der 
ſreyen Wahl Gottes, der fie darzu auserfehen. Es ift alfo die 
Seligkeit des Himmels, davon Paulus ſpricht: Aus Gnaden 
| feyd 


in 
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ELTERN EREN —— 
feyd ihr felig worden, durch den Blauben und dafjelbe nichtaus 
euch, Gottes Babe ift. es, nicht aus den Werken auf dapfih 
nicht jemand ruͤhme. Diefe Seligfeit hat auch Maria, wir alle 
Gläubigen, fihon hier in der Hoffnung, nach ihrem Tode aber, 
fogleich den wirklichen Befis und Genuß derfelben in der Ewige * 
£eit erlangt, Auch hier dichter die Romiſche Kirche abermalswas 
neues, davon die heilige Schrift nichts weiß, nämlich die Zim⸗ 
melfahrt Mariaͤ, da fie mit Leib und Seele zugleich zur ewigen 
Seligkeit foll eingegangen ſeyn, darüber auch das Seft der Zim: 
melfahrt Maria (3) gefeyert wird. Wir habenaber nicht die ger 
ring 


(3) Von diefer Himmelfahrt Mariä gedenket Feiner von den Evangeliften und 
- Apofteln des Herrn, fo wenig als die älteften Bäter der Kirchen, außer daß 
Eufebius fo viel von ihrem Tode meldet, daß er im Jahre Chrifti 48, und 
alfo 15 Fahr nach feiner Himmelfahrt erfolget fey, in Chron. ap. Baro⸗ 
nium ad Ann. 48.n.4: In der Roͤmiſchen Kicche aber will man gar ger 
naue Nachricht davon haben, ſo daß Laurent. Lemmer, in feinem Lau- 
retano Mariali fo zu Würzburg 1687. herausgefommen, in der 2gften Pre 
digt p. 373. die ganze Gefchichte umftändlic) erzaͤhlt. Maria fen Durch den 
Engel Gabriel von ihrem Tode benachrichtiget worden, worauf fie ſich 
fo gleich Franf in ihr Bette gelegt. Hierauf feyn alle Apoftel, ja auch dier2 
Juͤnger, in der Luft, wie Habacuc nach Jerufalem geführt, und vor Ma; 
via Thür fanftiglid) niedergefegt worden , bey der fügen Hinſcheidung ihrer 
Kiniginn zu feyn. Unterdeffen wurde Maria von den neun hören ver En 
gel bedienet, und als fie Chriftus ihr geliebter Sohn den ızten Auguftum 
3 Uhr nach Mitfage, in Begleitung Ada, Eva, und nod) vieler heiligen 
Väter befuche hatte, und zur Krone eingeladen, wie der heiligen Gertraud 
offenbaret worden, ihr auch einen Liebeskuß auf das Herz gegeben, entſchlie 
vor Kebe Maria und fegnete die Welt alfo, daß fie in der Liebe ohne | 
Schmerzen des Todes erlofche. Hernach trugen die Apoftel den heiligen 
$eib in das Thal Joſaphat, wo Chriftus Blut geſchwitzet hat. Johannes 
gieng mit gedachten Palmzweige voran, die andern Apoftel in Begleitung 
vieler taufend Engel, folgten mit dem Schatz hernach. Aber dieſes ebe 
Kleinod blieb nicht lange-im Grabe, fondern wie ihr Geliebter amdritten 
Tage wieder aufſtund, alfo auch Maria: Die hat fie felbft der heiligen | 
Brigitta offenbaret mit dieſen Worten: Etliche laugnen aus Bosheit, h 
andere aus Unmiffenheit, daß ich mit Leib und Seele ſey aufgenommen 
worden in den Hinmel; aber dieß ift die gewiſſeſte Wahrheit, daßihmit 
Leid und Seele zu der Gottheit bin aufgefahren. So fabelhaft ſchon die: 
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ben aber nicht die geringite Spuhr davon aus der heiligen Schrift, 
und denenungegründeten Erzählungenfönnen wir fo wenig glaus 
ben, .alsden unanftändigen Gedichten von der großen Scligfeit 
Maria im Himmel. Die Lehrer der Roͤmiſchen Kirche wiſſen dies 
felbe nicht groß genug zu machen, fo, daß fie ſich auch nicht ſchaͤ—⸗ 
men Mariam die Königinn des Himmels zu nennen, die aufdem 
Stuhle der Bottheit fige, und von allen Engeln und Auserwaͤhl— 
ten angebetet werde, der das Regiment über Himmel und Erde 
anvertrauet, undalles unterthaͤnig fey, fo, daß ſie überihren Sohn 
den erhöheten Heiland ſelbſt foll zu gebieten haben, davon ich am 
andern Sonntage nad) Epiphanias, und am Fefte der Verkuͤndi⸗ 
gung Maris Zeugniffe angeführt, Man ſchaͤmt fich daher nicht 
Mariam, als die allmaͤchtige Fran abgoͤttiſch anzuruffen, daß fie 
die Suͤnden vergeben, in allen Noͤthen helfen und die Seelen fe 
fig machen, ja fo gar, welches fchrecklich ift, daß fie ihrem Soh— 
ne befehlen foll, nad) ihrer mütterlihen Gewalt, die fie Aber ihn 
hat. Iſt dieſes nicht der Majeftät Gottes aufs höchfte unanftän: 
dig, die Ehre fo ihm alleine gebiehret, darzu allein die Menfch: 
heit de8 großen Heilandes der Welt erhöhet worden, einer ori 

re⸗ 


fe ganze Erzählung klingt, die wohl Niemand unter uns der heiligen Bris 

gitta auf ihr Wort glauben wird, fo finde ich gleichwohl vieles davon in des 
Nicephori Calliſtii Hift, Ecel. L. XV. Cap. 14. derauch noch diefe Umſtaͤn— 

de hinzuſetzt, daß am dritten Tage nach ihrem Begräbniß, einer von den 
Apaoſteln, der bey ihrem Tode nicht zugegen gewefen, noch darzu gekoms 
men, und durch vieles Bitten es erlangt habe, daß ihr Grabmaal ihm 
eeroͤfnet worden, und da habe man ihren heiligen Leib nicht mehr darinne 
gefunden, und Daher bald vermurher, daß fie Ehriftus durch den Dienft 
der Engel inden Himmel aufgenonmmen habe. Es erzäblet aber diefes 
icephorus alleverit nach zwölf Hundert Jahren, und zwar niche von ſich 
ſelbſt alseine gevofffe Wahrheit, fondern nur als eine Erzählung Zuvenalis des 
Erzbiſchoffs von Jeruſalem, die er nur anführt, und fo wird auch daraus 
noch feine Glaubwuͤrdigkeit vor diefe Fabel zu erzwingen feyn, da die älte- 
ften Geſchichtſchreiber gar nichts davon gedenfen. Inzwiſchen gruͤndet fich 
gleihwohl auf dergleichen Erdichtungen das Feſt der Himmelfahrt Mariä, 
welches in dem Conc. Lugdunenfil.erft um das Jahr 1240. von dem Pabft 
Innocent. IV, verordnet worden, wie Chemmitius anfuͤhrt Ex Conc. Tr. 
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Creatur beyzulegen? Und wo fann jemals ein bloßes Geſchoͤpf 
einer ſolchen Seligkeit ıheilhaftig werden? Wir zweifelngarnicht, 
daß Maria eine hohe Stufe einer vorzüglichen Seligkeit im Him⸗ 
mel zu genießen habe; deswegen aber bleibt fie doch allemal ein 
ohnmaͤchtiges Geſchoͤpfe, eine unvermögende Ereatur, die felbft 
ihre Seligkeit nicht anders, als aus unverdienter Gnade erlanget 
hat, und um Ehrifti willen, nicht weil er ihr Sohn, und ſeiner 
Menfihheit nach vonihr geboren, fondern weil ee auch ihr Heiland 
und Erloſer ift, deffen Verdienſt ſie im Glauben angenommen hat, 
Hat fie ſich nun hier im Stande feiner Erniedeigung nicht einmaf 
unterſtehen dürfen, ihm in feinem Amte etwas vorzufchreiben: — 
Wie viel weniger wird fiedem erhöheten Heilande auf dem Stuhle 
feiner Herrlichkeit, in feiner Regierung befehlen dürfen, da Chrifte 
und nicht Marin, alle Gewalt uͤbergeben ift von feinem Vater, 
da Chriſto und nicht Maria, alle Dinge unter feine Fuͤſſe gethan, 
und Maria felbft nebft allen Engeln und Yuserwehlten ihm unters ° 
thänig ift, da Ehriftum und nicht Mariam alle Engel Gottesam ° 
beten? Maria genießt alſo einegroße Seligfeit, aberrnod lange 
Feine göttliche Herrlichkeit im Himmel, darzu allein Ehriftus, der 
einige Gottmenfih und Erlöfer der Welt erhaben worden, vor 
deffen majeftärifchen Stuhle, Maria_als fein Geſchoͤpfe ihn anbes 
tet, und in dem feligen Anſchauen feiner verflärten. Menſchheit 
ihre Seele ergoͤtzt. BE, Ne — 

Und woher hat fie denn dieſe Seligkeit erlangt? Die Romi 
fche Kirche fpricht, durd) ihre Tugend und Frömmigkeit hat fie 
fich folche verdient 9). Unmoͤglich aber fünnen wir dieſes einraͤu⸗ 


(4) So heißt es in dem vorhin angeführten Lauretano Mariali p. 245. 
Warum ift Maria mit Leib und Seele zum himnilifchen Reiche erhaben 
worden? Ahre Berdienfte haben zwar es verdient, aber der heil, Gre- 
gorius M. und mit ihm die ganze Kirche (nämlich die neue Römifche Kir. 
che, nicht aber die alte Ehriftliche und: Apoftolifche), fagt auch Deswegen, 
Damit fie zu feiner Nechten.gefest, bey dem himmlischen Bater wegen uns 
ferer Sünden eine treuliche Fürbitterin fey. (Das fage die Schrift zwar 
von Chrifto,nirgend aber von Maria): a fie foll nicht nur felbjt durch ihre 
eigenen Verdienſte die Seligkeis erlanget baben,, fondern auch allen Süns 
dern eine Pforte des Himmels feyn, vonder es p. 385 beige: Es fiheinet, 
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gleichen, da fie fich Fein Bedenken macht, Eliſabeth ihre Gefreund⸗ 
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men. Wir begehren keinesweges Maria ihre Tugend abzufore OD Nicht 


chen, dieralferdinges vorztialich groß, und ein ruͤhmlich Ben ic 


der Nachfolge, nicht nur vor ihr Befihlechte, ſondern vor alle Chri 
ften iſt. Ihre Keuſchheit und unbeflecfte Jungfrauſchaft, damit 
fie ihr Lebelang, ihren Leib und ihre Seele rein bewahret hat, 
wird vielleicht befonders in unfern Tagen bey der freyen Erzier 
hung und Lebensart der Kinder und Jungfern, wenig ihres glei 
en finden, da die unzüchtigen Jungfern und füfternen Weiber 
unter uns, ihre geile Brunft und Wolluͤſte auch ſchon dur) un: 
verſchaͤmte Entblößungen,gefchweige denn aufandere Weiſe mehr 
als zu fehr verrathen; und da diefe ſaſt nicht mehr wiffen, wie 
fie groß genug hun, und was fle. vor eitlen Staat und neue 
Moden mehr erfinnen füllen, darinne fie fich ſelbſt und andern 
zu gefallen ſuchen; fo beweifee Maria dagegen ihre große De: 
much und Befiheidenheit, nicht nur gegen Gott, vor dem fie fich 
als eine elende Magd niederwirft, und fich aller folcher Ehre, die 
ihr widerfahren foll, unwiürdig achtet, fondern auch gegen ihres: 


tinn 
daß der Sohn Gottes etliche Fahre ehender wäre Menfch geworden, 
wenn er eine würdige Mutter auf der Welt funden hätte: weil aber Feine 
Eonnte gefunden werden, Eonnte ex auch nicht vom Himmel herunter = = 
Denn daß das Wort nicht Eonnte Kleifch werden ohne den Confens 
Maria, ohne das Fiat, lehret der heilige Kucas gnugfam aus dem Gruß 
- und Gefpräch des Engels mir Maria = = Daher nad) p. 394 Feiner aus 
den Heiligen Gottes im Himmel eingegangen, oder noch eingehen werde, 
als durch Fürbitte Maria und die Gnade fo fie Durch Chriſtum, und 
Ehriftusdurd Marianı den Heiligen Gottes mitgetheilet, vermöge wel⸗ 
her fie den Himmel erobert haben; denn wie Gott Feine Gnade will 
mitteilen als durch Ehriftum, alfo will Chriftus auch keine Gnade mit- 
theilen, als durch feine Mutter Mariam. Der Jeſuit Rifelins nenner 
e deswegen in feinem Ehrentempel p. rı. eine Mutter der Kebendigen, eine 
elöferinn des menſchlichen Gefchlechts, da uns zur ewigen Seligkeit, 
und von dem Teufel triumphirend abzufiegen, Daran gelegen fey, die fer 
Uigſte Zungfrau mit dem enalıfchen Gruß und andächtigen Gebrauch des 
. Rofencranzes fleißig zu verehren. Das heiße wohl recht: Sie find in ih: 
© rem Dichten eitel worden, da fie Gottes Wahrheit haben verwandelt in fü- 
gen, und geehret und gedienet dem Gefchöpfe mehr denn bem Schöpfer, der 
* da gelobet iſt in Ewigkeit, Röm, 1, 21. 25. 
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tinn felbft zu befiichen. Und wie erbaulic) find die gottfeligen Ge 


foräche, damit dieſe frommen Weibesperſonen bey den N | 
Wie 


Viſiten ihrer Mitſchweſtern gar ſchlecht beſtehen würden. 

ehrerbietig unterreden ſich dieſe von den goͤttlichen Wahrheiten, 
Wohlthaten und Werfen, wie ſchoͤn ermahnen und erbauen fie 
ſich untereinander in der ungefärbten Gottſeligkeit? Und betrach⸗ 
ter doch nur, Chriften, den ſchonen Lobgefang Marid, fo werdet 
ihr die augenſcheinlichſten Spuren ihrer Klugheit und Einſicht in 
göttliche Sachen, ihres Glaubens, ihrer Liebe, ihrer Ehrerbictigs 
£eit, ihres Vertrauens zu Gott, Eurz ihres recht frommen und tu⸗ 


gendhaften Herzens erblicken. Maria iſt alſo in der That 


ein recht auserlefenes Mufter frommer und gehriligter Seelen, 
von der wir alle zu lernen haben. Sie ift aber bey dem allen doch 
ein Menfch, ein fhwacher, unvollfommener,: und fündhafter 
Menſch, wie ich vorhin gezeiget habe, Sie ift zu dem allen was 


fie Gutes getban hat, als ein Geſchoͤpfe Gottes verbunden, Wenn 


wir aber alles gethan haben, was wir zu thun ſchuldig waren, ſo 
bleiben wir allemal unnuͤtze Knechte vor Goft, die fich darauffeim 
Berdienſt einzubilden, die gar keine Belohnung dafür zu for 
dern Recht haben. Und das erfennet auch Maria felbft wohl, 
und demürbiger fich deswegen vor Gott als eine elende Magd, die 


er in Gnaden angefeben, und unverdienter Weife alfo herfür gezo⸗ 
gen habe: Der Herr hat feine elende Magd angefehen. Wider, 


ſpricht man alfo nicht Maria felbft, und verlegt ihre Demuch, 
wenn man ihr in der Römifchen Kirche ein Verdienſt vor Gott 
beylgen, und behaupten will, fie habe fich diefe Ehre, eine Mutter 
des Sohnes Gottes zu werden, und ihre Seligfeit im Himmel 
felbft verdienet? Was kann doch ein elendes Gefchöpfe bey feir 
nem Schöpfer verdienen? | 
Maria it ſelbſt viel zu befcheiden und tugendhaft, daß fie an 
diem unanftändigen Lobe ihrer ſchmeichleriſchen Verehrer einen 
Wohlgefallen haben füllte: Sie weifet fie vielmehr damit nach⸗ 
drucflich genug ab, da fie ſich Gottes ihres Heilandes freuet, und 
folglich ihre Seligkeit, nicht in dem Verdienſte ihrer Werke, fon: 
dern nur in der Kraft der Verdienſte ihres Heilandes ſucht. Sie 
beruft ſich deswegen nicht auf ihre Gerechtigkeit, Du; 
R Fr . G —A m⸗ 
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Barmherzigkeit des großen Gottes, der die Hochmuͤthigen ſtuͤrzet, 
Die auf Ih Berdienf trogen, und hoffärtig find in ihres Herzens 
Sinn; unddie Elenden dagegen erhebet, die ſich als bußfertige 
Sünder, mit gänzlicher Berleugnung aller eigenen Wuͤrdigkeit, 
allein an Gottes Gnade halten, der die Hungrigen mit Guͤtern 
fuͤllet, die da hungert und dürfter nad) der Gerechtigkeit ihres 
Heilandes,- und laflet die Reichen leer, die ſich auf ihre eigene 
mmigfeit verlafen, und immer meynen, fie find reich genug 
an guten Werken, daß fie fich Damit den Himmel verdienen Fön: 
nen. Lernet doc) hier Chriften, den niedrigen Sinn Maria fen: 
| nen, die fich aller Seligfeit ganz und gar unwürdig achtet,- und 
| 








ſolche nur allein der göttlihen Barmherzigkeit und der Gnade ihr 
res Heilandes zufchreibt, den fie nur allein Deswegen zu erheben, 
und recht groß zu machen ſucht in ihrem Lobgefange: Meine 
Seele erhebet den Seren und mein Geift freuet fi Gottes mei: 
nes Heilandes. Was wird alfo übrig bleiben, dadurch Maria 
ihre. große Seligkeit erlanget hat? Nichts weiter andächtige Sees 
len; als der Glaube an das Derdienft Jeſu, und die herrliche Gna⸗ 
denverheißungen ſo ihr um Ehrifti willen gegeben waren. Und 
das bezeugt Eliſabeth: Oſelig bift Su, die du geglaubet haft, denn 
es wird vollendet werden was dir gefaget ift, von dem Serrn. 
Dein Glaube har dir geholfen, um deines Glaubens willen hat 
dich; Gott zur Mutter des Heilandes erſehen, auf den du ſchon 
längft gehoffet haft, dein Glaube wird auch die Erfüllung von dem 
alten fchen, was dir gefagt ift von dem Herrn, durch den Blauben 
bit du ſchon hier die Geſegnete des Herrn, du wirft auch kuͤnftig 
zu der herrlichen Selinfeit gelangen, die dir im Himmel aufgeho: 
ben iſt. O ſelig biſt du, die du nenlaubet haft! 
a ſelig feyd and) ihr: Andächrige Seelen, fo ihr Maria im Dricter 25. 
diefem Blauben nacyfolget. Und das ift es eben, was ich euch die lichten 


noch) mit wenigen A Gemuͤthe führen will, die Pflichten namlich, gear: Cu 
dazu ung diefe große Seligkeit Maria erwecken foll, eit erwecken 


Billig muͤſſen wir diefe gebencdeyere Mutter unfers Heilan- 7 daß wir 


dee hoch und in Ehren halten. Wie aber? fragen wir hierbillig, fie in Ehren 
wie follen wir fie chren? Sollen wir ihr Bild mit prächtigen Kfei, balten. 
dern und koſtbaren Schmucke, init Gold und Edelgeftrinen zie⸗ 
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ren? Damit möchte diefer frommen und demuͤthigen Jungfrau 
wohl wenig gedienet feyn, daB wir ein Punpenfpiel aus ihr ma⸗ 
chen, ihr Bildniß hundertmal des Tages kuͤſſen, oder Wallfahr⸗ 
ten nad) Loretto thun, unſere Knie vor ihrem Bilde zu beugen, 
Sir weiß nichts davon, und wenn fie es wüßte, zweifle ich gar 
fehr, daB ihr Gott ergebenes und geheifigtes Herz an dergleichen 
Eitelfeiten und Thorheiten einen Wohlgifalten haben möchte, 
da fie uns mit ihren Beyſpiel vielmehr darauf weiſet, daß wire 
nur Gott und ihren Heiland ehren: Meine Seele er 
hebet den Seren und mein Geift freuet fi) Gottes meines Ser 
Iandes! Noch weniger wuͤrde es Maria annchmen, wenn wir ihr 
zu Ehren Lob und Danklieder anſtimmen, und fie preißen wollten, 
daß fie uns den Heiland gebohren hat, durch den alle Welt felig 
werden ſoll. Denn das haben wir Maria nicht zu danken, ſon⸗ 
dern dem Vater der Barmherzigkeit, dem Bott unfers Heils, den 
fie ſelbſt deswegen preißet: Der Herr hat große Dinge an mir 
gethan, der da maͤchtig iſt, und des Name heilig iſt. Am aller⸗ 
wenigſten aber würde es uns Maria zu Gute halten, wenn wie 
gar unfer Gebet zu ihr richten, und fie um unfere Seligkeit anſpre⸗ 
hen wollten. Das überlaffen wir der Römifchen Kirche, die mag 
fehen, wie fie es bey Gott verantworten kann, daß ſie die Leute 
darzu anweiſet Mariam anzubeten, ja wohl gar mehr Marian, 
als den Heiland anzubeten, mehr aufihre als Jeſu Vorbitte und 
Hülfe zu vertrauen, ja wohlgar von dem Stuhle der Gerechtig⸗ 
keit Gottes, zu dem Gnadenftuhle der Mutter der Barmherzigkeit } 
ihre Zuflucht zu nehmen. Nein, Ehriften, Maria hat feinen 
Gnadenſtuhl, darzu wir fliehen fönnten, wir brauchen auch ihre | 
Zuflucht nicht, da wir einen barmherzigen Heiland haben, dee 
mehr Mitleiden mit unferer Schwachheit hat, als Maria und ein 
WMenſch in der Welt haben kann. Dieſen Erbarmungsvollen 
Heiland, nur den allein, der voller Gnade und Wahrheit ift, dem 
hat Gott felbft fürgeftellt zu einem Gnadenftuhle durch den 
Glauben in feinem Blute, | RE N 
2) Nicht aber Leder der Engel noch Elifaberh beten Marian an, ohngeach ⸗ 
anbeten. tet die fromme Elifabeth wohl weiß und befennet, daß fie die Mut | 
ter ihres Herrn, des großen Heilandes fey, und ob wir fie Web 
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Uig preißen, wie fie ſelbſt richt: Von nun an werden mich felig 
| —26 alle Kindes Kind, ſo verlangt ſie doch damit nicht, dag wir 
ſie anrufen, und bey ihr unſere Seligkeit ſuchen ſollen. Die größte 
Ehre die wir Maria erweiſen koͤnnen, wird alſo dieſe ſeyn, daß wir 
auf ihr Beyſpiel ſehen, und ihrer Tugend folgen, daß wir auch in 
der Ordnung des Heils nach der Seligkeit des Himmels ringen, 
in welcher fie darzu gelanget iſt. Das find die Pflichten andäch: 
tige Seelen, darzu ung die große Seligkeit Maria ermuntern folt. 
Maria erhebet ihre Seele zu Gott, und ihr Geift freuet fich 2 fondern 
Gottes ihres Heilandes. Und was fünnte ihr doc) licher feyn, fie Flım, 
womit könntet ihr Maria größere Ehre erweifen, als wenn ihr 
auch zu ihrem Sohne, den fie felbft, als ihren Heiland annimmt, 
mit bußfertigen Da in wahrhaftigen Glauben eure Zuflucht 
nehmt, und durch Chriſtum Gnade und Vergebung eurer Suͤn— 
\ den zu erlangen ſucht? Maria demuͤthiget ſich als eine elende 
Magd vor ihrem Gott, und preißet feine Barmherzigkeit, die ſo 
\ große Dinge an ihrgethan hat. D! lernet doch auch diefen de: 
muͤthigen Glauben von Maria, dag ihr euch aller Wohlthaten 
Gottes als elende Sünder unwuͤrdig achtet, alles Bute, was ihr 
habt, thut und erlangt, ferner unverdienten Gnade in Chriſto zus 
ſchreibt, und in allen Dingen nur den Namen dieſes großen Hei: 
landes zu verherrlichen fücht, dem wir allen Segen im Leiblichen 
und Geiſtlichen zu danken haben. Maria beweifet ihren Glauben 
mit einem hefigen Wandel, in unfträflicher Tugend und Gottſe— 
ugkeit; und das ift der Weg zum Leben den wir auch gehen muͤſ 
ſen, daß wir in unferm Glauben darreichen Tugend, und wuͤr⸗ 
dig wandeln dem Herrn zu allen Gefallen. Können wir ung das 
durch gleich ſo wenig als Maria, unſerer Seligkeit würdig machen: 
fo müffenwir uns doch damit zur fünftigen Seligfeit vorbereiten, 
daß wir mit Geduld in guten Werken trachtennach demewigen 
Leben. Maria ift zufrieden mit ihrer Niedrigkeit und Armuͤth, 
und begnuͤget ſich daran, daß fle ihren Heiland hat, der allein ihres 
Herzens Freude und ihr Troft iſt; und das foll auch unfer Troft 
ſeyn, wenn wir auch Maria in ihrem armſeligen Zuftande ähnlich 
. werden, und nod) mancheriey Ungemach in der Welt erduften 
|: müßten, Ey wenn wir nur Jeſum haben, und uns Gottes un⸗ 
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ers Heilandes erfreuen koͤnnen: Das ift meine Sreude, daß ich 
re Bott halte, ‚und meine Zuverficht fee auf den Seren 
Seren, daß ich verkuͤndige alle fein Thun. Serr wennich nurdich 
habe, fo frage ich nichts nach Simmel und Erden, und wenn 
mir gleich Leib und Seele verfhmacht, ſo bift du doch allezeit 
meines Herzens Troft und mein Theil, Marin erlangt die herr: 
liche Seligkeit des Himmels, durch den Blaubenan Jeſu Verdienſt: 
©! felig biſt du die du geglaubet haft! Und eben darzu ſollen 
wir aud) gelangen, daß wir aus Bottes Macht; durch den Glau⸗ 
ben bewahret werden zur Seligkeit. Durd) den Glauben find 
wir hier ſchon felig in der Hoffnung, und fehen unfergelobtes Land 
von ferne, da ewige Freude auf uns wartet. Durch den Glauben 
werden wir auch Fünftig eingehen zur Freude des Himmels, da 
wir Mariam finden, und verfammfet werden follen zu allen Ger 
ſtern der vollendeten Gerechten. Diefer Glaube wird ung trd 
fien in der legten Noch und die Schrecken des Todes verfüßen, 
wenn er die Herrlichkeiterbliekt, die nicht nur Mariaͤ, fondernalfen 
bereitetift, die mit Geduld in guten Werfen trachten nach dem 
ewigen Leben. Selig bift du, die du geglauber haft. Ja ſelig, 
felig wer mit mir ſo ſpricht: Amen, Jeſum lag ih nicht. Amen. 
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eiligſter Jeſu! Du haft dir felbft eine Gemeine mit der 
nem eigenen Blute erworben, daß fie heilig fen und | 
unfträflich vor dir in der Liebe. Nun gehören wir 
auch zu deiner Gemeine, die du dir erwehlet haft, duh 
uns gemacht, und nicht wir felbft, zu deinem Volk und zu Scha— 
fon deiner Weyde. Ad fo hilf nun auch daß wir heilig feyn, \ 
gleich wie du heilig bit, Herr unfee Gott! Du haft ung fo heilige 
Gebote und Rechte vorgefchrieben, auch die herrlichiten Gnaden: 
mittel gegeben, dadurch wir von dem Berderben der Suͤnde gerei⸗ 2 
niet, undnad) deinem Bilde erneuret werden ſollen. Ad foheilige 
uns nun aud) in deiner Wahrheit, denn dein Wortift die Wahr: 
1 2 77 
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heit, und bilde dadurch unfere Herzen, fowohl als unfern ganzen 


Wandel nach deinem Sinne, daß wir dir dienen ohne Furcht, un: 
ſer Lebelang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit die dir gefällig. ift. 


Wehre doch, o allmächtiges Haupt deiner Gemeine! allem un: 
görtlihen Weſen unter deinen Ehriften, und erinnere täglich alle, 
die fid) von dir nennen und deinen Namen anrufen, dag du dic) 
eben darzu felbft vor uns dahin gegeben haft in den Tod, auf daß 
du uns erlöfeft von aller Lingerechtigfeit, und reinigeft dir ſelbſt 
ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werfen, 
Dieſe Abficht deiner Erlöfung laß doch an ung allen vollendet, und 
die Gnade deines Geiſtes recht mächtig werden inunfern Seelen, 
daß wir uns fpiegeln, in dem Beyſpiele deiner vollfommenften 
Heiligkeit, und deinen Sinn an uns nehmen, daß wir verleugnen 
* Welt, und folgen dem Exempel, das du uns für geſtellt. 
men. — 

Geliebten Freunde! Die wahre Kirche Jeſu muß heilig ſeyn, 
und ſich beſonders dadurch von allen falſchen Religionen unter: 
ſcheiden, daß fie den Menſchen die beften und ſicherſten Wege zu 
einer recht unfträflichen und Gott wohlgefälligen Heiligkeit, durch 
ſolche Lehren und Geboteanweifer, dadurch die verderbten Gemuͤ⸗ 
ther vecht aus dem Grunde gebeffert, und durch und durch alfa ge: 
heiliget werden, daß ihr Geift ganz fammt Seel und Leib un: 
ſtraͤflich behalten werde bis auf den Tag Jeſu Chrifti. Es iff 


dieſes allerdings ein wefentliches und nochwendiges Kennzeichen 


der wahren Religion, daben ich aber gleich Anfangseinem Fehler 
vorbeugen muß, den viele begeben, md dadurch zu mancherley 
Zweifeln und Vorwürfen aegen die wahre Religion Gelegenheit 
geben. Man verrechfelt nämlich die wefentliche Seiligkeit der 
Religion felbft, in ihren Lehren und Gottesdienften, mit der per: 
ſonlichen Heiligkeit der Bekenner der Religion. Man urehei- 
der daher aufeine unrechtmaͤßige Weife alp: Die wahre Kirche 

eſu, iſt eine Gemeine der Heiligen, wie wir im apoftolifchen 

laubenshekenntniſſe fagen. « Nun hat diefe oder jene Religion 
wenig Heilige, es geht vielmehr ſehr gottlos bey ihrem’ Befen: 


hern zu; daher kann fie folglich Feine wahre Religion feyn. Der 
Stu ift offenbarlich faiſch, und liegt die Zweydeutigkeit in dent 
vs "oe 0.6999 99 
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erſten Sag: Die wahre Kirche Jeſu ift eine Gemeine der Heili⸗ 
gen. Sie muß freylich einc heilige Kirche feyn, das ift wahr und 
nothwendig, aber nur in Anfehungihrer heiligen £chrenund Got 
tesdienfte, dadurch die Menfihen zu einer wahren Heiligung ans 
geführet werden. Das ift die wefentliche Heiligkeit der Religion 
felbft, und dieſe bleibet allemal unverletzt, wenn gleich nicht alle, 
die ſich zu dieſer Religion.befennen, auch wirklich geheiliget wer⸗ 
den, und ein heiliges Leben führen. Denn daran find ſie nur 
ſelbſt ſchuld, und nicht ihre Religion. Folglich wird eine Reli 
gion, die nur diefe wefentliche Heiligkeit in ihren Lehren und Got⸗ 
tesdienften unverlegt behält, doch allenial die wahre Kirche Jeſu, 
und eine Gemeine der Heiligen bleiben, der es auch an frommen 
und heiligen Leuten nimmermehr fehlen kann, wenn: gleich viele 
unser ihren Befennern, ja in verderbten Zeiten, wohl gar die mei 
ften, ein offenbar unheiliges Leben führen. TA 
Merket alfo wohl andaͤchtige Seelen, in welchem Verſtande 
wir im dritten Artikel unſers chriſtlichen Glaubens befennenz 
Ich aläube eine heilige, .chriftliche Kicche, eine Gemeine der 
Heiligen, Wir fehen damit vornehmlich, auf die innere und 
wegfentliche Seiligkeit der wahren Kirche Jeſu in ihren Lehren 
und Gottesdienften, nicht aber auf dieperfönliche Heiligkeit ihrer 
Bekenner, die nur als eine Wirkung ordentlicher Weift daraus 
folgt, nicht aber nothwendig bey allen erfolgen muß, weil es dabey 
auf das freye Verhalten der Menſchen ankoͤmmt, die Gott mit 
Gewalt niemals zur Heiligkeit zwingen will. Und eben in dieſer 
Abſicht beſchreibt and) die Schrift die wahre Kirche Jeſu, als eine 
Gemeine der Seilitten, als eine reine Jungfrau, als ein heiliges | 
Volk, als eine Bemeine die nicht habe einen Slecken oder Aum 
zel, oder des etwas, fondern die da heilig fey und unſtraͤflich. 
Sie ziehlet damit jederzeit vornehmlich auf die weſentliche Heilige 
keit der Religion felbft, die fich in ihren wahren Gliedern zeigef, 
die durch die heiligen Lehren derfelben wirklich geheiliger find, 
und nad) der Borfchrift ihrer heiligen Gebote einhergehen. Und ) 
in diefer Abfiche oricht auch David im 93. Palm v. 5. dein Dort N 
ift eine rechte Lehre, Geiligkeit ift die Sierde deines Haufed | 
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| Das Haus Gottes ift die wahre Kirche, die damals wahre 


Religion der Zuden, die in der heiligen Schrift mit einem Gebaͤu⸗ 
de, mit einem Haufe Gottes verglichen wird, deffen Baumeifter 
Gott, deffen Grund und Eckſtein Ehriftus und feine Erldſung iſt, 
welchen der ganze Bau in einander gefüget, und die ganze 
Menge aller Ehriften, die fich zu dieſem Heilande befennen, durch 
die heilſamen Lehren der heiligen Schrift, und durch die Gnaden: 
irkungen des heiligen Geiſtes, unter einander verbunden ift, zu 
einer Behaufung Gottes im Geifte, der in diefem Haufe feiner 
Kirche, und in den Herzen aller Ehriften fein Werk und feine 


. Wohnung haben will. Diefes Haus Gottes, feine wahre Kirche, 


iſt nun ein heiliges Haus, eine heilige Wohnung des Höchften, 
die wahre Heiligkeit iſt ihre größte Zierde, Diefe aber beruͤhet nicht 
fowohl auf der perfönlichen Heiligkeit ihrer Befenner, die oft fehr 
veränderlich ift, fondern auf der welentlichen Heiligkeit der wah: 
—— TRUE HVE und Gottesdienſten. Dieſe fegt deswegen 
David voraus: Dein Wort iſt eine rechte Lehre, nach dem He⸗ 


braͤiſchen, deine Zeugniſſe ſind vollfommen wahr, und verdies 


nen ungezweifelten Glauben: Und eben auf diefe Heiligkeit der 
Lehren gründet fich auch die Heiligkeit deines Haufes, die ihr fo 
anftandig und ihre größte Zierde und Schönheit if. Denn wo 
Gottes Wortlauter und vein gelchret wird, da ift die Gemeine der 
Heiligen, da ift die wahre Kirche, der e8 auch niemals an from: 
men und heiligen Bekennern fehlen kann. Ja Herr, dein Wort 
iſt eine rechte Lehre, die uns zur. wahren Heiligung anfuͤhrt, ach 
heilige dadurch aller Ehriften Herzen, daß auch jedermann diefe 
Zierde deines Haufes, eine unbefleckte Heiligkeit an ihrem Wan: 
del ſehe. Heiliger Vater, heilige uns auch in diefer Stunde 
ee Wahrheit, dein Wort iſt Wahrheit. Und darum bethen 
wir auch x 


Tert: Evang. Matth. V, 20-26, 


| > Herr Jeſus ſprach zu feinen Juͤngern: Ich fage 


„es ſey denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der 


eu 
Söriftgeleprten und Pharifier, fo werdet ihr nicht in 
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das Himmelreich Eommen, Ihr habt gehöret, daß zu den 


Alten gefagt it: Du follt nicht tödten. Wer aber tüd- 


* 


tet, der ſoll des Gerichts ſchuldig ſeyn. Ich aber ſage 
euch: Wer mit feinem Bruder zuͤrnet, dev it des Ge 
richts ſchuldig. Wer aber zu feinem Bruder faget: Nas 


ha, der ift des Raths ſchuldig. Mer aber ſaget, du 


- 


Narr, der iſt des hölfifhen Feuers ſchuldig. Darum, 
wenn du deine Gabe auf dem Altar opferit, und wirjt all 


da eindenfen, daß dein Bruder etwas wider Dich habe, 


fo laß allda für dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor 


hin, und verföhne di) mit deinem Bruder, und alsdenn 
Eomm und opfere deine Gabe, Sey willfährig deinem” 
Widerſacher bald, dieweil du noch bey ihm auf dem Wer 
ge biit, auf dab dich der Widerſacher nicht dermaleinft 
überantworte dem Richter , und der Richter uͤberantwor⸗ 


te dich dem Diener, und du werdeft in den Kerfer gemor- 
fen, Ich fage dir; Warlich, du wirft nit von dannen 


heraus Fommen, bis du auch den leßten Heller bezahleſt. 


—6 Freunde! Hier vertheidiget der Heiland eben das, was 
ic) im Eingange aus dem Zeugniffe Davids angeführerhabe, 


daß feine Lehre eine rechte Lehre, und eben daher Heiligkeit die 


Zierde feines Haufes ſey. Er beweiſet daraus, gegen die Vorwuͤr⸗ 
fe der Phariſaͤer und juͤdiſchen Schriftgelehrten, die nur allein 


die wahre Religion haben, und die Religion Zefir nicht vor wahr | 


und göttlic) erfennen wollten, weil fie glaubten, daß er ein Feind 
des Gefeges wäre; darwider beweifet der Heiland die Wahrheit 
der hriftlichen Religion, die eben das Kennzeichen hat, fo ung 
David angiebt: Heiligkeit ift die Zierde deines Saufes. Ich will 
eben aus dieſem Grunde, auch die Wahrheit unferer evangeli- 
fehen Kirche, gegen die Vorwürfe ihrer Widerwärtigen verthei⸗ 
digen, wenn ihr in dieſer Stunde mit mir betrachtet: — 


\ 1“ z u 2 
— Hl 


; 











Die Heiligkeit als eine Zierde des Haufes Jeſu. 973 


Heiligkeit: ald die Zierde des Hauſes Jeſu, und die Eincheilung. 
Crone der wahren Religion. 


Ich will 
im J. Theile dieſe Heiligkeit, als die Zierde des Zauſes Jeſu, 
"and die Crone der wahren Beligion erklaͤren, und dar: 
thun, daß fie unſrer evangeliſchen Kirche eigen ſey. Ich 
will alsdenn 
11. Theile ſolches gegen die Vorwuͤrfe ihrer Widerſacher ver; 
theidigen, 


| Geliebten Freunde! Zeiligfeit heißt eine beftändigge undFräf: Erſter Dheil. 
tige Neigung des Willens, oder eine Fertigkeit zur Liebe alles |; ea Deie 
Guten, was rechtmaßig und dem Willen Gottes gemäß ift, und Zierde de 
zur Derabfcheuung alles Bofen, ſo Gott zuwider ift. Gott will — Got⸗ 
nichts als was wahrhaftig gut, und feinen Vollfommenheiten cu") de 
und Abfihten gemäß ift, und haffet mit unverdnderlichen Abfcheu wahren Kelis 
alles Boſe, und das heißt cben die Heiligkeit Gottes. Lnmög: Mr ſey. 
lich kann alfo Gott nach feiner wefentlichen Heiligkeit, Wohlge: 
fallen an feinen vernünftigen Gefchöpfen haben, wenn fie nicht 
eben fo gefinnet find, wie er ift. Wollen wir Gemeinfchaft mit 
Gott, und die Hoffnung haben feiner Seligkeit theilhaftig zu wers 
den, fo muͤſſen wir lieben, was Bott lieber, und was er uns in 
feinem Worte als wahr, recht, gut und nöthig vorgeſchrieben hat, 
und haflen, was Gott zu wider, und was in feinem Worte vers 
bothen ift. Und das iftebendie gerechte Forderung Gottes: Nach 
dem, der euch beruffen hat, und heilig ift, follt auch ihr heilig 
feyn in allen euren Wandel, denn es ſtehet geſchrieben: Ihr follt 
heilig feyn, denn ich bin heilig der Herr euer Bott ı Betr. 1, 15, 
16. Die wahre Heiligkeit erfordert alfo eine völlige Lebereinftin: 
- mung unfers Sinnes und ganzen Lebens, mit der Vorſchrift der 
Lehren und Gebote Gottes, die er uns in feinem Worte offenbas 
ret hat, und die wir nicht nur zum Theil, fondern ganz und. ohne 
Ausnahme, nicht nur mit unferm Verftande als wahr, recht und 
' A nad) dem eigentlichen Sinne des Heiligen Geiftes, ohne fat: 
ſche Austegung erkennen, fondern aud mit völligen Beyfall und 
is. On ©9999 9 3 Ein; 
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Einwilligung des Herzens annehmen, und unfern Glauben, uns 
fern Gottesdienft, alle unfer Thun und Laffen, unfern ganzen 1J 
Wandel, aufs genaueſte nach den Lehren und Geboten Gottes 
einrichten müffen. Eben darauf dringet der Heiland, wenn ee 
indem heutigen Evangelio ſpricht: Ich fage euch, es fey denn 
eure Gerechtigkeit befjer, denn der Schriftnelehrten und Pha: 
riſaer, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Eren 
flärer diefes in demfolgenden, aus dem rechten Berftande desgöte 
lichen Geſetzes, das geiftlich ift, und einen geiltlichen, -das iſt in: 
nerlihen Gehorſam des Herzens von ung fordert, dag wir mit 
völliger Einwilligung, alles Gute was Gott von uns fordert, lie: 
ben, und einen Wohlgefallen daran haben, folches mit Luſt und 
Freuden, aus aufrichtiger Liebe zu Gott eifrigft zu beobachten ſu⸗ 
chen; alles Böfe aber, was er uns verboten hat, auch fo ernftlich 
haflen, daß wir an allen Sünden ohne Ausnahme einen Abſcheu 
haben, und alle Gelegenheit und Reizung darzu aufs forgfältiafte 
vermeiden. Das ift die Gerechtigkeit die Bott in feinem Gefege 
von uns fordert, und ohne der wirnimmermehr ins Reih Got 
tes fommen, und weder hier rechrfchaffine Bürger feines One 
denreihs, Glieder der wahren Kirche feyn, nod) weniger aber eiz 
ne gegründete Hoffnung zur Scligkeit haben Fönnen, die wir durch 
die Gerechtigkeit des Geſetzes, zwar niemals verdienen, aberdody 
durch Fleiß in guten Werken darnad) trachten müflen. Dem 
ohne Heiligung wird Niemand den Seren feben: Heiligkeit i 
alfo die Zierde des Haufes Gottes, und die rechte Erone der wah— 
ren Religion, die nimmermehr wahr und göttlich feyn fann, wo 
fie die Menfchen nicht zu einer folchen Heiligfeit nach der Vorſchrift 
des göttlichen Worte anfuͤhrt, ohne der wir nicht ins Reid Got 
tes kommen fönnen. Denn was ift die wahre Religion anderd, 
als eine Gott anftändige Verehrung deflelben, die der Vorfhrift 
feines Willens gemäß ift? Nun aber iſt Gott heilig, und fein Wille 
ift, daß wir auch heilig ſeyn, und ihm folglich nach der Vorſchrift 
feiner Lehren und Gebote alfo verehren füllen, wie er ung felbft 
gelehrt und vorgefhrieben hat. Daraus folgt, die wahre Relis 
gion muß uns 1) die rechten Were zur wahren Seiliqfeit anweis 
fen, die uns Bott in feinem Worte felbft offenbaret hats Mean 
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uns 2) die rechten Mittel und Vorfchriften zur wahren Seiligfeit 
zeigen, die dein Worte Öottes gemäß find ; fie muß uns 3) auch 
die rechten Bewegungsgruͤnde und beften Exempel der wahren 
Beiligkeit, ausGottes Wort darftellen. In diefen 3. Stuͤcken 
beſteht die innere und wefentliche Heiligkeit dev wahren Religion, 
Wo man alfo diefes findet, da ift eine heilige Kirche, eine Gemeis 
ne der Heiligen, folglidy die wahre Religion. Wo hingegen die: 
fe3. Stüdenicht zufinden find, da ifteinefalfche undirrige Religion. 
Mun pruͤfet doc andächtige Seelen, aus diefem Grunde, 2) Dar biefe 
unſere evangelifche Religion, ob wir diefe Heiligkeit, als die Zier- kn des 
de des Hauſes Gottes, als die Crone der wahren Religion beh ihr zgıfes, Ger 
nicht antreffen. Die Roͤmiſche Kirche will uns ſolches ſchlechter⸗ ſerer Evange- 
dinges flreitig machen, und nur allin den Vorzug behaupten, — 
daß fie eine heilige Kirche ſey. Sie giebt in dem Koͤmiſchen Ca: fey, vae 
techismo p. 114. 115; diefen dreyfachen Grund davon an, warum 
die wahre Kirche eine heilige genennet wird 1) Weil die Gläubi: 
gen durch den Glauben und dieTaufe, ſich Chrifto geheiliget und 
ganz zum Dienfte ergeben haben. 2) Weil die Kirche ein Leib 
Chrifti ihres heiligen ®berhauptes, und mit deinfelben als dem 
Urfprung aller Heiligkeit vereiniget ift, von dem ihr alle Gna⸗ 
dengaben des Zeil. Beiftes, und alleSchäge der göttlichen Guͤ⸗ 
te mitgetheilt werden, 3) weil fie den rechtmaͤßigen Gebrauch 
der heiligen Sacramente hat , dadurdy Bott als durch Fraftige 
Gnadenmittel, alle wahre Heiligkeit in dem Menſchen wirkt, 
Laßt uns auch diefes annchmen, und alſo aus den eigenen Grund: 
fügen des Römifhen Catechismi urtheilen, ob unfrer evangeli- 
hen Religion, der Name einer heiligen Kirche, nicht allemal mit 
mehren Rechte zufömmt, als der Römifchen? 
| Eine heilige Kirche muß dem Menfchen die rechten Wege zur ?) dierechten 
‚ wahren Heiligkeit zeigen, die Gott gefällig if. Denn wir find use mu 
allzumal wie die Unreinen, und alle unfere eigene Gerechtigkeit !igfeir aneı- 
| ift vor Gott, wie ein unflätig leid. Wir müffen daher nad) a Son 
der Bermahnung Jeſu, eine befiere Gerechtigkeit erlantten, ala Worte offen. 
die Schriftgelehrten und Pharifaer, fonft koͤnnen wir nicht ing baret har. 
Simmelreich kommen, eine fo volffommene Bercchtigfeit dadurch 
dem Gelige Gottes in allen feinen Forderungen eine völlige Ge: 
th nüge 
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nüge geleiftet wird. Eine fo vollkommene Geredhtigfeit des Ge 
feges hat kein Menſch: Denn wir find allzumal Sunder, und 7 
mangeln des Ruhms, den wir an Bott haben ſollen. Chriſtus 
aber ift das Haupt feiner Gemeine, der allerheiligfte, der fichfelbft 
ohn allen Wandel durch den Geift, oder durd) die Kraft hinee 
göttlichen Natur, Bott vor uns aufgeopfert , der fich jelbft für 
uns geheiliget hat, auf daß auch wir geheiliget werden, 8 
Ehritto allein finden wir alfo die vollfommenfte Gerechtigkeit, Die 
vor Gott gilt, und die Römifche Kirche muß felbft bekennen, daB 
die wahre Kirche deswegen eine heilige heiße, weil fie an Chriſto 
ein heiliges Oberhaupt hat, das der Brunquell aller Seiligfeit 
iſt. Schlüßer daraus: diejenige Religion ift allein die wahre, die 
uns allein auf Jeſum, als den rechten Quell alter Heiligkeit fuͤh⸗ 
ret. Das thut aber die Romiſche Kirche nicht, die uns nicht auf 
Jeſum allein, fondern auf eigene Genugthuungen, auf eigenes 
Verdienſt der Werfe, auf eigene Gerechtigkeit, aufandereMittlee 
und Heiligen weifer, die Jeſu an die Seite gefegt, die öfter und. 
fleißiger angerufen, die weit eifriger verchret werden alsder Hei 
land, der noch darzu ein ander Oberhaupt der Kirche leiden ol, 
das fich uberhebt tiber alles was Gott und Gottesdienft heißer‘ 
Kann das eine wahre Religion feyn? Wie eifrig hängt dagegen 
unfere evangelifche Kirche an Jeſu, als ihrem einigen Oberhaupte, - 
in deffen vollkommenen Gerechtigfeit wir allein die wahre Heilig: 
feit fiichen, damit wir vor Gott beftehen koͤnnen? Auf den alfein 
weifen wir alle Menſchen, daß fie mit rechter Armuth des Geiſtes, 
mit gänzlicher Berläugnungallereigenen Gerechtigfeit, nurdurdy 
den Glauben an fein Berdienft Gnade bey Gott füchen, und mit 
Paulo fagen: Jch achte es alles fir Schaden, damit ichnurdCheiz 
ftum gewinne, und in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe 
meine Gerechtigkeit die aus dem Geſetz Fommt, und darauf im 
geringften fein Vertrauen fege, oder einiges VBerdienft darinnen | 
“ füche, fondern daß ich nur die Gerechtigkeit habe, die ich durch 
den Glauben an Ehriftum erlantte, "das ift, die von Gott auf 
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den Glauben koͤmmt, oder dem Glauben zutterechnet wird Phil. 

3, 9. Auf dieſe Heiligfeit unſers großen Mittlers, derdas ganze | 

Geſetz an unferer ſtatt vollkommen erfüler hat, fegen wir pre | 
r 
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unfere ganze Zuverfiht, und hingen an Chriſto unſerm Haupte, 
als Glieder feines Leibes, mit dem Glauben und Dertrauen auf 
Gott, daß er uns um feines Sohnes willen von aller Schuld und 
Strafeder Sünden loßfprehen, unfere Schwachheiten mit vd: 
terficher Erbarmung tragen, und um der vollkommenen Gerech— 
tigkeit Ehrifti willen, fich unfere unvollfommene Heiligkeit in 
Gnaden werde gefallen laffen: Denn ohne Glauben ifts unmoͤg⸗ 
lich Gott gefallen. Warlich das ift eine heilige Kirche, die fo feſt 
haͤlt anihren heiligen Oberhaupte, und mit ihm durch das Band 
des Blaubens und der Liebe unzertrennlic) vereiniget iſt. 
| Eine heilige Religion muß uns aber audy 2. die rechten Mit: Tri rechten 
tel und Vorſchriften zu einer Bott gefälligen Heiligkeit ausfeinem Borfehriften 
Worte zeigen, und darzu gehört allerdings, was man im Roͤ⸗ zueiner Gore 
mifchen Satechismo fordert, der rechtmaͤßige Gebrauch der hei: gefälligen 
ligen Sacramente. Diefer aber beftehet in der Verwaltung der: aus feinem 
felben nad) der Vorſchrift des göttlihen Worts, darnach über: Worte zeig, 
haupt dewganze Gottesdienst und Wandel der Ehriften in allen 
Stuͤcken aufs genauefte muß eingerichtet ſeyn, fo er anders als 
sein heiliger Gottesdienft dem Herrn gefallen, und nicht verwerflich 
feyn foll vor feinen Augen, nad) dem Ausfpruche Jeſu: Vergeb: 
‚lich dienen fie mir, die weil fie lehren folche Lehren, die nichts 
denn Menfchen Gebote find. Aber eben aus diefem Grunde er: 
hellet abermals, daß unfere Kirche mit weit groͤßern Rechte eine 
heilige Kirche heiſen muß, alsdie Römifche, die 1. denen zwey von 
Chriſto ſelbſt geordneten Sacramenten, noch fünfandere an die 
Seite ſetzt, 2. auch dieſe zwey nach ihren Gutdünfen verändert, 
und beſonders das heilige Abendmahl ganz verſtuͤmmelt und feine 
Geſtalt umgefchret hat, 3. denen Sacramenten des neuen Te: 
ſtaments eine Kraft zufcyreibt, ex opere operato und operantis, 
bloß durch den Außerlichen Gebrauch, ohne Glauben die Gnade 
mitzutheilen, wenn fie nur in der rechten Abficht von dem Diener 
der Kirchen verwaltet werden, 4. mitdenen Sacramenten Chris 
ſti ſowohl, alsdenen, die fie ſelbſt erdichtet hat, fo vielenund 
großen Misbraudy treibt, 5. den Gebrauch der heiligen Sacra⸗ 
mente, und ihren ganzen Gottesdienft, mehr nach Menfhenge: 
‚boten der Kirche, als nach dem gefchricbenen Worte Gottes ein: 
Hhhh bh rich⸗ 
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find fie alle als elende Sünder, deren erdichtete Heiligkeit dadurch 


heiligen Wandel reizet. Nur aus dankbarer Liebe zu Gott, ar 
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richtet, daran wir dod) allein gewiefen find, das aber wie ich bie 
her ſchon öfters gezeigt, in der Romiſchen Kirche gar wenig geach⸗ 
ger wird. Wie forgfältig geher hingegen auch hier unfere evanger 
liſche Kirche nad) der einigen Regel der heilfamen Lehre Jeſu ein 
her? Nach diefer Vorſchrift verwalten wir die zwey von Jeſu ein⸗ 
gefegten Sacramente des neuen Teftaments alfo, daß fie zur Er⸗ 
weckung und Befeftigung des Glaubens, und zur täglichen Er⸗ 
neurung dienen. Nach diefer Vorſchrift ſuchen wir euer Herz und 
Leben alfo zu bilden, daB ihr die heiligften Pflichten gegen Gott, 
gegen euch ſelbſt, und den Naͤchſten, nit nurgründlichfennen, 
fondern auch die Nothwendigkeit und Wichtigkeit derfelben, die 
Mittel und Hinderniffe aller Ehriftenpflichten, mit Ueberzeu { 
aus Gotteswort einſehen lernt, und durch den Glauben und die Lie: 
be zu Jeſu angetrieben werdet, heilig und unfträflic) vor ihm zu 
wandeln in der Liebe, und euren Glauben aus euren Werfen 
zu beweifen, nad) der Ermahnung Pauli: Daß die, ſo an Chri⸗ 
ftum gläubig worden find, auch im Stande guter Werke erfun⸗ 
den werden, Eine Religion die folche heilige Lehren und Gottes⸗ 
dienfte hat, die ift wahrhaftig eine heilige Kirche, von der esheißes 
Heiligkeit ift die Zierde deines Haufes, 9 
Eine ſo heilige Religion aber muß endlich auch 3) die rechten 
Bewegungsgruͤnde zur wahren Heiligkeit, denen inenſchlichen 
Gemuͤthern aus der Schrift einſchaͤrfen, und die beſten Beyſpiele 
der Tugend darſtellen. Und hier meynt die Roͤmiſche Kirche eis | 
nen befondern Vorzug zu haben, darauf ſich der Verfafler des cas | 
tholifhen Lehrbuͤchleins beruft, ; daß fie fo viel taufend Seilige 
zahle, die wir nicht aufweifen Fonnen. Was find doch aber alle | 
diefe Heilige, von denen noch darzu oft das meifte erdichtet ift, was 


vollend gar verwerflich wird, daKihre guten Werke, die fo große 
Verdienſte haben füllen, nicht einmal aus Liebe zu Gott, fondern 
aus binden Gehorſam gegen’ die Menſchengebote der Kirche, | 
und aus eitler Gewinnſucht, fih dadurch ein Verdienſt zuerwers 
ben, gefchehen find? Weit edfer find die Bewegungsgründe und 
Beyſpiele, damit unfere Evangelifche Kirche die Gemuͤther zum 


} 


; 3 
| 2 4 





rn, 
Be 
Ba An 3 


Die Geiligkeit als eine Zierde des Zauſes Jeſu. 979 
ans fehuldigen Gehorſam gegen den Heiland, der ung erlöfet hat 
mit feinem Blute, nur aus heiligen Eifer vor Gottes Ehre, und 
vor die Befferung und Erbauung anderer Menſchen, folten wir 
alles ungöttliche Wefen, alle weltliche Lifte verleugnen, und 
—— nn und gottfelig leben in diefer Welt, ohne uns das 
geringite Verdienst auf unfere Tugenden und guten Werfe vor 
Gott einzubilden. Wir begehren uns gar Eeine Belohnungen 


ſelbſt zu verdienen, fondern begnügen uns an dem was uns Jeſus 


verdienet hat, Deſſen allerheiligites Beyfpiel gilt uns mehr als 
alle Heiligen, nach dent richten wir ung, auf den vertrauen wir, 
er wird es denen, die ihm nachfolgen, doch nie mangeln laffen an 
irgend einem Guten. Und Gott Lob! daß es uns bey dieſer Lehre 
unferer Kirche, noch nie an wahren Ehriften, an foldyen Heiligen 
gefehlet hat, die in der Kraft des Glaubens an Jeſu Namen, Gott 
im Geift und in der Wahrheit dienen, und mit ihren frommen 
und tugendhaften Wandel beftätigen, dag wir zuder Gemeine der 


Heiligen gehören, von der Paulus fagt: Chriftus hat fie gelie: Epsef. 5, 26. 
27: 


bet, und ſich felbft fir fie gegeben, auf daß er fie heiligte, und 
hat fie gereiniget durch das Wafjerbad im Wort, anf daßer 
ihm felbft darftellete eine Gemeine, die da heilig fey, und un 
ftraflih. Und diefe Heiligkeit ift die Zierde des Hauſes Jeſu, und 
die Erone unferer wahren Religion, 


dt Jedoch gönnet mir noch eine furze Aufmerkſamkeit, geliebten AubrerThed. 


Freunde, daB id) diefe wichtige Wahrheit, daran uns allen fo viel 
iſt, auch noch mit wenigen gegen die Einwürfe unfrer Wi: 


dv vertheidige. Wir leben in gefährlichen‘ Zeiten, da die get 
Berführung groß iſt, und wie leicht Fönnten die Vorwürfe die FÜ 


unferer Evangelischen Kirche gemacht werden, ſchwache Gemüther 
in Zweifel fegen, wenn fie in dem catholiſchen Lehrbuͤchlein p. 30 
und in andern Schriften leſen, oder hören: Die Lutheriſche Kir: 
he ift keine heilige Kiedye, darum, weil fie den guten Werken die 
Belohnung abjpricht, weil fie die Jaltung der Gebote Bottes 


‚für unmöglich auseuft, weil fie die guten und heiligen Geluͤbde 

verſpottet und dergleichen mehr, darum Kann fie einem Men⸗ 

fen sur Seligkeit Ban i a uns doch aber dirfe Vor: 
EIER 


wuͤrfe 


DIE 
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als die Anrufung der Heiligen, und alle Werfe eigener Genug 
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wuͤrfe mit Bedacht überlegen, fo werdet ihr die Schwäche deren 
ben gar bald einfehen. 3 SB 
Die Lutheriſche Kirche ol keine heilige Kirche feyn, weil fieden 
guten Werfen die Belohnung abſpricht. Dieſes ift ein offenbar 
falfcher und ungegruͤndeter Vorwurf. Es finferne, dag wir den 
gueen Werfen alle Belohnung abfprechen wollten, da ihr ſelbſt 
wiſſet, wie oft wir euch die Vortheile und herrlichen Belohnungen 
der Gerechten, als reigende Bewegungsgründe zu einem rechten 
Eyfer in der Heiligung mit Nachdruk vorhalten. Wir wiffenden 
Ausſpruch Pauli: die Gottſeligkeit iſt nicht nur zu allen Dingen 
nuͤtze, und bringt die gluͤcklichſten Folgen zu einem ruhigen und zu⸗ 
friedenen Leben, die aus ihr ſelbſt entſtehen, ſondern ſie hat auch die 
Verheiſſung dieſes und des zukuͤnftigen Lebens, da Gott ſeinen 
wahren Verehrern ihre aufrichtige Tugend mit vielen leiblichen 
und geiſtlichen Seegen in himmliſchen Guͤtern vergelten will durch 
Chriſtum. Aber nur durch Chriſtum, das merket andaͤchtige See⸗ 
len, nur durch Chriſtum hoffen wir alle Belohnungen der guten 
Werke auf unſrer Seiten, von der unverdienten Gnade unferslie — 
ben Vaters im Himmel zu erlangen. Denn dadurch unterſchei⸗ 
den wir ung eben am meiften von der Römifchen Kirche, daß wit 
I) nicht alles vor gute Werke erfennen, was fie davor halt, dafle 
vielesvorgute Werfe ausgiebt, waswir vor Suͤnde halten muͤſſen, 


thuung, da ihre beften und vollfommenften Werke nur auf Men⸗ 
fehengeboten beruhen, und aus Gehorſam gegen die Kirhegee 
ſchehen; da wir hingegen nichts vor gute Werke halten fönmen, 
als was aus dem Glauben an Ehriftum kommt, und aus aufrich 
tigen Gehorſam gegen Gottes Gebote gefhicht : denn ohne Blaw 
ben ifts unmöglich Bott zu gefallen, Wir fihreiben alfo 2. nur 
den wahrhaftig guten Werfen der Gläubigen, die in Ehriftofind, 
und fich feinen Geift treiben laſſen, nur denen ſchreiben wir Bes 
föhnungen zu, die ihnen aber mur allein um der vollfommenen 
Verdienſte Jeſu wilfen, aus lauter Gnaden von Gott verheiflen 
find. Wir unterſcheiden deswegen mit Paulo aus Könt 4,4. 
die Belohnung aus einen Verdienft der YDerke, und aus En« 
den, welches Paulus Rom. Ir, 6. einander entgegen ſett Ofis 
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aus Gnaden /ſo iſts nicht aus Verdienſt der Werke, fonft wuͤrde 
- Gnade nicht Önade jeyn. Iſts aber aus Derdienft der Werke, 
fo ift die Gnade nichts, ſonſt wurde Verdienſt nicht Derdienft 
feyn. Wir fehreiben alfo den guten Werfen gläubiger Chriften 
alterdings herrliche Belohnungen zu, aber Belohnungen aus 
Gnaden, die uns Ehriftus allein erworben hat, die wir der freyen 
Güte Gottes zu danfen haben, feines weges aber Belohnungen. 
aus Verdienft, die wir durch den eigenen Werth unferer guten 
Werke uns bey Bott zu wege bringen, oder als ein eigentliches 
Recht von ihm fordern fönnten, wie id) am Sonntage Septuage: 
ſimaͤ gezeigt. Unterſcheidet alfo nur Belohnungen, welche alle 
' Gläubigen um Ehrifti willen gewiß zu hoffen haben, und einenes 
Verdienſt, welches feine Ereatur bey Gott haben fann, fondern 
nur alleinin Chrifto zu finden if. Wir unterfcheiden deswegen 
3. auch die Seligkeit felbft, von den Belohnungen in der Seligfeit. 
Die Seligkeit ſelbſt ift ein bIOB unverdientes Gnaden Geſchenke, 
das wir allein der Erbarmung Gottes in Ehrifto, und der Kraft 
' feiner Berdienfte zu danken haben: Denn dasewige Leben ſpricht 
Paulus, ift eine Gabe Gottes in Chrifto Jeſu unſerm Herrn, Aus Rim.s, 23 
Gnaden feyd ihr felig worden durch den Glauben, und dafjelbe Erd*f23:- 
nicht aus euch, Gottes Gabe iftes,nicht aus den Werken, aufdaß 
ſich nicht jemand ruͤhme. Ben dem Genuß aber diefer groffen 
Seligkeit, will Gott herrliche Belohnungen feinen Heiligen aus: 
theilen, durch befondere Stufen der Seligfeit, die einem jeglis 
den nad) der Gröfle feiner Tugend, und nach dem Werthe feiner 
guten Werke wiederfahren füllen, wie er verbeiffen bat: Es foll 
euchim Simmel wohl belobnet werden. Aber auch diefes alles 
ohne unfer DBerdienft, aus lauter Gnaden, um Ebhrifti willen. 
Schluͤſſet daraus das Grgentheil: Die Lutheriſche Kirche foricht 
denen guten Werfen die Belohnungen nicht ab, fondern nur das 
eingebiloete Verdienſt, dadurch alte Heiligfeitder Ehriften am mei: 
ften beflecket wird, ſie iſt alſo eine heilige Kirche, die eben auf den 
echten Grund aller wahren Heiligung dringet, die nur in Chrifto 
allein vor Bott gefällig ift. 
Man ſpricht weiter: Die Lutherifche Kirche ift Feine heilige, 3) teil fie 
weil fie die Haltung der Gebote Gottes vor unmöglich AReTUN, er Obere 
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Eee u Aber auch hier bemerfen wir wieder einen doppelten Irrthum, for 
a wohl in dem Vorwurf felbft, derung gemacht wird, alsauch in 
der Folge, die mandaraus zieht. Wir geben die Haltung der göte 
lichen Gebote vor unmöglich aus, das ift wahr, aber nicht uber: — 
haupt, fondern nur in gewiſſer Abficht. Nach der Scharfe des 
Geſetzes fagen wir allerdinges, daß Fein Menfch Gottes Gebote 
vollkommen, und ohne alle Sünde halten fann; und das Ichretdie - 
Schrift, die deswegen alle eigene Gerechtigkeit des Geſetzes als un⸗ 
vollkommen und ungültig vor Gott verwirft. Und darinneuns 
ferfcheiden wir ung abermals von der Roͤmiſchen Kirche, die offen: 
bahrlich wider die heilige Schrift Iehrer, der Menſch fönne Got⸗ 
tes Gebote nicht nur vollkommen halten, fondern auch noch mehr 
thun, als er ſchuldig iſt: Dadurch aber die noͤthige Glaubensge⸗ 
rechtigkeit, die wir in Chriſto haben, verdunkelt und verringert, 
der rechte Grund aller wahren Seligkeit verhindert, das eingebil⸗ 
dete Verdienſt der Werke beſtaͤtiget, und eine bloß geſetzliche und 
Phariſaiſche Werckheiligkeit eingefuͤhret wird, die der Gerechtig⸗ 
keit unſers groſſen Mittlers ſo nachtheilig, und denen armen See⸗ 
len der Menſchen hoͤchſtgefaͤhrlich, die ein gewiſſes Kennzeichen ei⸗ 
ner falſchen Religion iſt. Wir lehren dagegen mit der heiligen 
Schrift, daß zwar fein Menſch Gottes Gebote nach der Schärfe 
des Geſetzes felbit halten, Doc) aber durch den Glauben andie@e 
rechtigfeit Ehrifti, die von Gott dem Glauben zugerechnet wird, 
das Geſetz Gottes fo vollkommen erfüllen Fann, daß Gott glaͤu⸗ 
bige Ehriften, inderBereinigungmit Ehrifto vor fo gerecht achtet, 
als ob fie ſelbſt alle eine Gebote gehalten hätten, die Chriftusan 
ihrer Statt erfuͤllet hat. Dieſes heißt eine Evangeliſche —5 | 
der göttlichen Gebote, da denen Gläubigen, die in Chriſto Zefa 
find, die volffommene Gerechtigkeit ihres Mittlere alſo zugerech 
net wird, daß Gott auch mit ihrem unvollommenen und mangek 
haften Gehorfam, den fie feinen Geboren aus tedlichen Herzen 
nach allen Kräften leiſten, zufrieden ift, mitihren Fehlern Gedult 
hat, ihnen alle Strafen erläßt, und fie um Chrifti willen vor ae 
recht erfennet, als ob fie ale feine Gebote vollfommengehaltenbät 
ten. Das iftdie einftimmige Lehre der heiligen Schrift, Dadurd) — 
eben das mienfchliche Herz am meiften gedemürhiget, die ee | 
* es 










* 


ET 
"100 Da 


#- 





Die Heiligkeit als eine Zierde des Saufes Jeſu. 983 


Gottes in Ehrifto aber, und der Werth,die Nothwendigkeit ſeines 
unendlichen Berdienftes, am meiften verherrlicher, ——* 
erſt ein rechter Grund zur wahren Heiligkeit geleget wird, dadurch 
wir allererſt zu einem rechten Eyfer der Ey nachzujagen an: 
getrieben werden. Wie ungegründet iſt alfo der Schluß, dag wir 
deswegen feine heilige Kirche feyn ſollten, da eben dieſes dasrechte 
Kennzeichen einer wahrhaftig heiligen Kirche iſt, daß fie ung zu der 
Evangelifiyen Heiligung anführt, dabey wir Gottes Gebote hal: 
ten, aber nur in Ehrifto, und vollkommen find in ihm, aud) Gott 
me in an ee 5 
ie Lutheriſche Kirche ſoll endlich auch Feine heilige Ki ) weil fie di 
feyn, weil fie die guten und heiligen Geluͤbde BES, Sb re guten —— 
aber davon auf den achten Sonntag nad) Trinitaris inſonderheit Lie, Se— 
handeln, und darthun, daß die Geluͤbde gar nicht von Gott gebo: ſpottet. 
then, folglich auch fein Gottesdienſt find, am allerwenigſten aber 
verdienftlich, und dag wir Daher die Geluͤbde der Römifchen Kirche 
mit Recht als abergläubifch verwerfen müffen. Daher wir aud) 
hieraus vielmehr das Gegentheil ſchlieſſen kͤnnen: Da unfere 
Evangeliſche Kirche die abergläubifche Gelübde eines ſelbſt erwehl⸗ 
ten Gottesdienſt verwirft, und dagegen auf die von Gott gebothes 
ne Heiligkeit des Herzens und Lebens defto eyfriger dringet, fo iſt 
fie * ne An as R 
ielleicht aber ift endlich diefes noch vielen unter ung 
meiften bedenklich, was ung auch von unſern — en —RE 
oͤftern vorgeworffen wird, daß wir ſo viele boͤſe Chriſten und un Menke 
beige Menfehen in unfeen Gemeinen haben, die cin offenbahr la; ren Gnmer 
rhaftes und ruchlofes Leben führen. Lind dasift allerdingsdas "ser: 
Betrübtefte, daß wir diefen Vorwurf nicht leugnen fünnen, den 
leyder die Erfahrung beweifet, Aber dns möge ihr bey Gott ver⸗ 
antworten, Suͤnder im Volk, die ihr durch euer eitles, wuͤſtes und 
unordentliches Wefen den Namen Gottes läftern macht, unterder 
nen diedranßen find. Ihr mögts verantworten, böfe Menſchen, 
daß ihr den Namen eures heiligſten Erloͤſers alfo beſchimpffet mit 
eurem unbeiligen Wandel, und unfere Evangelifche Gemeinen fin; 


kend macht ben ihren Wiederſachern. uch fage ich, wird die Ra: 
ü che Gottes treffen, ihr Schandflecke der Evangelifchen Kirche, und 
2 wo 


— M 
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Pſ. 11, 6. 


Berdammet von nun an alles ungottliche Weſen, Dermisbigeteuc " 
| mit 
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wo ihr fortfahret in euren Werken des Fleiſches, in euren weltlich 
geſinnten Herzen und laſterhaften Leben, ſo wird euch der Fluch 
druͤcken, und der Feuereyfer des Allmaͤchtigen verzehren. Der Zerr 
wird einſt mit euch reden in feinem Zorn, und in feinem Grimm 
wird ereuch zerſchmeiſſen. Er wird regnen lafjen uͤber die Bott: 
loſen Blis, Seuer und Schwefel, und wird ihnen ein Wetter zum 
Kohn geben. Denn eben um euret willen, ihr Libelchäter, muß 
die Evangelifche Kirhenicht nur geſchmaͤhet werden, fondernaudy 
‚manche harte Gerichte von Gott leyden, und es ift allerdings zu 
beforgen, wo ihr euch nicht beffert, ihr Evangelifhen Chriſten, und 
würdigwandelt dem Evangelio Ehrifti, daß Gott endlich eine hars 
te Kiechenreformation in feinem Hauße anftelfen, und feine Kir- 
che mit dem Feuer der harteften Trübfalen reinigen wird, Sins 
zwiſchen muͤſſen doc) unfere Widerfacher felbft, im Römifchen Ca⸗ 
techismo p. 114. befennen, daß durch die Menge der Gottlofen 
der Geiligkeit der wahren Kirche an fich felbft nichts abgehet, 
Gehts denn etwann in andern Religionen beffer zu, als bey uns? 
Giebts denn nicht allenthalben reudige Schaafe und Boͤke unter 
der Heerde Jeſu? Und wo ift eine Gemeine fo heilig in der Welt, 
der es an Uebelthaͤtern und boßhaften Menfchen fehlte? Genug,daß 
die Lehren und Gottesdienfte unfrer Kirche fo reinund heilig find, 
dag dadurch feinem Menfchen Gelegenheit zur Sünde gegeben, oder 
jemand in feiner Gottloſigkeit geftärfer wird. Genug, daß in un⸗ 
feren Kirchen jedermann zur wahren Heiligfeit aufs befte ange 
führer; und aufs nachdruͤklichſte darzu ermuntert wird: Und ihr 
ſollt eben deswegen vor Gott Rechenſchaft geben am jüngfien Ge 
richte, ihr Gottloſen, die ihr euch nicht beſſern wollt, ihr ſoll ohne 
Entſchuldigung feyn anjenem Tage, und wir wollen Zeugen eurer 
gerechten Berdammmig feyn, ja ihr werdet euch felbft verdammen 
muͤſſen, denn es ift euchgefagt,was gutift, und was der Herr euer | 
Gott von euch haben will. Wollt ihrs nunnicht thun, ofomme 
euer Blut uͤber euch ſelbſt, ihr mögt das Wehe uͤber euch ſelbſt 
ſchreyen, nur uͤber euch, wenn ihr zur Höllen fahrt. Iſt aher noch 
einige Empfindung der Menfchlichfeit in euren Herzen, ach ſo — 
Sgerum, weiles Zeit iſt, und ſuchet Gnade, weil fie zu finden iſt. 





mit aufrichtiger Bußevor Gott, faſſet Jeſu Verdienſt im Glauben, 
und fanget nur noch mit Ernft an, aus dringender Lirbe zu dieſem 
Erretter eurer Seelen, der Deiliaung nachzujagen. Dadurch koͤnnt 
ihr am beſten den ſchimpflichen Vorwurf von unſerer Kirche ableh— 
nen, daß ſie keine heilige Kirche ſey, wenn ihr die Heiligkeit ihrer 
Lehren und Gottesdienſte auch mit einem heiligen Leben beweiſet. 
Ach ringet darnach, ihr treuen Befenner des Evangelii Chrifti, 
daß ihr wandelt wuͤrdiglich dem Serven zu allem Gefallen, und 
fruchtbar feyd in allen guten Werken zu hun feinen Willen, daß 
ihr lauffet mit Gedult in dem Rampf der euch verordnet ift, und 
mit Bedult in guten Werken trachtet nach dem ewitten Beben. 
Denn fo feyd ihr wahrhaftige und lebendige Glieder der heiligen 
Kirche ne ſo gehoͤret ihr zu der Gemeine der Heiligen, und behau⸗ 
ptet die Zierde des Haußes Gottes, die Crone der wahren Religion. 
So werdet ihr die Schmach ihrer Laͤſterer zu Schanden machen, 
und als das heilige Volck, das Volk des KRigenthums Gottes, auch 
ſeines Segens, feines Beyſtandes, und allmaͤchtigen Schutzes koͤn⸗ 
nen verſichert ſeyn in allen Fällen: Denn der Serr wird fein Volk 
ſegnen mit Friede, und wird fein Erbtheil nicht laſſen zu Schan— 
den werden. Gott iſt unſere Zuverſicht und Stärke, eine Sulffe 
in den groffen Noͤthen die uns teoffen haben, darum fürchten 
| wir uns nicht, wenn gleich die Welt unterginge, ft Gott für 
| uns, wer mag wider uns fepn? Genug daß wir als Glieder der 
| heiligen Kirche Jeſu die Hofnung haben, Fünftig zu der Gemeine 
der erfigebohenen, deren Namen im Himmel angefchricben find, 
| au den Geiftern der vollkommenen Bercchten, zu unferm heiligften 
Errloͤſer ſelbſt zugelangen, da wir fein Antlig ſchauen in Gerechtig- 
| keit. Ach Herr, wenn werdich dahin Fommen, daß ich Gottes An: 
| 
| 





geficht ſchaue! Hilf indeffen deinem Volke, und fegne dein Erbe, 
und weyde fie, und erhöhe fir ewiglich, Amen. 
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rehrungswürdiger Gott! Du haft uns berufen zu dei: 
nem Dienft, und wir erkennen unfere Schuldigfeit, daß 
wir dir Herr, von dem wir alles haben, verbunden find, 
altes, was du ung gegeben haft, zur Verherrlichung der 
nes Namens anzuwenden. Ach Herr mein Gott! Ichre uns doch 
auch die rechte Art und Weiſe dir alfo zu dienen, wie cs dir ange 
nehm und wohlgefältig ift vor deinen Augen. Du weißtfeloft die 
vielfältigen und mannigfaltigen Arten des Bottesdienftes, damit 
dich Deine Geſchoͤpfe verehren, die mehrentheils hierinne nur nach 
eigener Wahl einhergehen, ja öfters wohl auf die gefaͤhrlichſten 
Abwege gerarhen, einen Gottesdienft in Dingen zu ſuchen, die die 
hochſt unanjtändig und miffällig find. O mein Erföfert bewah⸗ 
re uns doc) vor fülchen felbit erwehlten Gottesdienften, die nur 
von menfchlicher Erfindung herkommen, und ein Breuel find vor” 
deinen Augen. Duallein, mein Heiland, nur du weißt am be⸗ 
ften, ‘wie wir Gott auf eine recht anftändige Weife dienen füllen, 
von dir wollen wir fernen, und nad) deiner Vorfchrift einherger 
hen. Ach Ichre du uns felbft und unterweife ung deine Rechte, ja 
feite uns in deiner Wahrheit und Ichre uns deine Wege, daßwir 
unfere Evangelifiyen Gottesdienfte nur allezeit auf den rechten 
Glauben an deinen Namen gründen, und nach deinen Lehren ein: 
richten, die du unsin deinem Worte offenbaret haft. Ya hilfuns 
froͤlich und getroft in deinem Dienft beitändig bleiben. Amen. 
Geliebten Freunde! Eine jediwede Religion hat eine beſon⸗ 
dere Art des Gottesdienſtes, dadurch ſie fich von andern unterfhelz 
det, und eben darinne beftcher hauptfächlich das Weſen der Nele 
gion. Wird man alfo wohl eine jedwede Religion in der Welt 
fiherer beurtheilen £önnen, ob fie wahr oder falſch ſey, als wenn 
man ihre Gottesdienfte aufmerffam betrachtet, und nad) denjeni⸗ 
gen Gruͤnden prüft, daraufjederzeit ein wahrer, vernünftigerund 
Gott anftändiger Gotzesdienit beruhen muß? Ich will euch dieſe 
Gründe anzeigen andächtige Seelen, prüft ihr felbft darnach die 
Gottesdienſte alter andern Religionen, fowohl als die Evangel 
ſchen Gottesdienfte unfter Kirche. 5 — J 
ir 
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Der felbfterwählte Gottesdienft der Menſchen. 987 
Wir dienen jemanden, wenn wir feine Ehre oder feinen Nu: 

gen befoͤrdern. Nun fann freylich Fein Geſchoͤpfe in der Welt 
Gott einigen Nugen verfchaffen, da er Feines Dinges außer fich 
bedarf, fondernfelbft jedermann Leben und Othem allenthal- 
‚ben giebt, Apoſtg. 17,25. Die Ehre Gottes befteher in ſeinen 
hoͤchſten Bollfommenheiten, und diefe Fann auch Fein Gefchöpfe 
vermehren, oder verringern, folglich koͤnnen wir eigentlid) Gott 
auch Feine Ehre geben. Gleichwohl will cs Gott als eine Ehre an: 
nehmen, die ihm von feinen vernünftigen Gefchöpfen widerfährt, 
wenn wir feine Vollkommenheiten gehörig erfennen und hochach— 
ten, und wenn wir ung in allem unfern Thun und Laffen alfo be; 
. zeigen, wie es feiner Allmacht und Weißheit, Heiligkeit und Ge: 
rechtigkeit, Güte und Wahrheit und allen feinen Eigenfchaften 
gemaͤß if, Wenn wir alfo die Borfhriften und Bewegungs: 
gründe aller unfrer Handlungen, jederzeit aus den göttlichen Volk 
kommenheiten herleiten, und uns fo bezeigen, daß jedermann aus 
unſerm ganzen Wandel fehen fann, wir glauben aneinen allmäch: 
tigen, allgegenwärtigen und allweifen Gott, derheilig und gerecht, 
der voller Gnade und Wahrheit ift, wir lieben und fürchten ihn, 
wir gehorchen und vertrauen ihm über ale Dinge; wenn wiralfo 
feben, Ehriften, fo beweifen wir mie der That, daß wir Bott vor 
denjenigen wahrhaftig erfennen, der er ift, und fü offenbaren wir 
feine Vollkommenheiten: Lind eben darzu hat er vernünftige 
Menſchen erfchaffen, das ift die vornehmſte Abfiht Gottes inallen 
feinen Werfen, daß er feine Vollkommenheiten an allen feinen 
sernünftigen Geſchoͤpfen beweife, und durch fie offenbar mache. 
In diefer Offenbarung der Vollkommenheiten Gottes beſtehet ſei⸗ 
ne Ehre. Wir befördern alio die Ehre Gottes, wenn wir feine 
Vollkommenheiten erkennen, und unfere Hochachtung gegen Bott 
auf alle mögliche Weiſe alfo offenbaren, daß wir uns feinen Ei: 
genfhaften gemäß bezeigen. Folglich beftehet eben darinne der 
‚vernünftige Gottesdienft der Menfihen, und daraus ſehet ihran: 
daͤchtige Seelen, daß unfer ganzer Bottesdienftnicht erwan alleinin 
‚Kirchen, Beihtund Abendmahl gehen, in Beten und Singen be 
ſteht, wiefich diemeiften einbilden. Das altes ift nur ein Theil des 
Gottesdienſtes, dadurch wir Ei Verehrung gegen Gott a 
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lich mit andern zugleich bezeugen. Unſer ganzes Leben muß viel⸗ 
mehr cin beſtaͤndiger Gottesdienſt, und alle unſer Thun und Lak 
fen muß jederzeit alſo beſchaffen ſeyn, daß in allen Dingen Gott ” 
Bepreifet werde, durch Chriftum, daß wir altenıhalben unfern 
Glauben, unſre Liebe und Ehrerbietigfeit, unfere Furcht vor Gott, - 
unfrn Bchorfam und Vertrauen gegen Gott beweifen, nah die 
Bermahnung Pauli: Ihr eſſet oder trinket, oder was ihr thut mit 
Worten oder Werken, ſo thut alles zur Ehre Gottes, ſo daß in allen 
Dingen Bott gepreiſet werde, durch Chriſtum. Das iſt der rechte 
Gottesdienſt wahrer Chriſten, und überlege nur ſelbſt andaͤchtige 
Seclen, ob euch unſere Evangeliſche Religion nicht die beſte An- 
weiſung darzu giebt? Alle wahre Verehrung Gottes muß Gott 
anftändig,dasift, in ffinen Vollkommenheiten gegründet, undfee 
nen Eigenfihaften gemäß eingerichtet feyn. Nun hat uns ja 
Gott alle feine Vollkommenheiten am allerherrlichften und vole 
ſtaͤndigſten in feinem Worte offenbaret, befünders in dem Evan 
gelio Chriſti. Und ſo folget nothwendig, wollen wir Gott aufeine 
anſtaͤndige und feinen Vollkommenheiten gemaͤße Weiſe verehren, 
fo muß aller unſer Gottesdienſt nach der Vorſchrift ſeines Worts 
eingerichtet ſeyn, darauf er uns ſelbſt gewieſen, daran er uns ge⸗ 
bunden hat, daß wir nach dieſer Regel einhergehen, und nach dieſer 
Vorſchrift glauben wie er ung gelehret hat, daß wir thun und laſ 
fen, wie er ung geboten hat, und in allen Leiden, das er ung zur 
ſchickt, unſere Zufriedenheit auf den Troſt gründen, den er ung gez 
geben hat, auf daß wir durch Geduld und Troft der Schrift 
Soffrung haben. Das Ehriften, nur das allein ift ein wahrer 
und gotig:fältiger Bortesdienft, wenn wir Gott alfo verehren, wie 
er ſich felbit in dem Evangelio Ehrifti den Menfchen offenbaret 
hat, und fo ift folglich nur dieſes eine wahre Religion, die alleihre 
Gottesdienfte nur allein nach der Vorſchrift desgöstlihen Worte 
alfo einrichtet, daß nichts als ein Gortesdienft von dem Menfchen 
verlange wird, was Gore nicht felöft in feinem Worte von unser 
fordert hat, oder wenigftens in den Lehren und Geboten der heilie 
gen Schrift, inden Bottfihufdigen Pflichten gegruͤndet ift, derwir 
dadurch) erinnert, die damit bezeichnet werden. Und ſo findja 
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Der felbfierwäblte Öottesdienft der Menſchen. 989 


‚weifeft du, daß wir in allen uns nur nad) deinem Worte richten, 
und dir nicht anders dienen wollen, als wie du uns felbft, mein 
Heiland, gelehret, und durch deine Propheten und Apoſtel in ih 
ren Schriften unterrichtet haft. Ach erhalte und ſchuͤtze uns da: 





bey, o mein Erlöfer! gegen alle Verführung und Gewaltthätig: 


feit derer, die ung von diefer Vorſchrift deines Worts abführen, 
und zu ihren felbfterwählten Bottesdienften verleiten und nöthigen 
wollen, die deinem Worte zuwider find. Laß uns dein feyn und 
bleiben, o treuer Gott und Herr, von dir laß uns nicht treiben, 
halt uns bey reiner Lehr, von dir laß uns nicht wanken, gieb ung 
Beftändigkeit, fo wolten wir dir danfen in alle Ewigkeit, Wir 
beten darum ꝛc. 


Tert: Evang. Mare. VII, 1:9. 

Teyu der Zeit, da viel Volks da war und hatten nichts zu 
> een, rief Jeſus feine Junger zu ſich, und ſprach zu 

men: Mich jammert des Volks, denn fie haben nun drey 
Tage bey mir verharret, und haben nichts zu effen. Und 
wenn ich fie ungeflen von mir heim ließe Wa wirden fie 
auf den Wege verſchmachten, denn etlihe waren von ferne 
Fommen. Seine Fünger anfworteten ihm: Woher neh- 
men wir Brod hie in der Wuften, daß wir fie fättigen 2 
Und er fragtefie: Wie vielhabt ihr Brod? Siefpraden: 
Sieben. Und er gebot dem Volk, daßſie ſich aufdie Erde 


lagerten. Und er nahm die fieben Brod, und danfer, 


und brach fie, und gab fie feinen Füngern, daß fie diefelbi- 
gen fürlegten. Und fie legten dem Volke für, und hatten 


ein wenig Fiſchlein, und er danfet, und hieß diefelbigen 


auch fürtragen. Sie affen aber, und wurden fatt, und 
huben die übrigen Brocken auf jieben Körbe, Lind ihrer 
waren bey vier taufend, die da geſſen hatten, und er ließ 
fie von ih. Ai 
Bin. Jiii ii 3 Gelieb⸗ 


‚ tesdienft. Folglid) find das offenbarlich falſche Religionen, wel⸗ 


Eintheilung. 


Erſter Theil, 
1) was der 
ſelbſterwaͤhl⸗ 
te Gottes⸗ 
dienſt uͤber⸗ 
haupt ſey. 
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6) liebten Freunde! Aus dem, was id) im Eingange gezeigt ha⸗ 
be, machen wir billig diefen Schluß: Iſt das nur ein hr ri 

und Gott anftändiger Gottesdienft, wenn wir ihn alfo verehren, 

wie ers felbft in feinem Worte von uns gefordert und anbefohlen 
hat, fo muß das norhwendig ein falfcher Gottesdienft feyn, wenn 
ihn Menfcben nach ihren eigenen Gutdänfen, durd) ſolche Hand 
lungen verehren, dieer nirgends in feinem Worte von ihnen gefor⸗ 
dert hat, die gar feinen Grund in den Lehren und Geboten dee 
heiligen Schrift haben, diederfelben vielmehr zuwider find, Eine 
folche Art der Verehrung Gottes, heißt ein felbfterwählter Got: 7 


⸗* 


che die Menſchen zu ſolchen ſelbſterwaͤhlten Gottesdienſten anfuh⸗ 
ren, da ſie Gott durch mancherley Handlungen verehren ſollen, 
die er ſelbſt nicht von ihnen verlangt, die wider die offenbarten 
Lehren feines Worts ſtreiten. Nun pruͤfet doch aus dieſem Grume 
de eure eigene, und andere Religionen, ſo werdet ihr gar bald de A 
wichtigen Unterfchied derfelben einfehen, und überzeugt werden, 
dag ihr in der wahren Religion lebt. Betrachtet deswegen mit 
mir in gegenwärtiger Stunde: zz * 


Den ſelbſterwaͤhlten Gottesdienſt der Menſchen, als ein 
Kennzeichen einer falſchen Religion. 4 
Wir wollen | 
I. Die eigentliche Art des felbfterwahlten Gottesdienftes ken⸗ 
nen lernen, alödenn will ich —R 
II. zeigen, daß derſelbe ein gewiſſes Kennzeichen einer fal⸗ 
ſchen Beligion ſey. er 
Geliebten Freunde! Billig müfen wahre Chriften alle ihre 
Handlungen nach der Vorſchrift des göttlichen Worts, zur Ders 
chrung Gottes einrichten, ſo daß ihr ganzes Leben ein beftändiger 
Gortesdienft fey. Eben dazu hat uns Gott fein Wort, alsdie 
Vorſchrift unfers Glaubens und Lebens gegeben, darinne alles 
enthalten ift, wie ein jeglicher in ſeinem Stande und Beruffih — 
gegen Gott, feinen Naͤchſten und fich felbft verhalten, undalfo SR J 
iß 


| 


dienen folt, wie ich am Sonntage Quafimodogeniti gezeigt. Pi 
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gewiß wer dieſe Pfüchten des aͤußerlichen und innerlichen Gottes, 


dienſtes nur einiger maßen fennet, die uns Gottes Wort gebeut, 
der wird gar bald einfehen, daB wir unfer Lebelang daran zu ler: 


nen und genug damit zu thun haben, Gott alfo zu erkennen, zu lie: 
ben und zu ehren, alle Suͤnden zu meiden, an uns ſelbſt und an: 
dern zu beſſern, uns in aller Tugend und Gottſeligkeit zu uͤben, 


unſerñ Beruf abzuwarten, wie Gott dieſes alles in feinem Worte 
von uns fordert. Glaubermirandächtige Seelen, wirwerden mit 
diefen vorgeſchriebenen Pflichten des Gottesdienftesunfer Lebelang 
nicht fertig, wir werden darinne unſerm Bott noch immer fo vicl 


‚ huldig bleiben, daß wir niemals Urſache haben, noch ſelbſt auf 
alierley neue Arten des Gottesdienſtes bedacht zu feyn, die wir ung 
ſelbſt wählen, ohne einigen Grund darzu in Gottes Wort zu 
haben. Eben das heißt ein felbft erwahlter Gottesdienft, wenn 


Menſchen mit dem nicht zufrieden find, was Bott felbft, alseinen 
ihm angenehmen Dienft, in feinem Worte von ihnen erfordert 
hat, fondern fich felbft nach ihren eigenen Gutduͤnken allerley 
Handlungen erfinnen, die Gott als eine befondere Verehrung 


von ihnen annehmen fsll, obngeachtet fie in feinem Worte nit: 


ends befohlen oder gebilliget worden, obngeachtet fie in den 
ehren und Geboten der heiligen Schrift nirgends gegrundet. 
oder dazu beftimmts geſchickt und bequem find, die Lehren des 
göttlichen Worts, oder unfere Pflichten gegen Bott zu beseich: 
nen, und andern zu erkennen zu geben, welches gottesdienftliche 
Teremonien () heißen, fonderndemfelbenwohlgar zuwider find. 
Was 


Dieſe ſind uns freylich von Chriſto und feinen Apoſteln nirgends vorgeſchrieben, 
ſondern der Freyheit der chriſtlichen Kirche überlaffen worden. Sie gehoͤren 
daher auch niemals zu dem Weſen des Gottesdienſtes, außer die äuferti- 
chen Handlungen der von Ehrijto geordneten Sacramente, die aͤußerliche 
Verkuͤndigung feines Worts, die Anruffung des göttlichen Namens und 
dergleichen: Sie find nur zufällige Stücke des Gottesdienftes, die zur 
Drdnung und Zierde deffelben, zur Erinnerung gewiffer Lehren, die wir nad) 
der Schrift befennen, oder gewiſſer Pflichten, die wir Gott ſchuldig find, als 
aͤußerliche Beweiſe und Kennzeichen derſelben, folglich als DBeförderungs: 
und Erweckungsmittel des innerlichen Gottesdienftes dienen follen, Xu fo 
ferne nun dieſe willführlichen Zeichen in den ehren und Geboten der | heili⸗ 


gen 
J 
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Was hängt doch den verderbten Gemüthern der Menſchen mehe 
an, als diefe Thorheit, daß fie Gott dienen wollen, nicht wie ers 
verlangt, fondern wie es ihrer Einbildung gut dünftz und auf 
was für unfinnige Einfälle gerathen oft die Menſchen, die fich ein 
mal den blinden Eifer einnehmen laſſen, fid) felbft eine Art des 
Gottesdienſtes zu erfinnen? Man muß erflaunen, wenn man 
die unvernünftigen Gottesdienfte der Heyden betrachtet, die ihre 
Götter durch die ſchaͤndlichſte Unzucht und Voͤllerey, durch ums 
menfchliche Graufamfeit, und andere dergleichen abfchenliche Las 
ſter zu verehren gedacht, und felbft das auserwahlte Volk des Herrn, 
die Süden, verleitet haben, auch wohl dem lebendigen Gott nach 
diefer verehrten Art der Heiden zu dienen, fü, daß fie ihre Kinz 
der ſo gar dem Moloch aufgeopfert, ja endlic Ehriftum ſelbſt und 
feine Apoſtel getödtet, und gemeynet haben, fie thun Gott einem 
Dienft daran. Ich will von den Schwärmern, Quaͤckern, In 
fpiriten, und andern Sectirern und ihren Gottesdienften gar 
nichts gedenfen, die oft aller gefunden Bernunft ſchon zumider 
find. Wer die Kirchengefchichte Tiefer, der wird in den fAlteften 
und neuern Zeiten allenthalben Erempel genug finden, wie weit 
Menfchen verfallen, und oft alle geſunde Vernunft fogar verlängg 
nen fünnen, in Dingen einen abergläubifchen Gottesdienft zu le 
hen, die offenbar unvernänftig und ſuͤndlich, oder doch fo tho— 
richt und lächerlich find, daß Gott unmöglich einigen Wohlgefal 
len daran haben kann. Woher kamen in den aͤlteſten an Ma 
CEhri⸗ 
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gen Schrift gegruͤndet, und denſelben gemaͤß ſind, in ſoferne erkennen wir 
dergleichen Kirchenceremonien vor zufällige Stuͤcke einer gottesdienſtlichen 
Verehrung, und fo find fie folglich) gar nicht als ein felbfterwählter Gottesz 
dienſt zu verwerfen, tmiez. E. die Beugung des Haupts bey Benennung 
des Namens Jeſu uͤ. d.m. Soferne fie aber den Lehren und Geboten der 
heiligen Schrift nicht gemäß, ſondern vielmehr zumider find, ja wohl gat 
gefährliche und offenbare Srrehümer zum Grunde haben, wie z. E. Die Ans 
rufung der Heiligen, die Verehrung der Bilder, der Reliquien, das Nieder- 
fallen vor der Monftranz, das Befprengen mit Weyhwaſſer u. b. m, fo in 
der Römifchen Kirche gewöhnlich ift, in foferne find dergleichen Handlun⸗ 
lungen und Kirchengebräuche allerdinges als ein ſelbſterwaͤhlter Gortesdienft 
verwerflich. ; j 
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Chriſtenheit ſo viele unbedachtſame Märtyrer, die ſich ſelbſt aus 
blinden Eifer darzu angaben, mit andern die ums Evangeliiwiß 
len verfolgt wurden, ins Gefängniß und in den Tod zu gehen, 
die ſich recht darnad) drungen, daß fie gemartert und getödtet wuͤr⸗ 
| den, die oft felbft bey den brennenden Scheiterhaufen der Märtyr 
\ rer fic ing Feuer ftürzten, um.mit ihnen zu fterben, wenn fie 
nicht geglaubet hätten, fie thäten Gott einen Dienft daran, der 
doch nirgends dergleichen von ihnen gefordert hat, wie fehon Cy- 
' priomus im dritten Jahrhunderte darwider gecifere hat? Woher 
| £amen in den erfien Zeiten die Menge der fogenannten Einſiedler, 
die fi) in Wäldern und Wüfteneyen in den Höhlen und Kluͤften 
"der, Erden aufhielten, und fich aller menfchlichen Geſellſchaft ent: 
zogen? In den erſten blutigen Berfolgungen der Ehriften, thaten 
es viele aus Noch, Furcht und Zaghaftigkeit, um ihr Leben zu 
retten. Nachgehends aber, da fie Gott von den Berfolgungen 
befreyet, und ihnen Ruhe gegeben hatte, fuchten andere gar bald 
einen befondern Gottesdienft darinne, dag fie ſich allem Umgange 
mit Menfchen, allen weltlichen Gefihäften, allen erlaubten Ber: 
gnuͤgen entzogen, und in der Einfamfeit und Wildniß ihre Tage 
zubrachten, in der thörichten Meynung, ſie thaͤten Gott einen Dienſt 
daran. Und wie bald iſt endlich im vierten und fuͤnften Jahrhun⸗ 
dert aus dieſer einſamen Lebensart der Einſiedler, das Kloſterleben 
entſtanden, das zwar Anfangs einen guten Schein und Gebrauch 
gehabt, gar bald aber allen Nutzen verlohren, und die Geſtalt ei— 
nes ſelbſt erwaͤhlten Gottesdienſtes bekommen hat, nachdem ſo 
mancherley und faſt unzaͤhlige Arten von Moͤnchsorden erſonnen, 
und denſelben ſo verſchiedene Regeln und Gefege in ihrer Speiſe, 
Kleidung, Verrichtung und ganzen Lebensart vorgeſchrieben, auch 
die harten Geluͤbde der beſtaͤndigen Keuſchheit, der freywilligen 
Armuth, und eines recht blinden Gehorſams aufgedrungen wor⸗ 
den, durch deren Beobachtung ſie Gott einen beſondern Dienſt zu 
thun vermeynen? J 
So offenbar es iſt, daß faſt der groͤßte Theil des Gottesdien⸗ 2 * der⸗ 
ſtes in der Roͤmiſchen Kirche, auf bloßen Menſchengebothen Bert ers ur der 
het, die gar feinen Grund in Gottes Wort-haben, ja größtentheils Römifhen 


demſelben fo gar zuwider find: So unftreitig muß ein jeglicher, dc un 
Di. REITER... der 





u 2 J | — ! \ 
094 Am Vn Sonntagenac Trinitabis, ° B 


ö— — — — — — — — 
















— — — 


der nur einige Ueberlegung braucht, beſonders das Kloſterleben/ 
den Moͤnchs⸗ und YTonnenftand, als einen ſelbſt erwaͤhlten Got: 
tesdienft aufchen, den ſich bloß muͤßige Köpfe und aberglaubifche 
. Gemärher erfonnen haben. Zwar fiheiner es doch, als ob das 
Bolk in dem heutigen Evangelio bereits den Anfang darzu ge 
macht habe. Vier tauſend Mann begeben fich zu Jeſu in die Wie 
fien. Sie verlaffin die Ihrigen, ihre Nahrung und Gewerbe 
um nur bey Jeſu zu ſeyn, und fein Wort zu hören, darüber ſie 
ſo gar Effen und Trinken vergeffen. Sie bringen nicht nur Fe” 
nen Vorrath mit fi, davon fie in der Wuͤſten leben Fönnten, 
fondern bekuͤmmern ſich auch gar ‚nicht darum, woher fie Bro 
nehmen wolten, ohngeachtet fie ſchon 3 Tage bey Jeſu geblieben, 
and in der größten Gefahr waren anf dem Wege zu verſchmach⸗ 
ten, wenn fie ungeſſen von ihm gehen follten, da viele von ent 
fernten Orten kommen waren. Scheint es doch) faft, als ob dieſe 
Leute das Geluͤbde der fregwilligen Armuth übernommen, ihr 
ke und Gut verlaffen, und ſich entfchloffen hätten, als Ein⸗ 
ſedler in dieſer Wuͤſten zu leben, und die ſo genannten Bettek 
mönche koͤnnen fich gar leicht bereden, diefe Leute gehören zu ihrem 
Orden (). Wo iſt aber auch nur die geringfte Aehnlichkeit zwi⸗ 
fchen dieſem andachtigen Bolfe, und den müßigen — N 








6) Wären die Klöfter noch in ihver erften unfehufdigen und guten Einvichtung, 
wie im dritten Art. dee Smalcaldifhen Art. im andern Theile p, gu, bee 
fchrieben wird, fo wäre nichts daran zu tadeln, ob fie gleich nie als ein bez 
fonderer Gnttesdienft von Gott geordnet find, fendern nur als Befoͤrde— 
sungsmittel deffelben anzufehen wären. Daß fie aber vollend nach ihrer jegi- 
gen höchft verderbten Einrichtung in der Nömifchen Kirche, noch als 
wirklicher Gortesdienft-gelten fellen, fo von den Apofteln eingefegt word 
kann Hofius, Bellarminus und andere zwar fagen, aber in Ewigkeit uch 
mit feinem Scheine der Wahrheit beweifen, wie denn auch viele von ihren. 
eigenen Glaubensgenoffen felbft ihnen darinne widerfprechen, aud) Aieros 
nymus und Sozomenus bezeugen, daß Paulus Thebeus und Antonius die 
erſten Urheber des Mönchslebens gewefen , das alſo in der heiligen Schrift 
feinen Grund hat. Ja man lefe nur was ‚Polyd. Vergilius L. VI. de 
rerum invent. c. ı..und Erasmus in pr&fat. militis Chriftiani, aud) 
Nicol. de'Clemangis de _corrupto eccl, ftatu davon fihreiben, fo wird 
man yollend ſich dergleichen nimmermebe bereden laſſe. 
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Nonnen in den Klöftern? Diefe armen Leute füchen Unterricht 
vor ihre Seelen, daß fie folche mie dem Worte des Evangelü Chris 
fti nähren: Was wird aber weniger in den Klöftern geachtet, als 
Gottes Wort, darum fich die Mönche und Nonnen gar wenig be⸗ 
kuͤmmern? Dieſe Leute haben ihre Weiber und Kinder, ihre Amts: 
‚ amd Beruffsgefihäffte zu Haufe, die fie auch gar nicht verlaffen, 
ſondern nur auf etliche Tage ſich bey Jeſu zu erbauen ſuchen: In 
den Klöftern aber muͤſſen fie den Eheftand verſchwoͤren, alle ihre 
Haabe und Gut, alle die Ihrigen, alle vorige Beruffsarbeit Zeit 
 Rebens verlaffen, dadurch oft Aeltern ihrer Kinder, diefe ihrer 
\ eltern beraubt, ja Ehegatten wider ihren Willen von einander 
getrennet werden, welches ja offenbarlich mit Gottes Wortſtreitet. 
Dieſe Leute leiden Hunger und Mangel aus Noth, weil fie ihren 
Borrath verzehret, und fic Jeſu zu Liebe länger in der Wuͤſten 
aufgehalten, als fie gedacht haben: Inden Klöftern aber wiſſen 
fie von keinem Mangel, fondern leben in allem Ueberfluß bey ihrem 
Müfiggange, und wenn fie auch nichts eigenes haben: fondern 
das Ihrige den Klöftern uͤberlaſſen, dadurch diefe eben, fü große 
Reichthuͤmer an fih bringen, fo fehlt es ihnen dennoch an feinen 
Wolluͤſten und Ergögungen des Fleifhes, und wenn auch die 
Bettelmoͤnche ihr Brod vor den Thuͤren ſuchen, geſchieht es nicht 
aus Noch, oder Bott zu Ehren, fondern aus pharifaiicher Ein: 
bildung eines großen Berdienftes, fo fte fih dadurch ben Gott er: 
werben wollen, welches alles wider feinen Grund in Gottes Wort 
hat. Das Bolkim Evangelio bleibt nur einige Tage freywillig 
bey Jeſu in der Wüften, da er fie wieder von fich ließ, daß fte zur 
den Ihrigen umfchren undwieder an ihre Arbeit und Berufswer: 
ke gehen Fonnten: In den Klöftern aber werden die Leute mit Eid: 
ſchwuͤren und Gelübden gebunden, daß fie Zeitlebens in dieſem 
Stande bleiben, und bey Verluſt ihrer Seligkeit ihre Ordensre— 
geln, die doch nichts denn Menfchengebote find, noch weit beili: 
ger als Gottes Gebote in Acht nehmen müffen, auch diefe Klofter: 
gelübde nimmermehr wieder aufheben fönnen. Heißt das nicht 
ein felbft erwählter Gottesdienſt, davon der Herr fpricht: Wer 
fodert ſolches von euren Händen? Wo hat Gott dirfis Kloſter⸗ 
2, - SEFEFE 2 le⸗ 
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feben der Römifchen Kirche eingeſetzt? Wo iſt der geringſte Befehl 
Bottesinderheil. Schrift MA an TA ii 
orden, zwihren Geluͤbden, Regeln und Gefegen, die allenurvon 
Menſchen erfonnen, die mehrentheils abergläubifch, und denLche 
ren und Geboten der heiligen Schrift offenbarlid) zuwider, dieinge 
geſammt nur darauf gerichtet find, durch dergleichen felbft erdiche 
tete Werfe fid) ein Berdienft bey Gott zu erwerben? Streitet & 
nicht mit den Lehren des göttlichen Wortes, daß fo viel taufend 
und Millionen Menfchen in die Klöfter gezogen, denen Ihrigen 
oft wider ihren Willen entriffen, von der Herrichaft der Landes: 
obrigkeit abwendig gemacht werden, die über diefe Orden gar 7 
nicht zu gebieten hat? Daß fie um ihr Vermoͤgen gebracht, vom 
Eheftande, den Gott felbft geordnet, abgehalten, und gehindert 
werden, Gott und dem Nädhften in der Republic mit Hands 
werfen, Künften und Wiflenfhaften in allen Ständen zudienen? 
wie der Herr geboten hat, daß ein jesliher mit ftillen Wefen ars 
beiten und fein eigen Brod efjen foll; da fie hingegen in den Kloͤ⸗ 
ftern ihre Tage in Müßiggang, mit unnügen Dingen, mit aber: 
gläubifchen Gottesdienſte, in heimlicher Wolluſt und andern Sim: 
den zubringen, und ihre Gewiſſen mit lauter Menfchengeboten bes 
fihweren, die fie Höher als Gottes Gebote achten, und bey Ver: 
iuſt ihrer Seligfeit erfüllen muͤſſen? Und gleihwohl ſucht man 
noch darzu in diefem felbfterwählten Gottesdienſte eine befondere 
Heiligkeit, und will behaupten, die hoͤchſte Stufe einer evangeli- 
fehen Vollkommenheit beftehe in dieſem Klofterleben, Alte uͤbri⸗ 
gen Stände und Ordnungen der menfchlichen Geſellſchaft, die Bott 
ſelbſt beftdtiget hat, werden gegen diefem Klofterleben gaͤnzlich vers 
achtet, und fo geringe, gefihägt, daß man ſich nicht ſchaͤmt zu leh⸗ 
ven: alle übrigen Stände der Chriftenheit, müßten nur allein‘ 
aus den Klöftern die zulänglichen und vor Gott gultigen Ver 
dienfte erhalten, ihre Sunden damit zu verföhnen, und Gottes 
Gnade zu erlangen. Es iſtſchrecklich zu hören, daß eben der ſelbſt⸗ 
erwählte Gottesdienſt in dem Klofterleben, von eben dem Werthe 
und fo großer Kraft feyn foll, als die heilige Taufe, und man muß 
erftaunen vor dem Aberglauben, daß fih Leute bereden lafen, | 
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die Mönchsorden in den Klöftern thaͤten mehr Gutes (3) als fie 
ſchuldig wären, und hatten größere Verdienſte, da fie ihre Men: 
ſchengebote erfüllen, als wenn fie Gottes Gebote hielten, ſo gar, 


daß fie von ihren überflüßigen Derdienften auch andern noch ab: 


geben, und die abgefiyiedenen Seelen nod) aus dem Fegefeuer dar 
mir erretten fönnten: Und daher koͤmmts, daß Leute oft ihr gan⸗ 
3.8 Bermögen den Klöftern vermachen, damit ſie nur der eingebilde: 


fen hat, daß ein ordentlicher Handel mit den Berdienften der guten 


| 
| 
| ten Verdienſte theilhaftig werden,diemanda ſo uͤberfluͤßig zu verfaus 


Werke getrichen, und eben dadurch aller Reichthum an die Kid: 
fter gebracht wird. Kkctt 63 Nun 


() So lehret Bernhardinus in roſario ſermone 27. Ein Religioſus, das 


heißt der auf dem Wege zur größten Vollkommenheit begriffen ift, die man 
in der Römifchen Kirche Religion nennt, diefer verdient weit mehr in ei- 
ner jeglichen, auch der geringften von feinen Verrichtungen, auch wenn 
er fchlaft, ißet und ruher, als ein weltlicher, Secularis ( der außer dieſem 
Stande der Vollkommenheit lebet) auch mit den allerbeften Werken 
verdienen kann, wenn er auch die ganze Welt aus Liebe zu Gott denen 
Armen austheilete. Heiße das nicht Menfchengebote dent allerheiligften 
Gebote Gottes von der Liebe vorziehen? Daher nennet Joh. a Daventria, 
Cochlzus, Bellarminus und andere, den Moͤnchsſtand einen Stand der 
Vollkommenheit, ja in den Mönchskutten foll recht das Mark der wah> 
gen Religion und heiligen Lebens zu fuchen feyn, wie Bellarminus in 
Prefat. lib. de monachis ſpricht. Und wie viel Fönnte ich noch Zeugniſſe 
von dergleichen fündlichen Erhebung des verdienftlichen und vollfommenen 
Kloſterlebens anführen , deren ich auch fonft ſchon ben anderer Gelegenheit 


‚gedacht habe, wenn niht Alphonfus de Cafro lib. I. adverf. heref. c.y. 


doh. Gerfon, Nicol. de Clemangis, Taulerus, Erasmus, und andere 
vernünftige Papiften ſelbſt ſchon genug darwider geredet hätten? Wie leicht 
Fönnte ich hier manche Donationsbriefe anführen, dadurch die Klöfter fo 
viele Reichthuͤmer an fic gebracht, umter dem lächerlichen Berfprechen, daß 


denen Urhebern milder Stiftungen, alle Gebete und Verdienfte der Heiligen, 


fo in dem und jenem Klofter zu finden find, zur Vergebung ihrer Sünden, 
und zur Erfangung ihrer Seligfeit dafür follen zugeeignet ‚werden, welches, 
auch Gregorius de Valentia billiget, und ausdrücklich lehret; Die Praͤ⸗ 
laten und Moͤnchsorden koͤnnen andern die guten Werke und Genug— 


thuungen ihrer Untergebenen zueignen, z. E. wenn ſie diejenigen ſo ſich 
um den Orden wohl verdient gemacht, theilhaftig machen aller guten 


Werke des Didens, Commentar. Theol. T. IV. difp. 7. quæſt. 20. 
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Andrer heil. Nun urtheilet ſelbſt andaͤchtige Seelen, aus dieſer Geſtalt des 
Be felofterwehlten Gottesdienftes, od derſelbe nicht ein gewifles Kenn: ⸗ 
daß er ein zeichen einer falfihen Religion iſt? Ich will euch ſolches auswichte 
Senreihen gen Gründen eriweifen, und daraus alsdenndie Wahrheit unferee 7 
Sersiunfen, Evangelifchen Religion darthun. Er if: 
Eine Religion, die Gott auf eine ihm unanftändige und vers - 
haßte Weife dienet, deren Gottesdienft Gore felbft verwirft, ann 
nimmermehr wahr ſeyn. Nun bezeuget Bott feinen Abfchen an 
altem felbfterwählten Göttesdienfte, den erals unanftändig verr 
wirft, und vergeblich achtet. Folglich muß eine foldye Religion, 
die dergleichen verwerflicye Gortesdienfte hat, nothwendig falfh, 
und Gott miffällig feyn. Denn fo eiffert Gott durd) den Mund 
des Propheten, nicht nur wider diejenigen, die fich zu ihm nahen, 
init ihrem Munde und ihn mit ihren Lippen ehren, da doch ihr 
Serz ferne von ihm ift, fondern auch wider die, fo ihn fürchten, 
nach Menfchengebot die fie lehren. Was find aber die Kloſter⸗ 
geluͤbde und alle Regeln und Gefege des ganzen Klofter Lebens, 
was find ihre Gebete nach dem Rofenfrange, ihre Anruffungen 
der Heiligen, ihre Meßopfer, ihre Wallfahreen, ihre Faften, und 
andere Stücke ibresfelbft erwählten Gottisdienftes, als bloße Men⸗ 
fchengebote, damit fie Bott einen befondern Dienft zu chun ver 
meynen, da er doch dergleichennirgends von ihnen gefordert, und . 
alle dergleihen Werke niemals gebilliget hat, daß ihm ein Dienſt 
damit gefchehe? Höretdeswegen daslirtheildes Herrn : Darum 
daß mich diefes Volk fürchtet nach Menſchengeboten, die fie 
lehren, darum fo will ich auch mit diefem Volke wunderlich um: 
stehen, aufs wunderlichfte und feltfamfte, ſo daß die Weißheit 
feiner Weifen untergehe, und der Verftand feiner Klugen verz 
blendet werde, Jeſ. 29, 13, 14. Eben diefen Ausfpruch des Pros 
pheten beftätiget auch der Heiland Matth. 15, 2.3. da ihm die 
Pharifier den Vorwurf machen: Warum übertreten deine Jun: 
er der alteften Aufſatze, da ſie ihre Zaͤnde nicht wafchen wennfie 
Brod eſſen? Daswar der ſelbſterwaͤhlte Gottesdienſt der Pharifärr, 
zu den Zeiten Ehrifti, den die Römifche Kirche von ihnen gelernet 
und angenommen hat, daß fie fi mehr nad) den fo genannten 
Traditionen und Yuffügen der Aelteſten, nad) ihren ana N 
etze 
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ſetzen und Menfihengeboten richtet, als nad) Gottes Geboten, 
Gleichwohl unterſtehen ſich diefe Heuchler den Heiland darüber 
zur Rede zu ſetzen: Warum er feine Jünger nicht auch darzu an: 
halte, daß ſie ihre Hande wafchen, und dergleichen Menfchenfa: 
gungen, darinnen fie einen Gottesdienſt füchten, in acht nehmen? 
Der Heiland aber antwartet ihnen: Warum vbertretet ihr denn 
"Gottes Gebot um eurer Auffage willen, diedoch nur von YTen: 
ſchen geboten find? Was it das vor ein Gottesdienft, will er fa- 
gen, daß ihr euch nur nach euren Menfchenfagungen richtet, und 
daruͤber Gottes Gebot übertretet ? Ihr Heuchler, fpricht er v. 7.9, 
gehoͤret eben zudenen, von welchen Eſaias geweifaget bat: Der 
geblich dienen fie mir, dieweil fie lehren ſolche Lehren, die nichts 
denn Menſchen Gebote find. So erflähret der Heiland den Aug; 
ſpruch des Propheten, und bezeuget mit ausdrüflichen Worten, 
daß ein fölcher felbfterwählter Gottesdienſt, da wir Gott nur nad) 
Menfihengeboten, durchſolche Dingeverchren, die nur von Mens 
ſchen erfunden und befohlen ſind, da ſie doch keinen Grund in Got— 
tes Wort haben, daß ein ſolcher Gottesdienſt eitel, vergeblich und 
gantz verwerflich vor Gott ſey: Vergeblich dienen ſie mir. Ja 
der Heiland ſetzt noch v. 13. die Urſache hinzu, warum ein ſolcher 
ſelbſterwaͤhlter Gottesdienſt vergeblich iſt: Denn alle Pflanzen, 
ſppricht er, die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzet hat, die 
werden ausgerottet, das ift, alle Lehren der Religion, alle Gebote 
des Gottesdienftes die nur von Menſchen kommen, und nicht von 
Bott, die muͤſſen abgefchaft werden, die find verwerflich vor ſeinen 
Augen. Wer alfo Gott nur nad) ſolchen Lehren dient, die nichts 
denn Menfibengebote find, der dienet ihmvergeblich, und wo ſol— 
che Gottesdienſte find, da ift eine falfıhe Religion. Und diefes er: 
hellet weiter, and) aus der Natur und Beſchaffenheit der felbfter: 
wählten Gottesdienfte. Wie unanftändig und ſuͤndlich ift ein 
folder Gortesdienft, den ſich Menſchen ſelbſt nach ihren eigenen 
Gutduͤnken erwaͤhlet haben? Offenbahrlich tadeln fie damit die 
Weißheit Gottes und wollen kluͤger als Bott ſeyn, da fie auſſer dem 
was Bott von ihnen verlanget hat, fich erwas anders zum Gottes— 
dienſte erwehlen, dag fie vor beffer, und Gott anftändiger halten, 
Wer läßt fih gerne etwas aufdringen, damit ihm andere, nach ih: 
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rer thörichten Einbildung einen Dienfl zu thun vermeynen? da 
einem jeglichen nur damit an meiften gedienet ift, wenn man fih 
nad) ihm richtet, und thut was ihm wohlgefältig ift. Wie follnun 
Gott damit zufrieden feyn, wenn feine Unterthanen, denen erfeis 
ne Geſetze gegeben und befohlen hat, wie fie ihn verehren follen, ſich 
gleichwohl unterfichen Gott vorzufihreiben, daß er ſich fo mancher⸗ 
leh Werke, die fie ſich ſelbſt erdichtet haben,als einen Gottesdienſt 
gefalten laffen, und als eine Verehrung annehmen folt, die fie vor 
weit beffer und wichtiger achten, als dasjenige, was er ihnen filbfE 
vorgefehrieben hat? Iſt das nicht ein ftrafbarer Hochmuth, ein vers 
dammlicher Ungehorſam, darzu die Menfchen durch dergleichen 
felbfterwählte Gottesdienfteverführet werden? Wirfind von Na-⸗ 
tur ſchon ohnedem mehr als zu fehr darzu geneigt, daß wir ung — 
ſelbſt klug duͤnken, unfern eigenen Willen haben, unfere Freyheit 
behalten und nach unfermSinne einhergehen wollen, ohne uns nach 
Gottes Geboten zu richten. Wir unverantwortlic) ifts alfo,wenn 
man die Menfchen in diefen verderbten Neigungen noch mehr be⸗ 
feftiget, und zu. bereden fucht, daß ihr ſelbſterwaͤhlter Gottesdienſt 
noch weit beffer und Gottgefälliger, noch weit verdienftlicher ſey, 
alswenn fie ihn fo verehren, wie.ers felbft befohlen bat? Wasfann 
daher anders entftchen als ein thörichrer Aberglaube, eine Pharir 
fäifche Werkheiligkeit, daß fich ein ieglicher bald das, bald jenes er; 
finnet, damit er Gott einen Dienft zu thun gedenfet, darauf fie 
ſtoltz, troßig und ficher werden zu glauben, wie fehr ſie ich dadurch 
um Bott verdient gemacht, was fie ich vor Stufen im Himmel 
damit gebauet haben, und.verlaffen darüber Chriſtum mit feinem 
Verdienſte, vergeflen die nöthigften Pflichten des Chriſtenthums, 
und ftürgen ſich endlich mit folder verdamlichen Hrucheley ins 
ewige Verderben. Unmoͤglich kann das eine wahre Religion 
feyn, die dergleichen felbft erwählte Gottesdienfte hat, die fo fünd- 
lich, fo ſchaͤdlich und gefährlic) find. Be 
Ach danket doc Gott, ihr Evangelifchen Chriften, daß erflıng 
von den felbfterwählten Gottesdienften der Römifchen Kirche be 
freyet, daß er uns errettet hat von der Obrigkeit der Sinfternif, 
und hat uns verferst in das Reich feines lieben Sohnes, an wel 
chen wir haben die Erlofung durch fein Blut, nehmlich Nie Der | 
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gebung der Suͤnde. Gott Lob! daß wir wiſſen, wir gehören zu 
diefem Gnadenreiche unfers Heilandes, da wir Bott nicht anders 
als in Ehrifto finem Sohne, nach der Vorſchrift feiner Lehren 
und Gebote alſo dienen, wie er ung felbft gelehret bat, daß wirer: 
rettet von der Hand unferer Seinde, ihm dienen ohne Enechtliche 
Furcht, unſer Lebelang in Heiligkeit und Gerechtigfeit die ihm ge: 
fallig iſt. Das ift die rechte Geſtalt unſrer Evangelifchen Gottes: 
dienſte, die wir uns nicht felbft erwaͤhlt, fondern von Chriſto und ſei⸗ 
nen Apoſteln gelernet haben, darzu wir euch nach der Vorſchrift des 
goͤttlichen Worts anweiſen. Wollt ihr Gott dienen, ſo muͤßt ihr 
erſt mit dem andaͤchtigen Volke zu Jeſu nahen, dag ihr ihn vor aus 
ren Heiland erkennet, und durch ſein Verdienſt errettet werdet von 
der Hand eurer Feinde, von der Schuld, Strafe und Herrſchaft 
der Suͤnde. Das Hertz muß erſt durch aufrichtige Buße gedemuͤ— 
thiget, und durch den Glauben gereiniget, mit Gott verſoͤhnet, und 
in wahrer Liebe vereiniget werden, daß wir ſeinen Sinn und die 
aufrichtige Neigung haben, uns mit kindlichen Herzen in allen 
Stücken nur nach feinen Willen zu richten, und uns ihm gefällig 
zu machen in.allen unfern Wandel. Mir muͤßen Bott dienen ohne 
Surcht, folglich erſt ein Findlich Herz befommen, ohne dem alles 
Aufferliche vergebens ift: Denn das Beich Gottes ift nicht Eſſen 
und Trinken, fondern Gerechtigkeit Sriede und Freude in dem 
heiligen Beifte. Wer darinne Chrifto dienet, der ift Gott ange: 
nehm und. den Menſchen wert. Rom, 14, 17.18. Wir muͤſſen 
Bott dienenin Heiligkeit und Gerechtigkeit die ihm gefallig ift, 
oder nad) der Sprache des heiligen Beiftes, vor feinem Angefichte 
nach feinem Willen. In Seiligkeit, daß wir Gott uͤber alles fuͤrch⸗ 
ten, lieben, vertrauen, welches der innerliche Gottesdienſt iſt, 
da wir ihn mit allen Kräften und Neigungen unſerer Seele ver 
ehren, undalsdenn aus dieſem Grunde eines geheiligten und Gott er: 
gebenen Herzens, auch den aͤuſſerlichen Gottesdienſt in Gebehrden 
Worten und Werken, nach der Vorſchrift ſeines ie aufs ge: 


naueſte einrichten, aufsforgfäftigfte beobachten, In Gerechtigkeit, 


daß wir andere Menfchen lichen als uns feibft, und zwar, wie Jo— 
annes ermahnet, nicht mit Worten noch mit der Zunge allein, 
dern mit der Thatund mit der Koghrheit nad dem Beyſp Ye 
Bi) [ un 


Matth. 25, 
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und den heiligen Lehren und Geſetzen deß, der uns gelieber hat 
big inden Tod. So Chriſten, fo Diener ihr Gott, einjegficher in ” 
feinem Stande, wenn ihr alles, was euer Beruf fordert, nichtden 
Menſchen fondern Gott thut, aus Liebe zu Gott, nad) Gottes Wi 
len, und der Vorſchrift feines Worts, zu Gottes Ehren, durch Got⸗ 
tes Huͤlfe und Beyſtand, in der Furcht Gottes, im Vertrauen auf 
Gott. So kann der geringſte Bauer und Tagelöhner Gott weit 
beifer dienen, als die gröften Heiligen in den Klöftern, die nur Gott 
dienen nad) Menfihengeboten, da er in feinem Standeiund Ber 
rufe Gott dienet nach Kinen Geboten, wie Paulus aud) von Knech⸗ 
ten und Dienftboten fagt, wenn fie ihren Herren gehorfam ſeyn 
und das ihrige fleißig und ereufich ausrichten: Laßt euch duͤnken, 
daß ihr dem Seren dienet, und nicht den Menſchen, und * 
was ein jeglicher gutes thut, das wird er von dem Herrn empſa⸗ i 
ben, erfey ein Knecht oder ein Freyer. Eph. 6,7.8: Denn ihrdie 
net dem Herrn Chriſto Col. 3,24. Wasihr auhandern Menfhen 
Gutes thut, nur mit glaͤubigen Herzen, das iſt ein Gottesdienſt. 
Denn was ihr thut einem dieſer geringſten die an mich glauben, 
das habt ihr mir gethan. Das ift ein reiner und unbefledrer 
Bottesdienft, die Wittwen und Wayſen in ihren Trübfaalen be 
fuchen, und fich von der. Welt unbefledt behalten. Zac. 1, 27. Ihr 
feher alſo, daß Feine ſelbſt erwehlte Bortesdienfte in unferer Evan: 
gelifihen Kirche find, die euch vielmehr zu dem reinen und wohlge 
fälfigen Gottesdienften anführer, diedem Evangelio gemäß, die 
Bott fo anftandig, und euren Seelen fo heilfam find. Um deſto 
mehr hütet euch dafür, daß ihr euch euer berrügliches Herz, und 
anderer Berführung darzu nicht verleiten laßt, und beharret treue 
lich in dem Dienfte des Herrn. Wir muͤſſen Bott dienen unfer 
Bebelang, und in feinem Dienſt beftändig bleiben, daß wir ung kei⸗ 
ne Luſt noch Furcht darinnehindern,oder davon abwendig machen 
laffen. Und glauber gewiß meine Freunde, cs wird euch nie ge⸗ 
reuen, wenn ihr euerganzes Leben mit fo heiligen Eifer dem Herrn 
aufopfert, daß ihr nicht nur treu ſeyd in Beobachtung alter Pflich⸗ 
ten des dufferlichen und öffentlichen Gottesdienftes, fondern au 
in allen Werfen eures Berufes, in allem Limgange mit andern 
Menſchen, bey allın erlaubten Ergoͤtzlichkeiten dieſes nn. 42 
\ Gluͤcke 
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Gluͤcke und Ungläde;in allen euren Bornehmen, Thun, und Laffen 
euch) fo bezeugen, mit Worten, Bebehrden und Werken, daß jeder: 
mann aus eurem Wandel erkennen kann, wie feftihr euch mit 
wahbrhaftigen Glauben an fein Wort haltet, wie hoch ihr euren 
Heiland achtet, wie chrerbietig ihr in Ehrifto den dreyeinigen Gott 
liebt, wie redlich euer Herz gegen alle Menſchen gefinnet iſt. Wenn 
ihr Bott alſo dient, daß ihr beſtaͤndig euer Licht leuchten laſſet 
vor den Leuten, damit fie eure guten Werke ſehen und euren Da: 
ter im Simmel preifenz O fo werdet ihr eben den Segen noch 











immer erfahren, damit der Heiland feine anddchtigen Berehrer in 


dem heutigen Evangelio uͤberſchuͤttet. Denn der Herrwird euch 
verforgen, und wird Fein gutes mangeln lafjen den Frommen. 
‚Meine Auserwahlten, ſpricht er, follen nicht umfonft arbeiten, 


Gutes und Barmherzigkeit follihnen folgenibr@ebelang. Singe, 


betundgeh auf Gottes Wegen, verricht das deine nur getreu, und 
trau des Him̃els reihen Segen, fowird er bey dir werden neu: denn 
welcher feine Zuverficht auf Gott fegt,den verläßt ernicht. Amen. 
BC ,9 220.09. 22.108.250270.22..709,2 2.108.220 10.22 108.22 108.2 108.27". 
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err! der du das Recht lieb haſt und Aufrichtigfeit iſt dir 
angenehm, du verlangeſt, daß wir dir dienen ſollen mit 
rechtſchaſſenen Herzen, und haft einen Greul an allen 

ETF falfchen und heuchlerifchen Bottesdienften. Ach fehaffe 
doch ein reines Herz in unsallen, daßwir dir dienen mit ungefärb: 
ten Glauben, mit aufrichtiger Licbe, und unverfälfchter Gottſelig⸗ 
keit, daß in unſerm Geiſte Fein Falſch ſey. Du weiſſeſt, in was für 
gefährlichen Zeiten wir leben, da fo viel falſche Propheten ausge, 
gangen find in die Welt, die als Werkzeuge des Satans, der fich 
in einen Engel des Lichts verfichet, in Schafskleidern umberge: 
hen, und unter dem Scheine des wahren Gottesdienſtes mit ihren 
‚Fräftigen Irrthuͤmern fo vice Seelen verführen. Um deſtomehr 
gieb ung doch allen, mein Heiland, die Klugheit der Gcrechten,daß 
wir uns fürfehen, für alten Irrthuͤmern der falfchen Propheten, 
und ihre verführerifchen Lehren und falfihen Gottesdienſte vorſich⸗ 
tig vermeiden lernen, Schenke wit ig allen, die denen Glaͤubi⸗ 
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gen verheißene Salbung deines Beiftes, die uns alles Ichret, was 
zu unferm Heile nöthig ift, damit wir immer mehr in der heilfas 
men und lebendigen Erfenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit 
befeftiget, und alfd gegruͤndet werden, daßwirdir dienen mit recht⸗ 
ſchaffenen Herzen und dir unfere Geluͤbde bezahlen, damit wirdie 
als dein erlößtes Eigenthun verbunden find. Hilf daß ich fey von 
Herzen fromm ohn alle Heucheley, damit mein ganzes Chriſten⸗ 
thum, dir, nur dir mohlgefälligfey. Amen. | & 
Geliebten Freunde! - Ein wahrer und Gott anftändiger 
Gottesdienft, muß wie id) vor acht Tagen gezeiget habe, 
den Lehren der heiligen Schrift in allen Stuͤcken gemäß feyn, in ſei⸗ 
‚ner Einrichtung wohl, als in feiner Ausübung, ſo er anders Gott 
gefallen ſoll. Wollen wir nun nicht zu felbft erwehlten Gottes: 
dienften verführet werden, die ich euch zulegt als ein gewifles —* 
zeichen einer falſchen Religion dargeſtellet habe, fo iſt nichts nothi⸗ 
ger meine Freunde, als daß wir uns aufs fleißigfte und forgfältige 
fte an Gottes Wort halten, und die Lehren der heiligen Schrift 
immer vollftändiger undgründficher einzufehen, uns immermebe 
davon zu überzeugen ſuchen, damit wir in den Stand gefeßtwers 
den, alle Lehren und Gottesdienfte der Menſchen nad) diefer eini⸗ 
gen und unbetruͤglichen Richtſchnur, unſers Glaubens und Lex 
bens gehörig zu prüfen. Eben dahin geher die Ermahnung d 
Heiland s in dem heutigen Evangelio: Sehet euch fiir, fir den 
faljihen Propheten, die ſich fälfyfich für Propheten und göttliche‘ 
Gefandte, vor fülche Lehrer ausgeben, die allein die wahre Kirche 
ausmachen, und den Sinndes Herenam beftenverfichen. Diefe 
falfiyen Propheten, fagt der Heiland, geben in Schafskleidern 
einher, und wiffen nicht nur fich ſelbſt als die rechtmäßigften und 
treuften Lehrer anzuftellen, die jedermann den rechten Weg zum 
Leben zeigen wollen, ſondern fie wiſſen auch ihren Lehren einen 
ſolchen Schein zu geben, alsob.alles die reinfte Wahrheitundder 
heifigen Schrift vollfommen gemäß fey. O wie viel Vorſichtig⸗ 
keit ift bey dergleichen betruͤglichen Lehrern und gefährlichen Irr ⸗ 
thuͤmern, die fie ausftreuen, nöthig, damit man nicht verfübree 
werde, da dergleichen falfihe Propheten, die in ſolchen Schafeflee 
dern einer verſtellten Froͤmmigkeit und befondern GEN * 
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Religion einhergehen, inwendig dennoch nichts als reißende Woͤl⸗ 
fe find, die nur ihre Ehre und Anſehen, ihren Nugen zu befördern, 
die Gewiſſen der Menfchen ſich unterthänig zu machen, und alfo 
über. ihre Seelen, Gut und Leben eine völlige Herrſchaft zu erfans 
gen z dadurch fir in ihr zeitliches und ewiges Verderben ges 


Ha erden, ö 1 r - 
Dergleichen falſche Propheten, die beſonders unter dem Scheine 
des wahren Gottesdienſtes, und unter dem Vorwande der wah— 
ren Religion, die ſie nur allein haben wollen, die Menſchen verfüh: 
wen, diefe waren ſchon zu den Zeiten Ehrifti, befonders unter den 
juͤdiſchen Lehrern zu finden, und feine Apoftelverfihern ung, dag fie 
ſich in den letzten Zeiten noch weit mehr und häufiger, ſelbſt mitten in 
der Chriſtenheit ausbreiten, und viele an ich ziehen werden, dievom 
Glauben abtreten und anhangen werden den verfuͤhreriſchen Gei⸗ 
ſtern und Lehren der Ceufel, durch die fo in Gleißnerey, Luͤgen⸗ 
redner find, und Brandmaale in ihren Gewiſſen haben, ı Tim. 
4, 1.2. Und merket nun andachtige Seelen, wie Pautus hier 
dieſe falfihen Propheten nach ihren Scafskleidern fo genau bes 
ſchreibet, daß man fie garnicht verfennen fann. Der Heiland 
icht: Sie geben in Schafskleidern umher, da fie doch inwen⸗ 
dig reißende Wolfe find: Und Paulus fagt eben diefes, daß fiein 
[ r Luͤgenredner find, und doch Brandmaale in ihren 
Gewiffen haben. Der Heiland weifet uns aufihre Fruͤchte, die 
falſchen Lehren die wir nach Gottes Wort prüfen, und daran wir 
fie erkennen follen als Berführer und reißende Woͤlfe: Paulus 
aber nennet uns fogar etliche von diefen betruͤglichen Lehren, daß 
fie verbieten ehelich zu werden, und zu meiden die Speife, fo 
Gott geſchaffen hat, daß fie mehr auf allerley leibliche Uebungen, 
als auf eine wahre Gottſeligkeit fehen werden, und wieer 2 Tin. 
3, 5. ſpricht: Daß fie nur den Schein eines gottfeligen Weſens 
haben, aber deffen Kraft verleugnen. Sehet anddchtige See: 
den, das find die Schafskleider der falfihen Propheten, davor der 
eiland warnet, ſolche Lehren, die den Schein eines gottfeligen 
Befens haben, da unter dem Vorwande einer befondern Heilig: 
it der. Eheftand verboten, und das Geluͤbde der Keuſchheit, nebſt 
andern dergleichen leiblichen —— dem Menſchen als ein 
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J 
ſelbſterwaͤhlter Gottesdienſt aufgebuͤrdet, die Kraft der wahren 
Gottſeligkeit aber verleugnet wird. O mein Heiland! wir haben 
die Zeit erlebt, da dergleichen falſche Propheten mit großen Schaa⸗ 
ren in der Welt ausgegangen ſind, die mit betruͤglichen Scheine 
einer verſtellten Heiligkeit, als Verlobte des Herrn, ihre verfuͤhre⸗ 
rifchen Lehren allenthalben auszubreiten, und deine Erlöften von” 
dem reinen evangelifchen Glauben, den du uns ſelbſt geoffenbaret 
haft, abwendig zumachen ſuchen. Ach halt doch ein wachſames 
Auge, mein Erloͤſer! über deine £leinen evangelifchen Heerden, 

daß fie von diefen reißenden Wölfen,Bie in ſolchen Schafskleidern 
einhergehen, nicht verfchlungen oder zerftreuet werden. Laß uns 
nicht, Here mein Bott, und thue nicht von uns die Hand ab, Gott 
mein Heil. Wir beten darum ꝛc. Be 


Tert: Evang. Matth, VO, 15.23. 7 
Sy euch für fir den falſchen Propheten, diein Schaf, \ 
kleidern zu euch kommen, inwendig aber find fie reißen⸗ 
de Woͤlſe; am ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Kann 
man auch Trauben leſen von den Dornen, oder Feigen vo 
den Difteln ? Alſo ein jeglicher niet Baum bringet gute 
Fruͤchte, aber ein fauler Baum bringetarge Früchte. Ein 
guter Baum kann nicht arge Früchtebringen, und einfau- 
ler Baum Fann nicht gute Früchte bringen. Ein jeglicher 
Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen, 
und ins Feuer geworfen. Darum an ihren Fruchten fi 
ihr fie erfennen, Es werden nicht alle, Ddiezumir fagen: 
Herr, Herr! in das Himmelreich Fommen, fondern die 
den Willen thun meines Waters im Himmel, den 
viel zu mir fagen an jenem Tage; Herr, Herr, haben wir 
nicht in deinem Namen geweillaget ? Haben wir nicht in 
deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in 
deinem Namen viel Thaten gethan? Denn werde ir 4 
y nen 
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nen bekennen: Ich habe euch noch) nie erkannt, weichet alle 
von mir, ihr Uebelthaͤter. 


(Syeliehten Freunde‘ Ihr Habt vorhin aus dem Munde Pauli 
I eine,fb deutliche Abbildung von den verführerifihen Lehren 
der Roͤmiſchen Kirche vernommen, daß wir gar nicht zweifeln Fön: 
nen, wir finden da befonders die falfchen Propheten, dafür uns der 
Heiland warnet: Daß fie in Schafsfleidern umbergehen, in: 
wendig aber reißende Wolfe find, voll Grimm und Vitterfeit 
gegen die. armen Schafe Jeſu in der evangelifchen Kirche. Pau: 
Is rechnet darzu vornehmlich die Lehre von dem Geluͤbde der fo: 
- genannten freywilligen Keuſchheit, da man verbietet ehelich zu 
werden, undihr werdet euch aus dem, was ich vor acht Tagen ge: 

eiget habe, erinnern, daß die Römifche Kirche in diefen und den 
übrigen Kloftergelübden, einen befondern Schein des gottfeligen 
Weſens, eine fo große und vollfommene Heiligkeit fucht, daß die 
größten Berdienite vor die Todten und Lebendigen, allein aus den 
Klöftern kommen muͤſſen. Jemehr nun die Geluͤbde, auch wohl bey 
vielen unter uns, einen großen Schein eines beſondern Gottes: 
dienftes haben, und zu beforgen ift, daß vielleicht viele unferer 
Evangelifihen Ehriften, auch in diefen Schaföfleidern einhergehen, 
und meynen, was fie Gott voreinen Dienft thun mit ihren heuch⸗ 
ferifchen Geluͤbden: Deſto nöthiger wird esfeyn, daß wir gegen: 
wärtig eine befondere Betrachtung darüber anftellen, da ohne 
dem die evangehfihen Texte im ganzen Jahre, gar wenig Gelegens 
beit zu diefer nüglichen Abhandlung geben. Gönner mir deswe: 
gen eure Andacht, daß ic) euch in diefer Stunde zeige: 
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nn fie einen befondern Schein der Gortfeligkeit 
uchen. 
| Es wird nöthig ſeyn, daß wir im 
L. Theile die wahre Beftalt rechtmaͤßiger Gelübde Fennen 
lernen, ſo werde ich daraus alsdenn im 
I. Theile die heuchlerifche Geluͤbde der falſchen Propheten 
| gehörig abbilden Fönnen, 
EM | Andaͤch— 
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Erfier Theil,  Andächtige Seelen! Geluͤbde, heißen feyerliche Zufagen, dar 





der Gelüb- Was freywilliges zu thun, oder zu lafjen, das befonders zu feiner 
ee Verehrung gereichen fol. So gelobten 3. €. die Nafirder 
doch aber er; Alten Teftamente, ſich von Wein und ftarfen Getraͤnke zu ent 
Taube find, gen, und fo lange ihr Gelübde währte, durften fie fein Sche 






ne ans durch wir ung aufs beiligfte gegen Bott verbindlich machen, et; ji 


er⸗ 
meſſer auf ihr Haupt kommen laſſen, und zu feinen Toden gehen, 
wie Gott geordnet hat, 4 B. Moſ. 6. Geluͤbde ſollen alſo jede 
zeit eine beſondere Verehrung Gottes zur Abſicht haben, und als 
Stuͤcke unſers vernünftigen Gottesdienſtes anzuſehen ſeyn. Nu 






habe ich vor acht Tagen gezeigt, daß vor Gott nichts als ein an⸗ 
ſtaͤndiger Gottesdienſt gelten und ihm angenehm ſeyn kann, das 
Gott nicht ſelbſt von uns gefordert, oder doch gebilliget, das nicht 
einigen Grund in den Lehren ſeines Worts hat und der heiligen 
Schrift gemäß iſt. Sollen alſo die Geluͤbde nicht als ein felbfe 
erwähltee Gottesdienft, gar verwerrlich vor Gott feyn, ſo müllen 
wir vor allen Dingen willen: Ob denn Gott verlangthat, —— 
ihn auf ſolche Weiſe verehren? Ob er wenigſtens damit zufrieden 
iſt, daß wir uns ihm durch dergleichen Zuſagen verbindlich mar 
chen? Ob fie auch mit den Lehren feines Worts übereinftime 
men? Ich finde fein Gebot davon in der ganzen heiligen Schrift - 
Alten und Neuen Teftaments, daß Gott irgendwo Gelübde von - 
den Menfchen gefordert, oder befohlen hätte, daß fie fich durch ders 
gleichen heilige Verſprechungen zu etwas gegen ihn anheifchig 
machen füllen. Sie gehören alſo gar nicht zu den Pflichten, dar⸗ 
zu wir durch göttliche Gefege verbunden find, und fo. beſte⸗ 
het eigentlich auch an ſich felbft, gar Eeine Tugend darinne, daß wie 
Geluͤbde übernehmen, Denn das heißt eigentlich eine Tugend, 
wenn wir geneigt und bemühet find, aus Liebe und Gehorſam ges 
gen Bott zu thun, wie er ung geboten hat. Es werdennichtalle, 
fpriche mein Heiland, die zu mir ſagen: Herr! Herr! in das ai 
melreich kommen, fondern nur die den Willen thun meines Va⸗ 
ters im Simmel. Damit ift Gott nichts gedient, daß wir nur 
mit Worten viel Nedens und Rühmens von Gott machen, daR 
wir uns zu ihm nahen mit unferm Munde, und ihn mit unfern 
Lippen verehren, daß wir ſagen: Herr! Herr! und sianwon! 
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als Freyherren nur nach unſerm eigenen Willen und Gutduͤnken, 


nach eigener Wahl einhergehen; ſondern damit will Gott verehret 
ſeyn, daß wir ſeinen Willen thun, daß wir glauben, lehren, thun, laf 
ſen, und leiden, wie er uns ſelbſt in feinem Worte vorgeſchrieben hat, 
Danun Gott nirgends Geluͤbde von den Menſchen fordert, ſo ha— 
ben wir gar nicht Urſache einen beſondern Gottesdienſt darinne zu 
ſuchen, noch vielweniger uns eine beſondere Heiligkeit daraufeinzu- 
bilden, am allerwenigften aber gar ein Verdienſt daraus zu ma- 
hen), Merket dieſes wohl andächtige Seelen, da ich weiß; ur 


— — —— — 


Ga) Die Romifche Kirche ſucht zwar dadurch ihren Kloſtergeluͤbden einen 
8 Schein zu geben, daß fie einen Unterfchied mache zwifchen den Geboten 
Gottes, und den evangelifihen Rarhichlägen, Die Gebote Gottes betref- 
fen nur Sachen, die uns nothwendig find, unfere Seligfeit zu erlangen, wie 
Thomas lehrt, da hingegen die Confilia und Rathfchläge mit folhen Din- 
gen umgehen, die uns noch beffer und leichter zu unferm Endzwecke befördern. 
Daher follen nach Bellarmini Mennung lib. de monach. c. 7. die Ge— 
bote allgemein, gut, leicht und verbindlih feyn; dahingegen die evange- 
liſchen Rathſchlaͤge nur einige nicht alle angehen, noch beffer, aber auch 
fehwerer find als die Gebote, Dagegen aber auch deftomehr Vollkom— 
menbeit jumege bringen, und endlich Niemanden verbinden, fondern in 
| eines jeglihen Freyheit ftehen. Und zu _diefen evangelifchen Rathfchlägen 
ſoll nun befonders Die Enthaltung vom Eheftande, der Gehorfam und die 
freywillige Armurh gehören, Man fiehet alfo wohl ein und kann nicht 
leugnen, daß diefe Dinge freylich in Gortes Wort nirgends geboten find. 
Damit fie aber doch nicht den Schein eines felbfterwählten Gottesdienftes 
haben, fo giebt man vor, es wären evangelifche Narhfchläge, die zwar nicht 
ausdrücklich aeboten, aber Doch dem Menfchen frey geftellt und befteng 
| empfohlen wären, von Ehrifto und feinen Apofteln. Man zeige uns 
doc) aber diefen Unterfcheid aus den Lehren Jeſu und feiner Apoftel, daß 
| uns der Heiland außer feinen Geboten, noch vergleichen Rathfchläge gege— 
ben, und denenfelben einen fo befondern Werth bengeleget habe, daß fie mehr 
| als feine Geſetze gelten, und denen die fie beobachten, eine fo hohe Stuffe 
der Vollkommenheit und überflüßigen Berdienfte zumege bringen folfen, als 
denen Evangelifchen Rathſchlaͤgen zugefchrieben wird, Alles was Gottvon 
uns verlangt, find Gebote, die ein jeglicher aus Siebe und Gehorfam gegen 
ihn, nad) feinem äußerften und beften Vermögen zu beobachten verbunden 
iſt. Auch alle Mittel, die nötig find die Uehung unferer Pflichten zu beför- 
dern, verbinden ung eben ſowohl, als die Gebote von diefen Pflichten felbft. 
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ſich viele auch wohl unter uns, die thoͤrichte Einbildung ma⸗ 
chen, dazu man die Leute in der Romiſchen Kirche anfuͤhrt, 
was fie Gott vor einen großen Dienft thun, wenn fie ihm 
etwas geloben, was fie vor eine_befondere Heiligfeit und Tue 
gend dadurd beweifen, wenn fie aus freyen Antrieb, nad 

eigenen. 


uUnd wie Eönnen wir unvollfommene Creaturen unfere Verbindlichkeit gegen 
Gott jemals alfo erfüllen, daß wir nod) etwas mehr zu thun im Stande 
waͤren als wir fhuldig find, da wir nach dem Ausfpruche Jeſu, unnüge 
Knechte bleiben, wenn wir auch alles gethan hätten, was wir zu thun fchule 
dig waren?- Folglich haben wir alles was uns Gott auch nur, auf einige 
Weiſe in feinem Worte vorgefchrieben hat, als lauter Gebote anzufehen, 
dazu ein jeglicher nach feinen Umftänden und Kräften verbunden iſt. Und 
fo bleiben feine Rathſchlaͤge übrig, durch deren freywillige Beobahtung wie 
etwas mehr thun koͤnnten, als wir fehuldig find. Gebietet gleich Gott nicht 
immerfort wie er Necht bat, als ein Herr, fondern vebet bigweilen als ein 
Freund und Vater, der uns guten Rath ertheilt, fo behält doch auch dieſes 
jederzeit bey feinen Unterthanen die Natur wirklicher Gefege, Die entweder 
allen, oder nur einigen, zu gewiffen Zeiten, und in befondern Umftänden, 
oder allemal ohne Ausnahme gegeben, und, alfo jederzeit verbindfich find, 
Und fo fallen folglich alfe erdichtete Rathſchlaͤge ganzlich weg. Sagt gleih 
Paulus dort feineMeynung ıCor. 7,25.26. daß es gut fen, um der gegenwärtigen 
Noth willen, daß fid) einige eine Zeitlang vom Eheſtande enthalte; ſo iſt 
diefes zwar ein Kath, den er deswegen von den Geboten Gottes unterfcheis 
det, weil es Fein allgemeines und beftändiges Geſetz fern, fondern in eines 
jeglichen Freyheit ſtehen follte, fich nach feinen Umſtaͤnden darnach zu rich— 
ten: Aber fo bleibt es doch allemal eine bedingte Pflicht, und ein Gebot, 
das einen jeglichen verbindet zu thun und zu laffen, was in dergleichen Um» 
ftänden nöthig und nüglich ift, wie er eben dergleichen Rath, yvauıy 2 Cor 
8, 10, bey Austheilung der Allmoſen giebt, welches doch die Römifche Kits 
che nicht zu den Rathſchlaͤgen der Vollkommenheit vechnet. Hat alſo Gott 
gleich gewiffe Handlungen, in manchen befondern Fällen und Umſtaͤnden, der 
ehriftlichen Freyheit und Klugheit überlaffen; fo müffen ſolche doc) jeder- 
zeit nach den Grundlehren und Geſetzen feines Worts beurtheilet, eingerich⸗ 
tet und beſtimmt werden, und fo bleiben fie jederzeit verbindliche Pflichten, 
die niemals als ganz freywillige Rathſchlaͤge anzufehen, am allerwenigſten 
aber vor fo verdienftlich zu achten find, als die Roͤmiſche Kirche vorgiebt, 
die denenfelben eine folche Vollkommenheit beylegt, davon wir nicht die ges 
ringfte Spur in der heiligen Schrift finden, der fie vielmehr offenbarlich zus 
wider iſt. : 
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nach eigenen Gutduͤnken, Gott etwas verſprechen, das er nicht 
von ihnen verlangt, ſondern ihrer Freyheit uͤberlaſſen hat. Nein 

Chriſten, darinne beſtehet an ſich felbft gar Feine Tugend, wenn 
es nicht aus tugendhaften Herzen, oder zur Uebung und Beför: 
‚ derung der wahren Bottfeligfeit gefhicht. Ihr ſeyd meine Sreun: 
de, ſagt der Heiland, wenn ihr thut, nicht wie ihr wollet, und 
was ihr vor gut befindet, gelobet und verfprecht, fondern wenn 
ihr thut, was ich euch gebiete Joh. 15,14. u alle eure Geluͤb⸗ 
‚ de würden fo gar unrecht und fündlich feyn, wenn fie Gott nicht 
gebilliget, und feinen Willen erkläre hätte, daß er fich folche we- 
| nigftens will gefallen laffen, und den Menſchen freyſtellt, ob fe 








Geluͤbde thun wollen oder nicht. Freylich find wir ſchuldig zu hal⸗ 
ten, was wir einmal rechtmäßig gelobet haben; und das ift eine 
Tugend, daß wir unfer Verſprechen erfüllen: Das Verfprechen 
ſelbſt aber ift feine Tugend, da es Gott nicht befohlen, fondern 
nur erlaubt hat. Denn fo fpricht der Herr: Wenn du dem Serrn 
deinem Bott ein Geluͤbde thuſt, ſo folft du es nicht verziehen zu 
halten, denn der Herr dein Gott wirds von dir. fordern, wenn 
du es namlich einmal verſprochen haft, und fo wird dirs Suͤnde 
feyn , wenn dur es nämlich nicht haͤltſt. Wenn du das Geloben 
unterwertes laßeft, fo ift dirs Beine Suͤnde; aber was zu deinen 
Lippen aͤusgegangen ift, ſollſt du halten, und darnach thun, 
wie du dem Serrn deinen Bott freywillig gelobet haft 5 B. Moſ. 
23, 21:23. Hier hoͤrt ihr alſo andaͤchtige Seelen, daß es zwar 
erlaubt, aber nicht geboten ſeyn ſoll, Geluͤbde zu thun. Es iſt 
daher keine nothwendige Pflicht, daß wir Geluͤbde thun muͤſſen; 
aber wenn wir fie gethan haben, fo iſts eine nothwendige Pflicht, 
dag wir fie halten. Daraus möger ihr nun felbit urtheilen, 0b es 
rathſam ift, daß man fein Gewiffen damit ohne Noth befchwert, 
und ſich eine Laft aufbuͤrdet, die einen gar leicht zur Suͤnde wer; 
den kann, da wir zumal im neuen Teftamente von Chriſto und 
feinen Apoſteln, auch nicht diegeringfteSpur davon finden,oder nur 
ein Exempel autreffen, daß die Ehriften in Gelübden eine Vereh— 
rung Gottes geſucht hatten, außer was wir von Paulo Apoftelg. 
18, 18. leſen, daß er eine Geluͤbde, entweder noch aus dem Juden⸗ 
thume gehabt, oder aus befondern Urſachen, zur Förderung des 
| Mummm mn 2 Evan⸗ 
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Evangelii uͤbernom̃en, und daß er die vier Maͤñer davon wir Cap. ar, 
24. leſen, von ihren Geluͤbde zu befreyen, die Koſten zu ihrem Opfer 
gegeben hat, um dadurch den Verdacht von ſich abzulehnen, daß er das 
Ceremonialgeſetz verachte, und die Juͤden deſto cher zu gewinnen, 
en Wollen wir aber ja Geluͤbde übernehmen, fo laßt ung 
fhafrenpeit ſowohl die rechtmaͤßige Beſchaffenheit derfelben beftimmen, als 
a auch die Pflichten daraus herleiten, die wir dabey zu beobachten ha: 
Peingdesie, DER. Gelübde find nirgends von Gott befohlen, ſondern 
nigen der er der Menfchen Freyheit überlaffen: Folglich dürfen auch Menfchen 
was gelobet. niemand darzu bereden oder nöthigen, am allerwenigften aber - 
ſolche als nothwendige Pflichten des Bottesdienftes von jemanden 
erfordern, Sie fönnen niemals rechtmäßig ſeyn, fo wir fle nicht 
ganz freywillig, ohne Zwang und Noch übernehmen, esfeydenn; 
daß wir ausdruͤcklichen Befehl darzu von Gott hätten, wie ehe: 
mals Simfon. Wer allo nicht im Stande ift nach feiner Frey: 
heit, mit Verftand und Ueberlegung, ohne Irrthum und Vers 
führung, ohne Hebertretung anderer. entgegen ſtehenden Pflich⸗ 
ten, etwas zu geloben, der fann niemals ein rechtmaͤßiges Ge 
fübde thun. Folglich dürfen Kinder, die noch unter ihrer Aeltern 
Gewalt ftchen, Weiber, die ihren Männern unterthänig feyn 
folten, Knechte und Dienftbothen die in ihrer Herren Dienftefinds 
dieſe alfe dürfen ohne Einwilligung ihrer Vorgefegten feine Ge - 
luͤbden thun, die jederzeit von denen, die über fie zu gebiethen ha— 
ben, wieder fönnen aufgehoben werden, wie Gott 4 B. Moſe 30, 
ausdrücklich gebothen hat, zur Zeit des alten Teftaments, da ex 
durch diefe Gefege der Judiſchen Kirche bezeugt, daß er fih die 
Geluͤbde in folcher vorgefchriebenen Ordnung, als eine Art des 
— Gottesdienſtes wolle gefallen laſſen. ——— 
en Sollen demnach die Geluͤbde rechtmäßig feyn, ſo muß dasje⸗ 
nigen das er nige was wir geloben, in unferer Macht und Freyheit ſtehen. 
gelobt, Es muß alfo möglich ſeyn, esmuß erlaube und rechtmäßig feun, 
daß wir dadurch niemanden beleidigen, oder andere nöthige Pflich⸗ 
ten göttlicher und menſchlicher Gefege dadurch uͤbertreten, daran 
wir gebunden find. Suͤndliche und verbotene Dinge dürfen wie 
niemals thun, folglich wuͤrde es die allerſchaͤndlichſte Entheiligung 
des göttlichen Namens ſeyn, wenn man ſich gegen Gott aa: 
Ale? Tu i 
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fich machen wollte zum Lügen, Stehlen, Huren, zum Unge— 
horfam gegen die Obern, zur Selbftrache oder andern Suͤnden, 
ja auch nur zu unmöglichen Dingen, die wir nicht halten fönnen, 
oder niemals in Willens find zu halten. Ein fo gottlofes Geluͤbde 
thaten dort vierzig Männer von boshaften Juden, die ffich eidlich 
untereinander verfihworen, weder zu effen noch su trinken, bis 
fie Paulum getoͤdtet hatten, Apoftelg. 23, 12. 13. Ehriften dür: 
fen niemals etwas thun, und unternehmen als was recht, und 
gut, das ift, allen göttlichen und menfchlichen Befigen undihren 
lichten gemäß iſt. Folglich dürfen wir Bott auch nichts ans 
ders geloben. Was aber recht und gue ift, zu dem allen find wir 
nach dem Gefege verbunden: Folglich) fönnen wir Bott niemals 
auf eine rechtmaͤßige Weiſe etwas geloben, darzu wir nicht vor 
hin ſchon auf einige Art verbunden wären. Und fo fönnen wir 
auch durch frenwillige Gelübden niemals etwas uͤberfluͤßiges, und 
mehr ehun, als wir zu thun fehuldig find: Folglidy fönnen wir 
auch durd) die rechtmaͤßigſten Geltibde niemals etwas bey Gott 
verdienen. Denn wir thun doc) nichts weiter als was unfere 
Schuldigkeit ift, Wenn wir aber alles gethan haben was wir 
zu thun fhuldig waren, find wir gleichwohl unnuͤtze Knechte, 
die nichts weiter gethan haben, als was fie zu thun fhuldig wa⸗ 
ren Luc, 17, 10. Jedoch alle Pflichten der Menfchen find eñtwe⸗ 
der ausdruͤcklich im Gefeße beſtimmt, oder fie fließen nur aus dem 
Gefege, als Folgen aus allgemeinen Brundfägen, und find auf ge: 
wife Weile der Freyheit, und eigenen Einfiche der Menfchen über: 
laſſen, ſolche auf befondere Falle anzuwenden. Zu beyden Fön: 
nen wir ung alfo durch Feyerliche Gclübde gegen Gott von neuen 
verbindlic machen. Wir find zum Exempel verbunden nach dem 
goͤttlichen Befehl, den Armen Gutes zu hun, und unfern north: 
leidenden Nächften auf alle mögliche Weiſe zu Helfen. Es iſt uns 
aber nirgends vorgeſchrieben, wenn und zu welcher Zeit, wen, 
was, und wie viel wir von unferm Vermoͤgen andern mittheilen, 
wie wir ihnen helfen füllen, Es würden alſo rehtmäßige Gelüb: 
de ſeyn, wenn jemand Gott geloben wollte, armen und bedürf: 
tigen Perfonen einen Theil ſeines Vermögens zuzuwenden, gewif 
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zutheilen, und dergleichen mehr. Das heißen eigentlich freywil⸗ 
lige Gelübde, da die Sache ſelbſt zwar den Geſetzen gemäß iſt, 
aber die Umſtaͤnde doc) in unferer Freyheit ftchen, darzu wir 
uns alödenn durch Gelübde verbindfid machen. So ift Spielen, 
Muſic, Geſellſchaft befuchen, zu Gaſte gehen und dergleichen mehr, 
an ficy felbit erlaube, wenn wir es nur jederzeit in rechter Ord⸗ 
nung und Maaße, nad) Vorſchrift göttliher Geſetze thun. SH 
bald wir von diefer Regel abweichen, wirdunsdasalleszur Sünde, 
und fo find wir verbunden davon abzuftehen. Wenn ſich nun ein 
Ehrifte in ſolchen Umständen befindet, da er ſiehet, er fann ohne 
Sünde nicht ſpielen, Muſic hören, in diefe oder jene. Geſellſchaft 
und zu Bafte gehen, und andere dergleichen fonft erlaubte Hand» 
lungen unternehmen, da er fic) nicht getrauet, ſich jederzeit forge 
fältig genug davon zu enthalten, anderer Zureden zu widerfte: 
ben, oder fie von der Unrechtmaͤßigkeit diefer Handlungen zu. 
überzeugen; fo würde es ihm niemals zu verdenfen feyn, wenn 
er ein Belübde thäte, daß ergarnicht mehr fpielen, nicht mehr zu 
Gafte geben, diefe oder jene Geſellſchaft nicht mehr beſuchen wolle 
te, um fich defto mehr zu verbinden, daß er fic) von foldyen Din: 
gen enthalte, die er ohne Verfindigung nicht gebrauchen kann. 
Eben fo gelobet auch David feinem Gott, was er vorhin fehon zur 
thun fchuldig war, um folches defto eifriger zu beobachten: Ich 
ſchwoͤre und wills halten daß ich die Rechte deiner Gerechtigkeit 
halten will Pſ. 119,106. _ 

theilg in Ans Ihr ſehet hieraus andächtige Seelen, daß ben rechtmäßigen 

fehung * Geluͤbden nicht nur die Sache ſelbſt, die wir geloben, ſondern auch 

Endzwecks · die Abſficht warum wir ſolches thun, jederzeit rechtmäßig, und dem 
Lehren der heiligen Schrift gemaͤß ſeyn muß. Die Ehre Gottes 
aber, die Verherrlichung des Namens Jeſu, folglich die Uebung 
der Tugend, die Befoͤrderung der wahren Gottſeligkeit, die Beſſe⸗ 
rung unferer und anderer Seelen, das ſoll die vornehmſte Abficht 
wahrer Ehriften in allen ihren Handlungen ſeyn. Rechtmaͤßige 
Geluͤbde muͤſſen folglich eben dieſe Abficye haben, Nur darum 
müffen wir Gott etwas geloben, daß wir unfere Ehrerbietigfeit 
gegen Gott, unfern Gehorfam, unfeen Eifer in der Gottſeligkeit 
dadurch beweifen, dag wir die Liebung der Tugend und die Bee 
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meidung aller Sunden deſto mehr befoͤrdern. Und das ſind recht⸗ 
maͤßige Geluͤbde, die in Anſehung der Perſon, der Sachen, und 
dis Endzwecks, den Lehren der heiligen Schrift gemäß eingerichs 


et find; 

Urtheilet felbft Hieraus andächtige Seelen von den Pflichten, * Bar 
darzu uns dergleichen rechtmäßige Beltbde verbinden, Die Aber: Shen hai 
eilte Helübde Jephta, die ihn in fo große Unruhe und Bekuͤm⸗ genpflichten. 
merniß gefest, foll uns billig erinnern, daß wir uns niemals hier: 
inne übereilen, aus Leichtſinnigkeit unbedachtfame Gelübde zu 

tun, die uns vickeicht unfer Lebelang zur größten Laft, und un: 
ferm Gewiſſen zur Quaal werden moͤchten. Befonders ift es eine 
ſtrafbare Vermeſſenheit, die febon viele gerenet hat, wenn man 
fich zu einer allgemeinen und beftändigen Uebung gewiſſer willkuͤhr⸗ 
lichen Regeln, auf Lebenslang verbindlich madyt, zum Erempel 
alle Wochen einen gewiflen Fafttag, oder andere Lebungen zu 
halten, alte Jahre etwas gewiffes unter die Armen auszutheilen, 
und dergleichen mehr. Wer Bann denn alle Umſtaͤnde feines Le 
bens vorher überfchen, ob er das was er fein Lebelang gelobet hat, 
beftändig wird halten £önnen? ob es ihm nicht einmal gereuen, 
und beſchwerlich, fchadlich, ja wohl gar unmöglich werden? ober 
fi) nihteinmalgenöthiget fehen möchte, ſolch Geluͤbde wieder auf 
zuheben, welches denn mehrentheils mie mancher Unruhe des 
Gemuͤths und Gewiffens verbunden iſt? Was ift alfo noͤthiger 
als Dorfichtigfeit, daB man nicht anders als mit Bedacht und reis 
fer Ueberlegung, nie ohne erhebliche Liefachen, und mur bloß in 
wichtigen Fällen, ſich lieber zu ſolchen Geluͤbden verbinde, die 
nicht beffändig dauren, fondern nur auf ein gewiffes Verhal⸗ 
ten in einzelnen Fällen gerichtet find, oder ſich lieber gar 
davon enthalte? Haben wir uns aber einmal durch heilige Geluͤb⸗ 
de gegen Gott zu stwas verbindlich gemacht, fo erfordert aud) uns 
fere Schufdigfeit, ſolche mit willigem Herzen, ohne Zwang und 
Berdruß, aufs möglichfte zu erfüllen, follte es auch mit deraröß: 
ten Befchwerlichfeit und unferım Schaden geſchehen. Denn das 
ift der Befehl des Herrn, den wir ohne Berfündigung und Stra: 
fe nicht uͤbertreten koͤnnen: So jemand dem Zeren eine Geluͤbde 
thut, oder einen Eid ſchwoͤret, daß er feine Seele verbindet, 
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"der ſoll fein Wort nicht ſchwaͤchen, ſondern alles thun wie es zu 


feinem Munde iſt ausgegangen 4 B. Moſ. 30, 3. Wenn du 


Gott ein Geluͤbde thuſt, ſo verzeuch nicht ſolches zu halten, denn 
er hat Beinen Gefallen an den Narren (die fo verdnderfid, und 
leichtfinnig find, die viel verfprechen und nichts halten) was du 
gelobeft das halte. Es ift befjer du gelobeft nichts, denn daß du 


» nicht haltft was du gelobet haft Pred. Sal. 5, 3.4. Iſt man 


aber ja nicht mehr im Stande feinem Gelhbde eine Genüge zu lei⸗ 

ften, oder ſiehet fi genöthiget, foldhe wegen unleugbarsr Unmög: 

fich£eit aufzuheben; fo hat man wohl Urſache, feine Webereilung 

mit recht gedemüthigten Geifte vor Gott zu bereuen, und durch 

Ehriftum Gnade zu ſuchen, auch von feiner Erbarmung inbrün: 

ffig zu bitten, daß er zur Verhütung aller Aengſtlichkeit des Ge 

willens, das Herz beruhige, und von feiner Genehmhaltung vök 

fig überzeuge, ’ allg 

Andrer®heil, Hieraus werde ich nun die heuchlerifchen Geluͤbde der falfchen 

Die heuchtes Propheten gar leicht anzeigen Fonnen, darinne fie einen befondern 
ee Schein der Gottſeligkeit ſuchen. 

fehen Pros Wir finden folche vornehmlich in der Roͤmiſchen Kirche, de: 

Bye: Be ren fogenannte Aloftergelibde, ohnftreitig zu diefen Schaafd- 

Kömifehen Kleidern der falſchen Propheten gehören, darinne die Möndye und 

Kirche, Nonnen unter dem Scheine einer großen Heiligkeit einhergehen. 

Prüfer ſelbſt andaͤchtige Seelen, nachdem was id) bisher vonder 

rt rechtmäßiger Gelübde gezeiget babe, pruͤfet darnach die Be: 

luͤbde der Keuſchheit, der Armuth und des Gehorfams, dar: 

inne die Roͤmiſche Kirche einen fo befondern Gottesdienft ſucht. 

Es find heuchlerifche Geluͤbde, in Anfehung derer die fie thun, da 

ſolches nicht allemal mit Verſtand und Ueberlegung, gar felten 

aber ganz freywillig, ohne Furcht, Zwang, Noth, oder Ver: 

‚führung geſchicht. Wie oft find ſonderlich in denen vorigen Zei 

ten, Rinder dienod) Feine Ueberlegung gehabt, befonders reicher 

Leute Kinder, deren Bermögen man dadurch an fich zu bringen 

geſucht, auch wohl wider ihrer Aeltern Willen verführt, und in 

die Klöfter gezogen worden, da fich der Papſt das Recht anmaßt, 


fie von dem Gehorfam gegen dieAeltern freyzufprechen undderen 


Einwilligung wider das vierte Geboth zu erflatten? Wir viele 
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werden durch betrugliches Zureden und falſche Berſprechungen 


darzu verfuͤhret, das Kloſterleben zu erwaͤhlen? Ja wie viele treibt 
wohl die Noth und Deſperation darzu, daß ſie auch wider ihre 
Neigung dieſe Geluͤbde uͤbernehmen muͤſſen, die als nothwendige, 
ja als die allerwichtigſten und heiligſten Pflichten des allervollkom— 
menſten Gottesdienſtes, von allen gefordert und allen denen 
abgedrungen werden, die in Kloͤſtern ihren Aufenthalt ſuchen, 
oder bisweilen ſuchen muͤſſen; da doch in der ganzen heil. Schrift 
nicht die geringſte Spur eines goͤttlichen Befehls darzu vorhanden 
iſt, daß er durch Geluͤbde wollte verehret ſeyn. Es ſind heuchle— 
riſche Geluͤbde in Anſehung ihrer Beſchaffenheit, da man ſich zu 


Dingen verbindlich macht, die unrechtmaͤßig und ſuͤndlich, die den 
Lehren der heiligen Schrift, der menſchlichen Natur, und der 


Einrichtung der menſchlichen Geſellſchaft zuwider ſind. Das Ge— 
luͤbde der Keuſchheit, da ſie den Eheſtand verſchwoͤren muͤſſen, 
ſtreitet wider die goͤttliche Einſetzung des Eheſtandes und deſſen 
Heiligkeit, wie ich am andern nach Epiphanias gezeigt habe, als 


ob das eheliche Leben was unreines wäre, und ein wahrer Chriſt 


im Eheſtande nicht eben fo keuſch, heilig und Gott wohlgefaͤllig 
leben £önnte, als die fofich mehrentheilsnurausMoch und Zwang, 
wider die herrſchenden Triebe der Narur davon enthalten, und 
eben dadurch zu allerley heimlichen Suͤnden der Wolluſt und hand: 
lien Unreinigfeit, die gar nichts ſeltſames in den Klöftern find, 
derleitet werden (). Das Gelubde der frepwilligen u 

ö rei⸗ 


(2) Coferus meynet zwar Enchirid.c. 19. prop. 7. Es ſey feinem Men: 
fen, der es nur in Willens hat Gott feine Keufchheit aufguopfern, un: 
möglich, ‚ein Feufihes Leben, in unehelihen Stande zu führen, am wer 
nigften aber Prieftern und Geiftlichen , die Durch ihre heilige Orden zur 
Enthaltung dom Eheftande verbunden werden. Bendes aber ift der 
Schrift zumieder , die ı) den Eheftand vor alle Menfchen, zur Fortpflan- 
zung des menfchlichen Gefchlechts und deifen Vermehrung eingefest, und 
einem jeglichen frengelaffen, auch den Geiftlichen nirgends verboten hat, die 
fich auch Imalten undneuen Teſtamente, jederzeit dieſer Freyheit ungehindert 
bedienet haben; ob es wohl zu mand)en Zeiten, und in gewiffen Umftänden 
allerdinges beffer wäre, wenn die fo die Gabe der Keufchbeit haben, ſich 


Mi frey⸗ 
Nnnn nn 


Er 


1018 Am VII Sonntatte nach Trinitatis, 


fireitet wider die Lehren der heiligen Schrift , die allen Chriften ge _ 
biethet, daß ein jeglicher mit ftillen Weſen arbeiten, feinen Be: 
ruff abwarten, dem gemeinen Wefen dienen, und im Schweife 





freywillig Davon enthalten wollten, dadurch aber doc) Feines Menfchen Ge: - 
wiſſen zu befehweren ift, wie Paulus felbit erinnere r Cor. 7,35. Wie 
darf alfo die Römifche Kirche ein fo allgemeines Geſetz, wider die Verord- 
nung der heiligen — machen, dadurch ein fo großer und zahlreicher 
Stand der menfchlichen Geſellſchaft gänzlich vom Eheftande ausgefchloffen 
if? Und gefegt, daß viele Darunter find, die es mit unverlegten Gewiſſen 
halten fonnen, fo verfichert doch 2) die heilige Schrift, daß diefe Enthal- 
tung vom Eheftande nicht jedermanns Werk fey Matth. 19, 11., und daß 
Bierinne ein jeglicher feine eigene Gabe habe,’ einer fo, der andereanders 
i Co. 7,8 Wird es alfo nicht von viel taufend Geiftlichen, Mönden, 
und Nonnen zu beforgen fern, daß fie durch diefes harte und unnatürliche 
Geluͤbde, das viele aus Unbedachtfamfeit und Liebereilung, da fie fich folches 
leichter vorgeftellt , als es ihnen nachgehends wird, andere wohlausMoth, 
um nur ihren Unterhalt zu finden, oder Durch Meberredung, mit Zwang und 
Widerwillen übernommen haben, daß viele taufend Dadurch in die augen. 
ſcheinlichſte Seelengefahr, der allerhärteften und unüberwindlichften Verſu⸗ 
ungen, der allerſchwerſten und abſcheulichſten Suͤnden geſetzt worden, das 
von auch die Gefchichte der Klöfter mehr als zu betrübte Zeugniffe geben. 
Nimmermehr koͤnnen das rechtmaͤßige Gelübde ſeyn, die alfo mit Gottes 
Wort freiten, und ift Fein Menfch verbunden diefelben zu halten , wie Oy- 
‚prianus ſchon Ep. 4. P. 8. ad Pomponium fchreibt: Wenn fie nicht mol 
len oder Fönnen bleiben, fo ifts beffer, Daß fie heivarhen, als daß fie in 
das Feuer durch ihre Suͤnden fallen, wie auch Augujfinus lehrt: injure | 
Canon, e. 7. dift. 27. Einige fügen, daß alle welche nad) gethaner Ges | 
ſuͤbde fich verheyrathen, Ehebrecher find. Aber ich bin der Meynung, 
daß wer fie von einander thut, fich ſchwerlich verfündige, And lehren 
doch päbftifche Canoniften felbft, daß der Pabft das Gelübde der Keuſch⸗ 
beit bey Mönchen und Nonnen difpenfiren koͤnne, mie viele Erempel koͤnnte 
man auch anführen, da es wirklich gefehehen ift, wie Z/penceus de re= 
demtione voti L. 5. c. 7. Gerhardus Conf. Cath. p. 1350, zeigt, und 
Mr. Aymon tableau de la Cour de Rome mit Erempeln von Cardinälen 
beweißt. Zeugniß genug, daß der Ausfpruch Bellarmini falfch fen, wenn , 
er L. de Monach. c. 22. ſpricht: das Geluͤbde der Keufchheit Eann mit 
Zeuaniffen der Schrift, und der Conkilien, mit dem Beyfall der gans 
zen Kirche, mit Schlüffen und Gefegen der Päbfte und Kapfer (die aber 
alle wider Gottes Wort nichts gelten ) mif Der Tradition der griechifchen 
und lateinifchen Väter, ja mit natuͤrlichen Beweiſen dargethan werden. | 


| 





feines Angefichts fein eigen, rechtmaͤßig erworbenes Brod ejlen; 
nicht aber fein. Bermögen und alles Eigenthum aufgeben, fülches 
fich ſelbſt und den Seinigen, auch der Nothdurft der Armen ent: 
im feinen. Beruff verlaffen, und fih ohne Neth vom Betten 
nähren, oder fine Tage in Müßiggangund Faulheit mit unnügen 
Dingen zubeingen foll, wiein den Klöftern geſchicht (). Das 
oh nun nn 2 Gelubde 
(3) Sind die, fo diefes Gelübde in Klöftern übernehmen, reich, foiftes ein fünd- 
liches Gelübde, daß fie fich der tugendhaften und rechtmäßigen Verwaltung 
desjenigen Vermögens entziehen, das ihnen Gott gegeben bat, durch deffen 
ehrifttichen Gebraud) ihre Tugend zu üben und zu beweifen, als treue Haus— 
balter feiner Gaben. Sind fie aber vorhin ſchon arın, fo iſt diefes Gelübde 

ein bloßer Betrug, dadurch fie mehr gewinnen als verlieren, da fie theils bey 
ihrem Müßiggange in Klöftern gleichwohl in allen Ueberfluß leben, wie fchon 
Bernhardus, Petr. de Alliaco, Nicol. de Clemangis, Era/mus und viele 
andere dariiber geflaget haben, theils aber als privilegirie Bettler andern 

zur Saft, und denen wahrhaftig Armen zum Schaden werden, wie Joh. Ger- 

Jon lib. de Reformat. eccl. fpricht. Befiehlet gleich der Heiland feinen 
Jüngern Matth. 10, 9.10. Ihr ſollt nicht Gold,nod Silber, noch Erzt in 
eurem Gürtel haben, denn ein Arbeiter ift feines Lohnes werth, fo it ein 
großer Untevfchied zwifchen dem damaligen Zuftande der Jünger Jeſu, und 

der Mönche in den Klöftern, den ein jeglicher einſiehet, da fie dev Heiland 
weder ins Klofter gehen, noch betteln heißt, am allerwenigften aber ein Ge— 
lübde deswegen von ihnen fordert, fondern nur ihren Unterhalt verfpricht, 
dafür fie bey der Verkündigung des Evangelii nicht forgen follen. Wenn 
aber der Heiland dem vermeffenen Jünglinge Matth. 19, 21 fagt: QBillft 

du vollkommen feyn, fo verkaufe alles was du haft, und giebs den Ar— 
men, und folge mir nach, fo wirft du einen Schag im Himmel haben, 

fo giebt er diefes nicht überhaupt als einen Rath zur Vollkommenheit an, 

auch nicht als eine allgemeine Pflicht vor alle Chriften, fondern legt es nur 
diefem Juͤnglinge nach feinem Gemüchszuftande , den der Heiland wohl 
Fanute, daß er das Geld lieb hatte, als eine Probe vor, daran er merfen 
follte, daß er Die Vollkommenheit dev Tugend noch nicht habe, die er fich ein. 
bildete, und die allerdings einen jeglichen, von dem Gott dergleichen fodert, 

\ zum Gehorfam verbindet. Wo tbun aber diefes die Mönche, in den Klö- 
j ftern, Die weder verfaufen was fie haben, noch den Armen geben, am mes 
en nigften aber Chriftonachfolgen ? Wo verlangt der Heiland daß man ſich durch 
Geluͤbde darzu verbinden fol? Wo verfpricht er denenfelben die Vollkom— 
meenheit und das Verdienft, fo diefen Kloftergelübden bengeleget wind? Da 
ber Heiland diefem Juͤnglinge nur eben die Seligfeit verheißt, die Match. 


2. 
9— 6,20. 
a 
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Geluͤbde des blinden Behorfams ſtreitet wider Die Lehren der 
Schrift, die ung gebietet, daß wir die Geifter pruͤfen, daß wir 
uns fuͤrſehen für den falfchen Propheten, daß wir nicht blinden 
Leitern folgen und alles glauben, fondern nach Gottes Wort pruͤ⸗ 
fen follen, welches da fey der gute, der wohlgefällige und volk 
kommene Gottes Wille, daß wir feinem Menfcyen als Gott allein, 
einen fo unbedingten Gchorfam leiften, den man in den Klöftern 
feinen Borgefegten verſprechen muß ©). Warlich Ehriften, 9 
in 


6, 20. auch andern Glaͤubigen zugeſagt iſt? Man ſieht alſo wohl, daß auch 
das Geluͤbde der Armuth keinen Grund in Gottes Worte hat. 

(4) Es ift hier gar nicht die Frage, ob ıman feinen Vorgeſetzten gehorſam ſeyn 
muß, denn daran wird Niemand zweifeln. Das aber leugnen wir, daß 
man einem Menfchen in der Welt, er fen wer er wolle, einen fo unbedinge 
ten, allgemeinen und blinden Gehorfam, durch ein, Gelübde mit guten Ges 
wiſſen verfprechen Fonne, dazu man fich in den Klöftern gegen feine Dbern 
verbindlich machen muß, wie ihn Ribadeneira und Maffeus in vita Ignatii 
befchreiben, da manganz blindlings feine Sinne, Urtheile, Neigungen und 
Handlungen den Befehlen feiner Vorgefesten alfo unterwirft, daß man 
alles ohne Ausnahme glaubt, vor wahr erkennt, thut und läßt, was fie 
verlangen, ohne nur Darüber zu urtheilen, zu zweifeln, oder fich zu befins 
nen, und im geringften zu weigern, als ob man keine Sinne, feine Em» 
pfindung, Eeinen Willen hätte. Einen fo blinden Gehorfam, der allen 
Gebrauch der Vernunft aufbebet, verlangt Gott nicht einmal ; mie wiel wenis 
ger darf ihn ein Menfch von andern verlangen, oder dem andern verfpres 
den? Ein ſolches Gelübde des blinden Gehorfams ftreitet offenbarlich wi: 
der die höchfte Dberherrfchaft Gottes, wider die Natur vernünftiger Ge— 
ſchoͤpfe, wider die chriftliche Freyheit, wider die Lehren und Gebote der heis 
ligen Schrift, wider die Ordnung, Ruhe und Sicherheit der menfchlihen | 
Geſellſchaft, und ift an fich felbft fündlich, unmöglich, und widerfprechend, 
es fann nicht gehalten werden, und wird auch niemals fo beobachtet, da 
man gar. wohl weiß, tie weit ſich der Gehorfam in den Klöftern erſtreckt; 
Und gleichwohl ruͤhmet man ſich deffen, als der größten Bollfommenbeit, 
damit man fic) fo viel Berdienfte erwerben Fann, die andern noch verfauft 
werden. ft das nicht unverantwortlihe Sünde und Heuchelen, dadurch 
der wahre Gehorſam gegen Gott,gegen die Obrigkeit und Eltern, die an Gottes 
Statt find, aufgehoben, und eine ſolche Gewalt des Pabftes und feiner 
Cleriſey eingeführet wird, daß auch Bellarminus fich nicht ſcheut zu 
fagen: Wenn der Pabſt follte irten und fehlen, daß er was * ge 

N bieten, 














— 


Die heuchleriſchen Geluͤbde der falſchen Propheten. 1021 


find heuchlerifche Geluͤbde der falfchen Propheten, auch beſonders 
in Anfehung ihres ſchadlichen Endzwecks, da fie nur in der Ab: 
ſicht übernommen werden, daß man dadurd) feine Suͤnden büf 


Mnnnnn 3 fen, 


bieten, und was gutes verbieten follte, fo wäre die Kirche ſchuldig folches 
zu glauben, daß die Laſter gut und die Tugend böfe wären, wenn fie an- 
ders nicht wider ihr Gewiſſen handeln wollte, Lib. IV, de Rom. Pont. 
c. 5. So foll alfo das Gewiſſen allee Menfchen mehr dem Pabite, als 
Gottes Geboten unterworfen fern, undder mehr zu befeblen haben, als Chri- 
ftus? Heiße das Gott mehr gehorchen als den Menfchen ? Iſt das niche 
gortesläfterlich und wider alle Bermunft, ich will nicht fagen, wider die hei- 
lige Schrift? Stimmt damit das Erempel der Rechabiten überein, darauf 
man ſich aus Fer. 35, 18. beruft ? Diefe geborchen dem Gebote ihres Ba: 
ters, als gehorfame Kinder, nad) dem vierten Gebote, ohne Gelübde der 
Keufchheit, der Armuth, und eines fo blinden Gehorfams, ohne Einbildung 
der Vollkommenheit und eines großen Verdienſtes, davon wir nirgends 
die geringfte Spur finden, am allerwenigften ein Gebot der Nachfolge, 
da die ganze Sache zur vorbildlichen Hausbaltung des Alten Teftamente 
gehört. Wie fchlecht ift alfo die Gleichheit zwifchen den Nechabiten und 
Monchen, fiemögen Eremiten, oder Cönobiten fern? Diefe verſchwoͤren den 
Eheftand, und begeben fich alles Eigenthums, leben in der Einfamfeit, oder 


muͤßig in den Klöftern; da die Rechabiten im Ebeftande lebten, ihren Be— 


ruf abmarteten, fic ihrer Hände Arbeit naͤhrten, ihren Eltern gehorfam wa: 
ven, und ihr Eigenthum gebrauchten, ob fie gleich wegen des einreißenden 
Verderbens, vor fih in der Stille in ihren Hütten wohnten, und den Kin- 
‚dern Iſrael nichts von dem Sande entziehen wollten, das ihnen der Herr ge- 
geben. Diefe bauen in ihren prachtigen Klöftern Häufer, fäen Saamen, 


pflanzen Weinberge, trinken Wein, davon fie fich nichts abgeben laffen ; 


da die Rechabiten diefes alles nach der Verordnung ihres Vaters nicht thun 
"durften, wie wir V. 6-10 lefen. Wie fonnen fich alfo die Mönche und 
Nonnen mit ihren Kloftergelübden auf das Benfpiel der Kechabiten beru- 
fen? Verlangt aleich der Heiland Matth. 16, 24. wer mir folgen will, der 
verleugne fich felbft, fo ſiehet ein jeglicher wohl, daß bier wieder fein Ge- 
lübde des blinden Gehorfams gegen die Vorgefegten in Klöftern enthalten 
ift, fondern ein Gebot zum Gehorfam Chriſti, und wenn fie diefes Gelübde 
nur in Klöftern chun und halten wollten, dazu alle Chriften verbunden find, 
würde es beffer um ihre Seelen ftehen, und die fündlichen Klöftergelübde 
bald aufhören , die dem Chriſtenthume fo fehr nachtheilig und zumider find. 


und darzu neige Cote die Herzen aller, die fich mit fo großer Gefahr ihrer 
Seelen dafelbft befinden, damit fie errester und felig werben, 


2) auch unfer 
unfern evan⸗ 
gelifchen 
Ehriften. 
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fen, Gottes Gnade verdienen, ja fo überflüßige VBerdienfte erwer 


ben will, die auch andern Toden und Lebendigen zu gute fommen 
ſollen. Wird dadurd nicht offenbarlich die Ehre Gottes ver: 
legt, und die Guͤltigkeit der Derdienfte Jeſu recht geſchaͤndet, ja 
die aufrichtige Lebung der wahren Tugendund Gottfeligfeit viel 
mehr gehindert als befördert? Sind das nicht heuchterifihe Ge: 


fübde, darinnen man eine größere Heiligfeit ſucht als in der Beobs _ 
achtung der göttlihen Gebote, die man vor fo wichtig halt, daB 


Fein Menſch Zeit feines Lebens davon befreyer werden kann, und 
wie ſchlecht fie gleichwohl mehrentheils gehalten werden, wird 
Gott am beften wiffen, aber and) richten zu feiner Zeit, 

Meynet aber nicht andächtige Seelen, als ob wir dergleichen 


heuchferifche Geluͤbde nur in der Roͤmiſchen Kirche fanden. Ich 


weiß daß diefer Pabftlihe Sauerteig auch vielen unter unfern Evan: 


gelifchen Ehriften gar fehr anhängt, und eben deswegen babeich 
mir hauptfächlich vorgenommen davon zu handeln. Ich weiß,daß 


mit den Geluͤbden gar vielfältiger Mißbrauch unter ung getrieben 


wird, Dielleicht find viele, die ſchon gar oft aus Unbedachtfam: 


£eit und Uebereilung, in ungeſtuͤmer Hitze manche Belübde gethan, 
die fie in kurzen eben fü leichtfinnig wieder aufgehoben und ver 
geflen, die fie gar nicht angefangen haben zu erfüllen, die fie gar 
nicht halten können? Heißt das nicht des lieben Gottes fpotten, 
und mit feinen Verſprechungen gegen Gott einen Schertz kreis 
ben, denergewiß nicht unbeftraft laffen wird? Ach ivret euch nicht 
Ehriften, Bott läßt fich nicht fpotten! Habtihr euren Mund auf 
gethan vor dem Herrn, fo haltet ihm auch was ihr ihm gelober; 
Bezahletdem böchften eure Belübde, die ihr ihm oft in der Noth, 
auf dem Eranfen Bette, in Armuth und Gefahr des Todes, oder 
andern kuͤmmerlichen Umſtaͤnden verforochen habt. Bezahlet 
den höchften eure Geluͤbde und erfüller euer Wort, damit er eure 
Falſchheit nicht heimſuche, und eure Treulofigfeit wergelte, wie 
ihrs verdienet, Könnt ihr aber ja eure Geluͤbde nicht mehr erfül: 
fen, fo habt ihr warlich Urſache eure Unbedachtfamfeit und Ueber: 
eilung Gott aufrichtig zu befennen, herglich zu bereuen, und mie 
demuͤthiger Buße durch, den Glauben an Jeſu Berdienft, Gnade 
und Vergebung zu füchen, Und damit euer Gewiſſen deſto cher 


berudie 


Ne 
wi 
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beruhiget werde, ſo beweifte eure aufrichtige Buße dadurch), daß 
ihr dasjenige, was ihr Gott gelobet undnicht gehalten habt, durch 
deſto geöffern Fleiß und Eyfer in der Gottſeligkeit wieder einzu: 
bringen, oder durch andere freywillige Liebeswerfe zu erfegen 
ſucht. Ihr habt zum Exempel gewiſſe Faſttage dem Heren gefo: 
bet, die ihreurer Geſundheit wegen nicht mehr halten koͤnnt, fo er: 
wehlet dagegen dasjenige deſto fleißiger zu halten, was Gott als 
das angenehmſte Faſten anzunehmen fich ſelbſt erklaͤhret hat, da 


ver ſpricht: Das ift ein Saften, das ich. erwehle, laß los welche 


du mit Unrecht verbunden haft, laß ledig, welche du befchwereft, 
gieb Frey, welche du drangeſt, reiß weg allerley Saft. Brich den 
Sungrigen dein Brodt und die in Elend find führe ins Zauß, 
ſo du einen Nakenden ficheft fo leide ihn, und entzeuch dich nicht 
von deinem Sleifihe. Jeſ. 48,6.7. Ihr habt Gott gewiſſe Allmo⸗ 
fen und andere Geſtifte angelobet, die ihr nicht mehr erfüllen koͤnnt. 
Wohlan fo erfeger ſolche durch andere Werfe der Liebe, durd) 
Wohlthun an den Armen, Durch Huͤlffe dev Elenden und Bedräng: 
ten, durch ſanftmuͤthige Erduitung alles angethanen Unrechts, 
und dergleichen mehr. Damit ihr beweifet, daß euer Herz geän: 
dert, und eure Buße vechtfchaffen fey vor dem Herrn. 

Vielleicht haben viele gar mancherley unrechtmäßige, ſuͤndli⸗ 
che, thörichte Geluͤbde gethan, Über Dinge, die gar nicht in ihrer 
Gewalt ſtehen, oder dieverbothen, oderwenigftens nichtswuͤrdig, 
und der Mühe nicht werth find, daß fie foldye Gott geloben, Ci: 
ner thut cin Geluͤbde, was feine Kinder ſtudiren, ein anderer, 
was ſie vor Männer nehmen, oder daß fie wohl gar nicht heyra: 
then,oder nicht anders, als in gewiſſen Umſtaͤnden heyrathen ſollen, 
das doch nicht in ıhrer Gewalt ſteht. Hier thut eine die Gelübde 
daß fie Fein bund Kleid mehr anzichen, fondern beftändig fehwarg 
gehen will, daran doch nichts gelegen iſtz dort ein anderer, daß er 
fich mit feinem Feinde nicht mehr verföhnen, mit dem und jenem 
nicht mehr umgehen, feine Schwelle nicht mehr betreten, ja ihm 
nicht wieder anfehen, oder nicht ruhen will, biß er ſeinen Muth an 
ihm gefühlet hat. Sind das nicht nnanſtändige Beliböe, derihr 
euch <ntweder Urſache babe zu fihämen, oder die ihr mit guten Ge; 
wiſſen auch nicht einmal behalten toͤnnt? Und gleichwohl bilden 
BL | ſich 
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ſich viele auf ihre thörichten Geluͤbde noch wohl gar ein, was fie 
Gott vor einen befondern Dienft damit thun. Sierechnen ihm 
ihre elende Gelübde oft wohl ſo hoch an, daß fie alleihreübrigen 


Suͤnden damit verföhnen, und ih gro Stufen im Himmel bau, 


en wollen. Thörichte Menfihen! was bilder ihr euch doch vor ei⸗ 
ne große Heiligfeit aufeure Geluͤbde ein, diean fich ſelbſt garnichts 
vor Gott gelten, und eben dadurch ammeiften verwerflich werden, 
fo ihr das geringfte Verdienft darinnen ſucht. Ihr höret das 
ſchlechte Urtheil ſo allen ſolchen Scheinheiligen vorftchet: Es 
werden viele ſagen an jenem Tage: Serr! Serr! haben wir nicht 


in deinem! Tamengeweißaget, Teufel ausgetrieben, vielThaten 


gethan ? Denn werde ich ihnen antworten und fagen: Ich ha⸗ 
be euch noch nie erkannt, weicher alle von mir ihr Llebelthäter, 
Denn warlicy mit euren Geluͤbden iftnichts ausgerichtet, wenn ihr 


fie nicht auf folche Weiſe haltet, daß fie zur Ehre Gottes, und zur 
Uebung der Tugend gereichen. Was ift Gottdamitgedient,und 


euren Seelen genolfen, wenn ihr noch fo viel Gelübde Habt, und 
ſolche noch fo fleißig abwartet, fo es nur bloß Aufferlid zum Schei⸗ 
ne, aus Gewohnheit, aus North und Zwang, mit Berdruß und 
Widerwillen, ohne Glauben, Liebe und willigen Gehorſam ge: 
gen Bote gefchicht? Weg mit folcyen heuchlerifchen Geluͤbden, die 
weiter nichts ald ein Schein des gottfeligen Weſens find, dabey 
ihr deſſen Kraftverleugnet. Ihr habt alleſammt, Ehriften, eine Ge⸗ 
luͤbde auf euch, damitihr Zeitlebens genug zu thun habt, eure Lauf: 
Geluͤbde, da ihr dem Teufel und allen feinen Werfen und Weſen 
entfagt,da ihr Gott undeurem Erlöfer ewige Liebe und Treue ver: 


ſprochen, und ihm angelobet habt, in feinen Geboten zuwandeln, 


feine Rechte zu halten und darnach zu thun. Ihr habt Gelübde 
genug, wenn ihr die Berfprechungenzu erfüllen ſucht, die ihr ſchon 
fo oft aufs feyertichfte eurem Gott in der Beichte getan, und um: 
ter dem Genuße des Leibes und Blutes Jeſu im heiligen Abend» 
mahle, eurem Heilandeangelobet habt, daß ihr wandeln wollt in 


der Siebe, gleich wie Chriftus euch Yeliebet, und fich felbft für _ 


euch gegeben hat, daß ihr ihm zu Liebe verleugnen wolt alles un: 
gottliche Wefen, alle weltliche Luͤſte, und zuͤchtig, gerechtund gott⸗ 


ſelig leben wollt in dieſer Welt, und warten ee E 
ei 
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richtet werden follen, Ach Herr! Ichre ung doch, daß esein Ende 
u Oooo 09 


Hoffnung und Erſcheinung der SerrlichFeit des.großen Gottes 
und unſers Seilandes Jefu Chriftis O darnach ringet doch, Chri⸗ 
ſten, daß ihr dieſe theuren Geluͤbde eurem Heilande bezahlt, darzu 
ihr euch ſchon ſo oft verbindlich gemacht. Mein lebetage willi 

dich, aus meinem Sinn nicht laſſen, ic) will dich ſtets, gleich wiedu 
mich, mit liebes Armen faſſen. Du ſolt ſeyn meines Herzens Licht, 
und wenn mein Herz in Stuͤcken bricht, ſolſt du mein Herze blei⸗ 
ben. Ich will mich dir, o hoͤchſter Ruhm! hiermit zu deinem Ei⸗ 
genthum in Ewigkeit verſchreiben. Der Here hält fein Wort, das 
er verfprochen hat, und erfültet feine Berheißungen, da er die. mit 
Seegen uͤberſchuͤttet, die ihn fürchten, und crönet fie mit Gnaden 
wie mit einem Schilde. Halter ihr auch Chriften, eure Zufage, 
daß ihr ihm dankbar feyd, und euch dem zum Dienfte ergebet, der 
fein Gutes mangeln läßet den Frammen Ja kommet für fein 
Angeſicht mit Jauchzen⸗ vollen Springen, bezahlet die gelobte Pflicht 
und laßt uns froͤlich ſingen: Gott hat es alles wohl bedacht, und 
alles, alles techt gemacht: Gebt unferm Gott die Ehre! Amen - 
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Anm IX. Sonntage nach Trinitatis. 
| err! vor deffen Augen altes blos und entdecket, vor dem 
= „Alles gegenwärtig und nichts zufünftig ift, allwiſſender 
Gott! Du haft uns in deinem Worte offenbaret, was 
RI ns von fünftigen Dingen zu wiffen noͤthig ift, und die 
roßen Veränderungen entdecket, die uns allen vorftehen, Du 
alt uns zu einer Ewigkeit beſtimmt, da du Strafen und Beloh— 
nungen austheilen, und einem jeglichen vergelten wirſt nach ſeinen 
Werfen, Täglich ſchwebt der Tod uͤber unſerm Haupte, und die 
flüchtigen Tage diefes vergänglichen Lebens eilen taͤglich mit ſchnel⸗ 
Ien Schritten zu ihrem ungewiften Ende. Wir müffen diefe ir⸗ 
diſchen Hütten ablegen, und der Tag koͤmmt immernäher herbey, 
da dieſe Wohnungen der Sterblichfeit, da Himmel und Erde zer: 
ſtoͤhret, und alle, die auf Erden wohnen, Todte und Lebendige ge: 


mit 


) 
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mit uns haben muß, und unfer Leben ein Ziel hat und wir davon 
muͤſſen. Herr lehre uns bedenfen, dag wir ſterben muͤſſen, auf 
daß wir Flug werden. Geiſt der Gnaden, der du alle Dinge er⸗ 
forfcheft, und weißt, was zufünftig ift, zen die Sinnen von der 
Erden Über alles eitle hin, daß wir Himmel. und Hölle ſtets vot 
unfern Augen haben, und alles gegenwaͤrtige zueiner flugen Dow 
bereitung auf das zufünftige anwenden. Gieb uns doch allen die 
Weißheit, die von oben ift, daß wir ung fein gegenwärtiges Gluͤck 
blenden, Fein Unglück verzagt machen, fondern durch alle Veraͤn⸗ 
derungen diefes Lebens, nur unſere Seelen erwecken laffen, zu uns - 
ferer legten Veränderung ung alfo zu bereiten, daß wir. dereinft das 
unvergaͤngliche Erbein jener Ewigkeit erlangen. Hilfdaßim@reuz | 
und Gluͤcke ich ſtets foleben mag, daß ich all Augenblicke denk an den 
letzten Tag, und wenn der wird einbrechen, fo hilf, daß ich erfreut von 
Herzen fönne ſprechen: Komm Herr! ich bin bereit, Umen. 
Geliebten Freunde! Es ift cine nöthige Regel der Klugheit, 
dag man bey allen feinen Vornehmen nicht nur auf das Gegen⸗ 
wärtige fiehet, fondern auch zugleich mit gehöriger Vorſichtigkeit 
das Zukünftige im voraus bedenft. Moſes, ein weifer Regente 
eines großen Volks, ſiehet gar wohl ein, wie unentbehrlich diefe 
Klugheit zu einem tugendhaften md wahrhaftig gluͤckſeligen Le 
ben in der Welt ift, und wie ſchwer es mehrentheilsdenen Sir 
lichen wird, diefelbe in rechter Ordnting zu ihrem Vortheile 
zuwenden. Darum verfündiget er nicht nur feinem Volke, ü 
deſſen Wohlfahrt er wachet, was zukünftig ift, fondern wuͤnſcht 
und erbiteet ihm auch von Gott diefe Kluaheit der Gerechten, ſol⸗ 
ches recht zu bedenken: O daß fie weife waren, und vernaͤhmens, 
daß fie verfiiinden, was ihnen hernach begegnen wird, 5 B. Moſ. 
32,29. Es ift wahr, niemand weiß, was zufünftig ift, und wer 
kann alle zufältige Begebenheiten und Beraͤnderungen in der 
Welt vorher überfehen? Die folgende Zeit verdndert viel und ſetzt 
einem jeglichen rin Ziel, und wer kann errathen, was ihm zufünf 
tig begegnen wird? Thoren! die ſich felbft mit ungegründeten 
Bermuthungen, und fürchterfichen Träumen von fünftigen Be 
gebenheiten, ohne Noch quälen, oder mit vergebliher Hoffnung 
ſchmeicheln, die ihre ſtrafbare Neugierigkeit zu befriedigen, Eee) 
2 igen⸗ 





Die Vortrefflichkeit der Kvangeliſchen Religion. zao2y 
luͤgenhafte Wahrfager um Rath fragen, ihre Fünftigen Schickſale 
gu iger Wiſſet ihr nicht, daß dieſes ein Eigenthunisrecht 
der höchften Gortheit ift, die ſelbſt alle Schickſale der Men 
ſchen weißlich geordnet, und ſich dieſes allein vorbehalten hat, 
Daß fie. weiß, was uns hernach begegnen wird? Laßt fie ber; 
zu treten, ſo fpottet der Herr aller falſchen Götter, und uns ver- 
Eimdigen, was kuͤnftig iſt. Verkimdiget uns und weißaget et: 
was zupgr, verfundigetuns, was hernach Eommen wird, jo wol: 
den wir merken, daß ihr Götter ſeyd, Efa. 41,22. Und wir nö: 

chig, wie gut iſts zu Beförderung unfter Zufriedenheit, daß ung 
Die weißefte Vorſicht die fünftigen Werdnderungen unfers Zuſtan⸗ 
des verborgen hat? Warum wollten wir uns alſo bemühen zu 
wiſſen, was ung wicht. noͤthig ift, und uns mit ängftlichen Sor: 
gen um zufünftige Dinge befümmern, die wir doch nimmermehr 
errathen, darinne wir doc nichts aͤndern, die wir. nicht-erzwingen 
werden? Genug, daß fie der Herr weiß, deffen Führungen wir 
vblindlings nachgehen, deſſen Vorſicht wir ung mit fliller Zufrie⸗ 
denheit uͤberlaſſen, und anvertrauen koͤnnen alles, was ung zu: 
kuͤnftig begegnen ſoll. Das iſt der Rath eines weißen Koͤniges: 
Am guten Tage ſey guter Dinge, und den boͤſen Tag nimm aͤuch 
fuͤr gut, den dieſen ſchaffet Bott neben jenem, daß der Menſch 
wicht wiſſen ſoll, was kuͤnftig iſt, Pred. Sal. 7,15. 
So thöricht es aber iſt, ſich um das Zukuͤnftige zu bekuͤm⸗ 
‚mern, was wir nicht wiſſen ollen, ſo noͤthig iſt die Klugheit, die 
Moſes feinem Volke wuͤnſcht, das Zukuͤnftige zu bedenken, das 
gewiß iſt, und ung in Zeiten darauf zu ſchicken: O daß fie weiße 
‚oaren, und vernähmens, daß fie verſtuͤnden was ihnen hernach 
begegnen wird! Wir brauchen nicht alle Veränderungen des 
Gluͤcks vorher zu wiſſen, die uns bevorftchen, und was helfen uns 
die ſchweren Sorgen, damit wir ung des Künftigen wegen oftunnds 
thig udlen: Wie folls auf Erden noch endlich mit dir werden? 
Das aber haben wir Urfache täglich zu bedenken, daß wir in dies 
‚fen Hütten der-Eitelfeit, einem beftändigen Wechſel des Gluͤcks 
und Ungluͤcks unterworfen find. Gehtes ung wohl, fo vergeßt 
nicht, daß in diefer veränderlichen Welt nichts beftändiger ift, als 
die Unbeſtaͤndigkeit ihrer Güter, und Hänger dag. Herz nichtdaran, 
en D000 00 2 fon: 
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fondern mäßiger enreLicbe,ienreigeende, und ſchicket euch zur An⸗ 
fechtung. Trift euch ein Unglück, ſo denket aufs Künftige, da 
ihm Gott, "von dem es kommt, auch fein Ziel fegen wird," der es 
ſchickt, der wirdes wenden, er weiß wohl, wie cr foll, alles Unglück 
enden. Sonderlich führet Mofes feinem Volke die Fünftigen 
Strafen der Gottlofen, und Belohnungen der Gerechten zu Ge⸗ 
miürhe,die Gott beyden noch) in dieſem Leben zubereitet hat Und 
was iſt nothiger, als dieſe Betrachtung des Zukuͤnftigen? Gott 
ift ein Rächer des Böfen, Gore iſt ein Vergelter des Guten. O 
freuer euch nicht, Sünder, eures Glücks, deſſen ihr bey eurer 
Rachlofigkeit zu genießen habe > denn ihr werdet dennoch der Ras 
che Gottes nicht entgehen, der eure Bosheit beſtrafen wird zu ſei· 
ner Zeit. Verzaget nicht, ihr Gerechten, in euren Plagen, die 
‘euch druůcken: denn der Serr wird kein Gutes mangeln laffen, den 
Frommen. Gott iſt der rechte Wundersmann, der bald erhoͤ 
hen, bald ſtuͤrzen kann. O daß fie weiſe wären, "und: vernaͤh⸗ 
‘mens, daß fie bedaͤchten, was ihnen hernach begegnen wird! 
‚Herr pflanze diefe Weisheit durch) deines Geiſtes Gnade in unſer 
alter Herzen, daß wir in Gluͤck und Ungluͤck, der zukuͤnftigen 
Beraͤnd xungen jederzeit eingedenf fiyn, und bey allem unfern 
VBornehmen den Ausgang mit Enger Vorſichtigkeit uͤberlegen. 
Sa, Herr, lehre mich ſtets mein Ende bedenken, und wenn ich 
einfteng ſterben muß, die Seel in Jeſu Wunden ſenken und ja 
nicht ſparen meine Buß: mein Gott, ich bitte durch Chriſti Blut, 
machs nur mie meinem Ende gut. Wir bethen darum au 17 
at un, Set Kenn, EiE. KVT, x: 90 2 
| I" Herr Jeſus ſprach zu feinen Jünger: —— | 
8% reicher, Mann, der hatte einen Haushalter, der wa 
fir ihm berüchtiget, als hatte er ihm feine Güter um⸗ 
bracht. Und er forderte ihn, und ſprach zu ihm: Wie 
„höre ich das von dir? Thue Rechnung von deinem Hat 
ten— denn du kannſt hinfort nicht mehr Haushalte 
ſeyn. Der Haushalter ſprach bey ſich ſelbſt: Was fo 
thun: Mein Herr nimmt Das Amt von mit, in 
D 10) g 
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euch aufnehmen in die ewige Hütten, 
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ich nicht ſo ſchaͤme ich mich" zu betteln. Ich weiß wohl, 
was ich thun will, wenn Ih’ nun won den Amt geſetzet 
werde, daß fie mich in ihre Haufer nehmen. Und er vief 
zu ſich alle Schuldner feines Herrn, und ſprach zu dem 
eritei; Wie viel biſt du meinem Hoerrn ſchuldig? Er ſprach: 
Hundert Tonnen Oels: und er ſprach zu Abi: Dim 
deinen Brief, ſetze dich, und ſchreib ugs funfzig. Dar 
nach ſprach er zu dem andern: "Du aber, wie diel biſt du 
uldig? Er Ira: Hundert Malter Weizen; Und er 
rach zu ihm: Nimm deinen Brit, und fhreib achtzig 
Und der Herr lobete den ungerechten Haushalter, daß ee 
kluͤglich gethan hatte. Denn die Kinder dieſer Welt ſind 
7— denn die Kinder des Lichts, in ihrem Geſchlechte. 
nd ich ſage euch Machet en Freunde Mir dem. unge⸗ 
rechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darhet, ſie 
et wahr, andächtige Seelen, die Welt beweiſet oft viel Klug⸗ 
heit in Dingen, fo diefes Leben betreffen, und beſchaͤmt wohl 
—— Die oͤfters nicht ſo viel Eifer anwenden, 
ie geiſtliche und ewige Wohlfahrt ihrer Seelen, mit fo Elitger 
Vorſichtigkeit zu befördern, als eitle Gemuͤther thun, ſich in der 
Walt alucklich zu machen, ihre Sinne zu beluftigen, ihre Lüfte 
Quibefriedigen. Wirgönnenden Kindern diefer Erden den Ruhm, 
den ihnen der Heiland giebt: fie. find oft Ehiger, denn die Kin; 
‘der des Lichts ;; in ihrem Geſchlechte. Ihre Klugheit aber er: 
ſtreckt ſich doch nicht weiter, als auf das gegenwaͤrtige Leben; von 
dem zukuͤnftigen, darauf doch am meiſten ankoͤmmt, kann ihnen 
die ſich ſelbſt gelaſſene Vernunft wenig zuverlaͤßiges und gewiſſes 


offenbaren, daran laͤßt fie ihr eitles Herz wenig gedenken. Todd 


und Auferſtehung, Gericht und Ewigkeit, dieſe große und wich: 
eb nt, fo.uns fünftig vorſtehen, ſehen bloß na- 
eliche Menfchen mehrentbeils nur als Träume und Gedichtean, 
u Vernunſt zwar nicht laͤugnen, ohne Ueberzeugung 
a BE | 2009903 des 


1630 AmIX. Sonntage nach Teinitatis,. 
des Geiſtes aber nimmermehr völlig einfehen kann. Gleihwohl 
aber gründet ſich eben auf diefe Ueberzeugung die wahre Klugheit 
der Gerechten, die ungewiffen Tage des gegenwärtigen Lebe 
und alle Beränderungen deffelben alfp anzuwenden, dag wir na 
deffen Beſchluß die herrliche Seligkeit des zufünftigen erlangen, 
Allein die Lehren der göttlichen Offenbarung führen uns zudiefer 
fo noͤthigen Klugheitan, darauf unfere ewige Gfückfeligfeit beru⸗ 
het. O! daß nur alle Gemeinen der Chriſten, bey diefenheilfamen 
Lehren der heiligen Schrift von dem, was zukünftig ift, unver 
rückt beharren, und darnach einhergehen möchten. , So aber 
werdet ihr auch hier einen großen Unterfchied dev. Religionen, zus 
gleich aber auch den Vorzug unfrer evangelifchen Kirdye vor alle 


BL 


übrigen einfehen. Ich hoffe euch davon zu überzeugen, wenn ih 
Einchelung Die Vortrefflichkeit der Evangeliſchen Religion in 

Ich will euch, meine Freunde, im ee 
I. Theile dievortrefflichen Lehren der Kvangeliſchen Religion 


in gegenwärtiger Stunde mit mir betrachtet: u 
8 der € Ab⸗ 
ſicht auf. das Zukünftige, —* 
in Abſicht auf das Zukuͤnftige erklaͤren, wie wollen alsdenn 


m | | | 
"1. Theile diefelben durch einige Folgen zu unferer Beſſerung 
anwenden. * 


Erſter Theil. Behelft euch Unglaͤubige, die ihr das Evangelium Chriſti 
Die Bortreffer verachtet, mit der bloßen Einſicht eurer natuͤrlichen unft, 
unver lange ihr wollet · ich weiß Doc, daß ihr durch Deren Anweiſung 
pelifenen Altein, die fichern Wege nimmermehr finder, die uns zu der ewigen 
Religion , IM Gluͤckſeligkeit unfers unfterblihen Geiftes anführen Fünnen. 
a Zuting: Können wir aud) ohne dem Lichte der görtlihen Offenbarungn 
tige, erhellet wiſſen, Was zufünftig ſey? und ſo uns auch Die Bernunft duch 
voraus, DaB mohſeines Forfchen darauf führen folltez in wie viel Zrene 
und Irrthuͤmer werden wir verwickelt, fo wir ohne dem Unter⸗ 
richte des Geiſtes Gottes ung davon Überzeugen, und die Mittel 
erfinden wollen, "Dadurch wir uns auf diefe zukünftigen großen 
Veraͤnderungen alſo bereiten können, daß wir einſt froͤlich 


- 
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ſelig fterben? Elende Menfchen ! die nur ihr Theil haben indiefem 
Leben, und ohne lebendiger Hoffnung des zukuͤnftigen fterben 
muͤſſen. Was huͤlfs dem Menſchen, fo er die ganze Welt ge: 
winne und doch am Ende mit bangen Zweifel und nagender Uns 
gewißheit diefelbe verlaffen muß: ob erfünftignicht mehr zufuͤrch⸗ 
ten, als zu hoffen bat? Wohl ung, meine Freunde, fo wir den 
Lehren Jefu, und feiner Borhen folgen, die ung erft zeigen, was 
zufünftig ift, die uns zweytens den heilſamſten und zuldnglichften 
Unterricht davon geben, die uns drittens die fiherften Wege an: 
weifen, unfte Seelen dagegen in gehörige Faflung zu fügen, ſo daß 
wir das Zufünftige mit großen Freuden erwarten und unſrer Se 
ligkeit gewiß ſeyn koͤnnen! Erweget, ‚meine Freunde, diefe weifen 
Lehren unfers Erldfers von dem Zufüinftigen, und folget denenfel- 
ben in Gehorſam des Glaubens, fo werdet ihr dadurch gar bald 
von der VortrefflichFeit unfrer Evangelifhen Religion aufs ge: 
wiſſeſte überzeugt werden, 
0 Wie nachdruͤcklich ſtellet uns der weiſeſte Heiland alles, was ——— 
zukunftig iſt, indem Bilde des Haushalters vor, aus deſſen Zu⸗ Nneſt. 
ande wir lernen, was uns hernach begegnen wird, Was find 
wiranders, Sterbliche, wir mögen viel oder wenig von den Guͤ⸗ 
tern des Leibes, Gluͤcks und Gemuͤths haben, was find wir an- 
ders als Haushalter der mancherley Güter und Gaben Gottes, 
‚der won allen, die auf Erden wohnen, mit groͤßerm Medyte, 
als Laban von Jacob fagen fann: Alles, was du haft ift 
mein ı B. Mof 31,43. Auch die Hohen diefer Welt, aud) 
die Mächtigen der Erden, muͤſſen Eron und Scepter vor 
dem Stuhle Gottes niederlegen, und die Reichen, Edien 
und Weifen diefer Welt, muͤſſen fowohl als die Elenden im 
Dolke in Demuth befennen: Don Gottes Gnaden bin ich, was 
ih bin. Washaft du, o Menſch, das du nicht empfangen haft? 
Es iſt ja, Herr, dein Befihenf und Gab, mein Leib, Seel und 
alles, wasic hab in diefem arınen Leben. Altes it ung von der 
freyen Güte des Herrn gefihenft, von feiner Weisheit zugetheilt, 
von feiner Gerechtigkeit auf Rechnung anvertranet worden. Tho: 
„zen! die ihr mit fremden Gütern groß tbut, die euch doch nicht 
eigen find, die ihr mit anvertrauten Gütern nach eigenem er 
en 
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len des verderbten Fleiſches haushaltet, die ihr in den vergaͤng⸗ 
lichen Gütern dieſes Lebens euer Höchftes Gut und wahre Zufrie⸗ 
denheit ſucht! Denker doch, ihr Menfthenfinder, an den festen 
Todestag, denket doch, ihr frechen Stinder, an den letzten Seiger⸗ 
ſchlag, da ihr die Stimme eures Herrn hören werdet: Thue Bech⸗ 
nung von deinem Haushalten, denn du Fannft hinfort nichtmehr 


a 
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Saushalter ſeyn. Ihr ſeyd Haushalter Gottes, bey dem ſteht 


es alſo, wie lange er euch in feinem Dienſte behalten, und wenn 
er einem jeglichen feinen Abſchied geben will. Es kommt die Stun⸗ 


de, die uns allen gewiß vorftcht (), da wir unfere Haushaltung - 


niederlegen, da wir alles, was ung hier lieb ift, verlaffen, und 


in eine andere Welt gehen imüffen, mo ewige Strafen oder ewige 
‚Belohnungen aufuns warten, Hier find die Tage derPrufung, 


da uns die Güter des Herrn zu freyen Gebrauch überlaffen, gleiche 
wohl aber aud) heilige Gefege zu deren rechtmäßigen Anwendung 


vorgefchrieben find. Es kommt aber Fünftig aud) eine Zeit der 


Vergeltung, da uns Gott dafür vor fein Gerichte fordern, und 
einem jeglichen geben wird nach feinen Werken. Sind wir in 
wenigen getreu gewefen, und mie den leiblichen und geiftlihen 


Gütern wohl umgegangen, die er uns hier anvertrauet hat,fo har 
ben wir fünftig die Hoffnung, daß er ung dermaleinft — 


c6) So offenbar und ausgemacht bie allgemeine Nothwendigkeit zu ſterben 
nach dem Falle iſt, die auch die taͤgliche Erfahrung beſtaͤtiget, ſo hats gleich⸗ 


wohl nicht an Menfchen gefehlt, die ſich in den Sinn kommen laſſen, auch 
an dieſer Wahrheit zu zweifeln, und ſich mit einer moͤglichen Unſterblichkeit 


in dieſem geben zu ſchmeicheln, die 7 heophraſtus Paracelfus durch ‚Arge 


neymittel, a durch eine gute Diät zu erlangen, fich als möglich 
vorgeftelft, wie Fechtius in feiner’ Sylloge controverf. zeigt. Won dem 
befannten Dippel, meldet das Heßiſche Hebopfer T. I. daß er fich traumen 


laſſen, er werde bis in das Jahr 1808 leben, welche thorichte Hoffnung 
aber fein erfolgter Tod. gar bald zu Schanden gemacht. a ‚ein gewiſſer 


Engelländer Joh. Asgil fchrieb/gar Ann. 1699. ein Buch), welches Pritius 
1702 ins Deutfche überfegt heraus gegeben, von der UnfterblichEeit der 


Menfchen auf Erden an Leib und Seele, welches er auch felbft widerlegt 


bat. . Man fiehet indeffen hieraus, wie weit der. Unglaube der Menfchen 


gebt, der einmal von Gotteswort nichts wiffen will, auch die unfäugbarften . 


Wohrheiten auf die unverfchämtefte Weiſe in Zweifel zu ziehen. 4 
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fesen, und die unvergänglicen Schäge des Himmels geben 

‚werde. Haben wir aber bier übel hausgehalten und die edle 
Gnadenzeit verſchwendet, fo dürfen wir uns auch in der fünftigen 
Ewigfeit nichts gewiffer, als gerechte Strafen verfprechen. Das 

find die Lehren der Schrift von dem, was zufünftig ift, und wie 

heilſam und zulänglich ift der Unterricht, den euch von dem allen 

unſre Evangelifche Religion, nad) der Borfchrift des göttlichen 

Worts giebt. Es ift wahr, meine Freunde, die gefunde Ver: 

nunft kann diefe zukünftigen Dinge aus bloß natürlichen Grund: 

fügen fchon einigermaßen einfehen. Die Erfahrung Ichret uns, 

daß unfer Leben ein Ziel hat und wir davon muͤſſen, undunfer Zu: 
ſtand überzeuget uns, daß wir unferm Schöpfer und Erhalter, 

dag wir dem Herrn Himmels und der Erden von unferm ganzen 

Leben Rechenfchaft zu geben verbunden find. Dienatürliche Er: 
£enntniß von Gott und dem Weſen unſrer Seelen hat ſchon die 

blinden Heiden aufdie Einficht geführt, dag wirin diefer fterblichen 
Reibeshütte einen unfterblichen Geift wohnend haben, der zu ei: 

ner ewigen Glückfeligkeit erfchaffen ift, und ein gereinigter Ver: 

ſtand kann wohl einfehen, daß es dem allmaͤchtigen Schöpfer der 
Menſchen gar leicht möglich fen, den nichtigen Bau der verweß: 

ten Glieder aus dem Staube der Erden wider aufzurichten, und 

feine vernünftigen Geſchoͤpfe mit Leib und Seel ewig gluͤcklich zu 
machen. Ich bin völlig verfichert, daß alte diefe Kehren von dem 

was zufimftig ift, den Brundfägen der geſunden Vernunft voll: 
kommen gemäß find, und wundere mich gar nicht, wenn wirdie 
deutlichiten Spuren davon in den Schriften der Heiden finden, 

und die ftärfften Beweife der Vernunft von deren Gewißbeit, in 

den Schriften chriftlicher Weltweifen leſen. Ich glaube aber den, 

nod), daß beyden nur das Licht der görtlichen Offenbarung die 

Bahn darzu gebrochen hat, und wie mangelhaft, wie ungewiß 

und irrig, iſt ohne Anweifung der heiligen Schrift, alle bloß na» 

tuͤrliche Erkenntniß von diefen zukünftigen Dingen? 3J 
Xehmet alles zufanmen, was die Kluͤgſten unter den Heiden, DS St 
mehr davon getraͤumet, als gründlich gelehrt haben, fo Eönnen wingtichiten 
ir den Tod nicht anders als cin blindes Schickſaal anfehen, da undbeilfum- 
durch wir genöthiget werden, diefe ya der Sterblichkeit Mm der Mentuterrick 

a. ppp pp an: 
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bangen Lingewißheit zu verlaflen, ob es uns fünftig beffer, oder 
ſchlimmer gehen werde. Wie elend aber würde unfer Leben, wie 
unerträglich würde uns alles Leiden diefer Zeit, wie ſchrecklich wur⸗ 
de uns unfer Ende feyn, wenn wir nicht die weifen Lehren dee 
göttlichen Offenbarung hätten, die uns von dem allen, was zus 
Fünftig ift, den zulänglichften, den heilfamften Linterricht geben, 
darauf wir unfere Zufriedenheit fiher gründen fünnen, und wie 
rein und unverfälfcht werden euch folche in unfter evangelifchen 
Kirche vorgetragen? Wir find Haushalter Gottes, der allein 
unfre Tage beherrfihet, und unfer Leben in feiner Gewalt hat, 
der dem Menſchen geſetzt hat einmal zu fterben, und hernach das 
Gerichte. Es fey ferne, daß wirden Tod der Menſchen überhauptei- 
ner unvermeidlichen Nothwendigkeit der Natur (2), odereinem 
ganz unbedingten (2) Rathſchluſſe Gottes zuſchreiben, oder J 
ei ber 
(2) Diefe Meynung ift ſchon alt und von einigen Vätern der Kirche angenom- 
men, von Pelagio aber mit vielen andern Irrthuͤmern vertheidiger worden, 
von dem fie auch die Scholaftici, und noch heut zu Tage die meiften Lehrer 
der Römifchen Kirche beybehalten haben, daß ver Menfch von: Anfange 
fterbfich gefchaffen, und der Tod an fich felbft eine nothwendige Folge 
der Natur, Feinesweges aber eine eigentliche Strafe der Sünden fey, wie 
Pererius, Gregorius de V’alentia, Bellarminus, befonders aber die So⸗ 
tinianer,, und Arminianer lehren. Ich babe aber diefe irrige Mepnung 
in einer befondern Abhandlung, von dem Ürfprunge der Sterblichkeit des 
menfchlichen Geſchlechts zur Gnuͤge widerlegt, und dargethan, daß der 
Tod an fich felbft betrachtet, nad) den Lehren der heiligen Schrift eine ei- 
gentliche Strafe der Sünden, und das menſchliche Öefchlecht vom Anfange 
zur Unfterblichfeit des Leibes von Gott erfchaffen fen, daher auch die Gerech- 
ten doch fterben müffen, nicht zroar zue Strafe der Sünden, die Chriftus 
mit feinem Tode verſohnt undihnen vergeben hat, doc) um der Sünde wit 
len, wie Paulus fpricht Röm. 8, 10, 11, die ihnen noch anklebt, die nicht 
anders als durch den Tod gänzlich aus ihrer Natur Fann vertilget werden. 
(3) Diefes merken wir wider bie Meynung der Epicuräer und alten Gtoifer an, 
die wir auch ſchon in dem 2. Cap. des Buches der Weisheit leſen, Die auch 
noch immer unter denen ihreBertheidiger finder,die alles einer natürlichenNoth- 
wendigfeit zufchreiben , ‚oder auch wider die, fo einen unbedingten Nath- 
ſchluß Gottes behaupten. Nun redet zwar Hiob Cap; 14, 5. und David 
If. 39, 5. Pf. 139, 16. von einem beftimmfen Ziele unfrer Tage, fo Gott 
einem jeglichen Menfchen gefegt bat, und Damit zeuget die heilige — 
Be g a 
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bereden laſſen follten, als ob einem jeglichen Menfchen, ohne Ab⸗ 
ſicht auf fein Verhalten, oder andere Umſtaͤnde und natürliche 
Urſachen die Stunde und die Art feines Todes von Gott beſtimmt, 
und ein ſolches unveranderliches diel gefegt ſey, das cin jeglicher 
nothwendig erlangen müße, und Niemand fehlechterdinges über: 
ſchreiten koͤnne. Wie bald wurde die gefährlichfte Sicherheit un: 
ter den Menfchen überhand nehmen, wenn ihnen Gott ein fo uns 
vermeidlich Ziel ihres Lebens geſetzt hatte, ohne dabey auf ihr frey⸗ 
es Verhalten und andre natuͤrliche Urſachen zu ſehen? Und wie 
unanſtaͤndig wuͤrde es ſeyn, wenn wir Gott alle Arten des Todes 
zuſchreiben wollten, dadurch fo viele, nur durch ihre eigne Schuld 
ſich ihre Tage verkürzen? Nein, Chriſten, Gott hat ein Ziel ge: 
ſetzt unſerm Leben, aber nicht bloß nach feiner Allmacht, ſondern 
nad) feiner Weisheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Güte ud Wahr > 
heit, nach unferm Bezeigen, und alten natürlichen Urſachen. 
Nachdem fich feine Haushalter in der Welt aufführen, und treu 
erfunden werden oder nicht, nachdem behält er fie länger oder 
Fürzerin ſeinen Dienften, und feet fie ab, wenn ers’ allen Am: 
ftänden nach vor noͤthig befindetz und wie plöglich und unvermit: 
thet muͤſſen fie feine Stimme öfters hören: Du Bannft hinfort 
nicht mehr Haushalter feyn. Unſer Feiner lebt ihm felber, un: 
fer keiner ftirbt ihm felber, leben wir, fo leben wir dem Serrn, gsın.ı4,75, 
Sterben wir, fd fterben wir dem Seren. Mein Leben und mein \ 
Sterben ruht allein in feiner Gnade. Das Aufichen des Herrn 
bewahret unfern Othen, und feine Guͤte laͤßt einem jeglichen fo viel 
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daß fich Gott befonders auch um den Tod der Menfchen befünmere, der 
niemals von ohngefaͤhr kommt, fondern von Gott vorhergeſehen, zugelaf- 
fen, und befchloffen worden ; nicht aber aus einem bloß unbedingten Rathe, 
ſondern nach der Beſchaffenheit, Verbindung und Wirkung aller natuͤcli— 
hen Urſachen, und dem freyen Verhalten dev Menſchen, darnach er einen 
jeglichen fein Ziel gefegt hat, fo wie ers nach deffen Uhzftänden, Zuftand 
und Aufführung fowohl, als nach feiner Weisheit, Gerechtigkeit, Heilig: 
& feit und Güte vor gut befunden bat. Und fo ift folglich das Lebensziel der 
WMaenſchen an ſich ſelbſt zwar zufällig, in Anfehung unfer, in Anfehung Got⸗ 
866 aber, unter diefer Bedingung gewiß, nothwendig, unveränderlich, 
das fein Menfch überfchreicen Fan, wie Hiob fpricht, 


\ 
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Zeit, als ihm nöthig ift, fich zu jener Ewigkeit zu bereiten, darzu 

wir durch die Pforten des Todes eingeführt werden, Hm 
Tode ift Beine Zeit mehr, uns in einem erdichteten Fegefeuer von 
denen noc) anflebenden Sünden zu reinigen, wie die Römifche 
Kirche lehrt, und ich am erften Sonntage nad) Trinitatis wider: 
fegt habe. Und wie Fönnen aud) die abgefihiedenen Seelen im 
Feuer gereiniget, und durch einige Jahr Marter und Quaal ihre 
Sünden gebüßt werden? Diefe hat Ehriftus allein mit feinem 
Leiden und Tode gebüßt, und wir koͤnnen nicht anders, als durch 
die Kraft feines Berſoͤhnungsblutes von unfern Sünden gereini- 
get werden, Darzu aber ift uns dieſe Gnadenzeit von Bott ber 
ftimmt, nad) deren Befchluß nichts weiter zu gewarten iſt, als das 
Berichte: Thue Rechnung von deinem Haushalten, denn du 

Cot.z, 1° kannſi hinfort nicht mehr Saushalter feyn. Denn wir muffen 
alle (*) offenbar werden vor dem KRichterftuhl Chrifti, uf a 


(4) Diefes künftige allgemeine Gericht läugnen alfe Atheiften, und Naturalis 
ften, die Epicurer und Spötter, die fhon Paulum darüber verlacht Apoftg- 
17, 32. die aber Petrus mit großem Nachdruck widerlegt 2 Petr. 3, 3-9, wie 
denn auch Philafrius und Epiphanius verfchiedener Ketzer gedenken, HR 
diefe Lehre der Schrift in den erften Jahrhunderten verworfen haben. Unt 
wo fehlts auch ige noch unter der Chriſten an folchen rengeiftern, von des 
nen ſchon Salomo Pred. 8, 11 fpricht: Wenn nicht bald gefchicht ein Ur⸗ 
theil über die böfen Werke, Dadurch wird Das Herz der Menfchen voll, 
Boͤſes zu thun, daß fie endlich gar zweifeln, ob Fünftig noch ein Gericht zu 
erwarten fen? Mit was für Gewiſſen aber Stapletonus in promtuar. ea- 
thol. und andre päbftliche Lehrer, unſrer Evangelifchen Kirche den Vorwurf 

. machen koͤnnen, als ob wir Fein Eünftiges Gerichte im Ernſte glaubten, das 
mögen fie als eine-offenbare Läfterung bey Gott verantworten. Vielmehr 
Könnten wir ihnen den Vorwurf machen, daß fie Fein allgemeineg Gerichte 

' glauben, weil einige unter ihnen theils Die ungetauften Kinder vom Fünftis 
gen Gerichte ausfchließen, theils die, fo das Geluͤbde der freywilligen Ars 
muth gehalten haben, davon ausuehmen, welches wir aber als befondere 
Meynungen einiger Sehrer nicht der ganzen Kirche zufchreiben, ob wir gleich 
mit ihnen darinne nicht einig ſeyn koͤnnen, daß fiemehrentheifs mit dvenScho- 
lafticis lehren, auch denen Frommen winden ihre Sünden noch vorgehal | 
ten werden am jüinaften Gerichte. Ich will aber auch) darüber nicht ftveiten, 
da einige Lehrer unfver Kicche ſelbſt diefer Meynung nicht abgeneige zu —* 

ei⸗ 









Die Vortrefflichkeit der Bvangelifchen Religion. 1037 
ein jeglicher empfahe, nachdem er gehandelt hat bey Leibesleben, 
es —* oder boͤſe. Es kommt die Stunde, ſpricht unſer Erlo⸗ 
fer, in welcher alle, die in den Graͤbern ſchlafen liegen, werden 
meine Stimme hören und werden hervor gehen, die da Gutes ge⸗ 
than haben, zur Auferfiehung des Lebens, die aber Uebels ge: 
than haben, zur Auferftehung des Gerichts, Was fann den 
hoͤchſten Vollkommenheiten Gottes anftändiger, und dem Zu: 
ſtande feiner vernünftigen Geſchoͤpfe gemaͤßer feyn, als daß er ei: 
nen Tag geſetzt bat, an welchem er richten will den Creyf des 
Erdbodens mit Gerechtigkeit? Wir find Haushalter Gottes, 
die er über feine Güter gefest hat, was ift billiger, als dagwir von 
deren Verwaltung demjenigen Rechenfchaft geben, der uns alles 
mit feinem Blute und Tode erworben hat? Wir haben einen 
Heiland, der uns allen das verlorne Recht zu dem ewigen Bells 
feiner unvergänglichen Herrlichkeit im Himmel erfauft hat, Der 
bat uns hier fehon feine Güter anvertrauet und zu Erben feines 
himmliſchen Reichs erfohren, der fol uns auch dermaleinft aus 
unfern Gräbern wieder auferwecken, als der über Todeund Leben: 
dige ein Herr iſt. Dem it alles Berichte übergeben von feinem 
Vater, daß er zur Zeit der Offenbarung feiner Herrlichfeit einem 
jeglichen gebe nach feinen Werfen, namlich Trubfal und Angft 
über alle Seelen der Menſchen, die da Boͤſes thun; Preif aber 
und Ehre und unvergangliches Weſen allen, die mit Geduld in 

uten Werken trachten nach dem ewigen Beben. DVortreffliche 
Sr Evangelifchen Religion, dadurch die göttlichen Boll: 
fommenbeiten ungemein verherrlichet, dadurch denen Menfchen 
die wichtigften Bewegungsgruͤnde zum Glauben und heiligen Le: 
ben, und zugleich die ſtaͤrkſten Waffen gegeben werden, die Schre: 
een des Todes zu uͤberwinden. Nas Fann die thörichten Ein: 
bildungen dee Menfchen von fich felbft mehr demuͤthigen, als das 
Urtheil des Herrn: Du bift Erde und mußt wieder zur Erden 





werden, davon du genommen bift? Ich bin Zieifch, und muß das 


| Ppvv pp 3 her 

feheinen. Doch glaube ich meines Orts, daß folche den herrlichen Verheiſ⸗ 

ungen der Gerechten zuwider fey, die wir Eſa. 43, 25. Micha 7, 18. 19, 
Pf 25, 3. Roͤm. 9, 33. Ephef. 5, 27. lefen. 


Joh. 5, 28. 
29% 


Roͤm. 2, g, 
10, 


h* 
$ 
J 
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her auch einmalzu Aſche werden. Was haben wir aber Urſache 
vor diefer traurĩgen Veränderung mit Encchtifcher Furcht zu er⸗ 
zittern? Laßt Epicurer und Freygeifter zweifeln, ob wir von den 
Toden auferftchen, und unfere Leiber, die wir bier gehabt, dort 
Sieb 19 einmal wieder befommen werden? Ich weiß, daß mein Erloͤſer 
577° lebt, und er wird mich hernach aus der Erden auferwecken, und 
ich werde mit diefer meiner Haut umgeben werden, und werde 
in meinem Sleifche Gott fehen, denſelben werde ich mir fehen, 
meine Augen werden ihn fehauenundFein Sremder. Wir haben 
einen Heiland, deſſen Allmachtsſtimme unfre Gebeine aus dem 
Staube der Erden herfür holen, und in verflärter Geſtalt zu ſei⸗ 
ner Herrlichkeit einführen wird. Müffen wir gleich andem Tage 
feiner Zufunft vor dem Richterſtuhle der göttlichen Gerechtigkeit 
erfcheinen, fo wiflen wir gleichwohl das herrliche Zeugniß, fo dee 
Heiland als der Richter alles Fleifches feinen Gläubigen zu geben 
verheißen hat: Ey du frommer und getreuer Knecht, du bift 
mir über wenig getreu geweſen, ich will dich über viel feen, 
gehe ein zu deines Herrn Sreude. Wir haben gar nicht zu beſor⸗ 
gen, daß da aud) denen Frommen und Gläubigen ihre Sünden 
noch follten vorgehalten werden, da fie einmal ihre Kleider helle 
gewaſchen haben durch das Blut des Lammes, umdefientwillen 
alter ihrer Uebertretung nicht mehr fol gedacht werden, ſondern 
fie werden ſtehen mit großer Freudigfeit vor des Menſchen Sohn. 
fett. 3,10. Laßt immerhin des Seren Tag Fommen, als ein Dieb in der 
Nacht, in welchem die Simmel zergehen werden mit großen 
Krachen, die Hlemente aber werden fiir Hitze zerſchmeltzen, und 
die Erde und die Werke die drinnen find, werden verbrennen, 
V. 13. O wir warten einesneuen Himmels und einer neuen Erde, dar? 
inne Gerechtigkeit wohnet. Und es liegt nichts daran, ob Him⸗ 
mel und Erde gänzlich! zernichtet oder nus verwandelt werden, 
darüber ſich die Lehrer unfrer Kirche, aud anderer Religionen, 
noch nicht vergleichen kͤnnen. Genung, daß denen Gerehenfe 
fige Wohnungen der avigen Gluͤckſeligkeit, denen Gortlofen aber 
ewige Plagen bereitet find. Wir willen, daß der Here kommen 
a Sheffal, 3, wird, mit Seuerflammen Rache zu geben uber alle, die nicht ne 
8 horfam geweſen find dem Evangelio unfers Herrn Jeſu ehe, x 
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eine ewige Marter ift ihnen bereitet, indem Pfuhle, der mit Seuer 
und Schwefel brennet. Laßt andere ſich mit vergeblicher Hoff: 
nung ſchmeicheln, daß denen Verdammten noch endlich eine Erloͤ⸗ 
fing aus der Hölle vorſtehe, wie ſchon Origenes und andre Väter 
der erften Kirche, auch viele noch immer in unfern Zeiten behau— 
pten wollen. Wir bleiben auch hier bey den Lehren der heiligen 
Schrift, die ihnen foldye gänzlich abfpricht: Denn fie werden 
Dein leiden, das ewige Derderben, von dem Angefichte Bottes, 
fie werden geauslet werden Tag und Nacht von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, Offenb. 20, 10. welche Redensart in der Schrift von 
der unveraͤnderlichen Ewigkeit Gottes gebraucht wird Gal. 1, 5. 
Dffenb. 1,18. Sie werden ausgefihloffen von allen Leben Job. 
3, 36.1505. 5, 12. auch von aller Liebe Gottes Matth. 7,23. 
Cap. 25, 10, 12. folglid) Fönnen fie aud) Feine Hoffnung haben 
ur Erlöfing, denn der Rauch ihrer Quaal wird auffteigen von 
—— zu Ewigkeit Offenb. 14, II. Wir wiſſen aber auch, 
daß eine ewige und uber alle Maßen wichtige HerrlichFeit, an de: 
nen foll offenbarer werden, die nicht ſehen auf.das Sichtbare, fon: 
dern auf das Unſichtbare. Selig find die Toden, die in dem 
Berrn ſterben, vonnunan, jader Geift fpricht, daß fie ruben 
von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Alles, 
was fie Gott zu Ehren und ihrem Heilande zu Liebe Gutes ac: 
than, oder Boͤſes unterlaflen und erdulder haben, es ſoll ihnen af- 
les, mit befondern Stuffen der Seligkeit, wohl belohnet werden. 
Ewige Sreude wird uber ihrem Saupte feyn, Freude und Won: 
ne werden fie ergreifen, und Schmerzen und Seufzen wird weg 
muͤſſen, Efa. 35, 10. | 
| D herrliche Lehren Jeſu, dadurd) wir von unſern Fünftigen S fie zeiger 
Schickſalen fo zulänglich unterrichtet werden, daß wir mit Freu: uns die 
den unſer Ende erwarten, und fagen fönnen: Ich weiß, wenn id, Ahern 
‚heute fterbe, wo man meine Seele Hinträgt, denn ich verlaffe die sehtrin da 
Welt und gehe zum Vater: Trotz fey allen Unglaͤubigen und Kufgelbicte 
Ruchloſen, daß fie fich einer folchen —— des zukünftigen *wachen. 
Ä 





ruͤhmen, davon die Bernunft nichts gewiſſes weiß, fo esungnicht 
von Gott offenbarer wäre. Und was hilft es, daß wir alles wif 
ſen, was uns hernach begegnen wird? kann uns ach die Vernunft 
a fichere 
BE 
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fichere Mittel zeigen,unsgegen diefe fünftigen Derdnderungeninges ⸗ 
hörıge Zaffungzufegen? Wie viel eingebildete ſtarke Geiſter haben 


es bereits zur größten Quaal ihrer Seelen erfahren, wie wenig die 
philoſophiſchen Troftgrunde vermögend find, inden legten bangen 


Stunden das Gewiflen zu beruhigen, und die Birterfeit des 
Todes zu verfüßen? O da fäht denen am erften der Much, die 


fonft mit dem Tode einen Bund, und mit der Hölle einen Ver⸗ 
ftand gemacht, ja ihren Scherz getrieben haben! Da brechen die 


falſchen Stügen des nathrlihen Troſtes, da verfehwindet die ei 
gebildete Großmuth, da finft die eitle Hoffnung derfichern, wenn 
das Gewiffen im legten Todeseampfe aufwacht, und fiemit bam 


gen Vorwürfen naget, wennfich die Pforten der Ewigfeiteröfnen, 
und das fihreeflihe Gerichte drauet, da fie Rechnung von ihrem 
ganzen Leben ablegen, und ihren Lohn empfahen füllen nach ihr 


ren Werfen. Keine Herrlichkeit der Erden, Feine eigne Gerech⸗ 


tigkeit und Tugend, Feine Borftchungen und Gründe der bloßen 


Vernunft, nichts kann da das Gemuͤthe in ſtiller Zufriedenheit | 


gründen, als allein die heilfamen Lehren der chriftlichen Religion, 
die den Geiſt mit den; ftärfiten Waffen gegen alles zukünftige rü« 


fien. Erfennet doch andachtige Seelen, die Bortrefflicyfeit uns - 


fers alferheiligften Glaubens, der ung die befte Anweifung giebt, 
uns auf alles Zufünftige alfo zu bereiten, daß wir Tod, Gerichte 


und Ewigkeit, mit ftiller Gelaffenheit undruhigen Vertrauenauf 


Gott erwarten fönnen. Der Heiland lehrer uns diefe Klugheit 


der Gerechten in dem Bildereines Ungerechten, doch Flugen Haus: 


halters, der in Zeiten darauf bedacht ift, wie er mit feinen Rech 
nungen beftehen, und ſich gleichwohlalfo verforgen will, daß es ihm 
nicht an nöthigen Unterhalt fehlt. Diefe Vorſicht iſt an fich felbft 
rühmlich, und eine nöchige Klugheit, die allen Dernünftigen ob: 
fiegt, daß fie auf ihre Wohlfahrt bedacht ſeyn. Darum lobet auch 


der Herr den ungerechten Haushalter, nicht daß er ungerecht, fon 


dern nur, daß er flüglichgehandelt hat. . Und eben dieſe Kl 

ſollen die Kinder des Lichts von den Kindern diefer Welt lernen. Den: 
ken diefe in Zeiten aufdas Zufünftige,wiefle ihre zeitliche Ghädkfelig: 
feitgegen alle zufällige Begebenheitenin Sicherheitfegen wollen; 0 


wie vielmehr haben wir Urſache, um die geiftliche us — | 


1 
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fahrt unſrer Seelen befürgt zu feyn, und in Zeiten darauf zu den: 
Een: Was follihthun, meinHerr nimmt das Amt von mir? Es 
koͤmmt die Zeit, da uns Bott unfern Abfchird geben, und die Guͤ⸗ 
ter alle wieder abfordern wird, die uns hier auf Rechnung anver: 
trauer worden, Was wollen wir alsdenn thun, wie wollen wie 
beftehen? wenn wir die Stimme unfers Richtershören werden: 
Thue Rechnung von deinem Haushalten, denn du Fannft hin: 
fort nicht mehr SHaushalter jeyn. Liebfter Gott, was werd ich 
denfen, wenn es wird and Sterben gehn? Wo wird man den 
Leib hinfenfen? Wie wirds um die Seele ftehn? Ach was Kum: 
mer fällt mir ein, weflen wird mein Vorrath feyn? Und wo wer: 
den meine Lieben nacheinander bin verftieben? Doch eben hier 
zeiget ſich am herrlichſten die Vortrefflichkeit unſrer Evangelifchen 
Religion, die uns die beften Mittel zeigt, das ohne Ungerechtig- 
feit auszurichten, was der Haushalter durch Berrug feines Herrn 
zu erlangen fürcht, daß, wenn wir nun darben, fie uns aufneh⸗ 
men in die ewige Sitten, Hier offenbaret fih am meiften der 
große Linterfcheid der Religionen, wenn wir mit Ernft unterfir 
hen: Wie ſoll ichs anfangen, daß ich mid) zur Ewigkeit bereite, 





und gegen das alles, was mir Fünftig noch vorfteht, in Sicherheit 


fege? Die Soeinianer forechen: Wir müffen Gottes Gebote hal 
ten; wer fann aber diefes möglich machen? Die Fanatici fpre: 
chen: Die Sünde muß ausgerottet und unſre Natur ganz umge 
kehrt, wir müflen vergöttert und der göttlichen Natur theilhaftig 


gemacht werden. Das aber iſt eben fo unmöglich, als jenes, daß 


& 
& — 
— 


wir ſelbſt Gottes Gebote erfuͤllen. Die Roͤmiſche Kirche thut uns 
deswegen einen Vorſchlag, der den Entſchließungen des ungerech⸗ 
ten Haushalters ſehr aͤhnlich iſt. Der will nicht gerne arbeiten und 
ſichs ſauer werden laſſen, doch iſt er auch zu hoffaͤrtig, daß er bets 
teln und nur anderer Gnade leben fol. Er macht fi) deswegen 
Freunde mitden fremden Gütern feines Heren, durd) deren Aus: 
theilung er ſich andere fo verbindlich macht, daß fie ihm im Fall 
der Noch feine Berdienfte rechtmäßig belohnen folten, Macht 
8 die Römifche Kirche wohl beffer, als diefer Ungerechte? Gra- 
ben mag fie nicht, das ficht fie wohl, es iſt zu beſchwerlich, auch 
unmöglich, daß ſich die Menſchen ſelbſt aus eignen natuͤr⸗ 
& Dan fichen 
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fihen Kräften ein völliges Recht zur Seligfeit vor Gott er 
werben, und vor alle ihre Sünde allein völlig genug thun 
foltten. Gleichwohl ſchaͤmt man ſich auch zubetteln, undalleinder 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu ſich zu uͤberlaſſen. Darum erwaͤhlt 
fie das Mittel des ungerechten Haushalters, daß fie ſich Freunde 
macht mit den Guͤtern ihres Herrn. Sie theilet die Verdienſte 
Jeſu aus nach ihrem Wohlgefallen, nicht daß die Menſchen damit 
vor Bott beſtehen, ſondern daß fle dadurch nur in den Stand ge 
fegt werden, fich ſelbſt Gottes Gnade zu verdienen, wie ic am 
Sonntage Judica und Rogate gezeigt habe. Sie fest den goͤttli⸗ 
chen Geboten fo viele Menfchengebote an die Seite, und macht 
diejenigen zu ſolchen Heiligen, die uͤberfluͤß ge Verdienſte vor ſich 
und andere haben, weldye ihre Menfchengebote halten, wieih 
vor acht Tagen aezeigt habe, Diefe Verdienſte Jeſu und der Hei⸗ 
Ligen theilet der Pabſt durch feine Biſchoͤffe und Geiftlichen allen - 
denen aus, die fich der Roͤmiſchen Kirche mit voͤlligem Gehorſam 
unterwerffen.. Wenn fie alſo nurihren Rofencrang fleißig beten, 
die Heiligen anrufen, die Meßen befischen, die Genungtbuungen 
feiften, die ihnen auferlegt werden, befonders aber reihe Allmofen 
geben, die Kirchen und Klöfter fleißig befchenfen, fü haben fie nun 
fchon fo viel VBerdienfte bey Maria und allen Heiligen, daß, wenn 
fie nun darben, dicfe fie aufnehmen in die ewigen Hütten. Was 
ihnen noch fehle an eignen Berdienften, das erfest ihnen alsdenn 
die Kirche aus dem Schage ihrer überflüßigen Berdienfte. Denn 
wenns zum Sterben fommt, werden ihnen durch das Meßopfer 
und die legte Oehlung, alle nöthigen Verdienſte mitgetheilt, und 
wenn fie auch nach dem Tode im Fegfeuer noch erſt vor ihre noch 
übrigen Strafender Suͤnde buͤſſen muͤſſen, fohatsaud) feine Noth, 
wenn fie nur viel Meßen zu bezahlen haben, dadurch ihnen die 
Borbitten und Derdienftealler Heiligen mitgetheilt, und ihre Sees 
len gar baldans dieſer Dunal des Fegefeuers erretter werden. Jh 
laße e8 einen jeglichen zur Überlegung, ob diefe Lehren der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ihm eine wahre Beruhigung des Gewiffens, einen ge⸗ 
gründeten Troftgegendie Schrecken des Todes, unddie Furcht vor 
dem zufünftigen Bericht, gegen die Angftvor den Plagen der Hölle 
geben fönnen ? Alle diefe Lehren haben gar keinen Grund in 2 





tes Wort, wie ich ſonſt ſchon gezeigt habe, das nichts von den Der; 
dienften der Heiligen, nichts von dem Meßopfer, nichts von der 
legten DOchlung, nichts von Fegefeuer weiß. Sollen dergleichen 
Gedichte wohl das Herz gegen diefe zukünftigen großen Veraͤnde⸗ 
rungen beruhigen, die uns allen vorfichen? Nun haltet aber dages 
gen den Unterricht, den Rath, den euch unſre Evangelifche Kirche, 
nach den Lehren der heiligen Schrift giebt. Prüfer denfelben meine 
Freunde, verfücht ihn, und folger der Anweifung unfter Evanges 
lifhen Religion, ob ihr euch dadurch nicht in die befte Faſſung der 
Seele, gegen alles, was zufünftig ift,fegen werdet? Fordert euch 
ſelbſt in Zeiten vor den Richterſtuhl eures Gewiſſens, che ihr vor 
Gottes Gerichte treten müßt, fragt euch felbit, wieder Haushalter 
die Schuldner ſeines Herren : Wie vielbift du deinem Herrn ſchul⸗ 
dig? Ueberzeuget uns nun unfer Gewiſſen von der Größe unſrer 
Schulden, von der Menge und Abfcheulichfeit unfrer verdamnı: 
lichen Sünden, dafuͤr wir nimmermehrfelbftgenung thun, vonder 
Richtigkeit unſrer Pflichten, die wir Gott nimmermehr vollkom⸗ 
men leiften fönnen: O getroft! wir haben einen Heiland, der alle 
unſre Sünden verfühnt, und alle Foderungen des göttlichen Gefes 
es vor unsaufdasvollfommenfte erfültet hat. Jeſus iſt es, deſſen 
lut mich gang rein von Sünden waͤſchet. Dieſer große Mit 
fer zwifchen Gott und den Menfchen, der hat das vollkommenſte 
Recht, deffen fich der Haushalter im Evangelio zur Ungebuͤhr an⸗ 
maßet, den Schulönern feines Herrn, nicht nur einen Theil der 


‚Schuld, fondern die ganze Schuld, die er bereits mitfeinem Leben, 


Leiden und Tode vor uns bezahfer hat, zu erlaffen. Und ſo haben 
wir in Chrifto die Erloͤſung durchfein Blut, nehmlich die Verge: 
bung der Stunden, und fönnen mit Freudigkeit vor Gott beten: 
Abba mein Vater, bin ich gleich von dir gewichen, ſtell ich mic) 
doch wieder ein, hat mich doch dein Sohn verglichen, durch fein 
Angſt und ſchwere Dein, ichverleugne nicht die Schuld, aber deine 
Gnad und Huld ift viel gröffer als die Sünde, die ic) ftets in mir 
befinde. Haben wir aber Gnade funden für den Augen unfers 
durch Chriftumverföhnten Baters,o fo Fönnenwir in der Gemein: 
ſchaft des Glaubens und der Liebe mit unferm Heilande, unſre 


Haushaltung nun mit Freuden und guten Gewiſſen fortfegen, ſo 


Qqqq qq 2 lange 


lange e8 Gott gefällt, uns hier infeinem Dienfte zu behalten. Wir 
fehen die Tage dieſes Lebens als eine Zeit der Vorbereitungauf 
das zufünftige an, und halten täglich richtige Rechnungen uͤber al 
les unfer Thun und Laſſen, die mit dem Berföhnungsiute unfers 
Heilandes unterfhrieben find. Wir lebenim Glauben des Soh⸗ 
nes Gottes und wandeln wuͤrdiglich dem Heren zu allen Gefallen, 
daß wir bereit feyn für und für, und fagen friſch in allen Fällen? 
Herr, wie du wilt, ſo ſchicks mit mir, wenn uns Bott durd) den 
Tod abfodern und vor fein Gericht ſtellen will. Ich weiß, in Jeſu 
Blut und Wunden hab idy mir recht und wohl gebett, da find ich 
Troſt in Todesftunden und alles, was ic) gerne hätt. Wir ha: 
ben einen Heiland, der die Auferftehung und das Leben iſt, wenn 
wir fterben, und unfer Fuͤrſprecher am jüngften Gerichte, der als 
fein den Seinigen die Verfiherung giebt: Weran mich gläubet, 
der wird leben, ob er gleich ftirbt, und wer da lebet und gläubet 
an mich, der wird nimmermehr fterben. Und fo fönnen wir des 
Todes fpotten und der Hölle lachen, fo Fönnen wir die finftere - 
Grabeshöhle mit unerſchrockenen Augen anfehen,undim Glauben 
fagen: Chriſtus der ift mein Leben, Sterben ift mein Gewinn, 
dem hab ich mich ergeben, mit Freud fahr ih dahin. Auch das: 
zukuͤnftige ſoll mich nicht feheiden von der Liebe Gottes, die da 
ift in Chrifto Jeſu unferm Seren. Denn da iſt mein Theil und Er⸗ 
be mir prächtig zugericht, wenn ich gleich fall und fterbe, Fällt doch 
mein Himmel nicht, muß ich auch gleich hier feuchten mir Thraͤnen 
meine Zeit, mein Jeſus und fein Leuchten durchſuͤßet alles Leid. 
Andrer Theil. O wie gluͤckſelig ſeyd ihr doch, Chriſten, ihr Evangeliſchen 
Sa Bi Chriſten, vor allen Ungldubigen und Jrrgläubigen, da euch diefe | 
gehren von heilſame Lehren der chriftlichen Religion von dem zufünftigen, im | 
en ihrer Lauterkeit überzeugend vorgetragen, und mit Nachdruckaufe 
er beweglichſte ans Herz gelegt werden! Laßt die Ungldubigender 
ferung. Evangelifchen Wahrheit fpotten, und die Jrrglaubigen fih mie 
thörichter Furcht vor einem eingebildeten Fegefeuer, mit denuns 
gegründeten Verdienſten der Heiligen und ihrer eigenen Gerech⸗ 
tigeeit, mit einemunbedingten Rathſchluße Gottes vergeblich quaͤ⸗ 
fen, und ſich dadurch ſelbſt alles Troftes ‚aller Freudigkeit auf das 
zukuͤnftige berguben; wohl uns, Die wir dir ae: } 
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Jeſu von dem zufünftigen, rein und unverfälfchenach der Borfchrift 
der göttlichen Offenbahrung erkennen, dadurd) uns die Schrecken 
des Todes benommen, dadurch wir von der herrlichen Auferftc: 
hung unfier Leiber gewiß überzeugt, dadurch wir von unſerm er⸗ 
freulichen Lircheile auf den Tag des Gerichts verfichert, dadurch 
wir vorden ewigen Plagen der Berdammten in Sicherheit gefegt, 
und bey der künftigen Zerftöhrung des Erdbodens, in der lebendi⸗ 


gen Hofnung einer unvergänglichen Seligfeit der zukünftigen 


Melt gegründet werden. O laßt euch ihr Bürger des Evangeli: 


ſchen Zions, diefes theure Kleinod nicht rauben, und diefe heylfas 


men Wahrheiten unfers alterheiligften Glaubens nicht vergeblich 
ſeyn an euren Seelen! Ihr wiſſet was zukünftig ift, und habt die 
£räftigften Mittel in Händen, euch gegen dieſe letzten fürchterfichen 
Schickſale der Menſchen, Tod, Gerichte und Ewigkeit, mit Waffen 
Gottes zu ruͤſten. Warum ergebet ihr euch alfo dem Dienfte deg 
vergänglichen Weſens, und bindet euch mit fd felavifcher Liche an 
das gegenwärtige, als ob kuͤnftig nichts zu fürchten, nichts zu hof⸗ 


fenſey? Warumflichetihr vor dem Andenfen des fünftigen, und 


ſucht mitleichefinnigen Vorftellungen die Betrachtung des Todeg 
undder Ewigkeit aus euren Herzen zu verbannen ? Thoren, wer: 
det ihr auch Damit Dem Tode entrinnen, dem Berichte entflichen, 
der Hölle entgehen können, wenn ihr euch mit leichtfinnigen Zwei⸗ 
fein, infleifylicher Sicherheit, deren Andenfen entzieht? Je weni⸗ 
ger ihr an diefe zufüinftigen Dinge gedenfet, und euch nach den 


weiſen Lehren unfers Erlöfers dazu bereitet, defto fehwerer wird 


euch euer Ende, deſto fehrecklicher das Gerichte ſeyn, wenn ihr einſt 
plöglih vom Tode Übereilt, und unvermuthet zu der großen Re: 
chenſchaft gefordert werdet, dazu ihr in eurem Leben noch wenig 
Anftalt gemacht habt. O! Menfch gedenf ans Ende, wilft du 
nicht Uebels thun, dev Tod bringt oft behende das allerletzte Nunz 
an einem Augenblicke haͤngt ewig Wohl und Weh, drum denke doch 
zuruͤcke, wohin dein Leben geh. Eure Haushaltung nahet ſich zum 
Ende, täglich fhweber der Tod uͤber eurem Haupte, und verfolgt 
euch mit ſchnellen Schritten; heute noch, in einem Augenblicke, kann 
euer Leben fein Ziel erreichen. Set find die letzten Tage, die der 
Welt ihr Ende verfündigen, der Richter iſt für der Thür, dasLit; 

Mir DIN 3 theil 
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2) zum Tro⸗ 
fie. 
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theil iſt ſchon beſtimmt, fo alle Unglaͤubige zu gewarten haben, 


Drum ſo laßt uns immerdar wachen, flehen, beten, weil die Angſt, 
Noch und Gefahr immer naͤher treten. Denn die Zeit iſt nicht 
weit, da uns Gott wird richten und die Welt vernichten. j 


Der 


* 


Wohl aber euch, die ihr in Zeiten die Rechnung von eurem 


Haushalten in Richtigkeit gebracht, und mit dem Blute des Hei⸗ 


landes unterſchrieben, die ihr durch Chriſtum Verſoͤhnung und: 


Gnade bey Gott habt. Wandelt vor dem Herrn mit kluger Vor⸗ 
ſichtigkeit, als die treuen Zaushalter der mancherley Gnade Bot: 
tes, damit ihr nicht weiter vor ihm berüchtiger werder, daß ihr ihm 
feine Güter umbracht und übel angewendet habt, Lernet zu frie 
den ſeyn mit dem, was euch Bott giebt, braucht alles zu feinen 
Ehren, zum Dienft des Nächften, zum beften eurer Seelen, uud 


haltet euch täglich in guter Bereitfchaft, eure Haushaltung nieder⸗ 
zulegen. O Menfch gedenf ans Ende, ftirb ffets den Sindenab, 
gieb dich in Gottes Hande undfürchte nicht das Grab, Seoyfer 
tig alle Stunden, halt did) an Chriſti Blut, ſtirbſt du in Sefir 
Wunden, fo ift dein Ende gut. Ja fü mag der Tod die irrdifhe 


Hütte diefes Leibes zuſtͤhren; o wennich wie ein Staub zerftiebe, 
bleibe mein Jeſus mir vereint, daß mich auch Fein Todesbann, 
ewig von ihm trennen fann. Laßt immerhin, ihr Gerechten, die 
fterbfichen Glieder im Staube der Erden verwefen 5 der allmaͤchti⸗ 
ge Heiland wird fie dennod) aus der Tieffe der Erden herfürhofen, 
und wenn die Welt vergeht mit ihrer Herrlichfeit, uns finen Era 
lößten den Eingang in die. ewigen Hütten, mit dem erfreuliche 
Urtheile eröfnen: Kommt her ihr Gefegneten meines Vaters) 


ererbt das Beich, das euch bereitet ift, vom Anbegin der Melt. 
Wohlan fo will ich täglid) ſterben, ich lebe fo, als lebt ich nicht, und 


alfo kann ich nicht verderben, wenn mir der Tod die Augen bricht, 
Mein ——— mir füge für, denn du mein Jeſu lebſt im 
mir. Amen. v | 


ae x ae, 


Am 
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roßer Heiland! Erloͤſer aller Menfchen! Dir find alle 
Dinge übergeben von deinem Vater, dir gehören alle 
Seelen derer, die auf Erden wohnen, als dein erloͤßtes 
* Eigenthum. Du haft fie alle erfauft, du willſt fie alle 
ſelig haben. Ach fo erbarme dich denn aller, die noch außer deiner 
wahren Kirche,ingänzlicher Unwiſſenheit und Blindheit ihres Her: 
ns leben, oder wenn fie auch einige Erfenntniß deiner evangelifchen 
Wahrheit haben, gleichwohl noch immerin fo vielgrobe und Seelen 
gefährliche Irrthuͤmer verwickelt find, die fte zufeinerrecht heilſa⸗ 
men und lebendigen Erfenntniß deiner Gnade und Wahrheit zur 
Gottſeligkeit kommen laffen. Laß doch, du allgemeiner Heiland 
aller Welt! auch deine evangelifchen Lehren und Gottesdienfte ſo 
allgemein und ausgebreitet werden in aller Welt, daß alle die auf 
Erden wohnen, endlich die rechten Wege zum Leben, aus deinem 
orte, und did) als den einigen Lirheber ihres ewigen Heils er: 
kennen, dein Berdienft mit wahrhaftigen Glauben annehmen, 
dic) nach der Vorſchrift deiner Gebote mit heiligen Wandel ver: 
ehren, und durd) dich gerecht und Erben werden des ewigen Les 
bens. Laß doch, o allmächtiges Haupt deiner Gemeine! dag 
Licht deines Evangelii mit Macht ausgebreitet werden auf dem 
Erdboden, daßalle Voͤlker in deinem Lichte wandeln, und alle 
- Könige auf Erden in dem Glanze deiner evangelifchen Wahrheit, 
der über ihnen aufgegangen ift, und leyder nur durch ihre eigene 
Schuld, mit fo vielen Irrthuͤmern und falſchen Gottesdienften 
verdunfelt wird. Ja Herr! fen ung gnädig und fegne ung, (aß 
uns leuchten dein Antlig, daß fle alle auf Erden erkennen deine 
Wege, die rechten Wege zum Leben, die du ung indeinem Worte 
offenbaret haſt, und unter allen Völkern dein Heil, es ſegne ung 
Er unfer Gott, es fegne ung Gott und alle Welt fürchte ihr. 
Amen. 
Geliebten Freunde! Wir befennen in dem fogenannten apo⸗ 
zeloen Blaubensbekenntniffe, oder in dem dritten Artikel un: 
fers chriſtlichen Blaubens, eins einige, cine heilige und eine * 


J 


—— 
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liſche, oder wie es Lutherus ausdrückt, eine chriftlihe Kirche, 
Und diefes find allerdinges die drey vornehmften Eigenſchaften | 
der wahren Religion, die wir zugleid) als ficyere Kennzeichen ders 
felben anzufehen haben. Die eriten beyden habe ich ſchon zu an 
derer Zeit (*) erfläret, und gezeigt, daß die wahre Kirche Jet, 
und befonders auch unfere Evangelifche Kirche, eine einige, au 
eine heilige Kirche ſey. Nun wollen wir gegenwärtig aud) die 
dritte betrachten, daß fle eine Latholifhe Kirche fey. Denn ſo 
lauten eigentlich die Worte im dritten Artickel: Ich glaube eine 
heilige, catholifche Kirche, welches aber Lutherus überfegt, eine 
chriſtliche Kirche, und fi in den Smalkaldifchen Artikeln dar⸗ 
über erklärt, daß er eine Catholiſche und chriftliche Kirche vor ei 
nerley 2) anfehe: Und dieſes hat allerdinges auch a 
N 







(1) Bon der Einigfeit der wahren Kirche it am Sonntage nach dem Chrifte 
tage gehandelt, und dafelbft zugleich einige Nachricht von dem fogenannten 
apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe und deffen Urſprung ertheilet worden. 
Am fechften Sonntage nach Trinitatis aber, habe ich die Heiligkeit der wahe 
ven Kirche Jeſu erklaͤret. | 

(2) Die Papijten legen auch diefes dem feligen $uthero aufs fchlimmfte aus, 
und machen ihm die bitterften Borwürfe darüber, daß er das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß auf folche Weife verfälfcht habe, wie Laurentius Fo- 
rerus thut im Symbolo catholico Lutherano-Calviniano, cum Apo- 
ftolico collato Dillingen 1622, dem aber Melchior Nicolai entgegen ges 
fegt hat: Symbolum Lutheranum ab impofturis, calumniis, mendae. 
criminat. falf. Laurentii Foreri vindicatum Tübingen 1624. darinne 
er Sutherum vertheidiget. Eben dergleihen Vorwürfe machen Luthero auch 
Adam Tannerus in Anatome Conf. Aug. P. I. p. 6. Georg. Schererus 
und andere, die Fabricius in Centifolio Lutherano p. 466 aufübrt, ‚um 
geben vor, er habe das Wort Catholifh darum meggelaffen, Bamit er au 
feinen evangelifchhen Gemeinen den Namen der Kirche beylegen koͤnnen, d 
zwar Chriſtliche, aber nicht Catholiſche Kirchen wären, Es muͤſſen aber 
doch unfere Gegner felbft befennen, daß der chriftliche Name, die Lehren und 
Gottesdienfte der Chriften, in aller. Welt ausgebreitet, und alfo catbolifch, 
das ift allgemein und überalle in der Welt befanne worden find, und folgs 
lich carbolifch und chrifklich einerley fen, wie bereits Gerhardus in Confefl. 
Cachol. Lib. II, art. 5. c. 4. p. 736. die Zeugniffe davon aus ihren eigenem 
Schriſtſtellern angeführet hat; wie denn auch Zoh. Mart. Schamelius in 
vindic, catechet. p. 36 erwiefen bat, daß ſchon vor Lutheri Zeiten, — 

i 
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Denn eine catholiſche Kirche heißt eine allgemeine Kirche. „Die 
chriſtliche Kirche aber iſt allgemein, wie ich in dem folgenden zeigen 
werde: Und fo hat folglich Lutherus Recht, eine carholifche und 
ehriftliche Kirche vor eineriey zu halten. Es ift aber diefes eine 
nothwendige Eigenfihaft, und ein gewiſſes Kennzeichen der wahr 
ren Kirche Jefir, fie muß catholifch, das ift allgemein, vor alle 
Menfihen offenbaret, zu alten Zeiten befannt, und in allen Welt 
verkuͤndiget worden feyn, daß alle Menfchen dadurch zur Selig: 
keit angewieſen werden, Diefe Verheißung iſt beſonders der Kirche 
neuen Teſtaments ſchon laͤngſt durch den Mund aller heiligen Pro⸗ 
pheten von Gott ertheilet worden. Ich will nur ein einziges Zeug⸗ 
niß davon anführen, darauf uns der Heiland ſelbſt in dem heuti⸗ 
„gen Evangelio weiſet. Er beruft fihvender Reinigung des Tem: 
pels zu Jeruſalem auf die Verheißung, die Bott ſchon chemals in 
dem 5öften Cap. Eſa. v.7. feinem Volke gegeben hat: Ich will ſie zu 
meinem heiligen Berge bringen, und will ſie erfreuen in meinem 
Bethauſe, und ihre Opfer und Brandopfer ſollen mir ange: 
nehm jeyn, auf meinen Altären, denn mein Haus ift ein Bet: 
beus allen Völkern. 
ESEs wird noͤthig ſeyn andachtige Seelen, daß wir vor alfen 
Dingen diejenigen unterfiichen, mit denen der Herr hier ſofreund⸗ 
lich rider, denen fo er herrliche Verheißungen giebt. Er befehreibe 
fie felbft in den vorhergehenden als folche, die das Recht balten, 
und Gerechtigkeit thun v. 1. Solche ſpricht der Herr v. 4. die 
meine Sabbathe halten, und erwählen was mir gefällt, und 
meinen Bund feft halten; Solche foricht der Herr v. 6, die fich 
zum Seren gethan, das ift, die fich von ganzen Herzen zu Chris 
fto dem einigen und wahren Deilande befchrt haben, daß fie ihm 
dienen und feinen Namen lieben, auf daß fie feine Änechtefeyn, 
die fich ganz im Gehorſam des Glaubens zu feinem Dienfte * 
N ! en, 


lich geweſen, anftatt catholiſche Kirche zu fagen: eine heilige chriftliche 
Kirche, deswegen fich auch $utherus felbft Art. Smalcald. P. IH. art. ı2. 
p- 335. darüber erklaret bat: ich glaube eine heilige catholifche, das ift, 
chriſtliche Kirche, davon man in des Herrn Kirchenrath Welche Introd. 
. . inLib. Symb, p. 664. mit mehrern nachlefen kann. 
J Rrrrerr 
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ben. So beſchreibet Bott ſelbſt feine wahren Verehrer, amde 
nen er Wohlgefallen hat, und eben darzu werden hier alle Boller 
der Erden, alle Menfihen in allen Ständen eingeladen und be 
ruffen, daß fie zur Zeit des neuen Teftaments, fowohl als die ie 
den, Freyheit und Recht haben follen, denen evangelifhen Got 
tesdienften der Kicche Zefir ohne Ausnahme beyzuwohnen, und 
an allen Gnadengütern des großen und allgemeinen Heilandes 
ohne Linterfehied Theil zunehmen. Darum nennet Gott ud 
druͤcklich nicht nur diefremden Kinder v. 6.,diefich von alter Heide 
niſchen Bölfern zum Heren gethan, und den Glauben des Evan 
gelii angenommen haben, fondern aud) die Derfchnittenen (?) b. 
i | Z. de⸗ 
6G) Bellarminus will Lib. II. de Monach. c. 9. erweiſen, daß bier Dicken 
willige Enthaltung vom Eheftande gemeynet fey, welche man in derNömiz 
fchen Kirche ein Gelübde der Keufchheit, aber ohne Grund nennt, (wie 
ih am andern nach Epiphan. gezeigt) weil darinne noch lange nicht die 
Keufchheit beſteht. Er will behaupten, daß diefes Gelübde ein confilium 
evangelicum ein evangelifcher Rath fey, (welches ich am achten nach Tris 
nitatis widerlegt habe) weil v. 4. von Berfchnittenen geredet wird, Die er 
wählen, was dem Herrn gefällig if. Man merfe aber nur folgendes, daß 
1) die evangelifchen Rathſchlaͤge, nach den Lehren der Roͤmiſchen Kirche, 
alferft im neuen Teftamente von Ehrifto felbft folfen gegeben fern: Wie fön- 
nen alfo diefe leiblich Berfchnittene unter den Heiden darzu gebören, da ‚der 
Heiland nirgends verlangt hat, daß fid) Jemand aus den Heiden, um der 
Annehmung des Evangelii willen , zum Eheftande untüchtig machen foll? 
Denn ob er gleich Matth. 19, 12. von denen redet, Die fich ſelbſt verſchnit⸗ 
ten haben um des Himmelreichs willen, fo werden doc) diefe denen leib⸗ 
lich Verſchnittenen ausdruͤcklich entgegen gefest, und alfo ſolche Chriſten da⸗ 
mit angezeigt, die auf eine geiftliche Weife fich felbft verſchneiden, das iſt, 
wie es Paulus ı Cor. 7, 32 38. erklärt , fih vom Eheftande enthalten, da 
fie die Gabe der Keufhheit und Enthaltung haben, wie Chriſtus ausdruͤck⸗ 
lich hinzuſetzt: Wer es faſſen mag, der faſſe es; dieß Wort aber faſſet 
nicht jedermann, ſondern denen es gegeben iſt v. i1. Dieſe freywi 
Enthaltung vom Eheſtande aber iſt kein Rath der Vollkommenheit, dazu 
ein Geluͤbde nöthig iſt, wie Bellarminus meynet, dadurch man ſich ‚große 
Berdienfte erwerben foll, deren weder Paulus noch Ehriftus gedenfet, ſon⸗ 
dern fie ſoll gefchehen um des Himmelreichs willen, das ift, nicht die Ser 
figfeit zu verdienen, wie die Komifche Kirche lehret; fondern die Ausbreis 
tung des Gnadenreichs Chrifti zu befördern, dazu befonders in den erften 
Tagen des neuen Teftaments diefe Enthaltung vom Eheftande bey den Sehe 
ver 
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3. deren ehemals viele unter denen morgentändifchen Völkern zu 
finden waren, und die freylich ihrer Unfruchtbarkeit wegen in der 
judiſchen Kirche ehemals in ſchlechten Anſehen ftunden, 5 B. Moſe 
23,1. Diefen allen giebt nun Gott hier die Verſicherung, daßder 
Unterfhied zwiſchen Juden und Heiden, in der Kirche neuen Te: 
ftaments gänzlich follte aufgehoben, und allen Voͤlkern der Erde 
die evangelifche Gnade und Wahrheit in Chriſto, ‚dem allgemei⸗ 
nen Erlöfer der Welt verfündiger werden, Ich will fie, ſpricht 
er, su meinem beiligen Berge führen, das ift, ich will fie aufneh⸗ 
men in den Schooß der wahren Kirche Jeſu, deren Vorbild der 
N | Rrrrerr2 Berg 
vern der Kirche fehr nöthig war, und bey befondern Umſtänden noch bis: 
mweilen nötbig fern kann, wie es Paulus ı Cor. 7, v. 26. erflärer: Um Der 
gegenwärtigen North willen, damit fie der leiblichen Trübfaalen uͤberhoben 
feyn, v. 28. und deſto ungebinderter dem Herrn dienen v. 35. doc) verlangt 
er auch niemanden dadurch einen Strick anzulegen, ober fein Gewiſſen zu 
befchweren , wie gleichwohl die Nömifche Kirche durch das Geluͤbde der. 
Keufchheit dem geiftlichen Stande hut. Und fo ftimmet 2. diefe Verheif: 
“fung, fo denen feiblih Verſchnittenen in diefer prophetiſchen Weißagung 
| gegeben wird, gar nicht mit dem Gelübde der Keufchheit in der Römifchen 
Kirche überein, da die Erfahrung fchon oft gelehret bat, daß die, fo die— 
fes Gelübde haben , weder leiblich , noch geiſtlich verfchnitten. ſind, wie denn 
3. bier auch Niemanden weder geratben, noch befohlen wird, fich ſelbſt un- 
fruchtbar und unfüchtig zur Ebe zu machen; fondern es wird nur denen, die 
einmal verfchnitten find, entweder von Mutrerleibe an, oder von Men: 
ſcchen, wie der Heiland fpricht, denen wird nur der Troft gegeben, daß fie 
"dadurch don der Gemeinfchaft des Gnadenreichs Ehrifti nicht follen ausge 
ſchloſſen werden , wenn fie ſich fonit nur zur evangelifchen Heilsordnung be: 
1: quemen, die ihnen vorgefchrieben iſt. Und fo falle von fich felbft weg, was 
ellarminus 1. ©. aus dem sten v. diefer Weißagung erzwingen will: Daß 
der ledige Stand weit herrlicher vor Gott fen, als der eheliche, da bier 
nicht von den Verſchnittenen allein, fondern auch d, 3. von den fremden 
Kindern die Rede ift, das ift von allen, die fi aus dem Heidenthume zu 
Chriſto und ſeinem Evangelio von Herzen befehren, die Berfchnirtenen auch 
nicht alle ledige Perfonen anzeigen, auch endlich die Verheißung des ewi⸗ 
gen Namens dernicht vergehen foll, ihnen nicht darum gegeben wird, 
weil fie verfchnitten find, fondern weil fie des Heren Bund feite halten, und 
alfo ihren Glauben auf Jeſu DVerdienft gruͤnden. Wie fchlecht find alfe 
5 bergleihen Einfälle eines großen Cardinals, dadurch die Bloͤße der Irr— 
“  shümer, die damit vertheidiget werden follen, nur immermehr offenbar wird. 
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Berg Zion, und der Tempelzu Jerufalem war, fo, daß fie alter 
durch Ehriftum erworbenen Heilsgüter genießen füllen in Zeit 
und Ewigfeit. Er nennt deswegen einige befondere Bortheile, 
der alte gläubige Verehrer Jeſu ſich ſchon hier zu erfreuen haben, 
und eben fowohl, ja noch beifer als bisher die jüdifche Kirche ger 
nießen follen. Dieſe hatte nur leibliche Opfer, die ein Vorbild 
auf Ehriftum, und den vernünftigen Gottesdienft der Chriſten 
neuen Teſtaments waren, auch an ſich felbft weiter keine Kraft 
und Gültigkeit hatten, als durch den Glauben an den zufünftie 
gen Heiland, durch den fie aud) gänzlich aufgehoben find. Wir 
aber füllen in neuen Teflamente das wahrhaftige Gegenbild von 
diefen Schatten, das allgemeine und ewig gültige Verſohnopfer 
des Blutes und Todes Jeſu felbft haben, daswir Gott mit buß 
fertigen Herzen, im Gehorfam des Glaubens, mit freudigen Ge: 
betedarbringenfollen. Das find die geiftlichen Opfer der Chriften 
neuen Teftaments, die von feinem andern Opfer wiſſen, als das 
der Heiland felbft zu. einem male, durch feinen thaͤtigen und leiden⸗ 
den Gehorfam für uns alle zu unfter Erlöfung vollendet, da er 
ſich felbft ohne allen Wandel durch den Geift Bottgeopfert hatz 
und davon fpricht der Herr: Ihre Opfer und Brandopfer follen 
mir angenehm feyn, Warum? denn mein Haus, die Kirche neu⸗ 
nen Teftaments, ift ein Bethaus allen Völkern, denen die Pre: 
digt des Evangelii, von der allgemeinen Gnade Gottes in Ehrifto 
Jeſu, foll verfündiget, und die Freyheit gegeben werden, daß 
alle Voͤlker der Erden an dem einigen Derfohnopfer diefes großen 
und allgemeinen Heilandes Antheilnehmen, daß fiedurd den Glau⸗ 
ben an feinen Namen, ihre geiftlihen Opfer eines bußfertigen 
Herzens, eines willigen Gehorſams, und andachtigen Gebets, vor 


Gott bringen, und ihm damit angenehm fiyn füllen. Die Kirche 


iſt, eine recht allgemeine. Kirche, eine Religion vor alle Menfchen 
eyn: Denn mein Haus ift ein Bethausallen Völkern, Ach daß 
doch alle Völker der Erden fic) zu diefem Haufe Jeſu, zu feiner 
wahren Evangelifihen Kirche, darzu allen der Zugang offen fte- 


ni ſoll alfo-befonders im neuen Teftamente eine cathofifche, das 


Het, verſammlen, und durch dich, erhöhetes Haupr deiner Ge 


meine! mit wahrhaftigen Glauben an deinen Namen, u 
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Blut erworbene Seligfeit erlangen möchten, Nur darzu fegne 

NE doch, Here Jeſu! die Berfündigung deiner evangelifhen Wahr: 

heit, und fordere das Wort deiner treuen Knechte, die vondeiner 
Wahrheit und von deinem Heile reden. Nur darzu erhalte, ſchuͤtze 
und vertheidige deine evangeliſche Kirche auch noch ferner unter 

” ung, daß deine Gnade und Wahrheit nicht nur in unfern Kirchen 
und Schulen erfchallen möge, fondern auch durch den Linterricht 
fo vieler taufend jungen Leute aufunfrer hohen Schule, in allen 
Landen ausgebreitet, daß dein Name dadurch groß, und dein 
Ruhm Fund werde in aller Welt, daR aller Menſchen Seligkeit 
dadurch befördert werde. Wir beten darum ꝛc. 


Tert: Evang. Luc. XIX, 41-48. 

(8 der Herr Jeſus nahe zu Jeruſalem Fam, fahe er 

die Stadt an, und weinete uber fie, und ſprach: 
Wenn du es wuͤßteſt, ſo wuͤrdeſt du auch bedenken zu die⸗ 
ſer deiner Zeit, was zu deinem Friede dienet. Aber nun 
iſts fuͤr deinen — * verborgen. Denn es wird die Zeit über 
dich kommen, daß deine Feinde werden um dich und deine Kin⸗ 
der mit dir eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern, und 
an allen Orten anaften, und werden dich fihleifen, und 
Feinen Stein auf dein andern laffen, darum, daß du nicht 
erkennet haft die Zeit, darinne du heimgeſuchet bift, Lind 
er gieng in den Tempel, und fing an auszutreiben, die 
darinmen verFauften und Fauften, und fprad zu ihnen: 
Es ſtehet gefihrieben: Mein Haus ift ein Bethaus, ihr 
aber habts gemacht zur Mördergruben! Und er Ichrete 
taglid) im Tempel, Aber die —— und Schrift⸗ 
gelehrten, und die Fuͤrnehmſten im Volk trachteten ihm 
nach, daß ſie ihn umbraͤchten, und funden nicht wie ſie 
ihm thun ſollten, denn alles Wolf hieng ihm an, und hoͤ⸗ 


rete ihn. 
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—58 Freunde! Es iſt ein gewoͤhnlicher Vorwurf, den uns 
die Roͤmiſche Kirche macht, daß unfere evangeliſchen Gemei⸗ 
nen Feine Catholiſche oder allgemeine Kirche find, da fie ſich dieſen 
Namen nur ganz allein zueignen, und alle andere Religionen der 
Ehriften davon ausfhließen will (9. Wir können ihr ſolches 
aber unmoͤglich zugefichen, räumen es auch dadurch keinesweges 
ü ein, 


(4) So heißt es in Bayers catholifchen Sehrbüchlein p. 29. Woraus erfen- 
neſt du, daß allein die Roͤmiſchcatholiſche Religion, diejenige fey, welche von 
Ehrifto eingefegt, und vondenApofteln ift verkuͤndiget worden? Aus diefen 
Zeichen, weil fie allein catholifch oder allgemein ift,das ift,weilfie von der Apo⸗ 
ftelZeiten an,bis hieher unverrückt gedauret hat; denn fie von derApoftelZei- 
tenan, immer fortund fort, ohneAufhören in der ganzen Belt ſichtbarlich ge» 
übt, (es fehlt aber noch gar viel an der ganzen Welt) und öffentlid) geprediget 
morden, und wird auch noch bis aufden heutigen Tag alfo geübt und gepredis 
get, (aber leyder nur fo nicht, wie fie von der Apoſtel Zeiten an-ift geübt und gepre⸗ 
diget worden, da ich bisher ſchon in allen Predigten gezeigt habe, wie mes 
nig die jetzige Roͤmiſche Kirche, mit den alten Schren und Gottesdienften der 
Apoftel und erften Kirchenväter übereinftimme. Und fo möchten wirs wohl 
mit Erlaubniß umfehren, und mit gröffermMechte fagen fönnen, daß in 
unferer Kirche noch immer geübt und geprediget wird, was von der Apoftel 
Zeiten ber, jederzeit in der reinen Kirche Jeſu gelehret worden) Gleichwohl 
aber heißt es weiter p. 30. die Zutherifche und Calviniſche Religionen find 
nicht catholifch oder allgemein, das ift, keine aus ihnen ift zu der Apoftel Zei⸗ 
ten gewefen, (das ift wahr dem Namen und Auferlichen Berfaffung nach, 
mohl aber in Anfehung unferer evangelifchen Lehre und Gottesdienfte, wie 
ich zeigen werde) vielmeniger von jener Zeit an bis hieher, unverrückt - 
und an allen Drten geprediget worden, (deffen kann ſich aber noch viel 
weniger.die Romifche Kirche rühmen mie ich zeigen werde) denn Die Luthe⸗ 
riſche und Calviniſche Religionen haben allererft angefangen vor 200 Jah⸗ 
ren, und feyn geftiftet worden von Luthero und Calvino beyden meins 
eydigen Catholifhen, (darauf aber habe ich fchon geantwortet am Sonns, 
tage Jubilate) So werden fie auch nicht an allen Drten der Welt ges 
prediget und gelehret, fondern nur in etlichen Zändern und ——— 
(daran aber die Verfolgungen der Roͤmiſchen Kirche gar viel Schuld ſind, 
die gleichwohl auch noch fange nicht in der ganzen Welt geprediget wird, 
und Die Ausbreitung der Evangelifchen Wahrheit mit aller Sift und Gewalt 
dennoch nicht hindern Fann, noch weniger hindern wird, daß Jeſu Reich 


Fünftig, nach der Ausrottung des Antichrifts, noch herrlich genug ausge 
breitet werde). j | 
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ein, daß wir ſie Catholiſch, und ihre Mitglieder Catholiken nen: 
nen. Ihr wirdet euch verfündigen, wenn ihr fie durch ſolche 
Benennung zu befhimpfen gedächtet: Denn das ftreitet mit der 
chriſtlichen Liebe, die uns niemals erlaubt, andern Religionsver⸗ 
wandten verächtlid, zu begegnen. Es ift aber auch fein Schimpf: 
wort, fondern in der That ein Ehrentitel, deffen wir uns mitden 
größten Rechte anmaßen, und uns evangeliſch catholifhe Chris 
fien nennen fönnen. Und das will ich cben in diefer Stunde zeir 
gen, betrachtet deswegen mit mir: 


Die evangeliſch⸗ catholiſche Kirche Jeſu. Eintheilung. 
Ich will 


I. zeigen, in welchem Verſtande die, wahre Kirche Jeſulca⸗ 
tholifch ſeyn muß, alsdenn aber 

Il. darthun, daß unfere Kirche eben in dieſem Derftande mit 
Recht die evangelifch:catholifche Kirche zu nennen ſey. 

Geliebten Freunde! Die wahre Kirche Jeſu muß allerdinges rag, Theil. 
catholiſch, das ift, allgemein feyn, das geben wir gerne zu UMd Kırcre Jet 
vertheidigen es felbft. _ Denn mein Haus fpricht der Heiland , ift muß carbo- 
ein Bethaus allen Voͤlkern. Darzu aber wird gar nicht noch; Id Km 7) 
wendig erfordert, das fie zu allen Zeiten fihtbar, und auf dem zwar a niche 
ganzen Erdboden herrfhend feyn muß. And diefes unterftchen elle m 
fich Eluge Papiſten felbft nicht zu behaupten, ob fic) gleich einige Knaur nen 
wider die offenbare Wahrheit deffen ruͤhmen wollen, daß dieRos zenWelt ſicht⸗ 
miſche Kirche zu allen Zeiten aufdem ganzen Erdboden ausgebreis ya“. und 
tet geweſen, und deswegen mit Recht catholifch zu nennen ſey. mügce. 
ie falſch und ungegruͤndet diefes Vorgeben fen, wird ein jegli- 
her gar leicht einfeherr, der nur einigermaßen überlegt, was ich 
font ſchon gezeigt habe, daß die erfte Roͤmiſche Kirche zu den Zei 
ten der Apoſtel von feinem Pabfte und fihtbaren Oberhaupte der 
Kirche, von feinem Fegefeuer, von feinem Meßopfer, von feiner 
Anbethung der Heiligen, und von allen den Irrthuͤmern ımdfal: 
ſchen Bottesdienften gar nichts gewußt hat, die fich allererft nach 
und nach, und in den folgenden Jahrhunderten eingeſchlichen, 
und immer mehr Gewalt bekommen haben, bis fie endlich ger 

vie 
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viel hundert und tauſend Jahren allererſt als Glaubensartikel öfr 
fentlich ſind bekannt und angenommen worden. Die jetzige hd 
miſche Kirche iſt alſo in der That neu, in Anſehung ihrer meiſten 
Lehren und Gottesdienſte, die gar nicht ſo alt, und zu der Apoſtel 
Zeiten nod) ganz unbekannt gewefen find. Die erfte Kirche zu 
Rom war alferdinges im Anfange, da Paulus noch von ihrem 
Glauben ruͤhmet, dab man in aller Welt davon füge, da war fie 
allerdinges eben ſowohl als chemals die alte juͤdiſche Kirche, eine 
wahre und rechtglaͤubige Kirche Jeſu, Röm.1,8. Sie iſts ja aber 
deswegen niemals allein, noch vielweniger das Haupt der übrir 
gen, und wie die Papiften zu reden pflegen, die —— 
unter 


6) Man weiß fich fehr viel mit diefer Benennung ber heiligen Mutter, 
der Mutterficche zu Rom, da doch kluge Papiften felbit wohl einſehen 
und zum Theil auch befennen, daß fie auch in den älteften Zeiten niemals — 
davor erfannt, fondern jederzeit nur als eine Particularkirche, ſowohl als 
andere angefeben worden. Es erhelfet folches ganz ohnftreitig aus dem 
Anno 325 gehaltenen Concilio Niceno, und deffen fechften Canone, _ 
da den Bifchöffen zu Alerandria und Antiochia eben fowohl, als dem Bir - 
ſchoffe zu Rom, einerley Necht in Regierung ihrer Kirchen, aus alter Ge— 
wohnheit beygeleget wird, darüber ich das unpartheyiſche Urtheil Richerius 
eines berühmten Papiften anführen will, der Hiftor. Concil. univerf. L.I. 
c.2. $.20 fpricht: Aus dieſem Nicänifchen Canone ift Elärer als die - 
Sonne, daß die Nömifche Kirche von denen Nicänifchen Vätern vor eis 
ne particular, nicht aber vor die allgemeine Kirche angenommen werde, 
wie es heut zu Tage gewöhnlich ift, nachdem die abfolute Monarchie ers | 
richtet worden. Berufen fih gleich Ireneus und Cyprianus -öfters in | 
Olaubensftreitigfeiten auf die Lebereinftimmung der damaligen Römifchen 
Kirche; fo gedenken doch die erften Römifchen Biſchoͤffe ſelbſt als Cle- 
mens I. und andere fo zu ihrer Zeit gelebt, als Ignatius, Polycarpus, 
gar Feines Vorzuges derfelben, fo wenig als Clemens Alexand., Tujtinus 
Martyr, Athenagoras, Theophylus Antioch. und andere, ja Zrenzusbes 
vuft ſich eben ſowohl auf die Uebereinftimmung mit der Kicche zu Smyrna 
und Ephefus, ja mit allen afiatifchen Kirchen L.iib. I. Cap. 3, adv. her, 
ſowohl als Tertulianus, auf die apoſtoliſche Mutter-und Originalkirchen 
in der mehren Zahl de prefcript. p. 102. Von Oypriano aber ift bez 
Fannt, was ichfchon am erften Advente gezeiget Habe, daß er durchaus nicz 
mals dag päbftliche Anfehen der Nömifchen Bifchöffe erfannt hat. Zaunoius 
der gelehrte Papilt, giderleget desivegen felbft, fehr artig die ungegrüns 
dete 


’ 
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aller andern chriftlihen Gemeinen gewefen, da ſchon in den erften 
Zeiten fo viele chriſtliche Gemeinen zu Corinth, Ephefus, Philip: 


- pen, Eoloßis, Antiochia und befondersin Jeruſalem gepflanzt was 


ven, welche Kirche zu Jeruſalem allemal noch älter ift als die Roͤ⸗ 
miſche, mit der die übrigen alle zwar in Einigkeit des Glaubens 
verbunden gewefen, niemals aber die Kirche zu Rom vor ihr 
Haupt erfannt, noch viel weniger von einem Roͤmiſchen Pabſte 
etwas gewußt haben, wie aus des Martyrers /gnatii Briefen er: 
hellet, der noch zu der Apoftel Zeiten gelcbet hat. Wie kann man 
alfo nur mit einigem Scheine der Wahrheit behaupten, daß die 
Roͤmiſche Kirche vom Anfange, nur allein die catholifche und allge⸗ 
meine Kirche Jeſu geweſen ſey? Und wenniftfiedenn jemals foalfge: 
mein gewefen, daß fie fichinder ganzen Welt ausgebreitet, undalle 
Voͤlker der Erden gewonnen, und zum Glauben des Evangelii ge: 
brachthätte? da die ganzegriechifche Kirche fich ſchon ſeit vielen hun: 
dertJahrengänglid) von ihr getrennet hat, auch noch bißaufden heu⸗ 
tigen Tag, zugleich mit vielen andern Chriſtlichen Gemeinen inal⸗ 
len Theilen dev Welt von ihr abfondert, die nody niemals den ib: 
mifchen Pabſt vordas Oberhaupt der ganzen Chriſtenheit erfennt 


haben. In dieſem Verſtande kann fich alfo die Römifche Kirche 


chen fo wenig, als unfere Evangelifche, Catholiſch nennen, als ob 
fie aufdem ganzen Erdboden, unter allen Völkern wuͤrklich aus: 
gebreiter ſey und überall angenommen werde. So carholifch und 
allgemein ift die wahre Kirche der Nechtgläubigen noch niemals 
auf der Welt geworden, möchte es auch wohl niemals völlig wer 
den, 


dete Meynung, daß die Roͤmiſche Kirche, die allgemeine Mutterfirche fen, 
da er Part. II. Epift. 1. p. 89 ſpricht: Wenn der Nömifche Biſchof ge» 
ftorben ift; fo ſagt man die Nömifche Kirche habe vacanz, man fagt 
aber nicht die Catholifche Kirche vacire. Er befennt alfo ausdrüclich, 
daß die Römifche Kirche Feinesweges die allgemeine Catholifche Kirche aus— 
made, Eben diefes befenner auch ein alter catholifcher Lehrer, Petr. de 
‚Alliaco in feinem Buche von der Reformation der Kirchen, welches er Anno 
1416 dem Coneilio zu Coftnig überreicht: Die Reformation des ganzen 
Leibes der Kirchen, und der Particularkirche zu Rom, betrift die wichtigſten 
Stücke, fo zum Glauben gehören, wie Dupinus anführet Tom. I. opp. 


fonii col. 905. 
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den, weil die Welt fteht. Hat es doch der Heiland ſelbſt durch fer 
ne undfeiner Apoftel Predigt, niemalsfo weitbringen fönnen, dag 
alte Bölcker der Erden fein Evangelium angenommen hätten,umd 
feine Kirche fo allgemein auf dem ganzen Erdboden worden wäre, 
Hören wir gleich bey feinem Eyfer wieder den Verfall des Juͤdi⸗ 
fiyen Gottesdienftesinunferm Evangelio: Alles Volk hieng ihm 
an und hörete ihn, fd blieben gleichwohl auch felbft im juͤdiſchen 
Lande, noch immer viefeübrig, die fein Wortnichtannehmen wollt 
ten, geſchweige denn, daß es jemalsinder ganzen Welt hätte einen 
allgemeinen Beyfall finden füllen. 

Solte denn aber die wahre catholifche Kirche Jeſu, nicht wer 
nigftens zu allen Zeiten fo fichtbar und herrſchend feyn, daß ſie doch 
in den meiften Ländern der Welt, von den meiften Voͤlkern anges 
nommen würde? Und das ifts, was fid) die Roͤmiſche Kirche am 
meiften rühmer, und fid) Darum befonders vor allenandern Catho⸗ 
liſch nennen will, Sie ift allgemein, heiſt «8 in Canzfiü carholifchen 
Eatehismo p. 94. und in aller Welt beruͤhmt und ausgebreitetz 
die widrigen Secten aber halten fich auf in wenig — 
chen und Landen. Das iſt der Vorwurf, den man unſrer Kirche 
macht. Sie ilt nicht zu allen Zeiten als eine fichrbare und herrz 
fihe Gemeine da gewefen, fie ift auch niemals fü berühmt, und al 
fenthalben ausgebreitet worden alsdie Römifche Kirche, da fie nur 
hier und da in einigen Reichen und Landen die Freyheit des öffent: 
fihen Bottesdienftes hat, der größte Theil der Welt aber dem Roͤ⸗ 
mifchen Stuhle unterworffen ift, Folglich iſt nur die Roͤmiſche die 
altqemeine catholifihe Kirche, die Proteftanten aber find uncathos 
liſch, welches auch der gewöhnliche Name ift, den man ung zu ge 
ben pflegt, wenn man höflich redet. Ueberleget doc) aber andaͤch⸗ 
tige Seelen, wenn ihr dergleihen Vorwuͤrffe höret, dadurch man 
die Einfültigen irre zu machen fücht, daß die wahre Kirche Jeſugar 
nicht deswegen catholiſch heißer, weil fie alfenthalben und zu allen 
a durch ſichtbare Gemeinen, am meiften vor allen andern 

eligionen, oder unter den meiften Bölfern der Erde ausgebreis 
tet ſeyn muͤſte; denn das hat gar oft der wahren Kirche Jeſu ges 
fehlt. Die juͤdiſche Kirche batteja ohnſtreitig imalten Teſtament 
die wahre Religion, und gleichwohl war fienurin den engen Gren⸗ 
zn 
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zen des juͤdiſchen Landes befindlich, da hingegen in vielen andern 
weit groͤſſern Reichen und Laͤndern der Welt, unter ſo unzaͤhligen 
Menſchen und Voͤlkern der Erden, faſt allenthalben der Unglaube 
und Aberglaube, die heydniſche Abgoͤtterey herrſchend war. Soll⸗ 
te nun dieſes allemal ein Kennzeichen der wahren Kirche ſeyn, wo 
ſich die meiſten hinhalten, und der groͤſte Anhang iſt, ſo wuͤrde ja 
die heydniſche Abgoͤtterey im alten Teſtament weit eher, als die jü: 
diſche Kirche die wahre Religion heißen muͤſſen. Iſt doch das 
Reich des Teufels faſt allezeit noch immer groͤſſer auf dem Erdbo: 
den, als das Gnadenreich Chriſti, und wenn wir noch ietzo alle 
Chriſten auf der ganzen Welt zuſammen nehmen, ſo werden doch 
immer die Juden, Tuͤrken und alle unglaͤubige heydniſche Voͤlker 
der Erden, eine weit groͤſſere Anzahl ausmachen, als diejenigen, fü 
fich zu Ehrifto befennen. Wie kann man alſo fagen, daß die wah: 
re Kicche Jeſu in diefem Verſtande catholiſch heiße, weil fie zu al: 
len Zeiten an meiften in der Welt ausgebreitet feyn, und die groͤſte 
Anzahl der Menfchen aufihrer Seite haben müfte? Waren denn 
nicht zu den Zeiten Ehriffi und feiner Apoſtel, noch immer weit 
mehrunglaubige Juden und Heyden, die auch weit mehr Anhang, 
Macht und Gewalt hatten als die gläubigen Verehrer Jeſu? und 
mat waren im Anfange die wenigen Apoftelmit der kleinen 

nzahl der Gläubigen, die fich zu Chrifto bielten, diefe Fleine und 
zerſtreuete Heerde, die noch gar feinen öffentlichen Gottesdienft 
einmal zur Verehrung des Heilandes anftellen konnte, diefe war 
gleichwohl die wahre catholiſche Kirche Jeſu, ob fie gleich nur aus 
ſehr wenigen beftund, die auch im Anfange noch Feine fichtbare Ge: 
meine ausmachten. Der Heiland beweifeteben deswegen an der 
damals höchftverderbten jüdifchen Kirche und Religion, feinen ge: 
rechten Eyfer in dem heutigen Evangelio. Er treibet die Kaͤuffer 
and Berfäuffer, die mit der Religion, wie leider noch unter dem 
gröften Haufen der Ehriften gefcbicht, nur einen Handel und Ger 
werbe treiben, undallo das Bethauß Gottes zu einer Mördergrube 
machten, die treibt er mit Gewalt aus dem Tempel, und verfüns 
diget der Stadt Zerufalem und ihrem gangen Gottesdienfte, da 
doc) hißher die wahre catholiſche Religion geweſen war, der verkün: 
diger er ihren bevorſtehenden gänslichen Untergang, den er auch 
CB Ssss ss 2 mit 
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‚mit Thränen beweinet, darum, daß fie nicht bedenken wolten, 
was zu ihrem Sriede dient. Die damahligen Juden machten es 


eben nichts beffer als iego nod) die Papiften hun, und ruͤhmten 


ſich beftändig : Hier ift des Heren Tempel, bier ift die wahre Re: 


figion, hier ift das fichtbahre Haupt der Kirche der Hohepriefter, 
hier ift der rechte Gottesdienft und die wahre catholiſche Kirche 
‚mir ihren Opfern, Die Jünger Jeſu aber waren lauter un 
catholifche, ja wohl Keger inihren Augen. . Und gleichwohl ver; 
wicft fie der Heiland mit ſammt ihrem Gottesdienfte, dem er cben 


durch die Austreibung der Käufer und Verkäufer feinen bevorfte 


henden Untergang ankündigen, und mir der. That felbft beweifen 
will, daß er fie nicht. mehr vor die wahre catholifche Kirche erfen: 


nen, fondern fih nunmehro die längft verfprochene Evangeliſch⸗ 


catholifhe Kirche de8 neuen Teftaments, aus Juden und Heyden 


ſammlen und aufrichten werde, darzu allen Bölfernder Erden.cin 
freyer Zugang offen fichen follte. Darum fpricht er, zu Verthei⸗ 


digung feines gerechten Enfers wider ihren Tempel? Denn es 


ftehet gefehrieben : Wein Hauß ift ein Berhauß allen Dolkern, 


die Kirche neuen Teftaments foll ohne Linterfiheid zwifchen Juden 
und Heyden, allen Völkern der Erden offen ftchen, als ein Bet: 
hauß, daf fie aller Brten im Namen Jeſu heilige Sande auf 
heben, und den Vater im Geift und in Ser Wahrheit anbeten. 
Das habt ihr bißher nicht gethan, will der Heilandfagen, ihr habt 
mein Hauß,die wahre rechtglaͤubige Kirche, nicht als ein Berhauß 
vor alle Bölfer, die darzu bekehret werden folten, heilig gehalten, 
fondern vielmehr zur Mordergrube, und allen Bölfern der Erden 
zum Greuel und Abfchen gemacht. Darum foll nun mer Got 
tesdienft zerftöhrt, und mein Hauß,die wahre Kirche, als ein Bet 
hauß allen Völkern der. Erden befannt gemacht werden. Und 
wie bald iſt diehe Weißagung Jeſu erfüllet, das juͤdiſche Volk ver⸗ 
worfen; ihr Tempel verwuͤſtet, ihr Gottesdienſt zerſtoͤhret, und 
alten Bölfern der Erden der allgemeine Glaube an ven Namen. 
Jeſu, zu aller Heyl und Seligfeit verfüindiger worden? 
Nun ureheiler felbit hieraus anddchtige Seelen, in welchem 


bes wenen Verſtande die wahre Kirche Jeſu eine catholifche und. allgemeine 


llge⸗ 
meinen Leh⸗ 
re. 


Kirche genennet wird. Siehat 1. Latholifche, das ift, allgemei- 
| | ne 
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ne Lehren, die allen Menſchen zu allen Zeiten, zuihrer Befehrung, 
Heiligung und Seligkeit nothwendig und unentbehrlich ſind, die 
ſich auch vor alle Menſchen, in allen Staͤnden und Ordnungen der 
menſchlichen Geſellſchaft ſchicken, und vor alle bequem ſind, daß ſie 
dadurch alle mit Bott verſoͤhnt und vereiniget,gebeffert,frommund 
tugendhaft gemacht, und tuͤchtig werden zu dem Erbtheil der 
Heiligen im Licht. Und ſo find alle Lehren und Gebote der heis 
ligen Schrift, die allen Menfchen, zu alten Zeiten und in allen Stän: 
den die rechten Wege zum Leben zeigen, wie fie zu Gott fommien 
undfecligwerden füllen. Schlüßetdaraus: Welche Religion die: 
fe allgemeinen Zehrenund Gebote der heiligen Schrift, rein und 
unverfalfcht vortrant, ſo wie fie uns von Gott in den göttlichen 
Buͤchern der Propheten und Apoftel find offenbahret worden, 
die ift die wahre cacholifche Kirche Jeſu. Alle Lehren der heili⸗ 
gen Schrift aber beziehen ſich auf Jeſum denallgemeinen Heiland 
der ganzen Belt, durch deffen Berdienft allein vom Anfange der 
Welt biß ans Ende derfelben, alte die an Jeſum glauben, Berges 
bung der Sünden, Leben und Seligfeiterlangen müflen. 

Die wahre Kirche Jeſu Heißt alfo 2. eine Catholiſche und all: theils wegen 
gemeine Kicchs,wegen des allgemeinen Glaubens an den einigen nu“ 
und allgemeinen Heiland der ganzen Welt, von dem alle Pros vensan de 
an zeunen, daß durch feinen YTamen alle, die an ihn aläu: BR EeR 
ben, Dergebung der Suͤnden empfahen folfen, an den fich alle Hei: BERM- 
digen vom Anfange der Welt gehalten, auf den alte Bläubigen des 
alten Teftaments gehoft, in dem allein alle Gläubige des Neuen 
Teſtaments Gerechtigkeit und Stärke, das Reben und volle Gnuͤge 

haben, dem alte Voͤlcker, Stände und Befchlechter der Erden, ſich 
entweder im Gehorfam des Glaubens unterwerfen, oder ewig ver: 
dammt werden müffen. Und dahin gehen eben alle herrliche Ver: 
heiſſungen die diefem allgemeinen Heilande gegeben find, daf der 
Name des Seren gefuͤrchtet werden foll vom Niedergange, 
und feine Zerrlichkeit vom Aufttange der Sonnen Efa. 59, 19. 
Ich will ihm die Heyden zum Erbe neben, und der Welt Ende 
zum Ligenthum Pfalm. 2, 8. Er wird herrſchen voneinem Mee⸗ 

re biß ans andere, undvon dem Waßer an, biß zur Welt Ende, 

ja alle Könige werden ihn anbeten und alle Seyden werden 
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ihm dienen Pſ. 72, 11, die Heyden ſollen den Namen des Zerrn 
fuͤrchten, und alle Könige auf Erden feine Ehre. Pf. 102, 4 
Alle dieſe und andere herrliche Verheiſſungen, koͤnnen wir ni 
von der wuͤrklichen Annehmung des Evangeliſchen Glaubens ver ⸗ 
ſtehen, die wohl niemals in der Welt ſo allgemein werden moͤchte, 
ſondern nur von der allgemeinen Offenbahrung, und Nothwen⸗ 
digkeit deſſelben, daß alle Bölfer der Erdeninallen Ständen, Alter 
und Geſchlechte der Menfchen, wo fie anders felig werden wollen, ſich 
nothwendig diefen allgemeinen Heilande unterwerfen, fein Wort 
annehmen, an fein Berdienft glauben, feinen Geboten folgen und 
durch ihn allein zu Gott kom̃en muͤſſen. Schlüßetdaraus: Welche 
Religion dieſen catholiſchen und allgemeinen Glauben an Jeſum 
den allgemeinen Seiland, durch den allein alle, die auf Erden woh⸗ 
nen, zu allen Zeiten biß ans Ende der Welt gerecht und ſelig wer⸗ 
den muͤſſen, welche dieſen Glauben rein und unverfaͤlſcht vortraͤgt, 
die iſt die wahre catholiſche Kirche Jeſu, darʒu alle Glaͤubigen vom 
Anfange der Welt biß ans Ende gehoͤren, die jemahls gelebt ha⸗ 
ben, noch leben und leben werden, und die alleſammt nur ein Leib 
find, in Chriſto ihrem einigen Oberhaupte, von dem Paulus 
fagt: Wir find allzumaleiner in Chrifto Jeſu, wie ih am Son 
tage nad) dem Ehrifttage gezeiget habe, — 
theils wegen Die wahre Kirche Jeſu heißt aber auch 3. eine Catholiſche 
—9— — Kirche, wegen der allgemeinen Offenbarung und Ausbreitung 
diaung in Ihrer Lehren, die zu allen Zeiten, auch ſchon im Alten Teſtamente, 
aler Welt allen Bölfern der Erden zulaͤnglich find befannt gemacht, beſon⸗ 
ders aber im Neuen Teftamente durch Ehriftum und feine Apoſtel, 
in aller Welt aufs herrlichfte verfündiget worden. Und dahin 
zielen eben die großen Verheiſſungen, die der Kirche Jeſu gegeben 
Efa.s4,ı ſeq. Find, daßfie fruchtbar feyn und viel Kinder haben, daß fie fidy.in 
ri 69,176. aller Welt ausbreiten, und die Heyden zum Erbe befommen fol 
1 daß fich die Völker und Könige der Erden zu ihr verfammlen, da 
die Dforten der Höllen fie nicht überwältigen follen, daß fie nie 
untergehen, fondern erhalten werden fol biß ans Ende der Welt, 
Alte diefe Berheißungen find wieder nicht fd anzunehmen, als 0b 
die wahre Kirche zu allen Zeiten in der ganzen Welt er 
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gluͤcklich und herrſchend ſeyn, und alle Völker der Erden zur wir, 
lichen Annehmung des wahren Glaubens an Chriſtum gewin: 
nen werde, welches wohl fehwerlich in der Welt jemals zu hoffen 
iſt. Genug, daß die Evangelifhen Glaubenslehren dir wahren 
Kirche Jeſu, befondersin den erften Zeiten des Neuen Teftaments, 
in aller Welt find ausgebreitet worden, wie der Heiland befohlen 
hat: Gebet hin in alle Welt und prediget das Evangelium allen 
Creaturen, welches auch gefchehen ift, wie Paulus bezeuget: Daß 
das Evangelium von Chriftogeprediget fey unter aller Creatur, 
die unter dem Simmel ift, Eol, 1, 13. Haben es gleicy nicht alle 
angenommen, viele aud) wieder von fich geftoffen, andere aber die 
reine Wahrheit des Evangelii mit vielen Irrthuͤmern verfälfcht: 
Genug, daß fie doc) allen it angeboten, und durd) die wachſame 
Vorſorge des großen Heilandes, auch bey allem eingeriffenen Ber: 
derben der Chriftenheit, dennoch die reine Glaubenslehre des 
Evangelii zu allen Zeiten unverfaͤlſcht, wenigitens bey einigen ift 
erhalten, und immer wieder ausder Finſterniß ans Licht gebracht, 
immer wieder ausgebreitet und weiter fortgepflanzet worden: Ge: 
nug, daß es dem großen Heilande niemals an treuen Befennern 
und Zeugen der evangelifhen Wahrheit, an wahrhaftig glaͤubi⸗ 
gen Verehrern und wahren Ehriften in der Welt gefchler hat, 
auch niemals fehlen wird, weil die Welt ſtehet, wie ih am Sonn: 
tage Jubilate gezeigt. Schließet daraus: Diejenige Religion, 
deren Brundlehren und wefentliche Stuͤcke des Gottesdienftes, 
‚von Bott felbft der ganzen Welt find bekanyt gemacht, und zu 
allen Zeiten durch feine wunderbare Vorforge find erhalten, aus: 
ttebreitet und fortgepflanzet worden, die muß die wahre Catho: 


liſche Kirche Jeſu feyn, 


Nun laßt ung noch mit wenigen die Zueignung diefer bißher 
angeführten Brundfüge, auf unfere Evangelifche Kirche machen. 
Der Roͤmiſche Tatechismus befennet felbft p. 118, daß die wahre 
Kirche Jeſu in dem jest angezeigten Verſtande, eine catholifche 
und allgemeine Kirche heiße, werten ihres allttemeinen Glaubens, 
und der Nothwendigkeit ihrer allgemeinen ehren zu aller 


Men: 





AndrerTheil. 
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lifche Kirche 
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Menſchen Seligkeit (°). Nun will ich euch zeigen, daß eben die 
Urſachen, warum die wahre Kirche Jeſu eine Catholiſche ei 

gemeine 


(6) Diefes ift auch jederzeit die Lehre der alten Kirchenväter geweſen, bey ber 
nen deßwegen catholiſch fo viel heißt, als rechtgläubig,; und der Kegerey 
entgegen gefeßt wird, wie Auguflinus in Dfalm 67. von denen redet, Die fich 
carholifch nennen, Damit fie Die Keser von ſich ausfihließen Ednnen, das. 
ber auch Lutherus wie ich Mot. 2 angeführt, catholifch und chriftlich mit. 
Recht vor einerley anfehen Fann. Und diefes beftatigen auch die Befchreis - 
bungen der Väter, von der Catholifchen Kirche, davon ich nur einige anfuͤh— 
ven will. Cyrillus Hiero/ol. Catechel. 18 fpriht: Sie wird Eatholiſch 
genennt, weil fie in der ganzen Welt ift bekannt gemacht und ausgebreis 
tet worden, von einem Ende der Erde biß zum andern; weil fie auch Ca⸗ 
tholifch lehrt, das ift, alle Lehrenohne Ausnahme und Mangel vorträgt, 
die allen Menfchen follen bekannt gemacht werden, von den fichfbaren. 
und unfichtbaren, von irrdifchen und himmlifchen Dingen; ferner weil fie 
alle Arten von Menfchen zum Gehorfan des Glaubens bringen foll, I 
mögen Herren oder Unterthanen, Gelehrte oder Einfältige ſeyn; weil fie 
fich aller Arten der Sünder zu IoAmws, ohne Unterfhied annehmen, und 
dafür forgen foll, daß fie geheilet und den Menfchen geholfen werde,von 
allem was fie mit ihrer Seele oder mit den Leibe begangen haben; weil 
endlich auch alle Arten der Tugend bey ihr zu finden find, fie mögen Na= 
men haben wie fie wollen, in Thaten, in Worten und in allerley geiftlis 
cher Gabe. Und in.diefem Verſtande nennen die Vater aud) Particulars 
Eichen, Catholiſche, d. i. rechrgläubige, chriftliche Kirchen, die diefen cas 
tholiſchen und allgemeinen Glauben haben, wie Suicerus thef. Eccl. P. I. 
p. 1415. darthut, Daher es Fein Wunder iſt, wenn man in ihren Schriften 
bißweilen von der Catholifhen Kirche zu Nom liefet‘, Die deswegen nicht , 
vor die allein wahre und rechtgläubige Mutterfirche gehalten, fondern in- 
eben dem Berftande catholifch) genennt worden, wie Ambrofus der Cathos 
fischen Kirche zu Alerandria und Egypten gedenket, wie auch Catholiſche 
Biſchoͤffe, ehemals diejenigen Metropolitani hießen, die ihren eigenen und 
beſondern Kirchenſprengel unter ihrer Aufſicht hatten, der alle dazu gehörie 
gen Bifchöffe unterworfen waren. Eben fo befchreibet Theophyladtusy 
Auguftinus, Damafeenus und andere, die Catholiſche Kicche, Deren Glaube 
allenfyalben in der ganzen Welt ift bekannt gemacht und ausgebreitet { 
worden, unter ihrem Dberhaupte Chrifto, darzu alle Gläubige aufder 
ganzen Belt gehören, Die vor ung geweſen find, und nach ung feyn wer | 
den biß ang Ende der Welt, wie Augufkinus in Pfal. 56 redet. Undfo | 
ftünmen wir aud) bier, mit den Lehrern der alten. Kirche fehr wohl überein. 
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emeine Kirche heißt, auch bey unſrer Evangeliſchen Kirche ſtatt 
nden. Daraus wird von ſich ſelbſt der richtige Schluß folgen, 
das fie mit Recht eine Evangeliſch-Catholiſche Kirche Jeſu zu 
nennen ſey. | 
Unſere Widerwärtigen mögen uns immer uncatbolifch nen 
nen Wir tragen diefe Schmach, wie alles andere Unrecht fü fie 
uns anthun, aus Licbe zu Jeſu, mit Sanftmuth und Geduld, und 
halten an am Gebet: Herr, behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht! Sie 
mögen auf gewiſſe Artcatholiſch heißen, weil ſie doch noch einige Leh⸗ 
ren des allgemeinen Glaubens an Chriſtum übrig behalten haben, 
‚und in ſoferne zu dev Catholiſchen, allgemeinen Kirche Jeſu mit 
schören. Da fie ſich aber felbft zum Roͤmiſchen Stuhle als ihrem 
Dberhaupte bekennen, muͤſſen wir fie zum Unterfchied von an: 
dern, die auch ſowohl als fie zur Catholiſchen, allgemeinen Kirche 
Jeſu gehoͤren, RomifyLatholifhe Chriften nennen. Das aber 
werden fie uns auch in Ewigkeit nicht abftreiten, daß wir die 
Evandgeliſch⸗Catholiſche Kirche Jeſu find. Und das beweife 
ich) daher: 
Denn 1) befennen wir uns in allen Evangelifthen Gemeinen, weil fe 
ı der Catholiſchen und allgemeinen Lehre aller Propheten und fi) zu der 
—* eu, die uns in der heiligen Schrift offenbaret iſt, und ein Sapaufoen 
jegficher weiß, wie eifrig wir über die Bibel halten, die wir ald den meinen desre 
einigen Grund unfers Glaubens und Lebens annehmen, nad) de; aller Prophe- 
von Vorſchrift wir uns allein, in allen Lehren, Geboten und Got: Kun” 
teedienften aufs genaueſte richten, fo daß uns unfere Widerfacher 
auch darüber fpotten, daß wir nichts weiter annehmen wollten, als 
was inder Bibel ſteht, und felbit bekennen müfen, daß fie ung 
aus der Schrift alfein nimmermehr widerlegen, und mit Gottes 
Wort nichts wider uns ausrichten koͤnnen. Nun ift ja aber die 
heilige Schrift der allgemeine Wegweifer zum Leben, und enthält 
die Satholifhen und allgemeinen Lehren und Gebote, die allen 





WMaenſchen in allen Ständen, ohne Ausnahme zur Seligfeit vor: 


gefihrieben find: Folglich muß ja unfere Kirche, die fich zu diefen 
allgemeinen. und heilfamen Lehren des Evangelü fo eifrig befen: 
net, die Evangeliih:Tatholifche Kirche Jeſu feyn, 
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2) weil fie Eben diefes erhellet 2) daraus, dag wir uns mit einſtimmi⸗ 
den Earhelir gen Glauben, den alte Heiligen Alten und Neuen Teftamentsbe | 
benanden kannt haben, zu demeinigen und allgemeinen Heilande befennen, 
—— auf deſſen allgemeinen und vollkommenſten Verdienſten allein al 
und unvere ler Menſchen Seligkeit beruhet. An dieſen Heiland haben ſich 
fälfcht behal vom Anfange der Welt alle Patriarchen, Propheten und Apoſtel 
— chatten, undihn allein als das Catholiſche und allgemeine Ober⸗ 
haupt feiner Kirche angebetet, ohne von einem Pabfte (7), von 
Maria und andern Heiligen, Mittlern und Fuͤrſprechern erwaszu 
wiffen, ohne einen Engel oder andere Cratur anzubeten, und wie - 
folgen ihrem Catholiſchen und allgemeinen Glauben, Ruß wir 
-. ..Ourch 


































(7) Ich habe dieſes zwar fhon am erften Advent dargetban, will aber hier nur noch 
einige Steffen und Zeugniſſe der alten Catholiſchen Kirche davon anführen, 
daß fie nicht Petrum, fondern Ehriftum vor den Felß, und das einige Haupt — 
feiner Kirche erfannt habe. So fpricht Hilarins Lib. II. de trinitate:: 
Auf dieſem Felſen des Glaubensbekenntniſſes ‘Petri ift Die Kirche erbauet, 
nämlich : du biſt Chriftus des lebendigen Gottes Sohn. Diefer Glaube 
ift der Grund der Kirchen, durch diefen Glauben verlieren auch die Pfor- 
ten der Hölle ihre Kraft gegen fie. So redet Oyrillus Lib. IV. dial. de 
eodem Chriftididto:durd) den Felß (darauf namlich Ehriftus feine Ge 
meine bauen will) verftehet er nichts anders, als den feften und un: 
beweglichen Glauben Petri, (das ift feine Glaubenslehre, fein Glaubensbe— 
£enneniß von Ehrifto) auf welchen die Kirche Chrifti fo gegründet und bes 
feftiget feyn foll, daß auch die Pforten der Höllen fie nicht übermältigen - 
Eönnen. Befonders redet Augufiinus de verbis domini fecundum 
Matthzum ferm. 31 fehr nahdrüdlic davon: Chriſtus hat Perro, der 
fonft Simon hieß, diefen Namen beygelegt, Damit er unter dieſem Bilde 
feine Kirche vorſtelle. “Denn weil Chriftus der Felß ift, fo ſtelet Petrus 
die Chritlihe Kirche vor. Du bift alfo, fpricht er, Petrus, und auf die 
fen Selfen, welchen du erfannt und bekannt haft: Du bift Ehriftus des 
lebendigen Gottes Sohn; auf diefem Felſen mill ich bauen meine Gemeis 
ne, das ift auf mich ſelbſt als den Sohn des lebendigen Gottes, will ich 
bauen meine Gemeine. Auf mic) will ich dich erbauen, nicht aber 
mich auf dich. Die alte Kirche hat alfo, wie man auch bieraug erfiehet, 
weder Petrum felbften, noch vielweriger ihre vermennten Machfolgerku 
Kom, fondern Chriftum vor den Felß erfannt, darauf feite Gemeine erbauer | 
ift, vor dag einige Oberhaupt feiner Kirche, das thunmir auch, folglich ge» 
hören wir zur wahren Eatholifchen Kirche Ver Apoftel Jeſu— MON — 
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. durch die Gnade unſers Heren Jeſu Chrifti hoffen gerecht und 
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felig zu werden, tleicherweife wie auch unfere Dater, wie die zu 
Serufalem verſammleten Avoftel diefen Ausſpruch thun Apoftelg. 
15,11. Bey diefem catholiſchen und allgemeinen Glauben aller 
Heiligen bleiben wir unverrückt, und ich bitte euch, ihr treuen 
Bekenner des Evangelii Chriſti, Eampfet den guten Kampf des 
Glaubens, und ringet darnach, daß ihr Glauben und gut Ge— 
wiffen bewahret, daß ihr euren Glauben beweifet mit euren Wer: 
Een, und den einigen und allgemeinen Heiland, ohne dem in keinem 
andern Heil, auch Fein anderer YTame gegeben ift, darinnewir 
felig werden follen, daß ihr diefen Jeſum mit reinen Glauben, 


. mit heiligen Wandel und gottſeligen Weſenverehret euer Lebelang. 


Eine ſolche Kirche, da Jeſus und fein allgemeines Verdienſt, da 
diefer catholiſche Glaube fd rein und lauter geprediget wird, wie 
—* uns; dieſe muß die wahre, evangeliſch⸗catholiſche Kirche Jeſu 
eyn. 
Denn eben dieſes iſt 3. der allgemeine Glaube des Evangelii, 3) Beil sen 

den der Heiland felbft geprediget, und durch feine Apoftel in aller fe und an- 
Welt ausgebreitet, den er allen Völkern der Erden verfündiget, gemeine 
den er vor der Reformation, in der verderbten Römifchen Kirche vr aan 
ſelbſt, durch fo viele Zeugen der Wahrheit unverlegt erhalten, den ſchon ehe, 
er durch die gefegnete Reformation, von den päbftifchen Irrthuͤ⸗ Sieyyanı 
mern gereiniget, und in völligen Glanze des Evangelii der Welt der * 
wider von neuen offenbaret hat, den er nach der Reformation, Weltüt aus 
durch die mächtigfte Beſchuͤtzung und wunderbare Ausbreitung Sarsen und 
der evangelifchen Gemeinen, noch bis auf diefen Tag, faſt unter noch immer 
allen Völkern der Erden ausgebreitet und fortgepflanget hat: Da Grat aus 
die evangelifche Wahrheit unferer Kirche, nicht nur, wie unfre wird. 
Widerſacher ſpotten, in Deutfihland, fondern auch in vielen an 
dern großen und mächtigen Reichen der Welt, ja felbft unter den 
entfernteften Heiden, durch die Segenshand unfers guͤtigen Hei- 
landes befannt worden ift. Lind wer weiß, wie viel taufend heim: 
liche Lucheraner, noch immer mitten im Pabftthume zu finden 
find, über die fid) der Segen des Evangelii Ehrifti ausgebreitet 
bat, daß fie die Wahrheit der reinen Lehre von nahe Verdienſten, 
wenigſtens im Verborgenen Er np diefen Heiland allein 
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mit evangelifchen Glauben anbeten, mit reiner Liebe verchren, 
denen es nur an Gelegenheit, Muth und Sieg des Glaubens fehlt, 
fich öffentlich zur evangelifihen Gemeine Jeſu zu bekennen? Da 
nun unfere Kirche diefes catholifche und allgemeine Evangelium 


von Ehrifto, fo in der ganzen Welt verkuͤndiget und ausgebreitet 


worden, noch immer öffentlidy mit reinem Glauben und heiligen 


Wandel verfündiget, dadurch wir alle Menfiyen auf die rechten 
Wege des Heils, undauf der Straße, die da heißt die richtige, 
zum Himmel zuführen füchen, daß fie dur) Ehriftum zum Bar 
ter fommen: So muß folglich unſereKirche die evangelifch.catho: 
tifhe Kirche Jeſu feyn, deren Lehren und Gottesdienfte in der 
Schrift gegründet, und von Jeſu ſelbſt und feinen Apoſteln, allen 
Menfchen verfündiget worden find. Und fo mögen uns unfere_ 


Widerſacher Uncathelifhe nennen fo lange fie wollen: Genug, 


Daß uns unfer Gewiſſen Zeugniß giebt in dem Herren, wir gehoͤ— 


ren zu der evangeliſch⸗catholiſchen Gemeine Jeſu, die er fich felbft 


mit feinem eigenen Blute erworben,der es auch nad) nie, weil die 
Welt ſtehet, an Zeugen und Befennern der Wahrheit gefchlet 
hat, auch nicht fehlen wird, bis ans Ende, O freuet euch dien, 


ihr evangelifchen Ehriften, und bleibe nur eurem Heilande treu, 


indem catholifhen und allgemeinen Glauben an fein Berdienft, 
haltet feft an der Wahrheit des Evangelii Chrifti, daß ihr dem: 


ſelben würdig wandeltin ungefärbter Gottſeligkeit, daß euch Feine 


Luſt noch Furcht von ihm in diefer Weltabwende, Diefen evan⸗ 
gelifchen Glauben ſuchet dadurch befonders immer allgemeinerzu 


machen, und jedermann anzupreifen, daß ihr die Wahrheit dep 


felben mit einem heligen Wandel beweifer, und euer Licht leuch⸗ 
ten laffet fire den Leuten, daß fie eure guten Werke ſehen, und 
euren Vater im Simmel preifen, Jemehr ihr das Geheimniß 
eures evangelifchen Glaubens in einem reinen und unverlegten 
Gewiſſen bewahret, und mit heiligen und unfträfflichen Wandel 


zieretz deftomehr befördert ihr dadurch die allgemeine Ausbreis 


tung der evangelifhen Wahrheit, und ſo ſtehet ihr mit allen Glaͤu⸗ 
bigen, die jemals aufder Welt gewelen, und nad) in alfen Thei⸗ 
fen der Welt zerfkrener find, mit allen wahrhaftigen Anbetern 


und Verehrern Jeſu im Himmel und anf Erden, mit denen — 
en 


— 
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len ſtehet ihr, als Mitglieder der evangeliſch catholiſchen Kirche Jeu, 
in der Einigkeit des Glaubens und der Liebe, in Gemeinſchaft 


aller durch Chriſtum erworbenen Gnadenguͤter, die ihr hier ſchon 
in ſeinem Gnadenreiche zu genießen, und noch kuͤnftig in dem Rei— 
che feiner unvergaͤnglichen Herrlichkeit zu hoffen habt. Ach wohl 
euch Chriſten! die ihr als Botteshausgenoffen, in der wahren 


Levangeliſchen Kirche, in dem Haufe Jeſu wohnet, von dem er 


ſelbſt richt: Mein Haus ift ein Bethaus allen Völkern! Wohl⸗ 
an, fo huͤtet euch, daß ihr es ja wicht zu einer Moͤrdergrube macht, 
durch Unbußfertigkeit, Unglauben und ruchlofes Leben, durch 
Verachtung und Geringſchaͤtzung des göttlichen Worts, durch 
Mishrauch feiner heiligen Sacramente, durch Entheiligung ſei⸗ 
ner Sabbate und Gottesdienſte. Betet vielmehr in diefem Ber: 
haufe des Heren, betet vor eure und aller Seelen Bekehrung und 
Heiligung. Betet vor die Erhaltung und Ausbreitung der wahr 
ven evangelifch-cathofifchen Kirche Jeſu: Ach bleib bey uns Here 
Jeſu Ehrift! weil es nun Abend worden iſt, Bin Wort, o Herr! 
das helle Licht, laß ja bey uns ausloſchen nicht. In dieſer letzten 
betruͤbten Zeit, verleih uns allen Beftändigkeit, Daß wir dein Wort 
und Sacrament rein behalten, Bis an unfir Ends. Betet vor 
treue Lehrer und den Segen ihres Worts, betet fir alle Men: 


Shen! fin die Könige und alle Bbrigkeiten, daß wir unter ihnen 








ein gerubiges und ftilles Leben führen mögen im aller Gottfelig⸗ 
keit und Erbarkeit. Betet im Glauben an den Namen unſers 
Herren Jeſu Ehrifti ohne Unterlaß, da frin Haus cin Bethaus 
iſt allen Bölfern, fo werdet ihr mit Freudigkeit ftchen vordes Men: 
ſchenſohne, wenn ihr mit finer evangelifch : catholifchen Kirche, 
und allen Bölfern der Erden, vor feinen Richterſtuhle erſcheinen 
müßt, da fich vor ihm beugen füllen alle Knie, und alle Zum: 
gen bekennen, daß Jeſus Chriftus der Herr fey, zur Ehre Got 
tes des Vaters. Amen. I 
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err mein Gott! du haſt uns zur Buße berufen, und de⸗ 


nen die allergroͤßten und herrlichſten Verheißungen ge 


geben, die ſich von ganzen Herzen zu dir bekehren. Du 

weißt aber, mein Gott! die irrigen und verkehrten Vor⸗ 
ſtellungen, die ſich fo viele unter deinen Chriſten, von dieſer fo noth: 
wendigen Veränderung ihres Sinnes und Lebens machen, Du 
£enneft die falfihen und Ichädlichen Lehren von der Buße, die ſich 
unter deinen Chriſten immermehr ausbreiten, dadurd) diefes heil: 
fame Gnadenwerf deines Geiftes, andenen Seelen der Menfchen 
immermehr gehindert wird. O du Gott unfers Heils, du Lieb: 
haber der menſchlichen Seelen, treufter Jeſu! erbarme dich doc) 


deines Volks und fegne dein Erbe, daß die Lehren des Heils von 


der wahren und aufrichtigen Befehrung zu Gott, durd) derglei: 


hen ſchaͤdliche Irrthuͤmer nicht unter uns verdunfelt, und die 
Durch dein Blut erlößten Seelen dadurdy nicht verwahrlofet wer: 


den, Es iftja dein Werf, guͤtiger Heiland! daran du felbft dein 
Blut gewendet, das du felbft fo weislich veranfkaltet, das du deir 
nen Juͤngern und alten Dienern des Evangelfi, ja alten deinen 
Nachfolgern fo nachdruͤcklich anbefohlen haft zu befördern, -daß 
ſich die Sünder zu dir befehren: Und alle Seelen der Menſchen 
find ja dein, dein theuer erworbenes Eigenthum, um deren Er: 
rettung du dich felbft dahin gegeben haft in den Tod. Ad) fo bez 
fördere denn felbft dein Werf an allen Seelen und fegne «8, daß 


alte, die noch ferne von dir find, umfehren von dem Jrrthume 


ihres Weges und deine Gnade füchen, weil fie zu finden iſt. Be: 
kehre du uns Herr fo werden wir befehret, denn du Herr bift un 
fer Gott. Amen. { > > ? 2% 

Geliebden Freunde! Die Bekehrung des Sünders zu Gott, 
ift eine der alferwichtigften und nothwendigften Lehren des Heils, 


ohne der alle iibrigen Glaubens und Sittenichren der Religion 
vergeblich, und die armen Seelen der Menfthen allemal in der 
größten Gefahr find, ewig zu verderben. Was hilfts, daß wir” 
is C N : er⸗ 
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erfihaffen, dab wir crfößt, und zur Seligfeit berufen, daß uns 








die herrlichſten Verheißungen diefes und des zufünftigen Lebens 


in Ehrifio gegeben find, fo fange wir in der Eitelfeit unfers Sins 
nes auf Wegen des Derderbens wandeln, die zur Hölten führen, 
folange wir fernevon Gott und von aller Gemeinſchaͤft feiner Gna⸗ 
de getrennet, ſo lange wirentfremdet find von dem Leben dasaus 
Gott ift, durch die Unwiſſenheit fo in uns ift, durch die Blind: 
heit unſers Serzens? wo wirnicht umkehren zu Gott, den wir verlaf 
fen, den wir mit Suͤnden beleidiget, deffen Gnade wir verfiherzt, def 
fen Zorn undStrafe wir verdienet haben? Es ſey denn daß ihr um: 
kehret, und werdet wie die Kinder, ſo werdet ihr nicht in das Him⸗ 
melreich kommen. Gedenkewovon du gefallen biſt, und thue Bus 
ße und thue die erſten Werke. Wo nicht, ſo werde ich bald uͤber 
dich kommen und deinen Leichter wegſtoßen von ſeiner Staͤdte, 
wo du nicht Buße thuſt Offenb. 2,5. KRehre wieder du abtruͤn⸗ 
nige frael fpricht der Herr, fo will ich mein Antli nicht gegen 
euch verftellen, denn ich bin barmberzig fpricht der Herr, und 
will nicht ewiglich zuͤrnen. Allein erkenne deine Miſſethat, daß 
du wider den Herrn deinen Bott gefimdiget haft, Jerem. 3, 12 
13. Ohne Buße ift feine Verſoͤhnung mit Gott, ohne Verſoͤh— 


| mung mit Gott ift Feine wahrhaftige Heiligung möglich, ohne 


eu 


Seiligung aber wird Niemand den Seren ſehen. O was ift 
doch nöthiger, als eine fo aufrichtige Bekehrung zu Bott, dadurch 
alle Schuld und Strafe unferer Stinde weggenommen, dadurch 
das. Herz gebeffert und mit Gott verföhner, und vereiniget wird, 
ohne der unfer Gottesdienſt eitel, und alle Hoffmung der Selig⸗ 
£eit verlohren ift? j 

Schluͤßet daraus andaͤchtige Seelen, die Lehre von der Ber 
£chrung des Stinders zu Gott, gehöret zum Weſen der wahren 
Religion, die derfelben unmöglich entbehren, die darinnen un: 
möglich die Menfchen in Zweifel und Ungewißbeit laſſen fann, die 
indiefem Stücke befonders unverrückt nad) der Borfchrift desgötts 
lichen Worts, als der einigen Kegel unfers Glaubens und * 'bens, 
einhergehen muß. Hier muß fich ganz befonders die Wahrheit 
und Vortrefflichfeit der wahren Religion zeigen, daß fie ohne al⸗ 


len Zufag von Menſchenlehren und Geboten, die Menfchen zu 


einer 
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einer recht aufrichtigen und ungeheuchelten Bekehtung nad) Got⸗ 
tes ort anweiſe, und von den Lehren Jeſu und feiner Moſtel 
durchaus in feinem Stuͤcke abweiche. "Denn es fiegt gar zu dit 
daran, daß die Menfchen gründlid) davon unterrichtet werden, 
wie fie fih von ganzen Herzen zu Gott befehren füllen. "Es beru⸗ 
het -offenbarlicy darauf der ganze Grund des wahren Ehriften- 
thums, und unfers vernünftigen Gottesdienſtes, ja die ganze. Hoff 
nung unſerer Seligfeit. Die Gefahr der Seelen ift alfo zu groß, 
wo wir darinne in Unwiſſenheit und Irrthum bfeiben, oder an: 
dere zu falſchen ehren verführen, Diefe Lehre von der wahren 
Buße beteift den Grund felbft, und die Ordnung unſers ewigen 
Heils. Folglich kann das ninimermehr eine wahre und göttliche 
Religion ſeyn, die in dieſem Hauptflücke der Lehre Jeſu, offenbar 
grobe und fchädlihe Irrthuͤmer hegt, Ichret und vertheidiget, 
die dem Worte der Wahrheit der heiligen Schrift zuwider find. 
Es fann nimmermehr eine wahre Religion feyn, welche die Men⸗ 
ſchen von der wahren Bekehrung abführer, die uns die Schrift - 
Ichret, und zu einer Buße anweifet, davon Gottes Wort nichts 
weiß, die mit den vornehmften Grundlehren der heiligen Schrift 
ftreitet. Hier habt ihr alfo, andaͤchtige Seelen, abermals ein ge⸗ 
wiffes Kennzeichen, darnad) ihr eure eigene und andere Religio— 
nen prüfen möger. Hier werdet ihr den Unterſchied der Religio⸗ 
nen einfehen, den ic) euch zeigen will; urtheilet ihr ſelbſt, ob die 
Lehren unfrer evangelifchen Kirche von der Befchrung des Sim: 
ders zu Gott, nicht weit beffer mit Gottes Worte übereinftimmen, 
als die Lehren der Römifchen Kirche und anderer Religionen, Ich 
hoffe euch auch aus diefem Grunde zu überzeugen, daß ihr in der 
wahren Kirche lebt, und Urfache Habe euch vor aller Verführung 
zu andern Religionen zu hüten, eure evangelifhe Religion aber 
deſto höher zu achten, euch mit defto mehrerer Standhaftigkeit 
des Glaubens zu derfelben zu bekennen, jemehr ihr ſehet, daß 
wir euch in unſerer Kirche zu einer fo aufrichtigen Buße anfuͤhren, 
dadurd) das Gewiffen gereiniget, und völlig berubiger, dadurch 
der Grund gelegt wird, zu der aufrichtigen Beſſerung des 
Herzens, Sinnes und ganzen Lebens, zu einer recht unge 
faͤrbten Gottſeligkeit, zu einer gewiſſen Hoffnung — | 
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Lebens. Ach lehre uns doch, und unterweiſe uns ſelbſt, lieb⸗ 
ſter Heiland, in deiner Wahrheit, ja leite auch und richte un— 
ſere Fuͤße auf den Weg des Heils, daß wir insgeſammt die wahre 
Bekehrung zu Gott recht aus eigener Erfahrung kennen lernen, 
und unfere Seelen dadurch recht aus dem Grunde geheilet, ge 
beffert und zur ewigen Seligkeit bereitet werden. Wir beten dar: 
um ein andächtiges Vater Unfer, 
Tert: Evang. Luc, XVIII, 9-14. 
er Herr Jeſus fagte zu etlichen, die ſich felbit verma- 
Ben, daß fie Fromm waren, und verachteten die an- 
dern, ein ſolch Gleihniß: Es giengen zween Menfchen 
hinauf in den Tempel zu beten, einer ein Phariſaͤer, der 
andere ein Zöllner, Der Pharifaer ſtund, und betet bey 
fich ſelbſt allo: Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin wie 
andere Leute, Raͤuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder 
auch wie diefer Zöllner, Ich fafte zwier in der Wochen, 
und gebe den Zehenden von allem, das ich habe. Und der 
ölfner ftund von ferne, wollte auch feine Augen nicht auf- 
eben gen Himmel, fondern ſchlug an feine Bruft, und 
prach: Gott ſey mir Sünder gnaͤdig. Ich fage euch: 
Diefer gieng hinab gerechtfertiget in fein Haus für jenem. 
Denn wer ſich felbit erhöhet, der wird erniedriget wer- 
den, amd wer fich felbit ermiedriget, der wird erhöher 
werden, 
Geerten Freunde! Von Buße und Bekehrung hoͤren wir zwar 
in allen Religionen der Chriſten. Wenn wir aber genauer 
unterſuchen: Was lehren denn die Socinianer, die Weigelianer, 
die Papiſten, was lehren ſie vor eine Buße? und worinne beſte⸗ 
het ihre Bekehrung, darzu ſie uns anweiſen? Wenn wir darauf 
merken, werden wir gar bald eben den Unterſchied gewahr wer⸗ 
den, den uns der Heiland in der Gleichnißrede des heutigen Evan: 
gelii, unter dem Bilde des Phariſaͤers und Zoͤllners, vorſtellt. 
Be Yuumu u Bey: 
Br at 
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Beyde wenden fi zu Gott mit ihrem Gebete; betrachtetaber nur 
ihren ungleihen Gemuͤthszuſtand, fowohl als die ungleichen Wir ⸗ 
kungen ihres Gebets, ſo werdet ihr gar bald einſehen, wie ſehr 
ſich die wahre evangeliſche Bekehrung des Zoͤllners, von der bloß 
geſetzlichen Buße des werkheiligen Phariſaͤers unterſcheidet. Un 
En gegenwärtige Betrachtung foll darauf gerichtet feyn, daß ich 
euch zeige: ! 


Einsseitung Den wichtigen Unterſchied der wahren und falſchen Bu 
ße der Ehriften, ze 
Ich will euch | | 
1. Die eigentliche Geftalt der wahren Buße kurz abbilden, 
darzu euch unfere evangelifche Kirche nach den Lehren der 
Schrift anweiſet. Wir wollen alsdenn 41 
I. Die falſche Buße vieler Chriſten dagegen halten, und 
widerlegen, die der heiligen Schrift zuwider ift. “ 


Erſter Theil. Ihr wiſſet bereits andächtige Seelen, die eigentliche Geftalt 
u der wahren Buße, darzu euch unfere evangelifche Kirche nach den 
Neue und Lehren der heiligen Schrift anweifer. Ich habe euch zu anderer 
Olaube 99 , Zeit bereits eine deutliche Abbildung davon gemacht, und eben 
eeivrefen wird DAFAUS Werder ihr euch noch erinnern, was ohne dem befannt ge: 
Dans der nug iſt, daß wir nicht mehr als diefe 2 Stuͤcke zu einer aufrichti— 
Bohren Se gen Bußeerfordern, 1) die Reue der Sünden, 2) den wahren 
teprung. Glauben an Chriſtum. Auch die Kinder wiſſen dieſes aus den 
Lehren des Catechismus, und vielleicht Haben gleichwohl auch viele 
Erwachfene, noch eben fo wenig Ueberzeugung davon als jene, 
Laßt ung demnach meine Freunde, damit ihr. eures Glaubens 
auch hierinnegewiß werdet, etwas genauer unterfuchen: Obdenn 
auch nach den Lehren der Schrift, die wahre Befchrung in diefen 
zwey Stücken beftcher? Obdiefe zwey Stücke auch zureichendfind, 
eine ſolche Veränderung des. Herzens zu Wege zu bringen, daß 
wir dadurc) von aller Schuld, Strafe und Herrfchaft der Suͤn⸗ 
den befrenet, und mit Gott alfo vereiniget werden, daß wir uns 
dabey gegründere Hoffnung zur Seligfeit des Himmels —— 
N. N: 
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koͤnnen? Denn das iſt die Bekehrung die Gott in ſeinem Worte 
von uns fordert, und merket nur auf die Beſchreibungen die uns 
die Schrift ſelbſt von der Buße und Bekehrung macht, ſo werdet 
ihr mit leichter Muͤhe einſehen, daß dieſe zwey Stuͤcke nothwen⸗ 
dig darzu gehören. Was iſt bekannter als die häufigen Ermabs 
nungen der Schrift, daß wir umkehren von allen böfen Wegen 
und uns zu Gott wenden, fiine Gnade und Vergebung aller 
‚Sünden zu füchen, dag wir ablaffen von allen Sünden und un: 
ſer Wefen und Leben beffern? Erinnert euch nur unfers legten 
Bußtertes, da der Herr ſpricht: Suchet den Seren weil er zu 
finden ift, ruffet ihn an, weil er nahe ift. Der Gottlofe laſſe Eiai ss,°.7. 
von feinen Wegen und der Llebelchäter feine Gedanken, undbes 
kehre ſich zum Seren, fo wird er fich fein erbarmen, und zu un: 
ferm Gott, denn bey ihm ift viel Vergebung. Eben dahin ge 
ben aud) die Ermahnungen der Apoftel im neuen Teftamente, daß 
wir uns befehren ein jeglicher von feiner Bosheit, von allen fal 
ſchen Göttern zu dem lebendigen Bott, daß wir uns befehren 
von der Sinfterniß zum Licht, von der Gemalt des Satans zu 
Bott, zu empfahen Dergebung der Suͤnden. Apoſtelg. 3,26. Cap. 
14,15. Cap. 26, 18. In dirfen zwey Stücken befteher alfo die 
felige Veränderung des Herzens, fodie Schrift Buße nennt, oder 
eigentlich eine Sinnesänderung. Das Herz muß mit alfen Kräf: 
ten, Neigungen und Begierden von allen fündlichen Wefen ganz: 
lich abgezogen und auf Bott gerichtet werden, fo, daß wir ung 
mit ruhigen Herzen feiner Gnade verfichern fönnen, alle Suͤn⸗ 
den meiden, und Bote über alle Dinge fürchten, lieben und ver: 
trauen, Nun uͤberleget ſelbſt andächtige Seelen, ob diefes anders 
geſchehen kann, als durch aufrichtige Bereuung der Sünden und 
wahrhaftigen Glauben an Ehriftum? Wir fanndas Herz anders 
von der Sünde abgewendet werden, als wenn wir das Linrecht, 
die Menge, die Größe, die Abfcheulichfeit unfrer verdammlichen 
Suͤnden, wenn wir den gerechten Zorn Gottes, und feine Stra: 
fen fo wir damit verdienet haben, wenn wir die Gefahr unfrer 
Seelen Icbendig erkennen, daflır erfehrecfen, und mit Schaam 
und Betrübniß alles gortlofe Wefen haſſen und verabfheuen? 
Das heiße Reue, dadurch wir uns abfehren von der Sünde. 
& Uuuum u 2 Wir 
J1 
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Wie fönnen wir aber anders zu Gott umkehren von dem wir ge: 
wichen find, als wenn wir uns mit fo demuͤthigen Geifte und zer 
ſchlagenen Gemüthe zu dem Heilande wenden, der alle muͤhſelige 

und beladene zu fich gerufen, und verſprochen hat: Rommt ber 
zu mir, ich will euch erquicken, wenn wir Jeſu Berdienft ung zu: 
eignen, und durch deſſen Fuͤrſpruch die Gnade des Vaters annch: 
men, die er ung in Ehrifto feinem Sohne verheißen hat? Das ift 
der Glaube, und dadurd nahen wir zu Gott, wieder Heiland 
ſpricht: Niemand Fommt zum Vater, denn durch mic), oh. 


14, 6. und Paulus verfichert, daß wir durch Chriftum Sreudig: 


=) aus dem 
doppelten 
Hebel, fo aus 
der Sünde 
entſtehet. 


keit und Zugang haben in aller Zuverſicht durch den Glauben an 
ihn, Epheſ. 3, 12. Das find alſo die zwey weſentlichen Stuͤcke der 
wahren Bekehrung, die aufrichtige Reue, dadurch wir uns von 
der Suͤnde abkehren, und der Glaube an Chriſtum, dadurch wir 
einen Zugang haben zu dem Gnadenſtuhl Gottes, auf daß wir 
Barmherzigkeit erlangen und Gnade finden, auf die Zeit da 
uns Zuͤlfe Noth iſt. 

Eben dieſe zwey Stuͤcke erfordert auch 2) das doppelte Uebel, 
ſo aus der Suͤnde entſtehet, dem nicht anders als durch dieſe zwey 
Stuͤcke, Reue und Glauben kann abgeholfen werden. Das erſte 
Uebel iſt die große Gewalt und Herrſchaft der Suͤnde, dadurch 
alle Kräfte der Seelen aufs aͤußerſte verderbt, und zu aller G& 
meinfchaft mie Gott untüchtig gemacht werden. Das andere ift 
die große Schuld und Strafe, fo wir uns durch alle Sünden bey 


. Bott zuziehen, Nun überlegt ſelbſt andächtige Seelen, ob dieſes 


doppelte Hebel, ſo wir uns durd) alle Sünden zuziehen, anders 
kann geheilet werden, als durch aufrichtige Bereuung derfelben, | 
und durd) den Glauben an Ehriftum? Berrachtet nur die eigene: 
liche Art und Natur einer wahren Reue, ſo werdet ihr ſogleich ein 
ſehen, wie dadurch der Suͤnde die Macht genommen, und ihre: 
Herrſchaft entfräfter wird, Niemand fann feine Stnden von 


Herzen bereuen, ohne eine gründliche und Icbendige Erfenntniß 


derfelben. Wifferihr aber, was Suͤnde und Unrecht fey, underfens 
ner nichtnurdiegefährliche Quelle aller Stinden, das Verderben eu⸗ 

rer Natur, ſondern auch die ungeheure Menge aller wiſſentlichen und 

unwiſſentlichen, heimlichen und oͤffentlichen Sunden, die ihr euerLe⸗ 
| | befang 
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belang wider alle Gebote des Herrn, mit Gedanken, Worten und 
Werken, durch Unterlaffung des Guten, und durd, Ausübung vie; 
les Böfen, wider Gort,den Nächften und euch felbft begangen habt: 
Erfenner ihr die Größe und Wichtigkeit derfelben, wie ſchwer, 
wie handlich, wie ſchaͤdlich und hoͤchſt gefährlich eure Sünden 
find, die alle eine ewige Verdammniß verdienen, und von feiner 
Creatur fönnen verföhnet werden: Erkennet ihr, daß ihr folche 
vor dem allwiſſenden Bott auf feine Weiſe leugnen, oder im ge 
eingften entſchuldigen koͤnnt, ſondern nur euch ſelbſt allein alte 
Schuld derfelben beymeffen, und euch aller Strafen vor Bott ſchul⸗ 
dig geben müßt: Ach wie bald wird diefe heilfame Erkenntniß der 
Sünden, eine ſolche Reue in euren Gemuͤthe erwecken, dag ihr 
euch ſchaͤmet vor den Augen des Herrn, vor dem eure Schandeof 
fenbar ift, und vor feinem Zorne fürchtet, den ihr verdienet habt, 
daß ihre mit der empfindlichſten Betruͤbniß über euren elenden Zus 
ſtand Leide trager, und euch felbft und alle Stinden, ja alle Gele— 
genheit und Reizungen der Sünde haſſet und verabfeheuet, dag 
ihr euch ſelbſt vor Gott beſchuldiget wie David: Ich habe fchwer: 
‚lich geſuͤndiget daß ich das gethan habe, 2Sam. 24,10 ich habe 
thoͤrlich gehandelt, und mir dem bußfertigen Sfrael bekennet: 
Unſere Liebertretung vor dir ift zu viel, und unfere Suͤnden ant: 
worten wider uns, unfere Llebertretungen find bey uns, und wir 
‚fühlen unſere Stinde, Eſa. 59, 12. Wie bald wird euch eine ſo 
heilfame Reue nöthigen, auc andern Menfchen die ihr beleidiget 
abt, euer Unrecht zu befennen, Abbitten zu thun, und euch mit 
ihnen auszuföhnen, alles was ihr mit Unrecht an euch gebracht, 

. weggufchaffen, alten verurſachten Schaden nach Möglichkeit zu er; 
 fegen, alles was euch Gelegenheit und Reizung zur Sünde gege: 
ben hat, fürgfältig zu vermeiden? Wird alfo nicht, überlegt es 
 felöft, durch eine fo heilſame Neue die Herrſchaft der Soͤnden zer; 
| ftöhrt, das Herz von aller Luft der Stinde abgezogen, und alfoder 
Grund zu einer recht aufrichtigen Sinnesänderung gelegt? Nun 
aber ist noch das andere Uebel fo aus der Stunde entſtehet, übrig, 
naͤmlich die große Schuld und Strafe dadurd wir verbunden 
find, ale Uebertretungen der göttlihen Gebote wieder einzubrin: 
gen, und unfere Schuld, durch einen volllommenen Gehorſam zu 
an) YUuuu um 3 erfißen, 
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des zollnert. Kann zweifeln „daß feine Buße rechtſchaffen fey, da ihm 
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erfegen, die ewigen Strafen aber, die wir verdienet haben, entwe⸗ 
der zu ertragen, oder eine ſo gleihmäßige Genugthuung daflır zu 
leiiten, dadurd) der Gehorſam des Gefeßes, und die Strafen de 
felben erftattet werden. Beydes ift ung ſelbſt unmoͤglich, da w 
die einmal verfäumten und übertretenen Pflichten in Ewigkeit 
nicht wieder einbringen Fönnen: weil wir alle Augenblicke unfers 
Lebens ſchon verbunden find, alles aufs möglichfte zu thun und zu 
laffen, was Gott gefällig it. Die ewigen Strafen unferer Suͤn⸗ 
den aber, koͤnnen wir durch zeitlihe Plagen auch nicht erfegen. 
Eine jegliche Ereatur ift vor ſich ſelbſt ſchon zu dem allen verbum: 
den: Folglich kann aud) Fein Menſch und Fein Engel, Feine Crea⸗ 
sur im Himmel und auf Erden vor unfere Sünden genug thun, 
wie ich am Sonntage Fudica gezeigt. Darzu gehört eine voll 
fommene Gerechtigkeit, die wir nirgends anders als bey Chriſto 
unferm einigen Heilandefinden. Diefe müflen wir ung alfo zueis 
gnen durch den Glauben, fonft kann uns anders nicht geholfen 
werden. Durch den Glauben an das vollfommene Verdienſt 
Jeſu, wird die Schuld unferer Sünden erfegt, da der Heiland das 
ganze Geſetz vor ung erfüllet hat. Durd den Glauben an Jeſu 
Verdienſt, wird die Strafe unfrer Sünden erftattet, da fie der 
Heilandanunferer Statt getragen hat. Durch den Blaubenwer; 
den wir alſo mit Gott verſoͤhnt, daß uns unſere Suͤnden vergeben, 
daß wir wieder zu Kindern Gottes und Erben des Himmelreichs 
angenommen, daß wir in wahrer Liebe mit Gott vereiniget, und 
angetrieben werden, ihm als unfermverföhnten Vater in kindlichen 
Gehorſam zu dienen. Schluͤßet nun daraus Geliebten Freunde, 
durch eine aufrichtige Reue wird die Herrſchaft der Suͤnden ent⸗ 
kraͤftet, durch den Glauben an Chriſtum wird die Schuld und 
Strafe der Suͤnden weggenommen und das Herz zur Heiligung 
tuͤchtig gemacht. In dieſer Veraͤnderung des Sinnes und un 
ſers Zuſtandes beſtehet die Bekehrung. Folglich ſind die Reue der 
Suͤnden, und der wahre Glaube an Chriſtum, die 2 weſentlichen 
Stücfeeiner wahren und aufrichtigen Buße, —3 
Und dieſes will ich euch nunmehro auch 3. aus dem Beyſpiele 
des bußfertigen Zoͤllners in unſerm Evangelio erlaͤutern. Wer 
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haftige Heiland ſelbſt, der Herzen und Nieren pruͤfet, das Zeugniß 
giebt: Er gieng hinab gerechtfertiget in fein Zauß. Gerecht⸗ 
fertiget werden heißt nad) der Schrift nichts anders, als Verge⸗ 
bung der Sünden erlangen, wie Paulus dort den Juden erfläh: 
vet: Buch wird Vergebung der Stunden durch Jeſum verkuͤn⸗ 
diget, durch den alle, die an ihn glauben, gerechtfertiget werden. 
Apoftelg. 13, 38. 39. Wir werden alfd gerechtfertiget durch) den 
Glauben, dadurd wir Vergebung der Suͤnden erlangen, und 
eben diefes ſchreibt dort Petrus der Buße zu, da erermahnet: So 
thut nun Buße und befehret euch, daß eure Sünden vertilget 
werden Apoſtelg. 3.19. Hieraus folget, der Blaube gehöre alfo 
nothwendig zu einer wahren Reue und Bekehrung, dadurch wir 
‚gerechtfertigt werden; von unfern Sünden. Nun ift der Zöllner 
gerechtfertiget worden, wieder Heiland ſpricht: Wir müffen alfo 
eine fo wahrhaftige Buße bey ihm antreffen, da Reue und Blau: 
be mit einanderverbunden ift. Und dieſes erhelletdeutlich genug 
aus ſeinem Bezeugen. Spiegelt euch doch Ehriften, an der aufrichs 
tigen Reue des bußfertigen Zoͤllners, damit ihr vor Bott erfchei: 
nen müßt, fo ihre Gnade finden wollt vor feinen Augen. Er fte 
het gang beſchaͤmt von ferne, und achtet fich nicht würdig fein An» 
geſicht zum Himmel zu erheben, fondern fehlägt an feine Bruft, 
m Zeichen feiner innigften Wehmuth und Traurigkeit, damiter 
em Elend bejammert. Das Chriften, das find Opfer die Gott 
gefallen, ein geaͤngſteter Geift, ein zerfehlagenes Herz, das wird 
Sott nicht verachten. Damit naher euch zu Gott, doch mit eben 
dem Vertrauen auf ſeine Gnade, damit der Zoͤllner ſeuffzet: Gott 
fey mir Suͤnder gnaͤdig! Wenig Worte, die aber voll Glaubens 
find. Er beuget fid als ein Suͤnder vor Gott, der alſo alles Ber: 
trauen auf fich felbft wegwirft, und fein eigenes Verdienſt ſucht. 
ı Nur Gnade bittet er, und zwar ſolche Gnade nach dem Gries 
chiſchen, die aufden Gnadenftuhlficht, das ift, auf den verheiffenen 
Heiland, weldyen Gott hat firgeftellt zu einem Enadenftuhl Km. ;, 25. 
durch den Blauben in feinem Blut, damiter die Berechtigkeitdie *6. 
vor ihm gielt darbiethe, indem daß er Stinde vergiebt, auf daß 
‚er zu diefen Zeiten darböthe die Gerechtigkeit die vor ihm gilt, 
‚auf daß er allein gerecht fey, und gerecht mache, den, der da ift 
KT des 
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des Glaubens an Jeſu. Durch dieſe Gnade in Ehrifto ſuchet er 
eine völlige Berföhnung bey Gott und Vergebung aller Suͤnden, 
und dadurch wird er gerechtfertiget. Schlieher daraus, Neue - 
und Glaube finddie wefentliche Stuͤcke der wahren — ze 
j az! © — 


28 UNE "ano 
(1) Diefes ift jederzeit Die reine Lehre der apoſtoliſchen Kirche geweſen, wie ich 
aus einigen Zeugniſſen der alten Kirchenvaͤter darthun will. Nennen ſie 
gleich nicht allemal mit ausdruͤcklichen Worten, Reue und Glauben, fo bes 
fehreiben fie doch ordentlich die Bekehrung eines Sünders fo, daß fie Buße 
und Glauben von ihm fordern zur Vergebung der Sünden, da denn Buße 
nichts anders anzeige als Neue, wie aud) Johannes fprichtr Thut Buße 
und gläubet an das Evangelium. Eben fo beißt es auch bey dem Jufi- 
aus Martyr, in quæſt. & refp. ad Orthod. qu. 37. durch Buße und 
Slauben an Ehriftum erlangen wir Vergebung der Sünde. Darauf 
weifet au) Baflius T. II. opp. reg.ı. moralium fentent. c. ı. daß die. 
Gläubigen zuerft Buße thun müffen, nach der Predigt Johannes, wel 
che Buße nad) Cap. 3 erfordert, daß fie ihre Sünden bitterlich beweis 
nen und alle Zeichen der Buße von Herzen bemeifen, endlich auch Cap. 4.7 
nicht nur von Sünden ablaffen, fondern auch die rechten Früchte der’ | 
Buße bringen. Diefe Buße befchreibet er regul. brevioribus interro+ 
gat. 2. p. 626 alfo: Daß einer feine Sünden haffen und verabfcheuen, auch 
thun muß, was in 6. Pſalm gefchrieben fteht, (nämlich um Gnade bitten; 
Herr, ftraf mich nicht in deinem Zorn, Herr fey mir gnädig) er muß wie 
Paulus ı Cor. 7 verlangt, göttlich betrübt feyn, mit einer Reue zur 
Seligkeit, (die ohne Glauben nicht fern Fann), So erfordert Clemens 
Alex., Strom. L. 2. zur Buße, daß wir ablaffen von Sünden (weiches 
durch Neue gefehicht) und glauben. Ambrofus L. 9. Epift. 76 erfordert 
Reue und Gnade, (die wir nämlich im Glauben fuchen und annehmen), 
Die Buße, fpricht er, oder die Reue geht vorher, die Gnade folget darz 
auf: Alfoift die Reue nicht ohne Gnade, und die Gnade nicht ohne 
Neue, Denn die Reue muß zuvor Die Sünde verdammn, Damit fie 
alsdenn die Gnade wegfihaffen Fan, namlich durch den Glauben, den er 
ausdrücklich nennt Lib. X.in Luc. 24. Gott verlangt nicht bloße Three 
nen (das ift die Reue) fondern den Ölauben, die Thränen find gur, fo du 
Chriſtum erfenneft. So fpricht auch Chry/offomus homil. go ad popul, 
Antioch. ®erlaß dich nicht auf deine Neue, welche ſolche Sünden nicht 
vertilgen kann: So lange die Reue nur allein ift, haft du Urfache dich zw 
= 






zigkeit, fo faffe einen Murh: Weil die Gnade Gottes allein deinelle 
fretung überwindet. . So fpricht er auch homil. 9, in Cap: 6, Nm 
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fuͤrchten: Wenn aber der Glaube darzu koͤmmt, und Gottes Bi. 
ebr. 
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Darinne allein beftcht die rechte Evangelifihe Buße, die gött: 
fiche Traurigfeit, wie fie Paulus nennt, die heilfame Reue sur Se 
ligkeit die niemand gereuet. 

Urtheilet nun felbft hieraus Geliebten Freunde, was von der AndrerThei 
Buße, fo vieler Chriften zu halten fen, die in einer bloßen Neue Zug 1° 
ohne Blauben, oder in einem eingebildeten Glauben ohne Reue, 
oder wohl gar in ſolchen Dingen ihre Bekehrung ſuchen, die ohne 
Reue und Glauben, und der heiligen Schrift gänglich zuwider find, 

Ss iſt eine falſche Buße, welche nad) den Lehren der Soci: D Der So 
nianer darinne beftchet, daß der Menſch ohne Blauben an Chris Anianer. 
ſtum, den fie gänzlich verwerfen, nur feine Sünde bereuen, und 
fein Leben beffern darf, den Geboten des Herrn gehorfam zu 
feyn (2). Rene ohne Glauben ift eine Traurigkeit der Welt, die 
den Tod wirkt. Dadurch gefchicht dem Befege noch Feine Ge 
nuͤge, wie kann alſo diefe Schuld und Strafe der Sünden dadurch 
von uns genommen werden? So wenigein Delinguente dadurch 
von der Todesftrafe frey werden kann, wenn er feine Verbrechen 
auch Zeitlebens bereuen, und dergleichen nimmermebr wieder 
thun wollte: So wenig ein Schuldner mit Reue und Thranen 
Bezahlen, und feinen Schuldheren dadurch befriedigen kann, daß 
er fünftig nicht mehr zu borgen verfpricht: Eben fo wenig ger 
no 


Das ift unfre Lehre, Buße thun von dentodten Werken, und den Blau: 
ben empfangen von dem Heil. Geifte. Denn die Buße, fpricht Augu- 
0 finus.de vera & falfa penitent. c. 2. welche nicht aus dem Glauben 
kommt, iſt nichts nüße, denn wir müffen glauben, daß uns das Mittel 
| der Buße von den Heilande gegeben wird durch den Glauben (dadurd) 
die Buße allererft ein heilfames Mittel wird). Diefe Zeugniffe werden zu> 
länglich feyn, Die Uebereinftimmung unſrer Lehre mit der apoftolifchen Kirche 
zu beftätigen. 
(2) Darinne fuchen die Socinianer das ganze Wefen der Buße, in der Bef- 
ſerung des Lebens, die doch Johannes als die rechtfchaffenen Früchte der 
Buße, von der Buße felbft unterfcheidet. Der Glaube aber fpricht Smal- 
cius Difp, 2. de peenitent. contra Franzium der Glaube (der nad) ihrer 
Lehre weiter nichts als der Gehorſam gegen Gottes Gebote ift) gehörer gar 
nicht zur Naturder Buße, fondern zuihren Folgen, wie in Scherzers Col- 
legio Antifociniano p. 786. folhes ausführlich widerleget worden. 
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noch vielweniger, £önnen wir damit unfere Stunden bey Gottver: 
föhnen, wenn wir fie gleich unfer Lebelang mit Schaam, Reue 
und Schmerzen beweinen, und uns felbft alle erſinnliche Marter 
anthun wollten. Ja was hilfts, daß wir Berferung verfprechen, 
die wir doch ohne Glauben an Ehriftum nimmermehr halten 
fönnen, die ohne Glauben an Chriftum Gott nimmermehr ges 
fällig feyn kann: Denn ohne Glauben ifts unmogli Gott zu 
gefallen. Und wenn wir uns aud) beſſern, und fünftig noch ſo 
fromm leben koͤnnten ohne Glauben, fo find ja dadurch die vers 
gangenen Stunden noch nicht verſoͤhnt. Diefe fönnen nicht an⸗ 
ders verföhnt werden, als durch dievollfommene Gerechtigkeitdes 
Sohnes Gottes, die wir im Blauben annehmen muͤſſen. Ohne 
Glauben an Ehriftum, kann alfo nimmermehr eine wahrhaftige 


uße fepn. — 

2) der Roͤmi⸗ Eben ſo falſch und irrig iſt die Buße fo die Roͤmiſche Kirche 
fen Kirche lehret, die vollend gar nicht mit den Lehren der heiligen Schrift 
befichen kann. Diefe fordert drey Stuͤcke zur Buße, 1) die 

Reue der Suͤnden, 2) das Bekenntniß der Sunden, 3) die eis 

gene Benusthuung vor die Sunde (). Was das erfte — 





(3) Diefe drey Stuͤcke erfordert ausdruͤcklich das Conc. Trid. Seſf. 14. Cap. 3. 
zu dem ſogenannten Sacramente der Buße, welches ich ſchon am dritten 
Sonntage nach Trinitatis widerleget habe, damit auch der Roͤmiſche Cate⸗ 
chismus p.299 uͤbereinſtimmt, daß dieſe drey Stuͤcke nothwendig zufammen 
gehoͤren, die Buße als ein ganzes auszumachen, ſo aus dieſen drey Theilen 
beſteht. Vom Glauben aber wird nichts gedacht, der doch, wie ich vorhin 
aus der Schrift und den Vaͤtern der Kirche gezeigt, das allernothwendigſte 
und weſentlichſte Stuͤck der Buße iſt, ohne dem die Reue vergeblich iſt, ja 
gar leicht in eine Traurigkeit der Welt, die den Tod wirket, ausſchlagen, 
wenigſtens keine Vergebung der Suͤnden erlangen kann. Es heißt zwar 
p. 290. der Glaube muß bey dem der ſeine Suͤnden bereut, vorhergehen, 
denn es kann ſich Niemand zu Gott bekehren, der keinen Glauben hat, 
woraus eben erhellet, daß der Glaube keinesweges ein Stuͤck der Buße 
mit Recht kann genennet werden. Ich babe aber ſchon am Feſte Trini— 
tatis gezeigt, daß der Glaube nach den Lehren der Roͤmiſchen Kirche nichts 
weiter iſt, als ein Beyfall, mit welchen man die Lehren der Schrift vor wahr 
hält; und der muß freylich vorhergehen. Aber bier ift die Frage, von dem 
Bertrauen auf die Gnade Gottes und Jeſu Berdienft, welches die Schrift 

ben 
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fordere zwar, wie ich vorhin gezeigt habe, die heilige Schrift auch 
* Keusder Sind, aber eine fü Heilfame Reue, die nicht blos 
auf dem Gefege beruhet, fonderndasgedemüthigte Herz des Suͤn⸗ 
ders durch die Gnade des Heil. Geiſtes zu Chrifto treibet. Die 
Womiſce Kirche dagegen führet die Menſchen zueiner blos natuͤr⸗ 
lichen Reue, die man ohne der Gnade des guten Geiſtes, aus ciges 
nen Kräften bey ſich felbft erwecket, oder doch zu einer fo geſetzli⸗ 
chen Reue, die aud) blos aus Furcht der Strafe entftchen Fann, 
und ohne Glauben an Chriſtum bleibt, und diefe Neue ſoll noch 
darzu eine verdienftliche Kraft haben, die Sünden bey Bott zu 
verſohnen, damit ja der theure Heiland mit feinem Berdienite 
nichts dabey zu thun habe (). Das andere Stuͤck, fo die Roͤ— 

| rer ie 2 mifche 


den gerecht und feligmachenden Glauben nennt, eb der nicht ein nothiwendi- 
ges Stück der wahren Buße fen? Und davon will die Römifche Kirche 
nichts wiffen, fondern erdichtet fich eine folhe Buße, da der Menfch allein 
durch feine Werke der Reue, des Befenntniffes in der Beichte, und der Ge: 
nugthuung, fich felbft die Vergebung der Stunden bey Gott verdienen und 
' erwerben Fann, dabey Jeſu Verdienſt weiternichtsgilt, als daß fie dadurch, 
wie man wenigftens Ehrenthalber fpricht, in den Stand gefeßt werden, mit 
dergleichen Bußwerken fich felbft alle Gnade bey Gott zu verdienen. Das 
ft die Ehre, die dem Heilande daben noch zum Scheine gelaffen wird, damit 
er doch auc was daben thue. Sie mögen aber fehen, wie fie mie diefer 
erdichteten Buße vor Gott, und dem Richterſtuhle Chrifti beftehen werden. 
Die Väter der Kirchen reden zwar auch bißweilen von einer Buße, darzu 
Reue, Bekenntniß und Genugthuung erfordert wird, dadurch fie aber bios 
Die öffentliche Kirchenbuße, peenitentiam ecclefiafticam & canonicam 
der gefallenen Sünder verfteben, die durch Abfall von der Kirche, oder an- 
dere öffentliche und grobe Verbrechen, die chriftliche Gemeine geärgert hat- 
ten, und daher auf ſolche Weiſe wieder verfohnen mußten, daher Cyprianus 
ſo oft von der fatisfactione peenitentium, und einer pcenitentia fatis- 
factoria und plena, von der Genugthuung der Büßenden, und einer fo 
völligen Buße redet, damit der Kirche Genugthuung gefeiftet wird, als de 
lapfis p. 134. Ep. 57. p. 116. 117. Nimmermehr aber wird man erweiſen 
koͤnnen, daß fie auch die heilſame Buße und Bekehrung zu Gott darinne ge⸗ 
ſucht haben, wie heut zu Tage die Roͤmiſche Kirche thut, und damit gaͤnz— 
lich von den Lehren der Schrift abweicher. 
(4) So befchreibet das Conc. Trid. Sefl. 14. Cap. 4. die Keue als einen 


Schmerz der Seele und Abſcheu an der begangenen Sünde, nebft Fre 
ot⸗ 








in. 
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mifche Kirche zur Buße erfordert, naͤmlich das Bekenntni des 
Mundes, oder die fogenannte Ohrenbeichte, iſt weiter nichts als 
ein offenbarer Gewiſſenszwang, und ein liſtiger Kunſtgriff er 


Vor ſatz nicht weiter zu fündigen, fo aus einem heftigen Haß des vorigen 
Kebens, und einem fehr großen Abfcheuder Sünde entfteher, und Dani 
bereitet fich der Menfch zur Vergebung der Sünden, wenn feine Ne 
mit einem Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes, und dem Wunſche 
verbunden ift, alles übrige zu leiften, was zu dem Sacramente der Buße 
erfordert wird (nämlich) die Beichte, und Werfe ver Genugthuung), Dar: 
aus erheller alfo, daß fie durc) das Bertrauen auf Gottes Barmherzig⸗ 
Eeit, nicht den wahren Ölauben an Jeſu Verdienft verftehen,  fondern die 
bloße ungegründete Einbildung, daß Gott mit diefer Buße wohl werde zus 
frieden fenn, Es wird aber diefe Neue eingerheilt, in eine vollfommene, 
Die aus Liebe zu Gott entftehet, und diefe foll aud) ohne dem Sacramente 
der Buße, den Menfchen mit Gott verföhnen, wenn er nur wünfcht fold 

zu gebrauchen, und eine unvollommene, ſo attritio beißt, und aus Be— 
trachtung der HeßlichEeit der Sünde, aus Furcht der Strafe und Hölle 
entfteht, und auch dadurch foll fich der Menſch den Weg zur Gerechtigkeit 
bereiten, und zur Erlangung der Gnade gefickt machen, und wer das nicht 
glaubt, dem wird Can. 5. der Fluch angefündiget. Man nennet zwar diefe 
Reue, eine übernarürliche, eine Gabe Öottes; gleichwohl foll fie der 
Menfch in fich ſelbſt erwecfen, als eine freywillige Handlung der Se 

dazu auch Anweifung in Bayers Lehrbüchlein gegeben wird, wie — 
che erwecken ſoll, p. Sı ſeq. und dabey der Menſch, nach dem Roͤmiſchen 
Eatechiſmo p. 290. die Abſicht hat und den Vorſatz, die Sünde abzu⸗ 
fehaffen, alle Schuld und Beflecfung der Seele abzumafchen, und Gott 
fir feine Sünden genug zu thun, deßwegen die Buße p. 360 veluti que- 
dam delittorum compenfatio eine gewiffe Eifesung ‚oder Bezahlung 
der Sünden genennet wird, dazu eben der Menſch durch feine Reue den 
Vorſatz faßt, daher auch nad) p. 309. Diefes Die Kraft der wahren Reue 
ift, daß wir Durch deren Verdienſt, fogleih Vergebung der Sünde von 
Gott erlangen; wie denn Bellarminus: die Meynung der Scholafticorum 
billiger, daß Die Reue de congruo, durch ein Verdienſt der Anſtaͤndig⸗ 
keit Vergebung der Sünden erfange, Lib. II. de. panit. c. i2. Und das 
ifts eben, was die Reue der Romiſchen Kirche ganz verwerflich vor Gott 
macht, da folche als ein blos gefeßliches Werf des Menfchen, zur Erſetzung 
und Bezahlung der Sünden dienen, und die DBergebung derfelben verdie— 
nen foll, welches der Gerechtigkeit Gottes ganz unanftändig, dem Verdien-⸗ 
fte Chriſti ſchimpflich, und-der heiligen Schrift ganz zuwider il, 
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ſchaft der Beifklichen zu erweitern, und die Gcheimniffedergroßen 
Herren zu erforſchen, davon aber die heilige Schrift nichts weiß, 
wie ich zu einer andern Zeit befonders zeigen will). Eben ſo 
ungegründet, und noch weit fhädlicher iſt das dritte Stuck, ſo die 
Romiſche Kirche zur Buße erfordert, nämlich die eigene Genug: 
thuung durch Faſten, Gebet und Allmofen, befonders vor die Kid: 
ſter und Geiftlichen, durch Wallfahrten, Geißeln und Geluͤbde, 
oder andere dergleichen Werke, die fich ein jeglicher entweder felbft 
erwähle, oder die ihm von feinem Beichtvater auferlegt werden, 
feine Sünden damit zu büßen, die aber doch der Pabft vor Geld 
und gure Worte erlaffen, und Ablaß ertheilen kann. Wo ver: 
langt doch aber die heilige Schrift dergleichen eigene Genugthu: 
ung zur Buße, deren Thorheit ich bereits am Sonntage Fudica 
gezeige habe? Und wie ifts auch möglich, daß wir felbft mitunfern 
1 NER E Xxxxxx 3 elenden 
(5). Ich werde davon auf den 14 Sonntag nad) Trinitatis infonderbeit hans 
deln; inzwiſchen merken wir bier nur fo viel an, Wir finden ein doppeltes 
Bekenntniß der Sünden in der heiligen Schrift, fo zur Buße erfordere 
wird. 1) Das Bekenneniß vor Gott, dem ausdrüdlich die Vergebung 
der Sünden zugefchrieben wird, Pf. 32, 5. Sprüchmw. 28, 13. 1 Joh. 1,9. 
wenn es nämlich mit gläubigen Herzen gefchicht. 2) das Bekenntniß por 
Menſchen, da Bußfertige, die Verſoͤhnung bey Gott fuchen, denen die fie 
eleidiger haben, allerdings ihr Unvecht befennen und Abbitte ehun, und we 
fie fonft erwa ein Anliegen auf ihrem Herzen haben, folches jemanden offens 
baren, und Unterricht und Troft zur Beruhigung ihres Gewiſſens fuchen ſol⸗ 
len; dahin Jacobus zielt Cap. 5, 16. welches Gott auch ſchon im Alten Te- 
ſtamente erfordert bat, 4 B.Mof. 5,7. Dabin auch, das ſchuldige Be. 
kenntniß vor der Obrigkeit, vor den Eltern, und andern Vorgeſetzten gehoͤrt, 
darauf dort Joſua bey Achan dringet, daß er Gott die Ehre thun, und be- 
fennen foll, was er begangen hat, of. 7, 19 auch Saul bey Jona. 
than, ı Sam. 14, 43. und die Juden bey dem Dlindgebobrnen, Joh. 
9,24. Diefes aufrichtige Bekenntniß der Sünden iſt allerdingeg 
nörhig zur Buße, und gehört mit zu einer wahrhaftigen Reue, als: eine 
Frucht, und gewiffes Zeichen derſelben. Das aber vergifit man in der Ro— 
mifchen Kirche, da Gottes Gebote fo viel nicht gelten als ihre Menfchenge- 
bote der Kirchen, und dringet nur auf ein erdichtetes, facramentliches Be- 
Fenneniß, oder Die fogenannte Obrenbeichte vor dem Kirchendiener, die doch 
fo wenig Grund in der heil. Schrift bat, wie ich Fünftig zeigen werde, als 
das ganze Sacrament der Buße, fo ich am dritten Sonntage nach Trinita: 

tatis widerleger habe, 


£ 
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3) vieler ev⸗ 
angelifchen 
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elenden Werfen unfere Sünden bey Gott verföhnen Fönnen, die 
dem Sohne Gottes fein theures Blut gefofter haben? Der ei | 
bildete Pharifäer mochte zwar in diefen thörichten Gedanken | 
hen, wie wir aus feinem Gebete vernehmen, da er Gott feine ei | 
gebildeten guten Werfe fo trogig vorhält, als ob er noch Recht 
übrig hätte, die Vergebung feiner Sünden, fo er janoch einigean | 
ſich haben follte, von Gott zu begehren. Ich danke dir Bott,daß 
ich nicht bin wie andere Leute, Raͤuber, Ehebrecher, oder auch 
wie diefer Zöllner. Ich fafte zwier in der Wochen, und gebeden 
3ehnden, von allem, dasich habe. Wir hören aber auch, daß er 
fich eben durch dieſe werfheilige Vermeſſenheit, aller Gnade Got: 
tes ganz und gar verluftig macht. ‘Denn er gieng nicht gerecht⸗ 
fertiget hinab in fein Haus wie jener, der bußfertige Zöllner. Er 
blieb vielmehr in feinen Sünden, und der Zorn Gottes ruheteanf 
ihn: ‚Denn wer fich felbft erhöhet, der foll erniedriget werden, 
und wer fich felbft erniedriget, der ſoll erhöhet werden. Weber: 
feget alfo felbft, andächtige Seelen, ob es nicht offenbarlidy eine 
ganz falſche Buße ift, welche die Römifche Kirche Ichret, da wir 
nur von Reue, Befenntniß und eigener Genugthuung, von lau: 
ter Werfen des Geſetzes, aber nichts vom Glauben an Chriftum 
hören? Scheint es doch, als ob die armen Seelen in der Römi- 
fhen Kirche gar Feinen Heiland hätten oder brauchten, Lind wie 
ſoll ihnen geholfen werden ohne Jeſu und feinem Verdienfte, das 
doch nur allein vor Gott gilt? | 
O achtet euch doch gluͤcklich, ihr Evangeliſchen Chriften! de | 
nen die heilſame Predigt der Bußerein und unverfaͤlſcht vorgetra: 
gen wird, die Jeſus mit feinen Apoſteln gelehret hat. Häteteuh 
doc) ja forgfältig vor der falfchen Buße,damit noch immer fo viele 
auch unter uns fich nur felbft verführen. Iſt es nicht thoͤricht, daß 
viele meynen, fie find fchon befehret, wenn fie nur etliche mal des 
Jahrs zu gefeßter Zeit zur Beichtegehen,und wieman im Spruͤch⸗ 
wort zu reden pflegt, Fromm werden? da doc) die Beichte ohne 
Buße vergeblich, und ihr Urtheil bey Gott defto fchwerer ift, wenn 
fie nur immer einen Scherg damit treiben, daß fie fromm werden, | 
und doch niemals Ernſt daraus machen. Ach ivret euch nicht, Gott | 
läßt fich nicht orten! Es ift eine falſche Buße, damit "2 ii x 
Hau | 
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Heuchler unter ung behelffen, daß fie nur alle Tage Gott um Ber: 
gebung ie Sünden bitten, und Befferung zufagen, gleichwohl 
aber auch alle Zage inihren gewohnten und herrſchenden Sünden 
unverändert fortfahren, als ob ſich Gott an ihrem heuchlerifchen * 
Gebethe begnügen ſolte: Gott fey mir Sünder gnädig! und mit 
ihren beträglichen Vorſatz würde zufrieden ſeyn, daß fie fagen: 
Ich will mich beffern, und wird doc) nichts daraus, ihr Herz bleibe 
eitel und ruchloß, und wird nimmermehr rechtſchaffen zu Gott. 
Ach fehet zu, thut rechtſchaffne Sruchte der Buße, Denn ich ſage Matth. 3, 8. 
euch: Es ift ſchon die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt, 1% 
darum, welcher Baum nicht gute Fruͤchte bringet, wird abgehau⸗ 
en und ins Feuer geworffen. Es ift eine falſche Buße, die viele 
in bloß ungewiſſen und veränderlichen Kennzeichen derfelben fürs 
chen. Ihr Herz wird oft gerühret, ihr Gewiſſen wacht auf, und 
verunruhiget fie, fo, daß fteöfters die Heftigften Bewegungen eines 
geängfteten Geiſtes empfinden, und dadurch alſo erweckt werden, 
daß fte ihre Sünden wohl mit vielen Thränen bitterlich beweinen, 
auch wohlanfangeninihrem aͤuſſerlichen Wandel, inihrer Lebens: 
Art einige Aenderung vorzunehmen, und fi) aus Zwang, Noth, 
Furcht und Schaam, von manchen gewohnten Laſtern zu enthal⸗ 
ten, alsdenn aber gewiß glauben, fie find ſchon wahrhaftig bekehr⸗ 
te Ehriften: da doch das alles nur erſt ein Anfang der Buße, und 

ine Erweckung der vorfommenden Gnade ift, die fie. aber zu kei 
ner völligen Kraft kommen laffen daß fie neue Ereaturen in Ehri⸗ 
ſto, und gang neue Menſchen wurden, die nach Gott gefchaffen 
Int in rechtſchafner Gerechtigkeit und Heiligkeit. Weg mit die: 

er falſchen und Heuchlerifchen Buße, damit ihr euch felbft verfuͤh— 
vet, denn ihr fend ganganders gelchret, meine Freunde, und wiſſet, 
daß in Chriſto ein rechtſchafenes Weſen iſt. Ihr habt rechtſchaffe⸗ 
ne Lehrer, meine Freunde, die euch gantz anders von der wahren 
Evangeliſchen Buße, nad) der Borfihrift des göttlichen Wortsuns 
terrichten, die euch zu einer ſolchen Buße anweiſen, dadurch das: 
ganze Herz geändert, das Gewiffen beruhiget, das Gemuͤthe er: 
neuert, undin der aufrichtigſten Liebe mit Bottvereiniget, dadurch 
der Grund gelegt wird, zu dem fünftigen Trofte im Leiden und 
Tode, au einer lebendigen Hoffnung der Seligfeit, Zu einer fot- 
RT 4 chen 
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chen Buße werdet ihr in unferer Kirche, nach den Lehren der Beil 
gen Schrift angewiefen. Ach erkennet doc, Chriften, eure Gluͤck 
feligfeit, und preifet mit danfbaren und erfreuten Herzen die Guͤ— 
ge eures Gottes, die euch diefe Wege des Heilszeigen und die Evan: 
geliſche Gnade noch immer ſo rein und lauter, fo reichlich verfüm: 
digen läßt. Wie elend wuͤrde es um eure Seelenftehen,wennihe | 
wieder unter das vorige Joch kommen folltet, da die armen Men: 
ſchen mit einer ſo gefislihen Reue, Angft und Furcht über ihre 
Suͤnden, mit der peinlihen Gewiſſensmarter der, Ohrenbeichte, 
mit fo vielfältigen Genugthuungen underdichteten Bußwerfen ge 
plagt, und fo gar des evangelifchen Troftes beraubet werden, der 
allein das geängftere Gewiſſen beruhigen, und das Herz zu einer 
Findlichen Liebe Gottes neigen muß? O dancket Gott, der euch da⸗ 
von befreyet, und das Licht der Evangelifhen Gnadeund Wahrheit 
gegeben hat, fo in Chriſto Jeſu iſt. Um deſto forgfältiger und ei- 
friger wendet deswegen diefe unſchaͤtzbare Wohlthat, auch treulich 
zur täglichen Hebung der Buße und Heiligung an, damit fie en 
nicht wieder um eures Undanks willen entzogen werde. Behelfe 
eich nicht weiter mit der falſchen und heuchlerifchen Buße, die ich 
euch vorhin angezeigt habe, ſondern wendet euch zu dem Gott und 
fers Heils mit ganzen Herzen, und beweifet dieaufrichtige Reue, 
und den wahrhaftigen Glauben an Jeſu Namen, darinne allein 
die wahre Buße Evangelifcher Chriften beſtehet, dieſe beweiſet 
durch rechtſchaffene Früchte der Buſſe, daß ihr verleugnet alles 
ungoͤttliche Wefen, alle weltliche Luͤſte, und zuchtig, gerecht und 
gottſelig lebt in dieſer Welt, dem Bott der Gnaden, dem ereuen 
Heilande zu Dienft und Ehren, der fich aus ganz unverdienter 
Erbarmungenrer Seelen foherzlich angenommenhat, daß fieniche 
verduͤrben, der eucherrettet hat von der Obrigkeit der Sinfterniß, 
und hat euch verferzet in das Reich feines lieben Sohnes, anwek 
hen wir haben die Erloͤſung durch fein Blut, naͤmlich die Der: 
gebung derSinde, Bey einerfolchen Buße und deren Hebung, 
babtihr ein gewifles Zeichen eures wahrbaftigen Glaubens, und vs 
konnt eures Gnadenſtandes, und der gewiflen Hoffnung der kunf⸗ 
tigen Seligkeit mit ruhigen Gewiſſen verfichert feyn, im Leben 
und im Tode. Ja mein Leben und mein Sterben ruht a nn J | 
ie. | einer 
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deiner Gnade, o du Gott aller Gnade, du Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti! mir geh es gleich boͤß oder gut, ich weiß doch, daß 
mirs nicht ſchade. Kommt aud) mein lestes Stuͤndgen an, o fey 
du mir nuraufder Todesbahn, mein Jeſu! felbit beyrdchig: Lind 


wenn ich nicht mehr forechen kann, fo nimm den Testen Seufzer 


an: Gott ſey mir Sünder gnadig! Amen, 


WERKE I I I a € 
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roßer Heiland! Dur Haft dich felbft als den wahrhaftigen 

Sohn Gottes, als den laͤngſt verheißenen Erloͤſer der 

Welt, mit Wundern und Zeichen herrlich bewicfen, 

und damit die Wahrheit deiner göttlichen Lehre ganz 
unbetruͤglich beftätiget. Ach! Dank und Preiß fiy deiner Guͤte 
und treuen Vorſorge, daB du uns fo mächtige Zeugniffe 
deiner göttlihen Sendung, fo ſtarke Beweife von der Wahr: 
heit deiner Lehre gegeben, darauf fih unfir Glaube ganz un— 
beweglich gründen fann. Nun treuer Heiland, wir verlaffen 
s darauf, daß du bift Chriſtus des Ichendigen Gottes Sohn, 
% ‚dein Berdienft der einige Grund unferer Seligkeit, und dein 


Wort die einige Richtſchnur unfers Glaubens und Lebens iſt. 


Air begnügen uns an den herrlichen Wundern, damit du diefes 
allbereits zulaͤnglich beftätiget, und die Wahrheit deines heiligen 
Worts, die Lehre deiner Apoftel, daran wir uns allein Halten, fo 
nachdruͤcklich verfiegele haſt. Wirbegehren gar nicht, mein Hei: 
fand, daß du uns ſolches von neuen mit Zeichen und Wundern 
beweifen, und unfern Glauben verfichern ſollſt, der ſich auf dein 
Wort verläßt, und deiner unveränderlihen Wahrheit trauer. 
Ach befeſtige ung nur in diefem Glauben gegen alles, was ung 
darinne zweifelhaft machen, und von deinem Worte abwenden 
fönnte. Erhalte unfere Herzen bey dem einigen, daß wir deinen 
Namen fürchten. Amen. 
Geliebten Sreunde! Es ift cin gewöhnlicher Borwurf,. den 
uns die Roͤmiſche Kirche zu machen pflegt, unfere evangeliſchluthe— 
iſche 
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zifche Religion habe feine Wunder aufzuweiſen, damit fie von 
Gott beftäriget worden, daher Fönne fie unmoͤglich eine wahreund 
göttliche Religion feyn. Die Römische Kirche hingegen rühmer 
ſich vieler großen und herrlichen Wunder, die zur Beftätigung 
und Ausbreitung ihrer Lehren geſchehen ſeyn, und noch geſchehen 
folten. Ihren Geiftlichen fehlet es auch nicht an Geſchicklichkeit, 
diefen fogenannten Wundern einen befondern Schein der Wahr: - 
heit, ein großes Anfehen zu geben: Und eben darauf bauen fie 
hauptfächlich die Wahrheit ihrer Religion, und ſuchen einen jege 
fichen zu bereden: Die Römifche Kirche muͤſſe nothwendig allein 
die wahre und göttliche Religion feyn, weil fie mit ſo vielen herr⸗ 
lichen Wundern von Gott beftätiget worden ). ZBie leicht kon⸗ 
"nen ungeuͤbte und fehwache Gemuͤther durd) dergleichen DVorftek 
{ungen verblendet, oder doch zweifelhaft gemacht werden, ob die 
KRömifche Kirche nicht wenigftens hierinne einen fehr großen Bor: 
zug vor unferer enangelifchen Religion Habe, die dergleichen Wun⸗ 
der 


() Das iſt der Vorwurf den uns Coflerus in Enchirid. . 2. de ecclef. p. 
99. ſeqq. macht: DenenKegern wird esauf Feine ABeife verftatter Wun⸗ 
der zu thun, Daß fie entweder von der Heiligkeit ihrer Lehre, oder ihres 
Lebens, Dadurch ein Zeugniß ablegen, da hingegen die Römifche Kirche 
fo viele Wunder ihrer alten Heiligen aufzuweiſen hat, die fie nicht m 
inihrem eben, fondern auch nach ihrem Tode noc) gethan haben, durch 
ihre Reliquien oder durch ihre Anruffung, als zum Exempel des heiligen 
Benedii, Antonii, Hilarionis und anderer die er anführer. Es fehle 
ihr auch nicht an Wundern, welche Die Heiligkeit ihrer Lehre bemiefen 
haben, durch die Bilder, und das Andenken der feligften Sungfrau - 
Maria und anderer Heiligen, folhen Wundern, die weder einem Be 
trug der Menfchen noch der Kunft des Satans zuzufihreiben find, Da 
num die Keger weder in ihrem Leben, noch nach ihrem Tode, ihre Hei⸗ 
ligkeit jemanden von den Fhrigen mit Wundern bemeifen Eönnen, ob es 
gleich die alten Arianer fowohl, als Lurherus und Ealvinus zum öftern 
verfücht haben, (welches aber nicht zu erweifen ift) fo Fönnen fie nichtzue 
wahren Kirche gehören. Eben fo urtheilet auch Gregorius de Valentin, 
part. I. analyf, und Salmeron tradt, 23. Tom. VI. und viele andere, da 
die Lutheriſche Kirche Eeine wahre Kirche feyn Fönne, weil fie Feine Wun⸗ 
der aufjumeifen hat; die man als ein gewiffes Zeichen einer wahren Kirche 

angſieht welches eben bier ſoll unserfucht und widerlegt. erden, 


’ 
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der nicht aufzumweifen hat. Es wird daher nörhig feyn, daß wir 
die Sache genauer unterſuchen, was davon zu halten ſey. 

Alles wird hauptfächlich darauf ankommen: Ob denn Wun⸗ 
der und Zeichen an fich ſelbſt, fo gewifle und unberrügliche Kenn 
zeichen der wahren Religion, und nothwendige Beweife der Wahr⸗ 
heit ihrer Lehren find? Ueberleget dieſe Frage andachtige Seelen, 
die von großer Wichtigkeit ift, und betrachtet vor allen Dingen 
was Wunder find, und in welcher Verbindung dieſelben mitder 
Wahrheit der Religion ſtehen? Wahrhaftige Wunder find un: 
mittelbare Wirkungen der unumfchränften Allmacht Gottes, die 
über alle Kräfte der YTatur geben, Wir mäffen alfp die wahr: 
haftigen Wunder, die Gott allein ausrichten fann, von mancher⸗ 
ley wunderbaren, feltfamen und ungewöhnlichen Begebenheiten’ 
in der Natur wohl unterfiheiden, die fein Menſch aus ihren Ur— 
fachen zu erklären vermögend iſt. Wir müffen ferner auch die 
göttlihen Wunder, mit bloßen Zauberfünften und andern gebei: 
men Wirfungen der böfen Geifter unter dem Himmel, die inder 
Auft herrfchen, wie die Schrift. redet, und ihr Werk haben in 
den Kindern des Unglaubens, aud) damit müffen wir die gött 
lihen Wunder nicht vermengen. Wie geringe aber ift die An: 

[ derer unter den Menfchen, die diefen Unterfchied allemal ge: 
drig bemerken koͤnnen, und wie leicht würden auch die Klügften 
in der Welt, mit aller ihrer Scharffinnigfeit dennod) oft verblen⸗ 
det, und betrogen werden, manches vor göttlihe Wunder zu 
halten, das doch nur geheime Wirkungen der Natur, oder der 
böfen Geifter, oder wohl gar ein bloßes Blendwerk der Betrüger 
find ©), hingegen an der Wahrheit göttliher Wunder oft ohne 
Yyyyy y 2 Noth 

(2) Dieſes koͤnnen die Lehrer der Römifchen Kirche ſelbſt nicht laͤugnen, wie 
denn Bellarminus ſelbſt L. IV. de eccleſ. c. 14. bekennet, daß Niemand 

mit völliger Gewißheit des Glaubens, von einem Wunder verſichert 

feyn Eönne, bevor es nicht von der Kirche beftätiget und gebilliget wird, 

Alſo foll auch hier wieder alles auf die unbetrügliche Kirche anfommen, das 

iſt auf das Zeugniß des Pabjtes und der Geiftlichen, die allein beftimmen 

und ausmachen koͤnnen, was ein wahrhaftiges Wunder fen oder nicht, und 
was die Davor ausgeben, das muß man glauben ohne Widerrede, Da ich 
aber fonft ſchon gezeiget habe, daß die Roͤmiſche Kirche, und der Pabit 


mit 
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Noth zu zweifeln, wenn uns Gott nicht ein gewiſſes und unbe⸗ 
truͤgliches Kennzeichen gegeben haͤtte, die wahren goͤttlichen Wun⸗ 
der, von allen falſchen zu unterſcheiden? Wir finden ſolches in der 
heiligen Schrift, die uns mit deutlichen Zeugniſſen und vielem 
Erempeln Ichrt, daß Gott niemals Wunder gethan, als nur in der 
Abſicht, um die Wahrheit feiner göttlichen Lehre, und das Anz 
fehen feiner unmittelbaren Gefandten damit zu beſtaͤtigen, durch 
die er foldye denen Menfchen hat verfündigen und in feinem Wor⸗ 
te aufichreiben laſſen. Eben deswegen beruft fich auch der Hei⸗ 
fand felbft, nicht bloß auf fine Werfe und Wunder, fordern 
auch zugleich auf die Wahrheit feiner Lehre, und deren Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Schriften der Propheten. Und chen darauf 
weifen uns auch feine Apoſtel, auf das, was Jeſus beydes gethan 
und gelehret hat, als ein großer Prophet mächtig von Thaten: 
und Worten vor Gott und allem Volk. Ja Gott gebietet ſei⸗ 
nem Volke ausdruͤcklich BD. Mofe 13, I, wenn ein falfeher 
Prophete unter ihnen aufftimde, der fie zur Abgötterey oder an⸗ 
dern falfchen Lehren verführen wollte, die mit den er 
" ahr⸗ 
mit allen ſeinen Geiſtlichen auch irren kann, und ſchon gar oft geirret hat, 
welches auch kein Wunder iſt, da ſie Menſchen ſind, die irren und fehlen 
koͤnnen; fo koͤnnte ja wohl jemanden der Zweifel einfommen:ob fie fichni 
etwan auch in Benrtheilung der Wunder irren und betrügen könnten, 
durch hernach andere zugleich mit betrogen werden? zumal da Bellarminus 
ſelbſt bekennet, daß der Teufel ſelbſt zwar Feine wahrhaftige Wunder thun, 
doch ſehr wunderbare Dinge ausrichten kann, die ſehr ſchwer von wahr⸗ 
haftigen Wundern zu unterſcheiden find. Und das bekennet auch Ludov.. 
Five Comment. in Lib. ro. Auguft, de Civit. Dei ce, 16. und Beneditt 
Pererius beweiſet es aus den Thomas Difp. 3. in Cap.7. Exod. Wie foll 
nun dieſem Zweifel abgeholfen werden, wenn Fein anderer ficherer Grund 
da ift, die wahren Wunder von den falfchen zu unterfcheiden? Wie Fan 
man-alfo bey fo zweifelhaften-Amftänden, die Wahrheit der Kirche ausden 
Wundern beurtbeilen, ohne Gefahr fich zu betrügen? Soll erft das Zeugs 
niß der Kirche darzu kommen, ehe fie vor gültig geachtet werden, fo muß 
man ja vorher die Kirche vor eine wahre erkennen, ehe man biefesihr Zeug: — 
niß annehmen kann; und fo Fonnen fie ja folglich Fein Zeichen der wahren 
Kirche ſeyn, wenigftens koͤnnen fie weiter nichts gelten, als daß fie ein 
Zeugnik der Kirche von fich felbft find, welches aber partheliſch ift, und 
Eeinen Beweis abgiebt. N 


* 
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Wahrheiten feines Worts nicht Übereinftimmen, fo ſollten ſie ihm 
nicht glauben, wenn er gleich) noch fo viel und große Wunder thäte, 
Denn eben aus feiner ivrigen Lehre follten fie erfennen, daß feine 
Werke feine wahrhaftig göttliche Wunder, fondern Blendwerk 
und Betrug wären. Hieraus feher ihr andaächtiae Seelen, daß 
die Wunder an fid) felbit, eigentlidy Feine Beweiſe der Wahrheit 
find, die.eine Lehre wahr machen, fondern nur Beftatigunge: 
mittel, die ung gegen alle Zweifel verfichern, daß eine Lehre wahr 
fey, die vor ſich ſchon Gruͤnde, Beweife und Kennzeichen der 
Wahrheit hat. Der vornehmſte Grund aber daraus wir allegöttlis 
che Wahrheiten, die uns zur Seligkeit noͤthig ſind, erkennen, und 
beurtheilen muͤſſen, iſt die heilige Schrift, die einzige und unbe— 
truͤgliche Richtſchnur unſers Glaubens, die Gott mit Wundern 
gnugſam beſtaͤtiget hat. Kine Religion, die alſo mit der heili⸗ 
gen Schrift nicht uͤbereinſtimmt, kann nimmermehr wahr feyn, 
wenn fie ſich noch fo vieler und herrlichen Wunder ruͤhmen koͤnn⸗ 
te: Denn wo feine göttliche Währheit zum Grunde ift, da find 
auch Feine göttlichen Wunder GC); Unmöglich kann Bott feine 
. Dyyyy y 3 All: 
(3)_ Sehr nahdrüdlic, redet davon Auguflinus de vnitate ecclef. cap. 16. 
Sie mögen ihre Kirche beweiſen, wenn fie Eönnen, nicht aus den Conciliig 
ihrer Biſchoͤffe, nicht mit berrüglichen Zeichen und Wundern, weil wir 
auch Dagegen fehon Durch Gottes Wort find vorbereitet und behutfam 
gemacher worden, fondern aus den Vorfihriften des Geſetzes, aus den 
MWeißagungen der Propheten, aus den Pſalmen, aus den Worten 
unfers Hirten felbft, aus den Predigten der Evangeliften = + Niemand 
ſage, es ift Deswegen wahr, weil der und jener Diefe oder jene wunder⸗ 
- bare Thaten verrichtet, oder weil die Menfchen bey den Denfmalen un= 
feree Todten beten und erhöret werden, oder meil fich dieß und jenes 
dafelbft zuträgt, oder weil diefer oder jene dergleichen Gefichte wachend 
geſehen oder im Schlafe davon geträumer hat. Weg mit dergleichen 
Erdichtungen lügenhafter Menfhen, oder Wundern verführerifcher Gei: 
fter ! denn wir verlangen nicht, Daß ung jenrand Deswegen glauben foll, 
dag mir zur Kirche Ehrifti gehören, weil allenthalden an heiligen Orten 
die wir befuchen, fich fo viel wunderbare Begebenheiten zutragen , daß 
Leute erhört- oder gefund werden , und dergleichen mehr. Nur dag Zeug: 
niß des Geſetzes, der Propheten, und Pſalmen, das find die Beweſſe 
unferer gerechten Sache, Das find unfere Gruͤnde, unfte©tügen darauf 
. wie 
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Allmacht misbrauchen, falſche Lehren mit Wundern zu beftdei 
gen. Daraus aber folget offenbarlic das Gegentheil: ine 
Religion die mit der heiligen Schrift aufs genaueſte uͤbereinſtim⸗ 
met, die ift wahr und göttlich, wenn fie auch gar Feine Wuns 
der aufsumweifen hatte. Folglich find die Wunder an ſich ſelbſt, 
fein gewiffes und unbetrügliches Kennzeichen einer wahren Reli 
gion, woferne ihre Lehren nicht dem Worte Gottes gemäß find. 
Das, nur dieſes allein, ift das einige gewiffe Kennzeichen einer. 
wahren Religion, die Hebereinfiimmung mitder heiligen Schrift. 
Und das haben wir GottLob! in unfrer evangelifchen Kirche, def 
fen freuen wir uns von Herzen, nur deffen rühmen wie uns, und 
preifen dafür deinen heiligen Damen, mein Erlöfer! daß du uns 
diefen gewiſſen Grund unfers Glaubens gegeben, und bis daher 
erhalten haft, nur deine Lehre, mein Jeſu! und deine under, - 
damit du ſolche beftätiget haft. Darauf verlaffen wir uns, dar, 
an begnügen wir uns, und glauben getroft und feft, daB wirdie 
an⸗ 
wir uns verlaſſen. Fordert Beweiſe von ihnen aus den canoniſchen 
Buͤchern, und gedenket an das Wort des Herrn: Sie haben Moſen 
und die Propheten, laß ſie dieſelben hoͤren. Dicſem ſchoͤnen Zeugniſſe der 
alten Kirche, daß die Wunder nichts gelten, wo nicht die Lehre mit Got— 
tes Worte uͤberein kommt, ſtimmen auch ſelbſt papiſtiſche Lehrer bey, ſo 
ſpricht Trithemius reſponſion: ad octo quæſtion. Imper. Maximil. 
qu. 3. Wo man ſich der Wahrheit nicht befleißiget, da find die Wun— 
der, fo welche gefchehen, nicht von Gott, fondern vom Teufel. Denn 
da Gott die Wahrheit ift, fo hat er Feine falfche Religion geftiftet, und 
daher mit feinen Wundern auch niemals eine Fügen beftätige., So re 
det Salmeron Tom. 9. trat. 50. wider Gottes Wort, das einmal mie - 
MWunvdern beftätiget ift, Eann man fein Wunder zulaffen. Alsdenn 
aber alauben wir den Zeichen fiher, wenn die Wunder mit Gottes Wors 
te in Chrifto übereinftimmen. Zeichen, die mit Diefer Lchre nicht verbuns 
den find, die find falfch und betrüglich, dergleichen Ehriftus den falfchen 
Propheten, und Paulus den Antichrift zuſchreibet. So redet Joh. Fe- 
rus Comment. in Matth. 24. Die Lehre muß nicht aus den Wundern, 
fondern die Wunder müffen aus der Lehre beurtheilet werden. - Wie 
koͤnnen fie alfo ein Zeichen der wahren Kirche fern ? Oder wie darf man 
uns dem Mangel derfelben vorwerfen, und daraus fchliegen, daß wirfeine 
wahre Kirche find, fo lange man unfere Lehre aus Gottes Worte nicht wie 
derlegen kann? - 
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angehören, als das Volk deines Eigenthuns, das du ſchuͤtzen und 
bewahren, an dem du deine wunderbare Macht noc) ferner bes 
weißen wirſt. Ja hilf deinem Volke und ſegne dein Erbe, und 
weide fie, und erhöhe fie ewiglih, Wir beten darum ꝛc. 


Text: Evang. Marc, VII 31-37. 


& der Herr Jeſus wieder ansgieng von den Graͤnzen 
Tyri und Sidon, Fam er an das Galilaͤiſche Meer 
mitten unter die Graͤnze der zehen Staͤdte. Lind ſie brach⸗ 
ten zu ihm einen Tauben, der ſtumm war, und fie ba- 
ten ihn, daß er die Hande auf ihn legte. Und er nahm 
ihn von dem Volk befonders, und legte ihm die Finger in 
die Ohren, und fpüßete, und ruͤhrete feine Zunge, und 
ſahe auf gen Himmel, feufzet, und ſprach zu ihm: He— 
phata, das iſt: Thue dich auf, Lind alsbald thäten fich 
feine Ohren auf, und das Band feiner Zungen ward los, 
und redete recht. And er verbot ihnen, fie folltens nie. 
mand fagem Jemehr er aber verbot, je mehr fie cs aus: 
‚breiteren, und wunderten fi) Über die maßen, und fpra- 
den: Er hat alles wohl gemacht, die Tauben macht gr 
hoͤrend, und die Sprachloſen vedend, 


Geleoten Freunde! Sind die Wunder allein, ohne Ueberein— 
ftimmung der Lehre mit Gottes Wort, Fein Kennzeichen der 
wahren Religion, wie ich im Eingange gezeigt habe, fo werden 
wir den Einwurf nun leicht beantworten fönnen, den ung die 
Roͤmiſche Kirche macht: Die evangelifche Religion kann Feine 

- Runder aufweifen, fie fann alſo feine wahre und göttliche Reli— 
ion ſeyn. Wir antworten darauf: Linfereevangelifche Religion 
mt in allen ihren Lehren mit der heiligen Schrift überein, . 
Dieſe ift mit wahrbaftig gottlichen Wundern zur Gnuͤge beftdti: 
getworden, Folglich gründet fich die Wahrheit unfrer Religion 
auf die Wunder Jeſu, und ſeiner Propheten und Apoſtel, 
enen 
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denen wir keine andern Wunderwerke brauchen, noch begehren. 
Und eben das will ich euch in gegenwaͤrtiger Stunde mit mehrern 
darthun, damit ihr auch hierinne eures Glaubens gewiß werdet, 
und euch die erdichteten Wunder der Römifchen Kirche nicht wer 
ter irre und zweifelhaft machen, oderverbienden laſſet. Betrach⸗ 
tet deswegen mit mir: | 
Eintpeitung. » Die mit göttlihen Wunder beftätigte Wahrheit der 
evangelifchen Religion. — 
Ich will euch im 
I. Theile zeigen, wie die evangeliſche BReligion mit göttlichen 
— gnugſam beſtaͤtiget worden iſt. Ich will als⸗ 
enn im 
II. Theile darthun, daß wir nun Feine neuen Wunder, zu 
— Beſtaͤtigung der evangeliſchen Wahrheit noͤthig 
aben. 
Erſter Theil. Geliebten Freunde! Ihr duͤrft euch gar nicht fuͤrchten, oder 
Die evangeli, kuͤmmern, wenn uns die Romiſche Kirche den Vorwurf macht, 
fie Religion daß wir gar feine Wunder in unferer Religion aufiweifen Fönnen, 
sun. da ſie fich im Gegentheil noch immer mit fo vielen Wundern groß 
dern zulängs macht. Es fehlt uns jaGottlob! nicht an großen undherrlihen Wun⸗ 
ande dern, deren göttlicher Urſprung fo gewiß und offenbarift, als man 
bey denenWundern der Roͤmiſchen Kirche nimmermehr zeigen fan. 
Wir moͤgen unſre evangeliſche Religion, entweder nach der in« 
nernllebereinftimmungibrerehrenmitottes Wortebetracdhten, 
oder nach ihrer außerlichen Zinrichtung erwegen, fo Fönnen wir 
Runder genug anzeigen, damit die Wahrheit derfilben vonGott | 
aufs herrlichfte beftätiger worden. = 
Wenn ‚ir Schen wir I) auf die innere Befchaffenheit unfrer evangeli⸗ 
ee en, ſchen Religion, ſo gründet fich die Wahrheit unfter Lehren und 
einfimmung Gottesdienfte, allein auf diellebereinftimmung mit Gottes Worte, 
ihrer £ehren Ich Habe euch ſolches bisher fehon in alten Predigten gezeigt, m | 
















it Gottes — 
Te ors derde auch mein Lebelang niemals aufhören dieſes zu ehren, zu 


srachten. beweiſen und zu vertheidigen, daß der gefammte Lehrbegriff un: 
ferer evangelischen Kirche, mit der heiligen Schrift aufs genaueſte 

überein Eöinmt. Dieſe nehmen wir allein zur Kegel unfers Glare | 

, | bins 
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bens und Lebens an. Darnach allein find unſre Gottesdienfte 
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eingerichtet, damit wir Gott in Ehrifto Jeſu unferm einigen Mit: 
fer und Fuͤrſprecher nad) der allgemeinen und beftändigen Lehre 
alter Propheten und Avoftel, im Beifte und in der Wahrheitan: 
beten und verchren. Mac) diefer innern wefentlihen Einrichtung 
unſrer evangelifchen Religion, ift alfo diefelbe faſt fo alt als die 
Welt if, da wir eben den einigen Heiland, nach denen von Gott 
offenbarten Heilsichren anbeten, und mit Glauben, Liebe und 
Gehorfam verehren, an den Adam und Eva nad) dem Sünden: 
falle, an den alle Patriarchen, vor und nach der Suͤndfluth ge: 
glaubet, von dem Mofes und alle Propheten gezeuget haben, daß 


"durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der 


Suͤnden empfahen follen, auf den Johannes der Täufer und alle 
Apostel Jeſu gewiefen, und in feinem Namen Buße und Verge: 
bung der Sünden geprediget, deffen herrliche Erlöfing, deffen 
Lehren und Wunder fie in den Schriften des neuen Teftaments 
aufgezeichnet haben. Kurz, wir find erbauet auf den Brund der 
Propheten und Apoftel, da Jeſus Chriftus der Eckſtein ift, 
Nun uͤberleget doch, ob diefe Wahrheit unferer evangelifchen Re 
figion, nicht mie goͤttlichen Wundern und Zeichen genug beftdtis 

erift. Alle Wunder Mofis und der Propheten, alle Wunder 
Set und feiner Apoſtel, befräftigen die Wahrheit unfter Reli: 


Fion, die eben diefe Lehren Mofis und der Propheten, Jeſu und 


feiner Apoſtel hat, die von Gott mit fo großen und herrlichen 
Wundern find verfiegelt worden. 

Beetrachtet auch nur das herrliche Wunder fo der Heiland 
in dem heutigen Evangelio verrichtet hat. Matthäus redet von 
‚eben diefer Begebenheit, da der Heiland aus den Graͤnzen Tyri 
und Sidon wieder zurück an das Galiläifche Meer fam, nnd be: 
richtet uns Cap. 15, 30. es Fam viel Volks zu Jeſu, die hatten 
mit ſich Lahme, Blinde, Stumme, Kruͤpel und viele andere, die fie 
Jeſu zu den Fuͤßen wurfen, und er heilete fie, fo, daß ſich alles 
Dolk verwunderte und preifete den Bott Iſrael. inter 
dieſen vielfältigen Wunderwerfen nun, erzaͤhlet Marcus in dent 
heutigen Evangelio, befonders das an dem Tauben und Stunv 


men, den der Heiland vor dem ganzen Bolfe befonders Mielichte, 
un 
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und Scegen, ja das Leben und volle Gnüge haben follen. Das 


‚eramente, auf feine Verheißung und Hülfe weiſet. Durch alle 
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und durch Berührung feiner Ohren und Zunge, durd) ein Wort 
feiner Allmacht: Hephata! das Band feiner Zunge auflöfete und 
feine Ohren eröfnete, auch beyde Sinne auf einmal in fo vollkom⸗ 
menn guten Stand fegte, daß er den Augenblick vor der gan: 
zen Berfammlungohne Anftoß reden, unddamitbeweifen fonnte, 
daß er alles höre, was mit ihm geredet ward. Das, andaͤchtige 
Seelen, das find wahrhaftig göttliche Wunder, damit der Hei⸗ 
land die Wahrheit feiner Lehre vor den Augen aller Ungläubigen 
beſtaͤtiget hat, daß fie von Gott fey, daB er. der längft verheißene 
Heiland der Welt fey, von dem die Propheten geredet haben: 
Daß er der Tauben Ohren öfnen, und der Stummen Zungen 16: 
fen werde, daß fie Bott Lob fagen, daß er unfere Krankheiten 
tragen, und nicht nur die Gebrechen des Leibes heilen, fondern 
auch den armen Seelen helfen werde, daß er die geiſtlich Blinden 
mit feinem Worte erleuchten, denen geiftlic) Tauben das Herzer⸗ 
öfnen, denen geiftlih Stummen Kraft geben werde, mit dem Her⸗ 
zen zu glauben und mit dem Munde zu bekennen, daß er die geiſt⸗ 
lich Ausfägiaen mit feinem Blute reinigen, die geiftlich Lahmen 
mit feinem Geifte und Kraft zum heiligen Wandel erfüllen wer: 
de, fo, daß wir in Ehrifto allein Gerechtigkeit und Stärke, Gnade 





find die heilfamen Lehren, die der Heiland mit ſo mächtigen ABuns 
dern beftätiget hat. Das find aber noch immer aud) die Lehren 
unſrer Evangelifchen Religion, die uns allein auf diefen einigen 
Heiland, auf fein Verdienſt und Borbitte, auf fein Wort und Sas 


diefe Wunder Jeſu, ift folglich die Wahrheit unfrer Evangelifchen 
Kirche aufs herrlichfte beftätiget worden. Nimmermehr kann 
fich die Roͤmiſche Kirche eben dieſe Wunder Jeſu undfeiner Apo⸗ 
fiel anmaßen, »a ich bishero ſchon in ſo vielen Predigten gezeiget 
habe, wie fehr fie von der Lehre Jeſu und feiner Apoftel abgewi⸗ 
chen iſt. Roch vielweniger aber Fann fie ſich ſolcher Wunder ruͤh⸗ 
men, die dieſen gleich ſind, da alle neue Wunder, die ſie vorgiebt, 
entweder allzu nichtswuͤrdig, und alſo Gott unanſtaͤndig ſind, 
oder noch gar viel Beweiß erfordern, ehe ſie einverngrre 

glau⸗ 





| 


N 


* 


- 
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‚glauben (*) und vor wahr halten kann. Man weiß gar wohl, wie 
leicht mancherley Betrug darbey vorzugehen pflegt, daß man bey 
ſolchen Erzehlungen von allerley Wundern, ohnmoͤglich leichtglaͤu⸗ 
big ſeyn kann. Und geſetzt, ſie koͤnnten alles mit glaubwuͤrdigen 
Zungen darthun, was man wunderbares in der Roͤmiſchen Kirche 
erzehlt, fo konnen wir dennoch alle ihrevorgegebenen ABunder, nur 
darum vor feine wahrhaftig göttliche Wunder halten, weil fie zu 
Beftdtigung folcher Lehren geſchehen, die irrig und der heiligen 
Schrift zuwider C) find. Falſche Lehrenaber kann Gott unmoͤg⸗ 
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(4) Ich koͤnnte hier gar viel laͤcherliche Erzehlungen von einfaͤltigen und böchft- 
abergläubifchen Wundern anführen, die man erdichtee hat, die Einfalt in 
ihrem Aberglauben zu beftärfen, ch bin aber Fein Freund von alle dem, 
was nur darzu dient, eine Religion verächtlich zu machen, und zu beſchim— 
pfen, und verlange mich) unſern Gegnern darinne nicht gleich zu ftellen, oder 
Böfes mit Böfen zu vergelten, die fich auf diefe Weife auch wohl durch die 
offenbarften Unmahrbeiten, fo fie befonders zur Befchimpfung des fel. fu: 
theri erdenfen, an unfrer Kirche verfündigen. Genug die Legendæ San- 
ctorum, daraus die meiften Wunder der Heiligen bewiefen werden, find be 
kannt genug, und bey Flugen Papiften felbft fo verächtlich, daß man nur die 
Zeugniffe des Era/mus, des Ludov. Vives, des Cajlander, Efpenewus, und 
andrer Roͤmiſch⸗Catholiſchen Scribenten nachlefen darf, die Gerhardus in 
Confefl. Cathol. p. 270 davon anführet, fo wird man gar bald einfehen, 
wie ungegründet dergleichen heilige Legenden find, die gar fchlechte Beweiſe 
und Kennzeichen von dee Wahrheit der Nömifchen Kirche abgeben, der fie 
fich felbft zu ſchaͤmen Urfache haben. Denn Georg. Caflander befennet aus: 
druͤcklich, Confult. art. ar, daß in denen Gefchichten der Heiligen viele 
angeführer werden, von denen man nod) nicht weiß, ob fie jemals in der 
Melt gewefen, Melch. Canus Lib. II. locor. commun. c.6.daf viele er- 
dichtete und lügenhafte Erzehlungen darinne enthalten find, welches auch 
Bellarminus und andere nicht leugnen Fonnen, die Zrafmus gar vor unnü: 
tzes Gewaͤſche erklärt, und als Träume alter Weiber anfieht. Derglei: 
hen Wunder fönnen wir ja wohl unmöglich als Kennzeichen einer wahren 
Kirche annehmen. 

(5) Ich babe vorhin ſchon Not. 3. Zeugniſſe der Catholicken felbft angeführt, 
daß bey falfchen Kehren Feine wahrhaftige Wunder möglich find. Denn 
wenn auch der Wunderglaube und die Gabe Wunder zu thun, auch wohl 
bisweilen bey böfen und lafterhaften Menfchen zu finden gewefen wären, 
fo Fonnen doch falfche Lehrer, zu Beftätigung ihrer Irrthuͤmer die wider Got: 
tes Wort find, nimmermehr das Vermögen von Gott bekommen, wahrbaf- 

tige 
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fih mit Wundern beftätigen, dabey der Satan vielmehr fin 

Werk hat. Folglich mag ein jeglicher hieraus felbftureheilen, was 

von den Wundern der Roͤm. Kirche zu halten ſey? und —* | 

\ an: 

tige Wunder zu thun. Gleichwohl ruͤhmet fich die Roͤmiſche Kirche meh⸗ 
rentheils der Wunder, zu Beſtaͤtigung neuer und irriger Lehren, die der heil. 
Schrift zuwider find. Die Anrufung der Heiligen zu beweifen, die ich am. 
Fefte der Verfündigung Maria widerleget habe, werden unzählige Wun- 
der erdichtet, die Georg. Caflander felbft verwirft, da er Confult. Art. ar 
ſpricht: Das ſchaͤdliche Vertrauen auf die Vorbitten und Verdienſte der 
Heiligen, fey Durch erdichtere Wunder beftätiget. Eben diefes muß man 
von der Anbetung der Bilder und Reliquien ſagen, darum ſo viel falfche 
Wunder erzehlet werden, daß bald bier ein Erucifir blutigen Schweiß ges 
ſchwitzt, baldidort ein Marienbild geweinet hat, fo daß der gelehrte Papift 
Launoius ſelbſt befennet : Es ift unftreitig, daß die Sammedardenfifcye 
Mönche ehemals einen Zahn des Heilandes untergefhoben und dem 
Wolke anzubeten gegeben: Es ift nichts ungewöhnliches, daß die Möns 
che folhe Berrügerey treiben: Sie befommen einen: Gewinn durd die 
Predigt der Rügen, in aflertione inquifitionis in monafterii S. Medar- 
di Sueffionens: privileg. Part. I, cap. 75. $.25. Was werden nicht 
vor Wunder erdichter, die unbeflecfre Empfängniß Marid, oder ihre Hims 
melfahrt zu beweifen, wie ich nur legt am Feft der Heimfuchung Maria ge» 
zeigt habe. Seidem der Irrthum von der Transfubftantiation, oder Vers 
mwandelung des Brods und Weins im heil. Abendmahle aufgefommen _ 
ift, den ich am grünen Donnerftage widerlegt habe, werden gar viele erdich- _ 
tete Wunder erzeblt , davon in den erften Zeiten der Chriſtenheit nichts zu 
hören gewefen, darüber aud) viel Juden aufs graufamfte gemißhandelt wor» 
den, da man vorgegeben, fie hätten Die gemweyheten Hoftien mit Meffern 
und Nadeln geftochen, Daraus Blut gefloffen, das Blut von jerftochenen 
Hoſtien fey den Leuten ins Geficht geſpruͤtzt, ſolche Hoftien wären gen Dim: 
mel gefahren, und ganze Heerden von Ochſen dafür auf die Knie gefale 
len, die Hoftien hätten gefchrien gleich einem Fleinen Rinde, Das umge— 
bracht wird, und dergleichen. mehr, davon man gar viele Beweiſe und Zeu⸗ 
gniffe leſen kann in des Bafnage Hiftoire des Iuifs Tom. IX. p. 381, an 
derer dergleichen gegenden, die Petrus Damianus, Albert. Cranzius und ans 
dere erzehlen, zu geſchweigen. Da nun diefes alles Irrthuͤmer find, wie ich 
bisher ſchon gezeiget babe: Irrthuͤmer aber niemals durch wahrhaftige 
Wunder von Gott beftätiget werden, wie unfere Gegner felbft befennen: 
So folget offenbar, daß die Wunder der Römifchen Kirche, Feine wahrhaftig 
göttliche Wunder, und folglich auc) Fein Beweis und Kennzeichen der wahr 


ven Kicche find, 
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Evangel.Religionnichtaltezeit weit mehr, mit wahrhaftigen, gott⸗ 
ſlichen Wundern Jeſu und feiner Apoſtel ſeibſt, ift beftätiger worden? 


Jedoch ih muß noch einen Einwurf heben, den man unſrer 


Kirche zu machen pflegt. Die Evangelifche Kirche, heißt es, ift 


neue, und erſt vor zweyhundert Jahren entftanden, nachdem fid) 
die Proteftanten von der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche abaefon: 
dert haben. Eine ſolche neue Religion fann man. unmöglich vor 
wahr halten, wenn fie nicht auch von neuen, mit Wundern und 


. Zeichen von Gott beitätiger wird. Sch habe aber vorhin altbe: 


reits gezeigt, daß unfere Evangelifche Religion in Anfehung ihrer 


- Lehren, gar nicht neu, und allererft vor zweyhundert Jahren ent: 


ftanden, fondern bereits von Ehrifto felöft und feinen Apoſteln er: 
richtet und gepflanzer worden ift, die eben das gelehret haben, was 
wir noch lehren und befennen. In ſoferne alfo unfere Religion 
alt, und aufdem Grunde der Propheten und Apoſtel erbauet ift, 


braucht fie gar nicht durch neue Wunder beſtaͤtiget zu werden. 


| 
| 
| 
| 






Sehen wir aber auf die außerliche Hinrichtung unfter evan- 
elifhen Kirche, die fih vor 200 Jahren von der päbitlichen 
berherrſchaft losgefagt, und von den Lehren und Gottesdien: 

ften der Römifchen Kirche abgefondert hat, fo braucht fie auch dar: 
zu feine neuen Wunder. Denn da wir die Wahrheit unfrer Leh: 
ten und Gottesdienfte, ſowohl als die Irrthuͤmer der Roͤmiſchen 
Kirche, aus Botteswort darthun koͤnnen, fo find wir in unferm 
Gewiſſen verbunden, uns von aller Gemeinfchaft mit ihr zu tren⸗ 
nen, der päbftlihen Oberherrfhaft allen Gehorſam aufzufündi: 
gen, und uns Ehrifto dem einigen Haupte feiner Kirche allein zu 
unterwerfen, nad) feinem Worte zu glauben, zu Ichren, zu le 
ben, und ihm zu dienen, ohne dag wir neue Wunder darzu von 


Gott begehrten fönnen (°%), Und gleichwohl hat ſich der Gott un: 
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(6) Auch dieſes muͤſſen ung die Lehrer der Roͤmiſchen Kirche ſelbſt einräumen, 
daß nur zu einer ganz neuen und vorhin unbekannten Religion, und zu 
Erweiſung eines außerordentlihen und unmittelbaren Berufs, Wunder 
noͤthig find; nicht aber zur Beftätigung der alten apoftolifchen Lehre des 
öttlichen Worte, So bezeuget Bellarminus Lib. IV. de ecclef. c. 14. 
nder find nur nöthig eine neue Glaubenslehre, oder. auferordentli- 

che Sendung zu beweiſen. Beydes aber findet bey unferer Kirche nicht 


ſtatt, 


2) wenn wir 
ſolche auch 
nach ihrer 
aͤußerlichen 
Einrichung 
betrachten. 


N 
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ſers Heils auch dabey nicht unbezeugt gelaſſen, ſondern ſeine wun⸗ 
derbare Guͤte maͤchtig und herrlich genug, auch bey der — 
en 








ſtatt, die Feine neue Lehre vorgiebt, ſondern nur die alte Lehre der Prophe> 
gen und Apoftel Jeſu aus Gottes Wort vertheidiget, und dabey allein bleiz 
ben will, ohne die neuen Lehren der Römifchen Kirche und falfchen Gottes— 
diente, die der Schrift und erften Kirche zuwider find, wie ich bisher ſchon 
in allen Predigten gezeigt habe, anzunehmen, Darzu hat auch weder fun 
therus, noch einer von den Lehrern unfrer Kirche einen unmittelbaren oder 
auferordentlichen Beruf, von Gott nöthig gehabt, oder fich deffen geruͤhmt. 
Folglich brauchen wir in unfrer Kirche, nach diefem Ausfpruche Bellarmini 
felbft, gar Feine Wunder. Wir nehmen vielmehr an, was der Jeſuit Zo- 
feph. Acofa Lib. U. de procuranda Jud&orum falute c. 9. fpriht: Die 
hriftliche Religion ift mit göftlihen Wundern gnugfam bemwiefen, daß 
wir folche zu unfern Zeiten gar nicht mehr nörhig haben. Dennfoman 
den Wundern glaubt, die im Anfange der Verkündigung des Evange— 
lii find verrichtet worden, fo ifts gewiß genlig, wie er aus dem Chryfo- 
‚Komus anführt, daß die Lehre görtlich fey, zu deren Beweis fie ſind ver⸗ 
richtet worden. Undfobrauchtfolglich der Glaube, der nun fihon genug 
gegründet ift, Eeine neue ABunder mehr, zu feiner Beftätigung, es iſt 
vielmehr beffer und nüglicher, daß wir Feine Wunder mehr haben, meil 
es verdienftlicher ift (mir fagen vielmehr rühmlicher und anftändiger vor 
Chriſten) auch ohne Wunder zu glauben. Eben fo redet auch Didacus 
Stella in Cap. 11. $uc.v. 29. Nachdem Ehriftus feine göttliche und himm⸗ 
lifche Lehre mit fo vielen Wundern beftätiget hat, fo würde e8 von einem 
großen Mangel des Glaubens zeigen, und fehr ftrafbar feyn, wenn wie 
nun noch andere neue Wunder begehren wollten. Du follft alfo den 
ſchon gefchehenen Wundern Chriſti, derApoftel und anderer Heiligen glaus 
ben, und nun feine andern Wunder weiter verlangen, wie dieſe gottlo— 
fen und (händlihen Phariſaͤer. Warum verlangt denn alfo die Römi- 
ſche Kirche noch Wunder von uns, da fie unfere Lehre aus Gottes Worte 
nicht widerlegen kann, die mit den Wundern Jeſu und feiner Apoftel zulangs 
lich ift bewiefen worden? Warum giebt fie denn neuie Wunder vor, zu Be 
ftätigung ihrer ehren, die ich in der Note 5. angeführee? Mache fie ih 
dadurch nicht ſchon verdächtig, daß diefes neue Lehren find, die feinen Grund 
in Gottes Worte haben, das fehon zulänglich mit Wundern beftätiger iſt, 
wie fie feibft befennet? Was braucht fie alfo neue Wunder, fo ihre Lehren 
nicht neue find, welches der Pabft Gregorius M. homil. 29. in Evangel. 
und Lib, 29, moral. c. xx. felbft tadelt und beſtraft, weil Eeine Wunder 
mehr nörhig find zum Beweiſe der alten Wahrheiten, darwider auch Ni- 
col. de Clemangis Ep. 61. ad Joh, Gerfonium, und Ger/on felbft lib, 
j con- 


—— 
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den Einrichtung der evangelifchen Kirche bewieſen. Man bes 
trachte nur mit einigem Nachdenken die Geſchichte der Reforma: 
tion, ob man nicht allenthalben die herrlichſten Wunder derMacht, 
Weisheit und Güte Gottes finden wird, dadurch diefes fo wich: 
tige Werf, wider aller Menſchen Vermuthen ift angefangen, in 
kurzen ausgebreitet, mächtig vertheidiget, herrlich vollendet, und 
die evangeliſche Kirche, unter fo mancherley Nachfteltungen und 
Drangfanlen fiftiger und mächtiger Feinde, dennoch bis auf die: 
fen Tag, gewiß recht wunderbarlich ift erhaltenworden, Man 
denke nur an den mit fovielen Blut erworbenen Religionsfrieden, 
‚der eben jego vor 200 Jahren Ann. 1555.,durch die wunderbar: 
fien Beränderungen, bey den größten Hinderniffen, dennoch iff 
zu Stande gebracht, befetiget, und nun 200 Jahr lang erhalten 
worden, ohngeachtet der Romiſche Stuhl, und ganze Heere wit: 
tender Feinde, ſich dagegen gefegt, darwider geſchrieben, geld: 
ftert, und taufenderley Anfihläge erionnen haben, diefen Frieden 
zu ftöhren, auch noch nicht aufhören, befonders jetzo, in öffent: 
lichen Schriften alle catholiſche Fürften und Stände wider ung 
aufzuhetzen, daß fie mit geſammter Hand die evangelifche Kirche 
zu unterdrücken und auszurotten ſuchen füllen, wie ic) bald inden 
‚folgenden Predigten davon mit mehrerm handeln werde. And 
dennoch hat Bott noch immer Rath gewußt, die Anfchläge unfrer 
Widerwärtigen zu nichte zu machen, und bey den bedentlichſten 
Umftänden, feine evangelifche Kirche aus aller drohenden Gefahr 
au erretten, mächtig au fehügen, wunderbar zu erhalten. Sind 

das 


eontra fectam flagellantium, & de diftindtione verarum vifionum 
a falfıs, gar fehr eifert, daß man in diefem lesten Alter der Melt, in 
diefer legten Zeit, in hac precurfione Antichrifti, in diefen Zeiten da 
der Antichrift komme, ſich mit fo vielen Träumen und Betruͤgereyen 
von erdichteten Wundern verführen laͤßt, welches er als eine vffenbare 
Erfüllung desjenigen anfieht, was Paulus 2 En 9:17, vorher ges 
fagt, daß feine Zukunft gefehehen werde nach der Wirkung des Satans, 
mit allerley lügenhaften Kräften, Zeichen und Wundern. Wir verlan, 
gen alfo feine Wunder, da wir die Wahrheit der Lehre Jeſu vor ung bas 
ben, fondern überlaffen folche der Römifchen Kirche, die eben damit ver; 
raͤth, daß ihr diefe Wahrheit mangels, 
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das nicht Wunder genug, damit unſre Religion beſtaͤtiget wor⸗ 


den, große und herrliche Wunder? Ta groß find deine Wunder 


und deine Bedanken die du an uns beweifeft, Here mein Gott 
und mein Erloͤſer! dir ift nichts gleich, ich will fie verkuͤndige 
und davon fagen, wiewohl fie nicht zusablen find. Denn det 
Serr hat große Dinge an uns gethan, der Herr hat großes an 
uns gethan, def find wir frölich. 2 
AndrerTheil. Sollten wir uns nun an diefen herrlichen Wundern, dieder 
en allmaͤchtige Heiland an feiner evangeliſchen Kirche bewiefen hat, 
Wunder gi nicht begnügen? Das Volk in dem heutigen Evangelio ficher hier 
Mn nur einige Wunder Jeſu, die er an den Kranken thutz und ihre 
evangelifipen Gemüther werden dadurch ſchon fo gerührt, und in ihrem Blau: 
Wahrheit ben befeſtiget, daß fie voll Heiliger Berwunderung, zum Preife 
an iO des Namens Jeſu ausruffen: Dergerr hat alles wohl gemacht, 
erwiefen. die Tauben macht er hoͤrend unddie Sprachlojen redend, Was 


follen wir thun, geliebten Freunde, da uns Bott alle Wunder der 


Propheten Jeſu und feiner Avoftel, damit die Wahrheit unfter 


evangelifchen Religion ift beftätiget worden, nicht nur auffhreiben 


laffen, fondern fich auch noch immer foherrlich infeinen Wundern 


9— 


an uns ſelbſt gezeiget har? Haben wir wohl noch Urſache an der 


Wahrheit unſrer evangeliſchen Lehre im geringſten zu zweifeln, 
oder von Gott zu begehren, daß er ſie noch immer mit neuen Wun⸗ 
dern weiter beſtaͤtigen ſoll? Nein andaͤchtige Seelen, ich will euch 
nun eben in dem andern Theile diefer Betrachtung zeigen, daß wir 
gar nicht nöthig haben neue Wunder, zu Beftätigung der evan⸗ 
gelifchen Wahrheit, von Gott zu erwarten, oder zu verlangen. 


sy weil wir Denn ı) habenwir Gottes Wort, daran wir. allein gewiefen 


in ſind, und nicht auf Wunder, die Wahrheit der Religion daraus 
des ar zu erkennen, alle falfche Religionen nad) diefer Richtſchnur zu be: 


Bm — urtheilen, und uns in unſerm Glauben daraus zulaͤnglich zu be⸗ 


gen können feſtigen und zu gruͤnden. Dieſes unbetruͤgliche Wort goͤttlicher 
und maſſen. Wahrheit, enthält alles deutlich genug, was ung zu wiſſen, zu 
glauben, zu thun und zu laffen noͤthig iſt. Diefes hat Gott vom 
Anfange da es aufgefhrieben worden, im Alten und Neuen Te 
ſtamente, mit fehr viel und großen Wundern herrlich genug beſta⸗ 
tiget, / mit herrlichen Wundern hat er fein Wort in der Welt aus⸗ 


gebreitet 


Baur 


* 
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- gebreitet und befannt gemacht, mit herrlichen Wundern hat er 


es fo viel hundert Jahre her in der Chriſtenheit erhalten, mit herr: 
lichen Wundern durch den Dienſt Lutheri aus der Finſterniß wie, 
der herfürgebracht, mit herrlichen Wundern der Evangelifihen 
Kirche zu freyen Gebrauch, und weiterer Ausbreitung der heilfa: 
men Lehren des Evangelii übergeben und anvertraut, mit herrfi: 
den Wundern hat uns Gott noch bisher dabey erhalten, O be: 
denket ſelbſt, ob wir nicht fehuldig find, dieſem theuren werthen 
orte mehr als allen Wundern zu glauben, und auf deffen 
Wahrheit uns zu verlaffen, wenn ihr aud) von den Feinden der 
Wahrheit noch fo viel lügenhafte Wunder, zu Beftheinigung ih: 


rer Irrthuͤmer entgegen gefegt würden? Einfältige mögen fich 


dadurch verbfenden, undleichtgläubige wanfend machen laffen, in 
ihrem Glauben. Wir fennen einmal die göttlichen Lehren der 
heiligen Schrift, die wir von unferm göttlichen Heilande haben, 
Daran find wir gebunden. Daran muͤſſen wir uns halten, wenn 


wir auch Feine neuen Wunder mehr fehen füllten. Es ift Jeſu 


Wort, das wir Ichren, das kann nicht fehlen, noch truͤgen, das 
muß erhalten werden, das muß feft und unbeweglich bleiben, weil 
die Welt ſteht: Simmel und Erdenwerden vergehen, aber mei: 
ne Worte vergehen nicht. Wuͤrde es alfo nicht, wie ih Not. 6, 
das Bekenntniß papiſtiſcher Lehrer felbft davon angeführt habe, 


. würde es nicht ein ſtrafbarer Unglaube feyn, dadurd wir Gott 


verſuchen, und ein unanftändiges Mistrauen gegen fein Wort 
verrathen, wenn wir noch immer neue Wunder zur Beftätigung 
der evangelifchen Wahrheit verlangen, oder ung im geringften an 
die erdichteten Wunder fehren wollten, die man in der Roͤmiſchen 
Kirche vorgiebt? Wunder und Zeichen, fricht Paulus, find 
nicht vor die Gläubigen, fondern nur vor die Unglaͤubigen, die 
dadurch entweder bekehrt, oder beftraft werden füllen, ı Cor. 14, 
22. Wie eifert deswegen der Heiland wider den Unglauben des 
rer, die ihm nicht weiter trauen, als fie mit ihren Augen fehen: 
Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder feet, fo glaubet ihr'nicht? 
Mit was fir Necht kann man alfo in der Roͤmiſchen Kirche noch 
Wunder von uns fordern, die nur vor die Ungläubigen gehoͤren? 
Wollen fie ſich zudiefen Lingläubigen rechnen, fo mögen fie fehen, 

Beni Aaaa ana wie 


R 
— 
ee! 


-. 
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wie fie vor Gott beftchen. Wollen fie aber gläubige Befenner 
Jeſu ſeyn, fo muͤſſen fie auch feinem Worte, ohne neue Wunder 
glauben, und ſich begnügen, daß wir unſre Lehren ausder Schrift 
beweifen, Daraus mögen fie ihre Irrthuͤmer auch darthun und 
unfre Lehren widerlegen, wenn fie Fönnen, ſo wird fih ohne Wun⸗ 
der offenbaren wer die wahre Religion hat, aus Gottes Worte, 
das allein unfers Sußes Leuchte ift, und ein Licht auf unfern We: 
gen. Damit hat fi Lutherus als ein Lehrer von Gott bewieſen. 
Er hat feine Wunder und Zeichen zu Beftätigung feiner Lehre 
nörhig gehabt, denn fie ift nicht neue, ſondern eben die Lehre die 
ung der Heiland fehon längit in feinem Worte offenbaret hat. 
Diefe nehmen wir im Glauben an, nicht weil fie Lutherus ver: 
fündiget bat, fondern weil fie mit Gottes Worte übereinftimmt, 
das wahrhaftig. ift, weil wir Gott trauen und uns auf Jeſu Wort 
verlaffen: So ihr bleibet an meiner Rede, fo ſeyd ihr meine 
rechten Jünger: Denn felig find, die nicht fehen und doch glauben, 
— Ja wohl euch meine Freunde! wenn ihr euch mit ſolchen 
ee Glauden an die unfehlbare Wahrheit des göttlichen Wortshaltet, 
Wunder zu daß ihr ohne Zeichen und Wunder zufehen, oder auch nur zu bes 
man · ¶gehren, dennoch feſt daranf trauet. Ihr koͤnnet dabey weit ſiche⸗ 
rer ſeyn, in eurer Religion, daß ihr nicht betrogen werdet, als 
wenn ihr auf Wunder trauen wollt, dabey zum oͤftern nur allzu: 
vi 1Betrug vorgehet, Eben deswegen warnet Gott fine Gläw 
bigen, daß fir ſich nicht durch falſche Wunder verführen und von 
der Wahrheit feines Wortes abwenden laffın, weil der Satan 
fein Werf darunter hat falfche Propheten in der Welt augzufen: 
den, die auch fo gar betruͤgliche und ſcheinbare Wunder und Zei⸗ 
chen thun, daß wo es moͤglich wäre, verfuͤhret werden in den 
Irrthum auch die Auserwahlten. Er fügt es ung vorher, daB 
e3 niemals an ſolchen Berführern fehlen wird, die, wie die egypti⸗ 
fchen Zauberer ſo Moft widerftunden, große Thaten und Wunder 
von id rühmen werden; und die Erfahrung hat cs von den Zei 
ten der Apoſtel her beſtaͤtiget, daß ſich immer falfche Lehrer gefun⸗ 
den haben, die mancherley Wunder vorgeben, umdadurd Un⸗ 
wiſſende und Leichtglaͤubige mit ihren Irrthuͤmern defto cher ein? 
zunehmen. Beſonders warnet und Gott vor den a t 
uns 
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Wundern des Antichrifts in den legten Zeiten (7), deſſen Zukunft 
nach der Wirkung des Satans geſchehen wird, mit allerley lır 
genhaften Kräften und Zeichen und Wundern, und mit allerley 
Verführung zur Ungerechtigkeit 2 The. 2, 9. Und merket nur 
auf die Urſache, die Paulus hinzufügt, warum Gott dem anti: 
chriſtiſchen Reiche fo viel Gewalt laſſen wird, mie fo viel luͤgenhaf⸗ 
ten Wundern, durch Hülfe des Satans fich in fo großes Anfchen 


| ne daß fo viel Seelen verführet werden. Darum, fbricht 


aulus, daß fie die Liebe zur Wahrbeit nicht haben angenom- 
men, daß fie felig wurden, weil fie Gottes Wort verlaflen, un: 
glaͤubig, abergläubifch, ruchloß werden, mehr auf Wunder als 
Gottes Wort trauen, und alfo gar feine rechtfchaffene Liebe zur 
Wahrheit haben, darum, heißt es Vers 11. wird ihnen Bott 
kraͤftige Irrthuͤmer fenden, daß fie alauben den Luͤgen, auf 
daß gerichtet werden alle, die der Wahrbeit nicht glauben, 
Sehet alfo wieunficher, ſchaͤdlich und gefährlich es ift, wennman 
Aana ana 2 der 


(7) Auch biefes bekennen die Lehrer der Roͤmiſchen Kirche felbft, daß der An- 
tichriſt in den legten Zeiten noch luͤgenhafte Wunder thun werde, dafür Die 
Schrift warner, daß ſich die Gläubigen dadurch nicht verführen laffen , wie 
Thomas \ehrt Lib. II. Sentent. dift, 7. Sedt. 4. Stapletonus , Blafıus de 
Viega, Iofeph. Acoſta, Bellarminus ſelbſt und andere, deren Zeugniffe 
Gerhardus Conk Cathol. p. 768. anführt. Da wirmun inunfver Kirche 
keine neuen Wunder zu Beftatigung unfrer $ehre vorgeben, die Römifche 

Kirche aber zu Beftätigung ihrer Irrthuͤmer fich derfelben rühmer, ja fol- 

he gar als ein Zeichen der wahren Kirche anfehen will ; fo mag ein jeglicher 

unparthepifch urtheilen, wo wir den Antichrift am erften zu fuchen Urfache 

ben. Thut gleich der Pabft felbft feine Wunder, wie Bellarminus bes 

ennet Lib. III. de Rom. Pontif, c. 21. und eben daraus ſchließen will, daß 

er nicht der Antichriſt fenn Eönne, fo lehrer doch Bellarmimus felbft wie ich 

Mote 2, angemerft: Daß Feine Wunder eher gültig find, bis die Beftäs 

tigung der Kirche oder des Pabfts darzu kommt. Folglich giebt er doch 

den falfchen und erdichteten Wundern ihre Gültigfeit, ihr Anfeben, dadurch 

andere inden Irrthum verführt werden, und wer weiß was fünftig noch 

vor Wunder zum Vorfchein Fommen werden, dadurch das päbftliche Kir: 

henregiment noch deutlicher offenbaret wird, daß da der Antichrift zufuchen 

in, davon ich am asften Sonntage nach Trinitaris mit mehrerm handeln 
werde. 


Fa 
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der Wahrheit der heiligen Schrift nicht glauben, fonderm mr 
immer nene Wunder undZeichen fehen will. Da beftraft alsde 
Gott einen ſolchen Unglauben, mit fügenhaften Wundern, die r 
geſchehen laͤßt zu ihrem Verderben. —— 


Ach huͤtet euch doch Chriſten, daß dieſe Gerichte nicht auch 
uͤber uns ergehen. Ihr wiſſet wie herrlich eure Religion mit 
Wundern vor Gott beſtaͤtiget iſt; o preißet dafuͤr den Herrn, und 
laßt uns mit einander ſeinen Namen erhoͤhen, daß wir mit dank⸗ 
baren Herzen bekennen: Der Herr hat alles wohl gemacht! Ja 
Ehriften, fo wohl, daß ihr die gerechrefte Berdammniß zu gewars 
ten habt, fo ihrs nicht erkennen, fo ihr die, mit fo herrlichen Wun⸗ 
dern beftätigte Wahrheit des Evangelii Chrifti,nicht mit völligen 
Glauben annchmen, mit heiligen Wandel zieren, und mit ffand- 
hafter Befenntniß dabey verharren wollt; : Ihr habt feine Ent 
ſchuldigung, denn die Evangelifche Wahrheitwird euch lauter und 
rein vorgetragen, und mit Beweifung des Geiftes und der Kraft 
ans Herz gelegt, daß ihr nichts mit Grunde darwider einwenden, 
dag ihre eure Berbindlichfeit nichE leugnen, und euren muthwilli⸗ 
gen Unglauben gar mit nichts vertheidigenfönnt. Ihr ſehet viel—⸗ 
mehr die Wunder der Gnade Gottes an feinen Heiligen vor eu: 
ren Augen, die durch die heilſame Kraft diefer Evangelifchen Leh— 
ron find befehrt, aeheiliget und nene Ereaturen, neue Menſchen 
worden, die nach Gott geſchaffen find; in rechtfchaffener Berech: 
tigkeit und Heiligkeit. hr feher die augenſcheinlichſten Beweife 
der wunderbaren Borförge Gottes, die bisher unfere Evangelifche 
Kirche geleitet, vegieret, verſorget, gefchligt, ausgebreitet nd erz 
halten hat. Um defto gröffer wird eure Verantwortung und 
Strafe feyn, fo ihr euch nicht mit recht eiftigen, thaͤtigen und 
ftandhaften Glauben, zu dieſer Gemeine Jeſu haltet. Nahet 
euch demnach zu Gott mit aufrichtiger Buße und ſuchet Gnade 
durch Chriſtum, aber auch Kraft zur kuͤnftigen Beſſerung. Er⸗ 
fuͤllet die Pflichten eurer Religion in eifriger Uebung der Tugend, 
in einem unſtraͤflichen Wandel nad Jeſu Lehren und Geboten, 
das werden die beiten Beweife ſeyn, die ihr vor eure Perſon, vo A 

u der 


— 


* 
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der Wahrheiteurer Religion ablegen koͤnnt (). Der Herr hat 
‚alles wohl gemacht mit uns, fo wohl, daß wir Urſache haben ſei— 
nen Namen zupreifen. O! machtihr nun auch alles wohl mit eu: 
rem Gott, daß ihr fein Wort lieber und in Ehren haltet, 
daß ihr euren Glauben auf deſſen unbetruͤgliche Zeugniffe 
| ‚gender, und euer ganzes Leben nad) diefer Richtſchnur feiner 
| Aaaa ana 3 heiligen 


(8) Ich kann mich nicht enthalten, auch biervon das Zeugnißeines Nömifchen 

| Pabſtes felbft anzufübren, denn ich liebe die Wahrheit, wo ich fie finde, 

* Laßt uns meine Bruͤder, fpricht Gregorius M.homil. 29. in Evangel. nicht 

ſolche Wunder und Zeichen lieben,die wir mit denen Ungläubigen gemein ha= 

ben fönnen, fondern liebet vielmehr die Wunder von denen ich eben jeßt Yes 

redet habe, Die Wunder der Liebe und der Gortfeligkeit, Die um defto ficherer 

find,je mehr auch dasjenige, was im Verborgenen gefihicht, deſto herrliches 

te Belohnungen von Sort empfängt, je wenineres von Menfchen geachtet 

wird. Eben diefe Wahrheit erkennet auch Zrafmus in Ecclefiafte, da er 

ſpricht: Ob gleich in den alten Zeiten die Herzenshärtigkeit des juͤdiſchen 

Wolks, oder die Kindheit der noch unmündigen Kirche, Wunder erforz 

dert hat, fo haben gleichwohl die Sfraeliten fich dabey auf die göttlichen 

Berheiffungen verlaffen: Wie vielweniger foll fih zu den jetzigen Zeiten 

k der evangelifihbe Glaube, der nun mannbar nen zu feinem völliz 
| 
| 
| 








gen Alter gelauger ift, noch mit Wundern und Zeichen aufhalten, da er 
vielmehr an ſtatt der Dracul und göttlihen Offenbarungen, fich au die 
canoniſche Schrift hält, und an ftatt der Wunder fich am Glauben bes 
gnüger? Diefes befennet auch ein anderer päbftifcher Scribente Zacob 
1 Schopperuscone.3.in Epift.FeftiStephani: Die Gabe Wunder zuthun, 
if von Ehrifto dem erften Stifter des Chriftenthums gegeben worden, 
daß Dadurch die evangeliſche Lehre, und der Glaube an Chriftum bey den 
5m Ungläubigen beftätiget mürde: Nachdem aber diefe zulänglich bewieſen 
„worden, haben die Wunder aufgehöret und find auch nicht mehr nörhig, 
| An deren Statt aber müffen wir nunmehro geiftlihe Wunder und Zei: 
| hen thun, damit wir den Glauben unfers Herzens beweifen, und Diefe 
| an ein unſchuldiges Leben, ein heiliger Wandel, wahrhaftig gute Wer: 
‚, die Webung der Liebe und Barmherzigkeit. Denn dadurch wird 
Gott eben ſowohl als durch Wunder verherrlicher, und die Befehrung 
vieler Gottlofen befördert werden, Wollte Gott, daß alle Catholicken, ja 
alle Ehriften diefes Sinnes wären, ſich alfo an Gottes Wort alleine zu hal. 
... sen, und nach deſſen Borfchrift heilig zu leben, fo würden wir ung gar bald 
vereinigen, ober ohhiäftene in Sriede bey einander leben koͤnnen! 
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heiligen Lehren und Gebote anſtellet, daß ihr Jeſum das Haupt 
feiner Gemeine über alles liebet, fürdtet, und ihm, nur jihm aus 
ganzer Macht vertrauet, daß ihr feinen Sinn annchmet und feis 
nem Fuͤrbilde ähnlic; werdet. So haben wir die VBerfiherung, 
er wird noch ferner alles wohl madyen, er wird Iſraels Schuß 
fiyn, eine Hülfe in allen Noͤthen die uns betreffen. Drum fey 
bereit zu Freud und Leid, Gott befiehl nur deine Sachen: Gott - 
der wirds wohl machen. Amen, 


— 
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ein Heiland! wie wohl haft du doch vor unfere See 
fen geforget, daß du uns allen Willen und Rath, Got: 
tes von unferer Seeligkeit, in den Schriften der Pro: 
pheten und Apoſtel fo zulaͤnglich und deutlich offen: 
bahrer haft. Ad) allmächtiges Haupt deiner Gemeine! du haft 
uns dieſes Wort der Wahrheit gegeben, das unfers Fußes Leuch⸗ 
te und ein Lichtanf unſern Wegen ift. Du haft diefes theure Klei⸗ 
nod deiner Evangelifchen Kirche zu freyen Gebraud) anvertraut, - 
und biß hieher haft du unsbey der, durch den beglüften Religions: 
Frieden erlangten Freyheit, gefhüget und erhalten, daß wir dein 
Wort ungehindert lefen, und öffentlich verfündigen mögen. Nun 
fo hilf uns auch, o mein Erlöfer! daß wir diefer edlen Freyheit 
durch die Nachſtellungen unſrer Feindenimmermehrberauberwer 
den, aber auch durch eigene Nachlaͤßigkeit und Berachtung, uns 
derſelben nimmermehr verluſtig machen. Du kenneſt ja ſelbſt, 
allwiſſender Jeſu! die heimlichen und oͤffentlichen Feinde deines 
Worts, die ſolches lieber gar vertilgen moͤchten, oder wenigſtens 
den freyen Gebrauch der heiligen Schrift, die öffentliche Ausbrei⸗ 
tung und Berfündigungdeiner aöttlihenLehren, aufalle Weiſe zu | 
verhindern ſuchen. Du weißeft die Kaltfinnigkeit deiner Evange 
liſchen Ehriften, und die Aberhandnchmende Geringſchaͤtzung der 
nes Wortg, das fo gar wenig mehr geachtet wird, das vielen um 
ter uns faſt zum Ekel worden iſt. Ach treufter Heiland! er a 


—* 
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mehr Schaden als Nutʒen daher entfiehe, Und das ift noch int: 
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doc) nicht unfern Undank, wie wirs verdienen, fondern erbarme 
dich deines Volks und ſeegne dein Erbe. Ach bleib bey uns Herr 
Jeſu Chriſt, weil 65 nun Abend worden ift, dein goͤttlich Wort das 
helle Licht, laß jabey uns ausloſchen nicht. In dieſer legten betruͤb⸗ 
ten Zeit verleih ung, Herr, Beſtaͤndigkeit, daß wir dein Wortund 
Saerament, rein behalten biß an unfer End, Amen, 

Geliebten Freunde! Daß die Bibel Gottes Wort fiy, darinnen 
ftimmen alte chriftliche Religionen mit einander überein : O daß 
fie nur auch in den Lehren. fribft einig feyn möchten, die in der heis 
figen Schrift enthalten find. Aber hier erblicken wir leyder einen 
fo großen und wichtigen Unterfihied unter den Gemeinen der Chri⸗ 
ften, den ich euch bißher ſchon in fo vielen Predigten gezeigt habe, 
das man fid billig wundern möchte, wie es zugeht, daß diejenigen, 
die fich doch alle zu Chriſto und feinem Worte befennen, gleichwohl 
insgefamt fo unvinig in ihren Lehren und Gottesdienften find, daß 
fast feine Bereinigung mehr unter ihnen zu hoffen ift. Noch weit 
mehr aber muß billig diefes einen jeglichen befreinden, der nur eis 
nige Ueberlegung braucht, daß faſt die größte Gemeine der Chri— 
ften, die auch die vornehmſte unter ihnen ſeyn will, und ihr Haupt 
gern über alle andere erheben möchte, daß diefe gleichwohl, ic) mey⸗ 
ne die Roͤmiſche Kirche, das theure und wahrhaftige Wort Got: 
tes fo geringe ſchaͤtzt, daß man es nicht nur vor unzulaͤnglich erklaͤhrt, 
und demſelben die elenden Menſchenſatzungen an die Seite ſetzt, 
wie ic) bereits am Sonntage Quaſimodogeniti ſolches gezeigt und 
widerleget habe, ſondern den Menſchen ſo gar die rechtmaͤßige 
Freyheit ſtreitig machen, und mit aller Gewalt rauben will, Got: 
tes Wort zu leſen, zu forfihen, zu betrachten, und die Wahrheit 
daraus zu erfinnen. Kan dieſes wohl, uͤberlegt es ſelbſt andaͤchti 
ge Seelen, mit dem Weſen der wahren Religion beftchen, wenn 
in dem Verzeichnifje der verbothenen Bucher, ſo auf Befehl des 
Coneilii zu Trident aufacfegt worden, fü gar die Bibel mit zu den 
verbothenen Buͤchern gerechnet, und unterfagt wird, daß nie: 


\ mand die Bibel weder ans, noch zum Theil, fie mag geſchrieben, 


oder gedruckt feyn, in feiner NFutterfprache, ohne befondere Hr: 
Taubnif; lefen dürfe, weilen aus der Erfahrung offenbahr fey, daß 


mer 


— 
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mer die gewöhnliche und öffentliche Lehre der Römifchen Kirche, 
darüber fihder Cardinal Soſius ſehr nachdruͤcklich erflähret: wenn 
man denen Layen, darzu auch Könige und Zürften, Vornehme 
und Gelehrte gehören, wenn man denen die Bibel zu leſen erlau⸗ 
ben wollte, wuͤrde man das Heiligthum vor die Hunde und die 
Perlen vor die Säue werffen, Der Jeſuit Forerius meynt, die 
Bibel fey den Layen eben jo ſchaͤdlich als den Fleinen Kindern - 
das Meſſer. Daherdiejenigen fo die Bibel leſen wollen, nur dese 
wegen ſchon vor Keger gehalten werden, wie die Janfeniften in 
Sranfreich zu ihrem Schaden erfahren, die eben deswegen nod) im⸗ 
mer verfolge werden, weil fie die Leſung der Bibel in der Mutter: 
forache jederman anpreifen (*) ' DJ 
Unmoͤglich kann man ſolche Lehren, ein ſolches Bezeigen der 
Roͤmiſchen Kirche, mit dem goͤttlichen An ſehen der heiligen Schrift 
zufammen raͤumen. Erfennen ſie einmal die Bibel wahrhaftig 
{ ‚vor 
(1) Eben diefe Streitigkeiten mit den Sanfeniften, die noch bis auf den heuti» 
gen Tag Frankreich in fo gefährliche Unruhen verwideln, zeugen zur Genuͤ⸗ 
ge, daß man es mit Necht der Nömifchen Kirche Schuld geben muß, daß fie 
denen $ayen die Bibel zu lefen verbiete. Deun obgleich das Coneil. 
Trid. nichts davon gedenfer, auch viele Lehrer der Nömifchen Kirche beſchei— 
dener und behutfamer davon reden, als die fo ich angeführt und noch ingrofe 
fer Menge anführen fünnte, fo verdammet gleichwohl der Pabft Cie- 
mens X]., in der fo ftreitigen Buffe, die ſich anfängt: Unigenitus Dei 
Alius, und eben von diefen Anfangstworten den Namen befommen bat, er 
verdammet unter andern Säßen des Pater Quefnels, dem eben die Jan— 
feniften anhängen, auch folgende drey ı) daß es nüßlich und nöthig fen zu 
allen Zeiten, an allen Drten, und allen Menfchen, mit Fleiß zu erkennen 
und zu erforfchen den Sinn, Die Heiligkeit, und die Geheimniffe der 
heiligen Schrift, 2) es ift allen erlaube Die heilige Schrift zu lefen, 3) die 
Dunfelheit des göttlichen Worts ift Feine zulängliche Urfache, darum 
ſich die Layen von deſſen Leſung frey machen Fönnten. Diefe Lehren ver 
Sanfeniften verdammt der Pabſt als Fegerifch, und diejenigen die fie anneh⸗ 
men und fich feiner Bulle nicht in Gehorfam unterwerfen, zu den bärteften 
Strafen, Und darüber eifern auch bis jetzo noch die Bifchöffe in Franke 
reich dergeftalt, daß fie allen die Sacramente verfagen, die dieſe päbitliche 
Bulle nicht annehmen, und alfo Kraft derfelben, jih auch von der Leſung der 
heiligen Schrift enthalten wollen, davon man die Adta publica Conftitut, 
Unigenit, des Herrn Eanzler Pfaffens mit mebrern nachfefen Fann, © 
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vor Gottes Wort, mit was für Rechte koͤnnen fie doch nur einem 
Menfchen in der Welt den freyen Gebrauch derfelben unterfagen? 
Iſts denn nicht aller Menſchen Schuldigfeit, daß fie den Wuͤlen 
Gottes aus pinem Worte erfennen, und dasjenige Buch felbftaufg 
fleißigfte leſen, darinne uns Gott alle zur Seligfeit nothigen Lehr 
ren offenbahret hat? Folglich ifts ja eine noͤthige Pflicht der wahren 
Religion, dieſes Wort der Wahrheit, darauffih unfer Glaube 


gruͤndet, öffentlich zu lehren, zu verfündigen, befannt zu machen, 


and immermehr auszubreiten, auch jedermann mitden nachdruͤck— 
lichſten Gründen darzu anhalten, daß fie das Wort des Herrn 
lieben, und in Ehren halten, daß fie. es mie der enfriaften Begier⸗ 
de leſen, und ihre Seelen daraus erbauen, Unmoͤglich kann das 


ailſo eine wahre Religion feyn, div fo feindfelig gegen Gottes Wort 


geſinnt ift, daß fie folches lieber gar verdächtig und verhaßt, oder 
doch unbekannt unter den Menſchen zu machen fircht, die fo un: 
barmhertzig mit den armen Seelen umgeht, daß ihnen das theu: 
ve Wort göttliher Wahrheit entriffen wird, das doch allein ihres 
Hertzens Freude und Troft ſeyn folte. Kann das eine wahre Reli: 
gion feyn, die andere nur darum als Keger verfofget, weil fie Luſt 
zu Gottes WortHaben, und die Bibel gerne lefen, welches eine Ei: 
genfchaftder Freunde Bottesundwahrer Verehrer Jefuift? Sind 
die Lehren der Römifihen Kirche auf Gottes Wort gegriinder, ſo 
mögen fte aud) einem jeglichen die Freyheit laffen, die Bibel zule— 
fen, damit fie davon überzeugt werden. Sie haben nichts zu bes 


ſorgen, wenn fie ſich gerecht willen, daß fie nichts anders Ichren, 


als was die Schrift lehrt. So lange fle aber die Schrift zulefen 
verbiethen, muß billig ein jeglicher einen gegründeten Verdacht 
faffen, daß ihre ehren mit Gottes Worte nicht übereinftimmen, 
oder daß fe überhaupt vonder Bibel nicht viel halten. Beydes ift 
ein Kennzeichen einer falſchen Religion, davon unfere Evangelifche 
Kirche gar weit entferne ift, Wir wiffen Gott Rob! dag wir ge: 
rechte Sache haben, und unfre Lehren in Gottes Worte gegruͤn— 
det find, darum weifen wir einen jeglichen frey öffentlich auf die 
goͤttlichen Zeugniffe. Ach Herr mein Bote! erhalte uns nur die 
fes dein heiliges und wahrbaftiges Wort, daß es ferner noch reich: 
fid) unter ung wohne, dag es " he all erhalten, en 
5 * Ari) 9 
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es frey öffentlich gelefen und verfündiger werde, zum Preiße being 


großen Namens, zum Heile aller Seelen. Ach erhalt uns Herr! 
bey deinem Wort, und ſteur des Pabfts und Türfen Mord, die 
Serum Ehriftum deinen Sohn flürgen wollen von feinem Thron, 
Wir beten darum ꝛc. | 


Tert: Evang, Luc, X, 23-35. 


es eſus wandte fich zu feinen Juͤngern, und fprad) inſon⸗ 
derheit: Selig find die Augen, die da fehen, das ihr 
ſehet, Denn ich fage euch: Viel Propheten und Könige 


wollten fehen, das ihr fehet, und habens nicht gefehen, und 
hören, das ihr höret, und habens nicht gehoret. Und fie- 
be, da ſtund ein Schriftgelehrter auf, verfuchte ihn, und 


ſprach: Meifter, was muß ich thun, daß ich das ewige fe» 
ben ererbe? Er aber ſprach zu ihm: Wie ſtehet im Gefeß 


geichrieben, wie liefeft Du? Er antworteteund ſprach: Du 


ſollt Gott deinen Herrn liehen von ganzen Herzen, von 
ganzer Seele, von allen Kraften, und von ganzen Gemuͤ— 
the, und deinen Nachiten als dich feldit. Er aber. ſprach 


zu ihm: Du haft recht geantwortet: Thue das, fo wirft 
du leben. Er aber wollte ſich felbit rechtfertigen, und 


fprach zu Jeſu: Mer ift denn mein Nahiter? Da ant- 


wortet Jeſus, und ſprach: Es war ein Menſch, der gieng 


von Jeruſalem hinab gen Jericho, und fiel unter die More 


der, die zogen ihn aus, und fhlugen ihn, und giengen da 
von, und ließen ihn halb todt liegen, Es begab ſich aber 
ohngefehr, daß ein Priefter diefelbige Straße hinab 309, 
und da er ihn fahe, gieng er fürüber, Defielbigen gleichen 


gieng er fuͤruͤber. Ein Samariter aber reifete, und Fam 


dahin, und da er ihn fahe, jammert ihn fein, gieng zu — 
und 





| 
| 
| 


auch ein Leit, da er Fam bey die Stätte, und fahe ihn, 


' 





| 
| 





die Roͤmiſche Kirche gleichwohl ſtreitig, und zum Vorwurf ma— 
J— Bbbbebbbe 
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and verband ihm feine Wunden, und goß darein Del und 





Mein, und hub ihn auf fein Thier, und führer ihn in die 


Herberge, und pfleget fein. Des andern Tages reifeteer, 
und zog heraus ziveen Groſchen, und gab fie dem Mirth, 
und ſprach zu ihm: Pflege fein, und jo du was mehr wirft 
darthun, will ich dirs bezahlen, wenn ich wieder komme. 
Welcher duͤnket did, der unter diefen dreyen der — 
ſey geweſen dem, der unter die Moͤrder — war? Er 
ſprach: Der die Barmherzigkeit an ihm that. Daſprach 
Fefus zu ihm: Sp gehe hin, und thue desgleichen. 


Gur Freunde! Je mehr wir uns in allen Lehren und Botteg: 
dienſten unſrer Kirche, nach dem Sinne und Willen Jeſu, nach 
dem Beyſpiele unſers vollfommenen Vorgaͤngers richten, deſto 
mehr haben wir ſichere Kennzeichen der wahren Religion, die uns 
in unſerm Glauben befeſtigen. Nun weiſet uns der Heiland bey 
aller Gelegenheit auf die Schrift, darauf er ſich gegen alle Verſu— 
chungen des Satans und feiner Werkzeuge beruft: Es ftehetge: 
fihrieben. Kaum leget ihm der Schriftgelchrte im heutigen Ev: 
angelio die Srage vor: Was muß ich thun, daß ich das ewige 
Leben ererbe? fo hat er auch) fehon frinen Befcheid darauf: Wie 
ſtehet im Geſetz gefhrieben, wie liefeft du? Er billiget damit of: 
fenbarlich den Fleiß der Schriftgelehrten, das Geſetz des Herrn zu 
lefen, und in der Schrift zu forfchen. Erbeftätigerdamitdas An: 
fehen der göttlichen Zeugniffe, daraus wir allein lernen follen, wag 
uns zur Seligkeit nöthig ift. In Glaubensfachen foll diefes je: 
derzeit unſer Wahlfpruch feyn: Wie ftebet im Geſetz geſchrie⸗ 
ben, wie liefeft du? Es iftalfo der Wille Jeſu, daß man einem 
jeglichen die Freyheit laſſen ſoll die heilige Schrift zu lefen, damit 
wir unfers Glaubens gewiß werden, und bereit feyn zur Verant⸗ 
wortung genen jedermann, der Grund fordert der Soffnung, die 
inuns ift. Es iſt diefes eine Pflicht der wahren Religion, die der 
Heiland hier mit feinem Beyſpiele beftätiget. Und diefewill uns 


hin, 


a | J— 
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chen, als 0b fie noch Recht habe die Bibel zu verbieten, wiraber 
Unrecht daran thaten, daß wir einem jeglichen die Freyheit geben 
ſolche zu leſen. Laßt ung die Sache anf beyden Seiten untsrfi 
hen und deswegen in gegenwärtiger Stunde berrachren: J— 





Eintheilung. Die rechtmaͤßige Freyheit aller Chriſten die heilige 


Schrift zu leſen. 
Ich will foldye 
1. Erklaͤren. 
H. Beweiſen. 
I. Vertheidigen. N | 


&rfter gpen, Geliebten Freunde! Es ift gar nicht zu leugnen, daß es auch 
Diefe rent: eine unrechtmaͤßige Freyheit giebt, die ſich viele heraus nehmen - 


möhigeßre Gottes Wort mit ftechen Herzen zu Iefen, als ob fie ohnealles Ber 


2)erfläre. Denken damit umgehen möchten, wie es ihnen nur gelüfter, Sie 


leſen die Bibel, aber nicht darum, fid) daraus zu erbauen, und ihre 


Seelen zu beffien, fondern verfehren die heifigften Ausſpruͤche 


derfelben, füchen ihre Irrthuͤmer, Sünden und Lafter damit zu 


befchönigen, ihren Scherz und Geſpoͤtte damit zu treiben, mit den 
gemißbrauchten Sprüchen der heiligen Schrift eine Geſellſchaft 
luſtig zu machen, und bey Zoten und Narrenspoffen altenthalben 


die Bibel mit einzumengen. Es ſey ferne, daß wir eine ſo ſund⸗ 


liche Frechheit vertheidigen wollten, dadurch das theure Wort des 


Lebens fo ſchaͤndlich gemißbraucht, und vielen ein Geruch des Tos 
des zum Tode wird, nur durd) ihre eigene Schuld, Es iſt frey⸗ 


fich nicht zu billigen, daß fo viele den freyen Gebrauch des göttke 


chen Worts fich nur darzu feider zu Nutze machen, dag fie ſich recht 


mit ungewafchenen Händen an dieſes Heiligthum des Herrn wa⸗ 
gen, die Schrift nad) ihren verfehrten Sinne und vorgefaßten 
Mennungen auszulegen, da ſie weder Klugheit, noch Luft und 
Fleiß, am wenigften aber ein redliches Herz haben, den rechten 
Derftand der göttlichen Ausfprüche in geziemender Ehrfurcht zu 
erferſchen. Esiftalferdings ein Mißbrauch diefer Freyheit, wenn 
viele zu ihrem eigenen Schaden fidy an fehwere Bücher und Stel⸗ 


fen Heiliger Schrift, an die Bücher der Propheten md — Offen 
rung 





a ne. 0 Mh TE IE 4 








boarung Johannis machen, daraus fie ſich gar wohl erbauen koͤnn⸗ 
ten, wenn fienicht Dinge erforfiben wollten, die ihnen zu hoch find, 
darzu fie weder Einſicht noch Mittel haben, dadurch fie entweder 
auf Abwege verleitet, oder gar verwirrt und zu Narren werden, 
ohne dag Gottes Wort Schuld daran iſt. Es ift Inder betruͤbt 
genug, und bringer unfäglichen Schaden in der Religion, zum 
Anſtoß und Derderben vieler Seelen, daß ſich ein jeglicher zum 
Richter über Gortes Wort aufiverfen, und die Freyheit anmaßen 
will, über die Lehren der heiligen Schrift zu veden, zu fihreiben, zu 
ſtreiten, aud) wohl andere zu unterrichten, darzu ev weder Beruf 

noch Verſtand, Gaben und Kräfte hat. Eine ſolche Frechheit die 
uns unfre Widerfacher vorwerfen @), wird Fein Menſch der 
| Bbbbebbb 3 Evan: 


(2) Es iftein ganz ungegründeter Vorwurf den uns die Roͤmiſche Kirche macht, 


als ob wir einem jeglichen, auch unter den einfältigen Layen, die Freyheit gaͤ— 
ben, die Bibel nach feinem Kopfe auszulegen. Wers auf feine Gefabr thun 
will, der ınag fehen, wie.ers bey Gore verantwortet. Gnug, daß wir dafuͤr 
warnen, und dieſem Mißbrauch auf alle mögliche Weife vorzubeugen fuchen. 
Deswegen aber fönnen wir doch feinem Menfchen das Recht, fo ihm Gott ges 
geben, und die Pflicht ſo er ibm aufgelegt bat, die Biber felbit zu leſen, ab» 
fprechen, oder die Freybeit nebmen, fich und die Seinigen nach feinem Vers 
mögen Daraus zu erbauen. Und wer nur in diefer Abficht die Bibel mit gu— 


— 


ten Herzen und andaͤchtigen Gebete lieſet, der wird auch gewiß nicht ohne 


Frucht und Nutzen blelben, wenn er gleich nicht alles verſtehet, oder man— 
ches auch gar falſch verſtuͤnde und unrecht auslegte, wenn ſeine Auslegung 
nur nicht gar der Aehnlichkeit des Glaubens zuwider iſt, und offen— 
bare Grund Jrrtbimer enthaͤlt: Dafür aber wird ein glaubiger Chriſt 
der Gott fürchtet, und Luft hat zu feinem Worte, wohl bewahret werden, 
da er Ehrifti Geiſt hat, der ihn gewiß auch Ehrifti Sinn lehrer, und in alle 
"Wahrheit leitet, fo daß der Einfältiafte oft manche ſchoͤne Sprüche beiliger 
Schrift, weit beifer in ihrer völligen Kraft verfteht, undfolche an feinem Herz 
zen empfindet, als mand)e große Schriftgelebrte, die fich nur immer mit den 
Schalen der Buchftaben, Worte und Redensarten aufhalten, und Darüber 
den Kern verlieren. Und das ifts eben, was wir am meiften wider die Roͤ— 
mifche Kirche vertheidigen müffen, die den Layen, fie mögen Gelehrte oder 
Ungelebrte feyn, alles Vermögen abfprechen will, die heilige Schrift recht zu 
verſtehen und fich daraus zu erbauen, Wenn fie nur Erbauung ſuchen, wers 
den fie dasjenige, was zum Glauben und heiligen Leben gehört, wohl verfte- 
ben und richtig quslegen koͤnnen, und vieheicht find manche gemeine und 
eina 
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Evangeliſchen Kirche zurechnen, die deswegen aller Orten, Pre 


diger und Lehrer in Kirchen und Schulen geordnet hat, die darzu 
berufen find, daß fie Öffentlic) Ichren, und andern die Schriffer: 
£lären, daraus fie von den Wegen des Heils unterrichtet werden. 


Ehriſtliche Obrigkeiten muͤſſen deswegen billig ein wachfames 
Auge darüber haben, daB nicht nur diefe Aemter mit tuͤchtigen Per⸗ 


ſchicklichkeit deſſen anmaßen wollen andere zu lehren, davon abge⸗ 


ſonen verſehen, ſondern auch andere, die ſich ohne Ge⸗ 
halten, ſchaͤdliche, irrige und aͤrgerliche Schriften aber unterdrur 


cket werden, die der heiligen Schrift zum Nachtheilund zum Schas - 
den der Seclen gereihen. Wir vertheidigen Feine andere Frey: 
heit Gottes Wort zu lefen, als nur diefe, daß ein jeglicher Ehriftin 
feinem Stande, er fey wer er wolle, nicht nur verbunden ift, ſich 


von dem Willen Gottes aus feinen Worte zu unterrichten, und 
in 


einfaͤltige Leute in unſrer Kirche geſchickter darinne, als viele Geiſtliche in 


der Römifchen Kirche, von ihrem Glauben Rechenfchaft zu geben, auch an— 


- dern einen guten Unterricht zu ihrer Seligkeit zu ertheilen ? Aber das ſteht 


eben den guten Herren, die nicht gerne viel mit Gottes Worte zu thun ha— 


ben, nicht an, daß die Layen oft Flüger darinne feyn, und mehr aus der Bibel 


wiffen folfen als fi. Darum ftveiten fie fo wider das Bibelleſen, und ſu⸗ 
chen alle Auslegung derfelben den Layen fo zweifelhaft und verdächtig zu ma⸗ 
chen, daß fie folches nur blos der Kirche, das it dev Romiſchen Clerifey 
überlaffen, und glauben ſollen, die kann allein die Bibel ohnfehlbar ausle- 
gen, wie es in Canifii Erklaͤrung des Catech. p. gı heißt, von der fie alfo 
alles blindfings annehmen follen was ihnen vorgefagt wird. Das iſt die 
Abfiht, warum es pag. 90 beißt: Die Römifche Kirche verbieret nicht Die 
Bibel zu lefen, wenn fie unverfälfche ift Calfo ſucht man nur erſt ale Ueber— 
ſetzungen außer ber fogenannten Bulgata verdächtig zu machen), Sie ver: 
bietet aber diefelbe verfehrter Weiſe zu verftehen, oder nach feinem eiges 
nen Kopfe auszulegen. In diefer Gefahr aber jtehen alle Sayen, wie esin 
den folgenden heißer: Wenn fie noch fo gelehrt find, Fönnen fie in ihrer 
Meynung betrogen werden. Allein die Carholifche Kirche Fann nicht its 
ten, die ann die Schriffunfehlbar auslegen. Hingegen erfennet fie auch 
kein Gebot daß alle die Bibel nothwendig lefen follen, (davon id) aber in 


# 





dem-andern Theile das Gegentheil zeigen werde). Folglic) foll daraus em 


jeglicher erfennen, daß ein blinder Glaube am beften fen. Aber dafür bes 
wahre uns Gott, und einen jeden, den feine Seele lieb ift. 


N; . "Fre 
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in feinem Glauben immermehr zu befeftigen, fondern eben deswe: 
gen auch das Recht und die Erlaubniß bat, felbit in der Bibel vor 
ch und mie den Seinigen zu leſen, und den heilfamen Lehren, 
die ihm die Diener Gottes aus der heiligen Schrift vortragen, zu 
feiner Erbauung und Privatandacht, nad) allen Bermögen nad): 
zuforſchen, damit er täglich wachfe und zunehme in der Erkennt— 
niß der Wahrheit zur Gottfeligkeit, x 
Das iſt die edle Freyheit, die denen Bekennern des Evange kann. 
lii feit der Reformation fo viele Mühe, fo viele Gefahr, fo viel 
Blut gefofter har, daß wir frey und öffentlich nach der Vorſchrift 
des göttlichen Worts lehren, und unfere Gottesdienfte darnach 
einrichten dürfen, ohne uns an die Ausfordiche des Pabfts, und 
die Lehre der Römifchen Kirche zu binden, daß wir berechtiget 
find, unſern Ehriften felbft die Bibel in die Hande zu geben, da: 
mir fie folche in ihrer Mutter Sprache frey und ungehindert leſen, 
fid) mit den Ihrigen in ihrem Hausgottesdienfte daraus erbauen, 
und erkennen lernen, welches da fey der gute, der wohlgefällige 
und der vollfommene Gottes Wille. Das ift die Freyheit, 
die uns Die Roͤmiſche Kirche noch immer fireitig machen, 
und Niemand als nur den Geiftlichen, und auch diefen nicht ohne 
Ausnahme, fondern nur denen einräumen will, die vom Pabfte 





— — — — — 


und von denen Biſchoͤffen Erlaubniß darzu erhalten haben. War: 
um follen denn aber diefe nur allein des Herren Willen wirfen, den 
er uns in ſeinem Worte zur Seligfeit offenbarer har? 

Betrachtet doch nur don Endzweck der heiligen Schrift, die gg ken 
| uns darzu von Gott gegeben iſt, daß fie uns unterweife zur Se⸗ der yeiligen 
ligkeit durch den Glauben an Chriſto Jeſu 2 Tim. 3,15. Mur Schrift. 
darzu iſt die Bibel aufgefihrichen, daß wir alauben, Jeſus fey 
Chriſtus der Sohn Gottes, und daß wir durch den Glauben 
das Leben haben in feinem YTamen Joh. 20, 31. Will nun Gott, 
daß alle Menfiyen glauben, und durch den Glauben das Leben 
haben in Jeſu Namen, fo muß er ja auch allen Menfchen den Lin: 

terricht aus feinem Worte gönnen, die nur Gelegenheit haben 
fönnen, daffelbe au leſen oder zu hören. Eben deswegen weifet 
der Heiland den Schriftgelehrten im Evanaelio, auf das geſchrie— 
bene Wort der Wahrheit, da er wiſſen will, was er thun muß, 
das 
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das ewige Leben zu ererben: Wie ftehet im Geſetze ttefchrieben, 
wie liefeft du? Diefe Antwort iſt auf feine Frage und Abſicht, auf 
feinen Gemüthszuftand eingerichtet. "Der Scriftgelehrte will 
durch fein eignes Thun, durch Werke des Gefiges felig werden. 
Der Heitand zeige ihm alfo was er nach dem Sefege zu thun har 
be, wenn er fid) dadurch feldft die Seligfeit erwerben wollte, und 
ſucht ihn dadurch von feinem Unvermoͤgen zu überzeugen, und 
durch das Gefeg als einen Zuchtmeifter auf Ehriftun, zum Glau⸗ 
ben an feinen Namen und Verdienſt zu bringen, Er führet ihn 
deswegen nicht auf die mündlichen Sasungen ihrer Väter, und 
falfchen Auslegungen des Geſetzes, fo ihre jüdifchen Lehrer zu mas 
chen pflegten, ſondern auf das, was gefchrieben ſtehet. Erfüll cs 
ſelbſt fefen und betrachten, fein Herz und Leben darnad) erforfchen 
und prüfen, und entweder felbft das Geſetz vollkommen halten, 
oder da ihm diefes unmöglich ſeyn würde, zu dem Heilande feine 
Zuflucht im Glauben nehmen, der das Gefeg vor uns erfüllen, - 
und dadurd eine ewige Erlöfung erfunden hat, Auf den weift 
uns die ganze heiliae Schrift, auf den Jeſum, durch den allein 
alle, die an ihn gläuben, Vergebung der Suͤnden, Leben und 
Seligkeit erlangen follen; Warum füllten wir alfo denen Mens 
fchen diefes Wort des Lebens zu leſen verbieten, dadurch fie zu 
Ehrifto beruffen, zur Buße und Glauben erweckt, zum heiligen 
Leben angeführt,dadurd fie befehret und geheiliget werden folfen? 
Mas wiirde ein Landesherr darzu fügen, wenn ſich jemand un: 
terſtehen wollte, feinen Unterthanen zu derbieten, Daß fie fich die 
Gefegeund Verordnungen ihres Herennichtbefannt machen und 
fefen follten, die er. eben deswegen ins Land ergehen läßt,daß fir jeder: 
mann wiffen, und ſich darnach richten ſoll? Wie foll nun Gott 
damit zufrieden ſeyn, daß ſich die Roͤmiſche Kirche unterſtehen will, 
den Chriſten die Bibel zu verbieten, darinne er ihnen eben darzu 
allen Willen und Rath von ihrer Seligkeit offenbaret hat, daß ſie 
erkennen und pruͤfen, was da ſey des Herrn Wille, auf daß ſie 
feyn lauter und unanftößig bis auf den Tag Jeſu Chrifti? Koͤn⸗ 
nen wir denjenigen wohl vor einen Statthalter Chriſti erfennen, 
der unsdas Wort Chriſti rauben, und verbieten will, was der Hei: 
land allen ſeinen Berehrern geboten hat: Sorfchet in An 
— an 
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Man meynet zwar der Heiland rede im Evangelio nur mit 3,07 8", 
einem Schriftgelehrten, dem es allerdinges erlaubt fey die Bit! Erenmender 
zu leſen, aber nicht den Layın. Anwen gehet denn aber dev Ber beit. Schrift 
fehl Jeſu Joh. 5, 39. Forſchet in der Schrift, denn ihr meynet 

ihr habt das ewige Leben darınnen, und fie ifts die von mir zeu⸗ 

ger? In diefem ganzen Capitel hören wir nicht von Phariſaern 

amd Schriftgelehreen, fondern überhaupt von dem gemeinen Vol: 

ke der Juͤden. Denen gebictet alfo der Heiland, allen ohne Aus 

nahme, fie ſollen ſelbſt die Schrift Iefen und Chriſtum daraus er: 

kennen lernen, von dem fie zeuget. Und gefegt man wollte auch 

| 

Ä 








die Worte nicht als einen Befehl C) annehmen, fondern nur fo 
überfegen: Ihr forfchet, ihr leſet in der heiligen Schrift, Arge 
ommt 


(3) Und das iſt eben die Entſchuldigung in Canifi Catechismus p. 90. Es 
kann nimmermehr bewieſen werden, daß Ehriftus dieſe Worte Vofehle- 
weile: Durchſuchet ihr, gereder habe Warum follten auch alle die 

© Schrift lefen, indem nicht allen möglich ift dieſelbe zu verftehen? Ja 
„etlichen ift nicht nüglicy die Schrift lefen, wie Petrus fagt: Welche Din- 
ge Die ungelehrte und unbeftändige verkehren, wie auch andere Schriften 
zu ihren eigenen DVerderben 2 Pet. 3, 16. Petrus aber fagt nicht, daß die 
Lehren der heiligen Schrift die Ungelehrten verkehren, fondern die Unge 
lehrige, dasift, die nicht Lehre annehmen und ſich aus der Bibel beffern wol: 
fen, diefe verkehren felbft die Lehre der Schrift zu ihrem eigenen Berderben. 
ı Und das mögen fie auf ihre Verantwortung thun, deswegen Fönnen wir 

- ihnen das Dibellefen nicht verbieten , da diefes nicht an fich ſelbſt, fondern 

nur deffen Misbrauc) an diefem Verderben Schuld if. Man laffe fie le— 

fen, wer weiß denn, ob nicht endlicy doch der Geift Gottes mit der über: 

jeugenden Kraft der Wahrheit an ihren Herzen durchdringt, fie zu gewin— 
‚nen und auf andern Sinn zu bringen? Une wenn ihnen zu belfen ift, 
geſchichts gewiß; laſſen fie feiner Gnade aber nicht Raum, fo muß ihnen 
doch die Freyheit die Bibel zu lefen, an jenem Tage alle Entfchuldigung 
vor Gott benehmen. Daß aber die Worte Jeſu: Forſchet, befeblsweife 
anzunehmen find, erhellet aus den Umſtaͤnden, da der Heiland den Un: 
glauben der Juͤden beſtraft, und fie deswegen auf das Forfchen der heiligen 
Schrift weiſet, die von ihm zeuget, und befennet Maldonatus der gelehrte 
Catholic felbft, ad hunc loc. daß Chryfofomus, Theophylafus, Au- 
guftinus und alle angefebene Väter der Kirche, außer Oyrillumdiefe Worte 
Befehlsweiſe verftanden haben. 

“p | Erve ccc 
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kommt nicht zu mir, wie es im folgenden Vers heißt, — 
es doch eben damit der Heiland, und lobt es an ihnen, daß ſie 


recht daran thun. Und wienachdruͤcklich it der Befehl des Herrn, 
den er ſchon durch Moſen an die ganze Gemeine Iſrael hat erge⸗ 


hen laſſen: Die Worte, die ich dir heute gebiete, ſollſt du zu Ser⸗ 
zen nehmen, und ſollſt fie deinen Kindern ſchaͤrfen und davon 


reden, wenn du indeinem Haufe fizeftoder aufdem Wege geheſt, 
wenn du dich niederlegeft oder auffteheft, und follft fie binden - 


zum Zeichen auf deine Hand, und follen dir. ein Denfmaal vor 
deinen Augen feyn, und follft fie uber deines Haufes Pfoften 


Eoeeben und an die Thore 5 B. Moſe 6, 6:9. Suchet in dem 
orte des Seren und lefet, ruft der Prophet Jeſaias allem Bolfe 


zu, ap. 34, 16. Sogar den Königen in Iſrael gebietet der Herr: 
Sie follen Gottes Wort lefen ihr Lebelang, auf daß fie lernen 
fuͤrchten den Seren ihren Bott, und halten alle Worte diefes 


Geſetzes und diefer Rechte, daß fie darnach thun 5 B. Mofeı7, - 
18.19. D daß alle Regenten und Obrigkriten, alle Bornehmeund 


Gilchrte, die fich des Bibellefens bisweilen wohl gar fhdmen, 
und es ihrer Ehre unanftändig achten, o daß fie in ihr Herz fchreis 
ben möchten, was der Herr zu Joſug redet: Laß das Buch diefes 
Geferzes nicht von deinem Munde kommen, fondern betrachte es 
Tag, und Nacht (*), auf daß du halteft und thuft allerdinge nach 
dem, 

(4) Können doch die tehrer der Römifchen Kirche felbft nicht laugnen, daß 
die Propheten und Apoftel ſowohl, als die Väter der erften Kirche, das 
fleiß ige Bibellefen an den Layen gebilliget haben. Bellarminus Lib. 1. de 
verbo Dei c. 2. befennet, daß Mofes, die Propheten, Chriſtus felbft, 
Johannes, die Apoftel, andere zum Lefen der Schrift ermahnet haben, 

daß auch an denen Bervenfern Apoſtg. 17. Diefes geruͤhmet werde,daß fie 
fleißig in der Schrift geforfcber haben. Sixtus Senenfis führt deswegen 

eine Stelle aus dem Chryfoffomus ex conc. 3.de Lazaro an, in Biblioth. 

Lib. Vl,annot. 152, Es fann gar nicht feyn, daß jemand die Seligfeit 


erlange, wo er fich nicht befrändig, mit fleißigen Leſen der Schrift bes | 


ſchaͤffiiget. Denn gleichwie Handwerfsleute und Künftler ihre Inſtru⸗ 
mente immerfort bey dev Hand haben; fo find auch unfere Werkzeuge 


die Bücher der Propheten und Apoftel, und alle Schrift von Gore eins 


gegeben. Und wie jene mit ihren Werkzeugen alles was fie vorhaben, 


ausrichten: alſo verrichten auch wir alles durch dieſe Werkzeuge der heilis 
J 
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‚dem, das darinne gefchrieben ftehet. Alsdenn wird dirsgelin- 
en in allem was du thuft, und wirft weislich handeln Fonnen, 

01.1, 8. 
9— Sb luͤckte Verheißung! die billig einen jeglichen zu uner 2 aus den 
 müderen Fleiße in Gottes Worte reizen follte! Wohl dem der Sahun. 
Luſt hat am Gefer des Serrn, und vedet vonfeinem Geſetze Tag gen Sibelle- 
und Nacht Pfalm ı,2. Selig iſt der da liefet, und die da hören fern gegeben 
die Worte der Weifagung foricht fo gar Johannes von der Of ne 
fenbarung Jeſu Cap. 1, 3. die doch am wenigften vor alle zu leſen 

und zu verftehen ift. Und wie nachdrücklich empfiehlt uns Petrus 
das vprophetiſche Wort, zu leißiger Betrachtung: Ihr thut wohl, 
daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet in einen 
dunkeln Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenſtern auf 
gebe in euren Herzen 2 Pet, 1,19. Gefegnete Früchte, fo dieje: 
nigen einſammlen werden, die Luft haben zu den Rechten des 

Eee cce2 Herrn 








gen Schrift, daß wir unfere Seelen beffern und unfere verderbte Natur 
erneuern. Niemand entfchuldige fich, heißt es in den folgenden, mit fei- 
nen weltlichen Verrichtungen und Beruffsgefhäfften, da das unfer vor: 
nehmſtes Gefchäffte ift, Die heilige Schrift fleißig zu forfchen. Das füh- 
vet Sixtus aus dem Chry/ofomus an, und weis felbft nicht, was er dazu 
fagen , oder wie er die Lehre der Roͤmiſchen Kirche damit vereinigen foll. 
Ich will aber in den folgenden noch mehr Zeugniffe der alten Kirchenväter 
anführen, und einen jeglichen felbft urtheilen faffen , ob die Entſchuldigung 
zulänglich ift, die Azorius Lib. VIII. Infätut. moral. c. 26. dagegen 
macht, wenn er fpricht: Zu der Zeit dieſer Kirchenväter hätten freylich 
die Rayen die heilige Schrift fleißig nelefen, weil fie in der lateinifchen, und 
griechiſchen Sprache getibt und erfahren geweſen, die aber heut zu Tage 
das einfältige Wolf nicht verſtehe. Denn es ift fehlimm genug, daß man 
den armen Leuten Die Bibel nicht in ihrer Mutterfprache zu lefen giebet, die 
fie verftehen. Warum follen fie denn nicht eben das Recht haben, das je— 
ne in der erften Chriftenheit hatten, die heilige Schrift in ihrer Sprache zu 
lefen, da es nicht an Ueberſetzungen fehlet, auch an deutfchen Weberfeguns 
gen , die in der Römifchen Kirche gelten? Warum wird denn auch in der 
Meffe und in den Predigten, alles aus der Bibel mehrentheils nur lateinifch 
angeführt, und nicht in dev Sprache, da fie es verftehen? Iſt alfo nicht 
das Verboth die Bibel zu leſen, ein neuer Irrthum der Römifchen Kirche, 
der mit dem Alterthum nicht übereinftimmt ? 








1124 Am XII. Sonntage nach Trinitatis, 


Herrn und vergeffen feiner Worte nicht! Wohl dem der mitQuft 
und Freuden das Geſetz des Hochſten treibt. Denn das Gefen des 
Seren ift ohne Wandel und erquict die Seele. Das Zeugniß 








des Heren ift gewiß und machet die Albernen weife, die Befeh: 


le des Herrn find richtig und erfreuen das Gerz, die Gebote des 


Seren find lauter und erleuchten die Auen, fie find Poftlicher 
denn Gold und viel feines Bold, fie find fer denn Honig und 


Honigſeim, auch wird dein Knecht durch fie erinnert, und wer 
fie halt der hat großen Lohn Pf 19, 8. ſeqq. Iſts billig, daß 
man eine fo heilſame Bemuͤhung den Leuten in der Römifchen 
Kirche verbieten will, die uns die Heiligen Gottes fo nachdrücklich 


anpreifen C)? ſogar, daß David feine größte Freude und Stücke 
| ligkeit 
(5) Da fi die Römifche Kirche immer auf das Alterthum ihrer Lehren und N 


Gottesdienfte fo viel zu gute thut, fo-mill ic) auch bier zeigen, daß die Vaͤ— 


ter der älteften Kirche das Bibellefen niemals dem Volke verboten, fondern 
vielmehr allen Ehriften als nötbig und nüglih, mit Nachdrucke empfohlen 
und eingefchärft haben. Sie werden doch den Ausfpruch des älteften Bi— 


fchoffs zu Nom, der noch zu der Apoftel Zeiten gelebt hat, und ‚die ſoge— 
nannten Berordnungen der Apoſtel nicht verwerfen. + Nun fpricht aber 
Clemens Rom. Conftit. Apoftol. Lib. I. de Laicis cap 4 bey dem Cote- 
lerius in Patribus Apoftol. Vol. I p.203. befleißige Dich, fo redet er zu 
allen Layen, daß du thuſt was Gore gefällig it, und das Wort Chriſti 
im Gedaͤchtniſſe habeſt und fleirig betrachteft. Denn auch dir iſt geſchrie⸗ 
ben of. 1,8. betrachte das Gefeß des Heren Tag und Nacht, und s B. 
Mofe 6, 7. Wenn du Dich niederlegeft oder aufiteheft, Daß du alles wohl 
veritehen lerneſt. Cop. 5, wird eben diefe Ermahnung fortgefeßt: Ließ fleis 
fig das Geſetz, die Bücher der Könige, Die Propheten, finge die Pſal— 
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men. Davids und forfhe fleißig das Evangelium, da deren Erfüllung 
zu finden ift. Wie ftimme diefer Ausſpruch eines der älteften Kömifhen 


Päbfte, mit der Lehre und Prari der heutigen Römifchen Kirche überein? 


ÖOrigenes in Levit. homil.'9. wünfcht: Daß alle Ehriften nicht nur in dee 


Kirche fleißig Gottes Wort hören, fondern fih auch zu Haufe Tag und 


Nacht fleißig üben, und fonfchen in dem Geſetze des Deren; denn da ift 
Chriftus, und Der ift allenthalden bey Denen die ihn ſuchen, Denn fpriche 
er im 12. Cap. Ep. ad Roman, ‚je mehr einer täglich durch fleißiges Leſen 


der heiligen Schrift zunimmt, und immer weiter in feiner Einfichr Eoınmit, 
defto mehr wird. er von Tage zu Tage erneuert. Wie nachdrügklich ers - 


madnet Chryfofomus homil, 29. in Genef. zum fleißigen Bibelleſen, und _ f 
ruffee 
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igkeit darinne ſucht, daß er Gottes Wort hören, leſen und ber 


trachten kann: Das Geſetz deines Mundes iſt mir lieber denn 
viel tauſend Stuͤck Goldes und Silbers. Ich babe Luft zu dei: 
nen Zeugniflen, fie find meine Rathsleute Pf. 119,24. Ich rede 
von deinen Zeugniffen fir Koͤnigen und ſchaͤme mich nicht v. 46 
deine Rechte ift mein Lied in meinem Zaufe, das ift mein Shan, 
daß ich deine Befehle halte v. 54.56. Timotheus ift fdyon von 
feiner zarten Jugend an, ehe er noch ein Beiftlicher ward, in Bot 
08 Wort erzogen worden, und wie nachorücklic empfiehlt ihm 
Paulus, fi noch) ferner darinne zu üben: Bleibe in dem das du 


gelernet haft, und weil du von Kindheit auf die heilige Schrift 


weißeft, Fann dich divfelbe unterweifen zur Seligfeit durch den 
Glauben an Chrifto Jeſu 2 Tim, 3,1417. Dieedlen Beroen⸗ 
fer waren feine Geiftiche, und gleichwohl lobt fie der Geift des 
Herren, daß fie nicht nur willig das Wort aufnahmen, fündern 
aud) täglich in der Schrift forſchten, ob fichs alfo hielte. Apoftelg. 
77,11: Nun machet daraus den Schluß andaͤchtige Seelen: Die 
heilige Schrift ift vor alle Menſchen offenbaret, daß fiedaraus 
zur Seligkeit unterrichtet werden; es ift allen Menſchen 
mit den nachdruͤcklichſten Verheißungen von Gott anbefohlen, 
daß fie ſolche leſen, auch ihre Kinder von Junend auf darinne 
unterrichtengidas Forſchen der heil. Schrift ift mit ſehr vielen 
‚Segen verbunden, und jederzeit im alten und neuen Teftamente 

% ’ Ecce cce 3 von 
„on neuffet homil. 9.in Ep. ad Colofl. alten Ehriften zu: Höret alle Layen 


die ihr hie ſeyd, und ‚die ihr. euren Weibern und Kindern 


dorſteht wie Auch, euch inſonderhelt geboten wird, die Bibel zu le— 
"fen, und das nicht nur ſo oden hin, fondern mit dem größten Fleiße = - 
haft euch die Bibel an, diefe Arzenen der Seele, und fo ihr nichts 

weiter haben wollt, fo fucht doch nur das neue Teftament, die Apoftel- 
gefhichte, Die Evangelta (denn damals war wegen Mängel der Drucke- 

rey/ Gottes Wort noch nicht ſo wohlfeil und leicht zu haben, als zu unfern 

+ Zeiten). At ftimme auch Hieronymus überein Lib. II. Comment. 
in Ep. ad Ephef. proem. da er ſpricht Es follen alle durch tägliches de⸗ 


* fen der Heiligen Schrift die wahre Weisheit zu erlangen ſuchen, und uͤn⸗ 


aufhörlich Das Gefeg des Herrn betrachten. Stimmen num diefe tehren 
der alten Kirchendater nicht beffer mit unfter, als mit der Romiſchen Kir- 
che uͤberein 0 


Baer 
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von allen Seiligen Gottes gebilliget, gelobt, geribet worden: 
Es muß alfoeinerechtmaßige Sreyheit feyn, die man keinem Men⸗ 
ſchen ohne Sünde verbieten Fann, Gottes Wort zu lefen, v 
DritterZheil. Die Römifche Kirche mags daher bey Gott verantworten, 
ya 7 daß fie den armen Seelen der Menſchen den heilfamen Unterricht 
aus Gottes Wort entzieht, und die Bibel zu lefen verbietet, dar⸗ 
’ zu wir fie vielmehr anhalten follten. Laßt uns ihre Beweiſe über: 
—— Er legen, damit ſie ſolches zu vertheidigen ſucht. Die heilige Schrift 
ar heißt es, ft nur vor Lehrer und Prediger, die andere daraus um 
terrichten müffen: Denn des Priefters Lippen follen die Lehre 
bewahren, Mala. 2,7. Und freyfich ſoll nicht ein jeglicher die 
Erlaubniß haben öffentlich zu lehren, welches auch in unfter Kir: 
che nicht verfkattet wird. Mir haben aud) öffentliche Lehrer, die 
andern Gottes Wort verfündigenz deswegen aber muß doch de 
nen Zuhörern auch frey ftchen, ja es ift ihre Schuldigkeit, daß ſie 
auch ſelbſt in der Schrift forſchen, den Vortrag ihrer Lehrer dar⸗ 
nad) prüfen, und fich felbft aus den göttlichen Zeugniffen in ihren 
Glauben befeftigen, auch die ihrigen davon immer mehr unter” 
rihten. Esift jaunbilfig, daß man vernünftigen Menfchen zumu⸗ 
then will, fie follen gleichfam blindfings alles glauben, wasihnen 
die Lehrer der Kirche vorfagen, ohne felbft in Gottes Wort zu 
forfchen, obs auch damit uͤbereinſtimmt, zumal da man in der 
Roͤmiſchen Kirche, wenn ja Gottes Wort geprediget wird, die 
Spruͤche heiliger Schrift, mehrentheild nad) der lateinifchen Bi 
bel in einer unbekannten Sprache den Leuten vorzutragen pflegt, 
davon fie vollend gar nichts verfichen. Wie füllen fie alſo zu ein 
nem wahrhaftig göttlichen Glauben, und völliger Weberzeugung 
von der Wahrheit gelangen, daß fie ihrer Meynung gewiß wer: 
den, wenn fie nicht felbft in einer befannten Spradye die Bibel 
nachlefen dürfen? DEN, h 
Man fpricht zwar inder Römifchen Kirche, die Layen Fön 
nen die Bibel doch nicht verſtehen, warum foll man fie ihnen alfd 
zu fefen geben? Es find.aber unter den fogenannten Layen ja auch 
viel kiuge, gelehrte und angeſehene Leute, die fie vielleicht fo gut 
und befler verftehen, als manche Geiſtliche. O! warum follten 
denn diefe nur allein fo viel Berftand haben, Gottes Wort ben | 


Zweyter Eins 
wurf. 
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ſtehen, das doch vor alte Menſchen aufgeſchrieben und deutlich ge: 
nug ift, wie ich am Sonntage Seragefima befonders gezeiget ba: 
be? Gottes Wort iſt ein Licht auf unfern Wegen, und wenn wir 
darauf Acht haben, und folches nur mit Ueberlegung, aus guten 
Herzen uns daraus zu erbauen, mit andächtigen Gebete leſen, 
wird ein jeglicher das, was ihm zu feiner Seligfeit nöthig iſt, 
gar bald einfehen lernen, wenn ihm auch fonft noch vieles dunfef 
und unbegreiflich bleiben follte, da auch die Gelehrteſten die heilige 

Schrift niemals völlig erforſchen werden. 
Sa fpricht man, es kann aber gar leicht Schade daraus ent: 
ſtehen (©), wenn ungeuͤbte Sinne, oder leichtſinnige und frche 
emuͤ⸗ 


(6) Ich will auch dieſes aus den Zeugniſſen der alten Kirchenvaͤter widerlegen 
die die heilige Schrift gar nicht vor fo gefährlich gehalten, ſondern das 


fleißige Bibellefen als ſehr nüslich angepriefen haben, dadurch fie fich aber. 


mals von den Lehren der jegigen Römifchen Kirche, gar fehr unterfheiden, 
Wie fhön redet Davon Augufinus Serm, de ftudio fapientie & medi- 
tatione legis Dei: Wir haben ja noch den ſchoͤnen Troſt, daß wir die 
heilige Schuift leſen koͤnnen, denn dieſes Leſen des goͤttlichen Worts ift 
kein geringer Vorſchmack der Sellgkeit. Denn hier kann der Menſch 
ſich ſelbſt gleichſam als in einem Spiegel betrachten, wie er befchaffen, 
oder wohin fein Weg gerichtet fey. Das fleißige Leſen der Bibel reini- 
get alles, es erwecket eine Furcht der Höllen, und ermuntert das Herz 
zur Freude des Himmels, Wer immer mir Gott umgehen will, der 
muß beten und lefen. Denn wenn wir beten, fo reden wir mit Gott, 
wenn wir aber lefen, fo redet Gott mit und. Das Leſen der heil, Schrift 
hat einen doppelten Mugen, weil es theils den Verſtand unterrrichter, 
theils weil e8 den Menfchen von den Eitelfeiten der Welt abzieht, und 
zur Liebe Gottes neiget. Esift die alleranftändigfte Arbeit die Schrift zu 
lefen, und trägt fehr viel bey zur Reinigung des Gemüths. Denn wie 
durch leibliche Speifen unfer Fleiſch genährer wird; fo wird der innere 
Wenſch duch Gottes Wort gefpeift und genaͤhrt. Eben mit diefem 
Gleichniſſe ſcharft Ambrofusferm. 35. das fleißige fefen der heiligen Schrift, 
als eine Speiſe der Seelen ein, die fie näher zum ewigen Seben, und Zliero, 
nymus ermahnet ad Demetr. virgin. ließ fleißig die heifige Schrift, ja lag 
fie niemals aus deinen Händen, daß du fie mit Fleiß lefeft, daraus du 
allein den Willen Gottes völlig erkennen lernft, Diefe Sehren der alten; 
Vaͤter flingen-gar anders, als wenn ein Bellarminus fpricht lib. 2, de ver- 
bo Deic. 15. arg. 5. daß das Volk nicht nur einen Nutzen aus der 
Schrift 


Dritter Ent⸗ 
wurf, 
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Gemuͤther über die Bibel fommen, die fih an manchen Dingen 
gar leicht einen Anſtoß nehmen, diefelben falſch verſtehen, und alfo 
zu Irrthuͤmern und Sünden dadurch verleitit werden Fönnem, 
Das alles aber kann gar leicht verhüter werden, wenn man denen 
Zuhörern nur eine gute Anweiſung giebt, wie fie die Bibel mit - 
Nutzen lefen, wie fie das und jenes aus der Schrift recht verftehen, 
das ſchwere weglaffen, oder ihre Lehrer um Rath fragen, alles mit 
reinen Herzen, mit Bedacht und Gebet lefen, einen Sprudy gegen 
den andern halten, und alles nur zu ihrer Befferung anwende® 
folfen. Wer fo die Bibel Tiefer, wird gewiß nimmermehr das 
durch geärgert, oder verführer. werden. Wollen fidy aber freche 
Gemuͤther einen unnöthigen Anſtoß an Gottes Wort nehmen, 
daraus Gift augen, daruͤber ſpotten, und dag Leſen der heiligen 
Schrift zu ihrem undanderer Schaden mißbrauchen; ſo haben fie 
ihren Richter, der fie gewiß nicht unbeſtraft laffen, Fromme See— 
len aber dennod) vor Verführung und Schaden wohl bewahren 
wird. Wenn man alfo nur um des Mißbrauchs willen in der 7 
Romiſchen Kirche, die Bibelverbieten wollte, möchteman doch erſt 
anfangen andere grobe und offenbare Mißbraͤuche abzufchaffen, 
die weit gefährlicher und fhddlicher find, und indeffen immer cis 
nem jeglichen die Freyheit laffen Gottes Wort zu lefen, vor allen 
Mißbrauch warnen, denfelben beftrafen, diejenigen aber, die fich 
Ei weifen laffen, den Gerichten Gottes übergeben der fie ſchon 
Inden wird, | 
Ihr ſehet alfo wohl andächtige Seelen, wie ungegründer die > 
Einwärffeund Zweifel find, damit man in der Römifchen Kirche 
diefe edfe Frenbeit, Gottes Wort zu lefen, beftreiten will. LUmde 
fto mehr befeftiget euch in diefem Glauben, dag ihr berechtiget, ja 
ver: 
Schrift hat, fondern noch darzu Schaden dadurch leidet, oderein Alphonf 
de Caftro Lib. I. adv. heref. c. 13: die Bibel gar mit den Büchern dee 
Heyden in Vergleichung ftellt, und meynet daß die Ueberſetzung der heil 
Schrift in bekannten Sprachen mehr Schaden bringen würde, als wenn 
man die heydnifchen Weltweiſen liefet. Sie mögen es verantworten, daß 
fie Gottes Worte folhe Schande anthun; wir aber begnügen uns, daß wir 
auch hierinne mit den Lehren der alten apoftolifchen Kirche, beſſer als fie: 
übereinftimmen. i —— — 
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‚verbunden fend, mit unermuͤdeten Fleiß und Eifer in dem Worte 
der Wahrheit zu forſchen. Erkennet doch die große Glückfelig: 
keit, daß ihr in einer Religion lebe, da euch die ſuͤſſen Quellen der 
Ev iſchen Wahrheit in dem Worte des Lebens eröffnet, und 
eure Seelen zu dieſem freyen und offenen Brunnengeführerwerden, . 





daraus ihr den heilſamſten Unterricht, Rath und Troſt ſchoͤpffen, 


EEE: EEE En 





daraus ihr euch ohne Furcht vor einem ſchrecklichen Inqpiſitions⸗ 
Berichte, das auch ſchon diejenigen in der Roͤmiſchen Kirche ver: 
folgt, die nur die Bibel lefen, daraus ihr ohne Bewiffenszwang 
eure Seelen erbauen, eure Kinder unterrichten, und die fichern 
Wege zum Himmel lernen koͤnnt. Ach danket doch herglich euren 
Gott, ihr Evangelifchen Ehriften,dag er uns diefe Freyheit Gottes 
Wort zu lefen, aus Gnaden gefchenfer,undbiß daher erhalten hat, 
die uns die erften ftandhaften Befenner des Evangelü, mit fo vie 
Ser Beſchwerlichkeit und Gefahr erringen müffen. Wie lange hat 
ſich der Römifihe Stuhl vom Anfange der Reformation Lutheri 
von 1517 an, mir aller Macht widerfegt, undalle Lift und Gewalt 
angewendet, daß die Evangeliichen Ehriften das teure Wort Got: 
tes, das Lutherus gleichſam aus der Sinfterniß ansLicht gebracht, 
nicht zum freyen Gebrauch haben, und die Erlaubniß erlangen 
folten, ſolches öffentlich in ihren Gemeinen zu Ichren, zu fefen, und 
ihre Gottesdienste darnach einzurichten? O wasfür Verwuͤſtung 
und Blutvergießen ift dartıber indem Smalcaldifchen Kriege an: 
gerichtet worden, darüber der theure Churfürft Johann Friedrich 
zu Sachfen, und Philippus der Landgraf zu Heften, ihre Freyheit, 
Land und Leute verlohren haben, und fo manche Ströhme des 
Bluts vergoſſen worden, biß endlich 155 5, eben iego vor 200 Jah⸗ 
ren,am 25 Sept. durch den theuren Religionsfrieden, diefe edle 
Freyheit der Evangeliſchen Bemeinen ift beftätiget worden, daß 
fie ſich ungehindert an Gottes Wort halten, zudem Evangelio 
Chriſti bekennen, undfolches in ihrem öffentlichen und privat Got: 
tesdienfte ungehindert brauchen dürffen, zur Erbauung ihrer 
Seelen. Ach ich bitte euch hertzlich, ihr Evangelifchen Ehriften ! 
achtet Doc) diefe unſchaͤtzbare Wohlthat nicht fo geringe, ald leyder 
von vielen gefchicht, denen fat u. gr vor dieſem Manna, weil 


ddd ſie 





bill ip AH Rn u U Dali 27 5 0 a Dr do r * —* 


A 


1130 Am XII. Sonntage nach Trinitäti, 


A 
“ 


fiees zu reichlich und Aberflüßighaben. Gedenfet daran, wiefhhwer . 


im vorigen Jahrhunderte diefer theureReligionsfriede der Evans 
gelifchen Kirche gemacht, wie heftig er im 30 jährigen Kriege wies 


der ift beſtritten, und endlich doch nad) vielen Blutvergießen wie 


der von neuen beftdtiget worden. Es find wieder 100 Jahr vors 


bey, daß ung der allmaͤchtige Schuß unfers großen Heilandes das 


ber) erhalten, und unfere Religions und Gewiſſensfreyheit noch 


bewahret hat. Ach werdet nicht ficher ihr Evangelifchen Chriſten, 
hoͤret auf Gottes Wort zu verachten und zu mißbrauchen, den 
freyen Gebrauch der heiligen Schrift fogeringe zu ſchaͤtzen und den 


heiligen Lehren derfelben zur Schande zu leben. Denn warlih 


unſre Feinde ruhen nicht, ſich alle Gelegenheit zu Nutze zu machen 
daß fie ung um diefes fo unfchägbare Kleinod bringen. O faltet 


— 


Gott mit demuͤthigen Thraͤnen in feine Arme, und bittet ſeine er⸗ 


barmende Baterliche, in dem Namen Jeſu Ehrifti,daß er bey dent 


gefährlichen und weit ausfehenden Kriegsunruhen fo ung bedränz 
gen, doch nur jederzeit ein wachfames Auge uͤber ſeine Evangelifhe 


Kirche halten, und wenn wir auch alles Zeitliche verlieren folten, 
uns nur diefen Foftbaren Schaß unfter Seelen, das Wort göttlis 


cher Wahrheit, und deffen freyen Gebrauch bewahre. Denn wenn 


wir das nur behalten, fo haben wir doch Linterricht, Rath und 
Troft vor unfre Seelen, und fo wir nad) diefer Nigel einhergehen, 


die gewifle Hofnung: Der Herr wird Fein Gutes mangeln lafjen 


den Frommen. Denn groſſen Srieden haben, die fein Geſetz lie: 
ben und werden nicht frraucheln. Haben wir Gottes Wort nur 


reichlich unter uns wohnen, und Luft zu feinen Geboten, fower 
den wir auch den Seegen erfahren, den Jeſus verheiffen hat: Wer 


mich liebet, derwird mein Wort halten, und mein Dater wird 


ihn lieben, und wir werden zu ihm Fommen und Wohnung bey 


ihm machen. Denn felig find die Augen die da fehen wasihe 


fehet, nemlich die Wunder in feinem Gefeze, das Licht der Evan 
gelifchen Wahrheit, darinne wir Gott, und den cr gefandt hat, Fer 


ſum Chriftum, hier im Glauben gleihfam durch einen Spiegel © 


ſchauen/ big wirihn fünfftig ſehen werden wie er iſt, von Angeſicht zu 
Angeſicht. Ja ſelig ſind, die Gottes Wort hoͤren und — 
ru 
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Drum danke Gott und lobe dich, das Volk in guten Thaten, das 
Land bringe Frucht und beſſre fich, dein Wort laß wohl gerathen. 
Uns ſeegne Bater und der Sohn / uns ſegne Bott der Heilge Geiſt, 
dem alle Welt die Ehre thut, fuͤr ihm ſich fuͤrchte allermeiſt, und 
ſpreche von Herzen Amen. 


BEREITETE RE ee € 
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ein Gott! Was find wir doch vor deinen Augen als 

die elendeften Sünder, unwärdigeund verdammliche 

Sünder, an denen gar nichts Gutes zu finden, als 

nur Lingerechtigfeit, wir find allzumal wie die Un: 

reinen, und alle unfere eigene Gerechtigkeit iſt wie ein unflätig Kleid. 
Wie theuer aber iſt deine Güte, o Gott, voll Gnade und Erbar: 
‚ mung! daß du uns Sundern und laftervolfen Ereaturen, in un: 
ferm Elende und Jammer einen freyen Zutrit zu deinem Gnaden: 
ſtuhle, durch Ehriftum deinen Sohn verftattet, und erlaubt, ja bes 
fohlen haft, daß wir unfre North, die uns drücket, unſre Suͤnden, 
die wie als eine ſchwere Laſt aufunfern Gewiſſen fühlen, durch de: 
muͤthiges Befenntnißin den Schoß deiner vaͤterlichen Erbarmung 
ausſchuͤtten füllen. Drum fommen wir, o Herre Gott! und kla⸗ 
gen dir alle unfre Noch: Ach fen uns gnadig, o Herre Gott! ſey 
une gnädig in aller Noch, zeig unsdeine Barmhertzigkeit, wie un: 
ſreHoffnung zu dir fteht,auf dich hoffenwir,o lieber Herr! in Schan: 
den laß uns nimmermehr, Ad) Herr feygnädig unfrer Miſſethat, 
die da groß iſt! O Jeſu voller Gnad auf dein Gebot und Rath 
koͤmmt mein berrübt Gemüthe zu deiner großen Güte, laß du auf 
mein Gewiſſen, ein Gnaden Tröpflein fliegen. Liebſter Heiland, 
du haft zur Beruhigung unfeer Gewifien auch das Amt der Ver: 
ſohnung unter ung aufgerichtet, und deine Diener an deine State 
gefegt, daß fie denen, die ihre Suͤnden bußfertig beichten, in deinem 
. Namen, die Evangeliſche Gnade verfündigen und Vergebung cr: 
theilen füllen. Wir wiffen daß aud) diefe Ordnung in deiner Kir⸗ 
ehe dir wohlgefälig, und den Seelen heilfam iſt. Ad) regiere doch 
u Dddd ddd 2 nur 
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nur mein Heiland, alter Chriften Herzen, daß fie alte Mißbraͤuche 
daben forgfältig vermeiden, und niemals anders als mit vehebußs 
fertigen Herzen, im Beichtſtuhle vor deinem Diener erfcheinen, de 
mit fie auch jederzeit durd) das Wort der Abfolution, mit dem 
des Evangelii erquickt, im Gewiffen beruhiget, in ihren Seelen ge 
beffert, und in ihrem ganzen Wandel geheiliget werden, dir zung 
Preiß und uns zum Sergen. Amen : J 
Geliebten Freunde! Beichten heißt dasjenige, was man Boͤſes 
in ſeinem Herzen empfindet, zum Rath und Troſt ſeines Gewiſſens 
andern offenbahren, oder kurtz jemanden ſeine Suͤnden bekennen 
die das Gemuͤthe verunruhigen. Alle chriſtliche Religionen ha⸗ 
ben mehrentheils eine gewiſſe Art der Beichte in — 
eingeführt; wir finden aber auch hier einen großen Unterſe *1 Fi 
[4 


«, 
a 









felben, den wir bey den verfchiedenen Arten der Beichte ſowoh 

bey der ungleichen Einrichtung derfelben gewahr werden. Laßt 
uns auch diefen Linterfchiedder Religionen, nach der Borfchriftdes 
göttlichen Worts beurteilen, fo werdet ihrfinden, daß auch hierin: 
ne unfere Evangelifche Kirche am beiten mit Gottes Wort übers 
einftimmt. Die Beichte kann entweder vor Gott, odervor Men⸗ 
ſchen geſchehen. 

Daß wir Gott unſre Suͤnden beichten muͤſſen, wird jeder; 

man leicht einſehen, der nur bedenken will, daß alle unſere Suͤnden 
Uebertretungen goͤttlicher Gebote, und folglich Beleidigungen 
der hoͤchſten Majeſtaͤt Gottes ſind, dadurch wir uns ſeines Zorns 
und aller gerechten Strafen ſchuldig machen. Nun weiß zwar 
der allwiſſende Bott alles, was wir Zeitlebens Unrecht gethan wo⸗ 
mit wir ihn beleidiget haben, auch ohne daß wir ihm ſolches beken⸗ 
nen. Wollen wir aber Verſoͤhnung und Gnade bey Gott erlan⸗ 
gen, fo gehört zur vorgeſchriebenen Heilsordnung, daß wir unſre 
Suͤnden von Herzen bereuen, und an Ehriftum glauben, folglich) 
aber auch Bott aufrichtig bekennen und demüthig.abbitten, wos 
mit wir ihm befeidiget haben. Und diefe Beichte vor Gott/fie 
mag nun bloß im Herzen, oderaud mit dem Munde,zu Haube 
im DBerborgenen, oder öffentlich in der Chriftlichen Gemeine ge⸗ 
ſchehen; wie deswegen bey unfern Gottesdienften die öffentlihe 
Rirchenbeichte jederzeit allen vorgelefen wird, daß fie ſich ri | 

Ä | ieſes 
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diefes öffentliche Bekenntniß als unwürdige Sünder vor Bortde: 
muͤthigen, und feine Gnade in Ehrifto ſuchen follenz diefe Beichte 
vor Gott fage ich, ift ſo nothwendig, daß ohne derfelben feine Ver: 
gebung der Sünden, feine Beruhigung des Bewiffens vor Gott 
zu erlangen ift, wie David fpricht: Daichs wollte verſchweigen, 
verfehmachteten mir meine Bebeine durch mein taglich Seulen, 

enn deine Hand war Tag und Nacht fehwer auf mir, daß mein 

verdrocdnete, wie es im Sommer durre wird, Darum 
kenne ich dir meine Suͤnde und verheele meine Miſſethat nicht. 

ſprach, oder faßte die Entſchlieſſung bey mir felbft, ich will 
Seren meine Hebertretung befennen, da vergabeft du mir 






. die Miſſethat meiner Suͤnden Pf. 32, 3.4. Davonredet auch Sa: 
. mo: Wer feine Miſſethat leugnet, dem wirds nicht gelingen, 
. wer fie aber befennet und laßt, der wird Barmhertzigkeit erlan- 


gen, Spruͤchw. 28,13. Damit auch Johannes übereinftimmet: 
So wir ſagen, wir haben Feine Sünde, jo verführen wir unsfelbft 
und die Wahrheit ift nicht in uns, So wir aber unfere Suͤnde 
befennen, jo ift Gott getreu und gerecht, daß er ung die Suͤnde 


vergiebt, und reiniget uns von aller Lintugend. ı Joh. 1, 8.9. 


Und darinne ffimmen alle Ehriften überein. 
Die Beichte fann aber aud) vor Menfchen geſchehen, die wir 
entweder als Glieder. der Gemeine, oderals unfere Naͤchſten, oder 
als beruffene Lehrer der Kirchen betrachten. Es findet alfo eine 
Örepfache Art der Beichte vor Menſchen ftatt. Berrachten wir 
andere, als Glieder der Gemeine, mit’ denen wir uns zu einerley 
Lehre und Gottesdienfte befennen, fofindwir auch verbunden, nach 
deren Vorſchrift fo heilig zu leben, dab Niemand fein Aergerniß 
und Anſtoß gegebenwerde. Hat nun jemand der Gemeine durch 
offenbahre Stunden und Lafter cin öffentliches Aergerniß gegeben, 
fo ift ev verbunden folches auch wieder aufzuheben, und allen 
Schaden, ſo daraus entſtehen koͤnnte, zu verhuͤten. Da aber diefes 
nicht anders geſchehen kann, als durch oͤffentliches Bekenntniß und 
Abbitte () welches die Kirchenbuße genennetwird, ſo iſt ein jegli⸗ 
—— Dddd ddd3— ches 
Ga) Diefe oͤffentliche Beichte, welche ſchon im andern Jahrhunderte, als ein 
noͤthiges Stück der Kirchenzucht gebräuchlich geweſen, heißt ben den alten 


St Exomo- 
























- 


ches Mitglied der wahren Kirche in feinem Gewiffen verbunden, 
alte Öffentliche Yergerniße, fo der Gemeine durch grobe Suͤnden 
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Exomologefis, dadurch nicht nut das bloße Bekenneniß ber Sünden ſelbſt, $ 
fo mit dem Munde gefchehen, fondern die ganze Bußuͤbung angezeigt wird, 
fo die gefallenen, und alle, fo von der Gemeinfchaft der Kirche grober Vers 
brechen wegen ercommuniciret und ausgefchloffen, oder im Kirchenban 
waren, mit Thraͤnen und ihlechten Trauerkleidern öffentlich bezeugen, 
andern zu den Züffen werfen, fie um ihre Vorbitte anfprechen mußten, u 
. dergleichen mehr. Alle diefe ußerlichen Beweiſe und Uebungen der Buß 
die vorher erfordert wurden, ehe dergleichen büßende wieder in die Gemeine 
ſchaft der Kirche aufgenommen, und zur Communion, und dem Ge 
beiligen Abendmahls gefaffen wurden, und die bey einigen langer, bey 
dern fürzer waͤhrten, nach der. Befchaffenheit ihrer Sünden; dieſe zuſan 
men beißen exomologelis, gleichfam ein öffentliches Bekenntniß ihrer 
richtigen Buße, und darinne fuchten eben die alten Väter ihre Satisfactio- 
‚ nes, oder Öenugthuungen, Davon fie öfters reden, wie ich am Sonntage Ju⸗ 
dica gezeigt. Das heißt beydem Cyprianus Epift. 59. p. 137. und fonftöfe 
ters peenitentia qu& fatisfacit, eine Buße dadurch der Kirchen genug ge 
than wird, auch auf gewiſſe Weife den Forderungen Gottes und Pflichten 
der Bußfertigen, aber nicht eine Genugtbuung vor die Siinde. Das Sie “ 
Ep. 37. p. 116. poenitentia plena, wenn diefe Bußübung der gefegten 
Zeit nach vollbracht worden. Das nennet Oyprianus exomologefi *3 
pacem impetrare & concedere, nach geleiſteter Kirchenbuße wieder in di 
Gemeine aufgenommen werden Ep. 19. p. 41. Ep. 22. p. a8. Das heißt bey 
ihm — efin delicti facere, öffentliche Kirchenbuße tbun, davon er 
Ep. 15. p. 33 * Ep. 16. p. 37. ed. Felli ausfuͤhrlich redet. Eben davon. 
bandelt au Zreneus Lib, I. adv; heref. c. 9. Ed. Grabii p. 60. da en 
von eines Diaconi Weibe-fpriht, Die von Marco war verführt wordenz 
Nachdem fie von den Brüdern mit vieler Mühe war befehrt worden, 
habe fie alle Zeit in exomologefi zugebracht, in diefer Bußübung, 
über diefe Verführung geklagt und gemeint. ch koͤnnte noch viele Zeuge 
niffe davon anführen, befonders auch aus dem Tertullianus, der de 
pcenitentia cap. 9 und 12 gar oftdavon redet: Daaber Bellarminus, Ba 
ronius, Maldonatus, ‚Pamelius und andere gelebrte Catholifen, diefe Ste + 
fen mit Gewalt vonder Privat⸗ ever fogenannten Ohrenbeichte ve J 
wollen, davon man doch in den erſten Jahrhunderten nichts le vo. 
ill ich ihnen nur das Zeugniß eines andern gelehrten Catholifen ent: 
ſetzen, der ausdrüdlich das Gegentheil bekennet. Diefes ift Gabriel, 
balpimaeus, der in feinen obfervat, de veteribus ecclef; ritibus Eib. IL 
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und Verbrechen gegeben worden, auch durch eine Öffentliche Beich— 


te wieder aufzuheben, und alſo vor der ganzen Gemeine feine auf: 
richtige Buße zu bezeugen,andern zur Erweckung, Befchämung, 
Warnung und Beflerung, wie Paulus mit ſeinem eigenen Erem⸗ 


pel beftätiget, da er fich nicht ſchaͤmt, öffentlich vor der Ehriftfichen 


Gemeine zu befennen, daß er fonft ein Läfterer und Verfolger deg 
Namens Jeſu gewefen ſey, mın aber Barmhertzigkeit erlanget ha⸗ 
be, andern zum Exempel ı Tim. 1,13.16, Dahin auch die Ermahy 
nung Jeſu zielt, dab wir diejenigen, fo unordentlidy wandeln, und 
ſich nicht beſſern wollen, der Gemeine zur Öffentlichen Buße darı 
ſtellen, und fo flefich nicht weifen laffen, endlich gar von der chrift: 
lien Verſammlung ausſchlieſſen follen, Match. 18,15 f, Und 


auf ſolche Weife könnte, und folte billig die öffentliche Beichte und 


Kirchenbuße, nicht als cine Strafe, fondernals einöffentliches Zeug: 
niß der Buße und Ausfohnung der Gemeinebeybchalten werden, 
die feyder immer mehr, wie alle gute Ordnung und Zucht der Kir: 

de, in Abnahme und Verfall geräth. { 
Betrachten wir andere Menſchen als unfere Naͤchſten, fo 
find wir verbunden, ihnen Liebe zu beweifen, folglich ale Beleidi: 
gung zu verhüten, oder ſo wir jemand belsidiger haben, zum Ber 
’ weis 


obferv. 26. p. 232 fpricht: Nachdem ich dieſe Stellen von der exomolo- 
gel insgefammt lange und forgfältig genug überlegt habe, fo Eann ich 
ihrer Meynung nicht beytreten, Daß dadurch die Privatbeichte zu verfte- 
bes ſey, fondern nur die öffentliche Bußuͤbung, wie ich folche in dem vor; 
hergehenden erfläret babe, und diefer gelehrte Papiſt aus den Zeugniffen des 
Tertullianus und Cyprianus mit mehren gründlich darthut, Was Na- 
tolis Alexand. und andere päbftifche Scribenten darwider einwenden ‚ bat 
Joh. Guil. Janus animadverf. ad hiftor. confeflionisauric. Natali Alex. 
alisque Scriptor. Pontif. oppofitis Wittem. 1716, der Herr Eanzler 
Pfaff in Originib. Ecclefiaft., auch neuerlich in der bündigen Antwort 
auf die 12 Briefe des P. Scheffimachers im vierten Brief p. 293 ſeq. be: 
antwortet, und dargerhan: Daß die erfte Kirche bis ing dritte Jahrhun. 
dert, noch von Feiner Privatbeichte, am wenigſten aber von der facra- 
mentlihen Ohrenbeichte der Nömifchen Kirche was gewußt habe, wei: 
ches auch Suicerus thef. eccl. T.1. p. 1146 eiget,. und inder folgenden An⸗ 
merfung mis mehren ſoll dargethan werden, 


zZ . 


Matth. 5/ 
23,24. 
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weis unfrer aufrichtigen Buße und Beſſerung, ihnen ſolches auf⸗ 
richtig zu befennen, abzubitten, und Berföhnung zu ſuchen, welche 
Beichte gegen den beleidigten Nächſten, wir befonders alsdenm 
Urfacye haben, wenn wir uns zur öffentlichen Beichte vor dem 
Diener Gottes vorbereiten und zum Altar des Herrn nahen w 

len, dahin der Heiland zielt: Vdenn du deine Babe auf dem Ab 
tar opferft, und wirft allda eindenken, daß dein Bruder etwas 
wider dich habe, ſo laß, allda vor dem Altar deine Gabe und 
gehe zuvor hin, und verfohne dich mit deinem Bruder, und ale: 
denn Fomm und opfere deine Babe. Lind ————— 
cobus: Bekenne einer dem andern feine Suͤnde womit ihr nam⸗ 
lid) einander beleidiget habt, und betet fuͤr einander, Zar, 5,16. 
Sehen wir endlid) andere als Lehrer der Kirche an, denen der 
Heiland die Macht gegeben hat, denen Bußfertigen infeinem Na 
men die Sünde zu vergeben, ſo find wir allerdinges verbunden, 
aud) denen eine Beichte und Bekenntniß der Sünden abzulegen, 
ſo fie uns anders den Troft des Evangelü zur Beruhigung unſers 
Gewiffens ertheilen, und das Amt der — gehoͤrig auß⸗ 
üben ſollen. Und eben bey dieſer letzten Beichte vor dem Die⸗ 
ner dev Kirchen, zeiget ſich am meiften der Unterſchied der Ne 
ligionen. Ad) mein Heiland! überzeuge uns auch hierinne von 
der Wahrheit unfrer Evangelifchen Kirche, und gieb Gnade, daß - 
die Beichte vor dem Diener deines Wortes, immer mehrvon allem 
Mißbrauch gereiniger, und nad) deinem Willen, zum Preife dei: 
nes Namens, und zum Heil der Seelen verwaltet werde. ABie 
beten darum ꝛc. . y 










Tert: | Evang. Luc. XVII, 11-19, 


—9 nd es begab ſich, da Jeſus reiſete gen Jeruſalem, zog 
er mitten durch Samariam und Galilaͤaam. Und 
als er in einen Markt Fam begegneten ihm zehen ausſaͤtzige 
Männer, die frunden von ferne, und erhuben ihre Stim- 
me, und ſprachen: Jeſu, Fieber Meifter, erbarme dich um. 
fer, Und da er fie ſahe, ſprach er zu ihnen: — 5 
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und zeiget euch den Prreftern. Und es geſchah, da fie hin- 
| giengen, wurden fie rein. Einer aber unter ihnen, da er 
abe er gefund worden war, Fehrete er um, und prei- 
ſete Gott mit lauter Stimme, und fiel auf fein Angeficht 
zu feinen Fühlen, und danket ihn, und das war ein Sa- 
| iter. Jeſus aber antwortete und ſprach: Sind ihrer 
eben rein worden? Wo find aber die neune? Hat 
ſich fonjt Feiner funden, der wieder umEehre, und gebe 
Gott die Ehre, denn diefer Fremdlinger ? Und er ſprach 
zu ihm: Stehe auf, gehe hin, Dein Glaube hat dir ge- 
hoffen, ee 
Geeten Freunde! Die Beichte vor dem Diener der Kirchen, 


oder die ſogenannte Privatbeichte (?), da man dem Beicht: 
vater in der Stile fein Suͤndenbekenntniß ableger, hat fat aba 
en 





2) Diefe Privarbeichte, da ein jeglicher vor dem Genuffe des heit. Abendmabls 

-- dem Diener der Kirche ein bußfertiges Bekenntniß feiner Suͤnden ablegen, 
und die Abfolurion fuchen muß, iſt weder von Chriſto und feinen Apofteln 
irgendwo anbeföhlen, noch in den erften Zeiten der älteften Kirche gebrauch: 
lich gemwefen, noch viel weniger aber die fogenannte ſacramentliche Beichte 
der Römifchen Kirche, davon ich in den folgenden infonderheit reden werde. 

Es wurden zwar gegen das Ende des dritten Jahrhunderts Bußpriefter, 

- ‚oder Beichtväter Pingeführt, wie Socrates Hift. Ecclef. Lib. V. Cap. 19. 
pP. 278 anführt, em) rns ueravolas meesßiregor wie er fie nennt, denen die 
gefallenen ihre groben Sünden beichten Fonnten, befonders weil derfelben bey 

dem Anwachs der Kicchen, vornehmlich unter der Verfolgung des Ranfers 
Deecii allzuviel wurden, daß fie nicht mehr afle die öffentliche Kirchenbuße, 
davon ich Mor. 1. geredet, fo genau beobachten Fonnten. Zu Ende des vier- 

ten Jahrhunderts aber hat Nedtarius der Bifchof zn Eonftantinopel, diefe 
Beichtvaͤter und die Privarbeichte fo bey ihm geſchahe, um eines öffentlichen 
Aergerniffes willen, das Socrates 1. c. anführt, wieder abgefchaft, und ei- 

nem jeglidyen frey gelaffen, nach feinem Gutdünfen und nach feinem Gewiſſen 

zum beil. Abendmahl zu fommen, darinne ihm auch) die orientalifchen Bi— 
ſchoͤffe nachgefolger find. Eben diefes erzehlet auch Sozomenus Hift. Eccl. 
ALib. VII. cap. 16. p. 726, und merket nur noch diefes dabey an, Daß in den 
orientaliſchen Kirchen, befonders der zu Rom, diefe Beichtvaͤter und die 
ki Eeee eee Privat⸗ 
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Ion Zeiten fohe vielen USiberfpruch. gefunden, Da una nIhEMIERE 
Reformirte Kirche einen Vorwurf darüber macht, dag wir —* 
F 





Privatbeichte nicht angenommen, ſondern nur die oͤffentliche Kirchenbuße 
allein noch beybehalten worden. Und daraus erhellet alſo, daß die alte 
Kömifche Kirche bis zum fünften Jahrhunderte, noch feine Privatbeichte ge» 
habt bat, die gleichwohl in der heurigen Römifchen Kirche als eine göttlihe 
Einfegung vertheidiget wird, fo zu allen Zeiten vom Anfange in der Kir 
che gebräuchlich gewefen, wie das Conc. Trid. Sefl. 14. Cap. 5 fpricht. 
Bon der göttlichen Einfegung wollen wir hernach reden, daß folche nicht zu 
erweiſen ift, man zeige uns nur erft, daß es in der alten Kivche vom Anfan: 
ge jederzeit gebräuchlic) gewefen, und antworte auf diefe jeßt angeführten H 
Etellen zweyer alter Gefchichtfchreiber, und auf die Zeugniffe der Kirchen: F 
väter, damit Dalleus de facramentali five auriculari latinorum con- 
feflione,und Bingham. in originib. Ecclef. Lib. XVIIL Cap. 3. Vol. VI, 
und Vol. IX. p. 130 ſeq. .erwiefen haben, Daß die Väter jedermann ohne 
vorhergehende Privatbeichte und Erzehlung der Sünden, zum heil. Abend» 
mahle gelaffen, daß fie nur das Bekenntniß der Sünden gegen Gott 
vor nothwendig, aber auch diefes allein vor zulänglich geachtet haben, 
wie aus dem Hilarius in Pf. 51. Bafılius homil. in Pf. 31., aus dem 
Auguftinus in Pf. 31, ep. 54. ad Maced. und fonft erhellet. Bekennen 
doch in fpätern Zeiten Haymo in Ev. Dom. 15. poft. Pentec., Alcuinus, 
Gratianus, Lombardus, daß noch zu ihren Zeiten Die Meynungen von der 
Nothwendigkeit der Privarbeichte gar fehr verfchieden gewefen.. So übel 
es auch der Herr Pater Seedorf dem fel. Chemnitio nimmt, daß er fagt: 
Die Ohrenbeichte fey allererft in dem Concil. Lateranenfi ann. 1215 
durch den Pabſt Innocent. III. befohlen worden: So befennet gleich. 
wohl Thomas Aquin. in 4. dift, 17. ehe die Kirche in denn Cone.Latera- 
nenfi diefe controvers decidiret habe, fey dieſe Meynung noch Feine Ke⸗ 
| 
| 






tzerey genvefen, und Natalis Alexand., diefer eifrige Bertheidiger der paͤbſt⸗ 
lichen Beichte, Fann gleichwohl nicht leugnen : Es ſeyn einige von Catholi⸗ 
Een im neunten Jahrhundert und hernach, bis. an Das Conc. Later. une 
- ter Innocent. III. geweſen, die davor gehalten, daß die Beichte die man 
dem Priefter thue, nicht nöthig fen, die Vergebung der Sünde zu erlan⸗ 
gen, aber-ohne Kegerey, weil diefe Wahrheit noch nicht in einem allges 
meinen Concilio ausgemacht war, wie es hernad) im Conc, Lateran, 
und Trident. gefchehen. Weil es alfo da ausgemacht worden, daß bie 
Erzehlung der Sünden in der Obrenbeichte nothwendig ſey, fo foll es nun⸗ 
mehro eine Kegerey feyn, zu lehren was die alte Kirche gelehrt, die diefes 
nicht vor nothwendig gehalten, ja gar nichts davon gewußt hat, Das ift 


“a. 


ja 


he 
———— 
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uͤblen Gebrauch nur aus dem Pabſtthume beybehalten hätten, 
fondern auch viele unter unfern eigenen Evangelifihen Ehriften, 
- fich noch immer einen Anftoß an der Beichtenchmen, wie fte in 
unfern Gemeinen eingeführer it. Laßt uns deswegen die Sache 
mit Bedacht und veifer Lieberlegung unterfuchen, damit wir auch 
hierinne unfers Glaubens gewiß werden, Ich will euch zeigen: 


- Die vehtmäßige Beichte der Evangelifchen Kirche vor Eintheiluus. 
dem Diener Gottes, 


Sch will euch | 
I. Die rechtmaͤßige Beſchaffenheit derfelben erklären. 
I. Die rechtmäßigen Grunde ihrer Nothwendigkeit 
darthun. 


Geliebten Freunde! Wollt ihr vonderrehtmäßigen Befkhaf: Erſter Theil 
fenheit, der in unfrer Evangelifchen Kirche eingeführten Privat: Die vet 
beichte, ein vichtiges Urtheil fällen, fo müßt ihr vor allen Dingen HE Se 
das, was zum Wefen derfelben nothwendig gehöret, von denen der Beichte, 
zufälligen Umſtaͤnden fo damit verbunden find, abfondern, und IS, ig. 
den rechten Gebrauch der Beichte, wie er feyn füllte, von dem oͤrauch und 

Eree eee 2 Miß⸗ 
"ja noch mehr Ketzerey, der alten apoſtoliſchen Kirche zu widerſprechen, und 

gleihwohl wider alle Zeugniffe der Wahrheit zu behaupten, die facrament: 

liche Obrenbeichte, die doch ein neuer Irrthum der jegigen Römifchen Kir— 

che it, fen von Gott eingefeßt, und in der alten Kirche, jederzeit gebräuch- 

lich ‚gewefen, wie das Conc. Trid. fälfchlich vorgiebt. Iſt diefes Feine 

Kegeren, fo ifts doch eine offenbare Unwahrheit, die wir alfo auch nicht an. 

nehmen fonnen. Denn es widerfpricht ihnen ja felbft das päbftliche Recht 

caufa 33. qu. 3. de pen. dift.ı. c.sfeq. c. 31-37. daraus das Gegentheil, 

und fo viel erhellet, daß entweder das Jus Canonicum ihrer Päbfte, oder 

das Conc, Trid. irren muß. Man lefe die Apologie der Augfp. Conf. 

p. 158-160. Die Zeugniffe der Kirchenvärer aber, daraus man die in der 

erften Kirche eingeführte Privat: und Ohrenbeichte beweifen will, und dar- 

auf ſich infonderheit der Herr P. Scheffmacher beruft, hat ſchon der Herr 

Canzler Pfaff in ver gründlichen Beantwortung feiner 12 Briefep. 320 feq. 

gründlich vertheidiget, und dargethan, daß fie von feiner Ohrenbeichte reden, 

wie fie jetzt in der Römifchen Kirche gewöhnlich ift, daran in alten Zeiten 

kein Menfc gedacht hat. 








Be 


die zufänige Mißbrauch derfelben , der leyder nur allzu < gewöhnlic) ift, und 4 


Unordnung 
nicht gehoͤrt. 


vr 
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eben den meiften Anftoß giebt, wohl unterſcheiden. Es ſey ferne, 
dag wir die vielen und ſchaͤdlichen Anordnungen vertheidigen wolk 
ten, die bey der fonft heiſſamen Einrichtung der Beichte inunfter 
Evangelifhen Kirche eingeriffen find, ſowohl in Anfehung der 
Beichtkinder, als aud) zum öftern leider, in Anfehung manch 

Beichtvaͤter felbft. Beyde verfündigen ſich freylich dabey gar 
ters auf ſo mannigfaltige Weiſe, daß oft aller Nutzen der Beichte 
dadurch nicht nur gehindert, fondern wohl gar unbefchreiblicher 
Schaden der Seelen angerichtet wird. Es iſt betrübt genug, vor 


rechtſchaffene Lehrer, wenn fie. dergleichen Vorwuͤrfe hören müf 


fen, daß es herrfchfüchtige, geizige, nachläßige, treuloſe, und unge: 
wiffenhafte Beichtväter giebt, die bey diefer heiligen Handlung 
nur ihre gewinnfüchtige Geldbegierde, die fie treibt nad) den 


Beichtkindern zu laufen, oder. ihre Privataffeeten und andere un: 
lautere Abfichten verrathen, aus der Berichte ſchwatzen, und 


—2 


unter die Leute bringen, was ihnen von Beichtkindern iſt an 


vertrauet worden, dieſelben durch uͤbele Nachrede beſchimpfen, die 
Armen die nicht viel geben koͤnnen, veraͤchtlich abweiſen, oder ſonſt 
auf andere Weiſe ihr Amt zum Schimpf und Spott machen. Sie 
werden aber ihren Richter dafuͤr haben, und ihren Lohn empfan⸗ 
gen mit allen untreuen Knechten, die der Herr zerſcheitern wird; 


nur muß man ja deswegen die Sache ſelbſt nicht ſogleich verwer⸗ 


fen, oder die Unſchuldigen mit den Schuldigen zugleich richten und 


* 






J 


— 


— 
— 


. 


verdammen. Was fönnen denn treue und redliche Diener Got 
tes dafür, daß andere ihr Ame durch untreue Verwaltung deſſel 
ben befihimpfen? Oder foll deswegen die Beichte gleich abgefchaft 


werden, weil viele blos zum Schein und aus Gewohnheit, aus 
Furcht und Zwang, mit Berdruß und Widerwillen dahingehen, 


) 


Um nur die Mode mit zu halten, daß fie fagen fönnen, fie find eine 


mal fromm geworden, da fie doch bey dem beftändigen Beicht⸗ 


gehen, nicht nur unverändert inihren gewohnten Sünden fortfah⸗ 


ven, fondern auch wohl noch immer ruchlofer, eitfer und ficherer 


dadurd) werden, daß ihnen gleichwohl, ſo oft fie im Beichtſtuhl er⸗ 
feheinen, die Hand des Prichters aufgelegt und die Abfolution im 
Namen Gottes ertheilet wird ? Ey wer kann dafür, daß es ſolche 


ruch⸗ 





J 
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ruchloſe Böfewichter in der chriftlihen Gemeine giebt, die diefe 
heilige Ordnung fo ſchaͤndlich mißbrauchen? Rechtfchaffene eh: 
rer werden allemal wünfchen, daß ſolche Beichtfinder ferne von 
ihnen bleiben, und wenn fie von ihrer Lebensart wiffen, werden 
fie wohl ihr Gewiflen erwecken, ihnen bewegliche Vorſtellung 
thun, und die Abſolution nicht anders, als unter dev ausdruͤckli⸗ 
chen Bedingung der Buße und Befferung ertheilen; fo aber diefe 
nicht erfolgt, dergleihen Perſonen endlich der geiftlichen Obrig. 
feitanzeigen, und gar vom Beichtſtuhle zuruͤck weiſen. Weiter 
können fie nichts thun, da ſie nicht über das Volk herrfchen, fon: 
dern nur mit Lehren, Ermahnen und Beten, an ihren Seelen bef 
fern füllen, Wollen aber Heuchler fte mit einer falfchen und ver: 
fteitten Buße verbinden, fo mögen fle es auf ihre Gefahr und 
Berantwortung thun. Wir find nicht Richter, die. denen Leu: 
ten ins Herze fehen koͤnnen; Gott aber ift Rädyer tiber das alles; 
Oder warum foll denn das elende Bißgen Beichtgeld, das man 
denen armen Predigern recht zu ihrem nothdürftigen Unterhalt, 
daran es ohne dem vielen mehr als zu fehr fehlt, vor ihre faure 
Mühe und Arbeit, nur blos aus Liebe, zum Zeichen der Dankbar⸗ 
keit geben füllte; warum foll denn das fo großen Anftoß machen, 
daß man die. Beichte deswegen verachten will? Mußten denn die 
Süden nicht auch bey ihren Opfern Gefihenfe vor die Prieſter mit 
darbringen? Und esgiengen befonderszu den Zeiten Ehriftimans 
cherley ſchaͤdliche Unordnungen dabey vor. Gleichwohl weifer 
der Be die zehen Ausfägigen auf diee Ordnung der jüdifchen 
Kirche, die er Deswegen nicht verwirft: Gebet bin und zeiget euch 
den Prieftern. So wenig fie nun diefes in ihrer Andacht geſtoͤh⸗ 
ret hat, fo wenig werden auch bußfertige Chriften, die nur mit 
redlichen Herzen zur Beichte gehen, durch diefes Opfer der Liebe, 
fo fie dom Beichtvater geben, in ihrer Andacht gehindert werden. 
Und wer wehrt es ihnen, daß ſie es dem Diener Gottes nicht ins 
Haus ſchicken, oder anſtatt des Beichtgeldes auf andere Weife 
ihm fine Mühe vergelten, und ihre Dankbarkeit erweifen £ün: 
nen? Das allıs, woran man ſich den meiften Anftoß zunehmen 
‚pflegt, find alſo nur zufällige Umſtaͤnde bey der Beichte, die das 
Weſen derſelben gar nicht BED die nur zum Mißbrauch ge- 
eee eee 3 


hoͤrch. 
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hören. Wollen wir aber alles abſchaffen und ſogleich verwerfen, 
was gemißbrauche wird, fo werden wir nicht nur dieBeichte, fon: 
dern alle Stände und Ordnungen der menſchlichen Geſcilſchaft, 
ja die nothwendigfien Dinge abfihaffen, und uns von Effen und 
Trinken und von allem in der Welt enthalten müfen, da alles 
dem Mißbrauch unterworfen iſt. As 
2) fondern Hörer demnach auf Ehriften, mit dergleichen unnuͤtzen Eim 
Dur das buß- wuͤrfen wider die Beichte der evangelifchen Kirche zu ftreiten, und 
tennenigder BeLLSChLEL nur dasjenige, Was zum Wefen derfeiben nothwendig 
Sänden ohne gehöret, ſo werdet ihr hoffentlich an der rechtmäßigen Beſchaffen 
sihuma ser beit derfelben nichts auszufegen finden. _ Das weentliche der 
felben. Beichte, beftchet eigentlich in einem bußfertigen Bekenntniß der ⸗ 
jenigen Sunden, die wir in unferm Gewifjen empfinden, und 
dafıır Rath und Troft zur Beruhigung defjelben, bey dem Die 
ner Gottes ſuchen. Denn darzu hat Gott vom Anfange das 
Lehramt in feiner Kirche geordnet, daß die Seelen der Menſchen 
von dem, was ihnen zur Seligfeit nöthig ift, unterrichtet, "daB 
ihnen die heilſamen Lehren und rechten Gottesdienfte aus feinem 
Worte gezeigt, daß fie auf die Arge des Heile geführer werden, 
auf welden fie mit Gott verföhnt, und vereiniget, in rechten Glau⸗ 
ben geheiliget, und zum ewigenLeben bereitet werden follen. Zu 
diefem heilſamen Gefchäffte brauchte Gott feine Diener fdyon im 
alten Teftamente, als Werkzeugedadurc die Menfchen zurBuße, 
zum Glauben, zur Heiligung angeführt, und alfo feiner Gnade 
in Ehrifto theilhaftig gemacht würden. Das vornehmfte Stüf 
des levitiſchen Gottesdienftes beftund ehemals in Opfern, dar 
durch der ganze Gottesdienft der Ehriften neuen Teſtaments aufs 
deutlichfte vorgebildet worden. " Dadurch mußten alfo die Prie 
ſter des Volks Sünde verfühnen, ihre Gewiffen durch Vorhal⸗ 
tung des großen Verföhnopfers Ehrifti beruhigen, und fie zue 
Heiligung und Befferung desLebens anweifen. Und eben darzu 
ordnete Gott eine gewiffe Art der Beichte, da ein jeglicher, wenn 
er fein Opfer darbrachte, feine Hand auf des Opferthieres Haupt 
legen, und vor den Priefter feine Sünden befennen undbeichten 
mußte, daß er ſich verfchulder habe. Eben diefer Derordnung 
Gottes mußten fih nun auch befonders die Auſſaͤtzigen — 
en. vg 
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die Simden ſeyn dadurch vergeben vor Gettim Simmel, Und 
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fen. Wenn ſie heil wurden von ihrem Auſſatze, mußten ſie ſich 
dem Prieſter zeigen, der ihren Auſſatz unterſuchen und ſie nach der 
Vorſchrift des Geſetzes reinigen, das iſt, vor rein erklaͤren, am 
achten Tage aber ihr Suͤnd- und Brandopfer annehmen mußte, 
der fienad) vorhergehender Beichte und Befenntniß ihrer Sin: 
den, durch den Glauben an das blutige Berföhnopfer des zukuͤnf⸗ 
tigen Heilandes, von ihren Sünden freyfprechen, und der goͤttli⸗ 
chen Gnade verfihern mußte. Eben darzu weiſet num auch der 
Heiland in dem heutigen Evangeliv die zchn Auffägigen an: Gehet 
bin und zeiget euch den Prieftern, oder wie es ‚Luc. 5, 14. heißt: 
Gehe bin und zeige dich dem Priefter, und opfere fine deine Rei- 


nigung / wie Moſes geboten hat. hr feher alfo geliebten Freun⸗ 


de, daß diefe Worte Jeſu zweyerley enthalten, Erſtlich liegt dar: 
inne eine Verheißung verborgen, daß fie rein werden füllten von 
ihrem Auffage, ehe ftenody zu den Prieftern nach ZJerufalem fom: 
men wuͤrden, und das gefchahe auch: Da fie mit völligen Blau: 
ben aufdas Wort Jeſu hingiengen, wurden fie noch unterweges 
rein, ehe fie nady Jeruſalem kamen. Hiernaͤchſt aber liege nun 
auch ein Befehl in diefen Worten, daß fie fich der göttlichen Der: 
ordnung gemäß bezeigen, und vor den Prieftern darftellen, die 


‚ vorgefchriebene Reinigung von ihm nach dem Gefege firchen, und 


zur Verſicherung der göttlichen Gnude und Hülfe, bey Darbrin: 
gung ihres Opfers, ihre Suͤnden beichten und Vergebung der: 
felben von den Prieftern des Herren annehmen ſollten. Haben 
nun diefe Opferhandlungen gleich aufgehört, fo bleibt dennoch 
das wefentliche davon allezeit unverändert, auch im neuen Teftas 
mente was dadurch vorgebifdet worden, naͤmlich das bußfertige 
Bekenntniß der Sünden, ſo die Chriſten vorden Dienern des Evans 
gelii ablegen, und darauf im Glauben an Jeſu Berdienft die Ber: 
gebung derfelbenvon ihnen erhalten füllen. Und darinne befteher 
eigentlich das Weſen der Beichte, wie ihr alle aus der Erflärung 
Lutheri wiſſet: Die Beichte begreift zwey Stuͤcke in fich, Wir 
nes daß man die Suͤnde befenne, das andere, daß man die 


Abſolution oder Dergebung vom Beichtvater empfahe als von 


Gott felbft, und ja nicht daran zweifele, fondern feft alaube, 


_ wie 
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wie wohl ſtimmt diefes Gegenbild, mit dem Vorbilde des alten 
Teſtaments überein? Mußten die Priefter ehemals die Opfer des’ 
Volks and) von den Auffägigen. annehmen, und dadurch ihre 
Stunden verföhnenz fofindauch die Diener des Evangeliiimneuem 
Zeftamente darzu von Gott verordnet, daß fie das vollfommene 
Dpfer des Blutes Jeſu, fo busfertige Sünder im Glauben dar⸗ 
bringen, von ihnen in der Beichte annehmen, und fie auf ihrem 
Glauben von ihren Sünden losfprechen, wie der Heiland ander 

oo fohlen hat: Welchen ihr die Sunde erlaffet, denen Fr fie erlafß 

2.  * fen, und welchen ihr fie behaltet, denenfindfie behalten. Denn ° 
Gott hat unter uns aufgerichtet das Wort der Derföhnung, 
So find wir nun Bothfchafter an Chrifhis ftatt, denn Gott ver⸗ j' 
mahnet durch une. Mußten die, fo ihr Opfer brachten, dem 
Prieſter ihre Sünde beichten, fo füllen auch die Chriften neuen 
Zeftaments den Dienern des Evangelüi in der Beichte, durch) ein 
aufrichtiges Stindenbefenntniß zuvor ihre Buße bezeugen, che - 
fie Dergebung derfelben an Gottes ftatt von ihnen erhalten. So 
wenig die Priefter die Bußfertigen felbft reinigen, oder ihre Sünz 
den von ihnen nehmen konnten, da fie auf ihre Buße und Beich⸗ 
te nur thun mußten, was Gott befohlen hat: Eben fo wenigfönz 
nen auch) die Lehrer des neuen Teftaments, vor fich ſelbſt die Suͤn⸗ 
de vergeben, fondern fie ertheilen folche denen Bußfertigen auf ih⸗ 
re. Beichte, fü fie ihnen anders von Herzen gebt, im Namen Got 
tes, durch die Kraft des Verſohnopfers Jeſu. So wenig ſich 
alfo die Auffägigen Bedenken machen, auf das Wort Jeſu ſich 
den Prieſtern zu zeigen; eben fo wenig durfen wir ung einiges - 
Bedenken machen, mit unferer Beichte vor den Dienern des 
Herrn zu erfcheinen, und von ihnen die Bergebung der Stunden 
im Glauben anzunehmen, darzu ihnen der Heiland die Macht 
gegeben hat: Was ihr auf Erden binden werdet, ſoll auch im 
Simmel gebunden feyn, und was ihr auf Erden loͤſen eo 
foll auch im Simmelloß feyn, Wie aber die Juden ehemals 
überhaupt ein allgemeines Bekenntniß der Stunden bey ihren 
Opfern ablegen mußten, ohne befondere Sünden zu erzählen: 
Eben fo fönnen ſich auch vielmehr die Ehriften im —— 
mente an einer allgemeinen Beichte begnuͤgen, aD 
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thig haben ſich mit einer beſondern Erzaͤhlung ihrer Suͤnden 
aufzuhal —J Es iſt dieſes ein unverantwortlicher Gewiſſens⸗ 


zwang 


» (3) Das Concil. Trid. nimme es zwar ſehr übel, und erflärt es vor gott= 


amit die Römifche Kirche die armen Menfchen aud: 


et, 


loß Sefl. 14. cap. 5. daß wir die Ohrenbeichte der Roͤmiſchen Kirche vor 
eine Gewiflensmarter halten, ja es fegt Can. 6. den Fluch darauf, Mer 
je nicht vor eine göttliche Einfegung erkennen will, fo die hriftliche Kirche 

om Anfange jederzeit beobachtet hat, Can. 7. wer nicht glauben will, 
aß es nach göttlichen Nechten nothiwendig fey zur Vergebung der Sün- 
den, alle und jede Todtfünden, der man fich nach fleißiger Unterſuchung 
nur erinnern kann, auch Die Verborgenen, welche auch toider Die zwey 
festen der heiligen ro Gebote begangen werden, ja fo gar alle Umſtaͤn— 
de, fo die Geftalt der Sünde verändern, vor dem Priefter im Beicht⸗ 
ſtuhle zu bekennen. Wer diefe Beichte auch vor unmöglich, oder vor 
eine bloß menſchliche Ordnung hält, foll auch nad) Can. 8. verflucht feyn. 
Iſts nicht unchriftlich, mit Fluchen fo um fich zu werfen, in Sachen die 
doch) fo offenbar falfch und ungegründer find? Ich will die Irrthuͤmer ſtuͤck— 
meife anzeigen, die hier das Concil. Trid. begebet, und darüber andere 
fo unverfehämt verflucht. Es ift 1) ein offenbarer Irrthum, daß Gott eis 
ne ſolche umftändliche Erzählung aller Todtfünden vor dem Priefter, als 
nothwendig zu Vergebung der Sünden, irgendwo in der ganzen heiligen 
Schrift erfordert, davon auch das Concil. Trid. feine einzige Stelle ſich 
anzuführen getrauet, weil es Feine mit Wahrheit anzugeben weiß, wie auch 
Panormitanus, Scotus, Biel, und andere,befennen, die Gerhardus Conf. 
Cath. p. 1267. anführt, nebſt vielen andern pabftifchen Seribenten, die 
ſelbſt eingeftehen, daß die Beichte nicht nothiwendig fen, welches auch der 


* Teidentinifche Catech. dadurch einräumt, daß er lehrt: Daß man Durch 


Zerknivfhung und Bereuung fo gleih Vergebung der Sünde von Gott 


erlangen Eönne,. weſches auch das Conc. Trid. felbft gefteht: Cap. 4. 


Daß der Menfch Durch die Rewe mit Gott verföhner werde, auch che er 
das Sacrament der Beichte und Abfolution empfienge, wenn er es nur 
wuͤnſchte zu empfangen. Wäre nun die Beichte als fo nothwendig zur Ver⸗ 
gebung der Sünden von Gott anbefohlen, fo konnte diefes nicht feyn; folg- 
lich widerfpriche man fich felbft, und wie viele Erempel bußfertiger Sünder 
finden wir in der Schrift, die ohne eine ſolche Ohrenbeichte Vergebung ih> 
ver Sünde von Gott erlanget haben? Es ijt 2) ein grober, Irrthum, daß 
die ganze Kirche vom Anfange jederzeit dieſe Ohrenbeichte beobachtet 
habe, das öffentlihe Bekenntniß aber gar nicht rathſam fey, da ich No— 
te x. zur Gnuͤge gezeigt, daß vielmehr die öffentliche Kirchenbuße in der äl- 
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* 
kt, da man ihnen das unertraͤgliche Joch aufbuͤrdet, daß fi alle Fi 





fo genannten Zodtfünden dem Priefter in der Beichte, auch ſo 
gar 
teften Kirche gewöhnlich gervefen, Note 2. aber, daß die Privatbeichte m 
der erften Kirche niemals eingeführt, fondern erft gar fpäte aufgebracht, 
am allerwenigften abermagno vnanimique confenfu, mit einftimmigerde- 
willigung von der ganzen Kirche angenommen worden, welches wohl eis 
ne derbe Unwahrheit der Tridentinifchen Väter ift, da derfelben vor und ” 
nach demfateranenfifchen Concilio gar vielfältig widerfprochen worden, wie 
Dalteus vargethan , der Herr Canzler Pfaff auch von ber griechifchen Ki. 
che erwiefen has, daß fie Damit nicht übereinftimme, in der gründlichen 
Beantwortung p. 353. Es ift 3) ein fchädlicher Irrthum, daß durch das 
Amt der Schlüßel Die Diener der Kirchen als Prefidesund Judices, ad 
Richter, ein geiftliches Tribunal und eine richterlihe Gewalt empfangen 
haben, über die Sünden der Gemeine Jeſu zu erfennen, und einer je 
glichen ein richterliches Urtheil zu fprechen, was ihnen dafür vor&trafen 
zur Büßung und Genugthuung derfelben follen auferleget werden, deß⸗ 
wegen die umftändliche Erzählung der Sünden nöthig feyn foll. Zu einem 
ſolchen Inquiſitionsgerichte wird freylich der Beichtftuhlin der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che gemacht, und deswegen nennen wir ihn mit Recht eine Gewiſſensmarter. 
Wo findet man aber die geringfte Spur davon in der ganzen heiligen Schrift, 
und der Gewohnheit der älteften Kirche, die zwar in der öffentlichen Kits 
chenbuße dergleichen richterliche Gewalt ausgeübt, aber folche niemals vor 
ein göttliches Gefeg ausgegeben, fondern zur Ordnung der Kirche und Bes 
förderung der Gottſeligkeit gebraucht hat, bey frechen Sundern: Mit einer 
ſolchen Ohrenbeichte aber find die Geroiffen der ecften Ehriften niemals alfo 
gemartert worden: Am wenigften haben folches die Apoftel gethan, oder 
irgendwo den Dienern der Kirche anbefohlen, ein folches Tribunal aufzu- 
richten, da fie als Nichter ſich ale Enden erzählen laffen, und nad) ans 
geftellter vichterlichen Unterfuchung ihr Urtheil darüber fprechen, welchesals.: 
denn noch dazu ein Sacrament vorftellen foll, wie ich am zten Sonntage 
nach Trinitatis widerleget habe. Es iſt 4) ein offenbarer Irrthum, daß 
die fo nicht alfo beichten, fondern vorfeglich etwas verfihweigen, nihil di- 
vinae bonitati per facerdotem remittendum proponunt, der göttlichen 
Gnade nichts vorfiellen, das ihnen Durch den Priefrer Eonnte vergeben 
werden; gerade als wenn die Vergebung nur darauf beruhete, daß der 
Priefter nur die Simde weiß, oder in feiner Macht beſtuͤnde. Beydes ift 
falfch und irrig. Er mags miffen oder nicht, was einer begangen hat, dar: 
an liegt nichts, es gehört ihm auch nicht es zu wiſſen, ob man gleich in der 
Roͤmiſchen Kirche durch die Beichte nur hinter manche Heimlichfeiten zu 
kommen ſucht. Wenns Gott nur weis, und. dem mit bußfertigen Herzen 
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gar nach allen Umſtaͤnden, die zur Groͤße derſelben etwas beytra⸗ 
gen, erzählen, und durchaus nichts verbergen muͤſſen, unter der 
harten Bedrohung, daß Feine Sünde vergeben werden kann, die 
fie nicht ſo umständlich gebeichtet und befannt haben. Nirgends 
finden wir die geringfte Spur von einer ſolchen Beichte in der heil. 


r 


Schrift (*) die 1) ganz unmöglich it: Denn wer Fann merfen 
Sfffff e 


f2 wie 


befennt und in Glauben abgeberen wird, fo kann und foll der Diener Got— 
tes dem Sünder den Generalpardon aus dem Evangelio des Friedeus an- 
kuͤndigen, wenn er nur überhaupt befennet, daß er ein Sünder fen, folches 
bereuet, an Chriſtum glaubet, und dem folgen will, Weiter hat er Fein 
Recht, feine Macht, die ihm auch der Pabft nicht geben kann, wider die 
Freyheit des Evangelii Chrifti. 


(4) Die Sprüche der heiligen Schrift darauf man fich beruft, beweiſen nichts 


weniger als eine folche Ohrenbeichte. Matth. 3, 6. gieng viel Volk zu Jo⸗ 
hannes in die Wuͤſten, und ließen fich von ihn taufen und bekannten ihre 
Sünden. Das Fann aber nach den Lehren der Kömifchen Kirche Feine fa« 
eramentliche Beichte ſeyn, die nicht eher als nach der Taufe ſtatt finder, 
und allererit nach der Auferſtehung Chrifti Joh. 20, 22. 23. foll eingefegt 
fen. Aber auch hier hören wir weiter nichts, als daß die Apoſtel Macht 
befommen Sünde zu vergeben; und diefe haben alle rechtmäßig beruffene 
Diener der Kirchen, die Vergebung der Sünden nicht nur anzufündigen, 
fondern auch wirklich zu ertheilen, allen denen es Gott verfprochen bat. 
Nun hat er folche allen Bufsfertigen verfprochen, die ihre Sünden von Her. 
zen bereuen, an Chrijtum glauben und fich beffern wollen, und das hat er 
befohlen , zu predigen in dem Namen Zefu Buße und Vergebung der 
Sünden. Wo alfo Zeichen der Buße find, da müffen die Diener Gottes 
in Jefu Mamen, die Sünde vergeben, ohne daß fie erft eine gerichtliche 
Unterfuchung anftellen, und eine Erzählung aller Sünden fordern: denn 
das gehört ihnen nicht, das ift ihnen nirgends anbefohlen , fie find niche 
Herren und Richter, fondern Diener und Boten des Friedens, die an Got: 
tes ftatt das Amt verwalten, das die Verfohnung predigt. Darzu aber 
ift Feine Ohrenbeichte nörhig, die auch Chriftus nicht befohlen hat, die auh 
bie Väter der erften Kirche in diefen Worten niemals gefucht haben, mel 
ches auch auf dem Conc. Trid. felbft einige erkannt, und gar fehr gemis» 
billiget haben, daß auf foiche Weife Can. 3.Sefl. 14. die alte Kirche fethft 
verflucht werde, wie Petr. Suavis Hift. C. T. Lib. 4. p. 417. erzäßter. 
In der Stelle Apoftelg. 19, 18. Da viele derer, die gläubig worden waren, 
befannten und verfündigten was fie ausgerichtet hatten, verftehen viele 
folches von ihren Thaten und Verrichtungen in Ausbreitung des Evangelü, 
( die 
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die armen Seelen in die aͤußerſte Berzweifelung zu flürzen ©), d 











wie oft er fehle, die 2) auch hoͤchſt gefaͤhrlich und ſchaͤdlich iſt, 


? 
ſie 
die fie hier erzaͤhlet haben, wie auch Chryfofomus meynet, andere als Ba- 
Alius, Athanafıus, Eujebius, von dem Bekenntniſſe der Sünden voride 
rer Taufe, dadurd) aber die Dhrenbeichte wider nichts gewinne, Geſetzt a 
aber, fie hätten auch hier ihre nach der Taufe begangenen Sünden gebeich— \ 
tet, fo gefhicht ja ſolches theils freywillig, ohne daß es ihnen befohlen, 
oder eine Beichtinquifition angefteller worden, theils der ganzen Verſamm⸗ 
Jung, ohne daß wir von einem DBeichtvater und deſſen Tribunale hören, “ 
theils bören wir auch von feiner befondern und umftändlichen Erzählung 
ihrer Sünden, folgkich iftauc daraus fein Beweiß vor die Ohrenbeichte 
zu erzwingen. Die übrigen Stellen darauf man fich beruft, babe ich ſchon 
im Eingange erklärt, daß fie von den Bekenntniß gegen Gott, oder den 
Naͤchſten handeln, und von Feiner facramentlichen Buße darinne gedacht 
wird, die alfo in der heiligen Schrift feinen Grund, und weiter nichts 
vor fich hat, als den Fluch des Conc. Trid., der diejenigen verdammt, die 
nicht wider das offenbare Zeugniß der heiligen Schrift glauben, daßfievon 
Chriſto eingefest fey. 1 x 
(5) Wir halten eine folhe umſtaͤndliche Erzählung aller Todrfünden vor une 
möglich, und dariiber verflucht uns wieder das Conc. Trid.Can. 8. Man 
überlege aber nur folgendes, r) daß vielleicht unter taufend Layen in ver Roͤ— 
mifchen Kicche, Faum einer weiß, welches nach ihrem Lehren eigentliche 
Todtſuͤnden find , oder welche zu den läßlichen gehören, darüber wohl ihre 
gehrer ſellb ſt noch nicht allemal einig find, wie ich am gten Sonntage nah 
Trinitatis gezeigt: Folglich ifts unmöglich von allen zu fordern, daß fiefol 
che alfe umftändlich erzählen follen, wenigftens wird allemal zu beforgen ſeyn, 
daß fie vielleicht manche nicht dafür erfennen, Die es doch find, und fo bfei- 
ben fie nach ihrer Lehre in Todtfünden, die ihnen nicht vergeben werden, weil 
fie ſolche nicht befannt haben, ft das nicht eine unverantwertliche Ge: 
wiffensmarter, darein man die armen Leute Dadurch verſetzt? Diefe wird da: 
durchnoch größer, daß 2) auch bey der forgfälrigften Prüfung, ein jeglicher 
gleichwohl noch immer in Sorge und Furcht ftehen muß, ob er fih auch ge⸗ 
mug geprüft? ob er nicht manche Todtfünde, oder doch wichtige Umftände 
derfelben vergeffen? ob er nicht manches vor erläßliche Suͤnden gehalten 
habe, das doch wohl Todtfünden feyn koͤnnten? Zolglich wird er bey füls 
cher Beforgniß entweder alle Suͤnden beichten, und dem Priefter die Ent: 
fcheidung uͤberlaſſen müffen , welche Todtfünden find oder nicht, Wer fann 
aber alle feine Sünden wiffen? das iſt wieder unmöglich; oder er muß in 
Heftändiger Angft und Unruhe fern, daß er vielleicht Todtfünden auf fh 
habe, die ihm nicht vergeben werden ohne Beichte; ft das nicht — ei: J 
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fie niche im Stande find alle ihre Suͤnden zu erzählen, und gleich⸗ 
wohl glauben füllen, fie werden ihnen nicht eher vergeben, bis fie 
ſolche gebeichtet Haben. Iſts nicht unverantwortlich daß man 
auf ſolche Weife den armen Seelen in der Römifchen Kirche allen 
Troſt des Evangelii, alle Beruhigung des Gewiſſens entzieht, und 
| eine ſolche Marter aus der Beichte macht, ja diefe heilige Hands 
fung zu einem Mittel gebraucht, alle HeimlichFeiten zu erfahren, 
über das Volk zu herrſchen, und fie immer mehr unter das Joch 
der Beiftlichen zu bringen, die ihnen auf folhe Beichte alsdenn 
Strafen und Genugthuungen nad) ihren Gutdünfen auflegen, 
dadurch fie vor ihre Sünden büffen, oder ſolches mit Gelde er— 
kaufen muͤſſen? Es ift Fein Wunder daß vernünftige Catholifen 
Sfff fff 3 ſelbſt 


ſchrecklichſte Gewiſſensmarter? Und wie ſchwer wirds oft 3) werden, die 
Umftände, die eine Sünde ihrer Art nach verändern, von andern Umftänden 
zu unterfcheiden, die nicht fo wichtig find ? Folglich wird er wiederum ents 
weder alle Umftände erzählen müffen, welches abermals unmöglich iſt; oder 
er ift in Gefahr, daß feine Beichte nicht volljtändig gewefen, dag ihm nicht 
alle Sünden vergeben worden. Iſt das nicht eine gefährliche Gewiſ— 
-. fensmarter? Bedenket man vollends 4) was ich am sten Sonntage nach 
| Irinitatis gezeigt, daß nad) den Lehren der heiligen Schrift, alle Sünden 
unbefehrter Menfchen , die obne Glauben und Liebe wandeln, Todtfünden 
| 2 vor Gore find, fo müffen nach den Lehren der Römifchen Kirche, Umvicderges 
| bohene entweder alles erzählen, was fie Zeitlebens begangen haben; wel⸗ 
| ches wohl offenbar unmöglich ift; oder fie behalten zeitlebens noch viel 
unerfannte Todtfünden, Die fie nicht beichten, und alfo auch nicht Bergebung 
erlangen, folglich auch nicht felig werden koͤnnen. Ja wenn nur die wirk- 
lichen Todtfünden, wie man vorgiebet, gebeichtet werden follen , wie kann 
man 5) von wahren Chriſten verlangen, daß fie oft zur Beichte gehen? 
Wahre Ehriften koͤnnen ja nicht in Todtfünden Icben, dabey ihr Glaube 
unmöglich beftehen kann. Folglich muͤſſen diefe entweder von der Beichte 
weg bleiben, und fo koͤnnen fie auch das heilige Abendmahl nicht genieken ; 
oder fie müffen verbunden feyn auch läßliche Sünden zu beichten: Und fo iſt 
es eine ſchaͤndliche Heucheley der Tridentinifchen Väter, daß fie nur Todts 
fünden nennen, die man beichten foll, und gleichwohl auch alle uͤbrige darz 
umter verftehen , dadurch aber was unmögliches fordern, und nur die Ge; 
wiffen martern um ihrer Herrſchſucht willen. Iſt das nicht abermals die 
größte Marter des Gewiſſens? Wer diefes überlege, dev wird wohl einfes 
ben, daß diefer Fluch des Coneil, Trid. unchriftlich und ohne Orund fen, 
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ſelbſt an diefer Beichte der Römifchen Kirche einen Abfchen 

davon ich viel Erempel anführen fönnte, die man aud) — 
Serhardts Confefl. Cathol. p. 1270. ſeqq. findet. Denn eine 
ſolche Gewiſſensmarter gehört gar nicht zum Weſen der Beichte, 
darzu weiter nichts erfordert wird, als ein bußfertiges Bekennt⸗ 
niß der Sünden überhaupt, oder derjenigen infonderheit, die das 
Gewiſſen am meiften verunruhigen, die ein jeglicher nad) feiner 
Freyheit, einem gewiſſenhaften Beichtvater im Vertrauen offen⸗ 
baren, und fich darüber infonderheit Rath und Troft vor feine 
Seele aus Gottes Wort ausbitten fann, ohne dag jemand darzu 
gezwungen und genöthiget wird. — J— 

Fraget ihr nun andaͤchtige Seelen, worzu iſt aber dieſe Beich⸗ 
te noͤthig, wenn man auch an ihrer rechtmaͤßigen Beſchaffenheit 
nichts augzufegen hat? Gott hat fie ja nirgends mit ausdruͤckli⸗ 
chen Worten in der heiligen Schrift befohlen? Das ift wahr meis 
ne Freunde, wir finden feinen ausdrücklichen Befehl davon, daß 
ein jeglicher durch eine befondere Beichte vor dem Diener der Kir⸗ 
chen, feine Sünden befennen ſoll, am allerwenigften, daß man 
vor dem Genuß des heiligen Abendmahls, jederzeit nothiwendig 
vorher zur Beichte geben muß. Daraus aber folger nur foviel, 
daß diefe Ordnung und Einrichtung der Beichte in unfrer evan⸗ 
gelifhen Kirche, nicht fehlechterdinges nothwendig fey, als ein uns 
entbehrlich Heils: und Gnadenmittel, fo allen zur Seligfeit von 
Gott geordnet ift. Das begehreich auch von der Beichte gar nicht 
zu behaupten, daß ſie unmittelbar von Gott ſelbſt eingefegt fey. Ich 
will euch aber einen andern doppelten Grund ihrer Nothwendig⸗ 
keit angeben. Der erſte iſt eine mittelbare Anordnung Gottes, 
dadurd) fie beftätiger worden, der andere ift die Anordnung der 
Kirche, die fich auf diefe goͤttliche Genehmbaltung gründet. 

Ich fage 1) die Beichte ift zwar nicht unmittelbar von Gott 
befohlen, doch mittelbar, durdy eine andere göttliche Verordnung 
von Bott eingefet und beftätiget worden. Diefe göttliche Ders 
ordnung ift das Amt beruffener Lehrer, die durch die Verkuͤndi⸗ 
gung feines Worte, und die rechtmäßige Verwaltung der hei⸗ 
figen Sacramente, an den Seelen der Menſchen arbeiten, fie 
zue Buße führen, die Bußfertigen aber und Gläubigen — 
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verſoͤhnen, ihnen feine Gnade in Chrifto zueignen, und die Berge, 
bung ihrer Sünden in feinem Namen ertheilen ſollen. Ich habe, 
vorhin bereitsgezeigt, wie ſchon die Priefter des Alten Teftaments 
dieſes Amt der Verſoͤhnung durch die Opfer verwaltet haben, 
welches auch der Heiland im Neuen Teftamente von neuen beitd: 
uget, und feinen Jüngern dieſe befondere Kirchengewalt, oder das 
Ant der Schlifjel übergeben hat: Welchen ihr die Suͤnde erlaf Jod: 2°, 2>- 
fet, denenfind fie erlafjen, und welchen ihr fie behaltet, denen find 
fie behalten. Es ift alfo eine unmittelbare Verordnung Gottes, 
daß die berufenen Diener Ehrifti auf feinen göttlichen Befehl mit 
ung handeln füllen, denen bußfertigen Suͤndern ihre Stunden zu 
vergeben, denen unbußfertigen aber die Sünden zu behalten, fo 
lange fie niche Buße thun. Schlüßet daraus: Was mit diefer 
unmittelbaren Verordmmg Gottes in unzertrennlicher Derbins 
dung fteht, und aus derfelben nothiwendig fließt, das ift zugleich 
mittelbar von Gott einteferst, und befiatiget. Nun ift die 
Beichte unferer Kirchen, mit dem Amte der Schlüffel unzertrenn: 
lich verbunden, Wie fönnen die Diener Chriſti auf feinen götts 
lichen Befehl mit uns handeln, denen Bußfertigen ihre Sünden zu 
vergeben, wenn ſie ihnen ihre Buße nicht zu erfennen geben, wennfie 
r fein Zeichen der Buße an ihnen gewahr werden ? Wiefönnen fie 
ihnen aber ihre Bußebeffer zuerkennen geben, als durch dieBeichte, 
oder ein aufrichtiges Bekenntniß der Sünden uͤberhaupt, welches 
eine Eigenfchaft bußfertiger Sünder ift? Wer alfo dem Diener 
Gottes durch die Beichte feine Buße nicht bezeugen will, an dem 
kann er auch fein Amt nicht verrichten, ihm im Namen Gottes 
die Sünden zu vergeben. Aus dem Amte der Schläffel folget at: 
ſo die Nothwendigfeit der Beichte, die unzertrennlich damit ver: 
bunden ift. Das Amt der Schlüffel aber ift unmittelbar von 
Gott befohlen, folglich hat die Beichte fo daraus fließt, einen mit 
telbaren Urfprung von Gott, der fle cben dadurd) zugleich) einge: 
fegt und beftdriget hat. Wie willig unterwirft fich deswegen 
David diefer göttlichen Ordnung, da er ihm durch den Prophe: 
ten Nathan Bußezur Bergebung der Sünden predigen laͤßt, daß er 
feine demuͤthige Beichte vor ihm ableget: Ich babe gefimdiget 
wider 
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wider dem Seren, worauf er auch die Abſolution erhält: So 
auch der Herr deine Suͤnde weggenommen, du vwoirft nicht fterz 
ben 2 Sam. 12,13. Wir gehorfam gehen deswegen die zehn Auge 
fäigen nach dem Gebote Jeſu gen Jeruſalem, daß fie ſich den 
Prieſtern zeigen, und bey Darbringung ihrer Opfer ihre Beichte 
ablegen? Wir eifrig verſammlete fih deswegen das ganzejuͤdiſche 
Land zu Johanne, daß fie ſich taufen ließen und befannten ihre 
2) aus ber Auf diefen göttlichen Urforung der Beichte gruͤndet fich nun 
en 2) die Grdnung der Kirche, die jederzeit das Aecht hat, eine gu— 
te und nuͤtzliche Handlung, die bereits mittelbar ( von Gott 
gebilliget und beftätiget worden ift, einzufuhren, und deßwegen 
diefe nügliche und heilfame Einrichtung gemacht hat, daß einjege 
ficher zu einer nöthigen Vorbereitung zum heiligen Abendmahle, 
zuvor feine Buße vor dem Diener der Kirchen durch Die abgelege 
te Beichte bezeugen, und dadurch) fich zu dem wuͤrdigen Genuße 
des Leibes und Blutes Jeſu gebührend anfchieken fol. Muͤſſen 
nun in einer jeglichen Gefelffehaft die Glieder derfelben, ſich nach 
Ka | enen 


(6) Dieſes kommt der Roͤmiſchen Kirche gar nicht zuſtatten, wenn man ſagen 
wollte, fie hat alſo eben das Recht, deſſen ſich unſre Kirche anmaßet, ihre 
Ohrenbeichte anzuordnen. Denn ı) ift dien in der unmittelbaren göttlichen 
Einfegung des Aıntes der Echlüffel nicht gegruͤndet, das Feine fo umftandliz 
che Erzehlung der Sünde fodert, fie ift 2) derfelben vielmehr zuwider, Da 
theils die Priefter dadurch zu Richtern über die Gewiffen der Menfchen, 
und zu Herren über die evangelifche Gnade der Vergebung der Sünden ges 
macht werben, theils diefer Beichte und Erzehlung der Sünden eine facras | 
mentliche Kraft beygelegt, theils diefelbe vor verdienftlich geachtet, Aheild 
obne derfelben, oder dem voto facramenti, daß man fic) wenigſtens wuͤnſcht 

dieſes Sacrament anzunehmen, alle Vergebung der Sünden abgefprocher 
wird. Man fchlieffe daraus: Da diefe inder Römifchen Kirche angeordnete 
Beichte, der unmittelbaren Einfesung des Amts der Schlüffel, und ane | 
dern Lehren der heiligen Schrift nicht gemäß, fondern vielmehr zuwider 
ift, fo Fann fie nicht gültig und rechtmäßig feyn. Da aber unfere evan⸗ 
gelifche Beichte darinne gegründet ift, fo muß fie eine mittelbare göttliche 
Ordnung, und alfo rechtmäßig ſeyn, was das Weſen derfelben anbetrift, ob. | 
gleich die zufälligen Umftände derfelben, nach Beſchaffenheit der Zeit, und ei 
ner jeglichen Gemeine fonnen verändert werden. ! Di 
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denen guten und heilſamen Anordnungen richten, die einmal zum 
beſten der ganzen Geſellſchaft eingefuͤhret find; ſo wird auch cin 
jegliches Mitglied der Evangeliſchen Kirche verbunden ſeyn, ſich dies 
fer Anordnung derſelben in Anſehung der Beichte zu unterwerffen, 
um fo vielmehr, da ſolche von Gott felbft mittelbar eingefegt, und 
auf die Verehrung Gottes, und die Wohlfahrt der Gemeine ges 
richtet iſt. Es betrift aber der Mugen, darzu dieBeichte in unfrer 
Kirche eingeführet ift, theils das Amt der Lehrer, theils aber die 
Beflerung der Zuhörer, Die Zuhörer werden durch die einge: 





führte Beichte erinnert, fih durch aufrichtige Buße und Blauben, 


zu dem rechtmaͤßigen Genuß desheiligen Abendmahls wohl zu be⸗ 
reiten, dabey fie ſonſt noch weit mehr, als leider ohnedem geſchicht, 
mit gang unbereiteten Herzen erſcheinen wuͤrden. Durch dievors 
hergehende Beichte wird aber noch manch eitels und freches Herz 
genöthiget, wenigftens außerlich mancherley nügliche Uebungen 
Der Gottſeligkeit zur Vorbereitung anzuſtellen, ſich vondengewöhn: 
lichen Geſchaͤfften, Geſellſchaften, Ergoͤtzungen und Suͤnden einige 
Zeit zu enthalten, zu beten, zu ſingen, an ihren Zuſtand zu geden⸗ 
ken und dergleichen mehr, dabey der Geiſt Gottes jederzeit geſchaͤf⸗ 
tig iſt, die verirrten Seelen immermehr zu gewinnen und was Gu— 
tes in ihnen auszurichten. In der Beichte werden die Unwiſſen⸗ 
den unterrichtet, die Schlaͤfrigen ermuntert, die Sichern erweckt, 
die Zweifelnden befeſtiget, die Traurigen getroͤſtet (7), Leicht⸗ 

innigen 


(2) Daher wir auch einem jeglichen nicht nur frey fteflen, fondern auch rathen, 
daß er in befondern Fällen das Anliegen feines befümmerten Gewiffens fei- 
nem Beichtvater entdecken, und alfo auch befondere und einzelne Sünden 
beichten foll, die ihm auf feinen Herzen liegen, damit er dieſerwegen (nicht 

wie in der Romiſchen Kirche geſchieht, durch einen richteriichen Ausſpruch 

des Beichtvaters, befondere Strafen zur Büßung feiner Sünden uͤberneh⸗ 
me) ſondern nur beſondern Unterricht, Rath und Troft vor feine Seele 
und Anmeifung zu feiner Fünftigen Befferung befomme. Und dahin zielen 
mehrentheils die Zeugniffe der Kirchenvaͤter, darauf fihder Herr P. Scheff: 
macher beruft, feine Ohrenbeichte Daraus zu erzwingen. Der Herr Can;- 

ler Pfaff bat ſolches in dem vorhin angezagenen Buche aus dem Cyprianns, 
Bafılius, Gregorius- Nyjfen., Ambrofus und andern dargethait, daß fie 
insgefamme nur denen geängfteten Gewiſſen zu ihrer Beruhigung und Beſ— 
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finnigen gewarnet. Und fo dienet die Beichte denen Zuhoͤ 
zum beften, Aber aud) um der Lehrer willen ift fie eingeführet, 
damit diefe Gelegenheit befommen,. den Scelenzuftand derer, - 
die zum Abendmahle gehen und Vergebung der Suͤnden von ihe 
nen haben wollen, einigermaßen genauer zu prüffen und kennen zu 
fernen, ihr Gewiſſen zu rühren, ihnen die nöthigen Erinnerungen 
u geben, und durd bewegliche Vorftellungen ihr Herz in gute 
ewegung zu fegen, ihre Buße zu befördern, ihren Glauben zu 
befeftigen, fie zur Gottfeligkeit anzuführen, und ihre Seelen alb 
zu bereiten, daß fie mit defto ruhigern Gewiſſen und mehrerer Freu⸗ 
digkeit ihnen die Hand auflegen, den Troft des Evangelü verfüns 
digen, die Vergebung der Sünden ertheilen,und Chriſti Leibund 
Blut im heiligen Abendmahle reichen fönnen. Schluͤſſet nunde 
raus Geliebten Freunde: was um folches wichtigen KTugenswib 
len, der Vorfihrift Bottes gemäß, von der ganzen Bemeine in 
der Kirchen ift eingefuhret worden, das ift unter diefer Bedin⸗ 
ung fo nothwendig, daß ſich kein wahres Glied der Kirche dem⸗ 
felben mit Recht entziehen kann. Re 
Ich Hoffe ihr werdet hieraus überzeugt ſeyn Geliebten Sreuns - 
de, von der Rechtmäßigkeit der Beichte in unfrer Evangelifchen 
Kirche. Wohlen fehet zu, daß euch diefe heilige Handlung durch 
den Mißbrauch nicht unrechtmäßig werde, und zum Schaden ge 
reiche, Was wirds euch doc) helffen, fihre Sünder! wenn ihr 
Jahr aus Zahrein,ausbloffer Gewohnheit zur Beichte geht? wars 
fich ihr betruͤgt euch ſelbſt, wenn ihr dadurd) Vergebung der Suͤn⸗ 
den zu erlangen vermennet. Ohne Buße und Befferung ift alles 
Beichten und Abendmahlgehen vergeblich, undihr macht dadurch 
eure Verantwortung nur defto fehwerer, und euren Zuftand ims — 
mer g:fährlicher, wenn ihr durch ſolches Beichten ohne Buße und 
Beſſerung, Gottes und feiner Diener fportit, So unvernünftig 
aber wird doch hoffentlicy wohl niemand unter uns feyn, tab ee 3 
| glau⸗ 
ſerung den Rath ertheilen, freywillig und ohne Zwang, ihre groben Suͤnden 
dem Diener der Kirchen zu bekennen, in der Abſicht, deſto beſſern Unterricht 
und Troſt von ihm zu erhalten. Und darinne ſtimmen wir noch mit dena 
ten Bätern der Kirche vollkommen überein, Ex i 


* 
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glauben folte, er bezahle feine Sünden mit dom Beichtgelde, und 
erkauft fih dadurdy die Vergebung derſelben. Wer das denfet, 
dein möchteich wohl mit Petro ſagen: Daß du verdammt werdeft 
mit deinem Gelde, dafs du meyneft Gottes Gabe werde durch 
Geld erlanget. Avoftelg. 8, 20. Nein Ehriften, eure Sünden fo: 
ſten mehrals euer elendesBeichtgeld, flefoften das Blut des Soh— 
nes Bottes damit fie bezahlet ſind. Denn ihr feyd nicht mit ver: ı Petr. v, 
ganglihen Silber oder Bold erlöfet, von euremeiteln Wandel '9'% 
‚nach vaterliher Weife, fondern mit dem theuren Blute Jeſu 
Chriſti als eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes. Lim: 
ſonſt ſollt ihr alſo Bergebungdurd Chriſtum erlangen, fommtnur 
| mit wahrer Buße mit den Ausfägigen zu Jeſu, und rufet ihn an: 
Lieber Meiſter erbarme dich unfer! Auf diefes gläubige Gebet 
erlangen fie Hülfez da fie hingiengen wurden fie rein. And 
‚gleichwohl folgen fie dem Befehle Zelt : Gebet bin und zeiget 
euch den Prieftern, Unterwerft euch auch diefer göttlichen Ber: 
- ordnung im Gehorfam des Glaubens. Erfiheinet mit Buffer 
tigen Herzen im Beichtituhle, daß ihr, nach angeſtellter forgfälti- 
gen Prüfung eures Herzens und Lebens, alle eure Sünden, mit 
aufrichtiger Erfenntniß, mit demüthiger Schaam und Reue, mit 
herslichen Haß und Abfcheu, mitenfrigen Vorſatz alles ungöttliche 
Weſen zu vermeiden, nicht ſowohl dem Diener Gottes, der nur 
ein Werfzeug ſeiner Gnade ift, ondern Bott felbft mit demihrs al: 
dein zu thun habt, beichtet, abbittet und mitwahren Glaubenan 
‚Chriftum feine Gnade fücht, ihm auch Treue und Gehorfaman: 
gelobet. Das Wort der Diener Jefiı wird Fräftig ſeyn, das Ge— 
wiſſen zu beruhigen, und vonder Gnade Gottes in Chriftozu ver: 
fihern. Nur fehret auch mit dem danfbaren Samariter wieder 
um zu Jeſu, und falle zu feinen Fuͤſſen, dag ihr ihm danket vor 
dieſe Gnade, ihm dienet und gehorchet. O wiegefeegnet wird euch 
alsdenn die Beichte ſeyn, zum Unterricht, zur Befferung, zum 
Zroft eurer Seelen. Wie vielTroft wird fie euch aufeurem Ster: 
bebette geben, wenn ihr aus dem Mundeder Diener Jeſu die Stim: 
‚me feiner Gnade hört: Gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen, 
Wir freudig werden eure Lehrer ihr Amt verrichten, wenn ihr mit 
 Pobupfertigen und glänbigen Herzen, in der Beichte und Abend: 
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mahle erfcheinet. Ja wie groß wird eure Freude feyn am Tage F 


des Gerichts, wenn ihr als frommenndgläubige Beichtfinder mie 
euren Beichtvätern zugleich, zur Rechten Jeſu ftehen, und aus 


dem Munde Jeſu ſelbſt, den fie euch in der Beichte verfündiget, 


aufdefien Nahmen fie euch abfolvirt, mit deffen Leibe fie euh ger 


ſpeißt md mit feinem Blute getraͤnket haben, an den fie felbft ges 
glaubet, den fie mit euch zugleich gelichet, und verchret, durch. den 


fie fowoht als ihr die Seligkeit erlanget haben; wenn ihre aus 
deffen Munde die legte Abfolution empfangen werdet: Ey du 
frommer und getreuer Knecht, du fromme und getreue Magd, 


du bift mir ber wenig getreu gewefen, ich will dich tiber viel fer 


sen: Gebe ein zu deines Herren Sreude! Ach ſtaͤrke uns hierzu 
alte Herr Jeſu! mit deinem Freudengeift, heil uns mit deinen 


Wunden, wafch uns mit deinem Todesfchweiß in unfrer festen 


Stunden, und nimmuns einft, wenn Dirsgefällt,in wahren Glau⸗ 
ben ausder Welt zu deinen Auserwählten, Amen. — 


Am XV. Sonntage nach Trinitatis. 





SISIIIDIDIS 


Menſchen geforgt, daR du uns dein heiliges Wort ges 


ein Heiland! Wie wohl haft dir doch vor ung arme 


geben, und darinne die rechten Wege gezeiget haft, 


nicht nur unfereewige Glückfeligfeit zu erlangen, ſon⸗ 


dern auchunferezeitlihe Wohlfahrt in der Welt, aufdie befte und 


* 


ſicherſte Weiſe zu befördern. Wiewohl find doch deine weiſeſten 
Lehren, ſowohl als deine heiligſten Gebote und Rechte insgeſammt, 


auf dieſen Zweck gerichtet, uns gluͤcklich zu machen. Lehre uns 


doch ſolche liebreichſter Menſchenfreund, Herr Jeſu! und uͤber⸗ 


zeuge ſelbſt unſre Herzen, daß wir auch unſre irrdiſche Gluͤckſelig 
keit in dieſem Leben, nicht beſſer erlangen, und auf den dauerhafte⸗ 


ften Grunde ficherer erbauen koͤnnen, als wenn wir nad) deiner 
Borfchrift und Anweifung, in rechten Glauben und ungefärbter 


Liebe, in aufrichtiger Gottfeligeeit wandeln unfer Lebelang. Hilf 
mein Erlöfer, daß wir auch hieransdie Vortrefflichkeit uniber un F 
“ BI geliſchen 


J 
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gelifchen Religion alſo einfehen lernen, daß auch unfre Herzen da: 
durch zugleich geneigt werden, dieſem heilfamen Unterrichte, den 
du uns felbft gegeben haft, in Gehorfam des Glaubens zu folgen. 
Ach Ichre uns thun nad) deinem Wohlgefallen, daB wiram erften 
trachten nad) dem Reiche Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, 
und erfuͤlle an uns deine gnädige Verheiſſung, daß uns alles an: 
dere zufalle, daß es wohl gehe denen, die dich lieben, und in deinen 
Geboten wandeln, und jedermann an ihrem Beyſpiele erfahre, 
daß dur ein Gott bift, an weldyen nicht zu Schanden werden alle, 
gi auf dich trauen, Amen, 

Geliebten Freunde! Aller Gottesdienſt, den Gott von ſeinen 
vernuͤnftigen Geſchoͤpfen fordert, hat die Gluͤckſeligkeit derſelben 
zur Abſicht, die dadurch ſoll befordert werden. Der allerſeligſte 
Gott der Feines Dinges außer fi bedarf, braucht unſern Got: 

»tesdienft garnicht um, feinetwillen. Er kann dadurdy nicht gröff 
fer und herrlicher, nicht glückfeliger gemacht werden, als er vor 
ſich ſelbſt fehon ift von Ewigkeit zu Ewigkeit Nur um unfere 
willen will ee von uns verehret feyn, nur unſre Gluͤckſeligkeit ſucht 
er dadurch zu befördern. Nur darzu follen wir Gott dienen, daß 
wir dadurd) mit Gott vereiniget, und in der Gemeinfchaft mit 
ihm, der hoͤchſten Seligfeit theilhaftig werden, ja daß wir hier 
ſchon der Güter feines Haufes genießen, die unſte Tage in der 
Welt ruhig und vergnuͤgt machen koͤnnen. Nun beftchet das 
ganze Weſen der Religion in einem fo vernünftigen Bottesdienfte, 
„der die Gfückfeligeeit der Menfchen zur Abficht hat. Folglich muß 
die wahre Religion eben aufdiefe Abficht gerichtet, und die wahrs 
hafte Gluͤckſeligkeit der Menſchen zu befördern bequem ſeyn. Hier 
habt ihr abermals andaͤchtige Seelen, ein gewiſſes Kennzeichen der 
wahren Religion, die nothwendig ſolche Lehren, ſolche Gottes: 
dienſte haben muß, dadurd die Menfchen nicht nur auf dierechten 
Wege zum Himmel geleitet, fondern auch angewicfen werden, 
wie fie auf die befte Weife ihr Gluͤck in der Welt bauın follen. 
Denn beydes, die geiftliche und ewige Gluͤckſeligkeit unfrer Sieden, 
und die zeitliche Wohlfahrt diefes Lebens, ſteht in der genaueften 
Verbindung mit einander, Unſer ganzes Leben in der Welt ift 
‚eine Zeit der Prüfung, darnach die Dergeltung in jener Ewigkeit 
| ©9399 999 3 wird 
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wird eingerichtet werden. Alles was unfer Leben in der Welt 
gluͤcklich machen Fan, gehört aud) zu den Gütern des Herrn, von 
deren Gebrauch wir Fünftig die genauefte Rechenfchaft abzulegen, 
und entweder Belohnungen oder Strafen zu gewarten habe 
er alfo feine zukünftige Gluͤckſeligkeit in jener Welt wohl beſor⸗ 
gen will, der muß nothwendig zugleich auf die zeitliche Wohlfahrt 
diefes Lebens fehen, wie er fie erlangt, wie er fle anwendet. Denn 
darauf beruhet ein fehr großer und wichtiger Theil der Pflichten 
unſers Chriſtenthums, daß wir mit den vergänglichen Gütern der 
Welt fo umgehen fernen, daß die Hebung des Glaubens und der 
Gottſeligkeit dadurch nicht gehindert, fondern vielmehr befördert 
werde, daß wir unfere zeitliche Gluͤckſeligkeit alfo erlangen und ger 
brauchen kernen, daß wir ung nicht ewig unglücklich machen, und 
die Schäge des Himmels darüber verlieren. Die wahre Reli 
gion muß ung folglich auch davon einen zulänglichen und gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht ertheilen, und die beſten Wege anweifen, unſer 
Stück alfo in der Welt zu machen, daß die Seele dadurd nicht 
verlegt, und die Seligkeit der zuktinftigen Welt nicht verſcherzt 
werde. Nimmermehr fann ich eine Religion vor wahr halten, 
die mirs an diefer Anweiſung fehlen laͤßt, wie ich meine Tage in 
der Welt glücklich, und mein Leben ruhig machen ſoll. Je mehr 
uns allen daran gelegen ift, andachtige Seelen, da ſich ein jeg⸗ 
licher ein beglücktes und zufriedenes Leben in der Welt wuͤnſchen 
wird; je mehr wir verbunden find, auch vor unfte zeitliche Wohl⸗ 
fahrt in dien Wohnungen der Sterblichkeit beforgt zu ſeyn; dez 
fto forgfältiger laßt uns auch hier die verfchiedenen Lehren und 
Geſetze der chriftlichen Religionen prüfen. Ihr werder gar bad 
den Linterfchied derfelben, aber auch ee den großen Vorzug: 
unfter Evangelifhen Religion gewahr werden. Ich wenigftene 
muß es euch aufrichtig bekennen, dag mir meine Evangelifche Re 
ligion auch darum befonders vor alten andern vecht lieb, theuen 
und werth ift, weil mir diefe die befte Anweifung giebt, mein Gluck 
alſo in der Welt zumachen, daß id) gewiß weiß, es kann mir nicht 
fehlen, es gehe mir auch wie Bott will, ich bin wohl verforge in der 
liebesvollen Gemeinfchaft, die ich mit Gott durch Chriſtum mei⸗ 
‚nen Erlöfer habe, der Fein Gutes mangeln laßt ee 
dem 
a 
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denn id) habe Gott und habe genug. Der Serr ift mein Sirte, 
mir wird nichts mangeln, und fo bin ich reich und fatt, fo habe 
ich genug hier und dort ewiglich. Ja mein göttlicher Heiland! 
du, nur du bift meine Stärke, mein Fele, mein Hort, mein Vers 
forger und Erretter, meine Zuflucht in der Noth, mein Freund 
und treuer Rath, mein Bott auf den ich traue, du bift meine Zu: 
verſicht von Mutterliibe an, mein Vertrauen fleht ganz zu dir, 
nur in dir, nur von dir, nur durch dich fische ich mein Glück in 
der Welt, und meine Seligfeit im Himmel, bey dir findeich auch 
‚ alles wasich brauche. Ach gieb doch mein Jeſu! nur auch Weisheit, 
Gnade und Kraft, daß ich aud andere Seelen immer mehr ges 
winne, und zu dir als der lebendigen Quelle alles Segens führen 
möge, daß ſie ſich dir halten, und ihre Zuverſicht auf dich, den Urs 
ha alter Gluͤckſeligkeit der Menfchen fegen, auch in dir das Le: 
en und volle Gnuͤge haben. mögen. Laß auch diefe Betrachtung 
darzu gefegnet ſeyn, darum wir beten ac. 
| 


Tert: Evang. Matth. VI, 24-34. 

K iemand Fann zweyen Herren dienen, entweder er wird 

einen haflen, und den andern lieben, oder wird ei— 

nem anhangen, und den andern verachten, Ihr Fönnet 

nicht Gott dienen und dem Mammon. Darum fage ich 

euch: Sorget nit für euer Leben, was ihr effen und trin- 

Pen werdet, auch nicht fir euren Leib, was ıhr anziehen 

werdet, Iſt nicht das Leben mehr, denn die Speife? und 
der Leib mehr, denn die Kleidung? Sehet die Voͤgel un 
ter dem Himmel an, fie faen nicht, fie erndten nicht, fie 
ſammlen nicht in die Scheuren, und euer himmliſcher Ba- 
ter ernahret fie doh. Send ihr denn nicht vielmehr denn 

fie? Wer iſt unter euch, der feiner Lange eine Elle zufe- 

gen möge, ob er gleich darum forget ? Und warum for- 

gt ihr für die Kleidung? Schauet die Lilten ra dem Fel⸗ 
de, wie fie wachlen, fie arbeiten nicht, auch fpinnen ee 
* nicht 
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niht. Ich fage euh, daß auch Salomo in alfer feiner 
Herrlihfeit nicht bekleidet geweſen iſt, als derelben eines. 
Sp denn Gott das Gras auf dem Felde aljo Fleidet, das 
doc) heute ftehet, und morgen in den Dfen geworfenwird, 
jollte er das nicht vielmehr euchthun? D ihr Kleinglaubi- 
gen! Darum follt ihr nicht forgen und fagen: Was wer⸗ 
den wir eſſen? was werden wir £rinfen? womit werden 
wir und Fleiden? Nach folden allen trachten die Heiden; 
denn euer himmliſcher Water weis, daß ihr das alles ber 
dürfe. Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes, und 
nad) feiner Gerechtigkeit, fo wird euch foldes alles zufal- 
len. Darum forget nicht für den andern Morgen, denn 
der morgende Tag wird fir das Seine forgen. Es iftge- 
nug, daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe, } 


Geliebten Freunde! Hier finde ic) die ſchoͤnſte Anweiſung indem 
heutigen Evangelio, die der Heiland felbft alfen ſeinen Nach 
folgern giebt, fich auf die befte und ficherfte Weiſe fo glücklich in 
der Welt zu machen, daß es ihnen auch in der Ewigkeit dabey ges, 
wiß wohl gehen muß. Und ich habe diefe guten Wege meines 
Heilandes an mir ſelbſt und vielen andern, fchon öfters in der Welt 
fo bewehrt befunden, daß es noch nie feinem Gerechten, derna 
diefer Vorſchrift Jeſu einhergegangen ift, an irgend einem Guten - 
gemangelt hat. Goͤnnt mir deßwegen eure Andacht, daß ich euch 
auch darzu anführe, da ich euch alle fo gluͤcklich zu ſeyn wuͤnſchte 
daß eure Wohlfahrt in diefem und jenem Leben, aufunveränder | 
lichen Grunde beruhe.  Unfte evangelifche Religion zeiget ſich eben 
hier in ihrer größten Schönheit, die ihr vor allen andern Religier 
nen einen befondern Vorzug giebet, den ich cuch in gegenwaͤrti⸗ 
ger Stunde zu Gemuͤthe führen will, Betrachter mitmie: 


Eintheilung . Die Vortrefflichkeit unfrer evangeliſchen Religion, 4 
uns die beſten Wege zeigt, uns in der Welt gluͤcklich 
zu machen. F J 
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Ich will euch 
1 Dieſe Wege erklaͤren, die uns unſre evangeliſche Religion 
hierzu amveiſet. Ich will 
U. darthun, daß wir auf dieſen Wegen am beſten unſer Gluͤck 
in der Welt machen koͤnnen. Ein jeglicher wird daraus 
von ſich ſelbſt die Vortrefflichkeit unſrer Religion einfehen, 
Sie weiſet uns erftlich die beften Wege an, uns inder Welt Sıfter Toeit 
glücklich zu machen. _ Und diefe find in den Worten Jeſu enthal: uns * fo 
ten: Trachtet am erfien nachdem Beiche Gottes und nachfeiner Evangelifche 
Gerechtigkeit, ſo wird euch das andere alles zufallen, Auf Je⸗ Kanıon - 
ſum weifet uns alfo die evangelifche Religion, auf diefen Jeſum Gtädein der 
allein, von dem wir folches lernen, bey dem wir unfere zeitliche A um 
Wohlfahrt ſuchen, durch den wir auch in der Welt unfer Gluͤck PM 
am. beften machen ſollen. Und wie fönnten wir ficherer unſern 
Endzweck erlangen, als wenn wir uns zu dem geſegneten Hei: 
ande halten, der alle Glückfeligfeiten der Erden in feinen Hän- 
den hat, der ung felbft die befte Anweifting giebt, und die Ord— 
nung zeige wie wir darzu gelangen füllen? Alles kommt darauf 
an, daß wir 1) mit Bott durch den Glauben an Chriftum in gu: 
ten Dernehmen fielen, 2) mit ganzen Ernſte an unfern Seelen 
alſo beffern, daß wir in wahrhaftiger Seiligkeit Gott dienen, 
und 3) im diefer Ordnung uns von unſrer Finftigen Seligkeit 
immer mehr zu verfichern füchen. Das ift die Anweifung, die 
uns unſre evangelifdye Kirche giebt, unfer Gfüc in dev Welt zu 
machen, nach der Vorſchrift Jeſu: Trachtet am erften nach dem 
Reiche Gottes; und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch das 
andere alles zufallen. 
Wecr ſein Glück in der Welt recht wohl machen will, dermuß » Daß wir 
vor allen Dingen durch den Glauben an Chriſtum in recht guten gur®, den 
Vernehmen mit Bott tehen. Denn von ihm kommt Glüc und eounun at 
Segen, aber nicht anders als durd) Ehriftum, durch welchen ung guten Ver- 
Gott geſegnet bat mit allerley geiftlichen Segen in himmliſchen —— 
Gütern, Dieſem Heilande iſt alle Gewalt im Himmel und au 
- Erden von feinem Bater übergeben, daß er über das gefallen 
menſchliche Geſchlecht, als fein erlößtes Eigenthum, dag Regi⸗ 
Bun Hhhhehhh ment 
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ment fuͤhre, und alle Gluͤckſeligkeit dieſes und —— 


Lebens allein in ſeiner Gewalt habe, ſolche unter feinen Erlößten 
auszutheilen, fo daß Niemand anders als durch Chriſtum zu Gott 
fommen, und diereichen Güter feines Haufes in diefer und. der 


zukünftigen Welt erlangen kann. Diele Regierung des großen 


Heilandes Aber Himmel und Erde, heißt das Reich Gottes, in 
dem gegenwärtigen Leben, das Macht: und Gnadenreich, da er 
alle Ereaturen, alle Begebenheiten der Natur in feiner Gewalt 
hat, und darüber gebietet nach feinem Wohlgefallen, die Mens 


ſchen aber feiner Oberherrfchaft unterworfen, und an ihn als ihre 


Oberhaupt gewiefen find, fo daß fie nicht anders als durch den 
rechtmäßigen Gebrauch der verordneten Gnadenmittel, durch den 


Glauben an Jeſu Namen, mit Gott verföhnt und vereiniget, 


auch dereinft Erben feines himmliſchen Reichs werden, und die‘ 
unvergängliche Seligfeit genießen füllen, wenn alle Berdammte 


mit den böfen Beiftern von Ehrifto als ihrem Heren gerichtet, und 
zur Hölfen verſtoßen werden, welches das Reich der serrlichkeit 
genennet wird. Wie fönnten wir ung doch alfo glücklicher, auch 
ſchon in dieſer Welt machen, als wenn wir diefem großen Heilan⸗ 
de angehören, dem alle Dinge ubergeben find von feinem Vater, 
wenn wir mit ihm ale treue und gehorfame Linterthanen feines 
Reichs, in recht genauer Verbindung des Glaubens und der Lie 
be ftchen, und eben dadurch mit dem Vater ımd dem heiligen 
Geifte, mit dem dreyeinigen Gott in die vertraulichfte Vereini⸗ 


gung geſetzt werden? Hierzu aber ift Fein anderer Weg, als den 


ung der Heiland feloft gezeiget hat, feine Gerechtigkeit, die volk 
kommene Berechtigfeit, die wir von ihm als unfern einigen Mitt 


fer durch den Glauben erlangen, da er alle Forderungen des Ge | 
ſetzes vor ung erfülfet, und alle Strafen deffelben an unfrer ſtatt 


ertragen bat. O! ringet darnach Ehriften, daß ihr euch dieſe 


Gerechtigfeit eures Heilandes, die allein für Gott gilt, auch al 


bufferrige Sünder mit wahrhaftigen Glauben zueignet, und dar 
durch Vergebung aller Sünden, Gnade bey Gott und Ruhe in 
‚euren Gewiffen erlanget:_ Trachtet am erfterr nach dem Reiche 
Östtes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch das andere 


alles zufallen, Das, das muß unfte vornehmfie Sorge ei 
elt 





| 
r 
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find gar felten mit Gott zufrieden, fie haben niemals genug und 
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Welt ſeyn, dag wir vor allen Dingen nur einen gnädigen Gott 
und gutes Gewiſſen haben, und hierzu durch den Glaubenan die 
vollkommene Gereshtiafeit Ehrifti, mit Gott alfo verföhnt und ver: 
einiger werden, daß wir das Zeugniß des Heiligen Geiſtes in uns 
fern Herzen haben: Ich bin bey Gott in Gnaden, die Schuld iſt 
allzumal bezahle durch Jeſu theures Blut, daß ich nicht mehr 
darffürchten der Höllen Quaal und Blur, Das ift der vehte Grund, 
darauf wir unfre wahre Gluͤckſeligkeit, auch in der Welt am aller: 
fiherften bauen fönnen, wennwir durch Chriſtum und feine Ge: 
rechtigkeit und Zürbitte, in fd guten Bernehmen mir Bott un: 
erm verföhnten Dater ſtehen, daß wir uns jederzeit alles guten, 
N des beften won ihm zu verfehen, und nie was Böfes zu befuͤrch⸗ 
ton haben. Gluͤckſelige Seelen! die ihr in unſrer evangeliſchen 
Kirche auf dieſem gewiſſen und unbeweglichen Grunde erbauet wer: 
det, darauf eure zeitliche und ewige Wohlfahrt fo feſt beftcher! 
Wie elend fichet es um die armen Seelen in der Römifchen Kirche 
aus, die nur darzu angewiefen werden, daß fie als Tagelöhner; 
die nur um des Lohns willen arbeiten, alles, was fie auch zuihrer 
zeitlichen Gluͤckſeligkeit nöthig Haben, ſich erft ſelbſt verdienen, 


and mit ihren Werfen bey Gott erwerben müffen, wie id) am 


Sonntage Septuagefimd gezeigt habe! Warlich bey diefer the: 
rigten Einbildung von dem eigenen VBerdienfte der Werfe, die 
nichts weiter als unſre Schuldigfeit, und noch darzu ſo unvoll— 
fommen und mangelhaft find; gewiß, dabey werden wir unfer 
Gluͤck in der Welt gar fehlecht machen. Wenn wir weiter nichts 
haben follten, ald was wir ſelbſt bey Bott verdienen, o wie ſchlecht 
wiirde es um unfre Wohlfahrt ftehen, da gewiß nichts als Zorn 
und Fluch uns treffen, nichts als Marter und Strafe uns ver: 
folgen wiirde unfer Lebelang, wenn Gott mit ung handeln follte, 
nachdem wirs von ung felbit wereh find? Wie Fönnten wir alfa 
jemals ein ruhiges und zufriedenes Herz haben, darinne doch die 
größte Gluͤckſeligkeit in zeitlichen beftehet, wenn wir keinen andern 
Grund als unfer eigenes Verdienſt hätten, darauf unfere Wohl 
fahrt ee Menschen die fich alles Gute des Herren als 
rechtmaͤßige Belohnungen ihrer Werke felbft verdienen wollen, 


goͤn⸗ 


ni: 


2) Daß wir 
mit ganzem 


Ernfte an un⸗ 
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gönnen andern nichts, fie find ungedultig im Leiden, undanfbar N 


gegen ihren Wohlthäter, und Fönnen unmoͤglich ein ruhiges Ber⸗ 


frauen zu Gott und feiner Vorſorge haben; daher fie die ängftlis 


chen und unruhigen Sorgen, dafür der Heiland im heutigen Evan: 


gelio ſo nachdrücklich warnet, am meiften quälen. Wie fann aber - 


bey ſolchem Zuftande, ein wahrhaftig glücklich Leben in dev Welt 
möglich ſeyn? Laßt fie zu Maria und allen Heiligen ihre Zuflucht 


nehmen; die ihnen am wenigften helfen fönnen. Es iſt eine ganz 


ungegruͤndete Einbildung die man denen Leuten im Pobftthume 


beyzubringen fücht, als ob Maris im Himmel was zu befehlen 
habe, und denen Heiligen alle Güter der Erden zur Berwaltung - 


übergeben wären, ſolche denen auszutheilen, ‚die fie anruffen, wie 


ich am Sonntage Reminifcere, und am Feſte der Berfiindigung - 


Marid bereits gezeiget habe, Nein Chriften, nur Jeſus, der 


zur Rechten Gottes erhöhete Heiland, nur. der ifE von Gott zum 


Saupte der Gemeine uber alles geferst, nur dem ift alles unter 


feine Süße gethan, der hat alles:in feinen. Händen, und theilet 


einem jeglichen feines zu nachdem er will, der fißt ins Regimente 


und führer alles wohl. Wollt ihr euch recht gluͤcklich auf der Welt - 
machen, o fo halter euch zu diefem Heilande, Den Bott felbft fur⸗ 


geſtellet hat zu einem Bnadenftuhle durch den Glauben in feis 


nem Blut. Durch denfommeihr zum Vater, der iſt euer Fuͤr⸗ 


forecher bey dem Vater, dereure Sünden weggenonmten , und. 
des Daters Herz zu euch gewendet hatz durchden ſeyd ihr Kinder 
des lebendigen Gottes, von dem ihr euch alles mit Findficher Zus 
verficht verfprechen fönnt, was euch nuͤtzt an Seel und Leib: Gott 
mein Vater licbet mich! Gott mein Bater ſorgt fir mich! 2° 

Nur liebet auch diefen Heiland, und in Chriſto Gott euren 
verföhnten Vater, und den Geift der Gnaden, von ganzen Herz 


fern Eeelen zer, und bemuͤhet euch) aus.herzlicher Liebe zu Gott, auch euren 


alfo befiern KRaͤchſten als euch. felbft zu lieben, und alſo mit ganzem Ernfteder 


daß wir in 


toahrhaftiger Heiligung nachzujagen in der Furcht Gottes. Das iſt das ande 
ie re Mittel ſo uns unfere evangelifhe Religion anweiſet, unfee 
Sort dienen. Gluͤck in der Welt zumaden: Die Roͤmſche Kirche mag ung 


Heiligkeit 


ſchmaͤhen, wie fie will, daß wir einen Glauben predigen ohne 


| 


gute Werke, und dadurch die Menſchen ſicher und ruchloß —— 


Be 
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Gott wird Richter ſeyn, zwifchen uns und ihnen, daß wir mehr 
von guten Werfen halten als fie. Denn 05 wir gleich einen Glan: 
ben lehren, der uns ohne einiges Verdienſt der guten Werke, al: 
fein durch Chriſt Verdienst gerecht und felig macht; fo kann den 
nod) diefer wahre Glaube, ohne Liebe und gute Werke, diedaraus 
fliegen muͤſſen, nimmermehr beftchen, wie ic) am erften und an: 
dern Pfingfifeyertage gezeigt. Wir verlangen alfo wohl gute 
Werke, als Fruͤchte des Glaubens, und ihr wiſſet ſelbſt meine 
Freunde, daß wir mit allem Eifer uns allen gottlofen Wefen, alfen 
Sünden und Laftern, allen böfen Sitten und Gewohnheiten der 
im Argen liegenden Welt widerfegen, dabey ihr freylich nimmer: 
mæehr euer Glück machen, und ein wahrhaftig ruhiges und zufrie: 
> denes Leben in der Weit führen könne, Wir eifern ja mehr als 
es denen Gottloſen lieb iſt, wider ihr wuͤſtes und unordenrliches 
Leben, dadurch fie fich felbft und andere zugleid unglücklich ma— 
chen, und dringen mit ganzem Ernfte auf gute Werke, daß ihre 
verlaͤugnet alles ungöttliche Wefen und a!le weltliche Luͤſte und 
zuͤchtig, nerecht und gottſelig lebet in diefer Welt, Aber dadurch 
unterſcheiden wir uns freylich von dev. Roͤmiſchen Kirche, daß wir 
auf gute Werke dringen, die nur aus dem Glauben kommen, und 
ohne alles eingebildete Berdienft vor Gott verrichtet werden, nue 
Ehritozu Ehren, und nad der Vorſchrift feiner Gebote, nicht 
aber nach bloßen Menſchengeboten, wie die Faften, Allmoſen, 
Geluͤbde, Wallfahrten, Beißelungen und dergleichen! Werte ei 
nes felbfterwählten Gottesdienftes in dev Römifchen Kirche ges 
ſchehen. Don fülhen guten Werfen halten wir freylich nichts, 
die Gott nicht geboten hat, die feinem Worte vielmehr zuwider 
find, die nur in bloß aͤußerlichen und oft abergläubifchen Hand: 
tungen beftehen, ohne Glauben und Liebe, Dadurch würdet 
ihr freylich euer Glück gar ſchlecht machen, wenn ihr euch nur 
bloß an gewiflen Tagen vom Fleifche enthalten, die Meffen befir 
hen, den Rofeneranz beten, die Heiligen anrufen, vor ihren 
Bildern und geweyheten Altäven niederfallen, und andere dev; 
gleichen abergldubifche Dinge mehr mitmachen fölltet, die man in 
der Römifihen Kirche vor gute Werfe hält. Dafuͤr muͤſſen wir 
euch vielmehr warnen, da wir wiffen, daß dieſes alles Gott höchit 
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misfällig und feinem Worte zuwider ift, Aber gute Werke, die - 
aus einemgläubigen und tugendhaften Herzen fommen,undnady 
der Borfhrift des göttlichen Worts geſchehen, die find eben, Chri⸗ 
ſten, das befte Mittel zu einem vecht glückfeligen und vergnügten 
Leben in der Welt. Wenn ihr Liebe zu Gott, und um feinet 
willen auch unter einander felbit habts wenn ihr Gott im 
Chriſto als euer hoͤchſtes Gut über alles hochachter, ibn mit 
£indlicher Furcht, mit willigen Gehorſam, mie herzlichen 
Vertrauen, mit andächtigen Gebete, Loben und Danfen ver 
ehret; wennihr eure Sünden, ohne der ſchaͤdlichen Geringſchaͤ⸗ 
gung der Römifchen Kirche, davon id) am vierten Sonntagenah 
Zrinitatis geredet, recht groß achtet, haffer und verabfibener, euer 
Unvermögen zu allen Guten erfennet, davon ich am Föhannie 
Zage gehandelt habe; wenn ihr fein Wort lieb habt und fleißig 
leſet, darzu ihr am dreyzehnten Sonntage nad) Trinitatis feyd 
ermahnet worden, feine Sabbathe heiliget, feine Sacramente ge 
hörig gedrauchet, und immerfert vor Gott wandelt mit rechtſchaf⸗ 
fenen Herzen, in dem fein falfch ift; wenn ihr die Pflichten eures 
Berufs mit aller Trene und unverlegten Gewiſſen abwartet, und 
Demuth, Sanftmuth, Geduld, Berföhnlichkeit, Aufrichtigkeit, ja 
alle Pflichten der Liebe gegen den Nächten beweiſet; warlich Chri⸗ 
ften bey einem fo geheiligten Herzen und unfträflihen Wandel, 
werdet ihr allemal euer Gluͤck am beften in der Welt machen, und 
ſolches am alferrubigften genießen koͤnnen. 9 
3) daß wir in Zumal wenn ihr 3) in diefer Ordnung, durch tägliche Lebun 
diefer Drd- des Glaubens in der Gotefeligkeit, euch von eurem Gnadenftand 
u, immer mehr zu verſichern, undinder Hoffnung der fünftigenSehige 
künftigen keit zu befeſtigen ſucht. Waswärdenunsalle Gfückfeligkeitender 
Sun nn Erdenhelfen? würden wirfiewohljemals mitrubigen Herzenbefe 
verfichern Ken und genießen Fönnen, wenn wir immer zweifeln müßten: Ob 
ſuchen. wir auch bey Gott in Gnaden ſtehen? Ob wir kuͤnftig, wenn wie 
alles in der Welt einmal verlaffen werden, was beffers zu. hoffen 
haben? Was hilfe dem Menſchen, wenn er auch die ganze Welt 
gewonne, und nahme Schaden an feiner Seele? Was Fann der 
Menſch geben, daß er feine Seele lofe? Undin — 
| fi 
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ſucht gleihwohl die Römifihe Kirche die armen Menfchen zu er: 
halten, da fie nicht nur ſolche Lehren hat, dabey unmöglich) eine ge: 
wife Hoffnung des ewigen Lebens feyn kann, als von der Buße, 
davon am elften Sonntage nad) Trinitatis gehandelt worden, 


F von der Berichte, davon am vierzehnten geredet worden, von dem 


Berdienfte der Werfe und aller Heiligen, von eigenen Genugthus 
ungen und dergleiiyen: Sondern da fie auch ſo gar gebietet, dag 
ein Ehrift an feiner Seligkeit zweifeln, und fich niemals eine ge: 
wife Hoffnung des Himmels machen foll, wie ich am andern Abd: 
vent gezeiget habe, Elende Menſchen! die in einer folchen Reli: 
gion leben, der dieſe gewiſſe Hoffnung des fünftigen fehlt, ohne der 
wir niemals einen getroften Muth, ein freudiges Herz haben Fön: 
nen, darinne die größte Gluͤckſeligkeit in der Welt beſtehet. Owie 
gluͤcklich feyd ihr, evangelifchen Chriſten, denen in unſrer Religion 
die ficherften Wege gezeigt werden, wie ihr durch den Glauben an 


Jeſu Namen, der fich durch die Liebe thaͤtig erweifet, zu einer le: 


bendigen und ganz unbeweglichen Hoffnung des ewigen Lebens 
elangen ſollt, dabey ihr ruhig leben, geduldig leiden, und freudig 
erben, ja. im Tode fagen koͤnnt: Chriſtus ift mein Leben und 
Sterben ift mein Gewinn. Wer will mir den Himmel rauben, 
den mir fhon Gottes Sohn beygelegt im Glauben? 
Das andachtige Seelen, das ift die fehöne Anweifiung, die euch AndrerTheil. 


unſte Evangelifche Religion giebt, euer Glück in der Welt zu ma „Daß mr 


chen. Und daraus werdet ihr nun die Vortrefflich£eit derfelben — *8— 
einſehen lernen, wenn ich euch zeige wie ihr eben dadurch in den am beſten 
Stand geſetzt werdet, 1) alles zu erlangen, was zu einem gluͤckſe⸗ —— 
ligen Leben noͤthig ift, 2) euch aller aͤngſtlichen Sorgen zu ent⸗ machen on— 
ſchlagen, und 3) eurer beftandigen und dauerhaften Gluͤckſelig— ae 
Feit gewiß verfichert zu feyn. din Stand 
Was heißt fein Glück in der Welt machen anders, als dieje: BEFüt wen 
nigen Güter erlangen, deren Befls und Genuß unfer Leben ans 5) attcs am 
enehm, und unſre Tage veramügt machen kann? Nun ſucht ein beten zu er- 
enſch in dem, der andere injenem fein Vergnügen, einer braucht ee 
diefes, der andere jenes irrdifche Gut, nad) feinen Umſtaͤnden, gticfeligen 
nad) feiner Gemüchs und Lebensart, das einem zu der, andern zu Yan in ber 
jener Zeit nöthig, auch einem immer nöthiger als dem 5 ift, ’ 
un 
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und vielen wohl gar nichts nuͤtze iſ. So fehr fi au) die Men: 
ſchen nad) ihren veränderlihen Neigungen, bald diefes, bald jenes 
wünfchen, darinne fie. einen Theil ihrer Gluͤckſeligkeit ſuchen, | 
wenig koͤnnen fie gleichwohl jemals überfehen und gewiß befline 
men, was ihnen wahrhaftig nach alten Umſtaͤnden gut, was ihmen 
zu der oderjenen Zeit, in dem oder jenem Falle nöthig, und das 
Beſte ſeyn möchte zu ihrer wahren Gluͤckſeligkeit. Wie oft haben 7 
wir uns ſchon in unſern Urtheilen betrogen, und mit unfiorn Scha: 
- den aus der Erfahrung gelernet, was wir fingen: Oft denft dee 
Menſch in feinem Muth, dieß oder jenes ſey ihm gutz und ist doch 
weit gefeblet; oft fieht er auch für finädlich an, was dody Gott 
ſelbſt erwaͤhlet. Und wer hat doc) unter allen die auf Erdenwoh- 
nen, dasjenige allemal in feiner Gewalt, darinnen wir unfer Ders _ 
gnuͤgen, unfre Gluͤckſeligkeit ſuchen, da alle Dingein dev Welt, alle 
Begebenheiten und Folgen derfelben, eben fo ungewiß und veraͤn⸗ 
derlich find, als die Menfchen felbft und ihre Gemüther? Altes tie 
ger an Zeit und Gluͤcke; beydes aber har Fein Menſch, auch unter 
den Mächtigen der Erdenin feiner Gewalt. Allein Goteifts,der 
über Zeit und Glück gebieten kann, der alles ordnet und Tenket 
nad) feinem Wohlgefalten, fein Rath hat alles bedacht, undder 
muß aud) beftehen, feinevrechte Hand Fann allesandern, Ben 
ders habe ich euch vorhin gezeiget, daß dem Sohne Gottes, dem 
Erlöfer der Welt, die Regierung über Himmel und Erde von ſei— 
nem Vater übergeben ift. Das ganze Neid) der Natur, darzıı 
auch die guten und böfen Engel und alle Geſchoͤpfe gehören, muß 
unferm göttlichen Deilande unterthänig feyn, der alles im Himmel 
und auf Erden alfo regieret, daß fin Gnadenreich befördert und 
vermehret, daß feinen Gläubigen gehalfen, und fein großer Name 
verherrlichet werde, Wer wird alfo wohl, überlege es felbft, ame 
dächtige Seelen, wer wird fein Glück in der Welt beffer machen 
£önnen, als wer mit dieſem Beherrfcher Himmelsund der Erden, 
mit dieſem göttlichen Heilandein der genaueften Bereinigung des 
Glaubens und der Liebe fteht? Ein jeglicher forget doch am mer 
fen vor die Seinigen, und wer Fremden ſchon viel Gutes thut, 
wirds ja noch vielmehr denen thum, die ihm angehören, Gehört 
ihr nur Chriſto an; o wie ſelig ſeyd ihr doch ihr ai: en 4 
ebet 
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lebet im Glauben des Sohnes Gottes, und fein herrliches Eigen: 








thum wordenfeyd! Er laͤſſet feine Sonne ſcheinen uber Boͤſe 
und uͤber Gute, und laſſet regnen uͤber Gerechte und Ungerechte. 
O ſollte er das nicht vielmehr euch thun, und alle Fülle feines Se 
gens in euren Schooß ausſchuͤtten, die ihr als feine Reichsgenoſ⸗ 
ſen, in dem Bunde der Gnaden ſteht, der mit ſeinem Blute verſie⸗ 
gelt iſt? Warlich es kann und wird euch nimmermehr fehlen an 
irgend einem Guten, was zu eurer wahrhaften Wohlfahrt noͤthig 
iſt. Denn er hats verfprochen, er wirds auch halten: Es foll 
denen alles sufallen, die am erften nach dem Reiche Gottes. und 
nach feiner Gerechtigkeit trachten, es foll ihnen alles zeitliche als 
eine Zugabe von Gott beygelegt werden, noch uͤber die geiftlichen 
und ewigen Güter, nach denen ſie am erſten trachten, an den ihnen 


am meiften gelegen iſt. Iſt diefes nur eure vornehmſte Sorge in 
der Welt, daß ihr nur ſucht Gott zu gefallen, nur Jeſum zu vers 


herrlichen, und eure und anderer Seelen felig zu machen: Bittet 
ihr mit Salomo nur am meiften um ein weifes und verſtaͤndiges 
Herzz fo werdet ihr. erfahren, was der Herr zu diefem Gerechten 
geredet bat: Siehe ich habe gethan ‚nach deinen Worten, aber 
auch tiber diefes, was du nicht gebeten haft, habe ich dir auch ge: 

eben, namlich Reichtbum und Ehre, Denn der Serr wird 

ein Gutes mangeln lafjen den Srommen, die den Seren fuͤrch⸗ 
ten haben Feinen Mangel an irgend einem Guten. Thut ihr 
nur ihr Kinder Bottes was euch zukommt, daß ihrs in feinem 


Stücke an eurer Klugheit und Tugend, an dem ordentlichen Ge 


brauche rechtmaͤßiger Mittel fehlen laßt: Denn unmittelbar hat 
euch Bott nicht verſprochen zu verforgen ; wandelt ihr nur treu: 
lich in den Pflichten eures irdifchen und himmliſchen Berufs, mit 
unverlesten Gewiſſen beyde gegen Gott und den Naͤchſten; 


fo fann und wirds euch warlich in der Welt nimmermehr fehlen 


an Ehre, Gluͤck und Segen, anzeitlichen Bermögen, an Liebe und 
Bunftder Menfiben, deren Herzen Bott infeinen Haͤnden hat, an 


Geſundheit und Leben, fo vielvon dem allen möglich; und euch nach 


wird zu eurer Wohlfahrt: Denn Gott verläßt die. Seinen 
Ich binjunggewefen und. alt worden, und habe noch nie 


222222 


er Umftänden und zu allen Zeiten wahrhaftig gut und.nöthig 
nicht 


a. Jiii iii. geſehen, 
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geſehen den Gerechten verlaffen, oder feinen Saamen, ober 
gleich nach Brod gehen, und ſich bisweilen fchlecht und immens 
fich behelfen muͤſſn. Wer Gott vertraut hat wohl gebaur im 
Himmel und auf Erden, wer fi) verläßtauf Jeſum Ehrift dem 
muß der Himmel werden. Habe deine Luft an dem Serrn, der 
wird dir geben was dein Herz wuͤnſchet. Befiehl dem Serri 
deine Were und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. 
a) und Allee md folt es auch bißweilen feheinen als verließe Bott die Se 
änstichen nen, als habe er vergeſſen gnädig zu fun, und fein Angeficht füe 
erftenzu ene Zorn verfchloffen, als habeer fie uͤbergeben in den Willen ihrer Feine 
fhlagen: de, daß fle lagen muͤſſen: Der Serehat michverlaffen,der Here 
hat mein vergeffen: Ad) forgernur nicht ihr Gerechten, thut doch 
eurem Bott und demtrenen Heilande, dem ihr dienet, die Schande — 
nicht an, daß ihr verzagen woltet in euren Nöten. Eben da müßt 
ihr allererſt erfahrenternen, daß Glaube und Gottſeligkeit, ein aufe 
richtiges Chriftenthum das befteund bewehrteſte Mittel ſey, ſich ſo 
gluͤckuch in der Welt zu machen, daB audy unſer Unglück uns zum 
beſten dienen muß, Da lernt man erſt, daB Gott allein, der Men⸗ 
ſchen beſter Freund muß ſeyn. Gott lebt ja noch, ach Seelen, was 
verzagt ihr doch? Habt ihr denn nicht einen Heiland der an euch 
denft, der cuch liebet und ſchuͤtzet, der vor euch ſorgt, in deſſen durch⸗ 
grabenen Haͤnden ihr eingeſchrieben ſtehet init ſeinem Blute, daß 
er eter nimmermehr vergeſſen kann? Schauet doch die Lilien 
auf dem Selde wie ſie wachfen, fie arbeiten nicht, auch ſpinnen fie 
nicht, und Fönnen nichts thun, zu ihrer Erhaltung und Fortoflans 
gung, zu ihrer Geſtalt und Schönheit. Sehet doch die Dögelun 
ter dem Simmel an, fie faen nicht, fie erndten nicht, ſie ſammlen 
nicht in die Scheuern, fiefönnen auch auffeinen Vorrath zu ihrer 
Berforgung bedacht feyn ; und euer himmliſcher Vater ernähretfie 
doch, fü, daß Fein Sperling vom Dache fallt, daß Feines der aller 
geringften Thiere verderben und Hungers fterben kann, ohne fi 
nen Willen. Seyd ihr denn nicht vielmehr denn fie? Sie find | 
nur feine Gefchönfe, ihr aber ſeyd Kinder eures Vaters im Hi 
nel, an deren Erlöfung er das Blut feines Kindes Jeſu gewendet 
hat, Wie iſts doch möglich, dag der Gott eurer vergeſſen fönnte, 
der das Graß auf dem Selde aljd Fleidet, das doch heute * R 
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und morgen abgehauen und gebraucht wird zum Dienſt der Men⸗ 
ſchen und Thiere? Der die Vogelunter dem Himmel naͤhret, ſolte 
der nicht vielmehr ſeine Kinder verſorgen, an die er ſo viel gewen⸗ 
det, denen er ſo große und herrliche Berheiſſungen in dieſer und 
jener Welt gegeben hat? Darum ſollt ihr nicht ſorgen und jagen: 
erden wir een, was werdenwir trinken, womit werden 
wir uns Fleiden? Nach ſolchen allentrachten die Heyden. Die 
moͤgen ſich ängften und forgen, die feinen Heiland und Fuͤrſprecher 
behy dem Dater, die feinen Theil an Gott und feinem Reiche haben, 
die ſich ſelbſt mie ihren Werken bey Gott alles verdienen, die alles 
mwit ihrer Klugheiterzwingen, oder durch Menfchen, durch die Hulf⸗ 
fe und Fürbitte elender Heiligen alles ausrichten wollen. Ihr aber 
Hläubige Seelen, habt warlich nicht nöthig euch ängftlichen Sor: 
gen zu ergeben. Denn ihr habt einen großen Bater im Himmel, 
der, wenner fpricht fd gefchichte, wenn er gebeut, ſo ſtehts da,ei: 
nen reichen Bater demalles angehört, der reich ift von Barmber: 
sigkeit. Euer himmlifher Vater weiß, daß ihr das alles be: 
duͤrfet. Er hat das treueſte Herz, undalles ftehrja in ſeiner Macht, 
fein Werf kann niemand hindern, fein Arbeit darf nicht ruhn, 
wenn er was feinen Kindern erfprießlich ift will thum. Und habt 
ihr denn nicht fhon Proben genug von feiner Liebe und Treue, 
von feiner väterlichen Vorſorge, darauf ihr euch verlaſſen Eönnt? 
Das iſt ja eben der größte Vortheil den aldubige Ehriften in der 
Gemeinſchaft mit Gott haben, daß fie ohne Sorgen ihr Glüf ges 
nießen und in Ungluͤck beſtehen koͤnnen. Eben euer Glaube, eure Lies 
be zu Gott und Jefüfegt euch in den Stand, daß ihr euch alles Gu⸗ 
te von Gott verfprechen, altes mit findlichen Vertrauen, um Chri⸗ 
fti willen, von feiner Gnade erwarten fönnt, 
Genießer des gegenwärtigen, was euch die fiebreiche Hand 2 unfrer be⸗ 
eures durch Ehritum verföhnten Vaters zutheit, genießt «s als Kirdien 
lauter unverdiente Gnadengeſchenke, mit danfbaren, vergnüägten HaftenGitict- 
und zufriedenen Herzen, ihm zum Preiß, euch felbft und andern feligfeie ger 
um beften.. Bor das Zuftinftige koͤnnt ihr unbeforgt, und ver: en, 
ichert ſeyn, daß eure Gluͤckſeligkeit auf einem feften und dauerhaf: 

gen Brundeerbauetift. Laßt andere durch Verleugnung der Evans 

geliſchen Religion ihr Gluͤck machen, und um zeitlicher Vortheile 
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willen von dem Bekenntniße Jeſu weichen. Elendes Gluͤck das - 
der Fluch vom Herrn begleitet: Andenen die da weichen und abs 
fallen, hatmein Seele Feinen Wohlgefallen. Sie behalten doch 
ihr lebelang einen nagenden Wurm, der fie quaͤhlet und ihr Ge 
wiſſen ängftet, der ihnen vielleicht in ihren Todes Stunden no 
manche Unruhe und ein ſchweres Ende machen wird. Und wie 
ſchwer wird ihre Berantwortung, wie fehrecklicd ihr Gerichte ſeyn 
in der Ewigkeit? Nimmermehr Fönnen die, fo aufer der Verei⸗ 
nigung mit Gott, durd) den Glauben an Jeſu Namen leben, auch 
ber altem Ueberfluß zeitlicher Gluͤcksguͤter, am wenigften aber, im 
Leiden und Tode ein ruhiges Herz, ein freudiges Gewiſſen einen 
gegründeten Troft, eine frölicye Hofnung des Himmelshaben. 
Ein Bortlofer muß fich immer vor der befeidigeen Gerechtigkeit 
Gottes fürchten, wenns ihm gleich noch fo lange wohl geht: Wie 
viel mehr muß ihm bange werden in der Noth, und was kann er 
für Troft haben? Euer Gluͤck aber, Gerechte, beruhet nicht auf 
Menfchen, fondern auf Gott, auf dem Gott, der euer Vater und 
Verſorger iſt von Jugend anz der. aber weiß alle Fünftige Deran- 
derungen, er weiß was euch am beftenift, er weiß die alferbefte Zeit, 

er weiß zu allen Sachen Rath, und fein Herz iftunverdnderfich, feb 
ne Macht unendlich. O laßt altes gehen, wie Gott will, er führte 
aus, und frin Rath beftcher, fein Werck fan niemand hindern, Eu⸗ 
er Gluͤk bleibt ewig, das kann uch niemand nehmen: Denn ift 
Gott fir uns, wer mag wider uns feyn? Daran gedenfrt, and 
Zukünftige, ans Ewige, darauf wartet, hoffet, freuet euch, und ers 
gebet euch feinen treuen Haͤnden. Befehl dem Seren deine 
Wege und hoffauf ihn, er wirds wohl machen. Er wirds allezeit 
fo machen, daß ihre ihm im Himmel noch danfen, und da erſt 
erfahren werdet, wie wohl euch Bott geführet, wie gut er alles ge 
macht hat. Ja Here! ich hoffe je, du werdeft die in Feiner 
verlaffen, die dein Wort recht als treue Knecht im Herzen 
Glauben faſſen. Gichft ihnen hier bereit die Seligfeit, und läßt | 
fie nicht verderben: O Herr durch dich, bitt ich laß mich froͤlich, 
undfelig fterben, Amen. | 
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6 roßer Heiland! Der du uͤber Tode und Lebendige ein 
—5 Herr biſt, du haſt uns heilige Geſetze gegeben und große 
PM Pflichten vorgeſchrieben, die wir nicht nur gegen die Le: 
II bendigen, fondern auch fo gar noch gegen die Toden zu 
beobachten haben. Du erinnert uns dadurch unfrer Sterblich: 
feit, die wir billig niemals aus unferm Gedächtniffe laflen, fondern 
wohl bedenken ſollen, daß wir hier feine bleibende Stätte haben, 
dag unfer Leben cin Ziel hat und wir davon muͤſſen. Täglichftel: 
leſt du uns Beyſpiele unſrer Sterblichkeit vor Augen; ac)! neige 
doch auch unſre Herzen, mein Heiland, daß wir ung an allen, die 
vor uns hingehen den Weg alles Fleifches, daß wir uns an allen 
Toden fpiegeln, und unfer Ende bedenken, auf daß wir klug wer: 
den, und uns in täglicher Bereitfihaft zu unferm Abſchiede fertig 
halten; aber auch allen die der Tod von unsgetrennet hat, dielegr 
ten Pflichten der Liebe leiften, die wir unsfelbft nachunferm Tode 
von denen wuͤnſchen werden, die wir hier zuruͤcke laffen. Ja 
Herrfiher über Tod und Leben! mad) einmal mein Ende gut, Ich: 
te mic) den Geift aufgeben mit recht wohl gefeßten Muth, hilf dag 
ich ein chrlich Grab neben frommen Ehriften hab, und auch end: 
lich in der Erde nimmermehr zu Schanden werde. Amen, 
Geliebten Freunde! Die wahre Religion muß uns von allen 
denjenigen Pflichten zulänglid) unterrichten, die wir gegen Gott, 
egen ung feldft, und gegen andere Menfchen zu beobachten haben. 
nn erftrecken fich die Pflichten gegen andere Menſchen, nicht nur 
auf die Lebendigen, fondern auch auf die Toden: Folglich muß 
uns and) davon die wahre Religion emen gründlichen Unterricht 
ertheilen. Zwar wenn wir die Sache genau betrachten, fönnte 
man nod) zweifeln, ob wir denen Toden annoch zugewiffen Pflich- 
ten verbumden find, da fie mit denen Lebendigen in Feiner weitern 
Verbindung zu ſtehen feheinen, da fie unfere Gefellfchaft verlaffen 
und von denen Pflichten, die wir ihnen leiften füllen, feine Em: 
pfindung mehr haben. Und cs ift wahr, andaͤchtige Seelen, ge: 
gen die Toden ſelbſt Haben wir eigentlich Feine Pflicht, in fo free 
e 








* 





— — —— 


Jiii iii 3 
Ben. 





1174 Am XVI. Sonntage nach Trinitatis, 


— —— — — — — — — 


ö— — —— c—c— 
ſie todt, und aus der Verbindung mit uns weggeriſſen ſind. 


Gleichwohl aber haben wir Pflichten zu beobachten in Anſehung 


der Toden, in fo ferne wir ſolche nicht nur in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande, darein fie durch den Tod gefegt worden, fonderman 
nad) ihrer ehemaligen Verbindung mit ung betrachten, dafie nn: 
im Leben waren, und nach der zufüinftigen, die uns nod) vorſtel 
Diefe Verbindung darinne wir insgeſammt als Menſchen, als 







ninftige Gefchöpfe, als Mitglieder der menfchlichen — 


ſtehen, wird eben ſo wenig durch den Tod gaͤnzlich aufgehoben, 


diejenige Verbindung fo wir als Chriften, als Freunde und Dev 
wandten unter einander haben. In diefer Abſicht müflen wir die 


Zoden betrachten, entweder als unfere Nachſten uͤberhaupt, die 
mir uns einen Gott und Schöpfer, einerley Natur und Abſicht, eis 


nen Heiland und Erlöfer, einen Himmel haben, darzu fie dee 


Sohn Gottes erfauft har, fo werden wir ihnen auch nad) ihrem 


age 


Zode die Pflichten der allgemeinen Liebe nicht verfagen koͤnnen 
Oder wir betrachten fie als Chriften, als wahre Chriften, die mit 


uns durch einerley Banddes Glaubens mit Gottvereinigerfind, ale 


Bluts⸗ und Bemüthsfreunde, als Vorgeſetzte und Wohlthäter, 
ſo werden wir in diefer Abſicht ihnen auch nach ihrem Abfchiede 


aus der Welt, gewiffe Pflichten der befondern Liebe zu erweifen - 


verbunden ſeyn. Und wie fhön unterrichtet ung die heilige 


Schrift, auch von diefen Pflichten der Liebe gegen die Toden, ges 
gen alle, ohne Unterſchied ſowohl, als gegen diejenigen infonders 


heit, die naͤher mit uns verbunden find. Das Wort der Wahn 


heit giebt ung nicht nur allgemeine Grundfätse, darauswirdu 


richtige Folgen, auch diefe Pflichten herleiten Fönnen, fondern u 


theilt ung auch befondere Derorönungen und Gefege dariiber, die 


wir wenigfiens aus den Beyſpielen der Heiligen lernen, ſo uns in 


Gottes Worte aufgezeichnet find. Schließet daraus andächtige 
Seelen, die wahre Religion muß uns auch hierinne zulänglichen 
Unterricht ertheifen, und unfere Pflichten, wie wir uns gegen die 
Toden zu verhaltenhaben, alfo beitimmen, wiees denen weifen und 
heiligen Lehren der Schrift gemäß ift, Und fo habet ihraber 


mals ein Kennzeichen, wornad ihr die wahre Religion pruͤfen 


und beurcheilen möge. Nimmermehr kann eine Religion wahr 


ſeyn, 
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ſeyn, die denen Toden die Pflichten der Liebe entzieht, ſo wir ihnen 
nad) derjenigen Verbindung ſchuldig find, darinne ſie in ihrem Le⸗ 
ben mit uns geſtanden haben. Es ift eine falſche Religion, die de: 
nen Toden unanftändige und abergläubifche Dienfte Teifter, die 
denen Lehren der heiligen Schrift zuwider find, und diejenigen 
Pflichten dagegen verabfäumet, darzu uns Gottes Wort in Anfe- 
bung der Zodenverbindet, Den Toden felbft kann es zwar einerley 
feyn, wie wir uns nachihrem Abfchiede ausder Welt gegen fie be: 
zeugen, da fie von uns nichts mehr. wiffen, fich vieleicht auch we⸗ 
nig um die Beränderungen diein der Belt vorgeben, befimmern. 
| En fie felig, fo wirds ihnen wenig fihaden, ob fie hier von Men: 
ſchen gerichtet, geſchmaͤhet, verdammet, ob fie ehrlich undprächtig, 
oder Kbimpflich begraben worden, ob man ihren Tod bedauert 
oder nicht. Sind aber ihre Seelen in dem Orte der Quaal, was 
werden ihnen alle Ehrenbezeugungen helfen, die ihnen von Mens 
ſchen wiederfahren? Und wenn fie felig und bochfelig geprieſen 
würden, bleiben fie dennody verdammt, fo fie ohne Buße und 
Glauben, ohne geheiligten Herzen aus der. Welt gegangen find, 
Denen Toden filbftliege alfa nichts daran, wie wirmit ihnen umge 
ben: Aber um der Lebendigen willen, um unſrer felbftwilfen, und 
vornehmlich ausLiebe und Gehorfam gegen Gott, haben wir die 
— gegen die Toden zu beobachten, darzu uns Gottes Wort 
verbindet. Ihr werdet auch hier den Unterſchied der Religionen, 
zugleich aber auch den Vorzug unfter Evangelifchen Kirche erken 
nen, die uns auch hier zu.den beften und heiligſten Pflichten anfuͤh— 
ret, ſo in der Schrift gegründet, und den Lehren unſers Heilandes 
gemäß find. Unterrichte uns davon, mein Heiland, in diefer 
Srunde, und lehre uns mit den Toden jederzeit alfo umgehen, daß 
wir auch dadurch die Wahrheit unfrer Evangelifchen Retigion ber 
weiſen, unfern Glauben üben, und uns ſelbſt alfo zu unferm Tode 
an ſchicken, daß wir bereit feynfür und für, und fügen frifch in allen 
Fällen: Herr wie du willt, ſo ſchicks mit mir! Wir beten ꝛc. 
Terxt: Evang. Luc. VI⸗7. k 
Sr: begab fich darnach daß Jeſus in eine Stadt 
mir Namen Pain ging, und feiner Jünger gien- 
* gen 
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gen viel mit ihm, und viel Volks. Als er aber nahean 


das Stadtthor Fam, fiehe, da trug man einen Toden her⸗ 


aus, der ein einiger Sohn war jeiner Mutter, und fie 


war eine Wittwe, und viel Volks aus der Stadt gi 
mit ihr, Und da fie der Herr. fahe, jammerte ihn der 


bigen, und fprach zu ihr: Weine nit. Und trat hinzu, 


und rühret den Sarg an, und die Träger runden. Lind 


er ſprach: Züngling, ich fage dir,ftehe auf: Lind der Tode 


richtet fih auf, und fieng an zu reden, und er gab ihn fei- 


ner Mutter, Und es kam fie alle eine Furcht an, und 
preifeten Gott, und ſprachen: Es iſt ein großer Prophet 
unter uns aufgeftanden, und Gott hat fein Volk heimge 
ſucht. Und diefe Rede von ihm erihall in das ganze juͤdi⸗ 


ſche Land, und in alle umliegende Länder, 


2 vH 

Eeichten Freunde! Was ift doch die Welt anders, als ein an 
genchmes Nain dem Namen und aͤußerlichen Scheine nad, 

da denen, von den nichtigen Eitelfeiten der Erden verbfendeten 
Sinnen, alles fehön und reizend vorfömmt, fo daß fie licher Bott 
feinen Himmel gar laffen möchten, wenn fie nur ewig hier bleiben, 
und ſich in den Wolluͤſten diefes Lebens ohne Aufhören weyden 
fonnten. Betrachtet ihr aber den feheinbaten Glanz der betrüge 
lichen Welt mit erleuchteten Augen, mit gereinigten und Gott et 


gebenen Herzen, ſo werdet ihr gar bald inne werden, daß dieſe 
ſchoͤne Nain, in der That nichts anders als ein Land der Toden, 


ein Schauplatz der Eitelfeit und Thorheit, ja aller Sünden und 


Laſter, ein rechtes Angft: und Marterhaus vor gläubige Kinder 


Gottes fey, deren Wandelim Himmel iſt. Man trug einen To: 


den heraus, da Jeſus nad) Nain Fam, eine Leiche fommt ihm ent⸗ 


gegen, die mit viel taufend Thranen begleitet wird. Lind das ift 
das gewöhnlichfte, was wir in der Welt erleben, dag gewiflefte, 
was wir in der Weltzu gewarten haben. Man trägt eins, 
dem andern hin, und wer weis, wenn es an uns, RN, an 


Pu 


. 
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koͤmmt, die uns lieb find? O laßt uns in Zeiten darauf denken, 
und deswegen ingegenwartiger Stunde betrachten: | 
Die Pflichten der wuhren Religion, die wir in Anfe, Eintbeitiss. 
bung der Todten zu beobachten haben, Sie betreffen 
1. Ihren gegenwärtigen Zuftand im Tode, 
U. Thren vergangenen Zuftand im Leben, 


Aus dieſem doppelten Quell werden wir alle Pflichten herleiten 
koͤnnen, die wir denen Todten zuerweifen ſchuldig find, und einfe: 








hen lernen, wie fi auch hier unfte Evangelifche Religion, brfon: 
ders von der Roͤmiſchen Kirche unterſcheidet. 
Laßt ung 1. die Todten in ihrem gegenwärtigen Zuffande be: Exfter Theil. 

trachten, darein ſie durch den Tod verfegt worden, fo werden wir 

dreyerley Pflichtenzu beobachten haben 1. in Anſehung ihres To: 

des felbft, dadurch fie von uns, und Leib und Seel von einander 

getrennet worden, 2. in Anſehung ihres entfeelten Leibes, und 3. 

in Anfehung ihrer abgefchiedenen Seelen. | 
Der Tod ift an ſich felbft jederzeit als cin Uebel, als eine Pla⸗ Pflicht in 
ge der Wenſchen, als eine Strafe der Sünden, als eine fürchterfis Auftbungib- 
che Zerftöhrung unſrer Natur anzufeben, die allen Menfchen fig, 
ſchrecklich iff, dafuͤr wir alle einennatürlichen Abfchen haben. Mir 
find zu einem unfterbfichen Leben von Gott erfchaffen, und nur 
Durch die Sünde dem Tode unterworfen worden; was iftg 
| Wunder, wenn die Menfchen vor dieſem Könige des Schrecfeng, 
vor den Tode erzittern,dadurd) die Seele oft mit vieler Angſt vom 
| Leibe getrennet, und ihre Wohnung zu verlaffen genöthiget wird, 

dadurch ein jeglicher von denen Seinigen und allen was ihn: in 
| Der Welt fieb war, Hinweageriffen, dadurch der fihöne Bau un: 


fer Glieder zerftöhret, und in Moder, Staub und Afche verwan—⸗ 
delt wird? Sehen wir den Tod von diefer fürchterfichen Seite an, 

fo erinnert uns ſchon die natürliche Empfindung, damit wir alle: 
ſammt den Tod verabfcheuen, der allgemeinen Pflicht die wir al: 
fen Todten ſchuldig find, daß wir fie mit hertzlichen Mittleiden 
bedauren und ihren Abſchied beklagen. Sie mögen feyn wer fie 
wollen, fo iſt andern ihr Lesen doch eben fo lich, als ung ſelbſt das 
SErE Eee unfrige, 
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unfrige, und ihr Tod eben ſo unangenehm als andern, und wer 
weiß, was vor nachtheilige Folgen vor fie felbft, oder die Ihrigen, 
mit ihrem Abſchiede ausder ABeltverbunden find? Folglich werden 
wir allemal Urſache finden, auch an dem Todederer, die uns wei 
ter nichts angehen, als daß fie unfere Mächften find, durch Liebe 
und Mittleiden einigen Antheilzu nehmen (). Inſonderheit äber 
verbindet einen jeglichen die. befondereLiebeund Bereinigung, das 
innen er mit denen ftehet, die ihm am meiften angehören, den Tod 
der Seinigen hertzlich zu bedauren. Bon beyden Pflichten finden 
wir cin fhönesBepfpiel im Evangelio. Mit wie viel tauſend Thra⸗ 
nen bringe die betruͤbte Wittbe ihr einiges gelichtes Kind zu fer 
ner Ruhe, und mit wie vieler Wehmuth begleiten die mitleidigen ” 
Einwohner der Stadt diefe Reiche des Juͤnglings, deffen fruͤhzei⸗ 
tigen Tod fie bejammern? Und was ift billiger als diefe Pfücht 
der Liebe, feine Todten zu betrauren, diejenigen befonders, die mit 
uns durch das Band des Glaubens und der Liebe: am naͤchſten 
vereiniget find, die noch vielen Nutzen in der Welt ſchaffen konn⸗ 
ten, deren Tod vielen zum Schaden gereicht, an deren Schmerzen 
wir gerechten Antheilzu nehmen verbunden find? Gehen uns doch 
alfe Heiligen Gottes mit ihrem Benfpiele hierinne vor. Ein 
Abraham beweint feine Saram, ein Joſeph beflagt mit feinen 7 
Bridern und ganzen Haufe den Tod feines alten Vaters und 
träget Leide 7. Zuge lang. Gans Iſrael beweint den Tod de6 
Hohenpriefters Yaron, und betrauret den Abfchied Moſe 30 Zuge | 
h Mrz ang, 


(1) Wie unchriſtlich iſt es alſo, andern Keligionsverwandten als Ketzern den 
Tod zu wuͤnſchen, denſelben mit den blutigſten Anſchlaͤgen, auf alle Weiſe 
durch die ungerechteſten Mittel zu befordern, und recht fein Vergnuͤgen dar⸗ 
inne zu ſuchen, wenn viel tauſend Unſchuldige, um einer vermeynten Ketzerey 
willen, unbarmbherzig gemartert und aufs ſchimpflichſte ermorder werden? 
Ich koͤnnte hiervon die ſchrecklichſten Beweiſe und Exempel aus den Ge: 
ſchichten der vergangenen Zeiten anführen, dafuͤr einem die: Haut ſchauren 
möchte. Ich will fie aber mit Fleiß lieber mit Stillſchweigen übergehen, 
da fich ohnedem Gott ſelbſt die beſondere Rache ver Blutſchulden vorbe⸗ 
halten hat, und mich daran begnügen, daß ich den unrechtmäßigen Gewiſ⸗ 
fenszwang in der Religion, am andern Sonntage nad) Trinitatis bereits zu⸗ 
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fang, und wie wehmuͤthig beklagt David, auch den Verluſt ſei⸗ 
nes ungerathenen Abſaloms, noch vielmehr aber den Hinntritt ſei⸗ 
nes geliebten Freundes: Ach Jonathan, Jonathan, es iſt mir leid 
um dich mein Bruder Jonathan! Ja ſchaͤmet ſich doc) der groß: 
müthige Heiland nicht, den Tod feines Freundes Lazarus, fo gar 
mit. den zärtlichften Liebeschränen zu beweinen. Haben es gleich 
einige Lehrer der erften Kirche. denen Chriſten vor unanitändig 
alten, auch im ſechſten Jahrhunderte auf dem dritten Coneilio zu 
Toledo, es gar verbiethen wollen ihre Todten zu beweinenz wie 
denn die Lehren der Wiedertauffer es gar vor fündlich erflähren: 
So machet gleichwohl Paulus einen wohlbedächtigen Unterſchied, 
unter der unmaͤßigen Traurigkeit der Unglaͤubigen, die Chriſten 
freylich nicht geziemet, und einer durch Glaube, Liebe und Hoff— 
nung gemaͤßigten Traurigkeit, damit wahre Chriſten anderer 
Abſchied aus der Welt auf eine rechtmaͤßige Weiße, nicht bloß mit 
aͤuſſerlicher Trauer, zum Staat und nach der Mode, ſondern von 
ganzen Herzen betrauren: Laßt uns nicht traurig ſeyn, wie die 
andern, die Feine Hoffnung haben, 1. Theſſ. 4, 13. Jedoch, da ich 
diefe rechtmäßige Art feine Todten chriftlich zu betrauren, ſchon 
zu.anderer Zeit in einer, befondern Abhandlung erflährer habe, fo 
wollen wir uns daben gegenwärtig nicht länger aufhalten, fondern 
vielmehr die andere Pflichtin Erregung ziehen. 
Diieſe gruͤndet id) auf die Betrachtung des entfeelten Leibes, „Audere 
deren Fünftlichhes Wohnhauß des unfterblichen Geiftes, und zu Klum man 
der unvergänglichen Herrlichkeit des Himmels beſtimmt ift, dar: entfeeiceneer- 
zu er. dereinft foll auferwecket werden. O! was iftbilliger, als dag bes. 
wir dem menſchlichen Leibe aud) alsdenn, wenn ihn die Seele ver: 
laſſen hat, annoch die fehuldige Ehre erweifen, ihn durch ein ehrlich 
Begraͤbniß zu feiner Aubeftätte zu bringen? Es ift wahr, 
dem Todten kann es gleich viel gelten, man mache mit feinem Lei: 
be was man will. Gleichwohl hat Gott felbft die weife VBerord: 
nung gemacht, daß wir wieder zur Erden werden, davon wir 
tenommen find. Denn du bift Erde und folft zur Erden werden. 
Die Schrift befihreiber deswegen die Todten als die, fd unter der 
Erden ſchlafen liegen. Dan. 12,2. die in ihren Cammern ruben, 
die in den Brabern find. Joh. 5. Sie verheiffet denen Frommen 
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das Begräbnik nad) ihrem Tode, als eine fonderbahre Ehreund 


Wohlthat, daß fie mit Srieden in ihr Grab verfammletwerden, 


23. der Kön, 22, 20. Sie draͤuet es hingegen den Gottlofen ala 
eine Strafe, daß fie ein Eſelsbegraͤbniß befommen, das iſt, 
gleich den unvernünftigen Thieren follen unbegraben bleiben, - 
Jerem 22,19. Was fönnen wir anders daraus urrheilen, als 
daß es dem Willen Gottes gemäß, und eine Pflicht der Chris 
ſten fen, denen Todten ein anftändiges Begräbniß zu beforgen, 


welches auch die Beyſpiele der Schrift beftätigen? Abraham be 


graͤbt feine Sara. Gott felbft begraͤbt Mofen, SB. Mof, 34, 6, 


* 


und beforgt fin Begrabniß, vermuthlic durch den Dienft der En: ° 


gel, fo, daß Niemand den Ort deffelben erfahren hat, Die betruͤb⸗ 


. 


te Wirtwe im Evangelio, läßt ihr Kind. begraben, und der - 
Heiland ſelbſt, laͤßt ſich nach feinem Tode die Ruheftätte 


in einem Grabe gefallen. - Wie unbillig handele alfo die Rd: 


mifche Kirche, wenn fie denen. Evangelifihen auch nicht eins \ 


mal ein ehrlich Begraͤbniß gönnen, und eine Ruhe unter ih⸗ 


ren Todten laffen will? An ihren abergläubifihen Ceremonien, 
damit fie die Todten begraben, iſt uns zwar fo wenig gelegen, 
als an ihren geweyheten Kirchhoͤfen (*), die nichts zur 5* 

er 


(2) Wir halten auch die Orte, da die Todten ihre Ruhe haben in Ehren; das 
aber koͤnnen wir ung unmöglich bereden laſſen, was wir im paͤbſtlichen Rech⸗ 


te Lib,. II tit. 24. de fepult. lefen: Daß die Kirchhöfe Dadurch eine bes . 


fondere Heiligkeit erlangen , menn ſolche bey den Kirchen die gewiffen 
Heiligen gewidmet find,angelegt worden, und daß Die ZTodten, fo an der» 
gleichen heiligen Orte begraben find, um deſtoweniger von den unreinen 


Geiftern Fönnen gequälet werden, weil fie unter dem Schuße diefer Hei 


ligen ficher find, von Denen die Kirche den Nanıen führet. Baroniusad 
ann. 226. $. 12. leitet zwar diefe Gewohnheit von den Zeiten her, dadie 


Ehriften nach überftandenen Berfolgungen Ruhe erlangt, und angefangen 
haben, die $eiber der Märtyrer in ihre Kirchen zu legen, und ihre Todtenauf 


eben diefen Kivchhöfen, da die Märtyrer lagen, zu begraben, und daran ift 
nichts zu tadeln. Das aber ift wohl ein Aberglaube, der fo ale nicht it, 
als er glaubt, daß man die Reliquien der Heiligen in den Kirchen aufges 7 


hoben, und auch anderer frommen Leiber Dafelbft zu begraben angefan⸗ 


gen hat, in der Einbildung, daß Durch Die Berdienfte der heil. Märtyrer, 
den Seelen der Berftorbenen follte geholfen werden. ‚Denn foungegrüns 
det die erdichteten Berdienfte der Heiligen an fich ſelbſt ſind, wie ich 
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der Todten beytragen. Sie moͤgen glauben, daß die Todten am 
ſeeligſten ruhen, die nahe bey der Kirche, oder. bey einem Heili— 
gen, oder wohl gar in einer Mönchsfutte begraben liegen; der: 

gleichen ungegründete Einbildungen wir ung niemals werden bes 
reden laſſen. Das aber ſtreitet offenbarlic, wider alle chriftliche 

Liebe, daß man in der Romiſchen Kirche die evangelifchen Chri— 

ften als Uebelthaͤter, nur an abgelegene, oder wohl gar unehrli— 

liche Orte, mehrentheils aufs ſchimpflichſte begraben laßt (3), da 

MEER SEE 3 N ! fie 

Saeptuageſimaͤ und Rogate gezeigt, fo wenig koͤnnen fie den verftorbenen 

Seelen zu gute fommen,' die ihrer Hülfe nicht brauchen, wenn fie im Glau— 

ben an Jeſu Verdienſt geftorben find; wo fie aber daran einen Theilhaben, 

auch ewig verlobren find. And was ſoll denn vor eine Kraft in den Melis 

quien der Heiligen ftecken, daß man ihrer erdichteren Verdienſte dadurch 

theilhaftig werden foll, wenn der Leib auch nur an dem Orte begraben liegt, 

wo diefe aufgehoben werden? Wie Fünnen fich Fluge Leute dergleichen Dinge 

auch nur einbilden, gefehweige denn andere bereden wollen? Wir unfers Orts 

„4 wollen uns immeranJefuBerdienften allein begnügen, und wenn wir diefe nur 

gewiß haben, uns wenig darum befümmern, an welchem Orte unfre Ger ' 
beine begraben liegen, denn die Erde ift allenthalben des Herrn, 

(3) Ja mas vor fchrekliche Erempel Fonnte ich bier wieder, befonders aus 
den Geſchichten der.greulichen Berfolgungen in Frankreich anführen, dadie 
armen-Proteftanten durch Die Gewalt der Soldaten gezwungen worden in 
die Kirche und Meffe zu geben, und ihre Kinder in die Nömifch » Catholi- 
fhen Schulen zu ſchicken, darzu man in der Hifoire del’ Edit de Nantes 
Num. CCXIX. eine Inftrudtion findet, pour les officiers des troupes du 
Roi, quifont en Languedoc, da die Dfficiers angemwiefen werden, die 
Leute darzu anzuhalten, und Die hartnäcigten durch verdoppelte Einz 
quarficung der Reuter, Dragoner und Soldaten zu zwingen, und wenn 
diefes nicht helfen wollen, fie in Gefängniffe zu bringen. Sa man liefer 
in dieſem Buche die fchreeflichften Ereinpel, wie graufam.mit den todten 
Leichnams der Proteftanten fo gar verfahren worden, ch will gerne von 





dergleichen traurigen und allzu unmenfchlichen Begebenheiten fchweigen ; zu 
einigen Beweife der Wahrheit aber, daß bier nichts erdichtet wirt, nur 
etwas aus dem Füniglichen Befehle anführen ‚fo Ludwig XIV. Ann, 1686, 
den zoften April, felbft unterfchrieben bat, da ausdrüdlich ſteht: Was die 

‚ Kranken anlangt, welche, nachdem fie ihren Irrthum abgefhworen, 
doch die Sacramente der. Kirche nicht haben empfangen wollen, fondern 
vielmehr den PM farcherren, Bicariis und. Geiftlichen erklaͤret, Daß fie in 
der Reſormirten Religion leben und ſterben wollen, und denn in diefer 
uns 
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fie ohne alle Ehrenbezeugung in der Stille. hingeſchlept werdeng 


wie fie denn aud) die ungetauften Kinder feines ehrlichen Begräbe 
niffes würdig achtet, weil fie nach ihren irrigen Lehren, von der 


Seligkeit füllen ausgefchloffen ſeyn H. Wir unmenſchlich — J 
Hi Ind 
unglückfeligften Saffung geftorben find, da befehlen wir, daß der Pros 
ceß mit ihren Körper gefchehen folle, wie es befohlen worden in den Are 
tiEeln des Tit, 22. unfter Ordonnance, des Monats Auguft 1670, daß, 
fie follen auf dem Schinderfarren gefchleift, und auf den Schindanger 
hingeworfen werden. = = Als befehlen wir, daß Diefes foll gehalten, 
beobachtet und ins Werk gefegt werden, was auch für Befehle dagegen 
feyn Eönnten: denn das ift unfer Wohlgefallen. Man kann folches lefen 
in dem Recueil des Edits, declarations & arrets du Confeil, rendus 
au fujet des gens de lareligion P.R. a Paris 1714. avec privilege du 
Roi p.'359. Gott aber erbarme fich feiner Chriftenheit, daß dergleichen 7 
nicht mehr von ihr gehöret werde. N 2% 
(4) Das ift der Irrthum der Römifchen Kirche, darauf fich diefe Gewohnheit 
derfelben gründet, die ungefauften Kinder außer den Kirchhöfen, oderdboh 
nur in einen Winkel deffelben zu begraben. ihre Lehrer find zwar auch 
bierinne noch nicht einig, in was für einem Zuftande fich die Seelen folher 
Chriftenfinder befinden, davon Bellarminus felbft Lib. VI. de amifl. gra- 
tie & ftatu peccati cap. 1. fünferley Meynungen anführe, Sie weifen 7 
ihnen deswegen einen befondern Aufenthalt außer dem Himmel und der Höl- 7 
fe an, den man den limbum der Kinder nennt, daman auch noch flreitig 
ift, ob fie nur,pcenam damni, das ift den Verluſt des feligen Anfchauens 
Gottes leiden, oder auch pcenam fenfus, das ift wirklichen Schmerz und - 
Marter empfinden. Bellarminus fpricht 1, c. fie feyn des ewigen Todes 
fehuldig, Zindanus Lib. IV. Panopl, fie müffen als Berdammte mit denen 
Böden zur Linken ftehen, Maldonatus in Matth. 25, v. 23. Canus inre- h 
led. de facram. part. 2. Azorius Lib. IX. Moral. cap. 33. verweiſen fie 
gar zur Hölle, in die ewige Finfterniß. Alles kommt auf das ungegrüns 
dete Vorurtheil an, als ob der Taufe eine unbedingte Nothwendigkeit zus 
zufchreiben fey, da doch die allgemeine Gnade Gottes in Chrifte an dieſes 
Mittel nicht gebunden ift, auch ohne demfelben in den Seelen derer, dienichte 
muthwillig widerftehen, wie die Kinder, Fräftig zu wirfen, die Menfchen 
aber nur fo weit an diefes Heilsmittel gebunden find, daf fie es gebrauchen, 
fo es möglich ift, und folglich durch Die Verachtung, nicht aber Durch Ben 
bloßen Mangel deffelben, ohne ihre Schuld, verdammt werden. Ausdiee 
fem Grunde glauben wir, daß Gott um der Liebe willen, die der Heiland 
auch gegendie Rinder bezeugt Marc, 10, 14. Matth. 19, 14. Cap. 18, 3-5. 
feine Berbeißung an ihnen, auch ohne der Taufe erfüllen werde, v4. 68 
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end die Graufamfeit, wenn man ehemals in Frankreich und ans 
‚dern catholifihen Landen die todten Eörper der Proteftanten wohl 
durch des Henfers Hand hat fortfchaffen, und wie das Vieh aufs 
Feld werfen, und nur mit Steinen bedecken, oder unter freyen 
Himmel liegen laffen, fo daß die evangelifche Kirche gar oft klagen 
muͤſſen: Herr fie haben die Leichname deiner Knechte denen 
Voͤgeln unter dem Himmel zu freien gegeben, und das Sleifch 
deiner Heiligen den Thieren im Lande, fie haben Blut vergof 
' fen wie Waller, und war niemand. der begruͤbe. Pf. 79, 2, 3- 
Ka wie oft hat die Rachgier ergrimmter DBerfolger, auch fo gar 
‚Wider die Todten gewuͤtet, die man als Keger ausgegraben und 
‘ihre Gebeine noch verbrannt hat, um ihnen auch die Ruhe in der 
Erden.nicht zulafen, wie cs Luthero felbft vor 200 Jahren wür: 
de begegnet ſeyn, wenn nicht Gott des Kaifers Herz ganz anders 
gelenkt hätte, die großmuͤthige Entfchließung des Königs Joſia zu 
faſſen: Laßt ibn liegen, niemand bewege feine Gebeine 2.8. der 
Kom 23, 18: Kann das wohl, uͤberlegt es felbit, andaͤchtige Ser 
len, eine wahre Religion ſeyn, die dergleichen Grauſamkeit an den 
Todten veruͤbt, ſo kaum unter heidniſchen Voͤlkern gewoͤhnlich 
iſt? Laßt uns demnach auch hier als wahrhaftige Chriſten bewei— 
‘fen, daß wir die Todten, auch die nicht unſers Glaubens find, 
auch der ſich Nienrand annehmen will, ordentlich zu ihrer Ruhe 
bringen, und darinne ungeftöhrt laffen, obgleich freylich offenbare 
Berächter Bottes und feines Worts, ruchlofe Selbftmörder, und 
dergleichen Schandflecfe des chriftlichen Namens, ſich dieſer Ehre 
nad) ihren Tode felbit unwuͤrdig machen. —— 
Beſonders haben wir 3) Urſache, den Zuſtand der abgeſchie⸗ gar in 
denen Seelen der Todten in Betrachtung zu ziehen, und waswird Anfehung ih⸗ 
da unfere Pflicht ſeyn? Wir wien, dab nach den Lehren der nad 
Schrift, nicht mehrals ein doppelter Zuffandzugewartenift, darein : 
die Seelen ſogleich nach ihrer Trennung vom Leibe verfegt werden, 
Sterben fieim Glauben, fo kommen fie fogleich in den — 
a er 
iſt der Wille eures Vaters im Himmel, daß nicht jemand von diefen 
Eleinen verlohren werde, aus dem Grunde v. ı1. denn des Menfchen Sohn 
ift gekommen zu ſuchen und felig zu machen, was verlohren ift, 
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Dfenb.14,20 der unvergänglichen Seligkeit: Selig find die Todten die indem 
Seren fterben, von nun an, ja der Geift fpricht, daß fieruben 
von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Geben 
fie ohne Buße und Glauben aus der Welt, ſo find fie verdammt” 
in Ewigkeit, und haben feine Befchrung und Gnade weiter zu 
hoffen, fie werden Pein leiden, das.ewige Derderben vor dem 
Angefichte Gottes, Wie vergeblich find alſo die abergläubifchen 
Bemühungen der Römifchen Kirche, denen abgeſchiedenen See 
len durch Öffentliche Gebete und Seelenmeffen aus dem erdichteten 
Fegefeuer zu helfen, davon am erften Sonntage nach Trinitatis { 
gehandelt worden? Das Fegefeuer hat fo wenig Grund in der 
heiligen Schrift, als das ganze Meßopfer, fo der heil. Schrift viel⸗ 
mehr zuwider ift, wie ich ſolches am andern Ofterfeyertage ſchon 
widerlegt habe. Und gleichwohl beredet man die armen Leute, 
daß fie auch nach dem Tode noch vor ihre Sünde büffen, und 
deßwegen Seelenmeffen bezahlen müffen, dadurch ihnen die ein⸗ 
gebildeten Borbitten und Berdienfte der Heiligen follen zugeeig⸗ 
net, und ihre Seelen dadurch aus der Qunal des Fegefeuers er⸗ 
rettet werden. Auf fo unverantwortliche Weife wird das theure 
Abendmahl des Herrn gemisbraucht, daß es nicht nur verſtuͤm⸗ 
melt, und zu einem Opfer gemacht, fondern auch fo gar der. Hei: 

‚ land vors Geld aufgeopfere wird, den Seelen nach dem Tode noch 
eine Dergebung der Sünden zu verfihaffen, die feinem Menſchen 
nach Befchluß diefer Gnadenzeit verforochen if. Möchte man 
nicht billig fragen: Worzu dienet diefer Unrath, daß öffentliche 
Gebete vor die Todten angeftellt, daß Seelenmeffen gehalten und 
alle Heiligen angeruffen werden ()? wenn es bezahle wird? 2 


(5) Man nennet dieſes in der Nömifchen Kirche die fuffragia viventium, 
davon Bellarminus Lib. II. de purgat. c. 16. dreyerley Arten angiebt, das 
durch den Seelen der Berftorbenen im Fegefeuer foll geholfen werben 1) das 
Meßopfer, 2) das Gebet, 3) die Bußwerke, ald Saften, Allmofen, QBal- 
fahrten und dergleichen, die alfo nicht nur denen die fie thun, fondern ayh 
noch denen Todten mit ihrer verdienftlichen Kraft zu Gute Fommen follen, 
Nun finden wir zwar in der erften Kirche Gebete vor die Todten, wie ih 
am andern Dfterfenerfage gezeigt habe, daß man der. Patriarchen, Pros 
pbeten und Märtprer, und anderer Gläubigen, bey der Meſſe, — der 
er⸗ 
u} 


D —4 
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foll das alles den armen Seelen nad) dem Tode helfen, da ihre 
Gnadenzeit aus, und nichts weiter zn gewarten ift, als das Ge: 
richte, davon fie doch mit dem allen in Ewigkeit nicht fönnen er: 
retter werden? Man giebt denen Sterbenden in der Römifchen 
Kirche die fogenannten legten Sacramente, dadurch fie vonallen 
Sünden füllen befreyet werden. Sind nun ihre Sacramentedar: 
zu Eeäftig ihre Stunden wegzunehmen, warum follen fie noch erſt 
ing Fegefeuer kommen? und worzu dienen alle Seelenmeffen, —* 
— a 


Verwaltung des heiligen Abendmahls gedacht, und ihnen die Ruhe in der 


Seligkeit, oder auch wohl höhere Stufen der Erquickung im Himmel ge— 
wuͤnſcht, und ſich ihres feligen Zuftandes zur Erweckung des Glaubens er- 


innert hat. Nirgends aber finden mir in den älteften Zeiten der apoftolifchen 
Kirche, daß fie die Heiligen angeruffen, oder durch diefe ſuffragia und die 


. Dpfer im heiligen Abendmahle, den Seelen aus dem Fegefeuer helfen wollen, - 


| Die’flichten diewir getten die Toden zu beobachten haben. ir85 
| 
| 
| 


davon man noch nichts wußte. Man lefe auch nur das Gebet vor die Tod« 
ten, welches in den fogenannten Berordnungen der Apoftel befindlich iſt, 
Lib. VII. cap. 41. bey dem Cotelerio p. 418. T. I. da geboten wird vor 
die Brüder zu beten, die in Chriſto entfchlafen find, daß der Liebhaber 
der Menfchen, derihre Seelen angenommen hat, ihnen alle wiffentliche 
und unmiffentlihe Sünde erlaffe, und nachdem er mit ihnen verfühnt und 
ihnen gnaͤdig ift, fie auch in die Wohnungen der Frommen aufnehme, 


die da ruhen in dem Schooße Abrahams, Ffaacs und Jacobs, mit 


allen die von der Welt her Gott gefallen und gutes gethan haben, in die 
Wohnungen, da Feine Traurigkeit, Leid, Schmerz und Seufjen mehr 
ift, da der Dre der ftillen Ruhe der Gerechten ift, und derer die Ehrifti 
E— ſehen. Da hoͤren wir nichts von der Marter eines Fegefeuers, 
darinne die armen Seelen follen gequaͤlet werden, nichts von den Verdien— 
ſten der Heiligen, dadurch ihnen foll heraus geholfen werden. In dem 
folgenden 42. Cap. wird von dem Andenfen der Verftorbenen geredet, Das 
am dritten, am neunten und vierzigften Tage, mit Palmen lefen und 
beten zum Gedächtniß der Todten und Rebendigen foll gefeyert werden, 
Da wieder vom Fegefeuer, von Anrufung der Heiligen und ihren Berdienften, 
vom Mefopfer nichts gedacht wird, weldyes alles auch aus den Gebete der 
alten Kirche vor die Todten fo wenig folgt, als wenn wir in unfrer Kirche 
bey Abfündigung der Verftorbenen ein Gebet vor fie thun. Am allerwe- 
nigſten wird fich wohl jemand mit Vernunft einbilden koͤnnen, daß die All- 
mofen fo vor die Todten bezahlt werden, ihren Seelen noch zu Gute kom⸗ 
men, ob fie gleich eine gute — —* Kloͤſter find, 
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daß die Leute dadurch mit vergeblicher Furcht geplagt und umihe 
Geld gebracht werden? Wir beten auch vor die Todten, undwime 
ſchen allen die aus der Welt gehen, nad) der Liebe, daß fie mdr 
gen felig verſtorben und zur Freude des Himmels eingegangen 
feyn, fügen auch deßwegen diefen Wunſch allen Abkuͤndigungen 
der Todten bey: Gott habe die Seele felig. Sind fie im Glau⸗ 
ben geftorben, fo danfen wir Gott vor ihre Erlöfüng, und bitten 
ihn, daß er ſie mit der Freude feines Antliges erfüllen, und ihreLeie 
ber dereinft zum ewigen Leben auferwecken möge. Sind ſie aber 
in ihren Sünden geftorben, fd überlaffen wir ſie dem göttlichen ° 
Berichte, und bitten nur Gott, daß er die noch lebenden vor ihren 
Suͤnden bewahren, die Strafen derfelben von uns abwenden,und 
alle Menſchen vor einem fo unfligen Tode behuͤten möge, Das 
ift alles was wir denen Todten in Anfehung ihrer Seelen ſchuldig 
find, und eben diefes erinnert uns der nöthigen Pflicht die wir 
gegen alle Lebendige zu beobachten haben, daß wir nicht. irgend 
eine Seele verwahrlofen durch Aergerniß und Verfuͤhrung zue 
Suͤnde, fondern vielmehr alles mögliche anwenden, aller Men: 
fhen Bekehrung, Heiligung und. Seligkeit zu befördern, 
damit wir nad ihrem Abfchiede aus der Welt nicht für: 
gen dürfen, daß fie verdammt feyn, daß wir Schuld find an ih: 
rer Verdammniß, fondern uns Hoffnung machen können, fie 
dereinft im Himmel wieder zu finden. Dafür laßt uns doch ans - 
daͤchtige Seelen, jederzeit am meiften beforge feyn, das iftwarlih 
die größte Licbe, die wir uns unter einander beweifen Eönnen, 
a6 wir ung ſelbſt und andere zugleich täglich zuunferm Todewohl 
ereiten, unfere und anderer Seelen erbauen und in fülche Berfaf 
fung zu fegen füchen, daß wir einmal ohne Haß, Feindſchaft und 
Bitterfeit, in Friede und mit Freuden von einander Abfchied neh⸗ 
men, und verfichert ſeyn Fönnen, was der Heiland feinen Juͤn— 
gern bey einem Abſchiede ſagt: Ich will euch wieder fehen und em: _ 
ev Serz foll fich freuen, und eure Sreude foll niemand von euch 
nehmen, Ad) fo wird ung unfer Abfchied ſowohl, als die Trennung 
Der Unſrigen, jederzeit erträglich werden, fö wird es unsniemals 
dabey an Trofte fehlen, fo werden wir auch die übrigen Pflichten 
in acht nehmen, die wir noch ferner in Anſehung der Todten Ri | 
e⸗ 


—— 
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beobachten haben, wenn wir IT. auf ihren vergangenen Zuftand in 
der Welt zuruͤcke denken. 
Auch hier zeige fich die Vortrefflichkeit unfrer Evangelifhen AndrerTheil 
Religion, in den heiligen Pflichten die wir denen Todten fchuldig 
find, Din Anfehung ihres vorigen Wandels, 2) in Anfehung 
ihrer Sinterlaffenen, 3) in Anfehung ihrer Testen Verord: 
nungen, 
Die, fo Gott durd) den Tod aus der Welt abgefordert Erfte Pflicht 
| bat, ftchen nun unmittelbar unter feinem Gerichte, da ſie ihr Ur⸗ yes sangen 
theil gleich nach ihrem Abfchiede aus der Welt empfangen, nach: Wandels ver 
dem fie gehandelt haben bey Leibes Heben, es fey gut oder boͤſe. Todten. 
as ifr unbilliger, als daß die Lebenden fid) noch freventlicher Ur⸗ 
theile über die Todten anmaßen wollen? Wir verdenfen e8 billig 
denen Lehrern der Römifchen Kirche, daß fie ſich nicht ſchaͤmen 
Lutherum (%) noch immer an 9 — Laͤſterungen, auch 
2 in 


(6) Es ift diefes noch, bis auf den heutigen Tag gar eine gewöhnliche Sünde 
der Roͤmiſchen Kirche, der man fich auch gar nicht ſchaͤmt, fondern vielmehr 
Gott wohl gar einen Dienft damit zu thun vermeynt, daß Lutherus mit lau- 
ter erdichteren Vorwürfen aufs abfcheulichfte verläftert, . und dadurd) feine 

Lehre, und dieganze $utherifche Religion, dem unwiffenden Wolfe verdächtig 
und verhaßt gemacht wird. Ein Serarius ſchaͤmt fich nicht vorzugeben, ſei⸗ 
ne Mutter fen vom Teufel befchlafen und gefchwängert worden, von dem er 
aud) feine Theologie foll gelernet Haben, davon diefer Jeſuit eine lateinifche 
Schrift zu Ingolſtadt 1603 heraus gegeben: Utrum candide, finceriter 
ex animique fententia,. citra ullum laut convieium aut maledictum 
loquendo verum fit: Lutherum diabolo Magiftro & dodtore ufum 
efle? Defgleichen eine deutfche: Luthers Nachrlicht d. i. Eurzer, wahr- 
haftiger, beftändiger und gruͤndlicher Bericht, von der arogen und erften 
vornehmften und wunderbaren Erleuchtung, durch welche dem theuren 
und hochgelahrten ManneD. Martini Luther, feine Kehre im Anfange 
offenbaret worden. Was der abtruͤnnige Fridericus Staphylus läftert: 
Lutherus habe den Strick ergriffen und fich felbft erhenket, das ſaget Cornel. 
a Lapide getvoft nach, und Cochleus giebt vor, er fey von vielen Freflen 
und Saufen, nad) dem er die größten Poffen geriffen, erftickt, che es je⸗ 

wmand gewahr worden. Bredenbach aber erzehlt: Der Teufel fey ihm in 
Geſtalt eines großen Hundes erfihienen, darüber er vor Schredfen eines 
plöglihen Todes geftorben; andere fprechen gar, der Teufel babe a ge 
olt, 
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in feinem Grabe zu befehimpfen, ja die ehemaligen Kayſer felbft, 
und die Stände des deutfchen Reichs, noch immer in öffentlichen 


Schriften zu ſchmaͤhen, daß fie den theuren Religionsfrieden, def 
fen Andenken wir in Furzen feyren torrden, vor 200 Jahren ge 


ftiftet, und durch die heiligſten Gefege und Verordnungen im gan» 
zen Reiche beftätiget haben. Was ift aber. feider gewöhnlichen, ” 
als daß auch viele unter ung, ſich noch immer folher Sundenfhuk 
dig machen, daß auch die Todten vor ihren Läfterzungen und 


Schriften Feine Ruhe in der Erdehabenfönnen? Ad) richtetdoch 


nicht Chriften, damit ihr nicht auch gerichtet werdet, verdammet 
nicht, damit ihr nicht auch verdammet werdet, Was gehen euch 
die an, die Gott aus der menfchlichen Gefellfchaft weggenommen, 
und vor feine Gerichte gezogen hat in die Ewigkeit? Haben fieein 
böfes und Argerliches Leben geführt, fo wißt ihr ja nicht, ob ihre 


Seelen noch etwa vor ihrem Tode find befehrt, und dur) die 


Gnade des erbarmenden‘ Gottes, noch als ein Brand aus den 


Feuer gerettet worden? Sind ſie aberohne Buße und Befferung 


in ihren Stinden geftorben, ſo fönnen zwar Lehrer und Prediger 
dergleichen öffentliche Mergerniffe, andern zur Warnung nit uns 


beftraft laffens ihr aber habt fein Recht, ihnen nach ihrem Tode 
noch böfes nachzureden, ihre Schande aufzudecken, ihre Laſter und 
Bosheiten noch mehr befannt zumadyen. Sie haben ihren Rich: 
ter, von dem fie num ihren Lohn der Ungerechtigkeit empfangen 


werden, wie fie es werth find. Dem überlaßt alfo diejenigen, die 


— 


— 
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in ihren Suͤnden geſtorben ſind, bedauert ihre armen Seelen, ſpie⸗ 


gelt euch an ihrem Exempel, und laßt euch dadurch zur 8* 
un 


holt, und in der Luft zerriſſen. Man findet ganze Buͤcher von dergleichen 


geſammleten Laͤſterungen, als die Acka Lutheri, Gret/eri Lutherus Acade- 


micus, Vetteri biblifcher Ruther, der Eeufche Luther, ver mahumetaniſche 


Luther, und dergleichen, davon man des ehemaligen Paftoris zu Hamburg ° 
Johann Müllers Tractat: Lutherus defenfus nachlefen fannz - 


neurer Schriften zu geſchweigen, darzu fonderlich des Herrn D. Walchs 


wahrhafte Gefchichte der feligen Srau Catharina von Bora, D. Marz . 


tini Quthers Ehegattin in zweh Theilen geböver, fo wider Eujebüi Engek 
hards Erinnerungen gerichtet ift, * “ 
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und Beſſerung, zu einem heiligen Wandel erwecken, damit ihr 
nicht gleiches Gerichte mit ihnen empfahet. Wie gottlos iſt es aber 
vollend, wenn man fromme — Leute, auch nach ihrem 
Tode noch, mit verwegenen Urtheilen beſchimpft, und um ihrer 
Fehler willen ſogleich als die ruchloſeſten Menſchen verdammen 
wili? Haben ſie Suͤnde und Thorheiten an ſich gehabt; ey, wer 
iſt denn unter uns ohne Suͤnde? Siehe unter feinen Heiligen ift 
Keiner ohne Tadel, und unter feinen Bothen finder er Thorbeit, 
Genug, daß fie ſolche noch in der Gnadenzeit herzlich bereuet, und 
durch den Glauben an Jeſu Verdienft, Vergebung bey Bott ge 
ſucht, und erlanget haben. Ob ihre Buße und Befferung recht: 
ſchaffen fen, daruͤber haben wir nicht zu urtheilen, das muß Gott 
allein am beften willen, der Herzen und Nieren prüft. Stehen 
fie nun bey Bott in Gnaden, und find durch Ehriftum zu Erben 
des Himmels aufgenommen worden; ach wiegroßift eure Suͤn⸗ 
de, wenn ihr fie gleichwohl als Gottlofe Täftert, und dadurch ihren 
Heiland felbft beſchimpft, der fie mit feinem Verſoͤhnungsblute 
gewaschen, mit feinem Geiſte geheifiget, und zu der Berfammlung 
der vollendeten Gerechten in jenem Leben aufzunchmen gewiürdis 
gerhat? O huͤtet ench vor folchen Sünden, damit ihr Kinder 
Goites nad) ihrem Tode noch befeidiget, fehauet vielmehr auf ihr 
Ende und folget ihrem Glauben nach, ja laßt das Gedächtniß 
der Gerechten unter eud) in Segen bleiben, daß es ihnen niemals 
an Nachfolgern ihrer Tugend und Gotrfeligfeit fehle, und deren 
Andenken niemals unter cuc) verlöfche. 

Wir haben aber aud) 2. bey den Pflichten gegen die Todten, Zweyte 
aufihre Hinterlaffenen auf Erden zu fehen, daß wir um der Liebe ——— dis 
willen, die wir denen Verftorbenen ſchuldig ſind, audy ihren leben: Hiureium 
den Angehörigen um defto mehr Liebe erweifen, jemehr fie durch nen auf Erz 
ihren Tod betruͤbt und in fümmerliche Umftände find verfegt wor: "" 
den. Wie beſorgt find die Einwohner der Stadt Nain, der be: 
kuͤmmerten Wittwe. ihren ſchmertzlichen Trauerfall dadurch zu er⸗ 
leichtern, daß ſie durch zahlreiche Begleitung ihrer Leiche, derſelben 
ihr hertzliches Mittleiden zu ihrem Troſte zu erkennen geben? Und 
wenn wir auchweiter nichts beytragen koͤnnen, diejenigen, die durch 
den Tod der Ihrigen gebeugt au * aufzurichten, ſo ver: 
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doch wohlbillig ein jeglicher ſo viel Mittleiden gegenfeinenNachften 
haben, daß erfeidtragenden,fonderliche betruͤbten Wittwen und ve⸗ 
laſſenen Waͤyſen, auf alle moͤgliche Weiſe ihren Schmertz zu ver⸗ 
ſuͤſſen, und ihnen mit Wunſch und Gebet, mit Rath, Troft und 
Hülffe beyzuſtehen bemüherift. Wie liebreidy reder deßwegen dee 
mittleidige Heiland der betrübten Mutterzu: Weinenicht! Und 
wie geneigt ift fein Herz, auch ohne ihre Bitte und Flehen, ihren 
Kummer abzubelffen, und durch feine allmachtige Halffe ibr den 
fhmerslichen Verluſt durch eine fo unverhofte Wohlthat wieder 
zu erfegen, daß er ihr Kind lebendig macht. Ach ſtellet euch doch 
Ehriften, dem huͤlfreichen Heilande Hierinnen gleich, daß ihr euch 
nicht nur der Vormundſchaft reicher Wittben und Kinder, bey 
denen was zu ‚gewinnen ift, fondern auch der Armen annehmet, 
vor die mebrentheils niemand forgen will. _ O! da beweifet doch 
eure Liebe, ihr Reichen, die Gott mit fo vielen Gittern nur darzu 
gefe eanet hat, daß ihr. feine Stelle bey denen vertreten fallt, die fer 
nen Helfer haben, dag ihr vor. den Unterhalt verlaffener Witewen, 
und vor die Erziehung verwänfeter Kinder forgt, und darzu einen 
Theil. eures Dermögens Ehrifto zu Ehren anwendet, der es euch 
mit Seegen vergelten wird! Denn wer ſich des Dürftigen an: 
nimmt, der leihets dem Seren, der wird ihm wieder Gutes 
vergelten. Was ihr gethan habt einem unter diefen meinenge: 
ringften Brüdern, das habt ihr mir gethan. > 3 


a n Erweiſet aber auch endlich 3. eure Liebe an denen Todten dar 
fehung ihrer durch, daß ihr ihre legten Verordnungen, ſo viel möglich) iſt, erfük 
legten Ver⸗ let, und in feinem Stücke darwider handelt. Paulus gebiethet 
ordnungen. ſchon, daß man eines Menſchen Teftament nicht verachten fol, 
wenn es durch den Tod beftätiget ift, und was ift unbilliger,als 
die unnügen Streitigkeiten die oft diber die Verordnungen der 
Todten unterihren Erben erreget werden? Was ift gottlofer, ale 
daß die ſchoͤnen Geftifte und Bermächtniffe, oft gang wider den 
Willen ihrer Stifter verkehrt, gemißbraucht, infremde Hände ge 
bracht, oder fonft aufeine unrechtmäßige Weife verwaltet werden? 
Das find Suͤnden damit nicht nur die Lebendigen, fondern auch zu: 
gleich die Todten ſelbſt befeidiget werden, denen Wir hr 
ri) J } l — 
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ſchuldig ſind, ihren letzten Willen zu vollziehen. Ich werde hier 
ſchluͤſſen Andaͤchtige Seelen, und denen Pflichten in Anſehung der 
Zodten, die ich euch heute erflähret habe, nurnoch die Ermahnung 
beyfügen, daß ihr euch an ihrem Beyſpiele eures Todes erinnert. 
as find die Leichen derer die täglic) voruns hingehen, den Weg 
alles Fleiſches? Was find fieals lauter Denfmahleund Erinneruns 
gen unfeer Sterblichfeit, die uns noch zufege mit ihrem Beyſpiele 
Ichren, daß wir fterblich find, auf dag wir Flug werden. Sind wir 
nun verbunden, uns aller Menfchen Eremvelzur Hebung der Tu: 
gend und Gottfechigfeit zu nuge zu machen: DO fo vergeßt doch nie 
geliebten Freunde dienöthige Pflicht gegen die Todten, daß ihr euch 
an ihrem Erempel ſpiegelt, an euer Ende zu gedenken, und eure 
Seelen inZeitengegen diefe legte Veränderung, die uns allenvor: 
fteht, in gute Faſſung zu ſetzen. Wir willen ja nicht, wie bald die 
traurige Stunde da feyn kann, die unferm Leben ein Ziel feßt,daß 
wir davon müflen. Und wie leicht kann die Stimme einmal 
plöglid) und unverhofterfihallen: Beftelle dein Haus, denn du 
muft fterben und nicht lebendig bleiben. Ich forge ſehr meine 
Freunde, daß ein fo ſchneller und unvermutheter Aufbruch, denen 
einmal fehr ſchwer fallen, und mit großer Gefahr ihrer Seelen 
verbunden ſeyn möchte,die noch foficher leben, daß fiefich gar wenig 
mit den Tode befandt, und zu ihrer legten Reife geſchickt gemacht 
haben, Was ift alfo nöthiger als die Pflicht, die ung das Bey: 
fpiel alter Todten einfchärft, darzu uns der Geift der Gnaden alle: 
ſammt erwecke und tüchtig mache: O Menſch gedenf ans Ende, 
ſtirb ftets den Sünden ab, gieb dich in Gottes Hände und ſcheue 
nicht dein Grab, ſey fertig alle Stunden, halt dic) an Chriſti Blur, 
ſtirbſt du in Jeſu Wunden fo ift dein Ende gut. Ja Herr Ichre 
—* bedenken, daB wir ſterben muͤſſen, auf daß wir Flug werden, 
men, 
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roßer Heiland! der du dir felbit deine Evangeliſche Ge⸗ 
meine mit deinem eignen Blute erkauft, durd) deinen 
Geift erbauet, und auf die ewige und unveränderliche, 
Wahrheit deines Worts gegründet haſt; du bift 68,0. 
allmächtiges Haupt deiner Gemeine! derunsmitftarfer Handund! 
allmäc)tigen Arm von dem Joche des Aberglaubens und uner⸗ 
träglichen Gewiſſenszwanges befreyet, und vonder Gewalt unſrer 
Feinde errettet hat; du bift unfer Helfer und Schutzherr, der dei- 
ner evangelifchen Heerde Friede, Ruhe und Sicherheit gegeben 
hat, vor allen, die fie bedränget und gaͤntzlich zu unterdruͤcken ge 
ſucht haben. Ad) wie heftig Hat der Satan mit feinem ganzen Rei 
che dawider gewütet, daß die Wahrheit des Evangelii zum Heile 
der Seelen nicht wieder ans Licht kommen, und die Fleine Heerde 
deiner Evangelifchen Befenner Eeine Freyheit erlangen füllte, die 
heilfamen Lehren deines Wortsäffentlich zu verfündigen,undnad 
deren Vorſchrift dirim Geift und inder Wahrheit zu dienen. Du 
aber, göttlicher Heiland! Haft dennoch die Anfchläge unfter Fein⸗ 
de zu nichte gemacht, und die unſchaͤtzbare Gewiſſens und Religi⸗ 
-onsfreyheit deinem bedrängten Volke geſchenckt, das dich allein: 
als ſein einiges Oberhaupt im Gehorfam des Glaubens verehrt, 
und dir,nurdirausganzer Machtvertrauet. Ach erhalte uns doch 
noch ferner und unfre Nachkommen biß ans Ende der Welt, bey 
demfreyen Gebrauche deines heiligen Worts und unfrer evangeli⸗ 
ſchen Gottesdienfte! Verleih ung Frieden gnaͤdiglich Herr Gott, zu 
unfern Zeiten, es ift doch ja Fein anderer nicht, der für ung koͤnnte 
ftreiten, denn du unfer Herr Gott alleine. Gieb unſerm Könige, 
und aller Obrigkeit Fried und gur Regiment, daß wir unter ihnen 
ein geruhiges und files Leben führen mögen, in aller Gottſeligkeit 
und Erbarfeit, Amen. J 
Geliebten Freunde! Friede iſt das allgemeine Band, ſo die 
menſchliche Gefellſchaft in ihrer Ruhe, Ordnung und Gluͤckſelig⸗ 
feit unterhält, und was iſt doch nöthiger in der Welt, alsein ſolcher 
Stand der Ruhe unter den Menſchen, da alle uneinige an er —4 
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Der erwuͤnſchte Religionsfriede der Kvangel. Kirche, 1197 
tende Theile fih unter einander vergleichen, daß Feiner demandern 
in feiner Freyheit und Rechten Eingeif thun, fondern ein jeglicher 
alle Beleidigung des andern aufheben und verhüten will, damit 
fie insgefammt in ungeſtoͤhrter Sicherheit bey einander leben koͤn⸗ 
nen? Eine folde Bereinigung der Menſchen heißt eben Friede, und 
wer fiehet nicht, wie noͤthig derfelbe inallen großen und kleinen Ger 
‚ Keltfehaften ſeh, die ohne dieſem Bandedes Friedens gar nicht beſte⸗ 
hen, wenigftens das Gute des Herrn gar nicht vergnügt genieſſen 
| koͤnnen. Nun beftchen alle Religionen in einer gewiflen Gefelt- 
ſchaft von Menfchen, die fih unter einander zu gewiffen Lehren, 
Gefegen und Gebräuchenverbinden, dadurchfie Bott einen Dienft 
zu leiftengedenfen. Waswird alfo nöthiger feyn, als daß auch die 
verfchiedenen Religionen in der Welt, Friede unter einander zu 
erhalten ſuchen? Es wäre zwar zu wünfchen, andaͤchtige Seelen, 
daß alle Menfchen in der ganzen Welt nur einerley Religion, das 
ift, einerlen Lehren und Gottesdienſte hatten, da fie allefame nur 
einen Gott und Heiland, nur einen Himmel und einerley Selig: 
keit haben, dazu fie alle von Bott erfihaffen, durch Chriſtum erloͤ⸗ 
ſet, und durch den Beift der Gnaden berufen find. Eben dazu hat 
Gott allen Menfihen einerfey Gefig der Natur ins Herz geſchrie⸗ 
| ben, und einerley Lehren und Gefege in feinem Worte offenbaret, 





dadurch allen ohne Unterſcheid einerley Weg zum Himmel anges 
wiefen wird, wie fie alleſammt als fündige Menfchen, durd Buße 
und Blauben, zudem einigen undallgemeinen Heilande derganzen 
Welt Fommen, und durdy Ehriftum mit Gott verfühnt, gerecht, 
heilig und felig werden füllen, ſo, daß fie alle nur eine Heerde und 
ein Hirte feyn. Ihr wiſſet aber, andachtige Seelen, und ich habe 
es euch bißher in fo vielen Predigten gezeigt, wie groß der Unter 
fcheid der Religionen in der Welt, aud) fo gar unter den Chriften 
ift, die ſo gar uneins in ihren Lehren und Gottesdienften find, daß 
wohl nichts weniger, als eine völlige Gleichheit und Vereinigung 
unter ihnen jemals zu hoffen iſt. So lange diefes nicht geſchicht, 
daß fich die Religionen in ihren Lehren und Gottesdienften verei- 
nigen, fo lange kann unmögfich ein innerlicher Sriede, eine wahre 
Gemeinſchaft des Beiftes unter ihnen Statt finden. Wie koͤnnen 
wir uns mitandern Religionen vereinigen, wenn fie von ihren 
X Mmmm mmm Ser: 
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—— und falſchen Lehren nicht ablaſſen, ihre Gottesdien- 
te verändern, und in allen Stuͤcken nach der einigen Vorſchrift 
unſers Glaubens und Lebens, nad) der heiligen Schrift mit uns 
einhergehen wollen? Wir müffen freylich die Einigkeit unter dem 
Menfchen auf alle Weife zu erhalten fücben, und nachjagen dem 
Roͤm. 118: Srieden gegen jederman; aber nicht andersals Paulus ſagt Iſts 
möglich, fo viel an euch ift, fo habt mit allen Menſchen Sri 
Folglich muß um des Friedens willen, der Wahrheit nichts a | 
ben, oder das Gewiffen verlegt werden, . In den Lehren und Ges 
boten, die uns einmal in Gottes Wort offenbahrer und vorges 
ſchrieben find zu unſrer Seligfeit, darinnen fönnen wirunmöglich 
nachgeben, und vondiefer göttlichen Regel im geringften abweis 
chen. Irrige Lehren und falſche Gortesdienfte können wir und 
glich annehmen und. uns aufdringen laffen, um nur Friede und 
Ruhe zu erhalten. Denn darunter leider die Heiligung und anie 
ge Gluͤckſeligkeit unfrer Selen. Deßwegen verbinder Paulus bey⸗ 
Hebr. 13,14 des ſehr weißlich zufammen: Janet dem Zrieden nach gegen Ges 
dermann, ‚aber auch zumleich der Heilinunt, ohne welche wird 
Niemand den Seren fehen, So wenig demnach das Lichtmit 
der Finſterniß Gemeinſchaft haben, fo wenig Chriftusund Belial 
mit einander uͤbereinſtimmen kann, fo wenig fidy Fromme und 
GBottlofe miteinander vertragen, und in ihren Herzen einig. feyn 
fönnens eben fo wenig kann auch die-wahre Kirche Jeſu, mitane 
dern irrigen und falfchen Religionen, ſich in eineninnerlichen Fries 
den, in ine Gemeinfchaft ihrer Lehren und Gottesdienfte einlaſ 
fen. Nun aber glaubt eine jeglide Gemeine, ihre Religion ſey 
die wahre, und Feinewill der andernnacdhgeben. Wir befonders, - 
die wir uns allein an die Borfihrift des göttlichen Worts halten, 
wir fönnen auch am allerwenigften andernnachgeben, und vonder 
Schrift abweichen. Was würde daher anders entſtehen, als ein 
beftändiger Krieg unter denverfchiedenen Religionen, die mit im⸗ 
merwährenden Haß einander verfolgen, und mit unverföhnlider 
Feindfeligfeit zu unterdruͤcken fuchen würden, wenn gar fein Mit 
tel wäre, fie auf einige Weife zu vergleichen, daß feinem Theilein 
feiner Religion einiger Abbruch geſchicht? Und was iſt dazu vor 
ein andıres Mittel nöthig, als der außerliche an + N 
ut durch 
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ie andere in der Freyheit ihrer Lehren und Gottes⸗ 
ſtoͤhrt laſſen, und alle Beleidigung ſorgfaͤltig ver: 
* Was it doch billiger, als ein ſolcher Sriede der Re: 
ligion, befonders unter den verfchiedenen Gemeinen der Ehriften, 
die das große Gefeg der Liebe verbindet, daß ſich Feine Aber diean- 
dere. erhebe und einiger Herrfchaft anmaße, fondern eine jegliche 
bt andern cben die Rechte und Freyheiten laffe, die fie felbit zu ha— 
en begehrt, damit, wenn ſie ſich auch in ihren Lehren und Got 
esdienſten nicht vereinigen, und alfo feinen innerlichen Frieden ha- 
fönnen, dennoch Außerlihe Ruhe und Friedeunter ihnen erhal: 
ten werde. Und das ifts auch, was wir wünfchen, fuchen und 
von dir erbitten, o du Fuͤrſt des Friedens, Herr Jeſu! Ach gieb 
doch deinen Dienern Friede, welchen die Welt nicht kann geben, 
der aber gleichwohl fo noͤthig ift zur Erhaltung und Ausbreitung 
deiner wahren Kirche auf Erden. Ach erhalt uns, Herr, bey dei: 
nem Wort und ſteur des Pabſts und Tuͤrken Mord, die Chriſtum 
Jeſum deinen Sohn ftürzen wollen von feinem Thron. Wir 
beten darum ꝛc. 


Text: Evang. Luc. XIV, 1-11. 


Sir es begab fih, da Jeſus Fam in ein Haus eines 
Oberften der Pharifaer, auf einem Sabbath das 
Brod zu eſſen, und fie hielten aufihn. Und ſiehe, da war 
ein Menſch für iin, der war waſſerſüchtig. Und Jeſus 
antwortete, und jagte zu. den Phariſaͤern, und ſprach: 
Iſts auch recht, auf den Sabbath heilen? Sie aber ſchwie⸗ 
gen ſtille. Und er grif ihn an, und heilet ihn, und ließ 
ihn gehen, Und Zeus antwortete, und ſprach zu ihnen? 
Welcher ift unter euch, dem fein Ochſe oder Eſel in den 
Brunnen fallt, und er nicht alsbald ihn heraus zeucht am 
Sabbathtag? Und ſie Fonnten ihm darauf nicht wieder 
Antwort geben. Er fagte aber ein Gleichniß zu den Gaͤ— 
Mmmm mınm 2 ften, 
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ften, da er merkte, wie fie ermählten oben an zu fißen, 
und ſprach zu ihnen: Wenn du von jemanden geladen wit 
zur Hochzeit, fo fese dich nit oben an, daß nicht etwa 
ein ehrlicher, denn du, von ihm geladen ſey. Und jo 
denn koͤmmt, der dich und ihm geladen hat, und fprede 
zu dir; Weiche dieſem, und du muͤſſeſt denn mit Schaam 
unten an ſitzen. Sondern, wenn du geladen wirſt, ſo 

ehe hin, und feße dich unten an, auf daß, wenn da 

ömmt, der dich und ihn geladen hat, ſpreche zu dir: 
Freund, ruͤcke hinauf, Denn wirjt du Ehre haben, für 
denen, die mit dir zu Tiſche fißen. Denn wer ſich Ei 
erhöhet, der foll — werden, und wer ſich ſelbſt 






——— 
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erniedriget, der ſoll erhoͤhet werden. 
Geherten Freunde! Das erfreuliche Jubelfeſt der evangeliſchen 
Kirche nahet herbey, da wir das Andenken des vor 200 Jah⸗ 
ren geſchloſſenen Religionsfriedens feyerlich begehen werden. Auch 
dieſer Tag zielet, wie alle uͤbrigen Feſte in unſrer Kirche, auf die 
Verehrung Gottes, den wir wegen dieſer beſondern Wohlthat, 
die er feiner evangeliſchen Gemeine durch dieſen Frieden erwieſe 

hat, mit fröhlichen Munde loben, und aus wahrer Dankbarkeit, 
ung von neuen zum Eifer in feinem Dienfte verbinden: follen, 

Wir fönnen uns ſchwerlich Hoffnung machen, diefe Abſicht bey 
euch alfen zu erreichen, andaͤchtige Seelen, fo lange ihr nicht die 
eigentliche Befchaffenbeit, und den großen Werth diefer hohen 
Wohlthat fennet. Ohne diefer Einſicht würden vielleicht ei a 
diefes Friedengfeft aus blinden Eifer-mit fiyern, ohne zu wiflen, 
warum? Was wird alſo nöthiger feyn, als dag wir die zwey 

Sonntage, die ung vor diefem Jubelfeſte annoch vorftehen, ad 
eine Vorbereitung darzu anwenden, euch zulanglich hievon zu un ⸗ 
Plz . ‚Betrachtet deswegen mit mir in. gegenwärtigen 

tunde - > 
Cintpeitung Den erwuͤnſchten Neligionsfrieden der, Evangeliſchen 


Kirche, 
Zu „ieh 14 „A Pr 
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Der erwuͤnſchte Religionsfriede der Evangel. Rirche. 1797 
Bir mäffen 
1. Die ftreitenden Theile bemerken, zwiſchen welchen diefer 
riede ift errichtet worden, ä 
U. Die eigentlichen Bedingungen diefes Friedens unterfüchen 
‚1. Die Pflichten erwägen, dazu uns diefer Sriede gegen ein: 
37, ander verbindet. 
Geliebten Freunde! Ihr habt vorhin allbereits die Ermah⸗ Erſter Theil. 
nung des Apoftels an alle Ehriften vernommen, daß fie mit al: 7), in 
len Menſchen, und alfo auch mit denen, die nicht ihres Glaubens yauptmic al- 
find, Sriede halten füllen. * Und was ift billiger, als daß wirda; ien Reli 
durch auch denen Un⸗ und Irrglaͤubigen, aud) andern Religions: St 
verwandten, unſre Liebe als Ehriften erweifen, dag wir fie im Friede halten. 
der Freyheit ihrer Religion und Gottesdienfte ungeftöhrt laffen? 
Nichts läge fi weniger zwingen, als das Gewiſſen, oder die 
Ueberzeugung von dem, was wir glauben, und wie wir Gott 
dienen füllen, und was ift unanfländiger, als der fhädliche Ger 
wiſſenszwang, davon id) am andern Sonntage nad) Trinitatig 
bereits geredet habe, da man Leute mit Gewalt zu einer Religion 
nöthigen, oder vonihrem Glauben und Gottesdienfte abhalten 
will? Nirgend har der Heiland folches feinen Nachfofgern anbe: 
fohlen, oder nur verffatret, die wahre Religion mit Galgen und 
Rädern, mit Feuer und Schwerdt auszubreiten, md die Leute 
durch gewaltſame Zwangsmittel zur Annehmung des evangelis 
ſchen Glaubens zu nöthigen. Hindert er doch die Juͤden nicht in 
ihrem Gottesdienſte, der gleichwohl durch ihn nun gänzlich füllte 
abgekhaft werden. Eben das war die Abfiht des Heilandes bey 
der Uebernehmung füines öffentlichen Lehramts, eine fehr wichtis 
ge Reformation in der Jüdischen Kirche vorzunehmen, die aufs 
ußerfte verderbt und in den größten Verfall ihrer Lehren und 
. Bottesdienfte gekommen war, die nun eine ganz andere Geftalt 
und neue Berfaffung befommen füllte. Die wahre Religionwar 
bisher allein bey der Juͤdiſchen Kirche geweſen; der Heiland aber 
gieng aus von ihr mit feinen Juͤngern, und fonderte fidy ab, Er 
richtete, ihren Gedanfen nad), eine neue Religion auf, die von 
dem eitlen und fleiſchlichen Sinne der Süden gar weit entfernt, 
u — Mummmmm 3 dem 
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dem weltlichen Reiche, fo fie von dem Meſſias hofften, am we 
nigften gemäß, und dem Anſehen ſowohl, als den Dortheilen he R 
ver Geiſtlichen gänzlich zuwider war. Es konnte bey diefen Ber 
mühungen des Heilandes und feiner Jünger freylich nicht fehlen, 
daß fie fich dadurd) den Haß und die Verfolgung der Pharifice 
und Schriftgelchrtin, der Oberften unter den Juden zuzogen. 
Gleichwohl ſucht Heiland, auch mit dieſen Feinden 


+ 


feines Evangelii, noch immer Friede zu erhalten. Er laͤßt ſie un⸗ 
gehindert bey ihrer Religion und Gottesdienfte, und ohngeachtet 
er dawider redet und gifert, and) durch die Öffentliche Verfinde 
gung des Evangelii, die er felbft mit feinen Juͤngern verrichtet, 
ja durch Wunder undZeichen, jedermann von der Wahrheit zu 
überzeugen, diefelbe allenthalben auszubreiten, und die Seelen 
zum Glauben an feinen Namen zu bringen ſucht; ohngeachtet ee 
alle nörhige und rechtmäßige Mittel anwendet, diewahre Kirche 
neuen Teſtaments unter Süden und Heiden fortzupflanzen, und 
zu vermehren fo braucht er dennody feine Gewalt, er hältfeinen 
Menfihen mit Zwang von dem Gottesdienfte der Jiden ab, er 
nöthiget Niemand zu Annehmung des evangelifihen Glaubens, 
Er hält vielmehr einen dußerlichen Frieden auch mit den falfchen 
und verführerifchen Lehrern der Süden, fogar, daß er fih auh 
£ein Bedenfen macht, mit ihren Schriftgelebrten, die fine Arge ” 
ften Feinde waren, umzugehen. Sie hielten auf ihn, und ſtell⸗ 
ten ihm nach, wie wir im heutigen Evangelio hören; gleichwohl 
aber finden wir ihn hier bey einem Gaftgebote, mitten unter fer 
nen boshaften Feinden, denen er alle Ehre erweifet, ohngeachtet 
er ihre feindfelige Herzen Eennet, denen er die Wahrheit mit aller 
Liebe und Befcheidenheit vorbält, um ihre Seelen zu gewinnen 
Hier nehmer ein Berfpiel, Ehriften, und lernet won eurem Heiz 
lande, wie wir mit fremden Religionsverwandten umgehen, und 
ohne Nachtbeil der Wahrheit und Gorrfeligfeit, auch mit denen 
den Außerlichen Frieden halten muͤſſen, die nicht unſers Glaubens 


find. | 
Wie wenig aber hat diefes die Römifche Kirche vom Anfa 


ge der Reformation her, gegen die Befenner des Evangelü be 
bachtet? Das find die flreitenden Theile, zwifchen denen deec 
* — 
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figionsfriede iſt errichtet worden. Die Römifihe Kirche war in Dämifäed- 

eben fogroßen Verfall ihrer Lehren und Gottesdienfte gerathen, und Erangc, 
als zu den Zeiten Ehrifti die Juͤdiſche, fo dag fhon einige Hundert len Kirche 
Jahre daher, eine Verbeſſerũng derfelben, von vielen redlich ge; gun aetwor 
n war gewuͤnſcht (), und ſchon Ynno 1200 von den Wal: 

* ”y den: 


(1) Diefes alles was ich bier gefagt habe, ift denen, die in der Kirchenge: 
ſchichte nur ein wenig geübt find, zur Gnuͤge befanne, Ich will es aber 
m derer Willen, die noch Feine Wiffenfchaft davon, oder auch Feine Ge: 
eegenheit und Zeit haben, etwas davon zu erfahren, mit einigen Zeugniffen 
beſtatigen. Es ift 1) ſchon lange eine vorſtehende Kirchenreformation vors 
— 5 verfündiget worden, davon wir in Gerhard? Confefl. Cathol, p. 85. 
} e reformationis predidtione gar viel merkwürdige Zeugniffe angeführt 
finden, als des Matthias Pariſenſic, der ſchon Anno 1390 vorher geſagt 
x Gore werde noch einmal fromme Lehrer erwecken, die im Geift und 
Eifer Eliaͤ entzuͤndet, die Irrthuͤmer des Antichrifts, und den Anrichrift 
ſelbſt der Welt offenbaren, und widerlegen würden, des Johann Huß 
bekannte Weifagung von An. 1414., des Johann Hilten eines Barſuͤ— 
ßermoͤnchs, der es ebenfalls An. 1500 vorher gefagt und das Jahr 1516 be, 
nenner hat, wie in der Apologie der augfp. Conf. Art. 13. p. 276. erzähle 
wird, und Alphonfus Virvefus felbit, ein großer Widerfacher der Apolos 
gie, nicht läugnen kann, inPhilippica XX. f. 476., des, Hieronymus Sa- 
‚vonarola eines Dominicanermonchs, der Ar. 1498., weil er wider den 
Pabſt geredet und gefchrieben hat, verbrannt worden und verfündiger har: 
Daß in Furzen des Pasfts Greuel und Abgoͤttereyen würden beftraft, 
und ein folcher Pehrer gebohren werden, dem Niemand würde widerftes 
hen Eönnen. Es ift 2) ſchon lange vorher über das große Verderben der 
Römifchen Kirche in ihrer Lehre und Gotresdienften, und die überhandneh- 
mende Tyranney des Pabfts und feiner Elerifey, gar beftig geflagt worden. 
Auch davon findet man in Gerhardi Confeff. Cathol. p. 36. fegg. de do- 
drin® in Rom. eccl. corruptione, Zeugniffe genung, ſchon vom achten 
Sahrhunderte bis auf die Nerormation, da befonders Petrus Damianus 
im ııten Jahrhunderte den apoftolifchen Etuhl zu Rom cathedram pefti- 
lentie, und feine Priefter Chriſti Mörder genennet, über die Zohannes Sa- 
risberienfis im ızten Jahrhundert geflaget, daß fie rechte Geißeln der Kir- 
che Jefu wären, wie Wilhelmus de S. Amore im ızten Jahrhundert, Im 
ızten bat der Kaifer Ludovieus Bavarus felbft, wider das päbftliche Kir. 
henvegiment beftig geeifert, auch endlich den Pabft Zohannes XAXII. um 
feiner abfcheulichen after willen abgefeßt, das Refeript aber Eduardi des 
zten Königs in Engelland, wider des Pabftes Tyranney, liefet man bey 
dem 
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dem Goldafto in Conſtit. Imper. Des Cardinals de AlliacoBuhdeemen- 


danda ecclefia, von der nöthigen Kirchenreformation, und des Nicol. 


de Clemangis de corrupto ecclefix ftatu, des Joh. Gerfon Buch von - 
Abſchaffung des Pabfts, des Zoh. Olivus der den Pabſt den Antihrift 


generinet, und andre aus dem ısten Jahrhunderte find befannt, D 


auch 3) die Nothwendigkeit einer Kirchenreformation, fange vorher von Päb- 


ften, Kaifern und ganzen Conciliis ift erfannt und darnach gefeufzet, daran 
gearbeitet worden. Schon hundert Jahr vor Lutheri Reformation ward 
auf dem Concilio zu Pifa, An. 1409 von dem-Erzbifhoffe daſelbſt dieſes 


Decret von ber Canzel abgelefen: Wir zu Pifa vereinbarte Kardinäle, 


alle und jede, verfprechen Gott, der Roͤmiſchen Kirche und dieſein Con⸗ 


cilio, daß, wenn einer von uns zum Pabſte erwähler würde, er gegen: 


wärtiges Concilium fortführen, und nich trennen, noch Daß es getren⸗ 


net werde, zulaffen wolle, bis die ſchuldige und hinlänglihe Neforna 


tion der allgemeinen, Kirche und ihres Zuftandes, fomohl am Haupfe als 


an denen Gliedern, wird vollftrecfet fepn, apud Harduinum T. VII. 


Concil. col. 46. Eben dafelbft liefet man die Verordnung des Coucilii zu 


Eoftnig An. 1414. ‚welches ausdrüdtlich eben dieſen Vorfag bezeugt, die Kir⸗ 
che Gottes an Haupt und Gliedern zu reformiren, daruͤber auch der Cars -· 


dinal Pet. de Alliaco diefer Verſammlung die nachbruͤckliche Borftellung 


gethan: Die Reformation des ganzen Leibes der Kirchen, und die Par⸗ 


ticularkicche zu Rom, geht Die wichtigen Stuͤcke an, fo den Glauben bes 


langen, denn ihre allgemeine Berunftaltung betrifft mehr als mirtelmäs - 


fig den Glauben, und folglich auch ihre Neformation. Es würde gar 
zu gefährlich feyn, unfern Glauben dem Gutdünfen eines Menſchen zus 
vertrauen, Appendice ad T. II. opp. Ger/on ed. Dupinii col, 905. 
Das Bafelfche Eoncihum An. 1431. bezeuget eben diefes, fogleich in der ers 


iten Seffion: Es fey zur Reformation der allgemeinen Kirche an Haupt 


und Gliedern verfammelt. So fehnlidy wünfchte man die Reformation 


ſchon 100 Jahr vor $uthero, und obgleich der Pabſt Julius ZZ. bey feiner 
Erönung 1503 endlich angelobet, binnen 2 Fahren dazu ein Conciliumauss 


zufihreiben, ward dennoch nichts Daraus, fo daß der Kaifer Maximilia- 
ns Z. über unermeßliche Drangfaalen der Kirche Elagen mußte, Daraus 


die Abnahme des reinen Glaubens folge, und Ludovicus XII. König in 


Sranfreich deswegen diefen Pabft als einen meineydigen öffentlich befchul- 


digte, der mit feinen offenbaren Raftern die Kirche ärgern und fih nie 
beffern wolle, daher fich beyderfeics entfchloffen, An. ısıı abermals ein Con⸗ 


eilium zu Piſa, wider feinen Willen anzuftellen, da alle verfammlere Care 
dinä 


näle 
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gungen dadurch verurfacht worden. Gleichwohl mußte fih je 
dermann vor der Oberherrfchaft des Römifchen Stuhls und feiner 
Grauſamkeit fcheuen, die Johann Hufen, den treuen Zeugen der 
Wahrheit, wider alles gegebene Verſprechen, auf dem Sc, :iter: 
haufen verbrannt, undalle feine Nachfolger mit der größten Ge: 
woaltthaͤtigkeit zu unterdrücken gefucht hat 2). Nichts deftowenis 


ger 


Cardinaͤle und Bifchöffe fih abermals vereinigsen, nicht eher aus einander 


zu gehen, bis die allgemeine Kirche, im Glauben und Sitten, an Haupt 
und Gliedern werde reformirt fen, wie diefes alles der gelehrte Catholife 
Edmund Richerius Hiftor. Concil. general. Part. I. L.IV. ausführlich 
befchreibt, der auch von der Reformationsbulle des Pabfts Zeonis X, dar: 
innen er die Gebrechen feines Hofes abzuftellen verfprach, alſo fchreibt: 
Das ift nun Dievortreffliche, und von allen chriftlihen Völkern bey zwey 
hundert Fahren fo fehr gewünfihte Reformation, oder daß ich beffer fa- 
9e, die Vertuſchung und Befchönigung der Mißbräuche des Römifchen 
Hofes. Hieraus wird man nun zur Gnüge erfennen, daß gar fehr ſchon 
längft vor $uchero, nach einer Reformation der höchftverderbten Römifchen 
Kirche verlangt worden, davon man mit mehren lefen Fann, des fel. Cypriani 
Belehrung vom Pabſtthum, und beygefügte Schugfchrift vor die Neformas 
tion $utheri p. 709 feq 


(2) Die Waldenſer haben ihren Namen von Petro Waldo einem reichen 


Bürger aus enden, der, wie Thuanus Hift. Lib. VI. berichtet, ſchon An. 
1170 ſich ganz der Verfündigung des Evangelii ergeben, und die Schrif: 
ten der Propheren und Apoftel in ihrer Mutterfprache den Reuten be: 


kannt zu machen geſucht, auch Davon auf den Gaſſen und inden Flecken ge= 


predigt, ja endlich Hausund Hof darüber verlaffenhat. Sie werden aud) 
von dem Orteihres Aufenthalts Albigenfer, Tholofaner und Piccarder, auch 
bisweilen von ihrem $ehrer Petro de Bruis Petrobrufianer genannt, und 


gieng ihre Lehre, Die zwar nicht in allen, doch in vielen Stuͤcken mit den 


gehrfägen der Evangelifchen Kircheüiberein fommt, wie uns Bzovius, Gret- 
ferus und andre felbit vorwerfen, vornehmlich dahin, Daß die Roͤmiſche Kir- 
he ein abgöttifch, tyrannifch und abergläubifches Babel fen, wie Flacius 
in catal. teftium veritatis ihre Zeugniffe anführt, darüber fie als Keger 
aufs greulichite find verfolgt, auch zu ihrer Unterdrückung im folgenden 
drenzehnden Jahrhundert, die Orden der Dominicaner und Minoriten 
beftellt, auch das abſcheuliche Inquiſitionsgerichte aufgerichtet, dadurch 
aber dennoch diefes Gefchlechte auch bis auf den heutigen Tag, noch nicht 
gänzlich unterbräctt worden, da noch immer in Srankreich, befondersim Sar- 


dinifchen Gebiethe viele taufend fih aufhalten. Die Wiclefiten haben ih⸗ 


Nunn nnn ven 


1202 Am XVII. Sonntage nach Trinitatis, Er 


ger erweckte Gott noch immer vedfiche Gemuͤther, weldedas Ders ; 
derben der Roͤmiſchen Kirche einfahen, und die Wahrheit dis 


Evan 


ren Namen von Johann Wiclef, ver Anno 1324 in Engelland gebohren, 
und Doctor und Profeflor Theologie zu Orfort gewefen, endlich aber 
als Redtor zu $utterworth 1384 geftorben ift. Diefer Fam durch Reifiges . 
Forfchen der heiligen Schrift und der Kirchenväter, befonders durch die Sehe 
ven der Waldenfer, auch zur Erkenntniß der evangelifchen Wahrheit, und 
des eingeriffenen großen Berderbens der chriftlichen Kirche, die er zu verbe 
fern fuchte, und daher den Pabſt öffentlich vor den Antichrift erklärte, die 
Transfubftantlation oder Verwandelung im heil. Abendmahl, das 
Meßopfer, Die Anbetung der Hoftie, das Opfer vor die Todten, das 
Fegefeuer, die verdienftlihen Genugthuungen, die Ohrenbeichte, Dielegte 
Dehlung, das Verbot des Eheftandes der Geiftlichen, den Kirchenbann 
der Paͤbſte, und die abgöttifhe Verehrung der Bilder, Maria, der Heiz 
ligen und ihrer Reliquien u. d. m. mit großen Eifer widerkegte, dabey ihm 8 
zwar die Könige in Engellaud Eduard I]. und Richard II, (hüßten, die 
Päbite Gregorius XI. und Urbanus VI, aber deſto heftiger verfolgten und 
verdammten, auch dafie ihm in feinem geben nichts anhaben Fonnten, doch 
noch feine Todtengebeine haben verbrennen laffen. Man lefe außer den vies 
len Schriften, die man davon hat, die vor zroey Jahren zu Bayreuth und 
Hof heraus gegebenen Nachrichten von feinem Leben, Lehrſaͤtzen und Schrif: 
ten, Nachdem nun Gott feit mehr als 200 Jahren durch die Waldenfer ” 
in Frankreich, Stalien, Holland, Schweiß, Böhmen und vielen Orten, auch 
durch die Wielefiten jenfeit des Meeres in Engelland große Anftalten zur 
Kirchenreformation gemacht; erweckte endlich feine Vorſorge in Dem legten 
Sahrhundert vor $uthero, in Böhmen Johann Auffen,von dem Die Hußis 
ten ihren Namen haben, Diefer war An. 1409 Profeflor und Reetor auf 
der Akademie zu Prag, dahin einige Böhmifche von Adel, fo fich auf der Aka— 
demie zu Drfort aufgehalten, des Wiclefs Schriften mit aus Engelland ge— 
bracht. Diefe gaben Huffen fo viel Licht, daß er gar bald anfieng, deſſen 
$ehren öffentlich vorzutragen und. zu vertheidigen, und da er deswegen vom 
Pabſt Johannes XXIII. An, 1415 inden Bann gethan ward, (der wenig 
Sabre darnach felbft vom päbftlichen Stuhle feiner öffentlichen Schandthas 
ten wegen abgefeßt worden) redete er noch immer freyer und heftiger wider 
den Berfall dev Roͤmiſchen Kirche, und ihrer Elerifey, darüber erdenn grim⸗ 
mig verfolgt, auch endlich auf dem Concilio zu Coftnig als ein Keßer zum 
Tode verdammt, und den 6. ul. 1415 lebendig verbrannt ward, ohngeach⸗ 
tet ihm vom Kayfer Sigismundo felbft fiher Geleite, und die Berfprehung 
gegeben worden, daß ihm Fein Seid gefchehen follse, Diefes nn | 
1 — gebene 
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Evangelii erkannten, die immermehr durch die abſcheulichen Irr⸗ 
thuͤmer, durch die abgoͤttiſchen und abergläubifchen Gottesdienſte, 
durch das ſchaͤndliche Leben vieler Geiftlichen verdunfelt ward, big 
endlich Lutherus durch den unverfihämten Ablaßkram des be 
Fannten Tetzels gereiset ward, Anno 1517. den 31. October; an 
welchem wir noch jährlich zum Andenken das Seft der beilfamen 
Reformation feyern, öffentlich wider die Greuel der Roͤmiſchen 
- Kirche zu ſchreiben und zu lehren (7). So fehr fih nun ehemals 
u Mnnn nn 2 die 











gebene Wort achtete das Concilium zu Coftnig fo wenig, daß es Sefl. 19. 
vielmehr den Ausfpruch that: Die geiftliche Gerichtsbarkeit der Kirchen 
fey Daran niemals gebunden, fondern gegen alles Verſprechen des Kay— 
fers, (folglich auch gegen alle Buͤndniſſe und Sriedensfchlüffe, darauf man 
alfo niemals den Pabftifch gefinnten trauen darf), jederzeit berechtiget, Die 
Keger nach ihrem Gutbefinden zu ftrafen. _Den 30. May des folgenden 
Jahres 1416 ward auch Hieronymus von Prag, Huſſens Freund und 
Vertheidiger, eben auf dieſe Weife auf dem Scheiterhaufen verbrannt, und 
beyde haben ihren Martyrertod mit großer Freudigfeit, unter Beten und 
Singen ſtandhaft erdulder, wie Alacius in Catal. teft. ver. Aeneas Sylvius 
Hiftor. Bohem., Aeremann von der Hardt Tom. IV. rerum ma- 

ni Conc. Conftant. mit mehren dargetban. Und fo hatte Gort nun 
auch hier und im deutſchen Reiche, da fich die Hußiten gar bald ausbreiteten, 
ſchon einen nahern Grund gelegt, zu der imdem benachbarten Eachfen be- 
ſtimmten Kirchenveformation, die auch nah Huſſens Weiffagung: Daß 
hundert Jahr nah ihm ein Schwan Fanımen würde, nämlich Lutherus, 
den fie müßten uhgebraten laffen, glücklich erfüllt worden ift. 

(3) Ih will um dererwillen, die hiervon noch wenig Erfenntniß aus der Ge: 
Ähichte haben, eine Furze Nachricht von den vornehmften Umftanden diefes 
Anfangs der Reformation ertheilen. Pabft Zeo A, brauchte Geld, und 
Das ſuchte er durch feinen Ablaferam zu erlangen, Wer denen, die nur Geld 
hatten, und was dran wenden wollten, nicht nur Vergebung der Sünden, 
fondern auch Freyheit, fich vom Faften zu enthalten, Ener und Milch zu 
eifen, ſich Beichtväter zu erwählen, und dergleichen mehr, aud) Errettung 
der Verftorbenen aus dem Fegefeuer, da er diefes alles feil bieten ließ, wie 
der päbftifhe Sceribent Petr. Suavis in Hift. Conc. Trid.L, LP. 5ſeq. 
dieſe Greuel ſelbſt, mit Bezeugung feines Abſcheues, ausführlich befchreiber. 
Der Pabſt ertheilte deswegen feinem Nuntius Iohannes Angelus Arcimbold 
ſeine Ablaßbriefe, und ſchickte ihn damit An. 1516 als einen apoſtoliſchen 
Abgeſandten, im deutſchen Reiche allenthalben herum, feinen Handel damit 
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die verderbte jüdifche Kirche den Lehren Jeſu und feiner Avoftel ‘ 
widerfegte, und die Yusbreitung derfelben mit aller Lift und = 
j walt 


zu treiben. Da nun fonft denen Auguftiner Mönchen diefer Ablaferamin 
Sachſen war aufgetragen worden, uͤbergaben ihn diefesmaldesArcimbolds 
Einnehmer, wie Petr. Suavis fpricht, denen Dominicanern, und da ward 
es Johann Tegeln aus Pirne gebürtig, aufgetragen, der auch An, ısı7 zu 
Freyberg den Anfang darzu machte, da er Dienftags nach Eftomihi anfam, 
und in zwey Tagen 2000 Gilden löfete , diefen Kram auch auf eine unverz 
fhämte Weife an vielen Orten mit guter Einnahme fortſetzte. Man lefe 
nur des Heren von Seckendorfs Hiftorie des Lutherthums im erften Buche, 
fo wird man mit Erftaunen die Greuel leſen, die Tegel mit diefem Handel 
getrieben, da er auch die Vergebung der größten Sünden und Schandthaten, 
fo einer auch noch Fünftig begehen weilte, vors Geld verfaufte, ja wenn ei- 
ner die Mutter Gottes felbft geſchwaͤngert hätte, verfprach er ſolches zu 
vergeben, und durch feinen Ablaß einen jeglichen wieder inden Stand der 4 
Unſchuld und Reinigkeit zu verſetzen, darinne er bey ſeiner Taufe gewe⸗ 
fen, weil dag rothe Ablaßcreutz mit dem paͤbſtlichen Wappen, fo er in den 
Kirchen aufrichtere, eben fo Eräftig ſeyn follte, als das Ereuz Ehrifi, und 
er mit feinen Ablaß mehr Seelen erlöfet härte, als St. Petrus mit feinee 
Predigt, ja Ehrijtus felbft in feiner Kirche nichts mehr zu regieren, fons “ 
dern alles Regiment dem Pabfte übergeben. häffe. Unter foldhen greus 
lichen Säfterungen ward alle Frerbeit zu fündigen vors Geld feilgeboten, 
wie denn die Tax Cancellarie Apoftolice & taxæ penitentiarie 
Apoſtolicæ, das ift, die apoftoliche Canzeley und Bußtare, nad dem 
Eremplar des Pabfts Leonis X. fozu Rom 1414 gedruckt, und nur Anno 
. 1706. zu Herzogenbufch wieder aufgelegte worden, in vieler Händen ift, da 
man alle Sünden taxirt findet, 3. E. p. 54. Die Abfolution vor den, dee 
mit Mutter, Schwetern und andern Anverwandfen Blutfchande getrie⸗ 
ben, fünf Groſchen, der eine Jungfrau geſchaͤndet hat, ſechs Grofhen, 
p. 57 ftehn die Sunden des Todſchlags, p. 61 die Sünden der Räuber 
und Mordbrenner u.d.m. Da nun Lutherus von diefen Greueln hörte, 
fieng er freylich an, dawider in Predigten zu reden, da fich zumal viele, die 
bey ihm beichteten, die ihnen nach Art der Römifchen Kirche auferlegte Buße 
zu thun, meigerten, weil fie fih auf ihre Ablaßbriefe beruften, ſich auch bey 
Tegeln, der in Sürerboc damals feinen Handel trieb, darüber beflagten. 
Er ward vielmehr genöthiget, da Tegel ihn als den ärgften Keger verdamm: 
te, feine 95 Säße wider diefen Ablaßfram, An. 1517. den 31, October öffents 
lich an die Schloßfirche zu Wittenberg anzufchlagen, und dawider zudifpus 
tiven. - Und das war der Anfang feiner Reformation, davon alfo diefe Br 
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walt zu verhindern ſuchte; eben fo heftig bemuͤhete ſich auch der 
Roͤmiſche Stuhl, fine angemaßte Oberherrfähaft über die ganze 
Ehriftenheit und die Gewiſſen der Menſchen, zur Unterdrückung 
des aufgehenden Lichts der Evangelifchen Wahrheit anzuwenden. 
Diefe Oberherrfchaft des Pabftes hatte fich befonders im deutſchen 
Reiche dergeftallt ausgebreitet, daß er ſich nicht nur über die Ehur⸗ 
fürften, Fürften und Stände des Reichs, fondern auch fo gar über 
das hoͤchſte Oberhaupt deſſelben, den Römifchen Kayfer erhob, und 
‚Über diefe alle gebieten wollte. Dem ohngeachtet fuhr Lutherus 
‚getroft fort, die gute Sache des Evangelii Ehrifti mie Muth und 
‚Eiferftandhaftzuvertheidigen. Er fiheuete fihnicht, wie hierder 
‚Heiland mit den Schriftgelchrtenumgieng, fi auch mit den Bis 
fchöffen, Cardinaͤlen und Abgefandten des Römifchen Stuhls, 
mit Cajetano, Miltisen, Eccio in angeftchte öffentliche Geſpraͤche, 
! Nunn nnn 3 zu 


laßeroaͤmerey nicht die einzige Urfache, fondern nur die Gelegenheit zu ihrem 
Ausbruch gewefen if. Es mennt zwar Petr. Suavis l.c., Spondanus, 
Cochleus und andre Papiften: Rutherus hätte dieſe Streitigkeit nur aus 
Neid angefangen, weil ihm als einem Auguftineumönche verdroffen hätte, 
daß diefer Handel den Dominicanern aufgetragen worden. Es hat 
aber Lutherus ſchon lange vorher eine große Begierde bezeigt, Die rechte 
Kerntheologie der evangeliihen Wahrheit aus Gottes Wort gründlich 
zu lernen, wie er ſchon An. 1599 an Zu. Braunium, einen Prediger zu Ei. 
fenach gefchrieben, auch in andern Briefen, als 1516 an Georg. Spenlinum 
einen Auguftinermönch fich erklärt, wie viel ihman der rechten Erfenntniß 
der evangeliihen Glaubens: Gerechtigkeit Ehrifti gelegen fen, die damals 
faft gar unbekannt worden war, wie er denn auch fehon 1517. den 4. Sept, , 
und alfo vor feinem Streit mit Tegeln, feine Säge wider die Lehre der 
Roͤmiſchen Kirche, von den Kräften des frenen Willens in der Bekehrung, 
darüber er zu Wittenberg difputirt hatte, und die Tom. I. Ienenf. lat. zu 
finden find, an den Prior der Erfuthermönche Johann Langen gefchicer, 
und alfo ſchon vorher den Anfang gemacht hat, wider die irrigen $ehren der 
Roͤmiſchen Kirche zu reden, und zu ſchreiben. Folglich ift diefer Vorwurf, 
fo ihm gemacht wird, ohne Grund, und aus feinem ganzen Bezeigen offen, 
bar genung, daß er aus Ueberzeugung von der Wahrheit des göttlichen 
Worte, und aus bloßen Triebe des Gewiffens, dieſes wichtige Werf mie 

Gott angefangen hat, ohne deffen befondern Benftand er folches auch un; 
möglich hätte ausführen koͤnnen. Mn 
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1206 Am XVI. Sonntage nach Trinitatis, 
zu Vertheidigung ſeiner Lehre einzulaſſen, und denenſelben die 
reine Wahrheit des goͤttlichen Worts frey und beherzt vorzubale 
ten, ob Gottes Wort und Jeſu Lehre nicht mehr gelten folite, als 
alles Anfehen des Pabits? Sie hielten auf ihn, wie bier die Schrifte 
gelehrten aufunfern Heiland, da er ihnen bey aller Gelegenheit 
die nöthige Gewiflensfrage vorlegte: Iſts audy recht, daß nam 
dem Pabſte mehr als Gott gehorchen ſoll? daß er die Vergebung 
der Sünden vors Geld verkaufen will, die uns Chrifius mit file” 
nem Blute erworben hat? daßer uns von Ehriffozu den Heiligen, 
von dem Glauben an Jeſu Berdienft zu den eigenen Verdienſten 
unſerer Werfe weıfen? daß er uns die Bibel raub i 
‘mente verftümmeln, und über die Gewiſſen der $ 
ſchen will? Je mehr Lutherus disfeund andere Irrt 
miſchen Kirche aus Gottes Wort widerlegte, die Wahrheit 
des göftlichen Worts aber vertheidigte, deſto mehr hielten” 
die Feinde des. Evangelii auf ihn, fo daB. er 1520 ‚vom 
Pabſte öffentlich in den Bann gethan, und fine Schrif” 
ten zum Feuer verdamme worden, daß er. 1521 auf: dent 
Keichstage zu Worms erfheinen mußte, da er ſeine Lehren wie 
derrufen follte,und weil er von Gottes Wokt nicht abgehen konn⸗ 
te, endlich vom Kaifer felbft öffentlich in die Acht erffärt, und je 
dermann frey gelaffen ward, ihn als einen Virbannten zu töde 
ten). O wie wunderbar hat doch der allmaͤchtige Heiland 9 
Iſen 
(4) Man bat nicht Urſache, Lutherum zu beſchuldigen, daß er hieri e allzu 
ungeftüm und übereilt verfahren habe, Man überlege nur fein- higes 
Schreiben, mit welchem er feine Säße wider Togeihfhurz in a AL 
bertum Erzbiſchoff zu Maynz und Magdeburg gefchict, das fich fo anfänger 
Verzeihet, chrwürdiger Dater in Ehrifto, bochgebohrner Fuͤrſt, daß 
ich geringfter Menfch fo Fühne bin, und mich unterftehe, an eure Hoheit” 
einen Brief abzufaffen. Der Herr Jeſus ift mein Zeuge, daß ich mid 
meiner Niedrigkeit und Schande gar wohl erinnert, und dasjenige lange 
aufgefchoben habe, mas ich ißo fo Eühnlich thue, da ich durch die Pflicht 
der Treue, welche ich euch, ehrmürdigfter Vater in Chrifte, ſchuldig 
bin, bewogen worden. Demnach würdige mich unterdeffen eure Hos 
heit, einen Blick auf einen Staub zu thun, und meinen Wunſch vor 
eure päbftlihe Gnade anzunehmen. Der ganze Brief, darinnen er um 
Abſchaffung diefer Ablaßcraͤmerey fehr beweglich bitter, ftehet Tom. J. A 9 
/ \ ale 
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fen treuen Zeugen ſeiner evangeliſchen Wahrheit, bey allen dieſen 
Hinderniſſen und Schwierigkeiten, fo. der Ausbreitung derfelben 
| N um 
lat. und erhellet daraus die redfiche Abfiche Lutheri, ſowohl als feine Vor— 
ſicht und Befcheidenheit, davon auch fein Brief an den Pabft zeigt, den . 
er im folgenden Jahre am Feſte Trinit, an denfelben abgeſchickt hat, welchen 
fein großer Feind Maimburg felbft literas extreme fubmiflas, eine über: - 
aus demuͤthige Schrift nennet, Da er aber nicht aus Gottes Wort über- 
wieſen und eines beſſern belehrt, fondern von Sylvs/ter Prierias einem In— 
quiſitor des Stublszu Rom, feine Schrift fchlechterdings als ketzeriſch vers 
“  dammt ward, und zwar, wie Pallavicinus felbft Lib, I.hift, Conc, Trid, 












cap. 6rbekeiiner, mit lauter elenden Beweifen; da Hochfkraten gleicy an. 

fing mir Seuer und Schwerdr wider ihn zu mwüten, wie Maimburg an⸗ 

i merfet Hiftor. Lutheranif. T. I.; da Eccius der damals berühmte tehrer 
zuu Ingolſtadt ihn anſtatt der gruͤndlichen Widerlegung, nur als einen ver— 


aufſviegleriſchen, ketzeriſchen Menſchen beſchimpft; der Car— 
dinal Omjetanusaber, vor dem ev zu Augſpurg erſcheinen mußte, nur 
ſchlechterdings darauf drang, Daß er feine bisherige Lehre widerruffen und 
dem Pabſt Gehorfam verfprechen füllte, der auch den gen Nov. 1518 durch 
eine neue Bulle die babe Wuͤrdigkeit und Kraft des Ablafes bekräftigte, 
1520 aber den un. Lutheri bisherige Lehren in einer Bulle als ketze— 

riſch vderdamme, und ihn ſelbſt, wo er nicht binnen 60 Tagen öffentlich 
widerruffen würde, in den Bann that, auch Jedermann bey Strafe 
des Bannes ufterfagte, ihn in Schug zu nehmen: Da Lutherus alfo 
fahe, daß man nur mit Gewalt die Lehre Chrifti unterdrücken , den Verfall 
doer Kirche aber auf Feine Weife verbejfern wollte, mußte er alsdenn frey- 
llich auch das angefangene Werk des Herrn, mit folchen Ernſt und unere 
— ocknem Eifer angreifen, der manchem wohl zu hart ſcheint, bey dama— 
* AR vielleicht ſehr nötdig und unentbehrlich war, die Sa- 
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‚Gottes t die Gewalthaͤtigkeiten des Nömifchen Stuhls zu behau: 
pten, der ihn dazu nöthigte, Denn 1521 den zten Yan, erfolgte fehon wie: 
der noch eine härtere Bulle, Darinne der Churfürft zu Sachen feldft Fri⸗ 
dericus, Doch ohn genennt zu werden, nebft allen Anhängern Rurheri vers 
Flucht und auf ewig verdammt, ihre Güter confifeirt und fie felbft vor 
DBeleidiger Der Majeftät erklärt worden. Bald darauf mußte er auf dem 
Keichstage in Worms erſcheinen, und da er fih zu feinem Widerruf an: 
ders verftehen wollte, als wenn ihn aus Gottes Worte gezeigt würde, daß 
er unrecht habe, brachte es der päbftliche Nuntius Aieron, Alexander fo 
weit, da der Kaifer nicht, wie bey Johann Huffen fein Wort zuruͤcke zie- 
ben wollte, Daß eu Den sten May als ein Ketzer in Die Reichsacht erklärt 
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im Wege funden, ja bey aller augenftpeinlichen Gef hr Luther, 
alfo beygeſtanden, daß bey aller Lift und Macht der Feinde, dene 
noch) die reine Lehre des göttlichen Worts in kurzer Zeit, nichtnur 
im ganzen römifchen Reiche, fondern auch in andernLändernaufs 
herrlichfte ausgebreitet und gluͤcklich fortgepflanzet worden. Alk 
lenthalben vereinigten fich ganze Städte und Völker, zur Anneie 
mung des evangelifchen Glaubens und der reinen Gottesdienfte, K 
nach der Vorſchrift des göttlichen Worts, die fi von der Ober 
herrfchaft des Römifchen Pabſts loßriſſen, und die öffentliche Re⸗ | 
ligionsfreyheit der evangelifchen Lihren und Gottesdienſte einführen 
ten. Nur im deutfchen Reiche fanden fich die meiften Hinderniß 
fe, da der Kaifer ald das Oberhaupt des Reiche, auf beſtaͤndige 
Anregung und harte Bedrohungen des Pabſts, mit dem ers 
auch nicht verderben durfte, denen Fürften und andern. Ständen, 
fo die augfpurgifche Eonfeßion angenommen, een Gottes⸗ 
dienſt nach den Lehren der heiligen Schrift einzurichten angefan⸗ 
gen hatten, ohne ſich weiter an die Herrfihaft des Pabſts zu bin⸗ 
den, da ihnen der Kaifer diefe Religions - und Gewiſſensfreyheit 
durchaus nicht geftatten, fondern es noch) immer erzwingen woll⸗ 
te, daß fie fich dem Ausfpruche des Pabfts, und der von ihm an: i) 
geitelltenKirchenverfammlung unterwerfen,und keinerFreyheit an- 
maßen follten, imihren Banden einige Aenderung der Lehren und 
Gottesdienfte vorzunehmen. Freylich hat der Kaifer fd wenig 
Recht darzu als der Pabſt, einem Menfchen in der Welt, ge 
fehweige denen anfehnlichen Ständen des Reichs, dergleichen Ger 
ſetze vorzufchreiben, dadurd ihrer Gewiflensfreyheit der gefaͤhr⸗ 
lichſte Eingriff geſchicht. Aber fo weit brachte «5 in den damali- 
gen Zeiten die abergläubifche Verehrung des Roͤmiſchen Stuhls, 
daß man glaubte, der Pabſt koͤnne uͤber die Gewiſſen der De | 
| gebie: 


und allen verboten ward, ihn aufzunehmen, zu fehüsen und einige Ger 
meinfchaft mit ihm zu haben. Ben fo harten Verfahren, da die Wahr: 
beit dee Evangelii Ehrifti mit Gewalt follte unterdrücdt werden, da war ja 
freylich wohl Herz, Muth und Freudigkeit nöthig auszuhalten, nicht zu 

weichen und die Hand nicht abzuthun von dem Werfe des Heren, bis ers 
ausfuͤhrte; und das ift gefchehen, fein Name fey dafür gelobt, -— 
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gebieten, daher auf deffen Anitiften die gefährlichften Anſchlaͤge 
zur Unterdrückung der Evangelifhen gemacht wurden, und durch 
die fchärfiten Befehle ihnen die Freyheit ihrer Religion unterfagt 
ward, Es find darüber zum öftern mancherley Friedenshand:- 
lungen angeftellt, und endlich nad) vieler Unruhe, Verwuͤſtung 
| und Blutvergießen, die gefammten Stände des deutſchen Reichs 
mit dem Kayfer und untereinander felbit einig worden, daß die 
proteftantifchen Stände, das ift, die Ehurfürften, Zürften, freye 
Reichsſtaͤdte und alle, ſo unmittelbar zum deutfhen Reiche geh 
ren, und fich zur Augfpurgifhen Eonfeßion befennen, daß dicfe 
mit denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen gleiches Recht und Freyheit has 
ben follen, ihre evangelifchen Gottesdienfte, mit öffentlicher Ver: 
fündigung des göttlichen Worts, und dem freyen Gebraud) der 
heiligen Sacramente, ungehindert zu verrichten, ohne daß ein 
Theil dem weiter einige Hindernifle, und Eingriffe in 
dem freyen Gebrauche ihrer Religion thue ). Und das ift ir 
er 
(5) Diefes beftätigen die eigenen Worte des Keligionsfriedens, da es $. 15. 
heiße: So follen die Kayſerl. Majeftät, wie auch Ehurfürften, Fürften 
und Stände des heil. Nöm. Reichs, Feinen Standdes Reichs von wegen 
der Augſpurgiſchen Eonfegion und derfelben Lehr, Religion und Glaus 
benshalb, niit der That gewaltiger Meife überziehen, befchädigen, vor» 
gewaltigen, oder in andre Wege, wider fein Confcienz, Wiſſen und Wil 
len, von diefer Augfpurg. Eonfeßions Religion, Glauben, Kirchenge- 
braͤuchen, Dronungen und Ceremonien, fo fie aufgerichter, oder noch» 

| mals aufrichten möchten in ihren Fürftenthumen, Landen und Herrſchaf⸗ 
| ten, dringen, oder durch Mandat, oderin einiger andern Geſtalt beſchwe⸗ 
een oder verachten, fondern bey ſolcher Religion, Glauben und Kirchen» 
gebräuchen, Drdnungen und Ceremonien, auch ihrer Haabe, Gütern, 
liegend und fahrenden Rande, Leuten, Herrſchaſten, DObrigkeiten, Herr 
lichkeiten und Gerechtigkeiten ruhiglich und friedlich bleiben laffen, und fol 
die ftreitige Religion nicht anders, denn Durch chriftliche, freundliche, 
friedliche Mittel und Wege, zu einhelligem chriftlihen Verſtand und 
Dergleihung gebracht werden. Dergleichen $. 29. wo denn ſolche 
Vergleichung durch die Wege des Generalconciliums National: 
verfammlung, Kolloquien oder Neihshandlungen, nicht erfolgen 
würde, foll alfo nicht deftomweniger dieſer Friedſtand in allen ober⸗ 
zählten Puneten und Artikeln bey Kräften, bis zu endlicher Vergleichung 
der Religion und Glaubensfachen, beftehen und bleiben, und foll alfo 
D000 909 hier⸗ 
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25. September auf dem Neichstage zu Augfourg, mit Einwillie 
gung alter Stände des Reichs ift geſchloſſen, und Min 
- * ——— und — Sr im ganzen Reiche iſt 
eſtaͤtiget worden, auch von allen Kayſern jedesmal b J 
wird, daruͤber unverbruͤchlich zu halten. eſchwor 
ghr werdet hieraus mm gar leicht einfehen, Geliebten Freum 
de, worinnen eigentlich die Friedensbedingungen zwiſchen uns und 
der Römifchyen Kirche beſtehen, die ich im andern Theile diefer Be 
trachtung anzeigen muß. ;2 wi 
Laßt euch nicht bereden, andachtige Seele, daß durch diefen 
Frieden die Religionen ſelbſt find vereiniget, und alfer Unterſchied 
derfelben iſt aufgehobenworden. Daruͤber iſt durch den Friedens 
ſchluß, wie ich not. 5. die Worte des Friedens angeführt, garnicht 
geurtheilet worden, welche Religion wahr oder falſch fen; welches 
einem jeglichen zur eignen Prüfung nad) Gottes Morküberfaffen | 
wird. Ihr muͤßt auch nicht meynen, als ob die 3 Religionen im 
Romiſchen Reiche, die Roͤmiſch Catholiſche, die Evangelifcy-Lus 
thriſche, dazu and) duch den Weſtphaͤliſchen Frieden die Neforz M 
mirte gefommen, die diefen Frieden unter fich errichtet haben, als 
ob diefe nun ganz einerley find, und gleichviehfen, zu welcher man 
fich halte. Das ift zwar alfen und jeden durch den Religionsfrie 
den frey geftellt worden, daß ein jeglicher eine von diefen drey Re 
figionenim Römifchen Reiche annehmen mag, welche er will, Das 
durch aber ift noch nicht entfhieden, welche die wahre ſey / noch wer 
niger aber ausgemacht, daß man in einer eben ſo wohl alsin der 
andern filig werden konne. E86 bleibt allemal noch eben der wer 
fentlihe 


hlermit obberührter Geſtalt und fonft im alle andere Wege ein beftände | 
ger, beharrliher, unbedingter, für und für ewigwährender Sride 
aufgericht und beſchloſſen feyn und bleiben. Weiter $.27. Beyde Relie 
gionen follen friedlich und ruhig bey und neben einander moohnen, und® 
fein Theil des andern Religion, Kirhengebrauch oder Eeremonien ab» 
juthin, oder ihn Davor zu dringen unferftehen, fondern jeder Theil den 
andern, laut diefes Friedens, bey folcher feiner Religion, Glauben, Kir— 
ehengebrätichen, Ordnungen und Eeremonien, auch feinen Haab und 
Gütern und allem andern, ruhiglich und friedlich bleiben laffen, 
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ſentliche und wichtige Unterſchied, zwiſchen unſrer Evangeliſchen 
und der Romiſch Catholiſchen Religion, den ic) euch bishero gezeigt 
habe, der wird auch durch den Religionsfrieden nicht aufgehoben, 
folglich wird uns dadurch auch gar nicht gewehrt, dieſen Unterſchied 
andern zu zeigen, die Lehren und Gottesdienſte unſrer Religion, 
dadurch wir uns von der Roͤmiſchen Kirche unterſcheiden, öffent: 
lich zu lehren und zu vertheidigen, ihre Irrthuͤmer hingegen und 
falfchen Gottesdienste zu widerlegen. Eben die Freyheit, die wir 
denen Lehrern der Roͤmiſchen Kirche nicht wehren Fönnen, muͤſſen 
Sie uns auch laffen, daß wir die Wahrheit unfter Evangelifiyen Re: 
ligion behaupten, und die unftigen vor dem Abfall und alter Ver: 
führung zu falfiher Lehre forafältig warnen, dadurch wirauffeine 
reife dem Religionsfrieden zu wiederhandeln, 

Diefer hat lediglich die freye und öffentliche Hebungunferer Re: 2) fordern 
figion zuvAbficht, dazu wir eben fo viel Recht Haben, als die Md: und hun 
mifche Kirche, O große Wohlthat, die Gott feinem bedrängten &e Uebung 
Volke dadurch erwieſen hat! Durch diefen Frieden find wir vonder Yan eier, 
befehwerlichen Oberherrſchaft des Pabſts und feiner Eferifey erret: woht Haben 
tet, die unfre Gewiſſen mit ihren Menfhenfasungen nicht mehr PL als die 
bedrängen dürfen. Gottlob! daß wirvon diefem Joche defrehet, ndere. 
und berechtigt find, das Wort der evangelifchen Wahrheit frey 
und Öffentlich zu lehren, und die Sacramente nad) der Einfegung 

Jeſu rein. und unverfälfcht zu gebrauchen. O danket Gott, ihr 
evangelifchen Ehriften, daß ihr die Freyheit habt, euch in euren 
Gortcshäufern ungehindert zu verfammien, da cud) die heilſamen 
Lehren des Evangelii Ehriftiin ihrer Lauterfeitvorgetragen, da cur 
re Seelen auf dem einzigen Grunde des Heils, den vollfommen: 
ften Verdienſten unfers großen Heilandes, in der vorgefihriebnen 
Fein. am Bulle und des Glaubens erbaut, da euch und euren 
Kindern die rechten Wege zum Leben gezeigt, und die Quellen des 

lebendigen Troſtes eröfner werden, damitihr euchim Leiden und 
Tode aufrichten koͤnnt Preifee den Nahmen des Herrn, der euch 
die Freyheit gegeben hat, daß ihr nicht mit blinden Gehorſam glau: 
ben dürft, was denen armen Leuten in der Romiſchen Kirche vor⸗ 
geſagt und befohlen wird, fondern ſelbſt die Bibel icſen, und nad) 
dieſem Worte der Wahrheit prüfen Eönnt, was da ſey des Herrn 
ur D000 000 2 Wille. 
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Wille. Lobſinget, lobfinget unferm Bott, das ihr nicht mehr hin 
gefuͤhret werdet zu den ſtummen Goͤtzen elender und erdichteter Hei 
figen, zu Bildern und Steinen, ſondern zu dem lebendigen Gott, 
dem Gottaller Gnaden, dem Vater der Barmherzigkeit und Gott 
allesTroftes, zudem ihr durch die Kraft des Verdienſtes Jeſu und 
feiner Vorbitte, einen freyen Zutritt habt, ohne weitern Fuͤrſpruch 
anderer Mittler, euer Anliegen mit Bitten und Flehen im Geiſt in 
den Schooß feiner Erbarmung auszuffbütten, auch feiner Gnade 
und Hülfe in aller Noth, feines Seegens in leiblichen und geiftlise 
chen, undenrergewiffen Seligfeit, euch mit kindlicher Zuverfihtzu 
verfehen. Ach danfet, danfet Gott mit mir, der dem gefährlichen 
Religionskriege ein Ende gemacht, dem Blutvergieſſen gewehrt, 
und die Berfolgungen aufgehoben hat, die unfre Borfahren um 
des Evangelifchen Glaubens willen erdulten müffen. Das,das 
find die eigentlichen Bedingungen des beglückten Religionsfvie 
dens, dadurch) fich die Stände des deutſchen Reichs verbundenhas: 
ben, daß aller Haß, alle Schmach und Laͤſterung, alle Berfolgung 
auf beyden Seiten, zwifchen der Römifeh Catholiſchen und Evan: 
gelifchen Kirche, follvöllig aufgehoben, und beyden Theilen gleidyes 
Recht, und einerley Freyheit ihre Religion aussuüben, fol einge 
raͤumt feyn, ohne daß fle ung, oder wir ihnen weiter einigen Eins 
grif thun, oder die geringfte a a 
wie aus den Worten des Friedensfchluffes feldft erhellt. Ach ers 
hafte doch, o du Gott des Friedens! und befeftige, o allmädıriges 
Haupt deiner Gemeine! diefen theuren Religionsfrieden, dapee 
uns und unfern Nachkommen biß auf die fpäteften Zeiten unven 
ruͤckt erhalten werde, 4 
‚Dritter Th. Denn leyder hat cs fhon mehr als zu oft die betruͤbte Erfahe 
Die Mflich“ rung gelehrt, wie wenig, ſonderlich die Geiftlichfeit der Romiſchen 
ung — Kirche geneigt iſt, dieſen Frieden zu halten, wie oft man ſchon die 
einander vers yechtmäßigen Bedingungen dieſes Friedens gebrochen, und alle 
Binder, find Liſt und Macht angewendet hat, wenn esmdalihwäre, denſelben 
lieber ganglich aufzuheben und die Evangeliſche Kirche völlig zw 
unterdruͤcken. Gott vergebe es denen gehäßigen und feindfeligen 
Gemüthern, die diefen fo edlen Religionsfrieden haften, und mit® 
biusgierigen Anfchlägen fhwanger gehen, fo auf unſer — 
n 
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ben zielen, Gott vergebe es ihnen und aͤndere ihre Sinnen, daß ſie 


bekehrt, und unſere Herzen unter einander in chriſtlicher Liebe ver⸗ 
einigt werden. Denn darauf gruͤnden ſich die Pflichten, dazu wir 
durch den Religionsfrieden gegeneinander verbunden werden. 
Sp groß auch der Unterſchied unſrer Lehren und Gottesdien— 
fte ift, dadurd) wir ung von der Roͤmiſchen Kirche abfondern, fo 
unverändert bleiber gleichwohl bey den allen, das allgemeine Geſetz 
der Licbe, die ein jeglicher Menſch dem andern, noch vielmehr aber 
ein Chriſte dem andern fhuldig ift. Lind eben dadurch werden auch 
wir gegen einander verbunden, theils alle Beleidigungen forgfäl- 
tig zu verhüten, theils alle Pflichten der allgemeinen Liebe einan: 
der zu erweifen, die wir ohne Nachtheil der Wahrheit und Gott: 
felig£eit ausüben fönnen. Laßt ung deswegen allen Haß, Zorn 
und Bitterkeit gegen die, ſo nicht unfere Glaubens find, aus un- 
fern Herzen verbannen. Es iftein unvernünftiger und gang un: 
chriftlicher Neligionseifer, diejenigen, die anderer Rligion find, 
zu verachten, zu haffen, zu beichbimpffen, zu ſchmaͤhen und zu laͤ— 
ftern. O huͤtet euch dafür, andachtige Seelen, denn eben damit 
beſchimpft ihr am meiften eure eigne Religion, die euch dergleichen 
niemals, auchgegendieungläubigften Bölfer, Juden und Henden, 
amalferwenigften gegen die Catholiken erlaubt, mit denen wir ein: 
malin Friede und Einigkeit beyfammen Icben füllen. Laßt es fenn, 
dag fie uns haſſen und als ihre Feinde verfolgen, die fie licher gar 
ausrotten und vertilgen möchten. O dadurd) find wir noch nicht 
berechtiget, Boͤſes mit Bofen oder Scheltworte mit Scheltwor: 
ten zu vergelten. Die Phariſaͤer und Schriftgelehrten haften und 
ſchmaͤhen unfern Heiland auch, und gleichwohl erweißt er ihnen 
alfe Liebe und Ehre, ohne einige Selbſtrache an ihnen ausznuͤben. 
Eben fo machens auch feine Apoſtel: Man fehilt uns, fo ſeegnen 
wir, man verfolget uns, fo dulten wir, man laftert uns, fo fleben 
wir, ı Corinth. 4, 12. Schmähen fie ung als Kezer, die fie inden 
Bann thun, und ihr Berderben ſuchen, o laßt uns auffeben auf 
Jeſum den Anfänger und Vollender unfers Glaubens, welcher 


„nicht widerfchalt, daer geſcholten ward,nicht &rauete,da er litte, 


er ftellete es aber demheim, der darecht richtet. Was hats doch 


unfirm Heilande undfeiner Kirche geſchadet, dag ihn die Schrift: 
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gelehrten und Oberſten der Juden mit ſo vieler Liſt und Bosheitbhe⸗ 
draͤnget und verfolget haben? Er faͤhrt ungehindert fort, die Wahr⸗ 
heit zu befennen, und vor feinen Feinden in dem heutigen Evanges 
lio frey und öffentlich zu bezeigen, beherge zu vertheidigen, und zu 
thun, was des Heren Wille iſt. Und darinnelagt uns auch fort: 7 
fahren Ehriften, und anhalten in dem freymuͤthigen Bekaͤnntniß 
und an der eifrigen Hebung unfrer Religion, dag wir unſern evan⸗ % 
‚gelifchen Glauben beweifen aus unfern Werken, und unſer Licht 
feuchten laffen vor den Leuten, damit fie unfte guten Werke fehen 
und unfern Vater im Himmel preifen. Gott wird ſchon Wege 
wiſſen, denfelben zu vertheidigen, welches ohnedem fein Werk ift, 
das Feine menfchliche Macht ausrichten oder hindern fann. Die - 
falfchen Lehren und Gottesdienfte der Römifchen Kirche, koͤnnen 
wir freylich wohl niemals billigen, dawider muͤſſen wir zeugen, eie 
nen jeglichen davor warnen, und die Wahrheit unfrer Lehre vers - 
theidigen und auszubreiten ſuchen. Niemals aber werdet ihr ohne 
Suͤnde ihre Religion verlachen und beſchimpfen, oder mit ihren 
Gottesdienſten ein Geſpoͤtte treiben, darinnen wir fie eben fo wer 
nig zu irren berechtiget find, als wir gerne fehen würden, daß fle 
uns darinne hinderlich wären. Bedauert vielmehrdie Unwiſſen⸗ 
heit und den Aberglauben, darinnen die meiften ſtecken, die es nicht 
beſſer wiffen, als fie von Jugend aufunterrichter find,aud) öfters 
garkeine Mittelund Gelegenheithaben, die Wahrheitunfter Evanz 
gelifchen Kehren und Gottesdienfte aus Gottes Wort kennen zu 
fernen, Befonders erweißt ihnen die Pflicht der Liebe: Bittet für. 
die, ſo euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeyd 
eures Datersim Simmel. 3 er 


a) herzliched® Vor die Oberherrfchaft des Pabfts und feiner Elerifey,vordie 

Geber, Roͤmiſche Kirche felbft und ihre-Lehren und Gottesdienfte, fönnen 
wir zwar freylich nicht beten, fondern müffen vielmehr datwider 
bitten, daß Gott der gewaltfamen Ausbreitung derfelben wehren, — 
alte Anfchlägeder Bosheit verhindern, dem ſchaͤdlichen Gewiſſens⸗ 
zwange des Roͤmiſchen Kirchenregiments Einhalt hun, und ung 
ſammt unfeen Nachkommen nochferner dafuͤr in Gnaden bewah ⸗ 
ren wolle. Und dahin gehet unſer Gebet in der Litaney an⸗ 
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dern Gefängen unſrer Kirche, auch dem öffentlichen Kirchengebe— 
te wider den Pabſt und fein Reich, Wir beten damit Feinesweges 





‚wider feine Perfon, vielweniger wider die geheiligten Perfonen 


des Kayfers, der Könige, Fürften und aller Regenten und Obrig— 
feiten, ja wider keinen Menfchen in der Römifchen Kirche, die wir 
vielmehr alle als unfere Nichften, als Chriften, als Seden, die 


audh Ehrifto angehören, als Obrigfeiten, die von Gott geordnet 


find, in unfern Kirchengebeten und Liedern ſowohl, als in unſerm 


täglichen Gebete, Gott zu Gnaden anbefehlen, damit auch unfre 


Blaubensgenoffen unter ihnen ein gerubiges und ftilles Leben 
führen mögen, in aller Gottfeligfeitund Erbarkeit. Nur wider 
die angemaßte Oberherrfchaft des Römifihen Stuhls über die Ge⸗ 
wiffen der Menfchen, wider das Paͤbſtliche Kivchenregiment, nur 
wider deffen falfihe Lehren und Gottesdienfte, Gewalt und Braus 
ſamkeit, dadurd Gottes Name entheiliget, und das Reich Jeſu ges 
hindert wird, nur dawider beten wir: Erhalt uns Zerr bey deiz 
nem Wort und fteur des Pabfts und Turken Mord, die Jeſum 
Ehriftum deinen Sohn fturzenwollen vonfeinem Thron, Vor 
ihre Seelen aber fönnen und müffen wir Doc) beten, und fie der 
Gnade Jeſu und feines Beiftes anbefehlen, daß er fie mit dem Lichs 
te der Evangelifchen Wahrheit erleuchte und zu dem rechten Glaus 
ben an fein Berdienft bringe, daß cv fieerrette von der Gefahr des 
Verderbens, darinnen fie fich befinden, und fie mit Erbarmung 
trage, undbeffere mit vielen Verſchonen, daß er ihre Herzen zu uns 
neige, Damit fie die Bekenner feines Evangelii nicht mit ſuͤndlichen 
Haß verfolgen. So lange fie Gott trägt, muͤſſen wir unsauch nicht 
fcheuen, fie in Liebe und Frieden zu ertragen. Gönnet ihnen ihre 
Gluͤckſeligkeit, B lange ihnen Bott Raum läßt, ſich auszubreiten, 
amd wenn fie uns auch nichts gutes gönnen, fondern unfern Uns 
tergang füchen, fo befchle es Gott, der vor die Gemeine feines 
Sohns ſchon forgen, und zu rechter Zeit die Feinde, dieſes zu ſeiner 


Rechten erhöheten Heilandes, zum Schemmel feiner Füffe legen 


wird. Er wird fein Wort crfülten an denen, die ihm zuwider find: 
Wer fich felbft erhoͤhet, der foll erniedrigt werden; alle aber die 
aufihn trauen, werden feine Verheißung erfahren: mr In 
elbft 


er 
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felbft erniedriget, der poll erhöhet werden. Haltet nuranam 
Gebete: Ach bleib bey uns Herr Jeſu Chriſt, laß unsnicht, Herr H 
mein Bott, und thue nicht von uns die Hand ab, Gott mein Heil. 
Amen. J 
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u Fuͤrſt des Friedens, Here Jeſu! Du haſt deiner Evan⸗ 
geliſchen Kirche Friede gegeben, dafuͤr wir deine wunder⸗ 
bare Guͤte mit froͤichen Munde preiſen. Du weißt aber, 
mein Heiland, wie heftig ſich noch immer ganze Schaa⸗ 

ren wütender Feinde, dieſem theuren Religionsfrieden mit aller 
Gewalt entgegen fegßen, und deflen Gültigkeit zu beftreiten fuchen, 
"Du Eenneft allwiffender Heiland! die verborgenen Anfchläge dee 
Widerwaͤrtigen, diealfe Lift und Macht anwenden, diefen unſchaͤtz⸗ 
baren Frieden zu zerflöhren, und dein bedrängtes Häufleindee 
Evangelifhen Bekenner gaͤnzlich zu unterdrücden. Um deſto 
mehr halt doch, o Beſchuͤtzer deiner Heerde!l ein wachſames Auge 
über das Volk deines Eigenthums, und laß dein Erbtheil nichtzu 
Schanden werden. Befeftige doch, großer Heiland! um deines 
Blutes und Todes willen, den mit fd vielen Blute deiner Befen: 
ner erworbenen Religionsfricden, und erhafte ihn zum beſtaͤndi⸗ 
gen Segen deiner Gemeine. Es iſt dein Werk mein Erlöfer, das 
deine Hand allein ausgeführet hat, ſo laß denn deine Hand aud) 
mächtig werden, daß dein Rath beftche, und alles zu Schanden 
werde, was demſelben zuwider if. Du Herr haftja in Handen . 
die ganze weite Welt, kannſt Menfchen Herzen wenden, wie dir es 
wohlgefaͤllt. So gieb doch deine Gnad zum Fried undLiebesban: 
den, verfnüpf in allen Landen, was fi getrennet hat. Amen. 
Geliebten Freunde! Was kann doch edlers in der Welt feyn 
als Friede, befonders der fo theure Sriede der Religion,da einjeg 
licher in feinem Glauben ungeflöhrt bleiben, nnd feinen Gottes: 
dienft ungehindert verrichten Fan. Die wahre Religion wird 
nach dem Föniglichen Geſetze der. Liebe, die uns Jeſus break he 
iefen 


-; 
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dieſen Frieden jederzeit ſo viel moͤglich iſt auch mit andern falſchen 


und irrigen Religionen zu unterhalten ſuchen. Und wer ſollte 
glauben, daß diejenigen, die ſich von Chriſto nennen, jemals an⸗ 
ders Sinnes ſeyn, und den Frieden mit denen haſſen follten, die 
nicht — Glaubens ſind? Wir ſind verbunden das Gute, ſo wir 
uns ſelbſt wuͤnſchen, auch andern zu goͤnnen; wie koͤnnten doch 
Chriſten das alleredelſte Gut, den Frieden der Kirche, den eine 
jegliche Gemeine ſich ſelbſt wuͤnſchen wird, andern entziehen, und 
um der Religion willen, entweder die Unglaͤubigen, oder ſich ſelbſt 
unter einander mit Feindſeligkeit verfolgen? Es kann nimmer— 


mehr eine wahre Religion ſeyn, die ſo weit von dem friedfertigen 


Sinne Zefuentfernet ift, daß fle andere chriftliche Gemeinen mit 
Schwerdt und Waffen zu verdrängen, fich über alle zu erheben, 
und mit Gewaltchätigfeit auszubreiren ſucht. Diefes ift zu allen 
Zeiten‘ die Artjdes antichriftifchen Neichs gewefen, davon fon 
David geweiſſaget, und zugleich ein betrübtes Vorſpiel zu feinen 
Zeiten erfahren hat. Er redet vonfeiner eigenen Perfon, zugleich 
aber auch als ein Prophet, von dem fünftigen Zuftande der Kirche 
Neuen Teftaments, da erim 120 Pfalm klaͤglich ausruft: Wehe 
mir, daß ich ein Sremdling bin unter Meſech; ich muß wohnen 
unter den Hütten Medarz es wird meiner Seelen bange, zu 
wohnen bey denen, die den Srieden haffen! Ich halte Sriede, 
aber wenn ich rede, fahen fie Arien an v.5:7. Meſech und Ke⸗ 
dar waren wilde, heydniſche Völker von den Nachfommen Ja— 
phets und Iſmael, und mit denen vergleichet David feine Feinde, 
die ſich zwar Außerlich zur wahren jüdifchen Kirche befannten, 
aber gleichwohl heydniſch gefinnte, graufame, feindfelige Herzen 
hatten, darüber er eben die wehmuͤthige Klageanftimmt: Wehe 
mit, daß ich ein Sremdling bin unter Meſech; ich muß wohnen 
unter den Sutten Redar. Ich muß unter Reuten wohnen, will 
er fagen, mit denen ich unmöglich in einer wahren innerlichen Ge: 
meinfchaft des Glaubens und des Bottesdienftes ſtehen kann, da 
fie nur den Schein der wahren Religion, aber fein rechtſchaffenes 
Herz zu Gott haben, die Feinde der Wahrheit und der Gottfilig: 
feit find. Und fo geht es noch immer der wahren Evangelifihen 


„ Kirche Jeſu, die unter dem antichriſtiſchen Reiche ein Fremdling 
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in Meſech ſeyn, und unter den Hütten Kedar, das iſt, unter heyd⸗ 
nifchgefinntenund ganz lieblofen Feinden der Evangelifcyen Wahr: 7 
heit wohnen muß, da ihr freylich nicht wohl feyn fann. Was 
fann betrübter feyn, als ein Kummer volles Leben, unter den bez 
ſtaͤndigen Nachfteltungen und Drangfalen foldyer Leute, die aus 
einem blinden und unverftändigen Neligionseifer, alle die, fo ſich 8 
nicht zu ihren abergläubifchen und abgöttifchen Gottesdienftenhak 7 
ten, als Keger zu vertilgen füchen, und noch) darzu meynen, fie 
thun Gott einen Dienftdaran? Meiner Seele, winfelt ein froms 7 
mer David, wird bange zu wohnen, bey denen, die den Sieden 
haffen. Und wo ift auch weniger Ruhe und Sicherheit zu fin⸗ 
den, als bey ſolchen Feinden des Friedens, die nichts als Kriegund 
Bluͤcvergießen, Verfolgung und Unterdrückung anderer im Sinz 
ne haben, und nur beffändig mit Unglück fihwanger gehen? 
Soilte da der Evangeliſchen Kirche nicht bange werden, wenn fie 
ſi h altenthalben mit Leuten umgeben fieht, die fich einbilden, daß 7 
fie allein die wahre Religion, und zugleich das Recht haben, alle h 
andere, die fich ihrem Bewiflenszwange nicht blindlings unterwer« 
fen wollen, als Keger mit Gewalt auszurotten? Das ift derfeinde 
felige Sinn des antichriftifchen Reichs, das allen Frieden der Re 
figion fo gar als unrechtmäßig verdammt; das auch Kayfer, Köni- 
ge und Fürften, die andern chrifilichen Gemeinen die Freyheit ih⸗ 
rer Rıligion verftatten, mit Bann und Flud) bedrohet, das alle 
Sriedenebtindniffe und Verträge fo darüber aufgerichtet worden, | 
gaͤnzlich aufheben, und gebieten will feine Treue und Glauben zu 
halten, alle gegebene Verſprechungen und Eidſchwuͤre zu brechen, 
und alſo alle Bande zu zerreißen, welde die menſchliche Gefell: 
feyaft in ihrer Ruhe, Ordnung und Gluͤckſeligkeit erhalten muß 
fen (). Kann das eine wahre, Religion feyn, die alſo un Wien ? 
eben: 
(1) Das find vom Anfange der Reformation, die Bemühungen der Roͤmiſchen 
Paͤbſte gewefen, alle Freyheit der Evangelifchen Religion, und alle Unterz 
handlung des Kirchenfriedens zu unterdrücken, darzu die Chriftlich gefinnten 
Kanfer und Regenten der Römifchen Kirche, jederzeit mehr Neigung der 
chriſtlichen Siebe gehabt, als die vermeynten Statthalter Ehrifti, die fein f 





Gefeg der Siebe gegen diejenigen gar aus den Augen feßen, die ſich ihrer Ge⸗ 
wiſſensherrſchaft nicht unterwerfen wollen, Schon An. 1544 gab — 
ayſer 


j) 
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| Hrebenchriften umgeht, daß die Evangelifche Kirche nod) immer 
Flagen muß: Meiner Seele wird bange zu wohnen, bey denen 
— * Popp ppP 2 die 


Kayfer Carl der V. den 10. Jun. das Speyerifche Edick heraus, darinne 

den proteftantifchen Ständen zum beften verboten ward, daß man Nies 

mand der Religion wegen einige VerdrieglichEeit verurfachen follte. Wie 

bald aber regte fich dagegen der Pabft Paulus III. und ermahnte den Kay— 

fer in einem heftigen Schreiben: Er follte fi) dem Concilio zu Trident un: 
terwerfen; und das Argerliche und der Kirchen fhimpflihe Edict ab» 
ſchaffen, oder widrigenfals gemärtig feyn, daß er mit gröfferer Strenge 

und Schärfe wider ihn verführe, als er wünfchte, wie beym Seckendorg 

Lib. III. $. 127. p. 479 feq. zulefen. Wie heftig wuͤtete vollend der Zorn 

"Pabits Pauli IV. gegen den gefchloffenen Religionsfrieden. Er entbrann: 

te ſehr heftig Dagegen, fpricht der paͤbſtiſche Gefchichefchreiber Petr. Suavis 

Hift. Cone. Trid. Lib. V. p. 442. , und beklagte ſich Darüber gegen den 
Eapferlichen Abgefandten, und den Eardinal Bilchof zu Augfpurg, be— 

ſchwerte fich auch über Ferdinandum, daß er ohne fein Wiſſen einen füls 

chen Vergleich der Religion wegen eingegangen, und ließ fich mit Dro— 

hungen heraus: er wollte es fchon dem Kayſer ſowohl, als dem König 
Ferdinand zu ihrem größten Herzeleid empfinden laffen, daß fie dem apo— 

| ſtoliſchen Stuhle fo großes Unrecht angethan, (ob diefes der Sinn der 
| Apoftel Jeſu fen, mögen andere beurtheilen). Er ermahnte fie dabey, 
| daß fie alles was (den Kegern nämlich) wäre eingeräumt worden, wies 
der aufheben und abfchaffen, auch dadurch dem bevorftehenden Uebel vors 

beugen möchten, da ihm die gerechte Gelegenheit benommen worden, 

nicht nur mit den Rutheranern, fondern auch mit denen die den Luthera— 

nern wohl wollten, fo zu verfahren, wie ers in feinem Herzen befchloffen 

haͤtte. Wuͤrden fie ihm darinne nur gehorfam feyn, fo verfprach er mit 

feinem Anfehen ſowohl, als mit Waffen alle Hülfe zu leiften, und allen 
chriftlichen Fürften, nad) feiner Dberherrfchaft über fie, bey Strafe des 
Bannes zugebieten, Daß fie mit allen Kräften ihnen beyftehen follten. So 

wollte alfo der heilige Vater zu Nom, den armen Befennern des Evangelii 

Ehrifti, durchaus keinen Religionsfrieden verftatten, ſondern lieber die ganz 

ze Chriftenheit zu Schwerte und Waffen wider fie aufbieten, daß fie vertil- 

get würden, Sind das Statthalter des fanftmürhigen Jeſu? Ja ſein Zorn 

geht noch weiter, um zu beweifen, daß er ein offenbarer Feind der Lehre Jeſu 

| fen, die Eid, Treu und Glauben zu halten bietet. Denn da der kayſerliche 
Geſandte ſich auf den Eid berufte, damit der Religionsfriede beſtaͤtiget wor- 
den, fo antwortet der Pabſt: Er abſolvire und befreye fie hiermit von als 
ler Verbindlichkeit des Eides, und gebiere ihnen, Daß fie fich gar nicht 
daran 
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die den Srieden haffen? Und füllen wir da nicht Urſache haben 
in unfern öffentlichen Kirchengebetezu Bott zurufen: Zerſchmeiſſe 
die Koͤpffe deiner Seinde, fammt ihrem Saarſchedel, und zer 
ftreue die Volker die da gerne Friegen? RN 
Die wahre Kirche Jeſu hat nod) immer den Sinn Davids: 7 
Ich halte Sriede, welches auch die Apoftel Jeſu einfihärfen: Ja 
i det 
daran kehren ſollten, wie Suavis eben daſelbſt anzeigt, und p. 449 noch die⸗ 
fes hinzuſetzt: Der Pabſt habe fich nicht enthalten Eönnen zu fhimpfen, 
und den Kanfer einen Keger zu nennen, der denen Meligionsneuerern in 
Deutſchland günftig fey, und wohl wolle; er.wolltees ihm aber fhon wei: 
fen, daß er erfahren und empfinden follte, was er vor ein Mann fey, und ° 
mit wem er zu thun habe. Ja er ließ endlich den ı5. Sehr. 1555 ein Edict 
ausgehen, von allen Cardinälen eigenhändig unterfchrieben, darinnen eralle 7 
Kayſer, Könige, Fürften und Bifchöffe, die der Ketzerey ſchuldig waͤren, 
ihrer Aenıter, Lande, Reiche und Regierungen entfeßt und unfähig ers 
Elärt, daß fie folche auch durch Feine Begnadigung des apoftolifhen 
Stuhls wieder erlangen fönnten, darinne er fie. alle,mit alemihren Vers 
mögen, Reichen und Landen in den Bann thut, und folche denen Eathos 
liken zuertheilt, die fie in Befis nehmen mögen, und wenn esihm nad» 
F gegangen wäre, würde er, wie diefer päbftifche Gefchichtfchreiber ſelbſt ur ⸗ 
theilt, in der ganzen chriftlichen Welt ein foldhes Feuer angezündet ha- 
ben, das nicht fo leicht wäre zulöfchen gewefen. Aus bieferm Bereugen des 
Pabftes, mag ein jeglicher unpartbenifch urtheilen, ob er ein wahrhaftiger 
» Statthalter Jeſu ſey, und ob Carl V. und andere chriftliche Regenten der 
Roͤmifchen Kirche, nicht weit chriftlicher gefinne find, als diefes Oberhaupt, 
wenn diefer große Regente fich gegen den Pfalzgraf Ludwigs erklärt, daer 
wollte wiffen; warum er dem verfluchten, meineidigen Erzfeßer Quthern ale = 
fo Treu und Glauben bielte: Lieber follte fich einer aus dem Vaterlande 
laffen verjagen, und imgrößten Elend herum gehen,als Treueund Slau 
ben brechen, und diß zwar foll in ewwiger, unmiederruflicher, unverlegtee 
Dpfervanz von Kayſern befchüßt werden, weil man auch dem Feinde, 
nach verfprochener Treue, dieſelbe zu halten ſchuldig iſt. Will man aud 
Sleidano und Petr. Suavis diefe edelmüthige und chriftliche Erklärung des 
Kayſers Caroli V, nicht alauben, fo führt fie Doch felbft der große Feinddes 
Keligionsfriedens "Landbere im ſcharfen runten Auge an admirat. 8, 
lit. 8. Gott aber gebe und erhalte allen Kayfern und Römifeh- Carholifcdyen 
Fürften und Herren, ein fo chrifttich gefinntes Herz, das ihrem rechtmäßie 
gen Dberhaupte Chriſto Jeſu mwohlgefältiger ift, als dem fichtbaren Ober 
haupte ihrer Kirche. TER er: J 
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get nach dem Sriede gegen jedermann, und der Seiligung, ohne 
welche wird Niemand den Herrn fehen. Soviel möglich ift, 
muͤſſen wir auch mit denen, die anderer Religion find, wenigftens 
aͤußerlichen Srieden unterhalten, und in Einigkeit und Ruhe un: 
fereinander zu Icben ſuchen, foviel ohne Nachtheil der Wahrheit 
' und Gortfeligfeit geſchehen kann. DO! aber berrübte Klage! 
wenn die Kirche Jeſu mit David ſeufzen muß: Ich halte Sriede, 
aber wenn ich rede, faben fie Mrieg an. Die Wahrheit muͤſ— 
fen wir. dod) fagen und bekennen, die Irrthuͤmer müffen wirdoch 
anzeigen und widerlegen, die Sünden und Lafter müffen wir 
doch beftrafen, und durch Unterricht aus Gottes Worte, unsin 
der wahren Religion und Uebung der Gottfeligkeit zu erbauen 
und zu gründen ſuchen. Aber auc das if feindfeligen Gemuͤthern 
fchon unerträglich, die niemals Ruhe halten Fönnen, die alles her: 
für fischen den Frieden zu brechen und Berfolgungen anzurichten: 
Wennichrede, fangen ſie Krieg an. Ach allmächtiger Heiland! 
nimm doc) deine evangelifche Gemeine in Schuß wider affe die, 
ſo den Frieden haſſen, und ſchaffe uns Beyftand wider unfre Fein: 
de. Wenn du ein Wort prihft: Werden fie bald Freunde, fie 
müffen Wehr und Waffen niederlegen, fein Glied mehr regen. 
So ſprich denn ein Machtwort, Herr unfer Herrfiher! daß die 
Feinde deiner Kirche befriediget, und alle Anfchläge der Wider: 
waͤrtigen vernichtet werden. Beweiſe deine Macht, Herr Jeſu 
Ehrift! der du ein Herr aller Herren bift, beſchirm deine arme 
Chriſtenheit, daß fie dich (ob in Ewigfeit. Wir beten darum. 
Tert: Evang. Matth. XXI, 34-36. 
a aber die Phariſaͤer höreten, daß Jeſus den Sad- 
» dueaern das Maul geftopfet hatte, verfammleten 
fie fih. Und einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, 
verfuchte ihn, und ſprach: Meifter, welches iſt das für- 
nehmſte Gebot im Geſetz? Jeſus aber ſprach zu ihm; Du 
follt lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von ganzem Gemuͤthe; dieß if das für- 
nehmſte und größte Gebot: Das andere aber iſt dem gleich: 
f Pppp ppPp 3. Du 
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Du ſollt deinen Naͤchſten lieben, als dich ſelbſt. In die- 
fen zweyen Geboten hanget das ganze Geſetz und die Pro- 
pheten. Da nun die Pharifaer bey einander waren, frag. 
te jie Jefus, und ſprach: Wie duͤnket euch um Chriſto? 
Web Sohn ifter? Sie fpraden: Davids. Er fprad 
zu ihnen: Wie nenne ihn denn David im Geiſt einem” 
Herrn? da er faget: Der Herr hat gefaget zu meinen: 
Herrn, feße dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege dei- 
ne Feinde zum Schemmel deiner Fuffe. Sp nun David 
ihn einen Herrn nennet, wie ift er denn fein Sohn? Und” 
niemand Eonnte ihm ein Wort antworten, und durfte” 
auch niemand von dem Tage an hinfort ihn fragen, 1 


an Freunde! Was David erfahren uhd geweißaget hat, " 
das wird ſchon in den erften Tagen des neuen Teftamentsan 
unferm Heilande erfüllet, der eben die betrübte Klage führen muß: 
einer Seelen wird bange zu wohnen bey denen, die den Frie⸗ 
den haſſen. Ich halte Sriede, aber wenn ich rede, fo fahenfie 
Krieg an. Bor acht Tagen haben wir den unfchuldigen Heiland 
fehon unter den Nachftellungen feiner ergrimmten Feinde gefun: - 
den, die aufihn hielten, Hier hören wir ſchon wieder,daß er mit 
denen Sadducaern wegen der Auferftehung der Todten Streitber 
fommen, und kaum hat er denen das Maul geſtopft und fi Srier 
de vor ihren Anfällen verſchafft, fo erheben die Pharifäer fhon 
wider. einen neuen Krieg, durch eine vorgelegte Streitfrage, das 
durch ſie Jeſum zu befihimpfen, und feine Lehre bey dem Volke 
veraͤchtlich zu machen firchen. Iſts wohl Wunder, andachtige See 
len, wenn e8 der wahren evangeliſchen Kirche Jeſu nichts beffee 
ergebet, als ihrem Oberhaupte Ehrifto felbft und feinen Apofteln? 
‘ch habe vor acht Tagen bereits gezeigt, daß die Römifche Kirche 
mit denen evangelifchen nichts beffer umgegangen iſt, als die ver 
derbte Juͤdiſche Kirche mit unferm Heifande. Ohngeachtet nun 
der theure Religionsfriede gefchloffen und beftätiget, auch num: 
200 Jahr lang durch Gottes Gnade erhalten worden iſt, fo — 
en⸗ 
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Dennoch) der Romſche Stuhl mit feinen Verehrern nicht auf, dar 
wider zu reiten; und vielleicht koͤnnten manche unter ung ſelbſt, 
durch die darıwider gemachten Einwürfe in Zweifel gefegt wer: | 
den: Ob der zwifchen unsund der Römifihen Kirche, errichtete Re: 
ligionsfriede, auch gültig, und der heiligen Schrift gemäß fey? 
Laßt ung deswegen in gegenwärtiger Stunde 


Die Rechtmaͤßigkeit des theuren Religionsfriedens un⸗ Eintheilung. 
terſuchen. 
Ich will euch 
1. Die rechtmäßigen Gruͤnde zeigen, worauf diefer Sriede be: 
ruhet. 
II. aber, die wichtigen Zweifel und Einwuͤrfe heben, damit 
man diefen heiligen Sriedensfchluß beftreiter, 





| 


Geliebten Freunde! In dem, was vor unferm Evangelio Srfer Their, 
vorher gehet, leſen wir, wie nachdrücklich dee Heiland denen Die rechtmd- 
Sadducãern das Maul geftopft, und ſich gegen ihre feindfeligen yeaarauranr 
Anfälle in Sicherheit geſetzt. Und ich will euch in der folgenden Ketigions- 
Subelpredigt die wunderbare Macht, Weisheit und Güte unferg friede beru⸗ 
großen Heilandes zu Gemuͤthe führen, der durch den erwuͤnſch— * 
ten Religionsfrieden, den ſeine Hand allein geknuͤpft und aufge⸗ 
richtet, auch den Feinden der evangelifchen Kirche Zaum und Ge; 
biß ins Maul gelegt, und ihrer wuͤtenden Bosheit Ziel und Bräns 
zen geſetzt hat, feiner Gemeine Ruhe und Freyheit in ihren evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſten zu geben. Demohngeachtetaber verſamm⸗ 

Ten ſich hier die ſchon öfters beſchaͤmten Phariſaͤer, nochmals wi⸗ 
der den Geſalbten des Herrn, und faſſen neue Anſchlaͤge unſerm 
Heilande die gluͤckliche Ausbreitung ſeines Gnadenreichs ſtreitig 
zu machen. Und die Feinde unſrer Kirche hoͤren eben ſo wenig als 
die Feinde Jeſu anf, den Frieden, den er ſeiner evangeliſchen Ge 
meine gegeben bat, mit allerley Waffen der Bosheit zu beffürmen, 
Man ſucht den Religiongfricden als unrechtmäßig, unanftändig 
und ſuͤndlich —— und die Roͤmiſch⸗catholiſchen Stände 
wider uns aufzuhetzen, daß fie dieſen Frieden nicht gelten laſſen, 
* | ſon⸗ 
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fondern mit Gewalt aufheben füllen (), weil er wider — 

















(2) Ob dieſes gleich leider mehr als zu bekannt iſt, will ich gleichwohl nur ei 
nige Zeugniffe zum Beweiſe anführen, damit Niemand glaube, daß es et 
wa nur eine bloße Vermuthung der Furcht und des Mistrauens, oder eines 
fchädfichen Argwohns ſey. Schon auf dem Keichstage zu Xegenfpurg, wie 
die öffentlichen Acta zeugen, mußten fic) Anno 1594 die proteftanti 
Stände bey dem Kaifer beflagen: Es wird Öffentlich) von den Zefuitenund 
Friedvhäßigen ausgegeben, daß weyland König Ferdinanden Höchtlöbl. 
Gedaͤchtniß, ohne päbftlihen Confens nicht gebühret habe, einen Nelie 
giongfrieden zwiſchen den Ständen im Reiche zu freffen, jedoch fey ders 
felbe nur.ein Interim, und ferner nicht, als bis auf -Das vollendete Tri» 
dentiniſche Coneilium Eräftig. Es zeugen davon die öffentlichen Schriften, 
fo von Seiten der Proteftanten damals heraus gegeben worden, als 3. € 
treuherzige Erinnerung eines teutſchen Patrioten andie Stände des Reichs 
Augfpurg. Confeßion, von der Papiften Practiquen und Anfchlägen 
wider derfelben wahre und hriftliche Religion, und wie fie den Religi— 
onsfrieden, deſſen fie fich fo hoch ruͤhmen, Darauf allezeit berufen, und ” 
denfelben fteif und feft zu halfen verheißen, durd) allerhand Griffe durch⸗ 
löchern, 1605. in 4., desgleichen Ho chgefährliche papiftiiheBornehmen und R) 
geſchwinde Practiquen, welche bey jegigen forglichen Zeitenvon allenpros 
teftivenden Ständen in acht genommen und abgewendet werden füllen, \ 
1610. 410, Es zeugen davon die vielen und heftigen Schriften, fo von Sei» 7 
ten der Nömifch-Catholifchen, vom Anfange des Religionsfriedens, bisauf 

unfere Zeiten, befonders vor dem 30 jährigen Kriege im vorigen Sabrbuns 

dert, auch jego wieder neuerlich, wider den Religionsfrieden herausges 
kommen find, davon ich eine große Menge in einer academifäyen Schrift de 
iniquis pacis religiofe oforibus 1755. angezeigt habe, das ift, von den 
unbilligen Seinden des Religionsfriedens. Ich will gar nichts gedenfen von 
den abfcheulichen, Läfterungen die in Franc) Burghardi Avtonomia, und 

des Ca/p. Scioppii Schriften ju finden find, da der Religionsfriede ld 

eine Erfindung vom Teufel, fo wider die Gefege der Natur und der heil, 

Schrift ſtreitet, befhimpft, fondern auch das Anfehen des Kayſers felbft, 

und hoher Könige und Fürften nicht gefchonet wird. ch will au von 

den neuen Schmähfchriften wider den Religionsfrieden, eines Mehlfuͤh 
vers, Weislingers, Legipont, Neumaͤyers und anderer nichts ges 
denfen. Nur die Worte aus jegt vegierender KaiferlicherMajeftar Wahl: 
capitulation, willich denfelben entgegen feßen, daes $.6. Art.2. beißt: Daß 
man Diejenigen, Die fich gegen jegt ermeldeten (weftpbälifchen ) Friedens: 
ſchluß, und darinne beftätigten Religionsfrieden, als ein immermehrendes 
Band zwifchen Haupt und Gliedern, und diefen unter fich felbft, zu li Zu 
| N en, 
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wiffen, und der wahren Kirche nachtheilig, ja der heiligen Schrift 

zuwieder ſey. Und wie wenig würden wir ung, wo diefis wahr 

wire, des göftlichen Beyſtandes verfihen, ja mit was fir Rech⸗ 

te würden wir das morgende Jubelfeſt zum Andenken dieſes Frie: 

dens feyren fönnen, wenn wir nicht wüßten, daß er gerecht, heiz 

fig und Bott wohlgefältig fey? Merfet deswegen, andaͤchtige See: 

Sen, die rechtmäßigen Gründe darauf diefer Friede beruhet. a 

Der erfte betrifft überhaupt die wefentliche Beſchaffenheit der Der erfie 

Religion, darinne ein jeglicher Menſch, wie vielmehr aber eine En anz, 
ganze Gefelifchaft, die völlige Freyheit haben muß, nad ihrer «en Berchaf- 

Einficht ungehindert Gott zu dienen, ohne daß ein Menfc in der fenbeit der 

Welt berecheigetift, fie mit Gewalt davon abzuhalten, oder zu Religion. 

einer andern Religion zu noͤthigen. Mit was für Recht hat je 

ie 


ben, oder etwas in öffentlichen Druck heraus zugeben, als dadurch nur 
Aufruhr, Zwietracht, Mistrauen und Zank im Reiche angerichtet wird, 
unternehmen würden oder follten, gebührend abftraffen, die Schrif— 
fen und Abdrücke caffiren, und gegen die Autores fowohl als Complices 
wie erft gemeldet mit Ernft verfahren, auch alle wider den Sriedensfchluß 
eingewendete Proteftationes und Eonfradictiones, fiehaben Namen wie 
fie wollen, nach Befag erftgedachten Friedensfehluffes verwerfen, und 
vernichten wolle, wie fie denn auch längft verworfen und vernichtet find. 
Möchten doch alle Feinde des Neligionsfriedens diefes Ranferliche Wort int: 
merfort bedenken, oder die Erinnerung eines Catbolifchen von Adel anneb- 
men, die ihnen in einer zu Cöln 1713 berausgefommenen Schrift gegeben 
wird, unter dem Titul: Aufrichtiger Abriß, der wahren und ganzen cas 
-  tholifchen Kirchen, da es alfo heißt p. 766. Unſre lieben Geiftlichen wollen 
ohne Unterlaß Krieg haben. Sie feufjen ohne Unterlaß nach dem Blute 
der proteftirenden,, da fie Doch nach Erheifchung der Canonum undihrer 
Drdenstegeln, Fein Blutvergießen noch Todtſchlag anfehen follten. Man 
möchte denenfelben die Stirnader ſchlagen, damit ihnen die übrige Hitze 
im Kopfe weggienge, anbey die Hiftorien Deutfchlandes von ein Paar 
hundert Jahren hergeben , Damit fie vorher müßten, wie es hierinnen in 
dergleichen bello facro fo fie verlangen, zugegangenfey, ehe fie den Po» 
tentaten deſſentwegen ftets vor den Ohren liegen. Man follte ihnen als 
le Tage den Spruch unfers Heilandes wohl auslegen: Lernet von mir, 
denn ich bin ſanftmuͤthig ıc. 
BEN Doaaaga 
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die Römifche Kirche zur Zeit der Reformation, denen Evangelis 
ſchen in diefer Gewiſſensfreyheit Eingriff thun, und durch Schwerd 
und Waffen ſie noͤthigen koͤnnen, ſich dem Anſehen des Roͤmiſchen 
Stuhls in Glaubensſachen zu unterwerfen? Es mags glauben 
wer da will, daß die Roͤmiſche Kirche allein die wahre Religion — 
fey, wir laffen einem jeglichen dieſe Freyheit. Iſts denn niche biß 
lig, daß fie auch uns die Freyheit laſſen ſolches nicht zu glauben, 
fondern fie vor irrig zu halten? Wer will uns denn zwingen, daB 
wir glauben müßten, ihre Lehren und Gottesdienfte ſeyn recht, va 
wir doc) offenbarlich das Gegentheil aus der heiligen Schrift wie 
fen? Und iſts denn auch nur vernünftig, daß man uns nöthigen 
will, wider unfere Ueberzeugung etwas zu glauben, das wirgar 
nicht annehmen fönnen, ohne unfere Seelen in Gefahr des ewi⸗ 
gen Verderbenszu fegen? Sieht man gleich in der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che unſere Religion für falſch und irrig, uns aber für Ketzer an; 
gnug daß wir in der That rechtglaubig find, und Grund genugin 
Gottes Wort haben, unfere Religion vor wahr zur halten. Warz 
um wollen fie uns denn die Freyheit nicht verftatten, die man Her 
den, Juden und Tuͤrken, die man allen ungläubigen Bölfeen 
läßt? Diefe zwinget niemand mit Gewalt ihren Gottes 
dienst zu verlaffen, es würde auch unanftändig feyn, wenn wie 
fie zur Annehmung des riftlihen Glaubens nörhigen wollten. 
Gleichwohl ll die evangelifche Kirche mit Gewaltin ihrem Got: 
tesdienfte gehindert, und fich dem Anfchen des Pabftes zu unter 
werfen genöthiget werden. Ja man dultet cher die Juden und # 
Läßt ihnen die Sreyheit ihrer Religion, als denen Evangelifyen, die 
ärger als alte Unglaͤubige gedränget und verfolget werden, denen 
man keinen Frieden der Religion, Feine Freyheit verſtat⸗ 
ten will. Wo bleibet da die Liebe Gottes und des Nädhften? 
Möchten wir nicht der Roͤmiſchen Kirche die Frage dis Schriſt⸗ 
gelehrten im Evanaeio vorhalten: Welches ift das finebmfte 
Gebot im Geſetz? Sie werden hoffentlich die Antwort des Hei⸗ 
Landes billigen: Du follft lieben Bott deinen. Herrn von tan 
zen Zerzen, von ganzer Seelen, vonttanzen Gemuͤthe: das ift 
das fuͤrnehmſte und größte Gebot. Das andere iſt dem gleich, 
es iſt eben fo Heilig, billig und gerecht, eben fo nothwendig md 
, um ⸗ 





* 


59 
* 






— 





Die Rechtmäßigkeit des theuren Religionsfriedens. 1227 
unentbehrlich: Du pollft deinen Naͤchſten lieben als dich felbft. 
Heißt dasaber feinen Nächiten lieben als ſich feloft, wenn maır 
ihm das edelfte Kleinod, feine Religions: und Gewiſſensfreyheit, 
mit Gewalt zu vauben ſucht? Iſt das Liebe, wenn man die Evan— 
geliſchen nur darum haſſet, bedraͤnget, verfolget, als wenn ſie 
Unmenſchen und ärger als die Heyden wären, nur darum, weil: . 
fie fich allein an Gottes Wort halten, und ihren Gottesdienftund 
ganzen Wandel nur nad) diefer Vorſchrift einrichten, weil fie Fein 
ander Haupt der Kirche annchmen, als Jefum, den Gott felbit 
ferst hat zum Haupte der Gemeine uber alles. Wie kann cin 
- fo liebloſes Bezeigen gegen andere Menfchen, abſonderlich gegen 
Ehriften, dafiir uns doch die Roͤmiſche Kirche erkennen muß} wie 
fann e8 mit der Liebe Gottes beſtehen? Liebe und Friede, ſtehen in 
der genaueften Verbindung mit einander. Beſonders gründet 
fich der Religionsfriede auf eine wahre und aufrichtige Ehriften- 
liebe, die uns untereinander verbinden fol, als Chriſten in Rus 
he und Einigkeit beyfammen zufeben,ohne daß ein Theil dem an⸗ 
dern in feiner Religion einiges Hinderniß in den Weg legt. Iſts 
nun recht, billig und nöthig, daß wir cinander lieben; fo iſts auch 
rechtmäßig, das wir diefen Kirchenfrieden untereinander unver: 
bruͤchlich halten. Ach du füße Liebe! ſchenk uns doch hierzu deine 
Gunſt, laß uns empfinden der Liebe Brunft, daß wir uns von 
Herzen einander lieben, und in Friede aufeinem Sinne bleiben. 


Es verbindet ung darzu zum andern, der rechtmäßige Ver: Der andere 
id), den die Stände des deutſchen Reichs vor 200 Jahren die: aus * 
erwegen ſchriftlich errichtet, den ſie durch fo viel wiederhofte Ge San an 
ſetze, befonders. durch den weſtphaͤliſchen Friedensſchluß, fo oft durch diefer, 
erneuert und beftätiget haben, den fir einen jedweden neu erwaͤhl Std seht 
ten Kayſer zur eidlichen Beltärfung vorlegen, daß er denfelben 
unverbrüchlich beobachten und mit Ernft darüber halten will. 
Der Kayfer, die Ehurfürften, Fürften und Stände dis Reichs, 
geiftliche und weltliche, haben dieſen Frieden miteinander freywil: 
fig verabredet, mit guten Bedacht befchloffen, bey Fuͤrſtlicher Treue 
und Ehren fich insgeammt untereinander, vor fich und ihreNach: 
kommen und Erben darzu verbunden, auch allen und age bey 
J tra⸗ 
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Strafe anbefohlen, darwider nicht zu handein Bill man y 
denn denen, die vechtmäßige Herren über ihr Land und Unter 


(3) Der weftphälifche Friede von Ann. 1648, dadurch der Paßauifche u FA 
trag von Ann. 1552, und der Augſpurgiſche Religionsfriede von 1555, vonneus 
en mit einftimmiger Bewilligung aller verfammleten hohen Neichsftände, 7 
von beyden Theilen, nochmals aufs beiligfte, als ein eroiger Friede, ı nt a 
ein allgemeines Örundgefeß des heiligen römifchen Neichs ift beftätigee wors 
den, ijt eben fo bekannt, als die Wahlcapitulationes aller kayſerlichen Mas 
jeftäten, dadurch fie ſich jederzeit dvem gefammten Reiche, zu Feſthaltung 
diefes Friedens eidlich verbinden. Dadurch aber wird zugleich der Vor— 
wurfaufgeboben, den Joh. Paul. Windeck in deliberatione de hæreſi- 
bus extirpandis mit vielen andern macht; Als ob e8 ein mit Gewalt wi⸗ 
der den Willen aller catholifchen Stände erjivungener Friede fey, der 
nur damals aus dringender Noth gemacht worden, und daher nichts mehr 
gelte. Diefem Borwurf, der fhon von vielen aufs gründlichfte beantwortet 
worden, widerfpricht offenbarlich, der damalige Zuftand aller Reichsftäns 
de, die ausdrücliche Erflärung derfelben in dem errichteten Friedensvers 
gleiche felbft, den fie wohlbedaͤchtig errichtet zu haben befennen, die fo öfe 
ters wiederholte Beftätigung defielben auf öffentlichen Reichstagen, au 
alle beſchworne Wabhlcapitulationes der folgenden Kaifer und deren Berords 
nungen , davon ich nur aus Maximiliani II. Erklärung vom 14. Sept. 1567 
etwas anführen will, da es heißt: Nun wiſſen ſich aber die Näthe, Ger 
fandten und Bothfihafter gutermaßen feldft zu erinnern, was es für eine ” 
Gelegenheit mit dem Relgionsfrieven habe, mit was zeitlihen Rath 
und höchfter Bemuͤhung derfelbige Anno 1555 zu Augfpurg abgeredet = 
= = und folgend auch nicht allein von einer NReichsverfammlung zur ans 
dern wiederholet, und durch beyder Religionsverwandten Stände zum J 
hoͤchſten betheuret und zu halten verſprochen, ſondern auch darauf die 
kayferliche und Eöniglichen Eapitulationes und Juramenta vegulivet wor 
den, mit dem ſonderbaren ausdruͤcklichen Anhang, daß folcher Friede 
bis zur Vergleichung des Religionsſtreits, immer und ewig gehalten; 
und dagegen einige Eonftitution, Satzung, Declaration, oder etwas 
anders, fo denfelben verhindern oder verändern möchte, nicht ausgehen, 
oder gegeben werden, oder da es gefchehen, daſſelbe alles von Unfräften 
und nichtig feyn folle. Eben dergleichen Erklärung that Rudolphus II. 
Ann. 1590. wider die Feinde diefes Friedens, fo denfelben zu ftöhren füch- 
ten, wieman in Ca/p. Lundorpii Reichsacten lefen farm, auch die vor: 
bin angeführte Wahlcapitulation der jetzt regierenden Fapferlichen Majeftät 
damit übereinftimmt. Wie fann man alfo fagen, daß es ein bloß erzwune 
gener, und Daher ungültiger Friede ſey? Sb NINE 
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thanen find, das Recht abſprechen, einen folhen Friedensbund 
untereinander zu errichten, dadurch ihnen felbft und ihren inter: 
thanen die Freyheit des Gewiſſens verftatter wird? Sie find vor⸗ 
hin ſchon durch die natürlichen und offenbarten Gefege der heili⸗ 
gen Schrift darzu verbunden, ſolchen Frieden mit jedermann zu 
halten, daß fie ihm feine Religions: und Gewiſſensfreyheit unge: 
kraͤnkt laſſen; wie viel mehr werden fie durch einen Gefondern 
Friedensſchluß ſich von neuen darzu verbindlich zu machen berech: 
tiget feyn? Buͤndniſſe aber, Vergleiche und Derfprechungen, müf 
fen ja heilig gehalten werden, befonders unter Ehriften die einen 
Bott und Heiland anbeten, der das Aecht lieb hat, und 
Aufrichtigkeie ift ihm angenehm, der alten Lügnern feind 
und ein Bott der Wahrheit ift, der die Luͤgner umbringet, und 
einen Öreuel hat an den Blutgierigen und Falſchen. Würden 
nicht alle Bande zerrißen werden, fo die menfchliche Gefellfchaft 
unterhalten, wenn fein Bindniß und Vertrag mehr gelten @), 
Dagaaag 3 wenn 


(4) Gleichwohl fhämen ſich viele Lehrer der Roͤmiſchen Kirche nicht, diefes 
als einen Grundfag ihrer Religion öffentlich zu behaupten, hereticis non 
eſt fervanda fides, den Kegern muß man Feine Treu und Glauben hal- 
ten, und feinen Frieden laffen; und wenn er mit Eid und Buͤndniſſen be- 
ſtaͤtiget waͤre, fo kann er länger nicht gelten, als e8 der Catholiſchen Kir: 
che zum Vortheil gereicht. Sobald es aber ihr Nutzen erfordert, oder 

| ihr Oberhaupt zu Rom es vor gut befindet, und fich eine bequeme Gele- 
| genheit zeigt, die Keger zu vertilgen, und die Kirche auszubreiten, hören 
| alle Bündniffe und Verſprechungen, alle Eidſchwuͤre auf, die ohnedem 
der Pabft zum beften der Kirche allezeit aufheben Eann. Das find die 

fehönen Lehren des Biſchofs Simanca und Melchior Clefels, des Cardinaf 

ofius, des Guicciardinus, Toletus, Becanus,. und vieler andern, deren 

Zeugniffe Gerhardus Cönfef, Cathol. p. 298 anführt, die auch das Conci- 

lium zu Eoftniß ſchon ehemals feſte gefegt, und an Tohann Auffen bes 

wieſen hat, wie ich in voriger Predigt gezeigt, auch vorhin Mot. ı. mit eis 

nem Erempel bewieſen habe, Davon man noch gar viel anführen Fönnte, Es 

ift Gott zu danken, daß dergleichen ſchaͤndliche Grundfäge, die ſchon die ge⸗ 

ſunde Vernunft verabſcheuet, die den Geſetzen der Natur und Lehren des 
Chriſtenthums fo offenbar zumider find, noch nicht allenthalben in der R3- 

mifchen Kirche angenommen, fordern von ihren chrifklich gefinnten Obrig⸗ 

keiten, die hierinne mehrentheils weit gewiſſenhafter find, ja yon allen redli. 
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wenn Treue und Glauben unter den Menfchen aufhören füllte? 
Würde diefes nicht befonders eine Schande vor Ehriften ſeyn, 
wenn fie den fo rechtmäßig gefchloffenen, und fo oft befehwornen 
Religionsfrieden, unter einander ſelbſt nicht halten wollten, da auch 
wohl vernünftige Heyden die Buͤndniſſe des Friedens aufs heilige F 
ſte zu halten pflegen? | 4 
Der dritte Und wie groß iſt der Nutzen, der drittens die Rechtmaͤßigkeit 
un aus des Religionsfriedens beſtaͤtiget. Wir dürfen nur an die betruͤb⸗ 
naeen gap und jammerlichen Zeiten vor TOO, und 200 Jahren zurückdene 
dens. fen, da die greulichſten Verfolgungen um der Religion willen, das 
deutſche Reich mit dem Blute der Erfihlagenen, mit ganzen 
Ströhmen von Chriſtenblute uͤberſchwemmet haben, auch end⸗ 
lich gar verwuͤſtet, und deſſen gaͤnzlichen Untergang befoͤrdert haͤt⸗ 
ten, wenn durch den heilſamen Religionsfrieden, die aufgebrach⸗ 
ten und gegen einander erhitzten Gemuͤther der Chriſten, nicht von: 
ren befänftiget und verglichen worden, einander in Liebe und Ei 
nigfeit zu ertragen. Denen Evangelifchen ift es nicht zu verdens 
fen, wenn fie fich gegen die eindringende Gewalt der unvermeids 
fihen Nothwehr gebrauchen, wenn fie fid) in ihrer rechtmäßigen 
Religions: und Gewiffensfreyheit zu erhalten ſuchen, und ih ge 
gen diejenigen vertheidigen, die fie durch verhbte Gewaltthätigfei- 
ten darinne hindern, und gaͤnzlich unterdrücken wollen, da ihnen 
durch den Religionsfrieden ihr gleiches Recht, fo fie vorhin ſchon 
eben ſowohl als die Römifche Kirche gehabt Haben, ihren Gottes 
dienft ungehindert zu verrichten, ift beflätiget worden. Was 
müffen aber die heydnifchen DBölfer denken, wenn fie hören, daß 
ſich die Chriften, um ihres Glaubens willen, mit ſolcher Bitterfeit 
und Feindfchaft unter. einander verfolgen, und zu verdrängen fü: 
chen, da die Türfen und alle UIngläubigen denen Evangelifchen ih: 
re Religionsfreyheit weit. eher einraͤumen und ungefränftlaffen, 
als die Römifche Kirche thut? Würde es alfo nicht der ur 
Chri⸗ 










chen Catholiken ſelbſt verworfen werden. Wie koͤnnte auch ſonſt ein Menſch 
von anderer Religion, ſich auf eines Catholiken Treu und Glauben verlaf- 
fen, wenn dergleichen unchriftliche $ehren allgemein werden füllten, "dafür 
Gott feine ganze Ehriftenheit in Gnaden bewahre! © 0, BEN | 





Ehriftenheit zue Schande, und den Namen unfers großen Heiz. 
landes zum Schimpf gereichen, wenn wir als Chriften nicht un: 
tereinander Friede halten, oder den einmal geſchloſſenen Religi⸗ 
onsfrieden immer wieder brechenwollten ? Die Widerſacher md: 
gen diefen Frieden vor noch fo ſchaͤdlich ausſchreyen: Er iſt Nie 
manden ſchaͤdlich, als der angemaßten Gewalt, und ausfchweifen: 
den Oberherrfchaft des Pabſts und feiner Elerifey; die Kirche 
ſelbſt aber und dev Staat, haben allezeit mehr Nutzen davon als 
- Schaden. Der Kirche ift dadurch die unfchägbare Gewiffeng: 
freyheit wieder hergeftellet worden, die das edelfte Kleinod ver: 
nuͤnftiger Gefchöpfe, undein fo wichtiges Kennzeidyen der wahren 
Religion iftz wie ich am andern Sonntage nad) Trinitatis gezeigt 
babe. Und wie bald ift die heilfame Wahrheit des göttlichen 
Worts dadurd) in ihr gehöriges Licht gefegt, auch in der Roͤmi— 
ſchen Kirche ſelbſt, doc) wenigitens etwas gebeflert, mancher Miß⸗ 
brauch eingefehen undabgefchaft, mancher Aberglaubeunterdrückt, 
manchen Irrthuͤmern wenigftens eine beſſere und erträglichere 
Geftalt gegeben worden?. Wie manchen Unwiffenden und Aber: 
gläubifchen find dadurch doch einigermaßen die Augen aufgegan: 
gen, manche Irrthuͤmer zu beinerfen, die man fonft mit blinden 
Glauben als ausgemachte Wahrheiten angefehen hat, und man: 
he Wahrheiten einzufchen, die man fünft mit blinden Eifer als 
Ketzerey verdammte? Sind nicht die Wiſſenſchaften dadurd), 
auch in der Römifchen Kirche felbft, wiederum in beffere Uebung 
gebracht, und ihre Geiſtlichen genöthiget worden vorfichtiger zu 
Ihren und zu leben, die Bibel fleißiger als fonft zu gebrauchen, 
und die Lehren ihrer und unferer Religion mit mehrerem Fleiße 
au unterſuchen; dadurch auch mancher fhon vonder Evangelifchen 
Wahrheit uͤberzeugt, andern wenigfteng die Borurtheile dagegen 
benommen, und bey vielen, der fonft blinde und unvernünftige 
Religionshaß und Eifer unterdrücket, oder dad) gemäßiget wor: 
den ? Iſt nicht denen Regenten und Obrigfeiten, der gemäßigte 
Gebrauch) ihrer Landesherrlichen Rechte in Kirchenfadyen wieder 
hergeſtelt, wenigftens die allzugroße Gewalt der Bifchöffe und 
Geiſtlichen, die fie ihrer Rechte fonft gar beraubet hätten, doc) ei- 
nigermaßen wieder in die gehörigen Schranfen gefegt PaRen, > 
rinit | ur 
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durch das geiftliche und weltliche Regiment in folder Einigeeitund 
Uebereinſtimmung verbunden wird, daß feines feine Gewalt'zw 
weit treiber? Und wie ruhig und begluͤckt fönnten die Stände beye 
der Religionen im deutſchen Reiche, nach alfen N 5 
jelben, in guter Einigfeit beyfammen leben, wenn fie nur jedes" 
zeit nach den Verordnungen des heilfamen Religionsfriedens uns” 
verrückt einher gehen wollten? J 
Aubrerdheil. Ihr werdet hoffentlich hieraus die Rechtmaͤßigkeit deſſelben 
——— erkennen, darwieder alle Einwuͤrfe und Zweifel nichts vermögen, 
des Keligis Damit man dieſes theure Kleinod der evangeliſchen Kirche zu bez 
—— ſtreiten ſucht. Die Zeit und der Ort erlaubt mir nicht, alles das⸗ 
 Digek, jenige anzuführen und au widerlegen, was die Lehrer der Römi- 
fyen Kirche wider den Meligionsfrieden einzuwenden pflegen, 
Es wird genug ſeyn, wenn id) nur einige, und Heſonders diejeni⸗ 
gen Zweifel hebe, die man fo gar aus der heiligen Schrift dage: 
gen zu machen pflegt. | ya 
1) gegen die Man beruft fich auf diejenigen Befehle Gottes, die er cher 
eg mals feinem Volke gegeben hat im alten Teſtamente, daB fie alle 
Ehhratzen Gotteslaͤſterer und Abgötter aus der Gemeine vertilgen, und am 
Leben ftrafen follten. Diefe Befchle aber finden bey der evange⸗ 
lifchen Freyheit desneuen Teftaments, nicht mehr ohne Yusnahmie " 
ftatt, wie ich bereits am andern Sonntage nad) Trinitatid ges ” 
zeigt habe. Will aber die Roͤmiſche Kirche fich annoch nach diefer 
Vorſchrift halten, da fie dudy in andern nothwendigen Stuͤcken 
mehr als zu offenbarlich von Gottes Worte abweicht, ſo kann ſie 
doch ſolches nur bey denen thun, die zu ihrer Gemeine gehören, 
und ſich den Ausfprüchen des Pabfts und den Gefegen ihrer Kire 
che unterwerfen, da fie auch mehr Urfache dazu finden wird, alsı 
key ung. Was hat fie aber vor ein Recht über uns, daß fie mie 
den Proteftanten alfo verfahren will? Sind wir doch Feine Abe 
götter und Gortesläfterer, denen Gott den Tod gedraͤuet Hat. 
Mir find Chriften und Befenner Jeſu, welches fie ung nicht abe 
ſprechen Eönnen, und fo wir ihren Gedanfen nad) irren und Auf 
falfchen Wegen find, mögen fie unswarnen und aus Gottes Wort 
zu beffern ſuchen; aber feiner Gewalt dürfen fie ſich dennoch nicht 
mit guten Gewiſſen wider uns anmaßen, damit ohne . * x 
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mand zum Glauben foll gezwungen werden, Folglich bleibet c& 
allemal biltig, recht und nothwendig, daß fie mit ung Friede hal 


tem. ott verbietet zwar dort feinem Volke, daß fie mit den 
Voͤlke ans keinen Frieden machen, und dieſe Abgoͤtter nicht 
un leiden ſollten, damit ſie nicht zu ihrem Goͤtzendienſte 


ve wuͤrden. Suchet nicht ihren Friede, ſprach der Herr 
zu Iſtael, noch ihr Gutes ewiglich Eſra 9, 12. Dadurch aber 
wird denen Glaͤubigen in Iſrael nur die genaue Freundſchaft, der 
vertrauliche Umgang mit denen heydniſchen Goͤtzendienern, und 
alſo der inne he Friede unterſagt, daß fie ſich in keine Gemein: 
ſchaft ihrer falſchen Gottesdienfte, ihrer Sünden und Laſter cin 
laffe®, noch ihnen Vorſchub thun, und Beyſtand leiften füllen, 
ſich unter ihnen aus abreiten. Und das verlangen wir auch von 
der Römifchen Kirche nicht, ſo wenig als wir ihnen diefe Pflichten 
der befondern Liebe zu erweifen verbunden find, die nur Blau: 
bensgenoffen einander leiften fönnen, Darzu verbindet unsauch 
der Religionsfriede auf feine Weife. Nirgend aber hat Gott ſei— 
nem DBolfeverboten, daß fie nicht auch den heydnifchen Voͤlkern 
die Pflichten der allgemeinen und gefelljhaftlichen Liebe erwei⸗ 
fen, daß fie feinen außerlichen und burgerlichen Srieden mit ih—⸗ 
nen eingehen oder halten ſollten, da wir vielmehr das Gegentheil 
in der Schrift finden, daß Iſrael mit andern Bölkern Buͤndniſſe 
and Verträge errichtet, und mit ihnen in Fried und Einigkeit ge: 
febet hat. Wie vielmehr werden wir fülches als Ehriften unter 
einander zu beobachten ſchuldig ſeyn, da wir befonders nun ein: 
mal einen fo rechtmäßigen Srieden mit einander eingegangen und 
Beftätiger haben? Meynet nicht andächtige Seelen, dag wir uns 
dadurd) Fremder Sünden theilhaftig machen, wenn wir die Lin: 
ng und Jwenden dulten und uns mit ihnen vertragen. 
Denn eben dadurch geben wir ihnen ja Gelegenheit, daß fie end+ 
lich zur Erkennenig der Wahrheit kommen und durch Liebe, 
Sanftmuth und Belindigfeit, durch Frieden, fo wir mit ihnen 
halten, vielleicht nocdy am erſten fönnen gewonnen und gebeffert 
werden. Wir handeln dadurd gar nicht wider die Ermahnung 
des Apoſtels: Ziehet nicht am fremden Joch mit den Ungläubi: 
gen und habt Feine Gemeinſchaft mit ihnen, Denn dadurd laſ⸗ 
Rrrr ern fen 
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fen wir ung mit den Irrenden noch in feine innere Gemeinſte y 
ein, ihre falfchen Lehren und Gottesdienfte zu billigen und anzı 
nehmen, wenn wirihnen, und fie uns, die nöthige Neligiongs 
und Gewiſſensfreyheit laffen. Die hat auch der Heiland nicht ver⸗ 
boten, wenn er ſpricht: Ich bin nicht kommen Friede zu ſenden 
auf Erden () ſondern das Schwerdt Matth. 10, 34. Denn 
damit befiehlt der friedfertige Heiland gar nicht, daß ine Beken⸗ 
ner und Nachfolger Krieg anfangen, und den Friede brechen fol 
len, fondern er weißager nur, und füget es ihnen vorher, wasger 
ſchehen, und wie es in den fünftigen Zeiten bey der Predigt des 
Evangelüi ergehen wird, Eben fd redet cr Luc. 12, 49. Ich bin 
kommen daß ich ein Seuer anzuͤnde auf Erden, das Feuer feiner 
heilſamen Lehre, daraus durch die Boßheit der ungläubigen Welt 
mand) Zorn und Kriegsfeuer, Haß, Zanf und Uneinigkeit ente 
ſtehen wird. Es fey ferne, daß der Heiland diefe ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen billigen ſollte, Die zufälliger Weiſe aus der Predigt des Evans 
gelli des Friedens entitchen. Er ſiehet aber, daß fie unvermeide 
fich find, darum fpricht er: Was wollte ich lieber, denn'esbrenne ⸗ 
te ſchon, was wäre mir lieber, als wenn das Svangelium fbon 
völlig ausgebreitet, und alte Unruhe und Noth vorhber wäre,die 
daher entftehen wird, denn ihr duͤrft nicht meynen daß ich her⸗ 
kommen bin Sriede zu bringen auf Erden. Ich fagenein, ſon⸗ 
dern Zwietracht. v. 51. hr werdet gar felten Ruhe haben bey 
1: dem 
(5) Auf eine unverantwortliche Weife misbraucht diefe Worte Zoh. Caramuel 
a Lobkowitz in pace facri Rom. Imp. ad binas hypothef. reducta 
da er dem Kaifer den Rath giebt: Den Proteſtanten Friede zu laſſen, fo 
lange e8 nicht zu vermeiden ift. Wo fie aber Frepheit fuchen Die er noch 
in feiner Gewalt hat, da foll er ihnen mit einer großmürhigen Entſchlie⸗ 
fung antworten: Ihr follt nicht meynen, daß ich Fommen bin Friede zu 
fenden, fondern das Schmwerdt. Und da follen alle Stände geiftlihe 
und weltliche zugleich Hand anlegen, und mit gefammter Macht die 
. Waffen ergreifen und alles anwenden, ja ganz Europa, fo weit es cas 
tholiſch iſt, nicht eher ruhen, big fie Die Proteftanten unterdrückt haben, 
darum er Gott fchon im voraus um Glück und Segen bittet, ſolches no 
zu erleben. Gott ſey gelobet, daß er diefen unchriftlichen Wunfch nicht etz 
fangt und erlebt hat, feine Barmherzigkeit aber vergelte ihm nicht nach Dem 
Rathe feines böfen Herzens } —â— — 9— 
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dem Bekenntniſſe des Evangelii, das die ungläubige Welt nie: 
mals aufhören wird, mit Haß, Rache und Feindſeligkeit zu ver: 
folgen. Ihr ſehet alſo, daß uns der Heiland damit nicht verbietet, 
Friede zu halten mit denen Lngläubigen, fondern vielmehr be 
fiehlt, uns gegen ihre Berfolgungen mit ſtandhaften Glauben zu 
ruͤſten, und nachsujagen dem Sriede gegen jederinann, aber auch 
der Seiligung, ohne welche wird YTiemand den Herren ſehen. 
Man meynt zwar in der Roͤmiſchen Kirche, 68 ſey der wahren 
Religion nacheheilig, mit KRegern Friede zu machen, und ihnen die 
Freyheit ihrer Gortesdienfte einzuräumen. Sie mögen aber zu: 1 
dor beweifen, daB wir Ketzer feyn, da der Religionsfriede vielmehr 
verbietet, uns mit diefem Namen zu beichimpfen, und unsgleiches 
Recht mir ihnen einraͤumt. Wenn wir nun auch ſo denken wolk 
ten, es iſt unſrer Kirchen zum Nachtheil, daß wir ſie unter und nes 
ben uns leiden, und Friede mit ihnen halten füllen : So würde ja 
nothwendig ein beftändiger Krirg und Streit daher entſtehen 
muͤſſen, der allezeit der wahren Kirche noch weit ſchaͤdlicher ift als 
Friede und Eintraͤchtigkeit, dadurch bende Theile in Ruhe gefegt, 
und in Sicherheit erhalten werden. Wollte man fagen die welt: 
liche er feit hat ein Recht in Religionsfachen etwas zu be 









ſchließe ein der Pabſt nicht gewilliget hat ()3 fo werden wir 
uns um weniger daran zu kehren Urſache haben, da wir 
ö Rrrrurrr 2 nad 
(6) Das ifts worauf fih Maldonatus, Bellarminus, Ernef. de Eujebüs, 
Joh. Pet. Banniza und die allermeiften berufen, die den Religionsfrieden 
nur darum vor unguͤltig halten, weil der Pabſt, ohne deſſen Erlaubniß die 
Kayſer und Reichsſtaͤnde dergleichen nicht unternehmen koͤnnten, noch nie 
darein gervilliget, Innocentius A, vielmehr, durch feine den 3. Yan. 1651 publi⸗ 
cirte Bulle, denfelben öffentlich vor null und nichtig erfläret hat. Es 
iſt aber nicht nur dieſe päbftliche Bulle, fondern aud) diefer ganze Einwurf, 
von vielen allbereits zulänglich beantwortet, und gründlich widerlegt wor: 
den, und widerfprechen demfelben nicht nur die ausdrüclichen Worte des 
Religiong » und weftphälifchen Friedens, fondern auch alle kayſerliche Wahl: 
capitulationen, darinne mehrentheils, wie in der jetzt regierenden Kanferli- 
hen Majeltar Capitularion ausdrüclich, alle wieder den Friedensſchluß eins 
gewendete Proreftationes und Contradictiones, fie haben Namen wie 
fie wollen, verworfen und vernichtet werden, wie fie denn auch längft 
verworfen und vernichtet ſeyn. 
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nad der Schrift, dem Pabfte gar feine Oberherrfchaft über die 3 


hriftliche Kirche zugeftehen, denen Ständen des Reichs aber nie⸗ 
mand das Recht abfprechen kann, ſich wegen eines dußerlichen 


Friedens der Religion halber unter einander zu vergleichen, da⸗ 


durch einer jeglichen ihr Recht gelaffen wird und feiner Abbruch 
geſchicht. Alle diefe Zweifel und Einwuͤrfe fönnen alfo die Rechts 
mäßigfeit des Religionsfriedens nicht in geringfien entfräften. 
Gott ift der Stifter deffelben, wie ich in der folgenden Betrach⸗ 
tung mit mehrern zeigen will, und vor dem müffen verftummen 
alte falſche Mäuler, die diefe Babe des Herrn verläftern und diee 
Wohlthat feiner Kirche entreißen wollen, Es wird and) wohl - 
bier, wie im Berkhluffe des Evangelü heißen: YTiemand Fonnte 
ihm ein Wort antworten, und durfte aud) YTiemand von dem { 
Tage an hinfort ihn fragen. : —J 
So beſchaͤmt der Heiland hier feine Feinde, und zeiget damit 
anihnen cin herrliches Vorſpiel, daß er derjenige fey, von dem 
er ihnen die Weißagung Davids vorgehalten hat, da der Here 
ſpricht: Serge dichzu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Sein: 
de zum Scheinmel deiner Suße: Sie mußten verftummen und 
beſchaͤmt zuruͤcke gehen, fo daß ſich auch Feiner von der Zeit an 
mehr unterftehen durfte, fich mit ihm in Streit cinzulaffen. He 
liche Siege der göttlichen Lehre Jefu, darzu wir u 18 
ner. des Evangelüi, noch immer fichere Hoffnung machen. 
Laßt es feyn, ihe Nachfolger Jeſu, daB fine Widerwärtigen noch 
immer ihr Haupt wider ung erheben, und den, durd) die treue 
Borforge unfers Heilandes erlangten Religionsfrieden, zu ent 
£räften, ja endlich) gar wieder zu vernichten füchen. Laßt esfeyn, 
daß fie mit Gewalt und Unrecht ung mancherley Eingriffe in. diefe 
Sriedensbedingungen thun, und dadurch die Eleine Heerde Jeſu 
immermebr zu verdrängen ſuchen. Genug daß wir wiffen, dies 
fr Friede ifErehemäßig, gültig und wohlgefältig vor dem Herrn. 
Gott aber hat das Recht lieb und verlaßt feine Heiligen nicht, 
ewiglich werden fie bewahret: und ſo wird er uns auch bey die: 
fen rechtmäßigen Friedensbunde zu ſchuͤtzen, und feine evangeli⸗ 
fehe Gemeine, auch bey allem Widerſtand der Feinde, dennoch 
maͤchtig zu erhalten wiffen. Er hat Jeſum unfer Oberhaupt Pr 
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Höher zur Rechten feiner Kraft, und alle Dinge unter feine Füße 
gerhan, er hat ihm die Macht gegeben: Serrſche unter deinen 
Seinden! © haltet euch nur, ihr evangelifhen Chriften, mit 
wahrhaftigen Glauben, mit reiner Liebe, mit eifrigem Gehorſam 
“an diefes erhöhete Haupt feiner Gemeine. Entfaget von Herzen 
alten Suͤnden, damit ihr Jeſum und feine Gemeine bisher be: 
ſchimpft habt, und wenn ihr durch eineaufrichtige Buße mit Bott 
verſohnt ſeyd, fo wandelt nunmit ganzem Ernſte würdiglich dem 
‚Evangelio Ehrifti, daß ihr nur Friede mit Bott habt durch un: 
‚fern Heren Jefum Ehriftum, und Friede in eurem Gewiffen, das 
eich mit feinen aͤngſtlichen DBorwürfen mehr nagen fann. Vor 
den Außerlichen Frieden der Religion laßt Gott den Vater forgen, 
and überfaflee den Zuftand der Kirche den treuen Haͤnden Jeſuz 
der wird noch immer Rath willen, daß cr feine Feinde lege zum 
Schemmel feiner Füfe, oder ihnen doch wenigftens das Maul 
\ > daß fie beſchaͤmt verftummen muͤſſen vor der firgenden 

rheit feines Evangelü; der wird forgen, der wird helfen, 
Gott der wirds wohl machen, Ja guͤtiger Heiland! Erhalte 
ans den Frieden damit du dein Volk gefegnet haft, und laß bis in 


den Tod allzeit deiner Pflege und Treu empfohlen feyn, fo 
gehen unf | ‚gewiß zum Himmel cin. Amen, 


KERERRRETIR TE I r 


Am Micharliötage und Jubelfeſte des 
Religionsfriedens. 


u Gott aller Gnaden! was fuͤr Freude machſt du doch in 

dieſen Tagen deiner ganzen Evangeliſchen Kirche, die ſich 

aller Orten mit Frolocken und Jauchzen verſammlet, dir 

ihre Dankopffer zu bringen vor deinen Altaͤren. Ad) Herr 
unſer Herrſcher, wie herrlich iſt dein ame in allen Landen, du 
man dir danfet, daß du dich deines Volks auch in den fhwerften 
geiten fo gnddig angenommen, und Fricde gegeben haft deiner be: 
rängten Gemeine, Dir Herr, dir haben wir es zu danfen, nur 
dir großer Heiland, dag du den Kriegen geſteuret haft, die deinen 
u: Rrrr ver Evan: 
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Evangelifihen Bekennern den Untergang dräueten, und da es gar 
aus mit ihnen zu ſeyn ſchiene, haft du dennoch herrlich vor aller Welt 
gezeiget, daß dein Rath beſtehet, und alles möglich machen kann, 
was nach aller Menſchen Rach unmoͤglich ift, daß du ein Gotebift,an 
welchem nichtzu Schanden werden alle, die auf dic trauen. Herr 
Gott did) [oben wir, Herr Gott wir danfen dir, dag du die Herzen | 
Deiner ergrimmten Feinde zum Frieden geneigt, und deinem Volke 
Ruhe gegeben haft vor denen, die fie zu vertilgen ſuchten. Wir 
freuen uns in dir, erhöhetes Haupt deiner Gemeine! o laß dirums 
fre Jubel Lieder in Gnaden gefallen, die wir heute in deinem Heis 
ligthume anſtimmen, und unfer Geber und Flehen durch die Wol⸗ 
cken dringen, daß wir Erhörung erlangen. Wir fiichen ja nichts 
weiter, als den Frieden durch deine Güte zu erhalten, den ung dei: 
ne Dorforge gefihenfet hat, und die edlen Früchte deffelben unter: 
Deiner geſegneten Regierung noch ferner zu genießen, Gieb Srie 
De, ofrommer getreuer Gott, daß deine Gemeineunterdem Scepti 
unſers theureſten Friedrichs, ein geruhiges und ſtilles Leben fuͤ 
ven moͤgen in aller Gottſeligkeit und Erbarkeit. Ad Herr hoͤre, 
ach Herr ſey gnaͤdig, und thue es, und verzeuch nicht um dein ſelbſt 
willen, Amen. OB. 7m 
Gelichten Freunde, wir feyren heute ein Feſt, dag billig das 
ganze Roͤmiſche Reid) teutfcher Nation, mit der innigften Freude 
zu feyren Lirfache hat. Es ift gewiß ein ftrafbahrer Undanf der 
Roͤmiſchen Kirche, daß ſie diefes Feſt mit fo ſcheelen und verächtfie | 
chen Augen anfleht, und unfrer Jubelfreude potter, damit wir den | 
Namen des Herren in unfern Berfammlungen erhöhen. Wenn 
fie die Umftände der damaligen Zeit nur mit einiger Aufmerk 
ſamkeit betrachten, und die greufichen Unruhen und Verwuͤſtun 
generwegen wollten, die nicht nur vor 200 Jahren durch den Smal⸗ 
caldifchen Krieg, fondern auch vor 100. Fahren durch den zojaͤh⸗ 
tigen Krieg, ein fo jämmerfich Zerftöhren im teutfähen Reiche an⸗ 
gerichtet, und fo viel Blut gekofter haben; gewiß wenn fiediefesber 
denfen, und nurnichtaffemenfehliche Empfindung garverleugnen | 
wollten, fo würden fie in der Römifchen Kirche eben fo viel Lee 
che finden, als wir haben, auch aufihrer Seiten diefes Friedensfeft 
mit Rob und Preiß dis göttlihen Namens zu ——— die 
1:79 reis 
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ſtreitenden Maͤchte wieder vereiniget, der ihnen ſowohl als uns 
Ruhe und Sicherheit gegeben, und dadurch verhuͤtet hat, daß ſich 
die geſammte Macht der Chriſten nicht endlich gar unter einander 
ſelbſt verzehret und aufgerieben bat. Ein jeglicher weiß, wie gefaͤhr⸗ 
lich die Kriege ſind, ſo um der Religion willen entſtehen, da einem 
jeglichen wie billig, nichts in der Welt mehr am Herzen liegt, als 
ſein Glaube und Gottesdienſt, und die damit verbundene ewige 
Gluͤckſeligkeit der Seelen, darüber ein jeglicher, wenn er gedraͤn— 
get, und einmal durd) gewaltfamen Zwang zur Gegenwehr gend: 
thiget wird, am erften Haab und Gut, Leib undLeben dran 
wagt, auch alles eher aufzugeben verbunden ift, che er feine 
und der Seinigen Seele in Gefahr des ewigen Verderbens fert, 
Se ſchwerer es nun haͤlt, die verzchrenden Flammen fülcher Res 
ligionsfriege wieder zu löfchen, wenn ſie einmal entbrannt, unddie 
Gemuͤther in rechtmäßigen oder unrechtmäßigen Eifer gegeneins 
ander erhist find: Defto mehr haben die durch diefen Frieden ver: 
einigten Religionen der Ehriften, insgefamme die wichtigften Urſa⸗ 
chen, dem Bott des Friedens ihre Danfopfer zu bringen, der dies 
fen verderblichen Kriegen geſteuert, und ein ſo begluͤcktes Ende ge: 
macht hat, daß eine jegliche, unter dieſen 3 im teutfchen Reiche ver; 
einigeenReligionen, ihren Bortesdienftungchindert fortſetzen kann. 
O danket, danfet Gott mit mir, gebt unferm Gott die Ehre, feinen 
heiligen Namen zu rühmen: Gott hat es alles wohl bedacht, und 
altes alles recht gemacht, gebt unferm Bott die Ehre. Beſonders 
aber hat freylich wohl die gefammte Evangeliiche Kirche am mei— 
ſten Urſache, diefen Frieden zum Preiße des göttlichen Namens in 
immerwehrenden Gedächtniffe zu behalten, darauf das ewige Heyf 
fo vieler taufend Seelen bernhet. Wie bald wuͤrdealle Frucht der 
heilffamen Reformation auf einmal erſtickt, und die gefecgnete 
Ausbreitung des Evangelii Chrifti in allen Landen fenn verhin: 
dert worden? Wie bald wuͤrde die Oberherrfchaft des Römifchen 
Stuhls ſich wieder mie Macht ausgebreitet, und die ganze Chris 
ſtenheit ſich unterthänig gemacht haben? wenn der wunderbare 
Gott die Waffen der Evangelifchen nicht fo unverhoft mir Gluͤck 
und Sieg gefeegnet, und dadurch diefen unſchaͤtzbaren Frieden, chen 
au der Zeit befördert hätte, da er ammörhigften war, das ganz: 


liche 
1 —* 
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liche Verderben der Evangeliſchen Kirche zu verhuͤten? Großes Feſt! 
das uns einer fd wichtigen und herrlichen Wohlthat erinnert, da⸗ 
von wir aud) ige noch die erwuͤnſchten Früchte der ſo edlen Reli⸗ 
gions und Gewiſſensfreyheit genieſſen, davon wir und unſre Nach⸗ 
kommen den völligen Seegen noch in der Ewigkeit erndten werden. 
Begluͤcktes Jubelfeſt, da infonderheit alle Evangeliſche Einwohner 
unſers geliebten Vaterlandes, in heiliger Freude entzuͤndet, mie 
Frohlocken und Jauchzen in dem Heiligthume des Herrnerſcheinen, 
und mit froͤlichen Munde ruͤhmen muͤſſen: Groß find deine Wun⸗ 
der und deine Gedanken, die du an uns bewieſen haſt, o du Gott 
unſers Heils! der Zerr hat großes an ung gekhan, des find wir 
froͤlich. Sachfen it das gefegnete Land, da Gott das Licht der 
Evangelifchen Wahrheit zuerft aus der Finfterniß herfuͤrgehen 
laſſen, deffen Fürften die erften Pfleger der Evangelifchen Kirche, 
and die beglückten Werkzeuge diefes heilfamen Friedens geweſen 
find. So betrübt auch die Beränderungen find, fo unfer Saͤchſi⸗ 
ſches Zion bisher betroffen haben, fo daß alle redlic) gefinnte dem 
Schaden Joſephs noch immer mit innigſter Wehmuth beweinem 
muͤſſen; fo freuen wir uns dennoch aud) in unſerm Jammer, und 
fobfingen dem Namen des Herender Iſraels Schutz ift, eine Zuͤlfe⸗ 
fe in den groffen Noͤthen, die unstroffen haben. die Guͤte 
des Herrn ifts, daß wir nicht gar aus find, feine mhertʒig⸗ 
keit hat noch kein Ende, ſondern ſie iſt alle Morgen neu, und ſei⸗ 
ne Treue iſt groß. Der Herr iſt noch und nimmer nicht von ſei⸗ 
nem Volt geſchieden, der Herr iſt noch immer mit uns, der Name 
des Gottes Jacob iſt unſer Schutz, daß wir dennoch auch bey den 
nen die den Frieden haſſen, unter dem geſeegneten Scepter unſers 
allertheureſten Landesvaters, der erwuͤnſchten Früchte des ber 
gluͤckten Religionsfriedens, nohimmerunverrückt genieffen, auch 
heute mit deffen altergnädigften Bewilligung, dieſes große Frie⸗ 
densfeft in ungeftöhrter Freude feyerlich begehen koͤnnen. Ach 
Herr! der du fo große Dingean uns gethan, unddeim Volk gefeeg: 
net haft mit Frieden, ach erfülle doch unſere Herzen mit Friede und 
Freude indem Heiligen Geifte, daß alle, die fich zu deinem Evanges 
lio bekennen, in dir und untereinander felbft Friede haben, auch biß 
ans Ende der Welt des unfchäsbaren Friedens genieſſen, dar 9, 
eis 
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deiner Gemeine nun 200 Jahre erhalten haft, dafür wir deinen 
heiligen Namen preißen, weil wir hier walten, dir aber auch (ob: 
fingen wolfen in der Ewigkeit. Laß hierzuauch diefe Betrachtung 
gefeegnet ſeyn. Wir bethen darum. fr 
Text: Apoſtelgeſch. IX, Ir. 

Ss‘ hatte nun die ganze Gemeine Friede durch ganz Ju⸗ 
dia und Galilaa,umd Samaria, und bauete jih, und 
wandelte in der Furcht des Herrn, und ward erfüllet mit 


Troft des Heiligen Geiſtes. 











Gehebren Freunde! Hier hören wir von dem erſten Religions: 


frieden, den die Kirche Jefirim Neuen Teftament erlanget 
bat. Laßt uns eine Dergleichung anſtellen zwifchen dem damali: 
gen Zuftande der apoſtoliſchen Kirche, davon unfer Tert handelt, 
und dem Zuftande der Evangelifihen vor 200 Sahren, da eben 
der theure Religionsfrieden gefchloffen worden, deffen Andenfen 
wir heute feyern; fo werden wir auch bier eine große Gleichheit 
der Evangelifchen und apoſtoliſchen Kirche finden, die in ihrer Le: 
re einander noch immer vollkommen aͤhnlich find, auch in vielen 
gleiche Schickſale erfahren haben, zum offenbaren Beweiß, daß fie 
eine Herde des einigen Hirten Jeſu Ehrifti find. Betrachtet 
deswegen in gegenwärtigev Stunde: 
- Die gefegneten Früchte des von Gott geſchenkten Neli- Eiotpeitung, 
gionsfriedens der Evangelifihen Kirche, 
Ich will euch ; 
I. Den von Gott geſchenkten Religionsfrieden befhreiben, 
IT. Die geſegneten Fruͤchte deffelben vor Augen ftellen, und 
eure Seelen dadurch zur heiligen Freude in dem Herrn, zum 
Lobe und Preiße feines herrlichen Namens erwecken. ws 
Ihr kennet bereits geliebten Freunde, den zwifchen der Evan: Eſer Wei 
und RoͤmiſchCatholiſchen Kirche errichteten Keligiongs Dervenden 
eben, deffen eigentliche Beſchaffenheit ich vor acht Tagen erklaͤ Ylınuns, 


ret, und geſtern die Rechtmaͤßigkeit deſſelben dargethan und ver: friedewird 
S 8 @ 8 8 8 8 theidi⸗ erkannt. 
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theidiget habe. Nun laßt uns theils die merkwuͤrdigen Umſtaͤn⸗ 
de der Zeit betrachten, da er geſchloſſen worden, theils die bishe⸗ 
rige Erhaltung deſſelben bemerken, fo werdet ihr allenthalben die 
augenſcheinlichſten Spuhren der wunderbarften Vorſorge Got⸗ 
tes erblicken, die ſich dabey aufs herrlichſte offenbaret hat, ſo wer⸗ 
det ihr uͤberzeugt werden, daß dieſer Friede uns von Gott geſchenkt 
ſey, als eine Gabe vom Herrn, dafuͤr wir Urſache haben ſeinen 
großen Namen zu preißen. Die apoſtoliſche Kirche wird um 
hierinne, nad) Anweifung unfers Tertes, zum Beyfpiele dienen, 
von der wir hier die erfreuliche Nachricht hören: So hatte num 
die ganze Gemeine Sriede, durch ganz Judaͤa und Balilaa und” 
4* Y 


Samaria. | —* 
* \.2 J 


1) Aug den Begluͤckter Zuftand der apoftolifchen Kirche im juͤdiſchen Lan⸗ 
ag de! Hier war zuerft das Evangelium Chrifti von dem Heilande 
er geichloffen ſelbſt und feinen Apoſteln geprediget worden. "Aber eben hier un⸗ 
worden. ter den Juden fand es and) den meiften Widerfiand, fo, daß die 
Kehre von Ehrifto auch cher und Leichter unter den Heyden“ 
ausgebreitet, und hier und da eine Eleine Heerde Jeſu in andern 
Landen ohne Hinderniß gepflanzt ward; als unter dem verſtock⸗ 
ten Iſrael. Eben fo gieng es auch zur Zeit der Reformation vor 
300 Jahren im deutfihen Reihe. Hier gieng das Licht der@vanı 
geliſhen Wahrheit zuerftaufin unſerm geliebten Vaterlande, da 
Gott zu Wittenberg 15177 den feligen Lutherum zu dem großen - 
Werke der heilfamen Reformation erweckte, Aber eben hierver: 
urfachte die Verbindung, darinne die gefammten Reicheftände 
mit ihrem Oberhaupte dem Roͤmiſchen Kayfır ftehen, auch die” 
größten Hinderniſſe, fo der glücklichen Ausbreitung der Evangelis 
fehen Religion im Wege ftunden, wie ic vor acht Tagen gezeigt 
habe, Die Predigt von Ehrifto, fo Lurherus in Sachſen mit ſo 
vielen Beyfall frey und öffentlich verfündigte, und die Lehre der 
augfpurgifchen Confeßion, fo 1530 dem Kayfer und geſammten 
R:ichsftänden war uͤbergeben worden, breitete ſich gar bald mit 
Madıt, aud) in andern Ländern außer dem deutfchen Reiche ang, 
und fand allenthalben fo viel Eingang, dag an vielen Orten die 
Evangelifhen Gotttesdienfte ſchon in Friede verrichtet — 


— 






* 


(1) Die Evangelifche Religion hatte ſich gar bald außer Sachfen, da fie ihren 
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da im $ Roͤmiſchen Reiche noch heftig darüber gefteitten ward (). 
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Anfang genommen, auch in Heffen, in Franken, in Anhaltſchen, in 
Mecklenburg und Brauufchiveig, in Pommern, Weſtphalen und Schwa- 
ben, in Elfaß, Böhmen und Schlefien, und vielen Orten, als ein Feuer 


vom Heren ausgebreitet, dadurch die pabftifchen Irrthuͤmer verzehrer wur- 


den, mie man in des Herrn von Seckendorffs Hiftorie des tutherehums 
und andern Geſchichtsſchreibern ausführlich nachlefen Fann. In der Schweiß 
hatte Zwinglius und Oecolampadius ſchon fo vielen Befall "gefunden, 
daß Capito Anno 1522 von Baſel fehrieb: Es wäre nichts als Sieg auf 
ihrer Seite, wider die Mönche und Pfaffen, die ihnen in allen angeftell- 
ten Difputationen nicht widerftehen Fönnten. In Schweden hatte der 
König Guftav rich, bereits 1527 eine große Reformation angefangen, dieer 
auch mit vielen Eifer fortfegte, wie Benzelius breviar. Hift. Ecclef. Sec. 16, 
und andere berichten. In Dännemarf bat auch ſchon 1525 Fridericus 2. 

Herzog zu Hollftein das Evangelium öffentlich predigen laffen, auch auf dem 
Keichstage zu Ddenfee 1527 gegen alle Einwendung der Bifchöffe, der bereits 
allenthalben ausgebreiteten Lutheriſchen Religion völlige Freyheit verftatter, 
wie Sleidanus, Seckendorf, Pet. Suavis melden. In Preuffen ift auch be- 
reits 1523 der Anfang zu deren Ausbreitung gemacht worden, wie 1525 in 
Pohlen, 1522 in Liefland und Ungarn, wie ebenfalls Seckendorf, Chy- 
traeus und andere davon Nachricht ertheilen. Don Italien aber bekennet der 
Eardinal Zuca felbit difcurfu 14. relat. Romane curie: Als zu Anfang 
des funfjehnten Jahrhunderts, Lutheri Ketzerey einige Theile von Ita— 
lien zu infieiren angefangen, hat Paulus III. die Congregation der In— 
quifition aufgerichtet. Die päbftifchen Seribenten ſelbſt koͤnnen diefewun: 
derbare und fchnelle Ausbreitung der Evangelifchen Lehre nicht laͤugnen, ob 
fie gleich die Hand Gottes daben nicht erkennen wollen, fondern nur darüber 

*fäftern, wie Bellarminus pr&fat. Tom. I. Controv. thut,da er fpriche: 

em ift unbekannt, daß das Lutheriſche Gift, welches kurz zuvor in 
Sachſen aufgeftiegen war, fo bald bey nahe ganz Deutfchland eingenom⸗ 
men habe, darnach nach Mitternacht und Aufgang der Sonne gezogen 
ſey, Dinnemark, Norwegen, Schweden, Gothen, Siebenbürgen, Ober⸗ 
und Unterungarn weggefreſſen habe, bald darauf nach Niedergang und 
Mittag in gleicher fihneller Eil kommen fen, Frankreich, Engelland, 
Schottland verwuͤſtet habe, legtlich über die hohen Alpen gebrocyen, und 
durch Welſchland gedrungen » = = Eben diefes muß auch Baronius mit 
vielen andern bekennen, deren Zeugniß uns nur darzu dient, die wunderba- 
ve Vorforge Gottes, bey dem beilfamen Werke der fo geſegneten Keforma- 
tion, mit demütbigen Danke zu verehren. j 
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Wie wunderbar aber hat Gott auch hier feiner Kirche Ruhe ge⸗ 
ſchaft! Das juͤdiſche Land war zu den Zeiten der Apoſtel in die 

drey Hauptprovinzen getheilt, die unſer Text nennt, naͤmlich Ju⸗ 
daͤa, darzu Jeruſalem und die umliegenden Städte gehörten, we" 
ches nebit Samaria feinen eigenen Landpfleger hatte, und Balir 
tda, welches unter der Herrſchaft Herodes Antipas des Vierfuͤr⸗ 


ſten ftund, alle drey aber waren der Oberherrſchaft des Roͤmiſchen 
Kayfırs unterworfen. Hier widerfegte ſich nun die verberbte Juͤ⸗ 


difche Kirche mit gefammter Macht des Hohenpriefters, des groß 
fen Raths zu Zerufalem, und mit der ganzen Menge der Phari: 
fer und Schriftgelehrten, der Oberften unter den Juden, der 
Ausbreitung des Evangelii Chriſti. Leſet nur die erfien 7 Er " 
pitel der Apoftelgefihichte, fo werdet ihr finden, mitwasfir Grimm 


und Bosheit die ganze juͤdiſche Kirche der Predigtder Apoſtel wider⸗ 
ſtanden, und die Öffentliche Verkuͤndigung der Lehre Jeſu zu unter⸗ 


druͤcken geſucht hat, und eben darinne erblickt ihr ein deutlich Vor⸗ 


ſpiel von denen uͤnruhigen, gefaͤhrlichen und kuͤmmerlichen Um: 


ſtaͤnden, darinnen ſich die Evangeliſche Kirche in den erſten Zeiten 


der Reformation befunden hat. So hart die Juͤdiſche Kirche die 


Apoſtel und alle Glaͤubigen verfolget hat, die ſich von ihr abſon⸗ 


derten, und oͤffentlich zu dem Evangelio Chriſti bekannten, weil 
ſich die Juden einbildeten ſie haͤtten allein die wahre Kirche, und 
das größte Recht alle diejenigen zu unterdruͤcken, die ihren Got 


tesdienft ändern wollten: Eben fo heftig hat auch die Nömifihe 


Kirche, aus eben diefer falſchen Einbildung, die erſten Bekenner 
des Evangelii im deutſchen Reiche bedrängt, da die proteftanti- 
fchen Stände anfiengen fid) von der Lehre des Pabſtes und deffen 


Oberherrfihaft los zu fagen, und ihren Gottesdienft allein nach | 


dem Evangelio Ehrifti einzurichten, fo daß Lutherus öffentlid) in 
die Acht erklärt, feine Lehre und Schriften verdammt, und durch 


das befannte Edict zu Worms aufs ſcharfſte vom Kayſer verbe — 
tin ward, die geringfte Aenderung in der Lehre und Göttesdienfie 
bey) harter Strafe vorzunehmen, wie ich fhon am 17ten Son | 


tage nach Trinitatie gezeigt, Wer hätte glauben fellen, daß bie 


wenigen Apoftel nebſt der geringen Anzahl derer, die durch ihr 
ort glaͤubig worden, daß diefe by dem heftigen RR 
der 
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der geſammten jüdifhen Kirche beftchen, und das angefan: 
gene Werk, die Kirche Jeſu in diefen Landen zu vflanzen, 
ausrichten follten? Noch viel weniger fihien es vor menfhlichen 
Augen möglich) zu feyn, daß das Fleine Haͤuflein der durch Luthe— 
rung gepflanzten Evangelifchen Kirche, bey der überwiegenden 
Macht des Pabſts, Kayſers und aller Catholiſchen Staͤnde, aufe 











kommen, und ſich erhalten ſollte, da die Haͤupter derſelben, der 


Churfuͤrſt von Sachſen und der Landgraf von Heſſen, mit einigen 
Fuͤrſten und freyen Reichsſtaͤnden viel zu unvermoͤgend waren, 
ſich der uͤberlegenen Macht des Gegentheils zu widerſetzen. Die 
Apoſtoliſche Kirche im Juͤdiſchen Lande hatte beſonders nur einen 
ſehr maͤchtigen und ergrimmten Feind an dem ſchnaubenden Saul, 
der die Gemeine zerſtoͤhrte, mit Draͤuen und Morden wider die 
Juͤnger des Herrn, und auch oͤffentliche Befehle darzu vom Ho— 
henprieſter erhielt, alle Grauſamkeit an den Bekennern des Evan⸗ 
gelit auszuuben, wie wir Apoftg. 8, 9 leſen. Ach wie viel große 
und mächtige Feinde aber hatte doch die bedrängte Evangelifche 
Kirche der Proteftanten, der der größte Theildes deutſchen Reichs 
und deffen Oberhaupt, der alle übrige Linder der Ehriftenheit, fo 
dem Roͤmiſchen Stuhle unterthänig waren, der befonders der 
Pabſt ſelbſt mit feiner gefammten Elerifey zuwider war, welcher 
auch einem jedweden Berfolgerder Evangelifihen, wie der Hohes 
priefter der Jüden, dem fehnaubenden Saul, Befehl und Freybeit 
ertheilte, die Evangelifihe Lehre und Gottesdienfte mit alter Rift 
und Macht zu unterdrücken, wie ich ebenfalls am 17ten Sonntage 
nad) Trinitaris mit Zeugniſſen dargethan habe, Er brachte es 
auch dahin, daß die Eatholifchen Stände das Nuͤrnbergiſche 
Buͤndniß gegen die Proteffanten, auf Veranlaſſung des Kahſers 
1538 errichteten, da alle Anſchlaͤge zur Unterdruͤckung der Evanges 
liſchen Kirche gefaßt waren. Er erregte zwey Nachfolger des er: 
grimmten Sauls, den jungen Herzog Heinrich von Braun: 


ſchweig, und den Herzog George zu Sachfen, welche beyde recht 


mit vereinigeer Macht fich verſchworen, und alle Anftaltın ge 


- mache hatten, die Proteftanten auszurotten, Wie wunderbar 
aber hat doch Bott, bey alten dieſen gefährlichen Umſtaͤnden, über 


ſeine Kirche gewacht, ſo, daß der Kayfır von einer Zeit zur andern 
* ET Sg N 
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durch auswär tige Kriege‘ von von diefem Vorhaben abgehat abgehalten, umd 
die Evangelifche Kirche indeffen immermehr ausgebreitet und nt ü 
feſtiget ward. Das ſchreckliche Kriegsfeuer brach endlicdy Anno 
1546 in völlige Flammen aus, noch in dem Jahre, da Lutherus N 
den 18, Februar in feiner Geburtsſtadt zu Eifleben geftorben ! 
war. So glücklich und gefegnet auch Anfangs die Waffen der 
Evangeliſchen waren, die nun genöthiget wurden ihren Glauben 
und Gottesdienft gegen die eindringende Macht, fü fie davon abs 
halten wollte, mit Gewalt zu vertheidigen (2; fo wollte m j 
dennoch 
(2) Daß fie aber Urſache gehabt haben, nur aus dringender Noth, auf eine 
folche Vertheidigung der Keligions-und Gemiffensfrepheit, und ihrer damit 
verbundenen Landesherrlihen Nechte bedacht zu feyn, erhellet zur Gnüge ° 
aus dem harten Bezeugen des Pabſtes, und feiner gegen fie angemaßten 
Gewalt, davon ic) ſchon am ı7ten Sonntage nad) Trinitatis Beweiß ges 
nug angefüher. Man überlege nur die gewaltfamen Bedrohungen, foder 
Pabft Hadrianus UT. ſchon Anno 1522, bald nach dem MWormfer Edichh 
an den Churfürften zu Sachſen Fridericus Japiens gefchrieben: Wir verr 
Fündigen dir auch in der Kraft Ehrifti, deſſen Statthalter auf Erden 
wir find, daß dir folches nicht einmal in dieſem Reben ungeftraft hingehen 
foll. Denn wir leben noch beyde, Pabſt Hadrian und Kayfer Carl, 
den ic} erzogen, an deffen Ediet du mit großer Beleidigung und Gering⸗ 
achtung Kayferl. Majeftät gefrevelt haft. Darum du, und deine er- 
bärmlich verführte Sachfen thut Buße, wenn ihr, nicht zugleich’ beyde 
Schwerdter, das Apoftolifhe, und Kayſerliche erfahren wollt, in Cherur 
bini Bullario T. I. p.552. Eben diefen Sinn erflärt auch Clemens VII: 
in dem mit dem Kanfer zu Barcellona mider die Proteftanten evrichteten 
Buͤndniſſe, darinne folgender Artifel enthalten war: Wenn der Kayſe 
und König Ferdinandus von denen halsftarrigen Lutheranern nicht erh 
ten koͤnnen, Daß fie zu Der alten perfuafion des Glaubens zurück£ehren; 
follen fie Diefelben, Durch die Waffen zwingen. Clemens foll die übri 
sen Fürften ermahnen, daß fie diefes gottfelige ABerf nach Vermögen. 
befördern, apud Belcarium rerum Gallicarum Lib, XX.n,23, De 
nun ſchon 1530 nach) übergebener Augfpurgifchen Eonfeßion, das harte&din 
wider Die Proteftanten dafelbft ertheilet worden, 1538 der Catholifche Gas 
genbund mider fie errichtet ward, auch der fhon längft wider fie befchloffene 
Krieg, endlich auf dem Keichstage zu Negenfpurg 1546 fich nur allzudeutlich J 
offenbarte; fo exforderte es allerdinges wohl Die unvermeidliche ee 4 
auf ihre Sicherheit bedacht zu fenn, ohnerachtet Lutherus in feinem $el J 
beſtaͤndig den ie der San, jur Vertheidigung der Ran ai 
wider · 
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dennoch Bott, wie dort dem Helden Gideon zeigen, daß nicht ihre 
Macht, fondern nur feine Allmachtshand allein, feine Kirche ſchuͤ⸗ 
gen und vertheidigen koͤnne. Selbſt ein Mitglied der Proteftans 
ten, Moris, der Herzog zu Sachſen, mußte die Geftalt eines 
Sauls annehmen, der ich vom Kayfer gebrauchen lich, wider 
feinen. Better den Ehurfürften zu Sachſen Johann Sriedrichen, 
mit einem feindlichen Kriegsheere zu ſtreiten. Bewundert doch 
hier Ehriften, die Wege des verborgenen Gottes, die bey diefer 
traurigen und unvermutheten Begebenheit, anfangs fein Menſch 
einfehen fonnte, bis ſichs im Ausgange gezeigt bat, daß aud) da« 
durch der treue Bote doc) nur feiner Kirche beſtes zu befördern ge: 
fücht hat. Es fihien allerdings, als ob Gott die Evangeliſchen 
gaͤnzlich vertilgen faffen wollte. Da Herzog Morig von ihnen 
> abtrat, und dem Kayfer wider fie Hülfe leiftere, fo daß der fromme 
Churfuͤrſt von Sachſen gefihlagen und gefangen worden, der fand: 
graf von Heffen aber dem Kayſer zu Fuße fallen mußte, und wi: 
der alles gegebene Berforechen, auch als ein Befangener in Ver: 
wahrung gebracht, ja aufs härtefte gehalten, mit denen übrigen 
proteftantifhen Bundesgenoffen aber aufs gewaltfinfte verfahren 
ward. Hier fihien es recht, als babe Bott vergeifen feiner evan⸗ 
gelifchen Kirche gnadig zu ſeyn, und fin Angeſicht für Zorn vers 
ſchloſſen, als hätt in feinem Sinn er ihrer fih begeben, fo dag 
ihre Feinde ſchon Frofockten über ihrem Derderben. Die vornehm: 
ſten Hdupter der Proteftanten waren als Gefangene in des Kay: 
fers Gewalt. Der HerzogMorig hatte die Ehurwürde zu Sad) 
fen, anftatt des gefangenen Ehurfürftens bekommen, dafür er dem 
Kayſer dankbar feyn und fih nach ihm richten mußte, Die uͤbrigen 
Bekenner des Evangelii waren zerſtreuet, und vor der Macht des 
Kayſers und Pabſts in ſolche Furcht geſetzt, daß viele das gefaͤhrliche 
Interim ( die kayſerliche Vorſchrift der Religion anzunehmen ſich 


e 
widerrathen hat. Man leſe die Beſchreibung dieſes Smalkaldiſchen Br 
ges in Fridr. Hartleders Redytmäßigkeit, Anfang, Fort: und endlicher 
Ausgang des deutſchen Krieges Kanfer Carl des V. wider die Smalfal: 
difhe Bundes Oberſte, Chur: und Fürften vom Jahr 1546 bis 1558. 

(3) Diefes Buch Fam auf den Reichstage zu Augfourg Anno 1548 zum Vor. 
fchein ‚da der Kayſer fahe ‚daß das zu Trident angefangene Eoncilium denen 
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genöthigerfahen, dadurch die Evangelifche Kirche faſt alter Freyheit 1 
ihrer Lehren und Gottesdienſte beraubt, und wieder dem pabſt⸗ 

lichen Joche unterthänig gemacht ward, fo daß fie klagen mußter 
Hat denn der Serr vergefjen gnadig zu feyn, und fein Angefihe 
fiir Zorn verſchloſſen? Der Herr hat mich verlaffen, dersere 
hat mein vergefjen. Aber fehet hier andachtige Seelen und freie 
et euch, daß der Herr dennoch auch bey diefer Außerften Bedränge 
niß ſein gefangen Volk erlöfer, und bewiefen hat, daß er allein 
Herr ift und ift außer ihm Fein Heiland, daß er Iſraels Schuß 
iſt, und ein Nothhelfer aller, die aufihn trauen. Lobfingerdod, 
fobfinger eurem Bott, geliebten Freunde, der auch hiergegeiget —* 
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Proteftanten gar nicht anftund. Er ließ deswegen gewiſſe Puncte von der 
Lehre, von Ceremonien und der Kirchenreformation auffegen, welche In— 
tevim, das ift unterdeffen, bis alles in einem Concilio entfchieden würde, 
von denen Proteftanten follte beobacjtet werden, daher aud) dieſe declara 
tio religionis oder Neligionsorönung, wie fie genenne worden, den Ma: 
men Interim befommen hat. Das Concilium zu Trident nahm Diefes Un“ 
ternehmen des Kayſers, als einen Eingriff in ihre und die päbitlichen Rechte 
fo übel, als der Pabſt felbft, wie Pet. Suavis Hift.C. T.Lib.Hl.p.324 ° 
meldet; die Proteftanten aber Fonnten noch viel weniger damit zufrieden 
ſeyn, da der päbftliche Gefchichtfchreiber Thuanus im 6ten Buche feiner 
Hiftorie, von dieſem Interim felbft alfo urtheilet: Es hielt daſſelbe folche 
Stuͤcke in fih, welche der bisher angenommenen (päbftifchen) Religion 
ganzgemäß waren, außer daß es die Priefterehe nicht ganz verdammte, noch 
auch den Gebrauch des heiligen Abendmahls unter beyderley Geftalt ganz 
verwarf, fondern vorftellte, daß man beydes fo lange Dulten follte, bis 
das Eoncilium von der ganzen Sache einen Ausfpruch thaͤte. Da nun 
einige Proteftanten diefes Interim annehmen mußten, andere fic) folhesin 
gewiffen Stücen gefallen ließen (daher das Leipziger Interim entftund, fo 
von dafigen Theologis angenommen ward) andere aber folches gar verwarz. 
fen, darüber auch viele lutheriſche Prediger vertrieben wurden, fo nahmen 
daher die fogenannten adiaphoriftifchen und interimiftifchen Streitigkeiten 
ihren Urfprung, die aus der Kirchengefchichte zur Gnuͤge bekannt find, Die 
auch alsdenn noc) die evangelifche Kirche in Die gefahrlichfte Unrube verfeßt, 
nachdem diefes Interim durch den paffauifchen Vertrag und darauf erfolg: 
ten Neligionsfrieden aufgehoben worden, bis ihnen endlich die 1580 publi- 
cirte Formula Concordiæ, als das legte unter unfern ſymboliſchen Buͤ— 
chern, nach und nach ein ermünfchtes Ende gemacht. ae 
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daß es ihm nicht ſchwer ſey, durch vieloder wenig helfen, Sam. 
14, 6. auf daß die ganze evangeliſche Gemeine innen werde, daß 
der Herr nicht durch Schwerdt noch Spieß, noch durch fleiſchliche 
Waffen hilft, denn der Streit iſt des Seren, ſagt David Sam. 
17, 46, der den Kriegen fteuret in aller Welt, der Bogen ser 
bricht, Spieße zufchlagt und Maren mit Seuer verbrennt 
Seydftille, und erkennet, daß ich Gott bin, foricht der, Here 
Pſal. 46, 10. 11. ein Gott, der da am erften mit feiner Hülfena- 
be iſt, wo aller Rath aus iſt, und alle menfipliche Huͤlfe zerrinnt, 
der auch den Mächtigen der Erden gebietet, der ihre, Herzen nei: 
gt und ihre Anfchläge lenket, wie es ihm gefällig iſt: Denn fein, 

ath ift wunderbarlich und fuͤhret es herrlid hinaus. Seyd 
ftille, hieß es auch hier, bey den aͤußerſten Bekuͤmmerniſſen der. 
evangelifchen Kirche, mit der es faſt gar aus zu fern ſchien, ſeyd 
ftille und erkennet, daß ich Gott bin. Ich will Ehre einlegen 
unter den Heyden, ch will Ehre einlesen auf Erden. Ja 
Heredas haben wir erfahren, darum freuet ſich unfer Herz, und 
unfee Seele ift fröhlich über deiner Güte, Denn der Herr Jeba: 
oth ift mit uns, der Gott Jacob iſt unfer Schus Sela! Wie, 
wunderbarlich hat er ſolches an der apoftolifhen Kirche bewieſen. 
Saul der ergrimmte Verfolger der Chriften, wird auf eine außer; 
ordentliche Weiſe befehrt, amd eben da er noch auf dem Wege 
war,andenen Befennern des Evangelii zu Damafco feine Wuth 
auszulaflen, kehrt Gott fein Herz alfo um, daß er vonder Wahr: 
ae der Lehre Jeſu überzeugt, und ein öffentlicher Befenner, cin 

andhaftiger Vertheidiger, daß er felbft das gefegnete Werkzeug 
wird, ſo den Friedender Kirche Jeſu, und die begluͤckte Ausbrei- 
tung ſeines Namens befördert. Die wunderbare Bekehrung 
Pauli, der das Evangelium Chriſti nun eben fomächtig verthei- 
digte, als ers zuvor verfolget hatte, diefe Veränderung macht 
ein foldyes Auffehen und Schrecken im jüdifchen Lande, daß von 
der Zeit an, die ganze Gemeine der Ehriften Friede hatte in Zus 
dia. DOwunderbare Wege Gottes mit feiner Kirche! Bon der Ge: 
burt Chrifti an bis hieher, war Jeſus mit feinen Bekennern noch 
lauter Unruhe und harten Berfolgungen, ganzer 35 Jahr im jü- 
diſchen Lande unterworfen 79 le aufs hoͤchſte kommen 
1599 tttit wa⸗ 
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waren. Und eben jego nach 35 Jahren, fegnet Gott feine Ge 
meine miteinen erwuͤnſchten Religionsfrieden. Auch die evangeliſche 
Kirche war von An. 1517, bis 1552 ganzer 35 Jahr, durch die 
gefährlichften Drangfaale faſt gänzlic) unterdrückt worden; und 
nun, da die. Befahr aufs hoͤchſte kommt, und ihr Untergang naz 
He und unvermeidlich zu feyn ſcheint, nad) 35 Jahren erweckt 

Gott eben den tapfern Churfuͤrſt Mauritium zu Sachfen, den man 
bisher als einen Saul und Verfolger der evangeliſchen Kirche an: 
gefehen hatte, eben.den erweckt Gott als einen Paulum, daß er 
als ein theures Ruͤſtzeug fein Herz wendet, und zu der muthigen 
Entfehliegung neigt, den Kayfer felbft unvermucher, und fo ber | 
herzt anzugreifen, daß ein offenbares Schrecken vom Herrn de⸗ 
. nen Feinden der evangelifchen Kirche auf einmal alten Much bes j 
nahm und ihre Herzen zumFrieden neigte, der auch ſogleich durch den 
Paſſauiſchen Vertrag 1552 geſchloſſen ward, da ſichs wohl kein 
Menſch vermuthet hatte. Sehet hier die Hand us Heren, der 
aufeinmal das wichtige Sriedensgefchäffte, darammın feit Anno: 
1553, ganzer 20 Jahr vergeblich war gearbeitet worden, der wuß / 
te nun ſolches in kurzen und mit leichter Mühe, zuder Zeitzußstande 
zu bringen, da faft alle Hoffnung am meiften verlohren zu ſeyn 
ſchien. O ein wunderbarer Gott! der uͤberſchwenglich thun 
kann tiber alles, was wir bitten, oder verſtehen, wenn er was 
feinen Kindern erfprießlich ift, will thun. Noch fihien es zwar 
wieder, als ob diefe angefangene Friedenshandlung, füllte untere 
Brochen werden, da im folgenden Jahre 1553, der tapfere Chur⸗ 
fürft Moris den 9 Zul. in der Schlacht fein Leben endigte, und die 
verfprochene Vollziehung des Friedens von einer Zeit zur andern 
aufgefhoben ward, Dennoch aber hat der Gott des Friedens 
endlich ohne Schwerdtund Waffın, feinen Rath vollendet, und 
dieſes erwuͤnſchte Friedensgefhäfte der Religion, am 25ſten Sept, 
3555. endlich, mit völliger und freyer Einwilligung aller Stände 
des Reiche, zum beglückten Ende gebracht, Ihr feher alfo offen: 
barlich geliebten Freunde, dag diefer Friede ein koſtbares Geſchen 
fe des Himmels ey, das wir nicht Menfchen, fondern alleineder 

Be und gürigen Borforge unfers treuen Heilandes zu danken 
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Eben dieſes erhellet auch 2) aus der bisherigen Erhaltung die: 


ſes Friedens, darinne fid) die wunderbare Hand des Altmächti- 


gen eben fo herrlich offenbaret, davon ich aber wegen Kürze der derieisen. 


Zeit nur etwas ganz mit wenigen gedenfen will. Der Religions⸗ 


Friede der apoftolifchen Kirche daurete nicht gar lange. Harte fie 
‚gleich Ruhe im jüdischen Lande, da die Juden immermehr ent: 
Fräftet wurden ihr zu ſchaden, fo hörten die Verfolger des Evan- 
gelii dennoch nicht auf, auch außer dem gelobten Lande, allent- 
halben unter den heydniſchen Bölfern, abfonderlich am kayſerli⸗ 


chen Hofe zu Rom, als Rebellen anzuflagen, und e verlaͤum⸗ 


den, aͤls ob ſie ſich der Herrſchaft des Kayſers entziehen wollten, 
und in ungeziemender Freyheit ohne alle Geſetze das frechſte Leben 


fuͤhreten. Dadurch wurden die allergrauſamſten und blutigſten 


Verfolgungen uͤber die Bekenner Jeſu gebracht, die in den erſten 
4 Sahrhunderten mit ganz unmenſchlichen Martern find hinge⸗ 


vrichtet worden, bis endlich dDurd) Con/kantinum M.den erften chrifts 


lichen Kayfer, die Kirche Jeſu auch im Römifchen Reiche, einen _ 
erwuͤnſchten Frieden zu gefegneten Wacdsthume des Evangelii 
erlangte. Aber eben hier hat auch die evangelifche Kirche faſt glei: 
«he Schickſaale mit der apoſtoliſchen dulten muͤſſen. O follte ih 
hier alte Bemühungen anführen, dieder Pabſt ſelbſt mit der ger 
fammten Geiftlichfeit der Roͤmiſchen Kirche angewendet hat, den 
vor 200 Jahren gefchloffenen Religionsfrieden wieder aufzuheben, 
und beftändig neue Derfolgungen wider die evangelifche Kirche 


‚zu erregen, wenn würde id) fertig werden, und wie viel würde 


ich fagen müflen, das der Römifhen Kirche zur Schande gereicht? 
Ich will alfo fchweigen, da id) fehon in der vorhergehenden Pre: 
digt davon gedacht, und der 30 jdbrige Krieg des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ein betrübter Zeuge davon iſt: Vielmehr aber nur den 
Namen unfers großen Heilandes preißen, der aud) darbey wie- 
‚der fine Hand zum Bau feines evangelifchen Zions herrlich gezeis 
get, und nad) fo graufamer Verwuͤſtung und vielen Blutvergie: 
Ben, dennoch auch im vorigen Jahrhunderte den theuren Religi- 
onsfrieden von neuen wieder befeftiger, und durch den weſtphaͤli⸗ 
fchen Friedensfchluß An. 1648, als ein allgemeines und beftändi: 
ges Brundgefeg im dionuſchen Die alfo beftsitiget, auch 9 — 
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dieſe Zeit begluͤckt erhalten hat, daß wir heute mit der ganzen evan ⸗ 


geliſchen Kirche unſre Jubellieder mit tauſend Freuden anſtimmen, 


und mit den himmliſchen Heerſchaaren aus der heutigen Feftene 


ftel frolockend ausruffen Fönnen: Nun ift das Seil, und die 


Kraft, und das Reich, und die Nacht unfers Gottes, feines 
Chriftus worden, weil der verworfen ift, der fie verflaget Tag 
und Nacht bey Gott, darum freuet euch ihr Simmel und die 


drinnen wohnen? 2 


’ z 
—— Und wie ſollten wir uns nicht freuen in dem Herrn, und 
— Se fröfich fen in unferm Gott, wenn wir die gefegneten echte die 


desfelige ſes von Gott gefchenfren Religionsfriedens betrachten, die ich aus 


onsfriedens. den uͤbrigen Worten unfers Tertes noch zu Gemüthe führen will? 


ı Die Er Die ıfteift die Erbauungder Kirche, deren innerliches Wachs⸗ 
a thum, und Außerliche Vermehrung. Beydes drückt die Redens⸗ 
innerlihes Art im Terte aus: Die Bemeine bauete fih, Die Kirche Jeſu 


Wachsthum/ wird uns in der Schrift als ein Gebäude vorgeftellt, darzu alle - 


—— Glieder der Gemeine als einzelne Stuͤcke gehören, die alle zufame 

rung» men, wie die Theile eines Haußes, auf einem Grunde, un 
auf dem Grunde der Propheten und Apoftel,aufder in der Schri 

geoffenbarten Lehre des Heils von der Gnade Gottes in Chriſto 

Jeſu erbanet find, auf dem einigen Grunde der Scligfeit, da Te 

füs Chriftus der Eckſtein ift, Eph. 2, 20. 21. Auf diefem Bruns 

de, fpricht Paulus, ift der ganze Bau in einander gefugt, ſo 

daß ein jegliches Glied der Kirchen aufdiefem Grunde berubet, und 

nad) dem Maaße feines Glaubens und Verhaltens, feinen Theif 

an diem Heilande, und denen durch fein Blut erworbenen 

Gnadengütern hats und obgleich ein jegliches fein eigenes Ge 

fchäffte, feinen befondern Stand und Beruff hat, fo haben fie 

doch alle in der Gemeinfchaft des Glaubens und der Liebe, einer 

ley Hoffnung und Mittel des Heils, einerley Geift und Gnaden⸗ 

guͤter und Gaben, dadurch fie alfo untereinander verbunden wer: 

den, daß fir ein Herz und eine Seele find, daß fie alle in Chriſto 

das Leben und volle Gnuͤge haben; und fo wächfet der ganze Leib 

zu einem heiligen Tempel in dem Seren. Und das heißt eben 


die innerliche Prbauung der Gemeine, ihr Wachsthum inder Er 


* 


kenntniß und Uebung des Glaubens in der Gottſeligkeit, ſo Br 
: den 
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dengrieden derseligion iſt befördertworden. Der Bau der Kirche 


Jeſu, gehet zwar auch bey aller Unruhe und Verfolgung derſelben 
ungehindert, und da oft am erſten und gluͤcklichſten fort. Zeitliche 
‚Glückfeligkeit, guter Friede und Tage des Wohllebens, find oft 
das größte Hinderniß der Erbauung, dabey die Chriften am ers 
ſten nadhläßig, träge, ſtolz, uͤbermuͤthig und fiher werden. Und 
eben das ift die Urfache, Ehriften, warum Gott bisweilen den 
Frieden von finer Kirche nehmen, und ihren Feinden Gewalt laf 
fen muß, fie zu bedrängen, damit wir aus dem Schlafe der Si: 
herheit erweckt, und zur Llebung der Buße, des Glaubens und 
der Heiligung, zum Eifer im Gebete, durch die Nothwendigkeit 
getrieben werden: Herr, wenn Trübfaal da ift, fd füchet man 
dich, und wenn du fiesuchtigeft, ſo ruffen fie aͤngſtiglich. Und un: 
ter den fehwerften Drangfaalen, wird oft die Kirche Jeſu am herr: 
lichften erbauet. Doc) fehlts auch da nicht an Hinderniffen, die 
der Hebung der Gottfeligfeit oft gar fehr im Wege ſtehen: Lind 
eben darum weis da der weife Regente feiner Kirchen auch ſchon 
wieder die rechte Zeit, da er fein Volk fegnet mit Frieden. Worzu 
ſollen wir alſo diefe Ruhe anwenden, die Bott feiner Kirche ſchenkt? 
Ad) nur darzu, bedenft es wohl ihr evangeliſchen Ehriften! wor: 
zu euch der theure Religionsfricde verbinden, und antreiben fol, 


. nur darzu, daß ihr euc immer mehr erbauet, daß ihr im Blau: 


ben befeftiget, und in der Erfenneniß der Wahrheit zur Gottfes 
figfeit recht gegränder, daß ihr erfiillet werdet mit Erkenntniß 
feines Willens und allerley geiftlicher Weisheit und Verftand, 
mit allerley Gottes Sulle, mit Sruchten der Gerechtigkeit, daß 


* ihr fruchtbar werdet in allen guten Werfen zu thun feinen Wil: 


kn. Durch diefe innerliche Erbauung der Seelen, wird alsdenn 
auch der außerliche Bau des Reichs Ehrifti, die glückliche Aue: 
breitung des Evangelii, und die Bermehrung feiner Bekenner 
aufs beſte befördert, Lind das find chen die gefegneten Früchte 
des theuren Religionsfriedens, dadurch Bott feine Avoftolifche 
owohl, als die evangelifche Kirche, vor 200 Jahren fo herrlichges 
auet, fo mächtig erweitert hat. Wie bald breitete fich die evans 
eliſche Religion nach erlangten Frieden, nicht nur im deutſchen 
Reiche, fondern auch in Böhmen und Oeſterreich, in den Nie: 
Ttttattt 3 der⸗ 
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derfanden, in Frankreich und Engelland, in Pohlen und aller 
Orten dergeftalt aus, dag man recht augenſcheinlich erfuͤllet ſahe, 
was von der erſten apoſtoliſchen Kirche gefährieben ftehet: Der Herr — 
that hinzu taglich die da felig wurden, zu der Gemeine. Apoſtg. 
2, 47. Es wurden immer mehr zugethan, die da glaubten an 
den Seren, eine Menge der Maͤnner und Weiber Cap. 5,14. 
Die Hand des Herrn war mit ihnen, und eine große Zahl ward 
glaͤubig und bekehrte fich zu dem Serrn. Cap. 11, 21. Wie here 
lic) erbaueten fich allenthalben die evangelifhen Gemeinen, die 
immer eifriger wurden, die heilſame Lehre der Schrift zu erken⸗ 
nen, zu vertheidigen, auszubreiten, ihre Gottesdienfte zu reini 
gen und nad) der Schrift einzurichten, allen eindringenden Irr⸗ \ 
thuͤmern und Streitigkeiten Einhalt zu thun, und mit allem Fleiß 
zu halten die Einigkeit im Beifte durch das Band des Sriedens, 
davon die mannigfaltigenReligionsgefpräche, nebft der 1578 vers 
fertigtenForm.Conce., fd das Teßte von unfern Glaubensbuͤchern 
ift, deutliche Zeugnifle ablegen, O folget doch diefem Eifer un 
free Vorfahren, ihr evangelischen Chriſten, und wender dieſe 
Zeit des Friedens fo und die Güte des Herrn gönnet, auch daran 
an, daß wir ung untereinander felbft und die ganze Gemeine er⸗ 
bauen, daß wir uns gegen affe Irrthuͤmer mit Erfenntniß und 
Glauben der Wahrheit, gegen alleSündenund Lafter imit unge 
färbter Gottſeligkeit rüften, dadurd) wir am beften die blühende 
Wohlfahrt unfrer Kirche befördern, unfere Feinde befihämen, 
und ihre Anfihläge gegen uns vernichten fönnen, Ich bitte euch 
Chriſten, durch die herzliche Barmherzigkeit unfers Gottes, wer 
det nicht gleichgültig, Faltfinnig, ficher, wie es Teider bey vielen 
das Anfehen hat. Denn dadurch leget ihr eben den Grund zum: 
gänzlichen Verderben der Religion, dabey wir am erſten in Ge 
fahr ftehen, den theuren Religionsfrieden zu verlicehren. Ihr 
wuͤßt nicht, was unsfünftig vor Zeiten vorftchen: Ach! befeftigee 
doch um defto mehr eure und eurer Kinder Seelen im Glauben des 
Evangelii, in der recht lebendigen Erkenntniß Jeſu, aber auch in 

der ungefärbten Gottſeligkeit euer Lebelang. | 
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Und deſſen erinnert ung eben die andere Frucht des geſegneten ren 
- Religionsfriedens,dietägliheBefferung der Gemeine und ihr hei vereunune 
liger Wandel in der Furcht des Herrn. Gott hat uns Ruhe ges und ihr Hei; 
geben vor unfern Feinden: was ift billiger Chriften, als daB wir Ayer Aue 
vondanfbarer Liebe gegen diefen Bott des Sriedensdurchdrungen, des Seren. 
uns mit unverruͤckten Eifer befleißigen, die reine Lehre unfter Kir: 
che auch miteinem heiligen, und dem Evangelio würdigen Wan: 
del zu zieren? Zeiligkeit ift die Zierde des Haufes Gottes und die 
Erone der wahren Religion, wie ic) am oten Sonntage nad) Tris 
nitatig gezeiget habe, Wohlan, ihr Evangelifchen Chriſten, höret 
einmal auf, die Kirche Jeſu mit eurem lafterhaften Wandel zube: 
fhimpffen;dadurd ihr eben am meiften den theuren Religions: 
frieden wanckend, und den Evangelifihen Ehriften den Vorwurf 
macht / daß wir dadurch ficher und ruchloß worden, daß wir Fein: 
de der guten Werfe find, darzu uns doch unfer Evangelifcher Glau— 
be fo nachdrücklich verbinder: daß die fo an Chriſtum glaubig wors 
den find, auch iin Stand guter Werke erfunden werden. Wir 
find Gottes Werf geſchaffen in Chrifto Jeſu zu guten Werken, 
daß wir darinnen wandeln follen. Fanget demnach mit Ernitan, 
durch eineaufrichtige Befehrung dieſe Schmad) von unfrer Kirche 
abzuwenden; und unſern ABicderwärtigen mit der That in einem 
frommen und heiligen Wandel zu zeigen, daß ihr mit wahrhafti: 
n Glauben einen Heiland anbetet, der fich felbft fir ung gehei⸗ 
iget hat, auf daß auch wir geheiliget werden. Ja ich beſchwoͤre 
euch heute, ihr Evangelifchen Ehriften, bey allen Blutstropffen, 
damit der Sohn Gottes eure Seeten erlöfet hat, bey allen Ströly 
mendes Bluts, damit unfere Borfahren den theuren Religions: 
frieden erfauft haben, dag ihr euch entweder losſaget, von unfrer 
Religion, oder aufhörer diefelbe als Schandflecke zu beſchimpfen: 
Es trete ab von der Iingerechtigkeit, wer den Namen Chrifti 
nennet. Beweiſet euch vielmehr vor aller Welt als ein heiliges 
DBolf des Heren, alsein Volk feines Eigenthums das fleißig ift 
zu guten Werten, N 
O ſo wird auch die 3te Frucht des gefeegneten Religionsfrie 2... Erik 
dens gewiß nicht anffen bleiben, nehmlich die Erfuͤllung mit dem Zrofie des 
we) Troſte 2 Geifteg, 
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Trofte des Heiligen Geiftes, oder wie es im Griechiſchen heißt, die 
Gemeine wuchs und wardgroß, undvermehrte fihducchden Trofe 
des Heil, Geiſtes. Der wird immer Fräftiger in unſern Seelen, 
je mehr wir uns durch den Frieden der Kirche erwecken laffen, uns 
zu erbauen, und in der Furcht. des Herrn zu wandeln. Der wird 
uns im Glauben befeftigen, inunfrer Freudigfeit zu Bott gründen, 
und die Berficherungin uns verfiegeln, daß wir einen allmaͤchtigen 
Freund und Helfferim Himmel haben, der unsnicht verlaffenfann, 
der in Ewigkeit unſrer nicht vergeſſen will. Und fo mag es uns ge⸗ 
ben, wie Gott will, wenn das ſchwerſte Wetter fich über die Krche 
Jeſu zufammen zichen,ja wenn auch der Bund des Friedens ſelbſt 
brechen ſollte, dadurch ung die Freyheit unfter Religion verfichere 7 
5 ey find wir nur mit dem Troſte des Heil. Geifted gegen alle 
Leiden diefer Zeit geruͤſtet, ſo wird ung nichts zu ſchwer und uner⸗ 
träglic) feyn, ſo kann uns nichts in dev Weltzum Schaden gerei⸗ 
den: Denendie Gott lieben, muß auch ihr Betruͤben, lauter Zuker 
ſeyn, dult ich ſchon hier Spott und Hohn, dennoch bleibſt du auch 
im Leide, Jeſu meine Freude. Alles muß uns zum beſten dienen 
und unſre Wohlfahrt befoͤrdern: Iſrael hat dennoch Gott zum 
Troſt, wer nur reines Serzens iſt. Die Kirche Jeſu beruhet auf 
einem dauerhaften und unuͤberwindlichen Grunde, nehmlich auf 
der ewigen Gnade und Erbarmung Gottes in Chrifto Jeſu. Auf 
dieſem Grunde ſtehen wir fefte, und wenn alle Welt den Frieden 
brechen und die Gemeine Jeſu befriegen will: Ach ift Bote für 
uns, wer mag wider uns feyn! Iſt Gott für mich, fo trete gleich 
alles wider mic), fo offt ich fing und bete, weicht alles hinter fich, 
hab ich das Haupt zum Freunde undbin beliebt bey Gott; wasfann 
mir thun der Feinde und Widerfacher Rott?! Wir haben fein 
Wort: Es follenwohl Berge weichen und Sugelbinfallen,aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen und der Bund meines 
Sriedens foll nicht hinfallen, fpricht der Herr dein Erbarmer. 
Jeſ. 54, 10. Gott wird diefes auch anuns erfüllen, daß wir noch 
ferner rühmen Eönnen: Du erhälteft ftets Sriede nach gewiſſer 
Sufage, denn man verlaßt fich auf dich Jeſ. 26, 3. Ja verlaffet 
euch nur, ihr treuen Bekenner des Evangelii, getroſt x —9 | 
’ Ä — ur 
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Furcht und Sorgen, auf den allmaͤchtigen Heiland, der unfers Ans 
gefichts Zuͤlfe und unfer Gott ift, der die ſo ihm nurtreu find, und 

ſich mit weht Eindlihen Herzen auf ihn verlaffen, der die Seinen 
viel zu lieb hat, daß er fie verlaffen und ihrer vergeflen follte, Es 
ist unmoͤglich Ehriften, glaubt esnur, er laͤßtihm die nicht nehmen, 
die ihm angehören, wirfind zu nahe mit ihm verwandte, zu feſt mit 
ihm verbunden: Siehe hier in meinen Händen Hab ich dich ge: 
ſchrieben an, Mit dem Blute des erwürgten Lammes find wir in 
feine Hände gezeichnet, ja in fein Herg gefchrieben, daß er unfrer 
nicht vergeffenfann. Darum fürchte dichnicht du Fleine Heerde, 
fuͤrchte dich nicht, ſpricht der Herr, ich bin mit dir, weiche nicht, 
denn ich bin dein Bott, ich ſtaͤrke dich, ich helfe dir auch, ich er: 
halte dich durch dierechte Hand meiner Gerechtigkeit. Und obs 
gleich hier Freylich Fein beftändiger Fein ewiger Friede vor dir Kir: 
che Jeſu zu findenift, bey denen die den Frieden haſſen: O ſo ha— 
‚ben wir dennoch die erfreuliche Hofnung, daß noch eine Ruhe ver: 
handen ift dem Volke Gottes, dag ein ewiger Friede auf uns war: 
ter im Himmel. . 
Wir alle geliebten Freunde, wir alle werden fein Zubelfeftdes 
Religionsfriedens in der Welt mehr feyern, es ift heute das erfte, 
und auch daslegte. Ueber hundert Jahr ift fein Menfch von uns al: 
Ion mehr da, Gott gebe nur, ach der barmhersige Vater im Himmel 
gebe nur um feines Kindes Jeſu willen, daß tiber 100 Jahr auch) 
noch treue Lehrer des Evangelii an diefer heiligen Stätte den Fries 
den verfündigen, daß unfere Nachkommen in 100 Jahren dieſes 
Feſt noch eben fo frölich als wir feyren, und noch immer, auch in 
diefem Heiligthume rühmen mögen: Sochgelobet ſey Gott! Wir 
aber freuen ung der angenehmen Hofnung, die wir in Ehrifto un: 
ferm Heilande haben, daß wir unfer fünftiges Friedensfeſt, fo Gott 
will, cher als in 100 Jahren im Himmel feyren, unddaunter dem 
Jubelgeſchrey der himmliſchen Heerfchaaren, in der Berſamm— 

° dung aller vollendeten Gerechten, mit fröbligen Munde rühmen 
follen: Nun iſt groß Fried ohn Unterfaß, alle Fehd hat nun ein En: 
de. Denn der Gerechtigkeit Srucht wird Sriede feyn, und der Ge⸗ 
rechtinfeit YTur wird ewige Stille und Sicherheit ſeyn, daß wir 
Fommen in die Haufer des Sriedens, in die fichern Wohnungen, 

% Uuuu un zur 
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zur ſtoltzen Ruhe. Da, da will ich dir, o Dreyeiniger Gott! vor 
den deiner Kirche geſchenkten, und bißher erhaltenen Religions: 
frieden, da will ic) dir, wenn alles wird wohl Flingen, Lob und 
Danffingen, Amen, 
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err, Herr Gott! gnaͤdig und barmhertzig, gedultig und 

von großer Guͤte und Treue, der da vergiebet Miſſethat, 

Uebertretung und Suͤnde, o wo iſt doch ſolch ein Gott, 

wie du biſt, du Gott aller Gnaden! du Vater der Barm 
hertzigkeit, der die Suͤnde vergiebt, und erlaͤßt die Miſſethat denen 
Uebrigen feines Erbtheils, der feinen Zorn nicht ewiglich behaͤlt, 
denn erift barmbersig! Ach dir, liebreichſter Heiland nur dir.has 
ben wir diefe, mit Blut erworbene Berföhnungs Gnade des Ba 
ters zu danken, daßer nicht mit uns handeln will nach unſern Sünz 
den, unduns nicht vergiltnac) unfrer Miſſethat. Erhalt uns doch, 
theurefter Heiland, diefen unfchägbaren Troft, den uns die Evan⸗ 
gelifhye Vergebung der Stunden in deinem Blute giebt, das Ge 
wiflen zu beruhigen, und uns Sreudigkeitim Leiden und Tode zu 
verſchaffen. Laß diefe heilfame Lehre, durch) die Bothen des Fries 
dens in deinem Evangelifihen Zion, nod) ferner rein und unver: 
falfcht verfündiget, und mit Macht ausgebreitet werden, daß wie 
in dir unferm einigen Heilande, die Erlöfung haben, durch dein 
Blut, nehmlich die Vergebung der Suͤnden. Ja verfiegle diefen 
Troft, durch dasinwendige Zeugniß deines Geiſtes in allen die nach 
dir fragen, und dein Heil lieben, daß wir durch dein Verdienſt Gna⸗ 
de bey Gott haben, und in dir gerecht und Erben ſeyn des ewigen 
Lebens, nach der Hoffnung die du uns erworben haſt mit deinem 
Blute. Amen. | 

Belichten Freunde! Es ift ohnſtreltig eine der alfergröften 
Wohlthaten Gottes, die uns bey dem allgemeinen Verderben der 
1508. 7,9 menſchlichen Natur gang unentbehrlich) ift, daß er uns die Sims 
de vergiebt und reiniget ung von aller Untugend, Eine — 
that, 
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that, Chriften, ohne der unfer Leben noch vollend elend und uner⸗ 
träglich, unfer Ende aber fchreeflich, und unfer Zuftand inder Ewig⸗ 
£eit der alferunglückfeligfte feun würde vor allen Ereaturen. Wir 
find allzumal Suͤnder, und mangeln des Ruhms, den wir vor 
Gott haben füllen. Und das lehret einen jeglichen, die eigene Em: 
pfindung, das beftätiget die berrübte Erfahrung, daB wir täglich 
viel fündigen undwohl eitel Strafe verdienen, Ale unfere Sun: 
den find Beleidigungen der hoͤchſten Majeftät Gottes, vor deffen 
Throne ein großer König in Iſrael Eron und Scepter niederle: 
gen, und mit gebeugten Herzen befennen muß: An dir allein hab 
ich gefiindiget und übel vor dir gethan. Haben wir aber den mit 
unfern Stunden beleidiget, der uns gemacht und bereitet, der unfer 
Leben und Othem, der unfre ganze Wohlfahrt allein in feinen 
Händen hat; haben wir uns den durch alle Suͤnden zum Feinde, 
und feines gerechten Zorns fehuldig gemacht; wie fönnen wir ei⸗ 
nen Augenblick inder Weltrubig und vergnügt, wie fönnen wir 
unſrer Glückfeligfeit verfichert ſeyn, da wir beſtaͤndig in aͤngſtlicher 
Furcht und Sorge leben muͤſſen, daß der beleidigte Gott feine Ge: 
techtigeeit zu beweifen, alle Ereaturen zu unſerm Berderben ge 
brauchen, und uns hinreiſſen werde in feinem Zorn, daß fein Net 
ter mehr da iſt? Wie elend würde unfer Leben ſeyn, wenn wir 

- Feine Hofnung hätten, Dergebungder Sünden von Bott zu erlan: 
gen, ohne der es uns entweder feine Stunde in der Welt wohlge 
ben, oder fein Menfch fein Gluͤck mit ruhigen Herzengenieffen Eönn: 
te? Und was folten wir vor Troft haben in unfern Nöthen? wo: 
mie fönnten wir ung aufrichten in den Stunden des Todes? was 
würden wir andersin jener Ewigfeitzu gewwarten haben, alseinuns 
barmhersiges Gerichte, wenn wir ohne Verföhnung mit Gott 
aus der Welt gehen muͤßten? Wie nöthig, wie unentbehrlich ift 
alfo,denendurc die Sünde verderbten Menſchen die Berfiherung, 
die der Heiland dem Gichtbrüchtigen im heutigen Evangeliogiebt: 
Sey getroſt, dir find deine Stunden vergeben! 

Schluͤſſet daraus, Geliebten Freunde, es ift ein wefentlihes 
Stuͤck derwahren Religion, daß fie ung die fihern Wege anweifen 
muß, zu dieſem founentbehrlichen Troftezu gelangen, der allein das 
Gewiſſen beruhigen, und das Herz mit Much und Freudigkeit ge⸗ 
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gen alle Plagen diefes Lebens, ja felbit gegen die Schreefen 8 Te: | 
des rüften kann. Was ift uns mit einer Religion gedient, dabey 
uns diefe Beruhigung der Seelen fehlt, ohne der wir die elendeften 
unter allen Ereaturen feyn würden? Alle Lehren, alle Pflichten 
und Gebothe der Religion find vergebens, unfer gantzer Gottes⸗ 
dienſt ift eitel, und was würde ung der theure Religionsfriede hek 
fen, deffen Andenken wir vor wenig Tagen gefeyert haben, wenn 
wir feinen Frieden mit Gott, Feine Ruhe in unferm Gewiſſen er⸗ 
langen koͤnnten, fo allein auf der Vergebung unfrer Sünden bes 
ruhet? Es kann ohnmöglid) eine wahre Religion ſeyn, die folhe 
Lehren, ſolche Gottesdienfte hat, dadurd uns diefer Troft entzu: 
gen, oder doc) fo ſchwer, fo ungewiß und zweifelhaft gemacht wird, 
daß das Herz niemals ruhig und gewiß verficert feyn Fann, wir 7 
haben Gnade bey Gott funden, unfrer Sünden follniht mehrge 
dacht werden. Eine Religion, die diefen Grund unfrerSeligfeit 
durch ſchaͤdliche Irrthuͤmer wanfend macht, die hierinne von den 
heilfamen Lehren der heiligen Schrift abweicht, die ung diefen Troft 
raubt, daß wir in Ehrifto allein die Erloͤſung haben, durch fein 
Blut, nemlich die Dergebung der Sünden; nimmermehr fann 
eine ſolche Religion wahr feyn, die uns diefe Quelledes lebendigen 
Troftes, die blutigen Verdienſte unfers einigen Erföfers verftopft, 
daraus wir allein Gnade um Gnade fehöpffen, und Beruhigung 
vor das geängftete Gewiſſen nehmen koͤnnen. 1 
Hiernach prüfet alfodie Religionen gelichten Freunde, fo wers 
det ihr. gar bald den wichtigen Unterſchied derfelben gewahr wer: 
den, aber auch die großen Vorzuͤge einfehen, die unſre Evangeli- 
ſche Religion, auch hierinne vor allenandern hat. Ja Herr, wir 
preiſen deinen heiligen Namen, dag du dein Evangeliſches Zionauf 
diefem Grunde des Heils, auf deiner herrlichen Gnade in Chriſto 
Jeſu unferm einigen Heilande erbauethaft, da wir allein denfichern 
Troft vor unfer geängftetes Gewiſſen finden, daß wir Gnade har 
ben vor deinen Augen, und unfte Lebertretungen vergeben und 
unſre Suͤnde bedeefet ift.  Erbaue uns doc) alle, o mein Erlöfir! 
und befeftige ung auf diefem Grunde, damit wir immerfortmit 





freudigen Glauben ruͤhmen koͤnnen: Ich weiß, in Jeſu Bfutund 


Wunden hab ich mir recht und wohl gebett, da find ich ya * En 
u ; Todes -· 
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Todes Stunden, und alles wasich gerne hätt. Seegne hierzu 
auch diefe Betrachtung um deines Namens willen, darum wir bes 


then ein A. V. U. 


Tert: Evang. Matth. IX, 1-8. 


8 trat Jeſus in das Schi, und fuhr wieder heruͤber, 
and Fam in feine Stadt. Und fiche, da brachten fie 
u ihm einen Gichtbruͤchtigen, der lag auf einem Bette, 
a nun Jeſus ihren Glauben fahe, ſprach er zu dem Gicht⸗ 
bruͤchtigen: Sey getroft, mein Sohn, deine Stunden find 
dir vergeben. Und fiehe, etliche unter den Schriftgelehr. 
ten fprachen bey fich felbit: Dieſer läftert Gott, Daaber 
Jeſus ihre Gedanken fahe, ſprach er: Warum denfer ihr 
Arges in euren Herzen? Welches iſt leichter zu fagen: 
iv find deine Stunden vergeben, oder zu jagen: Stehe 
‚auf und wandele? Auf daß ihr aber twillet, daß des Men- 
fhen Sohn Macht habe auf Erden, die Sünde zu verge- 
ben, ſprach er zu dem Gichtbruͤchtigen: Stehe auf, hebe 
dein Bette auf, und gehe heim. Und er fund auf und 
gieng heim. Da das Volk das ſahe, verwunderte es jich, 
u —* Gott, der ſolche Macht dem Menſchen gege 
en hat, 


en Freunde! Je mehr ung allen ander evangelifchen Ber: 
gebung unfrer Suͤnden gelegen ift, die wir von der Gnade 
Gottes in Ehrifto Jeſu erlangen, defto höher ift die unfchägbare 
Wohlthat zu achten, die uns Bott durch den Religionsfrieden er: 
wiefen hat, dag dieſe heiſſame Lehre des Evangelii, in unfern Ber: 
fammfungen rein und öffentlidy, zum Trofte unfrer Seelen ver: 
Fündiget wird, daß wir befrenet find, von den Irrthuͤmern und 
Menſchengeboten, dadurch diefer Evangelifche Troft den geaͤng⸗ 
ſteten Gewiſſen entzogen wird. Ich habe euch vor wenig Tagen 
aus dem erflärten Jubeltexte unter andern herrlichen Früchten 
k Uuuu um 3 des 
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des geſegneten Religionsfriedens auch dieſe gezeigt, daß die * 
lichen Gemeinen dadurch erfuͤllet worden ſind, mit dem Troſte 
des Heil. Geiſtes. Aller Troſt des Heil. Geiſtes aber gruͤndet 
ſich hauptſächlich auf die Verſicherung, die er durch fein Zeugniß 
in unſern Herzen verſiegelt, daß wir Gnade bey Gott haben. Ihr 
werdet alſo dieſe erwuͤnſchte Frucht des Religionfriedens, und da⸗ 
mit zugleich die Vortrefflichkeit unſrer Religion ſelbſt, nicht beſſer 
einſehen, als wenn ich euch in dieſer Stunde zeige: hi 


eneitung. Die evangelifche Gnade Gottes zur Vergebung der 
Sünden, als den größten ya Ehriften, den ung” 
Seins giebt: Sen getroft, Dir find deine Sünden 
vergeben. i 


Ich will euch 2 
I. Die evangeliſche Gnade Bottes sur Vergebung der Sin: 
den erklären, — 


II. aber darthun, daß dieſe der groͤßte Troſt der Chriſten in 

ihrem Leben, Leiden und Tode ſey. a 

Erſter Theil, Geliebten Freunde! Alle chriftliche Gemeinen lehren zwar 

ae eine Vergebung der Sünden, ihr werdet aber gar bald den großen 
zur Derge- Unterſcheid derfelben gewahr werden, wenn ihrunterfücht, theils, 

——— worinne ſie eigentlich beſtehet, theils, von wem wir dieſelbe er⸗ 
anden. Tanzen, theils, wie wir derſelben theilhaftig und verſichert wer⸗ 

den koͤnnen. Hier trennen ſich die Religionen der Chriſten, durch 

ſo verſchiedene Meynungen, dadurch mehrentheils der Troſt gar 

ſehr entkraͤftet wird, den das bekuͤmmerte Gewiſſen in der Verge⸗ 
bung der Sünden ſucht. Aber chen hier zeiget ſich auch die Wahr: 

heit und Vortrefflichkeit unfrer Evangelifchen Religion, die uns” 

von dem allen, aus Gottes Worte den beften und gründlichften 
Unterricht ertheilt, } 

1) tworinne Sie erflärt ung ı) die eigentlihe Befchaffenheit der Berge 
fie beſſeht. hung der Suͤnden, die andere als eine foldye Wegnehmung der 
Sünden vorftellen, dadurch die böfe Neigung felbft im Herzen ver⸗ 

tilget, und das Gemuͤthe alfo verändert und gebeſſert wird, — | 
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ſolche Weife aber wird die Vergebung der Stunden mit der Buße, 
die vorhergehen muß, und mit der folgenden Befferung und Er: 
neuerung der Seele offenbarlicy vermenget, da doc) die heilige 


Schrift diefe Gnadenwirfungen des guten Geiftes, als befondere 
Wohlthaten Gottes, fehr deutlich von einander unterſcheidet, ob 
ſie gleid) aufs genauefte mit einander verbunden find, wie Johan— 
nes bezeuget: So wir unfere Miſſethat bekennen, fo ift Gott 
treu und gerecht, daß er uns die Sunde vergiebt, und veiniget 
uns von aller Untugend. Wie fihön zeiger uns der Heiland diefe 
evangeliſche Gnadenordnung, in dem Beyfpiele des Gichtbruͤch— 
tigen. Diefer Elende naher zu ihm mit bußfertigen und 
gläubigen Herzen, worauf er aud) Gnade erlanget: Dir find 
deine Suͤnden vergeben. Und darauf folget alsdenn die wirkli— 
che Befferung am Leibe und Geiſte: Stehe auf und wandele! 
Was wird demnad) die Bergebung der Sünden, nach den Lehren 
der heil. Schrift andersfeyn, als ein richterlicher Yusfpruch Bot: 
tes über die Sünder, daß alle Schuld und Strafe, fd fie ſich 
dutch Llebertretung feiner Geſetze zugezogen haben, foll aufge: 


hoben und alle Beleidigung vergeſſen feyn. Durch) die Berge: 


bung der Sünden wird alſo das Böfe nicht gebilliget, oder vor 
recht. erfläret, was wir Unrecht gethan haben; fondern die uͤblen 
Folgen, fo aus der Stände entftchen, werden dadurch nur wegge— 
nommen, daß fle uns nicht fchaden koͤnnen. Nun folget aus eis 
ner jediweden Stunde, dadurch jederzeit die Geſetze übertreten wer: 
den, ein doppeltes Uebel, erftlich die Schuld der Suͤnden, oder die 
Verbindlichkeit, die Hebertrerungen des Geſetzes und alle verfäum: 
te Pflichten wieder einzubringen, auch alle Folgen unfrer Suͤnden 
wieder aufzuheben; biernächft die Strafen der Suͤnden, die wir 


nach dem Gefeg verbunden find zuleiden. Wenn man diefe Fol: 


gen der Suͤnden jemanden zufpricht, daßer die Schuld erfüllen, 
und die verdiente Strafe leiden foll, fo heißt diefes eine Zurech: 
nung. Diefe höret auf, fü bald die Suͤnde vergeben iſt. Und fo 
beftchet folglich die Vergebung der Suͤnden darinne, daß ung 
Bott unfre Sünden nicht mehr zurechnet, daß er uns die Schuld 
derfelben erläßt, und weiter Feine eigene Genugthuung dafür fors 
dert, daß er uns die Strafen fihenft, die uns ſonſt treffen a 
nd 
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Und dicke Gnadenwohlchat des erbarmenden Gottes nennt die 
Schrift, die Mebertretung vergeben, die Stunde bedecden, die 
Miſſethat nicht zurechnen, unſte Sunden hinter ſich zuruͤck wer⸗ 
fen, in die Tiefe des Meeres verſenken, daß ihr nichtmehr ge⸗ 
dacht werde. Hieraus erfennet ihr zugleich, geliebten Freunde, 
daß fich diefe Gnade der Vergebung aufalle Sünden ohne Unter: © 
fcheid, auf alle Strafen derfelben ohne Ausnahme erftreft. Es 
iſt eine ungegründete Meynung der Roͤmiſchen Kirche, die ic) bez 
reits am Sonntage Syudica widerlegt habe, daß Ehriftug nur vor 
die Erbfünde, nicht aber vor die wirklichen Sünden, oder wie ans 
dere meynen, nur vor die Sünden, fo vor der Taufe begangen 
werden, genug gethan, und nur die ewigen, nicht aber. die zeitlichen 
Strafen gebüßer habe; dadurd nicht nur der Werth des Ders 
dienſtes Jeſu gar fehr verringert, fondern auch der Troft entkraͤf⸗ 
tet wird, den wir darauf gründen, daß uns alle Sünden vergeben, 
und alle Strafen um Ehrifti willen erlaffen werden. Wie koͤnn⸗ 
ten wir jemals ruhig feyn in unferm Gewiflen, wenn wir uns den 
päbftlichen Irrthum ſollten bereden laffen, da& uns nur die Erb⸗ 
finde vergeben und die ewige Strafe gefchenft würde, alfe wirkli⸗ 
che Sünden aber, die wir ſeit unſrer Taufe begangen haben, blie 7 
ben auf uns, daß wir vor die zeitlichen Strafen derfelben, durch 
eigene Genugthuungen felbft büßen müßten? Ey füllte denn das 
vollkommene Berdienft unfers göttlichen Erlöfers nicht zulänglich 
feyn, aller Sünden Schuld und Strafe zu tilgen, da die Schrift ° 
verfichert, daß er fich felbft vor uns gegeben habe, auf daß eruns - 
erlöfete von aller Ungerechtigkeit? Das iftja eben die evangelir - 
fehe Gnade Gottes zur Vergebung der Sünden, wie Johannes 
rühmt: Das Blut Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes, macht ung 
rein von aller Sünde, Hier findetfeineAusnahmeftatt,wasdu 
Boͤſes haft begangen, dasiftalles abgefchaft, durch das einigeumd | 
ewig gültige Berföhnopfer des großen Heilandes, und um des 
willen vergiebt auch Gott denen, die ereinmalfeiner Berföhnungs: 
gnade würdiget, alle ihre Suͤnden auf einmal: Es foll aller Ile 
bertretung fo fie begangen haben, nicht mehr gedacht werden, 
Und wenn ihr mehr waren als Sandes am Meer, fü bleibet den: 
noch die Kraft des Verdienſtes Jeſu, und die dadurch — 
nade 
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- Gnade des ‚verföhnten Gottes unendlich größer. als alle Sünden, 
deren geſammte Schuld und Strafe auf einmal getilger, und von 
denen genommen wird, die fich von ganzen Herzen zu Bott bekeh— 
ven. (+). Sey getroft, ſpricht deßwegen der Heiland au ei 
i j H11x7 Ir i t⸗ 


(2) Bon folcher Vergebung der Sünden, dadurch alle Schuld und Strafe der: 
ſelben gänzlich aufgehoben wird, will die Römifche Kirche gar nichts wiſſen. 
Nach ihrer gewöhnlichen Lehre, haben wir uns Feine andere Vergebung von 

Gott zu verfprechen, als daß er denen die Buße thun, das beißt, wie ich am 
elften Sonntage nad) Trinitatis erflärt habe, ihre Sünden bereuen, beich- 

ten, und die auferlegeen Bußwerfe übernehmen, die Schuld ihrer Sünden 
erläffet, und die ewigen Strafen in zeitliche verwandelt, Die fie theils in ih— 

' rem eben, theils nad) dem Tode im Fegefeuer abbuͤßen müffen, bis fie end- 

lich nad) völlig geleifteter Genugthuung, gänzlich von allen Sünden fren ge: 
fprochen, und der Seligfeit des Himmels würdig geachtet werden. Auf 
ſolche Weife hat fich alfo Fein Menfch in feinem eben, eine fo völlige Ber: 
gebung aller Sünden Schuld und Strafe zu verfprechen, als die Schrift 
lehret, außer die großen Heiligen, befonders in den Klöftern, die mehr als 
fie ſchuldig find, gethan und gelitten, und alfo überflüßige Verdienſte haben, 
‚Davon fie andern noch abgeben koͤnnen. Alle diefe überflüßigen Verdienſte 

aller Heiligen nun, fommen fogleih in den Schag der Kirche, die nicht nur 
die Verdienſte Ehrifti, fondern aud) aller Heiligen in ihrer Verwahrung, 
und das Recht von Gott empfangen haben foll, allen die ihr und ihrem Ober» 
haupte dem Römifchen Pabfte geborfam find, aus diefem Vorrathe ſo viel 
mie zu heilen als fie vor gut befindet, Darinne befteher nach ihrer Men- 
nung das Amt der Schlüffel, fo Chriftus der Kirche übergeben bat, nicht in 

der Predigt des göttlichen Worts und VBerfündigung des Evangelii Chri- 
ſti, dadurch nach unfrer Lehre die Vergebung ver Sünden denen Gläubigen 
wirklich zugeeignet wird, davon aber die Römifche Kirche nichts hält, die die- 
fes als Fegerifch verdammte, Conc. Trid. Seſſ. 14. Cap. ı. und Can. 3. 
fondern fie fücht das Amt der Schlüffel darinne, daß die rechtmäßigen Die- 
ner ihrer Kirchen, die Gewalt haben, über die gebeichteten Sünden einen 
vrichterlichen Ausfpruch zu thun, und die dadurch verwirften Strafen zu de- 
ren Büßung aufjulegen, und unter folcher Bedingung fie zu abfolviren, 
fo daß fie der Verdienſte Chrifti und der Heiligen, aus dem Schage der 
Kirchen dadurch einiger Maßen theilhaftig werden, wie die Worte der päbft- 

lichen Abfolution mebrentbeils lauten : Das Leiden unfers Herrn Jeſu 

x Ehrifti, die Verdienſte der heiligen Jungfrau Maria und aller Heiligen, 
mas du Gutes thuſt und Boͤſes leideft, follen Die dienen zur Vergebung . 
der Sünden, Vermehrung der Gnaden, und Erlangung des ewigen Le⸗ 
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| Gichtbruͤchtigen, dir find deine Suͤnden verteben, Er redet % 
überhaupt und ohne Ausnahme vonallen Sünden, undvonallen 
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bens. Man nennet dieſe Abſolution und Vergebung der Suͤnden uͤber/ 
haupt einen Ablaß, dadurch aber die zeitliche Strafe niemals aufgehebenpät 
fondern dem Menfchen felbft zu büßen uͤberlaſſen wird, weil es die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes nicht leidet, wieder Roͤmiſche Catechismus fpricht, ſolche ohne ei⸗ 
nige Genugthuung zu erlaffen. Nun follte man zwar glauben, wenn es dee 
gerechte Gott einmal fo haben will, daß auch) der Sünder felbft einige Ge⸗ 
nugthuung leiſten ſoll für feine Sünde, wie es in Bayers Lehrbuͤchlein p. gg 
und in Canifii Erklärung des Catech. p. 145 heißt, daß ibn Fein Menfch 
davon frenfprechen Fonnte. Gleichwohl aber foll der Pabft diefesbefondere 
Recht haben, als Ehrifti Statthalter, ſowohl als andere Prälaten denen er 
diefe Macht mittheilet, auch diefe zeitlichen Strafen, ganz oder zum Theil zw 
erlaffen, und das heißt eigentlich der Ablaß, eine Nachlaſſung der zeitlichen 
Strafe außer dem Sacrament, und wenn dieſe Nadylaffung gegeben 
wird, für alle zeitliche Strafe, fo nennet man fie einen vollfommenen 
Anlaß, nach Bayers Sehrbüchlein p. 90.  Diefe Ablaffe kommen her, 
wie es eben dafelbft heifst, aus denen überflüßigen Bußwerken und Ber: 
dienften Zefu Ehrifti und anderer Heiligen, und muß der fo ſolchen Abs 
faß gewinnen will, fleißig verrichten, was dazu vorgefchrieben ift: Ges 
meiniglich wird erfordert eine reumüthige Beichte, Communion, und ein 
andächtiges Gebet, etwa fieben Vater Unfer, und fieben Ave Maria an 
einem beftimmten Drte, oder in einer beſtimmten Kirche, für Erhöhung 
der Catholiſchen Kiechen, für Ausreutung der Kegereyen und für Bers 
einigung chriftlicher Fürften und Potentaten. Das ift die Lehre der Nö« 
miſchen Kirche von der Vergebung ber Sünden, wo ich anders, wie ih 
glaube, diefes Gewebe von abfcheulichen Irrthuͤmern, in feinem Zufammen« 
hange recht gefaßt habe, und ich überlaffe es einem jeglichen zu unpartheyi⸗ 
ſcher Prüfung, ob er auch nur einigen Grund davon in der heiligen Schrift 
finden wird, Diefe verfichert uns , wie ich am Sonntage Judica gezeigt 
babe, deutlic) genug, von der vollfommenen Genugthuung Jeſu vor aller 
Sünden Schuld, ſowohl als deren zeitliche und ewige Strafen, die uns um 
Ehrifti willen, ohne alle eigene Oenugtbuung, aus lauter Gnaden von Gott 
’ vergeben werden. Folglich wird ein jeglicher daraus leicht einfehen, wie 
ehöricht es ift zu glauben, daß Gott ohne Verlegung feiner Gerechtigkeit 
Niemand die zeitlichen Strafen erlaffen Fann, der Pabſt aber gleichwohl die 
Macht haben foll, durch feinen Ablaß und Indulgenz folche vors Geld zu er 
laffen. Kann nun, mie ic) vorhin aus Bayers $Sehrbüchlein angeführet 
Habe, auch in Caniſij Erklärung des Catechiſmi p. 247 zu finden — | 
s eben 
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Strafen derſelben. Auch die zeitliche Strafe, die den Leib dieſes 
Elenden betroffen hatte, hoͤrete alsdenn auf, nachdem feiner Seele 
geholfen war, und der Heiland zeiget, daß beydes mit einander 
verbunden, fehr genau verbunden ſey: Dir find deine Suͤnden 

« vergeben, undftehe auf und wandele, Ja er beweifer eben dar 
mit, daß er die leiblichen Strafen der Sünden wegnehmen, und 
alle Gebrechen des Leibes mit wunderbarer Hülfe heilen kann, 
eben dadurch beweiſet er feinen Laͤſterern, daß er auch Machrhabe 
die Suͤnden zu vergeben. Damit ihr ſehet, ſpricht er, daß des 
Menfchen Sohn Macht habe auf Erden die Stunden zu vergeben, 
fo will ich euch folches dadurch beweifen, daß ich dem Kranken ge: 
biete: Stehe aufund wandele, hebe dein Bette auf und gehe 
heim, Freylich wird nicht allemal mit der Bergebung der Suͤn⸗ 
den, auch zugleich die zeitliche Plage von denen Gerechten wegge⸗ 
nommen, die fie quält um ihrer Sünde willen. Laßt euch folches 
gar nicht befremden meine Freunde! wenn auf eure aufrich- 
tige Buße nicht allemal fogleich die Befreyung von dem oderjenem 
Ungluͤck, von allem Uebelerfolget, das ihr euch mie Sünden zuge: 
zogen, oder als Strafen und Folgen eurer Miſſethat anzufeben 
habt, Zweifelt darum nicht ander wahrhaftigen Bergebung eu⸗ 
rer Sünden: Denn fo eure Buße rechtfchaffen it, ſo ſeyd ihr ge: 
wiß mit Gore verföhnt, und fo find die Plagen diefes Lebens, fo 
HENTZERRTREN? euch 


fieben Vater Unfer ımd Ave Maria, oder dergleichen geringe Werfe fchon 

Ablaß erlangt, und dadurch die zeitliche Strafe aufgehoben werden; en fo 

‚ muß es doch der Gerechtigkeit Gottes nicht fo gar zumider feyn , auch die 

zeitliche Strafe den Bußfertigen zu erlaffen. Warum follte er alfo diefes 

nicht vielmehr um des, vollkommenen Verdienftes Chrifti willen hun, da- 

durch feiner Gerechtigkeit genug geſchehen ift, obne daß man erft Ablaf vom 

Pabſte durch dergleichen Werke zu erlangen, oder vors Geld zu erfaufen nö: 

thig bat? Sollte denn Chriſtus nicht mehr gelten, als der Pabft, und fein 

Verdienſt mehr Kraft haben als fieben Vater Unfer und Ave Maria? Was 

braucht es alfo eines. päbftlichen Ablaſſes, da der durch Ehriftum verföhnte 

VBVater im Himmel, einen fo vollfonmenen Ablaß und Vergebung aller 

7 Sünden, um feines Sohnes willen, allen aus Gnaden verheißen hat, die mit 

© — Herzen und heiligen Vorſatz der Befferung, an feinen Namen 
glauben ? —R8 
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euch noch druͤcken, alsdenn Feine eigentlichen Strafen mehr, fon: 
dern nur liebreiche Züchtigungen eures treuen Vaters, die zu et: 
rer Bifferung dienen follen. Eben die Gnade des erbarmenden 
Vaters, eben das Blut des Sohnes Gottes, dadurch alle ewige 
Strafen eurer Sünden von eud) genommen find, wird euch noch 
viehweniger die zeitlichen Dlagen weiter zurechnen, die ihr damit ” 
verdiener habt: Denn ihr habt hiernicht mit betrüglicyen undrady 
gierigen Menſchen zu thun, die zwar vergeben. aber nicht vergef Ei 
fen wollen, fondern mit dem Gott aller Gnaden, der da veih 
ift an Barmherzigkeit uber alle, die ihn anruffen. Ihr habt ei⸗ 
nen Heiland und Sirfprecher bey dem Vater Jefum Ehriftum, 
der gerecht ift, und derfelbigge ift.die Derfohnung fir unfre Sͤn⸗ 
de, nicht allein aber fie die unſere, ſondern auch vor der ganzen 
Welt Sinde. | Be 
2) Bon wem An dem allein haben wir gefündiget, der allein iſt es auch, 
wir fie erlan⸗ der die Stunden vergiebt. Diefer große Beherrfcher aller Geſchͤ 
er pfe, diefer Urheber aller Gefige, der dreyeinige Bott, der allein 
ifts, der die Schuld und Strafe aller Suͤnden aufheben, unddie 
Uebertreter feiner Gefege begnadigenfann. Eben deswegen fehen 
es die Juden in dem heutigen Evangelio mit Recht als cine Got 7 
testäfterung an, daß fich ein bloßer Menfih, dafür fie unfern Hei: 
fand achteten, das Recht anmaßen wollte, jemanden die Sum: 
den zu vergeben, Und ihr moͤget daraus urtheilen, ob es nicht 
ein ftrafbarer Eingriff in die Nechte der höchften Majeflät Gottes: 
if, wenn fid) der Bifchoff zu Nom zu einem allgemeinen Richter 
über die Suͤnden der Menfchen aufwerfen, und diefe Macht her: 
aus nehmen will, die außer Gott feiner @rcatır im Himmelund ” 
auf Erden gebührt. Wenn er auch dag Oberhaupt der Kirheund 
Ehrifti Statthalter wäre, dafuͤr wir ihn doch nach den Lehren 
der heiligen Schrift nimmermehr erfennen dürfen, ſo bleibet es 
doch allemal eine Grtresläfterung, wenn ſich ein Menſch in der 
Welt die Macht zueignet, nach ſeinem eigenen Belieben die Suͤn 
den zu vergeben, wem er will. Wie Gortestäfterfidy ift voltend 
diefes, daß ſich cin Menſch unterfichen will, einen fogenannten 
Ablaß auf viele Jahre, vor annoch zufünftige Sünden zu erthei 
len, ja noch darzu vors Geld zu verfaufin, ee © k 
’ en 
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h chen Handel mit der Bergebung der Sünden zu treiben, die doc) 


nur cin Eigenthumsrecht dev Majeſtaͤt Gottes ift? 2) Was koͤnn 
en rs rer ger 3 te 


(6) €s feheint zwar nach der vorigen Anmerfung, als wolle man den päbftli- 


chen Ablaß vor nichts weiter ausgeben, als vor eine Erlaffung der zeitlichen 
Straffen, und fo wäre auch diefes ſchon ein ftrafbarer Eingriff in die Ma— 
jeſtaͤtsrechte Gottes, deffen Gerechrigfeit, nach den Lehren der Römifchen 
Kirche, die zeitlichen Strafen nothwendig erfordert , die durch die Verge- 
bung der Sünde niemals follenraufgehoben werden. Iſt dieſes gleich falfch, 


ſc erhellet doch eben daraus, daß fich der Pabjt und fein Menfch in der 


Welt, der Macht anmaßen Fann darüber zu gebieten, oder von denjenigen 
Strafen etwas nachzulaffen , davon man einmal glaubt, dafi die göttliche 
Gerechtigkeit folche erfordere, Nirgends bat Gott dem Pabite diefe Frey— 
heit gegeben, folglich erhebt er fich durch feinen angemaßten Ablaß, auch fehon 
‚in dieſem Berftande über Gott, über deſſen Rechte er gebieten will, welches 
ein Zeichen des Antichrifts ift. 2 Iheff. 2, 4. Diefe päbftliche Gewalt aber 
gebet noch weiter. Die älteften Väter der lateinifchen Kirche, haben che- 
mals die völlige Vergebung der Sünden bey Gott, fo wie fie die Schrift 
fehret , indulgentiam oder Ablaß genennet, wie Ambrofius Lib. de poe- 
nitent ci 1. fpricht: Niemand hat eine wahrhaftige Buße gethan, wos 
ferne er nicht horfet durch Chriftum von Gott indulgentiam, Abiaß zu 
erlangen, das it Vergebung feiner Sünden. Die Römifche Kirche nen- 
net deswegen auch noch die Vergebung der Sünden einen Ablaß, wie fie 

im apoſtoliſchen Glaubensbefenntniß.fpricht: anſtatt, ich glaube eine Ver— 
gebung der Sünden, ich glaube Ablaß der Sünden. Da nun gleichwohl 
dem Pabfte alle Macht, Ablaß zu ertheilen zugefchrieben wird, ſo verſteckt 
man darunter den abfiheulichen Irrthum, daß alle Vergebung der Sünden, 
das ift alle Erlaffung der Schuld und Strafe, gänzlich in ver Gewalt des 
Dabftes und feiner Geiftlichen allein ſtehet, und folglich ohne deren Bewil- 
ligung,, Fein Menfch Vergebung irgend einer Sünde von Gott erlangenkanıi, 
der fich nicht dem päbftlihen Kirchenregimente mit vöfligen Gehorſam un- 
terwirft. Das aber it vollend der unverantwortlichite Eingriff in die hoͤch⸗ 
ſten Majeſtaͤtsrechte Gottes, das heifit vollend ſich exheben über alles, was 
Gott und Gortesdienft heißt; darüber man ihm mit mehrerm Nedyte, als 
die Pharifaer den Heilande, den Vorwurf machen möchte: Diefer läftert 
Gott! Eserheller diefe angemafite Macht des Pabftes auch deutlich genug 
aus den alten Ablaßbriefen und Bullen der Päbfte, davon Bellarminusfelbft 
Lib. I. de indulgent. Cap. 7. prop. 1. befennt: Daß darinne den Kaͤu⸗ 
fern derſelben, gar oft Erlaffung von Schuld und Strafe der Sün- 
den verfprochen worden. Eine folhe Kraft des vollkommenen Ablajfes, 
und Berzeihung aller Sünde von Schuld und Strafe, iſt befonders * 
a⸗ 


* 


we 
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te Gott unanftändiger feyn, als eine ſolche angemaßte Gewalt N 
rer, die fich erheben über alles was Gott und Gottesdienftheißt? # 
Gott felbft, der doch) das hoͤchſte Recht hat die Sünden zu erlaffen, 
vergiebt gleichwohl niemals Fünftige Sünden im voraus, am ak 
ferwenigften aber giebt ev Ablaß vors Geld, fondern umfonft, al 
fein um Ehrifti willen, da wir nicht mit verganglichen Silber 
oder Golde erlöfetfind, von unferm eiteln Wandel nach väterliz 
cher Weife, fondern mit dem tbeuren Blute Ehrifti, als eines. 
unſchuldigen undunbeflecktendammes. Wieviel wenigerwird 
ſich alfo ein Menfch, dergleichen unterftehen dürfen, da weder Des 
tro, noch feinen vermeynten Nachfolgern zu Rom, dergleichen 
Macht von Bott gegeben iſt, die wieder feine Weisheit, Heilig 
feit, Gerechtigkeit, Güte und Wahrheit ſtreitet? Petrus bat 






2 


an EEE 2" 


fchen Schrift Stationes-Romanz genannt, fo zu Rom 1475 und zuMürn- -⸗ 
berg 1491 gedruckt worden, das Urtheil des Pabfts Bonifacti anzeigt: Daß x 


e / * 

zwar des Simmelreichs Schluͤſſel bekommen, zu binden nn J 
oͤſen, 
Laterankirche zu Nom, beygelegt, wie Joachim Kichhorn in ſeiner chriſt⸗ — 
lichen Romfahrt Part. II. anfuͤhrt, und Chemnitius aus einer alten papiftis 


dieſer Kirche fo viel Kraft zur Vergebung der Sünde ertheilet worden, 
daß diefen Ablaß Eein Gefchöpf erzählen, und die Zahl der allmädıtige 
Gott einzig und allein ausfprechen kann, weil der Pabft Gregorius bey 
der neuen Einweyhung vderfelben, ihr fo viel Tage Ablaß aufs neue 
gefchenft, als Tropfen vom Himmel fallen, wenn es 3 Tage und drey 
Nächte nad) einander regne. So weit erftreckt fich der paͤbſtliche Ablaß, 
der auch der Hauptkicche zu Pifa ertbeitet worden , von der der Jeſuit Zo- 
‚feph. Martinius Theatro batilic® Pifanx, fo nur in diefem Jahrhundert 
1705 zu Rom heraus gekommen, berichtet: Daß jährlich am26 Sept. eine 
Tafel dafelbft ausgehengt wird, daran gefihrieben fteht: Pabſt -Gela- 
fius II, habe Anno ı 119 die Kirche eingeweyhet, und an gedachten Tage 
allen Bußfertigen die gebeichtet, 14000 Jahr, von Marik Himmel- 
fahrt aber, bis auf Ehrifti Geburtstag, 24000 Jahr Ablaß, und vie 
Erlaßung des dritten Theile ihrer Sünden ertheilet, ferner an jedem Ta= 

ge ihres Lebens 48 Jahr, und an jeden Marienfefte ganzer 1000 Syahr Abz 
laß gegeben ‚ darzu noch neuerlich der Pabft Clemens XI. diefes Privilegi⸗ 
um gefügt: Daß alle, fo an gewiffen Seyertagen wahrhaftig beichten, 
den Leib des Herrn nehmen, und dieſe Kirche befuchen, Ablaß von al- 

= —* Sünden haben follen: Das mag wohl recht heißen: Dieſer laͤ⸗ 

ert Gott! u 
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döfen, ‚oder wie 08 der Heiland Joh. 20, 23. erflärt: Die Sünden 
ansehen 10 zu behalten; aber nicht Petro allein, fondern 
allen Apoſteln ift diefe Gewalt gegeben worden, wie der Heiland 
March.i8, 18. ausdrücklid) zu allen ſpricht: Was ihr auf Erden 
binden werdet, fol auch im Himmel gebunden feyn, und was 
ihr auf Erden löfen werdet, foll auch im Himmel loß feyn. Und 
fo haben noch immer alle vechtmäßig beruffene Lehrer der Kirchen 
” eben diefe Mache die Sünden zu vergeben aber nicht zukuͤnftige 
im voraus), auch nicht aus eigener Gewalt, und nad) ihren 


Gut: 
| (3) Eben hieraus aber erhellet 1) offenbarlich die Unanftändigkeit und Thorheit 
Hal des päbftlichen Ablaffes, der Sünden vergeben will, ebe fie noch begangen 

werden, und zwar auf ſoviel hundert und taufend Jahr, da doch Fein Menfch 

fo lange leben, aud) das Fegefeuer nicht fo lange dauren Fann, wenn man 

auch darauf vechnen wollte, wie einige päbftifche Schrer thun. Wird 

alfo ein fo langwieriger Ablaß nicht ganz vergebens ſeyn? Und wen foll er 

was helfen? ev müßte denn denen Verdammten in der Hölle noch zu gute 
kommen, welches doch Niemand glaubt. Und wie fommts denn, daf 2) 
diejenigen, die num einen fo langıwierigen und völligen Ablaß befommen 

haben, daß fie durch diefe Freygebigkeit der Römifchen Päbfte, gleichwohl 

nicht von den Strafen des Fegefeuers koͤnnen befrcnet werden? Eben da 

ſollen fie ja die noch rückftändigen zeitlichen Strafen ihrer Sünden büßen. 

Was braucht der aber zu büßen , der einen fo völligen Ablaß auffo viel tau- 

fend Jahre erlanger hat, da ibm doch die Jahre, da er nicht mehr lebt und 
fündiget, zu gute kommen follten, weil ihn doch einmal fo viel überflüßige 
Berdienfte aus dem Schage der Kirchen aſſigniret find. Diefe müffen ent 

weder vergeblich feyn, oder nicht zureichen, oder er muß frey bleiben vom 
Fegefeuer, oder der Ablaß den er erhalten hat, iſt ein fo offenbarer Betrug. 

Und diefes legte möchte man wohl am erften glauben, wenn man befonders 
3) diefes bedenket, daf ein Pabit bisweilen wohl gar, den von andern ſchon 
ertheilten Ablaß, wieder fuspendivet und aufhebt. Der felige D. Cypri- 
an führt Erempel davon an, aus der Bulle Sixti I’, vom Jahre 1480, 
da er, um deſto eher Geld zu einer Türfen Steuer zufammen zu bringen, 
und die feute zu Erfaufung eines neuen Ablaffes zu noͤthigen, auf die naͤch— 
ften 3 Jahre, allen vorigen Ablaß gaͤuzlich ſuspendirt, den er ſelbſt, oder 
feine Vorfahren bisher jemanden ertheilet, Daß er binnen folcher Zeit Nies 
manden im Leben noch Sterben zu jtatten fommen follte. Wie formen 
nun dabey diejenigen zu vechte, die fchon einmal völligen Ablaß auf viel hun⸗ 
dert und taufend Jahre erlangt, und bezahlt haben, daß fie nun ihren Schatz 
verliehren, oder. noch einmal won neuen loͤſen füllen? Geht Gott wohl alfo 
mit 
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Gutbefinden, am allerwenigſten aber vors Geld, ſondern 
allein, in dem Namen und auf Befehl unſers Herrn Jeſu 


mit der Vergebung der Suͤnden um, wie dieſe vermeynten Statthalter li 
thun? Der Pabſt Alexander VI. ſuchte zwar dieſem Uebel dadurch vorzu. 
beugen, und feinen Ablaßhandel in Sicherheit zu ſetzen, daß er in ſeiner 
"1501 ertheilten Bulle ſich ausdrücklich erfläre: Das fein Ablaß, durch kei⸗ 
ne generale oder fpeciale ‘Befehle feiner Nachfolger, follte Eönnen ſus⸗ 
pendirt oder revocirt werden, wie. Cyprianus in der Belehrung vom Pabſt⸗ 
thume p. 294 fegg. anfuͤhrt. Wie folls aber da der liebe Gott den Päbften 
recht machen, wenn einer gebietet: Der Ablaß feiner Vorfahren foll aufge 
hoben feyn; deriandere wieder verbietet, daß fein Ablaß durch feinen Nachfol⸗ 
ger unfräftig gemacht werde? ft diefes nicht ein offenbarer Misbrauch der 
theuren Gnade Gottes zur Vergebung der Sinden? Man fiehet aber dar- 
aus wohl, daß der ganze Ablaf ein bloßes Blendwerk fey, davon vernünf- 
tige Papiften ſelbſt nichts halten, wenn man 4) nur diefes mit Bedacht über- 
legt, was er nun eigenelich helfen foll. Die anfehnlichften gehrer der NRo- 7 
mifchen Kirche befennen ausdrüdlie), daß dadurch nicht Die Schuld, auh 
nicht die ewige Strafe der Ba fondern nur die zeitliche vergeben werde. 
Nuͤn find die zeitlichen ‚Strafen entweder natürliche Folgen, fo aus dee 
Sünde entftehen,, als z. E. Krankheit, Armuth und dergleichen, Darein 
fich viele durch ihre Safter ſtuͤrzen. Dieſe aber kann der Ablaß nicht aufhe— 
ben ‚ wie die augenfcheinliche Erfahrung lehret. Oder es find willkuͤhrliche 
Strafen, damit Gott die Sünder heimfuche in ihrem Leben, als z. E. 
theure Zeit, und andere Landplagen oder Unglüdsfälle, die Gott den Un— 
bußfertigen zur Strafe, den Frommen zur Zuͤchtigung zuſchickt: Und da- 
von kann auc) keinen Menfchen der päbftliche Ablaß befreyen, wie abermals 
der Augenfchein giebt. Oder es find weltliche uno bürgerliche Strafender 
Obrigkeit: und da Hilft der Ablaß des Pabſts eben fo wenig, dadurch fein 
Uebelthäter von Balgen und Rad losfommen wird, wenn er gleich den ganz 
zen Ablaß der Sateranfirche zu Rom erlanget haͤtte. Oder es find endlich 
bloße Kirchenſtrafen, die der Beichtvater einem jeglichen zur eigenen Büf- 
fung feiner Sünden auflegt, die aber in der erften Ehriftenheit canenifhe 
Satisfadtiones hießen, als ein Theil der Kirchenzucht, davoniham&onn: -⸗ 
tage Judica geredet: und deren Nachlaß ward eben in alten Zeitemindul- 
genz oder Ablaß genannt, wie wir zum öftern bey dem Cyprianus von 
dem Privilegio indulgentiarum fefen. Aber auch diefe Bußwerfe und 
eigene Genugthuungen, wollen Gregorius de V’alentia Lib. III. de indul- 
gent. und viele Lehrer der Römifchen Kirche, durch den Ablaß nicht gänzlich 
aufheben laffen, weil fie zum Sacramente der Buße gehören , dasdochein 
jeder catholifcher Chriſt fein Lebelang noͤthig haben ſoll. Was bleibt am Au 
übrig 
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das iſt durch die Kraft ſeines Verdienſtes, nach ſeinem Willen, 
und nach der Vorſchrift ſeines Worts, nicht wem ſie wollen, 
ſondern nur denen, die an Jeſu Namen glauben und ihre aufrich— 
tige Buße bezeugen. Folglich iſt hier Erin Unterſchied, daß einer 
mehr oder groͤſſere Suͤnden vergeben kann, nachdem der oberſte 


Biſchoff zu Rom einem jeden die Mache darzu ertheilt (). Nein 


Chri⸗ 


uͤrbig, das durch den paͤbſtlichen Ablaß vergeben und erlaſſen wird? Ich weis 
nichts mehr, und das iſt auch alles was der Ablaß hilft, gar nichts. Denn 
entweder hilft er keinem nichts, der nicht fuͤr ſich ſelbſt genug gethan, ohne 
dem Sacramente der Buße, wie Cajetanus bekennet; und fo iſt er 
mit Recht, wie ihn auch diefer Cartinal nennt, pia fraus ein heiliger Be— 
trug der Einfältigen, davor fein Fluger Menfch einen Dreyer bezahlen, oder 
einen Schritt geben, geſchweige denn bis nach Rom aufs Jubelfeft veifen wird, 
Der er hilft was, wenn auch der Menſch obne alle Buße bleibt; da wird 
man fich aber ſchaͤmen eine folche offenbare Ruchlofigfeit anzunehmen, weis 
auch garnichts weiter anzugeben was er helfen fol. Folglich hilft er gar 
nichts, oder man löfe mir diefen Zweifel auf, Dadurch die fehre vom Ablaf 
gewiß am meiſten ins Gedrange kommt, daraus ihr fchwerlich zu Helfen feyn 
möchte. 


(4) Auch diefes gehörer zu den Misbräuchen des Ablaffes in der Römifchen 


Kirche, da aus der Vergebung der Sünden eine ordentliche Jurisdidtion 
gemacht, und diefe Gnade des Evangelii zur geiftlichen Gerichtsbarkeit der 
Kirche gezogen wird, daraus das Conc. Trid. Sefl. 14. Cap. 7. de ca- 
ſuum reſervatione beſchließt: Daß Eein Priefter jemanden die Abſolution 
ertheilen foll, über den er nicht eine ordentliche oder aufgetragene Juris- 


diction hat. Daher follen grobe und fehr ſchwere Verbrechen, auch nur 


don den oberften Prieftern (welches vermutblich die Prälaten und Bifchöffe 
ſeyn ſollen) Eönnen vergeben werden. Daher ſich auch die Päbfte fehr 
große und ſchwere Sünden in gewiffen Fällen alleine vorbehalten haben, fol- 
che vor ihr Gerichte zu ziehen, da fich alfo ein jeglicher nach Unterſchied ſei— 
ner Sünden, auch zu dem foro judicis competentis, ju der gehörigen Ge: 
vichtsbarfeie dev Bifchöffe, oder des päbftlichen Stubles wenden, und da 
Ablaß ſuchen muß. Wo findet man doch von folchen Dingen , die der 
evangelifchen Gnade in Chrifto und feinen Berdienften fo gar zuwider find, 
nur die geringite Spur in der heiligen Schrift? Vom Ablaß, fpricht der Erz— 
biſcheff zu Florenz Antoninus fumma Theologie Part. I. tit. 20. c. 3. 
vom Ablaß haben wir nichts ausdrücklihes in der heiligen Schrift, auch 
nichts aus denen Ausfprüchen der alten Lehrer, aufer daß man fagt, Gre- 
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Ehriften, er hat ſelbſt vor fi) Feine Macht darzu, anı wenigften 
kann er fie andern geben. AlleXchrer der Kirchen find nichtswei 
ter 
gorius ſollte den Ablaß aufgebracht haben, welches aber aus Gregorii M. 
Schriften nicht in geringften kann erwiefen werden. ben diefes befenneet 
auch Durandus Lib. IV. fentent, dift. 20. daß der Ablaß weder in den 
Schrift, noch in ven Schriften Ambrofi, Hilarii, Augufini und Hie- 
ronymi zu finden fey. Cabafutius, dev fonft eifrige Catholife, zeigt viele 7 
mehr die eigentliche Öelegenheit an, * der Ablaß entſprungen iſt, da 
er notitia eccleſiaſtica p. 100 ſpricht: Die Milderung der Kirchencenſur, 
welche ehemals auf Vorbitte Der Märtyrer gefchahe, war ein Vorfpiel 
des jegigen Ablaffes, damit auch Louis de Hericourt in den Loix eccle- 
fiaftiques deFrance übereinftimmt: In den erften Jahrhunderten war der 
Ablaß eine Nachlaßung der canoniſchen Kirchenſtrafen. In dem eilften Jahr⸗ 
hunderte hat man angefangen, den Ablaß auch Denen zuertheilen, die etwas 
verrichteten, das man der Kirche nüglich zu feyn erachtete, als Krieg wider Die 
Ungläubigen und Keger führen, unddergleichen. Alph. de Caſtro Lib. VII. 
cont. heref. befennet deswegen ausdrücklich: Daß die Schrift von nichts⸗ 
weniger deutlich zeigt, und die alten Lehrer von nichts weniger gereder 
haben als vom Ablaß. Doc mennt er, daß er darum. nicht zu verwerfen 
fen, weil von der Transfubftantiation in den alten Scribenten auch 
gar felten Meldung gefchähe, und. vom Fegefeuer faft gar Feine. Daer 
aber L. I. c.14. gar recht urtheile: Daß eine Lehre, Davon weder die Apo> 
ſtel, noch alten Väter etwas gedacht, Durch folche Neuigkeit ſchon vers 
daͤchtig werde; wird folches vermurhlich auch bey diefen neuen Lehren der 
Romiſchen Kirche ftatt finden, zumal da der greuliche Misbrauch des Ab- 
laſſes fo offenbar if, daß auch das Conc. Trid. felbft Seſſ. 25. folhesnicht 


laͤugnen kann, ob es gleich fehr vor deffen Benbehaltung und Anfehen ei— T 


fert , weil die Ablaßbriefe wie der Biſchoff, Paulus Joviusbefennet Lib. IV, - 
de Vita Leonis X. alte Mittel der Päpfte find, Geld zu befommen. 
Man wird fich daher um defto weniger wundern, daß Lutherus eben wi. 
der diefen Ablaßeram fo fehr geeifert hat, da vor ihm fehon andere unter 
den Papiften rider diefen Greuel fehr heftig geredet haben, davon ich nur 
ein Zeugniß anführen will, das der große Feind Lutheri Florimund Rae- 
mundus de ortu & progreflu heref. Lib. I. cap. 8. felbft angiebt. Er 
führt von einem Moͤnche Bruder Thomas an, daß er alfo gefchrieben ; 
Siehe hriftlicher Leſer, wie die Bulliften, oder vielmehr die Schelmen 
das hriftlihe Volk betrügen: Sie laufen über Berg und Thal, daßfie 
die armen Unwiſſenden ihres Vermögens berauben. Und damit fie Die 
felben defto beffer verſchlucken mögen, gehen fie mit denen Prieftern (je 
des Orts namlich) zu Rathe, und fagen: Herr Pfarr, wir bringen —* 7 
om⸗ 
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ter als Diener Ehriffi, und Borhfihafter an Chriftus ſtatt, die 
weiter nichts thun fönnen, als daß fie die evangelifche Gnade, die 
Chriſtus allen Menfchen erworben, und Gott um Ehrifti willen 
alten Gläubigen im Evangelio angeboten hat, daß fie dieſe denen 
bußfertigen Sündern im Namen Jeſu zueignen, und auf feinen 
bi, nad) feiner Verheißung mittheilen, als Werfzeuge feiner 
Gnade, durd) deren Wort der Geift Chriſti an den Seelen derer 
geſchaͤfftig ift, die es annehmen. Folglich kann weder der Pabft, 
noch ein Menfch in der Welt, dem andern irgend eine Sündever: 
geben, fondern Gott allein vergiebt fie durch die, fo er an feine 
Statt gefegt hat, daß fie predigen in feinem YTamen Buße und 
Vergebung der Suͤnden. Leber Gottes Geſetz kann fein Menſch 
gebieten, als Gott felbft: Folglich kann auch Niemand die Schuld 
und Strafe der göttlichen Gefege von einem Menfchen nehmen, 
der fie übertreten hat, und ihn von der Zurechnung feiner Sünde 
befreyen. Das heißt aber vergeben, und fo fann kein Menfch dem 
andern einige Sünden vergeben. 

Jedoch) ich muß hierbey noch einem Zweifel begegnen, den fich 
vielleicht viele unter ung machen fönnten. Die Schrift beftchlet 
ung ja, daß wir uns als Chriften unter einander vergeben follen. 
Das ift wahr, andachtige Seelen; aber was füllen wir ung verge: 
ben? Nichts weiter als was einer dem andern zumwidergethan hat, 
fo ferne es als eine Beleidigung des Naͤchſten, nicht aber fo ferne 
08 als eine Sünde wider Gottes Geborhe anzufehen ift, Mer: 
Vyyy yyy 2 ket 

kommenen Ablaß, wenn ihr werdet das Volk zuſammen beruffen, und 
man wird Proceſſion gehalten haben, wollen wir euch den dritten Theil 
geben, und vor der guren Leute Geld luſtig ſchmauſen. Da handelt 
der ungelehrre Mierhling mit denen Yulliften, damit er den Bauch füls 
fen und feine Hure ernähren möge. Hernach tanzen, ſchwelgen und 
fehmaufen fie , und lachen über der Leute Einfall. Guͤtiger Gott! wer 
wird alle Bubenftücke erzählen, welche die Verkäufer unter dem Vor: 
wande des Ablaffes begehen: denn es find etliche ſo thoͤricht, daß fie fa 
gen: Laßt ung huftig ſeyn und den Wolluͤſten nachhaͤngen, eine mohlfeile 
Bulle wird unſte Sünden, wie ſchwer fie immer feyn mögen, vertilgen. 

Das fagt ein Mönch, noch vor den Zeiten $utheri, daraus mag man urs 

theilen, ob der Ablaß nicht ein Greuel ift. 
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ket diefen Unterſcheid meine Freunde, der uns nöthig iſt, und von 
wenigen gehoͤrig bedacht wird. Alles, womit ihr euch an euren 
Raͤchſten verſuͤndiget, iſt erſtlich als eine Beleidigung ſeines Rechts 
anzuſehen, dadurch er berechtiget wird euch zur Strafe zu ziehen, 
und da ermahnet die Schrift zur Verſohnung, Sanftmuth, Ge⸗ 
lindigkeit, daß wir ung unter einander vergeben, das ift, nicht nach 
dem ſchaͤrfſten Rechte miteinander verfahren, noch weniger Selbfb 
rache ausüben, fondern vielmehr den Pflichten der geſellſchaftlichen 
Liebe unverruͤckt nachgehen follen. So ferneaber die Beleidigung - 
des Nächften zum andern, als cine Sünde betrachtet wird, die wis 
der Gottes Gebothe ift, fo ferne Fann fie Fein Menſch dem andern 
vergeben, und feinen Beleidiger von der Schuld und Strafebe 
freyen, damit er Gott nad) der Vorſchrift feines Geſetzes verbun⸗ 
den ift. Ihr koͤnnt und ſollt euch als Menſchen unter einander 
vergeben, und verföhnenz eure Suͤnde bey Bott aber bleibe dem 
noch auf euch, wenn ihr.euch gleidy mit dem Naͤchſten verföhnee 
habt, fie bleibt vor Gottes Gerichte ſo lange, hiß ihr mit wahrhaf⸗ 
tig bußfertigen Herzen, die Verſohnung derfelben durch den Glau⸗ 
ben an Jeſu Blur ſucht. Denn niemand fann Sünde vergeben 
als Gott und der göttliche Heiland, der Gott und Menſch in einer 
Perſon ift, und Fraft diefer Vereinigung beyder Naturen, auch 
Als des Menfihen Sohn, Macht hat aufErden die Sündenzu ver 
geben. / 
3) tie wir i Und wie gut ifts doc, andächtige Seelen, daß wir einen ſo 
verkiben herruchen Heiland Haben, dafür wir billigmit dem Volke im Evans 
and verfir  elioGott preifen, der folhe Macht,dasift,einen fo allmächtigen Hei⸗ 
ger werden fand, denen Menfchen zum beften, zu unferm Troft und Heil geger | 
onnen. den hat. Denn fo haben wir nunmchro einen fihern Weg, wie 
wir zu Gott fommen und Vergebung unfter Sünden erlangen: 
fötten, nemlich nicht andersalsdurd Ehriftum,welchen Bott felbft 
bat fürgeftellt zu einem Gnadenftuhle durch den Glauben in feis 
nem Blut, damit er die Gerechtigkeit die vor ihm gilt darbiethe, 
indem daß er Suͤnde vergiebt, auf daß er allein gerecht fey, und 
gerecht mache den, der da ift des Elaubens an Jeſu. Allein zu 
div Herr Jeſu Ehrift! mein Hofnung fleht auf Erden! Der ift 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand a zum . 
ater 
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Vater denn durch ihn, Weg mit allen eigenen Berdienften und 
Genugehuungen ſo man in dev Roͤmiſchen Kirche von den bekuͤm— 
merten Gewiſſen, zu ihrer Marter und Quaal fordert. Sie füß 
len durch die Reue ihrer Sünden, durch das Befenntniß des Mun: 
des und die ſo genannte Obrenbeichte, die Schuld derſelben buͤßen, 


‚und durd Gebet, Zaften und Allmofen, oder andere beſchwerliche 
Werke, jaendlichnad) dem Tode nod), durch die Marter des erdich— 


teten Fegefeuers, die Strafen derfelben verſohnen. Sie folten fid) 
die Vergebung der Sünden, theils jelbft verdienen, theils durch 
die Derdienfte und Vorbitten der Heiligen, fo ihnen durch das 
Meßopfer zugeeignet werden, erlangen, ja vors Geld erFaufen, 
Arme Menfchen! die durch ſolchen Menfchentand des herrlichen 
Troſtes der Evangelifihen Gnade in Chriſto beraubt, und in bes 
ftändigen Zweifelund Ungewißheit, in Furcht und Sorge erhalten 
werden, ob fie Bergebung ihrer Sünden erlangt haben, Mein 
Gott! öfne ihnen doch die Augen dag fie ſehen die Wunder in dei: 
nem Gefege,und aus deinem Worte erfennen, daß die Vergebung 
der Sünden fein Werk des Geſetzes, fondern deiner freyen und un: 
verdienten Gnade in Ehrifto dem einigen Heilande der Welt fey! 
Wir muͤſſen ja freylich unfte Sünden von Herzen bereuen ; aber 
durch unfere Reue fönnen wir die Schuld derfelben nicht buͤſſen, 
die der Sohn Gottes durch feinen vollkommenen Gehorfam,durd) 
feinen Todes Kampf und blutigen Schweiß, fo vollfommen anun— 


 fier ſtatt gebuͤſſet hat. Wir muͤſſen freylich eine Genugthuung vor 


unſre Sünden leiften; aber darzu find unfre elenden und unvolt 
kommenen Werfe fo wenig zulänglic), als die eingebildeten Ver: 
dienfte der Heiligen. Und wenn wir alle unfer Bermögen auf All— 
mofen wenden, Zeit Lebens faften und betenz ja wenn gleich alle 
Heiligen im Himmel und auf Erden vor uns beten wollten, ſo 
kann dennoch kein Bruder den andern erloͤſen, noch Gott jemand 
verſohnen, es koſtet zu viel eine Seele zu erloͤſen, daß er es muß 
lafjen anſtehen ewiglih. Was aber dem Geſetze unmoͤglich 
war, durch eigene Werke der Menſchen Gott eine gültige Ges 


nugthuung vor alle Suͤnden zu feiften, das hat der alferheifigfte 
Sohn Gottes vor ung geleiftet durch fein beiliges Leben, 
durch fein unſchuldiges Leiden und Sterben, dadurch er alle Ge 
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vechtigfeit de8 Gefeges vor uns erfüllet hat. Diefe —— 
Gerechtigkeit unſers einigen Mittlers, das, das iſt derfihere Grund 
unſrer Verſoͤhnung mit Gott. Dadurch iſt die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes befriediget, und ſeine Gnade und Erbarmung berechtiget wor⸗ 
den, bußfertigen Suͤndern, ohne Verletzung feiner Heiligkeit alle 
Suͤnden zu vergeben, um deßwillen der uns geliebet hat, und ſich 
felbft vor uns dargegeben. Diefe Gerechtigkeit eures Heilandes 
nehinet nur mit demüchigen Geifte und zerfählagenen Gemüthein 
wahrhaftigen Glauben an. Diefe bringer vor den Gnadenftuhl 
Gottes, ihr bekuͤmmerten Bewiffen, und berufteuch mit £indficher 
Zuverficht darauf: Mein Ybba, fhauet Jeſum an, den Gnaden: 
thron der Sünder, der vordie Welt genug gethan, durd) den wir 
Gottes Kinder imgläubigen Vertrauen finds der iſts bey demich R 
Ruhe find. Durch ſolchen Blaubenandasvollfommene Berdienft 
eures Heilandes, nur dadurd) werdet ihr Gnade bey Gott finden: 
Denn die Augen des Serrn fehen nad) dem Glauben, Alsge 
füs ihren Blauben fahe, heißt es im Evangelio, ſprach er zu dem 
Gichrbrüchtigen: Sey getroft, deine Sunden find dir vergeben, 
Und fo habt ihr einengewiffen Grund, darauf der Troft eurer Se 
len feft beruhet, darauf ihr die unberrügliche Gewißheit der erlang: 
ten Vergebung eurer Sünden bauen, und mit Freuden rühmen 
fönnt: Sch bin bey Gott in Gnaden, die Schuld ift allzumal be⸗ 
bezahft durch Jeſu theures Blut, daß ic) nicht mehr darffürchten 
der Hölfen Quaal und Blut. Ja ich freue mich indem Seren, und 
meine Seele ift frölich in meinem Bott, denn er hat mich angezo⸗ 
gen mit den Kleidern des Heils und mit dem Rod der Gerech⸗ 
__ „ tigFeit beFleidet. | 
Andrerzheil. Ihr ſehet ſelbſt ein, geliebten Freunde, ohne daß ich mich fange 
daben aufzuhalten Urſache habe, ihr fehet felbftein, daß dirfe Evan: - 
gelifche Gnade Gottes zur Vergebung der Sünden, der gröfte Troft 
ſey, der euch im Leben, Leiden und Tode beruhigen muß. J 
H im Leben. Wie gluͤcklich und zufrieden koͤnnt ihr leben, Chriſten, wenn 
ihr das Zeugniß des Heiligen Geiſtes in euren Herzen habt: Dir 
ſind deine Suͤnden vergeben! und zwar nicht um der Werke wil⸗ 
len der Gerechtigkeit, die ihr gethan habt, oder noch thun ſollt, ſon⸗ 
dern ohne euer Verdienſt, aus Gnaden um Chriſti willen, Bun 
we * | 
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welchen ihr auch täglich einen freyen Zugang habt im Glauben 
zu der Gnade darinnen ihr ftehet, und ruͤhmet euch der Hoffnung 
der Herrlichkeit, die Gott geben wird. O warrlid) bey diefer Ber: 
einigung darinnen wir als verföhnte Kinder-mit Gott ftchen, Fön: 
nen wir allemal ein ruhiges Herz haben, welches das höchfte Gut 
inder Weltift. Von dem treuen Gott, der und unfte Sünden 
vergeben und zu feinen Kindern angenommen bat, fönnen wir 
uns jederzeit das befte verfehen, was uns nöthig und gut ift, zu um: 
free wahren unddauerbaften Blückfeligfeit. In allen unfern Thun 
und Bornehmen, fönnen wirunsfeinen Segen und Benftand ge: 
wiß verforechen, und verfichert ſeyn, daß er fein Wort erfüllen wer: 
de, was er geredet hat denen, die ihm angehören: Gutes und 
Barmhertzigkeit follihnen folgen ihr Lebelang. Denn der Herr 
wird Fein Gutes manteln Iafjen den Frommen. Schlen wir auch 
aus Schwachheit, fo haben wir dennoch einen Gott der fih um 
Ehrifti willen unfrer erbarmet, wiefich ein Vater uber feine Kin: 
der erbarmet, der nicht mit uns handelt nach unfern Suͤnden, 
und uns nicht vergilt nach unſrer Mißethat, von dem wir mit 
David froͤlich ruͤhmen fönnen: Lobe den Seren meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Butes gethan bat, der dir alle dei: 
ne Suͤnden vergiebt, und heile alle deine Gebrechen, der dein 
Beben vom VDerderben erlöfet, der dich crönet init Gnade und 
Barmbergigkeit. Wie freudig fönnen wir alfo unfer gegenwaͤr— 
tiges Glück genießen, das wir als ein Zeichen der Vaterliebe Gor: 
tes von feinen treuen Händen empfangen haben, mit unſerm Zur 
ftande zufrieden, undunferer zukünftigen Wohlfahrt von dem Bott 
unfers Heils verſichert ſeyn! Dadurch abckwird unfer Herz jeder: 
zeit gegen alle Anfälle und Veränderungen des Gluͤcks, in unge 
ſtoͤhrter Freudigfeit, bey guten Muthe erhalten, wenn die Suͤnder 


ihr nagendes Gewiffen, und die Fnechrifche Furcht vor Bott audit. 
- Denn die Vergebung der Stunden, die wir durch die Evangelifche 


Gnade in Ehrifto bey Bott haben, giebt uns Troft genug zueinen 
glücklichen und vergnügten Leben. 
Auch im Leiden, da denen, die fonft noch fo trotzig und ficher > un Leiden. 


- find, am erften der Much fällt, da freche Sünder wohl als die 


Heuchler, vor den göttlichen Gerichten erzittern, weil fie Mr 80 
hlaͤgt, 





3) auch im 
Tode. 


Suͤnde wie den YTebel, der urerlebertretung nichtmehr geden⸗ 
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ſchlaͤgt, und ihr Gewiſſen aͤngſtiget, daß fie ſich nichts Gutes von 
dem beleidigten Gott zu verſehen haben, auch da giebt euch, iht 
Gerechten, die Bergebung der Sünden, die ihr durch Ehriftum 
bey Gott habt, den größten Troft. Laßt noch ſo viel Lingewittee 
ſich über eurem Haupte zufammen zichen; ey habt ihr nur einen 
gnädigen Gott und ein gutes Gewiffen, warum wollt ihr £leinz 
müchig und verzagt werden, wenn euch) ein Unglück trift? Laßt K 
es kommen, kommt es doc) von geliebten Händen, von den treuen 
Vaterhaͤnden eures durch Chriſtum verföhnten Gottes, darinne 
ihr eingefchrieben ftehet, mie dem Blute des erwürgten Rammeg, 
dag er euer nimmermehr vergeffen kann. Troft genug, daß ihe 7 
wiſſet, eure Truͤbſalen find Feine Zorngerichte und Strafen ei⸗ 
nes beleidigten Gottes, fondern nur heilfame Schläge des Liebha- 
bers, die es gut meynen, nur nöthige Prüfungs: und Zuchrmittel 
zu eurer Befferung, die darzu dienen, daß ihr feine Heiligung ers 7 
langet, daß ihr im Glauben geuͤbt, in der Gottſeligkeit befeftiget, 
von der Welt entwöhnt, von der anflebenden Sünde gereiniget, 
und bewährt gemacht werdet, die Erone des Lebenszu empfahen, 
O! wie freudig Eönnt ihr alfo die Hand und Ruthe Füflen, die 
euch) zu eurem Beften ſchlaͤgt, und ben allem Leiden diefer Zeit ver⸗ 
fichert feyn: Gott mein Vater liebet mic), Gott mein Vater forget 
für mich, und fo muͤſſen denen, die Bott lieben, alle Dinge sum 
Beſten dienen, J 
Ja laßt endlich auch den letzten Todeskampf herbey nahen, 

da uns alle Welt verläßt, da uns nichts mehr tröften, nichts er⸗ 
freuen fann; auch da wird die Vergebung der Sinden, davon 
ihr in Ehrifto eurem Heilande verſichert feyd, den mir dem Tode 
tingenden Geift mit tapfern Murhe und Sreudigfeit ausruͤſten, 
die Schrecken des Todes und der Hölle, die legten Anfälle des Sa 
tans und böfen Gewiffens, die Furcht vor dem fchreeflihen Ge 
richte Gottes, das alles glücklich zu beſiegen, was fonftdenen Ster- 
benden ihr Ende fehwer, und ihren Abſchied ängftlich macht. Ihr 
habt Gnade bey Gott durch Chriſtum, der euer Fuͤrſprecher iftbey 
dem Vater, der eure Miſſethat tilget, wie eine Wolfe und eure 
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ket, der euch mit ſeinem Leibe und Blute ſpeißet und BA a | 
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den legten Stunden, der durch feinen Geift Zeugniß giebt eurem 
Geifte: Sep getroft, dir find deine Suͤnden vergeben! Ad wohl 
euch, ihr Gerechten, wie freudig koͤnnt ihr fterben, wie getroft vor 
Gottes Richterſtuhl treten, da eud) zelus ſelbſt euren Abfchied in 
Sriedegiebt: Stehe auf und wandele, gehe ein zu deines Herrn 
Freudel Ad) mein Jeſu, daß meine Seele fterben des Todes ſol⸗ 
her Gerechten, und unfer Ende fiyn, wie ihr Endet denn wer fo 
ſtirbt der ftirbe wohl, Amen. 


BRETT EEE 
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roßer Heiland! Du biſt der einige Urheber unſerer Se: 
ligfeit, die du alten Menfchen nur allein mit deinem 
Blute und Tode erworben haft, Nur dein Verdienft 
allein, und die dadurch erworbene Gnade des Vaters 





und deines Geiſtes, nur das iſt der einige Grund unſerer Selig- 


keit, darauf unſer Glaube feſt beruhen, und feines ewigen Heils 
gewiß verfichere feyn fann, Und wie ſicher ſind die Wege zum 


Leben, die du uns in deinem Worte angewieſen haft, in der rech— 


ten Ordnung der Buße, des Glaubens, und der Heiligung, durch 
dich unſern einigen Mittler zum Vater zu kommen, und in der ſe⸗ 
figen Gemeinſchaft mit dem dreyeinigen Gott, durch den Glau— 
ben an deinen Namen, die lebendige Hoffnung des Himmels zu 
erlangen, und feft zu behalten bis ans Ende. Ach ziehe doch alle, 
mein Heiland! die fidy mit den Munde zu dir.befennen, auch alfo 
zwdir, daß fie mit wahrhaftigen Glauben fid) an dein Berdienft 
halten, undin recht eifriger Uebung des Glaubens, mit Gedult in 
guten Werfen trachten nach dem ewigen Leben.  Erinnere doch 
alte Bekenner deines Evangelii, daß fie nicht die Hoffnung ihrer 
Seligfeit auf die blos. Außerliche Gemeinfchaft mit der wahren 
Kirche gründen, und nur darum ſich vor felig achten, und andere 
verdammen, weilfiefich zu der Gemeine der Rechtgläubigen hal⸗ 


. ten. Erwecke vielmehr.unfer aller Seelen: durch deinen Beift, daß 


wir darnach ringen, als wahre Glieder deiner Kirche, auch zugleich 
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in der innern Gemeinfchaft des Glaubens und der Liebe mitdig, 
unſerm einigen Oberhaupte zu ftehen, und versiegle in ung die 
freufiche Hoffnung, dag wir durd) den Blauben das Leben haben 
in deinem Namen. Amen, — N— 
Geliebten Freunde! Es iſt ein weſentliches Stuͤck der wahren 
Religion, daß ſie uns die ſichern Wege anweiſen muß, zu einer recht 
feſten und gegruͤndeten Hoffnung des ewigen Lebens zu gelangen. 
Das iſt der legte Endzweck, dahin billig alle Religionen zielen mi 
fen, uns in der Ewigkeit gluͤcklich zu machen. Wirwiſſen einmal, 
daß wir hier nicht bleiben koͤnnen. Wir müffendavon, und dieſe 
fihrbaren Wohnungen verlaffen, es fomme nun die Stunde un: ' 
fers Adfchiedes wenn Gott will. Wir haben aber einen bernänf 
tigen Geiſt, der nicht ſtirbt, der auch nad) feiner Trennung vom 
Leibe noch angenehmer und wiedriger Empfindungen fähig ift. 
Kurz wir haben eine Ewigkeit vor uns, da uns unendliche Stra⸗ 
fen, oder Belohnungen bereitet find, da ein jeglicher empfangen ” 
joll, nachdem er gehandelt hat bey Leibes Leben, es fey Kutoder 
böfe. Eins von beyden haben wir gewiß zu gewarten, eine ewige 
Seligkeit oder ewige Berdammnißz und wer wird:nicht wün: 
fchen, wenn er die Weltverlaffen muß, daß es ihm ewig wohl gehe? 
Ja wie fönnen wir mit Freudigfeit einmal unfre Augen fchließen, 
und von der Welt Abſchied nehmen, wenn wir nicht. die Ber 
ficherung haben in unfern legten Stunden, daß es uns beſſer ge 
hen wird als hier, daß wir zu Gott fommen und felig werden fok 
len? Was würde uns alfo mit einer Religion: gedienet und gchok 
fen feyn, die ung hier in Ungewißheit laͤſſet, da wirihren Inter 
richt und Troft am alfernöthigften brauchen? Es fann nimmer 
mehr eine wahre Religion feyn, die in diefem fo wichtigen Stücke, 
darauf die größte Beruhigung unferer Seelen anfommt, von 
Gottes Worte abweicht, und den Grund fowohl als die Ordnun 
des Heils alfo verkehrt, daß die Menſchen zu Feiner gewiffen 
nung des ewigen Lebens fommen fönnen. BAER.) 
Woas follen wir alfo von einer Religion halten, urtheilet ſelbſt 
hieraus, geliebten Freunde, die nicht nur ausdrücklich Ichret, ein 
‚Ehrift fönne niemals zu einer gewiflen Verficherung von feiner 
Seligkeit kommen, fondern auch ſoiche nen 
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weiſet, dabey nothwendig das Herz in beſtaͤndigen Zweifel wegen 


feiner Seligfeit bleiben muß (*). Man verlangt beitändig, und 


will es mit aller Gewalt erzwingen, daß wir uns wieder in den 


Schooß der Roͤmiſchen Kirche begeben füllen (5). Wie fönnen 
wir uns aber jemals darzu entfchließen, ſo lange ihre Gottesdienſte 
fo befchaffen find, daß wir gar Feine Beruhigung unfter Seelen; 
gar feine gewiffe Hoffnung des ewigen Lebens dabey finden £ön: 
nen, daran doch billig alten vernünftigen Menfchen am meiften ge: 
legen feyn muß? Wir follen Menfcdyengebote vor Gottes Wort 


annehmen, und uns den Ausſpruͤchen des Pabſts, und der Com 


eifien unterwerfen, wir follen ung felbft Gottes Gnade und die 
Seligkeit mit unſern Werfen verdienen, oder uns an die Ver: 
dienfte und Vorbitten der Heiligen halten, Aber, mein Bott! 
was finder doch die arme Seclein dent allenvor Troft? Was fürs 
nen uns elende Menfchen, arınfelige Heilige helfen, unſre Sünden 
zu verföhnen, uns Gottes Gnade und die Hoffnung zur Seligfeit 
zu verfchaffen? Wie fönnen wirin Sachen, die unfer ewiges Heil 
betreffen, ins auf Menfchen verlaffen, die irren, fehlen und betruͤ— 
gen Fönnen, da wir Gottes Wort vor uns haben, das gewiß und 


unbetruͤglich ift, das uns auf Jeſum allein weifet, von dem alle 


Propheten zeugen, daß durch feinen YTamen Vergebung der 

een | 3333 333 2 Suͤnden 

() Ich habe dieſen Irrthum der Romiſchen Kirche, die lieber gar eine Tu— 

gend daraus machen moͤchte, daß ein Chriſt beſtaͤndig an ſeiner Seligkeit 

zweifelt, wenigſtens dieſes eigenthuͤmliche Vorrecht aller Glaͤubigen, ihrer 

Seligkeit verſichert zu ſeyn, ihnen ſtreitig macht, aus denen Zeugniſſen und 

Gruͤnden der heiligen Schrift ausfuͤhrlich widerlegt am andern Sonntage des 
Advents, daß ich bier nicht weiter noͤthig habe mich damit aufzuhalten, 

(2) Dazu haben ſonderlich in unfern Zeiten, alle Proteftanten mit vielen zufant- 

men gefüchten Gründen zu erwecken gefucht, der Herr Pater Seedorff in 

feinen zwölf Briefen, davon der zweyte befonders, von der Nothwendigkeit 

fich wieder zur Eatholifchen Kirche zu begeben, handelt; und der Herr Pa: 

ter Scheffmacher, der ebenfalls in diefer Abficht zwoͤlf Briefe über die 

fuͤrnehmſten Streirfragen zwiſchen der Römifchen und proteftantifchen Kit 

che heraus gegeben hat. Auf bende aber ift von dem Herrn Canzler Pfaff 

und vielen andern, in öffentlichen Schriften zulänglich und gruͤndlich geant» 

wortet worden, und wir forgen gar nicht, daß fich ein in feiner Religion ge: 


| gruͤndeter Proteftante, dadurch wird einnehmen laffen. 
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Suͤnden empfaben follen, alle die an ihn glauben? Ja wie kann 
ſich ein Menfih, der im Ernſt um feine Seligkeit bemüherift, da 
an begnügen, dag man fpricht: Wir haben die wahre Kirche, 
hier muß alfo allein auch die Seligfeit zu finden feyn 3)? SR 
Es iſt dieſes ein Kunftgeiff, andachtige Seelen, damit viele 
fonderlich zu unfern Zeiten, ſich ſelbſt und andere ſchaͤndlich betruͤe 
gen und verführen. Ich werde daher um defto mehr Lrfacye has 
ben, diefen hädlichen Betrug zu entdecken, und alle vedliche Se 
muͤther, denen. ihre Seligkeit lieb if, dafür forgfältig zu war 
nen. Man fichet es als eine ausgemachte Wahrheit, ohne Aus 
nahme und Erklärung an, daß die Seligfeit allein inder wahren 
Kirche zu finden iſt. Ein jeglicher ſoll alsdenn unbeſehens glau⸗ 
ben, die Römifche Kirche iſt allein die wahre: Und ſo ſoll der 
Schluß folgen, den viele mit blinden Eifer vertheidigen, daß Nie: 


mand felig werden kann, als nur in der Römifchen Kirche, daB 
folglich alle, die nicht dazu gehören verdamme ſeyn müffen, wo 


man ſie nicht nöthiget, fich in den Schoos der wahren Kirche zu 
begeben, daraus eben der unverſtaͤndige Keligiongeifer — 
Man bauet alſo die ganze Hoffnung der Seligkeit, nur auf dasAns 
ſehen der Kirche, dadurch man noch darzu nur das vermeynte 
Oberhaupt derſelben zu Rom verſtehet! DO! aber. elende Hoffnung 
zur Seligkeit, die auf ſo ungewiſſen Grunde beruhet! Wer Fan 
glauben, daß die Roͤmiſche Kirche die wahre fey2 Und wenn fie 
es auch wäre, fo hat doch auch die wahre. Kirche, Feines Menfchen 
Seeligkeit in ihrer Gewalt. Folglich wird auch dadurch * 

Ka Nie⸗ 


(3) Der Herr P. Seedorf weis ſich beſonders viel mit dieſem Schluſſe der 


aber zwey Hauptfehler hat. Denn ı. ift der Boderfaß noch unermiefen, dag | 


die Römifche Kirche die wahre fey. Denn aus den wahren und weſentlichen 
Kennzeichen ver wahren Kirche, die ih am Sonntage Mifericordias Dos 


mint, und bisher faft in allen Predigten angegeben habe, erhellet vielmehr Fit 


das Gegentheil, daß fie nicht die wahre, fondern eine mit vielen Irrthuͤ— 
mern und falfchen Gortesdienften höchft verderbte Kirche fey. Die Folge 
aber feidet 2) noch eine große Ausnahme, wie ich in der Abhandlung felbft 
zeigenmwerde, daß man nicht fchlechterdinges ohne Einfchränfung fagenfann: 
außer der wahren Kicche fey gar feine Seligkeit, welches nicht weiter als 
von der unfichtbaren Kirche gilt, Und fo faͤllt der ganze Schluß dahin, 


J vr. * 
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und ladet zur Hochzeit, wen ihr ale Und die Knechte 
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Niemand felig, daß er zur wahren Kirche gehört; wie fann man 
alfo alle diejenigen verdammen, die davon ausgeſchloſſen find? 
Kann auf dergleichen falſche und irrigeMeynungen, wohl eine ſich⸗ 
re Hoffnung der Seligkeit erbauet werden? Und gleichwohl ftes 
cken viele auch unter unfern evangelifchen Ehriften, ebenfalls in 
diefer thörigten Einbildung. Ach hilf, liebſter Heiland! daß ich 
ihnen ſolche in diefer Stunde benehme, undıhre Seelen überzeuge, 
daß ſie ihre Seligkeit nichtinder äußerlihen Bemeinfchaftder wahe 
ven Kirche, fondern nur in deiner Gemeinfchaft füchen, und fie 
Bon dir, du Herzog unfter Seligfeit, durch den Glauben an dei: 


nen Namm erlangen muͤſſen. Zeuch uns dir nach, Herr Jen, 


daß wir nur dich fuchen, und in. dir erfünden werden, damit wir 
auch in dir das Leben, und volle Gnuͤge haben. Wir beten dar: 


Text: Evang. Matth. XXI, 1-14. | 

er Herr Jeſus antwortete und redete abermal durch 
Gleichniſſe zu ihnen, und ſprach: Das Himmelreich 
iſt gleich einem Könige, der feinem Sohne Hodzeit madh- 
fe, und jandte feine Knechte aus, daß fie den Gaͤſten zur 
Hodzeitiruffeten, und fie wollten nicht Eommen. Aber; 
mal fandte er andre Knechte aus, und ſprach: Saget den 
Gäften: Siehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine 
Ochſen und mein Maſtvieh iſt geſchlachtet, und alles be— 
reit, kommet zur Hochzeit. Aber ſie verachteten das, und 
giengen hin, einer auf ſeinen Acker, der andere zu ſeiner 
Handthierung. Etliche aber griffen ſeine Knechte, hoͤh— 
neten und toͤdteten ſie. Da das der Koͤnig hoͤrete, ward 
er zornig, und it fein Heer aus, und brachte diefe 
Mörder um, und zuͤndete ihre Stadt an. Da ſprach er zu 
feinen Knechten: Die Hoheit ift zwar bereit, aber die Gaͤſte 
warens nicht werth. Darum gehet hin auf die Straßen, 
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giengen aus auf die Strafen, und brachten zufan 

wen fie Funden, Bofe und Gute, und die Tiihe wurden 
alle voll. Da gieng der König hinein, die Gafte zu. de 
ſehen, und jahe allda einen Menfchen, der hatte Fein hoch» 
zeitlich Kleid an, und ſprach zu ihm: Freund, wie biſt du 
herein Fommen, und haft doc) Fein hochzeitlic Kleid an? 
Er aber verftummete. Da ſprach der König zu jeinen Die 
nern: Bindet ihm Hände und Fuͤſſe, und werfet ihn in 
das außerfte Finjterniß hinaus, da wird fein Heulen und 
Zaͤhnklappen. Denn viel find berufen , aber wenig. find 
auserwahlee „und ipha@ Mar ger un. ; Hehe 


Eeichten Freunde! Wollen wir unferer Seligkeit gewiß verſt | 
chert feyn, fo beruhet allerdings ſehr viel darauf: ob wir zur 
wahren Kirche Jeſu gehören oder nicht? Aber. eben. bier liegt lei⸗ 
der! der alfergefährlichite Berrug verborgen, damit viele fichfelbfE 
Und andere verführen, Ein jeglicher denft, wir haben die wahr 
te Kirche, und fo fehließt er: Uns gehoͤret allein die Seligfeit 
So denfet der Catholick, fo urtheilen viele Lutheraner, und alle 
beyde betruͤgen ſich ſelbſt mit ungegruͤndeter Einbildung. 0 
Wir haben zwar allerdingsin unferer evangeliſchen Religion 
Gründe genung vor ung, daß wir mit Wahrheit behaupten Fürs 
nen: Wir haben die wahre Kirche Jeſu. Wie fehr würden wir 
uns aber felbft betruͤgen, und wider die Liebe des Naͤchſten ſun 
digen, wenn wir daraus ſogleich den Schluß ziehen mölltent 
Mir find inder wahren Rirche Jeſu, uns gehoͤret alp dire 
ligPeit, uns alleine, und alle andre find davon ausgefchloffen, 
So denfen andre Religionsverwandten auch, und die Romiſche 
Kirche bemuͤhet fich fonderlich, ‚andere unter dieſem VBorwandean 
fid) zu bringen, Laſſet uns deswegen, um allem Selbſthetrug 
und alter Berführung vorzubeugen , die Sache mit reifen Nach⸗ 
denken erwägen, und betrachtet mit mir: J 
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I. zeigen, in wie ferne allerdings die fichre Hoffnung der Se 
a in der wahren Kirche Jeſu zu finden ift, 
wi 


I. darthun, daß deswegen nicht alle, die zur wahren Kirche 

Jeſu gehören, auch felig werden, alsdenn aber auch 

. IE erweifen, daß wir datum nicht alle fehlechterdinge vers 

era J—— duͤrfen, die noch außer der wahren Kirche Jeſu 
eben. 


Geliebten Freunde! Ihr muͤſſet vor allen Dingen die wah⸗ Erſier Theil. 
re Kirche Jeſu kennen lernen, ſo werdet ihr gar bald einſehn, in 
wie ferne nur in deren Gemeinſchaft allein, eine gewiſſe Hoffnung 
der Seligkeit zu finden fen, welches wir in dem erſten Theile dies 
ſer Betrachtung zu unterfuchen haben. 
“Der Heiland ſtellet uns in dem heutigen Evangelio, feine , rag die 
wahre Kirche unter dem Bilde einesvergnügten Hochzeitmahles wahre Kirche 
vor: Und was fönnte bequemer feyn, ung die rechte Geftalt der JR ev. 
wahren Kirche Jeſu abzubilden, als diefes angenehme Gleichniß 
einer Hochzeit, da gewiſſe verlobte Perfonen, zu begluͤckter Volt: 
ichung und Beltdtigung ihrer treuen und unveränderlichen Lie: 
be, fo fie einander zugefügt, in Geſellſchaft ihrer Freunde und An: 
gehörigen, die an ihrer Freude Antheil nehmen, die Gaben des 
n vergnügt genießen, und ſich insgefammt zu einer gemein: 
lichen Liebe untereinander verbinden. Eine ſo vergnügte 
Geſellſchaft iſt auch die wahre Kirche Jeſu, eine Verſammlung 
von lauter Freunden und Anverwandten Jeſu, der ſich als der 
Braͤutigam unſrer Seelen mit der menſchlichen Natur verlobet, 
und dadurch das ganze menſchliche Geſchlecht zu feiner Braut an- 
‚genommen hat, daß alle durch fein Blut erfößte Seelen, mit ihm, 
alsihrem rechtmaͤßigen Manne, im Glauben und in der Liebe 
vereiniget werden, fich zu ihm halten, vonihm nennen, vonihm 
Unterhalt und Verſorgung, Schuß und Hilfe, ja das Leben und 
volle Gnuͤge haben füllen. Das ift die Hochzeit, die Gott fei- 
‚nem Sohne machen wollen, und zur Zeit des neuen Teftaments 
yollgogen hat, daderlängft verheißene Erldfer der Welt Mn un: 
IE Ä erm 


N 


zit, 2, 14 


ren Natur er angenommen, die er fich mit feinem Blute erfaufee 


im Himmel beyzuwohnen, da wir unfere cheliche Liebe mit Chri⸗ 


‚ders theilhaftig werden fünnet, als durdy die Bereinigung eurer 7 
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ſerm Fleiſche erſchienen iſt, und in der angenommenen Natur der 
Menschen das ganze Geſetz für uns alle erfuͤllet, alle Sirafen des 
Geſetzes an unſerer Statt ertragen, und ſich ſelbſt fuͤr uns darge⸗ 

geben hat, auf daß er uns erloͤſete von aller Ungerechtigkeit, und 
reinigte ihm felbft. ein VDolf sum Zigenthum, das fleiyig ware 
zu guten Werken. Durch dieſe herrliche Erlöfung des Sohnes 
Gottes, ift gleichſam eine Berlobung zwiſchen Ehrifto und dem 
ganzen menfihlichen Geſchlechte geftiftet, und die ganze Anzahl 
der gefallenen Menfchen diefem großen Erlöfer der Weltzur Braut 
von Gott verſprochen worden, daß fie alle als Verlobte Jeſu, de⸗ 







hat zu feinem herrlichen Eigenthume, daß fie ihm alle als einereis 
ne Braut dargeſtellt und übergeben, daß fieim Glauben und in : 
der Liebe mit ihm vereiniget, mit feinem Beifte und Kraft erfüllet, 
und dadurd) zubereitet werden, künftig der Hochzeit: des Lance 


ſto, den Bräutigam unferer Seelen vollziehen, und alfer ſeiner 
Guͤter ewiggenishen füllen. Ihr fehet alſo wohl, andächtige See⸗ 
fen, daß ihr der kuͤnftigen Seligkeit des Himmels nicht am” 


Seelen mit Chrifto, der fich allbereits durch feine blutige Evlöfung 
mit euern Seelen verlobet, und fie zu feiner Braut angenommen 
hat, den Gott zum einigen und allgemeinen Deilande der ganzen 
Welt beftätiget, dem er das ganze menfehliche Geſchlecht überger 
ben hat, auf daß alle, die an ihn glauben, Dergebung der Sum: 
den empfaben ſollen. Es kommt nur auf eure Einwilligung an, 
das ihr dieſe bereits geſtiftete Verlobung eurer Seelen mit Chriſto 
eingehet, denfelden mit wahrhaftigen Glauben vor euern einigen 
und wahren Heiland erkennet, und als euren rechtmaͤßigen Braͤu⸗ 
tigam annehmet, anden ihr euch allein Halten, den ihr überalles 
in der Welt lieben und ehren, dem ihr in allen Stücken treu und 
gehorſam bleiben foller euer Lebelang. Das ift eben das Hochzeit: | 
mahl, ſo Gott hier fchon feinem Sohne bereitet bar, daß wir in 
der Verſammlung derer, die Chriſtum mit wahrbaftigen Glaus 
ben als ihren Bräutigam erfennen, lieben und ehren, uns als _ 
feine Verlobte zu ihm bekennen, unſer eheliches Verſprechen ar | 
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ftätigen, alle durd) fein Blut erworbene Heils : und Gnadenguͤ— 
ter, nach feiner Dorfohrift annehmen, gebrauchen und mit froͤh— 
lichem Herzen genießen, bis wir die völlige Vereinigung mitihm 
in jener Ewigkeit vollziehen fönnen, Eben zu dieſer Bereinigung 
mit Ehrifto, zu diefem Genuſſe feiner Gnadengüter in Zeit und 
Ewigkeit, eben zu dieſem erfreulichen Hochzeitmahle ſendet nun 
Bott feine Knechte aus, ehemals die Apoftel, und nod) jego alle 
die der Apoſtel Lehre verfündigen, daß fie die Gaͤſte zu diefer Hoch: 
eit beruffen,, das ift, allen Menfchen an allen Enden Buße und 
ergebung der Sünden, Gnade und Seligfeit predigen in dem 
Namen Jeſu: Kommet, denn es f alles bereit, kommet zur 
Sochzeit. Der Bräutigam ift da, feine Eridfung ift gefcheben, 
alles Heil der Selen ift euch bereitet, ihr follet nur Fommen mit 
bußfertigen Herzen, und alles im Blauben annehmen, was cud) 
Jeſus erworben hat; ihr folle nur ihm als eurem Braͤutigam Lie⸗ 
be, Ehre, Treueund Gehorſam erweiten, fo folle ihr das Gute 
des Herrn genichen, daß ihr eſſet und fatt werdet, daß ihr Feinen 
Mangel habt an irgend einem Gute. Was ift alfo, urtheilet 
hieraus, andädytige Seelen, was ift die wahre Kirche Jeſu an: 
ders, als eine ſolche Verſammlung gläubiger und geheiligter See 
den, die dem Berufe des Evangelüi zur Vereinigung mit Chrifto 
gehorfam find, daß fie ſich zu ihm als ihrem einigen Heitande, 
mit twahrhaftigen Glauben halten, fein Wort annehmen, feine 
Sacramente nad) feiner Vorſchrift gebrauchen, fich auf fein Ber: 
dienft verlaffen, und in der Kraft feines Geiſtes nach feinen Ger 
boten wandeln, daß fie durch ihn gerecht, und Erben werden des 
ewigen Lebens. Das, Ehriften, nur das ift die wahre Kirche 
Jeſu, die ihm als ihrem Manne vertrauet ift, wie Paulus ſpricht 
2 Cor. 11,2. wo fein andres Oberhaupt als Chriſtus (*) *38 
un 
(4) Bellarminus und andre Lehrer der Roͤmiſchen Kirche, wollen es zwar als 
ein wefentliches Stüc der wahren Kirche anfehen, daß fie den Pabft zu 
Rom vor das fichebare Oberhaupt erfenne, welches ein jeder nothwendig 
glauben muß zur Seligfeit. In Canifii catbolifchen Catechiſmus und an⸗ 
dern catholifchen $ehrbüchern, wird deswegen Die allgemeine hriftliche Kir- 
che, als die Verſammlung der chriftgläubigen unter einem Haupte, oder 
allgemeinen Vater und Statthalter Ehrifti auf Erden beſchrieben. Nach 
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und jedermann nur auf diefen Heiland gewicfen wird, nicht Hei 
fige, nicht Engel und Menfchen anzuruffen, fondern nur Jeſum, 
durch) den wir allein zum DBater kommen, nicht auf fein eigen odee 
andrer Ereaturen Berdienft, fondern nur auf Jeſu Berdienftak 7 
fein zu bauen, nicht Menſchen Worte anzunehmen, fondern fih 
allein an Jeſu Wort zu halten, und feine Sacramente zugebraus 
chen, nicht wie die Kirche will, fondern wie Jeſus geboten hat, 
So beſchreibet uns Paulus die wahre Kirche Jeſu, Epheſ. 5, 235° 
26. als eine Gemeine, die nur Chrifto unterthan ift, gleichwie 
die Weiber ihren Maͤnnern in allen Dingen: Denn der Mann 
ift des Weibes Haupt, gleichwie auch Chriftus ift das Zaupt 
der Gemeinde, und er ift feines Leibes Heiland. Denn er bat 
geliebet die Gemeine, und hat ſich felbft für fie gegeben, auf 
daß er fie heiligte, und hat fie gereiniget durch das Waſſerbad 
im Wort. Wo ihr alfo Menfchen findet, die Jeſum vor ihr ei 
niges Oberhaupt erkennen, an ihn als ihren einigen Heiland glas 
ben, der fie geliebt, und fich felbft vor fie gegeben hat, dieauf 7 
Ehriftum getauft, und gereiniget find durch das Waflerbad im 
Worte, die fih durch fein Wort und Geift heiligen laflen, daß 
ſie heilig und unfträflidy vorihm wandeln; da iftdie wahre Kirche 
Jeſu, und eben da muß nothwendig allein einefihere Hoffnungder 
Seligfeit zu finden ſeyn. 3 
2) Wieferne Ihr werdet diefes num gar leichte einfchen, geliebten Freum: ” 
in dafeben de, wenn ihr nur die Abbildung der wahren Kirche Jeſu vor Aus 
mife Hofe gen habt, die ic) euch bisher vorgeftellet habe, Unterſcheidet bes ” 
—— fonders die doppelte Geſtalt der wahren Kirche, die ſo wohl nach 
a N ihrer innerlichen, alsaußerlichen Einrichtung fann betrachterwer 
den. Dadurch werdet ihr allen Betrug und Verführung am ber 
ften vermeiden, und die Zweydeutigkeit gar leicht bemerfen, ſo 
mehrentheils darunter verborgen liegt, wenn man fpricht: Die | 


ge 


der Schrift aber müffen wir diefeg vielmehr als ein Kennzeichen einerfalfhen 

Keligion anfehen, wenn fie außer Ehrifto, ein andres unbetrügliches und 
allgemeines Oberhaupt der Kirche annimmt, tie ich am erften Advent ge 
zeigt habe. Die wahre Kirche erfennet fein anders Haupt dev Gemeine, alde 
Jeſum allein, der feines Leibes Heiland ift, Epb: 5, 23, " 
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gewiſſe Hoffnung der Seligfeit ift allein in der wahren Kirche 
zu finden, Es hat diefes feine Nichtigkeit, wenn ihr die wahre 
Kirche Jeſu nach ihrer innerlichen Einrichtung betrachtet. Die: 
fe beftehet in der Bereinigung der Seelen mit Ehrifto, durch das 
Band des Glaubens und der Liebe. Denn in Chrifto Tefu gilt 
nichts weiter als der Glaube der durch die Liebe thatig ift. Dar: 
auf beruhet das ganze Wefen der Religion, wie ic am erften und 
andern Pfinaftfinertage gezeigt habe, daß wir mit recht busfertis 
gen Herzen Ehriftum, als unfern einigen Heiland im Glauben 
annehmen, und nachdem wir die Berföhnung unſrer Sünden 
durch den Glauben in feinem Blute erlanget haben, alsdenn Bott 


in Ehrifto, als unfern verföhnten Dater über alles, und unfern 


Naͤchſten aus Liebe zu Jeſu, als ung felbft lieben, und in allen 


- Stücken uns nad) feinem Willen zu richten, und nad) feinen Ge: 


boten zu wandeln ſuchen. Wo fülhe gläubige und geheiligte 
Seelen find, da ift die wahre Kirche Jeſu, nach ihrer innerlichen 
weſentlichen Geftalt, und da diefer verborgene Zuftand der Ser 
len vor menfihlichen Augen unſichtbar ift, fo heißt diefes die un- 
fichtbare Kirche Jeſu, wie ih am Sonntage Jubilate ausführ; 
lich erklärer habe. Don diefer unfichtbaren Kirche Jeſu können 
wir alfo mit Wahrheit fagen, daß nur da allein die fihere Hoff 
nung der Seligkeit zu finden fey, das ift, nur ben denen, die mit 
wahrbaftigen Herzen an Jeſum glauben, ihn als ihren Heiland 
über alles, und andere Menfchen als ſich felbft lieben, die Jeſu 
Berdienft als den einigen Grund ihres Heils, und fein Wort als 
die einige NRichtfehnur ihres Glaubens und Lebens annchmen. 
Ein fo gläubiges Herz, ein fo heiliger Wandel, damit wir bewei: 


- fin, daß wir Ehrifto angehören, das ift das hochzeitliche Kleid, 


damit wir als Verlobte des Herrn bey der Hochzeit Jeſu erſchei— 
nen müffen, das find die Kleider des Heils, darinnen wir als 
wuͤrdige Bäfte vor Gott erfunden werden, wenn wir Ehrifti Ber: 
dient in rechten Glauben anziehen, feinen Sinn an unsnehmen, 
feinem Bilde ähnlicdy werden, und ung feinen Geift leiten und rer 
gieren laſſen. Wer ſolchen Glauben hat, der hat das ewige Las 


‚ ben, der ift ſchon bier felig in der Hoffnung, der kann mit Wahr: 


heit rahmen: Wer will mir den Hummel rauben, den mir ſchon 
Anna anan 2 Got: 


in. 
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Gottes Sohn beygelegt im Glauben! Denn wer den Sohn Bot 
tes hat, der hat dag Leben, wer den Sohn Gottes nicht hat, 
der bat auch das Leben nicht ı Johan, 5, 12. Wer da glaubet 
der wird felig, wer aber nicht glaubet, der wird verdammt, 
Lind fo ift die gewifle Hoffnung der Seligkeit allein in derwahren 


Kirche Jeſu zu finden, nämlich in der unfichtbaren Kirche, das 


ift, in der inneren Gemeinfchaft des Glaubens und der Liebemit F 


Ehrifto unferm einigen Heilande, 


AndrerTheil. Nun aber betrachtet auc) die wahre Kirche Jeſu nach ihrer 4 


7) daß nicht 
alle, die in 


äußerlichen Geftalt und Einrichtung, da denen die ſich zu Chriſto 


der wahren befennen,cinegewife Ordnung von Gott iſt vorgefchrieben worden, 
Kirche * wie ſie durch den Gebrauch feines Worts und der heil. Saeramente 


darum au 


felig werden, Den Glauben erlangen, uͤben und beweiſen, wie ſie ihm auch oͤffentlich 


mit der Gemeine des Herrn, durch Anhoͤrung ſeines Worts, durch 


Kirchen Beicht und Abendmahl gehen, durch Beten und Singen, 


durch Anrufung ſeines Namens dienen, und ſich alſo auch in ih⸗ 
rem aͤuſſerlichen Wandel als Glieder der wahren Kirche Jeſu be⸗ 


zeigen füllen. Dieſe äuffertiche Einrichtung der Religion und des 
Goͤttesdienſtes, heißt die fihtbare Kirche Jeſu, die alfo in einer 
gewiffen Gefellfehaft von Menſchen beftever, welche fich unter eins 
ander vereiniger haben, nach dem reinen Lehrbegrif der heiligen 
Schrift, Gott alfo zu dienen, daß ſie ſich zu Ehrifto als ihrem-einis 
gen Heilande öffentlich befennen, fein Wort hören, feine Sacras 
mente unverfälfcht gebrauchen, den Berfammiungen der Gemeis 


ne beywohnen, den Namen Jeſu anrufen und nach feinen Gebo⸗ 
ten wandeln wollen. Nun laſſet uns unterfüchen, andachtige Sees 
fen: Ob auch die blos Aufferliche Gemeinfchaft mit diefer wahs 


ven fichtbaren Kirche Jelu, eine gewifle Hofnung der Seligkeit 
giebt? Sind wir dadurd) ſchon unferer Seligfeit verfichert, daß 
mwirin der wahren Kircheleben, und zu der Gemeine der rechtglaͤu⸗ 


bigen Befenner Jcſu gehören, die fein Wortrein und ſeine Sacra⸗ 4 


mente unverfälfcht haben, dieibre Bottesdienfte allein dem Evans 
lio Chriſti gemäß einrichten? Können wir dadurch ſchon ſelig wer⸗ 
den, daß wir Evangelifche Ehriften heißen, und uns zu der Gemei⸗ 
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ne der Heiligen bekennen, deren Lehre und Gottesdienſt der hei j 
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Seligkeit zu erlangen? Nein, Chriften, laßt euch dergleichen thö: 
richte Einbildung nichtin den Sinn fommen, oder von andern be- 
reden. Bedauret doc die armen Leute, die ihre ganze Hofnung 
der Seligfeit nur darauf bauen, daß fie glauben, was die Kirche 
glaubt, und mit blinden Gehorſam thun, was ihnen anbefohlen 
wird, die fich in ihrer Einfalt bereden laffen, die Kirche habe den 
ganzen Schag der Verdienſte Chrifti und aller Heiligen in ihrer 
| Gewalt, daß fie ſolche nad) ihrem —— austheilen, und ſe⸗ 
fig macyen konne alle, die fihihrim Gehorſam unterwerfen, Was 
iſt leichter, eine völlige Herrſchaft über die armen Seelen der Men: 
ſchen zu erhalten, als wenn fic einmal von diefem thörichten Wah⸗ 
ne eingenommen find, daß fie ihre Seligfeit bey den Hduptern 
der Kirche ſuchen, und von ihren Geiſtlichen erlangen muͤſſen, die 
den Himmel auf und zufchlieffen koͤnnen nach ihrem Belichen ? 
Wie fönnenfichdoch vernünftige Menschen dergleichen nur einbil⸗ 
den? Sindgleih Petro undallen Apoſteln, ja allen Lehrern der Kir: 
he, des Himmelreichs Schluͤßel uͤbergeben, fo erflärt doch der Hei⸗ 
land deutlich genug, daß ihre Gewalt fich nicht weiter erftreckt, als 
- daß fie nur durch Lehren und Ermahnen die Seelen auf die rechten 
Wege zum Himmel führen, und als Werkzeuge der göttlichen 
Gnade, die Sünden vergeben und behalten füllen, wie id) vor acht 
Tagen gezeigt habez nicht nach ihrem Wohlgefallen aus eigner 
Macht, ondern in Jeſu Namen, auf Jeſu Befchl,nach Jeſu Wil: 
len, und nach der Borfihrift ſeines Worts. Dennnur Jeſus allein, 
diefer allgemeine und adrrliche Heiland, nurder iſts, der da hat den Offenb. 3,7 
Schhiffel Davids, der aufthur und niemand zuſchleußt, der zu; 
ſchleuſt und nie mand aufthut nur der Kann felig machen alle die Hebr.-, 5. 
durch ihn zu Gott Fommen, und lebet immerdar und bittet vor 
fie. Mit diefem Heilande, der das Haupt feiner Gemeine, der der 
Bräutigam unferer Seelen iſt, mitdem muͤßt ihr inwahrhaftigen 
Glauben und ungefärbter Liebe vereiniger, mit feinem Blute ges 
waſchen, mit einem Geiſte geheiliget fenn, daß ihr als lebendige 
Glieder zur wahren unfidtbaren Kirche Jeſu gehoͤret, fonft hilft 
euch wircklich alle äufferliche Gemeinſchaft mit der fichtbaren Kir— 
che nichts. Es ift umfonft, daß ihr Chriſten heiffet, auf Chriſtum 
getauft ſeyd, und euch zu dem Evangelio Ehrifti mit dem Munde 
Aaaa aaaa 3 befen: 
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2) daß die 
blos äußers 
liche Gemein⸗ 
ſchaft der 
ſichtbaren 
Kirche vor 


Gott nichts 
gilt, 
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bekennet; es iſt umſonſt, daß ihr Jeſu Wort hoͤret, feine Sara ⸗ 
mente gebrauchet, feine Sabbathe feyert, und die Evanaelifchen 
Gottesdienſte beſuchet; ach warlich durch bloß Aufferlich Beihten, 
Kirch und Abendmahlgchen, wird noch kein Menſch felig, und wenn Ba 
ihr die Lehren der wahren Religion noch fo gut innen habt, noch ſo 
enfrig befenner und vercheydiget, noch fo viel um der Wahrheit hy 
wilten leidet, noch fo vielzur Ruhe und Ordnung, und zum Wadısı 
thum der wahren Kirche Jeſu beytrager, mit dem gröften Relige 
gionseyfer; das alles hilft euch nichts, fo lange das Herz nicht durch 
den Geift Ehrifti geändert, gebeffert, und geheiliger wird, fo lange 
die Seele nicht als eine reine Braut Jeſu, im Glauben und inder 
Liebe mit ihm vereiniget ift. E 
Was hilfts, daß die Knechte des Heren noch fo viel Gaͤſte von 
den Straßen auflefen und zufammen bringen, wen fie finden, ſo 
daß die Tifche alle voll werden? Die Mengeder Bekenner ift ſo | 
wenig ein Zeichen der wahren Religion, ale der Benfall der Hohen 
und Mächtigen diefer Welt. Frehylich muͤßen die Diener Gottes R 


alfe zufammen berufen, die fie nur finden, und die ihr Wort ans 
nehmen, da fie niemanden ins Herz fehen koͤnnen, wie ers meint, 
Deswegen aber find nicht alle, die fich bey dem Hochzeitmahle Je 
für einfinden, auchwahre Ehriften. Sie gehören zur wahren Kir⸗ 


u 


che, als äuferliche Befenner derfelben, undwir koͤnnen fie nihtaus 


ftoßen, fo lange fie dabey bleiben wollen. Aber meintihrdenn, 
ihr Heuchel⸗Chriſten, daß ihr damit auch vor Gott beftehen, und 
dadurch ſchon felig werden fönnet, wennihr euch nur dufferlich zur 
wahren Kirche haltet? Ach! wißet ihr nicht, daß ihr mit einen 
Gott zuthun habt, der Herzen und Nieren prufet? Der Menſch 
ſiehet was vor Augen ift, und da fönnt ihr gar leicht mit duffer 
lihen Scheine den Namen guter Ehriften erlangen, und nad eis 
rem Tode vor felig und bochfelig gepriefen werden; aber vor Got 
tes Richterftuble werderihr damit noch nicht fortfommen : Denn ° 
Gott fiehet das Gerz an, Die Augen des Heren fehen nad) dem 
Glauben, Der König gieng hinein feine Gafte zu befehen,und 
wie bald entdecfer er diejenigen, die nur den Namen und Schein 
wahrer Chriften, aber fein hochzeitlic Kleid, feinen Glauben und 
geheiligtes Herz, Einen wahrhaftigen Glauben haben, Den Dun 
| ie 
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die Diebe. chätig ift. Inder Gleichnifrede des Evangelii wird 
ar nur einer genennet, den der Herr in feinem Eyfer anreder: 

veund wie biftu herein Fommen, und haft doch Fein hochzeitlich 

- Wleidan? In der Anwendung aberzeiget der Heiland, daß deren 
leider! gar viele, ja die meiften unter den Chriſten find, die zwar 
in der wahren Kirche leben, aber nicht als wahre Ehriften in dem 
hochzeitlichen Kleide der Gerechtigfeit Ehrifti wandeln, und ihren 
Glauben mit ihren Werfen beweifen. Wenig, fpricht er deswe⸗ 
gen, nur wenig find auserwehlet, und recht bewährte Chriften, 

unter dem großen Haufen derer, die den Beruf zum Evangelio 

Chriſti angenommen haben. Was wird euch alfo, elende Heuch⸗ 

fer, die aͤuſſerliche Gemeinfchaft der wahren Kirche Jeſu helfen? 

Meint ihr dadurch ſchon feligzu werden, daß ihr nur faget: Herr! 

Serr! dag ihr euch nur Äufferlich zur Gemeine der rechrgläubigen 

Bekenner des Evangelii halter? Mein, höret den Ausfpruch des 

gerechten Gottes: Binder ihm Sande und Süße, und werfet ihn 

J die aͤußerſte Finſterniß hinaus, da wird ſeyn Heulen und Zaͤh⸗· 

appen. Hab) 
| O! hoͤret auf, Chriften, die Hofnung eurer Seligfeit auf fo Dritter 24. 
elenden Grunde, auf die äufferlihe Gemeinſchaft der wahren Kir: 1), Da wir 
che zu bauen. Hörct auf, euch nurdarum vor fechigzu achten, Weil die außer er 
ihr indem Schooße der wahren Kirche lebt, und andere zu verdam: wahren Kirs 
men, die noch davon entfernet find. Ihr habe zu einem fo Wenig darum nice 

Grund, als zu dem andern. Freylich habt ihr es als eine große fenlechter- 

Sluͤckſeligkeit anzufchen, daß ihr euch in der rechten Gemeine des 1197 der 

rer befindet, welche die reine Lehre Jeſu, und den unverfälfchten vürfen. 

Gebraudy fiiner heiligen Sacramente haben, da man hoͤret die 

Stimme feines Worts, da man prediget alle fine Wunder. Ad): 

tet cs ja nicht geringe, ihr Evangelifchen Ehriften, daß ihr in der 

wahren Kirche Jeſu lebt, da ihr nicht nur die Sreyheit habt Gottes 

Wort zu hören und felbft zu lefen, felbft inder Schrift zu forfchen, 

welches andern verboten ift, fondern auch noch dazu ermuntertund 

angewieſen werdet, ja die beften Hülfsmittel reichlich und uͤberfluͤ⸗ 

Big habt, eure und eurer Kinder Seelen aus Gottes Wortzuunter: 
richten, zu erbauen, zu tröften, daandere diefer Wohlthat entbeh: 
ren, und unter dem grauſamſten Gewiſſenszwange, nach ze 
u es 
— 
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des Evangelii vergeblich feufzen muͤſſen. Erfennet, ruͤhmet und pre 
ſet die Güte eures Gottes, die euch errettet hatvon der Obrigkeit 
der Sinfterniß, und hat euch verfezet in das Reich feineslie 
ben Sohnes, da euch nur Jeſus und fein Evangelium rein 
und lauter geprediget, und fein Heil verfündiger wird, da 
ihr aus den Quellen der evangelifhyen Wahrheiten erquicket, 
mit Jeſu Leib und Blute im heiligen Abendmahle gefpeifet und 
getränfer, da ihr nur auf Jeſum, umd feines Menfchen Verdienſt 
in der rechten Ordnung der Buße, des Glaubens und der Heili⸗ 
- gung erbauet, und ohne ängftlicye Zurcht des Fegefeuers, der herr⸗ 
lichen Seligkeit in Ehrifto euerm Heilande, gleich nach euerm 
Tode verfichert werdet. Das alles ift freylich eine große Gluͤck⸗ 
felig£eit, die ihr vor vielen andern voraus, und in der wahren Kir⸗ 
che Jeſu zu genießen habt. Das alles aber macht euch noch nicht 
felig, wo ihr eure Herzen nicht durch die Gnade des guten Geiſtes 
zu Chriſto ziehen, durch fein Blut von Sünden reinigen, und mit 
Glauben und Liebe, mit allerley göttlicher Kraft, was zum Le 
ben und göttlichen Wandel dienet, mit Srüchten der Gerechtig⸗ 
Feit erfüllen Iafjet, fo daß ihr mit Geduldin guten Werkentrach: 
tet nach dem ewigen Leben. Eure Berantwortung vor Gott 
wird dadurch noch viel gröffer und fehwerer, wenn ihr bey allem 
Unterrichte in der wahren Kirche Jeſu, bey allen Mitteln, Reizun⸗ 
gen und Bewegungsgränden, die ihr habt zumrechten evangeli- 
fyen Blauben und heiligen Wandel in der Furcht des Herrn, 
wenn ihr bey dem allen gleichwohl ohne hochzeitlichen Kleide, im 
euerm eiteln, fleifchlichen und verkehrten Sinne unverändert das 
hin gehet, und den Namen evangelifcher Chriften mit einem un: 
heiligen Wandel ſchaͤndet. Wie bald verſtummet der unwirdie 
ge Haft, der ohne busfertigen, gläubigen und geheiligten Herzen, 
fich bey dem Hochzeitmahle Jeſu eingefunden hat, da ibn der Ks - 
nig zur Rede feget: Wie bift du herein geFommen, und haſt doch 
Fein hochzeitlich Kleid an? Und was wollet ihr vorwenden, eu⸗ 
ten muthwilligen Unglauben zu entihuldigen am Tage dis Ges 
richts, wenn ihr mitten in dem Schooße der wahren Kirche Jeſu, 
den Heiland, den ihr mit dem Munde befennet, gleichwohl in eus = 
ven Herzen verwerfet, und mit euren Werken verlaugnet den 
Seren 
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Seren der euch erkaufthat? Seyd ihr in ſolchem Zuftande als 
unwuͤrdige Glieder der wahren Kirche wohl beſſer, als die, fo noch 
außer dee wahren Kirche leben? Warlich Chriften, fo wenig ihre 
dadurch felig werdet, daß ihr Außerlich zur fihtbaren Kirche Jeſu 
gehöret, eben fo wenig habt ihr Urſache Diejenigen zu verdammen, 
die noch nicht dazu gehören. 

Freylich kann nad) den Brundfägen der heiligen Schrift, Fein 
Menſch anders felig werden als durch Chriftum, den einigen und 
allgemeinen Heiland der Welt, ohne demin Feinem andern Heil, 
auch Fein andrer YTame den Menſchen gegeben ift, darinne 
fie follen felig werden. Das heißt eben die unfichtbare Kirche Je: 
fü, die ganze Berfammlung aller in der ganzen Welt zerftreuten 
Seelen, die fich an diefen einigen Heiland halten, fein Verdienſt 
- im Blauben annehmen, und nach) dem Maaße der Erfenneniß, fo 
fie von ihm haben Fönnen, ihn im Geift und in der Wahrbeit ans 
beten und mit heiligen Wandel verchren. In diefem Verftande 

fagen wir alfo mit Recht: Außer der wahren unfichtbaren Kir: 
che ze ift Feine Seligfeit, das ift, ohne wahrhaftigen Glauben 
an diefen Heiland, kann niemand felig werden. Eben deswegen 
ttebeut Bott allen Menſchen, an allen Enden, daß fie fich zu Chris 
fto befehren, und zur Hochzeit feines Sohnes kommen follen, und 
die Knechte, die er mit diefem Berufe an alle Voͤlker der Erden 
ausfendet, braditen zufamınen wen fie funden, bofe und gute. 
Sind gleich alle Menfchen von Natur böfe und verderbt durch die 
Sünde, die uns angebohren ift, fo finden fich doch unter dieſem 
verkehrten Geſchlechte der Menſchen noch immer viele, die in Der: 
gleichung mit andern, als naturlih gute Gemuͤther anzuſehen 
find, unter Juden und Heyden und allen Bölfern und Religionen 
aufdem Erdboden. Auch diefe natürlich gute Menfchen, die nach 
der Anweifiing ihrer gefunden Vernunft, oder nach den Lehren 
ihrer falfchen Religion, noch fo vernünftig, erbar und tugendhaft 
zu leben fih bemühen; auch dieſe muͤſſen gleichwohl zu Jeſu kom—⸗ 
men, und bey feiner Hochzeit erſgeinen, daß ihre Seelen im Blau: 
ben und in der Liebe mit diefem Heilande vereiniget werden, wenn 
. fie anders die Seligfeit erlangen füllen. Eben darzu läßt ſie Gott 
berufen und einladen: Rommt, denn es ift alles bereit: Glau: 
Bbbb bbbb bet 
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bet an den Namen Jeſu, fo werdet ihr ſelig. Und wie before 
iſt Jeſus der treue Liebhaber der menſchlichen Seelen, daß —— k 
Beruf zu feiner evangelifhen Gnade, noch immer aud den ent 
fernten Heyden, und nody mehr den Juden, die mitten unter den v 


—A 


— — 


Chriſten leben, durch allerhand Mittel, und Mittelsperſonen vor⸗ 
getragen werde? Und ſollte denn der Geiſt Chriſti, deſſen vor⸗ 
nehmſtes Geſchaͤfte iſt Jeſum zu verklaͤren, ſollte der nicht auch in 
den Seelen derer geſchaͤftig ſeyn, die noch außer der wahren Kir⸗ 
che Jeſu und ihrer Außerlichen Gemeinfchaft leben, daß ihnen dee 
Heiland und feine Erlbſung befannt gemacht werde, dem fie alle 
angehören? Alle Juden und Heyden, alle Völker der Erden, find 
ja doch Seelen, an die Ehriftus eben fowohl als an ung fein theu⸗ 
res Blut gewendet, die er eben fowohl als ung zu dem Erbtheile 
des Himmels erfauft hat. Wie dürfen wir ihnen alfo alle Hoff⸗ 
nung der Seligfeit gänzlich abforechen? C) Gehören fie Br \ 

nie 
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6) So grimmig mehrentheils die Sehrer der Nömifchen Kirche gegen uns arme 
$utheraner find, uns als Keger fehlechterdings und ohne alle Erbarmung zu 
verdammen, und alle Hoffnung der Seligfeit abzufprechen; fo geneigt find 
gleichwohl viele, eher den Heyden felbft die Seligfeit zu gönnen als ug. 
Der Cardinal Sfondrati meynet in feinem Buche: Nodus prædeſtina- 
tionis difolutus: Es feyn unbefannte Gnadenmittel, die den armen 
Heyden, fo Fein Evangelium gehört haben, noch hören koͤnnen, von Sort 
gefchenEft worden. Andradius Payva der felbft mit auf dem Concilio zu 
Trident gewefen, glaubt in feiner defenfione Conc. Trid. Lib. IH., daß 
auch die Heyden felig werden, die nad) dem Fichte der Natur gewandelt, 
und nicht haben glauben koͤnnen, weil fie Feine Dffenbarunggehabt. Er 
ſiehet fie an, als Catholicos in voto, die dem Wunfche nach Gliederder 
Catholiſchen Kirche find, und aus diefem Grunde, ift er doch fo mitleidig, 
daß er auch denen armen einfältigen Layen, die in Fegerifchen Kirchen leben, 
und feinen beffevn Unterricht gehabt und haben koͤnnen, die Seligfeit zu: 
fpeicht. Eben dahin gehet auch die Meynung des Herrn P. Seedorf, 
der deßwegen die arınen Layen unter den Secten, nur als hereticos ma- 
teriales, als uneigentliche und unförmliche Ketzer anfieht, die weil fie nicht 
beffer unterrichtet find, nur bona fide als gute ehrliche Leute ohne Bosheit 
irren, und daher als Ölieder der Catholifchen Kirche in voto, dem Wuns 
fche nach, ſelig werden. Mie fchlecht aber ift doch diefer Grund der Gelig- 
keit, der nur blos auf die Gemeinſchaft mir der Roͤmiſch. Catholiſchen Kirche 
i erbaue 
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nicht zur fihtbaren Kirche Jeſuz ey wer weiß, durch was für 
Wege der Geift unfers Heren Jeſu Ehrifti feine unfichtbare Kir⸗ 
che unter ihnen aufrichtet, und dennoch Rath weiß, einen heiligen 
Saamen fülcher Seelen unter ihnen zu ſammlen, die den Heiland 
im Verborgnen Fennen, lieben, chven, derauch der Juden und 
DD Gott, und ein Licht ift zu erleuchten die Heyden? Haben 
e gleich den öffentlichen Gebrauch feines Worts und feiner Sas 
eramente nicht, wie wir in der fihtbaren Kirche Jeſu; ey wer 
weiß, durch wag für Wegeund Werkzeuge ihnen der Name Jeſu 
eben fowohl befannt wird, als chemals den morgenländifchen 
Weiſen und Naemann in Syrien, daB fle dennoch mitten unter 
den heydnifchen Abgöttern, und unter den ungläubigen Juden, 
auch mie dunkler Erkenntniß und ſchwachen Glauben den Hei: 
land anbeten, durch den allein alle Welt feligwerden muß? Gehoͤ⸗ 
ren ſie aber zur unfichtbaren Kirche Jeſu, wie dürfen wir fie darum 
verdammen, daß fie nicht Gelegenheit haben, ſich auch öffentlich 
zur fichtbaren Gemeine diefes großen Heilandes zu befennen? 
Bbbb bbbb 2 Ach 


erbauet wird, als ob alles nur darauf ankaͤme, daß man ein Glied derſelben 
ſey, auch nur in voto, daß man ſichs wuͤnſche, oder dafuͤr angeſehen werde, 
da doch die ganze Hoffnung der Seligkeit, nach den Lehren der heiligen 
Schrift, nur allein auf dem Glauben an Chriſtum beruhet? Da wir nun 
darauf die Seligkeit gruͤnden, darauf uns Gottes Wort weiſet, auf Jeſu 
Verdienſt allein, wie kann man uns als hæreticos formales, als foͤrmliche 
und eigentliche Keger fo unbarmberzig verdammen ? Wir find ja nicht an- 
anders aus Gottes Worte unterrichtet, und koͤnnen nach der Schrift uns 
möglich glauben, daß wir durch unfre Werke und eigen Verdienſt, vder 
durch die Verdienfte und Vorbitten der Heiligen gerecht und felig werden. 
Meynen fie nun, daß wir darinne irren, warum glauben fie nicht auch, dag 
wir bona fide ais ehrliche Leute irren, die es einmal nach den $ehren der 
Bibel nicht beffer wiffen und anders glauben Fönnen, und laſſen uns bey die« 
fen Ölauben, ohne fich eines verwegenen Urtheils der Berdammnif über 
uns anzumaßen? Berdammen wir Doc) fie nicht, wenn wir auch die ers 
thuͤmer verdammen, die Gottes Worte zuwider find, fondern überlaffen fie 
Gott, wie fie mit ihrem Glauben vor ihm beftehen werden, und beten vor 
ihre Seelen, daß fie Gott errette. Das mögen fie auch uns thun, die wir 
nur durch Ehriftum allein felig zu werden begehren. Und bermag die Ents 
ſcheidung geben an jenem Tage, wer das befte Theil erwaͤhlet hat. 
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Ach verfündiget euch nicht, Chriften, durch uͤbereilte Urtheile über 
die, ſo nicht zur wahren Kirche Jeſu gehören! Man mag uns als 
Ketzer verdammen, wie man will, wir dürfen darum nicht bofes 
mit böfen vergelten, und ohngeachtet wir Gründe genug vor ung 
haben, unfere evangelifche Religion alfein vor die wahre Kirche 
Jeſu zu halten, fo Fönnen wir dennody unmöglich allen übrigen 
chriftlihen Gemeinen die Seligfeit fihlechterdings abſprechen. 
Wir wiffen und find überzeuget genug, daB ihre Lehren irrig, und 
ihre Gottesdienfte falfch find, dag ihre Irrthuͤmer ſchaͤdlich, und 
die Seelen derer, füfle annehmen, in großer Gefahr des ewigen 
Verderbens ſind. Vielleicht aber find viele unter diefem Haufen 
der Srrgläubigen, die aus blofer Linwiffenheit und Einfalt irren, ° 
da fie es nicht beffer wiſſen fönnen, weil fie feine Gelegenheit, Mit 
tel und Kräfte haben die Wahrheit einzufehen, deren Schwachheit 
Gott mit Geduld und vaͤterlicher Erbarmung tragen, und beffern 
wird mit vielen Verfhonen? Vielleicht find vieleauchbep ihrem 
abergläubifihen Gottesdienfte, die dennod) wohl einredliches Herz 
zu Bott, und die Neigung und das Verlangen haben, auch alle ” 
Muͤhe anwenden, die in ihrem Dermögen fichet, Gott, und den 
er gefandt hat, Jeſum Chriftum zu erkennen, zu lieben und zu 
verehren, die wir der Erbarmung Gottes in Ehriffo überlaffen 
müflen, der wohl Nach wiffen wird, wie ihnen zu helfen ift, der 
nicht will, daß jemand verloren werde? Und wer weiß, was in 
ihren Seelen vorgehet, wie fle durch die verborgenen Önadenwirs 
fungen dee guten Geiſtes, dennoch nad) und nach acheffert, auf 
die rechten Wege des Heils geführet, und zu Chriſto gezogen 
‚werden? Vielleicht find viele, die ihren Srrrhum wohl anfangen 

zu erfennen, die Wahrheit des Evangelüi füchen, und im Herzen 
annehmen, auch im Berborgenen Ehriffo allein mit wahrhaftigen 
Glauben und heiligem Wandel dienen, ob fiegleich aus Furcht vor 
Menſchen, fich dem aherglaͤubiſchen Gortesdienfte nod nicht ent 
ziehen, und die Wahrheit befennen dürfen, bis ihnen Gott Gele 

genheit anweifet, daß fie ausgehen aus Babel, und ſich zu der Ge 

meine derer halten, die fich öffentlich zu dem Evangelio Chriſti be; 

kennen? Auchindenirrigen Religionen der Chriſten, finddennody - 
immer noch einige göttliche Wahrheitender heiligen ——— 

waru 
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warum füllte denn dadurch) der Geiſt der Wahrheit nicht an denSee⸗ 
ler derer geſchaͤftig ſeyn koͤnnen, die ſich ſeinen Fuͤhrungen uͤberlaſſen, 
fie nach und nach von allen Irrthuͤmern, Vorurtheilen und Men: 
ſchenſatzungen, immer mehr zu reinigen, zu erleuchten, zu heiligen, 
daß ſie dennoch aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret 
werdenzur Seligkeit? Ihr ſehet alſo wohl, andaͤchtige Seelen, daß 
viele zur aͤußerlichen Gemeinſchaft der wahren Kirche gehören, die 
dennoch verdammet werden, da hingegen viele, ſo aͤußerlich noch in 
einer falfchen Religion leben, dennoch wohl zur wahren unficht: 
baren Kirche Jeſu gehören, und alfo Erben der ewigen Seligfeit 
feyn können. Dadurch wird keinesweges aller Unterfihicd der 
Religionen aufgehoben. Dadurch wird noch Niemand berechtis 

et zu glauben, daß er in einer Religion cben ſowohl felig werden 

ann, als in der andern. Nein Ehriften, die Irrthuͤmer und fal- 
ſchen Gottesdienfte anderer Religionen, find allemal mit großer 
Seelengefahr verbunden, davon ihr inder wahren Kirche befreyet 
fend. Deswegen aber haben wir noch nicht Urſache andere mit 
blinden Eifer faylechterdings zu verdammen, und uns allein vor 
felig zu achten. Vielmehr muͤſſen wir wünfthen und hoffen, daß 
die Erbarmung Gottes in Chriſto Jeſu, auch von denen, die noch 
fremde find von der Burgerfhaft Yfraelis, noch immer einige 
erretten und felig machen werde, als einen Brand, der aus den 
Seuer geriffen wird, 

Was wird alfd unfere Schuldigkeit ſeyn? Ach nur diefes, ges 
fiebten Freunde, was uns Paulus einfchärft: Schaffet, ach ſchaf— 
fet, daß ihr felig werdet mit Surcht und Zittern, mit Fluger Bor: 
ſicht mit Fleiß, Eifer und Treue, mit Wachen und Beten. DBers 
laßt euch doch ja nicht darauf, daß ihr euch nur Außerlich zur wahr: 
ren Kirche Jeſu halter, und mit dem verbiendeten Sfrael rühmer: 
Hier ift des Heren Tempel, hier ift die wahre Religion, wir muͤſ 
fen alleine felig werden. Ach warum denn nur wir alleine, und 
nicht alle, an die Jeſus fin Blur gewendet hat? Sie find ja alle 
fein erlöftes Eigenthum, fie gehören ihm ja alfe zu als feine Vers 
lobte, um die er länger als Jacob um frine Rahel gedienet, um 
- deren Erloͤſung willen er ſich zu Tode geeifert, und am Ereuge 
verblutet hat, Sie find ihm alle lich, er will daß allen geholfen 

Bbbb bbbb 3 werde, 
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werde, und daß fie alle zur Erkenntniß der” Dahrbeit kommen 
Wollen fie ih nun gleidy nicht alle zu feinem Hochzeitſaale in dead 
wahren Evangelifihen Kirche verfammienz ac) fo wandelt doch 
7* nur, ihr Bekenner des Evangelii Chriſti! in den hochzeirlie 
en Kleide der reinen Unfhuld und Gerechtigkeit Jeſu, mit einem 
fo wahrhaftigen und lebendigen Glauben, der ſich durch die Liebe 
thärig erweifet, damit jedermann aus eurem Wandel erkenne, daß 
ihr Ehrifto angehöret, als eine reine Braut des Sohnes Gottes, 
der euch geliebet, und fich felbft vor euch dargegeben hat. Be 
fleißiget euch deffen fonderlich in diefen Tagen der Meffe,da fo viele 
Fremdlinge von allerley Religionen unter ung find, damit ihr 
dieſe nicht mit eurem unheifigen Wandelärgert, undunfre Evange⸗ 
liſche Kirche dadurch ſtinkend macht vor ihren Augen. Zeiget ih⸗ 
nen vielmehr euern evangeliſchen Glauben mit euern Werken, 
dadurch ihr die, fo nicht unſers Glaubens find, am erſten gewin⸗ 
nen, unfere Feinde und Läfterer aber beſchaͤmen, und die gewifle 
Hoffnungeurer Seligkeit immer mehrbefeftigenwerdet.  Anftate 
daß ihr andere Religionsverwandte verachtet, ſpottet, vervorthei⸗ 
fet, aͤrgert und verdammet; fo erbauet fie vielmehr mit euerm 
Exempel der Tugend, beweiſet ihnen eure aufrichtige Liebe, zeiget 
ihnen die reine Wahrheit dev Evangeliſchen Lehre, und betet vor 
ihre Seelen. _ So Ehriften, fo werdet ihr euch der gewiſſen Hoffe 
nung eurer Seligkeit ſchon hier in der ftreitenden Kirche, um deftd 
gewiſſer zu erfreuen, und die tröftliche Berficherung in euren See 
len haben, daß ihr nad) eurem Abfchiede aus der Welt, alseine 
Braut Jeſu, indem Hochzeitfanle der triumphirenden Kirche im 
Himmel verſammlet werden, und eingehen füllet zur Stadt des 
lebendigen Gottes, zur Menge vieler taufend Engel, zur Ber 
meine der Erſtgebornen, deren Namen im Simmel angeſchrie⸗ 
ben find, zu den Beiftern der vollendeten Berechten, da man hide 
ret die Stimme des Danfens: Heilig, eilig, heilig heißt Gottdee 
Vater, Sohn und Beift! DO! wie freudigwerdetihr alsdenn eure 
Augen im Tode fchließen, und von der Welt Abfchied nehmen koͤn⸗ 
nen! Wie getroft werdet ihr vor den Richterſtuhl Gottes treten, - 
da ihr Jeſum den Bräutigam eurer Seelen von Angeficht zu An⸗ 
geſicht fehen, da ihr gefättiget werden follt von den reichen — 
eine 
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feines Haufes, da er euch tränfen wird mit Wolluftals mit einem 
Strohme. Denn wer Jefum bey fich hat Fann fefte ſtehen, und 
darf in Feiner Noch nicht untergehen, wer Jeſum bey fich hat, 
wird nie verderben, wer Jeſum bey ſich hat kann felig fterben! Ja 
felig, ach felig, wer mit mir fo ſpricht: Meinen Jeſum laß ich 
nicht. Amen! 





Am XXI Sonntage nach Trinitatis, 
err mein Gott, du haft uns einen unfterblichen Geiſt ges 
geben, der ineinem fterblichen Leibe wohnen, und in dies 
fer elenden Herberge ſich zur Fünftigen Ewigfeit berei- 
ten ſoll. Duweilt gar wohl, mein treuer Gott, wie fauer 
oft deinen Kindern der beſchwerliche Aufenthalt ihrer Franfen See: 
fe, in der Eranfen Hütte des zerbrechlihen Leibes wird. Deine 
Güte aber, o mein Erlöfer, hat auch hier vor ung geforgt, daß es 
denen,diefichzu dir halten, niemals an Linterricht, Rath und Troft 
fehlen Eann, fich auch diefe Beſchwerlichkeit, wie alte Plagen dieſes 
Lebens, zu erleichtern. Dugroßer Heyland! nur dubift der rech— 
te Artzt des Leibes und der Seelen, und durch den Glauben an dei 
nen Namen finden wir bey dir, Here Jeſu! die gewißefte Huͤlfe in 
alten leiblichen und geiſtlichen Nothen. Wir ergeben uns daher, 
fiebfter Jeſu! mit Leib und Seele deinen treuen Händen. Es iff 
beydes dein, denn du haft uns zu deinem Eigenthume erfauft mit 
deinem Blute; ach faerhöre denn unfere Bitte, diewir in Demuth 
vor deinen Thron bringen: Gefunden Leib gieb mir, dod) fo, daß 
auch in ſolchem Leib, ein unverlegte Seel und rein Gewiffen 

bleib. Amen. 

Geliebten Freunde, die wahre Religion hat vornehmlich die 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen zur Abficht, wie ich vor 8 Tagen gezei⸗ 
get habe, daß fie uns die fihern Wege anweifet, zu einer gewiſſen 
— des ewigen Lebens zu gelangen. Wollen wir aber dieſen 
ndzweck erlangen, ſo muß nothwendig vorher die geiſtliche Wohl⸗ 
fahrt unſrer Seelen, hier in dev Gnadenzeit auf ſichern — er⸗ 
auet 
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bauet werden. Ihr wißet alle Geliebten Freunde, und die Erfah⸗ 
rung lehret es, daß wir ein krankes Herz mit auf die Welt bringen, 
das gaͤntzlich an allen Kraͤften des Geiſtes durch die Suͤnde ver⸗ 
derbt, und zu allen Guten untuͤchtig iſt. Sie ſind alle abgewichen, 
iſt das allgemeine Urtheil, ſo uns die heilige Schrift faͤllt: Sie ſind 
alle untuͤchtig worden, da iſt keiner, der Gutes thue, auch nicht 
einer. Wir find allzumal Suͤnder und mangeln des Ruhms, 
den wir an Gott haben füllen. Ja das Dichten und Trachten 
des menfchlichen Herzens iftnurbofe, von Jugend auf undimmers 
dar. Unmoͤglich Eönnenwir in ſolchem Zuſtande, der ſeligen Verei⸗ 
nigung mit Gott in der kuͤnftigen Ewigkeit theilhaftig werden. 
Das Verderben der Suͤnde muß geheilet, das franfe Herz muß 
gebeſſert, und mit geiſtlichen Kraͤften und Trieben zu allem Guten 
das Gott gefaͤllig iſt, erfuͤllet werden, ſo wir anders zu Gott kom⸗ 
men, und der Seligkeit des Himmels in jener Welt genieſſen wok 7 
len. Aber ach! wievielundgroße Hindernißelegetunshierderelem 
de Zustand des Franfen Leibes in don Weg! Gewißmeinegreum 
de, fo ihr die Beſchwerlichkeiten eines ungefiinden Leibes nur eine 
ger maßen erfahren, oder an andern bemerfthabt, die oft die meifte 
Zeit ihres Lebens unter fo mancherley ſchmertzlichen Zufällenfeu& 7 
zend zubringen muͤſſen, fo werdet ihr mir recht geben, wenn ich für 
ge, daß die Krankheiten und Gebrechen des Leibes, wohl einedee 
altergröften Plagen diefes Lebens find. Und wie gemein ift das 
Band, darinnen die Krankheiten des Leibes mir den Gebrechen 
der Seele ftchen, die dadurch nicht nur unterhalten, fondern auch 
vermehrt, größer und gefährlicher gemacht, ja oft gang unheilbae 
werden? Wie viele haben mit den übeln Saften des Leibes, auch 
zugleich ihre laſterhafte Gemuͤthsart, durd) die unreine und finds 
liche Geburth von ihren Eltern befommen, an deren Beßerung fie 
Zeit ihres Lebens zu arbeiten haben; und wenn fie alle nur erfinn: 
lihe Mühe anwenden ihr krankes Herz zu heilen, die unordentli- 
hen Affecten und Begierden, ſo ihnen angeboren, und durd die — 
Gewohnheitimmer mächtiger worden find, zu verbeßern, ſo macht 
ihnen der Zuftand des kranken Leibesnoch immer die gröften Hin: 
derniße. Geis, Hochmuth, Woluft, Hab und Neid, Zorn, Rachgier, 
Eigenfinn und dergleichen Lafter, find ja mehrentheils gar eo 
ü dien 
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uͤblen Miſchung verderbter Saͤfte zuzuſchreiben, oder bekommen 
wenigſtens daher ihre Nahrung; und wie viele Suͤnden und Thor: 
heiten, wie viel unordentliche Begierden, find in der That öfters 
mehr als Krankheiten des Leibes anzufehen, daran die Seele biß— 
weilen weiter feinen Antheil nimmt, als daß fie damit geplagt if, 
und zu ftreiten hat, und ſich diefer Plagen dennoch niemals ganz 
ficherwehren fann? Wicoftfegt ein dickes und ſchweres Blut, eine 
unordentliche und heftige Wallung deffelben,, das befte Gemuͤthe 
wohlin die groͤſte Unordnung und folcheZerfteeuung, daß derMenfch 
oft unvermucher zu den gröften Fehlern und Thorheiten verleitet, 
auf die gefaͤhrlichſten Abwege gebracht, in klugen Nachdenken und 
den edeliten Belchäftigungen der Seele gehindert, ja wohl garfei- 
nes Verſtandes beraubt, oder doch außer den Stand gefigt wird, 
- Gott und Menſchen mit feinen Gaben und Kräften gehörig zu die; 
nen, und fein Chriſtenthum ungehindert zu führen? - Kurz, die 
Krankheiten des Leibes haben fo vielen Einflußin den Zuftand un: 
fer Gemuͤths, und diefer wiederum in den Zuftand des Reibes, daß 
oft dem Leibe nicht kann geholfen werden, wo nicht die Seele zuvor, 
oder doch zugleid) mit gebeßert wird; und hingegen die Seele oft 
nicht eher recht geſund werden fann, biß den Plagen des Leibesab- 
geholfen it. Schlüßer daraus Geliebten Freunde, ſtehet die Ge: 
fundheit des Leibes, mit der Gefundheit der Seelen in fo genauer 
Verbindung, ſo muß nothwendig die wahre Religion, welche die 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen zur Abficht hat, uns zulängliche und 
fihere Mittelanweifen, dadurd) die Wohlfahrt des Leibes ſowohl 
als der Seele, und diefe fo wohl als jene, auf die befte Weiſe beför: 
dert werde. Diejenige Religion muß ohnftreitig wohl die befte, 
und uns am liebften feyn, wo wir darzu die beſte Anweiſung fins 
den, wie der Seele und dem Leibe zugleich am beften zu belfen iſt; 
und diefe finde ich in unfrer Evangelifchen Religion fo ſchoͤn und 
vollkommen, daß id) fie auch um diefer Urſache willen mit aller Glück: 
feligfeit der Erden nicht vertaufchen wollte. bey dir mein Hei: 
land, bey dir mein Herz Troft, Hülf und Rarh allzeit gewiß gefun⸗ 
den hat, zu dirwill ich auch in dieſer Stunde alle hier verſammleten 

. Seelen weiten, daß fie in alten geiftlichen und leiblichen Nörhen, 
nur zu die ihre Zuflucht nehmen, nur bey dir Hilfe ſuchen, und cr: 
i - Exec cece langen, 





fangen, durd) den Blauben an deinen Namen. Ad laß uns ne 
nicht, Herr mein Gott, fey nicht ferne von uns, eile uns heyzuſte⸗ 
hen, Here unſre Huͤlfe. Wir betendarum ein A. V. U Bu 
Tert: Evang. Joh. IV, 47-50, = 
KB nd es war ein Königifcher, deß Sohn lag Frank zu " 
Capernaum, Diejer hörete, daß Jefus Fam aus 
Zudaa in Galiliam, und gieng zu ihm, und bat ihn, —9 | 
er hinab Fame, und hülfe feinem Sohne, denn er war tod - 
Franf. Und Jeſus ſprach zu ihm: Wenn ihr nicht Fer 
hen und Wunder ſehet, ſo glaͤubet ihr nicht. Der Koni- 
giſche ſprach zu ihm: Herr, komme hinab, che denn mein 
Kind ſtirbt. Jeſus fpricht zu ihm: Gehe hin, dein Sohn 
lebet. Der Menſch glaͤubete dem Wort, das Jeſus zu 
ihm fagte, und gieng hin. Und indem er hinab gieng, be⸗ 
gegneten ihm feine Knechte, verfündigten ihn, und ipras 
hen: Dein Kind lebet. Da forfete er von ihnen die 
Stunde, in welder es beffer mit ihm worden war, Und 7 
fie fprachen zu ihm: Geftern um die fiebende Stunde ver- 
ließ ihn das Fieber! Da merket der Vater, daß es um die 
Stunde wäre, in welcher Zefus zu ihm gejagt hatter 
Dein Sohn lebet. Und er glaubete mit feinem ganzen 
Haufe. Di ift nun das andere Zeichen, das Jeſus that, 
da er aus Zudaa in Galildam Fam. — 


Geettn Freunde! Hier zeiget uns der Heilandan dem Beyſpiele 
des Koͤnigiſchen, was das beſte Mittelfey, die Geſundheit des 
Leibes und der Seelen zugleich, auf die. glücklichfte Weife zu beför: 
dern: Nur ein rechtfefter und ftandhafter Slaubean den allmaͤch⸗ 
tigen Heiland, der beydes in ſeinen Händen hat, ein Glaube,der 
auch aufs unſichtbare trauet. So baldder Königifchefich mit ok 
chen Glauben an Jeſum hält, fo bald mird er ſelbſt geſund an fer 
ner Seele, und fein Kind an feinem Leibe. Hier unterſcheiden nr 2 
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uns befonders von der Römifchen Kirche, die von nichts weniger 
hält, als von Glauben an Ehriftum, der nach ihren Lehren nichts 
weiter iſt alsein bloßer Beyfall des Verftandes, dadurch das Ge 
muͤthe zu guten Werfen nur vorbereitctwird, dieallein diefe Kraft 
haben füllen, weldye doch die ganze heilige Schrift dem Glauben 
zuſchreibt. Ich hoffe euch davon zu uͤberzeugen, wenn ihr ingegen: 
waͤrtiger Stunde mit mir betrachtet: 


Die gefegnete Kraft des wahren Glaubens zur, leibli- Cintheilung. 


chen und geiſtlichen Geſundheit. 
Sehet | 2 
I. Wie er die geiſtliche Geſundheit der Seele befördert. | 
U. Wasder Glaube vor Kraft hat, auch die Gefundheit des 
‚Beibes zu befördern, 


Geliebten Freunde! Die Gefundheitder Seele befteher in einer Exfter Theil. 


ordentlichen Einrichtung ihrer Gedanfen, Urtheile, Neigungen 5; 


Wie der 
aube die 


und Begierden, die insgefame mit völliger Uebereinſtimmung auf Gefundpeic 
ihren Hauptzwecf gerichtet find, dag wir in der Vereinigung mit der Seelen 


- Bott, darinne eben das geiftliche Leben der Seele beſtehet, unver: vn 


ruͤckt beharren. Alte Irrthuͤmer und Thorheiten, ale Suͤnden und n erflärt, 


böfen Lüfte find Krankheiten der Seele, die dadurch von Gott ge: 
trennet, zu allen Gutenimmermehr untüichtig gemacht, und in den 
geiftlichen und ewigen Tod geftürgt wird. Soll die Seele von die 
fin Kranfheiten befreyet, und mit neuen Lebensfräften zu allen 
* Guten fo Gott gefältig ift, mit Munterfeit und Eyfer erfüllet wer: 
den, fo muß norhwendig eine ſolche Veränderung in ihr vorgehen, 
daß ſie zuerſt von aller Schuld und Strafe der Suͤnden befreyet 
und mit Gott völlig ausgeföhnet wird, welches in der Rechtferti— 
gung geſchicht; ſie muß aber auch von aller unordentlicher Welt und 
Selbſtliebe gereiniget, in wahrer Liebe mit Gott vereiniget, und mit 
heiligen Trieben zu allen Guten ausgeruͤſtet werden, darinne die Hei⸗ 
ligungbeſtehet. Beydes richtet allein der Glaube aus, der eine recht⸗ 
fertigende Kraft hat zur Vergebung der Suͤnden, aber auch eine 
heiligende Kraft zu einem neuen Leben. Dieſe zwey Stuͤcke ma⸗ 
chen die Geſundheitder Seele aus, die folglich allein der Kraft des 
Cece ccce 2 wah: 
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wahren Glaubens zuzuſchreiben iſt. Von der Kraft des Glaubens 


zur Rechtfertigung und Beruhigung des Gewiſſens, wollen wir auf 


kuͤnftigen Sonntag inſonderheit reden, gegenwaͤrtig aber nur die hei⸗ 


ligende Kraft des Glaubens zur Geſundheit der Seele, theils erklaͤren, 


theils beweiſen. Wir haben dieſe Betrachtung um deſto noͤthi⸗ 
ger, je mehr uns die Roͤmiſche Kirche den ſchimpflichen Vorwurf 
macht, daß wir unſre evangeliſche Chriſten zu einem toden und 
leeren Glauben anführen, der ohne gute Werke bleibe (), da— 
durch fie eitel, ruchlos und ſicher werden in ihren Sünden, 
Leider behelfen fich freylich wohl viele unter une, mit ſolchem 
Schein und Heuchelglauben, der ohne alle Kraft zur Heili⸗ 
gung, ‚nur auf leeren Worten beruhet. Aber eben damit be: 
truͤgt ihr euch ſelbſt Ehriften, und befehimpft unfre Evangelis 


ſche Kirche, die euch zu einem fo wahrhaftigen und Icbendigen 


Glau⸗ 

(1) Wir koͤnnen dieſen Vorwurf mit weit groͤßerm Rechte der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che machen, wie ich bereits am andern Pfingſtfeyertage gezeigt habe. Dem 
dieſe lehrt ausdruͤcklich Conc. Trid. Sefl. 5. Cap. 15. einen Glauben, der 
auch durch Todſuͤnden nicht verloren wird, der mit allen Laſtern gar wohl be⸗ 
ſtehen kann, und erklaͤret Diebe, Hurer und Ehebrecher, wenn ſie nur in 
Gemeinſchaft der Roͤmiſchen Kirche find, vor Gläubige, die auch einen wah. 


ven Glauben haben. Ja im 28 Can. werden diejenigen fo gar verfluchr, die - 


da lehren, Daß durch Todfünden, dadurch die Gnade verloren wird, 


auch zugleich der wahre Glaube verloren werde. ii Der foll audy bey vor 


feglihen Sünden gleichwohl ein — Glaube bleiben, ob er gleich nicht le— 
bendig iſt, und derjenige gleichwoh 


offenbarlich einen Glauben lehren der ohne Liebe und gute Werke iſt, der 
die Leute ficher und ruchlos macht; das heißt recht Gottes Wort verfluchen, 


Ehriftum, Paulum, und alle Apoftel verdammen, die ausdrücklich lehren, 


daß der Glaube falfch fey ohne Liebe und gute Werke, die allenthalben nur 
auf einen folchen wahren Glauben dringen, der fich durch Liebe und Gehor⸗ 
ſam thaͤtig erweiſet. Einen folchen Glauben lehren wir auch, und gleichwohl 
miüffen wir immer den Vorwurf leiden, daß wir durch unfere Lehre vom 
Glauben die Leute fiher machen, darüber Gott Richter ſeyn wird. Man 
zeige ung doc aus unfern Glaubensbuͤchern dergleichen abfcheuliche Lehren, 
als hier das Conc. Trid. vorträgt, da es Diebe, Hurer und Ehebrecher 


vor gläubige Chriften erfläret; Gott bewahre uns vor folchen Glauben und ° 


vor ſolchen Ehriften, die wir diefes Namens nicht werth achten. 





—* 


ein Chriſt ſeyn, der den Glauben hat 
ohne Liebe. Und wer das leugnet der ſoll verflucht ſeyn. Das heißt ja wohl 


— — 
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‚Blaubenanweiler,der das Herzmitderaufrichtigften Berleugnung 
‚fein ſelbſt und der Welt, mit der reineften Liebe Gottes, mit der 
aufrichrigften Tugend anfülltz das ift die rechte Kraft des Glau⸗ 
bens zur Gefimdheit dev Seele. Diefe leidet mehrentheils nur 
dadurch den allermeiſten Abbruch, daß die Menſchen fich ſelbſt zum 
Abgott machen, und mit ihren Herzen an der Welt hängen, von 
der Johannes fpricht: Wer die Welt lieb hat, in dem ift nicht 
die Liebe des Vaters. Wie bald aber lernet der Königifche ſich 
ſelbſt verläugnen und fih von der unmaäßigen Liebe der Welt lo& 
‚reißen, fo bald er die gläubige Zuverficht zu Jeſu faffet, dag er fein 
Kind vom Tode erretten, und ſein geängftetes Herz dadurch von 
‚aller Bekuͤmmerniß befreyen werde? Wenn nun vollend ein ge: 
ängfteres Gewiſſen, das Striche des Todes umgeben, und Angft 
der Hölten betroffen haben, in feiner Sünden Noth, daraus ung 
kein Menfch retten kann, als Jeſus allein, zu diefem Heilande fie: 
‚het, und durch den Glauben in feinem Blute, Hülfe und Erret: 
tung findet, von dem Zorne Gottes, von dem Fluche des Geſetzes 
von der Furcht der Höllen; ad) wie bald vergehet ihm alsdenn al: 
les Vertrauen auf sich felbft, alle thörichte Einbildung von feinen 





| eigenen Berdienften, alleunordentliche Licbe der Welt und aller 


Creaturen! Lind das ift eben die rechte Verleugnung, die von den 
Lehren der Römifihen Kirche Himmelweit entfernet iſt. Dieſe 
verleiten die armen Menfchen noch immer mehr, Durch ein unge: 
gründetes Vertrauen aufdas Verdienft ihrer Werfe, fich felbft 
zum Abgott zu machen, und mit ihren Herzen an den Ereaturen 
zu hängen, auf Engel und Menfchen zu bauen und den lebendigen 
Gott den einigen Heiland zu verlaffen, an den fich doch unfer 
Glaube allein halten, und durch fein Verdienſt allein Gerechtigkeit 
und Stärke, Segen und Leben erlangen muß. O wie fihön nei: 
get diefer Evangeliſche Glaube an den Namen Jefu das Herz zu 
der aller zartlichſien Liebe zu Bott, daß wir ihn, als den hochſten 
Urheber unfrer vollkommenſten Gluͤckſeligkeit, uͤber alles hochach 
ten, und in ihm allein als unſerm hoͤchſten Gute, unſere größte Freu: 


de und einige Zufriedenheit ſuchen. Aus einer ſolchen Liebe zu 
Gott, entſtehet allererſt die reinſte Tugend, das iſt, eine aufrichtige 


Neigung und thaͤtige Begierde, ſich dieſem hoͤchſten Liebhaber ſei⸗ 
© Ecer ccee 3 ner 
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ner Seelen in allen Stuͤcken gefällig zu machen und nach feinen 
Willen zu richten. Nimmermehr ifFeine ſolche Tugend nach den 
Lehren der Roͤmiſchen Kirche moͤglich, da die armen Menſchennur 
darzu angewieſen werden, aus blinden Gehorſam gegen die Kirche, 


ſich nach bloßen Menſchengeboten zu richten, die ihnen aufgebuͤr⸗ 


det werden, und alles nut in der Abſicht zu thun, daß ſie fich das 


durch ein Berdienft-bey Gott erwerben. Wie aufricheig iſt dages 
7 die Tugend, die der Evangelifche Glaube an das Verdienft 


eſu gebieree? Wer einmal Jeſum als feinen einigen Heiland - 
angenomnien, und durch ihn Gnade bey Gott erlanget hat, der 


verpflichtet fid) eben dadurch zugleich, ſich in allem der Vorſchrift 
feines Wiltens mit Eindlichen Gehorfam zu unterwerfen, und alles 


zu thun, zu laſſen, zu feiden, was ihm wohlgefällig ift. Wie wik 


lig und bereit mache diefer Glaube das Herz des Königifchen, mit 
gänzlicher Verleugnung feines eigenen Willens, auf das Wort 
Jeſü hinzugehen: Dein Kind lebet. Er konnte fich freylich noch 


mancherley Bedenfen dabey machen, da ihm der Heiland feinen h 


Willen nicht that mit hinab zu gehen, wie er gebeten hatte; aber 


fiber Hier Ehriften, wie mächtig der Glaube in denen ift, diefich ein: | 


mal mit ganzen Vertrauen an Jefum halten. Die hören nicht 
lange auf die Sprache der Ungläubigen, und die Ausfluͤchte des ver⸗ 
derbten Sleifhes: Wer weiß ob auch das und jenes, was die 


Schrift faget, ſo zu verſtehen iſt? Oderwie foll das zugehen?" Wie 
kanns möglich ſeyn? Wie foll ichs mit meiner Vernunft begrei: 7 
fen, wie ſchickt fi) das vor meinen Stand? Was wird die Welt 7 
davon urtheifen? Alte dieſe Schwuͤrigkeiten, die oft der Uebung 


‚des Ehriftentbums im Wege ftchen, überwindet der Glaube, der 
nach der muthigen Entfchließung einhergehet: Ich habe Jeſu 


Wort, was der mir ſagt, das glaube ich, es mag zugehen, wie es 1 
will, was der befiehlet das thue ich, es mag dem Fleiſche recht ſeyn 


oder nicht, es mag werden wie es will, was der verboten hat, das 
laſſe ich, es mag der Welt gefallen oder nicht, was der mir zuſch ckt, 
das leide ich, es mag auch ablaufen wie es will. Genug, mein 


Heiland will es alſo haben, dem folgeich, an dem Halte ıch mic, Ä 
und verlaffe mich auffein Wort: Gott der wirds wohl machen. 


Der Menſch glaubte dem Worte,das Jefüsfagte, und gieng hin, 


— >; 
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wie er ihm geboten hatte. Warlich dabey fann es ung niemais 
fehlen, da verherrlichet Gott die Wunder ſeiner Macht, Weis— 
heit und Güte an uns, wenn wir fo getroſt auf Jeſu Wort bau: 
en, dag wir im Glauben an feinem Namen, dag wir ihm zu Eh— 
ren alles wagen, allen Sünden Abfchied geben, unferm Fleiſche 
allen Abbrud) thun, die Welt mit ihrer Luft verſchmaͤhen, der 
Heiligung nachjagen, Fein Ereuz nicht achten, feine Schmad) 
noch Plagen. Verſucht es Ehriften, beweifet diefe Kraft des 
Glaubens in einem heiligen Wandel, ihr werdet erfahren, daß 
Gott überfhwenglich thut an denen, die ihn fürchten und in fei- 
nen Wegen wandeln, daß der treue Heiland die nimmermehr vers 
läßt, die ihm aus ganzer Macht vertrauen, damit es fehen, die 
fie haffen, und inne werden, daß er ein Gott ift, an welchem 
nicht zu Schanden werden alle die auf ihn trauen, 

Wundert euch nicht andächtige Seelen, daß ich dem Glau: = ge 

ben an den Namen Jeſu eine ſolche Kraft zur Geſundheit der&ce fen. — 
fen zufchreibe, der doch bey vielen Ehriften fo tod und unfräftig 
ift, daß man gar Feine Frucht davon in ihrem Leben gewahrwird, 
Es ift gewiß cin falſcher Glaube, dem diefe Kraft fehlt, das Herz 
geſund in der Lehre, ſtark und munter in der Hebung der Tugend 
und Gottfeligfeif zu machenz Deswegen befonders Jacobus in feis 
ner ganzen Epiftel fo ernftlich darauf dringet, daß die, fo durch 
den Glauben vor Gott gerecht worden find, ihren Glauben aud) 
mit ihren Werken beweifen, und alfo durch die Früchte des Blau: 
beng, ihre erlangte Rechtfertigung auch vor Menſchen beftätigen 
muͤſſen. Das heißt nach der Ridensart Jacobi, durchdie Wer: 
Fe gerecht werden (?) wenn wir mit einem tugendhaften m 

de 

(2) Wir haben dieſes wohl zu merken, wegen der falſchen Auslegungen der Römi. 

ſchen Kirche, damit ſie dieſe Stelle Jac. 2, 24. verkehrt, da er ſpricht: So fes 

het ihr nun, daß der Menſch durch die Werke gerecht werde, und nicht 

duch den Glauben allein. Ihre Lehrer aber find ſelbſt noch ſehr uns 

einig, wie ſie dieſen Ausſpruch Jacobi, mit den Zeugniſſen Pauli verglei— 

chen ſollen, der gerade das Gegentheil lehret: Wir werden gerecht durch 

den Glauben, und nicht durch des Geſetzes Werke, Alles was Tole= 

tus, Vafquez, Cornelius a Lapide, Bellarminus und andere angeben, ift 

gar nicht zulänglich diefen fcheinbaren Widerfpruch zu heben, der bey ihren 

schren von der Rechtfertigung auch nicht zu beben iſt. Es fällt a alle 

wies 
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del vor Menfihen, die ung nicht ing Herz fehen Fönnen, unfern! 
Glauben offenbaren, der durch die Liebe thätig iſt, und — B 


Schwierigkeit weg, wenn wir nur auf die Abſicht beyder Apoftel in ihn) 
Driefen merfen, Paulus redet an die Römer und Galater, vonder rechts" 
fertigenden Kraft Des wahren Glaubens, und der eigentlichen Art und 
Weife, wie wir die Gnade der Rechtfertigung vor Gott erlangen. Facoa 
bus redet in feinem Briefe, von der heiligenden Kraft des wahren Glaus" 
bens, und dringet darauf, daß die fo durch den Glauben vor Gort ge 
vechtfertiget worden find, aud) vor Menfchen gerechtfertigee werden, und 
ihren Glauben auch mit ihren Werfen beweifen. Er eifert deswegen 
in diefem andern Cap. v. 14. wider den bloßen Mundglauben des‘ 
ver, die nur fagen: Ich glaube; und haben doch feine guten Werke 
damit fie ſolches andern Menfchen beweiſen, die ihnen nicht ins Kerze fehen; 
fönnen, ob ihr Glaube auch rechter Art fey , ob fie wahrhaftig dadurch vor, 
Gott find.gerechtfertiget worden. Was hilft ein folcher Glaube? ſpricht 
Jacobus, der nur in bloßen Worten berubet; Fann aud) ein folder Mund», 
glaube jemanden felig machen? Er widerlegt folches aus’ der Natur des 
wahren Glaubens v. 17. bis 20, der fein geben jederzeit Dur) gute Werfe! " 
beweifen, und eben dadurch jedermann überzeugen muß, daß wir dadurch; 
von Gott gerecht und mit ihm verföhner worden. Er erläutert diefes v. 20, 
bis 23. aus dem Exempel Abrahams, der auch auf ſolche Weife durch feine, 
Werke vor Menfchen gerechtfertiget, und als gerecht erfannt worden ift, da 
er feinen Sohn aus Gehorfam gegen Gott zu opfern bereit war, Diefes 
Werf des Gehurfams hat eben der Glaube gewürft, und dadurch 
fpricht Jacobus dv. 22. ift fein Glaube vollfommen worden, das ift, feir 
ne Bollfommenheit und Stärke ift dadurd) offenbarer und bewiefenworden, 
Und fo ift v. 23. die Schrift erfüllet, das ift, in ihrer Erfüllung bemiefen, 
und das Zeugnif ber Schrift auch andern Menfchen offenbaret, und an ihm 
beftätiget worden, was fehon lange zuvor von ihm gefaget war: Abraham 
hat Goft geglaubet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Diefe 
Rechtfertigung Abraham , die er durch den Glauben ſchon lange vorherer- 
langet hat, iſt alfo durch feine Werke vor Menfchen offenbaret; und fo it 
Abraham, der ſchon vorher vor Gott gerechtfertiget war durch den Glaı, 
ben, auch vor Menfchen gerechtfertiget worden durch feine Werke. Umddar- 
aus zieht nun Yacobus v. 24. den Schluß: So fehet ihr nun, nämlicheben 
aus diefem Erempel Abrahams, daß der Menfch durch vie Werfe gerecht 
werde, nämlich vor andern Menfchen, die feine Rechtfertigung vor Gott aus 
feinen Werfen erfennen müffen, und nicht durch den Glauben allein, der 
zwar vor Gott gile, wenn er wahrhaftig und lebendig ift, weil er das Herz 
anfiehet, aber vor Menfchen, die nur fehen was für Augen ift, fich durch 
Werke beweifen muß. So ftimmer Paulus und Jacobus, ohne = . » 
4 fpru N . 
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vor aller Welt beftätigen, daß wir durch den Glauben gerechtfer: 
tiget und mit Bott verſoͤhnet find,darzu uns Paulus ermuntert: 
daß die, ſo anChriftum glaubig worden find, auch im Stande Tir. 3, 5. 
- guter Werke erfunden werden. Und wie bald werder ihr dieſe 
heilſame Kraft des Glaubens, zur Gefundheit der Seelen einfehen, 
wenn ihr theils defjen eigentliche YTatur, theils defjen wichti- 
sen Gegenſtand, theils die Solgen und Wirkungen des wahren 
Ölaubens bemerfet. ER, 
= Alle Theile des Glaubens, muͤſſen fhon ihrer Natur nah Yan“ 
die Geſundheit der Seelen befördern, Zum Glauben gehört erit Natur des 
die Brkenntniß unfers Zlendes, ſowohl, als auch der heilfamen PohrenGlan— 
Gnade Gottes in Chrifto Jeſu. Wer aber fein Elend und Ver⸗ 
derben erfennet, fein Unvermögen zu allen Guten, feinedußerfte 
Unwuͤrdigkeit vor Gott, feinen verdammlichen Zuftand, undda: 
gegen den überfehwenglichen Reihthumder herrlichen Gnade Bot: 
tes recht einfiehet, die ung Chriſtus erworben hat, der wird ge: 
wiß einen ernftlihen Abſcheu an alten gottlofen Wefen baben,und 
alle Mittel dagegen anwenden, in beftändiger Demuth und rech: 
ter Miedrigfeit des Sinnes vor Gott und allen Menſchen wandeln, 
feinen Heiland über alles lieben, und feine mit Blut erworbene 
' Gnade, als fein hoͤchſtes Gut, forgfältig zu bewahren ſuchen. 
Zum Glauben gehöret ferner der befondere Beyfall, damit wir 
alles, was Ehriftus vor ung gerhan und gelitten, was ung Bott 
in Ehrifto verheißen hat, als ein unfchägbares Gut anfehen, dag 
| uns 
ſpruch, aufs befte mit einander überein. Und damie ſtimmen auch die BA- 
ter der apoftolifchen Kirche überein, die eben alfo wie Paulus und Jacobus 
reden. Go fpricht zum Erempel Clemens Roman, in Ep. I. ad Corinth. 
Cap. 30. p. 52. nach dem Sinne Jacobi, Daß wir durch die Werke ge 
‚recht: werden, und nicht Durch Worte, oder einen bloßen Mundglauben : 
Hingegen Cap. 32. p. 55. redet er nad) dem Sinne Pauli: Wir werden 
nicht Durch uns felbft gerechtfertiget, nicht durch unfere Weisheit, Klug: 
heit und Frömmigkeit, oder durch unfere Werke, die wir mir reinens 
Herzen in der Heiligung verrichter haben; fondern durch den Glauben, 
durch melchen Der allmächtige Gott vom Anfange jedermann gerechtfer 
tiger hat, davon wir in der folgenden Prediat ung weiter unterreden wollen. 
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unszugehöret. Und was fann daher anders entftchen, als die 
ehrerbietigſte und danfbarfte Liebe und Hochachtung gegen diefen 
liebenswuͤrdigſten Errerter unferer Seelen, dem wir unfre ganze 
Wohlfahrt in Zeit und Ewigkeit allein zu danken haben, und der 
wiltigfte Gehorſam uns in allen Stücken nad) dem Worte feiner‘ 3 
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ewigen Wahrheit zu richten? Zum Glauben gehöret endfich ein: 
zuverfichtliches Vertrauen auf Jeſu Derdienft, damit wir und 
alle dadurd, erworbene Heilsgüter zueignenz und dadurch muß * 
nothwendig ein gläubiges Herz mit Troft, Friede und Freude in 
dem Heiligen Geifte, mit Loben und Danfen des göttlichen Nas 
mens, mit der eifrigften Begierde erfüllet werden, alles gottlofe 
Weſen und alle weltlichen Luͤſte zu verlaugnen, und zuͤchtig, ger 
recht und gottſelig zu leben in dieſer Welt, damit wir ein unver: 
letztes Gewiſſen behalten, und in diefer feligen Gemeinfihaft mie 
Bott unverrückt beftehen mögen.  Sehet Ehriften, fo fließt: 
aus der Natur des wahren Glaubens felbft die geiftliche Gefimde 
heitder Seele, als eine nothwendige Wirfung, und darausmde 
get ihr abnehmen, ob euer Glaube rechter Art ſey. —— 
d) aus dem Ueberleget weiter, Ehriften, den wichtigen Gegenflandwors ⸗ 
Geoenkande auf euer Glaube gerichtet ift. Er umfaflet die vollfommene Ge 
bene. rechtigfeit des Sohnes Gottes, der mit dem unſtraͤflichſten Ge 
horſam das ganze Gefeg vor euch erfüllet, und mit feinem Bfiute 
und Todte alle Strafen des Gefeges erftattet, alle Sünden gebuͤßſ 
fet hat. O follten uns diefe blutigen Verdienfte unfers großen 
Heitandes, nicht alles ſuͤndliche Wefen der Welt, alle fehnöde Luft 
des Fleiſches recht verhaßt und zum Efel machen, da der Sohn 
Gottes um unfrer Miſſethat willen fo jämmerlich verwundet, und 
um unferer Sünde willen alfo zerfehlagen worden? Sollt ih 
noch die Sünde lieben, die meinem Jeſu ſo viel Blut erpreßt? 
Nein Ehriften, der treue Heiland ift ein Fluch worden um unſert 
wilfens nun muͤſſen wir ung nicht felbft weiter durdy muthwilli: 
ges Stindigen des göttlichenZorns, und feines gerechten Fluhes 
fauldig machen. Er hat das Geſetz für uns erfüllet mit Heiligen 
Kandel; nun muͤſſen wirfeinem Bilde ahnlich werden, undnah 
feinem Benfpiele wandeln, in vechtfchaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, Er hatuns die Gnade des Vaters und — * J 
Heils 
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Heils erworben; nun muͤſſen wir ihm danfbar, treu und gehor: 
ſam feyn unſer Lebelang, und nur dem leben, dem zu Ehren, zum 
Dienft, zum Gehorſam, nad) deffen Willen und Beyſpiele, der 
für uns geftorben und auferftanden iſt. 

Ja bedenft nur die heilſamen Wirfungen des Glaubens, die aus den 
großen Bortheile fo ihr dadurch erlangt, fo werdet ihr die ſtaͤrk— reiche 
ften Triebe und Reizungen zur eifrigiten Gottfeligfeit in enren pesgin. 
Seelen empfinden. Durd) den Blauben erlangt ihr Vergebung dene. 
eurer Suͤnden; ey folltet ihr euch nicht ſchaͤmen, euer Lebelang den 

verſoͤhnten Vater im Himmel mit irgend einer Suͤnde weiter zu 
beleidigen, damit ihr euch feine erlangte Gnade nicht wieder ver— 
ſcherzt? Durch den Glauben werdet ihre Kinder Gottes; o chret 
nun auch euren Vater im Himmel, mir findlicher Furcht, Liebe, 
Gehorfam, und Vertrauen, naher euch zu ihm mie kindlichem 
Gebete, und weil ihr den zum Vater anruft,derobne Anjehen der 
Perfon richtet nach eines jeglichen Werken, fo firhret euren Wans 
del, weil ihr bie wallet mit Surchten, und ftellet euch nicht diefer 
Welt gleich, fondern nach dem der euch beruffen hat, und bei: 
lie ift, feyd auch ihr — in alle eurem Wandel. Denn es fte: 
het nefhrieben: Ihr folle heilig ſeyn, denn ich bin heilig, der 
Serr euer Bott. I Prft, 1,14.17. Durch den Glauben habt ihr 
Gemeinfihaft mir dem dreyeinigen Gott, deffen Tempel ihr ſeyd; 
O! huͤtet euch, daß ihr den Tempel Bottesnicht verderbet, und 
Feine Gemeinſchaft mebr habt mit den unfruchtbaren Werken 
der Sinfterniß, fondern benebet euch felbft Bott zu einem Opfer, 
das da lebendig, heilig und Gott woblgefallig ift, und eure Glie⸗ 
der zu Waffen der Gerechtigkeit! Durch den Glauben werdetihe 
Erben des ewigen Lebens: O darıım trachtet am erfien, nach 
dein Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, trachtet nach 
dem das droben ift, da Chriftus ift ſitzend zur Rechten Gottes, 
daß ihr mit Gedult in guten Werfen trachtet nach dem ewi: 
gen Leben, Zu dem allen verbindet und erwecket euch der Glau⸗ 
be an Jeſu Namen, der dag Herz mit Luft und Kraft zum Guten, 
mir Früchten der Gerechtigkeit erfüllet. Und fo mag die Roͤmi— 
ſche Kirche unfers Glaubens ſpotten, wie fie will, widerleget und 
beſchaͤmet fir, ihr evangelifchen Ehriften, mit euren heiligen Wan: 
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del, und beweifet dadurch mitder That,diegefegnete Kraft des Glaw 
bens, zur Geſundheit der Seele. FE 

Andrer Theil. So bin ich gewiß verſichert, ihr werdet alsdenn auch die heil 
ZieFraft ſame Kraft des Glaubens zur Geſundheit des Leibes, an euch ſelbſt 
ges erfahren, die ich noch mit wenigen im andern Theile zeigen will, — 
fundheit des Auch hier zeigen fich die größten Borzüge unſrer evangelifchenNee 
—— ligion, die uns den Glauben an Jeſum, als das heilſamſte Mit⸗ 
tel anweiſet, die Geſundheit des Leibes am beſten zu bewahren, 

am gluͤcklichſten zu erlangen, oder den Verluſt derſelben dennoch 

mit dem ruhigſten Herzen zu ertragen. * 

Ham beſten Verſucht es Chriſten, und ringet darnach, daß ihr lebet im 
bewahren Blauben des Sohnes Gottes, der euch geliebet hat, und ſich 
— ſelbſt fuͤr euch dargegeben: Ihr werdets erfahren, daß ihr euch 
dadurch am beſten in den Stand ſetzt, manche befchiwerlihe Zus 

fälle des Leibes zu verhüten, und denfelben bey guter Gefundheit 

und muntern Kräften zu erhalten. Der Glaube fhyaffet ein ges 

findes, frommes und rugendhaftes Herz, das in feinen Affeeten, 

im Effen und Trinken, in fihlafen und wachen, in arbeiten und 

forgen, in inen Ergögungen und allen Geſchaͤfften, in feiner ganz ⸗ 

zen Lebensart, Ordnung und Mäßigkeit liebes Und was fann 7 

wohl bequemer feyn, zur Erhaltung der Gefiindheit, als eine ſo 
tugendhafte Wartung des Leibes, dadurch wir demſelben die ſchul⸗ 

die Ehre erweifen zu feiner YTothdurft? Die betruͤbte Erfah ⸗ 

rung lehret es ja leider, daß die meiften ſich nur felbft durch uns ⸗ 

mäßige Affecten und Begierden, durch eine wüfte und unordent: 

liche Lebensart, durch Sünden und Lafter um ihre Gefundheit 

bringen, ſich taufenderley beſchwerliche Zufälle des Leibes zugies. 

ben, und ihr Leben vor der Zeit verfürzen. Vor dem allen be 

wahret uns der Glaube, der das Herz reiniget, und vorallenLa 

ftern bewahrt, die der Gefundbeit fo nachtheilig find. Der Slam 

be lehret ung, den Leib als ein theures Werkzeug der Seele, an 

deffen Erloͤſung Ehriftus fein Blur gewendet hat, als einen Tem: 

vel des Heiligen Geiftes anzufchen, der auch in unferm Leibe fein 

Werk haben, und unfere Glieder als Ehrifti Glieder. zu einem 

Dienfte heiligen will. Ach wenn wir das bedenken Ehriften, wie 

vorfihtig werden wie die Glieder und Kräfte unſere hs ge: 

ö me 
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brauchen, wie forgfältig werden wir deffen Geſundheit, als die 
edelſte Gabe von Gott, als ein Gefihenfe des Himmels bewah⸗ 
ren,und alles zu verhüten ſuchen, dadurch wir unferm LeibeScha⸗ 
den zufügen, deffen Gefchäffte hindern, und deſſen Geſundheit ver⸗ 
wahrloſen £önnten, dafür wir auch dermaleinfi eine ſchwere Res 
chenfihaft vor Gott abzulegen haben! Der Glaube wirfet ein ru: 
| higes Gewiſſen und freudiges Herz, dasnimmermehr Fein Menfch 
in der Roͤmiſchen Kirche erlangen kann, der fein Vertrauen auf 
| eigenes Derdienft der Werfe, oder auf die eingebildeten Berdien: 
fte und VBorbitten der Heiligen fest, dabey man der Gnade Bor: 
tes und feiner Seligfeit niemals verfichert feyn Fann. Dieſe Ber: 
fihberung aber giebt uns der Glaube an die vollfommenften Ver— 
dienfte unfers Heilandes, dabey wir algeit einen fröhlichen Much 
und getroftes Herz zu Gott haben, dabey wir uns der gewiffeften 
Hoffnung erfreuen können, d.r treue Bott, dem zu Ehren wir 
leben, wird Rath wiffen unfere Geſundheit und Kräfte zu erhal 
ten, unfer Leben zu friften,, fo lange er ung brauchen kann in ſei⸗ 
nem Dienfte. Und was fönnte doch mehr zur Erhaltung der Ge: 
ſundheit beytragen, als ein fo ruhiges und in Bott zufriedenes 
Gemüthe, das Leib, Seele und Leben, und alles in der Welt 
der treuen Vorſorge des allmaͤchtigen Heilandes anvertranet, das 
in Gluͤck und Unglück bey der Entfihließung bleibt: das ift meine 
Sreude, daß ih mich zu Gott halte, und meine Zuverficht ſetze 
auf den Serrn Herren, daß ich verfimdige alle fein Thun. Mei⸗ 
ne Seele ift ftille zu Gott der mir hilft. 
reylich konnen wir auch bey dem froͤmmſten und tugendhaf⸗ Damatüc- 
teſten Leben, nicht alter Krankheiten und beſchwerlichen Zufaͤlle Ihren wider 
des Leibes, in diefer elenden Hütte überhoben ſeyn. Aber auch *Gen. 
da hat der Glaube einen gefegneten Einfluß, die verlohrne Gr 
fündheit am glücklichftun wieder zu —** Wie unbarmher⸗ 
zig werden die armen Patienten in der Roͤmiſchen Kirche gemar: 
tert, da fein Medicus cher zum Kranken fommen darf, bis vor: 
ber der Geiſtliche herbey gehohft, und demfelben alle Sünden ge 
beichtet, auch die Abſolution von ihm erhalten worden; dabeny 
‚ aber die Gewiſſen der Menſchen aufs graufamfte gemartert, und 
manche Kranke, befonders von andern Religionen, verwahrlo⸗ 
Dovdddddd 3 ft 


1318 Am XXI Sonntage nah Trinitati, 000 © 
fer, werden, daß fte ohne Hülfe des Arztes ihr Leben einbüflen 
und aufgeben muͤſſen C). Wie gut habt ihrs dagegen Ehriften, 
in unfrer evangelifchen Kirche, da jedermann von foldem Gewiß 
fensziwange befreyerift. Der Glaube an Jeſu Nanentehretuh 
ſchon, daß ihr zwar die Hilfe des Arztes uchen, und dieordents 
lichen Hilfsmittel gebrauchen müßt, die Gott zur Gefundheitdes 
Leibes verordnet hat; Eben diefer Glaube aber überzeuger audy 
einen jeglichen, dag unſre befte Hülfe vom Herrn Fommt, dee 
Himmel und Erden gemacht hat. Der Königifche im Evangelio 7 
wird es wohl auch an natuͤrlichen Mitteln nicht haben fehlen faß 7 
fen, feinem todtkranken Kinde zu helfen: Sein Glaube aber halt 
fih dennoch am ſtaͤrkſten an Jeſum den Arzt Sfraclis, von dem 
er die Geſundheit eines Kindes mit ringenden und recht anhalten 7 
den Gebete des Glaubens zu erlangen fücht: Herr Fomm hinab, 
ehe denn mein Rind ftirbet! Und wie bald erlangt er durch die 
Kraft des Glaubens die erwinfchte Berficherung: Gehe hin,dein 7 
Sohn lebet. a er erfaͤhret, fo bald er auf diefes Wort Jeſu im 
Glauben bingehet, nody unter Weges, daß eben inder Stunde, 
zu der Zeit ein Kind gefiind worden, da er fidy mit eifrigen Glau⸗ 
ben zu Jeſu gedranget, und um feine gnädige Hülfe gebeten hat. 7 
Laßt demnach die betrogenen Seelen in derRömifchen Kirche, fih 
immer an ihre Heiligen halten , und bald Sebaftien und Ro⸗ 
chum wider die Peft, bald Anaftafium wider dasHaupnweh, Ans ⸗ 
tonium wider die rothe Ruhr, Wolfgang wider dir Gicht, Petros: 
nellam 
G) Die Reformirten in Sranfreich haben diefes mehr als zu oft erfaßren, una 
ich enthalte mich mit Fleiß, die fchredlichen Exempel folcher Graufamfeit 
anzuführen, die an Kranken und Sterbenden bewiefen worden, da deröfe 
fentliche Befehl befannt ift, Dadurch Denen Reformirten Anno 1684. den 4, | 
Sept. bey 500 Livres und noch mehr Strafe verboten worden, Kranfeund 
Berürftige von ihrer Religion zu fih zu nehmen, und moferne die Res 
formirten Eonfiftoria eine Kammer halten würden, um ihre Kranfeund . 
Nothduͤrftige zu verpflegen, fo follte an ſolchen Orte fogleich die Sry 
heit ihre Meligion zu üben, verfallen feyn. Man darf nur die Hiftoire 
de 1° Edit. de Nantes nachlefen, fo wird man Zeugniffe und betrübte Bez 
weife genug davon finden, Die ich gerne mit einem wehmuͤthigen Stille: 
ſchweigen übergeben will. i 
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nellam wider das Fieber, und andere mehr anrufen, die hberal: 
lerley Krankheiten follen zu gebieten haben. Laßt fie mit Creu⸗ 
zen, geweiheten Wachsferzen, mitdem Ave Maria und andern 
abergläubifhen Mitteln, die Kranfheiten zu vertreiben ſuchen; 
wir halten uns an Jeſum allein, der alle Kranfheiten und die 
ganze Natur in feinen Händen hat, von dem wir alles erlangen 
fönnen, durch den Glauben an feinen Namen, der überfehweng: 
lich thun kann über alles, das wir bitten, oder verftehen. Dem 
uͤberlaſſet eure Geſundheit, zu dem flieher in Franken Stunden, 
dem Flager euren Jammer, den bietet um feine Hülfe, die hoffet 
und erwartet von ihm mitunverrückten Glauben: Herr, wie du 
willſt, ſo ſchicks mie mir im Leben und im Sterben, allein zu die 
ſteht mein Begier, laß mich nur nicht verderben, erhalt mich nur 
in deiner Huld; fonft wie du willft, gieb mir Gedult, dein Wille 
der iſt der beſte; Sowerdet ihr gewiß nod) immer erfahren, daß 
Jeſus euer beſter Arzt des Leibes undder Seelen, daß er unſers Ange⸗ 
ſichts uͤlfe und unſer Bott iſt, dem keine Krankheit zu ſchwer, kein 
Mittel zuſchwach, feine Huͤlfe unmoͤglich iſt; er hilft feinen Glaͤubi⸗ 
gen allen. Er hilft aus Noth der fromme Gott und zuͤchtiget mit 
Maaßen, wer nur Gott vertraut, feſ auf ihn baut, den kann, den will 
er nicht verlaſſen. Das Gebet des Glaubens, ſpricht Jacobus Cap. 
5, 15. das wird dem Kranken helfen, und der Serr wird ihn aufrich⸗ 
ten, jund ſo er hatSuͤnde gethan, werden ſie ihm vergeben werden. 

Und geſetzt, ihr muͤſſet auch eure Lebenstage in einer elenden, 3) am Teich, 
kranken und baufaͤlligen Hütte zubringen: D lebet ihr nur im age — 2** 
Glauben des Sohnes Gottes, wie glücklich werdet ihr auch diefe Gged den 
Beſchwerlichkeit überwinden, oder euch doch ſolche gar leicht oder Gefundseie 
erträglich machen, ja wohl zu eurem beften anwenden Fönnen, ulubien 
Der Glaube nimmt alle Widerwärtigkeiten als Pfänder der gött: gen können, 
lichen Liebe, als heilſame Zuchtmittel an, und fo unterwirft er fich 
auch allen Schmergen und Gebrechen des elenden Leibes, als bit: 
tern Artzeneyen, die uns alle unreine Luft der Welt und des Flei⸗ 
ſches, alle Annehmlichkeit der Suͤnde verekeln, als Seile der Liche 

die uns zu Gottzichen, und das Herz der herrfchenden Liebe des 
. zeitlichen entreißen, die uns zur Betrachtung des Todes und der 
Ewigkeit neigen, und ein Verlangen nach dem Himmel erwecken 


\ ſollen. 
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follen. Eben hier, durch Krankheiten und Zufälle des Leibes, be: ' 
fommt der Glaube oft die befte Gelegenheit, feine Stärke und 
Kraft durch die fhönfte Hebung mancher Tugenden zubeweifen, 
die fich in gefunden Tagen entweder garnicht, oderdoch felten fo here 
lich offenbaren, auch manche gefeegnete Erfahrungen zu erlangen, 
der er ſonſt vielleicht gar hätte entbehren müffen. Undfo wirdaud 
unter den Plagen des Leibes, der Geift dennoch gebeflert, und. 
durch mächtige Troͤſtungen erquickt. Ob unferaufferliher YTenfh 
verweſet, fo wird doch der innerliche von Tage zu Tage erneuert. 
Ward der Königifhe durch die Krankheit feines Kındes zu Jeſu 
gezogen, mit feinem gangen Hauße an ihn zugläuben: So muͤſſen 
nod) viele dadurch gewonnen werden, wenn ihnen Gott durch die 
Plagen des Leibes die Wege verzaͤunet darauf fle zur Hölle wan: 
dein, und ihnen Zaum und Bebiß ins Maut legt, da fie mit guten 
nicht zu ihm wollen: Denn wer am Sleifche leidet, der höret auf 
zu fiindigen. O da fällt auch denen frechiten Stindern am erften 
der Muth, da vergehet denen luͤſternen Sinnen der gewohnte Ge⸗ 
ſchmack ihrer Eitelfeiten, da wird denen Heuchlern der böfe 
Grund ihres Herzens noch oft am erften aufgedeckt, da fomme 
der Glaube der wanfelmüthigen noch am erften zum Ausbruch, - 
da zeiget fichder Glaube der Heiligen in feiner völligen Kraft, und 
wird durch tägliche Uebungen, darzu ihm die Plagen des Leibes 
Gelegenheit geben, immer mehr befeftiget. Und wie gutflirbefichs 
alsdenn, wenn mitabnehmenden Kräften des elenden-Reibes, die 
unordentlichen Lüfte und Begierden zugleich abnehmen und er⸗ 
fterben, die fonft in gefinden Tagen denen Gerechten noch man⸗ 
chen harten Kampf verurfacher haben, wenn mitden überhands 
nehmenden Schwachheiten der fterblichen Glieder, die Gefunds 
heit der Seelen immer mehr zunimmt! Selige Seelen, die in ſol 
cher Gemeinfchaft mit Gott fichen durch den Blauben, daß ſie mit 
Paulo fagen fönnen: Leben wir, fo leben wir dem Seren, ſter⸗ 
ben wir, fo fterben wir dem Seren, darum wir leben oder ſter⸗ 
ben,fofindwir des Herrn. Ja dir, odreyeiniger Gore! dirhabih 
mich ergeben, dein binich friſch und krank, läßt du mid) länger leben, 
folebich dirzu Danck: Wilſt du mich aber tödten, ſo hof ich doch auf 
dich, du hilfſt aus allen Noͤthen; dir leb undfterbe ich, nn — 
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ajeſtaͤtiſcher Gott! Herr du biſt gerecht, wir aber muͤß 

ſen uns ſchaͤmen, ja ſchaͤmen muͤſſen wir uns billig 

por deinem Angefihte, daß wir fo ‚gar. verderbe 

und ganz unwuͤrdige Suͤnder find, an denen gar 
nichts Guts zu finden als nur Ungerechtigfei. Ach Herr! gebe 
doch nicht ins Gericht mit deinen Knechten und Mägden, denn 
vor dir ift fein Lebendiger gerechte. Wir fönnen ja freylich nicht 
vor deinem Gerichte beftehen, fo du gerechter Gott, mit uns han: 
dein willſt nach unfern Sünden, ſo du uns vergelten willft nach 
unſerer Miffechat. Wir fliehen aber mit gedemüthigten Geiſte 
und zerfihlagenen Gemürhe zu dem Heilande, den du felbft fürge: 
ſtellet haft zu einem Gnadenftuhle, durch den Glauben in ſeinem 


Blute. Wir find deine Schuldner, mein Bott! und eine unge 


heure Laſt unerträglicher Suͤndenſchulden lieget auf unferm 
Gewiſſen, die wir feldft in Ewigkeit nicyt bezahlen koͤnnen. Hier 
aber iſt unfer Bürge, der gerechte Heiland, der mit feinem Leben, 


Leiden und Tode vor uns bezahler hat. Hier ift das theure Loͤſe— 


geld, fein Foftbares Verſoͤhnungsblut, damit er alle Strafen unfe: 
rer Suͤnden erftattet hat. Dieſes Blut des erwürgten Lammes 
haft du felbft, gerechter Gott! von unſerm Mittler gefordert und 
angenommen, du haft ihn felbft für uns alle dahin gegeben, und 


unſer aller Sünden aufihn geworfen. Es iftja dein Kind Jeſus, 


licher Bater, der alle Schulden fiir ung bezahlet hat, ach ! fo ſiehe 
denn in Gnaden an, was dein gelichter Sohn für uns gethan und 
gelitten hat, und um feiner Gerechtigkeit willen ſey gnaͤdig unfrer 
Miſſethat, die da groß ift, um Jeſu willen ſchone, und nicht nach 
Sünden lohne. Amen, 

Geliebten Freunde! Die Rechtfertigung eines Suͤnders vor 
Gott, iſt eine der allervornehmſten und wichtigften Lehren der 


ganzen heiligen Schrift, darauf die ganze Beruhigung unfers Ge: 


wiflens, die ganze Liebung des wahren Ehriftenthums und einer 


. unffeäflieben Gottſeligkeit, die ganze Hoffnung unfrer fünftigen 


Seligkeit beruhet. Was iſt gewöhnlicher in der heiligen Schrift 
Yun Eeee eeee als 


J— 


ee | 
1322 Am XXI. Sonntage nach Trinitatis, * 


als dieſe Lehre von der Rechtfertigung, davon alle Propheten zen: 
gen, und alle Apoſtel in ihren Schriften ſo vielfältig und nachdruͤck 
lich reden? und was ift doch fo ſuͤndhaften Menfchen, als wir bey 
dem allgemeinen Derderben der menſchlichen Natur allefind, was 
ift uns in diefem Zuitande nöthiger, als eine gründliche und zw 
taͤngliche Anweiſung, wie wir als Sünder und Ungerechte eine 
ſoiche Gerechtigkeit erlangen füllen, damit wir vor Gott beftchen, 
und das richterliche Zeugniß erhalten können, daß wir ald Ge: = 
rechte frey find, von aller Schuld und Strafe der Sünden? Das J 
heiße nach den gewoͤhnlichen Redensarten der heiligen Schrift, ei 
nen rechtfertigen, wenn man den Ausſpruch fallet, daß erums 7 
ſchuldig fey, wenn man ihn vor unſchuldig erklaͤrt, und freye 
fpricht von aller Anklage, Schuld und Strafe. Alfenthalben 
wird das Wort Rechtfertigung in ſolchem Verſtande in der heilia 
gen Schrift gebraucht, daß es eine richterliche Handlung, ein Ur⸗ 
theil, oder Zeugniß von andrer rechtmäßigen oderunrechtmäßigen 
Verhalten anzeigt, niemals aber fü viel heißt, alsjemanden ge 
recht machen, durch eine innere Deränderung feines Gemüchs, 
und aͤußerliche Befferung feines Lebens, wie uns die Römifhe 
Kirche bereden will CO). Was heißt z. E. einen Gottlofen recht: 
- fertigen 
6) Das Cone. Trid. redet Sefl. 6. cap. 7. alfo davon, daß es feheint, als 7 
wollten fie durch die Rechtfertigung die Vergebung der Sünden veiftehen, 
nur aber damit zugleich die Heiligung verbinden. Denn folauten die Worz 
te: Die Rechtfertigung ift nicht nur die bloße Vergebung der Sünden, 
fondern auch die Heiligung und Erneuerung des innern Menfchen, duch 
freywillige Annehmung der Gnade und Gaben - » Darinne beftehetfor- 
malis caufa, Die eigentliche Befchaffenheit der Rechtfertigung, in dee 
Gerechtigkeit Gottes Dadurch er uns gerecht macht, dadurch wir, nach- 
dem er und folche geſchenkt hat, im Geifte unfers Gemuͤths erneuert, 
und nicht nur vor gerecht erfläret, fondern wirklich gerecht gemacht wer⸗ 
den und feyn, indem wir die Gerechtigkeit in und empfangen,ein jegliher 
feine eigene, nach dem Maaße, welches der- Heil. Geift einem jeglichen 
austheilet nach dem er will, und nad) eines jeglichen eigenen Vorberer 
fung und Mitwirkung. Der eilfte Canon wird deswegen auch auf folche 
Schrauben gefest: So jemand fpricht, Daß die Menfchen gerechrfertigee 
merden, allein Durch Die Zurehnung der Gerechtigkeit Chrifti, und durch = 
Die Rergebung der Suͤnden allein, mit Ausſchließung — # 
y%7 5 } q iebe, 
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fertigen anders, als ihn vor gerecht und unfiyuldig erklären, wel 
— Eeee eeee 2 ches 
Liebe, welche in ihren Herzen ausgegoſſen wird durch den Heil. Geiſt, 
und wirklich in ihnen zu befinden ift,oder fo jemand meynt die Gnade, das 
durch wir gerechtfertiger werden, fey nur die Zuneigung feiner Gunft, der 
ſey verflucht. Man Hätte gar nicht nöthig, uns mit folchem Fluche zu vers 
dammen, wenn ıman nichts weiter fuchte, als die Nechtfertigung und Heilis 
gung miteinander zu verbinden: Denn das thun wir auch, und lehren mit 
der Schrift, daß mit der Gnade der Rechtfertigung, auch ſchon Die innere 
Veränderung des Herzens, und wirfliche Erneuerung des Gemuͤths fogleich 
ungertvennlich verbunden fey. Es kommt nur darauf an: ob die Römifche 
Kirche die wirkliche Zurechnung der Gegechtigfeit Ehrifti, und die darauf 
gegründete Vergebung der Suͤnden in der Rechtfertigung, im Ernſte ans 
nimmt, und alfo die Nechtfertigung und Heiligung, die zwar jederzeit unzers 
trennlich beyfammen feyn muß, gleichwohl wahrhaftig unterfcheider? Und 
da verbirget das Conc. Trid. feine wahre Meynung, die das Licht ſcheuet, 
fo daß der Irrthum fich gleichwohl deutlich genug verräth. Sie glauben in 
der That, gar feine wirkliche Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti, gar kei— 
ne Vergebung der Sünden in der Nechtfertigung, fondern verftehen darun— 
ter blos eine fo gefegliche Heiligung, da ein jeglicher ein folhes Maaß der 
Gaben von Gott empfängt, als er fich felbit fehon durch Vorbereitung und 
Mitwirkung feiner natürlichen Kräfte, ex congruo verdient bat, welches 
juftificatio prima heißet; dadurch ev nun in den Stand gefegt wird, im- 
mer mehr Werfe der Gerechtigkeit auszuüben, die ex condigno, aus ins 
nerer Wuͤrdigkeit, das Zunehmen der Gnadengaben, oder die juftificatio- 
nem fecundam, und alle Wohlthaten, ja die Seligkeit felbft verdienen, 
Bey dem allen braucht der Menfch gar Feine andere Vergebung der Suͤn— 
den, als die facramentliche in der Beichte, und Chriſti Gerechtigkeit hat er 
auch nach diefer Lehre nicht weiter nötbig, als daß um derfelben willen, die 
Gnade Gottes feiner natürlichen Kraft des freyen Willens nur zu Hülfe 
kommt, dadurch er fich gar leicht felbit in den Stand fegen kann, mit Buß— 
werfen vor feine Sünden genug zu thun, und fich ſelbſt alles ben Gott zu 
verdienen, beſonders wenn die überflüßigen Verdienfte aller Heiligen aus 
dem Schage der Kirchen ihm mitgetheilt werden, die das, was feinen eiges 
nen DBerdienften noch abgehet, gar reichlich erfegen. Wenn man die päbfti- 
fche Lehre vom Glauben am Fefte Trinitatis, vom freyen Willen des Men: 
fhen am Fefte Johannis, von der Buße am eilften Sonntage nad) Trinitas 
tis, vonder Beichte am ıgten, und von der Vergebung der Sünde am 
often, wenn man Diefe Schren mit einander vergleicht, fo wird man das Ge: 
% webe der Irrthuͤmer gar bald einfehen, das ich jeßt angezeigt habe, wie ich 
in den folgenden mit mehren darthun werde. 
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ches Gott verboten, und das Weh darauf gefegt hat: Wer a 
Gottloſen recht fpricht oder rechtferkiget, und vor unfihuldig u 


gerecht erklärt, da er doc gottlos iftund bleibe, daher man ihn 


zwar fromm und gerecht zu machen, oder zu beffern fürhen, 
nicht aber gerecht fprechen muß5 denn wer das thut und den 


Gerechten verdammt, die find beyde dem Herrn ein Greuel, 
Sprüdw. 17, 15. Denn ich werde den Gottlofen nicht recht: 
fertigen, fpricht der Herr: Oder wie es Lutherus fehr wohl über: 


jest bat, ich Laffe ihn nicht recht haben Ezech. 2 7. Wenn alfo 4 


Paulus Roͤm. 4, 5. ſpricht, daß Gott die Gottloſen gerecht ma: 


che, fo ift folches nicht von ſolchen Gottloſen zu verſtehen, die in ih⸗ 
ren Suͤnden beharren, fondern von denen, die ihre Gottloſigkeit 


erfennen, fühlen, bereuen, feine Gnade in Ehrifto ſuchen, undvon 


ihrer Gottlofigkeit ablaſſen wollen. Diefe rechtfertiget Gott durch 


den Glauben, der ihnen zur Gerechtigfeit gerechnet wird. Was 


heißt fich felbft rechtfertigen? wie dort von dem Schriftgelehrten 
gefagt wird: Er wollte fich felbft rechtfertigen, was heißt dieſes 
anders, als fich ſelbſt entfihuldigen, fine Sache vertheidigen, ſich 
von allen Berdacht frey zu machen ſuchen? Was heißt Gott recht⸗ 
fertigen? als entweder tadeln, und ſein Thun vor unrecht erken⸗ 
nen, wie der Heiland ſagt: die Weisheit muß ſich rechtfertigen 
laſſen von ihren Kindern, oder Gott recht geben und feine Um 
ſchuld vertheidigen gegen anderer Beſchuldigungen, wie von den 
Zoͤllnern gefagt wird: Sie gaben Bott recht und ließen fich tau⸗ 
fen, Que. 7, 2% 35. Daher kommts geliebten Freunde, daß recht⸗ 
fertigen und verdammen einander entgegen gefeßt wird: Wer 
will die Auserwablten Gottes befhuldigen, Gott ift bie, der 
gerecht macht? Wer will verdammen? Chriſtus ift bie, der ge: 
— iſt, ja vielmehr der auch auferwecket iſt, welcher ſitzt zur 

echten Gottes und vertritt uns. Paulus ſetzt deswegen der 
Verdammniß, die durch Adams Suͤndenfall über alle Menſchen 


kommen iſt, die Rechtfertigung entgegen, die uns Chriſtus zu⸗ 


wege gebracht hat: Sleichwie durch eines Menſchen Suͤnde die 
Verdammniß über alle Menſchen Fommen iſt; alſo iſt durch ei⸗ 


nes Gerechtigkeit, naͤmlich durch die Gerechtigkeit des einigen h 
Mirtlers, die allen Gläubigen eben ſo zugerechnet wird, an # 


DS 
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Unglaͤubigen die Sünde Adams; durch diefe zugerechnete Gerech⸗ 
tigkeit des Heilandes, ift die Rechtfertigung des Lebens tiber alle 
Menſchen Eommen, Rom. 5, 18: fie iſt allen Menfihen durch 
Ehriftum erworben worden, um deswillen fie Bott vor gerechter: 
kennen will, fo fte ihn mit wahrhaftigen Glauben annehmen, Ja 
daher kommts, daß ung die heilige Schrift die Rechtfertigung des 
Siunders als eine richterliche Handlung befhreibet, da wir als 
befchuldigte Uebelthaͤter, die das Geſetz und ihr eigenes Gewif: 
fen verdammt, daß fie des Todes wert find, durch Jeſum un: 
fern Sürfprecher, der unfre Sache fuͤhret, und uns vor dem Be; 
richte Gottes mit feiner Gerechtigfeit vertbeidiet, von Gott 
loß und frey gefprochen werden, von aller Schuld und Strafe 
der Suͤnden, als ſolche Gerechte, denen ihre Suͤnden nicht 
mehr zugerechnet werden, Chrifti Gerechtigkeit aber zu Gute 
Fommen foll, daß fie um derfelben willen, fich der Gnade Got: 
tes und ihrer Seligfeit verfichern Fonnen (), Und wie nöthi 

Eeee ecee 3 it 

(2) Aus dem allen erheffet zur Genuͤge, Daß das Wort rechtfertigen in der hei— 
ligen Schrift, nicht fo viel heißet, als jemanden gerecht machen, durch eine 
innere Veränderung des Gemüths und Mittheilung einer juftitie inhe- 
rentis und infulx, einer inwohnenden gerechten Gefinnung, wie Bellarmi- 
nus, Coferus und andere Lehrer der Römifchen Kirche, nach den Ausſpruͤ— 
chen des Conc. Trid. behaupten wollen, Wir leugnen gar nicht, wir ung 

Cofterus in Enchir. c. 6. p. 219. beſchuldiget, dieſe innere Veränserung, 
die in der Seele eines gläubigen und gerechefertigten Chriften vorgehet, da- 
durch ev gerecht, fromm und beilig gemacht wird. Aber das nennt die hei. 
lige Schrift nicht Rechtfertigung, fondern Wiedergeburth, Heiligung, Er- 
neuerung, fo freylich mit der Rechtfertigung aufs genauefte und unzertvenn; 
lic) verbunden feyn muß, aber doch jederzeit von derfelben zu unterfcheiden 
iſt: wie denn auch die Schrift felbft diefe unterfhiedenen Gnadenwirkungen 
Gottes fehr deutlich von einander unterfcheidet, und ausdruͤcklich bezeuget, 
daß uns Chriftus von Gott gemacht fey, zur Weisheit, zur Gerechtigkeir, 
zur Heiligung, und endlich in Tode, auch zur völligen Erlöfung, ı Cor. 
1, 30. Sie befihreiber deswegen die Rechtfertigung des Sünders vor Gort, 
als eine Zurechnung des Glaubens zur Gerechtigkeit Roͤm. 4, 5. als eine Zus 
rechnung der Gerechtigkeit Chrifti ohne Werke, v. 6. 24. Dadurch ihm die 
Hebertretung vergeben, die Sünde bedecket, und die Mifferhat nicht zu⸗ 
gerechnet Wird v. 7. 8. als eine wirkliche Vergebung der Sünden, Apoitg. 
13, 38. 39. als eine fo richterliche Handlung, dadurch alle Beſchuldigung 

und 
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if uns elenden Suͤndern eine folhe Rechtfertigung, ohne der 

nimmermehr ein ruhiges Gewiſſen, ein freudiges Herz, einen 
troften Muth im Leiden und Tode, eine gewife Hoffnungdesewie 
gen Lebens haben koͤnnen? Nimmermehr kann eine Religion 
wahr feyn, die in diefem fo wichtigen Stücke ſo gefährliche Irrthu— 
mer heget, dadurch diefe Grundlehre deri heiligen Schrift vers" 
kehrt, und denen armen Gewiffen der evangelifche Troft entzogen 















u 


wird, der ihnen fo unentbehrlich iſt zu ihrer ESG Ach 
Dank ſey dir, mein Erföfer! dag du uns von dieſen ſchaͤdlichen 


Irrthuͤmern befreyet, und dieſes theure Kleinod, die evangeliſche 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben an deinen Na 
men, noch immer rein und unverfälfcht in deiner evangeliſchen 
Bemeine erhalten haft. Gieb Gnade, mein Heiland, daß fie auch N 
in diefir Stunde mit vielen Segen verkuͤndiget werde, zu deinem 
Preife und vieler Seelen Erbanung, Wir beten darum ꝛc. 
Tert: Evang. Matth, XVII, 23-38. Y 
as Himmelreich ift gleich einem Könige, der mit feinen 
Knechten rechnen wollte, Und als er anfieng zu 
re en, F 
und Berdammung durch den Verſoͤhnungstod und die Vorbitte Jeſu aufs 
gehoben, und der bußfertige Sünder als unfchuldig von Gore abfolvirer und 
gerecht gefprochen wird Nom. 8, 33. 34. Wir machen daraus bilfig den - 
Schluß: Das Wort rechtfertigen wird nach dem beftändigen Sprachges | 
brauche der heiligen Schrift, jederzeit in dem Berftande genommen, daß e8 
heißt, jemanden vor gerecht erkennen und erflären, ihn von allen Verdacht, 
Anklage oder Schuld Frey und loßſprechen, die Rechtfertigung vor Gott 
wird auch als eine fo gerichtliche Handlung beſchrieben, dabey Kläger, Bes 
fyuldigung, Zeuge, Richter, Zürfprecher, Gefes, und ein richterlicher Auss 
fpruch, und alles zu finden ift, was zu einem Gerichte gehoͤret. Folglich koͤn⸗ 
nen wir nach der heiligen Schrift nichts anders darunter verftehen, als die 
gerichtliche Loßfprechung eines Sünders von aller Schuld und Strafe, 
die ihm Gott um der vollfommenen Gerechtigkeit Chrifti willen, aus 
Gnaden erläßt: Und diefes ift fo offenbar, daß es Toletus, Salmeron 
Dominicus a Soto, Maldonatus, und andere päbftifche Scribenten ſelbſt 
nicht leugnen fonnen, Wie denn auchdie Väter der erſten Kicche, das Wort 
rechtfertigen und Rechtfertigung eben in dieſer vichterlichen Bedeutung ges = 
nommen haben, welches Suicerus Theſ. P. I. p. 915. dargethan. —* 


— 
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rehnen,. Fam ihm einer für, der war ihm jeben tauſend 
Pfund ſchuldig. Da ers nun nicht hatte zu bezahlen, hieß 
‚der Herr verkaufen ihn und fein Weib, und feine Kin- 
der, und alles, was er hatte, und bezahlen. Da fiel der 

unrecht nieder, und. betete ihn an, und ſprach: Herr, habe 
edult mit mir, ich will. dir alles bezahlen. Da jammerte 
den Herrn deſſelbigen Knechts, und ließ ihn loß, und die 
Schuld erließ er ihm auch. Da gieng derjelbige Knecht 
hinaus, und fand einen feiner Mitknechte, der war ihm 
hundert Groſchen ſchuldig. Under griff ihn an, und wur: 
gete ihn, und ſprach: Bezahle mir, was du mir ſchuldig 
iſt. Da fiel jein Mitknecht nieder, und bat ihn, und 
ſprach: Habe Gedult mit mir, ich will dir alles bezahlen. 
Er wollte aber nicht, fondern gieng hin, und warf ihn ing 
Gefangniß, bis daß er bezahler alles, was er fhuldig 
war. Da aber feine Mitknechte folches ſahen, wurden fie 
fehr betruͤbt, und Famen, und braten für ihren Herrn 
es, was ſich begeben Datte. Da forderte ihn fein Herr 
für fi, und ſprach zu ihm: Du Schalksknecht, alle diefe 
Schuld habe ich dir erlafien, dieweil du mic) bateft. Soll⸗ 
teft du denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mit- 
knecht, wie ich, mich über dich erbarmet habe? Lind fein 
err ward zornig, und überantworteteihnden Peinigern, 
is daß er bezahlete altes, was er ihm ſchuldig war. Alſo 
wird euch mein himmliſcher Vater auch thun, fo ihr nicht 
vergebet von euren Herzen, ein jeglicher feinem Bruder 
feine Fehle. 
Syieeren Freunde! Hier zeiget uns der Heiland in dem Bilde 
eines beanadigten Schufdfnechts, wie liebreich der erbarmen: 
de Bott mir denen Sündern umzugehen bereit ift. Er ließ ihn 
loß, er ſchenkte ihm die verdiente Straf, die er als ein ggg 
er 
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der nicht bezahlen kann, im Gefängniffe haͤtte buͤßen füllen, unddie 
Schuld erließ er ihm auch, und forad) ihn fo frey davon, als ober 
ihm niemals etwas ſchuldig gewefen. Und das heißt eben di 

Sünder rechtfertigen, wenn ihnen Gott aus lauter Gnaden, um 
Ehrifti willen, durch den Glauben an feinen Namen, alle Schu 
und Strafe ihrer Suͤnden alſo erläßt, daß fie vor unfchuldig un 
gerecht erklärt, ja zu Kindern Gottes und Erbender Seligfeitauf 
genommen werden. ft eine Lehre vielen Streitigkeiten und g 
fährlihen Irrthuͤmern unterworfen, fo iſt es diefe ſo wichtig 
Wahrheit unfers evangelifehen Glaubens, die wir gegen die So⸗ 
cinianer und Yrminianer, befonders aber gegen die Roͤmiſche 
Kirche mit Nachdruck zu vertheidigen Lirfache haben, Betrach⸗ 










\ 


tet deswegen mit mir in gegenwärtiger Stunde: 


—— 


Einrpeitung. Die Rechtfertigung eines armen Suͤnders vor Gott. 
Und ſehet J h 

I. Wie wir diefelbe erlangen muͤſſen. J 

II. Wie wir uns derſelben verſichern koͤnnen. SE 


. a 

A Theil, Es ift uns allen daran gelegen, geliebten Freunde, daß wir zu⸗ 
* — erſt ſorgfaͤltig unterſuchen: Wie koͤnnen wir als elende Suͤnder, 
1) durch, die zur Rechtfertigung vor Gott gelangen? Rechtfertigen heiße je⸗ 
nee manden vor gerecht erklären, wie ic) im Eingange gezeiger habe 
N“ Bir kann uns aber Gott vor gerechf erklären, da wir Stnder 

find, die des Ruhms mangeln,_ den wir an Gott haben ſollen? 

Wir find Knechte Gottes, denen er feine Güter auf Rechnung 
anvertrauet, und feine Gefege vorgefehrieben hat, tie fie damie 

umgehen füllen, Was meynt ihr, wenn Bott mit uns rechnen ” 

will, nad) feiner Gereditigfeit und nad) der Schärfe, feiner Gef 

Be, ob es uns beffer ergehen wird, als dem Knechte im Evangelio, 

der feinem Seren sehen taufend Pfund fehuldig war, eine Sum⸗ 

me, die er gar nicht bezahlen Fonnte, Ach Gott und Herr, wie” 

groß und ſchwer find unfre begangenen Sünden! und wie füna 

nen wir alles, was wir Zeit Lebens Gutes unterlaffen und verab- 

fäumet, was wir Böfes gethan haben, wie fönnen wir alle diefe - 
Suͤndenſchulden bezahlen? Gott fordert dafür eine fo N 

meine 





Be -' 


Die Rechtfertigung eines armen Suͤnders vor Gott. 1329 





mene Genugthuung, dadurd) allıs verſaͤumte Gute wieder einge: 
bracht und fein Gefeg erfülfer, die verdiente Strafe aber entweder 
vollzogen, oder doch zulänglich erftattet wird. Dasift die Gerech— 
tigkeit vom Gefer erfordert, ohne der Gott feinen Menſchen vor 
gerecht erklären und feinen Sünder begnadigen fann. Wie fol- 
len wir aber eine folche Gercchtigfeit, die vor Gott gilt, erlangen? 
Die Wege, die uns die Roͤmiſche Kirche anweifet, find hoͤchſt un: 
gewiß und gefährlich. Wir follen felbft vor unfre Sünde genug 


hun, durch Faſten und Berhen, durch Allmoſen, Geifeln, Wall⸗ 


fahrten, Gelübde und andere mühfame und beſchwerliche Werke, 
die den armen Leuten zur eigenen Genugthuung auferleget wer: 
den. Wie wird aber mit allen diefen Werfen das Geſetz erfütlfer? 
Und wenn wir Tag und Nachtunfere Sünden mit blutigen Thraͤ— 
nen beweinen, und unfern Leib noch fo unbarmherzig martern, 
alle unfer Vermoͤgen denen Armen geben, und noch fo viel Gutes 
thun wollten, fo Fönnen wir mit den allen, das einmal verfäums 
te Gute doch in Ewigfeit nicht wieder einbringen, und was wir 
Boͤſes gethan haben, nidyt wieder gut machen. Und wie füllen 
mit ſo elenden Werken und zeitlichen Dlagen,die ewigen Strafen der 
Hoͤlle erſtattet werden, die wir verdienet haben? Sollen ſie aber nur 
als eine Genugthuung vordie zeitlichen Strafen anzuſehen ſeyn, wo 
fordert Gott ſolches von unſern Haͤnden, oder woher koͤnnen wir 
wiſſen, ob er damit zufrieden ſey? Und wie kann uns Gott auch 
nur die zeitlichen Strafen erlaſſen, ohne eine völlige Berföhnung 
der Sünden, dadurch auch die ewigen zugleich weggenommen 
werden? Wie kann Gott alſo mit dergleichen nichtigen Genug: 
thuungen zufrieden ſeyn, die alle nichts gelten feine Gerechtigkeit 
zu befriedigen, und unfere Sünden zu 'verföhnen? Nehmet ein 
unvollkommenes Gleichniß an euch ſelbſt meine Freunde, ob ihr 
damit zufrieden feyn würdet, wenn eure Schuldner, anftatt zu 
bezahlen, ihre Schuld nur beweinen, nur um Vergebung bitten, 
nur denen Armen Butesthun, Hunger und Noth leiden, und 
verſprechen wollten in Ewigkeit nichts mehr zu borgen, oder fich 
auf andere beruffen, die eben fo wenig als fie haben, da ihr mit 


, dem allen doch nicht bezahlt werdet? Und gleichwohl will man 


Gott damit abweifen in der Roͤmiſchen Kirche, daß man feine - 
Kiel Sfff ffff Sün: 


Br 
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Sünden bereuet, und mit Faften und Weinen beflagt, um Ber” 
gebung bittet, feinem Leibe wehe thut, Allmoſen giebt, und ver⸗ 
ſpricht, nicht mehr zu fündigen, oder fi) auf die Heiligen” 
beruft, die vor fich ſelbſt nicht bezahlen fönnen, geſchweige denn 
vor andere. Damit find ja die vorigen Sünden noch nicht bee 
zahlt, und wiedır gut gemacht. Darzugchöreteine vollfonmmene 
Erfüllung des göttlichen Gefeges, die aber Fein Menſch vor fih 
ſelbſt, und feine Ereatur im Himmel und auf Erden an unfree 
Staͤtt Gott leiften fann, wie ich am Sonntage Judica mit meh⸗ 
rerm gezeiget. habe. Ach wohl uns Chriften, daB wir wiffen, wie‘ 
haben einen Heiland, der dem göttlichen Gefege dieſe Genugthu⸗ 
ung durch feinen Gehorſam an unferer-Statt geleiftet, und 
mic feinem Blute und Tode vor ung bezabfet har! Das Ehriften, 7 
das ift die vollfommene Gerechtigkeit, die allein vor Gott gilt, ” 
darauf wir uns vor feinem Richterſtuhle getroft beruffen, und mit 
dem Schuldfnechte fagen koͤnnen: Herr habe Gedult mit mir, 
ic) will dir alles bezahlen, nicht mit Neue und Thranen, nicht 
mit Traurigkeit und Verzweifelung, nicht mit Faften und Ale ” 
moſen, nicht mit meinen eigenen Werken, damit Fein Bruder 
den andern erlöfen, noch Gott jemand verföhnen Fan. Das 
altes gift nichts vor Bott unfre Stunden zu bezahlen, es ift all uns 
fer Thun umfonft, auch in dem beften Leben, Nur Ehrifti Blut 
und Gerechtigkeit, nur fein Gehorſam bis zum Tode am Creuz, 
ach! das ift das theure Löfegeld das unfer Bürge vor ung erleget, 
damit er alle Schuld und Strafe unfrer Sünden getilget, undfiie 
ans alte eine ewige Erlöfung erfunden hat GC). Und ſo werden ” 
; wir 

3) Das ift der einige Grund unfrer Rechtfertigung, das vollfonmene Vers h 
dienft unfers Heilandes, das ich bereits am Sonntage Rogate ausführlich 
erfläret, und die Zurechnung der Gerechtigkeit Ehrifti erwwiefen babe, dar 
wider eben die Roͤmiſche Kirche am meiften flreitet , darüber fie ammeiften 
fpottet. Sie kann nicht läugnen, wie Bellarminus auch Lib.I. de juflifi- Er 

eat, c. 10 befennet, daß Ehriftus Dur feine Senugthuung im Thun 

und Reiden, ung eine Gerechtigkeit erworben hat, die ver Gott gilt, Vie 

uns auch vom Gott zugerechnet wird, als ob wir ſelbſt vor alle unfere 7 
Sünde genug gethan. Er befennet auch, daß Fein Menfch durch feine + 
Werke felbft vor die Schuld und ewige Strafe feiner Sünden ge J 

| — 
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wir ohne Derdienft gerecht, aus Bottes Gnade durch die Kr: 
loͤſung, die durch Chriftum Jeſum geſchehen ift, ohne daß wir 


| ötfr ffir 2 ſelbſt 
thun koͤnne, die uns um der Gerechtigkeit Chriſti willen, der Dafür ges 
nug gethan hat, vergeben wird. Gleichwohl will man nicht zugeben, daß 
darinne unfre Rechtfertigung beftehe, die vielmehr in der mitgetheilten eige- 
nen Gerechtigkeit des Menfchen, in der wirklichen Veränderung feines Ge— 


muͤths beftehen fol. Diefe nennet aber. die heilige Schrift nirgends eine 
Rechtfertigung , wie ich im Eingange gezeiger babe, und wie können wir 


auch mit unfrer eignen Gerechtigkeit und tugendhaften Gefinnung, die Gott 
in ung angerichtet bat, wie koͤnnen wir damit vor Gottes Nichterftuhle be- 
ſtehen, und darum vor gerecht erfannt werden, da alle unfere eigene Ge- 
rechtigkeit und Tugend mangelhaft, unvollfommen und immer noch mit Sün- 
den befleckt ift? Gott kann Niemanden vor gerecht erfennen und frey von 
aller Schuld und Strafe erklären, das heißt rechtfertigen, als nur die, fo 
eine vollfommene Gerechtigfeit haben, dadurch allen Forderungen und Stra: 
fen feiner Gefege vollfommen genug gefcheben ift. Dieſe aber finden wir 
bey feinen Menfchen, die kann uns Feine Ereatur geben, als Jeſus der gro— 
Fe Mittler zwifchen Gott und den Menfchen. Glaubt nun Bellarminus, 
und mit ihm, die Römifche Kirche im Ernſte, daß wir in Ehrifto die voll- 
Fommene Gerechtigfeie haben, die vor Gott gilt, fo muß fie auch glauben, - 
daß fie uns Gore will zu Gute Fommen und alfo gelten laffen, als ob wir 
ihm felbft die Genugthuung geleifter hätten, die Chriftus vor uns geleiftet 
hat, Das heiße aber zurechnen, und fo müffen wir folglich durd) die Zu- 
rechnung der Öerechtigfeit Chrifti, gerecht vor &ott beſtehen. Wodurch wir 
aber vor Gott gerecht beftehen, dadurch werden wir gerechtfertiget, und von 
aller Schuld und Strafe unfrer Sünden losgefprochen. Die Römifche 
Kirche muß alfo entweder die Gerechtigkeit Chrifti, und alle Zurechnung 
derſelben gänzlich laͤugnen, welches fich Doch das Cone. Trid. nicht getrauet, 
da es offenbarlic) wider die Schrift und den ganzen Grund der chriftlichen 
Religion iſt; oder fo fie diefe zugeben und im Ernſte glauben, wie viele un—⸗ 
ter ihnen gleichwohl befennen, auch das Conc. Trid. einer Zurechnung der 
Gerechtigkeit Chrifti gedenfer, koͤnnen fie unmöglich ohne Widerfpruch 


laͤugnen, daß wir dadurch auch allein gerechtfertiget werden. Da fie nun 


diefe Lehre der Schrift gleichwohl als Fegerifch verdammen, fo will ich aus 
dem Zufammenhange ihrer übrigen Irrthuͤmer zeigen , wohin eigentlich) ihre 
Meynung gebt. Die Gerechtigkeit Chrifti und fein ganzes Verdienft, gilt 
weiter nichts, nach den Lehren der Romifchen Kirche, als daß dadurch die 
ewige Dauer unfrer Sündenftrafen aufgehoben, und diefelben nur in zeit: 
liche find verwandelt, Gott aber alfo mit-den Menfchen ift verſohnet wor- 
den, daß er denen hie ſich felbit aus eigenen Kräften darzu bereiten und mit- 

wir⸗ 
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ſelbſt auf eigene Genugthuungen zu denken Urſache haben. Bu 
. ge 


wirfen, ein neues Herz, und die Gaben feines Geijtes zu einen neuen fe, 

ben mittheilt, dadurd) fie nun vollend in den Stand gefegt werden, fichfelbft 
ein eigentlihes Verdienft de condigno der Würdigkeit zu erwerben, vor 
alle ihre Sünden felbft genug zu thun, und fich alfo felbft aller feiner Gaben 
und der Seligfeit würdig zu machen, welches alles auch Gott um des. Ver⸗ 
dienftes Ehrifti willen von ihnen annimmt, und als ein vechtmäßiges Ver 
dient, fo fie fich felbft erworben haben, gelten laßt, fo daß er um ihrer - 
Werke wilten der Gerechtigkeit ihnen alle Sünden vergiebt, und alle Wohl: 
thaten und Gaben, ja die Seligkeit felbft als eine rechtmäßig verdiente Bez ° 
fohnung mittheilt. Das beißt alfo in der Roͤmiſchen Kirche die Zurechnung 
des Berdienftes Ehrifti, wenn Gott feine Genugthuung darzu gelten ‚läßt, 
daß fie dadurch in den Stand gefegt werden, nun felbft vor ihre Sünden 
gültige Genugthuungen zu leijten, Gottes. Gebote zu erfüllen, und durch 
ihre eigene Gerechtigkeit fich alles bey Gott zu verdienen... Das heißt nah 
ihren Sehren die Vergebung der Sünden um Chriſti Berdienftes, Blutes 

und Todes willen, davon man oft reden hört, wie im Conc. Trid. Sefl. 
6. Cap. 7. $. 3. wen Gott ihre Bußwerfe um Chriſti willen gelten laßt, 
daß fie dadurch felbft die Strafen ihrer Sünden erftatten, und durch eigene 
Genugthuungen fic) die Vergebung derfelben erwerben koͤnnen. Das heißt 
die Rechtfertigung durch Zurechnung der Gerechtigkeit Ehrifti erlangen, 
wenn fie dadurd) felbft fo fromm, heilig und gerecht gemacht werden, wie 
man eben dafelbft Cap. 16. findet, daß fie mit. ihren eigenen Werfen der 
Gerechtigkeit, vor Gott als Gerechte befteben, und was ihren eigenen Ber- 
dienften etwa noch mangelt, durch die Vorbitten und Verdienfte der Heili» 
gen fo reichlich erſetzen, daß fie nun felbft vor ihre Sünden büffen, und fich 
alles Gute, auch die Seligfeit felbft rechtmäßig bey Gott verdienen fonnen, 
und das alles ziwar dadurch, daß ihnen die Kirche, oder der Pabft durch 
feine Geifttichen, von den Berdienften Ehrifti und feiner Heiligen, ausdenr 

Schatze der Kirchen fo viel mittheilet , als. einem jeglichen nöthig ift. Das 
iſt die $ehre der Roͤmiſchen Kirche, die fie unter manchen gut feheinenden 
Kedensarten der heiligen Schrift zu verftecfen fucht, daß man bisweilen‘ 
glauben follte, fie lehren eben das, mas wir nad) der Schrift lehren, da 
doch alles endlich nur dahinaus läuft, daß fie fich felbft alles durch eigene 
Werke der Gerechtigkeit verdienen, und durch Die Verdienſte der. Heiligen 
vom Pabfte und feiner Elerifen erlangen, daß fie dadurch allein gerecht und J— 
ſelig werden muͤſſen, darzu Chriſtus mit feinem Verdienſte nur den Namen 
hergeben, und fie zu dem allen autoriſiren und berechtigen foll; Dadurch aber 
die Schrift offenbatlich verfehrt, und das. ganze Erloͤſungswerk des großen + 
Heilandes-gar.fehr verringert wird, REIT 
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klaget die armen Leute im Pabſtthume, die fih ohne Noch du: 
mit martern und quaͤlen muͤſſen, wie fie felöft ihre Suͤnden buͤß 
fen wollen. Ach ift denn Jeſu Tod und Marter nicyt zulaͤnglich 
darzu? Soll denn fein Blur nicht gültig genug feyn, das er ver: 
goſſen hat vor der Welt Suͤnde? Hat es doch Gott zur Bezahlung 
für uns angenommen, und alle Welt auf diefen Heiland gewie— 
fen, den er ung fuͤrgeſtellet hat zu einem Gnadenftuhle durch 
den Glauben in feinem Blute, damit er die Gerechtigkeit die fuͤr 
ihm gilt, darbiete indem daß er Suͤnde vergiebet, auf daß er 
allein gerecht fep und gerecht mache, den der da ift des Blau- 
bens an Jeſu. Rom. 3, 25. 26. 

| O! dadurch Ehriften, iſt die Gerechtigfeit Gottes vollkom⸗ 
men befriediget, und und Gnade genug, unverdiente Gnade er: 
worben worden, die ung Gott in Ehrifto feinem Sohne angebo: 
ten hat: Wer anihn glaubet, der fol nicht verlohren werden. 
Denn von dieſem Jeſu zeugen allePropheten,daß durch ſeinen Tas 
men Vergebung der Suͤnden empfahen ſollen, alle die an ihn 
glauben. Iſt das nicht Gnade, uͤberſchwengliche Gnade, der 
kein Menſch werth iſt, die kein Menſch verdienen kann, die uns 
ganz umſonſt verſprochen worden, die wir allein den blutigen 
Verdienſten unſers großen Heilandes zu danken haben, daß wir 
um ſeiner, mit Blut erworbenen Gerechtigkeit willen, vor gerecht 
erklärt, und von aller Schuld und Strafe der Sünden befreyet 
werden? Das iſt eine Rechtfertigung, die Bott anftändig ift, da: 
durch feine Gerechtigkeit eben fo fehr verherrlicher wird, als feine 
‚Gnade. Seine Gerechtigkeit ift verſohnt durch den Tod feines 
Sohnes, der ſich felbft vor uns gegeben hat, auf daß er uns er: 
loͤſete von aller Iingerechtigfeit. Denn Chriftusift des Geſetzes 
Ende, wer an den glaͤubet, der ift. gerecht. Nun offenbarerfich 
der überfihwengliche Reichthum feiner herrlichen Gnade, dieung 
diefen Heiland gefchenft, und ihn fiir uns alle dahin gegeben bat, 
die das blutige Loͤſegeld unfers Mittlers zur Bezahlung fir unfere 
Suͤnde annimmt, und feine Gerechtigkeit uns alſo zurechnet, daß 
uns alle Llebertretung vergeben und unfere Stunde bedecket werde, 
. Folglich iſt unfere Rechtfertigung ein Derdienft auf Seiten Jeſu, 
der uns ſolche rechtmaͤßig erworben bat: auf unſrer Seite aber, ift 
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fie läuter Gnade und unverdiente Erbarmung, Da jammerte 
den Seren deffelben Knechts, und ließ ihn loß, und feine Schuld 
erließ er ihm auch, Das ift der Grund unſrer Rechrfertigung, 
das mitleidige Vater Herz des erbarnıenden Gottes, feine herzliche 
Barmherzigkeit, durch welche uns befuchethat der Aufgan aus“ 
der Höhe: diefe aber hebt alle unfer eigenes Verdienft und uͤr⸗ 
digkeit gaͤnzlich auf, ſo, daß wir ſelbſt gar nichts zu unſerer Recht⸗ 

fertigung vor Gott beytragen, oder uns auf einige Weiſe derſe 
ben wuͤrdig machen koͤnnen. Die heilige Schrift ſetzt deswegen 
Verdienſt und Gnade, einander ausdruͤcklich entgegen: Iſts aus 
Gnaden, ſo iſts nicht aus Verdienſt der Werke, fonft wuͤrde 
Gnade nicht Gnade ſeyn. Iſts aber aus Verdienſt der Werke, 

fo iſt die Gnade nichts, ſonſt ware Verdienſt nicht Derdienft,) 
Rom. 11,6. Denn wir werden ohne Verdienſt gerecht, aus ſeiner 
Gnade Röm. 3, 24. Gottes Gabe ift es, nicht aus den Werken, 
auf daß fich nicht jemand ruͤhme. Epheſ. 2, 8.9. Nicht umder 
Werte willen der Gerechtigkeit, die wir gerhan haben, oder 
noch thun wollen, fondern nach feiner Barmherzigkeit macht ee 
uns felig, durch das Bad der Wiedergeburt) und Erneuerung 
des Zeil, Geiftes, welchen er ausgegoſſen bat uͤber uns reichlic), 
durch Jeſum Ehriftum unfern Heiland, auf daß wir durch defjel- 
ben Gnade, gerecht und Erben feyn des ewigen Lebens nach dev 
Soffnung. Tit. 3, 4:7. Ber alten diefen ſo klaren Zeugniffen dee 
heiligen Schrift, die alles Verdienſt der Werke, alle Gerechtige 
feit des Gefeges ganzlich ausfihließen , bleiber dennod) die Römis 
ſche Kirche bey ihrer irrigen Meynung, daß wir felbft durch eige⸗ 
ne Genugthuung ein Berdienft bey Gott erlangen, und dadurch 
gerecht werden muͤſſen. Laßt euch nicht verführen, andächtige A 
Seelen, wenn ihr and) bisweilen von papiftifchen Lehrern. börer, 
oder in ihren Schriften lefet, daß fie die Rechtfertigung der Gna 
de Gottes zufchreiben: denn eg iſt auch hier wieder eine verfteckte 
gift darunter verborgen. Sie befennen freylich wohl mit Wor⸗ 
ten, daß wir aus lauter Gnade gerecht und felig werden; fie vers 
ftehen aber durch das Wort Gnade, nichts anders als die guten 
Werke, darzu wir durch die Gnade des Heil, Beiftes tuchtie 9 | 
| | macht 
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macht werden (). Durch unfere Gnadenwerke ſollen wir uns al 


ſo die Vergebung der Suͤnden bey Gott verdienen, die wir doch 


al⸗ 


(4) Das Conc. Trident. bekennet deswegen ſogar Sefl. 6. Cap. 8. daß wir 


gratis umſonſt, aus lauter Gnade gerechtfertiget werden, weil nichts 
„bon dem allen, was vor der Rechtfertigung vorhergehet, als der Glau- 


3 be und die ABerfe, die Gnade der Rechtfertigung verdient. Und beruft 
ſich nochdarzu auf das Zeugniß Pauli: Iſts aus Önaden, fo ifts nicht aus 


Berdienft der Werke. Die Worte Flingen gut, beißen aber nad) 


den Lehren der Römifihen Kirche nur fo viel, wir fonnen uns das mit "uns 


V 


vertilget und Die Seelen ſelbſt reine und fehöne macht,  Bellarminus 


fern Glauben und guten Werfen nicht verdienen, daß uns Gott gerecht macht, 
und uns die Gaben feines Geiftes zueinem heiligen $eben mittbeilet. Diez 
fe eigene Gerechtigkeit und Tugend Fönnen wir ung felbft nicht bey Gott ver- 
dienen, nämlich durch ein meritum de condigno durch ein Verdienft der 
Wuͤrdigkeit, welches nur die haben, die gevechtfertiget, das ift nach ihren 
$ehren, erneuert und geheiliget find, die allererſt felbft ihre Sünden buͤſſen, 
dafür genug thun, und durch ihre eigene Gerechtigkeit fich ein vechtmäßiges 


Verdienſt bey Gore erwerben Fonnen, dadurch fie Vergebung der Sünden, 


geben und Seligfeit erlangen, Und fo feheinet es nur, als wolle das Conc, 
Teid. damit das fogenannte meritum de congruo aufheben, davon ic) 
am Sonntage Septuagefinä geredet habe, welches aber Bellarminus auch noch 
nicht eincäumen will Lib. I. de juftif. c. 21. _ Sit nun diefes gewiß, fo Fön- 
nen vollend die Worte des Concilii weiter gar nichts bedeuten, als dieſes: 
Wir verdienen zwar auch ſchon auf gewiſſe Art, nämlich de congruo, die 
Gnade der Rechtfertigung: Aber nachdem wir gerechtfertiget find, durch 
Mittheilung der Gnadengaben, Fünnen wir durch unfere eigene Gerechtig⸗ 
keit und Tugend uns allererſt ein eigentliches meritum de condigno, ein 
Berdienft der Würdigfeit zu Wege bringen, und in fo ferne werden wir 
ohne Verdienft gerecht aus feiner Gnaden, das ift durch die Gnadenga— 
ben des Heil. Geiftes, durch unfere guten Werfe , darzu uns Gort tüchtig 
macht. Darum wird auch Can. ır. der Fluch fogar darauf gefeßt, fo je- 
mand glaubt, die Gnade, Dadurch wir gerechtfertiger werden, fen bloß 
die Liebesneigung und freymillige Gunft Gottes, fondern es foll dieſe 
Gnade der Rechtfertigung gratiam & charitatem, die Gnaden Gaben, 
die Liebe, Tugend und guten ABerfen anzeigen, damit wir uns die Ver: 
gebung der Sünden felbft verdienen. Denn was bier das Eoncil. Trid, 
nur unter verftechten Worten zu erfennen giebt, das fagen andere deutlich, 
und mit ausdrücklichen Worten. Im Roͤmiſch. Catech. cap. de baptifmo 

, 310, heißt es + Die Gnade ift eine göttliche Eigenfchaft fo in der Seele 
defindlich iſt, gleichfam ein Licht und Glanz, fo alle Flecken der Seele 


fpriche 
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affein von der unverdienten Erbarmung Gottes, als ganz uni: 
dig Sünder ſuchen, annehmen und erlangen müffen, daraufuns 








Pan 
ſpricht Lib. I. de grat. & lib. arbitr. c. 3. nad der Meynung aller Theo 
logen, fey die Gnade der Nechrfertigung ein babitus fupernaturalis a 
Deo nobis infufus, eine übernatürlihe Fertigkeit zu allen Tugenden, 
und beruft fi) c. 6. auf das Conc. Trid. Eben fo befchreibe fie auch Co- 
‚fterus Enchirid. c. 6. p. 222. als eine herrliche Gnadengabe des Hei 
Geiftes, und tugendhafte Eigenfihaft der Seele. Aus Gnaden gerecht 
werden, heißt alfo nach den ehren der Römifchen Kirche, durch feine Ge⸗ 
vechtigfeit und Tugend, als Gnadenwerke Gottes fo fromm werden, daß 
man fid) alles bey Gott verdienen Fann, Und fo vedet man zwar wieder mit 
der heiligen Schrift, aber auf eine betrügliche Art, und nicht nad) dem Sin: 
ne der heiligen Schrift. Denn da heift die Gnade Gottes Dadurch wirge- 
vecht werden, eben das, was das Concil. Trid. verdammt, favor Dei 
gratuitus , die unverdiente Neigung dev Liebe und Barmherzigkeit Gottes, 
damit er uns als unwürdigen Sündern Ehrifti Verdienft zurechnen, undum 
deffelben willen, ohne alle unfer Verdienft und Wuͤrdigkeit, denen Glaͤubi⸗ 
gen alle Schuld und Strafe der Sünden erlaffen, das heißt, ung rechtfer⸗ 
tigen will, damit zugleid; die Gnadenwirkungen des Heil, Geiftes in den 
Seeten bußfertiger und glaubiger Ehriften gefchäfftig find, zu ihrer Heili— 1 
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gung und fäglichen Erneurung, die aus der Önade der Rechtfertigung noth> 
wendig fließt, und Damit unmittelbar verbunden ift.. Wir ermeifen diefes 
daher, weil i) diefe Gnade ausdrücklich als eine freymwilfige Siebe und unver- ⸗ 
diente Barmherzigkeit Gottes befchrieben wird , dadurch er ung feliggemache 
hat; nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit die wir gethan haben, 
fondern nad) feiner großen Barmherzigkeit, Die auch der Heil. Geift über 
uns ausgegoffen hat durch Jeſum Ehriftum unfern Heiland, auf daß J 
wir durch deſſelbigen Gnade gerecht und Erben werden des ewigen Le⸗ 
bens. Tit. 3,5-7. Eben dieſe Gnade heißt v. 4. die Leutſeligkeitund Freund⸗ 
ligkeit, die große Menfchenliebe Gottes und unſers Heilandes Ephef. x, 5 + 
7. das Wohlgefallen feines Willens, feine herrliche Gnade durch welche 
wir Gott angenehm werden, in Ehrifto dem Geliebten, fo daß mir in 
ihm haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünde nach dem Reichthum feiner Gnade. Diefe Gnade der Rechtfer⸗ 
tigung wird 2) als ganz unverdient befchrieben, wie Paulus ſagt Rom. 3, 
24. wir werden dwgeev ohne Berdienft gerecht aus feiner Gnade, wel: 
che dem Verdienfte der Werfe gerade entgegen gefest wird Cap. ır, 6. it 
aus Gnaden, fo ifts nicht aus Verdienst der Werke, fonft Eönnte Gna⸗ J 
de nicht Gnade ſeyn. Gilt aber gar kein Verdienſt der Werke dabey, ſo 
muß eine freywillige und unverdiente Neigung der Liebe dadurch angezeiget 
wer⸗ 
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Paulus weifet: Gott, der da reich ift von Barmherzigkeit 
durch feine große Liebe damit er uns geliebet bat, der 
bat uns, da wir todt waren in Simden, ſammt Chrifto Te 
bendig gemacht: denn aus Gnaden feyd ihr felig worden, 
durch den Glauben, und dafjelbe nicht aus euch, nicht aus 
den Werken: denn die Fönnen wir ung felbfE nicht zufchreis 
ben, die find unvollfommen, die find unfre Schuldigkeit, die 
haben wir Gott zu danfen, der uns darzu tüchtig gemacht hat: 
denn wir find Gottes Werf gefchaffen in Chrifto Jeſu zu guten 
Werken, zu welchen uns Bott zuvor bereitet bat, daß wir dar: 
inne wandeln follen. Ephef. 2, 10, Damit Fönnen wir-alfo bey 
- Gott nichts verdienen: denn durch des Geferzes Werk, wird Fein 
Sleifh gerecht. Es ift Gnade, lauter freye unverdiente Gnade, 
die wir ganz umfonft annehmen müffen, die wir Ehrifto allein zu 
dantken haben, den Gott für uns zur Stunde gemacht, und 
Bee Opfer für die Sünde dargegeben hat, auf daß wir wuͤr⸗ 

min ihm die Gerechtigkeit dievor Gott gilt. Und fo werden 
wir ohne Verdienſt gerecht ausfeiner Gnade, durch die Erloͤſung, 
die durch Ehriftum Jeſum geſchehen iſt. 


Aber 


"werben ‚zumal ba 3) alle eigene Gerechtigkeit des Gefeges mit allen Wer: 
fen, diefer Gnade der Nechtfertigung entgegen gefegt, und davon gaͤnzlich 
ausgefchloffen wird, fo daß die von der Gnade abfallen und folche verſcher— 
zen, die durchs Gefeg gerecht werden wollen, al. 2, 21. Cap. 5, 4. denn 
durch des Gefeges Werk wird Fein Fleifch oder Fein Menfch gerecht Roͤm. 
3, 20, denn aus Gnaden werden wir felig nicht aus den Werken Epbef. 
2, 8.9. und alfo auch nicht Durch die Gnadengaben und Werfe der Heili- 
gen, die doch auch zur Gerechtigkeit des Geſetzes gehören, fo nichts zu un— 
ferer Rechtfertigung beytraͤgt. Wir fehliegen daraus: die heilige Schrift 
befchreibet die Gnade dadurch wir gevechtfertiget werden, als eine ganz un. 
verdiente kiebe und Erbarmung Gottes, davon alle Gerechtigkeit des Gefeges, 
afles Berdienft der Menfchen unterfchieden, derfelben entgegen gefegt, und 
davon ausgefchloffen wird; diefe Gnade kann alfo nicht die Gnadengaben, 
Tugenden und Werfe der Menfchen anzeigen, fondern bedeutet die unver- 
diente Liebesneigung Gottes in Chrifto, welche eben das Concil. Trident, 
verwirft, und diejenigen verdammt, die diefes lehren, was doch die Schrift 
lehret. Bu 6999 9999 
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Ndurch den Aber freplich muͤſſen wir dieſe Berscheigkeit unfers Heilandeg, | 


San die er uns Durch feine Erlöfung erworben hat, mit wahrhaftigen 
dienf, Glauben annehmen. Wenn ein Schuldner nicht felbft bezahlen 
kann, muß er entweder feine Strafe im Gefängniffe leiden, oder 
einen Bürgen fchaffen, und feine Einwilligung erklären, daß er 
damit zufrieden ift, wenn ein anderer vor ihn gut fagt, oder gar 
bezahlen will. Und das bezeuget eben der Schuldfnecht im Evanı 
gelio, und bittet deswegen um Gedult und Nachficht, bis er durch 
anderer Hülfe und Wohlthat feine Schuld aufbringen, oder jea 
manden finden £önnte, der fich feiner annimmt: Serr habe Ger 
dult mit mir ich will dir alles besahlen,. Nun haben wir einen ” 
Bürgen, der nicht nur ehemals im Alten Teftanent vor 
uns gut gefagt, fondern nun auch wirklich im Neuen Te 
ſtament mit feinem -Blute und Tode vor der ganzen Welt 
Sünde zulänglich bezahlet hat. Und das ift mein und euer 
Jeſus, der fir die Welt genug gethan, das Lamm Gottes, das der 
ganzen Welt Stände getragen hat. Den hat Gott für uns. alle 
dahin gegeben, und feine blutige Berföhnung als ein ewig guͤlti⸗ 
ges Löfegeld vor unfere Schulden angenommen, aud) allen, die an 
ihn glauben, Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit vers 
forschen. Wer an ihn glaubet der ift gerecht, denn in Chrifto 
haben wir die Erloͤſung durch fein Blut, nainlichdie Dergebung 
der Suͤnden. Der Bater der Barmherzigkeit fordert nichts weiz 
ter, als unfere Einwilligung, daß wir ung zu unfrer Schuld be; 
£ennen, mit bußfertigen und dennüchigen Herzen uns als Schuld» 
ner vor feinem Nichterftuhle angeben, und mit dem allen, was 
Jeſus fuͤr unfre Suͤnde zur Bezahlung gethan, und gelitten hat, 
zufrieden ſeyn, daß wir fein blutiges Löfegeld annchmen und uns” 
zueignen ſollen, als ein Löfegeld das er vor uns, an unfter Statt” 
bezahle hat. Das ift der Glaube an Jeſu Berdienft, wie ih am 
Feſte Trinitatis gezeiget habe, der die Erfenntnig und Neue dee 
Sünden zum Grunde hat, und eine danfbare Liche wirfet, dar: 
aus die Befferung des Herzens und Lebens folgt und alfe gute 
Werke entftehen. Urtheilet hieraus andachtige Seelen, wie noͤ— 
thig der Glaube iſt zu unfrer Rechtfertigung vor Gott, und wors 
inne deffen eigentliches Geſchaͤfte hierbey befteher? Wird wohl ie J 
mand 
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mand Gedule und Mitleiden haben mit einem üblen Schuldner, 
der ſelbſt nicht bezahlen kann, aber auch anderer Buͤrgſchaft nicht 
einmal annehmen will, die fi erbiethen vor ihn zu bezahlen? 
Wie fann alfo Bott ungläubige Sünder zu Gnaden annehmen, 
die den Bürgen verachten, und den Heiland verwerfen, der vor 
- fie begahler hat mit feinem Bfute, die nicht einmal damit zufrie: 
den feyn, und Jeſu Berdienft annchmen, die wohl gar ihre Schuld 
leugnen und fich felbft vor Gott rechtfertigen, oder vor unfchuldig 
achten wollen? So machen es alle unbußfertige und ungläubige 
Sünder z und das iſt eben die Urfache, warum fie nothwendig von 
aller Gnade Gottes ausgefäyloffen, und in ihren Suͤnden bleiben 
und verderben muͤſſen ohne Erbarmung. Wie kann cuch doch 
geholfen werden, elende Sünder, fo lange ihr eure Schuld nichter: 
kennen, bereuen und Gott abbitten, fo lange ihr die Bezahlung 
eures Heilandes nicht mit wahrhaftigen Glauben annehmen und 
darein willigen wollt, euch eurem Erretter zum Dienfte zu erge: 
ben, und dem zu leben, der vor euch geftorben und auferftanden 
ift? In ſolchem Zuftande bleibe ihr Schuldner Gottes in Ewige 
feit, und ihr in folchem Unglauben fterbet, habt ihr Fein anderes 
Urtheil zu gewarten am Tage des Gerichts, als daß ihr denen Peis 
nigern uͤberantwortet werdet, bis daß ihr bezahlet alles was ihr 
ſchuldig ſeyd, dag ihr ewig eure Schulden in der Hölten buͤßen und 
leiden müßt, was eure Thaten werch find. Auf demnach, flichee 
u Jeſu, weil es noch Zeit iſt. Stellet euch vor Gottes Richters 
hl, weil ihr noch hier in der Gnadenzeit lebet, beuget euch vor 
ihm, als Schuldner eures Herrn mit gedemuͤthigten Geiſte, und 
bittet um Gnade: Ich verleugne nicht die Schuld, aber deine 
Gnad und Huld iſt viel groͤßer als die Suͤnde, die ich ſtets in mir 
befinde. Dieſe Gnade des erbarmenden Gottes die euch Chri— 
ſtus erworben, die euch Gott um Chriſti willen verheißen hat, 
dieſe nehmet mit wahrhaftigen Glauben an, und beruft euch da⸗ 
mit auf das theure Loͤſegeld fo Jeſus vor eure Suͤnden bezaͤhlet 
har: Ad Vater nimm den Bürgen an! fiche an dein Kind Je 
fm, das erwürget ift für meine und der ganzen Welt Suͤnde, 
diefer hat fuͤr mich erdultet, was mein Unart hat verfehuldet. Se: 
het aber wohl zu geliebten Freunde, daß ihr bey dieſem eurem 
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Glauben auf nichts weiter euer Vertrauen fügt, als auf Jeſu 
Verdienſt. Denn das find eben die fhädlihen Abwege, darauf 
ung die Roͤmiſche Kirche zu verleiten trachtet, daß wir unfere Recht⸗ 
fertigung vor Bott, nicht durch den Glauben allein, fondern 
zugleich durch die Werke des Geſetzes, durch die Reue der Sim 
den, durch die Befferung des Lebens, durch Werke der Liebe und 


der Gottfeligfeit zu erlangen füchen füllen ©). Diefer — 
J e — 


(5) Hier muß ich abermals vor einer gefaͤhrlichen Verfuͤhrung der Roͤmiſchen 
Kirche warnen, die auch bier mit der Schrift redet: Wir werden gerechtfer- 
tiget aus Gottes Gnade, durch den Slauben. Der Glaube aber ift nach ihe 
ven Lehren nichts weiter, als ein bloßer Benfall, damit wir die Lehren der 
heiligen Schrift vor wahr erfennen, das zuverfichtliche Vertrauen aber, das ” 
mit wir uns Gottes Gnade und Chrifti Berdienft zueignen, wird als fegs 
eifch in dem Concil. Trid. verdammt, Durch diefen Glauben foll fich der 
Menfch felbft zur Gnade vorbereiten, wie Sefl. 6. Cap. 6. befchrieben wird, 


fo daß Kraft des Verdienſtes Chrifti, Durch den Heil. Geiſt, die Liebe 
Gottes im Herzen ausgegoflen, und die Gerechtigkeit und Tugend in i 
gewirfet wird, Dadurd) er fich Die Vergebung der Sünden und alle 


lohnungen von Gott verdienen muß. So befchreibet Coferus in En- 


chirid. c. 4. p. 171. das eigentliche Gefchäfte des Glaubens in der Rechts 


fertigung, auf eine betrügliche Weife, alfo: Der Glaube führer ung zu 


Christo, deſſen Verdienft es dahin bringer, Daß uns durch die Werke 
des Glaubens, das ift, durch folche Werfe, die dictante fide nad) der 


Worſchrift des Glaubens verrichtet werden, nämlich durch die Buße, J 


durch den Gebrauch der Sacramente, durch gute Werke, daß dadurch 
gratia infundatur die Gyadengaben in uns ausgegoſſen, die Suͤnden 
vergeben und der Lohn des ewigen Lebens ertheilet werde. Und das 
heißt alsdenn nad) feiner Auslegung: Der Gerechte wird feines Glau— 


beng leben, das ift, er richtet fein ganzes Leben nach der Vorfchrift feines 
Slaubens ein, daß er nämlich alles hut, was er nach Gottes Worte, 
oder vielmehr nach den Lehren der Kirche und feinem blinden Köhlerglauben, 


vor wahr und recht hält... Durch diefe Werke des Glaubens wird er al 


gerecht und ſelig, Damit verdient er fich bey Gott alle Gnade und Seligkeit; J 
das heißt nach den Lehren der Roͤmiſchen Kirche, Durch den Glauben gr 


vecht werden. Wie ftimmt aber damit die Lehre der heiligen Schrift uͤber 


ein, die 1) ausdruͤcklich von dern Ölauben, dadurch wir gerecht und felig werden, 
alle Werfe des Gefeges unterfcheidet, und die Werfe dem Glaubenentgegen 


fegt, nicht überhaupt, aber doch im Geſchaͤfte der Rechtfertigung, da Paul 
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ſche und paͤbſtiſche Sauerteig hängt immer, auch unfern evange⸗ 
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fprichtRöm.3,28. dag der Menſch gerecht werde Durch den Glauben, ohne des 

Geſetzes Werk v. 20, denn durch des Geſetzes Werk wird Fein Fleifch gerecht. 

it. 3,5. nicht durch Werke der Gerechtigkeit die wir gerhan haben, fondern 

nad) feiner Barmherzigkeit machtuns Gott felig, durch den Glauben nicht 
aus den Werfen, Epbef. 2, 8. damit dem Menfchen gar Fein Ruhm übrig 
bleibe, als ob er felbft nur das geringfte darzu bevgetragen habe, Darum 
macht Gott den Gottlofen gerecht, der feine Gottloſigkeit erfennt und fich 
ſelbſt als den unwuͤrdigſten Sünder vor ihn demürbiget, der nicht mit Wer— 
Een umgehet Rom. 4, 5. fo daß ihm fein Glaube oder die Gerechtigfeit Chris 
fti, die er im Glauben annimmt, daß ihm dieſe Gerechtigkeit Chrifti zuges 
rechnet wird, ohne Werke v. 6. aud) ohne den allerbeften Werfen der 
Frommen und Heiligen, die alle nichts vor Gott gelten zur Rechtfertigung, 
wie der Apoftel v. 2. 3. aus dem Erempel Abrabams, und dv. 6. aus dem 
Zeugniffe Davids erweifet. Da nun die Rechtfertigung dem Glauben, und 
nicht den Werfen zugefchrieben wird, die vielmehr gänzlich davon ausge- 
fchloffen und dem Glauben encgegen gefegt werden; fo werden wir durch 
den Glauben allein gerechtfertiger, und nicht durch die Werke des Glaus 
bens, wie die Roͤmiſche Kivche lehrer. Da aber der Ölaube mit allen fei. 
nen Werfen nichts in der Nechtfertigung vor Gott gilt, der Menfch aber 
gleichwohl durch den Glauben gerechtfertiget wird, fo bleibet nichts übrig, 
\ als daß wir durch den Glauben Ehrifti Gerechtigkeit anmehmen, die alfo von 
Gott dem Glauben zugerechnet wird, daß wir um derfelben willen allein 
Vergebung aller Sinden erlangen. - Und in folhem Verſtande fagen wir 
mit recht, daß wir durch den Glauben allein, das ift, durch die Gerechtigs 
keit Ehrifti allein, die der Glaube annimmt, vor Gott gerecht beftehen. Und 
diefes betätigen auch 2) Die in voriger Anmerfung angegebenen Zeugniffe 
der Schrift, daß wir gerechrfertiget werden aus lauter inverdienter Gnade, 
ohne alles Verdienft dev Werfe. Denn daraus folget abermals: wir wer. 
den unfonft, ohne unfer eigen Verdienft aller Werfe, aus lauter Gnade ge: 
techtfertiget, folglich nicht durch die Werfe des Glaubens, fondern durch den 
Glauben allein, fo ferne er Chriſti Verdienft und Gerechtigkeit hat, fo allein 
vor Gott gilt. Der Glaube allein bat 3) dierwollfommene Gerechtigkeit 
Chriſti, die der einige Grund der Rechtfertigung iſt, wie ich Not. 3 darge: 
than. Dieſe Gerechtigkeit unfers Mittlers iſt eine vollfommene Erfüllung 
des Gefeßes, die in allen Werfen des Glaubens gar nicht zu finden ift, und 
fein Menfch Gott felbft leiften Fann. ch fehließe daraus: Der Glaube 
allein hat einevollfommene Gerechtigkeit die vor Bott gilt, durch die Zueignung 
Bi der Gerechtigkeit Chriſti und nicht durch feine Werke. Wir müffen folglich ge» 
rechtfertiget werden Durch den Glauben allein, ohne feine Werfe, nur fo ferne 
er Eprifti Verdienft annimmt, | 
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liſchen Chriſten nur allzufehr an, daß fie ausihrer Bekchrungund 
Rechtfertigung ein bloß geſetzlich Werk machen, und mit ihrer 


Reue, mit Geber und Thränen, mit Allmofen und Gelübden, mit 
alleriey guten Werfen, felbft erwas zu ihrer Rechtfertigung bey 
tragen, und fich felbft der Vergebung ihrer Sünden, wenigitens 
in etwas würdig machen wollen, daraus heenady bey guten Ger 

muͤthern mancherley ſchwere Anfechtungen und harte Beängfir 
gungen ihrer Seele entftehen, daß fie ih fümmern und forgen! 
Ob ſie auch genug Reue und Traurigkeit empfinden? Ob auch ih ⸗ 
ve Buße rechtfchaffen ſey? Dabey fie niemalszu einem recht freu: —* 
digen Glauben und gewiſſer Zuverſicht kemmen. Freylich muß 
eine recht aufrichtige Neue der Suͤnden vorhergehen, wenn wie 


uns des Verdienſtes Jeſu im Glauben getröften wollen, und eine 
wahre Befferung des Lebens in guten ABerfen darauf erfolgen, ſo 


der Glaube rechtfehaffen iſt. Es liegt aber nichts daran, ob unfre 


Reue mit großer Angft und anhaltender Traurigkeit verbunden 


ift, oder nicht, wenn wir nur ein aufrichtiges Mißfallen an allen 


Suͤnden, und ein herzliches Verlangen nach der Gnade Gottes in 


Chriſto haben. Mit unfrer Reue Fönnen wir fo wenig Berger 
bung der Sünden erlangen, als mit allen guten Werfen die auf 


den Blauben folgen. Nur Jeſu Verdienſt ift die Bezahlung für 
unſre Stunde, folglich trägt auch der Glaube felbft nichts weiter 
zu unfrer Rechtfertigung bey, als daß wir damit das vollkommene 
Berdienft unfers Heilandes annehmen, damit wir allein vor Bott 
befichen. Und in diefer Abfiche fagenwir mit Recht: Der &lau: 


be macht allein gerecht (5), fo, daß zwar die Reue der Sünden 

\ dabey 

(6) Wenn diefes unfre Gegner in der Römifchen Kirche bevenfen wollten, 

fo würden manche unnüge Vorwürfe wegfallen, Die fie dagegen machen, a8 

ob wir einem fo todten Glauben die Nechtfertigung zufchrieben, der ohne alle 

‚Neue und göttliche Traurigkeit, ohne Haß der Sünde und Borfag der Bel: 
ferung, ohne Liebe und guten Werken ift. Ich babe die Natur des Glau—⸗ 


bens ſchon am Fefte Trinitatis, und deffen Unterfchied von der Liebe am an— 


dern Pfingftfenertage ganz anders erflärt. Wir verlangen nur zur Nechte 


fertigung einen Glauben, der weder auffeine vorhergehende Buße, noch auf 


die folgende Befferung in guten Werfen, fondern nur allein auf Sjefu Ge=, * 
rechtigkeit fein ganzes Vertrauen feßt, und dadurch, lehren wir mit der hei⸗ 
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dabey ſeyn, und die Beſſerung des Lebens in guten Werken dar⸗ 


auf erfolgen muß: Vor Gott aber dennoch nichts weiter gilt, als 
der Glaube an Jeſu Verdienſt. Nur dieſes Berdienſt des grofe 
fen Mittler und fonft weiter nichts, Feine Neue, keine guten Wer: 
fe, Feine Berdienfte und Vorbitten der Heiligen, nichts gilt vor 
Gott zur Vergebung unſrer Stinden, als Chriſti Blut und Ge: 
rechtigfeit, fo wir uns im Glauben zueignen. Diefes rechnet uns 
Gott zu zur Gerechtigkeit, diefes nimmt er an, zur Bezahlung für 
unſre Sünde, nur um Jeſus willen fpricht er uns loß von aller 
Schuld und Strafe derfelben. Und fd halten wir dafuͤr, mit 


Pauio und alten Apoſteln und Propheten, daß der Menſch ge— 


recht werde ohne des Geſetzes Werk, allein durch den Glauben 
an Jeſum Chriftum, Rom, 3, 20. Und darum glauben * 
au 


ligen Schrift, macht der Glaube allein gerecht, durch das Verdienſt Jeſu, 
darauf er ſeine Zuverſicht gruͤndet, und das allein vor Gott gilt. Bloß in 
dieſer Abſicht hat auch Lutherus die Stelle Roͤm. 3, 28. alſo uͤberſetzt: Daß 
der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werk, allein durch den 
Glauben. Stehet gleich das Wort allein, nicht im Grundtexte, fo iſt eg 
doch dem Sinne des Heil. Geiftes gemäß, wie ich in der vorhergehenden 
Anmerfung erwiefen babe, und fo hat er ſolches mit eben fo guten Rechte 
hinzu fegen Fönnen, als die griechifchen Ueberſetzer bey 5 B. Mof. 6, 13. 14. 
da es heiße: Du ſollſt Gott deinen Heren fürchten, und ihm allein dies 
nen, welches allein, bier auch nicht im Grundterte ftehet, und gleichwohl 
Matth. 4, 10. von Ehrifto gebifliget wird, der die Worte eben fo anfuͤhtt. 
Und muß doch Georg. Caſander Confultat. art. 4. de juftificat, befen. 
nen, Daß die Väter der erſten Kirche Diefes ſchon gelehrt haben, daß wir 
durch den Glauben allein, ohne alles Verdienft der Werke gerechiferti— 
get werden, welches er auch billiget, und aus_ einer Stelle des Origenes 
und Hlilarius beweifer. Eben diefes befennet Zacob, Hochſtrat. Lib. II. 
Difp. 1. c. 12. daß ſchon Ambrofius Comment. ad Rom. IV. wohl vier 
ober fünf mal den Glauben allein genennt, dadurch wir gerechtfertiget wer- 
den, Wie viel Stellen führt Gerhardus Confefl. cath. p. 1470. aus dem 
Origenes, Chryfofomus, Bafılius, Theodoretus, Bernhardus an, die alle- 
ſammt mit einem Munde bekennen, Daß wir durch den Glauben allein ge— 
recht und felig werden. Selbft cathelifche Scribenten führt er p. 1465 feg« 
in Menge an, die alfo reden. Ein jeglicher fichet alfo, daß unfere Gegner 
auch bier, Lutherum und unfre Kicche Feiner Neurung beſchuldigen koͤnnen. 


— 
















; . 2 
1344 Am XXU. Sonntage nad Trinitatis, 

auch an Jeſum Chriftum, auf daßwir gerecht werden durch dem 
Glauben an Chriftum und nicht — Geſetzes Werk, — 
durch des Geſetzes Werk wird Fein Fleiſch gerecht Gal. 16. 
AndrerTheil. Wiſſet ihr nun andaͤchtige Seelen, wie wir die Rechtfertigung 
als arme Sünder, allein von der unverdienten Gnade Gottes, 
durch den Glauben an Jeſu Berdienft erlangen muͤſſen, fo werde 
ich num ohne große Weitläuftigkeit,im andern Theile noch mitwer 
a MEN darthun koͤnnen, daß wir uns derfelben audy nicht anders, 
unfeer ehe MS durch den Glauben alfein verfihern muͤſſen. Auch hier haben 
fertigung ges WIE mit den Irrthuͤmern der Roͤmiſchen Kirche zu ſtreiten, die 
vißfepntön ung diefe Gewißheit von unfrer Rechtfertigung gänzlich abſpre⸗ 

chen, und um ihres Bortheilswillen, die Menfchen gern in beftäns 
digen Zweifel wegen ihres Gnadenſtandes erhalten will (7). A g 
rey⸗ 


(7) Ich habe dieſe Meynung der Roͤmiſchen Kirche, was den Zweifel wegen 
der Seligfeit anbetrifft, ſchon am andern Advent widerlegt, und das Ges 
gentbeil dargethan, daß ein gläubiger Ehrift feiner Fünftigen Seligfeit ohne 
Furcht und Zweifel verfichert feyn Fan. Daraus folgetaber von fihfelbft, 
daß er noch vielmehr feiner erlangten Rechtfertigung vor Gott gewiß, und 7 
mit zuverläßigen Vertrauen verfichert feyn Fann, daß ihm feine Sünden 7 

vergeben find; darwider gleihmohl auch das Conc. Trid. Seſſ. 6, cap. 9. a 
flreitet. Es behauptet 1) daß ein fo zuverfichtlihes Vertrauen ohneallen 
Zweifel, nicht nothivendig fey, um dadurch die Vergebung der Süns 
den zu erlangen: das ift aber auch unfre Meynung nicht, da der Glaube 
nicht durch feine Stärfe und Vollkommenheit, fondern allein Durch die Kraft 
Des Berdienftes Jeſu, Bergebung der Sünde erlangt, dieſe Gewißheit ver 
Rechtfertigung aber nur als eine Folge derfelben, aus der Heberzeugungvon 
der Wahrheit des Glaubens, und dem innern Zeugniffe des Heil. Geiftes 
entſtehet, und nur nöthig iX zur Beruhigung des Gemilfens, und gewiſſen J 
Hoffnung der Seligkeit. Es behauptet aber auch 2) es ſey nicht moͤglich, 
daß man mit Gewißheit des Glaubens, ohne Gefahr ſich zu betrügen, 
wiſſen Fönne, daß man Gnade bey Gott erlangt habe. Das aberftreis 
tet theild wider die Natur des wahren Ölaubens , von deſſen Aufrichtige 
keit ein jeglicher durch eigene Empfindung, und unbetrügliche Kennzeichen 
und Wirkungen deffelben verfichert feyn, und wenigftensnac und nah durh 
fleißige Prüfung und Uebung feines Ölaubens, durch Wachen und Beten, zu = 
einem freudigen Vertrauen, und einer völligen Gewißheit feines Gnadens 
fiandes gelangen Fann, theils wider die Gültigkeit des Verdienſtes Chris 
ſti, dadurch alle Schuld und Strafe aller Sünden verfühnet, und Ni; 
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muͤſſen fie auch nad) ihren Lehren in beftändigen Zweifel bleiben, 
ob fie Vergebung ihrer Suͤnden und Gnade bey Bott haben, da 
ſie ihre ganze Rechtfertigung und Seligkeit auf ihre eigene Benug- 
thuung, aufihre elenden Werke, auf die nichtigen Berdienfteund 
Vorbitten ihrer erdichteten Heiligen bauen, dabey freylich nies 
mals eine Ruhe des Gewiffens möglic) if." Ach wohl euch ihr 
evangelifchen Ehriften, die ihr einen ganz andern und gewiffern 
Grund eurer Rechtfertigung habt, darauf wir eure Seelen in un: 
ferer Kirche nach Gottes Worte zu erbauen ſuchen! Der Grund 
da ic) mic) gründe, ift Chriftus und fein Blut, Diefe vollkom⸗ 
mene und ewig gültige Gerechtigkeit des Sohnes Gottes, und die 
dadurch erworbene Gnade unfers verſoͤhnten Vaters, die 
unveranderliche Licbe Jeſu Chriſti, unddie Kraft des Heil, Geis 
ſtes, fein inwendiges Zeugniß in unfern Seelen, die theuren Bnas 
den Berheißungen des treuen und wahrhaftigen Gottes, die er 
“uns in Ehrifto unſerm Heilande gegeben hat, und die der Geift 
der Gnaden in glaubigen Seelen verfiegelt; dasChriften, das ift 
der unbewegliche Grund, darauf wir im Glauben an Jeſu Nas 
men die gewiſſe Berfiherung bauen fönnen: Ich bin bey Gott in 
Gnaden, die Schuld ift allzumal, bezahlt durch Chriſti theures 
Blut, dag ic nicht mehr darf fürchten, der Hoͤllen Quaal und 
Glut. Freylich kann ein Ehrifte nicht aufeinmal zu einer r voͤl⸗ 
igen 
ewiß erlaſſen iſt, die an ſeinen Namen mit wahrhaftigen Herzen her 
theils wider die unbetrüglihe Gewißheit der evangelifhen Gnadenvers 
heißungen, die allen Gläubigen in Ehrifto ohne Ausnahme gegeben find, 
und nicht fehlen Eonnen, Die Lehrer der Römifchen Kirche find deswegen 
felbft nicht einig bierinne, da auf dem Concil. Trident. bereits Dominic. a 
Soto, mit Ambrofhio Catharino gar fehr darüber geftritten hat, wie Pet. 
‚Suavis Hit. Cone. Trid. Lib. II. ausführlich erzahlet, daß Catharinus 
die Gewißheit des Glaubens mit großem Nachdrucke vertheidiger hat, bie 
auch Georg. Caffander Confult. art. 4. de juftif. mie vielen andern be; 
bauptet, von denen Alphonfus de Caſtro Lib. VII. adverf. haeref. verbo 
‚gratia befenmet, Daß viele der gelehrteften Reute eine Gewißheit des Glau⸗ 
Dens von Der erlangten Gnade behauptet, und viele Väter des Concil. 
Trident. diefelbe vertheidiger haben. Gleichwohl aber hat es wider ung, 
als ein eiteles Vertrauen der Ketzer müflen verdammt werden. Gott aber 
erhalte uns nur dabey alle bis * unſer Ende. 
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ligen Gewißheit gelangen, daß ihm feine Sünden vergeben feyn, 
darüber auch die Fredmmften Seelen nod) öfters mit manderiey 
Zweifeln zu ringen haben. Bauen wir aber diefelbe nur allein 
auf den Blauben an Jeſu Verdienft, ohne Zuthun unfrer Werke, 
fü haben wir doch allemal einen gewiffen Grund darauf wir feſt 
| beftehen, und alle Zweifel endlich überwinden, darauf wir unfere 
Zufriedenheit gruͤnden, und mit Sreudigfeit fügen fönnen: Mein 
Roͤm.5, 1.2. Gewiſſen beißt mich nicht, meines ganzen Lebens halber: Den, 





nachdem wir find gerecht worden durch den Glauben, fo haben 
‚wir Sriede mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, dur 
welchen wir auch Zugang haben im Glauben zu der Bnadedar: 
inne wir ſtehen, und ruͤhmen uns. der Hoffnung der Herrlichkeit, j 
die Bott geben wird. IE Tr tra 
2) Daß wir Altes kommt auf den Glauben allein an, damit wir uns. an 
eh an Die unverdiente Gnade Gottes in Chrifto Jeſu halten. Das aber 
ders als Fann ein jeglicher wiffen, ober den Glauben hat, undıdurd) eine 
| —— aufrichtige Pruͤfung ſeiner ſelbſt verſichert werden, ob ſein Glau⸗ 
tangen, be wahr und rechtſchaffen ſey, davon die Fruͤchte des Glaubens 
zeigen muͤſſen, ein ernſtlicher Haß und Abſchen an allen Suͤnden, 
eine herzliche Liebe zu Gott und den Naͤchſten. Iſt nun euer 
Glaube rechter Art, fo Fönnt ihr auch verfichert feyn, daß eure 
Sünden vergeben find, und aller eurer Uebertretung nicht. mehr 
foll gedacht werden; fo fönnt ihr die freudige Hoffnung zu Gott 
faſſen, fo lange ihr im Glauben beharret, daß ihr Kinder des le⸗ 
bendigen Gottes und Erben feyd des ewigen Lebens, deffen ihe 
euch vor eurem verſoͤhnten Vater im Himmel gewiß zu verfichern ° 
Habt. Wollt ihr demnach) andächtige Seelen, zu einer recht fe⸗ 
ſten Berficherung eurer Seelen fommen, daß ihr als-gerechtfers 
tigte Chriften bey Gottin Gnaden feyd, ſo uͤbet und befeftigeteuch 
täglich immer mehr im rechten Glauben an Jeſu Namen. hr 
wiſſet die Kraft des Glaubens zur Heiligung, die.ich vor acht Tr 
gen erkläret habe: Wohlan! Chriften, beweiſet dieſelbe in eurem 
ganzen Wandel, daß ihr verlaugnet das ungoͤttliche Weſen und 
die weltlichen Luͤſte, und zuͤchtig, gerecht und gottſelig lebet in 
dieſer Welt. Tretet ja nicht in die Fußtapfen des undankba— 
ren Schuldknechts im Evangelio, denn der vergißt gar. bald der 
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unverdienten Gnade ſeines Herrn, der er gewuͤrdiget worden, und 
verfaͤhrt ohne Liebe und Erbarmung gegen ſeinen Mitknecht, dem 
er ſich weigert, nur einen geringen Theil derjenigen großen Schuld 
zu exrlaflen, die ihm geſchenkt worden. Eben dadurch aber macht 
er. fich ſelbſt aller vorigen Gnade, und zugleicy alles fernern Mit⸗ 
leidens ſo unwuͤrdig, daß ihm das haͤrteſte Urtheil geſprochen wird, 
ch ſpiegelt euch hier begnadigte Suͤnder! und lernet die Pflich⸗ 
ten erkennen, darzu euch eure Rechtfertigung verbindet: Nach—⸗ 
dem ihr von der Suͤnde frey und Gottes Knechte worden ſeyd, 
habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet. Darum ziehet an, 
als die Auserwählten Gottes, "herzliches Krbarmen;, Freund⸗ 
lichkeit, Demuth, Sanftmuth und Gedult, und vertrageteuch 
unter einander, und vergebet euch unter einander, gleichwie 
Chriftus euch vergeben hat, alfo auch ihr. Col. 3,1.173. Wo 
diefe Frucht der Liebe außen bleibet, dadurch fid) der Glaube au 
Chriſtum thätig erweifet, einer vecht dankbaren Liebe gegen Gott, 
- einer recht herzlichen Liebe gegen den Nachften, da verfcherzt ihr 
euch felbitlalle erlangte Gnade. Ihr verliehree euren Glauben 
durch herrſchende Sünden, folglich auch die Gnade der Rechtfers 
tigung, der ihr dadurch gewürdiget werdet. Je mehr ihr. aber 
euren Glauben mit einem heiligen Leben beweifet, und Nachfol⸗ 
er Gottes in der Liebe werdet, deſto größer wird taͤglich die Ders 
— Seelen, deſto maͤchtiger das Zeugniß des Heil. Gei⸗ 
ſtes ſeyn: Du haft Gnade bey Gott funden, deſto mehr waͤchſet 
die gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens, darzu ihr verſiegelt wer⸗ 
det auf den Tag der Erloͤſung. Durch den Glauben habt ihr Ge: 
meinfchaft mit Gott, mit dem ihr immer vertrauficher umgehen 
lernt, und ein gewiffes Recht zum Himmel, der. euch als das ver: 
heißene Erbe der Kinder Gottes nicht entgehen kann. Auf dies 
fen Glauben fönnt ihr freudig fterben: denn werden Sohn Bot: 
tes hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht ins Berichte, 
Wer da glaͤubet anden Sohn Gottes, ‚der hat das Zeugniß in 
ihm, das Bott zeuget von feinem Sohne. Das ift aber das 
NE daß uns Bott das ewige Leben hat gegeben, und fol 
es Leben ift in feinem Sohne. Wer den Sohn Gottes hat, 
- der. hat das Leben, der weiß gewiß, daß er das ewige Leben hat, 
SER Hhhhehhhhr denn 
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denn er erEennet den Wahrhaftitten, und ift in dem Wahrbaftir 


gen, in feinem Sohn Jeſu Chrifto, diefer ift der wahrhaftige 
©ett, und das ewige Beben, 10h. 5, 10. 11. 12.13. 20, 


faßvergchendas@eficht, Hören, Schinecken Fühlen weichen, taß 
das legte Tages Licht mic) auf diefer Welt erreihen: Wenn der 
Lebens Faden bricht: Meinen Jeſum laß ich nit! Zafelig, fig, \ 


wer mie mir fo ſpricht: Meinen Jeſum laß ich nicht. Amen. i . 


— 
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Am Feſte der Reformation Lutheri. 
roßer Heiland! Du biſt das Haupt deiner Evangeliſchen 


he 
. | 


Kirche, die du mit deinem theuerften Blute erfauft, und 
auf die unveränderlihe Wahrheit deines Woris er 


bauer haft. Du biſt es, Herr, deſſen Allmachteband 


uns vor nunmehro zwen hundert und vierzig Jahren aus Babel 
ausgeführet, deffen Rechte Lutherum das theure Werkzeug deiner 
Gnade, fo mächtig geftärft hat, deine Gemeine von alien Greueln 


des antichriftifchen Reichszu reinigen. Auf dich verlaffen wirung 
alfo, o allmächtiges Haupt deiner Kirche! Du haft Lutherumzur 
Berbefferung der Lehre und Gottesdienfte berufen, du haft unfre 
Vorfahren berufen, daß fie ſich abfondern von dem abgöttifehen 
Bolke, und haft fie ausgeführet von den abergläubifhen Gotte& 
dienten derer, die von dir abtrünnig worden find. Ach Herr! 


auf dic) trauen wir, laß uns nimmermehr zu Schanden werden. 


Breite deine Hand aus Über deine Herde, und befeftige die Mauz 
ern deines Evangelifyen Zions, daß alle die ſich darwider auflehe 
nen, ihre Köpfe daran zerftoßen, und erfahren, dag dein Rath ber 


ſtehet, und die Grundvefte deines Hauſes unbeweglich ſey, daß du 


ein Gott bift, an welchem niche zu Schanden werden, Alfedie auf 


dich trauen. Ja erhalt uns Herr! bey deinem Wort und ſteur 
N abs und Türen Mord, die Jeſum Ehriftum deinen Sohn 


ftürgen wollen von feinem Thron. Hilf deinem Volte und fegng 


J 


dein Erbe, und weyde ſie und erhoͤhe ſie ewiglich. Amen. 
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Geliebten Freunde! So erfreulich ung Evangelifchen diefes 
Feſt iſt, das wir jährlich zum Andenfen der heilfamen Reforma⸗ 
tion an diefem Tage feyren, fo verächtlich ift folches noch immer 


‚den Anbetern des Römifchen Stuhls, die uns die bitterften und 


ſchimpflichſten Vorwürfe darüber machen. Sollten wir ung 
aber wohl im Geringften daran zu kehren Urſache haben, oder ung 
in unfter Freude irren laffen, damit wir uns an diefem Tage vor 
den Altärın des Herrn verſammlen, feinem heiligen Namen zu 
danfın, und vor diefe große Wohlthat ihn mit frölichen Munde 
au preifen? Gewiß meine Freunde, ihr muͤßtet den hohen Werth 
diefer unfhägbaren Wohlſthat nicht kennen, die uns dutch den 
Dienft Lutheri von Gott widerfahren ift, fonft werdet ihr unmoͤg⸗ 
lich an diefem Tage unempfindlich undgleichgültig bleiben fönnen, 
da Gott vor zwey hundert und vierzig Jahren den gefegneten Ans 
fang gemacht Hat, die evangeliſche Wahrheit der reinen Lehre Je⸗ 
fü, aus der Finſterniß der paͤbſtiſchen Irrthuͤmer wieder ans Licht 


zu bringen. Großer Tag! da durd) die Borforge unfers allmaͤch— 


tigen Hrilandes, wider aller Menfchen Vermuthen, der beglückte 
Grund zu unfrer Religions: und Gewiffensfreyheit ift gelegt wor: 
den, die uns berechtiget, das Wort Jeſu rein und unverfälfcht zu 
lehren und öffentlich a befennen, fine Sacramente nach der Bor: 
ſchrift ihres großen Stifters unverändert zu gebrauchen, unſre 
von den Greueln des Pabſtthums gereinigten Gottesdienfte, un: 

ehindert in unfern Verſammlungen zu verrichten, fo dag wir be- 

eyet von allem Gewiſſenszwange des Römifchen Stuhls und def 
fen gewaltfamen Oberherrfchaft, uns ohne Menfchengebote, al: 
fein mit Gottes Wort tröften und unfte Seelen erbauen fönnen 
zur Seligfeit. Ach bedenfer die Größe diefer Wohlthat, ihr evan: 
geliſchen Ehriften, darauf die geiftliche und ewige Wohlfahrt un: 
ferer Selen beruhet; bedenfetwieviele Sorge, Mühe und Arbeit, 
wie viel Beſchwerlichkeit und Gefahr, ja wie viel Blut es gefofter 
hat, ehe die vielen und großen Hinderniffe, die diefer fo heilfamen 
Reformation der Kirchen im Wege geftanden, durch göttlichen 
Beyſtand endlich find überwunden worden, che die Freyheit unf 
rer evangelifchen Bottesdienfte, durch den vor zwey hundert Jah: 


ren endlich erhaltenen Religionsfrieden, iſt beſtaͤtiget — 
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Ach wenn ihr dieſes bedenket geliebten Freunde, und mit einigem 
Naͤchdenken erwaͤget, mit wie vieler Macht, Lift und Bosheit un 
fie Widerwärtigen von diefer Zeit an, bis auf den heutigen Tage 
unſre evangelifche Kirche zu zerrütten, zu bedrängen, ja zu vertile — 
gen und auszurotten gefischt haben; fo weiß ich gewiß, daß ihe 
heute mit Frohlocken und Jauchzen vor dem Angifichte des Here 
in feinem Heiligthume erfcheinen, und lobfingen werdet feinen: 
heiligen Namen, der fo große Dinge an ung gethanhat, dab wie 
mit den innigften Regungen einer heiligen Danfbegierde ausrufen 
müffen: Diß ift der Tag den der Serr gemachet hat, laſſet ung 
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freuen und frölich darinnen feyn. ER Ne 6 
Laßt euch aber auch die Vorwuͤrfe der Roͤmiſchen Kirche gar 
nicht irren geliebten Freunde, damit fie uns diefe Freude zu zer⸗ 
nichten, und das ganze Gefchäfte der fo Heilfanen Reformation 
verwerflid) zu machen führt, Ein frecher Goliath mag dem Iſrael 
Gottes Hobn ſprechen, wie er will, und eine ſtolze Michal mag die K 
Freude des Volks über die erhaltene Bundeslade noch fo hönifh 
verlahen: Ein frommer David kehrt ſich an eines ſo wenig alsan 
das andere, und auch wir werden nach dem Beyſpiele diefes gro 
fen Königes, die Schmach unfrer übermüthigen Feinde mitgroßs 
muͤthiger Gelaffenheit überfehen, und ihren Einwürfen, damitfie 
wider ung auftreten, mit ungeflöhrter Freudigkeit, in der Hof 
nung entgegen achen fönnen: Der ift ſtaͤrker der mit uns ift, als 
die wider uns find. Mit Bott wollen wir Thaten thun, dee 
wird unfre Seinde untertreten. Laßt fieimmer hinmitverweger 
nen Borwürfen fbotten, - Lutherus habe gar Eeinen ordentlichen RR 
und rechtmäßigen Beruf gehabt, eine ſolche Reformation der Kirz 4 
chen zu unternehmen, folglich koͤnne fie nicht gültig und ſeine Leyre 
nicht göttlid) feyn, die Evangelifch -Lutherifche Kirche fönne alfo 
unmöglich einewahre Kirche ſeyn. Unſre Widerfacher wiſſen ſich 
überaus viel mit dieſem Schluſſe, damit fie die Einfalt derer zu 
verblenden fuchen, die nur glauben was die Kirche glaubt. Ih 
forge aber nicht, daß fle uns damit viel Schaden thun, oder jemams 
den verführen werden, der nur einiger Maßen geuͤbte Sinnehat, 
feine Vernunft zu gebrauchen, ı Ein jeglicher, der auch nur ums { 
fern heutigen Reformationstert überlegt, wird ibnen ag — 
nr a rauf 
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darauf zu antworten, und daraus die Rechtmäßigkeit der heilfa: 
men Reformation zu vercheidigen im Stande ſeyn. Ya Herr, 
du haft uns verboten: Ziehet nicht an fremden Joche, du haſt uns 
befohlen:- Gehet aus von ihnen! Siche das iſt geſchehen mein 
Heiland, auf dein Gebot und Rath, und in deiner Kraft ftehen 
wir. noch heutiges Tages in diefer Trennung von der abtrünnigen 
Gemeine, die deine Gebote und Rechte verlaffen hat, und von dir 

‚dem einigen und rechtmäßigen Oberhaupte der Kirche abgefallen 
iſt. Ach) erhalte uns Herr, bey diefem evangelifchen Glauben und 
Gottesdienften, befeftige uns darinne, ſchuͤtze und vertheidige ung 
dabey bis ans Ende der Welt. Ad) laß uns nicht, Herr mein 
Gott, und thue nicht von uns die Hand ab, Gott unfer Heil. 
ir beten darum ein andächtig DB. U. 


Bin Text: 2 Cor, VI, 14:18. 
SE nicht am fremden Joch mit ‚den Unglaͤubigen. 

Denn was hat die Gerechtigkeit für Genieß mit der 
Ungerechtigkeit? Was hat das Licht für Gemeinfchaft mit 
der Finſterniß? Wie ſtimmet Chriſtus mit Belial? Oder 
was für ein Theil hat der Glaͤubige mit den Unglaͤubigen? 
Was hatder Tempel Gottes für eine Gleiche mit den Goͤ— 
Gen? Ihr aber feyd der Tempel des lebendigen Gottes; 
wie denn Gott ſpricht: Ich will in ihnen wohnen, und in 
ihnen wandeln, und.will ihr Gott ſeyn, und fie follen mein 
Volk ſeyn. Darum gehet aus von ihnen, und fondert 
euch ad, pricht der Herr, und ruͤhret Fein Linreines an, fo 
will ich euch annehmen, und euer Vater feyn und ihr follt 


meine Söhne und Tochter feyn, ſpricht der allmaͤchtige 


Her. 


Geebtzu Freunde! Es iſt ein ſehr wichtiger Vorwurf der Roͤ— 


miſchen Kirche, wenn ihre Lehrer ſprechen: D. Luther hat 
einen rechtmaͤßigen Beruf gehabt zur Reformation, ſeine Lehre 

nn alſo nicht goͤttlich, und die Lutheriſche Kirche kann Feine ne 
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Kirche ſeyn · Wer bann einen ſolchen Schluß gelten laſſen Ber 
keinen wahren Beruf hat zu lehren, deſſen Lehre kann auch nicht 
wahr ſeyn ()7 Die Wahrheiteiner Lehre haͤngt ja nicht an dem 
Berufe des Lehrers. So gut einer falfch Ichren kann, der einen 
rechtmäßigen Beruf hat, dadurch fine Lehre noch nicht wahr gea 
macht wird: Eben fo gut fann einer die Wahrheit Ichren, dergae 
feinen oder einen unrechtmäßigen Beruf bat. Es koͤmmt dabey 
lediglich auf den Grund der Wahrheit an, der aber iſt Gottes 
Wort. Wenn alfd Lutheri Lehrenur mit Gottes Wort übereins 
flimmt, fo bleibt fie ewig wahr und göttlich, er mag zur Reformas 
tion berufen feyn oder nicht. Damit aber auch hier Fein Zweifel 
übrig bleibe, fo laßt uns doch unterfüchen meine Freunde, ob denn 
Se | Zuthes 
(1) Diefer Schluß, den Tannerus und andere Sehrer der Römifchen Kirche f 
wider $utherum machen, ift offenbarlich falſch. Denn obgleich. diejenigen 
vor ihre Perfon fündigen, die ohne rechtmäßigen Beruf ſich des öffentlichen, 
Lehramtes anmaßen, darwider Gort eifert, Jerem. 23, 21. Ezech. 13,3, 
auch feine Schafe warnet, daß fie des Fremden Stimme nicht hören! follen, 7 
ob. 10, 1, 5. fo ferne es nämlich eine fremde Stimme und falfche Gebreift 
die mit feinem Worte nicht übereinftimme; fo wird doch die $ehre felbft da» 
durch nicht verändert, daß fie ein Unberufener widerrechtlich verfündiger, fonz 
dern bfeibet ihrer Natur nach allemal eine göttliche Wahrheit, wenn ſie mit + 
der heiligen Schrift übereinftimmt, fie mag vorgefragen werben von wenfie 
will. Folglich darf fie deswegen auch niemals verworfen, und derjenigeder ° 
fie ohne Beruf andern verfündiget, Darum fogleich als ein falſcher Sehrer ans 
gefehen werden. Er bleibet allemal ein wahrer $ehrer, fo lange er die Wahre " 
beit aus Gottes Worte vorträge, ob er gleich auf unrechtmaͤßige Weife fih 
diefes Amtes anmaßt; wie im Gegentheil diejenigen falfche Lehrer find, die 
Irrthuͤmer predigen, wenn fie gleich den vechtmäßigften Beruf häften, den & 
wir doch den päbftifchen Geiftlichen mit weit mehrerm Mechte noch ftreitig 
machen fönnen, als fie ung, wie ich am fünften Sonntage nach Trinitatis 
gezeigt habe. Denn wenn diefer Schluß gelten fol: Wer keinen rechtmäßie a 
gen Beruf hat, deffen Lehre muß falfch feyn ; fo werden wir auch alfo fihliefe " 
fen fonnen: Es hat fein Pabft einen rechtmäßigen Beruf zu feiner geiftlie 
hen Monarchie, die Chrifto und feinem Worte zumider it, wie ih ame 
ften Advent dargethan; wenigftens werde ich ihnen gar viel Päbfte vorftek 
fen Fonnen, die auch nach den canenifchen Rechten Feinen rechtmäßigen Bes 
ruf haben. Folglich wird die ganze pabftliche Religion, auch) aus diefens * 
Grunde falfch und irrig feyn. NIT 
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Lutherus diefes Werf der Reformation ohne Beruf unternom: 
inen habe? Ich will euch) gegenwärtig ausunferm heutigen Terte 
zeigen, daß er allerdinges einen rechtmaͤßigen und wahrhaftig 
goͤttlichen Beruf gehabt hat, aufeine ſolche Verbeſſerung der Kir: 
che bedacht zu ſeyn, die er unter göttlichen Beyſtande aud) glücklich 
‚ausgeführet hat, Betrachtet deswegen in.gegenwärtiger Stunde: 


Den rehtmäßigen Beruf Lutheri zur Reformation Einbeitung. 
der Kirchen. 
Es gruͤndet ſich derſelbe 
I Auf die goͤttliche Warnung: Ziehet nicht am fremden 


Joche. 
II. Auf den ausdruͤcklichen Befehl Gottes: Gehet aus von 
ihnen A 


Wuas uns Gott ſelbſt unterſagt andaͤchtige Seelen, das find Erſter Theil 

‚wir verbunden aufs ſorgfaͤltigſte zu vermeiden, und das iſt unfer Der Im 

Beruf. Run hoͤret, wie nachdrucklich Gott alle Chriſten berus te 

fen hat, ſich vor aller Gemeinſchaft mit den Unglaͤubigen zu huͤ— 

ten: Ziehet nicht an fremden Joch, mit den Unglaubigen. Un: 

glaͤubige ſind, die Chriſti Lehre entweder gar nicht, oder nicht 

ganz und voͤllig, oder nicht recht und ſo annehmen wie ſie ſollten, 

kurz die anders lehren, andere Gottesdienſte haben, oder anders 

leben, als uns Chriſtus in ſeinem Worte vorgeſchrieben, und von 

ſeinen Nachfolgern erfordert hat: Nehmet auf euch mein Joch Watts. ır, 

und lernet von mir, denn ich bin ſanftmuͤthig und vonSerzende: 7° 3% 

muͤthig, fo werdet ihr Ruhe finden, vor eure Seelen. Denn 

‚mein Joch ift fanft und meine Laft ift leichte. Was ift dieſes 

Joch Jeſu anders, als feine Lehre, feine Gebote und Rechte, die er 

uns in den Schriften der Propheten und Apoſtel, als eine Richt: 

ſchnur unfers Glaubens und. Lebens vorgefihricben hat? Und 

dieſe iſt freplich der ausfchweifenden Vernunft, den wilden Be 

gierden des böfen Herzens und verderbten Fleifihes, ein Jochz 

aber wie der Heiland fagt, ein fanftes Joch, und eine leichte Laſt, 
fo wir uns nur im Blauben demfelben unterwerfen, und unfie 
‚Vernunft gefangen nehmen unter dem Gehorſam Chrifti, ſo wir 
KL " ! 8 
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uns nur feinen Geift leiten und führen laffen. Die Lehren und 
Gottesdienfte der Unglaͤubigen find alſo ein fremdes Joch, dem 
fid) diejenigen unmoͤglich unterwerfen Fönnen, die fich einmal im 
Gehorſam des Glaubens Ehrifto zum Dienft ergeben haben, 
Und eben dafuͤr warnet Paulus alle rechtgläubige Berehrer Jeſu⸗ 
Ziehet nicht an fremden Joch mit den Ungläubigen. Ihr ſehet 
wohl andächtige Seelen, daß uns dadurch nicht alleäußerlihe de 
meinfchaft mit irrenden und falfchen Religionsverwandten, oder 
andern Ruchlofen gänzlich verboten fey, als ob wir mit foldye 
Leuten gar feinen Umgang halten, oder in weltlichen Geſchaͤften 
des bürgerlichen Lebens, gar nichts mit ihnen zu ſchaffen haben ſoll⸗ 
ten: Denn fonft müßten wir die Welt raumen, wie Paulus 
1Cor. 5, 10, fpricht, weil wir in und außerhalb der wahren Kir⸗ 
che, Ungläubige und Gottlofe finden, mit denen man fid) unmöge 
lich aller Gefellfhaft ganz und gar entziehen Fann» Das wahre 
Chriſtenthum verlangt ja ganz und gar feine Menfthenfeinde, und | 
dir Unterfchied der Religion und des Gottesdienftes, der Gt 
muͤths und Lebensart, hebt deswegen die Pflichten der allgemei⸗ 
nen Liebe und Höflichkeit, die Pflichten der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft, der Ruhe und Einigfeit, oder des Äußerlichen Friedens und 
Umganges nicht auf. Nur am fremden och füllen wir als 
wahre Berehrer Jeſu, mit den Unglaͤubigen nicht ziehen, und ir⸗ 
gend einigen Antheil an ihren Irrthuͤmern, Suͤnden und Laftern 
nehmen, ſolche zu billigen, zu befördern, oder uns ihnen darinne 
gleich zu ſtellen. Das ift die innere Gemeinfchaft mit den fal⸗ 
fehen Lehren und Gottesdienften der Unglaͤnbigen, und dafür 
warnet Paulus, dafuͤr follen wir uns forgfältig hüten, daß wir 
uns zu feiner falſchen Religion verführen, und von der reinen Lehe 
re Jeſu abwenden, oder ung verleiten laffen, mit Unglaubigen 
oder Gottlofen ung in vertraulichen Umgang einzulaffen, mit ih⸗ 
nen zu heucheln, ihren falſchen Gottesdienftin beyzuwohnen, die 
Wahrheit mit ihren Irrthuͤmern zu vermengen, oder zu verber: 
gen und zu verfchweigen, dadurch fie in ihrer irrigen Meynung 
geftärfer, oder andere darzu verführt, oder doch irre und zweifck 
haft gemacht werden. Und das beftätigen die nachdruͤcklichen 
Urſachen, damit Paulus die Warnung einſchaͤrft. So weni 
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fich die —— — mit der Ungerechtigkeit vertragen kann, 
jo wenig das Licht Gemeinſchaft mit der Finſterniß hat, fo wer 
nig Chriftus und Belial mit einander ubereinftimme: Eben fo 
wenig kann es auch ein gläubiger Befenner und Verehrer Jeſu 
mie denen Ungläubigen halten, die in ihren Lehren und Gottes: 
dienften von feinem Worte abweichen. , Was hat der Tempel 
Öottes für eine Gleichheit mit den Böen, die dem Herrn ein 
Greuel find? Wie können al wahre Ehriften, die einmal die 
Wahrheit der Lehre Jeſu erkannt, und im Glauben angenom— 
men haben, die einmal Tempel des lebendigen Gottes worden 
find, an denen die Berheißung Gottes erfüllet ft! Ich will in 
ihnen wohnen und in ihnen wandeln, und will ihr Gott feyn, und 
fie follen mein Volk feyn; wie koͤnnen diefe irrige Lehrer vertra— 
gen, falſchen, abergläubifchen und abgöttifihen Gottesdienften 
beywohnen, oder diefelben billigen und darzu ftille [hweigen, oh— 

ne ihrem Glauben Abbruch zuthun, ohne Chriſtum ſelbſt zu ver 
laͤugnen, und ihre eigene und anderer Seelen in Befahr zu feßen? 

Nun urtheilet Hieraus, andaͤchtige Seelen, ob Qutherus nicht =) Der Beruf 

Beruf genug gehabt hat, nad) diefer Warnung Gottes, auf ei— Sntperi fo 
ne Reinigung der damals aufs höchfte verderbten Kirche bedacht rn fin. 
zu feyn? Iſt ein jegliherChrift darzu beruffen, fich nicht nur felbft er theils ats 
von aller innern Gemeinſchaft mit den Unglaͤubigen zu enthalten, ne 
fondern auch andere dafür zu warnen und davon abzuzichen; wird, 
wie kann es Luthero verdacht werden, wenn er fih und andere 
zugleich, von dem fremden Joche der paͤbſtiſchen Oberherrichaft 
freu zu machen fürchte, nachdem er das fanfte Zoch Ehrifti, die 
goͤttliche Wahrheit feiner heilfamen Lehre einmal erfannte? Er 
ſahe die Ungerechtigkeit des roͤmiſchen Stuhls und feiner Elerifey, 
die nur ihren Geiz, Wolluft und Hochmuth zu fättigen, nicht aber 
die Seelen felig zu machen füchten, die vielmehr jammerlich ver: 
führt, und von der theuren Blaubensgerechtigkeit Chriſti die al: 
lein vor Gott gilt, auf die Wege der Ungerechtigkeit verleitet wur: 
den, zueinem falſchen Vertrauen auf den handlichen Ablaß, auf 
das ungegrändete Verdienst ihrer Werfe, auf die elenden Bor 
bitten der Heiligen, auf einen bloß Außerlihen und abergläubi: 
ſchen Gottesdienſt. Sollte er diefer Ungercchtigkeit nicht zu weh: 
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ren füchen, damit die armen Seelen von Ehrifto abwendig ge 
macht, mit Menfchengeboten befchweret, in Irrthum, Thor? 
heit und Aberglauben, in Gefahr des ewigen Verderbens geſtuͤrzt, 
und des heilfamen Unterrichts aus Gottes Wort, des evangeli? 
fchen Troſtes beraubet wurden? Sollte ernicht vonder Gerechtig 
keit Chriſti zeugen, reden und fehreiben, diefelbe verfündigenund ° 
jedermann befannt machen, da er fie einmal aus dem Evangelig, ” 
als dem einigen Grunde unſrer Seligfeit erkannt hatte? Denn — 
was hat die Gerechtigkeit vor Genuß mit der Ungerechtigkeit? 
Lutherus fahe das Licht der evangelifchen Gnade und Wahrheit, 
fo Gott mitten ın der Finfterniß der päbftifchen Irrthuͤmer und 
Greuel in feinem Verſtande aufgehen ließ, aus dem Worte der 
Waͤhrheit; füllte er von dieſem Lichte nicht zeugen, daßauch are 
dere den Weg der Wahrheit einfehen, und zu Chriſto dem wahr⸗ 
haftigen Lichte fommen fernten, das alle Menſchen erleuchtet, 
die in diefe Welt Fommen, da Petrus alle Chriften — 
daß ſie ſcheinen ſollen als Lichter in der Welt mitten unter de 
unſchlachtigen und verkehrten Geſchlechte? Denn was hat das 
Licht vor Gemeinſchaft mit der Finſterniß? Lutherus erkannte 
Chriſtum als dag einige Haupt der Gemeine, durch deſſen Ver⸗ 
dienſt allein alle die an ihn glauben, Vergebung der Sünden, Le 
ben und Seligkeit empfahen füllen. Wie ſtimmet aber Chriſtus 
und Belial, und das Gnadenreich Chriſti mit dem monarchiſchen 
Reiche des Menſchen der Suͤnden, der daiftein Widerwaͤrtiger und 
ſich erhebet uͤber alles, was Bott und Gottesdienſt heißet, der 
die Menſchen von Chriſto zu den Heiligen, von ſeinem Verdienſtezu 
Menſchen Verdienſten, von feinem Worte zu Menſchen Worten, 
von Jeſu Anbetung zur Anrufung Maria, zur Verehrung der 
Bilder, Reliquien und anderer Ereaturen, von der Vergebung 
der Suͤnden, die wir umfonft in Ehrifto haben, zu den ſchaͤnd⸗ 
lichen Ablaßerame anfuͤhret? Sollte ich Lutherus nicht mitallen, 
denen die Wahrheit und das Heil ihrer Seelen lieb war, folhen 
Greueln widerfegen, und die Seelen auf Ehriftum weifen, in 
den wir allein Gerechtigkeit und Stärfe, Friede und Freude in 
dem Heil. Geift, ja das Leben und volle Gmüge haben follen? 
Was für einen Theil hat der Glaͤubige mit den Unglaubigen? 
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Wie Fonnte fih alfo Lutherus, der fich allein mit völligen Glau— 
Ben an Jeſum und fein Wort hielt, mit den ungläubigen Paͤb— 
ften, Biſchoͤffen und Ordensbrüdern vertragen, die ihre Men: 
fihengebote höher achteten, als Gottes Gebote, und ihre Irr— 
thuͤmer mit Unterdrückung der evangelifchen Wahrheit zu verthei⸗ 
digen ſuchten, ja die Bibel lieber gar den Leuten aus den Händen 

eigen, und.nac ihrer unerfättlicen Herrſchſucht, über aller Men: 
ben Gewillen, ja über Himmel und Hölle gebieten wollten? 
Was bat der Tempel Gottes, da nur Gott allein in Ehrifto verch- 
ret wird, was bat der fir Gemeinfchaft mit den Böen? Wie 
fonnte alſo Lutherus den abergläubifchen Gögendienft länger ver: 
fragen, da man vor geweiheten Hoftien, vor Steinen und Bil: 
dern niederfällt, und denen Ereaturen mehr Ehre erweifer, als 
dem lebendigen Gott, und dem zu feiner Rechten erböheten Hei- 
fande, vor dem fich allein beugen follen alle Knie, die im Sim: 
mel und auf Erden und unter der Erden find? Unſre Herzen fol: 
fen Tempel des lebendigen Gottes, Tempel Jeſu Ehrifli und fei- 
nes Geiftes ſeyn, der in ung wohnen, und in uns wandeln, der 
fein Werf in uns haben will, daß wir ihn allein in dem Namen 
Jeſu Ehrifti, im Geiſt und in der Wahrheit anbeten: Wie iftes 
möglich, daß fich treue Verehrer Jeſu zu den Bögentemveln derer 
halten fönnen, die nur Mariam als die Königinn des Himmels, 
als ihre Mittlerinn und Fürfprecherinn, die fie felig machen voll, 
und taufend unwürdige Heiligen als ihre Helfer anbeten, da doch 
alle unfere Huͤlfe allein von dem alterheiligften Jeſu koͤmmt, von 
dem Herrn, der Himmel und Erden gemacht hat? Ihr ſehet alfo 
geliebten Freunde, daß Lutherus fhon als ein wahrer Chriſt, Be: 
ruf genug von Gott gehabt hat, die Wahrheit des Evangelii Ehri- 
fti zu befennen, auszubreiten und zu vertheidigen, allen Irrthuͤ— 
mern und Breueln des damals herrfchenden Pabſtthums zu wi: 
derftchen, und feine und anderer Seelen, nad) der Erfenntnif des 
Heils, die er von Gott empfangen hatte, dafür zu bewahren, dar: 
zu ein jeder Chriſt im Fall der Roth, wo das Verderben der Kir 
he überhandnimmt, nad) einem Vermögen, das Gott darreicht, 
das feinige beyzuttagen verbunden iſt; und dieſes um fo vielmehr, 
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ift, wie es zu Qutheri Zeiten war, je mehr. nach" einiger Berbeffer 
rung gefeufzet wird, je weniger man fich von denen, die darzu am 
meiſten verbunden wären, Hoffnung dazu machen fann, wies 
eben zu Lutheri Zeiten war, welches ih am 17 Sonntage nach 
Zrinitatis gezeigt habe (2). RN 

n 4 


(2) Ich will davon nur noch einige Zeugniſſe aus paͤbſtiſchen Scribenten an⸗ 
führen. Selbft der Pabft Innocent. III. Elagt ſchon zu feinen Zeiten Lib. 7 
II. de contemt. mundi Cap. 22. Die UnmäßigEelt und Unkeufchheirvere 
derbt. alle Geſchlechte, und verkehrt alle Ordnung, als die fich findet bey 
ungen und Alten, bey Mann und Weib, Hohen und Niedrigen, auch 
bey Prieftern, welche (das Schande zu fagen ift) die Nacht durch Hu⸗ 
rerey und Büberey freiben, des Morgens aber Die Jungfrau Maria wie 
der ehren und ihren Sohn auf dem Altar opfern. Bernharaus Lib. I. 
de confiderat. ad Eugenium c. 4. klagt: Der Pabft ziehe ſchaͤndlichen 
Gewinnſts halber an ſich allerley Gottes vergeffenes Bubenvolk, ih⸗ 
nen aus apoftolifcher Macht und Hoheit die vornehmften Kirchenaͤmter 
zu ertheilen und zu beftätigen. Weiter Lib, IV. e. 2. befchuldiger er den 
Pabft und die um ihn find: Daß fie alleihre Sorge nur aufihr Anfehen. 
und große Pracht richten, fich aber um Gottes Wort und die armen 
Seelen, fo verlohren gehen, wenig befümmern. Demuth wird. ge- 
ſchimpft, Gottesfurcht für Thorheit geachtet, und wer fein Gemiffen: 
bewahren will, muß ein Heuchler heißen. In Summa, da wird mehe — 
des Teufels Schaar als Ehrifti Heerde geweydet. Laurentius Surinus 

. Comment. hiftor. p. 122. befenner: Weil zu Lurhers Zeiten viel grobe, 
abfcheuliche Lafter im Schwange giengen, die auch von Prälaten nicht 
mit gebührenden Ernft angefehen wurden, hats Gott gefchehen laffen, 
daß fie derenthalben Lutherus bey jedermann verhaßt gemacht, und Paͤb⸗ 
fte, Prieſter, Mönche, als Woͤlfe find geachter, und in Wolfsgeſtalt 
bin und wieder abgemahler worden. Joh. Hofmeifterus Tom. II. Po- 
ftill. Dom, 6 poft. Trinit. befennet offenherzig: Daß die pAbftifche&erech- 
tigkeit noch nicht fo gut fey, als der Schriftgelehrten und Pharifäer, ſon⸗ 
dern diefe an Bosheit bey weiten übertreffe, weil man ſich durch Boss 
heit, Raͤuberey, Freffen und Saufen einen großen Namen zu machen füz 
che, da die Pharifaer Doch ihre Ehre in guten Werfen, Gurthätigkeif 
und Faften geſucht. Nun urtheile ein jeglicher daraus, ob nicht ein jeder 
Chriſt fchon verbunden und berechtiget iſt, ein fo eingeriffenes Verderben 
mie allen Kräften zu verbeſſern; darauf fich auch $utherus felbft "Tom. I; 
Jen. beruft: Wo nicht Aufhören ift, Gott zu ſchaͤnden und feine Bahr: = 
beit zu unehren, bin ich und alle Chriften ſchuldig, an Gottes Ehre zu * 
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Und wie hat denn Lutherus nicht auch als ein Lehrer der De use 
Kirche, nod einen befondern Beruf zu diefen heilfamen Wer: Lehrer der 
fe der Reformation gehabt? Er ift ja fon 1507 am Sonnta: Kirche. 
ge Eantate zu Erfurt von dem Weyhhiſchoffe zum öffentlichen 
Lehramte rechtmaͤßig ordinirer worden, daher er auch als eine 
von dem Bifchoffe verordnete Perfon, ſelbſt nach den Grundfä- 
gen der Roͤmiſchen Kirche, einen rechtmäßigen Beruf gehabt 
hat, die Wahrheit öffentlich zu Ichren, auch andere wiederum 
zum Lehramte zu ordiniven (). Iſt er doch 1508 auf Be 


ech 
ten, obgleich alle Welt, ich geſchweige ein armer Menſch darob muͤßte 
zu Schanden werden. Ja es zeiget der ſel. Nicol. Hunnius in feinem of⸗ 
fenbarlichen Beweife, daß D. Mart. Luther zu des Pabſtthums Re— 
formation rechtmäßig von Sort beruffen fen, p. 91. ſeqq. fogar felbft aus 
den päbftlichen Rechten, daß alle Ehriften fich des Religionsweſens mit 
allen Ernft und Fieiß annehmen, und im Nothfall dasienige, fo eigent- 
{ lich zum Kirchenamte gehöret, verrichtenmögen: ob ihnen ſolches ſchon 
Amts und Berufs halben eigentlich nicht zufünde, ja daß wider dieß 
alles, die Hoheit der Prälaten und vorgeſetzten Lehrer, auch des Pabſts 
ſelbſt nichts gelten fol, noch einige Obſervanz oder fehuldiger Gehorfam, 
noch Sefahr einiges Aergerniffes, welches daraus entftehen möchte. Nach 
diefen Verordnungen des päbftlichen Rechtes, wird man es alfo Luthero niche 
verdenken koͤnnen, daß er gethan hat, was jedem Ehriften zufteher. 

(3) Bon der Ordination, daß diefe nicht den Bifchöffen allein, fondern allen 
Lehrern der Kirche und der ganzen Gemeine zufomme, babe ich bereits am 
sten Sonntage nach Trinitatis geredet. Daß aber diefer Beruff Lutheri 
und feine Ordination zum $ehramte ihn nicht verbunden habe, bey den irri- 
gen ehren und Gottesdienften dev Römifchen Kirche zu bleiben, wie Beca- 
nus, Tannerus, dev abtrünnige Aunnius, Gret/erus, Serarius und an- 
dere fih darauf berufen, will ich erweifen. Sie glauben ja felbft und bil— 
den fich ein, fie haben die reine Lehre, und wahre Keligion, die mit Got— 
tes Wort übereinftimmt. Folglich ift D. Luther auch vom Pabfte und der 
Roͤmiſchen Kirche darzu berufen worden, die veine Lehre der wahren Keli- 
gion aus Gottes Wort andern zu verfündigen, fo wie es Jeſus mit feinen 
Apofteln von rechtfchaffenen Dienern der Kirchen erfordert bat. Hat ihn 

der Pabſt in diefer Abficht nicht berufen und ordiniren laffen, fo zeigt ereben 

damit, daß ec fein Statthalter Ehrifti, fondern der Widerchrift fen. Hat 
er ihn aber als einen Diener Gottes darzu berufen, die veine Lehre feines 
Worts andern zu verfündigen , fo hat er ihn eben dadurch auch berechtiget, 
die Wahrheit der heiligen Schrift öffentlich zu Ichren, “allen Irrthuͤmern 
und Misbräuchen, allen falfchen Gottesdienſten zu widscfprechen, hie See: 
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fehl des Churfuͤrſten Friedrichs des Weiſen, durch D. Scaupigen 
zum Prediger und Profeffor der Theofogienah Wittenberg beruffen, 
und in feiner Bocation darauf angewiefen worden, daß er das = 


fen vor aller Verführung zu warnen, und ſich von allen denen abzufonbern, 
die nicht als Schaafe Jeſu feine Stimme hören wollen. Das ift ab Fi 
theri Reformation, nicht eine eigenmächtige Veränderung der Lehren und 
Gottesdienfte, die $utherus nicht felbft unternommen, fondern den Lan— 
desfürften, mit Zuziehung und feeyer Einwilligung der chriftlichen Gemeinen 
überlaffen, und nichts weiter dabey gethan hat, als was Pflicht und Ge— 
wiſſen von allen vechtfchaffenen Lehrern der Kirche erfordert, ohne eigenmäch- ⸗ 
tige Yenderung in Religionsfachen, nur die Wahrheit aufrichtig zu befen, 
nen und darzuthun, die Irrthuͤmer zu widerlegen, und zu deren-Abfchaf: 
fung, und Berbefferung eingeriffener Misbräuche die Hand zu bieten, Rath 
zu ertheilen, und zu thun, was ihnen: befohlen wird. Auf folche Weife 
bat $utherus eigentlich nicht ſelbſt reformiret, fondern nur zur Kirchenrefor- 
mation, welche von ihm als einem nüglichen Werfzeuge, nur den Namen 
bat, von den Obrigfeiten aber und Gemeinen felbt ift ausgerichtet worden, 
durch göttliche Direction ,. und den Seegen feines Worts, ſeine nüglichen 7 
Dienjte erwiefen. Und darzu bat ihn allerdinges fein Beruf verbunden, 
dazu er vermuthlich auch mit folgenden Gebete ift ordinirt worden, das nach 
dem Pontificali Clement. VIII. mit gebogenen Knien bey der Ordination 
eines Priefters foll ausgefprochen werden: Daß ihn Öott fegne, damit er 7 
fich bemeife als einen Aelteften der in Den Lehren unterrichtet ift, die Pau 
lus, Tito und Timotheo vorgetragen hat, Damit er Tag und Naht 
in dem Gefeße des Deren forſche, was er darinne gelefen hat, glaube, 
was er glaubet lehre, was er lehrer auch felbft thue, Gerechtigkeit, Stand» ” 
haftigkeit, Barmherzigkeit, Tapferkeit und alle übrige Tugenden. an fich y 
beweife, andern mit guten Erempeln vorgehe, und mit guten Ermah⸗ 
nungen fie befeftige, und die Gabe feines Amtes veinund unverlege bes ; 
wahre = - fo daßer am Tage des Fünftigen Gerichts mit unbeflecften 
Gewiſſen, mit wahrhaftigen Glauben, und voll des Heil. Geiftes, auf 
erftehen Fönne, Und darauf beziehet ſich Lutherus felbit da ev T, I. Al- 
tenb. fehreibe: Ich bin von euch zum Predigtamte beruffen, habe einen 
göttlichen Befehl, daß ich die Gemeine Gottes allhier mit dennreinen Wor⸗ 

te wenden foll, will mir derhalben von Amts wegen gebuͤhren, darob 
mit Ernſt zu ſeyn, daß folch Uebel und Aergerniß in der Stiftsfirhe ab- 
geftellet werde, Damit wir uns fremder Sünden und Strafen nichteheile 
baftig machen. Und fo hat $utherus allerdinges nach feinem Berufe gehan: * 
delt, — * 
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ſetz Gottes auslegen, und das Buch des Lebens lehren ſollte. Da 


er nun aus dieſem Worte des Lebens, aus der heiligen Schrift 


einſahe, daß die Lehren und Gottesdienſte der Roͤmiſchen Kirche 
dem Worte Gottes nicht gemaͤß, ſondern offenbarlich zuwider 
waren, ſo mußte er ja vermoͤge ſeines Beruffs ſolches anzeigen, 
die goͤttliche Wahrheit des Evangelii oͤffentlich bekennen, und de— 
nen Irrthuͤmern des Roͤmiſchen Stuhls widerſprechen. Wur— 
de er doch 1512 den 19 October in Wittenberg öffentlich zum Do- 
&ore "Theologie erflärt, da er befihwören müffen, daß er die 
Wahrheit des Evangelii nach allen Dermögen vertheidigen, und 


- mündlich und fohriftlich gegen alle Irrthuͤmer behaupten, auch 


alle fremde und Argerliche Lehren vermeiden woilte (). Da er 
—5 nun 


(4) Auch darauf beruft ſich butherus zum öftern mit großer Freudigkeit, mie 
er befonders T. V. Ienenf. fpriht: Ich D. Martinus bin darzu berufen 
und gesungen, Daß ich mußte Doctor werden, ohne meinen Danf, aus 
‚lauter Gehorfam, Da hab ich das Doctorat- Amt müffen annehmen, 
und meiner allerliebften heiligen Schrift ſchwoͤren und geloben fie treus 
lich und fauter zu predigen, und zu lehren « = = Sch habe es oft gefagt, 
und fage es noch, ich wollte nicht dee Welt Gut nehmen, für mein Do- 
&torat. Denn ich müßte warrlich zulegt verzagen und verzweifelnin der 
großen ſchweren Sache fo auf mir liegt, wo ich fie als ein Schleicher 
ohne Beruf und Befehl angefangen. Aber nun muß Gott und alle 
Melt mir zeugen, daß ichs in meinem Dodtor-Anıte und Predigtamte 
öffentlich angefangen, und bisher geführt, mit Gottes Gnade und Hülfe, 
Und darauf Fonnte fich auch Lutherus mie Recht berufen, da ihn fein Do- 
ctor-Eid, den Hulfemann in Brev. aus dem Statutenbuche der theologi— 

ſchen Facultaͤt zu Wittenberg anführt, ausdrücklich verbinder: Den Nus 
Gen der Academie und infonderheit diefer Facultät, nach feinen beften 
Vermoͤgen zu befördern, alles zu verrichten, mas einem Theologo zu 
thun gebiehret, Eeine vanas & peregrinas, nichtige und fremde Kehren, 
fo von der Kircheverdanmt, und frommen Dhren anftößig find, vortra= 
gen, fondern den, ver fie lehrer, dem Herr Decano binnen acht Tagen 
anzeigen wolle. Mach diefem Eide har er fih alfo gegen Gott verbindlich 
gemacht, allen fremden, eiteln, ärgerlichen und von der erften apoftotifchen 

Kirche Jeſu verdammten Lehren zu widerfprechen, und bey der reinen Lehre 
des göftlichen Worts zu bleiben; und fo mußte er fich folglich nach feinem 
Gewiſſen von den falfchen Lehren und Gottesdienften abfondern, foin der Roͤ— 
mischen Kirche eingeriffen waren. Fi \ e a am EndediefesDocdtor-Eides, 
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nun aus Gottes Wort einfahe, DAB die damals eingeführten Ley ; 
ren der Römifchen Kirche fremde, anſtoͤßig und gefährlich on 
| } —D 


— 
auch der Roͤmiſchen Kirche Gehorſam zugeſchworen, fo iſt doch dieſer 
Gehorſam, nach dem vorigen Inhalt des Eides, nur von einem ſo bedingten 
Geherfam zu verſtehen, fo ferne nämlich die Roͤmiſche Kirche mit den — 
ren und Geboten der heiligen Schrift uͤbereinſtimmt: Und in fo ferne bat J 
ihn auch Lutherus erfüllt. Wo aber die Roͤmiſche Kirche dem Worte Gotz 
tes zuwider ift in ihren $ehren, Geboten und Gortesdienften, hat ihr auch 
$utherus mit guten Gewiſſen feinen Gehorfam verfprechen, noch wiel weni- 
ger halten Fönnen, weil felbft nach den päbftlihen Nechten, ein folcher Eid, 
der einem andern rechtmäßigen und zuläßigen Eidſchwur zuwider ift, oder ° 
etwas fordert fo nicht zugelafjen ift, Niemand verbindet, oder darf gehalten 
werden. Diefer ordentliche Beruf Lutheri, den er als Prediger, Profeffor 
und Dodtor Theologis gehabt hat, die Kirche von den Irrthuͤmern des 
Pabſtthumes zu reinigen, ift alfo rechtmäßig und zulaͤnglich, und braud)ts 
darzu Feines außerordentlihen Berufs, deſſen er fich auchniemals gerühmt 
bat, fo wenig als der Wundergaben, die nur zu Beftätigung einer ganz 
neuen und vorhin unbefannten $ehre und Religion, wie in den erften Tagen 
der Chriftenheit nöthig find, diefelbe glaubwürdig, und das Anfehen der 
göttlichen Gefandten gültig zu madjen, mie id) am zwölften Sonntage nach 
Trinitatis bereits dargethan. Bey Luthero war. diefes nicht nöthig, da er 
feine neue Lehre aufgebracht, fondern nur die alte reine apoftolifche Jehre der 
wahren Kirche Jefu, aus feinem Worte wieder ans Licht gebracht, und Ge- 
legenheit gegeben und Hand angekeget hat, folche von den pabftifchen Irr⸗ 
thuͤmern zu reinigen und auszubreiten, welches eine Pflicht aller vechtfchaffe- 
nen $ehrer ift. Wenn fic) aber die Widerfacher Lutheri darauf berufen wol» 
len, daß ihm Anno 1520 vom Pabjte, 1521 vum Kayſer, durch den Bann 
fein Beruf wieder abgenommen worden, fo fünnen ihm dadurd) zwar die 
damit verbundenen Außerlichen Privilegien, Rechte und Freyheiten benom⸗ 
men werden, keinesweges aber die Pflichten gegen Gott und fein Wort, 
darzu er fich in feinem Gewiſſen eidlich verbunden hatte, darüber auch Fein 
Menfdy in der Welt gebieten kann, mie er fich felbft mit Recht darüber erz 
klaͤrt T. II. Ienenſ. Wie wohl id) nun drey Jahr verbannet, und in die 

Acht gethan, hätte follen fehmeigen, two ih Menfchen Gebote mehr denn 
Gott gefcheuet hätte; mie denn auch viel in deutſchen Landen, beydegroß 
und Elein, mein Reden und Schreiben aus derfelben Sad) noch immer 
verfolgen und viel Bluts darüber vergießen; aber meil mir Gott den 
Mund aufgethan hat, und mich heißen reden, darzu fo Eräftiglich bepmie 
fteht, und meine Sache, ohne meinen Rarh und That fo viel — * 
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fo mußteerja nad feinem Berufe und ol denenfilben öffent: 
lid) widerfprehen, und die Wahrheit der Lehre a nad) allen 
Dermögen vertheidigen. Zwarfprechendie Papiſten: Lurherus 
bat nie nur auf die Bibel gefehworen, fondern auch zugleich auf 
die YAusfprüche des Pabftes und derer Concilien, er hat alfo doch 
wider finen Eid gehandelt, daß er davon abgewichen ift. Es ift 
aber fihlecht genug, daß man in der Römifchen Kirche die Aug: 
ſpruͤche des ‘Pabfts und derer Concilien dem Worte Gottes an 
die Seite fegt, und darauf ſchwoͤren läßt. Lutherus hat diefes 
nad der Gewohnheit der damaligen Zeiten, aus Lnwiffenheit, 
und in der guten Meynung gethan, daß beydes mit einan: 
der übereinftimme, Nachdem er aber eingefehen hat, daß 
die päbftlichen Bullen und Decrete, die Ausſpruͤche vieler Eonci: 
lien, mit der heiligen Schrift unmöglich beftehen fönnen, hat er 
nochwendig den unrechtmäßigen Eid wieder aufheben, und bey 
der Bibel allein bleiben müflen. Ihr ſehet alfo geliebten Freun: 
de, daß Lutherus allerdinges einen rechtmäßigen Beruf zur Ne: 
formation gehabt hat, der fich auf die Warnung Gottes gründet: 
Ziehet nicht am fremden Joch mit den Ilnglaubigen. 


Er gruͤndet ſich aber auch II. auf den ausdrücklichen Befehl AndrerZieit, 
Gottes in unferm Terte: Gebet aus von ihnen, und fonderteuch 
ab, fpricht der Herr, und ruͤhret Fein Linreines an. 
Merket hier anddchtige Seelen, fowohl den nachdruͤcklichen 
Inhalt diefes Befehls, als auch die wichtigen Bewegungsurfa- 
chen, fo werdet ihr einfehen, wie fehr auch dadurch Lutherus ver: 
bunden worden, die angefangene Reformation nicht nur fortzu: 
REEE Fefe 2 ſetzen, 


macht, und weiter ausbreitet, ſo viel ſie mehr toben, und ſich gleich ſtellt 

als lache und ſpotte er ihres Tobens, wie der andere Pſalm ſagt: An 
welchen allen merken mag, wer nicht verftocker iſt, daß dieſe Sache muß 
Gottes eigen ſeyn; ſintemal ſich die Art goͤttliches Werks hier eignet, 
welches allezeit denn am meiften zunimmt, wenn mans aufs Hoͤchſte ver- 
folget, und daͤmpfen will: Darum will ich reden, wie Eſaias ſagt, und 
nicht ſchweigen, weil ich lebe, bis daß Chriſtus Gerechtigkeit aufbreche, 

er ein Glanz, und feine heilmärtige Gnade, wie eine Lampe angezün: 

et werde. 
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fesen, fondern auch durch eine gänzliche Trennung von ze 
mifchen Kirche zu vollenden. — J— 
Der Inhalt Rechtglaͤubige Verehrer Jeſu, füllen ſich mit den Unglaͤubi⸗ 

er, gen nicht nur in feine Gemeinſchaft ihrer falſchen Lehren und Bor” 

tesdienfte einlaffen, fondern ſich auch dußerlich fo von ihnen abſon⸗ 4 

dern, daß fie die Wahrheit der Lehre Jeſu oͤffentlich betennen und 

verrheidigen, ihren Irrthuͤmern und falfchen Gottisdienften, 

Sitten und Gebräuden widerfpreehen, die reinen evangeliſchen 

ihren und Gottesdienfte fd viel möglid) ift, durd) ordentliche und 
rechtmaͤßige Mittel und Mittelsperfonen einzurichten, zu befeſti⸗ 

gen und auszubreiten ſuchen. Gehet aus von denen, foricht der 

Herr, die irrige Lehren und falfhe Gottesdienfte haben, und fons 

dert euch ab, aud) von ihrer außerlichen Kirchengemeinſchaſt, daß 

ihr euch ferner zu ihren Verſammlungen nicht haftet, ihre Ser 

thuͤmer niche billiget, und ihre abergläubifhen und abgörtifchen 

Gotresdienfte nicht mitmacht, und ruͤhret Fein Linveines an, daß 

ihr durchaus nicht aus Menfthenfurcht, oder um eines zeitlichen 

Gewinnſtes willen, euch ihnen gleich ſtellet, mit ihnen heuchelt, 

und aͤußerlich euch zu ihren Gottesdienſten halten wolltet, die ihr 

doch im Herzen vor unrecht erkennet. Freylich leidet dieſer Be⸗ 

fehl Gottes ſeine Ausnahme. So lange eine Kirche nur in den 

Hauptſtuͤcken der heilfamen Lrhre, und des wahren Gottesdien⸗ 

ſtes rein ift, wird man noch nicht noͤthig haben, ſich auch von ihrer 

aͤußerlichen Gemeinſchaft gänzlich zu trennen, wenn auch mans 

cherley Derderben in der Lehre und in denen Gebraͤuchen des 

Gottesdienftes, oder in dem Leben ihrer. Mitglieder eingeriſſen 

waͤre. Ja bißweilen laffen es die Umſtaͤnde gar nicht zu, daß die, 

fo in. einer falfhen Religion leben, ſich auch Außerfich von ihren 

Verſammlungen abfondern, und ſich zur wahren Kicche Halten 

koͤnnten; daher Gott wohl öfters Gedult mitder Schwachheit 

folcher Seelen hat, die die Wahrheit nur im Herzen erfinnen, im 

Glauben annehmen, und im Verborgenen Ehrifto, ihremeinigen “ 

Heilande im Geifte und in der Wahrheit dienen, ob fie gleich Auf 

ferlich noch unter dem Haufen der Unglaͤnbigen leben muͤſſen. 

Wenn aber auch die Grundlehren des Heilsund der Seligfeit, in 

siner Kirche gänzlich verderbt, und die offendarften und .. J— 
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ſten Irrthuͤmer, abergläubifche und abgoͤttiſche Gottesdienfte al: 
ienthalben eingeriffen find, auch wenig Hoffnung zu ihrer Verbeß 
ſerung mehr uͤbrig ift, fo kann freylich ein wahrer Ehrift ohne 
Nachtheil und Gefahr feiner Seelen, fid auch zu ihrer aufferlichen 
Geſellſchaft nicht mehr halten, fondern er muß Mittel und Gele: 
genheit füchen, wo es möglich ift, gänzlich von ihr auszugeben, 
und fich völlig abzufondern, fü, daß er gar fein Unreines mehr be: 
ruͤhre, undan ihren Irrthuͤmern, Suͤnden und Laſtern gar kei: 
nen Antheil mehr nehme. So ſpricht der Herr, wenn ihr dieſes 
thut, ſo will ich euch annehmen und euer Vater ſeyn, und ihr ſollt 
meine Söhne und Tochter feyn, ſpricht der allmächtige Herr. 

Iſt diefes nun der Wille Gottes ın unfern Terre, fo urtheilet en 
darans geliebten Freunde, ob Lutherüs niche den alfereraftlichen daraus fols 
Berufvon Gott gehabt hat, ſich mit denen, die feine Lehre aus ser 
Gottes Wort annabmen, von aller Gemeinfchaft der Römifchen 

Kirche gänzlich abzufondern, und eine eigene Sefellfchaft anzurich— 
ten, die unter dem Namen der Evantteliſch⸗Lutheriſchen Kirche, 
ihren Glauben und ‚Gotresdienft allein nach der Vorſchrift des 
Evangelii Chriſti eingerichter hat. : Die Zeugniffe find ja offen» 

barlich anı Tage, daß die Roͤmiſche Kirche damals in den dufer: 

‚fen Verfall gerathen war, wie ich bereits anı 17ten Sonntage 

nach Trinitatis ausführlich) dargethan, da ſie einer gaͤnzlichen Ver; 
beſſerung/ von ihrem vermeynten Oberhaupte an, bis auf alle 

Glieder unumgaͤnglich brauchte, daran auch beſonders die letzten 
hundert Jahr vorher ſo oft vergeblich gearbeitet worden. Die 
auf dem Concilio zu Piſa 1409 verſammleten Cardinaͤle haben 

ſich eidlich darzu verbunden, eine alldemeine Rirchenreformation 
zu befördern, in welcher Abſicht ſich auch 1414 das Concilium zu 

Coſtnitʒ verſammlet, und beſchloſſen hat, daß der Pabſt in Din: 

„nen, die den Glauben und die allgemeine Kirchenreformation 
betreffen, dem Concilio gehorſam ſeyn muͤſſe. Das Baſelſche 

Concilium 1431 beſtaͤtiget eben dieſes, daß eine allgemeine Kits 

chenreformation an Zaipt und Gliedern noͤthig fey, der ſich der 

Pabſt unterwerfen muͤſſe. Lind wer weiß nicht, wie nachdrüch 

lich und ernſthich der Kayſer Carl Pi, deſſen Bruder Ferdinan- 

Aus 1, und deſſen Sohn Maximilianus I, auf sine Kirchenrefor⸗ 

en. . Kkktſkktt 3 manen, 
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mation, nebft andern Zürften des Reichs gedrungen haben? Wie 
denn auch der Pabft Paulus 21. felbft, im Jahr 1538 noch, vier 
Cardinaͤle zwey Erzbifchöffe,einen Biſchof, einen Abrundden paͤbſt⸗ 
lichen Hofmeiſter darzu verordnet hat, uͤber eine vorhabende, 
und von allen fo hoch nothwendig erkannte Kirchenreformation 
zu Rathe zugehen, die auch Tom. IN. Concil. edit. Colon. ann. 
1551, den Verfall und elenden Zuftand derdamaligen Roͤmiſchen 

Kirdye lebhaft und deutlich genug vorgeftellt, mit dem allen aber 
doch nichts ausgerichtet und gebeffert haben. Haben nun ſelbſt 
die Häupter der Römifchen Kirche, die Nothwendigkeit einer all: 
gemeinen Verbeſſerung derfelben in Lehre und Leben erkannt; 
wie kann es Luthero verdacht werden, daß er aud) daran gearbei⸗ 
ter hat? Muß man fich nicht vielmehr wundern, und es alseinen 
offenbaren Beweiß feines göttlichen Berufs anfehen, daß er als 
ein fo geringes Werkzeug, diefes fo wichtige Werf der Reformas 
tion gleichwohl fobald, und fo glücklich ausgeführer hat, das Kay⸗ 
‚fer, Könige und Fürften, und fo viel Eardindle und ganze Con: 
eilig, ſeit mehr als hundert Jahren geſucht, gewuͤnſcht, und den: 
nod) nicht haben erzwingen £önnen? Und mit wie vieler Maͤßi⸗ 
gung und Befcheidenheit hat nicht Lutherus diefes fO große Werk 
ausgeführet? Er hatim Anfange feiner Reformation garnicht in 
Willens gehabt, Fonnte ſich auch nicht in den Sinn kommen laſ 
fen, ſich gänzlich von der Roͤmiſchen Kirche zutrennen, und eine‘ 
ganz befondere Kirchengefellfchaft aufzurichten. Er ſuchte nichts 
mehr.als eine Abfchaffung der eingeriffenen Irrthuͤmer, und Miß⸗ 
brauche, eine Berbefferung der Lehren, und Gottesdienfte nad) dee” 
heiligen Schrift. Diefe Hat er vom Anfange durd) die vrehtmaß 
figften und gelindeften Wege zu erlangen gefucht, auch ſo gar durch 
demüthiges Bitten bey dem Pabfte und feinen Cardinaͤlen und 
Biſchoͤffen darum angehalten, denfelben feine Lehren aus Gottes 
Wort vorgetragen, und fi and) Befcheid und Widerlegung der 
felben aus der Schrift ausgebeten, da er ſogleich widerrufen wolk N 
te. Da er aber mit alten feinen Dorftellungen nirgends Gehdr 
fand, fondern nur fehlechterdinges widerrufen, und fich mit blin: 
den Gehorfam den Lehren der Roͤmiſchen Kirche unterwerfen ſoll⸗ 
te, und da er fich deffen weigerte, durch eine paͤbſtliche Bulle 5— 
1.37 - als 
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als ein Ketzer öffentlid) in den Bann gethan, 1521 in die Reichs: 
acht erkläret, und mit allen, die fid) zu ihm hielten vom Pabſte 
von neuen verflucht und verdammt ward, auc 1523 ihm alles 
Gehör und Vertheidigung feiner Lehre von Zadriano VI. ganzs 
lic) abgeforochen ward; fo Fonnte er alsdenn freylich nicht anders, 
als dem Befchle Gottes in unfern Texte nachgehen: Gehet aus 
von ihnen und fondert euch ab, fpricht der Herr, und ruͤhret Fein 
Unreinesan, Wie ungegründer ift alio der Vorwurf der Papi— 
ften, daß wir die wahre rechtgläubige Kirche ohne Noth verlaflen, 
und eine neue Religion aufgerichtet haben? Nein Chriften, nur 
die falfihe verderbte Kirche, die fih den Breueln des Römifchen 
Stuhls unterwirft, nur die haben wir verlaffen, und zwar nicht 
ohne Noth, fondern darum, weil fie dev Wahrheit des Evangelii 
Ehrifti nicht Gehör geben, und ihre Gottesdienfte nach der 
Schrift nicht einrichten und verbeffern wollen, fondern vielmehr 
mit blinden Eifer Lutherum, und alle die ſich mit ihm zur reinen 
Lehre Jeſu bekannten, mit Gewalt verftoßen und mit Unrecht 
verbannt, ja im Concilio zu Trident die offenbaren Lehren des 
theuren Evangelii Ehrifti, mit unverantwortlichenund unchrift: 
lichen Fluͤchen beleget, dadurchaber alte mögliche Wiedervereini- 
gung der getrennten Gemeinen felbft muthwillig gehindert hat, 
auch noch fortfährer, alle Jahre am grünen Donnerftage, alle 
Evangelifche Ehriften öffenrlich zu verfluchen und zur Hölle zu 
verdammen. Mur darum find wir von ihnen ausgegangen und 
haben ung getvennet, auf göttlichen Befehl: Sondert euch ab, 
fpricht der Herr, und ruͤhret Fein Ilnreines an. Am alleriwenig: 
ften haben wir eine neue Religion angefangen, erfonnen und auf: 
gebracht. Sie ilt nur gereiniget von den eingeriffenen Irrthuͤ— 
mern des Pabftthums, die neu, und den Lehren Ehrifti, der Pro: 
pheten und Apoftel, der erften Kirche zuwider find, wie ich bißhero 
faftin allen Predigten gezeigt. habe, und darzu hat Lutherus göttli- 
chen Beruf gehabt, wieich heutedargetban babe. Dieſes erweiſet 
auch der Erfolg,da Bott feine Reformation gefegnet und fo lange er: 
halten hat, daßalle boshafte Anfchlägeder Widerfacher, davon ich 
am ıgten Sonntagenad Trinitatisund am Michaelistage, als dem 
Subelfefte des Religionsfriedens geredet habe, noch a 
a⸗ 


un ° * 






















1368 Am Sefteder Reformation Lutheri, Der Beruflutheriic, * 


Schanden worden find, Ach freuet euch heute dariberumd dans 
ket dem Heren, der ſo große Dinge an uns gethan und fein Bole 
ausgeführer hat aus Babel, der uns errettet hat von der®brige 
Peit der Sinfterniß, und hat uns verfeget in das Reich feiriesliee 
ben Sohnes, an welchen wir haben die Erloͤſung durch fein Blut 
namlich die Vergebung der Suͤnde. Ach danket, danfer Gore 
mit mir, gebe unferm Gott die Ehre, zum Preiße lines Namen 
zu befennen: Der Here hat großes an uns gethan,der Herchat I 
großes an uns gethan, des find wir froͤlich. Folgetaber auch 
der Ermahnung Gottes in unferm Texte: Sieher nicht am frem⸗ 
den Joch) mit den Unglaubigen, huͤtet euch für dem Pabfirhume 
und deſſen faifchen Lehren und Gottesdienften, für aller gefahr " 
chen Verführung deffelben. Ihr feyd ausgegangen aus Babel ° 
in der Lehre, obeharret nun auch mit ftandhaften Glauben bey 
der reinen Wahrheit des Evangelii Ehrifti. Sondert euch audy 7 
ab im Leben, dag ihr treu, eifrig und beſtaͤndig ſeyd in euren reinem = 
evangelifhen Gottesdienſten, die von allen abergläubifchen Miß⸗ 
braͤuchen gereiniget find, daß ihr das Geheimniß des Glaubens in 
unverlegten Gewiſſen bewahret, und die unverfälfchte Heiligkeit 
in eurem Wandel beweifet, die eine Zierde des Hauſes Gottes, die 7 
Erone der wahren Religion ift, wie ich am fechften nad) Trinite 
tis gezeigt, daß ihr euch huͤtet, vor aller abergläubifchen Fröns 
migfeit, dafür ic) am 24ften nach Trinitatis gewarnet habe. Gott 
wird bey uns feyn, und nad) feiner Grade an ums erfüllen, waser 
verheißen hat; Ich will euch annehmen, ich will euer Daterfeyn, 
und ihr follt meine Söhne und Töchterfeyn, Mitunfrer Macht 

ift freylich nichts gethan, wir find gar bald verlohren: Aber es 
ſtreitet für uns derrechte Mann, den Gott felbft hat erfohren: 
Fragt ihr, wer er iſt? Er heiße Jeſus Chriſt der Herre Zebaoth, 
und iſt fein andrer Gott, das Feld muß er behalten. Haltern 
an am Gebet: Ach bleib bey uns Here Jeſu Ehrift! weilesnun 
Abend worden ift, dein Wort o Herr, das helfe Licht, laßjabey 
uns ausloͤſchen nicht, In dieſer legten betruͤbten Zeit verfeih ung 

alten Beftändigfeit, daß wir dein QBort und Sacrament rein be 
halten bis an unfer End, Amen. ' J 
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eiligſter Jeſu, du König aller Könige und Herr alter Her⸗ 
ren! Dur bift der oberfte Regente der Belt, dem alle 
Dinge übergeben find von ſeinem Vater, dem alles auf 
dem ganzen Erdboden muß unterthänig feyn, du allein 
biſt das einige Haupt deiner Kirche, die dur erbauet haft mit dei 
nem Blute, die dur durch dein Wort und Beift geſammlet haftun: 
ter den Menſchen, die du aud) allein regiereſt, verſorgeſt, ſchuͤtzeſt, 
die du erhalten wirft bis ans Ende, Gleichwohl hat c8 dir gefal- 
fen mein Heiland! auch Obrigfeiten unter den Menfchen zu ver: 
ordnen, die deine Stelle vertreten, die Rube, Ordnung und Sicher: 
heit unter den Menſchen erhalten, die Recht und Gerechtigkeit 
handhaben auf Erden, die aud) über deine Kirche gefeßt fenn, der 
auch deine Heiligen unterehänig ſeyn füllen, Ach zeige dod) mein 
Heiland! den Hohen in der Welt, das du deine wahre Religion 
auch ihnen zum Beften, zur Befeftigung des Stuhls der Maje: 
täten, zur glücklichen Regierung ihrer Staaten und Linder, zur 
gefegneten Ruhe und Glückfeligkeit ihrer Unterthanen, fo weißlich 
eingerichter haft, daß auch die Mächtigen der Erden fih dem Sce 
pter deines Reichs unterwerfen, daß fie als wahre Ehriften nach 
den Lehren und Gefegen deines Reichs die Bölfer beherrfchen, und 
auf folche Weiſe ihre eigene und ihrer Linterthanen wahrhaftige 
Gluͤckſeligkeit zugleich, im Diefer und jener Welt befördern follen, 
Regiere doch, ð mein Erloͤſer! «die Herzen deiner evangelifchen 
Chriften, daß fie diefe vorzuͤgliche Vortrefflichfeit deiner wahren 
Religion, auch mit ihrem Wandel und ganzen Verhalten bewei: 
fen umd offenbar machen, daß fle die Herzen der Mächtigen diefer 
Erden dadurch gewinnen, und Gnade finden für deinen Geſalb— 
ten, damit wir unter ihrem Schuge ein geruhiges und ſtilles Leben 
führen mögen in aller Gottfeligkeit und Erbarkeit. Amen. 
Geliebten Freunde! Es ift ein befonderer Vorzug derwahren 
Religion Jeſu, daß fie auf die bequemſte und befte Weife, vor alle 
Stände und Ordnungen der menfchlihen Geſellſchaft eingerichtet 
iſt, und folche Lehren und Gebote 9— en vor alle ſchicken, die 
einen 
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einen jedweden in ſeinem Stande und Berufe ungehindert laſſen, die 
allen vortheilhaftig ſind, ihre wahre Wohlfahrt, auch in zeitlichen 
aufs gluͤcklichſte zu befordern. Eben dadurch zeiget die wahre Re⸗ 
ligion Jeſu von ihrem goͤttlichen Urheber, der damit nicht nur 
das ewige Heil der Seelen, ſondern auch zugleich die Gluͤckſeligkeit 





ſeiner vernuͤnftigen Geſchoͤpfe in dieſem Leben, aufs beſte beſor 

hat, um auch dadurch den evangeliſchen Glauben denen Menfcher 
deſto angenehmer zu machen, und ihre Gemuͤther deſto eher zu 
williger Annehmung und Uebung des wahren Chriſtenthums zu 
ewinnen. Und wie gluͤcklich, ruhig und zufrieden koͤnnten wir 
in allen Staͤnden der menſchlichen Geſellſchaft leben, und der rei⸗ 
chen Guͤter des goͤttlichen Segens, auch ſchon in dieſen vergaͤngli⸗ 
chen Wohnungen der Sterblichkeit, mit tauſend Vergnuͤgen ge⸗ 
nießen, wenn alle die auf Erden wohnen, nach den Lehren und 
Geboten der evangeliſchen Religion Jeſu, ihren Gottesdienſt und 
ganzen, Wandel einrichten wollten! Wie geſegnet würde die Res 
gierung der Hohen in der Welt, wie blühend der Zuftand ihrer 
Länder und Reiche feyn, wenn es dahin kommen koͤnnte, dab fie 
insgeſammt mit ihren Unterthanen zugleich, den göttliben Hei 

land der Himmel und Erde regieret, mit wahrhaftigen Glauben 
nach der Vorſchrift feines WWorts anbeten, und mit heiligen Wan: 
del verehren wollten! d 0 
Jedoch diefer Wunſch möchte wohl vergeblich feyn, wenige 
ftens bey dem gegenwärtigen äußerften Verfall der ganzen Chris - 
ftenbeit, bey der großen Menge der Ungläubigen und Spötter, 
die fi) wohl gar unterftchen der wahren Religion Jeſu den unver⸗ 
schämten Borwurf zu machen, daß fie der Gluͤckſeligkeit des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens hadlicd), und der Hoheit weltlicher Regenten 
und ihrem obrigfeitlihen Regimente nachtheilig ſey. Lind es ift 
feider wahr, daß die größte Gemeine der Ehriften, dieimmerihe 
Haupt über alle andere erheben will, foldhe Lehren und Gottes: 
dienfte eingeführee hat, die der blühenden Wohlfahrt der Stau 

ten und Länder, der DBermehrung, Ruhe und Glückfeligfeic ih: 

rer Einwohner, dem Anfehen und der Sicherheit ihrer Negenten 
nicht geringen Abbruch thut. Ich ſehe faſt nicht, wie die Römi- 
ſche Kirche diefen Vorwurf von fich ablehnen kann, der mit " —* 
en⸗ 
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offenbaren Beweifen und unleugbaren Zeugniflen der Gefchichte 
beftätiger if. Wenn man die unerlaubten Mittel und liſtigen 
Kunftgriffe nicht wüßte, damit der roͤmiſche Stuhl fein Kirchen: 
regiment umd die geiftliche Gerichtsbarkeit nach und nach ausge: 
breitet und befeftiget hat:_ Wenn man die Geheimniffe der Bos⸗ 
heit und die unfichtbare Macht der Finfterniß nicht fennte, fodar: 
unter verborgen ift: Wenn man nicht aus Gottes Wort wüßte, 
dag ein befonderes Gerichte der göttlichen Gerechtigkeit dabey mit 
im Werfeift, die den Undanf der Menſchen gegen die Wahrheit 
feines Worts eben dadurch beftrafen will, daB er ihnen kraͤftige 
Irrthuͤmer fendet, daß fie glauben der Ligen, auf daß gerich⸗ 
" tet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben, fondern ha⸗ 
ben Luft an der Ungerechtigkeit 2 Theſſ. 2, 11.12. Wenn wir 
diefes nicht wüßten, fo möchte man ſich wundern, wie es möglich 
ift, daß fich eine Religion fo lange und fo weit in der Welt ausbreis 
ten, auch folche Herrfihaft über die Mächtigen der Erden felbft 
erlangen fönnen, die doch dem beglückten Regimente der Hohen 
in der Welt, und der Wohlfahrt ihrer Länder und Voͤlker fo gar 
nachtheilig ift. Wie kann aber das der Bauen Chriftenheit mit 
Recht zugerechnet werden, was nur einer befondern Bemeine ders 
felben zum Vorwurf gereicht? Die Römifche Kirche, 0b fie gleich 
den Namen der Catholifhen allein behaupten will, macht noch 
fange nicht die ganze catholifche Kirche allein aus, wie ich amıoten 
° Sonntage nad) Trinitatis gezeigt habe, am allerwenigſten Fönnen 
wir fie vor die einige wahre Kirche Jeſu erkennen, Was fannab 
fo die wahre Religion Jeſu dafür, dag diefer Theil der catholiſchen 
Kirche, der fih der Oberherrſchaft des Pabftes unterworfen, fol: 
che ehren, Gebote und Gottesdienfte eingeführet hat, die dem 
Anſehen des obrigfeitlichen Standes, und der Glückfeligkeit des 
weltlihen Regiments fo offenbarlidh zum Schaden gereichen? 
Man prüfe diefelben unparthepifch, fo wird man finden, daß fie 
durchaus feinen Grund in Gottes Worte haben, daf fie den Leh⸗ 
ren der heiligen Schrift fihlechterdinges zuwider find. Denn 
diefe enthalten gewiß nichts, was der Ruhe, Ordnung und Wohl 
fahrt des bürgerlichen Lebens im geringften fönnte zuwider ſeyn. 
Die wefentliche Einrichtung "ir ER Kirche Jeſu, — 
| 2 ihr 
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1677 


3372 Am XXI. Sonntage nad) Trinitätie, 10 


fehr wohl mit dem weltlichen Regimente des Staats, und alle Leh 
ren, Gebote und Gottesdienſte ſo uns die heilige Schrift lehret, 
hat die Weisheit und Güte unfers göttlichen Heilandes in fo gu 
naue Berbindung, und gute Uebereinſtimmung mit der begluͤck⸗ t 

% 











ten Regierung aller Stände und Reiche in der Welt gefeßt, daß 
alle Regentenund Obrigkeiten inder Welt ihr Anfehen, ihre Mache 7 
und Gewalt, nicht nur unverlegt dabey erhalten, fondern audy 
ihre Unterthanen nicht glücklicher machen, und ihr Regiment nicht ” 
gefrgneter führen Eönnen, als wenn fie felbft mit ihnen zugleich 
der Stimme des Herrn gehorfam find, und nady den Reichsgefe: 
gen Jeſu unverrhcft einhergehen. Eben darinne unterfcheidet 
ſich die wahre Religion Jeſu von allen falſchen. Ach! gelobet ſey 
der Name des Herren, daß wir auch diefes Kennzeichen der wahe 
ren Kirche Jeſu haben, daß unfre evangelifihe Religion mit dee ” 
guten Einrichtung des Staates, und der begluͤckten Derwaltung 
der obrigfeitlichen Gewalt in fo guten Vernehmen ſteht, daß diefe 
nicht im geringften dadurch gehindert, fondern vielmehr auf die 
beſte Weife befördert wird. Mache doch, mein Heiland! deine 
evangelifehen Lehren und Bottesdienfte, durch dieſe fhöne Eigen: 7 
ſchaft, immer angenehmer und beliebter bey den Hohen in dee 
Welt, dag ihre Herzen dadurd) gewonnen und zur Annehmung, 
Bewahrung und Bertheidigung deines evangelifihen Glaubens, 
zur Gnade und Vorſorge gegen deine evangelifchen Gemeinen ges 
neigt werden. Bilde aber auch die Herzen aller Befenner des 7 
Evangelii, durch deffen göttliche Kraft alfö nach deinem Sinne, 
daß wir immer mehr chriftliche und recht Fromme NRegenten und 
Obrigkeiten, immer mehr gute Bürger und getreuelnterthanen 
in der Republic bekommen, die zugleich als wahre Ehriften des 
nem Evangelio würdig wandeln, und unter der geſegneten Regie: 
rung deiner Gefalbten, ein geruhiges und filles Leben führen, in 
alter Gottfeligkeit und Erbarkeit. Wir beten darum ꝛc. 


| Tert: Evang. Matth. XXI, 15-22. 
8 giengen die Phariſaͤer hin, und hielten einen Rath, 
wie fie Jeſum fingen in feiner Dede, Und fandten 
—— 
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zu ihn ihre Zünger, ſammt Herodis Dienern, und fpra- 

hen: Meijter, wir willen, daß du wahrhaftig bit, und 

lehreſt den Weg Gottes recht, und frageft nach niemand, 
denn du achteſt nicht das Anſehen der Menſchen. Darum 
ſage uns, was duͤnket dich: Iſts recht, daß man dem 
Kayſer Zinſe gebe, oder nicht? Da nun Jeſus merkte ih- 
re Schalkheit, ſprach er: Ihr Heuchler, was verſuchet 
ihr mich? Weiſet mir die Zinſemuͤnze. Und ſie reichten 
ihm einen Groſchen dar, Lind er ſprach zu ihnen: Weßiſt 
das Bild und die Ueberſchrift? Sie ſprachen zu ihm: Des 
Kayfers. Da ſprach er zu ihnen: So gebet dem Kanfer, 
was des Kayſers it, und Gotte, was Gottes if. Da 
fie das höreten, verwunderten ſie fi, und ließen ihn, und 
giengen davon, 





efiebten Freunde! Hier finden wir die Bemühungen der Fein: 

de Jeſu, die alle Gelegenheit hervor füchen, feine evangelis 

fine Religion bey der Obrigfeit, oder bey dem Volke verhaft zır 
machen, und ın den Verdacht zu bringen, daß fie der Gluͤckſelig— 
feit des bürgerlichen Lebens fchädlich fiy. Wie wunderbar aber 
macht die Weisheit des Heilandes alte ihre liſtigen Anſchlaͤge alfo 
zu Schanden, daß ftebefhamt und überzeugt werden, Die wahs 
re Religion Jeſu macht nicht nur gute Chriften, fondern auch gu: 
te Regenten und Untertanen, und giebt beyden die beften Vor; 
fehriften, die wahre Gluͤckſeligkeit der Staaten auf die vortheilhafs 
teſte Weite zu befördern: Gebt dem Kayſer was des Rayfersift, 
aber auch Gott, was Gottes ift, Lind das ift eben ein ficheres 
Kennzeichen der wahren Religion, darnach ihr unfre und andere 
Religionen prüfen koͤnnt. Ihr werdet befinden, daß wir auch 
hierinne, weit beffer als die Romiſche Kirche, nad) den Lehren 
Jeſu und feiner Apoſtel unverruͤckt einhergehen, Betrachtet des; 


wegen mit mir; 
EI III 3 Die 
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in Anjehung des obrigkeitlihen Standes. 


Ich will euch zeigen, wie durch die ehren und Gebote der evange 
liſchen Religion 


I. Die Ehre und das Anfehen des obrigkeitlichen Standes 
felbft, ohne Verletzung der göttlihen Rechte, auf die bes 
fie Weife erhalten, befeftiget und gegruͤndet. 

11. Aber auch der Segen und beglückte Sortgang des obrig⸗ 
Feitlihen Regiments dadurch gefördertwird. 


Erſter Theil. Ich will beydes erklaͤren und beweiſen, daraus ein jeglicher 
1) Wie durch VON ſich ſelbſt die Vortrefflichkeit unſrer evangeliſchen Religion er 
—— kennen wird. Ich werde damit zugleich den ſchimpflichen Vor⸗ 


die Ehre und wurf am beſten widerlegen, den noch immer die Lehrer der Rs 


das Anghen mischen Kirche der evangelifchen Kirche bey den Hohen in der Welt 


en Sit machen, als ob wir lauter Nufwiegler und Rebellen wären, die 


des befeftigee keiner Obrigkeit gehorchen wollen. Denn eben nach unfern Leh: 


oz Zen 


A ee nn 0 


Bm gerüns ren umd Gefegen, wird die Ehre und das Anfehen des obrigfeitlie 


chen Standes allererft auf dem rechten Grunde erbauets und die: 
fer ift die göttliche Einfegung diefes Standes, den der hoͤchſte Re: 


gente der Welfdarzu geordnet hat, feine Stelle unter den Mens 


fchen zu vertreten, und an feiner Statt, das Regiment unter feis 


nen vernünftigen Gefchöpfen zuführen. Nennet gleich Perrusdie 


Obrigkeit in Anfehung der Mittelsperfonen, undihrer ordentlichen 


Erwählung, in Abſicht auf die denen fie vorftchet, und den End» 
zweck ihres Regiments, eine menſchliche Ordnung, ı Pete. 2, 


13. fo bezeuget er dennoch auch fügar von den Unterobrigfeiten 
v. 14. daß fie von Bott gefandt find, zur Rache ber die Uebel⸗ 


thäter und zum Lobe der Srommen. Und Paulus bezeuger aus: 


druͤcklich Roͤm. 12, 1:7. daß die Obrigkeit Bottes ®rönung,und ° 


Feine Obrigkeit fey ohne von Bott geordnet. Folglich werden 


die von Bott geordneten Negenten, mit weit mehrerm Rechte ale 


— 


der Pabſt, vor Statthalter Chriſti zu achten ſeyn, denen er ſelbſt, 
als der Koͤnig aller Koͤnige und Herr aller Herren, das Regi 


ment über feine Ertößten auf Erden anvertrauet hat, daß fie 9 
e 
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ches an feiner Statt, zu deren Glückfeligkeit, Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit verwalten, und Recht und Gerechtigkeit alfo hand: 
haben füllen, daß dem gottlofen, Wefen gefteuret, Wahrheit aber 
und Gottſeligkeit altenthalben befördert werde, zur Ausbreitung 
feines Gnadenreichs. Niemand fehe diefes,als eine bloße Schmeis 
cheley gegen die Obrigfeiten an, dadurd wir uns etwa nur bey 
den Hohen in der Welt beliebt zu machen, und ihre Gnade in ge: 
winnen ſuchen; denn es ift eine Wahrheit der heiligen Schrift, da: 
durch wir fie vielmehr ihrer großen und wichtigen Pflicht erinnern 
wollen, daß fie das Bild des großen Beherrfchers der Erden an 
ſich tragen, der fie. an feine Statt zu Richtern über fein erlößtes 
Eigenthum gefegt, und ihnen einen Theil feiner Oberherrfchaft 
auf dem Erdboden anvertrauet hat, daß fie folhe nach feinem 
Willen, in feiner Kraft, zu feiner Ehre, und zum beften feiner 
Gemeine, der flreitenden Kirche auf Erden, verwalten follen. 
Das heipen aber mit Recht Statthalter Chrifti, der allein Herr 
in der Welt ift, darzu alfo hriftliche Obrigfeiten weit mehr berech: 
tiget find, als der Pabſt. Denn der kann dergleichen Befehl 
nicht aufweiſen, als die Obrigfeiten haben, dag ihn Chriftus ar 
feine Statt gefest, ein ſolch monarchiſches Kirdhenregiment auf 
zurichten, wie ich ſchon am erften Advent gezeigt habe. Lind 
gleichwohl erhebet ſich der Roͤmiſche Stuhl eigenmaͤchtig, wider 
alles was Bott und Bottesdienft, oder göttliche Ordnung hei: 
Get, darzu befönders die Obrigkeit gehöret, daß er diefen von Gott 
geordneten Stand fo herunter fest, als ob es ein fo gefährlicher 
und ſchaͤdlicher Stand wäre (*), darinne man gar ſchwerlich fe: 
lig 

) Es ift diefe Meynung der Anabaptiften, Weigelianer, Enthufiaften und 
Schwenkfelder, die aufs verächtlichite von dem obrigkeitlichen Stande ur- 
theilen, und wohl gar mennen, es koͤnne Niemand mit guten Gewiffen ein 
obrigfeitliches Amt führen , auch vielen papiftifchen Lehrern gar gewöhnlich, 

die alle Stände gegen den geiftlihen Stand geringe achten, (da doch alle 


Ehriften in allen Ständen , vermöge des geiftlichen Prieſterthums, davon 


‚ic am sten Sonntage nach Trinitatis geredet, Geiftliche fenn , und den 
Geiſt Chrifti Haben follen, der fie vegieret ). Der Pabft Gregorius der Y77. 
gehet gar fo weit, daß er in einem Decretalfchreiben den Urſprung des obrig- 
feitlichen Standes vom Teufel berleitet, und fpricht: Die Würde der 

welt: 


Fa 
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lig werden Fönne, ja die Regenten ihre obrigfeitlihe Gewalt gleiche 
fam nur vom Pabfte zur Lehn haͤtten (). Beydes ift ein eifee F 

*5*8 ar 
weltlichen Obrigkeit iſt von der Welt die Gott nicht kennet, erfunden wor⸗ 
den. Wer weiß nicht, daß die Koͤnige und Fuͤrſten ihren Urſprung von 
denen her haben, die bey nahe Durch alle Bubenſtuͤcke, durch Antrieb des 
Satans, über andere Menfchen herrſchen wollten? Wem ſoll man fie 
beffer vergleichen als dem Haupte aller Kinder des Hochmuths? (das iſt 
aber der Satan) Lib. VII. Ep. 21. apud Harduinum T. VI. Part.I. Pabft 
Gregorius Magnus urtheilte feylic) ganz anders; Gort habe dem Kayfer 
alles gegeben, und ihm beydes über Soldaten und Priefter zuherrfchen 
verliehen. Jemehr aber feine Nachfolger in den folgenden Zeiten ihre 
Macht ausgebreitet, und durch Nachſicht der weltlichen Regenten, ihre 
Dberherrfchaft über fie felbft erhoben haben, deſto mehr haben frenlich die 
Berehrer des Römifchen Stuhls diefen Stand verächtlich zu machengefucht, 
und unter dem Borwande der Neligion, die Obrigfeiten immer mehr unter 
ihre Gewalt gebracht, auch ſchon manche beveder ihr Amt gar niederzufes 
gen, und ſich ins Clofter zu begeben , da fie die höchfte. Stufe der evange— 
lifchen Bollfommenheit erlangen und gewiß felig werden Fönnten. Daher 
der Churfürft zu Sachfen Fridericus fapiens, da ex zuerft Lutheri Schrift 
ten von der Obrigfeit gelefen, feine Hande mit großen Freuden aufgehoben 
und Gott gedanfer hat, daß er darinne aus Gottes Wort uͤberzeugt wor⸗ 
den, er lebe in einem folchen Stande der von Gott geordnet fey, Darinne 
er Gott gefallen und felig werden fönne: welches die Dbrigfeiten allerdin— 
ges Luthero zu danfen haben; der fich deffen auch mit Recht ruͤhmen Fann, 
daß er die Gewiſſen der weltlichen Stände beſtaͤtiget, unterrichtet und 
getröfter habe aus Gottes Wort, da folcher Verſtand von weltlicher 
Dbrigfeit unter dem Pabſtthume nicht allein unter der Bank gelegen, 
fondern auch gar unter die Füße gefreten worden, mie er fpricht: Tomi 
VI. Opp. Germ. % 
(2) Diefen fchädlichen, und dem obrigfeitlichen Stande böchit gefährlichen 
Grundſatz, den fich auch heut zu Tage die Hohen in der Welt ſelbſt nichtmehr 
fo leicht bereden laffen, haben ehemals die Römifchen Päbite durch ihre Ver— 
ehrer gar forgfältig in der Welt ausbreiten, und der abergläubifchen Einfalt 
benbringen laſſen, auch durch manche angemaßte Gewaltchätigkeit an fan: 
desfürften und gecrönten Häuptern, gar oft in Nusübung gebracht. Sie 
hätten esgerne Dahingebracht, daß der Pabft allenthalben vor den oberften 
Regenten der ganzen Welt erfannt würde, dem alle weltliche und geiftliche 
Gewalt in der Kirche, und in allen Laͤndern und Reichen ver Erden, von 
Chriſto übergeben fen, fo daß alle hohe $andesobrigfeiten ihre Macht und 
Herrſchaft nur von ihm empfangen, und ihm unterthänig feyn man 
10- 
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barer Irrthum, der ſchlechterdinges mit Gottes Wort fkreitet. 
Denn dadurch wird der obrigkeitliche Stand beſchimpft, den doch 
rd Gott 

Thomas Bobiuc de temporali ecclefiae Monarchia, und de monar- 

“ chiaEeclef., Alexand. Carerius de poteft. Rom. Pontif. und viel andere 
mehr, fuchen diefes gar muͤhſam zu beweifen, daß der Pabſt über alle obrig⸗ 
keitliche Gewalt, und alle Sander, Reiche und Völker zu gebieten habe; 
Und wie viel Fonnte ich Erempel und Beweiſe anführen, daß fie es gar oft 
verſucht, fich einer fo widerrechtlichen Gewalt über die Hohen in der Welt 
anzumaßen, dafi fie es In vorigen Zeiten zum öftern auch ſchon gar weitdar- 

inne gebracht haben? fo, daß fich Aadrianus IV”. unterftund zur Zeit des’ 
Kanfers Fridericus Barbaro/a, an die geiftlichen Churfürften zu fehreiben : 
Der Kapfer regiere nur durch ihn, und habe von ihm fein Kayſerthum, 

und alles was er habe, wie Aventinus Lib. VI Annal. meldet. Ya er 
ſchaͤmt fich nicht an den Kanfer felbft zu ſchreiben: In Deinem an ung abs 
geſchickten Briefe fegeft du deinen Namen vor den unfrigen, wodurch du 
eine Infolenz, und wir dürften bald fagen arroganz begeheft. Darauf 
ihm aber der Kayfer mit Recht geantwortet: Was euer Pabftthum vor 
Regalien hat, das hat es von den Kayſern aefchenft befommen.. Wenn 
wir an den Pabft fehreiben, fegen wir unfern Namen Eraft des alten Rechts 
voran, wie D. Oyprian aus dem appendice vetufti fcriptoris ad Ra- 
devicam T. I, Uritifii anfuͤhret. Wie oft haben fich aus diefem Grunde. 
der angemaßten Oberherrſchaft, die Päbfte unterftanden, Kanfer, Könige, 
und Fuͤrſten in den Bann zu thun, wie Gregurius IX. den Kayſer Fride-. 
ricum II. An. 1239. mit diefer Erklärung: Wir befchließen, daß alle die 

ihm den Eyd der Treue geſchworen, von deffen Beobachtung frey feyn 
follen, und verbieten ihnen ernſtlich, ihm die Treue zu erweifen. Ueber 
Diefes unterwerfen wir Städte, Seftungen, Flecken und andere Derter, 
wohin er kommt, dem Kircheninterdiet, fo lange er dafelbft feyn wird, 
olchergeftalt, Daß weder heimlich noch öffentlich einiger Gottesdienſt ges 
Der werden foll. Es foll auch wider diefes Interdiet Eeine Judul— 

em, oder ein Privilegium etwas gelten. Mir befehlen anbey allen 
atriarchen, Erzbiſchoͤffen und Biſchoͤffen in Deurfchland, und gebie— 

ten ihnen Durch umfern Brief, Daß fie mie Laͤutung der Glocken und ans 
gezündeten Pichtern, Die Ercommunication an allen Orten ihrer Diveces 

ohne Aufichub folenniter publiciren, auch-alle geiftlihe und weltlihe in 
Bann thun follen, die ihm mit, oder ohne Waffen Hülfe und Gunſt 
erweiſen, apud Cherubinum T. L Bullarü p. 59. Wie Hadrianus VI. 
zur Zeit der Reformation mit den Churfürften von Sachfen, Clemens VII. 

i und Paulas V. mit dem Kayſer Carl V. Julius III. mit dem Kanfer Fer- 
dinand III. umgegangen, den er ohne alle Barmderzigkeit im den Bann 
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Gott will geehret wiffen, weil er ihn felbft geordnet und an feine 
Start geſetzt hat. Folglich) kann auch ein jeglicher weit cher, mie” 
guten und unverlegten Gewiffen in dieſem Stande leben und ſelig 
werden, als in den bloß von Menfchen erdichteten Cloſterſtande 
der fogenannten Religiöfen, den man im Pabftthume vor den ak 
ferheiligften Stand der hoͤchſten Vollkommenheit ausgiebt, der 
dem obrigkeitlichen Stande, und allen göttlichen Ordnungen weit 
vorgezogen wird. Gottes Gebote, muͤſſen uns doch allemal uͤber 
bloße Menſchengebote der Kirche gehen: Und fo koͤnnen wir folg: 
lich dem von Gott geordneten Stande der obrigfeitlichen Gewalt, ' 
unmoͤglich die vorzügliche Ehre entziehen, die ihnen Jeſus ſelbſt 
das Haupt aller Obrigkeiten, Fürftenthümer, Gewalt und Herr: 
ſchaft beygeleger hat. Der aber unterwirft fich nicht nur felbft in 9 
eigener Perfon, der hoͤchſten Gewalt der Obrigkeit, als einer gött: 
lichen Ordnung, der er durchaus von ihrem Landesherriichen Ans 
fehen und hohen Rechten nichts entziehen, fondern eben darum 
auch nicht geftatten will, daß das Volk des Herren, unter dem Bor: 
wande der göttlichen Oberherrfchaftdarunter es ftche, als ſein aus⸗ 
erwählt:s Eigenthum, aud) nur einer heydnifchen Obrigkeit, von 
den auferlegten Abgaben etwas verweigern follte. Eben dahin 
geher die Antwort des Heilandes auf die verfänglice Frage, ſo 
ihm die Phariſaͤer in dem vorhabenden Evangelio vorlegen: fts 
vet; 
gethan, ohngeachtet er ein fehr gottesfürchtiger Herr war, wie ihn En 
danus felbft nennt, der folches berichtet, Annal. Baron. contin, An. 
1551. und 55, Diefes alles ift aus der Geſchichte zur Genüge befannt. Das 
find Beweife genug, wie bie Päbfte zu Nom ihr monarchifches Kirchenre— 
giment, das von Chrifto nicht geordnet, fondern feiner Ehre vielmehr zu= 
wider ift, über alle von Gott geordnete Obrigfeiten zu erheben füchen, und 
in der That beweifen, was der Jeſuit Azorius Inftitut. moral. T..L. 
X. Cap. 6. fegg. lehrer: Daß der Kayfer auch in zeitliben Dingen, klei⸗ 
ner und niedriger als der Pabſt, und demfelben Kraft des göttlichen Rechts 
unterworfen fey. Denn die Nechte bezeugen allerdinges, daß die Kir: 
ehe eine Doppelte Gewalt, und beyde Schwerdter von Chrifto dem Herrn 
empfangen habe, Daher zwar der Kayſer Die zeitliche Gewalt dem Ge 
brauche nad) hat, aber den Rechte nach Dependirt fievom Pabfte? wel: 
ches aber den Lehren der Schrift offenbarlich zuwider, und fchimpflih ge 
mug vor das Oberhaupt des deutſchen Reiches iſt. | 2 


Er 





IN Die Vortrefflichkeit der wahren evangelifchen Religion, 1379 








recht, daß man dem Kayſer Zinfe gebe? Er überführet fie aus 
ihrer Zinſemuͤnze, dag fie unter des Kayſers Herrſchaft ud Schug 
ſtuͤnden, und daraus leitet er die Entfeheidung ber: Gebet dem Ray; 
ſer, als eurer rechtmaͤßigen Obrigkeit was des Rayfersift und Gott 
was GSottes iſt. Er ſetzet alſo die hohen Landesherrſchaften, 
dem oberſten Regenten der Welt unmittelbar an die Seite; wie 
darf ſich nun der Pabſt zu Rom darzwiſchen eindringen? Was 
Hat er vor Recht, was vor Beruf, ſich noch über diejenigen zu ex: 
heben, die nach den Lehren Jeſu und feiner Apoftel, unter den 
ſterblichen Einwohnern der Welt, Gott in feinem Regimente am 
naͤchſten find, das fie unmittelbar aus feiner Hand empfangen has 
ben: Denn es ift Feine Obrigkeit ohne von Gott geordnet? 
Gleichwohl ſcheuen fih die Verehrer des Roͤmiſchen Stuͤhls nicht, 
Paulo ins Angeſicht zu widerſprechen, und zu behaupten: Es iſt 
feine Obrigkeit ohne vom Pabſte geordnet, den alles weltliche Res 
giment von Gott uͤbergeben iſt. Iſt dieſes nicht eine Laͤſterung 
wider Gott, und wider die von Gott geordnete Obrigkeit? Die 
hat Bott in dieſe Ehre und richterliche Gewalt geſetzt, und ihr das 
Schwerdt felbft in die Hände gegeben. Und das will ſich gleich: 
wohl der Pabſt zueignen, und ſich die Ehre anımaßen, als ob er das 
Schwerdt in feinen Händen, und der Obrigkeit alle Gewalt und 
Herrſchaft uͤbergeben habe: Heißt das nicht fich feldft zum Gore 
machen, und fich erheben tiber alles, was Gott und Gottes— 
dienft heißt, oder aeßzrea was man als eine göttliche Ordnung 
verchren muß, nämlich die Obrigkeit? Diefes giebt Paulus 2 THef 
2, 4, als ein Kennzeichen des Antichriftsan: Folglich muͤſſen wir 
enttweder den Pabft um diefer Urſachen willen vor den Antichrift 
erfennen, oder er muß fich fegitimiven, und darthun aus der 
Schrift, daß ihn Chriſtus ſelbſt uͤber alle Obrigkeiten, Thronen und 
Fuͤrſtenthuͤmer in der Welt geſetzt, und ihm die hoͤchſte Gewalt 
anvertrauet habe, ſolche ein und abzuſetzen, und ſo mit ihnen 
umzugehen, wieer ſich anmaßt. Dasfann aber in Ewigkeit nicht 
erwiefen werden, denn darzu hat Bott nach dem Zeugniffe Pauli 
nur feinen Sohn, den zu feiner Rechten erhöheten Heiland gefegt, 
über alle Fuͤrſtenthuͤmer, Gewalt, Macht, Serrſchaft, und alles 
was nur genennet werden matt, nicht allein in diefer, fondern 
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auch in der zufimftigen Welt, und hat alle Dinge unter feine. 
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Süffe gethan, und hat ihn geſetzt zum Saupte der Gemeine uber — 
alles, Epheſß. 1, 20. 22. Der iſts allein und nicht der Pabſt, der die 
Macht hat Könige ein und abzufersen, Dan. 2, 21., Denndurh 
mich, fpricht er, Spruͤchw. 8, 15. 16 regieren die Könige, und die 
Rathsherren ſetzen das Recht, durch mich herrfchen die Sürften 
und alle Regenten auf Erden. Mirgends weiß weder der Hek 
land, noch feine Apoftel etwas von einem Pabfte, den er an feine ” 
Statt zum oberfien Negenten der Welt geordnet habe, deffen ſich 
auch weder Petrus noch feine vermeynten Nachfolger zu Rom, in 
den erften Zeiten jemals angemaßt haben, wie ic) bereits am er⸗ 
fin Advent gezeigt. Vielmehr eifert Petrus gar heftig, wider ” 
die fo in der Kirche Jeſu tiber das Volk herrfchen, ı Petr. 5,3. ge⸗ 
ſchweige denn die Regenten ſelbſt ſich unterthaͤnig machen wollen, 
fondern auch wider die infonderheit, d da wandeln nach demSler 
ſche in der unreinen Luft, und die Herrfchaft verachten, diedur 7 
ftig und eigenfinnig, das iſt verwegen, Fred und eingebildet find, 
fid über andere freventlich zu erheben, die nicht erzittern die Ma⸗ 
jeftat zu läfterns da doch die Engel felbft, die gröffere Stärke 7 
und Macht haben, nicht ertragen das Infterliche Gerichte wider 
fie vom Seren, das iſt nach der Sprache des Heiligen Geiftes, fie 7 
unterſtehen fich nicht ein fchimpfliches Urtheil wider die Obrigkets 
ten vor Gott auszufprechen, und mit harten Befihuldigungen 7 
diefelben zu verdammen, 2 Petr. 2, 10.11. Eben diefes befkäre 
get auch der Apoſtel Judas v.9, daß auch Michael der Ertsengel, 
damals da er ber den Leichnam Moſe, oder die Erneuerung der 
juͤdiſchen Kirche und ihres Gottesdienſtes mie dem Teufel geſtrit— 
ten, wie ih am Sonntage nad) dem Neuenjahre diefe Stelle erflüs 
ret habe, daß ſich Michael nicht unteritanden habe, ein himpflie 
ches Urtheil über die Negenten zu Babel auszufprechen: Und 
eben daraus leitet er die Größe des Verbrechens ber, ſo er ve 8. an 
denen beftraft, welche die Zerrſchaft verachten und die Majeſta⸗ 
ten löftern, Haben nun die Engel ſelbſt ſolche Ehrerbietigkeit ge 
gen die Hohen in der Welt, daß fie fich nicht, unrerfiehen ein 
ſchimpfliches Urtheil wider fie auszuſprechen: Wie viel wenigen, 
urtheilen die. Apoſtel Jeſu mit Recht, darf ſich cin enſgrane I 
Ri x N 3 3 ß 


* 
J 


" IR 


Die Vortrefflichkeit det wahren evangelifihen Religion. 1381 
Welt ſolches unterſtehen? Petrus felbft verdammt folches, als 
eine der größten Sünden, die Majeſtaͤten zu laftern: Wie dürfen 
ſichs alfo feine vermeynten Nachfolger zu Nom unterftehen, alle 
Obrigkeiten gleichfam als ihre Dafallen anzufchen, denen fie gebie: 
ten, die fle in Bann thun und abfegen, die fie ihrer Unterthanen, 
durch Entlaſſung ihrer Pflicht, ihrer Länder und Herrfihaften be: 
rauben fönnen? Heißt das nicht die Majeſtaͤt laͤſtern, welches Pe: 
trus verbietet? Und wie fönnen das Nachfolger Petri feyn, die 
alſo von ſeiner Lehre abweichen G)2 Muß man nicht befennen, 
daß unfere evangelifihe Religion weit beſſer mit den Lehren Sefit 
Mmmm mmmm 3 und 


(3) Seldft die fogenannten Verordnungen der Apoftel ſtimmen mit diefen welt: 
lichen Regimente, fo fich die Päbfte anmafen, nicht überein. Im vierten 
Canone heißt es: Ein Biſchof foll fich nicht in weltliche Händel mens 
gen, oder abgefegt werden. Can.72. Ein Bifchof foll fich nicht in obrig- 
keitliche Regimentsgefihäfte einlaffen, fondern feine aeiftlihen Kirchenge— 
fchäfte abwarten, oder er foll abgefegt werden, denn Niemand kann 
zweyen Herren dienen, apud Cotelerium P. I. p. 437. 447. Diefes ha— 
ben auch die Roͤmiſchen Bifchöffe, in der erften apoftolifihen Kirche und 
nachfolgenden Zeiten wohl beobachtet, und fich niemals dergleichen Gewalt 
über die hoben Sandesobrigfeiten in ihrem weltlichen Negimente angemaßt, 
ſondern denfelben ihre Unterthaͤnigkeit bewiefen, wie denn der gelehrre 
Papiſt Baluziusnotis ad Agobard. ſolches felbft befenner, und darthur: 
Man hat niemals gezweifelt, Daß ein Bifchof, der am Regenten eidbruͤ— 
ehig worden, abzufegen ſey. Unter diefem Gefes war auch der Roͤmiſche 
Biſchof begriffen, biß die Herrſchaft über die Stadt Nom auf ihn ge— 
kommen. Aus dem überall üblichen Rechte erfolgte, Daß der neue Pabſt 
dem Kayſer die Treue ſchwur, Daß aber ſolches von ihm gefchehen fen, 
fehren die. alten Geſchichtsbuͤcher. Sie haben dem Kanfer ihr Glaubens- 
befenntniß ablegen, auf Berlangen vor ihm erfcheinen, ihm Rede und Ant: 
wort geben, nach feinen Befehlen fich richten, um Coneilia unterthänigftbir- 
ten, und die Confirmation und Beſtaͤtigung in ihrer paͤbſtlichen Wirde, von 
kayſerlicher Majeftar erhalten müffen, wieder felige D. Cyprian in der Be: 
lehrung von Urfprung des Pabjtthums, befonders Cap. XL. von der paͤbſt⸗ 
lichen Unterthaͤnigkeit, ſolches alles mit Zeugniſſen und Exempeln dargethan: 
Woraus zur Genüge erhellet, daß das monarchifche Kirchenregiment des 
Pabſtthums, der Schrift ſowohl, als der Tradition, der Lehre und Gewohn— 
heit der erften Kirche und Päbftefelbft, gänzlich zuwider, und alfo keineswe— 
ges, wie man vorgiebt, ein görtliches Recht fey. 
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und feiner Apoſtel auch hierinne einſtimmt, da wir dem Kayſer 

geben, was des Kayſers iſt, und aller Obrigkeit die Ehre, die ihx 

gebuͤhret, als einer goͤttlichen Ordnung, uͤber die kein Menſch auf 

der Welt, nur Gott allein zu gebieten hat, der aber alles untere 

nig feyn muß? J——— 

) wie ſeb Wie aber? Sollte denn auch die Kirche Jeſunicht uͤber die 
a Obrigkeit geſetzt, follte es Jeſu dem hoͤchſten Regenten der Welt, 
der — nicht unanſtaͤndig ſeyn, wenn auch feine auserwaͤhlte Gemeine der J 
chen Rechte obrigkeitlichen Gewalt unterthaͤnig ſeyn muͤßte? Die Obrigkeit muß 





oeſchicht. vielmehr Chriſto unterthan ſeyn; folglich wird fie ſich auch dem geiſt⸗ 
lichen Kirchenregimente nicht entziehen koͤnnen, das von ihrem welt⸗ 
lichen Regimente doch allemal muß unterſchieden bleiben. Die ober⸗ 
ſte Kirchengewalt aber hat der Pabſt, als das ſichtbare Haupt der Kir⸗ 
chen: Folglich muß ja die Obrigkeit dem Pabſt unterthaͤnig ſeyn. 
So hat der Kayſer, was des Kayſers iſt, aber auch Gott was Got⸗ 
tes iſt. Laßt uns dieſen Einwurf unterſuchen, dabeywir vor allen 
Dingen das Wahre von dem Falſchen unterſcheiden muͤſſen, 7 
hier mit einander verbunden wird. Es ift allerdinges wahr, daß 
Ehriftus die höchfte Gewalt auch über alfe Fuͤrſtenthuͤmer und 
Dbrigfeiten hat, die alfo von Rechtswegen aud) den Lehren, Ges 
boten und Gottesdienften feiner wahren Kirche unterthänig zu 
feyn verbunden find. Erfennen fie nun ihre Berbindlichfeit, und 
unterwerfen fich niit fFreywilligen Glauben dem richtigen Scepter 
feines Gnadenreichs, fo muͤſſen fie alferdinges als Glieder der Kir: 
che, fich auch in ihrem Glauben, Leben und Gottesdienfte, ſowohl 
als andere Ehriften, fowohl als ihre Unterthanen felbft, die hier⸗ 
inne mit ihnen gleiches Necht, gleiche Verbindlichkeit haben, der 
Vorſchrift des görtlihen Worts in Gehorfam unterwerfen. Da 
fie ader in ſolchem Falle die vornehmſten Glieder der Kirche find, 7 
die auch die meiſte Gewalt in ihren Händen haben, die äußerliche 7 
Ordnung, Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt der Kirche zu beför« 
dern; fo iſts ja wohl billig und nöthig, daB ihnen die hoͤchſte Auf 
ſicht über die geiſtliche Kirchengewalt, ja felbft die gemeinfhaftlihe 7 
Verwaltung ihrer collegial oder gefellfihaftlihen Rechte anver ; 
trans und uͤberlaſſen werde, ſolche zum beften der Kirche, nad) den 
Lehren und Geboten Jeſu anzuwenden. Und aus diefem — 
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verwalten die proteftantifchen Könige und Fürften mit Recht das 
geiftliche Kirchenregiment, als Glieder derfeiben, im Namen der 
ganzen Gemeine und Geſellſchaft, die ihnen die Ausuͤbung und 
Beſorgung ihrer Rechte uͤberlaſſen hat, ohne daß fie nöthig haben, 
ſolches aus dem fügenannten Epifcopal-Rechte der Bifchöffe her⸗ 
zuleiten (*). Denn diefe haben außer ihrem Lehramte, aud) wei: 
ter 


(4) Man nennet zwar diegeiftlichen Kirchenrechte, fo die proteftantifchen Für- 
ften verwalten, Epifcopal- echte, weil fie ehemals die Biſchoͤffe verwalter, 
und widerrechelich denen chriftlichen Gemeinen und ihren Sandesfürften ent= 
zogen, auch leider mehr als zu fehr gemißbraucht haben. Wir räumen 
ihnen aber damit feinesweges ein, Daß fiejemals ein gegründetes Recht 
darzu gehabt, und ſolches nur nach der Reformation, durch den Religions- 
und Weftphälifchen Frieden abgetreten haben, wie Stryck, Lincker und an- 
dere, fonft in dieſer Meynung geweſen find. Denn die gefellfchaftlichen 
Kirchenrechte, fo Die innere wefentliche Einrichtung der Religion und des 
Gortesdienftes betreffen, Fonmen jederzeit der ganzen Gemeine zu, wie ich 
fhon am fünften Sonntage nach Trinitatis bey dem Berufe der Lehrer ge— 
zeigt habe. Diefe find weder die Geiftlichen und Biſchoͤffe, noch die welt. 
lichen Obrigkeiten denen Gemeinen zu entreiffen bevechtiger, obgleich die 
Verwaltung derfelben, den Obrigfeiten als Gliedern der Gemeine, und de 
nen Lehrern der Kirche zuſammen kann übertragen werden, wie auch unter 
den Proteftanten, in den Confiftoriis und geiftlichen Gerichten gewöhnlich 
iſt. Bey der Außerlichen Hebung der Religion aber, Fann die Auͤfſicht 
daruͤber denen Regenten des Landes, da fich die Kirche aufhält, und ihres 
Schutzes genießt, unmöglich abgefprochen werden, fie mögen fich vor ihre 
Perſon befennen zu welcher Religion fie wollen, wenn fie auch gar Feine 
hätten. Denn das find jura civilia circa ecclefiam obrigfeicliche Rechte, 
ſo die aͤußerliche Einrichtung, Ruhe, Ordnung und Sicherheit der Kirche, 
als einer freyen Geſellſchaft betreffen, die ſich in einem Staate aufhaͤlt, und 
folglich unter dem Schutze und der Regierung eines jeglichen Landesherrn 
ftehen muß, der fich aber auch jederzeit befcheiden wird, Diefer von Gott ge: 
erdneten Geſellſchaft, in ihrer eigentlichen Religions: und Gewiſſensfreyheit, 
darüber Gott allemal allein Herr bleibt, Feinen ftrafbaren Eingrif zu thun. 
And in foferne hat Jeſus felbft mit feinen Apofteln, die erſte chriftliche Kir— 
he der Aufficht und dem Schuge, auch einer beydnifchen Obrigkeit unter 
worfen, der in den erften Jahrhunderten die Kicche Jeſu unterthänig ſeyn 
müffen. Auch in den folgenden Zeiten, nachdem die Gemeinen der Chri⸗ 
ſten auch chriſtliche Obrigkeiten und Regenten bekommen, haben fie ſich gleich⸗ 
wohl jederzeit nicht nur ihrer obrigkeitlichen Gewalt uͤber die Kirche, in Ge— 
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horſam unterworfen, fondern auch) die Bifchöffe haben ſich nicht geweigert, 
ihre Unterthänigfeit gegen diefelben zu erweifen, und die Verwaltung des 
Kirchenregiments, fo fie zuvor faft allein gehabt, den chriftlichen Kegenten \ 
gemeinfchaftlic) zu uͤberlaſſen. Es ift aus der Kicchengefchichte befannt ges 
nug, daß die Biſchoͤffe, auch die zu Rom felbjt, ‘von denen Kayſern in ihr 
Amt gefege und confirmirt, auch wieder abgefegt worden, daß fie denen Kayz 
fern buldigen, und ihre Glaubensbekenntniſſe ablegen müffen, daß die Kay- 
fer Eoncilia ausgefehrieben, aud) auf denfelben prafidirt, oder jemanden an 
ihrer Statt die Aufficht aufgetragen haben, ohne einen Pabft darum zu bee 
fragen, die ihnen vielmehr als Fanferliche Unterthanen hufdigen, und allen 
Gehorfam erweifen müffen. , Conflantinus M. konnte. daher mit guten 
Kechte zu denen Bifchöffen fagen: Ihr feyd Biſchoͤffe in dem innerlichen, 
mas namlich die priefterlichen Handlungen anbetrift,ich aber bin ein von 
‚Gott beftellter Bifchof, in denen Außerlichen Angelegenheiten der Kirche, 
wie Eufebius de vita Conftant. Lib. IV. Cap. 24 berichtet, und ihn des- 
regen Lib. I, Cap. 44. xowov emexorov, einen öffentlichen und allgemei- 
nen Bifihof nennt , der zowavos ray emrzorspevov, an aller Aufjicht und 
Beforgung der Kirchen gemeinfchaftlihen Antheil gehabt. Dupinus 
und andere päbftifhe Seribenten koͤnnen dieſes felbft nicht laugnen, daß die 
erften chriftlichen Kayſer und Könige diefe Gewalt in Kirchenfachen gebabt, 
und Zhomaffnus ein fonft eifviger Catholik, Fann folches auch nicht miß— 
billigen T. I. differt: in Concil. ed. Paris'p. 74. Ja man fefenurin des 
Petri Suavis Lib. VIII. Hift. Conc, Trid., wie nachdrudlich felbft auf 7 
dem Concilio zu Teident, der franzöfifche Gefandte Ferrerius diefe Kirchen. = 
gewalt der Könige in Franfreich, als der heiligen Schrift, der Uebung und 
Gewohnheit der arten Kirche, und denen Schriften der griechifchen und 
fateinifchen Kirchenlehrer gemäß vertheidiger hat. Gleichwohl ſcheuet man 
fich nicht, dieſen unftreitigen Rechten der hohen Landesobrigkeit fo nachthei- 
lige ehren in öffentlichen Schriften auszubreiten, fo daß Bellarminus Lib. 1. 
de Rom. Pont. eap. 7. derfelben alle Beforgung des Kirchenregiments 
gänzlich abfpricht, ja Lib. deL.aicis cap. 17. den Regenten fo-gardieMacht 













nimmt, ihren Unferthanen die Neligiong- und Geroiffensfreyheit zu laffen, u 
und ihnen nichts weiter übrig lift, als daß fie nur die Lehren vertheidie 
gen, fo die Bifhöffe und vornehmlich der Pabſt vor Necht erfemen; 
welches auch die Gefchichte dev Nömifchen Päbfte vor und bey der Nefor» 
mation, befonders ihr Herrfchfüchtiges Bezeugen bey Errichtung des Reliz Ri 
giensfriedens, und ihr grimmiger Eifer darüber, gegen die hriftlihen Kay, _ 
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die Geſchicklihteit und Bermögen darzu haben, auf die befle Weir 


fe alfo verwalten, und beforgen, daß die geiftliche Wohlfahrt der 
ganzen Gemeine, und ihre Außerliche Ruhe und Sicherheit da: 
durch befördert werde. Darzu aber haben die Regenten des Lan: 
des, wenn fie Glieder eben derfelben Kirche find, auch vor fich ſelbſt 
ſchon gleiches Recht mit den Biſchoͤffen, und alfo gar nicht noͤthig, 
von dieſen allererſt einige Kirchengewalt zu erhalten. Vielmehr 
ſind die Biſchoͤffe ſelbſt, ſowohl als alle Lehrer der Kirche, und alle 
Glieder der Gemeine, denen Landesherrſchaften in ſoferne unter: 
worfen und als ihre Unterthanen anzuſehen, ſoferne die Kirche in 
ihrem Lande daruͤber ſie Herren ſind, die re ihrer Religion 
ausübt, Denn wo fich die Geſellſchaft der Kirche und wahren 
Verehrer Jeſu in einem Lande weſentlich aufhält, und ihren Got: 
tesdienſt Verrichtet, da muß nothwendig auch die ganze Geſellſchaft 
der Landesherrſchaftlichen Gewalt des Regenten unterthaͤuig ſeyn, 
unter deſſen Aufſicht und Schutz alle Geſellſchaften und Collegia 
ſtehen, die ſich in feinem Lande befinden. Hält ſich nun der Re⸗ 
gente des Landes ſelbſt zu derjenigen Religion, die in feinem Lan— 
de gebt wird, fo muß er norhwendig eine doppelte Kirchengewalt 
haben, theils als Landesherr an fich felbft, der nach ſeinen Maje 
ftätsrechten alte Geſellſchaften in feinen Landen, folglich auch die, 
Geſellſchaften der Kirchen unter ſeiner Aufſicht und Schuse hat, 
diefelbe alfo zu regieren, daß dadurch der öffentlichen Rube und 


Sicherheit Fein Abbruch gefihicht: Und da find die Bifchäffe und. 


alle Geiſtlichen ihm mit Recht unterthan, wie der Pabft ſelbſt nichts 
andersals ein Unterthan des Kayſers iſt; theils aber auch als ein 
Gliedeben derfelben Kirche, da ihm auch die Berwaltungdergefelt: 
fehaftlichen Rechte der Gemeine Jeſu, eben fowohlals andern zu: 


kommt mit denen er als ein Glied der Kirchen gleiches Recht, alsfan: 


desherr aber vor allen andern inſonderheit Urſache hat, ſich derſelben 
mit beſonderer Vorſicht, Klugheit, Fleiß und Treue EDER 
red um 


fer zur Gnuͤge bezeuget, davon ich in der Jubelpredigt am Michaclisfefte, 
und ben Sonntag zuvor Beweiſe genug angeführet. Kann dag wehl eine 
wahre Religion feyn, die auf folche Weife das Anfehen der von Gott geord; 
neten Dbrigfeie zu ſchwaͤchen, und zu unterdrücken ſucht? | 
FL, | Nunn nnnn 
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und dafuͤr beſorgt zu ſeyn, daß diejenige Religion die nicht nur in ſei 
nem Lande geuͤbt, ſondern auch von ihm ſelbſt bekannt wird, in ihrer 
innerlichen und aͤußerlichen Einrichtung, nach der Vorſchrift des 
Worts Jeſu unverruͤckt erhalten, alle Unordnung und Zerruͤttung 
aber verhuͤtet werde. Ueber die weſentliche Beſchaffenheit der Lehren 
und Gottesdienſte, uͤber die Amtspflichten der Lehrer ſo ihnenvon 
Gott anvertrauet worden, uͤber die Gewiſſen der Menſchen, hat 
war feine Obrigkeit in der Welt nach eigener Macht zu gebieten,/ 
e mag geiſtlich oder weltlich ſeyn, und alſo auch kein Pabſt und 
Biſchoff. Sie find alleſammt an das unbetruͤgliche Wort goͤttli⸗ 
cher Wahrheit, an die Lehren und Gebote Jeſu gebunden: Gebt 
Gott was Gottes ift. In dieſen Stücken fann fein Randesfürft 
nad) eigenen Gutduͤnken, auch denen die nicht feiner Religien 
find, etwas gebieten und vorfihreiben, ohne fich eines fündlichen 
und unanftindigen Gewiffenszwanges fehuldig zu machen. In 
diefer Abſicht muß alle Obrigkeit Chrifto und feiner Kirche unters 
thänig feyn. So ferne aber die Kirche Jeſu eine Außerlihe Ge⸗ 
ſellſchaft ausmacht, die fi in einem Lande aufhält, und mit dem 
Staate in genauer Verbindung fteht, hat fie von Jeſu ſelbſt Bes 
fehl, fich der Aufficht und Regierung der Obrigkeit, in dem was 
ni ht wieder fein Wort und ihr Gewiſſen ift, ſich gehorſam zu un⸗ 
terwerfen: Gebt dem Kapfer was des Kayſers iſt. Und ſo 
bleibt aud) Gott was Gottes iſt, und wird ohne Verlegung feinen 
Rechte, der von ihm geordneten hohen Landesobrigkeit die Ehre 
gegeben, die er ihr felbft zu geben befohlen hat. Das thutabee 
unfre Kirche, ob es gleich das päbflliche Regiment verdammt, 
und den obrigkeitlichen Stand lieber gar unterrreten möchte. 
AndrerThen. „ Artbeitet daraus meine Srginde, vonder Wahrheitund Bors 
Nie dadurch trefflichkeit unſrer Religion. Denn diefe hat nach der Vorſchrift 
ee des görtlichen Worts ſolche Lehren und Gebote, dadurch aud) der 
Srgangdes Segen und begiückte Fortgang des obrigkeitlihen Regiments gar 
obrigfeitlie Fehr befördert wird, wie ich noch mit wenigen in dem andern Thei⸗ 
ar, ie diefer Betrachtung zeigen, und aud daraus den. Vorzug uns 
dert wird. fer enangelifchen Religion vor der Roͤmiſchen Kirche darthun will, 
3) — Ein Staat iſt allemal um deſto glücklicher, je mehr er from⸗ 
Dutershanen, me, fleißige, treue und gehorſame Unterthanen hat, die — 
eu 
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Lehre Jeſu dem Kayſer geben was des Kayſers ift, und Bott 

was Gottes ift. Lind was ift bequemer, diefe Glückfeligfeit der 

Länder und Bölfer anf die rechtmaͤßigſte Weiſe zu befördern, als 

die Lehren und Gottesdienste unfter Religion? Ihr wiffer felbitan: 

daͤchtige Seelen, die heiligen Gebote und Rechte des Gnaden⸗ 

reiche Jeſu, die wir euch in unſrer Kirche aus feinem Worte ſo 

rein und unverfälfcht vortragen, wie ihr Bott und euren Erlöfer 

als Ehriften in Gehorfam des Glaubens, innerlich mit allen 

Kräften der Seele, und außerlich in einem heiligen und unfträf- 

lichen Tugendwandel, offentlich in der Kirche und auch mit den 

enrigen zu Haufedienenz aber auch als getreue Linterthanenund 

redliche Bürger, dem Könige und aller Obrigfeit, auch denen die 

nicht unfers Glaubens find, als Gefandten vom Herrn, Gottzu 

Liebe und Ehrifto zu Ehren, um des Gewiſſens willen, Ehrfurcht, 

Treue und Gehorſam erweifen, die fehuldigen Dienfte mit willi- 

gen Herzen leiften und ohne Widerrede, Falſchheit und Betrug, 

nicht mit Dienft vor Auen allein, als dem Menſchen zu gefals Eot. 3, 22. 
len, fondern als die Rnechte Chrifti von Serzensgrunde, jeder, Erbef 6, 5-8. 
mann geben follt, was ihr fehuldig feyd, Schoß dem der Shoß Kim. 13,57, 
gebuhret, Soll dem der Zoll gebuhret, Surcht dem die Surcht 
gebuhret, Ehre dem die Ehre gebuͤhret. Gewiß, ihr koͤnnt nicht 
beſſer die Gluͤckſeligkeit des Landes befoͤrdern, und die Wahrheit 
unter heiligen Religion gegen ihre Widerſacher beweifen und be: 
liebt machen, als wenn ihr euch diefen Pflichten gemäß bezeuget, 
darzu euch die Lehren unfrer Kirche aus Gottes Wort verbinden, 
Denn diefe bilden die beften Regenten fowohl, ale die treuften ins 
terrhanen; und wie gluͤcklich wuͤrde es um die Wohlfahrt der Läns 
der fichen, wenn beyde als rechtfchaffene Verehrer Jeſu nach dies 
fer Vorſchrift einher giengen, in unverletzter Tugend, ohne Aber: 
glauben Benanan: Nimmermehr fönnen ſich Obrigfeiten 
beßre Unterthanen wünfchen, als folche evangelifche Ehriften, die 
fid) nicht nur mit dem Munde zu dem Evangelio Ehrifti befennen, 
(denn da haben wir freylich auch leider viel gottloſes Volk unter 
uns, daran es in feiner Religion fehlt) fondern die von ganzen 
Herzen an Jefum glauben, und durch die Gnade feines Geiſtes 
ihre Gemuͤther und Sitten nad) feinen heiligen Lehren und Ge 
4 Nnnn nnnn 2 bo: 
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boten bilden laffen, die Ehrifto dienen in dem neuen Weſen des 
Geiſtes, da fie Bott angenehm und den Menſchen werehfind, 
die Bott fürchten und den König ‘ehren, die mit ftillen Wefen 
arbeiten und ihr eigen rechtmäßig erworbenes Brod effen, die 
arbeiten in der Surcht Bottes und mit ihren Händen etwas gu⸗ 
tes fehaffen, damit fie haben zu geben den Durftigen, die ihren 
Eheftand als Verlobte des Herrn führen, und dem zu chren Kinz 
- der zeugen, die Ehrifto angehören, und nad) feinem Willen cr» 
zogen werden in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. Ge 
fegnetes Land das viel foldye Einwohner hat! Wie begluͤckt wärs 
de die Regierting der Hohen in der Welt feyn, wenn fie alfenthalßs 
ben den evangelifchen ihre Religions: und Gewiſſensfreyheit um · 
gehindert ließen, und nur vor rechtfchaffene, begabte und fromme 
Lehrer beforgt wären, die in ihren Bemühungen um dieAusbres 
tung des Gnadenreichs Chriſti, von dem weltlichen Arme nichtfo 
vielfältig gehindert, und ermuͤdet, fondern in ihren Amte gefoͤr⸗ 
dert wirden, viel Unterthanen des Reichs Jeſu zu machen, die 
Tas dem Triebeder Religion und des Gewiffens, unterhan find 
int. aller menſchlichen Ordnung um des Serrn willen! Wiebald wuͤr⸗ 
den ſie ihre Laͤnder weit gluͤcklicher anbauen, und mit geſegneten 
Einwohnern erfuͤllen, die ſich nahren ihrer Zaͤnde Arbeit, als 
wenn ſie viel hundert Kloͤſter anlegen, dadurch ihnen immer 
mehr brauchbare Unterthanen entzogen werden, und ganze 2er 
gionen müßiger Mönche und Nonnen ernaͤhren, dienurdiegim 
der auffaugen, die Unterthanen verzehren, das Geld in die Kloͤ— 
ſter ziehen, dadurch Handel, Gewerbe und Nahrung fönntebe 
fördert werden, und da fie den Eheſtand verſchwoͤren müffen, die 
gtäcklichfte Vermehrung der älter hindern, Ware 'nicht ein 
Mfonderes Gerichte vom Herrn darunter verborgen, ſo müßten 
ja endlich wohl die Hohen in der Wilteinfehen, wie viel Abbruch 
ihnen gefhicht, durch dengroßen Anwachsdesgeiftlihen Standes, 
der durch die unzählige Menge der Religioſen und ihrer Orden, 
durch ihr ſorgloſes, müßiges und beglücktes Leben in akt 
berfluß des irrdifehen, durch das ſchaͤdliche Vorurtheil, als ob in 
dieſem Stande vor allen uͤbrigen, die dagegen wradterwarden, 
allein die hoͤchſte Vollkommenheit zu finden ſey, der dadurch a 
2 Zu gu Dan ink 
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immer vermehrt und weiter ausgebreitet wird. Da nun dieſer 
unzahligen eeere groͤßten 
geichthuͤmer und Schäge des Landes in —— ben, der 
Eheftand verboten iſt wie ——— N) ERDE | — 
nen werden ihnen dadlirch entzogen, die ſie in alen Ständen als 
nuͤtzliche Werkzeuge zum Beften des gemeinen Weſens, zum An⸗ 
bau der Länder, zur Nahrung und, Gewerbe, zu ihren Dieniten 
‚gebrauchen konnten? Und iſt es nicht deu ſtraf I Gange in 
ihre landesherrlichen Rechte, daß diefet geifttiche Stand mit allen 
feinen Orden, gar nicht die Oberherrſchaft dev Regenten über fich 
esfennen, fondern mur unter der Gewalt des Pabſtes ſtehen will? 
) vor den alſo die carholifihen Landesfürften eine fo große Men: 
(5) Das ift die Lehre des paͤbſtlichen Rechtes in des Cardinal Lanrea epito- 
me Canonum p. 115. Ein Geiftliher kann von einem weltlichen Richter 

nicht gerichtet werden.- Die Layen , welche ſich in die Eriminalverbre- 
chen der Geiftlichen mifchen, werden in der Bulla cœnae verbannt, fie 
. 9 mögen Könige oder derſelben Bediente ſeyn. Wer einen Geiſtlichen vor 
die weltlichen Gerichte ziehe, muß in Bann gethan werden. Die Geiſtli⸗ 
“chen, welche vom 'geiftlichen Richter am den König appelliver, werden 
vom allen ihren Dienften und Beneficien fuspendiret, und nachdem die 
Appellation vernichtet, vor den Pabſt citirt. Eben das lehret Bellar- 
minus, Lib. de elerieiscap. 28. Becanus und andere, die es noch darzu 

als ein göttlihes Recht vercheidigen wollen, dag fich die Geiftlichen der 
Gerxrichtsbarkeit der weltlichen Regenten eatziehen mögen, wie Azorins 
Inf. Moral. Tom. I. Lib. V. fürreibt 2 Es ift görtlicyen Richtens, daß 

„ein Geiftliher, ‚wenn er ein Datermörder, Räuber, DBerräther des 
WVaterlandes oder Rebelle wird, wenn er Schulden gemacht hat, nicht 
-Fönne vor dem weltlichen Richter belanger werden. Ja .Emanuel a Saa 
in’ Aphorismis Confeflorum'voce Clericus ed. Antwerp. 1599. ge» 

et gar ſo weit, Daß er auch den Aufruhr eines Geiftlichen wieder den 
andeshertm, eben aus diefem Grunde vor Feine Beleidigung der Majes 

ſtaͤt erkennen will, weil er nicht fein Unterthan iſt. Wie ftinmme aber das 

mit Die Tehre und Uebung der Apoftel in der erſten Kirche, ja feibft der ev= 

ften Pabſte überein? die fich ſelbſt der Herrfchaft der Kanfer unterworfen 
haben, wie der ſelige D. Cyprian in der Belehrung vom Pabſtthume Cap, 

- X vonber Unterthanigleit der Päbfte und» Caps XIL von der Päbfte kan. 
ſerlichen Couſtrmation zur Gnuͤge dargethan.  : Tertullianus fchreibt gar 
anders vonder Dbrigkeit als ich Not. z, aus pähftifchen Spribenten anıgex 

Füße 
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e der Geiſtlichen unterhalten müffen, denen fie nichts zw befehlen 
haben, ohngenchtet fie des Landes Mark genießen. Wir twiffen 
‚gar wohl, und Hrifkliche Landesfuͤrſten beſcheiden ſich deffen jeder 
zeit, dag die Diener der Kirche, in Anfehung ihres Amts, dafür 
fie nur Gott und der Gemeine zur Rechenſchaft verbunden find, 
nicht unter obrigfeitlicher Gewalt ſtehen; daher auch die Billigfeit 
‚erfordert, daß fie eben um der Ehre ihres Amtes willen einiger © 
vorzuͤglichen Rechte und Freyheiten vor andern Unrerthanen zu 
eh NEEIEDE ARNO BO SIARDL STE FT 

führer habe. Ein Chriſt, fehreibt er, an Scapulam den africanifchen Sun. N 
halter, weil er weiß, Daß der Kapfer von feinem Gott beftellet werde, 

muß ihn nothwendig fieben, fürchten, und ehren. - Was Dee Kanferhafs r 

dashater von Gott empfangen. Wirehren den Kayfer als einen Mens 

ſchen, ver nach Gott der erfte und nur geringer ift als Gott. Er ift = 
höher alg alle Menfchen, indem ev nur allein niedriger ift als der wahre 

Gott, Opp. edit. Parif. 1641. p. 86. Wie ſtimmt diefes Bekenntniß eines 

der älteften Kirchenlehrer , mit Bellarmini Ausſpruch ‚überein, ‚Der den 
Pabſt vor den hoͤchſten Herrn in der, Melt erklärt, der einen auf Ers 

den tiber fich erfennet, weder in geiftlichen noch weltlichen ; daher auch 2 

die übrigen Geiftlihen , als Glieder dieſes Dberhauptes, Feinen weltliz 

hen Herrn vor ihre rechrmäßige Obrigkeit erkennen refponf. contra 

Paulum Servitam p.ıı2. Chry/offomus redet ganz anders homil. 23. in 7 

Ep. ad Rom. der Apoftel zeuger an, daß dieſe Befehle auch denen Prie⸗ 

ſtern und Mönchen, nicht denen weltlichen alleine gegeben find: Eine 

jede Seele fey unterthan der Dbrigkeit die Gewalt über ſie hat; gefegt 
du fenft ein Apoftel oder Evangelift, oder Prophet; oder mer du wolleft, 
denn diefe Unterthänigkeit thut der Gottfeligkeit Eeinen Schaden.  Bel- 
larminus will zwar Lib. de Cleric. c. 28. diefen Ausfpruch, Chryfoflomi 
mit feiner Meynung vergleichen, da er zugiebt, daß die Regenten als 

Könige der Geiftlichen anzufehen find ‚Denen fie Ehre und Gehorfamers ⸗ 

weiſen müffen, aber nur. mo es den Rechten und Verordnungen des 

Pabſts, der ihre eigentliche Obrigkeit iſt, nicht zuwieder fey. ‚Chryfo- 

omus aber, und die erften Väter der. Kirchen wiffen don feinem Pabfte, ff 
wenig als die Apoftel, darwider alfo diefe Ausflucht gar nicht gelten kann. 
Und fo fällt folglich damit auch zugleich der ungegründete Vorwurf weg, den 
uns fonderlich der Here P. Scheffmacher in ſeinem zten Briefe macht, 
daß wir uns dem ſchuldigen Gehorfam der geiftlihen Obrlgkeit der Römis 
ſchen Kirche entziehen, darauf ihm auch der Herr Kanzler, Pfaff in der Des 
antmortung deffelben p. 151. von der Empörung der Proteftanten wider die J 
geiſtliche Obrigkeit, ſchon zulaͤnglichen Beſcheid gegeben hat. 3 











terthan aller menſchli 
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enießen haben, die ihnen auch von evangeliſchen Landesfuͤrſten 
hs | den. Sie bleiben aber gleichwohl in Anſe⸗ 
hung ihrer Perfon, ihrer Guter und ubriger Handlungen, als 
Glieder einer bürgerlichen Geſellſchaft, gleich andern Untertha⸗ 
nen der hoͤchſten obrigkeitlichen Gewalt unterworfen, die über fie 
zu.gebieten, und das; Recht hatihre Berbrechen zu beftrafen, deß 
——— nicht ſo ohne Unterſcheid anmaf 
—— rfen. Darzu verbinden uns die Befehle der Schrift die 
ine Ausnahme der Geiſtlichen leiden: Jedermann ſey unter: 
than der Obrigkeit die Gewalt uber ihn hat Roͤm. 13, 1. Brin⸗ 
nere fie. daß fie den Fuͤrſten und der Obrigkeit unterthan und ge: 
horſam feyn, zwallen guten Werken bereit, Tietz, 1. Seydun: 
* Ordnung um des Serrn willen, ı Per, 

2,13. Dickes beftätigen die Beyſpiele der Prieſter alten Tefta- 
ments, die fich niemals der Herrſchaft der Obrigkeit, außer den 
ichten ihres Amtes entzogen. haben. Ja ſelbſt der Heiland un⸗ 
ierwirft ih im Stande feiner Knechtſchaft den menſchlichen Ge 
fegen der Obrigkeit, und rdumer Pilato eine Gewalt über fi 
ein, die ihm geneben fey von feinem Vater Joh. 19, IL, und die 
Avoftel weigern fich nie fih vor den Berichten der Obrigkeit zu 
ſtellen, ſo daß ſich Paulus ſelbſt dem Ausfpruche des Kayſers m⸗ 
terwirft, nachdem er ſich vor dem Landpfleger Felix und Feſtus 
ſowohl, als dem Koͤnig Agryppas verantwortet hat Apoſt. Geſch. 
Cap. 24, 25. 26. Kann das alſo wohl eine —— ſeyn, 
die ihre Geiſtlichen ſogar von aller obrigkeitlichen Gewalt frey ma⸗ 
chen, und eine beſondere geiſtliche Gerichtsbarkeit, die gar kei⸗ 
nen Grund in Gottes Worte har, in den Staaten der hohen Lan: 
desherrſchaft aufrichten will, fo allein tiber alle geiftliche Perfonen, 
Güter und Sadıen, unter der höchftun Gewalt des Pabſtes zu 
ſprechen, und über die Regenten felbft und ihre Unterthanen zu 
gebieten. haben fol ?. Iſt dieſes nicht ein: ſtrafbarer Eingriff in die 
Landesherrlichen Rechte, der ſich die Kirche niemals anmaßen 
darf, da die Hohen in der Welt in ihrer gluͤcklichen Regierung, fd 
ihnen von Gott anvertrauct iſt, dadurch gehindert werden, da 
norhiwendig die größten Anordnungen in der Kirche und Republic 


daher entſtehen muͤſſen? 
Auch 









1363. U RXXiSonntage nach Trinieatis 97 SE 
2) In Unfe- won Auch die Einkuͤnfte der en 
Builds geringen Abbruch j Ar u 
Einuͤnftt. Vohnheiten der Römiſchen Kirche "Jh will von dem fehäbtichen 
Ablaßerame nichts gedenfen, den font? die Gewinnſucht der Pabſie 
in den Landern und Reichen catholifiher Herren getrieben, und 
durch eine unzählige Menge vergeblicher Indulgenzbriefe, die ar 
men Unterthanen wider ihren Willen ausgezehret haben/ wie 
ich am HT Sonntage — Die ſo erſtau⸗ 
nende Menge der Geiſtlichen und Moͤnche ©), ——— Aröper 
ve rn DO RIND 


“ (6) Ich koͤnnte gar viele Klagen darüber anführen, fo won pahftifhen Serie 
benten felbft geführet worden), als von ‚Nicakide Clkinangis ;ı Joh.rGerfon) 
1» Nicol; Cufanus und. andern, beſonders über, die, Menge der, Betfehnö 
daruͤber fchon über hundert Jahr vor bLuthero, der Cardinal — 
.. x append. ad Tom. H. opp Gerſonũ ADEPLTHO HERE RES Ha i 








net höchft nöthig, daß die Bertelorden vermindert merden: 2 en ee 
find fo viel, daß fie denen Keuren befchmerlich, und denen Hoſp x 
und andern wahrhaftig armen und elenden, die Recht, und eine wahr⸗ 
© Haftige Urſache zu betteln haben, fchädlich fallen. 3 Was neuerlich vngd 
leehrte Herr Kronmarfchall vor Pohlen, in feiner Are 1753. in pobnifhen 
und feanzöfifcher Sprache herausgegebenen Schrift, fo der geiftlihen Ge 
gg:iörsbarfeis der daſigen Bifhöffe entgegen geſetzt worden, aus) bierül 
mie vieler Einficht angemerkt, hat zwar im vorigen Jahre Dukh eine Schrif 
eines Unbekannten widerlegt werden ſollen: Reflexiones & principia 
meliora de jurisdictione ecclefiaftica, oppoſita principiisPolonino? 
bilis, da eg unter andern behaupten will, daß ein Land mehrszeitlihe® 
Nutzen von der Menge der Geiftlichfeit, als von der Menge/des Adels 
* habe: Es ſiehet aber wohl einjeglicher, Daß denensandesherrfchaftlichen Eine ⸗ 
Eünften gar vieles entgehen muß, das zum Beſten des Staats konnte augen ⸗ ' 
wendet werden, ohne Abgang der Religion, wenn 5. E. ein Erzbife hoff voꝛ 
Toledo drey mal hundert taufend Dueaten jahrliche Einkuͤnfte, der von Ge: 
villa hundert taufend hat, und dergleichen mehr, und das Königreich Spa 
’  nien bey dem großen Mangel an Untertbanen, gleichwohl nach einiger An 
geben ; über zwehmal hundert und fünfzig taufend Perfonen‘, ſo zur Geifta 
üichkeit gehören, zu ernähren hat. Gewiß Die wahre Religion brauche in 
or ‚feinen Sande, zur Ausbreitung göttlicher Wahrheiten und Erbauung der 


— —⸗ 


* Seelen, weder eine ſo große Anzahl der Karben, noch fo unbeſchrei * 
‚Tiche Schäge, als in den koſtbaren Kloͤſtern befindlich find, dadurch Doch, % 


> allemal der Macht der Regenten, und ber Gluͤckſeligkeit ihrer. Länder und 
WVoͤlter, fehr vieles entzogen wird, deffen ſich "die wahte Kirche Jeſu tier 
mals ſchuldig machen darf. —— 
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und gefährlicher Hebel vor die Einkünfte der Regenten, und die 
Guͤter ihrer Unterthanen, davon diefe alle Leben und ſich wohl naͤh— 
ven, aber gleichwohl nicht viel arbeiten, noch weniger der Obrig- 
keit gehorchen wollen. Diegroßen Einkünfte und uͤbermaͤßigen 
Schaͤtze der reichen Klöfter, davon fo viele taufend Menfchen le 
ben, die der Republik fo wenig als der Kirche Jeſu nugen, find 


eben fb bekannt, als die Mittel und Kunftgriffe, Gold und Güter 


an ſich zu bringen, und die Kirche reich, die Länder aber arm zu 
machen, die es nöthiger brauchten, als die Kirche, der nicht mit vie— 
lem Gelde und zeitlichen Bermögen, fondern mit Wahrheit und 
Tugend, mit Berehrung Gottes und Brefferungder Seelen am ıneie 
ftengedienet ift. Und wie unbillig und unverantwortlich ift vollend 
dieſes, daß nach den Lehren der Roͤmiſchen Kirche, alle diefe Neich- 
thuͤmer des geiftlichen Standes, alle Schäge und Einfünfte der 


Kloͤſter, gar nicht unter der Herrſchaft der weltlichen Obrigfeirfte: 


ben follen (7)? Der Landesfürft foll eben fo wenig darüber zu ge: 
ieten 


() Auch dieſes lehrt das canoniſche Recht bey dem Laurea, I. c. die Geiftlis 
hen und ihre Güter find frey vom Tribut, Zoll, Dienft und Abgaben 
der weltlichen. Es ift görtlichen Rechts, daß fie frei feyn; mer dage— 
gen handelt, ift ipfo facto im Bann. Eben das lehret auch Bellarminus 
lib. de Clericis, Cap. 28, alle Güter der Geiftlichen, ſowohl die Kirchen: 
gie, als auch die fecularia oder weltlichen, find frey, und follen es von 
echiswegen feyn, von allen Auflagen dev weltlichen Fürften, damit auch 
Becanus und andere übereinftimmen. Befonders haben die Päbfte Pau- 
lus III, Pius IV. und Gregorius XIII. alle Güter des Jeſuitenordens, 
gänzlich von Zehnten und aller Hüffleiftung frey gefprochen, Die gemeine 
North mag noch fo groß feyn, und wenn es auch die Beſchuͤtzung des Bas 
terlandes erfordern follte, davon man die päbftlichen Bullen in des Che- 
rubini T. I. Bullarii findet, Ja fie ertbeilen dergleichen exemtion und 
Freyheitsbriefe, zum großen Nachtheit der Landesfuͤrſten, auch ſchon imvor- 
aus auf Fünftige Güter, die ihre Geiftlichen noch an fich bringen möchten, 
wie Alexander II. Anno 1489 einem Klofter gegeben hat: Wir befchliefs 
fen Durch diefen Brief, daß alle unbewegliche Güter des Klofters, mes 
Rechtens und an was Drr und commun fie feyn mögen, ſowohl die ges 
genvwaͤrtige als zufünftige, fie mögen durch Vermaͤchtniſſe, Geſchenke, 
.. oder unter einem andern Titel an daffelbe kommen feyn, oder in Zukunft 
erhalten werden, in allen territoriis, von allen und jeden Beſchwerden, 
D000 0009 Abgaben 
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bieten haben, als uͤber die Geiſtlichen ſelbſt, und niemals berechti 
get ſeyn, auch im Fall der hoͤchſten Noth, denſelben einige Abga— 
ben aufzulegen. Auch die Güter der Kirchen find in der That Eier 
ter des Landesherrn, deffen Vorfahren die Kirche damit befchenft, 
deffen Unterthanen folche zu geiftlichen Geſtiften — 

ie 











Abgaben, Collecten, Impoſten und Oneribus, wie die Namen haben 
mögen, gänzlih ausgenommen und frey feyn follen, "Tom. I. Bullarii 
Cafinenfis. Auf ſolche Weife foll fichs alfo ein Sandesherr gefallen laffen, 
wenn bald hier bald da ein geiftlicher Drden, feinen Untertbanen im Lande 
ihre Güter abſchwatzt, darüber er alsdenn fogleich die landesherrliche Ge: 
richtsbarfeit und allen Genuß verliert. Und eben aus diefem Grunde, will, 
man noch immer denen proteftantifchen Zürften den Vorwurf machen, daß 
fie einen Kirchenraub begangen, da fie die geiftlichen Güter und Geftifte 
nach der Reformation, zum allgemeinen Beſten der Kirchen, der Schulen" 
und des ganzen Sandes angewendet haben; da doch eben diefes vermuthlich - 
auch die chriftliche und gute Abficht ihrer erften Stifter gewefen, und der! 
Landesherr jederzeit darzu berechtiget ift, den rechten Gebrauch derfelben 
von allem eingeriffenen Mißbrauch, zum Beſten der Kirche und des Landes 
zu befreyen. Man fpricht zwar: Es find diefe geiftlichen Guter ein patri- 
monium Chriſti, ein Erbgut des großen Heilandes, fo zu feinem Dienfte 
beftimmt und vermac)t worden. Wer fann aber Ehrifto ein befonderes 
Eigenthun vermachen, der vorhin fehon der fouveraine Herr über alle Koͤ— 
nige der Welt, und alle Güter der Erden ift, und das höchfte Eigenthums: 
recht darüber hat, Pf. 90, 9 feg. in feiner Kirche auf Erden aber fein welt. 
liches Reid) haben will, fondern als der Herr aller Herren, denen Landes— 
fürften als feinen Bafallen, die Güter diefer Welt, auch das Regiment über 
die Unterthanen feines Gnadenreichs, folglich auch Uber die Güter der Kir— 
chen überlaffen hat, diefelben zu feiner Ehre und zur Beförderung des wah- 
ren Gottesdienftes, nach der Borfchrift feines Worts anzuwenden, oder ge- 
waͤrtig zu feyn, daß er fie von deren Verwaltung abfegen, und folche andern 
zu beffern Gebrauch übergeben wird? Und dag hat er eben durch die Refor— 
mation gethan und bemiefen, darüber man fich alfo nicht zu beflagen, ſon— 
dern nur erft zu unterfuchen bat, ob mir nicht mit mehrerm Rechte die wahre 
Keligion, und den rechten Gottesdienft nach der Schrift haben, als die. Ro- 
mifche Kirche, und diefe Güter folglich auch beffer anwenden als diefe. Die 
übrigen Einwürfe, die auch aus gemißbrauchten Stellen heiliger Schrift 
dagegen gemacht werden, haben andere ſchon ausführlich beantwortet, be 
fonders auch der Herr Canzler Pfaff in feinen academifchen Reden, über dag 
allgemeine deutſche Kirchenrecht der Proteftanten P,IL. C, ı1;p. 481feq. 
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die bisweilen gar durch manche nicht allzuruͤhmliche Mittel, an die 
Klöfter und Kircyen gekommen, und der frommen Einfalt durch 
leere Hoffnung großer Verdienſte und Stuffen im Himmel, fo fie 
dadurch erlangen follen, find abgefchwast worden. Was aber 
von den Vorfahren derer Landesfürjten und ihrer Unterthanen 
herkommt, das muß gleichwohl jederzeit der Aufficht und Ober: 
berrfchaft der nachfolgenden Regenten unterworfen bleiben, über 
deren Berwaltung fie wenigftens allemal zu gebieten haben, und 
das Recht behalten müffen, im Falle der Noth, ſolche auch zum alt: 
gemeinen Nugen des ganzen Landes und deflen Erhaltung anzu: 
wenden, Wir genießen auch in unfern Kirchen von der Gnade de: 
rer Randesfürften die Freyheit, daß wir von den ordentlichen Auf: 
lagen der Unterthanen im Lande, davon auch die Güter der Kir: 
hen gemeiniglich befreyet find, ausgenonmen bleiben. Gleich 
wohl wird fid) die wahre Religion niemals weigern, dem Regen: 
ten des Landes auch dariiber die höchfte Oberherrfchaft, und das 
Recht einzuräumen, wenn es die Außerfte Nothwendigkeit und 
Beduͤrfniß des Landes erfordern füllte, zu ſolchem Behuf auch de: 
nen geiftlichen Perſonen und Gütern der Kirche einige Abgaben 
mern ae ir achten uns jederzeit verbunden, denfelben auch 
mit unſerm But und Vermögen zu dienen, obgleich freylich die 
proteſtantiſchen Gemeinen mit ihren Beiftlichen fo große Reich— 
tthquͤmer nicht beflsen, als die Römische Kirche, denen Hoben inder 
Welt damit zudienen. Genug, wir find bereitdarzu nad) unferm 
Vermoͤgen, und richten uns auch hierinne nach dem Befchle Jeſu: 
Gebet dem Kayſer was des Rayſers iſt, und feines Apoſtels: 
Gebt jedermann, was ihr ſchuldig feyd. Hat fich doch der Hei- 
fand diefer Ordnung felbit unterworfen, und bey feinem fichtbaren 
Mandel auf Erden, in dem Stande feiner Erniedrigung, die or: 
dentlichen Abgaben zu erlegen und abzutragen fich nicht geweigert, 
wie wir Match. 17, 24.27 lefen, auch die Urfache davon verneh⸗ 
men: Aufdaß wir fie nicht argern. Sollte diefes Beyſpiel Jes 
fir, und befünders auch diefe beygefügte Lirfache, nicht ſchon alle 
Diener feiner Kirche zu feiner Nachfolge verbinden, damit wir an⸗ 
dern nicht Argerlich werden? Das thun aber die proteftantifihen 
Lehrer, nad) den Lehrfägen unfter evangelifchen Kirche; und fo 
D000 09092 ꝛ2 wird 
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wird folglich auch daraus die Vortrefflichkeit derſelben, in Anfe: 


hung des obrigkeitlichen Standes erhellen. J 
Denn bey unſern Lehren und Gottesdienſten haben ſich die 
hohen Landesobrigkeiten gewiß jederzeit der groͤßten Ruhe und 


Sicherheit in ihrer Regierung zu erfreuen. Dieſes mag der le 


te Vorzug feyn, daraus fich die Vortrefflichkeit unſrer Religion 


offenbaret. Auch dadurch unterfcheider fie ſich gar merflid) von 


der Römifchen Kirche, die in dev That der ruhigen und beglückten 
Regierung der hohen Landesherrfhaften, in vielen Stücken gar 
fehr gefährlich iſt. Ein evangelifcher Landesfürftiftinder Wahr: 
heit das, was er heißt, nämlich nechſt Gott der Oberfte in ſeinem 
Lande, uͤber den Niemand weiter zugebieten, der die hoͤchſte Macht 
allein bat, auch die gottesdienſtliche Geſellſchaft einer Kirche nach 
ihren göttlichen Lehren und Geſetzen ſowohl, als nach menſchli⸗ 


een Rechten und Verträgen alſo zuregieren, daßeranch andern 


Keligionsverwandten, ſo weit es die Landesgefege und befondern 
Vertraͤge erlauben, nad) der Freyheit ihres Gewiſſens, den öffent: 
lichen oder privat Gottesdienst verftatten, und auch auf dieſe Weiz 
fe die Wohlfahrt feines Landes, durch Vermehrung feiner Unters 
thanen befördern kann. Vielleicht würden zum oͤftern aud) ca 
tholiſche Randesfürften nicht ungeneigt ſeyn, evangelifihen Unter 
thanen einige Religionsfreyheit zu beglückten Anwachs ihrer ans 
de zu verftatten, wenn fie nicht fo viele Ungelegenheit von ihrer 
Geiftlichfeit und dem Roͤmiſchen Hofe deswegen zu befürchten 
hätten. Sie werden gar bald der Kegerey verdächtig gemacht, 
und mit den Bannftrahlen vom paͤbſtlichen Stuhle verfolgt, dee 
fich das Recht anmaßen will, die Negenten deswegen ihrer Lande 
zu entfegen, ihr Volk vom Eide der Treue loßzuſprechen, ihre vor 
Ketzer erflärte Untertbanen, auch ohne den Landesherren zu bes 
fragen, zum Tode zu verdammen, und ihrer Güter zu berauben, 
die alsdenn dem Roͤmiſchen Hofe zufalten, folche zu verrheilen, 
und die ihm ungehorſamen Landeefürften mit den ſo genannten 
Rircheninterdict zu belegen. Wie kann bey dergleichen ange: 
maßten Gewalt der Paͤbſte, die Ruhe und Sicherheit des weltl 
chen Regiments beftchen, zumal, wenn man die entfeglichen Aus: 
ſchweifungen bedenkt, darzu ſich Leute, die ohne Verſtand durchei- 
nen 
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nen blinden Gehorfam regieret werden, einen unfinnigen Reli: 
gionseifer nur allzuleicht verleiten laffen? Wo fann Friede und 
Ruhe die Linder und Reiche verbinden, wo die Unterthanen ſich 
bereden laſſen, fie find ihren Qandesherren nur folange Treue und 
Gehorfam fhuldig, bis ers mit dem Pabfte und feiner Cleriſey 
verdirbt, fie Fönnen die Negenten am pabftlichen Hofe verklagen, 
and dahin adpelliren, fie thun Gott einen Dienft daran und bauen 
ſich Stuffen im Himmel, wenn fte die Keger mit unverföhnlichen 
Haß verfolgen, zu tödten und auszurotten ſuchen, denen fie Feine 


Treue und Glauben zu halten ſchuldig find ()? Gott feygelober! 
D000 0000 3 daß 


(8) Ich habe hiervon ſchon am andern Weynachtsfeyertage und andern Tri- 
nitatis, auch befonders ben Gelegenheit des Religionsfriedens vieles bey— 
gebracht, das eine einzige Stelle des päbftlihen Rechtes aus dem Laurea 
zur Genüige beftätigen wird, da es heißt: Die halsftarrigen Keger follman 
ftrafen, wenn fie ſchon ficher Geleite haben, die Keger entfallen ipfo fa- 
cto von ihrer Wuͤrde, wenn fie auch Kayſer und Könige wären. Ihre 
Häufer muß man niederreißen, und ihre Güter eonfilciren, wenn fie ſchon 
catholifche Kinder haben. Die confifeirten Güter der Keger muß man 
zur Difpenfation des Pabſts ausſetzen. Diefes beftätiget auch das Kir— 
heninterdict, welches ein päbftliches Verbot ift, dadurch aller Gottes— 
dienft völlig unterſagt wird, dergeftalt, daß auf der GeiftlichFeit Verord⸗ 
nung, eme ganze Stadt, oder ein Land und Königreich des Gebrauchs 
der heiligen Sacramente, und gemeinfamen Kirchenübungen, ja felbft die 
Todten des Begräbniffes berauber werden, und ift derjenige nach dem 
päbftlichen Rechte, wie Zaurea fpricht, ipfo facto ſchon ercommunicirr, 
der Leute begräbt, die unter dem Interdiet ftehen. Man Fann leicht den- 
fen, daß dadurch ein abergläubifhes Volk, das feine ganze Seligfeit auf 
gewiſſe Außerliche Religionsübungen bauet, in die größte Unruhe, Erbitte— 
terung und Aufruhr wider ſolche Regenten gefeßt wird, um derentwillen es 
zur Strafe von allem Ösrtesdienfte ausgefchloffen wird, mie ehemals ganz 
Engelland fieben Jahr lang mit dem nterdict belegt worden, biß der Koͤ— 
nig durch Aufruhr der Unterthanen genoͤthiget ward, fich vor dem Pabfte zu 
fubmittiren, vid. Dubois T. H. Hiſt Ecelef. Parifienf. p. 302. davon 
ich aud) Not. 2. das Exempel des Kanfers Friderici II, angeführet, Und 

’ das ift eben die Abſicht der Päbfte, ihre Oberherrſchaft über die Regenten 
dadurch zu befeftigen, wie befonders aus dam Interdidt. Innocent. ZI, zu 
erfehen, damit er ehemals ganz Frankreich belegt hat, fo lange, biß auch 

- den 
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daß unſre Kirchen von fo ſchaͤdlichen Kehren gereiniget, daß auch 4 
in der Römifchen Kirche ſchon gar vielen redlichen GBemütherndie 
Augen aufgegangen find, die Abfcheulichkeitfoldyer Lehren, die gae 
unmoglich von Gott ſtyn konnen einzufchen, daß auch die Hohen 
in der Welt, die felbft am wenigften dabey ruhig und ficher fey 
£önnen, diefelben verabſcheuen. Der liebreiche Heiland vereilge 
doch ſolches Unkraut aus feinem Reiche, und laſſe das Licht der 
evangelifchen Wahrheit aufgehen in feiner Chriftenheit, und mit 
hellen Glanze ausgebreitet werden, daß feine Geſalbten auf Erden 
erßennen fernen was wahr ift nach feinem Worte, und unrecht vor 
feinen Yugen, was vor ihm gefällig ift und zu ihrem Friede dienet, 
dag fie einfehen die Vortrefflichkeit unfrer evangelifchen Lehre und 
Gottesdienſte, und ſich wenigftens nie feinen unbilligen Haß und 7 
Abſcheu gegen diefelbe verblenden laſſen. | \ u 
Ihr aber theureften Seelen, gebt doch nur Bott, was Bot: 
tes ift, und beharret mit ftandhaften Glauben und unfträflichen ” 
Wandel bey dem Befenntniß des reinen Evangelii unfers Herren 
Jeſu Ehrifti, daß ihr in ihm bleiber undin ſeiner Rede, und vor ihm i 
j 
ö 
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wandelt mit rechtſchaffenen Herzen, in ſeiner Furcht und im Ver⸗ 
trauen auf den allmaͤchtigen Schutz eures einigen Oberhauptes, 
das zur Rechten Gottes ſitzt und Himmel und Erde regieret. Ge⸗ 
bet auch dem Rayſer, was des Kayſers ift, aus Liebe zu Gott, 
und Gehorfam gegen euren Erlöfer, dag ihr die Fürkten des Lan: 
des chret, die feine Hand erhöhet, und an feine Statt über euch ge 
fest hat, und den Schilden der Erde unterthänig feyd, mir williz A 
gen Gehorfam und unverräckter Treue, darzu ihr ihnen mit Eid x 
und Pflicht verbunden bleiber ihr Lebelang, davon euch fein Pabft 
in der Welt freyfprechen kann, dag ihr vor die Geſalbten des Herrn 
betet, und unter ihrer Regierung ein geruhiges und ftilles Leben 
fuͤhret in aller Gottfeligkeit und Erbarkeit. So wird Jefusder 
oberfte Regente Himmels und der Erden ihre Herzen zu uns neis 
gen, daß wir Gnade finden für ihren Augen, und Pe er⸗ 

| angen, 

den Geiftlichen der Schaden und die Accidentia erfegt worden, fo ihren 
die Unterfagung ihres Amts verurfachet hatte, apud Harduinum Tom. 5 

VI. Cone. part. 2. col. 1955. WR: 
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langen, wenn wir zu ihm rufen: Beſchirm die Policeyen, bau uns 
ſers Fuͤrſten Thron, daß er und wir gedeihen! So wird der Gott 
der Heerſchaaren ihr Regiment ſegnen, und fein Ohr neigen zu un: 
ferm Gebete, wenn wir zu ihm rufen: Verleih uns Frieden gnä: 
diglich, Herr Bott! zu unſern Zeiten, es ift doc) ja Feinandrer nicht, 
der für uns fönnte ftreiten, denn du unfer Herr Gott alleine. Gib 
unſerm Fuͤrſten und aller Obrigfeit Fried und gut Regiment, daß 
wir unter ihnen ein gerubiges und ftilles Leben führen mögen, in 
aller Gottſeligkeit und Erbarkeit. Amen. 
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u Bott unfersHeils! Dur haft uns indeinem Worte at 

{es offenbaret, was wir glauben, wie wir eben und dir 

dienen füllen in Heiligkeit und Gercchtigfeit die dir gefäl: 

figift. Ach unterweife uns doc, treuer Gott, unduͤber— 

zeuge unſre Seelen durd) die Gnade deines Beiftes, von dem allen, 
was uns nöthig ift zu unſrer Seligkeit, daß wir mit wahrhafti⸗ 
gen und recht gegrindeten Glauben die Wege des Heils erfennen, 
darauf dir uns gewiefen haft, und mit ganzem Herzen darinnen 
wandeln I Wehre doc, mein Heiland, der ſchaͤdli⸗ 
chen Linwiflenheit, die bey dem hellen Lichte deines Worts gleich: 











wohl nocd immer, aud) mitten unter deinen Ehriften herrſchet, die 


die Finfterniß mehr lieben, denn das Licht. Du ſieheſt ja wohl, o 
mein Erföfer ! was für fchändliche Greuel des Aberglaubens da: 
her auch unter denen entflehen, die deinen Namen anrufen. O 
ſteure doch diefem ungdttlihen Weſen unter dem Haufen derer, 
die durch abergläubifche Gortesdienfte deinen heiligen Namen al- 
fo befchimpfen, daß der Glaube deiner wahren Berchrer dadurch 
verdachtig gemacht, und der Unglaube der böfen Welt immer: 
mehr befördert wird. Du haft bisher deine evangelifche Kirche 
dafür bewahret; ach erhalte uns doch ferner noch rein und unver: 
fälfeht bey dem Glauben deines heiligen Evangelii. Laß ung dein 


ſeyn und bleiben, du treuer Gott und Herr, von Dir laß uns nichts 


trei⸗ 


Er 
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treiben, haft uns bey reiner Lehr , von dir laß uns nicht wanfen,! 
gieb uns Beſtaͤndigkeit, fo wollen wir dir danfen, hier und in’ 
Ewigkeit. Amen. ’PE 
Gelichten Freunde! Die wahre Verehrung Gottes, dieſts 
wefentliche Stück der Religion, hat jederzeit mit zwen höchft ge 
fährlichen Feinden zu ſtreiten, die beyde ihr zum größten Nach⸗ 
theil geveichen, und ihr aͤußerſtes Verderben befördern. Auf ei 
ner Seite ftreitet der boshafte Unglaube, und eine offenbare Rudye 
loſigkeit wider alle Furcht Gottes, und verwirfft alle vernünftige 7 
Gottesdienfte der Ehriften, als lauter thörichten Aberglaubenein: ⸗ 
fältiger oder fehwermütbiger Leute, Wo fehlet es an folchen Un: 
gläubigen, die alles als Träume verlachen, was die Diener Gottes 
von Buße, Glauben, Heiligung, von der Kraft des göttlichen 
Worts undderheiligen Sarramente, von den Önadenwürfungen 
des guten Geiſtes, und denen Verſuchungen des Satans reden, 
die Todt, Gerichte und Ewigkeit, Himmel und Hölle, als Fabeln 
und Mährgen verfpotten, damit man nur die Einfalt zu ſchrecken 
ſuche? a die ganze Religion fehen ungläubige Spötter ale ein 
abergläubifches Wefenan, dem man ganz ohne Grund reinen goͤtt⸗ 
lichen Urſprung und göttliche Wirkungen zufhreibt 3 und eben 
daher kommt das freche, wuͤſte und unordentliche Weſen fo vieler 
Ehriften, das immer mehr überhand nimmt, die Gleichgültigfeit 
in der Religion, die Verachtung des Gottesdienftes, die Gering 
ſchaͤtzung der Geiligen Schrift und aller Gnadenmittel. Das,Ehri. 
ſten, das find die fehadlichen Früchte des einreiffenden Unglaubens,. 
den die Niedrigen von den Hohen in der Welt, die Einfältigen von 
den Gelehrten lernen, die nach ihrereingebildeten Klugheit, öfters 
altes als Aberglauben verwerfin, was fie Gott zu Ehren, nachder 
Vorſchrift feines Worts glauben, thun und laffen füllen. - er 


Es ift wahr, andachtige Seelen, es wird viel Aberglaube un⸗ 
ter dem Schein des Glaubens und der Gottfeligfeit getrieben, und 
das ift eben aufder andern Seite das große Hinderniß, das der 
Ausbreitung der wahren Religion im Wege ſteht. Es iftnichtzu 
befchreiben, was der ſelbſterwaͤhlte und unvernünftige Gottes’ 
dient, die Scheinheiligkeit und verkehrte Frommigkeit abergläau 
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biſcher Chriſten, was diefes der heilfamen Lehre und aufrichtigen 
Gorrfiligfeit der wahren Religion vor Schaden und Nachtheil 
bringt. Iſt es aber wohl vernünftig, alle Religionen defwegen 
gänzlich zu verachten, weil einige, Oder die meiften, mit mancher⸗ 
ley Aberglauben vermenget find? Sollte man nicht vielmehr eben 
darum, eine vernünftige und recht forgfältige Prüfung der Reli⸗ 
gionen anftellen, um die abergläubifchen von der rechtgläubigen 

unterfcheiden? Freylich kann eine Religion die abergläubifche 
ren, Gefege und Gebräuche in ihrem Gottesdienfte hat, und 
vertheidiget, unmöglich eine wahre Religion feyn. Denn Gott 
ift Fein Freund des Aberglaubens , den er vielmehr aufs höchfte 
verabfiheuet, Eben defwegen bat er unsfein Wort gegeben, daß 
wir nad) diefer unberrüglichen VBorfchrift unfers Glaubens und 
Lebens einhergehen, und ihm dienen in Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
keit, die ihm gefaͤllig iſt. Was wir alſo nach diefem Worte der 
Wahrheit glauben und thun, das ift Fein Aberglaube, wenn esder 
Bernunft nod) ſo unbegreiflich, und dem verderbten Fleifche noch 
fo fehr zuwider wäre. Wenn hingegen eine Religion von Gottes 
Worte abweicht, und fi mancherley Dinge erdichtet, denen eine 
görtliche Kraft und Würfung beygelegt wird, die doch Feinen 
En in Gottes Worte haben, oder den Zeugnißen der heiligen 
chrift wohl gar zumider find, fo heiße fie mit Recht eine aber: 
gläubifche Religion , die nimmermehr wahr feyn kann. Nun 
pruͤfet doch aber, andächtige Seelen, die Religionen der Ehriften, 
aus diefem Grunde. Ihr werdet gar bald den Unterſchied derfels 
ben gewahr werden, und einfehen lernen, daß freylich die meiften 
leider mit vielen Aberglauben befleckt, und eben deßwegen verwerf 
lich find. Um deſto mehr aber werdet ihr eben daraus zugleich von 
den Vorzuge und der Bortreflichfeit unferer Evangelifchen Reli: 
gion Überzeuge werden, die Gott Lob! fo rein ift in ihren Lehren 
und Gottesdienften, daß ihr auch bey der fehärfiten Unterfiihung, 
fein Vorwurf einiges Aberglaubens mit Grund der Wahrheit 
kann gemacht werden. Unterſcheidet nur die Religion felbft, von 
der Uebung derfelben. Freylich find leider viele unſrer Evangeli⸗ 
ſchen Chriſten in der Hebung ihrerReligion, noch mehr als zuaber: 
gldubiſch. Was kann aber die wahre evangeliſche Religion ſelbſt 
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— 
dafür, daß ihre unartigen Bekenner diefelbe auf eine verfchrte und 
abergläubifche Weiſe üben? Unſere Lehren und Gebote, unſre Got 
tesdienſte find an ſich ſelbſt doch nicht aberglaͤubiſch, denn fie find 
in Gottes Wort gegründet, wenn fie aud) von vielen zum Aber⸗ 
glauben gemigbraucht würden. Die Fehler und Thorheiten ums 
fier Glaubensbekenner, können ja der Religion ſelbſt nicht zuger 
ſchrieben werden , oder zum Nachtheil gereichen. Genung, wie 
Ichren in unſrer Kirche keinen Aberglauben, wir führen nieman⸗ 
den darzu an, fondern warnen vielmehr vor diefem Uebel, und fürs 
chen es auf alle Weiſe zu verhuͤten. Und das ift auch gegenwärtig 
meine Abfiht: Herr mein Gott und mein Erlöfer! gieb Gnade 
und Kraft darzu von oben herab, daR wir allen Aberglauben aus 
den Herzen deiner evangelifchen Befenner verrilgen ‚und die, ſo 
deinen Namen anrufen, aud) insgefamt zu einem recht reinen 
Glauben, zu einer recht unfträflihen Gottfeligfeit anführen, 
Hilf, daß wir ſeyn von Herzen fromm, ohn alte Heucheley, daß 
unſer ganges Chriſtenthum dir wohlgefaͤllig ſey. Wir beren. 
darum ꝛc. 


Tert: Evang. Mattb.IXs18-26 


>) aer ſolches mit ihnen redete, fiehe, da Fam der Oberften 
einer, und fiel vor ihm nieder, und ſprach: Herr,mei- 
ne Tochter iftißt geftorben, aber komm, umd lege deine Hand 
auf fie, jo wird fie Tebendig. Lind Jeſus ftund anf,undfolgete 
ihm nach, und feine Jünger, Und fiehe, ein Weib, das zwölf 
Jahr den Blutgang gehabt, trat von hinten zu ihm, um 
ruͤhret feines Kleides Saum an. Denn fie fprad) bey ihr 
ſelbſt: Möchte ich nur fein Kleid anrühren, ſo wuͤrde ich ge 
fund. Da wendete fih Jeſus um, und fahe fie, und ſprach: 
Ser getroft, meine Tochter, dein Glaube hat dir erbeten 
Und das Weib ward gefund zuderfelbigen Stunde, Und als. 
er in des Oberſten Haus Fam, und ſahe die Pfeifer und dag 
Getuͤmmel des Volks, ſprach er zu ihnen; a 
aͤgd⸗ 
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Maͤgdlein iſt nicht todt, ondernesfchläfet. Und fie verlach⸗ 
ten ihn. As aber das Volk ausgetrieben war, gieng er hin⸗ 
ein, und eraei fie bey der Hand, da ftund das Maͤgdlein 
auf, Und diß Gerüchte erſchall in daſſelbige ganze Land. 
jeiiebten Sreunde ! Kann eine abergläubilche Religion nime 
XI mermehr wahr und görtlich ſeyn, ſo urtbeilet felbft daraus, 
was wir von der Römifchen Kirche halten füllen, da der Aberglau: 
be recht feinen Sig hat, und recht vorſetzlich vertheidiget und ims 
mer mehr beflätiger wird ? Man ſucht denfelben fogar aus der 
Schrift zu vertheidigen, und die Lehrer der Römifchen Kirche wif 
fen fih fehrviel mit dem Erempel des blutfluͤßigen Weibes indem 
heutigen Evangelio, die fich einbildet, eine befondere Kraftzur Ges 
fundheit in dem Saume des Kleides Jeſu zu finden, daraus der 
große Eardinal Baronius und andre mehr, erweifen wollen, daß 
es recht ſey, die Reliquien der Heiligen zu verehren, in denen eine 
wunderbare und göttliche Kraft verborgen fey. Da nun der Hei 
land gleichwohl den Glauben diefes Weibes rühmet, fo fol daraus 
folgen, daß die Verehrung der Reliquien fein Aberglaube zu nens 
nen, und der Roͤmiſchen Kirche deswegen Fein Borwurf zu machen 
ſey. Derganze Beweis aber wird gar bald wegfalfen, wenn wit 
diefe Anruͤhrung des Kleides Jeſu etwas genauer betrachten, und 
damit die Verehrung der Reliquien und andere Lehren und Ge 
braͤuche der Roͤmiſchen Kirche in Vergleihung ziehen. Sch wers 
de dadurd) Gelegenheit bekommen, euch nicht nur von dem Aber: 
‚glauben der Roͤmiſchen Kirche völlig zu Überzeugen, fondern auch 
unſre Evangelifche Kirche, wider die abergläubifchen Gottesdien: 
fte vieler unter uns zu verteidigen. Betrachtet deßwegen mit 
mirin gegenwaͤrtiger Stunde: 
Die aberglaͤubiſche Frömmigkeit vieler Chriſten. Eintheilung. 
Ich will euch imn 
J. u die ſchaͤdliche Beſchaffenheit derfelben vor Augen 
ellen; im 


U. Theile aber zeigen, daß folche unfrer Evangelifchen Kirche 
Feineswegeg beyzumeſſen ſey. 
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ErfierZpeil. Geliebten Freunde! Aberglaube heißt eine iegliche unge 
ee gruͤndete Yinbildung von Bott und göttlichen Sachen, dadurch. 
abergläubie ein unvernuͤnftiger Affect im Bemüthe erregt wird. Dieſe un: 
—53 gegruͤndeten Einbildungen find hauptſaͤchlich von zweyerley Art. 
1.uberhaups Entweder es wird Bott etwas faͤlſchlich zugeſchrieben, das doch nur 
erflärt, denen Creaturen eigen iſt; Oder es wird denen Creaturen oderam 
dern natuͤrlichen und menfihlihen Dingen etwas beygeleget, dad 
göttlich if, und Bott allein zukommt. Aus diefem doppelten 
Irrthume des Verftandes entſtehen mehrentheils unvernünftige 
Affeeten im Gemüthe, gegen Bott fowohl, als gegen die Erearı- 
ten, denen man was görtliches zuſchreibt. Lind eben darinne fir 
chen die Menfchen mehrentheils eine Art der Verehrung Gotted, 
den fie dadurch wohl gar einen befondern Dienft zu erweifen ge 
denfen. Die Frömmigkeit aber begreift alle Pflichtendes Gottes 
dienftes, und fo beftehet folglich die aberglaubifche Seommigkeit 
der Chriſten darinne, daß fie Bott auf eine ihm unanftändige 
Weife alfo verehren, daß fie entweder Bott was menfihliches, 
oder denen Creaturen und menfchlichen Dingen etwas goͤttli⸗ 
ches zufchreiben. Ihr werder diefe aberglaͤubiſche Frömmigkeit 
am beften £ennen lernen, wenn idy euch die eigentliche Art derfel- 
ben mit mancherley Erempeln erläutere. Jairus, ein Oberftr 
der jüdifchen Schulen, wird durch die Kranfheit feiner einzigen 
zwölfjährigen Tochter erweckt, zu Jeſu ſeine Zuflucht zunchmen, 
der ſich bisher fehon durch viele Wunder und Zeichen, als einen 7 
großen Propheten, mächtig von Thaten und Werten, bewieſen 
hatte. Er fommt zu dieſem wunderthätigen Heilande, er fällt 
vor ihm nieder zu feinen Füßen, wie Lucas berichtet, und trägt 
ihm fein Anliegen vor: Herr, meine Tochter ift jest geftorben, 
oder wie es Marcus und Lucas ausdrücken : Sie lientindenleg: 
ten Zuͤgen; aber komm, und lege deine Hand auf fie, jo wird 
fie lebendig. Der Unglaube verweginer Spötter wird ihm die: 
feg vielleicht ſchon als einen Aberglauben auslegen, daß er an 





Heilande die Ehre thut , ihm die göttliche Allmacht zuzutrauen 

daß er feiner Tochter, wenn fie auch fehon todt feyn füllte, denno 

Geſundheit und Leben wiedergeben £önne. Und fo unfer Heiland 
„ein bloßer Menſch wäre, fo wirds es in der That ein — 
ß —2 a 
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Aberglaube feun, ein folches Werf göttlicher Allmacht von ihm zu 
begehren. Es ift allerdings ein Aberglaube, der Ehriften hoͤchſt 
unanftändig ift, wenn fie denen Ereaturen fo göttliche Ehre bey: 
fegen, daß ſie die Engel um ihre Hülfe in allen Nöthen anrufen, 
die doch allein bey Gott ftcht, daß fie Mariam und andere Heilige 
um Vergebung ihrer Suͤnden, um Beyftand in ihrer Todesnoth, 
um Errittung aus mancherley Gefahr, ja felbft um die Seligfeit 
des Himmels anfprechen , da fie doch unfern Zuftand nicht cin: 
mal wiffen, noch vielweniger aber, das alles in ihrer Gewalt has 
ben. Es ift Aberglaube, wennman in derRömifchen Kirche mit 
Weihwaſſer, mit geweiheten Wachsferzen, mit geweiheten Oele, 
mit einer gefegneten re und dergleichen Dingen, den Teufel 
verbannen, das Gewiſſen reinigen, die Suͤnden verföhnen, Krank: 
heiten vertreiben,oder andere wunderbare und goͤttliche Wuͤrkun⸗ 
gen zumege bringen will, dieman dod) Feiner Ereatur zufchreiben, 
die nur Bott allein ausrichten fan. Es ift Aberglaube, wenn de: 
nen elenden Werfen derMenfchen, ihren Faften und Beten , ih: 
ren Almofen und andern Handlungen, die Gort nicht einmal ver: 
langt, oder erlaubt hat, die feinem Norte wohl gar zuwider find, 
als den Wallfahrten und Kloftergelübden,, der freywilligen Ar: 
much und Keufchheit, des. blinden Gehorſams; wenn dergleichen 
Werken gleihwohl eine fo verdienftliche Kraft, ein folder Werth 
vor Gott beygelegt wird, daß dergleihen Menfchengebote mehr 
‚als Gottes Bebote gelten, daß fie die Suͤnden verföhnen und alle 
Wohlthaten Gottes verdienen, daß fie auch andern Menfchen zus 
gute kommen, ja den Todten felbft noch aus dem Fegefeuer helfen 

offen, fo, daß dergleichen uͤberfluͤßige Verdienfte auch andern vors 
Geld fönnen verfauft werden. Bey dem allen liegt ein offenba- 
rer Irrthum zum Grunde, dadurch denen Ereaturen, und andern 
blos natuͤrlichen und menfhlihen Dingen was göftliches zuge: 
fhrieben, und das Gemuͤthe dadurch aufgebracht wird, mit großer 
Begierdedie Heiligen anzurufen, in die Klöfter zu laufen, ſich mit 
Weihwaſſer zu befprengen, vor Bildern und geweiheten Lichtern 
und Hoſtien niederzufallen, Seelenmeſſen zu bezahlen, Ablaß zu 


erkaufen, die legte Oelung zu begehren, und in dergleichen Din: 


"gen, die doch alle nichts, als eitel Blendwerk find, eine befondere 
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ö—— — szene 
goͤttliche Kraft, ja wohl gar den allervolllommenſten Gottesdienſt 
zu ſuchen, und die Hofnung der Seligkeit darauf zu bauen, Das - 
altes ift alfo ein findficher Aberglaube, der Gore höchft unanſtaͤn⸗ 
dig, und ein gewiffes Kennzeichen einer falfchen Religion if. I 

2 infonder- Nimmermehr aber fönnen wir dem Oberften im Evangelid 

—— dergleichen Schuld geben. Er ſiehet Jeſum nicht als einen bloßen 

erläutert. Menſchen, fondern als den von Gott gefandten Erföfer der Welt 

ar * an. Sein Glaube gruͤndet ſich alſo auf ſeine gottliche Allmacht, die 
ven er ſchon durch ſo viel herrliche Wunder und Zeichen bewiefen hat. 

fien. Wie fann das ein Aberglaube heißen, wenn man mit forechtmäße + 
gen Glauben, göttlihe Werke von demjenigen in Demuth bittet, 
und mit Zuverficht erwartet, dem alle Gewalt im Simmel und 
auf Erden uͤbergeben ift von feinem Vater? Das ift freylich 
noch eine Schwachheit, die dem Glauben diefes Oberften anflebt, 
und noch öfters bey guten Ehriften zu finden ift, daß er dem goͤttli⸗ 
chen Heilande noch allzuviel menfchliches zuſchreibt, als ob es noͤ⸗ 

thig fey, daß er zuihm herab in fein Haus fommen, und feine 
Hand erſt auf den Kranken legen muͤſſe, ihn geſund und lebendig 
zu madıen. Deßwegen aber fönnen wir ihm auch dieſes noch nicht 
als einen wirflidden Aberglauben auslegen, da wir dod) von feis 
nem Herzen nicht urtheilen koͤnnen, ob fein Glaube nicht ſtark ge: 
nung gewefen ift, ſich auf Jeſu Allmacht zu verlaffen, wenn er auch 
niche mit ihm hinabgegangen wäre. Wenigſtens trägt der Herb 
land aud) die Schwachheit feines Glaubens mit großer Gedult, 
und thut was fein Herz begehrt. Er redet ihm vielmehr zu, wie 
Marcus berichtet: Fuͤrchte dich nicht, glaube nur, und fo.erlange 
er feines Herzens Wunſch, daß fein Kind wieder vonden Todten 
auferwecket wird. Das aber ift inder That ein fihändlicher Aber: 7 
guube, wenn man alfo mit Bott umgehet, als ob er wirflih 
menſchliche Unvollkommenheiten an ſich haͤtte. Und wasift doeh 
leider gewöhnlicher unter den Chriſten, als eine fo aberglaͤubiſche 
Frömmigkeit? Wie ſich die Heyden ihre Götter als große Herren 
vorſtelleten, vor die niemandanders als durch Ihre Minifters fon» 
men darf, durch die ſie alles ausrichten fieffen, daher fie fich allerley 
‚Halbgötter und Mittler erdichteten 5 eben fo bildet man in der 
‚Römifchen Kirche den Leuten die Majeſtaͤt Gottes vor, als ob “ E 
IE 








doch euer boͤſes Herz kennt? Wie oft geht ihr mit Chriſto als ei 
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die Engel und Heiligen Über alle Zander und Reiche in der Welt, 





Aber alle Creaturen und Schickfale der Menſchen geſetzt hätte, fo, 


daß wir nicht anders als durch die Vorbitte der Engel und Heili: 
gen, mit unferm Gebete vor Gott kommen dürften , die uns als 
Unterhaͤndler gleichfam erft anmelden, uns mit ihrem Fuͤrſpruch 
vertreten, und alles Gute von Gott zuwege bringen müßten, Iſt 
das nicht ein thörichter Aberglaube, dadurch die Menfchen von 
m Onadenftule Gottes, der doch allen frey undoffen fteht, die nur 
in Jeſu Namen beten, zurück gehalten, und von dem einigen Mitt: 
ler und Fuͤrſprecher bey dem Vater, Jeſu Ehrifto, dem allerheilig: 
fin Sohne Gottes, zu fo viel elenden und unvermögenden Heili- 
en gewicfen werden, die fie fleißiger und eifriger anrufen als den 
ebendigen Bott, der ihnen doch befohlen hat: Aufe mid) an in 
der Noth, fo will ich dich erretten, und du follft mich preifen, 
auf die fir ſich mehr verlaffen, als auf den göttlichen Heiland, der 
zur Rechten Gottes fit und uns vertritt? Ja wie thöricht iſt der 
Aberglaube der Roͤmiſchen Kirche, da man von dem göttlichen 
Erlöfer der Welt, der auf dem Stule der Majeſtaͤt Gottes fist, fo 
niedrige Gedanken hegt,daß er alsein Sohn Maria feiner Mutter 
unterthänig feyn, und diefe die Macht haben fol, ihrem Sohne 
zu befehlen und vorzufchreiben, darum man fie auch anruft? 
ie oft hat aud) fhon unter Menfchen der Sohn mehr zu befeh—⸗ 
fen als eine Mutter, die ihm in ſeinem Amte nichts vorzufchreis 
ben hat? Und gleihwohl ſchaͤmt man ſich nicht, Mariam anzus 
rufen, daß fie ihrem Sohne gebieten, und dem zur Rechten Botteg 
erhöheten Heilande befchlen ſoll? Iſt das nicht Aberglaube? 


Gedenket aber an euch felbft, meine Freunde, ob nicht vielleicht vie; 


fe auch unter uns, in einer fo abergläubifchen Frömmigkeit fte: 
den? Wie oft geht ihr alſo mit Gottum, als ob ihr einen einfälki: 

en Menfihen vor euch härtet, der fich eure Scheinheiligfeit ſoll ver; 

lenden laffen, der fich mit guten Worten, mit leeren Berfprechuns 
gen und Schmeicheleyen, mit falfihen Buß: Lob: und Danklie⸗ 
dern, mit blos Außerlichen Kirch: und Abendmahlgehen, mit be: 
truͤglichen Gebete, mit heuchlerifcher Frömmigkeit ſoll abweifen, 
and fälfchlich bereden laflen, daß ihrs mit. ihm gut meynt, da er 


nem 
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nem ungewiffenhaften Advocaten um, der alle eure Boshei y 

mit feinem Verdienſte und Vorſpruch wieder gut machen, eure - 

herefchenden Stunden und Kafter verthridigen, und bey allen 
muthwilligen Ruchlofigkeiten euch durchhelfen fol, daß ihr 

Strafe entgeher? Wie oft geht ihr mit Gott als einem ungerech⸗ 

ten Richter um, der fich durch Geſchenke fol beftechen, und mit fak 

ſcher Reue und Thränen, mit einem guten Borfag, oder mancher⸗ 

ley fcheinbaren Werfen verblenden laffen, eure ungerechte Sadye 

vecht zu forechen, euch ohne wahre Befehrung und Heiligung die 

Sünden zu vergeben, die Strafen zu erlaffen, und die Seligkeitzu 

ſchenken; ift das nicht Aberglaube ? Wie oft geht ihr mit Gott 

als einem unwiffenden und thörichten Menfchen um, der ſich alles 

foll bereden laffen, womit ihr eure Stunden leugnet und entſchul⸗ 

diget, der fhon zufrieden feyn ſoll, wenn ihr euch nur Außerlich 

gut anftellt, bisweilen zur Kirche kommt, zur gefegten Zeit zue 

Beichte und heiligen Abendmahl geht, bisweilen in der Bibel fe 

fet, und euch in manchen Stücken nad) feinem Worte richtet, ohne 

daß ers übrigens fü gar genau nimmt; ift das nicht aberglaͤu⸗ 

biſche Frömmigkeit? Wie oft geht ihr mit Bott als einem oh 

mächtigen oder falfchen Menfchen um, dem ihr nicht weiter trauen 

dürft, als ihr fehet, tiber den ihr euc) gar oft zu beklagen, und im⸗ 

mer viel an ihm zu tadeln habt, der euch nicht hören Fan, wenn 

ihr ihm nicht mit vollem Halfe recht ungeduldig anfchreyet , der 

euch anders nicht Helfen kann, als wie ihrs verlangt und vor 

fehreibt, der nichts ausrichten kann, als was ihr überfcher und be⸗ 

greifen koͤnnt, wie es zugehen ſoll? O abergläubifche Froͤmmig⸗ 

keit, die leider allenthalben bey uns im Schwange gehet, und fh 

nur allzuleicht auch bey denen einſchleicht, die fonft noch denbeften 

Schein des Ehriftenthums, ja ein gutes Herz haben! \ 

eh Werket diefis, meine Freunde, aus dem Benfpiele des from 

des bineniäp MEN Weibes im Evangelio, da dieſes Gefthlechte befonders gar 

foen Weir Fehr zum Aberglauben geneigt if. So aufrichtig und eifrig der 

= Glaube dieſes Weibes ift, dem der Heiland felbft dag gute Zeügniß 

giebt: Sep getroft, dein Glaube hat dir geholfen, fo kann ich fe 

dennod) kaum von dem Verdachte einer abergläubifchen Schwadhs 

heit freyſprechen. Sie trauer dem allwiſſenden Heilande — 

e 
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ſie vor ihm verborgen bleiben, und ſein Kleid anruͤhren will, ohne 
daß ers wuͤßte. Sie fuͤrchtet ſich deswegen und zittert, wie Mar⸗ 
cus berichtet, da ſich der Heiland umwandte, und ſprach: Wer 
hat meine Kleider angeruͤhret? Der Aberglaube aber iſt mehren⸗ 
theils mit aͤngſtlicher und ungegruͤndeter Furcht verbunden. Sie 

laubt durch die Beruͤhrung des Saums von feinem Kleide ge 
fund zu werden. Es ſcheint alfo „als ob fie audy dem Kleide des 
wunderthätigen Heilandes fchon eine ſo göttliche Kraft zugetrauet 
hätte, daß fie auch nur durch deffen Anruͤhrung geſund zuwerden 
gedachte. Wenigſtens will man ihr diefe Meynung in der Roͤmi⸗ 
fchen Kirche zutrauen, und eben daraus beweifen, daß man denen 
Reliquien der Heiligen, ihren Kleidern, ihren Bebeinen , und was 
ſonſt von ihnen übrig ift, eine befondere Kraft zufchreiben, und ſol⸗ 
che deswegen ohne Aberglauben verchren koͤnne. Wie elend aber 
iſt der Schluß, den man machen will: Ein andaͤchtiges Weib ſucht 
in den Kleidern des lebenden Jeſu eine beſondere Kraft, dadurch ſie 
auch geſund wird; folglich muͤſſen wir ſolche auch in den Reliquien 
der Heiligen ſuchen. Es iſt gar ein großer Unterſchied zwiſchen 
dem allerheiligſten Jeſu, und denen elenden Heiligen der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche. Das arme Weib ſucht ihre Huͤlfe in der Noth bey 
Jeſu, dem fie vielleicht fo viel Kraft zutrauet, daß er ihrem Elen: 
de auch ſchon durch Berührung feines Kleides abhelfen koͤnne; 
und fo würde nichts zu fadeln feyn an ihrem Glauben. Denn 
unſre Hülfe kommt allerdinges von diefem allmaͤchtigen Heilande, 
der mit einem Worte, oder durch Auflegung der Hände, oder durch 
Berührung feines Kleideg, eben fowohl helfen Fann, als ohne dem 
‚alten durch einen bloßen Schluß feines Willens. Wenn er fpricht, 
ſo gefihichts, wenn er gebeut, foftehets da, Hat aber dasbetrüb: 
te Weib eine Kraft infeinen Kleidern geſucht, fo ifts allemal eine 
abergläubifche Schtwachheit, die ihr der liebreiche Heiland dennoch 
zugute gehalten hatz die auch in der That weit eher zu entſchuldigen 
iſt, als die aberglaͤubiſche Einfalt derer, die vor den Knochen eines 
unbekannten Heiligen, vor einem Stuͤcke Holz, das von Jeſu 
Creutz ſeyn ſoll, vor einer Kohle, die von dem Scheiterhaufen des 
heiligen Laurentius ſoll aufbehalten ſeyn, vor einer Feder, die 

man aus dem Flügel des Engels Gabriel oder Michael haben will, 
„ap Dagg aaag die 
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die vor ſolchen Dingen niederfältt und fie anbetet, die doch blos: 


dichtet ſind. Waͤre auch in den Kleidern Jeſu eine ſolche Kraft ge⸗ 
weſen, wieman fidy einbilder, ſo folgt ja noch lange nicht, dag folche 


auch in allen Rappen von den Kleidern der Heiligenfeynmuß. Es 


ift noch ein großer Linterfchied zwifchen den Kleidern des: leben: 


digen Heilandes, und den Reliquien todter Heiligen ‚die in ihrem | 
Leben Feine Wunder thun Fönnen, gefchweige denn durch ihre Re 


liquien im Tode. - Gleichwohl fol die Mildy von Marig, davon 
an vielen Orten ganze Flafchen aufgehoben werden, der Leib der 
heiligen drey Könige , die Hörner Mofis, ein Glied von.den Ket⸗ 


ten Petri, der Hirnfchedel von dem Haupte Johannis, und ders 


gleichen Dinge mehr, die ſollen nod) immer eine fo göttliche Kraft 
haben, daß viel Wunder dadurd) verrichtet werden 3 iſt das nicht 
Aberglaube? Und wo hat das andächtige Weib im Evangelio die 
Kleider Jeſu angeberet? Solche Ehre aber erweifet man gleich 
wohl denen Reliquien der Heiligen, die oft mit großer Pracht, bey 
Wallfahrten und Proceßlonen herum getragen werden. "Man 


fällt vor ihnen nieder, man kuͤſſet fie mit großer Ehrerbiktung und 


Andacht, davon man fich Ablaß, Gefundheit und andere wunder 
bare Hülfe verfpricht , man ſchwoͤret ſogar bey den Reliquien der 
Heiligen, wie in dem Tridentinifchen Catechiſmo gebilliget wird. 
Iſt das nicht eine abergläubilche Frömmigkeit? die vielen laͤcher⸗ 
lich ſeyn muß, mir aber betruͤbt und bedaurenswuͤrdig ift, da fo viel 
arme Seelen dadurch verführt und verwahrlofet werden, da der 
Name meines Gottes dadurch gemißbrauchet und geſchaͤndet, der 
boshafte Unglaube der Welt hingegen immer mehr dadurch befoͤr⸗ 


dert und aufgebracht wird, auch die wahre Religion und alte Pflid» 


ten der aufrichtigfien Gottſeligkeit, als Aberglauben zu verwerfen. 
Wir laſſen es daher billig bey dem Urtheile Zra/mus eines gelehr⸗ 
ten Catholicken bewenden, der in Enchiridio militis chriſtiani ſei- 
nen Glaubensgenoſſen ſelbſt alſo zuredet: Aeußerlich biſt du ein 
Chriſt, innerlich aber heydniſcher als ein Zeyde. Du verehreſt 
die Heiligen, und haft: eine Freude, derſelben Reliquien anzuruͤh⸗ 
ven: Aber du verachteſt dasjenitte, was fie uns zuruͤck gelaffen, 
nemlich dasbefte Muſter eines reinen Lebens. Es iſt der Ma⸗ 
ria Fein Dienft angenehmer und eigener, als wenn du en 
J FRFR RER muͤheſt 
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müheft ihre Tugenden auszuuͤben. Willſt du dir Paulum oder 

Petrum zu Patronen machen, fo the es dem einen im Glauben, 

dem andernin der Liebe nach, fo wirft du mehr thun, als wenn 

du zehnmal nach Rom liefeft.» + = Wenn du Pauli todte 

Aſche verehreft, und defjen lebendiges Bild, weldyes noch lebet, 

und gleichfam noch Athem hoblet, welches in feinen Schriften 

noch ruͤckſtaͤndig ift, verachteft, haft du nicht alsdenn einen ver⸗ 

Eehrten Gottesdienft? Du beteft die Gebeine Pauli, fo in dem; 

Sarge liegen an, und verehreft nicht den Sinn ira ‚der in 

feinen Schriften zu finden? Du hälteft einen Theil von dem Lei: 

be Pauli hoch, welchen du durch das Glas fieheftz und das gan⸗ 

je Gemuͤthe defjelben, welches in feinen Schriften hervor leuch⸗ 

tet, bewunderſt du nicht? Du verehreft die Ajche, weil du mey⸗ 

neft; daß bey derfelben die Gebrechen des Seibes weggenommen 

werden; warum aber nicht vielmehr feine Schriften, durch wel: 

che die Fehler der Seelen gebeilet werden? Diefe Zeichenmögen 

die Unglaͤubigen bewundern; du als ein Blaubiger halte dich an 

feine Schriften. —X | 

DO! danket doch Gott, ihr evangelifchen Chriften, daß ihr AndrerTpeir. 

von dieſen aberglaubifchen Gottesdienften der Römifchen Kirche, ee 
durch die. gefegneti Reformation Lutheri fo gluͤcklich befreyet, und Adergiaube 
durch den erwünfchten Keligiongfrieden berechtiget ſeyd, eurereis beyzumeſſen 
nem evangelifchen Gottesdienſte, ohne allen Zwang desAberglau: "Vageit fe 
bens, frey und ungehindert zu halten! Gelobet fey der Name des Niemansen 
Heren, der unfre Kirche noch immer bewahret bat, daß ihr fein — anfuͤh⸗ 
Aberglaube mit einigen Grunde der Wahrheit kann beygemeſſen 
werden. Laßt die Feinde und Laͤſterer unſeres evangeliſchen Zions 
auftreten, ſie moͤgen uns etwas anzeigen, in unſrer Lehre und in 

unſern Gottesdienſten, dadurch wir jemanden irgend zu einem 
Aberglauben anfuͤhren. Dieſer entſtehet aus Unwiſſenheit und 

irrigen Meynungen von Gott und goͤttlichen Sachen, die man 

zwar in der Romiſchen Kirche, nirgends aber bey uns zu unter: 

halten ſucht. Nirgends führet man die Leute bey uns zu fo.aber: 
glaͤubiſchen Meynungen an, als in der Römifchen Kirche gelehret 

werden, da man das arme Bolf vecht vorſetzlich zu bereden ſucht, 

daß fie die Heiligen anruffen, die ihr Anliegen wiffen und. ihnen 

4 Daran agıı 2 hel⸗ 
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helfen Fönnten, daß fie ſich mit Weihwaſſer befprengen und fü 
ben laſſen, daß ſie ihren Roſencranz beten, und meynen, ſiethun 
Gott einen Dienſt daran, daß fie die Meſſen beſuchen, Ablaß 


kaufen, die geweiheten Hoſtien anbeten, vor Bildern und Stei- 


nen niederfallen, Wallfaͤhrten anſtellen, und die Reliquien der 


Heiligen verehren, und dergleichen mehr, da man Heiligthuͤmer 


erdichtet, und mit offenbarer Unwahrheit bald den Stern der 


heiligen 3 Könige, bald Pauli Pfahl ins Fleiſch, bald den blu⸗ 
tigen Schweiß Ehrifti aus dem Garten Gethfemane, bald einzel: 
ne Blutstropfen, bald das Waſſer und Blut, ſo aus feiner Seite 


gefloffen, bald feine Vorhaut, bald fo viel Stücken von feinem 


Ereuze, davon man ganze Häufer bauen Fönnte, bald andere 
dergleichen Dinge aufweifen will, die Fein vernünftiger Menſch 
glauben kann, da man taufenderley falfhe Wunder vor⸗ 
giebt, die durch dergleichen Reliquien füllen gefchehen feyn, das 
durch die heilige Einfalt immermehre im Aberglauben geftärfer 
wird, welches alles wir in unſrer Kirche mit Recht verabfehenen. 
Nirgends verbieten wir den Leuten Gottes Wort zu leſen, wiein 
der Römifchen Kirche gefhicht, dadurch eben die armen Menfchen 
in folcher Unwiffenheit und Blindheit erhalten werden, daß ſie ſich 
alten Aberglauben bereden laffen, fi mit blinden Gehorſam als 
Ten Menfchengeboten unterwerfen, und nimmermehr zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit fommen, Alle unſre Lehren gründen ſich viel: 
mehr allein auf die unbetrügliche Wahrheit des göttlichen Worts, 
und alle unfre Gottesdienfte find nach diefer Vorſchrift eingerich: 
tet, Kann man alfo unſrer Kirche wohl einigen Aberglauben bey⸗ 
meffen? Haben wir gleich noch mancherley Gebräuche aus dem 
Pabſtthume beybehalten, fo haben wir doch Feine aberglaͤubiſche 
Meynung dabey, fondern fehen fie als gleichgältige Ceremonien 
an, daran nichts gelegen ift, ob wir 3. E. Lichter bey der Commu⸗ 


nion haben oder nicht, ob füiche in Meßgewandten verrichtet wird, 


und dergleichen mehr. Wir warnen euch vielmehr Chriften, daß 
ihr in allen folhen Dingen gar feinen Gottesdienſt ſucht, die nur 
bloß zu einer Außerlihen Zierde deffelben gehören, da ung ſonſt 
gar nichts an dem alfen liegt, auch Gott gar nichts damit gedient 
it, den ihr allein im Geiſt und in der Wahrheit, mit Bußferriden 

RR, glaͤu⸗ 
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aͤubigen und geheiligten Herzen, mit einen wahrbaftigen Glaus 

* dienen muͤßt, der durch die Liebe thaͤtig iſt, ſonſt iſt alle euer 

Gottesdienſt eitel und vergeblich. 


Dienet ihr alſo Gott mit einer aberglaͤubiſchen Froͤmmigkeit, g⸗ 
fo moͤget ihr es auch ſelbſt bey Bott verantworten. Unſere Kir: duſhite auf 
he kann nichts dafür, wir geben auch Feine Gelegenheit darzu, wir ale Weſſe u 
ſuͤchen vielmehr allen Aberglauben aufs möglichfte zu verhindern ei 
und abzufdaffen. Das befte Mittel darzu ift das Wort göttli: "" 
cher Wahrheit, und darzu führen wir euch an, daß ihr ſelbſt die 
Bibel lefet, hoͤret, betrachtet, daß ihr eure und eurer Kinder See⸗ 
fen aus Gottes Wort und andern nuͤtzlichen Schriften, die zur 
Erflärung deffelben dienen, unterrichtet, erbauet, beffere und 
tröftet. An diefes Wort der Wahrheit haltet euch nur, Chris 
fen, mit unverrückten Glauben, nach deflen Vorſchrift gehet 
einher in eurem ganzen Wandel, daß ihr eure Suͤnden daraus 
erfennet, und täglich mit demuͤthiger Schaam und Reue im Glau— 
ben eure Zuflucht zur Jeſu nehmet, den Gnadenſtuhl der Suͤnder, 
der für die Welt genug getban, durch den wir Gottes Kinder in 
gläubigen Vertrauen find, Ach der, der ifts, bey dem ih Ruhe 
find, auf deſſen Berdienft und Vorbitte verlaffet euch im Glau—⸗ 
ben, diefen Erretter eurer Seelen umfaffee mie brünftiger Liebe, 
dem dienet mit willigen Gehorſam nad) feinen Lehren und Gebo: 
ten, die er euch in feinem Worte vorgefhrieben hat, zu demdrän: 
get euch mit brünftigen Gebete, den allein ruffet an in allen euren 
Noͤthen, und bittet den Vater in dem Namen Jeſu Chriſti durch 
die Kraft des Heil. Geiftes, dent befehlet eure Sachen, dem ver: 
trauet euer Gluͤck, und hoffet auf ihn, er wirds wohl machen. 

Ja wirf dein Anliegen auf den Seren, der wird dich verforgen, 
und wird den Berechten nicht ewiglich in Unruhe laſſen. So 
koͤnnet ihr ohne Aberglauben, mit wahrhaftigen und feſt gegruͤn— 
deten Blauben, in Jeſu Armen ruhen, und unter den Flügeln 
feiner Gnade feines Schuges, feiner Vorſorge, euch im Leben, 
Leiden und Tode jederzeit des Troſtes erfreuen, den er allen Gläu: 
bigen giebt: Sey getroft, dein Glaube hat dir geholfen. Ja 
Herr, ich gläube, Hüf mir Schwachen, laß mic) ja verzagen 
| QOqqq qqqq 3 nicht, 
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nicht, du, du kannſt mich fRärfer machen, wenn mich Sündund 

Tod anficht, deiner Güte will ic) trauen, bis ic) Fröfich werdefhau: 

en, did, Herr Jeſu, nad) dem Streit in der frohen Ewigkeit. 
men. *F > 
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err! du biſt gerecht, und alle deine Gerichte ſind gerecht. 
Du haft ſolche an dem abtruͤnnigen Volke der Juͤden 
bewieſen, das du in deinem Zorne verworfen, anddef 
fen Land und Gottesdienft zerftöhrer haft, um ihrd 
Suͤnde willen. Du wirft foldye aud) noch ferner an allen boshaf / 
ten Feinden des Reiches Jeſu erweifen, die fih wider dih Hart 
und deinen Befalbten auflehnen , daß fle fein Evangelium unter ⸗ 
drücken, und die treuen Befenner feines Namens von dm Er» 
boden vertilgen. Noch ficheft du nad), da das Reich des Antie 
chriſts ſeine Herrſchaft ausbreitet unter den Voͤlkern, und laͤſſeſt 
deinen Widerwaͤrtigen Gewalt, die kleine Heerde deiner evange 
liſchen Kirche mit großer Macht zu verdraͤngen. Doch Herr! 
wir wiſſen, daß du das Seufzen der Gefangenen hoͤreſt, die noch 
unter dem harten Joche des eindringenden Pabſtthums zu dir vuf 
fen, und auf den Tag deines Gerichts warten, dadu Babel zer: 
ftöhren, und die Herrlichkeit deines Sohnes offenbaren wirft, vor 
den Augen der Welt. Ja großer Heiland! die Zeit kommt im: 7 
mer näher herbey, da du das Thier, fo deinen. Weinberg verwie 
ftet inden Abgrund ffürzen, und allen, dieesangebetet, unddef 
fen Matzeichen getragen haben, den Lohn ihrer Lingerechtigkeit 
geben wirft nad) ihren Werfen. Ad! bereiteuns, allmädtiges 
Haupt deiner Gemeine! und alle, die fidy mit Mund und Herzen 
zu dir bekennen, aufdiefen Tag der Bergeltung, daß wir ſtand⸗ 
haft im Glauben und bewehrt in der Liebe, daß wir unbeweglich 
in Gedult und Hoffnung erfunden werden. Ach! beweife deine 7 
Macht Herr Jeſu Ehrift, der du ein Herr aller Herren bift, be 
ſchirm dein arme Chriftenheit, daß fie did) lob in Ewigkeit —— 
| er 
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Der große Haufe der Ungläubigen und Srrgläubigen, die 
fich fat zu allen Zeiten mit ſolcher Macht, und oft mehr in der 
Belt ausgebreitet haben, als die Fleine Anzahl der rechtgläubi: 
gen Verehrer Jeſu, diefes ift immerfort denen Spöttern der Re: 
ligion ein großer Anftoß gewefen. Sie haben daher Gelegenheit 
genommen uns den Borwurf zu machen: Iſt eine wahre göttli- 
che Religion in der Welt, deren Lehre und Gottesdienſte Bott 
felbffoffenbaret, und den Menfcben vorgefchrieben hatz warum 
dultet Bott die große Menge der Ungläubigen und Irrenden in 
und außer der Chriftenheit, dadurch die allgemeine Ausbreitung 
der einigen wahren Religion in der ganzen Welt verhindert wird? 
Warum beweifet er nicht feine Gerichte an dem Reiche der Fin: 
fterniß, diejenigen zu vertilgen, die ſich dem Reiche feines Geſalb⸗ 
ten, der wahren Kirche Jeſu widerfegen? Aber laßt euch diefesgar 
nicht befremden andädhtige Seelen, da ihr wiſſet, daß Bott mit 
den Menschen als vernünftigen Gefchöpfen, auf eine ihrer Frey⸗ 
heit anftändige Weife umzugehen pflegt. ; Iſts nicht genug, daß 
er ihnen dievechten Wege zum Leben in feinem Worte offenbaret 
bat, und noch immer alle nur mögliche Mittel anwendet, die heil 
famen Lehren des Evangelii Ehrifti immermehr unter den Men— 
ſchen bekannt zu machen, daß auch die Ungldäubigen und Srren: 
den dadurch unterrichtet, und auf den rechten Weg gebracht wer; 
den der zum Leben führer? Und warum wollen wir der Güte, Ge: 
dult und Langmuͤthigkeit Bottes einen Borwurf darüber machen, 
daß erdiejenigen mit fo vielen Verſchonen trägt, die noch ferne von 
feinem Reiche, ja wohl offenbare Feinde deflelben find? Hat denn 


- Bott nicht fhon oft genug feine Berechtigfeit.an dergleichen Befäf: 


fen des Zorns bewieſen? Nehmet doc) nur ein Beyſpiel, an der 
verderbten jhdifihen Kirche, in der Gott fo lange Zeit fein Feuer 
und Heerd gehabt, der er ſo lange nachgefihen, und an ihrer Beſ 


ſerung gearbeitet hat, fie zum Glauben an Jeſu Namen zu brin: 


gen , bis endlich doch die allerſchwerſten Gerichte Gottes zu ihrem 
gaͤnzlichen Verderben an ihr vollzogen worden, die ihr eben in dem 
heutigen Evangelio der Heiland vorher verkuͤndiget Oder meh— 


net ihr denn, daß dieſes das legte Strafgerichte ſey, fo Gott an 


den Feinden feiner Kirche bewiefen hat? 
Bar HR Nein 


— 
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Nein Ehriften, eben die Zerftöhrung Jeruſalem iſt einmerf 
wiürdiges Borfpiel, nicht nur von dem legten gänzlichen Untek 
gange der Welt, davon der Heiland kurz nad) unſerm Evangelio 
redet, fondern auch zugleich von denen bevorftchenden Gerichten ° 
Gottes über das Reich des Antichrifts, welchereiner von den groͤß⸗ 
ten und gefährlichften Feinden der Kirche Jeſu iſt. Auch davon 
weißager der Heiland in diefem Evangelio, daß fi nach den vok 
fendeten Gerichten aw der juͤdiſchen Kirche und Republic, Falfhe 
- Ehrifti und falfhe Propheten finden, und vorgeben würden: 
Siehe hie ift Chriftus, fiehe da ifter. Er befchreiber damit fol- 
ehe falfche Lehrer, die fih vor Ehrifti Statthalter ausgeben wer: 
den, die feine Stelle vertreten, und an fine Statt gefestfindein 
fichtbares Reid) der wahren Religion anzurichten, da Chriſtus 
allein zu finden, und die Seligfeit zu erlangen fey. Wer fichet i 


















hier nicht eine deutliche Abbildung des päbftifhen Kicchenregi 
ments, da man beftändig die Loſung der falfchen Propheten br 
tet: Siehe hier ift Chriftus! hier ift die wahre Kirche, die allein 4 
felig macht, bier ift das rechte Oberhaupt der Kirchen, hier iftder 
wahre Gottesdienft, fiehe da ift Chriftus, er ift in der Waften, 
oder inder Kammer, in den Klöftern oder in der Meffe, bey dem 
Pabſte, oder indenen Eonciliis. Das. CEhriften ift die Spradie 
des Antichriftifchen Reichs, davor der Heiland warnet: Glaubet 
es nicht: laßt euch ihre falfchen Lehren und Gottesdienfte nicht be ı 
reden, nehmer ihre Menfhengebote nicht an. Denn eben d. 
wegen foricht der Heiland, habe ichs euch zuvor gefagt, damit ihre 
euch deſto forgfältiger vor alter Verführung huͤtet. Und glauben, 7 
nur gewiß, Gott wird auch diefen Feind des Reiches Je, den 
Antihrift ſammt ſeinem Anhange, eben fowohl als die verderbte 

juͤdiſche Kirche, zu rechter Zeit mit feinen Strafgerkhten zufim 7 

den wiſſen. Ja wehre doch allmachtiger Heiland, der eindringen 
den Gewalt des Roͤmiſchen Stuhls, der ſich an deine Stattfegen, 
und dich ſammt der Gemeine dererverdrangen will, die an deinen 
Namen gläuben. Ad) befeftige deine Kirche gegen die Pforten 
der Hoͤllen, und laß fie fehen deine Gerichte, damit du diejenigen 
vertilgeft, die dir zuwider find, Wir beten darum ꝛc. J 


tut: 
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| a" Herr Jeſus ſprach zu feinen Züngern: Wenn ihr. 


nun jehen werdet den Greuel der Berwüftung, da- 
von gefagt iſt Durch den Propheten Daniel, daß er ſtehet 
ander heiligen Statte, wer das liefet, der merke drauf, 
AYısdann fliche auf die Berge, wer im Juͤdiſchen Lande iſt. 


Und wer auf dem Dache iſt, der fteige nicht hernieder, et— 


was aus feinem Haufe zu holen. Und wer. auf dem Fel- 
de iſt, der Eehre nicht um, feine Kleider zu holen. We— 
he aber den Schwangern und Saugern zu der Zeit. Bit⸗ 
tet aber, daß eure Flucht nicht geſchehe im Winter, oder 
am Sabbath. Denn es wird alödenn eine große Trüb- 
faal ſeyn, als nie gewefen ift, vom Anfang der Welt bis 


- bieher, und ald auch nicht werden wird, Lind two dieſe 


- Tage nicht wuͤrden verfürzet, fo wirde Fein Menſch felig, 


aber um der Auserwählten willen, werden die Tage ver- 
Fürzet. So alsdenn jemand zu euch wird jagen: Siehe, 
bie ift Chriftus, oder da, fo follt Hi nicht glauben, 
Denn es werden falſche Chrifti und faliche Propheten auf- 
ftehen, und große Zeichen und Wunder thun, daß ver. 
führet werden in den Irrthum (mo es möglich ware) guch 
die Auserwahlten. Siehe, ich habs euch zuvor gejagt. 
Darum, wenn fie zu euch fagen werden: Siehe, er iftin 


der Wuͤſten, jo gehet nicht hinaus. _ Siehe, er ift in der 


Kammer, jo gläubets nicht. Denn gleihwie der Blitz 
aufgehet vom Aufgange, und fheinet bis zum Nicdergan- 
ge, alſo wird auch jeyn die Zukunft des Menſchen Soh- 
nes: Wo aber ein Nas it, da fammlen fich die: Ydler, 


Gerteer Freunde! Es iſt ein wichtiges Stuͤck der Lehre Jeſu, 


und feiner Apoſtel, dadurch die wahren Bekenner des Evan- 
Rrrrurrrr ge⸗ 
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gelii von dem Reiche des Antichriſts unterrichtet, und vor deffe 
Verfuͤhrung gewarnet werden. Je mehr nun darüber geftritten 
wird, wer derAntichriftfey; Je mehr ſich diefer Feind des Reichs 
Ehrifti ausbreiten, und die Seelen verführen fann, wenn ſieihn 
nicht fennen, und dafür gewarnet werden, Je mehr fich viele die 
Gewalt des antichriftifhen Reichs fehrecken, und. deffen Anfchen 
und Herrlichkeit verbienden laſſen, ſich feiner Herrfchaft zu unter ⸗ 
werfen; defto nöthiger wird es feyn, daß wir unfere Zubärer auch 
davon aus Gottes Wort unterweiſen, und dadurch alle Gefahr 
der Verführung zur verhüten ſuchen. Betrachtet deswegen in 
gegenwärtiger Stunde: 


Eintheilang. Die gerechten Gerichte Gottes über das Neid) des At» 
tichriſts. 
Ich will euch 
J. Das Reich des Antichriſts in feiner eigentlichen Geſtalt aus 
der heiligen Schrift abbilden, 
1. Die gerechten Berichte Gottes erklären, die diefem Reiche 
des Antichrifts gedrauet find, 


Erſter Theil, Geliebten Freunde! Sollich euch das Reich des Antichriſts 
2* Pr abbilden, ſo müflen wir zuerft unterſuchen: Wer der Antichrift 
überhaups fin? Ichrede miteuch nach meiner Ueberzeugung, die ic) aus Got: 
ſey. tes Wort habe, darzu ich auch beruffen bin. Verdenket mir al⸗ 
ſo nicht, wenn ich auch hier ohne Scheu und Menſchenfurcht of⸗ 

fenherzig die Wahrheit bekenne, daß der Antichriſt der Pabſt zu 

Roin iftz nicht zwar gegenwärtig nach feiner Perſon, welches nur 

der letzte ſeyn wird, da wir vielmehr dem Biſchoff zu Rom, als 

einem großen Herrn und Fuͤrſten, allemal die bürgerliche Ehre ex: 

weifen werden, die wir einem jeglichen nach feinem Stande ſchul⸗ 

dig find, ohne daß wir ung darum bekuͤmmern, oder darüber ur: 

theilen, warum, und wie fernegefrönte Haͤupter Zürften und Herz 

ren ſich ſeiner Oberherrfchaft unterwerfen, und durch diefes monarz 

chiſche Kirchenregiment, ihre Landeshoheit einfhränfen laſſen, 

die ich am 23ſten Sonntage nad) Trinitaris aus der heil. Schrift 

dagegen veriheidiget habe, Wir nennen ihn aber den Antichrift, 

in 
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in Anfehung feines angemaßten Kirchenregiments, fo er als das 
vermeynte Oberhaupt der ganzen Ehriftenheit, als ein Statthal— 
ter. Ehrifti, in der ganzen Welt durch feine Beiftlichen einführen, 
und dadurch mie feiner Cleriſey über alle weltliche Obrigfeiten, 
die doc) von Gott geordnet find, ja über alle Seelen dev Menfchen 
herrfihen, in Glaubensſachen nad) feinem Belieben befehlen, über 
Gottes Wort und die heiligen Sacramente, ja über Himmel und 
Hölle gebisthen will ©). Daß wir hierzu Grund genug in Got: 

Rrrrurrrr 2 tes 


(1) Die Lehrer der Roͤmiſchen Kirche wollen dieſes Bekenntniß zwar durch⸗ 
aus nicht leiden, welches Bellarminus als eine unverfchämte Ketzerey an- 
fieht, Lib. III, de Pont. Rom. Cap. I., andere gar vor eine Beleidigung 
der Majeftät und Beſchimpfung der Kayſer, Könige und Fürften halten, 
die fich zur Nömifchen Kirche befennen, Ich babe aber vor 14 Tagen nur 
gezeiget, daß wir die hohen tandesobrigfeiten in allen Religionen, als eine 
göttliche Drdnung, weit mehr als der Pabſt und feine Geiftlichen, mit un- 
terthänigfter Submißion verehren, da ihnen Ehriftus als feinen Statthal— 
tern das Regiment auf Erden, und damit auch zugleich die hoͤchſte Aufjicht 
über feine ftreitende Kirche in dev Welt anvertrauet hat. Wenn wir alfo 
den Pabft in feinem monarchifchen Kirchenvegimente betrachtet, den Anti: 
chriſt nennen, fo fiehet ein jeglicher wohl, daß wir Damit die hohen Regen⸗ 
ten und Landesfürften der Nömifchen Kirche Feinesweges beſchimpfen, fon. 
dern vielmehr herzlich bedauren und beflagen, daß ihnen durch diefe ange- 
maßte paͤbſtliche Gerichtsbarkeit in geiftlichen und weltlichen Dingen, ein fo 
‚großer Theil ihrer Hoheit, ihres Anfebens, ihrer Macht und Gewalt, uns 
rechtmäßiger Weife entriffen, und ihre beglückte und gefegnete Regierung 
‚dadurch noch immer fo fehr gehindert wird, die ihnen doch von Gott und 
Rechtswegen zufomme, fo daß der Pabjt mie feinen Bifhöffen und allen 
Geijtlihen, des Kayſers und der hoben Regenten Untertbanen ſeyn, dieſe 
aber nicht als Unterthanen des päbftlichen Stuhls follen angefeben und be: 
ſchimpft werden. Da ſich nun gleichwohl der pabftliche Stuhl einer folhen 
unrechtmaͤßigen Gewalt und Oberherrſchaft über die Gefalbten des Herrn, 
und alle hohe $andesfürften der päabtifchen Kirche angemafit, auch über 
die ganze Chriftenheit, die doch dem Regimente der Hohen in dev Welt foll - 
unterthänig feyn, gebieten will, und dadurch die göttliche Ordnung Chrifti, 
die er felbft in feiner Kirche beftätiget hat, ſowohl als die ganze Einrichtung 
feines Gnadenreichs verfehrt, fo nennen wir ihm mit Recht den Wider: 
chrift, der Chriſto zumider ift, und diefes fein angemaßtes Regiment in geift: 
lichen und weltlichen, nennen wir Das antichriftiiche Reich. Dadurch wird 
alſo 
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tes Wort haben, will ich nunmehro darthun. Wir ſchließen al 
ſo: Derjenige, an dem wir alles aufs deutlichſte gewahr wer⸗ 
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alfo weder die hohe Landesobrigkeit, noch die gefamteRömifche Kirche im 
geringften beſchimpft. Wir Sr offenbarlich.bey- 
der Rechte und Freyheiten, die ihnen nach der Schrift zukommen und von 
Gott bengelegt find. Wir befennen eben dadurch, daß den hohen Regen: 
ten der Roͤmiſchen Kirche ſowohl, als denen chriſtlichen Gemeinen die dar 
zu gehören, und allen Öliedern derfelben, offenbares Unrecht und Gewalt ge> 
fhicht vom Roͤmiſchen Stuhle, daß er über ihre von Gott geordnete Obrig- 
Feiten, ja über ihr Gewiffen, Gut und Leben berrfchen, ihnen die Bibel rau: 
ben, neue ehren, Gebote und Gottesdienſte aufbürden, und eine fo unge: 
ziemende Herrfchaft über ihre Seelen ausüben will, daß fie der evangelifchen 
Gnadengüter, Troftgründe, Freyheiten und Nechte beraubet, von demge- 
faͤhrlichſten Joche eines bloß-menfchlichen Anfebens, des Pabftes und der 
Elerifey, unter dem feheinbaren Namen der Kirche, (die fie doch ſelbſt zu .· 
gleich mit ausmachen) bedrängt werden, a wir befennen eben damit, daß 
die Römifche Kirche, Die wir jederzeit vom Pabftthume, ober derpäbftlichen 
Monarchie und Kirchengewalt, unterfcheiden, daß die alfo bedrängte Roͤmi— 
ſche Kirche, nicht felbft der Antichrift und fein Neid) fey; wie man die Un: 
wiffenden zu bereden, und unter dieſem Vorwande nur wider uns zu verhes 
Gen und zu erbittern fucht; .fondern daß die Roͤmiſche Kirche, die von die: 
fer päbftlichen Gewalt alfo bedränget wird, vielmehr ein großer und anſehn⸗ 
licher Theil der allgemeinen catbolifchen Kirche Jeſu fen, die auch in foferne 
noch immer eine wahre chriftliche Kirche ift, in foferne fie nod) das wahre, 
und unverfälfehte Wort Ehrifti und feiner Propheten und Apoftel hat, in fo 
ferne noch viel theure und heilfame Wahrheiten des: göttlichen Worts in der 
Roͤmiſchen Kirche benbehalten worden, die wir mit ihr zugleich mie Mund 
und Herzen bekennen, in foferne noch immer viel fromme, gute und vecht- 
fchaffene Seelen in ihrer Gemeine zu finden find, die Gottes Wort lieb und 
in Ehren haben, die felbft viele Serehümer und Mißbräuche erfennen, be: 
feufzen, und in geheim verabfcheuen, welche die Gewalt des Römifchen 
Stuhls eingeführet hat, und noch immer 'auszubreiten ſucht, die Gott in 
Ehrijto mit vechefchaffenen Herzen,‘ obgleich unter mancherley Schwachhei⸗ 
ten und großen Hinderniffen dienen, die wir alfo auch unbefannter Weife, als 
unſre armen bedrängten Mitbrüder von Herzen lieben, vor fie beten, und 
wünfchen, daß Gore diefen heiligen Saamen noch ferner in der Römifchen 
Kirche unterhalten und reichlich vermehren wolle. Aus diefer Erflärung, 
dadurch ich manchem Vorwurf in diefer Abhandlung vorzubeugen vor no: 
thig erachtet habe, wird nun hoffentlich ein jeglicher unparthepifcher Leſer 
“2, ein; 
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sen, wasdieheilige Schrift von dem Antichrift geweiſſagen 
22 un 
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einfehen, daß wir uns gar Fein Bedenken zu machen Urfache haben, diefes 


freymuͤthige Bekenntniß von dem antichriftifhen Kirchenregimente des 
päbftlichen Stuhls abzulegen , ‚dadurch wir eben fo wenig einen Menfchen 


in dev Welt befchimpfen, als wenn wir Irrthuͤmer, ‚Aberglauben, Sünde 


und Safter, als Werfe des Teufels, jedermann zum Abfcheu vorftellen, und 
dafür warnen, Wir fünnen nicht anders, da wir alle Eigenfchaften, Wir- 
Fungen und Kennzeichen des Antichrifts, die uns die Schrift angiebt, an die— 
ſem pabftifchen Kirchenregimentefinden, wie. ich in den folgenden zeigen wer⸗ 


de, als daß wir folches als eine görtliche Wahrheit nicht nur unfern Zubö- 


ven, fondern der ganjen Chriftenheit zum Beſten öffentlicd) befennen, damit 
ein jeglicher das gefährliche Reich des Antichrifts defto eher Fennen, und fich 
defto beffer dafür hüten lerne. Wir infonderbeit find als öffentliche 
Lehrer der Evangelifchen Kirche, zu diefem Bekenntniſſe um defto mehr ver— 
bunden, da wir auf unfere Olaubensbücher geſchworen haben, und auf die 
Lehren derfelben, und’ deren öffentliche Berfündigung gewieſen, und von bo- 
her Landesobrigkeit beftätiger find. Nun befennet die ganze Evangelifche 
Kirche in den Smalcaldifchen Artikeln und Deren Anhang de poteftate& pri- 
matu Pape eben diefe Wahrheit, da p. 348 aus 2 Thefl.2. der Antichrift be- 
fhrieben, und daraus der Schluß gemacht wird: Darum follen fich alle Chris 
ftenhüten, daß fie nicht theilhaftig werdender gottlofen Lehren, der Gottes: 
fäfterungen und ungerexhten Grauſamkeit des Pabf: Darum follen 
fie den Pabſt mir feinen Gliedern (d. i. allen denen, die feine geiftliche Mon- 
archie und oberfte Kirchengewalt, fo fih alle Mächtigen der Erden unter: 
thaͤnig machen will, zu beftätigen und auszubreiten ſuchen; nicht vor ihre 
Derfon, fondern. nur in Anfebung diefes fündlichen Unternehmens) als das 
Reich des Antichrifts verlaffen und verabfcheuen, wie Chriſtus befohlen 
hat: Seheteuch für, für den falfiben Propheten, und Paulus 2 Cor. 6, 14. 
Und fo find unfre Gemiffen entfchuldiget genug, da die Irrthuͤmer des 
päbftifchen Reichs offenbar find, und die Schrift mit voller Stimme ruft, 
daß dieſe rrehümer die Lehre der Teufel und des Antichrifts find, p. 349. 
Geſetzt auch, beifit es weiter p. 357, daß der. Römifche Bifchof nach goͤtt⸗ 
lihen Rechten den höchften Vorzug hätte, welches ihm doc) gar nicht ein: 
geräumt wird, To find mir ihm doch weiter Feinen Gehorfam fehuldig, 
nachdem er ungötrtlihe Gottesdienſte und eine Lehre eingeführet und ver: 
theidiget, Die mit dem Evangelio ftreitet, ja es ift vielmehr nöthig, Daß 
wir uns demfelben, als den Antichrift widerfegen. Eben diefes befennen 
wir auch im vierten Artifel des andern Theils der Smalfald. Artikel p. 314. 
Diefe Rehre beweifer fehr deutlich, daß der Pabft der. wahre Antichrift 
feloft jey, der fish über und wider Chriſtum erhoben hat, und. p. 316. So 
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und als Kennzeichen feines Reichs angegeben hatz der mußder 
nta = 


wenig mir den Teufel felbft anbeten undals Gott verehren Fönnen; eben 
fo wenig Eönnen wir feinen Geſandten den Pabft, oder den Antichrift, 
in feinen? Reiche: als das Oberhaupt und den Deren der ganzen Kirche 
erkennen, welche Worte auch nochmals in der Formula Concord. und de⸗ 
ten folida repetit. und declarat. art. 10. p. 795. wiederholet werden. Da 
nun unfre Evangelifche Religion mit ihren Lehren und. Gottesdienften, mit 
ihren Glaubensbüchern, darinnen ſolche nach der Schrift enthalten find, 
durd) den Keligionsfrieden und die allgemeinen Neichsgefege aller Stände, 
in ihrer Freyheit beftätiget, und berechtigee ift, ihre angenommenen Lehren 


auch öffentlich zu verfündigen und zu vertheidigen: Da mir nad) diefer er— : 
baltenen und beftätigten Religionsfreyheit, von unfern evangelifchen, Ger 
meinden darzu berufen, und von hoher Sandesobrigfeit confirmiret find, dag 
wir die Sehren unfrer Glaubensbuͤcher öffentlich vortragen, und dabey un⸗ 
verrückt beharren: Da unfre Widerfacher uns ohnedem immer vorwerfen, 
daß wir von den Lehren der Augfpurgifchen: Confeßion und anderer Glaus u 


bensbücher abgemwichen find, und unfere Religion verändert haben, aus Diez 
fem unerwiefenen Grunde aber des Religionsfriedens nicht weiter genießen 
koͤnnen: Da fie endlich alle ihre Bemühungen unverändert Darauf richten, 
die fo fie zu verführen fuchen, nur vornehmlich der Herrfchaft des Römifchen 
Stuhls unterthaͤnig zu machen, und darauf auch alle diejenigen ſchwoͤren 
laffen, die ihre Religion annehmen wollen: So haben wir bey fo dringenden 
Urfachen, und der einreißgenden Verführung des Gegentheils, um defto mehr 
Urfache, nach unferm Ame und Gewiſſen, auch in öffentlichen Predigten und 
Schriften, dieſe Wahrheit unfrer Lehre nach der Schrift zu befennen, und 
mit aller Befcheidenheit zu vertheidigen, daß der Pabft, der zur legten Zeit 
auch vor feine Perfon als ein gewiſſes individuum infonderheit, den Anti- 
chrift vorftellen wird, gegenwärtig noch in Anfehung feines päbftlichen Kir— 
chenregiments, eben der Antichrift fen, den Daniel, Paulus und Johannes 
befchreibt, dafür die Schrift alle treue Befenner des Evangelii Chriſti fo 
forgfältig warnet, und alle vedliche Lehrer um. defto- mehr ihre Zuhörer zu 
warnen Urſache haben ,: je mehr diefes Geheimniß der Bosheit allbereits 
durch ein gerechtes Gericht Gottes offenbaret worden ift, und noch immer 
mehr offenbaret wird, auch die Zeit immer näher berbey eilt, da der Herr fein 
ein Ende machen wird, durch die Erfcheinung feiner Zufunft. Und fo wird 
mir folglich um defto weniger jemand diefe Abhandlung, als einem öffentlis 
chen Lehrer einer hohen Schule verdenfen koͤnnen, der infonderheit aud) zur 
öffentlichen Berfündigung und Bertheidigung folcher Lehren verbunden iſt, 
die mit großer Borficht und Behutſamkeit, mit gehöriger Mäßigung und 
Beſcheidenheit, doch ohne Nachtheil der Wahrheit vorzutragen find, 
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Antichrift feyn, dafiir uns die Schriftwarnet. Nunaber finden 
wir diefesalles andem Kirchenregimente des Pabftes und feiner 
Elerifey. Folglich muß der Pabftin feinem angemaßten Kirchen: 
regimente der Antichriftjeyn, dafuͤr uns die heil. Schrift fo forgfal: 
tiggewarnet hat. Ihr feher hieraus fhon andächtige Seelen, daß 
wir nicht uͤber haupt alle diejenigen, die zur roͤmiſchen Kirche gehören, 
auch deßwegen ſchon zum antichriſtiſchen Reiche rechnen: Denn 
es giebt gar viele redliche Leute unter ihnen, im geiſtlichen und 
weltlichen Stande, die ſelbſt von der Oberherrſchaft des Pabſts 
und feinen Greueln gar nichts halten, die ſolche wohl gar befeuf: 

en und verabſcheuen, auch folches zum öftern ſchon befannt und 
ezeugt haben. cd) Fönnte hier viele Zeugniffe von alten Lehrern 
der Römifchen Kirche anführen, die felbft ausdrücklich den Roͤmi⸗ 
ſchen Pabſt vor dem Antichrift erklärt haben (). Ja felbft Gre- 
gorius M. 
(2) Die älteften Kirchenväter, von deren Meynungen ich in dem folgenden etz 
was gedenfen werde, haben zwar die Kennzeichen des Antichrifts aus der 
heiligen Schrift fleißig aufgefucht, und bemerft, daß fich diefes Geheimniß 

der Besheit zu ihren Zeiten bereits vege; fie haben aber frenlich den Römi- 

ſchen Bifchof dafür nicht erflären Fönnen, weil ihn in den erften Zeiten noch 

Niemand vor einen Pabft und allgemeinen Bifchof, vor das Oberhaupt der 

ganzen Ehriftenheit erfannt, auch Feiner von den Römifchen Bifchöffen fol- 

ches jemals vor „Bonifacio 11]. verlangt und angenommen bat. Es eifere 
vielmehr noch im fechften Jahrhundert, Gregorius M. wider den Titel eines 
allgemeinen Bifchofs oder Pabfts, defien fich damals Johannes der Bi- 

{hof zu Eonftantinepel anmaßen wollte, und erklaͤret denjenigen ohne Aus- 

nahme, der fich alfo nennt, vor einen Vorläufer des Antichrifts Lib. VL 

Epift. 30. Tannerur wendet zwar dagegen ein: Der Vorläufer des An: 

chriſts, ſey ja nicht der Antichrift felbft: Gleichwohl aber folget doch fo 

viel daraus, Daß fich mit diefer Benennung das antichriftifche Reich ange- 
fangen babe, welches alfo zur Zeit des Pabites Bonifacii gefchehen it, von 
deffen Zeiten an ſich die Römifchen Bifchöffe diefes antichriftifchen Titels 
zu bedienen, und fich als allgemeine Bifchöffe, Chrifti Statthalter, und Haͤu— 
pter der ganzen Kirche, die päbftliche Gewalt zu erlangen und zu erweitern 
bemuͤhet haben, Folglich ſchließen wir aus dieſem unberrüglichen Ausſpru— 
che des Pabfts Gregorii J. nach den Grundfäsen der Römifchen Kirche 
felbft: Wer fich des Titels eines allgemeinen und oberften Bifchofs und 
Regenten der ganzen Chriftenbeit, in feiner völligen Kraft und Hebung 
anmaßt, der muß nach dem Ausſpruche Des Pabſts Gregorü M. der 
Antio 
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gorius M. ein ehemaliger Pabſt zu Ron: befennet: Daßderjenige . 
der Antichrift und ein Werkzeug des Satansfey, der ſich vor einen 
% | Pabfi 








Antichrift felbft feyn. Das thun aber feit der aufgerichteten päbftlichen 
Monarchie, noch bis auf den heutigen Tag alle Paͤbſte zu Rom, fo weit, 
fie Fonnen, und von dem weltlichen Arme, oder vielmehr der Hand Gottes 
ht verhindert werden. Folglich find fie, nach dem eigenen Ausfpruche 
ihres Vorfahren, der Antichrift-felbft. Ja hat doch ſchon lange vor Gre 
— ge Zeiten, Hieronymus den Romiſchen Bifhof purpurat® meretricis 
‚Pontificem, und Rom die Babplonifche Hure genennet, preefat, in lib, 
Didymi de Spir. Sandt. wie denn Tertullianus, Eufebius, Ambrofius, - 
‚Auguftinus und andere Väter mehr, durch das Babel in der Dffenbas 
rung, die Stadt Nom verftanden haben. Und wie viele Zeugniffe führe 
Gerhardus Conf. Cathol. p. 585 ſeq. an, von Kayſern, Königen, Zurs 
ften, geiftlichen und weltlichen Seribenten der Römifchen Kirche, die ſchon 
longe vor der Neformation $utheri, befannt und bezeuget haben, daß Nom, 
Babel, und der RömifchePabft der Antichriftfen. Ich will hier nur einige 
anführen um der Unwiſſenden willen, die fic) wohl gar bereden laffen, es fey 
eine neue und von ung erdichtete Lehre, oder ein großes Verbrechen den Pabft 
alfo zunennen. Aventinus führet Lib. IV. Annal. ſchon aus dem neun⸗ 
ten Jahrhundert, das Zeugniß des Bifchofs zu Trier und Coͤln an, die in 
einem Schreiben, an den Pabft Nicolaum I. denſelben als einen Wolf 
der Kirchen, als einen Tyrannen und Betrüger, als einen fo herſchſuͤchti⸗ 
gen befchreiben, Der fich über Gott erheben, und faͤlſchlich fich rühmen 
wolle, als fey er. unfehlbar (davor man alſo damals den Pabft noch 
nicht erfannt hat; diefes ift ſchon eine ziemliche Befchreibung einer antichrie‘ 
feifchen Geſtalt. Im folgenden zehnten Jahrhundert, erklärt fehen der 
Bifchof Arnulphus auf der. Kirchenverſammlung zu Rheims, den Pabft 
mit ausprücklichen Worten vor den Antichrift, der da fist in dem 
Tempel Gottes, und giebt fich vor, daß er Gott fey. Im eilften Jahr⸗ 
hundert meldet Aventinus Lib. IV. Annal. von dem Pabite Hildebrand 
oder Gregorio VII. , der den Kanfer Henric. IV. abgefest, daß die mei⸗ 
ften in geheim und öffentlich, denfelben vor den Antichrift befannt, Der 
unter dem Namen Chriſti fich als der Widerchriſt aufführe, der zu Bas 
bel in dem Tempel Gottes figt, und fich erhebet über alles, was Gottund 
Gottesdienſt heißet, und ſich ruͤhmet, daß er nicht irren koͤnnte, als ob er 
Gott ſelbſt wäre, fo daß faſt alle fromme, gerechte und redliche Leute da 
mals geglaubet, daß num die Herrſchaft des Antihrifts ihren Anfangges - 
nommen, welches auch der Erfolg allerdinges beftätiger hat. Denn fein 
Nachfolger ver Pabft Pa/chalis II., fegte ſchon diefes antichriftifche Regi⸗— 
ment 
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| abft und allgemeinen Biſchof, vor das Oberhaupt der ganzen 

Airche ausgeben wollte. So ofienbarlic) zeuget alſo dieſer Pabſt 

ſelbſt von KinenNachfolgern, daß diefe der Antichrift find. Und 
diefes beſtaͤtiget auch die heilige Schrift aufs deutlichſte. 


Der 


ment alfo fort, daß im Anfange des zwölften Jahrhunderts der Bischof F/o- 
rentinus öffentlich gelebret bat: Der Antichrift ſey nun gefommen und 
herrſche öffentlich in der Kirche, damit auch Bernhardus um eben diefe 
Zeit übereinftimme, der gar den Nömifchen Pabſt das Thier aus der 
Dffenbarung nennt, »dem ein Mund zur Laͤſterung gegeben worden, den 
Antichrift, feine Bifchöffe und Erzbiſchoͤffe aber Diener des Antichrifts 
Serm. 33. in Cant. und fonft. Im dreyzehnden Jahrhundert nennt der 
Abt Zoachimus, Eberhardus der Exzbifchof zu Salzburg, felbft der Kanfer 
Fridericus II. den Pabſt ausdrüdlich den Antichrift, in einem öffentlichen 
Schreiben an die Neichsftände, welches damals auch fehr viele in offentli- 
chen Schriften bekannt haben, befonders der Parififche Theologus, Guilich 
de S. Amore, den Bellarminus felbft einen froimmen und gelehrten Mann 
nennt, obngeachtet er befennet, daß der Pabſt der-Antichrift, und Nom 
Babel fey. Im viergehnten Jahrhundert befenner eben dieſes der Kayſer 
Ludovicus IV. in dem Schluffe, fo er nebft Denen drey Geiftlichen Chur⸗— 
fürften und andern Reichsftanden wider den Pabit Zohannes XXII. gefaßt, 
daß er Der Antichrift fey, und aufder Reichsragsverfammlung zu Frankfurth 
wird 1338, das päbftliche Kirchenregiment und deffen angemaßte Ober: 
herrfihaft, vor das antichriftifche Neich erklärt, welches auch damals nebſt 
Wileffen viele andere öffentlich gelehrt haben, wie es denn auch im funfjehng 
ten Jahrhunderte wiederum, nicht nur der bekannte Huß mit feinen Nach: 
folgern, fondern auch Nicol. de Clemangis, Nicol. Cufanus, Hieron. Savo= 
narola und viele andere bekennt und bezeuget haben, Daß nun der Anti 
chriſt nicht nur gebohren, fondern auc) ſchon alt und mannbar worden, 
und in feiner völligen Herrſchaft zu Nom fen, welches fie die babyloniſche 
Hure zu nennen fich nicht gefcheuer haben. Auch felbft zur Zeit der Refor— 
mation bat Zra/mus, Claud. Efpenceus, Joh. Ferus, auch jelbft auf dem 
Eoncilio zu Trident der Biſchof Cornelius ſolches befannt. Ein jeglicher 
ſiehet alfo, daß diefes Feine neue Lehre ift, die etwa D. Luther nur aus Haß 
wider den Pabſt aufgebracht, fondern die fchon vor vielen hundert Jahren 
immerfort ihre Befenner und Vertheidiger gehabt bat, daß der Pabſt zu 
Rom der Antichrift fey. Und fo wird fichs hoffenelic) jetzo noch viel weni: 
ger jemand befremden laffen, daß wir dieſes auch noch gegenwärtig frey bes 
fennen, da die Erfahrung felches nach immer mehr beftätiger, 
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ce feine Be: Der Name zeigt es ſchon, da Antichrift fo viel heißt, als einer 
— — der theils an Chriſti Statt ſeyn will, theils aber Chriſto zuwi⸗ 
der iſt. Die Schrift legt deßwegen dieſen Namen bißweilen uͤber⸗ 
hauvt allen denen bey, Die ſich der Lehre Jeſu widerſetzen, oder 
wohl gar unter feinem Namen die Menfchen von dem Evangelio 
Chriſti abzuführen fuchen. Der Heiland redet deßwegen in dem 
heutigen Evangelio von falſchen Ehriftis und falfchen Prophe: 
ten, dafiir befonders Johannes in feinem erften Briefe die Seini- 
gen warnet. Aber eben diefer Johannes fagt es auch vorher, daß 
unter den vielen Wicderchriften, die ſchon zu feiner Zeit gefonmen 
waren, befonders ein Hauptverführer und Feind der Lehre Jeſu, 
noch erftin den kuͤnftigen Zeiten als der rechte große Wiederchrift 
aufitchen werde, von dem beſonders Paulus 2 Theſ. 2.7. ſpricht: Es 
reget ſich ſchon bereits die Bosheit heimlich, nur daß ſie noch 
aufggehalten wird, naͤmlich theils durch die Vorſicht Gottes, die 
auch der Bosheit der Menſchen ihr Ziel beſtimmt, theils durch 
die wachfame Vorſorge der Apoſtel, theils durch die Serrſchaft 
der heydniſchen Kayfer und andere Umflände mchr,. Dadurd) 
ward das antichriftifche Weſen in den erften Zeiten nod) aufge: 
halten, ohngeachtet fi der Geiſt des Antichrifts ſchon gar früh: 
zeitig in der Kirche Ehrifti gereget hat, da ſich immer falfche Chri⸗ 
fti und Propheren aufiwarfen, die andere zu Rnechten machen, 
2 Cor. 11,12. undüber ihren Glauben herrfchen wollten. Sons 
derlich hat fich dieſe Herrſchſucht gar bald in den Vorſtehern und 
Biſchoͤffen der Romiſchen Kirche geäußert, die ſchon in den erften 
Sahrhunderten, wegen des großen Anſehens diefer Stadt und des 
Roͤmiſchen Stuhls, fihimmerforteinen Vorzug vor allenübrigen- 
Biſchoͤffen anderer chriftlichen Gemeinen angemaßt, und nad) 
dem cs ihnen bißweilen gelungen ift, fih immermehr Srenheit her; 
ausgenommen, und ihr Anfehen, ihre Machtund Gewalt immer 
weiter auszubreiten bemuͤhet haben, bis endlich im fiebenten Jahr: 
hundert das Geheimniß der Bosheit ausbrach, da Bonifacius IL. 
von dem Kayfer Phocas auf eine gottloſe und unverantiwortliche ; 
Weiſe, den Titel und das Anfehen eines allgemeinen Bifchofs N 
und Oberhaupts der ganzen Kircheerhaltenbat, Unddasifteben 
dir Anfang von derjenigen Zeit, Davon Paulus ſpricht: Daßzw = 
vor 
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vor der Abfall kommen, und offenbar werden muͤſſe der Menſch 
der Stinden, und das Kind des Derderbens, der da ift der Wie: 
derwärtige und fich erhebet tiber alles, was Gott und Gottes: 
dienft heißet, alfd, daß er fich ferst in den Tempel Gottes als ein 
Gott, und giebt fich fiir er ſey Bott. Merfer auf diefe Beſchrei⸗ 
bung andächtige Seelen, da uns das Roͤmiſche Pabſtthum fo deut⸗ 
lich vorgefteltet wird, daß ihr da offenbarlich denjenigen Antichrift 
antrefft, der theils Chrifti Stelle vertreten, und ſich vor finen 
Starthalter und das allgemeine Haupt feiner Kirche ausgeben 
will, theils aber dennoch Ehrifto und feiner Lehre, feiner Kirche 
gänzlich zuwider if, 

Paulus fheint zwar denfelben als eine einzelne Perfon zu be⸗ 3) fein Keich 
fhreiben, da er ihn einen Menſchen der Suͤnden, ein Rind des Mu? Berbat- 
Derderbens, einen Widerwärtigen nenner: Er bezeuget aber 
auch zugleich, daß eben diefer Widerwärtige bis zur Zukunft Chris 
fti, bis in die legten Zeiten dev Welt dauren werde: Daraus wie 
offenbarlich fehen, daß dadurdy Feine einzelne Derfon, fondern ein 
ganzes Reich, ein befonderes Regiment, eine aroße Gefellfchaft 
zu verfichen fey, davor immer einer dem andern nachfolget, und 
ein jeglicher eben fowohl der Aneichrift und deffen Nachfolger ift, 
als der andere. Und in folder Verbindung ſtehen ja eben die 
Paͤbſte mit ihren Cardinaͤlen, Bifhöffen und der ſaͤmmtlichen 
Cleriſey, die alle zufammen ein befonderes Reich ausmachen, und 
eine fölche geiftliche Oberherrſchaft in der Ehriftenheit aufgericy- 
tet haben, die größtentheils auf lauter Aberglauben, Irrthum, 
falfchen Lehren und Bottesdienften, auf Menfihengebote, ja oͤf— 
ters gar auf Betrug und Ungerechtigkeit gegründet if,  Diefes 
paͤbſtiſche Reich, deſſen Grundfäge, deſſen ganze Einrichtung und 
Regierungsart, insgefamme den Lehren des Evangelii Ehrifti 
und feinem Gnadenreiche gänzlich zuwieder find, diefes muß alſo 
mit Recht ein antichriftifches Reich heißen. Denn alle diedarzu 
gehören, machen gleichfam nur einen Menſchen aus, den Pau: 
Ins einen Menſchen der Suͤnden, ein Kind des VDerderbens, ei- 
nen Widerwartigen nennet, deifen Abfall offenbar werden muß, 
Last uns diefe Worte betrachten, und damit das paͤbſtiſche Reich; 
vergleichen, fo werdet ihr die Erfüllung davon einſehen. Wer 
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das Leben der Paͤbſte zu Rom und ihrer Geiſtlichen, ſonderlich 
von roten Jahrhundert bis zur Reformation, nur einigermaßen 
aus den Geſchichtsbuͤchern, und dem Daronio felbft und andern 
paͤbſtiſchen Sceribenten Eennet, der wird fügleic) einfehen, daßfle 
eben der Menſch der Sünden find, davon bier Paulus redet, da, 





fie nicht nur felbft geößtentheils die allerabſcheülichſten Stunden, i 


und entſetzlichſten Schandthaten begangen, fündern aud) andere 
darzu verführet, darinne beftärfet und alles ſundliche Weſen, 
allen Greuel des Aberglaubens, der fhadlichen Abgötterey, ja 
Zauberey, Mordthaten, Aufruhr, Krieg und Blutvergießen be⸗ 
fördere haben. Und noch wird ja bey allem Scheine der guten 
Werke, davon man fd viel Weſens in der Roͤmiſchen Kirche macht, 
durd) ihre meiften Lehren und Gottesdienfte, durch alle ihre Men 
fibengebote, nichts als ein ſuͤndliches Wefen unter den Menfchen 


eingeführet,ein fehändlicher Geiz, dadurch die Vergebung der Suͤn⸗ 


den und alle Gnade fo uns Chriſtus erworben hat, vors Geld ver 
kauft, und mit den heiligſten Sachen ein Handel getrieben wird, 
eine unmaͤßige Herrſchſucht, dadurch fich der Pabſt mit feiner 
Cleriſey alles unterthänig zu machen ſucht, die abfcheulichften 
Greuel des Aberglaubens und der Abgötterey, fo nod immer 
auf vielfältige Weife wie ich bisher gezeigt, getrieben werden, 
eine ganz unmenſchliche Lieblofigkrit, dadurch die armen Leute 
aufs unbarmberzigfte geplagt, und bifonders diejenigen graufans 
verfolgt und gemartert werden, die fich dem Roͤmiſchen Stuhle 
nicht mit blinden Gehorſam unterwerfen wollen, ein unverant: 


wortlicher Ungehorfam, und die größte Widerfbenftigfeit gegen - 


die Aeltern und Obrigkeit, von deren Herrfchaftder geiftliche Stand 
ſich ganzlich loßreißt, anderer Suͤnden und Laſter zu geſchweigen, 
um derentwillen das paͤbſtiſche Regiment wohl recht ein Menſch 
der Suͤnden heißen mag. Aber eben deswegen heißt er auch ein 
Kind des Verderbens, dadurch ſo viel tauſend Seelen in den Ab⸗ 
grund des geiſtlichen und ewigen Verderbens geſtuͤrzt werden, da⸗ 


"durch fo viel Aeltern um ihre Kinder kommen, die in die Kloͤſter 


laufen, dadurch die Laͤnder und Voͤlker mit ſo viel tauſend muͤßi⸗ 
gen Geiſtlichen beſchweret werden, die von anderer Schweiße zeh⸗ 
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ren, und da fie nicht hehrathen dürfen, der Welt die Bermehrung 
ihres Geſchlechts entzichen, oder auf eine fündfiche Weiſe zuwen: 
den, dadurch) fihen fo viel Verwuͤſtung und Blutvergießen auf 
dem Erdboden angerichtet worden, Ein folhes Kind des Verder: 
bens iſt der Roͤmiſche Antichriſt. Aber aud) ein Widerwaͤrtiger, 
der fich erhebet tiber alles was Gott und Bottesdienft heißer. 
Götter heißen in der Schrift auch die Engel und Obrigkeiten, alle 
Heben in der Welt; Gottesdienft aber heiße alle Ehre, die wir 
entweder Gott felbft, oder. den Böttern der Erden erweifen, die 
er an feine Statt gefiet hat. Und wie erheber fih.nichtder Pabft 
mit ſeiner Elerifey Über alles diefis, was Gott und Gottesdienit 
heiße, ſo dag er über die Engel gebieten, und befchlen will fie an: 
zubeten, das ihnen nicht gebührer, daß er denen Heiligen im 
Himmel gewiffe Aemter vertheilen, und befchlen will fie anzuruf 
fen, daß er fogar über die abgefchiedenen Seelen im Fegefeuer, 
ja über die Teufel felbft fich eine Herrichaft anmaßen, daß er alle 
Dbrigfeiten, Fürften, Könige und Kayfer, als feine Linterthanen 








zu feinen Gebote haben, die, fo ihm nicht gehorchen, abfegen,und 


die Unterthanen von dem Eide der Treue ſosſprechen, Eron und 
Reiche vertheilen, über alle geiftlihen Aemter und Güter gebie: 
ten, feine Geiſtlichen aber von aller Herrfihaft der Obrigkeit frey 
haben will, wie ich am drey und zwanzigſten Sonntage nad) Tri» 
nitatis gezeigt. Ja wiegewaltig erhebet ſich diefer Widerwärtis 
ge Antichrift zu Rom, fo gar über allen Gottesdienft, damit wir 
Gott ſelbſt verchren, da er fo gar über die Bibel befchlen, dieſel⸗ 
be zu leſen verbieten, die heilige Schrift allein und eigenmächtig 
nach feinem Willen auslegen, derfelben ihr Anfehen geben, ca: 
nonifche Bücher machen, die Sacramente verändern, und neue 
aufrichten, mit dev Vergebung der Sünden einen Handel und 
Gewerbe treiben, die Derdienfte Chrifti und der Heiligen verkau— 
fen, Gottesdienfte ordnen, fine Menfibengebote dem Worte 
Gottes vorzichen, und alle Welt an die Ausſpruͤche der Pabfte 
und Schlüffe der Concilien binden, ja mehr als alle Kirchenvers 
ſammlungen gelten will. Sehet, das iftdie Art des Roͤmiſchen An; 
sichrifts, von den Paulus fagt, daß er fich ferst in den Tempel 
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Gottes als ein Bott, und giebt ſich fiir, er fey Bott), Mer 3 
ket hier andächtige Seelen, dag der Antichrift mitten im SITE = 
der 


(3) Eben dieſe Abbildung von Antichriſt, die wir in den angeführten Lehren 
und Gortesdienften,, in der Gefchichte des Roͤmiſchen Stuhls fo deutlich 
finden, haben ſchon die Väter der erſten Kirche erkannt, und ohne den nache 
folgenden Zuftand des Pabftthums zu kennen, fehon im voraus das anti— 
riftifche Reich fo vorgeſtellet, wie wirsjego noch vor unfern Augen ſehen. 
Juftinus, Martyr ſpricht ſchon Dial. c. Tryph. Jud. p. 250. der, fo gottlo= 
fe und verwegene Läfterungen wider den Allerhoͤchſten reden wird, iſt 
ſchon vor der Thür, und p. 336. nennet er ihn den Menfchen des Abfalls, 
der wider Gott reden und Ungerechtigkeiten an den Ehriften ausüben 
wird. Zrenceus befchreibet ihn Lib. V. Cap. 25. p. 322. als ein Werjeug 
des Teufels, von dem er alle Kraft erhalten, und kommen wird, nicht 
als ein gerechter und rechtmaͤßiger König der Gott unterthänig ift, ſon⸗ 
dern als ein gottlofer, ungerechter, Der Eeine Gefege über fich erkennen 
will, quafi apoftata, als einer der vom Glauben abgefallen ift, ein 
boshaftiger und Menfchenmörder, ja wie ein Räuber, der den Abfall 
des Teufels recht von neuen mwiederholet, der die Gögenbilder der Hey⸗ 
den zwar vermwirft, Damit er andere nur berede, daß er felbft Gott ſey, 
ſich ſelbſt aber als den einigen Abgott erhebet, in dem allein alle Irrthuͤ— 
mer der übrigen Gögen beyfammen find, fo Daß die, welche durch allers 
ley Greuel dem Teufel dienen, auch diefem Gößenbilde denn Antichrift 
allein dienen, von dem Paulus 2 Theffal. 2 redet, und feinen Abfall. 

befchreibt, daß er fich erhebet über alles was Gott und Gottesdienſt heiſ⸗ 
fer, oder als göttlich verehret wird über alle Gögen, und Da er auf eis“ 
ne fyrannifche Weiſe fich als einen Gott zu zeigen und dafür auszugeben 
unternehmen wird, daß er nach Aufhebung und Zerftöhrung des Nömis 
ſchen Reichs kommen, und feine Herrſchaft anheben,- Betrug, Graus 
famfeit und Tyranney üben, und die Heiligen verjagen werde. Cap. 
38. p. 326. befchreiber er den Antichrift, daß er zur Beftrafung des Ab- 
falles der Menſchen, fo die Wahrheit nicht achten, Fommen, und nach 
feinem Willen und Gutduͤnken alles thun wird, was er will, daß er in 
dem Tempel Gottes figen wird, und ſich, als ob er Chriſtus felbft wäre, 
oder deffen Statthalter, anbeten laffen von denen Die er verführer hat. Ja 
er fucht ap. 30. fogar die Zahl des Thieres aus der Dffenbarung in dem 
Worte Aurewos, darinne noch einige diefes Gebeimniß fuchen, weil der | 
Pabft in Latio oder Italien feinen Sig hat, und durch die lateiniſche Spra⸗ 
che in der Vulgata und bey dem Gottesdienfte, feine Herrſchaft zu erhalz 
ten fucht, Darinne aber Zrenzus doch nichts gewiſſes beftimmen will. Oy- 
prianus beſchreibet fonderlich feine betruͤgliche Liſt, die Menſchen von —* 
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der Kirche Jeſu ſeyn, das if, in dem Tempel Gottes ſitzen, und ſich 
vor einen Vice⸗Gott der an Bottes Startgefegt ift, und Ehrifti 
Stelte vertritt, ausgeben wird. Folglich Fönnen wir weder Ca- 
ligula noch andere heydnifche Kayfır, oder folche die außer derChri⸗ 
ftenheit leben, vor den Antichrift erkennen. Denn der fist in 
dem Tempel Gottes, und das fehen wir offenbarlich an den Paͤb⸗ 
ften zu Rom, die eben mitten in der chriftlihen Kirchen ihr fünd: 
liches Regiment aufgerichtet haben, und mit Gewalt das Ober: 
haupt der ganzen Kirche feyn, ja ſich wohl gar göttliche Ehre an: 
maßen wollen, davon befonders das Toncilium im Lateran zu 
Rom 1572 zeugt, da befihloffen worden: Der Pabft folle von al: 
len Völkern angebetet werden, denn er fey Bott am nächften, 
ihm ſey alle Gewalt im Himmel und auf Erden übergeben, er 
fey 
- tes Worte, und der Einigkeit des Glaubens abzuführen, und die unbe- 
hutſamen feloft , unter dem Vorwande des Nanıens Chrifti (als fein 
Statthalter) zu betrügen, de vnitate ecclef. p. 105. Ep. 59. p. 139. re- 
der er ſchon von Vorläufern des Antichrifts, die fich Durch Drohungen 
und allerley Gewaltrhärigkeit in Die Kirche einzudringen fuchen , und fich 
dadurch der Zukunft des Antichrifts, der fchon herbey naher, gleichftel- 
len. Ep. 73. p. 205. eifert er wieder Die, fo ſich auf folhe Traditionen 
beruffen, und nennet das den antichriftifchen Geift, der ſich an bloßes 
Menſchen Wort hält, und das Anfehen der evangelifhen Wahrheit und 
apoftoliichen Tradition (nämlich in der heiligen Schrift) bey Seite fett. 
O ſollten diefe Väter der erften Kirche zu unfern Zeiten wiederfommen, und 
bas alles, was fie nur in der ferne ſahen, an dem KRömifchen Stuhle fo deur- 
lich erfuͤllet ſehen, fo ift wohl fein Zweifel, daß fie den Pabft eben ſowohl 
als wir, vor den Antichrift ohne Bedenken erkennen wirden , da ihn Ori- 
genes in Matth. fchon fo deutlich befchreibe: Daß er nur den Namen von 
Ehrifto annehmen, aber nicht feine Werke hun wird, noch nach dem 
Worte feiner Wahrheit; Hieronymus aber in Cap. ı1. Dan. und 2 
Theff. 2. daß er wider Gott, ja als ein Goffreden, und fich Aus ſpruͤ⸗ 
che einer goͤttlichen Majeſtaͤt zuſchreiben, Daß er ſich unterſtehen wird, 
Gottes Geſetze und Verordnungen zu Ändern, die ganze Reliqlon feiner 
Gewalt zu unterwerfen, ja die Sacramente der Kirchen zu Ändern und 
zu vermehren. In dem allen ſehen wir offenbarlich die allerdeutlichfie Ab. 
bildung des päbftlichen Kirchenregiments, an dem wir alle Kennzeichen des 
Aneichrifts gewahr werden, die ſchon die Alteften Sehrer der Kirche davon 
angegeben haben, 





ſey die göttliche YTajeftät, der Surft der ganzen Welt, der an 
dere Gott auf Erden. Scher hier das fchändliche Bild des Art 
tichrifts, in dem paͤbſtlichen Kirchenregimente zu Rom. Mur: 
dert ihr euch aber andaͤchtige Seelen, wie der Antichrift in der Kir 
che (*) Jeſu feyn kann, da er doch nicht zur wahren Kirdye geho⸗ 

ret; 


(4) Dieſes will zwar Zreneus nach den Worten Pauli: Er ſitzet in dem Tem⸗ 
pel Gottes, von dem Tempel zu Jeruſalem verſtehenz Ambrofus aber, 
Hieronymus, Auguſinug und andere haben es beſſer eingeſehen, und wohl 
erfannt, dag die chriftliche Kirche, befonders die zu Nom, darunter zu ders 
ſtehen ſey. Daher fagt Chry/offomus in 2 Theff,”2. er wird ſitzen im Tem⸗ 
pel Gottes, nicht in dem der zu Jeruſalem ift, (denn der ift laͤngſt zer: 
ftöhret) fondern in dem Tempel der Kirchen = = und zwar, wenn das 
Roͤmiſche Reich (namlich das heydniſche Kanfertbum) wird aufgehoben 
feyn, denn fo lange er ſich noch vor dieſem Reiche fuͤrchten muß, wird 
ſich Niemand fo leicht dem Antichrift unterwerfen. Wenn aber dieſes 
wird abgefchaft feyn, wird er Die verledigte Regierung des Reichs angrei⸗ 
fen, und Gottes und der Menfchen Regiment und Dberberrfchaft an 
fich zu veißen füchen. Augufinns überfegt Deswegen de Civ. Deilib.XX. 
c. 19. die Worte des Apoſtels &ıs rov vzev rg See in templum Dei, ald ob 
er felbft vev Tempel Gottes, das it, Die wahre Kirche wäre, welches fich 
wieder aufs Deutlichite an dem Roͤmiſchen Pabfte zeiget, der immer. unter 
dem Namen der Kivche vorgeftellet wird, als wenn er vor feine Perfon die 
ganze Kirche vorftellte, und das nur allein Die wahre Kirche wäre, die fich 
feiner Dberherrfchaft unterwirft, darauf Die ganze Kirche beruhen, und als 
les Anfeben der Kicche, ja felbft der heiligen Schrift, und alle Wahrheit 
der Lehren und Gottesdienfte, und aller Auslegung der Bibel, ſich auf des 
Pabfts unberrügliche Ausfprüche gründen foll, Und fo finden wir auch die— 
fes Kennzeichen des Antichrifts an dem Pabfte, das ihm Auguflinus bey: 
legt, der ihn nicht in den Ruinen des Tempels zu Syerufalem, noch in © 
heydnifchen Goͤtzentempeln, fondern in dem Tempel der chriftlichen Kir: 
chen ſucht, Du er fißen. wird, nicht. als eine einzelne Perfon, fondern, wie 
er gar wohl anmerkt, alseine ganze Verfammlung und große Menge derer, 
die ihm angehören, und mit ihm zuſammen den Antichrift ausmachen. 
Dabin leget er auch die Worte aus: Es reget ſich ſchon das Geheimmiß der 
Bosheit, welches er von der Menge der Heuchler und Nuchlofen verfte: 
bet , die ſchon Damals in der Kirche waren, und endlich fo anwachfen und 
zunehmen würden, daß das Geheimniß ausbrechen, und der Antihrift 
fich ihrer als treuer Gehülfen bedienen Fünnfe. Auch die vorgegebenen 
Wunder und Zeichen des Antichriftes, damit fich noch immer Die — 
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vet; fo merket, dag ihm Paulus einen Abfall zuſchreibet von dem 
wahren Glauben des Evangelii Ehrifti, einen fehr großen und 
gefaͤhrlichen, obgleich nicht gänzlichen Abfall in der Lehre und 


im Bottesdienfte, der offenbar werden muß, daß fein Reid) mit 


Gottes Worte nicht uͤbereinſtimmt. hr werder diefen Abfall 
ſogleich an der päbftifchen Kirche gewahr werden, wenn ihr die 
Lehren und Gottesdienfte derfelben mit den Worten Pauli ver: 
— ı Tim. 4, 1. ſeqq. der Geiſt ſagt deutlich, daß in den letzten 
eiten werden etliche vom Glauben abtreten, und nachbangen 
denen verfuͤhreriſchen Beiftern und Lehren der Teufel, Reh—⸗ 
met darzu Daniel LI, 36:38. und fchlüßet daraus: Wo wir nebft 
andern Kennzeichen, auch diefen Abfall, von dem wahren Bot: 
tesdienfte unfrer Dater zu fremden Göttern und zu den Lehren 
der Teufel finden, die Paulus befihreibt, da muß der Antichrift 
feyn. Nun finden wir diefen Abfall in dem pabftifchen Kirchens 
regimente, deflen Oberhaupt fich wider Gott erhebt, und ans 
dern Böttern, nämlich Maria und fo vielen Heiligen dient, da man 
eben denen verführerifchen Beiftern und Lehren der Teufel anhaͤn⸗ 
get, davon Paulus foricht, daß fie verbieten ehelich zu werden, 
oder wie Daniel am ı2 geweißaget wird, daß fie Srauen Liebe 
nicht achten, fondern Feinde des Eheftandes find, und fich licher 
der Unzucht und andern ffummen Stunden ergeben, auch verbies 
ten zu meiden die Speife die Gott geſchaffen bat, anderer Greu⸗ 
ef zu gefchweigen, die diefen Abfall von der reinen Lehre des Evan- 
gelii Ehriſti noch mehr offenbaren. Solglich muß in der paͤbſti⸗ 
ſchen Kirche der Antichrift zu finden, und folches muß der Pabfi 

jelbft mit feinen Werkzeugen feyn. 
Das 


Kirche groß macht, wie ih am r2 Sonntage nach Trinicatis gezeiget babe, 
und folche gar als ein Kennzeichen der wahren Kirche anfehen will, befchreis 
bet Auguflinus, eben fowohl als Zrenzus 1. c. als laufer Blendwerk und 
Betrug des Satans, dadurch verführet werden in dem Irrthum alle 
die der Fügen gehorchen, und Feine Liebe zur Wahrheit haben. Damir 
nun alle Kennzeichen, die ſchon die Väter der erften Kirche dem Antichriftben« 
gelegt, an dem päbftlichen Kirchenregimente fo deutlich antreffen , da diefes 
ganze Geheimniß der Bosheit offenbaret worden, fo haben wir Grund ges 
mug, daſelbſt den Antichriſt zu ſuchen. 
Tttt tttt 
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¶ Die Aue⸗ Das iſt das Weib ſo auf ſieben Bergen ſitzt, Rom die gro⸗ 
breitung und ße Babel, die Hutter der Zurerey undaller Greuel auf Erden, 
Pak die große Stadt die das Reich hat uber die Könige auf Erden, 
Reichs. ffcub. 17 5. 9. 18. Ihr vornehmſtes Geſchaͤffte deſtehet in leib⸗ 
licher, beſonders aber in geiſtlicher Hurerey, das iſt, in allerley 
Greueln der Abgoͤtterey und des aberglaͤubiſchen Gottesdienſtes, 
davon wir vor acht Tagen geredet haben. Und eben das ſind die 
gewoͤhnlichſten Mittel, dadurch das antichriſtiſche Reich ausge: 
breitet und erhalten wird, theils allerley Iugenhafte Krafte, Zei: 
chen und Wunder,die nachder Wirkung des Satans geſchehen, 
damit man fich noch immer in der Römifiyen Kirche groß zu mas 
chen, und die Einfalt der Unwiffenden in ihrem Aberglauben zu 
untirhalten ſucht; theils allerley Verführung zur Lingerechtig- 
Feit, das iſt zu falfhen Lehren und recht Fräftigen Irrthuͤmern, 
die fih mit großer Macht bey denen! ausbreiten werden, welche 
die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie ſelig 
/ würden, fondern glauben der Ligen und haben Luſt an der Un⸗ 
gerechtinfeit, wie fie Paulus befcpreibt, theils endlich durch Ger 
walt und Graufamfeit, fo an den Zeugen der Wahrheit verübe 
wird, die ſich der aneichriftifhen Oberherrſchaft nicht unterwer⸗ 
fen, die das Thier nicht anderen, und deffen Mafzeichen tragen 
wollen, deswegen Johannes die babylonifche Hure als ein Werb 
vorſtellet, die trumken ift von dem Blute der Heiligen und von 
dem Blute der Jeugen wi Offenb. 17, 6. theils endlich auch die 
angemaßte Oberherrfchaft ber alle Obrittkeiten, Bänder und 
Reiche der Erden, dadurd) fich der Antichrift als ein Koͤnig uber 
alles erheben, und aufwerfenwird, wiederden Bott aller Goͤt⸗ 
ter, und thun was er will, alfo, daß er denen, die ihn helfen 
ſtaͤrken feine falfchen Bösen, die er. erwäblet hat, große Ehre 7 
thun, und ſie zu Herren machen wird, uber große Guter, zu 
Eardinaͤlen, Bifyöffen und Prälaten,die Königen und Fürften 
den Vorzug flreitig machen, und wird ihnen das Land zumloh: ⸗ 
nie austheilen, wie Daniel C. 11, 36. 39. von ihm weißaget. Auch 
diefes alles trifft bey dem paͤbſtiſchen Kirchenregimente ein, das 
ſich noch immer durch lauter falſche Lehren und erdichtere Wunder, 
durch) lauter Grauſamkeit und Blutvergießen, —— 
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Die Gerichte Gottes über das Neich des Antichrifts, 1433 
- Macht, Ehre, Reichthum und irdifche Gluͤckſeligkeit, fo er feinen 

WVerehrern verſchafft, auszubreiten ſucht: Folglich muß dieſes das 

Antichriſtiſche Reid) ſeyn (), dafür uns die Schrift warnet. 


Höret deswegen noch mit wenigen die fehweren Gerichte Got⸗ AndrerTpeit, 
te3, die diefem Antichriftifchen Reiche in der heiligen Schrift ge: ——— 
draͤuet find, und laßt euch ſolche zu eurer Warnung und Belle: Gortes über 
rung dienen. Paulus ſetzet diefelben 2 Theft. 2,8. indrey Stufen. - re 
Der Antichrift ſoll 1. offenbaret werden zu feiner Zeit, und das Hrirs. Dag 
ift allbereits gefehehen. Gott hat das Geheimniß der Bosheit, 
darauf fich die Herrſchaft des Roͤmiſchen Stuls gründet, aufge: * —— 
deckt, und fo fund werden laſſen, vom zehnten Jahrhundert am yen, weiches 
bis auf die Zeit der Reformation, daß die Greuel und Bosheiten gefcheben it. 
deffelben öffentlicd) immer mehr ausgebrochen, und vor aller Welt 
bekannt worden find, fo, daß viele Bekenner der Wahrheit da: 
von gezeuget, darwider geredet und gefchrichen, daß felbft die Mach: 
tigen der Erden ſchon einigermaßen angefangen haben , fich zum 
— der einreiſſenden Gewalt des Pabſtes zu widerſetzen, und 

tet ittt 2 auf 


(5) So deutlich und überzeugend diefe Beweiſe find , die unpartheyifche und 
Wahrheitliebende Gemuͤther gar leicht überzeugen Fönnen, fo ſchlecht find die 
Ausflüchte, fo die Bertheidiger des Roͤmiſchen Stuls dagegen aufzubringen 
vermogend find, Daß ich auch nicht vor nöthig achte, mich damit aufjuhal: 
ten. Genug, daß fie uns feinen andern Antichrift anzuzeigen im Stande 
find, bey dem alle Eigenfchaften und Kennzeichen , fo die heilige Schrift da— 
von angiebt, fo eigentlich anzutreffen find, als bey der Pabftifchen Monar— 
hie. Die wunderlichen Träume aber , die fie felbft andern von dem Anti: 
chriſt benzubringen ſuchen, find fo feltfam und mwiderfprechend, daß fie Feiner 
MWiderlegung bedürfen. Er foll nach ihrem VBorgeben, Fünftig noch am En. 
de der Welt, als ein Jude erfcheinen , der in Babylon aus dem Gefchlechte 
Dan gebobren, und entweder aus männlichen Saamen, oder wie einige yar 
meynen, vom Teufel empfangen, wenigftens fchon in Murterleibe von dems 
felben befeflen ift; er foll nicht länger als viertehalb Jahr herrſchen, alsdenn 
aber durch den Geift feines Mundes, das ift, auf feinen Befehl, von Michael 
auf dem Delberge getödtet, oder von den Teufeln zur Hölle geftürzt werden; 
damit aber die Weiffagungen Danielis, Pauli und Johannis, gar ſchlecht 
übereinftunmen, wie ein jeglicher leicht einfehen, und dergleichen Erdichtungen 
ſich wohl ſchwerlich wird verblenden laſſen. 


2. getoͤdtet 
werden 


Gottes ; wel⸗ 
ches aud) bes 
reits erfuͤllet 
if. 
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auf eine allgemeine Berbefferung der Kirche in Lehr und Leben be 
dacht zu feyn, die fonderlic) im funfzehenden Jahrhunderte, von 
drey großen Concilüs befchloffen, und von vielen redlich gefinnten 
aufs eifrigſte gewuͤnſcht und gefucht worden, wie id) am ı7ten 
Sonntage nach Trinitaris gezeiget habe. Und dieſes iſt das erfte 
Gerichte, fo allbereits über den Antichrift ergangen ift, naͤmlich die 
Offenbarung feiner Schande. Und eben diefes ſoll ung defto mehr 
erwecken, nicht die armen Seelen in der Romiſchen Kirche zu haf 
fen, die wir allezeit als unfre Nachften, als Ehriften, als ein theuer 
erloͤßtes Eigenthum Jeſu Chriſti zu lieben, zu bedauren, mit Ge⸗ 
dult zu tragen, vor ſie zu beten, an ihrer Beſſerung zu arbeiten 
verbunden find, alle Irrthuͤmer aber und falſche Gottesdienſte, 
alle Greuel des Paͤbſtiſchen Reichs zu verabſcheuen und ſorgfaͤltig 
zu vermeiden Urſache haben. 

Es ſoll aber auch 2. der Antichriſt getoͤdtet werden, der Serr 
wird ihn umbringen, ſpricht Paulus 2 Theſſ. 2,8. und zwar 
nicht mit Schwerd und Waffen, fondern mit dem Beifte feines 
Mundes, das ift, durch die Kraft feines Worts, durch das Zeug? 
niß der Evangelifhen Wahrheit, Und diefes ift auch bereits ge: 
fchehen zur Zeit der Reformation, davon Offenb. Joh. 14. geweif 
faget wird, welches an Luthero und denen uͤbrigen ftandhaften Bes 
fennern und Bertheidigern der Evangeliſchen Wahrheit, fo herr: 
Sich ift erfüllee worden‘, daß wir noch bis auf den heutigen Tag in 
unferm EvangelifihenZion mit $reuden, zum Preife des göttlichen 
Namens ausrufen Eönnen: Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Ba— 
bylon, die große Stadt, denn fie hat mit dem Weine ihrer Hu: 
rerey, mit ihren abgöttifchen Lehren und Bottesdienften, getran: 
Fet alleSeyden, und fo viel Bölfereingenommen, verführet, und 
dem Römifchen Stufe unterthänig gemacht: Ja freuet euch, ihr 
Evangelifchen Ehriften,, daß ihr diefen Fall des Römifchen Babels 
erlebet, und noch immer die heilſamen Früchte der gefegneten Re: 
formation zugenießen habt, dadurch wir von dem Antichriftifchen 
Joche befreyet, und berechtiget worden find, unfere Evangelifchen 


Gottesdienfte nach der Vorſchrift des göttlichen Worts einzurich⸗ 


ten, und ungehindertauszunben. Gedenket doch ja fleißig an die: 
fe unſchaͤtzbare Wohlthat, und preifer den großen Namen —* 
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‚göttlichen Erloſers, der ung bey allen Nachſtellungen unfrer Wir 
derwärtigen, gleichwohl nod) immer bey der fo theuer erworbenen 
Religions: und Gewiſſensfreyheit geſchuͤtzt, vertheidiget und erhal: 
ten hat. Ich bitte euch herzlich, ihr Evangelifchen Ehriften, wer: 
det ja nicht ficher dabey, dag ihr denket, Babel ift gefalten, und 
wir find befreyet von der Herrſchaft des Pabftifchen Reichs, das 
uns nichts mehr ſchaden kann. Ach nein, Ehriften, fein Fall ift fo 
groß noch nicht, daß ihm alle Macht benommen wäre, denen Ev: 
angelifchen Ehriften Abbruch zu thun, und ich denfe, wir empfins 
den es, und die Klagen fo vieler aͤußerſt bedrängten, verfolg⸗ 
ten und unterdriickten Evangelifchen Gemeinen , zeugen leider 
mehr als zu fehr davon, daß das gefallene Reid) des Antichrifts 
nur deftomehr erbittert worden ift, ſich mir alter Lift, Macht und 
Graufamfeit von feinem Falle wieder zu erholen, und noch nicht 
aufhöret, auch nie ablaffen wird, die, fo von ihm abgefüllen find, 
wieder unter fein Joch zubringen. Und es ift warrlich zu befor: 
gen, meine Freunde, daß uns Gott endlich wieder zur Strafe in 
die vorige Blindheit und Dienftbarfeit des Antichrifts gerathen, 
und demfelben Gewalt über ung laffen möchte, wo ihr fortfahrer, 
die heilfamen Lehren und reinen Bottesdienfte des Evangelii Chris 
fti, fo undankbar zu verachten, fo fchändlich zu mißbrauchen, und 
mit fo unheiligen Leben zu befchimpfen. Um deftomehr bitte ich 
euch alle, durch die herzliche Barmherzigkeit meines Gottes, kehret 
euch doch zu den Bottunfers Heilsmit fo aufrichtiger Buße, daß 
ihr euren Blauben beweifer mit euren Werken, und würdig wars 
delt dem Evangelio Ehrifti, der euch fo heilige Lehren und Geſetze 
gegeben, und fein heiliges Beyſpiel hinterlaſſen hat, daß ihr nach⸗ 
folgerfeinen Fußtapffen. So wird Gott unfer Benftand ſeyn, daß 
wir nichts zu fürchten haben , daß wir ficher wohnen unter dem 
Schutze unfers zur Rechten Bottes erhöheten Oberhauptes Jeſu 
Chriſti, der fein Evangelifches Zien nicht verlaffen wird. 

Denn es ſtehet dem Antichriſtiſchen Reiche noch fein letzter Fall zaTender 
und gänzlicher Untergang vor, davon Paulus fpricht: Der Gert einEnde me, 
wird fein ein Binde machen, durch die Erfcheinung feiner Zu: * Wahn 
kunft. Wenn dieſes Berichte über dasRömifche Babel erfolgen, Khan 
und wie Gott den Pabftifihen Stul mit ſeinem Anhange fihrzen ner Zutunf. 

Tttt tttt 3 werde 
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werde, kann niemand vorher ſagen, die Zeit wird es lehren. So 
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viel ſehen wir aus dem 18 und 19 Capitel der Offenbarung, daß 


es die Hand des allmaͤchtigen Heilandes ſelbſt ausrichten, und eben 
durch die Reiche und Koͤnige ſelbſt, die das Antichriſtiſche Thier 
ſonſt angebetet haben, auch deſſen Untergang befördern wird; daß 
er es plöglich, und auf einen Tag, da man ſichs nicht vermuthet 
hat, fthrzen, und das Thier mit ſamt dem falfchen Propheten in 


den Abgrund werfen wird, in den Pfubl, der mit Feuer und 


Schwefelbrennet. Alfo wird mit einem Sturm verworfen 
werden die große Stadt Babylon, und nicht mehr erfunden 
werden, Offenb. Joh. 18, 21. Der Greuslder Verwuͤſtung an 
Jeruſalem, ift ein Borfpiel davon, und eben daraus fehen wir,daß 
ſolche Trübfalen zu der. Zeit feyn werden, ald noch nie gewefen 
find, von Anbeginn der Welt, und außer dem auch nicht fenn wer: 
den. Um deftomehr bereitet euch zu diefen ſehrecklichen Gerich⸗ 
ten, die einmal plößlich einbrechen Eönnen, die eben fo ſchnell und 
unvermutbhet fFommen werden, als der Lintergang der Juͤdiſchen 
Kirche und Republie, die immernäher berbey fommen, und allen 


Umftänden nach fo gar weit nicht mehr entfernet ſeyn können: > 


Denn Bott eilt gewiß zum Ende, und wenn derlinglaube und die 
Ruchloſigkeit der Welt, wie i80 faft in allen Religionen und Ge: 
meinen der Ehriften, fo ſchnell und eiligſt waͤchſt, und uͤberhand 
nimmt, fo eilen auch die Berichte des Herrn herbey, und kommen 


ſchnell wie ein Wetter uber die, fo Bott nicht erkennen. Um de⸗ 


ftomehr folge dem Rathe, den Jeſus den Gläubigen in Iſrael 
giebt: Alsdenn fliehet auf die Berge : Jg hebet eure Augen 
auf zu den Bergen, von welchen uns Zuͤlfe Eommt, denn unfere 
Sulfe Eommt vom Seren, der Himmel und Erden gemacht hat, 


Und das ift Jeſus, das Haupt feiner Evangelifihen Gemeine, der 


alsdenn feine Herrlichkeit, und die Ehre feiner Heiligen offenbar 
machen, der das Blut feiner Bekenner rächen, und fein bedränge 
tes Zion eben durch diefe greulichen Trübfalen und die endliche Zer⸗ 
ſtoͤrung des Antichriftifchen Reichs, mit neuem Glanze zieren, und 

feine gereinigte, und von deffen Joche befreyete Chriftenbeit, als 
eine einige Heerde, die unter ihm,als demeinigen Hirten, ſteht, ſo 
herrlich in der Welt ausbreiten und vermehren wird, daß * die 
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Heyden den Namen des Seren firchten , und alle Koͤnige auf 
Erden feine Ehre, daß Zion erfiheine in feiner Herrlichkeit. O 
freuet euch darauf, ihr Gerechten, ermuntert euch dadurch in eu: 
tem Glauben, daß ihr eurem Jeſu treu bleibet, und foft halter an 
dem Befenntniß der Hofnung, und nicht wanket: Denn treu ift 
Gott, ders verheißen hat, er wirds auch halten, Er hats ver: 
ſprochen, daß er um der Auserwählten willen diefe Tage verkuͤr— 
zen will; darımı forget nicht, wie ihr beftchen wollt gegen die ein: 
brechenden Truͤbſalen der legten Zeiten : Der Herr wird Rath 
fchaffen, zu allem, was uns noch ſchwer und unmöglich deucht, daß 
fein Zion fefte ſtehe, das erbauet ift auf der unbereiglichen Wahr: 
heit feines Worts, das ewiglich bleibet. Er wird dennod) feine 
Auserwählten retten, er wird fie retten in einer Kuͤrze, denn der 
Herr ift mit ung, der Name des Gottes Jacob ſchuͤtzet ung, er ſen— 
der uns Huͤlfe vom Heiligthum, und ftärfet uns aus Zion. Ja 
Gott der Herr ift Sonn und Schild, der Herr giebt Gnade und 
Ehre, er wird Fein Gutes mangeln laffen den Frommen: Here 
Zebaoch! wohl dem Menfihen, der fich auf dich verläffer. Amen. 
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Am XXVI. Sonntage nach Trinitatis. 


reyeiniger Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt! Dank 

und Preis ſey deiner Guͤte und Treue, daß du uns nun 

abermal das Ende eines Kirchenjahres haft erleben laf 

fin, eines Jahres, welches das Andenfen vergangener 
Wohlthaten us cben ſo merkwürdig gemacht, als der gefegnete 
und uͤberfluͤßige Genuß fo vieler neuen und unfchäßbaren Gna- 
dengütir und Baben, damit uns deine Erbarmung noch immer 
bis auf diefen Tag ſo liebreich uͤberſchuͤttet hat. Durch deine 
Gnade haben wir unſre Evangelifchen Gottesdienfte nicht nur 
frey und ungehindert fortgefegt, fondern auch den theuren Reli: 
gionsfrieden mit öffentlihen Freudenfeften feyerlich begehen koͤn⸗ 
. nen. Deine Gnade iſt es, Herr, die mich tuͤchtig gemacht hat, dei: 
ner Gemeine den fo noͤthigen Unterſchied der PURNIENIE er⸗ 
Rd. She ven, 
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flären, und deiner Güte habe ichs zu danken, dag du mich dabey 
mit Gefundheit, Muth und Freudigkeit geftärfer, und durch deine 
Macht gefchligt, diefe Arbeit mit erwuͤnſchten Fortgang gefegnet, 
auch nunmehro zu fo beglückten Ende gebracht haft, daB ich fie 
heute zum Preife deines Namens, mit danfbaren und erfreuten 
Herzen beſchluͤßen kann. D-treuer Heiland! iſt etwas Gutes 
dadurd) ausgerichtet worden , fo danke ich foldyes deiner Güte, 
und lobfinge deinem heiligen Namen, dag du mid) als ein geringes 
Gefäße deiner Barmherzigkeit darzu haft gebrauchen wollen, mit 
demuͤthigſter Bitte: Laß doch den Unterfchied. der Religionen in 
den Herzen meiner geliebten Zuhörer alfo defeftiget werden, daß 
fie ihres Glaubens recht gewiß, und in der heilfamen Erfenntniß 
der Evangelifihen Wahrheit zur Gottfeligfeit vecht unbeweglich 
gegruͤndet ſeyn, auch mit allen ihren Nachkommen unverrücke 
daben beharren, bis auf den Tag deiner Zufunft, da du felbft den 
Unterfchied der Religionen öffentlich vor aller Welt beweiſen, und 
herrlich beftätigen wirft, zu deinem Preife, und zur ewigen Ders 
herrlichung deiner wahren Bekenner. Ad) laß uns nicht, Here 





mein Gott, und thue nicht von uns die Hand ab, Gott mein 


Heil. Amen, g 
Geliebten Freunde! Wir befhließen heute durch Gottes 
Gnade abermal ein Kirchenjahr, und eben damit beſchließe auch 
ich zugleich. den Unterfchied der Religionen, den ich euch diefis, 
Jaht uͤher aus Gottes Wort erfläret habe. Diefer Unterſchied 
ift zwar fo groß und wichtig, von fo weiten Umfange , dag mehr 
als ein Jahr zu deffen vollſtaͤndigen Erflärung erfordert würde, 
wenn ic) alles fagen wollte, was, darzu gehöret. Ich weiß aber 
wohl die Schwicrigfeiten, denen mehrentheils dergleichen Abs 
handlungen, von den flreitigen Lehren der Religion auf der Can⸗ 
zel unterworfen find. Ich habe mir deswegen vom Anfange 
mancherley Bedenfen gemacht, folche nur auf ein Jahr zu unter 
nehmen, gefchweige denn länger damit fortzufahren. Ich bin 
alfo wohl zufrieden, und danfe der Guͤte meines Gottes,und der 
Liebe meiner wertheften Zuhörer, daß ihre Gedult und Aufmerk⸗ 
famfeit ein ganzes Jahr dabey ausgehalten hat, und ihre Andacht 
noch nicht ermuͤdet worden ift, dieſe Betrachtungen den 
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und vielem Eifer mit anzuhoͤren. ch befenne es öffentlich mit 
danfbaren und erfreuten Herzen, daß ich ſolches als ein Zeichen, 
der guten Gefinnung anfehe, die viel redlihe Gemuͤther unter 
uns noch vor die Wahrheit der Evangelifchen Religion haben, 
darinne fonft ein großer Theil unſrer Evangeliſchen Glaubensge⸗ 
noſſen, ſchon leider mehr als zu Faltfinnig und gleichgültig gewors 
den ift. Ich begnuͤge mic) daher billig, daß ich euch wenigitens 
diejenigen Hauptlehren unfter Evangeliichen Religion habe vor: 
tragen fönnen, dadurch wir uns befonders von der Roͤmiſchen 
Kirche unterfchriden, vor deren Nachftellungen und Verführung 
wir ung gegenwärtig am meiften zu verwahren Urfache haben. 
Eben das ift meine vornehmſte Abſicht gewefen, andächtige Ser: 
len, euch durch diefe Predigten in eurem Evangelifchen Glauben 
alfo zu befeſtigen, daß ihr nicht nur wißt, was wir als Qurberaner 
lauben und lehren, fondern aud) die Griinde und Beweife einfe: 
Fe und.angeben lernet, warum wir folches glauben, daß ihr nicht 
- nur bereit feyd zur Derantwortung gegen jederman, der Grund 
odert von der Hofnung, die in euch ift, ſondern auch aller Der: 
führung ausweichen, und alle Gefahr beherzt, ja mit ftandbaften 
Glauben befiegen fönnt, dadurd uns das eindringende Pabſt— 
thum von dem Glaubensbekenntniße des Evangelüü Chriſti ab: 
wendig zu machen bemuͤhet if. Darf ich mir nun, geliebten 
Freunde, ausdem Eifer, damitihr bisher diefe Berfammlungen 
befucht habt, gegruͤndete Hofnung machen, dieſen Endzweck bey euch 
allen, oder doch bey den meiſten zu erlangen; o fowerdeihnunum 
deſto vergnuͤgter mit erfreuten Herzen, mit Dank undPreis des 
goͤttlichen Namens, dieſe Betrachtungen heutebeſchließen koͤnnen. 
Doch eben dieſes Ende des Kirchenjahres und unſers bisherigen 
Vortrags, erinnert mich zugleich des bevorſtehenden Endes aller 
Dinge, des kuͤnftigen allgemeinen Gerichtstages, da alle Voͤlker 
und Geſchlechter der Erden aus allen Religionen, ſollen offenbar 
werden vor dem Richterſtul Chriſti, auf daß ein jeglicher em⸗ 
pfahe nachdem er gehandelt hat bey Leibesleben, es fey gut 
‚oder boͤſe. Und eben da, andachtige Seelen , da foll eben der 
große Unterſchied der Religionen noch erft am allervollkommen⸗ 
ften und herrlichſten offenbaret werden, von dem großen Heilande 
ſelbſt, der aller Welt Richter ift. Das ift der Troft, darauf Gott 
; | Uuuu uuuu die 
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die gläubigen Befenner Jeſu in den Tagen des Neuen Teftaments 
weiſet. Eben da hören wir die Laͤſterungen der Spötter am mei- 
ften, davon ſchon Malachias geredet bat, daß fir agen: Es 
ift umfonft , daß man Bott dienet, und was niet es, daß wir 
feine Gebote halten , und hart Leben vor dem Seren Zebaoth 
führen? Das ift ja die Sprache unfter heutigen Relionsſpoͤtter: 
Esift umfonft, fagen ſie, daß man ſich um den Unterſchied der Re 
ligionen bekuͤmmert, es iffeine wie die andere, und an allen nichts 
gelegen, man kann in einer ſo wohl felig werden, als in der an- 
dern, Bott bekuͤmmert fid) viel darum, ob ihm die Menſchen die: 
nen, oder was fie ihm vor einen Dienft leiten: Was hilft es alſo, 
dag wir über den Unterfchied der Religionen ftreiten? Laßt euch 
aber folches nicht irren , andächtige Seelen , denn ihr wiſſet den 
Troſt, den eben Malachias Cap. 3, 16, denen Gottesfuͤrchtigen in 
den Mund legt: Der Serr merfets und hörets , und ift für ihm 
ein Denkzettel gefchrieben fir die, fo den Seren firechten, und an 
feinen YTamen gedenten. Erfennet hieraus, andaͤchtige Seelen, 
daß Gott allerdinges daran gelegen iſt, daß wir ihn aufeine ans 
ſtaͤndige Weife in der wahren Religion fürchten, und an feinen 
Damen gedenken, daß diefer Gottesdienft auch nicht vergebens 
feyn, fondern herrlich belohnt, denen Spöttern aber ihre Gleich⸗ 
guͤltigkeit und Geringſchaͤtzung der Religion, zu ihrer Schande foll 
Dffenbaret und beftraft werden: Denn der Herr merkets und hör 
rets. Ja Gott feldft verfichert uns durd den Mund feines Pro: 
pheten, daß nad) ein Tag kommen werde, da die treuen Befenner 
der wahren Religion füllen offenbar werden , daß fle fein Eigen: 
thum finds da er durd merfwürdige Proben feiner befündern 
Dorforge und Regierung, die wahre Religion vor aller Welt herr 
lich beweifen, und darthun will, was er vor cin gnädigesAufichen 
auf diejenigen habe, die ihn fürchten, und an feinen Namen geden: 
fen: Sie follen, fpricht der Gerr Zebaoth, des Tages, den ich 
machen will,mein Kigenthum ſeyn. v. 17. Ihr aber, ihr Unglaͤu⸗ 
bigen und Spoͤtter der Religion, ihr ſollt dagegen ſehen, was fuͤr 





ein Unterſchied ſey zwiſchen dem Gerechten und Gottloſen, zwi⸗ 


ſchen dem, der Gott dienet, und dem, der ihm nicht dienet, v. 18. 
So herrlich Gott dieſes ſchon in den erſten und folgenden Tagen 
des Neuen Teſtaments zum oͤftern bewieſen hat, fo ſtehet a © 
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die völlige Erfüllung davon nod) fünftig, befonders aber auf den 
Tag des allgemeinen Gerichts vor. Ja mein Erloͤſer, wir warten 
darauf, und freuen uns, wenn du, unfer Leben, dich offenbaren 
wirft, an dem Tage deiner Zußunft, da du erfcheinen wirft in dei: 
ner Herrlichkeit zu richten den Ereiß des Erdbodeng, daß auch wir 
alsdenn mit dir zugleich, offenbar werden follen in deiner Herrlich: 
£eit. Ach bereite dur ung felbft darzu, weil wir hier wallen, und 
laß deßwegen die Kraft deines Wortes und Geiftes auch in diefer 
Stunde mächtig feyn in unfern Seelen, wie wir darum beten ein 
andaͤchtig V. U. 

Tert: Evang. Matth. XXV, 31-46, 
Sr aber des Menjchen Sohn kommen wird in fei- 
DI ner Herrlichkeit, und alle heilige Engel mit ihm, 
denn wird er ſitzen auf dem Stuhl feiner Herrlich. 
feit, und werden * ihm alle Voͤlker verſammlet wer- 
den, And er wird fie von einander ſcheiden, gleich als ein 

irte die Schafe von den Boͤcken fcheidet, und wird die 
chafe zu feiner Rechten ftellen, und die Boͤcke zur Lin- 
Een. Da wird denn der König jagen zu denen zu feiner 
Rechten: Kommet her, ihr Gejegneten meines Vaters, 
ererbet das Neih, Das euch bereitet ift von Anbeginn der 
Welt, Denn ic bin hungrig gewefen, und ihr habt mich 
geſpeiſet. Ich bin durjtig geweſen, und ihr habt mic) 
getraͤnket. Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mich 
eherberget. Ich bin nackend geweſen, und ihr habt mid) 
bekleidet. 9 bin krank geweſen, und ihr habt mic) be— 
ſucht. Ich din gefangen geweſen, und ihr ſeyd zu mir kom⸗ 
men, Denn werden ihm die Gerechten antworten, und 
jagen: Herr, wenn haben wir dich hungerig gefehen, und 
haben dich gefpeifet ? oder durſtig, und haben dich getran- 
fer? Wenn haben wir dich einen Gaſt gefehen, und heher⸗ 
berget? oder nackend, und haben dich bekleidet? Wenn 
haben wir dich Franf oder gefangen gefehen, und find zu 
Uunn nun 2 dir 
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dir kommen? Und der König wird antworten, und fa 





gen zu ihnen: Warlich ih) jage euch: Was ihr gethan 
habt einem unter diefen. meinen geringften Brüdern dad 


habt ihr mir gethan. Denn wird er auch) jagen zu denen 
zur Linfen: Gebet hin von mir, ihr Berfluhten, in das 
ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel, und feinen En- 
gen. Ich bin hungrig geweien, und ihr habt mich nicht 
gefpeifet. Ich bin duritig geweſen, und ihr habt mic) 
nicht getranfet. Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt 
mich nicht beherberget. Ich bin nackend gewefen, und ihr 
habt mich nicht bekleidet. Ich bin Eranf und gefangen 
geweſen, und ihr habt mich nicht beſuchet. Da werden fie 
ihm auch antworten, und fagen: Herr, wenn haben wir 
dich hungerig, oder durftig, oder einen Gaſt, oder nackend, 
oder Fran, oder gefangen gejehen, und haben dir nicht ge- 
dienet? Denn wird er ihnen antworten und fagen: War- 
ih, ich ſage euch: Was ihr nicht gethan habt einem unter 
diejen Geringften, das habt ihr mir auch nicht gefhan. 
Und fie werden in die ewige Pein gehen, aber die Gerech— 
ten in das ewige Leben. 
Geheben Freunde! Was Malachias geweiſſaget hat, davon 
verſpricht uns hier der Heiland die endliche Erfuͤllung. Er 
beſchreibet uns hier den Tag, den der Herr beſonders am Ende al⸗ 
fer Tage noch machen wird, wie der Prophet redet, da die glaͤubi⸗ 
gen Bekenner der wahren Religion fein Eigenthum feyn, das iſt, 
als fein Eigenthum befonders offenbar werden, alle Unglaubige 
aber fehen und erfahren füllen, was für ein Unterſchied ſey, zwi⸗ 
ſchen dem Gerechten und Gottlofen, zwiſchen dem, der. Bott die, 
net, und dem, der ihm nicht dienet. Da ich dieſen Tag weiß, ans 


dachtige Seelen, fo darf ic) nicht forgen, wenn. nody fo viel an dem - 


Unterfchicd der Religionen mangelt, den id) bißher erklaͤret habe. 
Ich werde meinen Unterricht ganz freudig damit. befchliegen, daß 
ich euch aufden fünftigen Gerichtstag weiſe, da der Heiland felb 
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die Streitigkeiten der Religion fo herrlich entfheiden wird, dag 
alle Welt fehe, was für ein Unterſchied fey zwifchen dein, der ihm 
dienet, und dem, der ihm nicht dienet, zwifchen dem, der ihm recht 
und dern der ihm falfch dienet. Betrachtet deswegen mit mir: 
Die Iegten Beweife von dem Unterſchied der Religionen, Sachelung. 
am Tage des Gerichts. | 
Wir erfennen ſolche 
I: Aus der merkwürdigen Darftellung der Menſchen vor 
den Ricpterftuhle Chrifti. 
U. Aus dem richterlichen Ausfpruche Jeſu, damit er geben 
wird einem jeglichen nad) feinen Werfen. 

Gelichten Freunde! Soungleih und verſchieden auch die viel⸗ rer Theil. 
fältigen Religionen find, die von einigen vertheidiget, von andern Die Darſtel⸗ 
verworfen, von den Spöttern aber alleſamt als gleichgültig vers yyacen 
achter werden; ſo herrlich wird gleihwohl der große Heiland der vor den 
Welt an jenem Tage den Unterſchied derfelben entfheiden, und eg 
offenbar machen, welche wahr oder falfch find, welche ihm ange: ovriſt, 
hören oder nicht. Und eben das find dir legten Beweife von dem 
Unterfchied der Religionen, die uns der Heiland in dem heutigen 
Evangelio zugeben verfpricht,an dem Tage des Fünftigen Gerichte. 

Wir erkennen foldhe zuerſt aus der merfwürdigen Darftellung 

der Menfihen vor dem Richterſtuhle Ehrifti, die er ung gleich im 
Anfange des Evangelii anfündiget: Wenn aber des Menſchen 
Sohn Fommen wird in feiner Herrlichkeit, und alle heilige En: 

gel mit ihm, denn wird er finen auf dem Stuhl feiner Herrlich 
keit und werden fiir ihm alle Volker verfammlet werden, die je: 
mals auf der Welt gelebt, und fic) zu der oder jener, oder zu gar 
Feiner Religion befannt haben. Sie müfjenalle dargeſtellt wer: 
den vor den Richterftuhl Chrifti, dem Bott alsdem einigen und 
alfgemeinen Heilande der ganzen Welt, alles Gerichte nad) feiner 
menſchlichen Natur uͤbergeben, und einen Tag geſetzt bat, an 
welchem er richten will den Treyf des Yröbodens mit Bere: ⸗ 
‚tigkeit, durch einen Mann in welchem ers beſchloſſen hat. Da SE 

Und eben da wird diefer große Nichter der Lebendigen und cenapgefon- 
der Todten, den Unterſcheid aller Religionen in der Welt alfo of: dert werden. 
fenbar machen, Daß er 1) alle, die vor ihm verſammlet find, von 
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einander adfondern wird, gleichreie ein Hirte die Schafe von den 
Boͤcken ſcheidet. Merket doc) aus diefer Gleichnißrede andaͤchti⸗ 
ge Seelen, die große Veränderung, die uns fünftig vorſtehet. 
Das ganze menſchliche Geſchlechte wird mit allen, die aus ſo man⸗ 
cherley Religionen jemals aufder Welt geleber haben, als eine ei- 
nige Heerde vorgeftellt, die ganz und gar nur unter der Aufficht 
eines einigen Hirten ſtehet, dem fie alle angehören. Und das ift 
eben Jeſus, der einige gute Hirte, der fein Leben für alle Menfchen 
als feine Schafe gelaffen, und eben dadurd) das ganze menſchliche 
Gefchlechte, ſich felbit als feine Heerde mit feinem eigenen Blute 
erfaufthat. An diefen großen Hirten der Schafe ift alſo das gan⸗ 
ze menſchliche Geſchlecht allein gewieſen, fo, daß alle, alledie an ihn 
glaͤuben nicht follen verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben; alle aber, die nicht an ihn glauben, die ihn nicht vor ihren 
Hirten erkennen und als feine Schafe ihm folgen wollen, gerichtet 
und verdammt werden. Wie kann es alfo, ſchließet doc) daraus 
andachtige Seelen, wie kann es doch gleich viel gelten, ob wir eine 
Religion haben, oder zu welcher wir uns bekennen? Wollen wir 
felig werden, fo müffen wir Jeſum zum Hirten haben, und ung 
zu einer Religion befennen da wir feine Schafe fiyn. Das kann 
aber Feine andere feyn, als die Jeſus felbft offenbaret hat, und die 
in allen ihren Lehren und Bottesdienften nach der Vorfchrift Jes 
ſu alfo eingerichtet ift, dag jedermann nur auf diefen einigen Hir⸗ 
ten gewiefen wird, durch fein Berdienft allein die Seligkeit zu für: 
chen, feinem Worte allein zu folgen, ihn allein anzurufen und im 
Glauben an feine Erföfung, im Bekenntnifle ſeines Namens, int 
heiligen Wandel nad) feinem Beyſpiele, zu beharren bis ans En: 
de. Denn fd befchreibee uns der Heiland feine Schafe, daß fie 
feine Stimme hören und ihm folgen, einesfremden Stimme aber, 
oder fremden Lehren, nicht folgen, die feinem Evangelio zuwider 
find. Wo ſolche Schafe Jeſu find, wie ich fie am Sonntage Mi: 
fericordias Domini befehrieben habe, da ift feine Heerde, da ift die - 
wahre Religion; und dieſe finder ihr. offenbarlich in unfter evan⸗ 
gelifchen Kirche, wie id) euch bisher zur Gnügegezeiget habe, Wie 
flein aber, wie geringe und verächtlich ift die Außerliche Geftalt 
diefer evangelifchen Heerde Jeſu, deſſen gläubige Verehrer hier 
faft allenthalben als Schafe mitten unter den Wolfen BORD 1 
und 4 
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und unter dem großen Haufen der Unglaͤubigen, Srrgläubigen 
und Ruchloſen oft ganz im Verborgenen leben muͤſſen? Auch ſelbſt 
in der ſichtbaren Gemeine der rechtglaͤubigen Bekenner des Evan— 
gelii, ſind nicht lauter Schafe Jeſu, ſondern auch unreine Boͤcke 
die ſich zwar aͤußerlich zu ſeiner Heerde halten und zur wahren 
Religion bekennen, aber ohne wahrhaftigen Glauben und un— 
gefaͤrbter Gottſeligkeit. Doch laßt euch ſolches gar nicht befrem— 
den andaͤchtige Seelen, daß die Heerde Jeſu bier fo untermengt 
ift, und aus Schafen und Böden, aus Glaͤubigen und Ungläubi: 
gen, aus Frommen und Gottlofen beſtehet, die hier altenthalben 
unter einander leben, o AWundert euch nicht, daß die Heerde dieſes 
guten Hirten aus fd mancherley Religionen beftebet, die Jeſum 
den großen Hirten der Schafe, dem doch alle Seelen allein anges 
hören, oft gar nicht fennen, die oft wenig nad) ihm fragen, und 
feiner Stimme gehorchen, die fich wohl gar andere Hirten erwaͤh⸗ 
len, deren Stimme fie folgen, und dem Pabfte, denen Ausſpruͤ⸗ 
chen derer Eoncilien und andern Menfchengeboten, ja erdichte: 
ten Heiligen mehr anhangen als Ehrifto dem einigen Hirten ſei⸗ 
ner Heerde, der allein felig machen Fann, alle, die durch ibn zu 
Gott Fommen, Wundert euch nicht darüber meine Freunde, 
der treue Heiland kann ſo wenig dafür, als feine wahre Kir: 
che, wie ich am fünften Sonntage nad) Epiphanias gezeiget habe. 
Er hat ſich einmal der ganzen Welt zulaͤnglich und herrlich genug 
offenbarit, daß er der einige Hirte und Bifchof aller Seelen fin, 
die ihm angehören, und durch ihn allein felig werden muͤſſen. 
Noch läßt er immerfort feine Hirtenftimme in aller Welt er— 
fhallen, und fein Evangelium allen Bölfern der Erden befannt 
machen und anbieten: Rommt her zu mir, fo werdet ihr ſelig 
aller Welt Ende. Wollen fie nun fein Wort nicht hören und 
annchmen, daß fie an feinen Namen glauben, in feinen Geboten 
wandeln, umd ihm im Geift und in der Wahrheit dienen, wie ex 
ihnen vorgefhrieben hat, fo wird er fie freyfich nicht zwingen fich 
zur Hcerde feiner rechtgldubigen Verehrer zu halten. Dennbier 
ift die Zeit der Prüfung, da er denen Menfchen ihre Freyheit und 
eigene Wahl läßt, ob fie zu ihm kommen, ſich zu ihm halten, und 
nach der Stimme feines Worts richten wollen oder nicht, Deß— 
wegen dultet der liebreiche Heiland hier fo mancherley halbe, Die 
1910: 
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ligionen, und den großen Haufen der Ungläubigen und Srrenden,. 
der Heuchler und Ruchloſen auch unter feinen Ehriften, ja felbft 
in der wahren Evangelifchen Kirche, da noch immer Böcke unter 
den Schafen find. Der treue Hirte träger fie alle mit großer. 
Langmuth, er ficher ihnen nach und beffert an ihnen mit vielen: 
Verſchonen, ohne daß er Bewalt braucht, fie zum rechten evanger 
liſchen Glauben und heiligen Wandel zu nöthigen, wie ich am an: 
dern Sonntage nad) Trinitatis mit mehrern dargethan. Lind 
eben daran möget ihr abermal ein Kennzeihen der wahren Reli: 
gion nehmen, die jederzeit nad) diefer liebreichen Gefinnung ihres 
ſanftmuͤthigen Sirten einhergehet; dahingegen falſche und irrige 
Religionen mehrentheils den. Geift der Verfolgung bey fich herr⸗ 
ſchen laffen, ſich durch gewaltthätige Mittel auszubreiten. Gott 
Lob! daß man unſrer Evangelifihen Kirche diefen Vorwurf auf 
feine Weife machen kann! Wir haben uns abgefondert von.den 
falfchen Lehren und Gottesdienften der Roͤmiſchen Kirche und. 
anderer Religionen, vorderen Verführung wir die Unſrigen zu, 
bewahren, und die Wahrheitendes Evangeli Ehriftiimmermebr 
auszubreiten ſuchen. Es fen aber ferne, daß wir deswegen lieb⸗ 
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105 mit andern Religionsverwandten umgehen, oder fe mit Ge - 


walt zu unterdrücken ſuchen follten, da wie den Befehl unfers Hei⸗ 
landes vor uns haben: Vertraget euch unter einander in der Lie 
be. Wir wiffen einmal daß es an falfchen Religionen, an Uns 
alaubigen und Gottlofen, die als Boͤcke unter den Schafen find, 
nicht fehlen wird, weil die Welt ſtehet. Solange fie nun Gott 
dulter, müffen wir fie auc) dulten, und uns daran begnügen, daß 
wir die Stimme unferd guten Hirten, daß wir fein Wort haben, 
daraus wir feine Schafe kennen und die Boͤcke davon unterfcheis 
den lernen, daraus wir die wahren und falfchen Religionen beurz 
theilen fönnen. Genug, daß künftig am Tage des Gerichts, der 
Heiland eine folche Abfonderung anftellen wird, daß die rechten 
Schafe Jeſu öffentlicy von den Boͤcken getrennet, und alle recht⸗ 
gläubigen Befenner und Verehrer diefes großen Hirten, ale feine 
eigene Heerde, von allen falfchen Religionen, von allen Unglaͤu⸗ 
bigen und Bottlofen füllen abgefondert werden. - Da wird fie 
ausweifen, ob unfreoder die Römifche Kirche wahrfey. Sie moͤ⸗ 


gen uns verdammen, wie fie wollen, wie wollen fie nicht aaa 4 
ondern 
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ſondern Gott uͤberlaſſen und vor ſie beten. Ich aber bin gewiß 
verſichert, daß wir mit allen, die ſich als treue Schafe, mit wahr: 
haftigen Glauben und heiligen Wandel zu Jeſu ihrem einigen 
Hirten halten, dag wir alsdenn mit großer Sreudigfeit vor feinem 
Richterftuhlerfiheinen, und damit wohl beftchen wollen, daß wir 
fein ander Oberhaupt als Jeſum erkennt, Fein ander Wort als 
Jeſu Wort angenommen, uns auf fein ander Derdienft als Jeſu 
Verdienſt verlaffen, Feine andere,als Jeſu Sacramentegebraudht, 
£eine andere Heiligen als Jeſum den Alterbeiligften angerufen ha: 
ben. Ja freuͤet euch, ihr treuen Befenner des Evangelii Ehrifti, 
weil ihr alsdenn die Soffnung habt, daR der Unterſchied der Re: 
ligionen auf eine fo herrliche Weife, auch dadurch foll offenbaret 
werden, daß ihr als Schafe zur Rechten Jeſu ſtehet. 

„ Denn wird er die Schafe zu feiner Rechten ftellen, und die 2) Die Scha⸗ 
Boͤcke zur Linken, fo, daß alsdenn vor allen Engeln und der gan Kelsrsufer 
zen Verſammlung offenbar wird, wer zur wahren Kirche Jeſu, die Böce zu 
zur Gemeine der Rechtgläubigen gehöre oder nicht. Herrlihe Be: —— 
weiſe von dem Unterſcheide der Religionen, wenn dort der Hein wer⸗ 
land felbft die £leine, arımfelige und bedrängte Heerde feiner recht⸗ 
gläubigen Befenner, zu feiner Rechten ftellen, und ihr den Vor: 
zug vor denen geben wird, die hier tiber alle andere Gemeinen ihr 
Haupt erheben, über aller Menfchen Gewiflen herrfchen, fich alle 
Melt mit Lift, Macht und Gewaltehätigfeitunterthänig machen, 
die aber, ſo ſich allein an Chriſtum und fein Wort halten, eigen: 
mächtig verdammen wollen! Ein jeglicher weiß daß diefes die 
Art der Römifchen Kirche ift, die noch wohl gar dieweltliche Glück; 
feligkeit als ein Zeichen der wahren Religion ausgeben will, und 
eben aus ihrer irrdifchen Pracht und Herrlichkeit, aus ihrer welt: 
fihen Macht und großen Reichthuͤmern, aus dem Anfehen und 
der haft ihres Oberhauptes und feiner Eardindle und Bi- 
ſchoͤffe, aus der Menge der mächtigen Könige, die fich dem paͤbſtli⸗ 
den Stuhle unterwerfen; eben daraus wollen fie die Wahrheit 
ihrer Kirche erweifen, wie ich am Sonntage Eraudi gezeiget und 
widerleget habe. Denn wo hat doch der Heiland feiner Kirche je: 
mals verforochen, daß fie ein weltlich Reich auf Erden vorftelfen, 
und in lauter Wolluft und Leberfluß zeitlicher Gluͤckſeligkeit le: 
ben foll? Ihr wiſſet wohl andaͤchtige Seelen, daß die wahren Ver: 
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ehrer Jeſu hier wenig gute Tage zu hoffen haben, da ſie als Schar 
fe mitten unter den Wölfen leben, da ſie hier immerfort in Streit 
feyn, und nicht anders als durch viel Trubfal ins Aeicy Gottes 
geben muͤſſen. Das ift der Zuftand der wahren Kirche Jeſu auf 
Erden, davon Paulus richt: Unſer Leben ift verborgen mit 
Ehrifto in Bott, wenn aber Chriftus unfer Leben fichoffenbaren 


wird, denn werden wir auch offenbar werden mit ihm in der | 
Serrlichkeit Col. 3, 3.4. Selige Beränderung die der wahren 


Religion vorftehe! Hier Fann fie freylich denen aufrichtigen Ber 


£ennern des Evangelii ſolche Vortheile in zeitlichen nicht verſpre⸗ 


chen, als die Anbeter des Roͤmiſchen Stuhlshaben, unddenen Ab: 


trünnigen verheißen, die eben durch ihren Abfall mehrentheils nur 


ihr Glück in der Weltzu machen, und fihüberandere zuerheben fir 
den, wenn die, ſo fich zu Ehrifto befennen, und die Wahrheit des 
Evangelii vertheidigen, Haß, Schmach und Berfolgungfeidenmüß 
fen. Laßt euch aber ſolches nicht abſchrecken, ihr. evangelifihen Chri⸗ 
ſten, ſondern denket an den Tag des kuͤnftigen Gerichts, da Pabſt 
und Cardinaͤle und alle Hohen in der Welt, nichts mehr gelten, ſon⸗ 
dern eben ſowohl als andere beſchaͤmt zur Linken Jeſu ſtehen wer⸗ 
den, wo ſie nicht zu ſeinen Schafen gehoͤren, da der Heiland eine ganz 
andere Rangordnung machen, und ohne Anſehen der Perſon, nur 
feinen wahrhaftig Glaubigenallein, den Vorzug vor allen Maͤchti⸗ 
gender Erdeneinräumen, nurfinetreun Nachfolger, wenn ſie 
auch die Elendeften und Niedrigften inder Welt geweſen wären, zu 
der Ehre erheben wird, daß fle als wuͤrdige Erben feines himmli⸗ 
ſchen Reichs zu feiner Rechten ſtehen. 

O wie herrlich wird da der Linterfcheid der Religionen offen- 
bar werden, wenn der Nichter aller Welt einem jeglichen geben 
wird nach feinen Werken! Höret feinen richterlichen Ausſpruch 
und merfet darauf, wie deutlich auch Dadurch der Unterſchied der 
Religionen beftätiget wird. 


Der Inhalt deffelben entdecfet uns ſchon die Kennzeichen der 


wahren Religion, deren Bekenner das Urtheil hören werden: 


Kommt her ihr Gefenneten meines Vaters, ererbet das Reich, - 


das euch bereitet ift, von Anbeginn der Welt, Hier meynen 
eben die Dapiften den ftärfften Beweis von der Wahrheit ihrer 


Religion zu finden, Da hört man, fügen fie, daß der Penn 
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ſelbſt mit keinem Worte des Glaubens gedenkt, darauf ſich die 
Lutheraner ſo ſehr beruffen, daß wir dadurch allein ſelig werden 
muͤſſen. Hier werden nur die großen Verdienſte der Heiligen und 
ihre guten Werke geruͤhmet: Ihr habt mich geſpeiſet, ihr habt 
mich getraͤnket, ihr habt mich beherberget, ihr habt mich be: 
Fleidet, ihr habt mich befücht, ihr feyd zu mir Fommen,. Dar: 
aus ſchluͤßen fie, daß alfo niemand fich gewifler die Seligkeit zu 
verſprechen hat, als ein Romiſcheatholiſcher Ehrifte, der fein viel 
Berdienfte feiner guten Werke aufzuweifen hatam Tage des Ge: 
xichts. Sch will euch aber fogleid) das Gegentheil zeigen, gelieb: 
ten Freunde, wenn ihr nur die guten Werfe der Roͤmiſchen Kir: 
ehe gegen diejenigen halter, die der Heiland an jenem Tage rüb- 
men will, Wo gedenfet denn der Heiland an ihre Kloftergelübs 
den, denen fie die größte Vollkommenheit, das meifte Verdienſt 
beylegen, an ihre Falten und Wallfahrten, an die Befuchung der 
Meflen, darinne fie den größten Gottesdienft ſuchen, an ihre Ge 
bete nach dem Rofeneranze, an die Anrufung der Heiligen und 
Anbethung der Bilder, und andere dergleichen erdichtete Werke, 
darinne man inderKRömifchen Kirche ein ſo großes Verdienſt fucht? 
Er gedenfer zwar der Allmofen und anderer Ricbeswerfe, davon 
man auch unter den Paviften viel Ruͤhmens macht: Er redet 
aber nicht von den Allmofen, die in die Klöfter gegeben werden, 
daß ſich die Mönche und Nonnen in ihrem Müßiggange davon 
naͤhren; welches nicht Chrifto zu Ehren, fondern aus abergläu: 
bifcher Meynung gefcbicht, fich dadurch ein Verdienft zu erwer: 
ben. Das find warlich feine Allmofen , die Ehrifto zur Ehre ge 
reihen, wenn andrer Leute ſaurer Schweiß in die Klöfter gefchfep: 
per, und damit Wolluͤſten verzchret wird, da hingegen viel tau— 
fend arme Leute, die Ehrifto in ihrem Elende mit ganzem Her 
zen dienen, Kummer und Noth leiden müflen, und ganze Län: 
der darüber ausgezehret werden. Was willaber der Heiland vor 
Allmoſen an jenem Tage rühmen? Nur foldye, dadurch wir Ze 
ſum ſelbſt gefpeifet, getraͤnket, gekleidet, beſucht haben, das if, 
ſolche Liebeswerke, die wir in rechten Glauben an Jeſu Verdienſt, 
aus Liebe zu ihm, unſerm Heilande zu Ehren, nach der Vorſchrift 
ſeiner Gebote, mit aufrichtigen Herzen, an denen gethan haben, 
die Chriſto angehoͤren, wie er ſelbſt ſpricht: Was ihr gethan 
F Xxxx xxxx 2 habt, 
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habt, einem meiner geringften Brüder, das habt ihr mir ges 
than, oder wie er fih Marc, 9, 41. erklärt: Wer euch traͤnket 
mit einem Becher Waffers in meinem Namen, darum, daß 
ihr Chrifto angehörer, warlich ich fage euch, es wird ihm nicht 
unvergolten bleiben, Merket diefes wohl andaͤchtige Seelen, da- 
mit ihr euch nicht ſelbſt mit falſchen Scheine der guten Werke be 
trüget, Es kommt nicht aufdie Menge und Größe derguten Wers 
fean, daß wir nur reiche und koſtbare Allmofen geben; fondern 
auf den guten Grund des Herzens, dag wir vornehmlich denen 
Gutes thun, die Ehrifto angehören, die fich mit wahrhaftigen 
Glauben und heiligen Wandel zu Ehrifto and feinem Evangelio 
befennen, die wie die Apofteldas Evangelium Ehrifti mit Treue, 
Eifer und Standhartigkeit vertheidigen, und andere Seelen er: 
bauen, die Ehrifti Namen verherrlichen, und um der Wahrheit 
und Gottfeligfeit willen leiden. Solchen Hungrigen und. Dür- 
ftigen, folden Kranken, Nacdenden nnd Gefangenen, die um 
des evangelifchen Glaubens willen bedrdngt, verfolgt, vertrie⸗ 
ben werden, denen ſoll man Allmofen und Liebesdienfte erweifen, 
daß ihren Seelen geholfen, daß fie in ihren Noͤthen erquickt, daß 
das Evangelium Ehrifti gefördert, und fein Reich ausgebreitet 
werde. Wo thut das die Roͤmiſche Kirche, da vielmehr viele die 
armen evangelifihen Glaubensgenoffen die Chriſto angehören, 
altenthalben mit unmenfhlicher Grauſamkeit zu unterdrücken füs 


chen, fd daß der Heiland an jenem Tage ihnen ihr lieblofes Ber: 
fahren vorhalten wird: Ihr habt mic) nicht gefpeifet, ihr habt 


mich nicht getranket, ihr habt mich nicht beherberget, ihr habt 
mich nicht bekleidet, ihr habt mich nicht befüchet, ihr habt mich 


vielmehr verfolgt in meinen Bliedern, und die größte Unbarım 


herzigkeit an denen bewieſen, die mir angehören. Können ſie ſich 
alfo wohl mit Recht guter Werfe rühmen, die Chrifto angenehm 
find? Und wie können fie fagen, daß der Heiland dabey des Glau⸗ 
bens mit feinem Worte gedenft? Will er doch nur lauter ſolche 
Werke rühmen, die wir ihm gethan, das ift, im Glauben an 
feinen Namen verrichtet, dabey wir nicht auf unfre Ehre, auf. 
Ruhmund Vergeltung, auf eigenes Berdienft,fondern nur auf Je⸗ 
ſum geſehen, undallesim Vertrauen auf fein Verdienſt, nur ihm zu 


Liebe, ihm zum Dienft und zur Ehre, nad) feinem jean | ii 
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haben. Und wo ſpricht denn der Heiland, daß wir uns damit 
die Seligkeit verdienen ſollen? die er gar nicht den guten Werken, 
ſondern vielmehr dem Glauben zuſchreibt: Kommt ber, ſpricht 
er deßwegen, ihr Geſegneten meines Daters, ererbet das Reich 
das euch bereitet ift von Anbeginn der Well. Wer find denn 
diefe Gefegneten feines Vaters? als nur die, durch den Glau— 
ben an Ehriftum zum Vater fommen, die Gott durch Chriftum 
gefegnet hat, die durc) den Glauben an Jeſu Verdienſt den See 
gen ererben. Er fpricht deswegennicht: Ihr verdienet den Him— 
mel mit euren Werken, wie man in der Roͤmiſchen Kirche lehrt; 
fondern ererbet das Reich, das ihr euch nicht verdienet, und ſelbſt 
erworben habt, fondern das euch bereitet ift, von Anbeginn der 
Welt, das euch Gott von Ewigkeit in Ehrifto dem einigen Hei: 
lande beſtimmt, durch Ehriftum erwerben laffen, in Chrifto ver: 
fprochen hat, und durch den Glauben an feinen Namen auch wirfs 
lich ſchenkt: denn aus Gnaden feyd ihr felig worden durch den 
Glauben, und dafjelbe nicht aus euch, Gottes Gabe ift es, nicht 
aus den Werken, daß fich nicht jemand ruͤhme. Sollen wiral: 
fo den Himmel als ein Erbe erlangen, fo muͤſſen wir Kinder Got 
tes ſeyn. Kinder Gottes aber werden wir durch den Glauben: 
Denn ihr ſeyd alle Gottes Rinder durch den Glauben an Chrifto 
Teju. Folglich müfen wir durch den Glauben an Ehriflum die 
Seligfeit als Kinder von Gott erben, ohne unfer Berdienft und 
Wuͤrdigkeit. Das Ichret die wahre evangelifche Religion, darzu 
weifen wir euch in unfter Kirche an, und fü habt ihr alfo die ge— 
wife Hoffnung daß ihr einmal an jenem Tage das Urtheil hören 
werdet: Kommt ber ihr Befenneten meines Vaters, ererbet 
das Beich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. 
Wie nachdricklich heſtatiget ſolches das ungleiche Verhalten A, Ser 
der Bläubigen und Ungldubigen, gegen diefen richterfichen Aus; hatten derfek 
foruch Jeſu am Tage des Gerichts? Die fo zurfinfen Jeſu das Urs ben. 
the der Berdammnmiß empfangen haben, werden ganz befremdet 
bey fich felbft denken: Wie foll das zugehen, daß wir verdammg 
werden, da wir dod) fo viel gute Werke getban, und nichts ver: 
ſaͤumet haben, das uns ein Verdienſt zu Wege bringen fönnte? Herr 
wenn haben wir dicy hungrig geſehen, oder durftie, oder einen 
Gaft, der nackter, oder frank, oder gefangen, und haben dir 
h EISWTITE nicht \ 
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nicht gedienet? Merket hier abermals andaͤchtige Seelen, die Art 
falſcher Religionen, die die Leute zu ſolchen Lehren anführen, dr 
durch fein ihrer thörichten Einbildung von ihrer Unſchuld und 
Frömmigkeit immer mehr geftärket, und verleitet werden, ihr 
Elend und Verderben, ihr Unvermögen und Unwuͤrdigkeit zu 
entfchuldigen, klein und geringe zu machen, auf ihre Froͤmmig⸗ 
feit und Tugend aber fid) große Verdienſte einzubilden, als obfie 
entweder gar feinen Heiland brauchten, oder fein Berdienft ſo 
nöthig nicht hatten, da fie ſich ſelbſt mit ihrer eigenen und anderer 
Heiligen Berdienften behelfen fönnten, darauf fie die Hoffnung 
ihrer Seligkeit am meiften bauen. Aber das findebendieelenden 
Werkheiligen, die fih an jenem Tage in ihrer Einbildung fo be 
trogen finden, und mit allen vermennten Derdienften ihrer guten 
Werfe, ganz beſchaͤmt das Urtheil Jeſu hören werden: Ich bar 
be euch noch nie erfannt, weichet alle von mir ihr Lebelthäter, 
Hoͤret dagegen das demüthige Bezeigen derer, die nach den Lehr: 
ren der wahren evangelifchen Religion, fich allein im Glauben an 
Jeſu Berdienft halten, und bey allen guten Werfen, die fie im 
Glauben an Jeſu Namen getban haben, dod) immer ohne alles 
eigene Verdienſt, ihre Hoffnung allein auf die unverdiente Gna— 
de Gottes in Chrifto gründen. Wenn diefe das Urtheil hören: 
Kommet ber ihr Gefegneten meines Vaters, everbet das Reich 
das euch bereitet ift, von Anbeginn der Welt; So werden fie 
ben fich felbft denfen in Demuth: Serr, wenn haben wir dic) 
hungrig gefeben und haben dich efpeifet ? oder durftig und ha: 
ben did) getraͤnket? Wenn haben wir dich einen Gaſt geſehen 
und beherberget? oder nackend und haben dichbekleider? Wenn 
haben wir dich Frank oder gefantten sefehen und find zu Dir 
Fommen? Wenn haben wir doch jemals dergleichen Werke ges 
than, die einer fo herrlichen Belohnung würdig waren? Nein 
Herr, das haben wir nicht verdient. Es iſt deine Gnade undun: 
fre Schufdigfeit p wir etwas Gutes gethan haben. Es iſt ſchon Ehre 
und Gnadegenug vor uns, daß du uns ſelbſt darzu tuͤchtig gemacht, 
und dir, ſo elen de und unvollkemmene Werke, die wir aus Liebe zu dir 
nach unſrer Schuldigkeit gethan haben, nur haſt gefallen laſſen; wir 
aber ſind nicht werth daß du ſolche Barmherzigkeit an uns beweiſen, 
u. unſre geringen Werke mit ſo großen Wohlthaten vergelten ar f. 
Fr ur 371: Zu 
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Das iſt nur deine Gnade, o Vater, das iſt die Frucht und Kraſt deines Verdien⸗ 
ſtes, Herr unſer Erloͤſer, daß wir ſolches Segens gewuͤrdiget werden. Herr 
du biſt wuͤrdig zu nehmen Preiß und Ehre und Kraft. Nicht uns Herr, 
nicht uns, ſondern deinen Namen giebXhre um deiner Gnade und Wahr⸗ 
beit willen. Und unter ſolchen Lob Dank > und Freudenliedern, werden die 
Gerechten ins ewige Lebengehen; aber die Gottlofen in die ewige Pein. 

Nun fagt andaͤchtige Seelen, ob auf dieſe Weiſe Der Unterfihied der Re— 
ligionen nicht herrlich genug wird offenbarer, und beftatiget werden, am Tas 
ge des Gerichts? Ja urtheilet hieraus, ob Diefes nicht eben der Unterfchied 
der Religion ift, den id) euch bisher diefes Fahr über aus Gottes Wort vorz 
getragen habe? Wird nun foldyen der Bu ſelbſt an jenem Tage, dur) die 
Darftellung der Menfihen,por feinem Richterftuhle offenbaren, und durd) fei- 
nen richterlichen Ausfpruch beftätigen; Wohlan andächtige Seelen, fo göns 
net mir den Troſt zur Freudigkeit meines Gewiffens, Daß ich euch die Wahr⸗ 
heit gelehret, und ausgerichtet habe, was mein Amt, und der Beruff aller 
rechtſchaffenen evangelifchen Lehrer erfordert. - Diefen Troft werde ich mir 
kuͤnftig bey fernerer Führung meines Amtes zu Nutze machen, darinne ich nun ro 
Fahr an dieſem Haufe unter mancherley Eümmerlihen Stunden md Befchiverliche 
Feiten, doch auch unter der gurenDand meines Gottes, die jederzeit treulich für mich 
geforger hat, auch hoffentlich nicht ohne Seegen gearbeitet habe. Ich Binja 
wohl zufrieden, wenn ich auch noch ferner, fo lange es dem Herrn gefällig ift, 
in dieſer böfen und in argen liegenden Belt wohnen, und die Plagen des elene 
den Lebens, Das Ungemach Des Volkes Gottes in feinem Dienftetragen fol; 
wenn ich nur der Gnade gemürdiger werde, daß ich meinem Heilande treu 
dienen, feinen Namen verherrlihen und ihm Seelen zuführen, daß ich einigen 
Nusen in feiner Gemeine fhaffen, und zur Befferung und Seligkeit dev durch 
fein Blut erlößten Seelen etwas, auch nur etwas weniges beytragen Eann. 
Ad Herr mein Gott, und mein Erlöfer, habe ich dieſes Werk deiner Gnade 
auch in diefem Jahre befördert, fo danke ich dafür deiner Erbarmung, die 
mich darzu füchtig gemacht hat, und will deinen Namen dafür preißen in alle 
Ewigkeit, wenn du mich zugleich mit denen, Die mich gehörer haben, dereinſt 
in Die feligen Wohnungen deines Vaters, in die Haͤuſer des Friedens einfuͤh⸗ 
ven wirft, da wir gen Zion kommen werden mit Jauchzen, da ewige Freude 
über unferm Haupte feyn, Freude und Wonne uns ergreifen werden, und 
Schmerzen und Seufjen wird weg müffen. Sefaih-35, 10. Du weilt mein 
Gott, daß ich nur Dir zu leben begehrte, und feinen Augenblick in der Welt 
bleiben möchte, wenn ich nicht dir Dienen und deinen Namen verherrlichen 
koͤnnte. So fegne denn das Wort deines Knechtes und laß durch den Unter: 
ſchied der Religionen, den ich dieſes Jahr neprediget habe, die Herzen meiner 
Zuhörer in ihrem evangelifihen Glauben alfo befeftiget werden, Daß ich mir 
Hoffnung machen kann, fie alle am Tage deines Gerichts zur Rechten Jeſu 
au finden, und vor dem Stuhle des Lammes mich ewig mit ihnen zu erfreuem 
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Und eben darzu bitte ich euch geliebten Freunde, und ermahne euch in 
dem Heren, daß ihr euch Diefen Unterricht zu Nuge macht. Sch habe euch 
bisher den Unterfchied der Religionen gezeigt, und heute dargethan daß der 
Heiland eben denſelben, auch Fünftig am Tage.des Gerichts beftätigen wird.. 
Ihr habt alfo einen gewoiffen Grund, worauf ihr die Wahrheit eurer evanz 
gelifchen Religion bauen Fönnt, und dabey zugleich die gewiffe Hoffnung, daß 
ihr vor dem Nichterftuhle Jeſu Chriſti vereint wohl damit beftehen werde. 
Wohlan denn, fo erbauet eure und eurer Kinder Seelen auf dieſem gewiſſen 
Grunde eures evangelifchen Glaubens, in der Drdnung einer auftichtigen Bu- 
fe, und ungefärbten Gottfeligkeit. Darinne befeftiget euch täglich immer 
mehr ‚„- und bemeifet in eurem ganzen Wandel unfern Widerſachern zur Ber 
ſchaͤmung, daß euer evangelifcyer Glaube nicht todg, fondern lebendig, thätig, 
und fr uchtbar fey in allen guten Werfen. ch will mit allen denen, Die das 
Werk des Heren treiben, in Predigten und Schriften mir Fleiß und Gebet 
unermüder fortfahren, daran zu arbeiten; Gott wird feinen Segen und Ger 
deyen auch darzu geben , Daß ihr wachfer in der Erkenntniß Gottes, und 
geftärker werdet mit aller Kraft, nach feiner herrlichen Macht, inal- 
lev Gedult und Langmuͤthigkeit mir Sreuden. Nur laßt euch Fein Dro= 
hen und Locken, Feine böfen Exempel, Eeine Noth und Plagen, auch vie 
Eümmerlichften Zeiten nicht fehrecfen und verzagt machen. Denn Gott iftuns 
fre 3uverficht und Stärke, eine Huͤlfe in den großen Noͤthen die uns 
teoffen haben, darum fürchten wir uns nicht, wenn gleich die Welt 
untergienge und die Serge mitten ins leer finken. _ Der Herr de 
baoth ift mie uns, der Bott Jacob ift unfer Schus Sela! Ihr Fennet 
den Unterfchied, zwiſchen unfrer und der päbftlihen Religion, den der Heiland 
auch am juͤngſten Tage noch betätigen wird vor feinem Nichterftuhle. Da wol⸗ 
len wir dereinſt mit unſern Widerſachern, die uns hier als Ketzer verdammen, 
mit großer Freudigkeit erſcheinen, wenn der Heiland, zu dem wir uns allein 
bekennen, an deſſen Verdienſt wir uns allein halten, auf deſſen Wort wir 
uns allein verlaſſen, den wir allein als unſern einigen Mittler und Fuͤrſprecher 
anbeten, wenn der kommen wird in den Wolken des Himmels mit großer 
Kraft und Herrlichkeit, mit viel tauſend Engeln Gericht zu halten. Da will 
ichs verantworten, was ich euch gelehret habe, denn ich weiß daß es in Got⸗ 
tes Worte genründer ift, und verlaffe mich darauf, daß dieſes unbetrüglich 
gewiß, und wahrhaftig ift, daß das nimmermehr fehlen kann; und fo ihr das 
ben bleibt, und darnach einhergehet, euer Lebelang, mit reinen Glauben und 
heiligen Wandel, fo will ich meine Seele zum Unterpfande fegen, daß ihr das 
Urtheil erlangen werdet: Kommt ber ihr Gefegneten meines Vaters, er- 
erbet das Reich das euch bereitet ift von Anbeginn der Wele. Nur. 
daß ihr den Geift erhebt, von den Lüften diefer Erden, und euch dem ſchon 
igt ergebt, Dem ihr beygefügt wollt werden, ſchickt das Herze dahinein, wo 
ihr ewig wuͤnſcht zu ſeyn. Amen. f 
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ecreutzigter JEſu, diß iſt der Tag deines Todes, da du fuͤr 
a uns am Ereutze erwuͤrgt worden, als das Lamm Gottes, das 
der Melt Suͤnde trägt z der Tag deines Begräbnißes, da 
N dein entfeelter Eeichnam in eine finftere Grufft ıft gelegt, und 
in die Tiefe der Erden verfchloffen worden. Ach fehreibe doch , mein 
Jeſu, diefen Gedächtnfßtag deines Todes und Grabes, zum ewigen 
Gedaͤchtniß in unfere Seelen, daß uns nie komme aus dem Sinn, wie 
viel es dich geföftet, daß wir erlöfet find. Bereite ung durch diefes Anz 
denken deines Tpdeg, täglich immer mehr zu unferm Tode, und wenn die 
Stunde unfers Abfchiedes kommt, da wir diefe irdifche Hütten verlaffen 
ſollen; ach fo laß ung auch dereinft auf deinen Tod abſcheiden, zu deinen 
Freuden! Lehre ung, o mein Erlöfer, bey der Betrachtung deines Gras 
bes an unfere Gräber gedenken, und durch die verdienftliche Kraft deines 
Begräbniffes uns alfo zu unfrer Grabesruhe bereiten, daß wir dereinft, 
wenn unfer Ende Eömmt, mit Freuden einfchlafen, und in unfre Ruhe: 
kammern eingehen. Haſt du doch, mein Jeſu, durch dein Grab un— 
fre Gräber geheiliget, und dag finftre Haus der. Todten zu einem ange: 
nehmen Schlafgemache eingeweihet, da denen Gebeinen deiner Heili- 
gen eine ſuͤſſe Ruhe bereitet it, bis auf die Zeit, da du ihre Leider aus 
der Erden wieder auferwecken und einführen wirt zu deiner Herrlichkeit. 
So mache ung num alle an deinem Sterbetage recht wohl bereit, freu: 
dig und getroft auf den Tag unfers Todes, daß unfer Ende fey wie dein 
Ende, Ja hilf, daß ich ein ehrlich Grab neben frommen Ehriften hab, 
und auch endlich in der Erde nimmermehr zu Schanden werde. Amen. 
Geliebten Freunde! Wir feyren heute den Sterben: und Ber 
grabnißtag unfers großen Erlöfers , der uns mit feinem Tode das Le: 
ben erfauft hat, Und wozu dienen fonft diefe Gedächtnißtage, die 
man geliebten Perfonen zu Ehren anftellt, als darzu, daß ihr rühmliches 
. Andenken dadurch unterhalten, daß die Liebe und Hochachtung in uns 
fern Herzen erneuert werde, die wir ihrer Tugend und Verdienſten ſchul— 
dig waren? Thun wir num diefes unfern Freunden zu Ehren ; : ie 
a AR enket, 
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denfet, Ehriften, was wir dem vollfommenften und Beften Freunde un- 





frer Seelen, unferm gecreusigten Heilande, an diefem Gedächtnißtage - 3 


feines Begräbnißes fchuldig find? Laßt und deßwegen in diefer Stun 


de folche Betrachtungen über das heilige Grab unfers allerheiligften - j 


Erlöfers anftellen, dadurch unfere Gemüther zum Eobe und Preiſe feiz 
ned Namens:ermuntert, und unfre Seelen felbft zu unfterblichen Denk⸗ 
malen feiner ewigen Liebe eingeweihet und geheiliget werden, Mit 
folchen Betrachtungen will idy euch in diefer Stunde unterhalten, und 
da ich euch fonft fehon zum öftern die Kraft des Leidens und Todes Jeſu 
gezeigt habe, fo will ich euch heute bey dem Grabe Jeſu, auch die ver- 
dienftliche Kraft feines Begräbnißes zu Gemüthe führen. in ſchoͤnes 
Borbild, fo uns die Schrift davon aufgezeichnet hat, wird Hoffentlich 
zur Vorbereitung eurer Andacht, und zur Erweckung einer heiligen Auf⸗ 
merffamfeit bequem ſeyn. Es iſt die Gefihichte des Propheten Jonas, 
die ung der Heiland felbft als. ein Bild feines Leidens, Todes und Be 
gräßnißes, und als das größte Wunder und Zeichen angiebt , dadurch 
jeine göttliche Sendung noch weit herrlicher, als ehemals der Beruf dies 
ſes Propheten durch fein wunderbares Schickſal beftätiget worden, 
Höret die Worte Zefu aus dem ı2ten Capitel Matthaͤi v. 40, Gleiche 
vie Jonas war drey Tate und drey Naͤchte in des Wallfiſches 
Bauch, alfo wird des Menſchen Sohn drey Tage und drey 
Naͤchte mitten in der Erden feyn. 

Leſet felbft, andächtige Seelen, die Gefchichte des Propheten Yo: 
nas, die er uns aufggzeichnet hat, fo werdet ihr finden daß Dadurch das 
Begraͤbniß Jeſu, fowohl als die heilfame Frucht und Kraft deffelben, 
aufs deutlichfte ift vorgebildet worden. Wir feßen den unnöthigen 
Zweifeln und Einwuͤrffen, die wider die Möglichkeit diefer Geſchichte 
gemacht werden, den Ausfpruch der heiligen Schrift entgegen : Bey 
Gottift Fein Ding unwoͤglich. Und fo befümmern wir ung gar 
nicht darum, was es für ein Fifch gewefen , der Jonam verfchlungen, 
ob er im Bauche oder nur im Schlunde deffelben geſteckt, wie er drey 
Tage ohne Euft, ohne Speife und Trank darinne erhalten werden fonz 
nen, ud. m. Die Öelehrten mögen darüber flreiten, fo lange fie mol: 
len; genung, Sonas giebt fich felbft feinen Neifegefehrten auf dem Schi . 
fe als ein Sünder an, den die Nache Gottes durch das entftandene Lin: 
geſtuͤm des wuͤtenden Meeres verfolge, ° Ex erbiethet ſich ſelbſt den Tod 
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zu leiden, und begehrt, daß fie ihm ing Meer werffen, da Sturm md 
Wetter, damit ber Zorn Öottes ihnen allen den Tod dräuete, doch nicht 
eher aufpören würde, bis er feine Strafe empfangen. - Sehet, ein ſchoͤ— 
ned Bild von der Willigfeit, damit unfer Heiland den Tod und alle Mar- 
ter für uns übernommen hat, um die Fluthen des göttlichen Zorns zu 
ftillen, die ung allen das ewige Verderben dräueten, nur mit dem Linz 
terfihiede , daß Jonas ſolches als eine verdiente Strafe feiner eigenen 
Sünde, denen zum Beften leidet, die mit ihm im Schiffe waren ; der 
unfchuldige Heiland aber hat alles als eine gerechte Strafe fremder Suͤn⸗ 
den, an fatt feiner Brüder und dem ganzen menfchlichen Gefchlechte zum 
Beſten gelitten. Jonas wird alfo auf fein Berlangen ins Meer ge: 
worffen, und fogleich von einem Wallfifche verfchlungen, in deffen Bau: 
che er drey Tage und drey Nächte gleichfam begraben liegt. Esift fehr 
vermuthlich, wie einige dafür halten, und garwohl zu glauben, daß er 
endlich auch worklich darinne erſtickt und geftorben if. Genung, daß 
ihn die Hand des Allmächtigen unverlegt darinne erhalten, und am drit⸗ 
ten Tage aus diefer finftern Behaufung wieder lebendig herfür gebracht 
hat. Seher hier ein fehönes Bild des Begrabnißes Zefu, der eben wie 
Jonas unverfehrt und ohne Verweſung in feinem Grabe erhalten wor: 
den, Mir die Zeit macht hierbey noch die gröften Schmierigfeiten. 
Der Heiland nennt uns hier ausdrücklich drey Tage und drey Nachte, 
da er doch nur einige Stunden vom Freytage,und einige Stunden vom 
Sonntage, und alfo eigentlich nur einen völligen Tag und zwey Nächte 
im Grabe zugebracht. Man antwortet zwar darauf, daß auch die we: 
nigen Stunden des einen Tags, vor einen ganzen Tag zu rechnen find, 
nach einer gewöhnlichen Redensart der Heiligen Schrift, daran wir ung 
auch begnügen Fönnen. Da aber der Heiland gleichwohl ausdrückt, 
dreyer Nächte gedenket, da er mitten in der Erde feyn werde $ ie 5 
ich meines Orts dafür, daß die Nedensart: Witten in der fg” 7 
nicht allein das Grab Jeſu, ſondern tberhaupt den 87, Y me ae n: 
ften Erniedrigung / feines ſchwerſten LeidenF — — * —2 N) 
Todes anzeige. Ich ſchluͤße folches aus eingy* en ch GET, a, 
mit Paulus diefes alles ausdrückt, wenn er Lı 2, /. (weicht 
. Chriftus ift hinunter gefahren in die unteren 0 ader Erben, 
welches offenbarlich, nach dem ganzen Zufammenhange in diefer Stelle, 


nichts anders heißt, als diefes: Er hat fich erniedriget bis zum Tode 
a2 am 
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am Creutze. Es erhellet dieſes auch aus dem Gegenſatze: Er iſt auf⸗ 
gefahren über alle Simmel, auf daß er alles erfuͤlle, welches die 
Erhöhung Chriſti und feine größte Herrlichkeit anzeigt. Und in diefem 
Stande der tiefften Erniedrigung, des £eidens, Todes und Begräbniffes, 
hat unfer Heiland allerdings drey völlige Tage und Nachte fich befunden, 
da er ſchon am Donnerftage im Delgarten mit dem Tode gerungen, und 





diefelbige. ganze Nacht in dem -Pallaft des Hohenpriefters Speichel, | 


Schläge, Marter und Todesangft genung gelitten, den ganzen Freytag 
in beftändiger Dvaal, ohne Ruhe und Ergvickung zugebracht, bis er 
endlich. am Ende defielben feinen Geift aufgegeben, und vom Freytag 
Abend bis Sonntag früh in feinem Örabe geruget hat. So iſt alfo des 
Menfchen Sohnin der That, drey Tage und drey Nächte, mitten in der 
Erden gewefen, das iſt, er hat. drey Tage und drey Nächte in der tiefiten 
Erniedrigung, in dem fehwereften Leiden, in der fehrecklichften Todes: 
Angft, ja endlich auch in feinem Grabe zugebracht. Mit diefer Er; 
klaͤrung koͤmmt meines &rachtens aud) das Bild Jonas am beften über: 
ein, der wenigftens Anfangs nod) eine Zeitlang lebend in dem Bauche 
des Wallfifches geweſen ift, und nur. die augenfiheinlichfte Gefahr und 
Angft.des Todes gelitten , endlich aber. vermuthlich auch fein Grab dar⸗ 


inne gefunden hat, bis ihn Gott, eben wie unfern Heiland, am dritten 


Tage lebendig wieder herfür gebracht. Was folget aber auf den Tod 
Jonas, und was it die Frucht feines Begräbniffes ? So bald Jonas 


ins Meer geworffen, und im Bauche des Wallfifches begraben war, fü 


bald leget fih Sturm und Wetter der braufenden Wellen , fo bald ent- 
fiehet eine angenehme Stille auf der. Tiefe des Meeres, die denen Schif— 
fenden alle Furcht und Angft benimmt, und ihr Leben in Sicherheit fest, 


Und fehet, eben das ift auch die Heilfame Frucht des Begräbnißes Jeſu. 
—ã— o mein Erlöfer, hat die Fluthen des göttlichen Zorns geſtillet, 
‚un 


T 
gab verfichert ung, daß wir Friede bey Gott, und Fünftig eine 
ige Kade fu unfern Grabern, ja ewige Stille und Sicherheit in jenen 

Sufern (Zd zog zu gewwarten haben. : Segne hierzu unfere vorz- 
habe ide Be Aum Daß wir diefer herrlichen Früchte deines. Örabes 
theilpaftig werd Darum wir beten. \ 
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Die verdienftlihe Kraft des Begraͤbnißes Tefu. 5 
Text: Die Gefchichte des Begraͤbnißes Jeſu, nad) den 
nennen Bier Evangeliften, 

Eh am Abend, dieweil es der Rüfftag war , welcher ift 
der. Borfabbath , kam Joſeph von Arimathin, der Stadt 
der Juͤden, ein reicher Mann, ein Rathsherr, ein guter from: 
mer Mann, der hatte nicht verwilliger in ihren Rath und 
Handel, welcher auf das Neich Gottes wartete, denmer war ein 
Fuͤnger Jeſu, doch heimlich, aus Furcht für den Juden, derwagts, 
und gieng hinein zu Pilato, und bat, daß er möchte abnehmen den 
Leichnam Jeſu. Pilatus aber verwunderte fich, daß er ſchon todt 
war, und rief den Hauptmann, und fragte ihn, ob ev laͤngſt ge: 
ftorben wäre? Und als er es erfundigte von dem Hauptmann, 
gab er Joſeph den Leihnam Jeſu, und befahl, man füllte ihm ihn 
geben. Und. Joſeph Faufte ein Leinwand, Es fam aber aud) 
Nicodemus, der vormals bey der Mache zu Jeſu kommen war, 
und brachte Myrrhen und Aloen unter einander bey hundert 
Pfunden. Danahmen fie den Leichnam Jeſu, der abgenommen 
war, und wickelten ihn in ein rein Leinwand, und bunden ihn mit 
feinen Tüchern, und mit den Specereyen, wie die Juͤden pflegen 
zubegraben. Es war aber ander Stätte, da er gecreugiget ward, ein 
Garten, undim Garten ein neu Grab, das war Joſephs, welches 
er hatte laſſen hauen in einen Fels, in weldyes niemand ie geleget 
- war, dafelbft hin legten fie Jeſum um des Rüfttages willen 
der Juͤden, da der Sabbath) anbrach, und das Grab nahe war. 
Und wälgeten einen großen Stein für die Thrtre des Grabes, und 
giengen davon. Es war aber allda Maria Magdalena, und Ma: 
via Joſes, die fasten fid) gegen das Grab, auch andre Weiber, die 
da Jeſu auch waren nachgefolger von Galilda, beſchaueten, wo: 
bin und wie fein Leib geleget war. Sie fehreten aber um, und 
bereiteten die Specereyen und Salben , und den Sabbath über 
waren fie ftille nad) dem Geſetz. Desandern Tages, der da fol: 
ger nach dem Ruͤſttage, kamen die Hohenpriefter und Pharifier 
fämtlich zu Pilato, und ſprachen: Herr, wir haben gedacht, daß 
diefer Berführer fprach, da er noch Tebere : Ich willnad) dreyen 
Tagen auferfichen: Darum befiehl, daß man das Grab ver: 
wahre bis an den dritten Tag, aufdaß nicht feine Jünger kom— 
112 03 nun 
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men und ftehlen ihn, und fagen zum Volk: Er iſt auferftanden 
von den Todten, und werde der legte Betrug ärger, denn der er 


ſte. Pilatus forad) zu ihnen: Da habt ihr die Hüter, gehet him, 
und verwahrets, wie ihr wiſſet. Sie giengen hin, und verwah ⸗ 


reten das Grab mit Huͤtern, und verſtiegelten den Stein. ir 


Gy Freunde! Wir finden in diefem Terte die Gefchichte von. 
dem Begrabniß Jeſu, deffen Heilfame Frucht und Wirkung wir 


im Eingange bereit3 aus dem Bilde des Propheten Jonas erfannt har 
ben. Laßt uns der Sache weiter nachdenken, und in diefer Stunde 
mit einander Betrachten: + 


Gnpetung:  Dieverdienftlihe Kraft des Begraͤbnißes Jeſu. 


Sch will euch 
1. zeigen, worinne diefe verdienftliche Hraft des Begraͤb⸗ 
| nißes Jeſu beſtehet. Lernet alödenn — 
II. die Pfũchten erkennen, darzu uns dieſe verdienſtliche Kraft 
des Begraͤbnißes Jeſu verbindet. 
Erſter Theil. Geliebten Freunde! Wenn ich dem Begraͤbniße Jeſu eine: ver 


Per Sn dienftliche Kraft zufchreibe, fo müffen wir vor allen Dingen Verdienft, 


hat feine ge- und Genugthuung wohl von einander unterfcheiden, welches mehren: - 


en theils mit einander fälfchlich vermenget wird, ch habe beydes zu 
re anderer Zeit ausführlich erklärt, und will alfo hier den Unterſchied nur 


liche Kraft. kurz anzeigen. Ein Derdienft heißt eigentlich ein Recht, gewiſſe 


Vortheile und Belohnungen vor feine Dienfte von einem an: 
dern zu fodern. Ein ſolches Verdienſt ſetzt allemal einen gewiſſen 
Dergleich zum Grunde, da einer etwas vor fich felbft, oder vor andere, 
zu thun oder zu leiden verfprochen Hat, dafuͤr fich der andere verbindlich 
macht, ihm gewiſſe Vortheile, als rechtmäßige Belohnungen zu erthei: 
len. Wenn alfo einer dasjenige feiftet, was er dem andern zu leiſten 
verfprochen Hat, fo daß er damit zufrieden feyn, und nichts weiter von ihm 
fordern Eann, fo heißt folches eine Benugthuung. Eben dadurdyaber 
erlangt er ein Necht, die verfprochene Belohnung von dem andern zu 
fodern, und das heißt ein Verdienft. Folglich muß jederzeit eine Ge 
nugthuung vorhergehen, ehe iemand ein würflich Verdienſt erlangen 


Fan. Und fo werden wir num leicht entfeheiden koͤnnen, was zur Ge⸗ 
nugthuung Jeſu, und was zu feinem Verdienſte gehört. Alles, was 


Chriſtus nach der firengen Foderung der goͤttlichen Geſetze an u. 
. a 
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Statt gethan, was er als eine wuͤrkliche Strafe unſrer Suͤnden vor 
ung gelitten hat, das alles gehört zu feiner Genugthuung, da er alles 
dasjenige an unfrer Statt Gott geleiftet Hat, was wir zu thun und zu 
leiden fchuldig waren. © Darzu gehöret offenbarlich: fein ganzes Leben, 
da er durch unfträfliche Heiligkeit und Tugend das Geſetz vor ung erfuͤl⸗ 
Jet. Darzu gehört unftveitig fein ganzes £eiden und Sterben, dadurch 
er. alle Strafen des Geſetzes, die unsin Zeit und Ewigkeit treffen folls 
ten, vollkommen erftattet hat. Die Öenugthuung Jeſu, dadurch er 
der ganzen Welt Sünde verföhnt, und dem göttlichen Gefeße den volls 
fommenften Gehorfam geleiftet hat, diefe Öenugthuung Jeſu endiget 
fic) alfo mit feinen Tode, da er ſelbſt fpricht : Es ift vollbracht, 
Wenn ein Uebelthäter feine Todesftrafe überftanden hat, fo ift dem Ge— 
fee fein Recht geſchehen, feine Schuld gebüßt, und feine Strafe aufs 
gehoben, daß eg. nichts weiter für fein Verbrechen leiden darf. Dahin 
zielet Paulus, Wenn er fpricht : Wer geftorben ift, der ift gerechtfers 
tiret von der Suͤnde, Nöm.6,7. Er fchlüßer daraus: Nun ift 
Epriftus für uns geftorben, folglich ruhet Feine Schuld und Strafe der 
Sünden nach feinem Tode mehr auf ihn, und da wir durd) den Glaus 
ben in dev Gemeinſchaft feines Todes ftehen, fo iſts cben fo viel, als wenn 
wir ſelbſt mit ihm zugleich geftorben waren, und fo find wir folglich 
durch feinen Tod gerechtfertiget von aller Sünde, die dadurd) vollig 
verfohnt if, Sind wir nun aber Gott verſohnt durch den Tod 
feines Sohns, wie Paulus ausdrücklich Roͤm. 5, 10. fpricht, fo ift das 
Begraͤbniß Jeſu Feine Genungthuung mehr für unfere Stunden. Der 
Tod ife nur eine eigentliche Strafe der Sünden, aber nicht das Grab, 
nicht die Berwefung , die bey bloßen Mienfiyen, nur eine natürliche und 
nothwendige Folge des Todes iſt. Der entfeelte Leichnam hat Feine 
Empfindung mehr, wenn er in feinem Grabe durch die Verweſung auf: 
‚gelößt wird, folglich kann ihm fein Grab, feine Verweſung nicht mehr 
zur Strafe gereichen. Iſts aber Beine Strafe der Sünden, fo hat es 
auch Chriſtus nicht nöthig gehabt zu leiden. Folglich konnte der Heis 
land der Berwefung feines Leibes gar wohl uͤberhoben fenn, die ihn oh— 
nedem als den Heiligen Gottes nicht betreffen fonnte. Auch fein Be: 
graͤbniß ift nicht mehr als ein Leiden anzufehen , das noch zur Verſoh— 
nung unftee Sünde nöthig geweſen. Diefe ift vollendet durch feinen 
Tod, der eine zulängliche, volſkommene und ewig gültige Verſohnung 
für 


a) Diefe ber 
ſtehet darin⸗ 
ne, daR ung 
dadurd) 
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für der ganzen Welt Sünde it. Auch die: firengfte Gerechtigkeit des’ 
erzürnten Öottes kann nicht3 weiter von dieſem Bürgen der Menſchen 
fodern, als feinen Tod, dadurch alle Gerechtigkeit des Geſetzes erfülltz 
dadurch der Fluch unfree Sünden von ung genommen, dadurch alles! 
vollbracht iſt mas zur Gnugthuung für aller Welt Sünde nöthig war. 
Hat nun aber Ehriftus durch feinen Tod eine vollkommene Genugthuung 
für unfere Sünde geleiftet, fo muß er auch ein Berdienft, das ıft, ein 
vollfommenes Recht haben, alle durch feinen Tod erworbene Heilsgitz 
ter vor feine Erlößten einzufodern , und unter feine Gläubigen auszu⸗ 
theifen. Und fo müffen alle Veränderungen , die mit Ehrifto nach ſei⸗ 
nem Tode vorgegangen find, nur dazu dienen, baß die großen Bortheile 
und herrlichen Belohnungen, die er ung rechtmäßig erivorben Hat, das 
durch offenbaret und beftätiget werden. Das heißt aber verdienftlich, 
was mit gewiſſen rechtmäßig erworbenen Vortheilen verbunden ift, die 
man fodern kann. Folglich werden wir dem Begräßnife Jeſu, feiner 
Yuferftehung, feiner Höllenzund Himmelfahrt, und dem allen, was zum 
Stande feiner Erhöhung gehört, zwar feine Gnugthuung, aber doch ei? 
ne verdienftlihe Kraft zufchreiben konnen, vie durd) feine Erloſung 
uns erworbenen Heild-und Önadengüter und zu verfichern und zu⸗ 
zueignen, It n.3 en 
Pas wird num alfo die verdienftliche Kraft des Begraͤbnißes Jeſu 
ſeyn ? Hat er dadurch unfere Sünden noch verſohnet, dem Gefege ger 
nung gethan, den Fluch deſſelben vor ung ertragen, und Gottes Gnade, 
geben und Seligkeit verdient ? Nein, Chriften, das alles ift ung ſchon 
duch fein heiliges Eeben, durch fein unfehuldiges £eiden und Sterben, 
vollfommen und rechtmäßig erworben worden. Was Hilft uns aber 
fein Begraͤbniß ? Was bringt es ung für Bortheile, die als ein recht⸗ 4 
mäßiges Verdienſt des Heilandes aus feiner Genungthuung fließen ? 
Ich will es kurz anzeigen. Das Begraͤbniß Jefu dienet uns 1) zum 
Gewißbeit feines Todes und feiner Auferftehung ; 2) zur Ders 
fiherung von unfrer Derföhnung mit Gott 5 3) zum Troft im 
Heiden und Tode, Sehet, andächtige Seelen, das ift die verdient: 
liche Kraft des Begräßnißes Jeſu, das allerdings mit fehr großen Bor: ⸗ 
theifen verbunden ift, die ung dadurch zwar nicht erft erworben, doch 
aber beftätiget worden. 
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Das Begraͤbniß Jeſu verfichert uns 1. von der Wahrheit feines I. DieWahr⸗ 

Todes und feiner Auferftehung, darauf unſre ganze Exlöfung beruhet. —— 
Wie herrlich wird dieſe unfehlbare Gewißheit feines Todes, durch die ungs To— 
Veranſtaltung Joſephs und Nicodemi zu feinem Begraͤbniße beſtaͤtiget. he 
Diefe Bitten um den Leichnam Zefu, und Pilatus verftattet ihnen, den: hung befid- 
felben vom Creutze abzunehmen; aber nicht eher, al bis er vorher zus kiget wird. 
längliche Erfundigung eingezogen, daß er bereits verfchieden fey. Und 
fo muß Pilatus und der Hauptmann, fo bey dem Tode Jeſu die Wache 
gehabt, diefe Heyden müflen von der Wahrheit des Todes Jeſu zeugen. 
Joſeph und Nicodemus falben Hierauf den entfeelten Eeichnam des Heilan⸗ 
des, und wickeln ihn nach Juͤdiſcher Art in feine Grabtücher. Sielegenihn 
inein neu Grab, darinne noch niemand gelegen hatte, und weiter Fein tod: 
ter Leichnam zu finden war, in ein wohl befeftigtes Grab, das in einen 
Fels gehauen par, deſſen Eingang der Hohe Rath zu Serufalem ſelbſt mit 
feinem Siegel derwahren, und mit Soldaten beivachen läßt. Gewiß, 
diefe Umftände laſſen nicht den geringfien Verdacht übrig, daß der ger 
creutzigte Heyland nur halb todt, oder etwa in einer tiefen Ohnmacht ges 
weſen, da er auf 36 Stunden in feiner Gruft verfchloffen gelegen. 
Und wie Herrlich wird dadurch zugleich die Wahrheit feiner Auferftehung 
Beftätiget , die feine Feinde feldft durch ihre forgfältigen Anftalten, das 
Grab zu bewahren, außer allen Zweifel fegen. Denen Züngern wird 
aller Zugang zum Grabe, durch die vorgefegte Wache der Kriegsfnechte 
benommen, daß niemand fagen kann, fie Haben den Leichnam Zefu aus 
feinem Grabe gehohlt und heimlich entwendet. Das Grab ift ver: 
fehloffen und verfiegelt, auch weiter Feine andere Leiche mehr darinne be- 
findlich, und gleichwohl ift Jeſus am dritten Tage nicht mehr darinnen 
anzutreffen. Wer kann fich dabey auch nur den geringften Schein eis 
nes Betrugs vermuthen? Iſt es nicht offenbar genung, daß Jeſus wahr: 
haftig geftorben, daß er wahrhaftig auferftanden fey von den F-dten? 
Und davon verfichert ung fein Begraͤbniß. 

Wie nüglich, wie heilfam iſt uns alfo das Grab Jeſu? Slin Leiche 2. Daß wir 
uͤberzeuget uns, daß er ſein Leben fuͤr uns in den Tod gegeben, und ſo dadurch von 
iſt ſein Begraͤbniß 2. ein gewiſſes Denkmal, der durch ſeinen Tod ge: it 
ftifteten Verſohnung unfrer Sünden. Das ift der eigentliche Berftand ung mit 
der Worte, wenn wir fingen: Was ich gefündigt Habe, Haftdu verfcharrt — —— 
im Grabe, da haft du es a, da wirds auch bleiben muͤſſen. 3 

Sein 
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Sein Grab ift feldft feine Verſohnung vor unfre Sünden, denn die iff 
durch den Tod gefchehen: es iſt aber ein gewiffes Zeichen , ein Beweis, 
eine Beftätigung davon, daß Gott mit ung verſohnt ſey durch den Tod 
feines Sohnes, daß er mit dieſem Verſohnopfer des Todes Jeſu zu⸗ 
frieden, daß der Flud) der Sünden nun don ung abgewendet fey. Die 
göttliche Verordnung von dem Begräbniße der Gehenkten verfichert uns 








davon, Wir lefen folche BMoſ. 21, 22. 23. darinne Gott ausorüd 


lich befiehlt: Der Leichnam der Gehenkten foll nicht iiber Nacht 
am Holze bleiben, ſondern noch deffelben Tagesbegraben werden, 
Er fegt eine merkwürdige Urtache hinzu: Denn ein Gehenkter ift ver: 


flucht bey Gott. Er follaifo begraben werden, zum Zeichen, Daß dies - 


fer Fluch von ihm genommen ſey, der mit feinem Tode aufhöret, damit 
du dein Band nicht verunreinitzeſt. So lange. demnad) ein Liebek 
thäter am Holze hienge, ruhete ver Fluch nochauf ihm, daß er. ieder- 
man zum Abſcheu war, und fo war das juͤdiſche Land vdr unrein geach- 
tet, und als ein Greuel und Abſcheu, als eın Fluch vor Gott anzufehen. 
Sein Begraͤbniß follte alfo ein öffentliches Zeugniß feyn,, Daß der Fluch, 
aufgehoben , daß feine Sünde verſohnt, und das Land wieder rein gez 


achtet fey vor Gott. Diefes Gefeg ift ein offendares Vorbild auf den’ 


Ereußestod des Sohnes Gottes. Paulus macht ung feldft die Auges 
gung darüber, da er fpricht: Chriftushat uns erlöfet von dem Sluch 
des Geſetzes, da er ward ein Fluch fin uns. ‚Denn es ftehet ge: 
fehrieben : Derflucht ift iederman, der am Holz hantget, Gal. 3,13. 
Hat nun der Heiland den Fluch unfrer Sünden am Ereug getragen , ſo 
ift er durch feinen Tod von ung genommen , durch fein Begräbniß aber 
aller Welt öffentlich erfläret rorden, daß das Land nicht mehr verflucht 
und unrein geachtet ſey vor Gott, daß fein Fluch der Sünde mehr auf 
denen ruhe, die mit Ehrifto begraben find, daß Gott Gedanfen des Frie— 
dens über ung habe, und geneigt fey, allen bußfertigen Sündern Gna⸗ 
de zu erimeifen, Das Begraͤbniß Jeſu ift alfo ein herrliches Denkmal 
unfrer gerufen Verſohnung mit Gott. Gott Lob! nun dürfen wir in 
Suͤnden nicht verzagen. Naget euch euer Gewiſſen, wirft euch Satan 
eure Sünden für, drüdet euch der Fluch des Geſetzes; o fo gedenfet, 
Epriften, an den Heiland, der das Todesurtheil für euch übernommen 


hat, der fid) am Creutze erwuͤrgen laffen , fir euch und eure Schuld. 


Sein Grab ift ein Zeugniß davon, daß er als der Buͤrge für eure * 
ein 
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fein Recht empfangen, und den Tod überftanden hat. Nun ift dem Ger 

fege genungigefehehen, die Ösrechtigkeit Gottes ift befriediget, und euve 

Schuld bezahlt. Bereuet nur eure Sünden, glaubet an diefen Heiland, 

folget ihm, fo wird der verföhnte Gott weiter feinen Anfpruch an euch 

machen, ihr werdet Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden für 

feinen Augen, eurer Sünden foll nicht mehr gedacht werden. ’ 

Und wie herrlich ift 3. der Troft, ven uns das Begraͤbniß Jeſu im 535 —— 

Leiden und Tode giebt? Das iſt das dritte, was zur verdienſtlichen im Yaden 

Kraft deſſelben gehört. Jeſus iſt nach uͤberſtandnen Leiden des Todes und Tode er- 

zu feiner Ruhe eingegangen. Er ift begraben wie die Gottlofen, M"- 

fpricht dev Prophet , oder nady dem Hebräifchen, man hatte ihn fein 

Grab unter den Öottlofen zugedacht, daß er als ein Uebelthäter begraben 

wuͤrde, aber er ift geftorben wie ein Aeicher, oder nach dem Hes 

bröifchen, er it nach feinem Tode unter die Neichen gezählt, er ift herr: 

dich und ice begraben. Die Schmach, fo er bis an feinen Tod 

getragen, ift durch fein Begräbniß vomihm genommen, und in Ehre und 

Ruhm verivandelt worden. Ihr leſet in unferm Texte die herrlichen 

Anftalten , die zwey der angefehenften Männer in Serufalem, zu einem 

recht koſtbaren Begräbniße des gecreußigten Jeſu machen, dadurch er 

nach feinem Tode noch geehrt, und öffentlic) vor feinen Feinden vor un: 

ſchuldig und gerecht erklärt wird. Das heißt recht, wie von ihm gefaget 

worden, feine Ruhe wird Ehre feyn, Jeſ. 11, 10. Wir nehmen 

auch Theil, andachtige Seelen, an diefer Ehre, damit Zefus zur 

Ruhe in fein Grab gebracht wird. Wir Hätten Urfache uns unfers 

Grabes zu fchämen, da wir ald Lebelthäter um der Sünde willen fterben 

müßen. Dieſe Schande aber ift von ung genommen durch das herrlis 

he Begrabniß Jeſu, das uns die Verficherung giebt, der Tod der Ge, 

rechten ift Feine Strafe der Suͤnden mehr ; und fo ift ihnen ihr ‚O7; 

auch keine Schande mehr, Der Heiland ftirbt zwar als din derer 

ter inden Augen feiner Feinde, und vor dem Gerichte N Er Ugufer 

aller Suͤnde auf ihn warf; er wird aber begraben em Wercch: 

ter. So muͤſſen auch die, fo Ehrifto angehören, yrz mir zwar fterben 

als Sünder, ihr Leib iftfterblih um der Sinpe Willen, Röm, 8,10. 

fie werden aber begraben als Gerechte, an denen nad) ihrem Tode Feine 

Sünde, Fein Fluch mehr ift, am denen nichts verdammliches ift, da 

ſie in Chrifto Jeſu find, ee alle Sünde auf, die ihnen Zeit 
5 Lebens 





— 
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Eebens anklebt; hier endigt ſich alle Noth und Plage der Gerechtenz 
Hier findet Haß, Neid, Schmerz , Schimpf und £afterung der Welt ihr 
Ziel; Hier müffen ihre Feinde ablaffen, fie zu drängen ; o füßer Tod, v 
felige Ruhe, die denen Gerechten in ihrem Grabe bereitet iſt! Sollte 
uns nun diefer Anblick unfrer Ruhekammer wohl noch fürchterlich feyn? 
Was ift fchreckliches an diefen Wohnungen der Todten, darinne fich der 
Heiland feldft bis an den dritten Tag feined Todes aufgehalten, die er 
durch feinen Leichnam geheiliget hat ? Hier hat der Leib diefes Gerech— 
ten geruhet , der auch im Grabe von feiner göttlichen Natur nicht ge- 
trennet worden. Hier follt ip auch ruhen, ihr Frommen , ald Glieder 
des Leibes Zefu, von deffen Gemeinfihaft aud) Tod und Grab euch nim⸗ 
mermehr trennen mögen. Laßt immerhin die elenden Glieder des fterb- 
lichen Leibes im Grabe verweſen, und in Staub und Afche zerfallen. 
Sie bleiben dennoch auch in ihrem Staube, Ehrifti Glieder, dem fie ans 
gehören, und euer Leib bleibt auch in feiner Verweſung, gleichwohl ein 
herrliches Eigenthum eures Erföfers, von dem David rühmt : Er be- 
wahret dem GBerechten alle feine Gebeine, daß deren Feins ver⸗ 
lohren gehe. Ja glaubet nur, ihr Kinder Gottes, des Herrn Auge 
fiehet auf euch, auch in der finftern Orabeshöhle, und wird euch dereinft 
aus der Erden wieder auferwerken. Hatte das Grab Eiifa fihon eine 
fo wunderbare Kraft , daß der Todte, fo darein geworffen worden, fü: 
gleich wieder lebendig aus demfelben Herfür gehen konnte; 2B. der Kön, 
13,22. 9 follten wir ung diefe herrliche Wirfung nicht vielmehr von 
dem Grabe des Sohnes Gottes verfprechen Eönnen ? Da der Fürft des 
Lebens, der Ueberwinder ded Todes in die Erde begraben worden, die un: 
fer aller Mutter iſt; fo ifts unmöglich , daß die Erde unfere todten Ger 
vepne in ihrem Schooße behalten fan. Es fommt die Stunde, da fie 

Too FEN wieder geben muß, da alle, die unter der Erden fchlafen, 
5 — Sen gehen, und auferftehen mit ihren eigenen £eibern. Drum 
ua —— Fxdenklufft, lacht des Todes und der Höllen! denn Je⸗ 
fudeshjbnucen Lirher "Aufenthalt zur Ruhe feines entſeelten Leibes, 


da’wir ın zyoey Eigen 7e Siegeslieder bey feiner eröffneten Gruft ans 


ffimmen werten: Ver 500 iſt verfihlungen in den Sieg, der Herr 

ift auferfianden, das lebt, und wir follen auch leben. Und werweiß, 

wie bald die Zeit Fom 

ſoll offenbaxet werden, nach feiner Verheißung: Ich bin die Aufer- 
fteyung 


“ 
mus 


a 


ht, da dag Leben Jeſu auch an ung feinen Heiligen 


ern 
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ftehung und das Leben, wer anmichlaubet, derwird leben, ob 
ev gleich ſtuͤrbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der wird 
nimmermehr fterben. Wir wollen und in Diefen Feyertagen mit meh: 
rern davon unterreden. 

Gönner mir inzwifchen, geliebten Freunde, noch einige Augenblicke, 
daß ich euch die Pflichten zu Gemüthe führe, darzu euch diefe verdienft: 
liche Kraft des Begraͤbniſſes Jeſu verbindet, 


Bortheile , die ihr dadurch erlangen ſollt. O erfennet doch, Ehriften, 


Anderer 


Theil. 
Pflichten, fo 
ß . ‘ daraus flief 
Es ift euch zu Gute, euch zum Beften gefehehen, und ihr wiffet die — —* 
lichen Be⸗ 


die zaͤrtliche Liebe eures treueſten Erloͤſers, der euch nicht nur bis in den graͤbniß mit 
Tod geliebet, fondern auch nach feinem Tode, durch fein Begraͤbniß Chriſto. 


noch fo herrliche Proben feiner Eiebe gegeben hat. Wuͤrdet ihr es wohl 
verantworten koͤnnen, wenn ihr diefe Liebe eures fo theuren Seelen: 
Feundes mit Undank belohnen mwolltet ? Das gefchicht aber , Chriften, 
fo lange ihr die Suͤnde liebet, die dem Heilande fo viel Blut gefoftet, 
fo viel Mühe und Arbeit verurfacht hat. Weg demnach mit aller ver: 
dammten und unveinen Sündenluft, dadurch ihr Jeſum ſchaͤndet, und fein 
Blut mit Füßen tretet, dadurch ihr euch aller Fruͤchte feiner theuren Erd: 
fung verluftigmacht! Die Sünde ift getilget, getödtet, begraben; o entfa; 
get, Chriften, entfaget nun ihrer Gemeinſchaft, der ihr Urſache Habt euch 
zu fehämen, fuchet die Berfohnung derfelden durch das Blut Jeſu, und 
laßt fie nimmermehr wieder zu ihrer vorigen Herrfchafft Eommen. Ihr 
feyd ja bereits durcheure Taufe mit Chrifto begraben inden Tod, 
Ihr ſeyd auf ChriftiTod getauft, und dadurd) zugleich der verdient: 
lichen Kraft feines Begräbnißes theilhaftig gemacht worden, ihr jeyd 
mit Chrifto begraben; und fo habt ihr euch eben dadurch zugleich ver; 
bindlich gemacht, eurem Heilande zu Ciebe, ihm zu Ehren, täglich immer 
mehr der Sünde abzufterben, diefelbe als einen gecreußigten Mebelthäter 
zu toͤdten, und ins Grab zu verfenfen, daß ſie nimmermehr wieder zum 
Borfchein komme. Lernet diefe Klugheit der Freunde Jeſu, von feinen 
Feinden.  Diefe Bervahren ihn in feinem Grabe, und befegen es mit Hi: 
tern. Machts auch alfo mit der Sünde, wachet und'betet, daß der al: 
te Menſch, der ſamt Chriſto gecreutzigt ift , nicht wieder lebendig, und 
die Suͤnde, der ihr abgeftorden feyd, nicht wieder mächtig und herrfchend 
werde in eurem fterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiften in ihren Lüften, 
Faßt vielmehr die Entſchlußung des Glaubens; O Jeſu, deine Liebe 

3 bringt 


2. zur Vor⸗ 
bereitung 
auf unfre 
Gräber. 
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Bringt dich in Tod und Grab; drum flirbt aus gleichem Triebe mein 
Herz fich felöft, der Welt und Sünde ab... 3 

Gewiß, andaͤchtige Seelen! dieſes geiſtliche Begraͤbniß iſt die beſte 
Vorbereitung auf eure Graͤber. Nimmermehr werden euch dieſe ſo 
fuͤrchterlich und ſchrecklich ſeyn, als ſie der Welt ſind, wenn ihr erſt durch 











den Glauben mit Chriſto geftorben und begraben ſeyd. Iſt Jeſus euer, 


Beftätiget hat: O wie freudig, wie beherzt Fönnt ihr eurem entge⸗ 
gen ſehen, darinne ihr dereinſt von den Plagen dieſes muͤhſeligen Lebens 
ausruhen ſollt? Denn die richtig vor ſich gewandelt haben, kom⸗ 
men zum Sriede, und ruhen in ihren Kammern, Laßt elende 
Sünder vor diefer bangen Gruft erzitterm, die ihnen freylich nichts an: 
ders ift als ein Gefängniß, darinne der Leib der Sünden aufbehalten 
wird bis auf den Tag des Gericht3, zur ewigen Qvaal und Marter, fo 
ihnen in der Hölle bereitet iſt. Wohl aber euch, ih Seelen, die 
ihr von diefer Furcht befreyet, und verfichert ſeyd, daß eure Gräber 
nichts anders find, ald angenehme Ruhefammern eurer müden Gebeine, 
die ihren Sabbath darinne halten, bis auf den Tag der Offenbarung der 
Herrlichkeit Jeſu, dem auch eure £eiber, ald Wohnungen feines Geiftes 
angehören, die er dereinft mit großer Kraft und Herrlichfeit aus ihren 
Gräbern holen , undeinführen wird zu einer unvergänglichen Freude, 
Ad) Jeſu! wie herrlich ift doch das Heil, fo du uns mit deinem Leiden 
amd Tode erworben haft, wie erfreulich und Heilfam die verdienftliche 


und alles, was er euch durch feinen Tod erworben, und u Grab 


Kraft deines Begraͤbnißes. Danf fey dir, daß du mich abermals diefe 


Tage haft überleben laßen, da ich die Kraft deines Leidens, Todes und 
Hegräbnißes, deinem erlößten Volke verfündigen Fönnen. Eaß doch die 
Heilfame Predigt von deinem Ereuge, mein Erlofer, nicht vergeblich feyn, 
andenen Seelen, denen du mit deinem Tode das Leben erfauft, und durdy 
die verdienftliche Kraft deines Begrabnißes fo Herrliche Güter des Heils 
zugewendet haft. Erbarme dich derer, die bey allen diefen Beweiſen dei: 
ner erbarmenden Eiebe, noch immer unempfindlich bleiben , daß. fie noch 
Befchämt, gewonnen umd errettet werden. Hilf denen, die dadurch er: 
weckt find, daß fie Durch das Wort vom Ereuge zu dir gezogen, daß fie 


durch ein ungertrennliches Band des Glaubens und der Liebe mit dir _ 


vereiniget, und aller Früchte deines Todes und Grabes theilhaftig 
werden. Laß endlich die, ſo dir angehören, deiner befondern Auficht 
Ay E } mn 
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und der Regierung deines Geiftes empfohlen ſeyn, daß fie nur dir lebe, 
nur div fterben, auch mit-dir zur Herrlichkeit erhaben werden. Wir be; 
ſchlie jen diefe Tage, die dem. öffentlichen und feyerlichen Andenken dei: 
nes Leidens und Todes gewidmet find : Dein Andenfen aber, liebreich— 
fter Heiland, foll nimmermehr unter uns aufhören : Es foll dein Tod 
und Leiden, bis Leib und Seele fiheiden , uns ftets in unfern Herzen 
ruhn. Ich wenigftens will nicht aufhören , bis das mein Ende kommt, 
deinen Tod zu verfindigen, dein Heil zu predigen, das und mit deinem 
Tode erworben worden, und deinen Ruhm auszubreiten unterden Men: 
fihen. O Jeſu du, meine Half und Ruh, ich bitte dich mit Thraͤnen, 
hilf, Daß ich mich bis ing Grab nach dir möge fehnen, Amen. 
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Am erften Bußtage, 


euſter Jeſu! wie beforgt ift doch dein fiebreiches Herz vor dei 

ne Erlößten, Wie brünftig Haft du doch unter aller Marter 

und Plage, bis zum Tode am Creutz angehalten , vor die 

Wohlfahrt, der durch dein Blut erlößten Seelen zu betem. 
O laß ung doch allen , gecreußigter Heiland , dein Gebet und Flehen 
zu Öute kommen, das du in den Tagen deines Fleiſches mititarfen Ge: 
ſchrey und Thränen vor ung geopfert haft. Siehe, wir liegen heute vor 
dir mit unferm Gebet, darinne ſich alle Einwohner unfers Landes an die: 
ſem Tage der allgemeinen Berfohnung mit einander vereinigen. Wir 
fühlen unſre Sünde, die uber unfer Haupt geht, und die Roth der Kir— 
chen und des Landes dranget uns, die wir mit fo vielen und fchtweren 
Sünden verdient und ung zugezogen haben. Nichts kann ung in dieſem 
Elende zuftatten fommen und aus unferm Jammer erretten, ald deine 
fräftige Vorbitte, großer Heiland, die allein vor Gott gilt. Willſt 
du nicht vor ung beten, o mein Erföfer, fo ift all unfer Gebet und Flehen 
vergebens, fo find wir verlohren ohne Hofunung. Unſre Hofnung aber 
ſtehet auf dich, Herr, unfre Zuperficht in der Noth. Dur wirft deine 
Hand nicht abthun von denen, die du dir felbjt erkauſt Haft mit deinem 
Blute, und dein Herz nicht abwenden von denen, die dir angehören. Du 
haft vor uns gebsten, Herr Jeſu, in deinen Leidenstagen, du wirſt auch 
ietzo 
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ietzo unſrer nicht vergeffen in deiner Herrlichkeit, da du fiseft zur Rech 
ten Gottes, und und vertrittft. Ach Herr, höre, ach Herr, fey gnd- 
dig, und thue ed, und verzeuch nicht, um dein ſelbſt willen, mein Gott; 
Amen. \ | | 
Geliebten Freunde! Nichts iſt und bey dem gegenwärtigen ver- 
derbten und fündhaften Zuftande der Menfchen nöthiger, als ein fo 
mächtiger Fürfprecher bey Gott , der uns durch die Kraft feiner voll 
fommenen Öerechtigfeit, ald unmürdige und verdammliche Sünder, mit 
rechtem Nachdruck vor feinem Gerichte vertreten, und unſre Sache führ 
ven kann, wenn ung der Satan verflagt, unfer Gewiffen verdammt, 
und das Gefeß Gottes mit dem Fluche bedraͤuet. Und Gott £ob, daß 
wir einen folchen Heiland Haben, von dem und Johannes die erfreuliche 
Berficherung giebt : Ob iemand fimdiget , fo haben wir einen 
Sürfprecher bey dem Vater, Jefum Chriftum, Pe ift, und 
derfelbige ift die Derfohnung fiir unfre Suͤnde, meht allein aber 
fiir die unfere, fondern auch für der ganzen Welt Stunde, 1 Joh. 
2,1.2. Wir find alle fündhafte Menfchen , wie einen 'ieglichen fein 
Gewiſſen überzeugt, und unter den Heiligen Gottes feldft ift Feiner ohne 
Tadel, wie ihnen Johannes in dem vorhergehenden Eapitel zu Gemuͤ⸗ 
the führet: So wirfagen, wir haben Feine Suͤnde, fo verführen 
wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in uns. Wie dürfen 
wir ung nun ald Sünder, mıt unferm Geber zu dem Stule der Mojeftät 
des allerhöchften Gottes nahen , da wir wifjen, was die Schrift fagt: 
Bott höret die Suͤnder nicht ? So lange wir nicht mit Goft ver 
föhnt und unfre Sünden vergeben find, koͤnnen wir unmöglich ein freu: | 
diges Herz zu Gott in unferm Gebete haben, oder und Erhörung von | 
feinem Gnadenftule verfprechen, davon Gott felöft alle muthwillige Suͤn⸗ Ä 




















Eſaiaͤn, 15. der zuruͤcke weiſet: Wenn ihr fehon eure Hände ausbreitet, fo ver: 
berge ich doch mein Angeſicht von euch, und wenn ihr fon viel 
betet, höre ich euch doch nicht, denn eure Sande find voll Blutes, 
Mas bleibt uns alfo übrig als der einzige Troft, den Johannes allen 
giebt, die fich nur mit bußfertigen und gläubigen Herzen an Jeſum, den | 
einigen Heiland halten, welchen uns Gott felbft hat fuͤrgeſtellt zu | 
einem Bnadenftuhl durch den Glauben in feinem Blut? Ob ie: 
mand fiindiget, fo haben wir einen Surfprecher bey dem Vater, 
der ung mit feinem mächtigen Borfpruche vertheidiget, wenn =. und 

"Satan 


NE 7 * Fr 


. Die Vorbitte des leidenden Tefu vorfeine®rlöften. 17 
Satan ung verklagt. Und wer kann diefes anders thun, als Jeſus, der; 
Heiland aller Welt , Chriftus, der Geſalbte des Herrn, der. einige 
Mittler zwoifchen Gott und denen Menfchen, der gerecht ift. , und mit 
feinem Thum und Leiden ‚allen Sundern eine vollfommene Gerechtigkeit 
vor Gott erworben hat ? Das iſt der fichere und gewiſſe Grund feiner 
Vorbitte, die volllommene Genungthuung, die er vor die Sünden aller 
Melt geleiftet hat. Denn er ift die Verſohnnng vor unfere Suͤnde, 
nicht allein aber vor die unſere, fondern auch fir der ganzen 
Welt Suͤnde. 

Und wie herrlich find die Beweiſe der allertreueften Vorbitte Jeſu, 
die er und befonders in ben Tagen feines Leidens gegeben hat? Die 
Evangeliften Haben und das wenigſte Davon in ihren Gefchichten aufge 
zeichnet $ außer daß mir zum öftern lefen , wie Jefus fich in die Einfam: 
feit begeben Habe zu beten, und Paulus überhaupt verfichert, daß er Hebr.s, 7. 

in den Tagen ſeines Sleifches, Gebet nd Slehen mit ftarken Ge: 
ſchrey und Thränen geöpfert hat zu dem, der ihm von dem Tode 
aushelfen Fonnte, und ift auch erhoret, darum , daß er Bott in 
Ehren hatte. Johannes hat uns das allerbemweglichfte Gebet im 
ı7ten Eapitel feines Evangelii aufgefchrieben , welches der Heiland we— 
nig Stunden vor feinem ſchweren Leiden , am Abend des grünen Don 
nerſtags, nach der Einfegung des heiligen Abendmahls, vor feinen Juͤn— 
gern verrichtet hat. Am ausführlichften aber hat David in feinen Pfal- 
men, von diefem Gebete Jeſu in feinem Leiden geweißaget.  Lefet eine 
fchöne Probe davon in dem 69ſten Pfalm, daraus der heutige Bußtert 
genommen iſt. Die Apoftel legen viele Stellen diefes Pſalmens aus: 
drücklich von Ehrifto aus, und der Heiland beftätiget es feldft, daß er 
von ihm handele, da er Joh. 15,25. fpricht, daß die Worte des fünften 
Verſes an ihm erfüllet würden: Sie hafjen mich ohne, Irfache, 
Dieſe Erflärung Jeſu und feiner Apoftel verfichert ung glfo aufs gewiffe: 
fte, daß dieſer Pfalmen ein Gebet des leidenden Jeſu fey, Peg r. x bis22 
Gott feinen Jammer vorträgt, und um Errettung bittet, (ine Erlöß- 
ten zum Beſten, v. 23 bis 30 feinen Feinden und allen Ungläubigen 
die ſchweren Gerichte Gottes anfündiget, die fie treffen werden, fo fie in 
ihrer Bosheit fortfahren ; d.3 1 Bis 37 aber im Namen aller Glaͤubigen, 
vor die gnädige Hülfe feines Vaters zu glücklicher Vollendung feines 
Leidens danket, und gelobet, feinen Ruhm auszubreiten unter den Men: 


c ſchen. 
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fihen. Ach erbarmender Heiland, wir brauchen heute befonders deine 


Eräftige Vorbitte bey deinem Vater, da die ungeheure Laft der Sünden 
unſers ganzen Landes auf unfern Schultern liegt, und uns faft zu Bo- 
den drücke. Erbarme dich doch deines Volks, mein Heiland, und erz 
höre dein eigenes Gebet, damit du felbft fo inbrünftig deinen Vater anz 
geflehet haft, und damit auch wir heute umfre Hände und Herzen zu deis 
nem Gnadenftule erheben : Laß nicht zu Schanden werden an dir, 
die dabarren auf den Herrn, den Bottäebaoth, laß nicht ſcham⸗ 
rotb werden an dir, die durch dich fuchen den Bott Iſrael. Mit 
dieſem Gebete beuget eure Knie vor Gott in einem andachtigen V. U. 


Tert: Pſalm LXIX, 6.7. 


ott, dur weiffeft meine Thorheit , und meine Schulden find 
dir nicht verborgen. Laß nicht zu Schandfa werden an. 


mir, die dein harcen, Herr Here Zebaoth, laß nicht ſchamroth 
werden an mir, die dich fischen, Gott Iſrael. 


Geliebten Freunde! Sind wir täglich der Vorbitte unferd großen 
Mittlerd benöthiget, ohne dem niemand auch mit feinem Gebete zum 
Mater fommen kann; fo brauchen wir folche ganz befonderd bey der 
großen und allgemeinen Angelegenheit unfers Landes und unfrer Kir 
chen,die wir heute mit vereinigten Gebete Gott vortragen wollen. Lind 
wie gewiß koͤnnen ‚wir des allerfraftigften Vorſpruchs Jeſu verfichert 
feyn, da wir ihn in dem vorhabenden Bußtexte fo beiveglich vor feine Er: 
fößten, befonderg vor feine armen Sünger, beten hören, daß ihr Glaube 
nicht aufhöre, daß fie nicht zu Schanden werden in ihrer Hofnung, die 
fie auf ihn gefeßt Haben ? Lernet doch hier das zärtliche Herz eures mit: 
jeidigen Heilandes kennen, der auch in feinen größten Noͤthen nur im- 
mer an die Seinigen gedenfer, und nur darum die Errettung ans feinem 
Leiden von Hen Vater erbittet, damit die verdienſtliche Kraft deſſel⸗ 
Ben denen zu Gute komme, die an feinen Namen glaͤuben. Faſſet dar- 
aus die Hofnung, daß dieſes Gebet unfers Fürfprechers, auch ung bey 


unſrer heutigen Bußandacht zu ftatten Fommen werde, und betrachtet 


deßwegen mit mir; 
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Die zartlihe Vorbitte des leidenden Jeſu wor feine kiutheilung 
Erloͤßten. 
Wir wollen nach der Ordnung unſers Textes 
J. den beweglichen Innhalt derſelben 
N. ha Grund erwegen , darauf fich der Seiland 
eruft, » 

Um was betet denn der Teidende Jefus? Was liegt ihm dent bey Erſter Theil. 
feiner großen Marter am meiften am Herzen ? Nichts als die Wohl— ——— 
fahrt der menſchlichen Seelen, daß dieſe in Zeit und Ewigkeit befördert, 1. Die auf 
und feine verloren werde, an die er fein Blut gewendet hat. Dahin 2 harren, 
gehet die doppeite Vorbitte Jeſu, die den Innhalt feines Gebets aus: ea 
macht: Laß nicht zu Schanden werden an mir, die dein harren, werben 
Herr Herr rbaoth. 

Das iſt die erfte Bitte Jefu, daß niemand an ihm zu Schanden wer; 
de, der feine Hofnung auf Öott fest. An iemanden zu Schanden wer: 
den, heißt fich in feinee Hofnung betrogen fehen , die man auf jemanden 
gefest hat, daraus Scham und Schande, Unruhe und Bekuͤmmerniß 
des Gemuͤths, Zorn, Haß, Verdruß und Widerwillen entfteht, went 
man fiehet, daß man fich mehr Gutes von jemanden verfprochen und ein- 
gebildet hat, als man wirklich an ihm findet. MWie oft müffen mir die- 
fes in der Welt mit unferm Schaden erfahren, daß man fich große Rech: 
nung auf gute Freunde, auf Gönner und Helfer und deren Beyſtand ger 
macht, daß man fich mancherley glüdliche Begebenheiten, oder von dem 
und jenen Vornehmen erwünfchte Folgen verfprochen hat, und am Ende 
ficht man fich doch wohl in feiner Einbildung betrogen ? Und fo wird es 
euch allen gehen, die ihr eure Hofnung nur aufs Zeitliche richtet, und eue 
Vertrauen nurauf unvermögende Menfchen, auf nichtige Creaturen 
Verflucht ift der Mann, det fich auf Menſchen verläßt, uns SA 
Sleiſch für feinen Arm, und mit feinem Herzen vom deren weicht, 

Denn der Herr ift die Hofnung Iſrael, alle die — mufe 
fen zu Schanden werden, Ser. 17,5.13. Aber feiner wird zu 
Schanden, der fein harret. Wer hofft in Gott „nd dem vertraut, der 
wird nimmermehr zu Schanden. Und wie folltees möglich feyn, daß die; 


jenigen an Jefu zu Schanden würden, die ihn vor den wahrhaftigen * 
loͤſer 
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ae Kiiblteir een rer 
loͤſer der Welt, vor ihren Heiland erfennen, fein Verdienft mit bußfers 
tigen Herzen in wahrhaftigen Glauben annehmen, und durch ihn Vers 
gebung der Sünden und alles in Ehrifto verfprochene Heil von Gott zu 
erlangen hoffen? Nimmermehr Eönnt ihr , Chriften, fo anders euer. 
Glaube nur rechter Art, und euer Herz vechtfihaffen zu Gott ift ohne 
falfch und Heucheley, nimmermehr koͤnnt ihr in diefer wohlgegruͤndeten 
Hofnung zu Schanden werden. Nur unbußfertige Sünder und falfche 
Schein⸗Chriſten, die fich mit bloßen Mundglauben behelfen, die ohne 
„Buße und Befferung, bey allem ungöttlichen Wefen fich gleichwohl des 
Verdienſtes Ehrifti rühmen, und damit vergeblich tröften wollen , nur 
diefe betrügen fich feloft in ihrem ungegründeteg Vertrauen, fo fie als 
ruchlofe Hebelthäter auf die Gnade Gottes in Chrifto Jefufegen. Bes 
reuet ihe aber von ganzem Herzen alle Sünden, und habt einen Abfcheu 
“an allem ungöttlichen Weſen, einen Efel an allen gewohnten Sünden 
und weltlichen Eüften, einen ernftlichen Borfas und eifrge Bemühung, 
euch Gott und eurem Erlöfer in allen Stuͤcken gefällig zu machen; o fo 
koͤnnt ihr gewiß verfichert feyn, daß euer Glaube an dad Verdienft Je— 
fü, und euer Vertrauen, foihr durch Chriftum zu Gott habt, auf feften 
und unbeweglichen Grunde beruhet. Solltet ihr zu Schanden werden 
in diefem wahrhaftigen Glauben , jo müßte Jeſus nicht der wahre Hei- 
land, oder feine Erlöfung nicht fo allgemein und gültig feyn , als die heis 
lige Schrift gleichwohl mit fo vielen und deutlichen Zeugnißen beftätiget, 
und fo müßte folglich Gottes Wort falſch feyn und trügen Fönnen, oder 
Gott müßte feinen Sinn ändern, und feine Berheißungen zuruͤcke neh: 
men, die er uns in dem untrüglichen Worte der Wahrheit gegeben hat. 
Das alles aber ift unmöglich, und fo ift es eben fo unmöglich, daß glaͤu⸗ 
bige Ehriften an Chrifto ihrem Heilande zu Schanden werden koͤnnen. 
Barum betet nun gleichtwohl der Heiland fo eifrig in feinen Leis 
Pens Bunden por feine Gläubigen, daß fie nicht am ihm zu Schanden mer: 
en: Ya —— unmöglich, und alfo gar nicht zu beſorgen iſt, fo ſcheint 
ja vu Jebetsergebhich, zu ſeyn. Doch nein, andachtige Seelen, diefe 
Borbitte Iefa Ani vergeblich. Denn fo gegründet der Glaube der 
Heiligen it, vl Ba und in der That, nimmermehr an Sefu zu 
Schanden werden feunern, fo kann es gleichwohl ihnen ſelbſt fo wohl als 
andern, bisweilen fo vorfommen. Der Glaube der Heiligen, die fich an 
Jeſum, al8 ihren einigen Heiland Halten, und Gott in Chriſto, als ihren 
verſohn⸗ 
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verföhnten Bater über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen ; dies 
fer Glaube ver Heiligen ift mancherley Berfuchungen in der Welt unter: 
worffen, da fie oft mit vielerley Zweifeln und Bekuͤmmernißen der See 
Ien ftreiten müffen, da es fcheint, als ob ihr Glaube vergeblich fey, und 
ihre Hofnung auf Gott zu Schanden werden follte. In fo. Fümmerli- 
chen und zweifelhaften Umftanden befanden fich ehemals die Jünger Je: 
fu und alle gläubigen Berehrer des Heilandes, zur Zeit feines Leidens 
und Todes, da fie den Erlöfer der Welt in den Händen der Ungerech— 
ten verfpottet, verfchmähet, verfpeiet, gebunden, gemattert , und endlich 
in der Geſellſchaft der Webelthäter am Creutz getödtet fahen, da ihn 
Judas verrieth, Petrus,verleugnete, und alle Jünger flohen , da der 
fterbende Jeſus, bey aller Schmach und Marter feiner ungerechten Fein: 
de noch Klagen mußte: Mein Gott, mein Gott, warum baft du 
mich verlaffen? Hatte es da nicht das Anfehen, daß die, fo bisher 
an diefen Jeſum geglaͤubt, und auf Gott geharret hatten, nunmehro art 
ihm vor aller Welt zu Schanden werden follten ? Aber ſehet, eben in 
diefen Leidensftunden betet der gemarterte und gecreußigte Jeſus vor 
feine Gläubigen, die fich zu der Zeit in fo harter Berfuchung, in fo großer 
Gefahr ihrer Seelen befanden: Laß nicht zu Schanden werden an 
mir, die auf dich harren, zeige ihnen felbft ſowohl, als der unglaͤubi⸗ 
gen Welt, daß ihr Glaube nicht ohne Grund , und ihre Hofnung nicht 
vergeblich fey. Zeige ihnen, daß ich der wahre Heiland und Erföfer der 
Welt fen, der durch Leiden des Todes aller Menfchen Sünde verfohnt, 
und für fie alle eine ewige Erlöfung erfunden hat, damit ihr Glaube be: 
feftiget und erhalten , damit dein Werk zur Errettung und Seligkeit der 
Seelen vollendet werde. 

Wohin gehet alfo der Innhalt diefer Vorbitte Jeſu? Er betet, 
daß Gott diefes fein Leiden als ein vollgültiges Verſoͤhnopfer für die 
Sünden der Welt, von ihm, als dem Mittler der Menfchen annehmen, 
. und alfo fegnen wolle, daß es allen zu gute komme zu ihrer Bekehrung, 
Heiligung und Seligkeit, Er betet, daß alles Aergerniß an feinem 
Creutzestode verhütet, und allen denen geholfen werde, die fich anfeinem 
£eiden einen Anftoß nehmen, und auf zweifelhafte Gedanfen gerathen. 
möchten; ob er der wahre Heiland, und feine Lehre von Gott ſey. Er 
betet, daß Gott den Unglauben der Welt beſchaͤmen, und fein Leiden 
und Sterben alfo verherrlichen möge, daß iederman erfenne und einfche, 
a 5 ; 3 daß 
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—— ET TEEN ET — — — ——— — 
daß in keinem andern Seil, guch kein anderer Name den Men⸗ 
ſchen gegeben ſey, darinne ſie ſollen ſelig werden, ohne allein in 
dem Namen Jeſu, daß er der einige und allgemeine Erloͤſer der Welt 
fey, an welchemnichtzuSchanden werden alle, die auf ihn trauen, 
Er betet ; daß befonders der ſchwache Glaube ſeiner Juͤnger und aller 
Gläubigen alfo befeſtiget, und in aller Berfuchung bewahret werde, da: 
mit fie nicht nur feldft erfahren, Daß fie nicht vergeblich an ihn geglaubt 
und auf ihn gehofft Haben, fondern auch andere an ihrem Bepfpiele fehen, 
daß alle Gnade, alles Heil und Leben in Chriſto allein zu finden fey, und 
Feiner zu Schanden wird, der feine Hofnung auf Öott feet. Sehet, 
das ift der bewegliche Innhalt der Vorbitte unfars leidenden Zefu, damit 
er feinen Vater anredet: Herr, Herr Zebaoth. Du großer Jehovah, 
von dem alles ift, in dem alles beftehet, du Gott der Heerfchaaren, dem 
alles unterthänig feyn muß, der alles regieret und ordnet nach feinem 
Wohlgefallen, aß doch nicht zu Schanden werden af mir, die dein 
harren. SD freuet euch, andachtige Seelen, diefer zärtlichen Vorbitte 
eures Erlöfers, die auch und angehet! Ihr fehet daraus , wie beforgt 
der treue Heiland für die Seelen aller Menfchen ift, an die er fein Blut 
gewendet hat,‘ daß fie alle zu ihm Eommen, und die, fo an ihn gläuben, 
nicht zu Schanden werden. Dafür forget er, darum betet er mitten in 
feiner Todesangft, o ein liebreicher Zefus! dem fo viel an unfern See: 
ien gelegen ift, daß fie errettet und felig werden! Kommt doch, Suͤn— 
der , zu diefem erbarmenden Heilande, der fich fo viel Muͤhe um eure 
Seelen gegeben, der eure Sünden mit fo blutiger Marter gebüßt, und 
die Gnade feines Vaters euch nicht nun mit feinem Todeskampfe erruns 
gen, fondern auch) mit fo beweglichen Flehen erbeten hat. Macht doch 
diefe Borbitte eures Fiebreichften Heilandes,nicht ſelbſt durch muthwillige 
MWiderfpenftigfeit vergeblich am euren Seelen. - Er will euch ja gerite 
Helfen, fo ihrs nur annehmen wollt, und breitet feine Gnadenarme fo 
begierig aus, euch zu vetten, daß ihr gar nicht zweifeln dürft, ihr werdet 
Barmherzigkeit erlangen und Gnade finden für feinen Augen. -&o ihr 
ferne bleibt von diefem Heilande, und in euren Sünden beharret, fo wer⸗ 
det ihr gewiß zu Schandenz hier in der Welt, da euch die Gerichte Gotz 
tes verfolgen und endlich hinreiffen werden ohne Erbarmenz und aud) 
dort in der Ewigkeit, da ihr mit Schanden beitehen, und das ſchreckliche 
Urtheil Hören ſollt: Gehet hin, ihr Verfluchten, in dacewige 
as 





I: 





mm —⸗— —— — — — — — — — — — 


das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln. O warum wollt 
ihr euch ſelbſt fo unglücklich machen, da ihrs fo gut Haben koͤnnt, durch 
Chriſtum Gnade bey Gott zur erlangen, der euch alle Mebertretung vers 
geben, und eurer Suͤnden nicht mehr gedenken will, fo ihr euch nur mit 
aufrichtiger Buße zu ihm naher, allem ungöttlichen Weſen von Herzen 
entfaget, und in der Kraft feines Geiftes ihm Diener in Heiligkeit und Ge: 
rechtigkeit, die ihm gefällig iſt? Sorget nicht, daß er euch verftoßen 
und feine Gnade verfagen, daß er zu viel von euch fordern, ‚oder zu hart 
mit euch umgehen werde, denn ihr follt nicht zu Schanden werden an 
ihm, fo ihr auf Öott harret, und nur mit feften Glauben euch an feine 
Gnade haltet. Sein Gebet verfichert euch davon, und das wird gewiß 
nicht vergebens feyn, er wird es feldft erfüllen und deffen Erhörung be: 
forgen, wenn ihr nur thut, was euch zukommt. Denn er will, daß affen 
geholfen werde, und läffer die nicht, die fich zu ihn halten, Es müffen 
zu Schanden werden alle , die ihm zuwider find ; aber freuen 
muͤſſen fich in ihm und froͤlich feyn alle, die nach ibm fragen, und 
die fein Seil lieben, muͤſſen ſagen allewege: Sochnelobet fey 
Gott, Pſalm 40, 17. 
Even deßwegen füget der leidende Jeſus auch noch feine andere 2. Die Gott 
Bitte Hinzu: Laß nicht ſchamroth werden an mir, die dich ſuchen, Mühle 
du Bott Iſrael. In der Hauptfache kommt diefe Bitte mit der vor⸗ rosh werden. 
hergehenden überein, nur daß jene mehr auf den innern Seelenzuftand 
der Glaͤubigen gerichtet tar, die auf Gott Barren in ihrem Herzen , daß 
fie nicht innerlich beſchaͤmt, ihres Glaubens verluftig, und zu Schanden 
werden in ihrer Hofnung. Mit diefer andern Vorbitte aber, fieher der 
- Heiland hauptfächlicy auf den außerlichen Zuftand der Gläubigen, die 
Gott ſuchen, das ift, Ihren ganzen äußerlichen Wande! nach Gottes Wit: 
len und zu feiner Ehre einzurichten bemuͤhet find. Und daran ift dem 
Heilande befonders gelegen, daß die, ſo an ihn gläubig worden find, 
auch im Stande nuter Werke erfunden werden, und ihr Licht 
leuchten laffen vor den Leuten, daß fie ibre guten Werke feben, 
und ihren Dater im Himmel preifen. Merket diefe Abficht, meine 
Freunde, warum mir auch äußerlich Gott füchen, ihn öffentlich vereh— 
ren und anrufen, auch vor den Leuten auf ihn trauen, Chriſtum und fein 
Evangelium auch mit dem Munde bekennen, und ſcheinen follen als 
Lichter m der Welt, mitten unter dem unfchlachtigen und verkehr: 
al ten 
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ten Geſchlechte. Die Herrlichkeit und Tugend unſers großen Heilan⸗ 
des ſoll dadurch offenbaret, die ungläubige und laſterhafte Welt ſoll das 
durch beſchaͤmt und Beftraft, Wahrheit und Gottjeligkeit foll dadurch 
ausgebreitet, und das Reich Jeſu erbauet werden. Erwecket hierzu an 
diefem Tage. eure Seelen alle, die ihrs.gut meint mit eurem Heilande, 
und faffet den ernftlichen Borfaß, von nun an in eurem ganzen Wandel 
vor allem Volk, vor aller Welt zu beweifen, daß ihr nur Jeſum, den Ge 
creutzigten, ald euer höchftes Gut verehret, daß ihr euch ganz zu feinem 
Dienfte ergeben und ernftlich entfchloffen Habt, ihm zu £iebe zu verleug⸗ 
nen alles ungöttliche Wefen und alle weltlichen Lüfte, und zUchs 
tig, gerecht. und gottfelig. zu leben in diefer Welt. Hoͤret auf, 
Ehriften, fo fremde mit Gott und eurem Heilande umzugehen, und euch 
eurer Frömmigkeit vor der böfen Welt zu fehämen, oder mit der Welt 
zu-heucheln, und aus Menfchenfurcht und Gefälligfeit, euch derfelben in 
ihren lafterhaften Sitten und Gewohnheiten gleich zu fellen. Wahre 
Freunde gehen fo nicht mit einander um, am allerwenigſten aber Fann der 
Heiland ein folches Heuchel Chriſtenthum von feinen Freunden vertra⸗ 
gen, daß fie ihm nur im Verborgenen dienen, und aͤußerlich es gleich- 
- wohl mit der Welt halten, und noch Gemeinfchaft haben’ wollen mit ih⸗ 
ren unfruchtbaren Werfen der Finſterniß. Nein, Chriften, des Heilan 
des und feiner Lehre, feines Lebens , feines Leidens und Todes dürfen 
wir uns nicht fehämen, da er ſich nicht gefchämet hat, unfre Krankheiten 
zu tragen, und unfre Schmerzen auffich zu laden. _ Wer mich bekennt, 
fpricht er, vor den Menſchen, den will ich auch befennen vor mei: 
nem himmliſchen Dater, und wer mich verleugnet vor den Men⸗ 
chen, den will ich auch verleugnen vor meinem bimmlifchen Da: 
ter. Wer fich. mein und meiner Worte fehamet, dep wird fich 
auch des Menſchen Sohn fehamen, wenn er kommen wird in der 
SerrlichFeit feines Vaters , mit den heiligen Lingeln. Darum 
höret die Ermahnung Petri, und folget ihr : Sühret einen guten 
Wandel unter den Heyden, auf daß die, ſo von euch afterreden, 
als von Hebelthätern, eure gute Werke feben, und Bott preifen, 
wenns nun an den Tag fommen wird. Ihr habt nicht Urfache, 
ihr Gerechten, euch vor der Schande der Welt zu fürchten, die fie denen ° 





anthut, die ſich zu Jeſu halten, und in feine Fußtapfen treten. Denn : 


eben darım betet der feidende Jeſus: Laß nicht fhamroth werden 
an 
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an mir,diedich fuchen, Gott Iſrael. Schamroth werden heißet in 
- Außerlichen Schimpf und öffentliche Verachtung vor Menfchen gera 
then, und der Heiland, der es ſelbſt erfahren Hat, wie empfindlich fol: 
ches der menfchlichen Natur ift, der weiß am beiten, wie wehe es thut, 
Spott und Schande zu leiden bey feiner Unfchuld. Um deſto mehr ift 
er. alfo auch beforget dafuͤr, daß feine Gläubigen damit verfchont und 
bey Ehren erhalten werden, Der Heiland will die, fo ihn ehren, durch⸗ 
aus nicht befchimpfen laffen. Wer denen Frommen Schande anthut, 
der beleidiget ihn aufs höchfte, und wer fie läftert, der fchmähet Jeſum 
ſelbſt. Denn was ihr thut einem diefer Beringften, die an mich 
glauben, das habt ihr mir gethan. Und glaubet ficherlich, der Hei- 
land wirds nicht undeftraft Ian ‚ wenn ihr euch an denen vergreift, die 
ihm angehören, Durch ihre Befchimpfung wird feine Ehre felbft ange: 
taftet, und die wird er gewiß mit Nachdruck zu vertheidigen wien. Dar: 
um forget nur gar nicht vor eure Ehre, ihr treuen Nachfolger Jeſu, 
kuͤmmert euch nicht über Die Schande, die euch diefe Welt anthut, denn 
der Heiland hat vor euch gebeten , daß fie euch nicht fihaden fol, Er 
bat eure Ehre feinem Vater andefohlen, dem Gott Iſrael, mit dem 
ihr durch Ehriftum in einem ewigen Önadenbunde ftehet, und der wird 
feine Bundesgenoffen nicht vor der Welt laffen zu Schanden werden. 
Denn wer mich ehret, den will ich wieder ehren, daher ihr mit Je⸗ 
fu freudig fagen fönnt: Ich fuche nicht meine Ehre, es ift abereiner, 
der fie ſuchet undrichtet. Und das ifteuer Gott, den der Heiland vor 
euch gebesen hat in feinen Leidenskunden : Laß nicht ſchamroth wer: 
den an mir, die dich fuchen, Gott frael. Und wie fönnt ihr 
zweifeln, ob diefe bewegliche Vorbitte des leidenden Jeſu vor feine Er- 
lößten auch wird erhört werden ? 


Höret nur noch mit wenigen in dem andern Theile diefer Betrach- Andrer Theil 
tung, den wichtigen Grund, darauf ſich der leidende Jeſus bey feiner Der Grund 
Vorbitte beruft. Er beruft fih auf den Werth und die —— berſelben iſt 
Kraft, er beruft ſich auf die Größe feines Leidens, und beydes giebt feis 
ner Vorbitte ein folches Gewichte, daß fie unmöglich ohne Erhörung 
bleiben Fan, 

Wie beweglich halt der Heiland feinem Vater den hohen Werth 1-Der Werth 
> feines Leidens vor, um feinen Erlößten a Gnade und Heil zu er: — Feidene 





Jeſu: Um 
bitten: deinet willen 
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trage ih bitten: Um deinet willen, ſpricht er, trage ich Schmach. Ich ha: 

Schwmiach. he es ja ſelbſt, will er ſagen, durch eigene Sünde nicht verdient, daß ich 
fo befchimpft, und als ein Uebelthaͤter, der des Todes werth ift, geſchmaͤ⸗ 
het, verdammt, und dem ſchimpflichſten Tode uͤbergeben werde. Um 
meinet willen trage ich dieſe Schmach der Suͤnde nicht, ſondern du, Vater, 
du haſt es ſelbſt ſo haben wollen, und vor gut befunden, daß ich um der 
Miſſethat meines Volks willen alſo geplaget werde. Du haſt mich ſelb 
alſo zerſchlagen, und aller Welt Suͤnde auf mich gelegt, du haſt mi 
uͤbergeben in der Suͤnder Haͤnde, und mein Leiden als ein Verſohnopfer 
vor der Welt Suͤnde von mir begehret. Um deinet willen leide ich alſo 
Schmach, dein Geſetz dadurch zu erfuͤllen, deine Gerechtigkeit zu befrie— 
digen, deine Wahrheit zu beſtaͤtigen, deine Gnade zu verherrlichen, und 
durch die Erloͤſung der Menſchen deine Ehre auszubreiten, und deines 
Namens Ruhm im Himmel und auf Erden dadurch zu ofenbaren. O 
ein unbeweglicher Grund unſers Glaubens, darauf wir hun eben fo ſicher 
unfern Troft bauen Eönnen, als der Heiland feine Borbitte daraufbauer? 
Mein Leiden, fpricht er, iſt eine Verſohnung der Welt Sünderfo Gott 
gefällig ift, und zu feiner Ehre gereicht darum Fann er die nicht verlaf 
fen, die an mich glauben, und feine Hand von denen nicht abthun, die 
aniv vertrauen: Jaß nicht zu Schanden werden an mir, die dein 
harren, Herr Herr Zebaoth. Ya, Ehriften, Gottes Ehre beruhet 
ſelbſt darauf, daß feinen Ölsubigen geholfen werde, Die Ehre unfers 
großen Heilandes beruhet darauf, den der Vater felbft, als feinen ein- 
gebohrnen Sohn, ung zum Heilande gefendet , den er felbjt zum Leiden 
des Todes übergeben, deffen Tod er ſelbſt, als ein gültiges Eöfegeld zur 
Derföhnung der Welt Sünde angenommen , den er felbft , als unfern 
Bürgen, von den Todten auferwecket, und damit feine Bezahlung vor 
gültig erklärt hat. Gott het unfern Heiland durch Leiden des Todes 
mit a d Ehren gecrönet, und zur Nechten feiner Kraft erhoben, 
er ha in zum Haupte feinev Gemeine über alles gefeßt, ihn als den 








N vollendeten Srlöfer der Welt im Evangelio offenbaret, und in ihm Se: 
gen und Leben verheißen allen, die an feinen Namen glauben, auf daß 
alle Welt durch ihn felig werde, Nun beruhet feine Ehre darauf, dag 
fein Wort erfüllet, daß diefer Heiland verherrlichet, daß fein Name auf - 
Erden ausgebreitet, daß alle Welt zu ihm verfammlet, und allen, die an 
ihn glänben, geholfen werde , daß ihr Glaube befeftiget und EN 

werde 
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werde zum ewigen Leben. Ihr koͤnnt alſo unmoͤglich an dieſem Jeſu zu 
Schanden werden, ſo ihr harret auf den Herrn Zebaoth, ihr koͤnnt nim⸗ 
mermehr ſchamroth werden an ihm, ſo ihr den Gott Iſrael ſuchet von 
ganzen Herzen. So wenig Gott fein Kind Jeſum haſſen, und den Hei⸗ 
fand von dem Stule feiner Herrlichfeit ftoßen Fann, der zu feiner Rech 
ten fißt, und ung vertritt: Eben fo wenig kann er fein Herz gegen die aͤn⸗ 
dern, die an Jeſum glauben und in feinen Geboten wandeln, er kann ung 
sicht verlafjen noch verfaumen. Gott müßte Jeſum haffen, wenn er ung 
follte laſſen, das kann unmöglich feyn. 

Und diefes beftätiget 2. die Größe feines Leidens, darauf fich der — — 
Heiland weiter beruft in feiner VBorbitte: Mein Angeſicht iſt voller Mh GR 
Schande, ch bin ja öffentlich, will er fagen, durch alle Arten der grau⸗ ſicht if voller 
famjten Schande vor alier Melt alfo befchimpft worden , daß dadurch Schaude. 
der Öreuel der Sünde, und dein gerechter Zorn und Abſcheu an allem 
gottlofen Weſen der Welt, zulänglich offenbaret if. Speichel, Schläge, 

Strick und Banden, Marter und den fchimpflichften Tod, ja felbft die 
unendliche Donal der Hölle, das alles, was die Menfchen zeitlich und 

ewig treffen follte um ihrer Sünde willen, das alles Habe ich ja willig.an 

ihrer Statt übernommen, gedultig und ftandhaft, mit unverlegter Hei: 

ligkeit und Tugend ohne alle Sünde ertragen, fo, daß ich als der aller: 

- verachtefte und unmwerthefte voller Schmerzen und Krankheit, ja fo ver: 

achtet worden bin, daß man auch das Angeficht vor mir verborgen, und 

mich nichts geachtet hat. Da nun diefes alles um meiner Erlößten wil: 

len gefchehen, und ihnen zum Beſten mein Angeficht fo voller Schande 
geworden iſt; o fo laß num die nicht zu Schanden werden an mir, die auf 

dich harren, du Bott Zebaoth, Taß die nicht ſchamroth werden an mir, 

die dich fuchen, Gott Sfrael. Gruͤndet doch-darauf euren Glauben, 

ihr Erlößten des Heren, Befonders an dieſem Tage unfrer Vf: 
Muͤſſen wir uns unferer Sünden wegen vor Gott ſchaͤman, Pr 9— * 
einem Greuel vor ſeinen Augen gemacht, und unſer Ange uch mi —* 
de bedeckt haben, daß wir klagen muͤſſen: nd u Lacır Kaßbarn 
eine Schmach worden, ein Spott und Sohn yenen die um uns 
find, Pfalm 79,4. O fo laßt uns nur um defto eikiger mit bußferti— 
gen und gläubigen Herzen zudem Heilande dringen, der alleunfre Schans 
de getragen, und unſre Schmach auf fich genommen hat. Hoͤret auf, 
Sünder, diefen Holland mit eurem ımbeiligen Wandel weiter h be: 
— v2 chim: 
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ſchimpfen, dem ihr ſchon euer Lebelang Schande genung angethan habt 
mit euren Suͤnden. Hoͤret auf, und kehret euch zu ihm mit wahrer Buße 
und Beſſerung eures Lebens, ehe Gott die Schande eurer Sünden of: 





fenbar machen, und euch als Uebelthaͤter, die nicht zu befiern find, zum 


Spott werden laßt vor aller Welt, ehe euch der Tod Hinreißt, und vor 
den Nichterftul Gottes darftellt , da ihr zu Schanden werden follt in 
Ewigkeit. Sehet aber zu, thut rechtfchaffene Früchte der Buße, fo wer: 
det ihr nimmermehr zu Schanden werden in eurem Glauben an den Na: 
men Jeſu, und Gott wird euch nicht fchamroth werden laffen in eurer 
Hofnung, die ihr aufihn feget. ‚Denn Jeſus hat die Schmach aller 
Sünden auf fi) genommen, fein Angeficht ift,voller Schande, Nun 
find wir ficher dafür, daß fie ung unmöglich weiter betreffen kann, fo wir 
in Chriſto Zefu find. Es ift genung, daß er alle Schande vor ung ges 
tragen hat, nimmermehr kann Gott begehren, daß wir diefe Strafe un- 
feer Sünden noch einmal büßen und bezahlen follen. Der Heiland ift 
genung befchimpft, geftraft und gemartert worden um unfert willen. Nun 
fodert Gott nichts weiter von ung ald Buße und Glauben, Liebe, Ger 
horfam und Dankbarkeit. Bleiben wir ihm darinne treu, fo ifts un- 
möglich , daß er uns kann zu Schanden werden laffen in unfrer Not. 
Der Heiland betet vor und, daß wir nicht zu Schanden und fchamroth 
werden an ihm, und diefe bewegliche Borbitte kann ihm der Bater nicht 
abfchlagen. Sein Angeficht ift voller Schande worden für uns in fei- 
nen £eidenstagen, nun Fann es der Vater nicht weiter beſchaͤmen, da er 
zu feiner Rechten fist auf dem Stufe feiner Herrlichkeit, und lebet im— 
merdar und bittet für und. Wir haben fein Wort, darauf wir ung ver: 
laſſen, und das muß gewiß erfüllet werden : Fuͤrchte dich nicht, denn 
du follft nicht zuSchanden werden, werde nicht blöde, denn du 
/eil t might zu Spott werden, denn der dich gemacht bat, ift dein 
. Mann Herr 3ebaotl heißt fein Name, unddein Erlöfer der Sei: 
lige m Ifrsel Peraller Welt Gott nenennet wird. Und der ifts, 
der ung die YPrfzerrung giebt: Ich habe dich einen Kleinen Augen: 
blick verlafien, Aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich 
fanmlen, Ich habe mein Angefiht im Augenblick des Zorns 


ein wenig vor dir verborgen, aber mit ewiter Gnade willich 


mich dein erbarmen, fpricht der Herr, dein Erlofer. Denn es 
follenwohl Berge weichen undgügel binfallen,aber meine Er 
ſo 
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ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens ſoll nicht 
hinfallen, ſpricht der Herr, dein Erbarmer, ef. 54 4.5.7.8: 10. 
Dieſer theuren Zuſage wird der Heiland nicht vergeſſen. Er hat darum 
gebeten, daß fie an ung erfüllt werde, und betet auch noch für ung, und 
wir verlaffen uns, Herr, auf dein Wort, wir tröften uns deiner Vor— 
Bitte, Herr Jeſu, daß du unfer Fürfprecher bift bey dem Vater. Ya 
ir trauen auf dich, o Vater der Erbarmung, erhöre das Gebet deines 
Kindes. Sen ung gnaͤdig, o Herre Gott, fey uns gnädig in aller Noth, 
zeig ung deine Barmherzigkeit, wie unfre Hofnung zu dir fteht, auf dich 
hoffen wir, lieber Herr, in Schanden laß uns nimmermehr. Amen. 


EU TEL SELTENE WELT THE TEL STETTEN 


Am andern Bußtage. 


3 x 
ein Gott, dur Haft uns zur Buße berufen , und in deinem 
Worte die nachdrüdlichften Bewegungsurfachen vorge: 
legt, die ung drangen follen, das fo nöthige Werk unfrer 
Bekehrung zu befihleunigen. Ach laß doch diefelben an 
diefem ‚allgemeinen VBerfühnungstage, allen Einwohnern unfers ganzen 
Landes alfo zu Herzen dringen, daß fie Dadurch innigft gerührt und ing; 
gefammt erweckt werden, fich ohne Verzug aufumachen, und deine 
Gnade in Eprifto mit ganzem Ernfte zu ſuchen, weil fie zu finden ift. 
Du fenneft, mein Heiland, die Saumfeligkeit unfrer meiften Ehriften, 
die bey ihrem eiteln und fleifchlichgefinnten Wandel immer denken, es ift 
noch Zeit genung. Du meift aber auch am beften , allwiffender Jeſu, 
ob wir noch viel Zeit haben, oder ob ung nicht etwan in kurzen fehwere 
Gerichte vorftehen möchten. O mein Erbarmer, um defto mehr durch; 
dringe doch die nachläßigen und fichern Gemüther, daß fie nur noch zu 
diefer ihrer Zeit bedenken, was zu ihrem Friede dienet, daß fie nur heute 
noch gewonnen, und zu dir gezogen werden. Laß doch das Wort, fo 
aus dem Munde deiner Knechte gehet, an diefem Tage einen rechten 
Hammer feyn, der die Felfen zerfchlägt, und alle fteinerne Herzen durch: 
dringet, ehe du fie in deinem Grimm zerfchmetterft. Laß die Ermah- 
nungen deiner Kuechte aller Orten in unferm Lande, die unempfindlichen 
Herzen der Sünder wie fenrige Pfeile durchdringen, und wie Spieße 
] 8 d und 
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und Nägel in ihren Gewiſſen ſeyn, dadurch fie beängftiget und gedrun⸗ 
gen werden, fich mit demüthiger Buße zu deinem Önadenftule zu nahen, 
und allem gottlofen Wefen ſich mit ganzem Ernft zu entreiffen. Hilf, 
o Herr Zefu, Hilf du mir, daß ich iegt komme bald zudir, und Buße thu 
den Augenblick, eh mich der fehnelle Tod hinruͤck, auf dag ich Heut und 


allezeit zu meiner Heimfahrt fey bereit, Amen, | 


Geliebten Freunde! Es kann wohl Fein gefährlicher Hinderniß 
des wahren Ehriftenthums feyn, als die fehädliche Verzögerung der wahl: 
ren Buße, dadurch die allermeiften Menfchen , dadurch ganze Städte, 
Linder und Bölfer, nur gar zu leicht in ihr gänzlich Verderben geſtuͤrzt 
werden. Hat der Satan nur erft fo viel gewontien, die Menfihen leichte 
finnig und ficher zu machen, daß fie bey allen ihren Sünden ſich immer 
damit tröften: Es ift Sriede, es hat Feine Gefahr, es wird fo viel 

Jer.7, io. Nicht zu bedeuten, es wird Feine Roth mit uns haben , eswird noch im- 
mer Zeit feyn, Daß wir ung zu Gott befehren 5. Ach wie bald werden ih⸗ | 
re Gemüther dadurch in kurzen fo verhärtet, daß alle Wohlthaten und 
Zuͤchtigungen an ihnen vergeblich find, daß Gott weder mit Güte, noch 
mit Ernft etwas bey ihnen ausrichten kann, daß fie bey den ſchwereſten 
Gerichten Gottes unempfindlich Bleiben, und wenn ihr Verderbengleich 
noch fo nahe über ihrem Haupte ſchwebet, gleichwohl immer denfen: Es 
wird feine Gefahr haben, Nehmet ein Beyfpiel an dem verftockten 
Iſrael des neuen Teftamentd. Der längft verheißene Heiland. tritt 
felöft unter den Juden auf, und beruft fie mit den nachdruͤcklichſten Leh— 
ren und Wundern zum Glauben des Evangelii, darzu fie fchon Johan— 
nes fo oft und ernftlich erweckt hatte: Thut Buße, das Simmelreich 
ift nahe herbey Fommen, Sehet zu, thut vechtfehaffene Sruchte 
der Buße, Er fendet feine Sünger unter ihnen aus, die diefe Predigt 
der Buße allenthalben mit vielen Zeichen und Wundern beftätigen, auch -- 
vielen Eingang damit gewinnen, fo, daß fich auch die Heyden zu Ehriz 
fto wenden. Gleichwohl bleibt der größte Theil der Juden, fonderlich 
unter den Phariſaͤern, Schriftgelehrten und. Oberſten im Volk, in 
feiner Sicherheit , daß fie den Heiland nicht erfennen und annehmen 
wollten, den Gott fo herrlich unter ihnen offenbaret hatte. Sie fodern 
immer noch neue Zeichen, und iemehr er fie feine Wunder fehen laßt; - 
deſto gleichgültiger-mwerden fie, defto weniger achten fie alle Bemuͤhun - > 
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gen feiner Gnade. Der Heiland verfündiget ihnen ihren Untergang, 
wie wir in dem fünftigen Sonntagsevangelio hören , fogar mit bes 
wæeglichen Tränen, und zeiget ihnen die fehrecklichften Gerichte an, die 
fiber ihrem Haupte ſchweben, davon er ihnen auch durch die wunderba— 
re Austreibung der Käufer und Verkäufer, ein fo deutliches Vorſpiel 
giebt, daraus fie die vorftehende Verwuͤſtung ihres Tempels und Lan— 
des erfennen follten. Den ohngeachtet werden fie immer noch heftiger 
in ihrer Wiverfpenftigkeit , und verhärtet in ihrem verkehrten Sinn, fo, 
daß auch ihre Bosheitnicht eher ruhet, bis fie Chriftum ſelbſt am Creur 
Ge erwuͤrget haben. Auch bier läßt die erbarmende Liebe Jeſu noch 
nicht ad, fein undanfbares Volk, feine ergrimmten Mörder, durch die 
Predigt der Apoftel von feiner Auferfiehung, von neuen zum Glauben 
des Evangelüi aufs nachdrücklichfte zu Berufen, 05 fie ihn als den von 
Gott beftätigeen Heiland annehmen, und fich von Herzen zu ihm bekeh— 
ren wollten. Sie fahen es vor ihren Augen, wie fich offenbarlich in der 
Republic und in ihrem Gottesdienfte alles zum aͤußerſten Verderben 
neigte, und fühlten mehr als zu fehr das fehwere Joch der Roͤmiſchen 
Dberherrfchaft, fo fie bedrängte, und ihnen den Untergang dräuete, 
Sie fahen, daß ſich die Apoftel mit der Predigt des Evangelii von ihnen 
ab, und zuden Heyden wendeten, die es auch allentkalben mit großer 
Begierde des Ölqubens annahmen, zu einem offenbaren Beweife, daß 
Jeſu Wort wahrhaftig, und ihre laͤngſt gedraͤuete Verwerfung nahe fer, 
Dennoch, aber fahren fie fort in ihrer Halsftarrigkeit, und fehen alle 
Vorbothen ihres nahen Berderdens mit fo gleichgültigen Augen an, daß 
fie bis auf den legten Augenblick ihres Untergangs noch immer denfen® 
Es ift Sriede, und hat Feine Gefahr. Ach daß diefes Benfpiel des 
jüdifchen Volks nur nicht etwa ein trauriges Bild unfers gefährti- 
chen Zuftandes feyn, und unfer heutiger Bußtert eine betrübte Erinne- 
rung abgeben möchte, Daß und gleiche Gerichte mit dem verwor: 
fenen Iſrael vorſtehen! Wir hören zwar. darinne die beweglichften 
Ermahnungen zur Buße, die erfreulichſten Berheißungen der Gnade, 
aber auch zugleich geheime Drohungen, daß unſre Gnadenzeit vielleicht 
Bald zum Ende gehen, und two wir ung nicht bald befehren, eine Zeit der 
Vergeltung plöglich Foinmen möchte, da Gott nicht mehr zu finden, und 
keine Erbarmung mehr vor ung übrig feyn wird. Denn alle Umitände 
des Textes zeigen, daß dieſe Ermahnungen zum Buße vornehmlich auf 
- y das 
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das roiderfpenftige Szfrael vor der legten Zerftöhrung Serufalem gerich- 
tet find, dem Gott durch Vorhaltung der Evangelifchen Gnade; die ih 
nen jo lange vergeblich angebothen , von denen Heyden aber angenom⸗ 
men worden, dem Gott vadurd) gleichfam noch die legte Bußpredigt 
vor ihrem Untergange verfündigen , und noch die legten Bemühungen 
der Gnade an ihnen verfuchen läßt, ob fie fich noch wollten gewinnen 
faffen, wenigftens ihre Seelen zu retten , wenn fie auch in zeitlichen ver: 
derben follten. Ach treuer Heiland! erwecke uns doch Dadurch insge: 
famt zu einer fo ungefäumten Buße, daß wir ung heute noch, Heute, weil 
wir die Stimme deiner Gnade hören, ohne Auffchub von ganzen Herzen 
zu dir befehren. Beweiſe dic) Hierzu durch deinen Geift mächtig an al 
len Seelen, daß fie durch das Wort deiner Knechte gewonnen, zu dir 
gezogen, und dem Berderben entriffen werden , das wir-ung ſelbſt mit 
unfern Sünden zugezogen haben, Erhoͤre darzu unfer Chebet, welches 
wir mit gebeugten Knien in einem andächtigen Bater Unſer vor deinen 
Thron bringen. Be; 


Tert: Se. LV, 6. 7. 


Zuchet den Herren, weil er zu finden ift, rufet ihn an, weil er na: 
Ss2 heift. Der Gottlofe laſſe von feinem Wege, und der Hebel 
thäter feine Gedanken, und befehre fih zum Herrn, fo wird er 
fid) fein erbarmen, und zu unferm Gotte, denn bey ihm ift viel 
Vergebung. Aare, 


Ge Freunde! Syn diefen verlefenen Tertesworten ift eben die 
nachdruͤckliche Bußpredigt Gottes an fein abtrünniges Volk Iſrael 
enthalten, die der Heiland Furz vor feinem Tode mit den beweglichften 
Thränen den Zuden and Herz geleget hat: Ach daß du es nur noch, an 
diefen deinem Tage bedenken möchteft , was zu deinem Friede 
dienet! Was will der Heiland mit diefen Worten anders fagen , als 


eben das, was hier der Prophet fpricht: Suchet den Serrn, weil er zu 


finden ift, rufet ihn an, weil er nahe ift. O daß doc) diefe Ermah— 
nungen zur Buße, o daß die Thränen der £iebe und des Mitleidens, da: 


mit fie der. Heiland begleitet, eure Herzen erweicheh möchten, da ich euch - 


gegenwaͤrtig 
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Die beweglichen Reitzungen Gottes zu einer ſchleunigen Eintpeitung. 
und ungefaumten Buße 
vorhalten will. Ich werde euch 


1. die ſchleunige und ungefaumte Bufe erklären, die Bott 
von uns fodert, 


II. Die beweglihen Reisungen Bottes zu Gemuͤthe führen, 
die ung darzu erwecken follen, 


Ich fehe auf euch, geliebten Freunde ! bey Erklärung unfers Buß- Erſter Theil. 
textes, der zwar eigentlich die Juden, zugleich aber auch uns angehet, Bun eine 
die wir ung ietzo beſonders, in fehr gleichen Umſtaͤnden mit diefem treulo: und unge- 
fen Volke befinden. Die Abficht diefes Tages ift zu wichtig, ald daß ich ſzumte vuße 
mich mit den Neligionsftreitigkeiten über die Eehre von der Buße aufhal: "Theits, wie 
ten ſollte, diewir zu anderer Zeit betrachten wollen. Ich Habe heute fie beſchrie 
vornemlich mit’euren Herzen zu thun, die ich gerne zu einer fchleunigen der Wird 
und ungefäumten Buße bewegen möchte , da ich die gefährliche Saum: 
feligfeit unſrer meiften Ehriften fenne, die zivar immer in Willens haben, 
fich zu befehren, die zwar oft auf guten Wegen find, auch wohl zum öf: 
tern einen guten Anfang machen; aber nur leider immer wieder umfeh: 
ren, und diefes fo nothwendige und wichtige Werf nur allzu leichtfinnig 
von einer Zeit zur andern aufichieben, und denken: Man kann fich ja 
wohl Zeit darzu nehmen, es wird doch nichts verfaumt feyn, was dringt 
ung denn vor Noth darzu? es muß ja nicht gleich feyn, es kann ja wohl 
noch immer Rath darzu werden, Ach höret doch, Ehriften, die beweg⸗ 
liche Stimme eures Gottes: Suchetden Seren, weiler zu finden ift, 
rufet ihn an, weil er nahe ift. Das, das ift die ungefäumte Buße, 
die der Herr von euch fodert, darüber ihr euch nicht Tange befinnen, da» 
mit ihr durchaus nicht länger verziehen, die ihr Feinen Augenblick mehr 
auffchieben follt. Suchet den Herrn, den ihr verlohren, beffer Gnade 
ihr durch Sünden verfcherzt, den ihr durch muthwillige "Aberkretungen 
feiner Gebote beleidiger und von euch geftoßen, von dem ihr eud) getren: 
net, den ihr euch zum Feinde gemacht, und feinen Zorn und Strafe euch 
zugezogen habt: Denn eurellntugenden fiheiden euch und euren 
Gott von einander, und ihr wiflet wohl, was die Schrift faget : 

Gott ift nicht ein Bott, dem gottlos Wefen gefällt, wer böfe ift, 
e blei: 


4. Am andern Bußtage, 
bleibet nicht vor ihm, Nun werdet ihr doch nicht leugnen koͤnnen, 
daß ihr ſuͤndige Menſchen feyd. Ein ieglicher gehe doch nur in fein eigen 
Herz, und erforfche fein Gewiſſen. Betrachtet euch felbft insgefamt in 
dem Spiegel göttlicher Gebote, und unterfuchet euren ganzen Wandel 
vor den Augen des. Herrn, der ins verborgene fiehet. Wie viel Gutes 
werdet ihr finden, das ihr unterlaffen, und muthwillig verabfäumt, oder | 
wenigſtens nicht fo ausgerichtet habt, wie ıhr ſolltet? Ach wie viel Böfes 
werdet ihr euch vorwerfen müffen, das ihr mit Gedanken, Worten und 
Werfen, wider Gott, den Naͤchſten und euch feloft gethan habt? Nun 
ftellet euch vollend die ungeheure Menge aller Sünden, Laſter und Bos- 
heiten vor, die fo viel taufend Einwohner unferd ganzen Landes, Bis 
daher wider die heifigften Gebote unfers treuen Gottes begangen haben, 
wider den Gott , der und gleichwohl unfer Eebelang fo viel Gutes ge 
than, der noch.immer fo große Barmherzigfeit und. Treue, viel befon- 
dere und vorzügliche Wohlthaten vor vielen andern ancuns gewendet, 
der uns ſchon fo oft mit mancheh harten Ruthen geftäupet und aufs em⸗ 
pfindlichfte gezüchtiget, dennoch aber unfrer noch) immer wieder nach feiz 
ner großen Barmherzigkeit verfchonet hat, der ung ſchon aus fo vielen 
großen und gefährlichen Trübfalen mächtiglich heraus geriffen, und bey 
allem zunehmenden Elende und Sammer unfers Landes, noch immer feine 
Hand über und gehalten, der auch nur in dieſem Jahre und.mit fo rei⸗ f 
chen Segen in unfern Feldern überfihüttet, der Sturm und Waſſerflu⸗ 
then, Hagel und Ungewitter, dadurch fo manche Verwuͤſtung an vielen 
andern Orten angerichtet worden, noch immer fo gnaͤdig von ung abge: 
wendet hat. Wider diefen fo treuen, gnaͤdigen, liebreichen und Erbar: 
mungsvollen Gott haben wir geſuͤndiget, den haben mir mit fo vielen 
großen, ſchweren und himmelfchreyenden Sünden fo oft, fo ange, fo un 
danfbar, [8 boshaft umd freventlich beleidiget, daß er Flagen muß: 55 
reßir Hönmel, und Erde nimm zu Ohren, denn der Herr redet. - 
Ich habe Minder auferzogen und erhöhet, und fie find von mir 
abgefallen. Fin Ochſe Fennet feinen Seren, und ein Eſel die 
Krippe feines Herrn, aber fraelfennetsnicht, und mein Volk 
vernimmtsnicht. _O wehe des fimdinen Volks, des Volks von 
großer Miſſethat, des boshaftigen Saamens,, der fhadlichen 
Kinder, die den Herrn verlafjen, den Heiligen in Iſrael laftern, 
weichen zuruͤck, Jeſ. 1, 2-4. Ah was iftnöthiger, meine — * 
als 
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als daß wir umkehren zu dem Gott der Gnaden, von dem wir gewichen 

find, daß mir feine Gnade ſuchen, die wir verfcherzt haben , und feinen 

Zorn abwenden, den wir ung zugezogen, daß wir Berföhnung mit Gott, 

und Vergebung aller Sünden zu erlangen trachten, daß wir anhalten mit 
ringenden Gebet des Ölaubend : Ach Herr, gehe doch nicht ins Ge: 

richt mit deinen Knechten, denn vor dir ift Fein Lebendiger ge 
recht. Das heißt, füchet den Seren, rufet ihn an! Und dürfen wir 

uns denn darzu noch lange Bedenfzeit nehmen? Haben wir Lirfache, 
uns noch lange zu befinnen, und unſre Verſohnung mit Gott aufzu: 
ſchieben? Nein, Ehriften , fehleunig und ohne Verzug follt ihr euch 
befehren. ” \ 
Suchet den Seren, weil er zufinden ift, vufet ihn an, weil er Dts. 
nahe iſt. Große Gefahr, die ung Gott zu Gemuͤthe führt, wo wir uns ſchleung und 
fre Buße länger auffchieben! Wir befchleunigen dadurch 1. feine Gerich- ungefäume 
te, die defto cher und plöglicher hereinbrechen, fo, daß Gott nichtmehr zu en 
finden, und feine Strafe nicht mehr abzuwenden ift. Darum füchet den 
Seren, weil er zu finden ift. . Wir machen 2. unfre Buße immer 
fehwerer , und entfernen ung dadurch immer weiter von Gott. Darum 

rufet ihn an, weil er nahe ift. Ach bedenket doch um Gottes und eus 

ver Wohlfahrt willen, geliebten Freunde , diefe beweglichen Urfachen 

einer ungefäumten Buße. Jetzo iſts noch Zeit, daß ihr den Heren fin 

den, das üft, die harten Strafen abwenden Eönnt, damit er ung in feinem 

Zorne bedraͤuet. Diefe vermehren fich täglich, ie länger wir vermeilen 

ung zum Herrn zu befehren. Seine Cangmuth wartet darauf von einer 

Zeit zur andern. Gott ſiehet uns lange nach, und handelt nicht mit uns 

nach unfern Sünden, er vergilt uns nicht nach unfrer Miffethat, er Hi: 

vet wicht auf, ung durch feine Güte zur Buße zu leiten. Ach fuchet de 

den Herrn, weil er zu finden ift, weil er und noch Raum lab ger 8e,Te E 

vung, und mit feinen Strafen verzeucht, weil er feine Berichte ners Im = 

mer aufſchiebt, und bey allen unfern Sünden noch immer jo nel Sarım = 
Herzigfeit und Treue an ung beweifet ! Um Goes willen werpet da- 

Durch nicht ficher, meine Freunde, daß ihr meyne/, — wird immer 
ſtilleſchweigen zu euren Suͤnden. Seine — eiben warlich nicht 

außen, ſondern werden nur immer ſchwerer, ielaͤnger ihr fortfahret in 

euren Suͤnden, ihr haͤufet euch dadurch ſelbſt den Zorn auf den Tag des 

Zorns. Und ie länger es Gott verſchoben, und auf eure Buße gewar: 
* e2 tet, 
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tet, ie laͤnger er unſrer verſchont, und bey allem Undank fortgefahren hat, 
und mit Wohlthaten zu beſchaͤmen, deſto haͤrter brechen alsdenn mehren: 
theils ſeine Gerichte ſchnell und plotzlich auf einmal aus, ſo, daß hernach 
keine Erbarmung mehr uͤbrig, und keine Rettung weiter zu hoffen iſt. 
Und das iſt eben die Zeit der Rache und Vergeltung, da Gott nicht mehr 
zu finden, da fein Zorn nicht mehr abzuwenden, und das Verderben ei 
nes fündhaften Volks nicht mehr zu verhüten iſt. Seine Gnade zur 
Bekehrung der Sünder, und zur Errettung ihrer Seelen, ift noch immer 
zu finden. Die hört nicht auf, fo Tange fie in der Gnadenzeit leben, die 
hört nicht auf bis an ihren Tod, die ift noch ftets bereit dem Sünder 
mit Barmherzigkeit. Aber vie Hilfe Gottes zus Abwendung der zeite 
lichen Plagen, die ift nicht mehr zu finden , wenn feine Gerichte einmal 
hereinbrechen. ’ Diefe hat ihr gefeßtes Ziel, wenn das Maas der Sün- 
den voll, und die Bosheit der Menfchen fo groß ift, daß, Gott ohne 
Verletzung feiner Heiligkeit ihrer nicht länger mehr vesfchonen kann. 
Diefe Zeit der Vergeltung, da Gott nicht mehr zu finden iſt, weiß Fein 
Menſch ald Gott allein, und wer weiß, wie nahe fie ung ift, mie bald fie 
auch uns als ein Wetter überfallen kann, das ſich allenthalben in den 
fürchterlichen Kriegsanftalten der ftreitenden Deere bereits von ferne zur 
fümmen ziehet ? Ach Ehriften, fuchet doch den Herrn, weil ev zu fine 
den ift, fallet Doch mit wahrer und ungefäumter Buße in feine Arme, die 
ſchon ausgereckt find zum Berderben unfers Eandes , und unfrer armen 
Evangelifchen Kirche, der gewiß ein Ungewitter vorftehet. Und ich for: 
9°, e8 wird einmal plößlich eindrechen , da wir nicht erkennen wollen die 
Zeit, darinne wir heimgefucht find. Es wird die Zeit kommen, und Öott 
gebe, daß fie nicht näher ift, als wir glauben, da wir zu unferm Berder- 
ben erfahren werden, daß Gott nicht mehr zu finden, daß fein Grimm 
niet vrghr abzuwenden, doß ung in Zeitlichen nicht mehr zu helfen iſt, 
Bietet? pcje, davon der Herr fpricht: Und wenn gleich Mo⸗ 
jes und Samı Bor mir ftimden, fo habe ich doch Fein Gerz 
zu dieſem — Freibe fie weg von mir, und laß fie hinfahren, 
Und wenn fie fügen zudir: Wo follen wirhin ? So fprich zu ih⸗ 
nen: Wen der Tod trifft, dentreffe er, wen das Schwerd trifft, 
den treffe.es, wen der Sunger trifft, den treffe er, wen das Ge 
fangniß trifft, den treffe es. Denn ich will ſie heimſuchen mit 
viererley Plagen, fprichtder Herr. Mit dem Schwerdte, daß fie 
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erwuͤrget werden, mit Hunden, die fie fehleifen follen, mit den Voͤ⸗ 
geln des Simmels und mit den Thieren auf Erden, daß ſie ge— 
freſſen und verweſet werden ſollen. Denn du haft mich verlaß 
fen, fpricht der Herr, und bift mir abgefallen, darum habe ich 
meine Jand ausgeſtreckt wider dich, daß ich dich verderben will, 
ich bin des Krbarmens muͤde, Ier. 15, 1.2.3.6. O darum fucherden 
Heren, weil erzu finden it! Wollt ihr aber gleichwohl noch fücher ſeyn, 
und immer denken: So weit wirds doch wohl nicht Eommen, das wird 
der Herr an und nicht thun, er wird doch unfrer Seelen wenigſtens ver— 
fehonen, und noch Gnade vor Necht ergehen laſſen, er wird und doch 
noch Kaum zur Buße geben, daß wir nicht in Suͤnden fterben, und an 
Leid und Seelverderben. Ya, Ehriften, an der Gnade Gottes zur Ret— 
tung eurer Seelen wirds euch niemals fehlen, auch in den fihwereften 
und Fünmerlichften Zeiten, wenn euer zeitlich Verderben auch nicht mehr 
zu vermeiden iſt.« Aber bedenkt doch, wie ſchwer euch alsdenn eure 
Buße werden möchte, wenn einmal die härteften Gerichte Gottes in 
zeitlichen über euch einbrechen. Spiegelt euch doch nur an dem elenden 
Zuftande der Juden , bey der jämmerlichen Zerftörung Serufalem, fo 
werdet ihr aus dem traurigen Beyſpiele diefes Volks erkennen, wie 
ſchwer es Hält ſich alsdenn noch zu befehren, wenn fich einmal im Lande 
und in der Kirchen alles zum aͤußerſten Verderben neiget, und der gaͤnz⸗ 
Jiche Untergang eines fündhafren Volks da if. O da werden die Hin 
derniße der Bekehrung immer größer, da entfernen ſich die Herzen der 
Menſchen im̃er weiter von Gott, durch Sicherheit und Verftockung, durch 
Rieinmüthigfeit und Verzweifelung, da wendet auch Gott fein Herz imer 
mehr von denen ab, die ihn fo lange verachtet haben; und wie viele reißt 
der Tod dahin, daß fie ewig von Gott getrennet werden? Ach rufet doch, 
Ehriften, den Herrn an, weilernahe ift, weil ihr noch Zeit und Gelegen- 
heit, Mittel und Kräfte habt euch zu befehren, weil euch noch Gnade 
von Hottangeboten, und fein Wort durch treue Lehrer verkuͤndiget wird, 
Ihr wißt nicht, wie lange e8 euch noch fo gut werden möchte. Gott 
wird nicht immer fo nahe bleiben mit feiner Gnade, Se länger ihr fie- 
verachten, und in euren Sünden ficher dahin gehet, defto mehr thut er 
feine Hand ab von euren Seelen , defto mehr werden eure Herzen von 
Gott abgeiwendet, in die Striche des Satans verwickelt, im Bofen ver: 
härtet, und immer mißtrauiſcher, immer feindfeliger gegen Gott, ja 3 
as e 3 ) 
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lich ganz untüchtig zur Buße. Und wer weiß, wie lange ihr noch die Pre⸗ 
digt des göttlichen Worts, wie lange ihr noch eure Lehrer, und die Frey— 
heit der oͤffentlichen Gottesdienſte behaltet, wie bald Hunger, Krieg und 
Verwuͤſtung, Verfolgung um des Glaubens willen, die gewaltſamſte 
Unterdrückung der Religion , und das ganzliche Verderben des Landes 
ereinbricht ? Wird euch Gott alsdenn auchnoch ſo nahe feyn,als er ietzo 
iſt mit feiner Önade? Wird alsdenn eure Bekehrung nicht immer ſchwe⸗ 
rer, das Verderben der Seelen immer mächtiger, und die Gefahr immer 
größer werden, daß ihr euch ganzlich von Gott entfernet, Glauben und 
Religion verleugnet, in Verzweifelung geftürzt, vom Tode übereilt, und 
ohne Troft und Hofnung ind ewige Berderber dahin geriffen werdet? 
Ad fuchet doch, Ehriften, den Herren, weil er zu finden ift, rufet ihn 
an, weil er noch nahe ift ! Bekehret euch doch von ganzen Herzen 
mit ungefäumter Buße zu eurem Gott, weil ihr noch Zeit habt, eilet, ach 
eilet, und errettet eure Seelen! ” 
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2. Mas dar⸗ Hoͤret aber auch, was zu Diefer fehleunigen und ungefaumten Buße 
zu erfordert erfordert wird. Mit Faltfinnigen Thränen und Händeringen, mit ſluͤch /⸗ 
MT tigen Seufjern : Bott fey mir. Suͤnder gnadig! mit bloß Außerlihen 
Zeichen der Buße ift warlich nicht8 ausgerichtet. Damit habt ihr euren 
«Gott fehon lange und oft genung adgewiefen , daß ihr des Jahrs etliche 
mal in der Beichte und an Bußtagen mit Faften, Weinen und Klagen, | 
mit Teauerkleidern, mit Bußliedern und Gebeten in feinem Haufe ea ⸗ 
feheint, und nurimmer um Önade und Vergebung der Sünden, um Ab: 
wendung der Strafen bittet, gleichwohl aber das Herz nicht ändert, und 
euer Leben befiert , das bey allen Kirchen Beicht:und Abendmahlge . ° 
hen, bey allen Buß» Betzund Fafktagen , immer einerley, eitel, ruchloß 
und Gottes vergeffen, allen Sünden und Eaftern „allen Lüften des Flei⸗ 
fches, allen böfen Sitten und Gewohnheiten der im Argen liegenden 
Welt ergeben bleibt. Was meynt ihr, Chriften, was follte doch mit fo | 
heuchleriſcher Buße eurem Öott gedient, und euren Seelengeholfenfeyn? 
Warlich, eben dadurch wird der Zorn Gottes nur immer ſchwerer über 
euch, und die Gefahr eurer Seelen immer größer. Denn diefe falfhe 
Buße verblendet eure Sinne, daß ihr fälfchlich glaubt, ihr feyd fchon bee 
kehrt, und euch feft einbildet, ihr ftehet bey Gott in Gnaden, dadurch die ° 
Herzen immer mehr verhärtet und ſicher werden, an Feine ernftliche Buße 
iu 
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zu gedenken , fondern fih daran zu begnügen, daß ihr nur immer um 
Gnade bittet, und doc) niemals mit Ernft anfangt, von Sinden abzur 
laffen und frömmer zu werden. KHöret deßwegen die bewegliche Ermah—⸗ 
nung eures Gottes zu einer ſchleunigen und ungefäumten Buße: Su: 
het den Seren, weil er zu finden ift, rufet ihn an, weil er nahe ift, 
aber nicht anders, als mit einer fo ganzlichen Veränderung des Sinnes, 
daß der Bottlofe von feinem Were laffe, und der Uebelthaͤter 
feine Gedanken, und befehre fih zum Seren, Sehet, Ehriften, 
eine folche Veränderung muß mit euch vorgehen , daß ihr euchmit ganz 
zen Herzen von allen Sünden abwendet, und zu Gott Fehrt. Eine blos 
Außerliche Berbefferungder Sitten und Lebensart machts nicht aus, nach 
dem gewöhnlichen Sprichworte: Nicht mehr thun ift die deſte Buße, 
Nein, Ehriften, das Herz, das Herz muß vor allen Dingen gebeffert und 
gereiniget werden, von der herrfchenden Luft, von der Schuld und Stra: 
fe aller Suͤndenohne Ausnahme. Und wie kann das anders gefihehen, 
alsdurch aufrichtige Erfenntniß und Reue der Sünden, durch einen wahr: 
haftigen Glauben an Ehriftum, durch ernftliche Verabſcheuung alles 
gottlofen Wefens? Wir müffen mit Schaam und Neue vor Gott erfenz 
nen, daß wir Öottlofe, das ift, ungerechte, boshafte Uebertreter der goͤtt— 
lichen Gebote, daß wir Lebelthäter geweſen find, das iftnach dem Hebraͤi⸗ 
fihen, Kinder der Unruhe, die mit ihren Sünden fich felbft und andern 
nichts als Unruhe, Mühe und Noth gemacht, nichts ale Schaden, Stra- 
fe und Berderben zugezogen haben. Laßt uns aber umkehren von diefen 
Wegen des VBerderbens , daß wir ung loßreiffen von allen heimlichen 
und öffentlichen, von allen äußerlichen und innerlichen Sünden , alles 
gottloſe Wefen , alle böfe Geſellſchaft, alle Gelegenheit und Reisung 
zur Sünde bereuen, haffen, verdanmen , ung felbft vor Gott verklagen, 
uns feines Zorng, feiner gerechten Strafen fchuldig geben, bey denen Ber: 
fohnung ſuchen, die wir befeidiget haben , alles ungerechte Gut von ung 
ſchaffen, das wir an uns gezogen, allen Schaden zu erfeßen fuchen , den 
wir verurfacht haben. Das heißt: Der Gottlofe laffe von feinen 
Wegen. Es muß aber auch kein Vorſatz, Feine Liebe und Luſt zur Suͤn— 
de im Herzen mehr uͤbrig bleiben. Alle boͤſe Gedanken, Neigungen und 
Begierden, alle Luͤſte und Werke des Fleiſches, alle ſuͤndliche Gewohn— 
heiten, alle laſterhafte Sitten und Moden, alle herrſchende Liebe der Ei- 
telfeit, das alles muß von nun an auf einmal aus unſern Herzen ver: 

bannt 
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bannt ſeyn, daß wir alles, was Gott zuwider iſt, verabfiheuen, und die 
ernftliche Entfchlüßung faſſen, unfer Lebelang mit Wiſſen und Borfag 
in feine Sünde mehr zu willigen und wider Gottes Gebot zu thun, fon: 
dern alle Gelegenheit und Verführung zum Böfen aufs forgfältigfte zu 
meiden, Gute Nacht, o Wefen, das die Welt erlefen, mir gefällft du 
nicht. Gute Nacht, ihr Sünden, bleibet weit dahinten, Eommt nicht 
mehr and Licht. Gute Nacht, du Stolz und Pracht, dir fey ganz, du 
£ofterleben, gute Nacht gegeben. Das heißt: Der llebelthäter laf 
fe von feinen Gedanken. Mit aller diefen Bewegungen eines buß- 
fertigen Herzens aber find die vorigen Sünden noch nicht wieder gut'ge: 
macht. Mit Schaam, Rene und Traurigkeit, Haß und Adfcheu der 
Suͤnde, Eönnen wir die Gerechtigkeit des beleidigten Gottes noch nicht 
verföhnen, feinem Gefeße genung thun, und die Strafen unfrer Sünden 
von uns abwenden. Darzu wird eine vollfommene Öenungthuung er- 
fordert, dadurch allen Forderungen und Strafen des göttlichen Geſetzes 
eine völlige Genuͤge geleifter wird. Dieſe vollkommene Gerechtigkeit 
aber, die vor Gott gilt, finden mir nirgends als bey Sefu allein, dem 
großen und allgemeinen Heilande, der vor die Welt genung gethan, durch 
den wir Gottes Kinder im glaubigen Bertrauen find. Zu diefem Hei 
lande laßt uns denmach mit wahrhaftigen Glauben unfre Zuflucht neh: 
men, mit feinen blutigen Berdienften laßt uns zu dem Gnadenſtule Öot- 
te3 drängen, und in Eindlicher Zuverficht uns auf die Gnadenverheißun⸗ 
gen Gottes in Ehrifto Jeſu, auf die Vorbitte unfers Fürfprechers zur 
Rechten Gottes berufen : Ach Bater der Barmherzigkeit, fiehe doch 
an deinen lieben Sohn, der fir uns hat genung gethan, ach Vater, nimm 
den Bürgen an, ach ſieh doch an die Wunden fein, feine Marter, Angſt 
und ſchwere Pein, um feinet willen fchone, ung nicht nach Sünden loh- 
ne! Mit folchem Glauben nahet euch zu Gott, und ergebet euch ihm, 
als eurem durch Ehriftum verföhnten Vater, mit Findlichen Gehorfam 
zum Dienfte euer Eebelang, fo, daß ihr von nunan Öott über alles fuͤrch⸗ 
tet, liebet, vertrauet, und mit ganzen Herzen in feinen Geboten wandelt, 
daß ihr verleugnet alles ungöttliche Wefen undalle weltlichen Lüfte, und 
züchtig, gerecht und gottfelig lebet in diefer Welt, daß ihr euch täglich von 
aller Befleckung des Sleifches und des Geiftes veiniget. Das heißt: 
Der Bottloje bekehre fib zum Seren. Und das ift nun die ſchleuni⸗ 
ge und ungefäumte Buße, darzu ung Gott an diefem Tage mit fo ber 
\ weglichen 
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weglichen Neigungen ermahnet: Suchet den Herrn, weil er zu fin 

den ift, rufet ihn an, weil er nahe ift. 

Acch wohl euch, Chriſten, fo ihr diefen Ermahnungen folget, ſo ihr euch AndrerQpeit, 
heute noch ohne fernern Anſtand, mit ſo aufrichtiger Bußezu dem Herrn ber nen —** 
kehret. Eröffnet mir doch eure Herzen, daß ich die wenigen Augenblicke, fo gen Gocchs 
noch uͤbrig ſind zu dieſer Betrachtung, nur darzu anwende, euch die nach⸗ rider dar⸗ 
druͤcklichen Bewegungsgruͤnde vorzuhalten, dadurch euch Gott zu dieſer ——— 
ſchleunigen und ungeſaͤumten Buße in den letzten Worten unſers Textes ers 

weckt: Bekehret euch zu dem Serrn, fo wird er ſich eurer erbarmen, 

und zu unſerm Gott, denn beyihm iſt viel Vergebung. Dieſe Wor⸗ 

te ſind ſo voll Segen und Verheißung, daß ſie billig auch die unempfindlich⸗ 

ſten Herzen ermuntern ſollten, ſich ohne Aufſchub und Verweilung zu dem 

Gott zu bekehren, der 1. der Herr, der große Jehovah, das ſelbſtſtaͤndige 

Weſen, der Urſprung aller Seligkeit, der Geber alles Guten, der 2. auch 

unſer Gott iſt. 

Ich Habe im Eingange gezeigt, daß dieſer Text eigentlich auf die Zu; 7: Weiler der 

den, zurzeit Epriftiund feiner Apoftel gerichtet iſ. Dieſen wird alfo der 5 
Heiland, den ſie verworfen/ den ſie gecreutziget haben, als der wahrhaftige dab und un- 
Gott, als der laͤngſt verſprochene Erloͤſer der Welt, als der Gott ihrer Vaͤ⸗ ſer Gott it, 
ter vorgeftellt, auf den alle Glaͤubigen altes Teftaments gehofft haben, 

der ihren Vorfahren fchon fo viel Gutes gethan, der einen Bund der Gina: 
denmitihnenaufgerichtet, und denfelben nun mit feinem Blut und Tode be: 

ftätiget, der ihnen alles Heil, allen Segen in Teiblichen und geiftlichen ers 

worden, derihre vollfommenfte Gluͤckſeligkeit allein in feinen Händen, der 

ein Herz voller Gnade und Erbarmung hat, fichals ihren Gott gegen ſie, als 

fein Volk, zu erweiſen. Das alles liegt in den Worten: Befehret euch zu 

dem Herrn und zu eurem Gott. Das alles aber gehet auch euch an, Ehri⸗ 

ſten. Und ich bitte euch herzlich, bedenket euch doch, ach beſinnet euch! 

Wollt ihr denn dieſen treuen Gott und Heiland, dieſen Erretter enre⸗ See: 

len noch ferner verachten, beleidigen, beſchimpfen, und mit ſeine⸗Atigen 
Verſoͤhnungsgnade von euch ſtoßen, die er euch mit jo vuelerühe und 

Arbeit, mit feinem Todestampfe und blutigen Schweiße erworben, die er 

euch ſchon fo lange Zeit vergeblich vorhalten laffen, die er euch Heute noch 

mit fo beweglichen Zureden anbietet: Suchet den Seren, weiler zu fin: 

den iſt, rufetihnan,weilernaheift? Denn er iftder Herr, ein gerech⸗ 

ter und eifriger, einpeiliger und allmächtiger Gott, der euch ſchon längit in 
ah: j feinem 
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feinem Zorne Hätte hinreiſſen Fönnen, der endlich auch wird genöthiget wer: 


den, euchein Ende mit Schrecken zu machen. Erift aber auch euer Gott, 
der euch fotheuer erlößt, der fo viel aneure Seelen gewendet, der euch fo 
herrliche Önadengüter mit feinem Bluteund Tode erworben, der fehon fo 
lange auf eure Befferung gewartet, der euch euer Lebelang mit fo vielen 
Segen uͤberſchuͤttet hat. Ach wolltet ihr fortfahren, den noch ferner zu bez 
Jeidigen, md das Blut des Sohnes Gottes mit Füffen zutreten,durch wel: 


ches ihr geheiliget underlöfer ſeyd? Wolltet ihr fortfahren, eure fo theuer 


erlößte Seelen fo ſchaͤndlich, ſo muthwillig zu verwahrloſen, und ins ewige 
Berderben zu ftürgen ? Wolltet ihr fortfahren, mit vorfeßlichen Sünden 
feine Gerechtigkeit zur Mache wider euch zu nöthigen, und eure Buße fo 
lange aufſchieben, bis fein Zorn andrennt, und feine Gerichte über euch 
ausbrechen, die euch und euren Kindern und Nachkommen ein gänzliches 
Verderben dräuen? Ach ich bitte euch, Ehriften, um aller £iebe willen, die 
ihr zu euch felbft und den eurigen Habt, laßt doch den Er Liebe, den 
erbarmenden Heiland nicht länger vergeblich rufen: Kehre wieder, 
Fehre wieder, du abtrunniges Iſrael, fpricht der Herr, fo will ich 
mein Antlir nicht gegen euch verftellen, denn ich bin barmherzig, 
ſpricht der Serr ‚und will nicht ewiglich zuͤrnen. Allein erkenne 
deine Miſſethat, daß duwider den Herrn deinen Bott gefündiget 
haft. Beſſere dich, Jerufalem, che fi) mein Serz von dir wende, 
und ichdich zum wuͤſten Lande mache, darinnen niemand wohnen 
Kann, Kehret euch doch zudem Herrn, weiler zu finden ift, und zu eurem 

Gott, weiler nahe iſt. 
3. Meil er Sorget nicht, obs auch noch Zeit ſeyn möchte, feine Gnade zu erlans 
— gen ? Fürchtet euch nicht, ob er euch annehmen, obs noch möglich ſeyn 
undbeyihm möchte, feine eindringenden Gerichte von euch abzuwenden ? Denn ihr 
— Söreh eldft feine gnädige Verheißung in unſerm Texte: Kehret euch zu 
"Dem Seren, fo wird er fich eurer erbarmen, und zu unferm Bott, 
denn be i'm iftviel Vergebung. O bewegliche Reisungen zu einer 
fehleunigen Rißel Der Herr wird fich eurer wieder erbarmen, eu⸗ 
ve Mifjetbar dämpfen, und alle eure Suͤnden in die Tiefe des Tee: 
res werfen. Haterbisher ſchon fo große Barmherzigfeitan ung bewieſen, 
da wir noch feine Feinde waren, daß wir noch immer rühmen müffen: Die 
Suͤte des Serrn ifts, daß wir nicht gar aus find, und feine Barm- 
herzigkeit hat noch Fein Ende; fondernfie iſt alle Morgen neu, und 
eine 
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feine Treu ift groß. Ach wie vielmehr wird er feine Barmherzigkeit 
über ung reich werden laffen, wenn wir nun durch Ehriftum mit ihm ver: 
föhnt, undfeine Kinder worden find? Gnädig und barmberzig ift der 
Serr, gedultig und vongroßer Guͤte. Er wird nicht immer has 
dern, noch ewiglich Zorn halten. Wie ſich ein Dater uͤber feine 
Kinder erbarmet,fo erbarmet ſich der Herr über die, fo ihn fuͤrch⸗ 
ten. Sind wirs gleich nicht werth, daßer noch das geringfte Mitleiden hat 
mit unferm Elende, darein wir ung felbftfo muthwillig geftürgt Haben; En 
fo its doch Jeſus werth, der uns diefe verfchonende Gnade feines Vaters 
erworben, der Mitleiden bat mit unſrer Schwachheit, der unfer Fuͤrſpre— 
cher iſt bey dem Bater. Achum dieſer Borbitte feines Kindes Jefu willen, 
den Gott doch nimmermehr verftoßen, deſſen Borfpruch er doch nimmer; 
mehr ohne Erhörung laſſen kann, nur um Jeſu willen wird auch ung noch 
Barmherzigkeit wiederfahren. Und wenn auch der Arm des Herrn ſchon 
ausgereckt warezu unferm Berderben; ach Eehren wir uns nur mit auf 
richtiger Buße ungeſaͤumt zu dem Heren, weiler zu finden ift, fo wird er auch 
an uns beweifen, was er verheißenhat: Mein Gerz ift andersSinnes, 
und meine Barmherzigkeit ift zu brunftig, Hof. 11,8. Mt nicht 
Ephraim mein theurer Sohn, und mein trautes Kind, ich den: 
Fe noch wohl daran, was ich ihm geredt habe, darum bricht mir _ 
mein Herz gegen ihm, daß ich mich fein erbarınen muß, Jer.3 1,20. 
Denn bey dem Herrn iftnicht nur Vergebung, fondern viel Vergebung, zur 
Erlaffung aller Sünden, allerzeitlichen und ewigen Strafen derfelben, die 
alfen, auch den größten Sundern bis an das Ende ihres Lebens wiederfah⸗ 
ven ſoll, wo fie ſich von Herzen bekehren. Ach Serr, Herr Gott, gnaͤ⸗ 
dig und barmherzig, geduldig und von großer Guͤte und Treue! 
Wo iſt doch ſolch ein Gott, wie du biſt, der die Suͤnde verdie 
und erlaͤßt die Miſſethat den uͤbrigen feines Erbtheils ‚der jemen 
Zorn nicht ewiglich behält, denner iſt barmherʒzig 44? 7 —— 
unſer wieder erbarmen, unſre Miſſethat dam wJen ‚un ale Unſre 
Suͤnde in die Tiefe des Meeres werfen, arm join wir alfo 
verzagen in unfern Suͤnden, da ſo viel Gnade und Bee A vor alle Suͤn⸗ 
der bey Gott zu ſinden iſt, der ſo reich iſ von Barmherzigkeit über alle, die 
ihn anrufen, der feinem bußfertigen Volke die theure Berficherung gegeben 
hat, daß er fienicht will verderben lafien? Ulm meinesYTamens willen 
bin ich geöulditt, und um meines ee willen will ih mich dir 
2 h zu 
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zu Gute enthalten, daß du nicht ausgerottet werdeſt. Um meinet 
willen, ja um meinetwillen will ichs thun, daß ich nicht gelaͤſtert 
werde, Jeſ. 48, 9. 11. Hat er und nun einmal um Jeſu willen unfre 
Suͤnden vergeben, und uns wieder zu Gnaden angenommen, ſo wird er 
uns gewiß auch die zeitlichen Strafen unſrer Miſſethaten erlaſſen, daß er 
nicht mit ung handle nach unſern Suͤnden, und uns nicht vergelte nach 
unfrer Miffethat, daß er uns ftrafe, aber nicht infeinem Zorn, daß er ung 
züchtige, aber nicht in feinem Grimm. Sind unfre Seelen nur verforgt, 
und im Glauben und in der Liebe mit Gott durch Chriftum vereiniget, fo 
wollen wir unfre leiblichen Umſtaͤnde nun ganz getroft feiner väterlichen 
Liebe und Borforge uͤberlaſſen. Ermags mit urfern Sachen nachfeinem 
Willen machen, tir ftellen e8 blos in feine Gunft , es ift der Herr, er 
thue, was ihm wohlgefällt, denn bey ihm ift die Gnade und viel Er⸗ 
Isfung bey ihm, under wird fraelierlöfen aus allen feinen Suͤn⸗ 
den, Eymın, mein Gott, fo fallichdirgesroftin deine Hamde, nimm mich, 


und mac) e8 nur mit mir bis an mein leßted Ende, machs mit ung, ob⸗ 


gleich wunderlich, nur felig, nur felig, darum bitt ich dich. Amen. 
ERSTEN NENNEN 


Am dritten Bußtage, 


ajeftätifcher Gott, ach fehaue doch in Gnaden herab von dei- 


ner heiligen Höhe auf das. Volk deines Eigentums, das 


fich heute, an diefem großen und allgemeinen Berföhnungs: 
tage unfers Landes, mit gedemüthigtem Geifte, vor dir beu- 
get in deinem Heiligthum. Ach gerechter Gott! wir fühlen die Menge 
üny. Größe unfrer Sünden, die ung wie eine ſchwere Laſt zu ſchwer wer⸗ 
deh, —— Boden druͤcken wollen, und dein Eifer draͤnget uns, 
Herr Zib⸗⸗er entbrannt iſt über die Miſſethaten deines Volks. Wir 


hoffen aber Hec ſer Gott, daß deine Gnade noch nicht gar aus ſeyn, 
und deine Barn hezigkeit noch Fein Ende haben wird, wir hoffen darauf, _ 


daß du fo gnädig bilt, und unfer Herz freuet fich, daß du fo gerne Hilffit. 
Eben diefe Hofnung erweckt uns nun auch, o Bater der Barmherzigkeit! 
daf wir mit gedemüthigtem Geifte und zerfchlagenen Gemüthe unfre Zu⸗ 
flucht nehmen zu deinem Gnadenſtule, und mir inbrünftigen Det ins 

amen 
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Namen JZeſu Chriſti zu dir ſchreyen: Ach treuer Vater, ſchone, ſchone! 

laß Gnade fuͤr Recht ergehen, und wende deinen Zorn von uns, den wir ver⸗ 
dienet haben, um deines Kindes Jeſu willen ſey gnaͤdig unſrer Miſſethat, 
die da groß iſt, erbarme dich deines Volks, und laß dein Erbtheil nicht zu 
Schanden werden. Ach erbarme dich, erbarme dich, Gott mein Erbarmer 
uͤber mich, Amen. 


Geliebten Freunde! Elend und ungluͤcklich ſeyn ohne alle Hofnung 
einiger Hülfe, iſt der naͤchſte Schritt zur Verzweifelung. Alle Plagen und 
Widerwaͤrtigkeiten dieſes Kebens werden denen noch immer erträglich, die 
nur Hofnung haben, daß ihnen endlich noch geholfen, und ihrem Jam— 
mer einmal ein begluͤcktes Ende gemacht werde, Dieſe Hofnung aber 
gründet fich allein auf die Gnade des erbarmenden Gottes in Ehrifto Se: 
ſu. Alle unfre Huͤlfe kommt dochnur allein von dem Herm, der Himmel 
und Erden gemacht hat. Was iftdoch die Hülfe aller fterblichen Men- 
ſchen, als ein zerhrechlicher Rohrſtab, darauf man fich niemals ficher ftüs 
Ben kann, ohne die Hand, fofich darauf Ichnet, zu verlegen ? Verflucht 
ift, wer ſich auf Menſchen verläßt, und hält Fleiſch vor feinen Arm, 
und mit feinem Herzen vom Herrn weichet. Nein, Ehriften, Bott 
ift unfte Zuverficht und Stärke, eine Hilfe in den großen Noͤthen, 
die uns troffen haben, Unmoͤglich aber Eönnen wir uns als fündige 
Menfchen zur Hülfe Gottes einige Hofnung machen, ſo wir nicht zuvor mit 
Gott verfohnt, und von aller Schuld und Strafe unfrer Sünden befreyet 
find. Diefe Wohlthat koͤnnen wir ung felbft nicht eriverben,, und Feine 
Erratur im Himmel und auf Erden Fann ung darzu verhelfen, Nur in 
Chriſto haben wir die Erloͤſung durch fein Blut, nemlich die Der: 
gebung der Sunden, nah dem Reichthum feiner Gnade. Zu 
diefer freyen Gnade und unverdienten Erbarmung Gottes in Chriſto müß 
fen wir alfo allein unfre Zuflucht nehmen , fo wirung Hofnung machen 
wollen zar Hilfe in unfern Nothen. Das ift der einige, der größte Troft 
aller bekuͤmmerten Seelen, aller Geplagten und Mothleidenden : Gnaͤ⸗ 
dig und barmherzig ift der Herr, geduldig und von großer Guͤte 
und Treue, er wird nicht immerdar hadern, noch ewiglich Zorn 
halten, er handelt nicht mit uns nach unfern Suͤnden, und verilt 
uns nicht nach unfrer Miſſethat. Denn fo hoch der Simmel von 
der Erdenift, laßter feine Gnade wien über die, fo ibn fuͤrchten, 
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fo fern der Morgen iſt vom Abend, laßt er unſre Uebertretung 
vonunsfeyn. Wie fich ein Vater ber Kinder erbarmet, fo er- 
barmet fich der Herr uber die, fo ihnfiicchten. So tröftet David 
fein Bolf mitder Gnade des erbarmenden Öotteg, die wir Ehrifto, unferm 
Erlöfer, zu danfenhaben, Pfalm. 103,8: 13. 

" Eben das ift auch der Troft, den der Prophet Micha, in dem heutigen 
Bußterte feinem bedrangten Bolfe Sfrael vorhält, und den wir ung auch 
an diefem allgemeinen Berfohnungstage unfers Landes zu Nutze machen 
follen. Micha, der mit Efaiad und Hoſeas zu einer Zeit vor der Babyloni- 
‚schen Sefangenfchaft gelebt Hat, weißaget in diefem prophetifchen Buche: 
von dem bevorftehenden Untergange und herbeynahenden Berderben des 
Bolfes Gottes, und kuͤndiget dem Reiche Iſrael ihre Gefangenſchaft durch 
die Affyrer, und dem Reiche Juda durch die Babylonier an. Betruͤbter 
Umſtand, defjen uns unfer Bußtert erinnert! Ach daß und nur nicht ete 
wa gleiche Gerichte mit diefem abtrünnigen Bolfe des Heren vorfichen 
möchten! Ich erfchrecke, wenn ich im Anfange des Eapitels, daraus unfer 

Text genommen ift, die wehmüthige Klage des Propheten leſe v. L. 
Die frommen Leute find weg im Lande, und die Gerechten find 
nicht mehr unter den Leuten. Ueberleget ſelbſt, andächtige Seelen, 
diefe Abbildung von dem verderbten Zuftande des jüdifihen Volks, ob 
euch euer Herz dabey nicht fehlägt, und euer Gewiſſen fagen wird, daß 
wir niit diefem fündhaften Volke in gleicher Verdammniß find; da nichts 
als Bosheit herrfcht, ‚damit fie ſich unter einander felbft bedraͤngen und 
aufreiben. 9.2.3. Sielaurenalle aufs Blut, ein ieglicher jagt den _ 
andern, daß er ihn verderbe, und meynen , fie thun wohl daran, 
wenn fie Bofes thun; danichtsals Ungerechtigkeit unter den Hohen ges 
trieben wird, nach deren Benfpiele fich die Uebrigen richten; v.3. Was 
der Surft will, das fpricht der Richter , daß er ihm wieder einen 
Dienft thun ſoll. Die Bewaltigen varhen nad ihrem Muthwil⸗ 
len, Schaden zu thun, und Örehens, wie fie wollen 5 da nichts als 
Salfchheit und Betrug zu finden iftz v. 4. Der Beſte unter ihnen ift 
wieein Dorn, und der Redlichfte, wie eine Hecke, da man nimmer; 
mehr unbefchädigt Bleibt, man mag mit ihnen umgehen, wie man will, jo 
wird man anftoßen und fich verlegen. Eben deßwegen warnet der Pro; 
phet, daß bey ſo gefährlichen Umſtaͤnden ein jeglicher auf feiner Hut ſtehen, 
und vorfichtig wandeln foll, 0.5.6. Niemand traue feinem nn 
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ſten, niemand verlaſſe ſich auf Fuͤrſten, bewahre die Thuͤr dei: 
nes Mundes fuͤr der, die in deinen Armen ſchlaͤft: Denn der Sohn 
verachtet den Vater, die Tochter ferzt fich wider die Mutter, die 
Schnur ift wider dieSchwieger, und des Menſchen Feinde find. 
fein eigen Hausgefinde, Aber mennet ihr denn, daß bey folchem Zu: 
Stande eines fündhaften Volks die Strafen Öottes außen bleiben werden? 
Nein, Hört das Urtheil, fo ſolchen Ruchlofen gefprochen wird, v. 4 
WennderTag deiner Prediger Fommen wird, den die treuen Dies 
ner Gottes ſchon längft deforgt, und dem boshaften Volke angefündigeg 
haben, damit aber verlacht worden find, wenn diefer Tag deiner Predis 
ger kommen wird, die Zeit der Rache, da du heimgeſucht werden fol, da 
werden fiedenn nicht wifjen, wo aus. Da wird denen Sichern. ihr 
Muth fallen, und ihr Trogen: in Zaghaftigfeit, Jammer und Verzweife⸗ 
lung verwandelt werden, fo, daß fie ohne Troft und Hülfe in ihrer Ber 
ftürgung derderhen muͤſſen. Ach Gott verhuͤte es in Gnaden, daß wir die⸗ 
ſe Gerichte deiner Gerechtigkeit nicht eben ſowohl, als das verworfene 
Iſrael, zu unſerm Verderben erfahren! 

Iſt denn aber bey fo elenden Zuſtande eines verderbten und bedräng: 
ten Volks fein Troſt, Feine Hofnung, keine Huͤlfe mehr uͤbrig? Ach ja, 
andaͤchtige Seelen! der erzuͤrnte Gott iſt doch immer noch, auch mitterr 
im Zorne noch feiner Önade eingedenf, fo, daß die arme Bedrängte Kirche 
auch bey den elendeften und gefährlichften Zeiten, doch immer noch den 
den Troft faffen kann, v.7. Ich aber will auf den Serrn ſchauem und 
des Gottes meines Heils, des verheißenen Heilandes, erwarten, mein- 
Gott wird mich erhoͤren. Freue dich nicht, ruft deßwegen das glaͤu⸗ 
bige Zion v. 8. aus, meine Feindin, daß ich darnieder lierte, ich wer⸗ 
de wieder aufFommen, und ſo ich im Sinftern fire, fo iſt doch der 
Herr mein Licht. Freylich Haben wir Urfache, mit dem bedrängten 
Häuflein in Iſrael uns in wahrer Buße unter die Hand Gottes zu demü- 
thigen, d. 9. Ich will des Seren Zorn tragen, denn ich habe wider 
ibn gefimdiget, bis er meine Sache ausführe, und mir Recht 
ſchaffe. Denn ſo werden wir auch Theil nehmen an dem Troſt, v. 9. 10, 
Er wird mich ans Lihtbringen, daßich meine Quft anfeiner Gna⸗ 
defehe. Meine Seindin wirds fehen muͤſſen, und mit aller Schan: 
de beftehen, die ierzt zu mir ſagt: Wo ift der Herr, dein Bott? 


Meine Augen werdens fehen, daß fie dann wie Roth a * 
Gaſſen 


Eintheilung. 
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Gaſſen zertreten wird. Was iftaberder Grund von dieſer Hofnung? 


Nichts als die herrliche Gnade Gottes in Chriſto, darauf eben der Prophet 
in den folgenden Verſen bis zum Ende weiſet; die Treue und Gnade, die 
Gott, nach dem letzten Verſe, vorlaͤngſt denen Vaͤtern geſchworen, und 
durch die Erloͤſung Chriſti beſtaͤtiget, und aller Welt offenbaret hat, die be⸗ 
ſonders in ihrer Groͤße und Herrlichkeit in unſerm Bußterte beſchrieben 
wird. Ach Herr, mein Gott und mein Erloͤſer, laß dieſe Gnade auch uns 
wiederfahren, daß unſre Miſſethat vergeben, und unſer Herz gebeſſert, das 
laͤngſt verdiente Verderben noch von uns abgewendet, und deinen Volke 
geholfen werde. Erfuͤlle auch an uns die Verheißung, die du den Glaͤu⸗ 
bigen zu Zion gegebenhaft, (v. 11.) daß ihre Mauern gebauet werden, und 
dein Wort weit ausfomme, Weide dein Volk mit deinem Stabe, nnd 
die Heerde deines Erbtheils, daß die Heyden fehen, und alle ihre Gewal⸗ 
tigen fich fehämen, daß fie die Hand auf ihren Mund legen, und fich fuͤrch⸗ 
ten müfjen für dem Herren unferm Gott, und für dir fich entfegen, (v. 14. 
bi817.) Wir beten darum ꝛc. : 


Tert: Michaͤ VII, 18. 19, 


SS: ift ſolch ein Gott, wie du bift, der die Suͤnde vergichet, 
und erläffer die Mifferhat den Lebrigen feines Erbtheils, der 
feinen Zorn nicht ewiglich behält, denn er iſt barmherzig? Er wird 
fich unfer wieder erbarmen, unfre Miffethat dämpfen, und alle un: 
fere Sünde in die Tiefe des Meers werfen. » Ä 
Sie Freunde! Se wichtiger und reicher. der Innhalt unfers 
Tertes, ie größer die Abficht des heutigen Tages ift, darzu wir ihn 
anzuwenden haben, defto nöthiger wird es feyn, daß wir ung fogleich zum, 
Ziele unfrer gegenwärtigen Betrachtung wenden, da ich euch zeigen will 


Die heilfame Gnade des erbarmenden Gottes in Chrifto 


ZJeſu / als den einigen Troſt eines bedrängten Volks. 
Lernet in 


1. Theile die Gnade des erbarmenden Gottes in Chriſto Jeſu 
ennen, ſo werde ich alsdenn im 


1. Theile gar leicht zeigen koͤnnen, daß diefe der einige und größte 


Troft eines beörangten Volks fey. —— 
Merket 
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Merket doch, andächtige Seelen, die herrliche Abbildung, die ung Erfter Their. 
hier der Prophet des Herrn von der heilfamen Gnade Gottes in Chrifto ze onade 
Jeſu macht. Laßt uns alle Worte deffelben betrachten, die einer befondern menden Go; 
Aufmerkfamfeit würdig find. E in hei 

Wo ift ſolch ein Bott, wiedubift? Das ift die erhabene Vorftel: grog — 
lung, die ihr euch, von dem Gott aller Gnaden zumachen Habt, von dem Da: 1-Gott feis 
vid rüpmer Pfalmgo, 6. Herr, dir ift nichts gleich! und Pſalm 86, 8. hehen 
Serr,esiftdir Feiner gleich unter den Göttern, und iftniemand, der 
thun Bann wie du! Alle Heyden, die du gemacht haft, werden 
Fommen, und fir dir anbeten, Herr, und deinen’ Tamenehren,daf 
du ſo groß bift, und Wunder ehuft, und bift allein Bott, Und wie 
schön ſtimmt damit das Zeugniß Pauii uͤberein: Sind gleich vielGötter, 
ſpricht er ı Cor. 8, 5. die Götter genennet werden, die als Götter und 
Herren der Espen verehret und angebetet werden , fo haben wir doch 
nar einen Bottzden Dater, von weldhemalle Dinge find, und wir 
in ihm, undeinen Serrn Jeſum Chriftum, durch welchen alle Din: 
ge find, und wir durchihn, denn es ift Fein anderer Gott, ohne der 
einige, ein Öott, deögleichen nie gefunden, Ihr möget fein Wefen, fei- 
ne Vollkommenheiten, feine Rathichlüße, feine Lehren und Wunder, feine 
Wege und Werfe betrachten, und mit allem in Bergleichung ziehen, was 
hoch und herrlich, was ſchoͤn und liebenstwürdig, was. angenchm und nuͤtz⸗ 

Kichift, oder auch nur zu erdenken iſt; ihr werdet doch allemal befennen müf: 
fen: Herr, dir ift nichts gleich! Wo ift ſolch ein Gott, wie du bift? 
der von ſich ſelbſt mit Wahrheit jagen Fan : Ich bin der erfte und der 
lerste, und außer mirift Fein Bott,weriftmirgleich? Jeſ. 44, 6.7. 
Es iſt ſonſt Fein Bott ohne ich, ein gerechter Bott und Heiland, 
und keiner iſt ohne ich, Jeſ. 45, 21. Möchtedochdiefe Größe und Würz 
de eines ſo erhabenen Gottes, der aller Bollfommenheiten Lrfpruma. und 
mit nichts zuvergleichen ift, möchte doch diefe Borftellung die pr 
bietigfte Bewunderung, Liebe, Hochachtung, Dankbapfat #r? „Gegierde 
ihn zu loben, ihm zu dienen und zugehorchen, in eures alerSeelen erwe— 
en! Vielleicht regen fich dergleichen heilige Bewegungen in euren Ge; 
müthern, wenn icheuchden über alles erhabenen Gott, befonders nach den 
uͤberſchwenglichen Reichthum feiner herrlichen Gnade in Ehrifto vor Au: 
gen ftelle. Ihr koͤnnt leicht denken, meine Freunde, daß ihr von einem fo uns 
vergleichlichen Gott, auch eine ganz befondere Gnade zu gewarten habt, die 
g auch 
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2. Daß er die Höret, betrachtet, bewundert fie,nehmetfiezu Herzen: Wo iſt ſolch 
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auch ihres gleichen nicht hat unter allen Ereaturen im Himmel und auf 
Erden. 


ein Gott, wie du bift, der die Suͤnde vergiebt? Wie? iſt das eine fo 
Befondere Gnade, die Sünde zuvergeben? Das iftjawasganz gemöhnlis 
ches unter denen Menfchen, darzu alle Epriften unter einander verbunden 
find: Vergebet euch unter einander, gleichwie Chriftus euch ver: 
geben hat, alſo auch ihr. Bedenket doch aber, andächtige Seelen, was 
ich euch nur vor einiger Zeit, am ıgten Sonntage nach Trinitatis gezeigt 
habe, worinne die Vergebung der Sünden eigentlich beftehe, fo werdet ihn 
gar bald einſehen, daß diefes ein eigenthümliches Vorrecht der höchfter 
Gottheit fen, deffen fich feine Ereatur anmaßen kann. Unſre Beleidigun- 
gen Eönnen und follen wir zwar einander vergeben, und von dem Nechte 
etwas nachlaffen,dasein Menfchgegenden andernhat. Aser Sünde ver: 
geben, foferne fie eine Beleidigung der höchften Majeftät Gottes, eine U 
bertretung feiner Gebote ift, das iftein Werf, fo Feiner Ereatur, das Gott 
allein zukommt. Derift allein Herr aller Gefege, der allein ann die Schuld 
und Strafe aufheben, darzu wir durch Llebertretung derfelben verbunden 
find. Woift foldy ein Gott wie du bift, der die Suͤnde vergiebt? 
Und wie unvergleichlich ift vollend die Gnade, fo fich hierbey gefchäftig er: 
weifet! Das in der Grundfprache befindliche Wort heißt eigentlich die 
Suͤnde wegnehmen, und wird fonft auch von der Berföhnung der Sünden 
durch Opfer gebraucht. Eben diefes erinnert uns der bewundernswuͤr⸗ 
digen Liebe und Erbarmung Gottes, die auch fogar feines einigen Soh⸗ 
nes nicht verfehonet, fondern ihn fuͤr unsalle dahin gegeben hat zu 
einem Berföhnopfer vor der ganzen Welt Sünde. Diefe Genungthur 
ung des Sohnes Gottes, der fih um unfert willen am Creutze verblutet 
Sch yas iſ das vollfommene Löfegeld für unfre Miffethat, die mit dem 
theuüten EHE Zefi Chrifti, alseines unſchuldigen und unbefleck⸗ 
ten Sammes if Ezahlet worden. Iſt das nicht Gnade, freye, unver- 
diente, a Gnade, die ihres gleichen nicht hat, die fich über 
aller Welt Sünde erftrecft, die alle Suͤnder auf Erden angehet, die dem 
Sohne Gottes fein Eeben gefoftet hat, die um Jeſu willen allen, auch den 


größten Suͤndern, umfonft und ohne alles eigene Verdienſt wiederfahren 


folt, doch ohne die geringfte Verlegung der göttlichen Heiligfeit und Ge 
rechtigkeit? Owo iſt ſolch ein Gott, der auf ſo wunderbare und anſtaͤn⸗ 
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dige Weiſe die Suͤnde vergeben, und ſeine Rebellen begnadigen kann, 
die ewige Marter und Qoaalder Hoͤllen verdient haben? Wo iſt ſolch 
ein Gott wie du biſt, der die Suͤnde vergiebt? 
Jedoch dieſe Gnade des großen Gottes kann nur denen wuͤrklich wieg dgde 
derfahren, die fie mit bußfertigen Herzen ſuchen, mit wahrhaftigen Glauben läßt den ͤbri⸗ 
annehmen, und mit heiligen Wandel verehren. Ihr habt freylich keinen ie 
Theil an diefer Önade, unbußfertige Sünder, fo lange ihr ohne Buße und y 
Beflerung in euren Sünden beharret ; denn damit verhindert ihr folche, 
und macht euch felöft diefer Gluͤckſeligkeit unfähig, daß ihr Feine Verſoͤh— 
nungbey Gott, feine Vergebung eurer Sünden erlangen könnt. Seyd ihre 
aber deßwegen von allerheilfamen Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu gaͤnzlich 
ausgefchloffen? Denket doch nur, abtruͤnnige Seelen, aneuren fündhaften 
Zuftand, und befinnet euch, ach denket zuriick, wie oft, wie lange, wie viel: 
fältig, wie hart und ſchwerlich, ihr fchon euer Lebelang wider den treuen und 
guͤtigen Gott gefäindiget, und diefen euren hoͤchſten Wohlthaͤter, euren bez 
ften Freund, euren gnadigften Herrn aufs undankbarfte beleidigt habt? 
Erinnerteuchder harten und ſchrecklichen Gerichte, die ihr fchon öfters an 
eures gleichen Lebelthätern erlebt, oder an den eurigen gefehen, oder angez 
fangen habt zum Theil an euch felbft zu empfinden, die ihr wenigfteng ſchon 
lange verdient hättet, eben ſowohl, oder vielleichtnoch weit mehr als andere. 
- Denket, wie langeeuch Gott fihon als Gefäße des Zorns mit unbeſchreibli⸗ 
cher Langmuth getragen, wie lange er euch Zeit zur Buße gegeben, und auf 
eure Beſſerung gewartet hat? Muͤßt ihr alſo nicht voll Verwunderung, mit 
innigſt geruͤhrtem Herzen ausrufen: Ach wo iſt ſolch ein Gott, wie du 
biſt, der auch die Miſſethat erlaͤßt den Uebrigen ſeines Erbtheils. 
So redet Iſrael, das Erbtheil Gottes, da von den zehen Stämmen, die ſich 
in der Aſſyriſchen Gefangenſchaft befanden, nur noch ein weniges uͤbrz 
geblieben war. Und wie herrlich bewieß der treue Gott eben an diefemd 0» = 
gen feines Erbtheils, noch den Reichthum feiner Önode Parc! eire Lange 
much, dieihres gleichen nichthat: Du erlaͤſſeſt die 2e/«t ur der 
Sprache des Heiligen Geiftesheißt eseigentlich: du geder bey aller Weber: 
tretung vorüber, als ob du ſie nicht fäheft. Und das ifteken die unvergleic)- 
liche Langmuth Gottes, auch gegen die groͤßten Uebelthaͤter umd Rebellen, 
denen er oft die längfte Zeit, bey allen ihren überhäuften Bosheiten, mit fo 
vielen Berfchonen nachfieht, die er oft lange unbeftraft hingehen laͤßt, ja : 
wohl noch darzu mit fo vielen Wohlthaten überhäuft, daß ie endlich gar 
g 2 meynen, 
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meynen, es ſey kein Gott, der ſich um die Suͤnden der Menfchen befünme; 
te, daß manche Klagen und Borwürfte daruͤber unter den Menſchen entſte⸗ 
hen: Warum laͤßts doch Gott denen Muthroilligen gelingen, daß ihr Fre: 
vel muß mwohlgethan heißen? Warumläßters denen Gottloſen fo wohl ge- 
hen, daßdie Uebelthaͤter ungeftvaft bleiben? ıR 1: 
4. Daß er ſei⸗ Doch kümmert euch nicht, ihr Gerechten, troget nicht, Sünder; denn 


nicht ng, ſein Zornwird bald anbvennen, er wird zu rechter Zeit fommen, wenn 
tich benält, das Maas der Sünden vollift, und die Zeit des Verſchonens ein Ente hat, 
—— ex wird ausbrechen wie ein Wetter, und regnen laſſen uͤber die Gott⸗ 
lofen Blitz, Seuer und Schwefel! Sich ſchweige wohl, ach höret des 
Herrn Wort, fihere Sünder, ich fehweige wohl eine Zeitlang und 
bin ftille, und enthalte mich. Nun aber willich ſchreyen wie eine 
Gebärerin, ihwill fie verwuͤſten und alle verfhlingen, Jef.42, 14. 
ch will dich ftrafen, und willdirs unter die Augen ſtellen. Ach 
merket doch das, die ihr Gottes vergeſſet, daß er euch nicht einmal 
binreiffe in feinem Zorne und fey Fein Retter mehr da. Oder ver: 
achteft du den Reichthum der Guͤte, Gedult und Langmuth Got⸗ 
tes, weift du nicht, daß dich Gottes Guͤte zur Buße leite ? Wollt 
ihr euch nun dadurch nicht gewinnen laffen, fo höret das Urtheil Pauli: 
Du aber, nach deinem verſtockten und unbußfertinem Herzen, 
häufeft dir felbft den3orn auf den Tag des Zorns, und der Öffen- 
barung des gerechten Gerichts Gottes, welcher geben wird eis 
nem ienlichen nach feinen Werken. Und wie oft Bricht Diefer Tag des 
Zorns noch hier aus, mit ſchweren, harten und ploͤtzlichen Gerichten, mit ei⸗ 
nem ſchnellen Verderben, das die Suͤnder in ihrer Sicherheit uͤbereilt, da 
fie ſichs am wenigften verfehen ? Denket zuruͤcke, Chriften, an Die vergan- 
genen Zeiten. Wir haben esfelöfterfahren, wie ernftlich Gott die Sünder 
mik Ruthen fhänpet, daß fie es fühlen muͤſſen, wenn fie nicht Hören wollen, 
und hrẽ x⸗ mit Schlaͤgen heimſucht, wenn fie ſich mit Güte nicht 
— — Haben wir nicht immer noch die traurigſten Denkmale 
feines grimmigen zauns unter uns, und fühlen die Hand des Allmaͤchtigen, 
die fo ſchwer auf ung wird, daß wir ganz vergehen, daß fich inder Kirche und 
im Lande alles zum Berderben neiget, daB wir klagen möchten: Hat denn 
der Serr vergefjen, anadig zu feyn, undfein Antlig im Zorn vor 
ung verſchloſſen? Doch nein, andächtigeSeelen, dev Herriſt noch und 
nimmer nicht von feinem Volk geſchieden. Der treue Gott hat ja er 
no 
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noch) die wohlverdienten Züchtigungen, die wir ung felbft zugezogen, die 


uns noch folange und hart bedränget haben, fo weislich,foliebreic) zu maͤßi⸗ n 


gen gewußt, daß wir auch hier in heiliger Berwunderung, mit dankbaren 
Herzendembedrängten Iſrael beyſtimmen muͤſſen: Wo iſt ſolch ein Gott, 
wie du biſt, der feinen Zorn nicht ewiglich behalt, denn er iſt barm⸗ 
herzig. Ja gnaͤdig und barmherzig iſt der Herr, geduldig und von 
großer Guͤte, und reuet ihm bald der Strafe. Es thut ſeinem erbar⸗ 
menden Vaterherzen gleichſam ſelbſt wehe, wenn er ſeine unartigen Kinder 
allzuhart angreifen muß. Sein Zerz bricht ihm, daß er auch mitten im 
Zorn ſeiner Gnade und gnaͤdigen Verheiſſungen noch immer eingedenk iſt, 
amd deßwegen mit vielan Verſchonen feine Zuͤchtigungen noch immer lin⸗ 
dert, oder auf erfolgte Buße und Beſſerung auch wohl gar wieder aufhebt. 
Das heißt: Es reuet ihm bald der Strafe, Er aͤndert nicht ſeinen Sinn, 
der allezeit iinveränderlich gut bleibt; ſondern nur feine Plagen und Ge: 
richte. Die andert, die ordnet und mäßiget er, die nimmter weg, wenn wir 
uns dadurch zur Buße leiten laſſen, die lenket er endlich wohl gar zu fo guz 
tem und beglücktem Ausgange, daß fie feinem gezuͤchtigtem Volke nicht 
zum Schaden, fondern zu ihrer Glückfeligkeit gereichen, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen muͤſſen. Denn die 
Guͤte des Herrn ifts, daß wir nicht gar ausfind, feine Barmbersig: 
Feit hat noch Bein Ende, fondern fie ift alle Morgen neu, und feine 
Treue iſt groß. Ach wo iſt ſolch ein Gott, wie unfer durch Ehriftum ver: 
ſohnter Vater im Himmel, der treue Heiland iſt? der die Suͤnde ver: 
giebt, und erlaͤßt die Miſſethat den uͤbrigen feines Erbtheils, der 
feinen Zornnicht ewiglich behalt, denneriftbarmhersig.  O Gina: 
de, herrliche Gnade des unvergleichlichen Gottes ! 

Sollte diefe heilfame Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, nicht der einige AndrerTheil. 
und größte Trofteines bedrängten Volks ſeyn? Laßt uns doch folche, an — 
daͤchtige Seelen, in dem andern Theile dieſer Betrachtung darzu zuNusen Heuse. 
machen, daß wir mit dem geplagten Iſrael diefen Troft darauf gruͤnden: 

Er wird ſich unſer wieder erbarmen, unfre Miſſethat dämpfen, 
und alle unſre Suͤnde in die Tiefe des Meeres werfen. Großer 
Troft vor befümmerte Seelen! ; 

Gott wirdfich unfer wieder erbarmen, oder nad) dem Hebräiz 1. Erwird 
ſchen, er wird wieder umkehren, feine Erbarmung ung zuzuwenden. Die) Mb unfer 
Sımde ift der Leute Derderben, dadurch) alles Unglück uber die Din un —* 
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fchen gebracht wird. So gern auch Gott Öutes thun, und feinen Segen 
über uns ausbreiten wollte, fo wird er dennoch durchein Suͤnden⸗ und La 
ftervolles Leben immer wieder davon zuruͤck gehalten. Kure Miſſethaten 
hindern ſolches, und eure Sünden wenden ſolch Gut von euch, Jer. 
5,25. Zurellntugendfiheiden euch und euren Gott von einander, 
Jeſ. 59, 2. Doch getroft, Chriften, es it noch Rath da, daß uns geholfen 
werde, Iſrael und Suda,die übrigen vondem Erbtheile Gottes, waren in 
den legten Zeiten des Propheten Michain den allerkuͤmmerlichſten Umftän- 
den. Jeruſalem ward in dem erften Jahre des Koͤniges Ahas belagert, dag 
Jahr darauf wardes garvon Rezin, dem Könige in Syrien, und Pekah, 
dem Könige in Sfrael, eingenommen. Ahas verlohr 220000 Mann in ei⸗ 
ner Schlacht, fein Sohn nebſt denen vornehmſten Einwohnern Jerufalems 
wurden erfchlagen ; zwey mal rootaufend Dann aber als Gefangene aus 
dem Lande gefchaft. Bald darauf wurden die gefamten zehn Staͤm̃e Iſrael 
hinweggefuͤhrt, und im fiebenden Jahr der Regierung Hiöfins was noch 
von ihnen uͤbrig war, Bis endlich im vierzehenden Jahre das gefamte Reich 
Juda in die Gefangenſchaft nach Babelgeführt, Jerufalem zerftöhrt, und 
der erite Tempelin einen Steinhaufen verwandelt ward. Und eben zuder 
Zeit, da diefe Trübfale ſchon anfiengen einzubrechen, und die noch übrigen 
vondem Erbtheile Gottes aufs hartefte zu bedrangen, ebenda weißaget un: 
fer Prophet, und richtetdas niedergefchlagene Volk in feiner außerften Bez 
drängnißmitden Trofteauf: Gott wird fich unfer wieder erbarmen, 
er wird fein Herz wieder zu ung wenden mit Gnade und Erbarmung, daß 
er ung nichtgar verftoße, und ſein Antlignichtemwig füruns verberge, Und 
das hat auch der treue Gott an feinem verftoßenen Volke bewiefen, das er 
endlich doch aus Babel wieder errettet, und feinem Jammer ein Ende gez 
macht hat, nachdem fie mit gedemüthigten Herzen feine Gnade gefucht ha— 
ben. Faſſet doch daher einen Troft, Chriften, daß ihr nicht gar verzaget, in 
den großen Nöthen die ung troffen haben. : Freylich iſt unfer Schade: 
zwar in der Kirche und im Lande verzweifelt böfe , und faft fchon unheil⸗ 
bar suorden , nemlich vor Menfchen, deren Rath und Klugheit, Macht 
und Stärke faft nichtmehrzureichen will, dem eindringenden Elende und 
Jammer unſers Volks abzuhelfen. Aber vergeffet doch nicht, Chriften, 
was uns der Prophet in unferm heutigen Tertezuruft: Wo iſt folch ein 
Gottwiedubift? Ach der wird fich auch unfer wieder erbarmen, 
Werfet nur euer Bertranen nicht weg, Chriften, verzaget nur nicht gar in 
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euren Nöthen, Lebt doch unſer Herr Gott noch, ja lebt Doch unfer Jeſus noch, 

ach Seelen, was verzagt ihr doch ? Halter euch doch nur nicht blos an Menſchen 
Rath und Hülfe, Damit wir freylich ohne Gott nichts ausrichten. Wehe de- 
nen abtruͤnnigen Rindern, fpricht der Herr, die ohne mich ratbichlagen, 
undohne meinen Beift Schug füchen, Damitfie eben eine Sünde über die 
andere häufen, und ihre Noth inınrer größer, ihren Zuftand immer gefährlie 
cher, ja ihre Hülfe und Errettung unmöglich machen. Habt ihr denn feinen 
"Heiland, Chriften, zu dem ihr fliehen koͤnnt in eurer Noth, und feinen Fürfpres 
cher bey dent Bater, Durch den ihr Gnade bey Gott finden Eönnt? Kennet ihr 
denn nicht den treuen undmitleidigen Jeſum, deffen Herz fo voll Liebe und zart 
licher Erbarmung ift, gegen alle Durch fein Blut erlößte Seelen, die nad ihn fra= 
gen und fein Heil lieben? _ Was zagich denn in meinen Nörhen, mein Gort ift 
meine Zuverficht, es kann mich doch Eein Unfall tödten, weil er mir Nath und 
Troſt verfpricht. Nur hin zu dieſem Gott aller Gnaden, dermit uns verföhnt 
ift durch den Tod feines Sohnes. Er hat ja ein Herz, Das weich ift von Er⸗ 
barmung urd reich von Gnade, über alle dieihn anrufen. Er ift ja Fein Bär 
und Reue, der ſich nur nach Blute ſehnt, fein Herz ift zu lauter Treue und zur 
Sanftmuth angewöhnt, Gott hat einen Baterfinn, unfer Sammer jammert 
ihn, unfer Unglück ift fein Schmerze, unfer Sterben Eränft fein Herze. Welch: 
ver euch nurvon ganzen Herzen zu Gott mit Saften, mit Weinen, mit 
lagen. Serreiffer eure Herzen und nicht eure Aleider, und bekehret 
euch zu dem Seren euren Bott, denneriftgnädig, barmberzig, gedul- 
dig und von großer Güte, und reuet ihn bald der Strafe. eber zu, 
thur rechtfchaffene Srüchte der Buße. So wird ficb Gore unſer wider 
erbarmen, unſre Miſſethat dämpfen, undalle unſte Sünde in die Tiefe 
des Wleeres werfen. 

Aber freylich muß unſre Buße nicht in leeren Worten, in flüchtigen Bewer z, Unfere 
gungen des Herzens, nicht in falfchen Verfprechungen und bloßen Vorſatz der Mifferdat 
Beſſerung, in heuchlerifcehen Werken beftehen. Nein, Ehriften, die Sünde muß daͤmpfen. 
gänzlich abgefchafft und vertilget werden; in Anfehung des vergangenen Boͤſen, 
das wirgethan haben, daß alle Schuldund Strafe von ung genommen werde; 
in Anfehung des anklebenden Verderbens, und der noch zufünftigen Sünden fo 
daher zu beforgen find, Daß alle Herrfchaft und Gewalt der Suͤnde in uns zerftöhrt 
unfer ganzes Herz und Leben völlig gebeffert , und nach Gottes Sinn und 
Willen erneuert werde. Zu beyden will euch Gott die Kraft feiner Gnade ver: 
leihen, wie unfer Text verfpricht: Er wird unſre Mifferbat dämpfen. Dies 
fes Wort wird von Feinden gebraucht, die fo uͤberwunden und entfräftet wer» 
den, daß fiegarnicht mehr ſchaden koͤnnen. Und ſo muͤſſen wir in der Kraft des 
Glaubens an Ehriftum, die Sünde als unfern Feind dämpfen und toͤdten, daß 
wir erſtlich, Vergebung derfelben durch den Glauben an Jeſu Derdienft ben 
Gott exlangen, damit ung die Sünde nicht mehr verunguhigen, verklagen und 
e vordam⸗ 
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verdammen, auch Ungluͤck und Strafe uͤber uns bringen kann, daß wir hier⸗ 
naͤchſt, auch durch dieſe erlangte Verſoͤhnungsgnade mit dem Heiligen Geiſte und 
Kraft im Glauben erfuͤllet werden, uͤber die in uns wohnende Suͤnde zu herrſchen, 
und durch den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤfte alſo zu toͤdten, daß wir in einem neuen 
Leben wandeln. Ach ringet darnach, Chriſten, daß eure Mifferhat alſo gedämpft 
werde. An Gott und feiner Gnade wirds nicht fehlen, laßts nur an eurem 
Fleiße nicht mangeln. * 
3. Unſere Habt ihr auch die vorigen Bußtage, dieſes und der vergangenen Jahre, ſo 
Suͤnde ei die fruchtlos vorüber gehen laffen; o fo fangt doch nur heutenoch mit Ernftan, den 
a ner Bott unfers Heils mit vecht ungeheuchelter Buße zu fuchen, feine uͤberſchwengli⸗ 
fen. che Gnade mit recht begierigen Glauben zu umfaffen, und mit. der dankbarſten 
Liebe zu verehren euer Lebelang. Noch iftes Zeit, Daß ihr umkehrt von den We⸗ 
gen der Ungerechtigkeit, ehe euch das Werderben übeteilet, und plöglich dahin 
reißt ohne Erbarmen. Es ift heute der legte Bußtag, Damit wir in Eurgen dieſes 
Kirchenjahr beichlieffen werden, wer weiß, wie vielen er auch der legtein ihrem Le⸗ 
ben iſt? Ach feget nun damit auch allen bisherigen Sünden einmgf ihr Ziel und 
Ende, daß ihr verleugnet alles ungöttliche QBefen, alle weltliche Lüfte, und züch- 
tig, gerecht und gottfelig leber in diefer Belt. So wird gewiß auch ver Teste 
Troſt erfolgen, damit fich das Volk des Herrn aufrichter: Der Herr wird un⸗ 
fre Sünde in die Tiefe des {leeres werfen, das ift, fo gänzlich vertilgen,, Daß 
auch alle ſchaͤdliche und betrübte Folgen derfelben aufgehoben, und die Strafen 
abgewendet werden, die mir ung felbit mit unſerm lafterhaften Wandel zugezogen 
haben. Geſetzt aber, wir müßten auch bisweilen nech die Frucht unfrer Werke 
effen, und etwas von den fraurigen Wirkungen unfrer Thorheiten empfinden: 
O! haben wirdurch Ehriftum nur Gnade beyGott, fo find alte zeitliche Plagen,die 
unsdrücken, Eeine Strafen eines erzürnten Gottes, fondern heilfame Züchtiguns 
gen eines verföhnten Vaters, Feine gerechte Vergeltungen unfrer Sünden, fon: 
dern nur liebreiche Erinnerungen, zu deren Vermeidung, und unfrer Befferung, 
die wir ung auch gar nicht dürfen befremden laſſen, die wir vielmehr Urſache has 
ben, als Liebesſchlaͤge unſers treuen Baters mitwilligen Gehorfan anzunehmen, 
und zur Uebung unfers Glaubens in der Nachfolge Jeſu anzuwenden. Denn er 
meynts doch gut mit uns, von Herzen guf, wenn wirs nur gut mit ihm meynen. 
Er wirft. gern alle unfre Sünden hinter fi zuruͤcke, wenn wir ſie nur nicht ſelbſt 
wieder herporfuchen, und verhüfer allen Schaden, der uns daraus entftehen koͤnn⸗ 
fe, wenn mir uns nur nicht felbft muthwillig in unfer Verderben ftürzen. Ach hal- 
tet euch doch nur, Ehriften, recht freu und feft an den unvergleichlichen Gott, der 
feines gleichen nicht hat, daß ihr ihn, nur ihn allein über alles lieber, fürchtet und in 
feinen Geboten wandelt mit ganzen Herzen. Thualsein Kind, und lege Dich in 
deines Baters Arme, bitt ihn, und flehe, daß er fich dein, wie er pflegt, erbarme; 
ſo wird dic) Gott durch feinen Geift, auf Wegen, die du ist nicht weißt, nad | 
wohl gehaltmen Ringen, aus allen Sorgen bringen. Amen. > 
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der vornehmſten Sachen. 


A 
bendmahl, ein Sacrament, iſt von Gott an⸗ 
I ftatt des Dfterlamms eingefegt 62, ift eine 
herrliche Gnadentafel Jeſu 431 f. über 
dieſes Fiebesmahl wird unter denen Ehriften am 
meiften geſtritten 432, 531 f. darzu gehört Brod 
und Wein 435, diefes ift in der erfien Kirche 
lange Jahre jedermann unter beyderley Geftalt 
ausgetheilt worden 436, wird in der Roͤmiſchen 
Kirche verftimmelt 440, 54% folches ſtreitet wis 
der die Einfegung Chriſti 441, worzu folcheg von 
ihm eingefegt 448, waͤrdiger Genuß deffelben 
449 f. Gottegdienft evangelifher Chriſten bey 
dem Abendmahl 530 fe 545. fr 549 f._ foll ein 
Dpferdes Neuen Teftaments feyn 373 N. 1, 577 
N. 2, ift zwar vo 
den ; aber nicht in dem DVerftande wie eg die Pas 
piften nehmen 575 N. 2, 594N. rı, follein Ver⸗ 
föhnopfer feyn 584, davon iſt in Chriſti Einfeßung 
nichts zu finden 584 N. 4, 5, Misbrauch der Pas 
piften damit 589 fr 1184, iſt ein Erinnerungs—⸗ 
Dank⸗ und Lobopfer des Leidens Chrifti 594 
Aberglaube, mit dem Namen Jeſu, iftein Mis⸗ 
brauch 155, der rg von den Schußengeln 173 
NM. 7, der Mömtfchen. Kirche mit den Crucifiren 
365 |. 369N. 7, eben derfelben mit der Hoftie 448, 
mit denen Reliquien 563 f. 699 N. 4, 109 UN. 1, 
mit denen Kirchhöfen 180 fı N. 2, hat feinen 
Sitz in der Nömifchen Kirche 1403 f. 
‚Abgötterey derer Papiften in der Verehrung der 
Heiligen 457 f. mit denen Reliquien 563 f 
Ablas der Sünden 39 N. 5, foll der Pabft ers 
theilen Finnen 309 N. 3,.69E N. 4, 1266 N. 1, 
7269 NR. 2, diefes reizt Lutherum widerdie Greuel 
der Nömifchen Kirche zu fehreiben 1203 N. 3 
Abficht, die doppelte, Jeſu in feinem vierzige 
tägigen Faften 374f. eigentliche der Himmelfahrt 
Sefu zı5 f. ift die Sendung des H. Geiftes 730, 
der Fürbitte Jeſu 733, die Verficherung von uns 
ferer Seligfeit 534 Ä 
Abwege der Roͤmiſchen Kirche in der Rehre von 
der Verficherung der Heiligen wegen ihrer Se: 
ligfeit RL: 41, 1282 f. von der Nechtfertigung 
1340 N. 5 
Adam foll von Gott weder gur noch böfe er⸗ 
ſchaffen ſepn 288 N. 2 


en Vaͤtern alſo genennt wor⸗ N 


Agnus Dei bey den Roͤmiſch⸗Catholiſchen, was 
es iſt 53 Ms 1, worzu es dienen ſoll 428 N. 3, 
SSEN. I R 

Albe, ein Herzog von, hat in fechg Jahren 
achtzehntauſend Menfchen binrichten laflen 97 
N. 2, wirdvon Paulus V, deswegen gelobt 105 fe 

Alberri, Valentin, Meynung, warum die Paz 
piften behaupten: Es fünne Fein Menfch der Se— 
ligfeit gewiß feyn 39 N. 5 

Allmofen vor die TDodten, follen denen verftorbe: 
nen Geelen zu gute fommen 1185 N. 5 

Alpbonfus a Eaftro, erzehleverfchiedene Arten 
der Grauſamkeiten derer Papiften, die vermeyns 
tem Keßer umzubringen 104 N. 8. deffen Men: 
nung von dem Verdienſte der guten Werke 330 


Ar | 
Ambroſius verwirft das Verdienſt der Werke 
bey Gott 598 N. 3, deſſen Lehrevom Glauben grı 
N. 5, fehreibt Gott die Bekehrung der Menfchen 
zu gro, befiehlt dag Bibellefen 1127 N. 6 

Amtsverrichrungen der Nömifc) + Catholifchen 
Geiftlichen 947, der evangelifchen Lehrer 949 f. 

Amyesldiften, haben ihren Namen von Amy— 
valdo 193 NW. 3 

Anabaptiſten 
Jeſu 439 N. 5, 
Stand 1375 I ı 

Anbetung der Hoſtie, iff der erften Kirche un- 
bekannt gewefen 548 N. 6, iſt ein meuerdichteter 
Irrthum der Papiften, ebendaſelbſt 

Anfang der Reformation 1203 f. N. 3, in vie⸗ 
len Ländern und Stadten 1243 N. ı 

Anrufung der Papiften an die Mutter Gottes 
SEM. 2, 459 f. 453, an die Engel 176, ift der 
heiligen Schrift zuwider 177, der Maria wird 
verworfen 201, des Creuzholzes 363, der Heili⸗ 
gen 400 fr 455 f. 885 M. 1, 998, 1165 R 

Anſtalten, welche fehon vor Luthero zur Refor⸗ 
mation gemacht worden 1199f 

Antichriſt, ſoll in letzten Zeiten betruͤgliche 
Wunder thun 1106, iſt deswegen in der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche am erften zu ſuchen 1107 N. 7, 137% 
Urſache warum ihm Gott ſo viel Gewalt laͤßt 1107, 
Gottes Gerichte über ihn 1414 f. ift der Roͤmiſche 
Pabft 1418 f. wunderliche Traume davon 1435 


N 
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leugnen die Genugthuung 
verachten den obrigfeitlichen 
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Antonius, Erzbifchof zu Florenz, befennt dag 
nichts — Ablas in der heil. Schrift befindlich 
1273 N. 4 

Antritt eines neuen Jahres ſoll im Namen 
Jeſu geſchehn 140 

Anwendung der wahren Lehre von dem Zus 
ſtande der Seele nach dem Tode 837, 839 

Apoftel, haben niemals Petrum vor ihr Dber- 
haups erfannt 18, reden nur von zwey Gacras 
menten 64, ihre unterfchiedene Todesart wird er- 
jehlt 108, geben nachdrüclichen Unterricht von 
dem Eheftande 225 f. haben ihre göttliche Vereh⸗ 
rung ausgefchlagen 458, maßen fich Feiner Ger 
malt über die Gemwiffen an 854, haben ſich der 
Handauflegung bedient 944 

Arcimbold wird mit Ablasbriefen ausgeſandt 
1203 N. 3 

Arianer, ihre Secte uͤberſchwemmt in bem vier- 
ten Jahrhunderte die Chriftenheit 654, der Pabft 
£iberiug wird felber einer 654 N. 3 

Arminianer irren in der fehre vom Glauben 778 
N. 2, vom Tode 1034 N. 2 

Armuth, deren Gelübbe ift wider Gottes Wort 
2017 f. 

Art, die rechte, der wahren Liebe Jeſu 755 f- 
was darzu gehört 762, des feligmachenden Glau⸗ 
bene 818 

Afebe, wird in der Roͤmiſchen Kirche geweyhet 


307 
Afcbermittwoche ihr Urfprung 367 
Athanaſius verwirrt die Wallfahrt 550 N. 3, 
erkennt die heil. Schrift vor zulanglich in Glaus 
bengfachen zu unterrichten 678 N. 5 - 
Auferftebung Jeſu, ift ein Beweis, daß er volls 


kommen genug gethan 587, darauf gründet fich 


die Sregheit zu beten 707, die Erhörung des Ge⸗ 
bets und, die Vorbitte Jeſu 708 — 
Auflegung der Hände iſt bey den Papiſten ein 
weſenilich Stück der Ordination 942 N.7 
Yuguftin de Ancona, ſpricht dem Pabſt eben die 
Gewalt als Chrifto zu 146 N. ı ' 
Auauftinus Befehle in Glaubensſachen nur die 
heil. Schrift als einen. Richter anzunehmen 677 
N. 5, befiehlt denen Gegnern die Wahrheit aus 
der heil. Schrift zu beweiſen 679 N. 6, 1095 R- 3, 
verwirft das Berdienft der Werfe 696 N. 2, zwei⸗ 
felt mo der Schoos Abraham fey 7290. 3, ver 
det vom Zuftande der Seele nach dem Tode 835 
N. 8, vonder Erbfiinde 893 N. 3, erflärt die 
Merfe ver Uutviedergebornen, die nicht vom Glau⸗ 
ben formen, vor Sünde geoW. 2, ‚nimm bie 
Worte Ehrifti Johr 5, 39 Befehlsweiſe 1121 R. 3 


Auserwäblte, wer diefe nach den Lehren der 
Reformirten find 30 

Ausſpruch unverfchämter, des Concilii zu Coſt⸗ 
nis vom heil. Abendmahl 438 N. 3, herrſuͤchti⸗ 
ger Gregorii VII, z0ı N. ı 

Ausſpruͤche derer Concilien follen mehr gelten 
als Gotted Wort 586 N. 5, 801 N. 2 

Ave Maria, woher folches die Papiſten erzwin⸗ 
gen wollen 459, wird oͤfter geſprochen, als das 
Vater Unfer 464, 1207 N. 1, 1319 j 

‚Averroes, ein Philofophus, wirft den Chriften 
feiner Zeit vor, daß fie Gott im heil. Abendmahl 
fräßen 548 NR. 6 


Bad, davon Paulus Tit, 3 redet, kann nichts. 
anders, als die heilig: Taufe feyn 65 

Barachias iſt der legte Märtyrer, deſſen dag 
Y. T. gedenfet 111 
Barxonius befennet daß die twahre Kirche Jeſu 
im zehnten Jahrhundert verlofchengefchienen 655, 
leitet die Geiwohnheif der geweyhten Kirchhöfeaug 
den alten Zeiten her 1181 N. % 

Baſilius dringet bey allen Streitigkeiten in 
Glaubensſachen auf die heil. Schrift 691 N. 771 
verwirft das Werdienft der Werke bey Gott 697 
N. 3, 703 N. 5, defien Lehre vom Glauben 811 
N. 5, vonder Buße 1080 N. ı 

Baxyer, Jacob, fehreibt wider die Grauſamkeit 
gegen die Ketzer 106 N. 11, deſſen unbilliges Vor⸗ 
geben von den Lutheranern 189 N. 1, feine Au⸗ 
führung zur Buße 305 N, 2, deffen Vorgeben vor 
Ehrifti Genugthuung 487 N. 3, fchreibt den Pabſt 
und der Röm. Kirche die Oberherrfchaftin Glaus 
bensfachen zu 670 N. 2 

Befehl des Pabſts fol mehr gelten als Gottes 
Wort 153.7, so, ı, Ehrifti, die. Bibel zu 


lefen 1121 R.3 
deffen  verdienftliche Kraft 


Begraͤbniß Jeſu, 
Anhang ı f. 

Beichte der evangeliſchen Kirche vor dem Die⸗ 
ner Gottes 1131 f. hat unmittelbar den Urſprung 
von Goft 1151 

Beichten, was es heißt 1232 

Beichtvaͤter, ihre Pflichten 1 149 f. ww 

Bekehrung zu Gott, deren Nothwendigkeit wird 
gezeiget 860 f. ift eine der allerwichtigften Lehren 
de8 Heild 1070, gehört zum Wefen der wahren, 
Religion 1071, Reue und Glaube find ihre tves 
fentliche Stücfe 1080 

Bekenner, gläubige, Chrifti, twerden-ein Glied: 
des Leibes Jeſu genennt 2, machen alle nur einen 
Leib aus, ebendafelbft, alfo wurden imder erſten 

Kirche 
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der vornehmſten Sachen. 








Kirche die Märtyrer genannt ror, wir folenung 
entfchließen ihnen nachzufolgen 116 f. auffie geht 
die Weiftagung Davids, daß fie traurige Schick⸗ 
fale haben würden 265, durch ihre Thränen 
wächlt die wahre Kirche am meiften 281, ihre 
Brfchreibung 630, follen thun was ihnen zus 
kommt 651, müffen dem Worte Gottes glauben, 
ohne neue Wunder zu erwarten 1106 
Bellarminus redet fehimpflich vom Eheſtande 
237 N. 4, deifen Erflärung von der papiftifchen 
Lehre, daß Gott den erften Menfchen weder guf 
noch böje gefchaffen 288 N. 2, giebt vor; das vier- 
zigtagige Faften fey von den Apofteln eingefegt 
377 N. 3, man £önne fich mit Saften den Him⸗ 
mel verdienen 389 N. ız, deſſen Erflärung von 
der Einfegung des heil. Nbendmahls 439 N. 3, 
deſſen Lehre von ber Genugthuung Chrifti 486 
N. 3, Meynung vonder unfichtbaren Kirche Jefu 
54EN. 1, tadelt die Lutheraner, weil fie den Pabſt 
nicht vor ihr Dberhaupt ingeiftlichen Sachen er: 
fennen 666 N. I„rebdet von des Pabſts Oberherr⸗ 
fchaft 671 N. 2, beruft fich fälfchlich auf die Kir- 
chenväter sg; N. ı, fagt Chriſti Gerechtigkeit koͤn⸗ 
ne ung nicht zugerechnet werden 70ı N. 5, be: 
kennet daß die Gläubigen A. Teftaments durch Jeſu 
Tod gereiniget worden 725 N. 2, giebt ein falfc) 
Kennzeichen der wahren Kirche an 741 N.2,1289 
N. 4, legt Paulum falfch aus 775 N. 1, erklärt ferner 
den Glauben 25 N. 4, 8O6 N, 3, befchreibe dag 
Segfeuer 822 N. 1, beruftfich hierben auf die Ju⸗ 
den 833 N. 7, was ervon ber Erbfünde hält 887 
N. 2, von den Erlaffungsfünden 804 N. 4, fehreibt 


dem Pabit allein Macht su, Prediger zu berufen- 


932 N. 2, nennt den Möncheftand einen Stand 
der VBollfommenheit 997 N. 3, verlangt einen 
blinden Gehorfam 1020 N. 4, ſein Vorgeben von 
ber Gelübde der Keufchheit 1050 N. 3, befennet 
dag Chriffug die Bibel denen Prophetenund Apo- 
fteln zu lefen befohlen 1ı22N. 4, verwehrt es aber 
denen Layen 1127 N.s, giebt dreyerley Arten an, 
den Seelen aus dem Fegefeuer zuhelfen 1184 N. 5, 
deſſen Meynung von der Rechtfertigung 1330 N. 3, 
I336R.4 
Bernhardus verwirft das Verdienft der Wer; 
fe bey Gott 698 N. 3, 700 N. 4, 703 N. 5 

Beroenſer werben gerübmt, daß fe fleißig in 
ber Bibel gelefen 1122 N. 4 
> Beruf, rechtmäßiger, derer Geiftlichen, tag 
—* gehoͤrt 931, Lutheri zur Reformation 
1348 fi 

Beſchneidung war ein Sacrament der jüdifchen 
Kirche 62 Pe 
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Beſchreibung der unſichtbaren Kirche Jefu 
EN " 
Beſchwoͤrungsformeln, find in der Roͤm. Kirche 
gebräuchlich 427 } 
Beren im Namen Jeſu, was dag heißt 710 
Bettelmoͤnche geben vor, Chriftus habe drey 
Tage zu Jeruſalem gebeftelt 2i2, fuchen ihr Brod 
nicht aus Noth, fondern aus pharifäifcher Einbil> 
dung eines Verdienſtes 995, Überihre Menge wird 
geflagt 1392 N. 6 
Beweis, warum fein fichebares Oberhaupt der 
Kirche angenommen werden kann 13 f. daß die 
erfte chriftliche Kirche die Märtyrer nicht angebes 
tet 113 N. 15, daf die Lurherifche Kirche allein 
die wahre fey 133, daß fich Gott der Engel als 
Werkzeuge bedient 159, da Jefus allein im N. 
Seftament der Heiland aller Menfchen fey 158 f. 
daß Jeſus allein gerecht und alle Menfchen Suͤn⸗ 
der 108 f. daß unfer Heiland Feine Klöfter mit fei- 
nem Deyfpielbeftätiget 212, daß die Maria niche 
ohne Sünde gemwefen 3 daß in der Roͤmiſchen 
Kirche das Zeichen des Antichriſts zu finden 242, 
296, 4409, SION. 1, 1218 N. 1, 1419 Nr f. 
daß die Unbetruͤglichkeit des Pabſts, und die Eis 
nigfeit feiner Kirche auf fehlechten Grunde ruhe 
28,8 N. 2, 655 N. 4, daß die Lutherifche Kirche 
dennod) die wahre, obgleich aud) Gottlofe bey ihr 
zu finden 295, daß die Roͤmiſche 86* Lehren 
und Gottesdienſte hegt, ebendaſelbſt, 324, 976, 
daß der Ruhm der Papiſten von dem Creuze, eine 
Erdichtung 363, daß ihr Kelchenraub wider Chri⸗ 
fti Einfeßung 440 f. daß Petrus die Verehrung 
ausgefchlagen 458, von der Wahrheit und Vor: 
trefflichkeit der Purherifchen Kirche 477 f. 1031 f. 
1156, 1369 f. daß der Pabft Chrifti Statthalter 
nicht feynfönne 518 N. 3, daß die heilige Schrift 
eine vollfommene Richtſchnur des Glaubens sıo f. 
daß die Römifche eine particular nnd noch lange 
feine allgemeine Kirche 658 N. 5, daß Päbfte ge- 
irret 668 N. ı, daß die zeitliche Glückfeligkeit kein 
Zeichen der wahren Kirche 740 f. 746 f. 750 f. 
daß der Gewiſſenszwang in der Religion unrechte 
mäßig und fehädlic) 845 f. daß die Buße Fein Sa⸗ 
crament N. Teftaments 874 N. 4, daf dag Con⸗ 
cilium su Teident fich widerſpreche 940 N. 6, daß 
die Lutheriſche Kirche rechtmaͤßig ordinirte Predi⸗ 
ger habe 942 N. 6, daß dieſelbe mit groͤſſerm 
Rechte eine heilige zu nennen, als die Roͤmiſche 
977, daß ſelbſterwaͤhlter Gottesdienſt ein Kenn⸗ 
zeichen einer falſchen Religion 998, von der Wahr⸗ 
heit der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Religion 1000, 
daß. die Lutheriſche Kirche eine Carbolifche, fen 
h2 1047 f. 











1047 fs 1065 f. daf die jegige Roͤmiſche eineneue 
Kirche 1056, daß diefe fülfch von dev Buße lehre 
1082 f. von der Neue 1084 N. 4, daß fie eine 
falfche Kirche fey 1113, von der Grauſamkeit der 
Papiften gegen die Neformirten rıgı NR, 3, von 
dem Eifer der Päbfte wider den Neligiongfrieden 
12I9N. ı, daß der päbftliche Ablaß Thorheit 1271 
N. 3, ein Grenel 1274 N. 4 

Seweife legte, von dem Unterfchied der Religio⸗ 
nen am Tage bes Gerichtd 1439 f. 

Beyfall wird zum Glauben erfodert 804, wie 
er befchaffen ſeyn muß 805 f. 

Bibel foll dunkel und unverfländlich feyn 345, 
350 N. 3, 609 N. 2, 637, 1128 N. 6, folche fol 
nur der Pabft auslegen Fönnen 3465, nur die Roͤ⸗ 
mifche Kirche 346 N. 2, wird von allen chriftliz 
hen Neligionen vor Gottes Wort angenommen 
603, 1111, ift der einige Grund unfers Glaubens 
604, ihre Vollkommenheit befenntder Pabſt Gre⸗ 
gorins 621 N. 5, aus derfelben erhellet die Wahrz 
heit der Lutheriſchen Kirche 638, wird von dem 
Pabfte zu lefen verboten 683, 763 N. 2, 1111, die 


Lutherauer haben Freyheit fie zulefen Lıro, wars N. 5 


um fie Gott gegeben 1119 

Bibelleſern, fleißigen, wird Verheiffung gegeben. 
1123 

Blut der Märtyrer heißt mir Recht ein unſchul⸗ 
diges und gerechtes 107 

Bluthochzeit zu Paris, gereicht der Nömifchen 
Kirche zu feiner Ehre 97 R. 2, Defchreibung von 
dieſem Blutbade 108 f. Maximilian IL, bezeugt 
daran einen Abſcheu 845 N. x 


Blutzeugen heilige, gebietet der Heiland in Ehe , 


ren zu halten 99 
Bonifacius VIII, behauptet: dag Feibliche und 
geiftliche Schwerd fey in des Pabſts Gewalt ı5 
Breſſerus, ein Jeſuit, fagt? Das Gewiſſen eiz 
nes Cathoficken koͤnne niemalsruhigfeyn IR. 4 
rief Yurheri wider den Ablasfram an Alberz 
tum iſt fehr demuͤthig 1206 N. 4 | 
Brigitta, ihr foll Maria von ihrem Tode Nach⸗ 
richt gegeben haben 980 N. 3 
Bücher der Maccabäer, daraus will man ein 
Segefeuer beweifen 833 N, ı 
— giebt Nachricht vom heiligen Grabe 
561 N. 4 
Buße, was darzu bey denen Papiſten erfodert 
wird 305 N. 2, deren Nothwendigkeit wird gez 
zeige 860 f. iſt allen Menfchen nöthig 855, ſoll ein 
Sacranient ſeyn 63 N. 1, 871 N. 1085 N. 5, 
Beweis daß fie es sicht ſey 274 ift fein verdienftz 
lich, Werk 876, fondern ein noͤthig Stuͤck der goͤtt⸗ 
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lichen Heilsordnung 877, twahre und falfche 1070. 
Gottes Neizungen zu einer fchleunigen Buße 229f. 
foll nicht in leeren Worten und heuchlerifchen 
Werfen beftehen, Anbang 55 
Bußopfer find Gott angenehm 599 N. 12 
Sußpriefter werden eingeführt 1137 N. 2 
Bußuͤbung der Nömifchen Kicche ift abergläus 
bifch 302, 822 N. ı 


€ 

Caniſius giebt Kennzeichen eines Chriften an 
53, 369 N. 7, deffen Verleumdung der heiligen 
Schrift34; N. 1, 6IoN.2, giebt nur ſieben Tod- 
fünden an 895 NR. 4 

Eanones, apoftolifche, twiderfprechen der papiz 
ftifchen Lehre vom Ekeftande 240 N. 6, haben in 
der Römifchen Kirche nicht allenthalben ein goͤtt⸗ 
liches Anfehen 609 N. 2 

Capernaiten, ihre Träume vom heiligen Abend 
mahl 531 2 

Caramuel a pn giebt dem Kanfer einen 
Rath der wider die Ruhe der Proteſtanten 1234 


Esel derV, giebt ein Edict, daß man niemand 


der Neligion wegen Verdruß mache ı219 N. 1,- 


dringt auf die Kircheureformation 1365 
Carnevalsluſtbarkeiten haben die Papiften von 
den Heiden angenommen 388 N. Io. 
Carteſius ftellt fich die Unſterblichkeit durch gute 
Diaͤt zu erlangen vor 1032 N. ı 
Cartheuſermoͤnch verlangt fterbend von Gott die 
Seligfeit als ein Werdienft 320 
Caſſander will, daß daß Herumtragen der Mon⸗ 
franzabgefchaft werde 547 N. 5, erfodert zur 


' 


Nechtfertigung, den Glauben gıı N. 5, befennet - 


daß die Papiften Heilige angeben, von denen man 
nicht weiß, ob fie jemals geleb£ 1099 N. + 
Catharinus vertheidiget die Gewißheit eineg 
Chriften von feiner Seligkeit 42 R. 6, 1345 N.7, 
deſſen Meynung von dem Unbermögen Des Mens 
fehen gro N. 2, wird von den Papiften als ketze⸗ 
rifch verworfen 911 N. 3 
Eatholiſch, warum fich Luther an deffen ſtatt 
des Wortes chriftlic) bedienet 1048 not. 2 
Ceremonien ber Roͤmiſchen Kirche bey der Tau⸗ 
fe, find nicht in der Schrift gegruͤndet 71, bey der 
Drdination 945 — 
Chriſte, ein glaͤubiger, kann feiner Seligkeit ger 
wiß ſeyn 34, hat Urſache Gott zw danken, daß er 
in der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche auf die rech⸗ 


ter Wege zum Leben geführt wird 42, foll in der 


Religion Fein Weichling feyn 48 f. muß mit gllen 
g chling ſeyn 48 ff Ale 
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‚Kräften die Seligkeit zu erlangen ſtreben 58, def 
fen Seligfeit durch die heilige Taufe Sı f. ſteht 
durch Chriſti Menfchwerdung mit Gott‘ in einem 
guten Vernehmen 84 f. foll auch den ärgften Boͤ— 
ferwichten die Liebe nicht entziehen 85, tie er zu 
einem guten Vernehmen mit Gott gelangen Fann 
87 f. 12161, bat Hochachtung vor die Maria, 
nimmt aber in Seelenanliegen Feine Zuflucht zu 
ihr 88, hält fich allein ar den Heiland 89, 162, 
457 not. ı, foll ein Wohlgefallen an Gott haben 
92 f. ſoll fic über die Geburt Chriſti mehr freuen 
als über die zu folcher in) rer ich Chriftge- 
fehenfe 93, foll mit feinem Feiden und Tode feinen 
Erlöfer preifen 99 f. deſſen Pflicht: bey dem ge: 
rechten Blut der Märtyrer 95 f. foll bey feinem 
Bekenntniſſe nicht verwegen fayn 101, deſſen Pflich- 
ten gegen die Märtyrer 111 f. ift verbunden die 
offenbarften Kehren mit feinem Tode zu verfiegeln 
114, ſoll die Einigfeit im Geifte zu bewahren ſu⸗ 
chen ı20, ein Evangeliſch⸗Lutheriſcher, gehört bez 
fonderg zu der fichtbaren Kirche Jeſu 134, hat 
fich befonderg zu TeBigen Zeiten vorzuſehen 138, 
foll die Wahrheit mit Liebe vertheidigen, ebenda: 
felbft, thut alles im Namen Jeſu 140, foll mit 
Münfchen fein Gefpstt treiben ızı, foll den Nas 
men Jeſu vecht gebrauchen 144, foll ihn mit Ehr⸗ 
erbietung nennen 149, mit dem Namen Jeſu kei⸗ 
nen Aberglauben treiben 156, deffen Schuldigfeit 
bey den Wohlthaten Gottes 159 f. über ihn hat 
Gott feinen Engeln befohlen 165, iſt zu Feinen 
Pflichten gegen fie verbunden. 175, aber gegen 
Gott wegen der Wohlthaten durch die Engel 182, 
fol die heydnifchen Voͤlker alten Teftaments nicht 
alle verdammen 193, foll in feinem Thun und 
Laffen vornehmlich auf Sort fehen 214, fich an 
füm allein halten 22x, hat die Würde des Ehe- 
ande zu: bedenken 232 f. Pflichten worzu ihn der 
Eheſtand verbindet 243 fr verehret Gott durch 
Unwiſſenheit 249 f. kann fich mit dem blinden 
Glauben der Papiften wicht behelfen 253 f. foll 
feine Unwiſſenheit in Demuth erfennen 260, fich 
an dem begnügen was Gott in feinem Worte of⸗ 
fenbart 261, hat fich in allen NRoͤthen der gewiſ⸗ 
fen Hülfe feines Heilandeg zu: verfichern 281, foll 
ſich durch Vorwuͤrfe, welche. befthrieben werden, 
nicht laſſen irve machen 284 f. Pflichten deffelben, 
feine Unfebuld ‚bey der Menge der Gottlofen zu 
bemweifen 297, deſſen Freudigkeit im Tode 299 f, 
tie er fich darzu bereiten ſoll 304 f.ı folk feinen 
Glauben üben durch Verleugnung der. Welt 307, 
wird in dev Lutheriſchen Kirche angefuͤhrt freudig 
im Tode a ſeyn zos, follfich grumden in der Hoff 
nung des Lebens 310 f empfängt in dem Wein⸗ 


der vornehmſten Sachen 
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berge Chriſti nur unverdiente Gnadenbelohnun⸗ 
gen 323 f. alles was er thut, iſt feine Schuldig⸗ 
feit 328, befommt alles Gute von Gott nur um 
Ehrifti willen 332, ihm kann der Satan das Wort 
nicht aus dem Herzen vauben 353, einige Pflicy- 
ten deffelben 356, fein wahrer und falfcher Ruhm 
indem Creuze Jeſu 357 f. foll denfelben nur in 
den Creuze Sefu füchen 361, 371, ift dem Holze 
des Creuzes Feine Verehrung fchuldig 363, foll 
von allem falfchen Ruhme frey ſeyn 369 f. wie⸗ 
weit er Jeſu in feinen vierzigtägigen Faſten nach- 
zufolgen 380 f. foll nach deffen Faſten dag feinie 
ge einwichten 39 1 f. foll alle Saft und Trauertage, 
die ihm Gott zufchickt, mit Gedult ertragen 304. 
Sr andere Chriften beten 400, 403, 463, füll 
ich auf die Borbitte der Heiligen im Himmel 
nicht verlaffen 411, ſoll feine Hoffnung nur auf 
die Vorbitte Jefu feßen 412, foll fich freuen, daß 
feinem Heilande die böfen Geifter unterworfen 
421, hat fich nicht vor ihnen zu fürchten 424, foll 
feinen Taufbund erfüllen 430, foll in denen Fei- 
denstagen Jeſu beſonders fich des heiligen Abend⸗ 
mahls erinnern 431, ſoll dabey als ein würdiger 
Gaſt erfiheinen 448, 525, tie et die Heiligen m 
Himmel rechtmäßig verehres 468 f. ſoll ihrem 
Glauben nachfolgen, ebendafelbft, von ihnen Ge⸗ 
horjam lernen 459, ihre Tugend in Andenken bes 
halten 475, undfich auf ihre Gefellfchaftim Him⸗ 
mel freuen 471, hat außer der Genugthuung Chri⸗ 
fi feiner eigenen Genugthuung noͤthig 491 f. foll 
fich an dem begnügen, was Chriſtus vor ihn ge 
litten soo f. wie er feine Bußübungen anzuflel- 
len 502, 1073 fi ſteht unter der Oberherrfchaft 
Jeſu allein 514, 668, deſſen Schuldigkeit daben 
521 f. 523, deffen Gottesdienft bey dent heiltwen 
Abendmahl 525 fx 545 fr 549 f. foll der Ermab- 
nung Pauli folgen z50, ertveift Gott durch Mait- 
fahrten feinem Dienft 562 fs tie er ſich die Walt: 
fahrten der heiligen Weiber zu Nutze machenfann 
565 fs Dpfer damit er feinen Heiland verehrer 
571, 597, braucht kein Opfer mehr vor die Suͤn— 
de 588, kann feine Traditionen annehmen, die 
nicht in Gottes Wort gegründet 605, not.1, 614 
not. 3, 618, die Vollkommenheit der heiligen 
Schrift werbinder ihm zum Glauben 523, und zur 
Uebung der Gorifeligfeit 624 muß Jeſum vor feir 
nen einigen Hirten erkennen 330, foll die Wahre 
heit feiner Religion nach der heiligen Schrift uns 
terfuchen 638, ihm kaun es nicht gleichgültig feyır, 
zu welcher Neligion er gehöre 642, 768, 1.446, 
foll bey der. unveränderlichen Kirche ſeſt hulten 
660, * in der Schrift alles, wag ihr zu wi 
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— hat ſich vor nichts zu fuͤrchten 
685 f. iſt glücklich daß er fein Anliegen Gott vor⸗ 
tragen kann 688, foll nicht auf die Verdienſte der 
Heiligen trauen 698, muß Chriffo ein vollkomme⸗ 
ned Verdienft zufchreiben 701, wie er im Namen 
Sefu beten foll 710, wird hierdurd) von Gott erz 
hört zıı, fol alle falfche Abfichten der Himmel- 
fahre Jeſu meiden 730 f. zeitliche Glückfeligfeit 
‚nor fein Zeichen feines wahren Chriſtenthums 
«halten 752 f. aber auch, wenn er arın, fich vor 
feinen Goftlofen halten 753, foll deſtomehr nach 
dem Emigentrachten 754, wie er Jeſum auf eine 
rechte Art lieben foll 762 f. muß durch diefe Liebe 
von der Wahrheit feiner Meligion verfichert 
werben 770, alle Verführung meiden 771, 
Glaube und Liebe mit einander verbinden 773 f. 
"784 f. tie er feinem Glauben eine rechte Geftalt 
geben kann 793 f. muß dieErfenntniß Chrifti ha⸗ 
ben 803, dem Worte Gottes Beyfall geben 804, 
hat fich vor feinem Fegfeuer zu fürchten gıgf. 837, 
fol die Religions und Gewiſſensfreyheit nicht 
mißbrauchen 859, hat die Buße und Befehrung 
zu Gott nöthig 860 fe fo die Sünde nicht geringe 
ſchaͤtzen 881 f. kann ohne dem Beyſtand Gottes 
nichts zu feiner Bekehrung beytragen go2 f. ift 
verbunden die evangelifche Wahrheit auch andern 
befannt zu machen 926 f. hat nicht Urſache an der 
Gültigkeit des Lehramts feiner Prediger zu zwei⸗ 
feln 945 f. fol die Maria in Ehren halten 965, 
aber nicht anbeten 966, feine Zuverficht allein auf 
die Heiligkeit Jeſu feßen 976, muß ſeine Hand⸗ 
lungen fo einrichten, daß fein ganzes Leben ein be⸗ 
ftändiger Gottesdienft.fey 990, i1001, diefer muß 
in allen Stücken den Lehren der heiligen Schrift 
gemäß feyn 1004, foll im Geloben vorfichtig feyn 
2015, wird von der Vortrefflichkeit der Lehren der 
Iutherifchen Kirche überzeugt 1025 f. 1073 f. 
1157 f. 1369 f. kann ohne Glauben au Ehriftum 
feine tvahre Buße thun 1082, wird von Gott ge 
warnet, fich nicht durch falſche Wunder verführen 
zulaffen 1106, kann die Wahrheit der Lutherifchen 
Kirche aus Gottes Wort fehen 1104, ſoll die hei- 
lige Schrift lefen 110.f. die Glückfeligfeit diefer 
Frepheitierfennen 1129, wird von der Rechtmaͤſ⸗ 
figfeit der Beichte der Lutherifchen Kirche über: 
zeugt 1154, fol mitı ganzem Ernſte feine Seele 
beſſern 1764, ſich feiner Geligfeit zu verfichern 
fuchen 1766, ſich aller ängftlichen Sorgen ent- 
fchlagen 1170, und der Dauer feiner Gluͤckſelig⸗ 
feit gewiß feyn 1171, Pflichten, zu welchen er ges 

en die Todten verbunden ift 1173 f. fol andern 
Seligionsverwandten den Tod nicht wuͤnſchen 


fen nörhig 682, 
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1178 nof. 1, 1213, oder fie verdammen 1295, 
fol die Vorforge Gottes bey der Neformartion 
mie Danf erfennen 1243 not. r, Wohlthat wel 
he, ihm Gott erzeigt durd) die Vergebung der 
Sünden 1253 f. Chriſti vollfommne Gerechtig⸗ 
keit iſt ein fichrer Grund feiner Verföhnung mie 
Gott 1278, kann der Seligkeit nicht anders theil⸗ 
haftig werden, als durch die Vereinigung ſeiner 
Seele mit Chriſto 1288, durch den Glauben an 
Chriſtum erlangt er Rechtfertigung vor Gott 
1338 f. er kann dieſer verſichert ſeyn 1344 f. 
wird von Gott zu einer ſchleunigen Buße gereist, 


Chriſten, weichliche, hoͤren harte Wahrheiten 
nicht gerne 54, wodurch fie ihr Fleiſch creuzigen 
müffen 59, Abſchilderung der wahren und fal- 
fchen 647, ihre wahre und falfcye Buße 1070 f. 
haben alle die Freyheit die heilige Schrift zu leſen 
1110 f. füllen mit allen Religionsverwanden 
Friede halten 1197 f. vieler, aberglaubifche Fröms 
migfeit 1399 f. ] 

Chriſtina, Königin in Schweden, ſchenkt der 
Maria ihre Crone 555 not. 2 N 

Chriſtus ift dag einige Haupt feiner Gemeine 8, 
271, 280, 630, 662, 668 not. ı, wird von der 
Roͤm.Kirche ein unfichtbaresDberhanpt genanntg, 
hat auf Erden alles felbft fo veranftalter daß Fein 
fihtbares Dberhaupt noͤthig 10, ſich felbft die 
Dberherrfchaft vorbehalten 14, Feinem von feinen 
Apoſteln diefe Gewalt gegeben 16, verfpricht allen 
die Seligfeit die an ihn gläuben 377, feine Erloͤ⸗ 
fung ift der einige Grund unfrer Seligfeit 40, 
verbietet die WeichlichFeit- in der Neligion 47 f. 
hat nur die Taufe und Abendmahl als Sacra—⸗ 
mente eingefeßt 64, deſſen Menfchwerdung und 
das daher entfprungene Heil, ſoll nach papiftifchen 
Lehren nicht alle Menfchen angehen gr, derihazs 
ben wir es zu danfen daß wir mit Gott verföhnt 
83, ihm fol die Mutter Marig zu befehlen has 
ben 98 not 3, 215, 465, durch / ihn allein kom⸗ 
men wir zum Water 89, er ift der einige Mittler 
89 not. 3, bitter felbft für und 94, hat keinen 
Wohlgefallen an der Grauſamkeit derer Papiften 
gegen bie Proteffanten 98, | giebt feinen trenen 
Bekennern herrliche Verheißungen rır, iſt det 
einige Hirte feiner. Kirche 124 f, 1446, der 
einige Grund des Heil 127, 315, ohne ihm kaun 
niemand zu Gott Fommen 129, wie deſſen Name 
recht oder unrecht gebraucht wird 740, was von 
Gottes Namen gilt, gilt auch von Chrifti Namen 
141, deſſen und des Pabfis Gewalt ift bey den 
Papiften einerley 146 nof.7, er regiert 1 ist 


N 








ſchuͤtzt ſeine Kirche feldft 161, 662, iſt der einige 
Heiland aller Welt, 184 fı 198 f. iftfolches in der 
alten Kirche geweſen, ift es noch und bleibet es 
in Ewigkeit 186, 188, 192, 198, deſſen vollkom⸗ 
mene Heiligkeit wird erwieſen 208 f. hat durch 
ſein Zuruͤckbleiben im Tempel ſich an feinen Aeltern 
nicht pesfündigen könnenzrof.dieBettelmönche ges 
ben vor, erhabe damals zu Jeruſalem gebettelt 212, 
warumerindie Welt getommen 213, ut feinen Ael⸗ 
tern unterthaͤnig geweſen 214, verwirft aber feiner 
Murter Befehl in Sachen feines Amts 215, bilz 
liget den Eheftand 228 f. it vor die fichtbare Kir⸗ 
che beforgt 264 f. deffen Vorficht bleibe oft lange 
außen 277, läßt die Noth oft groß werden 279, 
verfpricht feiner Gemeine Schuß 280, und feine 
Hülfe kommt endlich doch noeh zu vechter Zeit 281 
f. deffen und feiner Kirche Unfchuld 282 f. erhel⸗ 
let aus dem Urfprunge der Gottlofen 287 f. aus 
feinem Verhalten gegen diefelben 291 f. deſſen 
Verdienſt ift der,einige Grund der Sreudigkeit im 
Tode 306, hat die legte Delung nicht eingeſetzt 3 14, 
hat alle Menfchen in feinen Weinberg beruffen 
528, nur um ſeinet willen. befommen ‚die Men- 
fehen von Gott alles gute 332, in defien Creuze 
fol ein Ehrifte feinem Ruhm fuchen 357 f. feine 
doppelte Abſicht in den piersigtägigen Faſten 374, 
nur auf feine Fuͤrbitte ſollen wir ung verlaffen 
412.714, deffen Macht über die böfen Geifter 4rs 


f wie er folche beiwiefen hat 419, feine Genaden⸗ 


tafel- im heiligen Abendmahl 430 fi hat bey der 
Speiſung der 5000 Manır das heilige Abendmahl 


nicht eingefeßt 436 not. 1, hat e8 unter benderley- 


Geftalt eingefegt 442 f. worzu er es eingeſetzt 448 
f. ihm werden von denen Papiften noch andere 
Mittler an die Seite geſetzet 457, 751, deffen Ges 
nugthuung vor die Sünden der ganzen Welt 472 
f. foll nur vor die Erbfünde genug gethan haben 
484 not: r, hat fotwohl vor die Sünden, als des 
ren Strafen genug aethan 490) fr 502, 701, hat 
die Herrſchaft über die. Herzen der Menfchen zog f. 
kanu feldige mit feiner Creatur theilen 509, bes 
weiſet fienach feiner Macht 515, nach feiner Weiss 
heit und Gnade 517, ander Wahrheit feiner menſch⸗ 
lichen Natur haben einige in erſten Jahrhunders 
ten gezweifelt 530, von der Wallfahrt der Weir 
ber einem Gebe 357; deſſen Bild wird von 
den rapie mir eben der Ehrfurcht angebetet als 
er felbft 564 not. 7, mit felbfierwählten Gottes⸗ 
dienſt iſt ihm nicht gedient 571, wird räglich von 
den Papiften von neuen geopfert 573, wird durch 
5 we nicht verehret 382 f. feine Genug: 
chuung fol} nach ihren Lehren nicht vollkommen 


der vornehmften Sachen. 





feyn 583, kennet die Religion am befien 629, er 
iſt der rechte. Hirte 630, giebt das Zeichen der wah⸗ 
ren Kirche an 635, it der einzige Grund derfelben 
638, kuͤndigt der erften Kirche betrübte Veraͤnde⸗ 
rungen an 645, feine Kirche ft nicht allemal ſicht⸗ 
bar 546 f. war im zehnten Jahrhundert ganz verlo⸗ 
ſchen 654 not. 3, 655 not. 4, blieb dennoch ihrer we⸗ 
fentlichenEineichtiung nach unveränderlich 656, defz 
ſen Richteramt lann unmöglich ein Menfch verwals 
ten 639 f. fein Verdienſt iſt Fräftig bey unferm 
Gebete 688 f. diefeg wird in der Nömifchen Kir: 
chemwenig geachtet 698 f. not. 4, an ihm ift alles 
was zu einen vollfommnen Verdienst gehört, zu 
finden 704 f. Abfichten feiner Himmelfahrt 715 
f 730 f. iſt Fein irrdiſcher Hoberpriefter 723, hat 
feiner Kirche nirgends: beftändige Gluͤckſeligkeit 
verheißen 744, die Liebe zu ihm muß aus der Leh⸗ 
re feines Wortes ihremlichprung nehmen 752, verz 
bindet Glaube und Liebe auf dag genauefte 777% 
deffen Genugthuung wird von Socinianern ges 
leugnet 779, giebt den Glauben ald den einigen 
Grund der Seligkeit an 799, deffen Bekenntniß 
wird zum wahren Glauben erfodere 803, gedenket 
nichts vom Fegfeuer 829, hat niemand zu Anneh⸗ 
mung feiner Lehre mit Gewalt gezwungen 853, 
beftatiget die Nothwendigfeit der Buße 852, hat 
dag geiftliche Prieſterthum eingefeßt 928, hat kei⸗ 
nen Orden beftimmt 947 not. 9, feine evangelifche 
Kirche heißt mit Recht evangeliſch catholifch 1063 
f. ohne Glauben an ihn kann Feine wahre Buße 
feyn 1082, will daß jedermann die heil. Schrift 
lefe 1115, ır21, giebt die fchönfte Antveifung, wie 
man bier und dort glücklich werden kann 1160, 
hat feinen Nachfolgern nirgends befohlen die Res 
ligion mit Zwangsmitteln fortzupflangen 1197, 
befiehle nicht daß man ihrentiwegen Krieg führen 
ſoll 1234, feine vollfommne Gerechtigkeit ift ein 
ficherer Grund unſrer Verſoͤhnung mit Gott 1278, 
at herrliche Beweiſe feiner Vorbitte bey feinem 
eiden gegeben, Anb. 17, feine Gerechtigkeit iſt der 
Grund unfrer Rechtfertigung 1341 not. 5. 

Ebryfam, was e8 iſt 63 not. ı,deffen Gebrauch 

fol Chriftus voraefchrieben haben 64 not. 1. 
Ebeyfoltomus deffen Erflärung vom Opfer neus 
en Teſtaments 576 not. 2, 609 not. 14, 601 not. 
17, 18, giebt Kennzeichen der wahren Kirche ar 
630 not. 2, fagt: dag Evangelium enthalte alles, 
tag zum Glauben nöthin 674 not. 3, verweiſet 
allein darauf 679 not. 6, verwirft dad Werdienft 
der Merfe 696 not. 2, redet vom Zuſtande nach 
dem Tode 835 not, 8, erfodert zur Buße Nene 
und Glauben soso not: 3, nimmt die Worte En 
i 


fti Joh. 5, 39 Befehlsweife ır21 not. 3, hält vor 
nöthig, daß jedermann die Bibel lefe 1122 not. 4, 
2124 Nof. 5 

Churfuͤrſt zu Sachſen, Johann Friedrich, ver⸗ 
liert im fchmalcaldifchen Kriege feine Freyheit 
1129 

Elemangis , Nic. de, Worte von Prälaten der 
Roͤmiſchen Kirche 40 not. 5, von Faften 379 
not. 4 

Clemens Alerandrinug lehrt falſch von Ehrifti 
Höllenfahrt 726 not. 3, vom Zuftande der Seelen 
nach dem Tode 823 not. 2, erfordert zur Buße 
Ablaßung von Sünden 1080 not. ı 

Clemens, der Mörder Heinricd) des III, wird 
von dem Pabft Sirto V, gelobet 103 not. 7 

Elemens Romanus befiehlt allen Fäyen die Bi⸗ 
bel zu leſen 1124 not. 5 

Clemens VI, gebietet denen Engeln 165 N. ı 

Elemens VII, ftellt die fjogenannten Congrega- 
tiones de auxiliis gratiae an gıı Nof, 3 
"Clemens XI, verdammt bie Janſeniſten, weil 
fie die Bibel zu lefen erlauben ıtı2 not. ı 

Colonns, Cardinal der lateranifchen Kirche, 
deffen gottesläfterliche Anrede an Innocentius X, 
145 not ı 

Concilium zu Triden!, nennt das Glaubeng- 
befenntniß der Kirche den Feld, aber nicht Per 
trum 17 not. 4, dejjen Lehre von Verficherung der 
Geligfeit wird von Catharinus widerlegt 42, lehrt 
man koͤnne durch Todfünden zwar die Gnade, 
nicht aber den Glauben verlieren 53 not. 1, 1308 
N. 1, verflucht die, welche ſagen: die Taufe Jo— 
hannis habe eben die Kraft als Chrifti gehabt 69 
N 2, erklärt fich wegen der Empfangniß der Ma⸗ 
ria 217 not, 5, verflucht die, welche fagen: die 
Geiftlichen Fönnen in den Eheftand treten 239 N. 
6, lehrt ein Fegefeuer z11 not. 4, 826 not. 5, nennt 
die leßte Delung ein Sacrament 313 not. 6, lehrt 
ein doppeltes Merdienft vor Gott 320 not. I, verz 
flucht die, welche fagen: daß das heilige Abend: 
mahl unter beyderleyGeftalt von alenMenfchen ge⸗ 
noffen werden Fönne 439 not. 3, deſſen Vorgeben von 
Ehrifti Genugthuung 485 not. 2, macht bie Genug⸗ 
thuung ver Menfchen Chriſti Genugthuung gleich 
406 not. 11, deffen Lehre von der Verwandelung 
des feibes und Blutes Chrifti 539 not. 4, 543 
not. 3, von Anbetung der Hoflie 545 f. not. 6, 
befiehlt Wallfarten anguftellen 555 not. ı, verräth 
ihre Abgoͤtterey 564 not. 7, deffen Ausfpruch vom 
Meßopfer 583 tot. 4, Lehre vom Glauben 779 
not. 2, 781 not. 3, verwirft Die Glaubenszuver- 
ficht als ein vergeblich Vertrauen der Ketzer 810 








not. 5, verflucht die, welche die Buße vor Fein 
Sacrament halten 371 not. 2, twiderfpricht fich 
feibft 873 not. 3, 874 vot. 4, wie eg die Erbſuͤn⸗ 
de befchreibf 887 not. 2, 802 not. 3, verwirft dag 
geiftliche Priefterthum der Gläubigen 927 not. 1, 
deſſen Ausſpruch, daß die Priefteriveihe ein Sa— 
crament 946 not. 8, befchreibf die Reue 1083 nof. 
4, verbietet bie Bibel zu lefen 1711, ſetzt den Flu 
darauf, wenn man ihre Dhrenbeichte nicht vo 
göttliche Einfeßung erfennen will 1145 not. 3, 
dejfen Lehre von der Mechtfertigung 1322 not, I, 
1355 nof. 4 

Eoncilium zu Coſtnitz, feßet den Pabſt Johan⸗ 
nes XIV, ab, wegen Unzucht 241 not. 8, faßt den 
Vorſatz die Kirche zureformiren 1200 Not. I, 1365, 
maßt fich ein Recht Än die Ketzer nach Gutbefin⸗ 
den zu beftraffen 1203 nof 2 

Eonftantinus befichle alles aus ber he 
Schrift zu beweiſen 678 nof. 5 

Contarenus redet proteftanfifch non derung zus 
gerechneten Gerechtigkeit Chriki 703 f. not. 5 

Eofte, Peter, Neformirter Prediger, deffen 
Lehre von der Taufe 72 nof. 5 —J 

Coſterus will aus dem Beyfpiel Jeſu erweiſen 
daß Kinder im zwoͤlften Jahre zum Abendmahl 
gehen ſollen 209 not. 1, beweißt auch daher dem 
Klofterftand 217, not. 2, fagt: ein Geiftlicher chue 
nicht fo große Sünde, wenn er hure, als wenn 
er heyrathe 241, giebt ein falfches Kennzeichen 
der wahren Kirche an 271 not. 2, giebt Lutherum 
fälfchlicy vor den Erfinder der Iutherifchen Lehre’ 
aus 273 not. 3, fpricht denen Menfchen alle eiges 
ne Genugthuung ab 492 not. 7, lehrt falfch vom 
Glauben 805 not. 3, 807 not. 4,deffen Meynung 
von der Erbfünde 887 not. 2, macht den Kurhes 
ranern einen falfchen Vorwurf wegen der Frey⸗ 
heit des Willens 908 not. 1, lehrt falſch von gu⸗ 
ten Werfen der Heyden gıonot. 2, von dem Ver⸗ 
mögen des Menfchen 912 not. 4, von der Keuſch⸗ 
heit ro17 not. 2, fucht die lutherifche Kirche zu 
verkleinern, weil fie nicht durd) Wunder beftätiz 
get 1090 not. ı 

Erestur, eine leblofe zu taufen, iſt ein Mis⸗ 
brauch der heiligen Taufe 74 not. 6, Feine er⸗ 
fchaffene kann ein Werdienft bey Gott haben 694, 
kann Gott feinen Dienft leiften, den fie ihm nicht 
fehuldig 695, 700 

Erell, deifen falfche Meynung von der Auferz 
ſtehung Jeſu 720 not. ı 

Ereuz Chrifti ift der Welt ein Anſtos 358, nur 
darinne follen die Ehriftenihren Ruhm fuchen 35T. 
aber nicht das Holz verehren wie bie Papiften 363 — 
un 


iligen 








und damit Krankheiten vertreiben wollen 1319 

Ereuszüge, warum. folche angeftellet worden 
560, bringt Urbanug II, auf 551 not, 4. 

Erone, £önigliche, wird der Maria verehrt 555 
not. 2, 

Erucifire, deren Verehrung in der Nömifchen 
Kirche 364 f. 
Cyprianus deffen Meynung von den Traditio⸗ 
nen 612 not. 3, von dem vollkommnen Verdienſte 
Jeſu 762 not. 5, fpricht alie Hoffnung ab von ei> 
ner Genugthuung nach dem Tode 827 nof. 5, 830 
not. 6, fkreitet wider den Gewiſſenszwang in der 
Keligion 847 not. 2, eifere wider den ſelbſt erwaͤhl⸗ 
ten Gottesdienft verivegner Märtyrer 993, ver⸗ 
wirft das päbftliche Anfehen der Roͤmiſchen Bir 
ſchoͤffe 1056 not. 5. ’ 


D 


Decret, welches 1409 
1200 not. I. „ 

Diana, Anton, befiehlt des Pabfts Namen, wie 
ben Namen Zefu mit Neigung des Haupts aus: 
zufprechen 145 not, 1. 

Dippel läßt fich träumen bis 1808 zuleben 1032 
not. I. 

Dominicaner und fo genannte Janfeniften kom⸗ 
men der Iutherifchen Kirche in der Lehre vondem 
Unvermögen der Menfchen ziemlich bey gır-, ihr 
Drden wird zu Unterdrückung der Waldenfer bez 
fellet 1201 not. 2, 

Durandus nenne die Einweihung derer Glo- 
chen eine Taufe 74 not. 6, beweifet daß die Ehe 
Fein Sacrament 233 not. ı, meifet in Glaubeng- 
fachen allein auf die heilige Schrift 621 not. 5. 


N 


Eccius will, man foll nicht allein die H. Schrift 
glauben, ſondern auch was die Kirche will, anz 
nehmen 609 not. 2. 

Eduard, dritter König in Engelland giebt ein 
Neftript wider des Pabft Tyranney 1199 not. I. 
v sehe, ift bey den Papiften ein Sacrament 63, 
Not. I, 232 not. 1, nachdrücklicher Unterricht der 
Apoftel davon 225 

Eheleute, fünf Pflichten, welche fie bey der 
Ehe zu beobachten 243 f. 

Eheſtand deffen Hoheit und Würde 223, 227 f. 
zu die daben zu beobachten 243 f. ift denen 
Geiftlichen in der Nömifchen Kirche verboten 7005, 
ift vor alle Menfchen, auch geiftliche, eingefegt 
2017 not. 2 


zu Pifa verlefen worden 


der vornehmſten Sachen. 





— — — — — — — 

Eigenſchaften eines allgemeinen Oberhaupts, 
heſitzet Chriſtus allein 9, dieſe kann Feine endli— 
che Creatur haben, ebendaſelbſt, der wahren Res 
ligion 299, darwider ſtreitet der Gewiſſenszwang 
8 


46 f. 
Einigkeit der Kirche Jeſu, die nur ein Hirte 
nd eine Heerde iſt 118 f. im Geiſte, dadurch 
ann der Vorwurf der Neligiongsfpätter abgemwenz 

det werden 119, worinne fie beftehet 135 — wo⸗ 

durch fie erhalten und befördert wird 137 
Einſetzungsworte bey dem heiligen Abendmahl, 

find in der Roͤmiſchen Kirche verändert 592 not. 9, 
Einſiedler deren Urfprung in den erften Zei⸗ 

ten 993 

Binweybung des Taufwaſſers in der Roͤmi⸗ 

fehen Kirche, it wider die Einfegung des Heiz 

landes 70, des Creuzholzes 365 not. 3, der Afche 


367 

Binwilligung des Pabſts in der Prieſterwahl 
iſt nicht. noͤthig 940 

Einwürfe der Roͤmiſchen Kirche, wegen ihrer 
angemaßten Herrfchaft über die Gewiſſen, terz 
den widerlegt 856 fr 1232, 1235, warum fie des 
nen Läyen die Bibel zu lefen verbieten 1126 f. 

Elihu weiſet feinen Freund Hiob auf den verz 
heißenen Meßias 689 

Eltern follen der Maria in der Kinderzucht 
nachahmen 216 

Empfängniß der Maria fol unbeflecft ſeyn 
215, die Vapiften find aber darüber felbft nicht 
einig 217 f. not. 5, ffreifet wider Gottes Wort 219 

Endzweck des Erloͤſungswerkes Jefu 717, war⸗ 
um Gott die Bibel gegeben ı 119 

engel, deren bedient fich Gott ald Werkzeuge 
die Menjchen zu befchügen 159, 163 f. ſollen Fürs 
fprecher bey Gott feyn ı7ı not. 6, wir find zu 
feinen Pflichten gegen fie verbunden 174, fie an⸗ 
zubeten, giebt die heilige Schrift feinen Befehl 
177, ihre Anbetung ift von den alten Kirchenvaͤ⸗ 
tern niemals gebilliget worden 180 nof. I, man 
foll ihrem Beyſpiele in der Verehrung Gottes fol- 
gen 182, wollen nicht angebetet feyn 459, füllen 
denen Heiligen im Himmel alle Tage Nachricht 
aus der Welt bringen 462, follen dag Haug, wo 
der Maria die Geburt Jeſu verfündiget worden, 
nach Foretto getragen haben 555 

Enthuſiaſten ureheilen verächtlich vom obrig- 
feitlichen Stande 1375 not. ı 

Entſchuldigung derer Papiften, wegen ihrer 
Anbetung der Heiligen 461 not. 4 

Epicurer leugnen das jüngfte Gericht 1038 _ 

i Epi⸗ 


Regiſter 





SEpiphanius verwirft die Abgoͤtterey ber Colly⸗ 
ridianer 201 not, 6, die Anbetung der Maria 
454 not. 5 

Eraſmus, ein Papift, ftellt die Maria redend 
vor, wo fie die Lutheraner lobt 200 nof. 6, ver⸗ 
lacht die Verehrung derer Reliquien 565 

Erbſuͤnde, davon fol Maria frey gemwefen feyn 
221 nof. 6, nur davor foll Ehriftusgenug —3 — 
haben 484 not. ı, 1264, davon hegt die Roͤmiſche 
Kirche Irrthuͤmer 885 not. ı, wird widerlegt 


891, 904 
——— des Gebets, hat uns Chriſtus er⸗ 
worben 708 
Erinnerung eines Catholiken von Adel, an die 
Feinde des Neligionfrieden 1225 not. 2 
Erkenntniß der Wahrheit, ohne fie Fann Fein 
wahrer Glaube an Ehriftum feyn 270, Ehrifti ift 
ein Stüc des wahren Glaubens 300, 803 
erklärung des Ausſpruchs Chriſti, du bift Pe⸗ 
trug 17 f. der Worte Dfızı, 4. 266, des Wort 
verdienen 694, des Befehls Jeſu die Bibel zu le⸗ 
fen 1121, des Worts Eromologefiß 1134 not, ı, 
der Stelle Jacobi 2,24. 1311 n0f.2 
Erlaſſungsſuͤnden, falfche Lehre derer Papiften 
hiervon 894 f. not. 4, daher entftehe fleifchliche 
Sicherheit 898, Heucheley, Geringfchägung der 
göttlichen Gnade in Ehrifto 899, und geiftliz 
cher Hochmuth 900 
Erloͤſung der Menfchen ift ein göttlich Werk 
201, 478 f. vornehmfter Endzweck derfelben 717, 
Erloͤſte, vor die bittet der leidende Jeſus, Anz 
bang 16 fi h 
Eſſener, eine jüdifche Secte, verbindet ſich eid- 
lich die Engel zu verehren ıg> not. 1 
Eſtius behauptet: Daß ganzen Neichen und 
Ländern Schutzengel vorgefeßt find 167 not. 4 
Euſeblus fagt: Man mäffe die Engel vereh⸗ 
ren; Gott aber allein anbeten 181 not, 12, deffen 
Torte von Chriſti Opfer 587 not. 5, thut Mel 
dung von dem Tode der Maria 960 not. 3 
s2rempel, einige, werden angeführt, von der 
angemaßten Herrfchaft derer Pabfte ı5 not. 3 
Exorciſten, wer die in der Nömifchen Kirche 
find 424, die erfte chriftliche Kirche hat Erorciz 
ften gehabt 425 not, 2 


Saften, davon die Faftenzeit den Namen be 
kommen 376, Gebräuche der Nömifchen Kirche 
davon, ebendafelbft, 998, ift von Chrifto und 
den Apofteln nicht eingefeßt 377 not. 2, was zu 
einem rechtmäßigen Faften gehört 391 f 

Segfeuer wird in der Nömifchen Kirche gez 








lehrt 40 not. 5, 52 nof. ı, 196 not. 4, 197, 310, 
311 not 4, 1036, 1042, 1183, 1265 not. 1,1271 
not. 3, widerlegt 325, iſt ein bloßes Gedichte 
649 nof. ı, 729, 822, 1277, hat feinen Grund 
in der heil, Schrift 826 fe 847, 997, 1043, die 
erfie Roͤmiſche Kirche hat davon nichts gewußt 
1055, 3184 not. $ 

Feſt der Heimfuchung Maris, ift in der refor. 
mirten Kirche abgefchaft 953, Urfprung deffe 
ben, ebendafelbft, der Himmelfahrt Mariä, iſt 
von den Papiften erdichtet 960, des Religions⸗ 
friedeng 1237 f. j 

Seuardentius lehrt eine Vorhölle 727 f. not 3. 

Firmung, foll ein Sacrament feyn, was fie fey 
63 nof. 1, iſt nicht in der Schrift gegründet 64 

‚Sifche, werden von Paulo zu dem Fleifche ges 
rechnet 385 ; 

Fleiſch, wenn ſolches in der Nömifchen Kirche 
zu effen verboten wird 382 not. 6, 11605 ; 

Forerius, ein Jefuit, giebt vor: Die Bibelfey 
denen Layen zu lefen ſchaͤdlich 1112 

Seeudigkeit evangelifcher "Chriften im Tode 
299 P ift eine Eigenfchaft der wahren Religion 
300 fı 837 

Sreygeifterey wird heut zu Tage leider! ger 
wöhnlich 641 

Freyheit zu beten, hat ung Ehriftus erworben 
707, des Willens gründet fich auf den göttlichen 
Beyſtand gıg not. 5, haben alle Chriften die heil, 
Schrift zu lefen ı ro f. rechtmäßige hierzu wird 
erklärt 11165, und nur diefe wird in der lutheriz 
fchen Kirche vertheidiget 1118 

Friede mit Gott, ift durch Ehrifti Menfchtverz 
dung wieder hergeftelet worden 83 f. wie fol 
cher erfoiget 86f. 90, weftphälifcher 1228 not. 3, 
1251 

Stiedensftifter, ihr betrüglicher Vorſchlag 759 

Seiedrich, der weife, Churfürft zu Sachfen, 
wird vom Pabfte hart bedrohet 1246 nof. 2 

Srobnleichnam geben diePapiften vor ein Sa⸗ 
crament aus 63 not. ı 

Fromme, nur deren ihre Seelen haben nach 
dem Tode, nach papiftifchen Lehren, ein Fegfeuer 
zu gewarten 823 f. Pr. : 

Srömmigkeit, abergläubifche, vieler Ehriften 


1399 fı 
Rechte des von Gott gefchenften Keligiongs 
frieden 1237 f. 1252 f. i 
Fuͤrbitte Jeſu, ift eine Abficht feiner Himmel 
fahrt 733 f. UN RER . 
“ Sörfpruch der Heiligen iſt nicht nöthig 94, 
710, 761 
©, Geber, 


der vornebmften Sachen. 
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Geber, fündliches, derer Papiften an die Ma- 
ria 88 not. 2, 215, 465, das durch die Heiligen 
gefchiehet, fol, nach ihren Kehren, beffer feyn als 
Ehrifti 400 not. 1, des Meßpriefter am Tage 
aller Heiligen 699 not. 4, vor die Todten 827 
Not. 5, 1184 
x Gebore des Gefeges foll der Menfch aus na- 
türlichen Kräften erfüllen Finnen gr not. 3, Gottes 
fol der Menſch vollfonmen erfüllen koͤnnen 982 

Gebrauch der Römifchen Kirche, die ſogenann⸗ 
ten Keger um das Leben zu bringen 104 not. $, 
rechter des Namens Jeſu 140 f. was darzu gez 
bört 144 f. des heil. Abendmahls 448, 545 f. 
549 f. des Chryfams, foll Chriftus eingefegt ha⸗ 
ben, ift falfch sy not. ı » 

Gefabre, welche mit der Geringfchägung der 
Sünde verbunden 896 f. 

Gegenwart, die mwefentliche, des Leibe und 
Blutes Ehrifti,im heil. Abendmahl, ift ſchon in 
der erften Kirche Se worden 531 

Gebeimnif der Erlöfung wird betrachtet 479 f. 

Geborfam, blinder, der Roͤmiſchen Kirche, 
flreitet wider die heil, Schrift 1020 not. 4 

Geißeln,follein verdienftlichWerkfeyn 324not. 2 

Geift, Heiliger, den hat Chriftug zu fenden ver⸗ 

prochen ı1, 663, macht daß gläubiye Chriften 
hrer Geligfeit gewiß ſeyn Finnen 38, bat das 
Nichteramt in der Kirche Jeſu 663 f. worinne 
folches befteht 669 f. wird in der Schrift ein 
Geift der Liebe genannt 706, deffen vornehmſtes 
Gefchäfte ift die te der Sünder 861, ohne 
deſſen heilfamen Gnade Fann der Menfch nichts 
thun 959 not ı 

Geifter, davon wird in ber heil. Cchrift Feuge 
niß abgelegt 415, böfe, find von Chriſto über- 
mwunden tvorden 19 

Geiftliche, Roͤmiſch⸗Catholiſche, ihre Amtsver⸗ 
richtungen 947, werden vom Eheftande ausger 
ſchloſſen 1017 not. 2, ftehen unter Feiner weltli— 
chen Dberherrfchaft 1389 not. 5, 1393 not. 7 

Gelübde der Keufchheit, Lehren der Papiften 
Dee 238 f. einiger Drden derfelben 57 not.3, 

euchlerifche der falfchen Propheten 1003, 1007, 
deren Werth wird gezeigt, welche nicht befohlen, 
aber doch erlaubt find 1008, ihre rechtmäßige Ber 
fchaffenheit 1012 

Gemeine, ihre — bey der Erwaͤh⸗ 
lung eines Predigers iſt noͤthig 936 not. 3 
Gemeinſchaft, bes Leibes und Blutes Chriſti im 
heiligen Abendmahl 341 

Genugthuung, was diefed Wort heißt 473, 
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Chriſti, wird von den Socinianern geleugnet779, 
eigne, ıft bey den Papiſten das dritte Stuͤck der 
Buße 1982, Jeſu vor die Sünden der ganzen Welt 
472 f. Anbang 50, der Menfchen vor ihre Suͤn⸗ 
den, ift vor Gott ein Greuel 500, und nicht noͤ⸗ 
thig 502 

Gerechre, brauchen hier noch fäglich der Buße 
859 f. aud) ihre Sünden find verdammlich 897 

Gericht fünftiges, ſteht allen Menfchen vor 
1036, dieſes wird von einigen geleugnet 1036 
not. 4, Gottes-über den Antichrift 1414 f. 

Geringſchaͤtzung der Sünde ift gefährlich 880 f. 
898 f. wie felbige befördert wird 884, durch die 
Lehre der Papiften 885 f. bringe die Menfchen zu 
einem hochmuͤthigen Vertrauen auf eigne Kräfte 


903 

Gerfon, ber Papifte, behauptet: Daß manden 
Da abfchaffen koͤnne ı2 not. 2, Elagt: daf des 

abfts Ausfpruch mehr gelte ald Gottes Wort 
153, 510 not. ı, über die Traditionen 620 not. 4, 
nennt die Römifche, eine particular Kirche 658 
not. 5 i 

Geſchichte, vorgegebene, von dem Tode der 
Maria 960 net. 3 f. der Reformation 1203 not. 3 f. 

Gewiffen der Menfchen fol dem Pabſte mehr 
als Gott unterworfen feyn rozı not. 4 

Gewiffensswang der Papiften, von dem viers 
sigtägigen Faſten 377 not. 3, unvechtmäßiger in 
der Neligion 840 f. 1226, welche Stücke feiner 
unrechtmäßigen Gewiſſenszwang ausmachen 
8417843, fündlicher 843, 850, unverantwortli⸗ 
chen bürden die Papiften ihren Glaubensgenoffen 
durch die Ohrenbeichte auf 1148 f. nor. 

a rechte, des feligmachenden Glaubens 
793 f. 

Glaube, wie folcher in dent catholifchen Frag- 
büchlein befchrieben wird 32 not. 5, deffen Grund 
aber ift Jefusallein 186, 1074, was darzu gehöre 
307, wird von den Papiften als ein blofer Beyfall 
befchrieben 778 not. 2, warum 779 not. 2, 780%, 
nur durch den Glauben werden die Menfchen fer 
lig 789 f. ift der Grund des Chriſtenthums 791 
beffen rechte Geftalt 793, an das göttliche Wort, 
iſt unterfchiedner Art 795, drey Stück deffelben 
800 f. deſſen Kraft zur leibl. und geiftlichen Ges 
fundheit 1003 f. gehört zur Rechtfertigung 1338 

Gläubige müffen fich allein an Jeſum, ihr einz 
ziges Oberhaupt halten, 8, 132, nur vor die, fol 
Ehriftus, nad) den Lehren derer Neformirten ger 
forben feyn 488 not. 4, baben Fein Fegfeuer zu 
befürchten 833, 838 

i 2 Glau⸗ 


Regifter 





————— — — — — — 
Slaubensartikel, ein, der Roͤmiſchen Kirche iſt 
es, die Ketzer umzubringen 105 
Glaubensbekenntniß apoſtoliſches, wer ſolches 
gemacht 123 not, 1, der Papiften ihr Vorgeben, 
davon, wird widerlegt, ebendafelbft, warum die 
Lutherifche Kirche es alfo nennt 124 
Glaubenszuverſicht wird von der Nömifchen 
Kirche als Fegerifch verflucht gro nof. 5 
Glodeneinweibung der Römifch-Catholifchen 
ift eine Befchimpfung der heil. Taufe 74 not. 6 
Gluͤck, zeitliches, ift ein Kennzeichen eines wah⸗ 
ren Chriften 752 f. wie fich folches zu bahnen, 
die Lutheriſche Kirche anmeifet 1156 f. 
Glädfeligkeit, zeitliche, ift Fein ficheres Kenn⸗ 
zeichen der wahren Kirche Jeſu 276, 653 not. 2, 
736 f: 740, 746,750, folches aber behau- 
pfet man in der Nömifchen Kirche 277 not. 7, 
der Chriften, die in der Lutherifchen Kirche le— 
ben 1129 
Gnade Gottes fteht allen Menfchen offen 35, 
ift ein Troft, eines bedrangten Volks, Anh. 44 fı 
evangelifche zur Vergebung der Sünden 1258 f. 
Gnadenbelobnungen, befommen treue Arbeis 
fer von Gott, doch nur unverdient 317, 323 f. 
Gnadenmittel, darzu gehören auch die heil. 
Sacramente 431 
Gnadenordnung im alten und neuen Teſta⸗ 
mente 127 
Gnadentafel Jeſu im heil. Abendmahl 430 f. 


° 

ot hat gegen alle Gefchöpfe eine allgemeine 
Liebe 35, will erhören, mag wir in Jeſu Namen 
beten zır, hat ſchon im alter Teftamente Buße 
Bon den Menfchen gefodert, fie Fann alfo Fein Sa— 
erament deg neuen Teſtaments f yn 874, nurdef 
fen Gnade Haben wir die Luft zum Guten inung 
zuzufchreiden gı7, bezeuget feinen Abfcheu an al- 
len feibfterwählten Gottesdienfte 998, fodert nirz 
gends Geluͤbde von ung 1008, hat niemals Wun⸗ 
der gethan, als in Abficht die Wahrheit feiner 
Lehre und Abg-fandten zu beftätigen 1092, 1104, 
warum er die heilige Schrift gegeben, 111g, er 
allein Fann Suͤnde vergeben 1275, reizet die Men 
fehen zu einer fehnellen Buße, Anb. 29 fı geht 
mit den Sündern liebreich um 1327 f. deffen Ge- 
richte über dag Neich des Autichriſts 1414 f, def 
fen Gnade als ein Troft eines bedrängten Volks, 

Anbang, 44 fı | 
Bottesdienft felbfterwählter, der Papiften 52 f. 
ift daß Faſten 384, 1155, wird von Chrifto verz 
worfen 553, find die Wallfahrten 557 f. 566, 
Unterfchied eines wahren und. felbftermählten 
"990 f, unter letztern gehört das Kloſterleben, der 








Mönch und. Nonnenftand 994, evangelifcher 
Ehriften bey dem heil. Abendmahl 525 f. wefents 
liche Einrichtung deffelben 330 f. 538 f. 749 f. 
977, felbfterwahlter der Menfchen 985 f. S98, 
1016 f. B 

Grab Jeſu zu Jeruſalem ift zerfiöhrt 560 

Grauſambkeit der Papiften ift Chrifto zuwider 
98, 1197, ihre Art die fogenannten Ketzer umzu— 
bringen 104 not. 8, wird widerlegt1os, 520 not.4, 
ift ein Kennzeichen daß ihre Neligion falfch 627, 
849 not. 3, 1183, eben derfelben gegendie Refor⸗ 
mirten ı13ı not. 3, 1183, 1318 nofs 3, 

Gregorius 117, erflärtden, der ſich einen Pabſt 
nennt, ‚vor einen Vorläufer des Antichrifis 19, 
not, 5, 1423 not. 2, beffen Meinung von Wuns 
dern 1109 “ 

Gregorius VII, läßt herfchfüchtige Ausfprüche 
publieiren zıo not. ı, leitet den obrigfeitlichen 
Stand vom Teufel her. 1375 not. ı 

Gregorius, deſſen Worte von.den Wallfahr⸗ 
ten 359 f. nof. 3 i 

Grerferus befennet: Daß Sie Römifchcarholiz 
ſchen unter der Kirche den Pabſt verfiehen 1533 
not. 7, redet goftesläfterlich wider Gott und feiz 
Wort 575 not: 4 

Greuel, welcher mit bem Ablag getrieben wird 
1274 001.4 

Grund de8 Glauben, wornach man die Lehr 
ren der Religion prüfen kann 638, des Chriftenz 
thums ift der Glaube 791, warum die Lutherifche 
mit gröfferm Recht ald die Nomifche, eine heilige 
Kirche zu nennen 977, des Chriſtenthums berus 
bet in der Lehre von der Befehrung des Sünderg 
zu Gott 1072, der Verföhnung mit Gott ift die 
vollfommene Gerechtigkeit Chrifti 1278 

Gründe, wichtige, warum wahre Chriften Fein 
fichtbares Dberhaupt in der Kirche annehmen 
fönnen 13 f. daß Gläubige ihrer GSeligkeit gewiß 
feyn koͤnnen 27 f. deren werden einige angeführt 
34 fi der Freudigfeit im Tode 319, nach welcher 
alle Religionen zu prüfen 986 fı warum die Beiche 
te nothiwendig ıso f. vechtmäßige des Reli⸗ 
giongfrieden 1223 f. 

Gültigkeit des Evangelifchen Lehramts 925 fi 

Güter damit die Seele im heil, Abendmahl ge⸗ 
fpeifet wird 434 f. P 

Guſtav Erich, König in Schweden, fängt eine 
Reformation an 1243 not, ı 


2) 

Handauflegung wird in der Römifchen Kirche 
vor ein weſentlich Stuͤck der Ordination gehak 
ten 942 not. 7 h 

Haupt⸗ 


Hauptlehre welche von allen chriftlichen Reli⸗ 
gionen angenommen wird 603 

Hauptgruͤnde giebt die Nömifche Kirche au, 
warum man daS heil. Abendmahl nicht einem jez 
N unter beyderley, Geftalt geben koͤnne 442 
n 
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aus der Maria follen die Engel weggetragen 
haben 555 not, 2 
Beiden, denen hat fich Gott ſchon im alten Tez 
ſtament nicht unbezeugt gelaffen 194, darunter 
find alle Irrglaͤubige zu verfiehen 280 

Heiland aller Welt ift Jeſus allein 184 f. . 

Heilige und Fromme koͤnnen ihrer Geligfeit 
gewiß ſeyn 21, müffen alle Buße thun 866, auch 
ihre Sünden find verdammlic) 807, Fönnen in 
jenem Leben nichts helfen 59, werden von des 
nen Papiften fleißiger augerufen ale Chriftug 
ſelbſt 88 not. 3, werden Chrifto von ihnen ale 
Mittler an die Seite gefeßt, ebendaſelbſt, 457 
not. I, 698 not. 4, find ung nichts nüße 93, 
708, follen nicht „angerufen werden 13, ibre 
Vorbitte im Himmel und auf Erden 397 f. in 
wie ferne diefelbe im Himmel anzunehmen 405 f. 
folfen alles wiffen, was auf Erden vorgehet 408, 
folfen fich eher zum Mitleiden gegen ung bewe— 
gen laffen als Chriſtus 411, 710 not. 6, werden 
in der Roͤmiſchen Kirche göttlich verehret 456 f. 
835 not. ı, iſt eine Abgötteren 458, 564, ihnen 
follen die Engel alle Tage Nachricht aug der Welt 
bringen 462, wie folche von wahren Ehriften 
verchret werden koͤnnen 458, man foll von ihnen 
Gehorfam lernen, - 459, ihre Tugend in Andenz 
fen behalten 470, und fich auf ihre Gefellfehaft 
freuen 471, find alle Sünder, haben fein Verz 


dient vor Gott 713, 978, die böfen Begierden 


die in ihnen aufſteigen, find Sünde, 891, ihre ers 
dichteten Verdienſte fönnen den Eeelen der Vers 
forbenen nicht helfen zıgı not. 2, 1285 Not. ı 

Heiligkeit ifteine Fierde des Haufes Jeſu 968 f. 
973 f. erfodert eine völlige Uebereinſtimmung 
mie der Norfchrift Gottes, ebendafelbft, diefe 
Zierde it der Lutheriſchen Neligion eigen 975 

Yeilsordnung ift im alten und neuen Teſta⸗ 
ment einerley geweſen 189 

»ereichaft über die Herzen der Menfchen hat 
Sefus allein 307 fr der Pabft aber maßtfich fol- 
che unrechtmäßig an zur, 855 f. 

Berzen der Menfchen, ſtehen allegeit umter der 
Oberherrſchaft Chriſti, 514, Beweife davon sı6 

eucheley, verdammnliche, kommt von der Ger 
singfihägung der Sünde 899 





der vornebinften Sachen, 
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Sieronymus befichlt jederman die Bibel zu le⸗ 
fen 1125 not. 5, 1127 not, 6 

»ieronymus von Prag, Huſſens Bertheidiger, 
wird verbrannt 1203 not, 2 

Silarius klagt: daß die Kirche eine andere Ges 
ffalt angenommen 745 not. 4, eifert wider den 
— — in der Religion 852 not. 4. 

Bimmelfahrt Jeſu, eigentliche Abſicht derfel- 
ben 7ı5 f. bie erſte iſt die Sendung des H. Geis 
ſtes 730 f. die andere, feine Fürbitte 733, die 
dritte, die Verficherung von unferer Seligkeit 
754, der Maria, iſt von den Papiſten erdichtet 960 

Hochmuth, geiflicher, kommt aus der Gering⸗ 
ſchacun der Suͤnden 900 

offnung, wie ſolche in Caniſii catholi 

— Deitgeiebrg wird 32 * Fra 
der Geligfeit in der wahren Kirche ragı 

Holz des Creuzes Chriſti, wird von Yapiften 
angebetet 363 not. ı 

»onerius der Pabſt, twird als ein Monothelite 
verdammt 655 not. 3, 667 not, ı 

»Hofius, ein Cardinal, meldet durch ein Schrei⸗ 
ben an einen Koͤnig von Pohlen, er ſolle ſeinen 
den Ketzern gethanen Eid nicht halten 106, 1229 
not, 4, vergleicht die Layen denen Hunden 925 
"oft, FRI nach der € 

oftıe, fol nach der Einweihung nicht me 

DBrod ſeyn, fondern in rim —9 a 
delt werden 445, 542 f. not. 5, 592, bleibtaber 
auch nach den Worten Chrifti, nach dem Genuffe 
Brod 447, ſolches aber zu glauben verflucht dag 
Koncilium zu Trident 543 not. 5, wird göttlich 
— ande a 545 Not, 6, warum 
olches die wahre Lucherifche Kir T 
eo heriſche Kirche nicht thu 
——— dor die Seelen im Fegfeuer g25 

+4 

Auf, wird wider das gegebene Verfürechen ber⸗ 
brannt 1200, 1229 Yoh, 4, er tar Nrnkem 
Prag 1202 nof. 2 A NT 
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abrbunderte, faft alle tweifen Exeinpel 

Rene bt geirret 668 —J —— 
Janſeniſten werden verfolgt, weil ie Bi 

an ia Dr folge, weil ſie die Bibel 

ephta Gelübde fol ung, abhalten 
Nun h 6 iortʒ ———— 

efüiten, ihre Gelübde 57 tor, :, lehren: d 
Pabfte fomme ein Necht Au, die 45* Beben 
gu befirafen roa not. 8, ihr Orden wird Yon Bauı- 
lo II, beftätiget 157 not, 10 

i3 Jeſus 
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Jeſus iſt das einige wahre und allgemeine 
Oberhaupt der Kirche 3, 311 f. hat ſich in geiſt⸗ 
lichen Dingen die hoͤchſte Gewalt vorbehalten 14, 
was das heißt, alles im Namen Jeſu thun 143, 
Erflärung diefes Namens 144, nicht den Namen 
fondern die Perfon felbft beten die Putheraner an 
150 fı mi feinen Namen foll fein’ Aberglaube ge⸗ 
trieben werden 155, muß in einigen Stellen der. 
Schrift von den Engeln ſelbſt verftanden werden 
272, iſt der einige Heiland aller Welt 184 f. 
188, Die wichtige Wahrheit leidet vielen Anfto 
185, hat Macht über die böfen Geifter 414 f. 
fein ganzes Thun und Leiden zielt auf unfer Be: 
ſtes 716, Heiligkeit ift eine Zierde feines Hauſes 
968 f. giebt und großen Troft durch die Werger 
bung der Sünde 1262, nur in feiner Kirche iſt die 
Geligfeit zu finden 1286 f. was feine wahre Kir- 
che ſey 1237 f. durch fein Begräbniß wird die 
Wahrheit feines Verſoͤhnungstodes beftätiget, und 


wir der Verföhnung mit Gott verfichert, Anb. 9,. 


dadurch erhalten wir Troſt im Leiden und Tode, 
Anb, ir, deffen Vorbitte vor feine Erlößten, An: 
bang 15 f. 

Janatius redet von dem vollfommmen Verdien⸗ 
fte Jefu 702 not. 5, vom Glauben gTı not. 5, 
ermahnet zur Buße, 830 not. 6, warnet fich vor 
der Verführung der Keßer zu hüten 851 nof.4. 

Inquifitionsgerichte wird errichtet 1201 nof. 2 

Interim, ein fogenanntes Buch wird heraus; 
gegeben 1247 not. 3 

Innocentius, Nömifcher Pabſt, beantwortet 
einen unbilligen Einwurf feiner Kirche, vom heil, 
Abendmahl 441 not, 4 

Johannes, ift nach dem Ausſpruch Chrifti Fein 
Weichling geweſen 47, feine Taufe ſtimmet mit 
der Taufe Chrifti überein 70 “ 

Johannes XXI, verfpricht denen, die vor dem 
auf Tafeln gefchriebenen Namen Jeſu hiederfals 
len, Ablas 155 

Jonas, der Prophet, bildet das Begraͤbniß Je 
fü deutlich ab, Anh. 2 

Joſeph war nicht ver Vater Jeſu, fondern Goft 


13 

Irenaͤus gebenft nichts von Petro, da er doch 
die drey erften Bifchöffe zu Nom nenmt 20. deffen 
Defchreibung des Gebrauchs des heiligen Abend- 
mahls 535 not. 3, des Opfers neuen Teſtaments 
577 nat, 2, von dem Vorgemach der Hölle 730 
not. 4, giebt einen Nath, wie man mit Irrenden 
umgehen foll 851 not, 4, deffen Meynung vom 
Antichrift 1432 not. 4 

Irrende, wie man fich gegen fie aufzuführen 851 fı 


2 


Irrthum der Römifchen Kirche in der Pehre 
von der Taufe 69, in der Lehre vom Abend 
530 f. 532 not. 3, in Anfehung der Oberherrfchn 
Jeſu zı9 not, 3, von der Verwandlung des £ 
bes und Blutes Chrifti im heil. Abendmahl * 
not. 4, 592, 594 not. 11, bey dem —— 
ſti 701 f. not. 5, der Socinianer von der Hinz 
melfahrt Jeſu 720, der Arminianer, Socinianer 
und Papiften 778, vornehmfter der ri 806 
not. 3, vom Fegfeuer 923 fe 34, von ihrer ans 
gemaßten Herrfchaft, wird widerlegt 856 f. von 
der Buße 867, von der Erbfünde 892 not; 3, 
1264, von den Erlaffungsfünden 894,: von dem 
freyen Willen des Menfchen 908 not, ı fs ein 
neuer der Rom. Kirche, iſt die Ohrenbeichte 1139 
not. 2, daß fie den ungekauften Kindern - die 
Seligkeit abfpricht 1182 not. 4, daß der Pabft 
allein Sünde vergeben kann 1269 not. 2 
Irrthuͤmer, zwey der Papiften in Anfehung des 
Eheftands 236, welche mit der Dberherrfchaft 
Jeſu ftreiten zı8 not. 3, der erſten Kirche vom 
beil. Abendmahl 531, dieRömifche Kirche wider⸗ 
fpricht fi) in deren Vertheidigung 659 not. 5, 
Irrthuͤmer nicht dulten ift Fein Gewiſſenszwang 
841, einige werden angegeben, davon bie erfte 
Roͤmiſche Kirche nicht? gewußt 1055, ihrer Oh⸗ 
renbeichte, werden widerlegt 1145 Nof. 3 
Juden, fahen die Taufe Johannis als ein 
neues Sacrament an 68, warum fie dag auger- 
waͤhlte Volk Gottes genennt worden 193 
Jugendfünden, davor leiftete der Heiland Ger 
nugthuung durd) feinen Gehorfam 209 
Julius IL, verfpricht beyder Crönung ein Cons 
cilium wegen der Kirchenreformation anzuftellen 
1200. nof. ı 
Juſtinus Märtyr, deſſen ausführliche Nach⸗ 
richt von dem Gebrauch des heil. Abenvmahls zu 
feinen Zeiten 534 not. 3, weiß nichts von dem 
Herumtragen der Monftranz 547 not. 6, ſieht das 
Abendmahl als ein Dpfer an 576 not. 2, dag Ger 
bet, alg ein Chriſto ſchuldiges Lobopfer sg9 nof. 13, 
fagt: durch Buße und Glauben erlange man 
Bergebung der Sünden 1ogo not, I { 
K « 
Kaltfinnigkeit laulicher Chriften in Befuchung 
der Kirche, wird von Chrifto beſchaͤmt, 210 
Kelch, warum -folcher denen Layen in der Roͤ— 
mifchen Kirche entzogen worden 442 not. 5, iſt 
ein entfeglicher Mißbrauch 545 _ 
Kennzeichen eines wahren Märtyrerd Tor, der 
einzigen wahren Kirche 132, 204 f. * 
02 fr 
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302 f. 318,358, 374 4171 431, 452, 635, 642, 666, 
756, 382, 907,952,974 f 1049, 1094, 1373, 1448, 
einer falfchen Kirche, ebendafelbft, 274, 375, 457, 
633, 639, 781 not. 3, 854, 834, 982, 990, 998, 
2017, 1072, 1290 not. 4, 1391, zeitliche Glückfes 
ligteit foll eins der wahren ſeyn 276 not. 7, iſt 
feine 736, daß die Roͤmiſche Kirche nicht die wah⸗ 
te 294 not. 3, eines gegründeten Ruhms 362, ge⸗ 
wiſſes der wahren Kirche Jefu 625 f. des Antiz 
chriſts 845 not. I, 1419 f. not. I, 1432 not. 4, 
eines Sacraments neuen Teſtaments 873 

Ke tzer, ſollen Gottesgerichte überlaffen werden 
849 not. 3, dafuͤr erfennen die Catholicken alle, 
die ſich wicht zu ihrer Kirche befennen 856, denen 
wollen fie feinen Glauben zu halten fchuldig feyn 
1229 not. 4, 1397 mot. $ @ 

Rergerey wird von denen Papiften denen Luthe⸗ 
ranern falfchlich fehuld gegeben gro f. not. 5 

Reufchbeit, das Gelübde der Papiften hierüber 
freitet wider Gottes Wort 1017, iſt nicht in der 
Enthaltung vom Eheftande zu fuchen 1050 not. 3 
* Rinder follen dein Beyſpiele Jeſu iR AH 
209, wenn bdiefelben nach papiftifcher Lehre zum 
heiligen Abendmahl gehen ſollen 209 not. ı 

Kindbeit Jefu wird als ein vollfommmnes Mus 
fter der Tugend betrachtet 208 f. 

. Kirche, die wahre, rechtgläubige, evangeli- 
ſche wird der. Leib, Jeſu genennt 2, Fann nur ein 
einziges allgemeines Oberhaupt haben 3, 272, 
—* f. 1289, kann außer Chriſto niemand, am 
allerwenigſten den Pabſt zu Rom dafuͤr erkennen 
ı2 f. 509 fi 938, 1236, 1268, ihre Lehre von der 
Der — der Seligkeit derer Heiligen, grünz 
det fich auf die heilige Schrift 34, vom Chriften 
Mandel 53, ſtimmt mit der Roͤmiſcheatholiſchen 
in Befchreibung der Sacramente überein 62 not. 
1, hat nur zwey von Chriſto und denen Apofteln 
beftätigte Sacramente 64, ihre Lehre von der 
Taufe ſtimmt mit Chrifto und den Apofteln übers 
ein 71 f. hegt Hochachtung vor die Maria; nimmt 
aber in Seelenanliegen Feine Zuflucht zu ihr 88, 
hält ſich alleine an den Heiland, nicht an die Heiz 
ligen 39, befennt eben die Lehren, um derentwil⸗ 
Ten die Apoftel ihr Blut vergoffen haben 1os, bitz 
tet vor die Feinde 110, entzieht denen Märtyrern 
die gebährende Ehre nicht 14 f. iſt nur eine Heer⸗ 
de und ein Hirte 118 fr hat nur einen einigen 
— 122 f. 124, 632, worinne ihre weſentliche 
Einrichtung befteht 127, kann niemals aufhören 
weil die Welt ſteht 129, die evangeliſch lutheriſche 
macht allein die wahre aus 133, 272, betet nicht 
den Namen, ſondern unter dieſem, Jeſum felbft 


ln. 


vornebmften Sachen. 
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an 150, Urſachen, warum fie die Engel nicht ans 
betet 176, verehret fie als Diener Gottes, betet 
aber Gott allein an 181 not. ı2, fie iſt nicheneu, 
fondern hat die Lehre Ehrifti und der Apoftel 159, 

34 nof. 3, 1101, eriveifet daß Chriſtus allein der 
Dean aller Menfchen fey 198 fr erfennet die 
uster Gottes vor einen bloßen Menfchen 201, 
rufet nicht die Maria, nicht die Heiligen, fondern 
den dreyeinigen Gott felbft an 202, ein Kennzeis 
chen. diefer Kirche 204, 207, 666, verwirft die 
muütterliche Gervalt der Maria über den Heiland, 
* der Erloͤſung zı5, ſpricht die Maria nicht von 
Sünden frey 216,219, hält den Eheftand nicht vor 
ein Sacrament 234, Pflichten, welche fie denen 
Eheleuten auflegt 243 f. lehrt ihre Ehriften fich 
an dem begnügen, was fie wiſſen koͤnnen und ſol⸗ 
len 260 f. Chriſti Vorſorge über dieſelbe 264 f. 
277 f. 281, dieſe Kirche iſt nur Gott bekannt 269, 
ift nur da zu finden, wo Gottes Wort lauter 
und rein gelehret wird 270, hat vorMeufchen oft 
nur ein ſchlechtes Anſehn 273, warum fich ihre 
Befenner mit Recht evangelifchcarholifch nennen 
276, ift oft bedrangt und elend, ebendafelbft, waͤchſt 
am meiften unter denen Verfolgungen 281, ihre 
und ihres Heilandes Unfchuld 282 f. ihre Heilig- 
keit gender fich auf die reine Lehre der heiligen 
Schrift 284, 1094, lehret daß die erften Menfchen 
von Gott gutgefchaffen worden 289 f. kann nichtg 
dafür dag Gottloſe in. ihr zu finden 293 f. 1447, 
alle ihre Lehren und Gottesdienfte find heilig 295, 
hat als ein geiftlich Neich Feine Macht die Gott> 
lofen mit weltlichen Strafen zu belegen 296, bez 
weiſet ihre Vollkommenheit an ihrer Fehre, von 
der Freudigfeit im Tode 300 f. diefeg wird un— 
terfucht 303 fs ihre wahre Lehre, daß fi) Mens 
ſchen bey Gott nichts verdienen fünnen, wird dar⸗ 
gethan 327 f. ift der Weinberg Gottes 3285, weig 
von feinem DVerdienfte der Werke 332, 1321 f. 
ihre Lehre davon iſt alt 333 not. 6, 1343 not. 6, 
ſucht ihren Ruhm allein in dem Creuze Jeſu 358, 
richtet alle Pflichten fo ein; daß fie mie Gott und 
feinem Worte übereinffimmen 375, ihre Lehren 
von dem rechtmäßigen Faſten wahrer Chriften 390 
fe heißt die Chriften vor einander beten 400, in 
wie ferne fie die Vorbitte der Heiligen im Hime 
mel annimmt 405 f. in was vor Abficht fie fich 
der gewöhnlichen Taufformel- bedient 428, ihre 
Lehre vom heiligen Abendmahl wird geprüft 431, 
halt fich an die Einfegung des Heilandes 440, 445 
fieht die Verehrung der Heiligen, als unrechtimäf 
fig an, wie fie die Papiſten verlangen 456 f. 
nimmt die Genugthuung Jeſu vor vollkommen 
an 


an 500 f. wie die Bußuͤbungen 'nach ihren Leh⸗ 
sen angeſtellt werden ſollen 502, raͤumt nur Jeſu 
die Oberherrſchaft über die Herzen ein 509 f. 666, 
verabſcheuet die päbftliche Monarchie nach den beh⸗ 
ven der heiligen Schrift 520 nof. a, 938, ihr der⸗ 
nünftiger Gottesdienft bey dem heiligen Abend 
mahl 530 f. warum in felbiger ungefauere Brod 
ausgetheilt wird 545.n0£. 6; hält nichts von Wall 
farten 362, erfennt das heilige Abendmahl vor 
ein Erinnerungs Gebet und Dankopfer, aber nicht 
dor ein eigentlich Verſoͤhnopfer 579 nof, 2, 594, 
hilt ſich allein an Gottes Wort, weiß von feinen 
Traditionen 606, nimmt nur an was in der hei⸗ 
ligen Schrift ſteht 612, 614 not 3, 824 not, 2, 
wahre Kennzeichen, daß die lutheriſche Kirche, die 
wahre Kirche Jefu fey 635, das erhellet aug der 
heiligen Schrift 638, darinue kann man verfichert 
feyn, daß man die wahre Keligion habe 642, dies 
ſes wird erwieſen 643 f. bleibe ihrer wefentlichen 
Einrichtung nach unveränderlic 656, ihre Rehre 
iſt fo alt als die Welt 659, fie veimt keinem Men- 
ſchen das Nichteramt in geifklichen Sachen ein 
67°, beftätige ihre Lehre mit dem Zeugniffe der al- 
ten 678 nof, 5, 920 nof. 5, ihre Lehre von der 
ung zugerechneten Gerechtigfeit Chrifti, iſt nicht 
neu 704 Nor. 5, wird von der Roͤmiſchen verläz 
ftert 741, hat Urfache Gott zu preifen 743 fr der 
Heiland hat ihr nirgends beftändige zeitliche Gluͤck⸗ 
feligfeic verfprochen 744 f. befennt fich zu der Sit⸗ 
tenlehre Jeſu 747, hat ſich niemals völlige Ruhe 
in der Welt zu verſprechen 749, iſt von der alten 
catholifchen Kirche niemals abgetreten 769 not. 4, 
1056 Not. 7, 1367, kann fich aber mit der jegigen 
römifchcatholifchen nicht wieder vereinigen, eben? 
daſelbſt, ihre Lehre von der Verbindung des Glau⸗ 
beng und der Liebe 773 f 793 f. giebt drey Stück 
des wahren Glaubend an 800 f. heißt ihre Leute 
nur glauben was Gottes Wort lehrt go2, ihr 
Vorzug vor allen andern Neligionen in der Pehre 
von dem Zuftande ber Seele nach dem Tode grof, 
hält die Buſſe vor Fein Satrament 971 not..2, 
heißt ihre Bekenner die Geringſchaͤtzung der Sins 
de meiden 882 f. ſucht die Menfchen von ihrem 
Unvermögen zu überzeugen 907 f. ſchreibt die Luft 
und Kraft zum Guten der Onade Gottes zu gı7, 
die Gültigkeit ihres Lehramts wird bewieſen g25f. 
derrechtmäßige Berufihrer Lehrer wird gezeigt 932 
f. die Roͤmiſche Kirche will ihit ſtreitig machen 937 f. 
945 f. bedient fich der Handauflegung, legt ihr 
aber Feine befondre Kraft bey 944 not, 7, warum 
fie die Prieſterweihe vor Fein Sacrament hält 945 
not, 8, vechtmäßige Amtsverrichtung ihrer gehrer 
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wird gezeigt 949 f. wie das Feſt der Verkuͤndi⸗ 
gung Maris von ihr gefeyert wird 954, warum 
fie mit groͤſſerm Rechte als die Nömtfche eine hei⸗ 
fige zu nennen 977, erkennt nicht alle vor gute 
Werke, welche die Roͤmiſche Kirche davor ausgiebf 
980, verwirft die Gelübde eines ſelbſt erwaͤhlten 
Gortesdienftes 933, ihr iſt die Heiligkeit, als eine 
Zierde des Haufes Gottes eigen 975, fie weiſet 
die Wege zur Heiligkeit aus Gottes Wort, eben⸗ 
daſelbſt, die rechten Mittel und Vorfchriften 977, 
bat feine felbfterwählten Gottesdienfte Too2, die 
Vortrefflichkeit ihrer Lehre wird bemwiefen 1025 f. 
1187, ift eine evangelifcheatholifcehe Kirche To47fs 
warum fie catholifch iſt 1055 f. warum fie alfo 
nennen 1065 f. Beweiß hiervon 1065 f. wie 
nach den £ehren der Heiligen Schrift zur Buße anz 
weiſet 1074 fi ihre Wahrheit ift mit göttlichen 
Wundern beftätiget 1089 f. 1095 fı hat feine neu⸗ 
en Wunder nöthig 1101 not. 6, 1104, erlaubt jes 
dermann die Bibel zu leſen rrro.f. ſtimmt auch 
bierinne mit der alten apoftolifchen Kirche übers 
ein 1128 not, 6, ihre Beichre vor dem Diener 
Gotted 1131 f. zeige die beften Wege ung in der 
Welt glücklich zu machen 1160 f. halt von Werfen, 
nichtg,die Gott nicht befohlen 1165, Pflichten wozu 
fie gegen die Soden anweiſet 1177 f. betet wider 
die angemaßte Oberherrfchsft des Pabſts 1215, 
halt mit jedermann Friede 1220, ihre Vortreffli 
keit in der Lehre von der Sünden Vergebung wird 
bewiefen 1252 f, weiſet die ficherfien Wege zue 
GSeligfeit 1281 f. durch fie wird der obrigfeitliche 
Stand — 1374 h verabſcheuet ben Aber⸗ 
lauben 1403 f. 1411 Ban BR 

a Kirche ‚Die Römifchcatholifche, ihre Beſchrei⸗ 
bung 6 not. 1, erfennet den Pabft vor. ihr fichtbaz 
reg Oberhaupt 9, 509 f. 511 nof. 2, davon weißt 
die heilige Schrift nichts 13, leugnet, daß die From⸗ 
men ihrer Seligfeit gewiß feyn Fönnen 29, fücht 
folches vergeblich auß der heiligen Schrift zu er⸗ 
weifen 35, ihre Abwege in biefer Lehre werden gez 
zeigt 39 f. hat Sacratuente von denendie Schrift 
nichts weiß 42, ihre ſalſchen Mittel die Meich- 
lichkeis in der Religion zu verhindern 56 fi zäblet 
fieben Sacramente 62, ihre Lehre von der Taufe 
Ehrifti, und Johannis 69, ihre Eintagihung des 
Taufwaſſers iſt wider Ehrifti Einfeßung 70, tau⸗ 
fet fogav leblofe Creaturen 74 not. 6, ihre Lehre 
von der Menſchwerdung Chriſti gr, hegt in der 
Lehre zu einem guten Vernehmen mit Gott zu 
fommen, falfche Wege 87, weiſet auf Martahr und 
andere’ Heilige 88 not. 2, 89 not. 3, hat eben den 
Glauben an die Heiligen den fie an Chriſtum = 
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89 not. 3, ſetzt diefelben Chriſto als Mittler an die 
Seite, ebendaſelbſt, 4or not. 1, iſt mit dem Vers 
dienſt Chriſti allein nicht zufrieden 93, 761, haͤlt 
die Ketzer am Leben zu beftrafen, vor einen Glau⸗ 
bensartifel 96 not. ı, Beweis ihrer Graufamfeit 
97 not. 2, hieran hat Chriſtus feinen Wohlgefals 
len 98, fie giebt vor, fie habe ein Recht die Res 
ger zu toͤdten 104, 520, 850, ihr lächerlicher Ber 
weis davon 105, ihre Graufamfeit wird nach der 
Schrift widerlegt 106, 295, ein unpartheyifches 
‚Urtheil davon angegeben 109 not. 13, verehret 
die erſten Märtyrer göttlich 112 not. 14; ihr Vor⸗ 
geben von der Verfertigung des apoftolifchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes widerlegt 123 not. 1, giebt ſich 
vor die einzige wahre Kirche aus 130, warum 
130 not. 2, hat den Sinn Chrifti nicht 133, verz 
bindet Jeſu Verdienft mit unfern 144 not. 2, ift 
wider die Schrift 148 not. 2, fuchet die GSeligfeit 
außer Jefu 152, befiehle den Sundern zur Maria 
zu fliehen 154 vot. 8, 465, legt jedem ande einen 
Schußengel bey 15%, 168 not, 4, jedem Menfchen 
171, dieſes iſt ein Misbrauch 174 not. 7, befiehlt 
die Engel anzurufen 176, fpricht den Gläubigen 
alten Teſtaments die Seligfeit ab 196, ift ein Irr— 
thum, der feinen Grund in der heiligen Schrift 
hat 197, ffreitet mit Irrthuͤmern wider die Wahrz 
beit, daß Chriſtus der einige Heiland aller Welt 
20, will dag Zurückbleiben Jefu im Tempel als 
einen Ungehorfam ausgeben zıı, ihre VBorgeben 
dadurch, von Klöftern, twird verworfen 212, giebt 
der Maria Gemalt über Chriftum 215, fpricht fie 
von alien Sünden frey 215, 219, giebt die Ehe 
vor ein Sacrament aus 232, rühmt dag ledige 
Leben 238 not. 5, 308 not. 3, unterfagt denen 
Geiftlichen den Eheftand 239, Beweis, daß bey ihr 
das Zeichen des Antichrifts anzutreffen 242, 1379, 
958, tro7 not. 7, 1218, befiehle ihren Anhängern 
zu glauben was die Kirche glaubt 233, 375, 609 
not. 2, 796 not. 1, nach ihren Lehren ift nur die 
die wahre Kirche, welche fich dem Pabfte unter- 
wirft 270, 512, giebt ihre große Menge vor ein 
Zeichen ihrer Wahrheit aus 274, 634, zeitliche 
Glückfeligkeit follein Zeichen der Wahrheit ſeyn 
276 n08.7,74> f. giebt vor: Gott habe die Men: 
fchen von Anfang weder gut noch böfe erfchaffen 
288, in ihren Lehren ift-viel Unkraut 294, falfcher 
Gottesdienſt 295, 548 not: 6, 589 f. 781 not. 3, 
800 f. 823 f. führt die beängftigten Seelen, auf 
Wege, wo fte feinen Troft finden 304 f. ihre Lehre 
vom Klofterflande 308 not 3, 328 not. 4, ihr Vor⸗ 
geben von überflüßigen Bußwerfen, iſt wider Got⸗ 
ted Wort 309 not. 3, 866, ihre Lehre von der 
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Freudigfeit im Tode 312, von der legten Deblung 
323 f. dichtet ein doppeltes Verdienſt bey Gott 
320 not. ı, der Menfchen bey Gott 323 f. follen 
überflüßig gute Werfe thun fönnen 328 not. 4 
866, 1042, ihre Lehrer widerfprechen fich auch hierz 
inne 329 Not. 4, 333 nof. 6, giebt, vor die Bibel 
fey dunfel und unverftändlich 345 f. ihr falfcher 
Ruhm bey dem Creuze Chrifti 362 f. betet dag 
Creuzholz an 353 not. ı, woher die Faftenzeit bey 
ihr den Urfprung hat 376 fi eins von ihren fünf 
Kirchengeboten, begreift das Faften 382 not. ‘6, 
folches iſt nicht in Gottes Wort gegründet 384, 
lehrt man koͤnne fich mit Faften den Himmel vers 
dienen 389, lehrt Falfch von der Vorbitte der Heiz 
ligen im Simmel 405 f. davon weiß die heilige 
Schrift nichts 408, hat einen Orden, den fie Erz 
orciften nennt 424, ihre Beſchwoͤrungsformeln 
427, ihre verderbliche Kehre vom beiligen Abends 
mabl 434 f. 532 f. fann daher nicht die wahre 
Kirche feyn 439 f. ihre vermeynten Gründe, ivarz 
um nicht beydes Brod und Wein einem jeden ger 
reicht werden Fönnen 442 not. 5, ihre falfche Leh⸗ 
re von Verwandelung der Hoftie 446, 592, ver⸗ 
langt eine göttliche Verehrung derer Heiligen 
456 f. ſolche haben Gott, Jeſus, die Engel und 
Apoftel unterfagt 460, ſucht diefe abgöttifche Anz 
beiung zu entfchuldigen 461 not. 4, weicht in der 
Lehre von der Genugthuung Chrüfti ab 483 f. ih⸗ 
re Lehrer find uneinig bier 484 f. ihre Bußuͤbun⸗ 
gen find abergläubifch 592, ihr Pabſt maßt fich ei⸗ 
ne Herrfchaft über die Herzen der Menfchen an 
* not. 2, führt Irrthuͤmer, die mit der Ober⸗ 
herrfchaft Jefu ſtreiten zı9 not, 3, verehret die 
Hoftie göttlich 545 f. not. 6, befichlt Wallfarten 
anzuftellen 555 not. 1, f. darinne herrſcht das Ju⸗ 
den- und Heidenthum 561 not. 5, ihr Aberglauz- 
be bey den Wallfarten 563 ihre Verehrung der 
Zodtengebeine ift Abgötterey 5363 f. einige Cathos 
licken ftveiten felbft damwider 565 not. 7, beredet 
die Leute, durch Wallfarten Vergebung der Suͤn⸗ 
den zu erlangen 565, ihr Hauptbeweis von ihrem 
Meßopfer 573 not. 1, opfert Chriftum täglich 
574 583, 589, ſolches ift wider die heilige Schrift 
585 not. 5, 589, wie fie das Meßopfer verrichtet 
590, die Worte der Einfegung verändert 598 
not. 9, hält Traditionen fo hoch, als Gottes 
Wort 605 mof. 1, Sog not. 2, ihre Lehrer find 
bier wieder uneinig 619 not. 4, 622 not. 5, till 
aus ihrem Altertum ihre Wahrheit berwei- 
fen 634, Uneinigfeit ihrer Lehrer bierinne 634 
not, 1, lehret drey Gattungen der Kirche 549 not. ı, 
war nach dem ey Daronit im dreyzehn⸗ 
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Ben Jahrhundert gar verloſchen 655 nor, 4, iſt eine 
particular Kirche, vom Glauben abgefallen, von 
der Liebe Ehrifti abgeswichen,zu den Zeiten der Apo⸗ 
ſtel noch nicht geweſen, muß endlich gar unterge- 
ben 658 not.5, feßt den Pabft zum oberften Rich- 
ter in Glaubensſachen 670 not. 2, warum fie 
Menfchenfasungen annimmt 679, achtet das Ver⸗ 
dienſt Jeſu geringe 698 f. not: 4,709, will von 
Ehrifti und zugerechneten Gerechtigfeit nichts wiſ⸗ 
fen 701 frnot. 5, 1323 nof, 1, hegtfalfche Lehren von 
der Himmelfahrt Jeſu 724 f. not.2, ihre Neligion 
iſt dem verderbten Fleiſche angenehm 747, kann 
Jeſum nichtrecht lieben, weil fie irrige Lehren hegt, 
76 not. 1,765, fieht dev alten römifchen Kirche 
nicht mehr ähnlich 769 not. 4, irret inderfehre vom 
Glauben 778 f. not. 2, 789, 800 not. 3, erdichtet 
fich einen Glauben 800, ſucht ihre Befenner in der 
Blindheit zu erhalten gor, ihre fchädliche Mey⸗ 
—— 822 fi 835, ihr Gewiſſenszwang 
iſt thoͤricht 847 f. 852 not. 4, gereicht ihr zur Schan⸗ 
De 854 not. 5, ihre Einwürfe davon werden wider: 
legt 856 f. ruͤhmet fich ſolcher Heiligen, die Feiner 
Buße mehr bedürfen 856, macht die Buße zu eiz 
nem Sacramentszı not. 2, fehreibt ihr ein Ver⸗ 
dienſt zu 976, giebt Gelegenheit zu Geringſchaͤtzung 
der Sünde 884 f. 885 N0f. 1, 989, 894, lehret falfch 
von der Erbfünde 885, von der böfen Luft 839, von 
den Erlaffüngsfünden 894 not. 4, hierdurch wird 
die göttliche Gnade in Ehrifto gering gefchäßt 809, 
verringert das natürliche Merderben der Menz 
ſchen on, gı2, giebt dem Pabft allein Macht Leh— 
ver und Prediger zu berufen 932, hält die Drdina- 
tion der Priefter vor ein Sacrament 943, ihre Prie⸗ 
ſterweihe 945 not, nennt die Maria eine Him⸗ 
melskoͤnigin, fie" follen alle Engel und Auger- 
waͤhlte anbeten 961, warum bie Yutherifche Kirz 
ehe mit guößerm Recht als fie, eine heilige zu nen⸗ 
nen 977, Vorwuͤrfe, welche fie der Lutheriſchen 
Kirche macht, werden widerlegt 980 f. lehrt, der 
Menſch koͤnne die Gebote vollkommen halten 982, 
ihr Goitesdienſt beruht meiſtens auf Menfihenger 
boten 993, ihre Lehre vom Klofterleben, ift felbfterz 
wählterGottesdienft 994, dahero kann ihre Reli⸗ 
gion wicht die wahre ſeyn 998 f. ſucht ihren Klo⸗ 
ſtergeluͤbden einen Schein zu geben 1009 not. 1, 
bey ihr find heuchlerifche Gelübde der falfchen Pros 
pheten zu finden ioꝛs f. will nicht zugeben, daß die 
Lutheriſche Kirche eine catholiſche ſey 1054 not. 4, 
die erſte römifchzcathokifehe Kirche zu den Zeiten 
der Apoſtel hat nichts vom Pabfte, vom Fegfeuer, 
Meßopfer und Anberung der Heiligen 1. dgl. gez 
gewußt 1055, 1381, fie iſt geu 1056, nennt fich 
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faͤlſchlich eine Mutterkirche 1056 not. 3. ihre Lehre 
vonder Buße kann gar nicht mit der heil. Schrift 
beſtehn 1082 f. not. 3, ruͤhmt fich vieler Wunder 
1090 f. warum ihre Wunder nicht göttlich ſeyn 
fönnen oo not: 5, ihe mangelt daher die Wahr: 
heit 1103 not. 6, hat bis zum fünften Jahrhundert 
noch Feine Privatbeichte gehabt 1rag not. 2, wider⸗ 
fpricht der alten apoftolifchen Kirche 1139 not. 2 
entzieht ven armen Seelen allen Troſt und Beruhtz 
gung des Gewiſſens durc) ihre Ohrenbeichte 1149 
not. 5, warum folche nicht gültig feyn Fann 1152u 
108.6, ſucht ihre Anhänger ins Zweifel zu erhaltene 
1167,1344, ihr Aberglaube mit denen Kirchhöfen 
1180 fs ſpricht demungefauften die Seligkeit ab 
1182, ihre Bemuͤhung, den abgefhiedenen Seelen 
aus dem Fegefeuer Ju helfen, iſt vergeblich 1184, 
die Reformation ihrer Kirche ift lange vorher ges 
weißagt worden rıoonot.r, Greuel, welchen fie 
mit ihren Ablaßbriefen gerrieben 1204 not. 3, ſucht 
den Neligiongfrieden als unrechtmaͤßig auszu— 
ſchreyen 1223 f 1224 not, 2, 1328 not. 3, es iſt ein 
Grundſatz bey ihr, denen Ketzern keinen Glauben 
und Treue zu halten 1229, 1397 not. 8, lehrt falſch 
von der Vergebung der Sünde 1265 not. I, von 
der Seligfeiti2g3, von der Nechtferfigung 1329, 
1330 f. not. 3, fücht den Beruf Lutheri zur Neforz 
mation zu veriverfen 1350, ihre Geiftlichen ſtehen 
unter Feiner weltlichen Herrfchaft 1389 not. 5: 
Kirche, die reformirte, leugnet: daß die Heiligen 
ihrer Seligkeit gewiß feyn Fönnenz2g, die meiften 
ihrer Lehrer fehen die Taufe als ein Zeichen, aber 
nicht al8 ein Mittel dev Wiedergeburtan 72, übt 
Graͤuſamkeiten an denen die nicht ihres Glaubens 
find, aus 96 not. x, verdenket die Lutheraner, daß 
fie ſich ehrerbietig bezeugen, wenn fie den Namen 
Jeſu nennen 150, 152 not. 5, ihre falſche Lehre 
von der Berufung und Genadenwahl, wird widerz 
legt 193 not. 3, ſtimmt in der Lehre vom heiligen 
Abendmahl, wegen beyderley Geſtalt, überein 436, 
fieht aber Brod und Wein nur als Zeichen an 441, 
ihre falfche Lehre von der Genugthuung Chriſti 
488 not. 4, vom heil. Abendimahle 332 not. 1,543, 
ſchließet einen großen Theil Menfchen von der Erz 
löfung Ehrifti aus 769, der Menſch foll der Gnade 
des H. Geiſtes nicht widerſtehen fünnen 911, hat 
das Feſt der Heimſuchuug Maria abgefchafft 953, 
ihre Anhänger werden von den Roͤmiſchcatholi⸗ 
ſchen hart verfolgt ri gr not. 3, erlangt Durch deut 
weftphälifchen Frieden die Neligiongfreyheit 1210 
Rirche, die wahre, fichtbare , was darunter zu 
verſtehen 268, von einer unfichtbaren will die Ro— 
mifche Kirche nichts wiſſen 269 not. 1,543 gen 
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Kirche, juͤdiſche, ihrer Sacramente 62, ward 
meiſtentheils durch den Dienſt der Engel von Gott 
regiert 161, wird der Leib Mofe genannt 169, 
warum fie Gott durch fo viel Wunder gepflanzt 
194, war weit anfehnlicher al die Gemeine der 


Gläubigen zu Ehrifti Zeiten, und dennoch nicht die 


wahre 272, 650, in felbiger waren fchon heimliche 
Bekenner 651, nur diefe hatte Befehl, an denen 
Irrenden Strafe auszuüben 857, das Haͤndeauf⸗ 
egen war ſchon in ihr gebräuchlich 943 not. 7, hat 
im alten Teſtament die wahre Religion 1058 
Kirche, unter dieſem Worte verftehen- die Papiz 
ſten den Pabſt 152 not. 7, 375tt0£. 1, 671 nof.2, 
809, 1091 not. 2 ud | 
Kirche, die griechifche, halt wöchentliche Faſt⸗ 
tage 383 not.7, braucht geſaͤuert Brod im heil, 
Abendinahle 533 not. 2 c 
Kirche, die lateinifche, hat dag Faften der Mitt⸗ 
woche auf den Sonntag verlegt 383 not.7, bat 
ungefänere Bryd im heil, Abendmahl ausgerheilt 
533 note⸗ | NE; 
u Rirchenbuße 49% , 499 nof. 11, 1133 
Riechenceremonien müffen den Lehren und Ge⸗ 
boten der hefl. Schrift gemäß ſeyn 999 not. ı 
Riechengebore find nach Gottes Wort zu pruͤ⸗ 
fen 375 not. 1, eins von den fünf Kirchengeboten 
der römifchen Kivccheift das Faften 382 not. 6 
Kirchenreformation ift lange vorher verfündi- 
get Worden 1199 Not. 1, war nöthig 1358 not, 2 
Kirchenſtrafen, worzu folchein der alten Kirche 
gebraucht worden 57 not. 2 
Riechenvärer , die alten, verwerfen die Anbe: 
tung der Engel ısonot. ır, Feugniffe einiger von 
der Verwaltung des heil, Abendmahls 437 not. 2, 
erkennen Chriftum. allein vor den Mittler 458 
not. 1, find von der Meynung von den Traditionen 
entfernt 614 not. 3, erkennen nur dieheil, Schrift 
vor den Nichter in Glaubensfachen 677 not. 5. 6, 
in welchem Verſtande ſie das Wort verdienen 
nehmen 694 not. 1, beſtreiten alles Verdienſt der 
Werke 696 not. 2, 697 not. z3, ftimmen auch in der 
Lehre von der Verbindung des Glaubens und der 
Liebe mit der Lutheriſchen Kirche überein , 787 
not. 5, ihre Meinung läßt fich mit. dem Fegfeuer 
der Papiften nicht vergleichen 8237 not. 2,826 not. 5, 
lehren nur einen doppelten Zuftand der Seele 
nad) dem Tode 830 not. 6, ihre Lehre vom geiftlic 
chen Priefterthum der Gläubigen 926 not. r, gez 
deufen nichts von der Himmelfahrt Marid 960 
not. 3, bey ihnen heißt das Wort catholifch fo viel 
als vechrgläubig 1064 not. 6, haben nirgends 
verboten die Bibel zu lefen 1124 not, 5, 1127 
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not. 6, haben nichts von der Obrenbeichte gewußt 
1134 nof..r, noch vom der: Privarbeichte 1138 
not. 2, ſtimmen in der Lehre von der Beichte! mit 
Fucheranern überein 1154 not.7, ihre Abbildung 
des Antichriſts 1430 not. 3 
Riechenverfammlung zu Trident werflucht die, 
welche lehren : daß Wiedergebohrne und Gerecht 
fertigte zu den Ausermwählten gehören 31 

Kirchhoͤfe, Aberglaube der’ Papiften bierbey 
rıgo not. 2, außer denfelber werden die ungez 
fauften Kinder begraben 1182 not. 4 

Rifelins, Philipp, Lob der Maria 155 not. 8 

leider, weiche, fragen, was der ‚Heiland die 


ſes nennt 49 | | 
der Nömifchen Kirche , iſt 


Rloftergelübde 
heuchleriſch 1116 

Alofterftand, ſoll von Jeſu eingeſetzt ſeyn zır, 
ſoll ein Stand der hoͤchſten Volltommenheit ſeyn 
308,996, darinne fol man überflüfige gute Wer- 
fe thun Fönnen 308 not. 3, 1007, iſt ein felbfters 
wählter Gottesdienſt 994, flreitet mit dem Worte 
Gottes 996, 1017 

Köblerglaube, der fogenannte, berrfcht noch 
immer in der Nömifchen Kirche 253 not. ı, 767 
not. I, 796 not, 1, gor nof.2 

Könige von Sicilien und Ungarn führen dem 
Pabſt Coͤleſtino dem Fünften den Efel 15 not. 3 

Kraft zum Guten, imung, ift nur Gottes Gena- 
de zuzufchreiben 917, des Verdienſtes Jeſu ben 
unſerm Gebete 688 f. 707 f: 713, des Glaubens 
zur leiblichen und geiftlichen Gefundheit 1303 f. 
de8 Begräabnißes Jeſu, Anb: 1 f. 

Krieg, fehmalcaldifcher, 1129, 1238 

Reiege, heilige 97 i 

Kunſtgriffe des Satans 342f. die wahre Ner 
ligion zweifelhaft zw machen, werden wider; 
legt 643 fı 

Da 


Launoius, ein Papiſt, widerlegt die Meynung, 
daß die Roͤmiſche Kirche eine Mutterkirche fey 
1057, hot. 5 

Kayen, dag ift,;nlle die nicht geiftlichen Stane 
des find, bekommen in der Roͤmiſchen Kirche dag 
heilige Abendmahl nur unter einerlen Geftalt 438, 
544, denen verbietet fie die Bibel zu lefen 753 not; 
2, Iı12, werden von Hofius den Hunden und 
Sauen verglichen 926 not.ı, ını2 not. 1, haben 
ein Heiftliches Priefterthum 935 not. 2 - 

Lehre, Evangeliſch Lutheriſche, iſt nicht neu, fon: 
dern ſtimmt mit der Lehre Chriſti und der Apoftel 
uberein Br auch mit den Kirchenvaͤtern 637 not.2, 
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787 not.5, iſt fo alt als die Welt 659, 1097, die 
Gültigkeit ihres Xehramts wird bemwiefen 925 f. 
949 f. ſtimmt mit der heil, Schrift auf das genaue: 
fte überein 1096. Mehr davon ſuche unter diefer 
Kirche, wie auch unter Chriſte. 

Lebren, unchriftliche, der Nömifchen Kirche, in 
Anfehung der fo genannten Ketzer 104 f. nof. 8, 
749 Not. 5, werden nach der Schrift verworfen 
106, von Bayern widerlegt 105 not.2, vom Ver⸗ 
dienft Chriſti 148 not. 2, 698 not. 4, 701 Not. 5, 
709 not. 6, 761, vom Eheſtande der Geiftlichen 
237 not. 4, von der Freudigfeit im Tode 312 f. 
vom Verdienft der Menfihen bey Gott 324 f. vom 
vierzigtägigen Faſten 332 f. von Anrufung der 
Heiligen 405 fr 456f. 751 not. 1, vom heil, Abend- 
mahl 456, 539 f. von der Genugthuung Jeſu 484, 
761, vom Mefopfer 573 not. ı, dadurd) wird 
Chriſtus nicht verehrt 582, von Traditionen 605 f. 
not. 1. 2, von der Himmelfahrt Jeſu 724 fe’ daß 
Glückfeligfeit ein Kennzeichen der wahren Kirche 
7405, von ber Bibel 763 not. 2, die meiften dieſer 
Kirche find ſelbſterwaͤhlter und veriverflicher Got⸗ 
tesdienft 766 not. 3, vom Glauben 778 not. 2, 
780, 795 Nof. 1, 801 NOL.2, 806 not. 3, vom Fer 
gefeuer 822 f. 1184, vondem Gewiſſenszwang und 
andere mehr, werden verworfen 347 f. von der 
Buße 867 f. 1082, vonderErbfünde 885 not. ı, 
889, 892 not. 3, von Erlaffungsfünden 894 not. 4, 
von der Himmelfahrt der Maria 980, von der Ger 
lübde der Keufchheit 1007, von der Beichte 1145 
f. not. 3, von ungetauften Kindern 1182 not. 4, 
einiger Papiften, daß man Kegern feinen Glauben 
halten dürfe 1229 not. 4, von der Vergebung der 
Sünde 1265 f.not.ı, 1269 not. 2, von der Necht- 
fertigung eines Suͤnders vor Gott 1322 not. ı, von 
dem obrigfeitlichen "Stande 1375 not. ı und f, 
Mehrere dergleichen Kebren find unter Ricche, 
der Roͤmiſch⸗Tatholiſchen, zu finden, 

Lehrer, einige der Neformirten Kirche, räumen 
Ehrifto nach feiner menfchlichen Natur die Ehre der 
Anderung nicht ein 150 not / ihr vorgegebnes Kenn⸗ 
zeichen der wahren Kirche 635 not. 2, der erſten 
Kirche melden nichts von Herumtragung der Ho⸗ 
ftie oder Monftrang 547 not, 6 

Lehramt, Evangelifches, deffen Gültigkeit wird 
bewieſen 925 f. 

Lebrglaube, diefen Fönnen auch Gottlofe haben 
795, kann niemand felig machen, folcheg giebt aber 
die Roͤmiſche Kirche fälfchlich vor 795 not, ı 

Lehrpuncte, darüber die Religionen fireitig, find 
in der heil. Schrift entfchieden 677, 678 


Leib, außer demſelben wallen, was es heiße 832 

Leiden Chriſti, iſt eine volllommne Gnugthuung 
vor die Sünden der ganzen Welt 472 f. ſoll nur 
auf die Erbfünde gegangen feyn 484, deffen Werth, 
Anb. 25, deffen Größe, Anb. 27 

Aemmer, erzehlet die Gefchichte von der Maria 
Tod 960 not. 3 

Keo II, Römifcher Pabſt, verdammt den Pabft 
Honorius 667 not. ı u 

Leo X, fängt den Ablaßeram an 1203 not. 3 

Biberius, ein Pabft, wird ein Arianer 654, 
nof. 3 

Hiebe zu Gott, kann ohne wahre Ausſoͤhnung mit 
ihm nice entſtehn ss, u Jeſu, ihre rechte Art 
755 f- " darauf fommt alles im Chriſtenthum an 
757, muß aus der Lehre feines Worts ihren Urs 
fprung haben 762, damit muß ihr Glaube vers 
bunden werben 773 f. 

Limbus, ein Borgemach der Hölle, nach den 
£ehren der Papiften, wo die Geelgn der Glaͤubigen 
alten Teftaments bis auf Chriffi Höllenfart ger 
weſen 196, 325,724, 727n08.'3, der ungetauften 
Kinder ı1g2 not 4 

Lindanus giebt vor, zueinigen Sünden ſey kei⸗ 
ne Bußenöthigsg4 not. - 

Lindners Auszug der Neformationsgefchichte 
und des Lutherthums, wird zu lefen angepriefer 
743 n0t.3 

Hohn, verdienter, was dazu erfodert wird 327 . 

CLombardus, erkennt die Slaubigen an Chris 
flum, ehe er in die Welt gefommen, vor felig 
725 f. not. 2 

Loretto, bahin follen die Engel dag Haus ger 
tragen-haben, wo Maria die Berfündigung von 
der Geburt Jeſu empfangen 555 

2.ofung glaubiger Ehriften 140, der Römifchen 
Kirche, als ein Mißbrauch 154 

Audewig XIV, giebt einen harten Befehl wider 
die Reformirten 1181 not, 3 

CLudovicus Bavarus, fegt den Pabft Johannes 
XXI, ab 1199 not. ı 

Cudovicus XII, König der Franzofen fchilt den 
Pabft Julius II, eitten meineidigen 1200 108, ı 

Auft, die böfe, in den Wiebergebohrnen, foll 
feine Sünde feyn 889, das Gegentheil wird ger 
zeigt 891, zum Guten in ung, iſt Gott zuzufchreiz 


n 9ı7 

Dal deffen Worte, über die papiftifche 

Lehre, daß man feiner Seligfeit nicht gewiß feyn 

fönne 32, feine Lehre ift nicht neu, ſondern der 

Apoftel ihr? 189, bat ernicht erfunden 273 not. 3. 

659 not. 6, fchreibt allen Gläubigen ein *— 
he 
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ches Prieſterthum zu 926 not. I, falſcher Vor⸗ 
wurf welchen ihm die Papiften machen 1048 not. 2, 
fein Körper fol ausgegraben werden, der Kayfer 
verhindert e8 1185, er wird or immer von den 
Papiften mit den greulichften Läfterungen belegt 
1187 not. 6, wodurch er bewogen worden wider 
die Greuel der Roͤmiſchen Kirche zu fehreiben 
1203, 1204 not. 3, fein Tod 1246, deffen Beruf 


M. 


— Reformation der Kirche 1348 fl 


ee 
san _- 


Macht Jeſu, iſt über ale Macht der boͤſen Gei⸗ 
ſter 414 f. wie er ſolche bewieſen hat 419 f. 

Mabomet fol ein Fegfeuer lehren 833 not.7 

Maldonatus beſchuldiget die Lutheraner und 
Calviniſten eines Irrthums, teil fie niemand als 
Gott göttliche Ehre anthun 455, feine Meynung 
von dein Paradies 725 not. 2, vom Fegefeuer 
824 hof. 3, nimmt die Worte Jefu Joh. 5, 39. 
befehlsweife 1321 not. 3 

Arangel an zeitlicher Glückfeligkeit, ift fein Zei⸗ 
hen einer falfchen Kirche 753 

Mantuanus, deffen Vorgeben von feiner Walls 
fahrt nad) Poretto 555 not. 2 

Meccellinus, Rom. Pabfl, opfert heydnifchen 
Goͤtzen 658 not. 1 

Nevis, die Mutter des Heilandes wird indem 
Werke der Erlöfung Chrifto von den Papiften vor: 
gezogen 88. nof. 2, 368, zu ihr nehmen die Ya: 
piften ihre Zuflucht 154, ihre Barmherzigkeit foll 
die befreyen welche Chriſtus verdammt ız4not. 6, 
foll eine Mitderinn zwifchen Gott und Menfihen 
ſeyn 200, ſoll ihre Geele geopfert haben 200 
not. 5, ihre Anbetung wird von Epiphanio ver— 
worfen 201 not. 6, Vorgeben der Nom. Kirche, 
daß fie Chrifto zu befehlen habe, wird widerlegt 
214, 215 not. 4, kann nicht von allen Sünden 
freygefprochen werden 216, ihre eigene unbefleckte 
Empfängniß ftreitet wider Gottes Wort 210, 
wird von den Papiften mehr als Gott angerufs 
fet 403 not. 2, göftlich verehret 452 not» 4, 465, 
wie fie in der Rucherifchen Kirche verchret wird 
468, 951 f. 965, 966, ihre Wallfart nach dein 
Grabe Jeſu 557 fi ihr wird eine koͤnigl. Crone 
verehret 555 nof. 2, ſoll Ehrifte in dem Erlös 
fungswerke geholfen haben 75: not. 1, ihre bez 
fondere Seligfeit wird gezeigt 951 f. in diefer 
Melt 956, in jenem Leben 959, tie fie diefelbe 
erlangt, nicht durch eigene Werdienfte 952, ſon⸗ 
dern durch die Gnade Gottes in ihrem Heilande 
964, Urbanus VI, ſetzt ihr zu Ehren das Zeit der 
Heimſuchung ein 953, ihre Himmelfahrt wird 


* 
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der vornehmften Sachen. 
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von der Roͤm. Kirche erdichtet 969 mot. 3, ihr 
Tod ift im 48ſten Jahre nach Chriſti Geburt et- 
folgt 950 not. 3 

Mariana, ein papiftifcher Scribent, beflagt 
fich über die”Uneinigfeit jener Kirche in ihren 
Lehren 132 not. 2 

Marienpſalter 465 

Maͤrtyrer, wer fie find 100 f. die erfte Kirche 
nennet folche nur Bekenner ı01, ihr wahres 
Kennzeichen, ebendaſelbſt, unterfchiedene Namen 
derfelben, ebendafelbft not. 3, deren Blut full 
nad) Chrifti Ausfpruch über ihre Mörder kom— 
men 107, ihnen giebt der Heiland herrliche Wer- 
heiffungen zır, ihnen foll nicht mehr Ehre erwie⸗ 
fen werden als ihnen gebühret, ebendsfelbf?, den⸗ 
felben opfert die Nömifche Kirche 112 not. 14, 
deren Anrufung ftreitee wider Gott und fein Wort 
113, find in der erften chriftlichen Kirche nicht 
angerufen worden 113 not. ı5, Chriften follen 
zu ihrer Nachfolge bereit ſeyn 116 

Marximilian L, verlangt eine Kirchenreformaz 
tion 1365 

Mearimilien IT, bezeigt einen Abfchen an der 
parififchen Bluthochzeit 845 not. ı 

Jayer D. thut die Gleichheit der Nömifchen 
mit der verderbten jüdifchen Lehre, wegen der 
Verehrung der Engel, dar 175 not. 9 

Mexnung, falfche, von dem Zuſtande der Seele 
nach dem Tode Kıyf. der Vaͤter mit dem Feg⸗ 
feuer der Papiften laßt fich nicht vergleichen 
823 nat. 2 

Menge, große, derer Bekenner einer Neligion, 
iſt Fein gewiſſes Kennzeichen ihrer Wahrheit 274, 
650 f. 1059, 1294 

Menſch, feiner, aufer Chriſtus, it ohne Suͤn⸗ 
de gebohren 219, fann die Gebote Gottes nicht 
vollfommen halten 982 

Menſchen, find alle Sünder 478, 697, 796, 
856, 891, wird erwieſen aus dein Benfpiel Jeſu 
und feiner Mutter 208 f. find alle in Gottes 
Meinberg berufen :28, warum viele Menfchen 
nicht felig werden 337 f. koͤnnen vor fich deine 
Genugthuung ihrer Sünden leiften 497 f. 562, 
ihr Unvermoͤgen zu allen was Gort gefällt, wird 
gezeigt 902 f. 914 f. ihr felbftertwählter Gottes⸗ 
dienft 986 f. allen ſtehet ein Fünftiges Gericht vor 
1036, werden von Gott zu einer fchleunigen Buße 
gereiset, Anb. 29 f. 

Menſchengebote, gelten bey den Papiften mehr 
als Gottes Gebote ſelbſt 375 not. 1, 1042, 1085 
not. 5, ıı17, Die papiftifche Kirche Fann daher 
te wahre Kirche feyn 639, 998 

3 Jen: 











Menſchentand wodurch den Papiften der Troft 

der Gnade in Chrifto entzogen wird 1277 f. 

Jenſchwerdung Ehrifti fol nach den Kehren 
der Nom. Kirche nicht allen Menfchen beilfam 
feyn 81, ift der Grund in einem beftändigen gu- 
ten Bernehmen mit Gott zu bleiben 92 

Meſſen werden in der Nöm, Kirche viel fauz 
fend vergeblic) gelefen 825 not. 4, 1165 

Meßopfer follen zu allen dienlich feyn 258 
not. 2, 885 not. 1, 9487, daffelbe fuchen die Paz 
piften aus der heil. Schrift darzuthun 573 not. r, 
davon weiß die erfte Kirche nichts 575 not. 2, 
Vorſtellung davon 582, ift wider bie heil, Schrift 
589, wie ſolches verrichtet wird 590, vor die Tos 
den 595 not. II, 825 N0f. 4, 998, 1042, die etz 
fe Nom, Kirche hat davon aud) nichts gewußt 
105 
Mrefpriefker, wie folcher am Tage aller Heiligen 
in der lateinifchen Meffe betet 699 not. 4 

Michzel der Erzengel, foll der Schußengel der 
Kirche feyn 168 

Mißbrauch ded Namens Jeſu 140 f. 154 fi 
in der Roͤm. Kirche 155, des heil. Abendmahls 
589, des Meßopfers 825 not. 4, der Geluͤbde 
1022, ber Beichte 1141, des Ablaſſes 1273 not. 4 

Mittel die ſchaͤdliche Weichlichkeit in der Reli— 
gion zu vermeiden 56, falſche und unrechtmaͤßige 
der Roͤm. Kirche, ebendaſelbſt f. wahre nach den 
Lehren der heil, Schrift 58 f-fich in der Freudig- 
keit im Tode zu erhalten 311 f. 

Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen ift 
nur Chriſtus allein, nicht die Heiligen 89 not. 3, 
761 

Mitwirkung zum Gufen, wird denen Menfchen 
in der Roͤm. Kirche beygeleget, folches ift unbil⸗ 
lig und wider die heil. Schrift 917 

Miönchskutten, darinne follder Kern der wah⸗ 
ven Neligion zu fuchen feyn 57 not. 2, 997 not, 5, 
darinne ſoll niemand übel fterben koͤnnen 312 not. 5 

Moͤnchsleben, deſſen erfter Urheber follen Pau- 
lıs Thebeusund Antonius geweſen feyn 994 
not, 2, iſt ein felbfterwahlter Gottesdienſt 996 f. 
1021 not. 4 

Mutterkirche, dieſer Benennung bedienet ſich 
faͤlſchlich die Roͤm. Kirche 1056 f. 


7. 

Nachricht kurze von dev Gefchichte der Neforz 
mation 1203 f. nof. 5: 

Name Gottes foll nicht gemißbrauchet -werz 
den 141, Erklärung dieſes Wort? 14T, tag zu 
dem Namen efir gehöret 142, diefen hat unfer 
Heiland fthon por-feiner Geburt beformen 143, 


— 


„je 


Regiſter € 





£ « 

bey Benennung des Namens Jeſu Ehrfurcht ab⸗ 
zulegen, verbietet die Neformirte Kirche 150, in 
Jeſu Namen beten, was es heiße 710, des Pabfts - 
foll wie der Name Jeſu mit Verehrung ausge 
forochen werden 146 not, 1, der Maria foll frä 
tiger feyn als Ehrifti 154 

Naſiraͤer ihre Gelübde 1008 | t 

Nectarius, ein Biſchof zu Conftantinopel fch 
die Privatbeichte ab 1137 not. 2 

Teujsbrwünfche, ſcherzhafte, find ein Bewei 
daß Chriften das andre Gebot vergeffen t41 

Nicaniſchen Väter nehmen die Roͤm. Kirche 
vor eine particular Kirche an 1056 nof: 5 

Niniviten, ihr Faften 381 no 5 

Tonnenorden deren große Menge 57 not. 3 

Nonnenſtand iſt sein felbfiermählter Gottes⸗ 
dienſt 994, 1021 not. 4 

Nothwendigkeit des Vertrauens eines Thriz 
ſten wird bewieſen 808 f. der Buße und Bekeh— 
rung zu Gott 660 f. 


G 

Oberhaupt der Kirche, iſt Chriſtus allein 3 
509 f. es iſt außer ihm Fein anders noͤthig 8, Urs 
ſachen, warum die Roͤm. Kirche den Pabſt zu Rom 
davor ausgiebt, ebendaſelbſt und f. außer Chriſto 
kann niemand, am allerwenigſten der Pabſt zu 
Rom dafuͤr erkannt werden 12, 509 f. 664, die 
erſte Roͤm. Kirche hat von feinem fichtbaren Oberz 
haupt gewußt 1055 

Überberrfchaft, paͤbſtliche, bat gar Feiner 
Grund in der heiligen Schrift 19, 654, wird von 
vielen Bapiften feibft widerlegt 667 not. ı, von 
derfelben folldie Priefterwahl abhangen 938, hatz 
te fich bey der Reformation fehr ausgebreitet 1205, 
darwider betet die Autherifche Kirche 1215 j 

Obrigkeit, weder weltliche noch geiftliche Fanın 
fich einer Herrfchaft über die Gemiffen anmaffen 
664, ihre Ehre wird durch die Fehre der. evangez 
lifchen Kirche beftätiget 1374 f. 

Gehlung, legte, ein Sacrament in Pabſtthum 
63 not. 1, 312 fr ift fein Sacrament 313 f. ihr 
fehlen die Eigenfchaften eines GSacramente 315, 


537 

Obrenbeichte der Papiſten, 304, 1084, 1088,. 
1134 not. 1, daran hat in den alten Zeiten Fein 
Menſch gedacht 113g not. 2, auch die heilige Schrift 
weiß nichtg, davon 1147 Nof. 4, 1277 

Vlivus, Joh. nennet den Pabft den Antichrift 
1200 not. » 

Opfer der Chriſten damit fie den Heiland eh⸗ 
ven 57uf. 851, 597 fi 948, 1052, warum bad 

7 heilige 
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der vornehmſten Sachen. 





er e Abendntahl ein Opfer genennet wird 576 


not. 2, worinne ein Opfer befichet 584 not. 5, 
- der erften Kirche vor die Toden 827 not. 5 
>  Vpferdienft en Juden iſt im neuen Teſtament 
abgeſchaft 373 f. not. 1, 575 
Bi deren große Menge in der Nömifchen 
che 57 not, 3, derer Geiftlichen find fieben 


sregein der Papiſten, dienen nicht zur 
eberwindung der Weichlichfeit 58 not. 3, find 
ichts als Menfchengebote 995 

Vrdingtion derer Priefter iſt in der Roͤmiſchen 
Kirche ein Sacrament 942 not. 6, 943, ihre Ce> 
remomien dabey, find ım der heiligen Schrift 
nicht gegründet 943 not, 7, warum felbige Fein 
Sacraͤment ſeyn kann 945”not, 8, warum die 
römifche falfch und irrig 946 

Grigenes, deffen Meynung vom Fegefeuer 
823 hot. 2, deffen Anhänger beten vor die Vers 
dammten 827 of. 5 

Oſterfeſt ift beftigimet die Giege des Heilan— 
des zur befingen 581 

Ofterlamm war ein Sacrament der jüdifchen 
Kirche 62 

Orte der abgefchiedenen Seelen nad) dem Tode, 
follen außer der Geligfeit noch dreye ſeyn 196 
not. '4, find nur zwey, Fein dritter 30 not. 6, 
wohin die Engel das Haus der Maria getragen 
haben follen 555 not, 2 


P. 

Pabſt zu Nom, ihm wird mit einem Schwu⸗ 
re twahrer Gehorfam jugefagt 6, 510 not. I, Wird 
vor das fichtbare Oberhaupt der Kirche Chrifti 
auggegeben 9, 670 not, 2, 856, diefes fichtbare 
Dberhaupt ift nicht nöthig, Urfachen warum 10 fı 
kann fich Feiner Oberherrfchaft anmaßen, weil 
ſich folche Chriſtus felbit vorbehalten 14, 309, fein 
Regiment in der Kirche ift wider Chrifti Befehl, 
ebendafelbft, ift in den erften Jahrhunderten nie- 
mals vor Chrifti Statthalter erfannt tworden 18, 
eignet fich ein Recht zu, über alle Keger, Kos 
nige, Fürften und andre Menſchen, Lebensftras 
fen zu befchließen 104 not. 8, 1376 not 2 f. hat 
Feine Macht dazu 296, tobt den grauſamen ‚Ders 
309 Alba, twegen feiner Tyrannen wider die Ke— 
Ber 105, ihm foll eben die Ehre die Jeſu Chriſto 
gehörer, gebühren 145 not. ı, maßt fich die Ober: 
berrfchaft an, den Engeln gebieten zu Fünnen 165 
not. ı, noch feiner bat fich unterffanden die Sa— 
che wegen der unbefleckten Empfaͤngniß der Ma- 
ria zu entfcheiden 218 not. 5, Johannes XXIV, 


Da 


En 











wird wegen Unzucht abgefeßt 241 not. g, ſoll 
Ablas ertheilen Fonnen 309 not. 3, 698 not. 4, 
825 not. 3, willallein die Schrift ausfegen Finnen 
345 f. wird unter dem Namen der Kirche verz 
ffanden 375 not. 1, 671 not. 2, feinen Gebothen 
muß ein blinder Gehorſam geleiftet werden 376 
not. 1, 809, nur die find Heilige, welche der Pabſt 
canoniſiret 405, hat dag Zeichen des Antichrifte 
sro Not. 1, 945 Not. I, 1218, 1418 f. maßt ſich 
das Necht an uber die Herzen der Menfchen zrı 
nof, 2, Beweis, daß er nicht Chriſti Statthalter 
ſeyn kann 518 not, 3, 857, 938, 1219 not. fr, hält 
fich nicht an dte heilige Schrift 613 not. 3, mie 
mand foll felig werden Fönnen, der ihm nicht une 
terthänig 648 not. ı, Liberius wird ein Arianer 
654 not, 3, Honvring wird verdammt 655 not. 3, 
657 not. 1, warum ihn die Furhetanet nicht vor 
Ehrifti Statthalter erkennen Fünnen 683, Verz 
dienfte der Menfchen augzutheiten foll er im feiz 
ner Gewalt haben 808, foll eine Herrſchaft über 
das Fegefener haben $25 nor. 3, von allen Süns 
den frepfprechen koͤnnen 855, er till allein dag 
Recht haben Prediger zu beruffen 932 not. 2, ſpricht 
die Kinder von dem Gehorfam gegen die Eltern 
frey 1015, von ihm haben die Propheten und Apoz 
ftel nichts getwußt 1065, fol allein die Wahrheit 
eined Wunders beffätigen fönnen 1001 not. 2, 
verdammt die Lehre der Janfeniften, welche den 
Laͤyen die Bibel zu lefen erlaubt, als ketzeriſch 1112 
not. ı, Johannes XXIL, wird umabfcheuliger Far 
fier willen abgefegt 1199 nof. ı, Leo X, brauche 
Geld , fucht ſolches durch den Ablasfram zu er— 
langen 1203 not. 3, thut Lutherum in Bann 1206, 
ſoll allein Macht haben die zeitlichen Strafen zu 
erlaffen 12656 not. 1, nirgends hat ihm Gott daz 
zudie Macht gegeben 1259 not. 2, von ihm ſollen 
die obrigfeitlichen Perſonen ihren Standzur Lehn 

haben 1375 not, 2 
Paͤbſte wollen ein Recht haben Kaifer, Koͤni⸗ 
ge und Fuͤrſten ein und wieder absufeken 15, wer⸗ 
den wegen der Lehre von dem Abendmahl von ih⸗ 
rer eigenen Kirche verdammet 479 not. 3, ver⸗ 
fprechen denen Ablaß, die den Roſencranz fleifig 
beten 460 not. 3, werden von Daronio Huren ge; 
nennet 855 not. 4, daft viele von ſolchen geirret 
befennen die Papiften felbft 668 not. ı, verfolgen 
einander mit Schwerd und Banne 953, laffendie 
Todenbeine des Wiclef verbrennen 1262 not. "2, 
heben einer des andern Ablaß auf 1272 not. 3, 
mit ihrem weltlichen Regiment ſtimmen die Ver⸗ 
ordnungen der Apoſtel nicht uͤberein 1381 — 
abſi⸗ 








Pabſtwahl war in zehnten Jahrhundert ganz 


ernichtet 655 not. 4 
ö Paradies alfo nennen die Papiften die Vorhoͤlle 
724 not. 2 5 

Paris, daſelbſt werden in fünf Tagen dreyſig⸗ 
taufend Menfchen umgebracht 109 . x 

Paulus der Apoftel widerlegt der Papiften gött- 
liche Verehrung der Engel 179, deffen Ausfpruch 
Hebr,13,7.8.enthalden teinigenGrund unſers Glau⸗ 

ens 185, was er vernünftigen Gottesdienft nen⸗ 

net 527, verbindet den Tod der Öläubigen ſogleich 
mit dem Genuß der GSeligfeit 332, befchreibt den 
Antichrift wie er im der Nömifchen Kirche zu fin⸗ 
den 1433 n s 

Paulus Thebeus ift Urheber des Mönchslebeng 
geweſen 994 not. 2 ach e 

Paulus IV, erklärt fich die lateinifche Biebel, 
alle Gebete und Ceremonien der englifchen Kirche 
zu billigen , wenn fie ihn nur vor das Oberhaupt 
der Kirche erklären wollte 6, wuͤtet wider den 
Neligiongfrieden 1219 not. ı 

Paulus V, lobt den graufamen Herzog. von Al⸗ 
ba dag er um der Neligion willen ıg000 Menz 
fehen umbringen laſſen 106 

Pelsgiener leugnen dag Verderben der Erb- 
finde 904, 919, geben vor der Menfch fey vom 
Anfange fterblich gefchaffen 1034 not. 2 

Peteus, ihm ift fein Vorzug vor den andern 
Apofteln von Chrifto eingeraumet worden 14,132 
not. 2, 939, kann der Grund der Kirche nicht ſehn 
17, 1065 not. 7, wird von den übrigen Apofteln 
niemals vor ihr Dberhaupf erkannt 18, noch von 
der erften Kirche, ebendafelbft, not. 5, von Pau⸗ 
lo beftraft, ebendsfelbft, not. 3, von ihm iſt noch 
nicht ertviefen, daß er jemals Bifchoff zu Nom 
geweſen 20, verräth feine große Schwachheit 319 

Peteus Damianıs nennt den apoftolifchen 
Stuhl zu Nom CathedramPeftilentiae 1199 not. ı 

Peteus Suavis, befchreibet den Ablaßkram mit 
Bezeugung feines Abfcheues 1203 nof. 3 

Pflicht, eine der wahren Neligion ift eg, die 
Ehriften anzuhalten die Bibel zu lefen 1113, die 
Zodten zu betrauern 1178 

Pflichten, wahrer Verehrer Jeſu bey dem Blu⸗ 
te der Märtyrer 95 f. ihre erfte Pflicht ııı f. 
zwote 114, die dritte 115, vierte und vornehmfte 
116, bey dem Eheftande 243 f. ihre Unfchuld bey 
der Menge der Gottlofen zu bemweifen 297 f. bei 
dem Creutze Jeſu 351 fr gegen die Dberherrfchaft 
Jeſu 521 f. 523, bey der Wallfahrt der heiligen 
Weiber 566 f. darunter gehört das Gebet und 
Anrufung Gottes 688, evangeliſch lutheriſche Leh⸗ 


— 


rer 949, darzu die Menſchen rechtmaͤßige er s“ * 
de verbinden 1015, derer Beichtvaͤter 1140 , des E 


Chriſtenthums 1158, die wir gegen die Todten zu 
beobachten 1173 f. 1179 f. 1133 fs 1187 f. dar⸗ 
zu der Neligiongfriede verbinder 1212 f. darzu 
die verdienftliche Kraft des Begräbniffes Jeſu verz 
bindet, Anbang 6 f. . 
Pbilippus II, König in Spanien laßt feinem 
Sohn als einen vermeynten Ketzer ind. Gefän 
niß legen und darinnen umforımen 105 
Pbilippus, der Landgraf a Heſſen, verliehre 
durch den fihmalcaldifchen Krieg feine Freyheit 
1129 
Pius V, befielet wider die Feßerifche Königinn 
Elifaberh die Waffen zu ergreifen 105 \ 
Polydorus, Vergklius, fügt; die Lehre vom 
FSegfeuer ſtamme von den Heyden 833 not, 7 
zeigt, daß die Eintheilung der geiftlichen Orden 
aus dem Juden- und Heydenthume ſtamme 948: 
nof. 9 fi 
Prediger, eifrige, warum folche weichlichen 
Ehriften verhaßt find 51, wie folche zu erwaͤhlen 
find 936, ihr Beruf fiehet der ganzen Kirche‘ zu 
938 nof. 5, wie felbige die Apoftel erwaͤhlet 939 
Priefterrbum, geiflliches , der Gläubigen kann 
die Nomifche Kirche nicht vertragen 926 nof. I 
Priefferweibe ift bey den Papiſten ein Sacra⸗ 
ment 63 nof. I, 945 nof. 8 
Privatbeichte, hat faft zu allen Zeiten Wider⸗ 
ftand gefunden 1137, rechtmaͤßige Befchaffenheit 
derfelben in der Iutherifchen Kirche, 1139. fi 
Privatmeſſe, der Roͤmiſchen Kirche 593 not. 10, 
wird als ein Aberglaube verworfen 594 nof. 10 
Propbeten, falfche, ihre heuchlerifche Geluͤbde 
1003 f, waren fehon unfer den Juden zu finden 
1005, find befonderg in der Nömifchen Kirche zu 
ſuchen 1007 
Pſalmen werden auf die Maria gedeutet 465 
Pulververfchwörung, wie ſolche erfolgt 105 
nof, 10 


Regifter — 










[OR 
Ouefnel, ein Pater, ihm bangen die Janſeni⸗ 
ften an, wird verfolge, weil er die Bibel zu lefen 
erlaubef 1112 uot. ı 1 


R. 
Ravaillac wird durch des Joh. Mariana Buch 
zu einen Koͤnigsmord verleitet, 103 not. 7 
Rathſchlaͤge, Evangelifche, darzu foll.die Ent- 
haltung vom Eheftande und dergleichen gehören 
1009 








wu. 





Neligion 1154, ded Neligionsfriedens wird 
iefen 1216 f. des Berufs Lutheri 1348 f. 
eformstion der Kirche ift ſchon langft vor Lu⸗ 
vo verlangt worden 1200 Not. ı, 1365, kurze 
achricht von der Gefchichte derfelben 1205 f, not. 3, 
utheri Beruf hierzu 1348 f. j 

Kegel , welche Paulus allen Chriften vor- 
fchreibt no 

Regierung Gottes über die Herzen der Menz 
fchen müffen Fromme und BoK eingeftehen 507 

Reinigung der Geele 827, 835 

Reisungen Gottes zu einer fehleunigen Buße, 
Anb, 29 f. Anb. gı f. 

Religion, welche die wahre 24, 27, 129, hat 
Chriſtus der Kirche gest vorgefchrieben 25, wel⸗ 
che einen die gewiſſe Hoffnung des ewigen Les 
bens entziehet, vor der foll man fich hüten 34, 
welche von den Lehren Ehrifti abweicht, kann nicht 
die rechte twahre feyn 137, deren Wahrheit foll mit 
Liebe vertheidiget werden 138, 847 not. 2, 1197, 
"448, bey einer irrigen kann Fein vernünftiger 
Gottesdienft feyn 761 not. ı, die wefentliche Ge⸗ 
ſtalt der einzigen wahren, macht die rechte Ver— 
bindung de8 Glaubens und der Fiebe aus 777 f. 
791, 794 f. unrechtmaͤßiger Gewiſſenszwang in 
derjelben 840 f. ift unndthig 850, Kennzeichen 
derfelben, obfie die wahreift 974 f. 975 f. Kenn 
zeichen einer falſchen Be 998, Logo, ber Luthe⸗ 
rifchen ihre Wortrefflichkeit wird bewieſen 1025 f. 
1187, 1264 f. 1365 f. fie ift nicht neu ıror, der 
ren baldige Ausbreitung zur Zeit dev Reformation 
1243 not. 1, hat vornehmlich die Glückfeligkeie 
ber Menfchen zur Abficht 1303 

Religionen unterfcheiden fic) am meiften durch 
die Art des Gottesdienftes 553, koͤnnen ohnmoͤg⸗ 
lic) Gott gleichgültig feyn 642, man giebt fich 
vergebliche Mühe fie unter einander zu vereinigen 
758, alle chriftliche, find einig, daß Himmel und 
Hölle das künftige Schichfal der Menfchen 818, 
lehren alle von Buße und Befehrung 1073, haben 
alle.eine gewiffe Art der Beichte 1132, * Un⸗ 
terſchied wird das letzte Gericht am beſten dar⸗ 
thun 144 

‚ Religionseifer, unchriſtlicher, iſt es, andere Nes 
ligionsverwanden zu haſſen 1213 

Seligionsfriede koſtet viel Blut 1129, 1238, 

die Papiſten ſchmaͤhen noch immer daß er von ih⸗ 


a 


der vornehmſten Sachen. 


— — — 
ren Vorfahren geſtiftet worden 1188, beſondere 
Abhandlung über dieſen Frieden 1192 f. iſt nur 
eigentlich zwifchen der Kom, und. Lurherifchen 
Kirche errichtet 11982f. 1209, deffen Rechtmaͤſ⸗ 





. figfeit wird beiviefen 1215 f, warum einige Pas 


piften denfelben vor ungültig erflären 1235 108.6 

Reliquien der Heiligen werden in der Roͤmiſch. 
Kirche verehret 358 not, 3, 562, ift eine offenbare 
Abgötterey 564, 556, 699 Net. 4, 1090 Not. ı 
1180 not. 2 

Reue der Suͤnden wird zur Buße erfodert 1074, 
dadurch wird die Herrſchaft der Sünde entkraͤf⸗ 
tet 1078 

Richter der Hoͤchſte, in Glaubens und allen ane 
bern Sachen foll der Pabſt feyn 667 not. 1, iſt 
nirgends vom H. Geifte darzu beſtimmt 68 3 

Richteramt des H. Geifteg in der Kirche Jeſu 
653 f. worinne folches beftehet 659 f. worauf es 
bauptfächlich gerichtet iſt 672, wird durch fein 
Wort verwaltet 675 

Rofencranz, wenn er aufgefommen 460 not. 3, 
wird der Marienpfalter genennet 465 not. 5, durch 
Betung deffelben fol man Vergebung der Süne 
den erlangen 885 not, ı, iſt ein felbftermwählter 
Gottesdienft 998, 1042, 1165 

Ruhm der Lutheriſchen Kirche, daß fie von 
Blutfchulden in Neligionsfachen frey fey 96 
not, ı, falfeher und wahrer der Chriften im 
Grenze Jeſu 357 f. 359 f. 

Rupprecht behauptet; Daß geiftzund weltli⸗ 
che Richter die Keger an Leben firafen können 
794 not. 5 


5. 

Sachen, welche dieNeligion, das Gewiſſen und 
Geligfeit betreffen, koͤnnen von weltlichen Riche 
tern nicht entfchieden werden 664 

Saerament waß foldyes nach den Lehren ber 
Lutherifchen Kirche fey 62, derenhat fie nur zwey 
64, des heil. Abendmahle wird in der Roͤm. Kir⸗ 
che verftimmelt 435 f. 

Sacramente, der jüdifchen Kirche 62, deren 
giebt die Nömifch>Catholifche Kirche einige an, 
von denen die Schrift nichts weis 42, 63, darz 
unter vechnet diefelbe auc) die Ehe 232 not. 1, 
die letzte Dehlung 312, find nur vor die Lebendi⸗ 
gen aber nicht vor die Todten eingeſetzt 594 no, ır, 
die Buße ift bey denen Papiften ein Sacrament 
871 not. 2, felbiges ift weder von Chrifto einge- 
fegt noch denen Apofteln und der erften Kir— 
chebefannt 876 not. 4, die Ordination 942 not. 6, 
Prieſterweyhe 945 not. 8 

l Sava⸗ 


Regifter * 


— — 

Savanarola, Hieronymus, wird verbrannt, 
verkuͤndiget die Kirchenreformation 1199 not. ı 

Satzungen, darunter iſt die heil. Schrift zu 
verſtehen Szr 

Schafe Jeſu, wer darunter gehoͤret 631, find 
in ber evangelifchen Kirche zu finden 1446 

Schafstleider der falfchen Propheten 190 

Scan, koſtbarſter, der Chriften, iſt Chrifti Ge⸗ 
rechtigkeit 704 not 5 

Schluß, ficherer, daß die Maria dem Heiland 
nicht mehr befehlen fönne 215, daß zeitliche Glück- 


feligfeit Fein Kennzeichen der wahren Kirche ſey 


742, daß die Lutherifche Kirche eine Catholifche 
Kirche 1051, faljcher, von Lutheri Beruf 1352 
nof. ı 

Schoos Abrahamg, darinnen follen die See 
len der Väter vor Chrifti Ankunft in die Welt 
geweſen feyn 725 not. 2, was ſolcher nach der 
Sprache der Juden ift 829 

Schöpfung eine neue, nennt die heil, Schrift 
die Befehrung der Menfchen 918 

Scopperus ein papiftifcher Seribent, fagt Die 
Wunder wären nicht mehr nöthig 1109 not. 8 

Schrift heilige, weiß von feinem andern Ober⸗ 
haupte der Kirche als von Chriſto 3, 13, 272, 
verlanger nicht, daß die glaubigen Ehriften an ih⸗ 
rer Seligkeit zweifein follen 34, weiß von keinem 
andern Heilande als von Chrifto 41, weiß nur 
von 2 Eacramenten 62 f. weis vonfeinen überz 
flüßigen guten Werfen 309, weiß von Feinen Ver⸗ 
dienft der Menfchen bey Gott 325 f. folche foll 
unverftändlich feyn 345, 350 not. 3, 609. not. 2, 
637, nur der Pabft auslegen koͤnnen 345 not. 1 
und 2, weis von der Bitte der Heiligen in Him⸗ 
mel nichts 408, legt Zeugniß ab, daß Geifter in 
der Welt find 415, fol ihr Anfehen vom Pabft 
haben 518 not. 3, enthält alles was zur Selig⸗ 
feit nöthig 602, 610, 677, 681, iſt der einige 
Grund unfers Glaubens 60a, ihre Vollkommen⸗ 
heit wird bewieſen 608 f. die Papiften fegen ihr 
falfchlich die Tradition an die Seite 620 not. 4, 
ihre Vollkommenheit verbindet die Menfchen 
zum Glauben 624, und zur Uebung der Gottfes 
ligfeit 624, darinne ift Jeſu Stimme enthalten 
632, barinne tft das Kennzeichen der wahren Kir⸗ 
che zu fuchen 636 not. 2, wird von dem Pabſt zu 
Iefen verboten 683, nennt den Heil. Geiſt, den 
Geift der Liebe 756, ihr if die papiftifche Lehre 
vom Fegfeuer zumider 826, 328, fie fie die Erbs 
fünde befchreibet 885 f. befchreiber die Menſchen 
als gang verderbt gı4 f. fpricht ihnen alles Vers 
mögen zum Guten ab gıs,. nennt ihre Bekeh- 












rung eine neue Schöpfung u. ſ. f. 918, 
ein doppeltes Bekenntniß der Sünden, fo 
Buße erfordert ttrd 1085 not. 5, darinnen ift 
der Grund der Wahrheit der Lehre zu ſuchen 
1093, 1104, alle Chriſten haben Freyheit fie sw 
leſen 1110 f. was das Wort rechtfertigen bey i 
heiße 1325 not. 2 

Schriften A. und N, Teftaments weifen auf 
einerley Glauben an den Heiland 692 f 

Schuld der Sünden, was es ift 
Schuldigkeit der Chriſten bey den Boptthate 
Gottes durch die Engel 459 f. 

Scdusz verfpricht Jeſus feiner Kirche 280° 

Scdyugengel, dergleichen legt die Kom. Kirche) 







' allen Reichen und Yändern bey 166, deren follen 


fieben feyn 167, dergleichen lege die Rom. Kirche: 
jeden Menfchen bey ı7ı, die Egyptier haften 
ſchon die Meynung von Echugengel 173 not. 7 

Schwentfeldisner leugnen die ganze Genuge 
thuung Chrifti 489 

Seedorf, deſſen Meynung von Johannes An⸗ 
betung des Engeld 178, feine Meynung, daß die 
Proteftanten einen Limbum der Gläubigen A. Te⸗ 
ſtaments gelehrt, ift widerlegt 196 not. 4, fucht 
das Meßopfer aus der Schrift darzuthun 573 
not. 1, vertheidiget den Limbun mit großem Ei- 
fer 726 not, 3, ſucht die Proteftanten zur Wie— 
derkehr in die Roͤmiſche Kirche zu bringen 1283 
not. 2 

Seegen ber Srommen Eheleute verfprochen 229 

Seele ihr geiftliches Faſten 391, hierauf drine 
gen die vechtglaubigen. Kehrer der alten Kirche 
392 not. ı3, kann ihr Heil nicht in fich felbft ſu⸗ 
chen 919 not s, worinne ihre Gefundheit befiche 
1307 

Seelen der Gläubigen A. Teſtaments ſollen 
nach den Lehren der Papiften bis auf Ehriſti 
Hölenfahre in einem Vorgemach der ‚Höllen ger 
weſen feyn 196, 724 f. ihr fünftiger Zuftand nach 
dem Tode 814 f. Seelenmeffen der Papiften has 
ben feinen: Grund 586 not. 5, 934 not. 7, 1134 

Seelenfchlaf, Meynung davon gıg f. man 
fucht vergeblich ſelbigen aus der Schrift zu bes 
weifen 821 

Seligteit, dazu koͤnnen fich die Heiligen gewiſſe 
Bong machen 29, dieſes leugnet die Roͤmi⸗ 
che und Reformirte Kirche, ebendafelöft 1344 
not. 7, erſteres wird aus der. heil. Schrift bez 
toiefen 34, wahre Mittel folche zu erlangen 58, 
der Chriſten durch die heil. Taufe Sr f. worinne 
fie beftehet 74 f. darzu kommen die Menfchen 
durch den Glauben an Chriſtum allein 125, = 

ige 


m 





7 der vornebmften Sachen. 
zu 


fehon im Alten Teftament durch den Glau⸗ 
ben erlangt worden 190, 724 f. deren kann ein 
evangelifcher Chriſte fic) gewiß verfichern 304 f. 
128: f. ift fein verdienter Lohn 317, warum fel- 
bige viele Menfihen nicht erlangen 337 f._ alles 
was zu folcher nörhig, enthält die heil. Schrift 
602 f, deren DVerficherung ift eine Abſicht der 
Brmmelfabrt Jeſu 734 f. wird durch den Glau— 
en erlanget 789 f. 799, wird den Gläubigen gleich 
nach dem Tode zugetheilet 830 not. 6, befondere 
der Maria, wird gejeiget 951 f worinne fie bes 
ftehet 956 f. wie fiediefelbe erlanget 962, 968 

Sendung des H. Geiftes ift eine Abficht der 
Himmelfahrt Jeſu 750 f. 

Serarius giebt vor: Lutheri Mutter fey vom 
Teufel gefchtwängert worden 1187 not. 6 

Sicherheit, fleifchliche, folgt aus der Gering- 
fchäßung der Sünde 898 

Sirtus V, ftellt Sreudenbegeugungen an, ter 
gen de Mords Heinrich des III, 103 hot 7 

Socinianer leugnen daß Chriftus alle Men— 
ſchen erlöfet 152, verneinen, daß den Gläubigen 
alten Teftaments die Geligfeit durd) den Glau— 
ben an Chriftum verfprochen worden 189 not. 2, 
leugnen Chrifti Genugthuung 489 not. 5, 799, 
sog f. ihr Serehum bey der Abficht, der Auferz 
ftehung Jeſu 720, nad) ihrer Meynung foll der 
Heiland ein bloferMenfch feyn 721, ibr Jrrthum 
vom Glauben 778, von der Erbfünde 904, fehen 
den Tod als feine Strafe der Sünde an 1034 
ttot. 2, lehren falfch von der Buße rosı 

Sorbonne, die, verwirft den Namen der Ge 
ſellſchaft Jeſu 257 not. 10 

Sprache, lateiniſche, warum folche in der Roͤm. 
Kirche fo gebräuchlich 590 not. 8 

Stand, lediger, foll verdienftlicher feyn, als der 
eheliche, 239 not. 5, 308 not. 3, 1051 not. 3 

Stapbylus giebt vor: Lutherus habe fich er; 
henfet 1187 not. 6 

Stapleronus verkleinert das Verdienſt Jeſu 
702 not. 5 
Stellen der heil. Schrift, da unter dem Namen 
Engel, der Engel des Bundes, Jeſus Chriftug 
felbft, zu verſtehen 172 f. ‚ 

Stillfchweigen, ift ein Gelübde des Cartheuſer⸗ 
ordens 57 not. 3 

Streitfrage, der Römifchen Kirche, von der 
Taufe wird widerlegt 69, eine wichtige iſt es 
welche Kirche die wahre fey? 626 f. 

Streitigkeiten der Papiften unter einander, tver 
gen der unbefleckten Empfaͤngniß der Maria 216 
nor. 5, der erfien Kirchen vom heil, Abendmahl 





531 fi 537, der Papiften 540 not. 4, ber Domi⸗ 
nicaner und Francifcaner gıı not. 3, derer Jan⸗ 
feniften rıı2 not. ı, der Religion, wird ver fünf- 
tige Gerichtstag am beften entfcheiden 1445 

Stüd ein mwefentliches der wahren Religion 
iſt die Liebe Jeſu 756, 759, der Glaube 
794 f. die Buße 877, die Erfänntniß der Sünde 
882, daß fie nach der Vorfchrift Jeſu eingerich- 
tet fey 925 f. daß fie die Wege zur Vergebung 
der Sünden anweiſet 1259, daß fie den ficherften 
Weg zur Seligkeit weiße 1281 f. ift die wahre 
Verehrung Gottes 1400 

Stüde die meiften des päbftlichen Gottesdien- 
ftes, find ein felbfterwahlter und verwerflicher 
Gottesdienft 765 not. 3, des wahren ſeligma— 
chenden Glaubens werden drey angegeben 800 f. 
1313 f der wahren Neligion 974 f. der Buße 
giebt die Roͤm. Kirche drey an 1082 

Sünde zum Tode, was es fen 835, deren giebt 
die Roͤm. Kirche fieben an 895 

Sünden foll Gott um das Verdienft der Hei⸗ 
ligen vergeben 699 nof. 4, deren Geringfchäßung 
ift gefährlich 880 f. 898 f. Vergebung derfelben, 
mworinne fie beftchet 1263 

Sünder, was folche zu thun baben, wenn Gott 
an ihnen wieder ein Wohlgefallen haben foll gı f. 
Anb. 51, follen nach den Lehren der Papiften zur 
Maria ihre Zuflucht nehmen 154 not. 8, foldyes 
find alle Menfchen ; Beweis davon zoR f. 700, 
wie fie fich bey dem Gebrauch des heil. Abend» 
mahls zu verhalten 449 f. auch die größten er- 
fahren oft, daß Gott ihr Herz regieren will zi9 
haben der Buße und Bekehrung nöthig 86R, 
fönnen fich mit ihrem Unvermoͤgen nicht entfchul> 
digen 922, Beicht und Abendmahl gehen hilft ih⸗ 
nen ohne Buße nichts it54, wie diefelben die 
Rechtfertigung vor Gott erlangen und fich ihrer 
verfichern können 1328 f. erden von Gott zu 
einer fchleunigen Buße gereitzt, Anb. 30 f. 

Sündflur, vor derfelben war die Kirche Jeſu 
unfichtbar 856, auch nad) derfelben 657 


T 
Tannerus vertvirfft die Meinung der . von 
der Erbfünde 182 not. 2, macht einen falfcyen 
Schluß von Lutheri Lehre 1352 not.ı 
Taufbund, foll nicht gebrochen werden 76 f. 
1024, daran follen ſich erwachſene Menſchen be⸗ 
ſtaͤndig erinnern 77, und Vaͤter ihren Kindern 
einſchaͤrfen 78 
Taufe, ein Sacrament, iſt von Gott anſtatt der 
—— — eingeſetzt 62, ihr wird eine —5* 
2 and⸗ 





Abhandlung gewidmet 65 f. f 
fprung 67 f. twefentliche Stücke derfelben 70, ihre 
heilfame Wirfung 73, tie fie in Anfehung unfes 
rer felbft anzumenden 76, in Anfehung der Kinder 
77, 429 not. 4, fol die Erbfünde aufheben 892 
not. 3, die Papiften hegen ein ungegründetes Vor⸗ 
urtheil von ihr 1ıg2 not. 4 

Taufformel, in wag vor Abſicht fich folcher die 
Lutheraner bedienen 428 Br 

Taufwaſſer, dag überbliebene, ift hernach Fein 
Sacrament mehr 848 | | 

Tauleri Worte , daß der Drden niemand felig 
mache 58 not. 3 

Tertullianus lehrt nicht8 vom Fegefeuer 827 
not. 5, verwirft die Fortpflanzung der Religion 
durch Zwang 853 not. 4, hebt den Unterfchied 
zwiſchen Geiftlichen und Layen faft gar auf 926 
not. ı, mweiß nichts von der Nothwendigkeit eiz 
nes Pabſts 927 nof. 1 2 

Teufel, deffen Kunſtgriffe, wodurch er dag Wort 
von den gergen der Menfchen nimmt, werden gez 
zeigt 342 f. beygläubigen Chriften kann er ſolches 
nicht ausrichten 353, fucht der wahren Kirche Ab- 
bruch zu thun 653, von ihm fol der obrigfeitliche 
Stand herrühren 1377 not. 3 ' 

Teftament, Neue, giebt nur Tauf und Abend⸗ 
mahl als Sacramentean 62 f. darinnen muß die 
Erfüllung der Weißagung A. Teftaments zu fin- 
den ſeyn 373 not.1, enthält alles, was zum Glau⸗ 
beit nöthig 674 not: 3 h 

Terzel, fein unverfchämter Ablaßeram reißete 
Sutherum, öffentlich wider die Greuel der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche zu fehreiben 1203, 1204 not 3 Bi 

Thelefpborus foll die Enthaltung vom Fleiſch⸗ 
effen eingeführt haben 384 not. 8 

Theodorerus erklärt fich wegen des Gebrauchs 
im heil. Abendmahl 536 not: 3, des Opfers der 
Leiber 600 not. 14 

Theopbraftus Psescelfus ſucht die Unfterblich- 
keit durch Arzeneymittel zu erlangen 1032 not. ı 

Titel, praͤchtige, welche ſich die Paͤbſte beyger 


est 15 
Tod, kuͤnftiger Zuſtand ber Seelen nach demſel⸗ 
ben 819 f. Nach demſelben iſt feine Vergebung 
mehr zu hoffen 823 not, 1, 838, 1184, hat ſchon 
Cyprianus gelehrt 826 not.5, ber Maria 960 
not. 5, was er eigentlich iſt 1177 A 
de und Hauptſunden, werden in Calviſii 
Catechiſmo nur ſieben angegeben 895 Not. 4, 
muͤſſen bey den Papiften in der Deichte alle erzehlet 
werden 148 Noh 3 


ur 


0 Retifter ra 
ihr göttlicher Urs Teode, ob ein Chrifte zu Pflichten gegen ur 





bunden, wird gezeigt 1773 f. vor felbige ſiellt die 
Roͤmiſche Kirche Gebete an 1184 

Traditiones, was das find 605, Sı2 not. 3, gel⸗ 
ten in der Roͤmiſchen Kirche eben ſo viel als Got⸗ 
tes Wort 605 not. i, 609 not. 2, 1018 not. 
ılıı, werden von den Lutheranern nicht anges 
nommen, wenn fie nicht in Gottes Wort gegrüns 
det 612,614 not. 3, die Rehrer der Nömifchen Kir⸗ 
che findjin diefer Lehre uneinig 619 not. 4, die 
Papiſten nehmen nur die an, die ihre Irrthuͤmer 
befcheinigen 620 not. 4, waren abgefchafft 655 
not, 4, die Patres haben fich nicht allemal daran 
gebunden 726. not. 3, aus:felbigen beweiſen die 
Papiſten dag Fegfeuer 826 not, 5 

Trithemius, ſeine Untwort wegen des Ruhms 
der Papiſten mit ihren Wundern 1094 not. 3 
Troſt, Evangelifcher, von ihrer Geligfeit gewiß 
verfichert zu ſeyn, wird denen Nömifchcatholifchen 
von ihrer Kirche entzogen 29, 32,304, 1283, ei⸗ 
nes bedrängten Volks iftdie Eanade Gottes, Anb, 


44 f. 
Türken ftellen nach dem Grabe Mahomets 
Wallfarten an 565° i 


u. 


Uebel, fo aus der Sünde folgen 1076 ' 

Webereinftimmung Jacobi und Pauli wird ges 
zeigt 1311 not, 2 

Uncatholiſche werden die Lutheraner von Papis 
fien genennet 1068 . 

Undankbar handelt die Nömifche Kirche, daß fie 
die Kraft des Verdienftes Jeſu nicht annimmt 709 
not, 6 

Ungeborfam der Kinder, wird durch den Ge- 
horſam Ehrifti verfühnt 214 f. 
— zeitliches iſt kein Kennzeichen der Gott⸗ 
ofen 753 f. 

Unſchuld Jeſu und feiner wahren Kirche 282 f. 
bey der Menge derer Öottlofen 287, 291, 295 f. 

Unfterblichkeit, Träume einiger Menfchen hier⸗ 
von 1032 not, I 2 

Unterſchied der angemaßten Herrfchaft des 
Pabſts und der Oberherrfchaft Jeſu über die Herz 
zen der Menfchen s2o not 4, der Wallfart der hei⸗ 
ligen Weiber, und der heutigen 563 f, der alten und 
iegigen Roͤmiſchen Kirche 596 not. 11, 823 not. 2, 
des Glaubens und der Liebe 782 f. aller Religionen 
erhelfet aus dem Glauben und. der fiebe 792, wird 
erſt am jüngfien Tage recht offenbar werden 1 


aussi 


* 


I. 57 


— 
— F ⸗ 

der wahren und falſchen Buße der Chriſten 
0 


+ 


° 
nr efchtailt wie weit ein Chrifte, Jeſu in feiz 
F vierzigtaͤgigen Faſten nachzufolgen 380 f. 





Unvermogen der Menſchen zu allem was Gott 
gefällt 902 f. x 
* Unwiffenbeit gläubiger Ehriften, damit fie Gott 
verehren 247 f. welche bey dem Glauben nicht be⸗ 
fiehn kann 252, welche damit zu verbinden 257, 
9 das Andenken der Ewigkeit deſto lebhafter ma⸗ 

en 263 

Unzuchtsſuͤnden, werden gleichſam in der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche privilegirt 241 _ 

Urbanus II, bringt die Creutzzuͤge auf ssı not. 4 

‚Urbanus VI, feßt das Feſt dev Heimfuchung 

eilt 953 

Urſache, eine der ii und vornehmften, 
warum die Lutherifche Fehre mit der Roͤmiſchen 
nicht vereiniget werden kann 5, warum die Papi⸗ 
fien den Geiſtlichen den Eheftand wehren 237 not. 4, 
warum viele Menſchen nicht felig werden 337 f. 
warum Gott dem Antichrift fo viel Gewalt läßt 
1107, warum die Papiften den Layen die Bibel zu 
lefen verbieten 1118 not. 2 

Urfprung der heiligen Taufe 67 f. der Liebe 
Jeſu 762 fi des Feſtes der Heimfuchung Mas 
riaͤ 953 

Werbeil, unpartheyifches, von der Grauſamkeit 
der Papiften gegen die fo genannten Ketzer 109 
not. 13, eim uͤbereiltes iſt es, daß zeitliche Glücks 
feligfeit ein Kennzeichen der wahren Kirche 738 f. 


V. 

valentinianer, ihre aberglaͤubiſche Oehlung 
wird vonder erſten Kirche verworfen 313 not. 6 

Venerabile, oder Hoftie, deren göttliche Vereh— 
rung im Pabjtthum 545 f. not.s 

Deränderungen der unveränderlichen Kirche 
zefu 641 f. folche verfündigte Jeſus feinen Glaͤu⸗ 
igen vorher 649 . 

Verbindung, rechte, des Glaubens und der Lier 
be 773 f. 784 f. macht die wefentliche Geftalt der 
wahren Religion aus 790 f. 

Verdammte Be noch eine Erloͤſung aus der 
Hölle zu hoffen haben 1039 

Verdienſt Jeſu, iſt der einige Grund der Freu⸗ 
digfeit im Tode 306, Eigenfchaften eines Verdien- 
ſtes 327, 693,704, Anb. 6, deffen Kraft bey uns 
ſerm Gebete o8f. wird in der Nömifchen Kirche 
wenig geachtet 698 not. 4, 790,1083, 1332 not. 3. 
‚der Werfe wird von den Kirchenpätern beftristen 


der vornebmften Sachen. 





695 not. 2, 697 nof.3, daran will die Roͤmiſche Kir- 
che einen Borrath haben so8 not: 4, 808,822 855; 
978, 997 \ 

Verdienfte der Heiligen, find erdichtet, kommen 
den Seelen der Verftorbenen nicht zu gute ııgo 
not, 2, 1184, 1265 not. 1, 1334 

Verehrung der Engel twird son Paulo wider⸗ 
legt 179, des Creutzholzes Chrifti der Papiften 363 
not. ı, die recht und uͤnrechtmaͤßige der Heiliger 
Gottes 451 f. 458 fr der Neliquien 503 f. 669 
not, * 

Vereinigung aller Religionen in der Welt, 
iſt nicht zu vermuthen 758 f. auch zwiſchen der 
Papiſtiſchen und Lutheriſchen nicht 769 not. 
4, IIII 

Vergebung der Suͤnde iſt nach dem Tode nicht 
verfprochen 1184, darzu will der Pabſt allein 
Macht haben 1269 not. 2 

Vergleichung der Nömifchen Kirche mit der Juů⸗ 
difchen, bey dem Werke der Reformation 1242 f. 
> Verbeifung , welche fleißige Bibellefer haz 

en 1125 

Vermögen fich felbft zu befehren‘, hat der Men⸗ 
fche nicht 918 

vernehmen, das gute, ift durch die Menſchwer⸗ 
dung Ehrifti zwiſchen Gott und Menfchen wieder. 
bergeftellet 83 f. 87, was folches gute Vernehmert 
ſey 84, was zu Wiederherftellung deffelben erforz 
Bat wird 55, wie folcheg wieder hergeftellet wor 

en 90 

Perficherung der Heiligen von ihrer’ gewiſſen 
Seligfeit 27, wird den Papiften von ihrer Kirche 
entzogen 319 

Vertheidigung, Ehrifti gegen den Vorwurf ſei⸗ 
ner Mutter 213, der Ehre des Eheftandeg 236, 
der Lutheriſchen Kirche 920 f. 980, 1025 f. des Lu⸗ 
theri 1206 f. not. 4,1348 f. der Rechtmäßigkeit deg 
Keligiongfriedeng 1232 f. der Lutheraner, wegen 
ihrer Nothwehre 1246 not. 2 

verwaltung de8 heiligen Abendmahls ift 
ſchon in den altefien Zeiten eine Meffe genennee 
worden 583 

Verwandlung des Leibes und Blutes Chriftt 
im heil. Abendmahle 336 f. 539 not. 4, 585 not. 5, 
392, davon werden viel Wunder in der Roͤmiſchen 
Kirche erdichtet 1100 not, 5 

verwegenbeit bey dem Bekenntniffe der ww 
ren Religion, wird getabelt 101 
vigilien, warum folche die Papiften anftellen 

25 


13 volk 


* 
— 





— — — 
Volk, dag thoͤrichte, hält den Pabſt vor Gott. 
10 not. 1 r 
vollkommenheit der Genugthuung Jeſu 483 fr 


der heiligen Schrift wird bemiefen 608 fs 621 


diefe verbindet ung zum Glauben 623, zur. Ue- 
bung der Gottfeligfeit 624 

Vorbitte der Heiligen in Himmel und auf Erz 
den 396 f. die Vorbitte der Heiligen auf Erden 
ift billig, doch nur in gewiſſen Abfichten 400 f. 
in Himmel, gilt nichts 401, wie ferne fie anzuz 
nehmen 405 f. ift nicht nöthig 708, 1184, Chriſti 
find wir täglich benöthiget, Anbang 18 

Yorbitter in Himmel und auf Erden ift Chris 
ſtus allein 712 f. hat diefes bey feinen Leiden ber 
tiefen, Anbang ı7 f. 

Vorgeben, —* einiger Papiſten von Lur 
theri Geburt und Tod 1187 not. 6 

vorhof der Hölle, ift erdichtet 724, 728 

Vorſorge Jeſu über feine fichtbare Kirche 264 
f. bleibt öfters lange verborgen 277, läßt ihre 
Noth öfterd groß werden 279, fendet aber die 

älfe noch immer zu rechter Zeit 281, 640 

vortrefflichkeit der evangelifch Iutherifchen Re⸗ 
figion wird bemwiefen 1025 f. 1156 f. 1262 f. 
1369, diefe zeige fich auch in ihrer Lehre von der 
Bekehrung des Suͤnders zu Gott 1070 f. 

Vorwurf, betrübter , der wahren Kirche Ser 
ſu 283, wird widerlegt, weil die Kirche Feine 
Schuld hat an den Sünden der Gottlofen 293 f- 
983, daß die Lutheraner ihre Kranken ohne Sal: 
bung fterbenlaffen, wird widerlegt 313, die Wahrz 
heit der Iutherifchen Neligion zweifelhaft zu mas 
chen, twird widerlegt 52 not. I, 643 fr 747 f. 
768 not. 4, 908 not. ı, 979, ben Beruf der lu⸗ 
therifchen Lehrer betreffend, wird widerlegt 932 f. 
940 f. fernere Vorwürfe, werden widerlegt 1036 
not, 4, 1054, 1084, 1117 not. 2, 1228 not. 3, 
1308 not. 1, der Luthero gemacht wird, ift ohne 
Grund 1205 not. 3, 1351 f. 

Vorzug der Kirche neues Teſtaments, vor der 
ehemaligen Juͤdiſchen 161, der wahren Neligion 
Jeſu 1369 ; 


au m. R 

wohlcapitulation, jest regierender Kaiferl, 
Majeftit beweiſet die Nechtmäßigfeit bes Neliz 
gionsfriedens 1224 Not. 2, 1228 nof. 3, 1235 


not s » 
Waldenſer, woher fieihren Namen haben 1201 


„not. 2 
Wallfart der gotrfeligen Weiber nad) dem Gra⸗ 


be Jeſu 552 fe wird in der Römifchen Kirche an: 


a: 


Regiſter 


nz 


ne 


befohlen 555 not«r f.. ſolches iſt feine_verbindlie 

che Pflicht eines wirklichen Gortesdienfkes 557 

iſt erft in vierten Jahrhundert aufgefommen 3 

not. 5, 558 not. 3, dadurch gefchiehee Gore kein 

Dienft 562, warum fie zu tadeln 553, 998, fo 

len ein verdienftlich ABerk feyn 565 - 
Wahrheit der Neligion fol mit Liebe * 








diget werden 138, der lutheriſchen Kirche erhellet 
aus der heiligen Schrift 638, wird erwieſen 643 fe 
daß zeitliche Glückfeligfeit Fein Kennzeichen derfelz 

ben, wird bewiefen 745 f. der evangelifch luthe⸗ 

rifchen Neligion, iſt mit göttlichen Wundern bes 

ftätiger1089 fr 1095 

- eg, ficherer, fich immerfort in einer zuverlaͤſ⸗ 

figen Verficherung feines Gnadenftandes zu er⸗ 

halten 43, getroft u feinem Tode,zu feyı 316, 

zur Geligfeit foll im alten Teftamen,te nicht durch 

den Glauben an Chriſtum erlanget worden ſeyn 

189, wird widerlegt 140 Not. 2, zum Himmel, 

kann Ehriften nicht leichter gemacjt werden als 

er in Gotted Wort vorgeftellge- wird 534, wird 

durch den Glauben erlanget 799 

Wege fichere, welche die lucherifche Religion anz 
weifet fich glücklich zu machen 1161 f. 

Deiber, gottfelige ihre Wallfart nach dem 
Grabe Jeſu 552 iſt der Schwachheit ihres Glau⸗ 
beng zuzufchreiben 559 f. tie fic) folche vernuͤnf⸗ 
tige Ehriften zu Nutze machen können 566 f. 

Weichlichkeit wollüftige der Chriften in der Ne> 
ligion 45, ift jetzo faft ein allgemeiner Fehler ber 
Chriften 48, was diefe Weichlichfeit überhaupt 
ſeh, ebendaſelbſt, dafür warnet der Heiland 50, 
Folgen derfelben in der Religion 5ı f. muß von 
denen vermieden werden, welche den Himmel 
erlangen wollen 58. u. f. 

Weigelisner leugnen die ganze Genugthuung 
Chriſti 489 not. 5, verachten den obrigkeirlichen 
Stand 1375 not. I. 

mein, wird bey dem Gebrauch des heiligen 
Abendmahls in den Morgenländern mit Waller _ 
vermifcht 534.106 3 

Weinberg Gottes ift die Kirche Jefu 328 

Weiſe, unrechtmäßige, wider die Macht der 
böfen Geifter zu ftreiten 424 

Weiſen, aus Morgenland, woher ed gefom- 
men daß fie die Geburt Jeſu verfündige 195 

Welt darunter werden alle Einwohner derſel⸗ 
ben verftanden 488 Dit 

merke, ihr Verdienft bey Gott wird von den 
alten KRirchenvätern verworfen 696 nof. 12, fal- 
fehe Lehren der Roͤmiſchen Kirche hiervon 57 not. 
3, 885 nof. ı, natuͤrlich gute, kann auch ein Un⸗ 

wies 












utherifche Kirche die Belohnung nicht ab, ſon⸗ 
ern nur die Verdienfte 981, fie nimmt diejenigen 
n, die nach der Vorfchrift des göttlichen Worte 
efchehen 1166 
Weſen ber tvahren Religion macht Glaube und 
Liebe aus 775, 791, 794 der Buße bleibt in al- 
ten und neuen Teſtament einerley 875 not. 4, 
iesu gehöret die Lehre von ber Berehnung des 
Suͤnders zu Gott 1071 

Weywaſſer foll dienen die Teufelund Hexen zu 
verfreiben, 427 not. 3, 885 not. I, wider die 
Suͤnde 896 

wiclef fommt durch die Lehre der Waldenfer 
zur Erfenntniß der Wahrheit, und nennet den 
Dabft den -Antichriften 1202 not. 2 

iclefiten, ihe Name und Urfprung 1201 
not, 2 

Wiedergeburt beftehet in der Mittheilung des 
Slaubens an jean 799 

Wiedergebobene, die böfe Luſt im ihnen foll 
nad) den Lehren det Papiften Feine Sünde feyn 
889, dag Gegentheil wird erwieſen s91 

Wiverlegung der Eintwürfe der Nimifchen 
Kirche, warum fie den Layen die Bibel zu lefen 
verbietet 1126 f. 

Wille, deffen Freyheit gründet. ſich auf den 
göttlichen Beyftand gro not 5 

Mirkungen, vortreffliche des Glaubens 1315 

Mohlgefallen, Erklärung diefeg Worts 83, 
follen alte Menfchen an Gott haben und diefer 
Heilige heget fwiches wieder gegen alle Mens 
ſchen, ebendaſelbſt, mie folched wieder her: 
geftellet worden 90 f. 

Wohlthaten Gottes, durch den Dienft der Er 
gel 164 f. worinne diefe beftchen 156 f. eine der 
allergrößten ift e8, daß er ung die Sünde vers 
giebt 1258 f. durch die Sirchenreformation 1349 f. 





der vornebmften Sachen. 
er EEE 
ergebohrner thun 909 nof. 2, ihnen ſpricht 1 Wort, göttlich 





x 
3 
, Glaube an baffelbe run ⸗ 
terfchiedener Art 795%) RN N 
Munder dadurch will die Nömifche Kirche ih⸗ 
re Wahrheit. beftätigen 1090, 1432 not. 4wel⸗ 
ches wahrhafte Wunder find 1. FA eigent- 
lich, feine Beweiſe von der Wahrheit der Lehre 
1 1095, warum die Wunder in der Nomiz 
fchen Kirche feine wahre und aöttliche Wunder 
feyn koͤnnen 1100 not. 5, ſolches hat die lutheri⸗ 
fehe Kirche nicht nöthig 1101, 1189 pt. 8 
Wundergaben der erften [Kirche haben aufge 
hört 426 


3. 

Zeichen, des Creuzes, warum folches Nömifch- 
Eatholifche Chriſten machen 369 not. 7 

Zeugniſſe von dem Verfall der Kirche 656 
not. 4, die Uebereinffimmung der Lutherifchen 
£ehre mit der apoftolifchen Kirche 1080 not. 1, 
welche lange zuvor der Kirchenreformation vorz 
ber verfündiget 1199 not. ı 

Zeugen der Wahrheit, daran hat eg niemals 
gefehlet 659 not. 6, 660 > 

Zuftand der fichtbaren Kirche Jeſu auf Erben 
268, der wahrenauf Erden 272, ift oft vor Mens 
fhen nur im fehlechten Anfehen 273,: 650, oft 
elend und bedrängt 275, unfichtbar 655, bleibe 
allezeit unveränderlich 656, Fünftiger der Seelen 
nach dem Tode 814, mittlerer zwiſchen Himmel 
und Hölle, wird in der Nömifchen Kirche erdiche 
tet 828, ift nur doppelt 830 not. 6, 1183 

Zwang, unrechtmäßiger derer Gewiſſen in der 
Religion 840 fr 846 f. 1226, 1148 not. 5 











Zweifel, ein vorfeglicher, an feiner Seligfeif, 
ift die größte Sünde 33, darinne muͤſſen die Roͤ— 
mifch-Catholifchen beſtaͤndig ſchweben 41, 1283 


1344 Er - 
Zwinglius findet Beyfall in der Schweiß 
1243 Not, ı 
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